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DOMINUS. 


DOMINUS ift bei den Römern eigentlich derjenige, 
welcher dem Haufe (domus) vorſteht. Diefer Titel ge: 
bührt daher nur ben Göttern von Seiten der Menfchen '), 
dem Ehemanne von Seiten feiner Frau (Liv. XXXIV, 
7) und umgekehrt der Ehefrau von Seiten ihres Mans 
nes (BSuet. Claud. 39), dem Bater von Seiten feiner 
Kinder, dem Herrn von Seiten feiner SHaven ?), und 
grabe um allen Anfchein von Abhängigkeit und Sklave: 
rei vu vermeiden, ſchlugen mehre roͤmiſche Kaifer den Ti⸗ 
tel Dominus, ben ihnen kriechende Schmeichler beilegen 
wollten, aus. Auguſtus misbilligte diefe Schmeichelei fo 
fehr, daß er felbft feinen Kindern und Enkeln unterfagte, 
ihn Dominus zu nennen (Suet. Oetav. 53); und Tibe⸗ 
rius erflärte fie für eine Beleidigung (Suet. Tib. 27). 
Auch Severus Alerander wollte nicht Dominus genannt 
werben (I.amprid. vit, Alex. 4), und felbft Iulianus, 
zu deſſen Zeiten diefer Titel doch ſchon ganz eingebürgert 
war, fonnte ihn nicht leiden (Ziban. orat. 12. p. 305). 
Gajus Galigula nahm ihn zuerft an (Aurel, Viet. 
vit.), und auch Nero fcheint ihn mach Apoftelgefch. 25, 
26 nicht verfchmäht zu haben. Domitian on fogar 
foweit, baß er bem Titel Dominus nod dad Prädicat 
Deus hinzufügte (Suet. Domit. 13; Zutr. VII, 15) ?). 
Von dieſer Zeit an wurde bie Sitte allgemein, die Kais 
fer mit dem Zitel Dominus zu beehren. Wir finden 
dies namentlich auf den im Drient verfertigten Infchrifs 
ten (fo auf denen ber Memnonsfäule). Der jüngere 
Plinius redet in feinen Briefen den Kaifer Trajan immer 
mit dem Prädicat Dominus an, und Diabumenus 
hreibt an feine Mutter von feinem Bater Macrinus: 

minus noster et Augustus (Lamprid. Diadum. 9). 
Andere Belege liefert Briffonius (de formulis, Tom. IIL 


1) Hierüber f. unter Anbern Brisson., De formul. Tom. I. 
44, Die gleihfam ſcherzhofte Eitte der Mömer, einen 
Unbelannten Dominus zu benennen (Senec. Epist, 8; Mart. 
Epigr. I, 113), gehört nicht eigentlich hierher. Man vergleiche 
aur Martials 58. Epigramm des 5. Buchtes: 
Cum voco te Dominum, nolo tibi, Cinna, placere; 
Saepe etiam servum sic resaluto meum, 
Ebenfo wenig ber auch vorfommende Fall, daß Kinder ihre Päba: 
ogen mit dem Ehrennamen Dominus anreben. 8) Daher auch 
Bet Martialis V. epigr. 8: Edictum Domini Deique nostri, und 
vut. 2 Domino Deoque rerum. Vgl. Martial, VH, 
4; VIII, 8: 
&. Encyll.d.W.u. 8. Erſte Section XXVII. 


p. 312). Zrajanus Decius, Gallienus, Diocletianus 
werben auch in Infchriften gewöhnlich fo genannt. Bei 
den folgenden Kaifern vermißt man ben Titel Dominus 
noster auf Infchriften nur felten. Dagegen ging ber 
Zitel Dominus erft unter Aurelian und Carus auf j 
zen über, und zwar auf bie nach dem ode biefer Kais 
fer geprägten, wo denn Deo et Domino nato Aure- 
liano Aug. und Domino et Deo Caro Aug. blos die 
Stelle von Divo vertrat. Die Sigle D. N., für Do- 
minus noster, findet fich zuerft auf den Münzen bes 
Diocletian und Marimian (Rasche, Lex. rei num, Il, 
1. p. 406), jedoch immer im Dativ, fo daß Du Freöne 
(diss. de inferioris aevi numism. e, 34) mit Recht ver: 
mutbet, daß diefe Münzen erft von ben Nachfolgern jener 
Kaifer geprägt feien. Seit Gonftantin dem Großen nanns 
ten fich alle römifche Kaifer, auch auf ihren Münzen, 
Dominus noster, wie ihren Gemahlinnen (3. B. ber 
Helena) der Zitel Domina nostra beigelegt wurde. Zu 
beachten ift neh, daß in ben frühern Zeiten bed roͤmi⸗ 
ſchen Kaiferreihes Dominus im Griechiſchen durch xu- 
105 *) überfeht wurde, fpäter aber bei den Byzantinern 
an 2 —— ehe zur —* Re Ibe Be: 
mer ft a raͤdicate ꝓwo⸗⸗ und ddanoıra. 
ne cc. L. Grotefend,) 
DOMINUS und DOMNUS. Die Kirchenfchriftftel: 
ler fanden eö an Auguft ungemein lobenöwerth, daß er 
fih nicht habe Dominus nennen laffen wollen '), ba 
Gott allein nur, der Gewalt habe Über Leben und Tod, 
Herr zu nennen fei?). Ia man fah das Verbot Aus 
gufts, fih Dominus nennen zu laffen, als eine wunder: 
bare Wirkung von Chriſti Geburt an’). Gleichwol liefen 
fi Galigula und die folgenden Kaifer und Könige *) durch 
Domine anreden. Auch blieb ficy die Kirche felbft nicht 
tonfequent, da man bie Heiligen fpäter vorzüglich haͤu⸗ 


*) Diefe Benennung findet ſich auch ſchon auf Münzen bes 
8. Verus und der Rucilla; ein Beweis, wie weit bie Griechen den 
Römern in ber Kriecherei voraus waren. 

1) Tertullian., Apolog. c. 34, 2) Factant. Divin. In- 
stitut. c. 8. 4, 8} So b B. Chronica 8. Aegidii bei Zeib- 
nitz, Beriptt. T. III. p. 559, 4) Landulfus Sagax: Genti 
Francorum moris est Domnum id est Regem secundum genus 
principari. Hrabanus Maurus: Reges nostri propter excellen- 
am commune nomen Domini sive Domni efleserunt, 
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3 Domini nannte‘), und auch die Bilhöfe ohne Zus 
fat nicht felten Domini genannt wurben®). Man fand 
daher den Ausweg, baß bios Gott Dominus, Dom- 
nus (per syncopen) aber die Heiligen und andere Außs 

ezeichnete genannt wurden’), Der Autor Graecismi 
agt: Caelestem Dominum, terrestrem dicito Dom- 
num. Lateinifchfranzöfifhe Gloſſe: Dominus Sires, 
Domnus Siret (Verkleinerung). Die . des beilis 
gen Benebict (Cap. 63) beftimmt, daß der Abt Domnus 
heißen folle, und die Constitutiones Casinenses fagen, 
daß der Abt nach der Regel nit Dominus, fondern 
Domnus genannt werben folle, unb daß fie mach ihrer 

Sewohnbeit zum Unterfchiede von den Bettelmöncen ihre 
Möndye Domnos nennten, und aus Liebe Brüder. Ddilo, 
Vita 8. Majoli, togt: Et ab omnibus Domnus et 
Abba honoratar. Bei den Ausgaben der Schriftfteller 
des Mittelalters ift der Unterfchied zwiſchen Dominus 
und Domnus gewöhnlich nicht beachtet, fondern Letzteres 
für eine bloße Schreiberabfürzung genommen, und das 
für Dominus gedrudt worden. Da die Mönde vors 
züglih auf den Unterfchieb hielten, bildete ſich auch ein 
anderer Gegenfag: Domnus und Domna per syncopen 
Zomme, wie Joh. de Janua fagt, eigentlich den Möns 
chen und Nonnen zu, Dominus und Domina *) binges 
gen den Weltlichen ?). (Ferdinand Wachter.) 

DOMINUS VOBISCUM. Diefe dem katholifchen 
Meßritual angehörende Intonation führt den Namen bes 
apofiolifhen Grußes, jedoch, fireng genommen, mit 
‚Unrecht, da fie von bem Erlöfer oder den Apofleln deſſel⸗ 
ben nicht berftammt, fondern ſich aus dem alten Zefla: 
mente berfchreibt. Sie ift nämlich aus dem Budye Ruth 

(Gap. 2, 4) entiehnt, woſelbſt es heißt, daß Boas, der 
foätere Ehegemapl der Ruth, auf feiner Heimkehr von 
Beihlehem zu den Schnittern, welche er auf feinem Felde 
bei der Arbeit getroffen, ben bei ben Ieraeliten auch 
fonft gewöhnlichen (Buch der Richter, Gap. 6, 12) Gruß 
any ia gefprochen, welcher in der Bulgata von Hie⸗ 
ronymus durch bad obige „Dominus vobiscum “ über: 
fegt if. Die Schnitter erwieberten dem Boas nach ber 


5) ©. die Rachweiſungen bei Du Hesse unter Dominus, 
6) S. Denf. 7) Evodius, Lib, de Mirac. 8. Stephani nach 
Baronius ad ann. 416. Be — andere; 
o ſchreibt Gregorius M. VI, % salmas au- 
ei filias a Domnam .Dominicam et Domnam Eudochiam 
vice mea salutato, Domina follte blos für bie Mutter Gottes eben: 
fo bleiben wie Dominus für Gott. 9) Dom, nit Don, mie 
1. Thl. Art. d’Achery gebrudt ift, lateiniſch Domnus, contra: 
birt aus Dominus, war gr er vor ben Ramen ber 
Möndye einiger Orden, wie ber ebictiner und Bernharbiner 
und anberer im Branzöfifhen und im neuern Lateinifchen. Die 
Mönche fegen ſelbſt diefe Zitulatur ihren Ramen vor. Die Her: 
leitung biefes Wortes aus dem Rateinifhen Dominus ergibt ſich, 
fowie die mehrer bamit verwandten Wörter in ben Übrigen latei ⸗ 
niſchen Zöchterfpracdhen von felbft, fobaf mit Bobinus an bas 
celtifhe Wort Doun zu denken, wie fhon Menage ganz rich— 
tig bemerkt, völlig abwegig fein wuͤrde. Man vergl. bas Diction- 


naire stymologique, ou Origines de la langue Frangoise par 
Bir, Minage, Nouv. Bäit. (Paris 1694.) Fol. p. 232. Ban 
wirb veranlaßt, bei bem Worte Dom an bie entweder ganz ober 


doch größtentheils veralteten trutſchen Zitulaturen Er, Ehr, 
Ebrn zu denken. 
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Bulgata: Benedicat tibi dominus, Diefe Antwort ift 
jedoch in dad Meßritual nicht recipirt worden, fondern 
nachdem der Geiftlihe den apoſtoliſchen Gruß, zumächft 
vor ber Ertheilung des Segens, intonirt hat, antwortet 
ihm die Gemeinde nebft bem Chor: „Et eum spiritu 
tuo.“ Dies ift die Überfegung der dem neuen a⸗ 
ment angehoͤrigen Worte: „wer Tod mweiuarog voü,“ 
mit welchen der Apoftel Paulus feinen zweiten Brief an 
ben Zimotheus (Gap. 4, 22) geſchloſſen bat. SIener 
Gruß des Geifllihen und dieſe darauf erfolgende Ant: 
wort der Gemeinde und des Chores fommen ſchon in ben 
Kirchenvätern, namentlich bei Ehryfoftomus, in ben Ho: 
milien beffelben, vor; fie haben fich demnaͤchſt in ber katho⸗ 
lichen Kirche, bei der bekannten Gleihmäßigkeit ihres 
Rituald, überall in Übung erhalten, nicht nur in der 
römifch = fatholifhen, fondern auch in der griedifchen, 
nur mit dem Unterichiede, daß der griechiſche Geiftliche, 
ſtatt deö römischen Dominus vobiseum, die Sntonation 
mit: Pax vobis, ausfpriht. Was die Proteftanten bes 
trifft, fo fallen bei den Reformirten alle Intonationen 
weg, mithin aud ber Gruß und die Antwort, Anders 
bei den Zutheranern, bie fih bekanntlich überhaupt am 
die frühern Gebräuche naͤher angeſchloſſen baben; body 
wirb Gruß und Erwiederung bei ihnen ftet3 in ber ent⸗ 
ſprechenden Landeöfprache ausgedruͤckt, im Teutſchen alfo, 
u Folge der Lutherifchen Überfegung der beiden oben anges 

ihrten Stellen, durch: „Der Herr fei mit Euch,“ und 
bierauf antwortet die Gemeinde oder der Chor: „Und 
mit Deinem Geifte!" Gr findet fich in fämmtlichen Agen⸗ 
ben des 16. und 17. Jahrh.; fo. z.B. in der wittenber: 
ger Agende von 1564, Bogen E, lebte Seite; in ber 
auf Befehl Guftav Adolfs 1632 zu Halle herausgegebe: 
nen Agende für das Herzogihum ——— und Fürs 
ſtenthum Halberftabt, S. 33. Auch tft er in den ſpaͤ—⸗ 
tern Agenden beibehalten worden; & B. in der brandens 
burg = culmbachfhen im Corpus Constitut. Brandenb. 
Culmb. (Baruthi 1746.) p. 26. Ebenſo in der neuen 
preußifchen Agenbe, inöbefondere in ber aus berfelben für 
die Provinz Sachſen 1829 rebigirten, wo zugleich. S. 4 
‚in einer Note bie ber griechiſchen Formel entfprecyende: 
„Friede fei mit euch," ald gleichbedeutend angeführt wird. 
Die —— des Grußes in ber Liturgie iſt übrigens 
nicht gleichmäßig; bald intonirt der Geifilihe vor, bald 
nad der Predigt. Überhaupt balten ja die Proteftanten 
eine burchgreifende Gleihmäßigkeit der kirchlichen Feier 
lichkeiten nicht für —— besbalb wird denn ber 
Gruß in vielen Lutheriſchen Kirchen fogar ganz wegge— 
laffen, ungeachtet der Agenden, von denen ohnehin aud) 
in vielfacher ambermeitiger Beziehung oft genug abge: 
wichen wird. Es kommt dabei theild auf das effen 
bed Pfarrers, theils auch auf den Willen der Gemeinde 
faft Alles an, und, fo wuͤnſchenswerth eine Gleichmäßig: 
keit der liturgifchen Formen fein würde, fo rechtfertigt fich 
die Abweichung felbft von den ausdrücklichen Vorſchriften 
der Agenden doch binlänglic daraus, daß ber Landes⸗ 
berr das jus liturgicum immer mur im Namen ber 
Kirche aufübt, (Dieck.) 

Domit, f. Trachyt. 


DOMITIAN 


Domitia gens, D. lex, f. bie Nachträge zu D. 
DOMITIAN, Biſchof von Göln, wohnte der Kirs 
chenverſammlung zu Glermont in Auvergne im I. 535 
bei, mie die Unterfchrift des Briefes beffelben an ben 
König Theodobert von Auftrafien beweiſt, mit welchem 
er ald Diakon 516 nah Göln gekommen fein fol, Er 
lebte wahrfcheinli bis zum J. 560 *). (Jaeck.) 
DOMITIANA QUAESTIO, Derjenige, welchen 
ber Zeftator gebeten hat, fein Teſtament niederzufchreis 
ben, kann obne allen Zweifel zugleich auch aufgefodert 
werben, an ber Handlung als Zeflamenteyeuge Theil zu 
nehmen, nur daß er, wenn er als folcher gelten folk, 
den legten Willen gs den Übrigen Zeugen unterfchries 
ben haben muß. Gleichwol hatte ein gewiſſer Domitius 
Labeo bei dem Juriften Juventius Celſus erft noch foͤrm⸗ 
lih angefragt: „An testium numero habendus sit 
is, qui, cum rogatus est ad testamentum scriben- 
dum, idem quoque, cum tabulas seripsisset, signa- 
verit?“ Diefe Frage erregte, bei der Zweifelloſigkeit 
bed Gegenftandes, welchen fie betraf, die Indignation 
bes Gelfus, ber daher dem Domitius in einem Briefe, 
welcher und mebft der Anfrage in den Pandecten aufbes 
wahrt ift (L. 27, D. qui testamenta facere possunt, 
28, 1) folgende Antwort ertheilte: „Aut non intelligo, 
quid sit, de quo me consulueris, aut valde stulın 
est consultatio tua. Plus enim ridieulum est, dubi- 
tare an aliquis jure testis adhibitus sit, quoniam 
idem et tabulas testamenti scripserit,“ Diefe fo dus 
ßerſt erorbitante Erwiederung des Gelfus hat den Juriften 
Gelegenheit gegeben, eine grobe Antwort fprüchwörtlich 
mit „Gelfinifhe Antwort —— Celsina“) zu 
bezeichnen; fowie andererfeits die Frage des Domitius 
für fie Veranlaffung geworden ift, alberne oder kindiſche 
Anfragen mit dem Beifab der Domitianifchen Rn beles 
gen (Quaestio Domitiana), Wir befigen darüber fo 
gar eine eigene Gelegenheitöfhrift: August. Friderie. 
Schott, Diss. De quaestione Domitiana (Lipsiae 
ud (Dieck.) 
MITIANUS (Titus Flavius), ein Sohn bed 
Kaifers Vespafianus und der Flavia Domitilla, der Toch⸗ 
ter eined Freigelaffenen, wurde zu Rom den 24. Detos 
ber des I. 51 n. Ehre. geboren, als eben fein Vater zum 
Eonful erwählt worden war. eine Jugendjahre vers 
lebte er in einer ärmlichen Einfachheit, weil fein Vater 
damals nur wenig Vermögen befaß und auf Sparfams 
keit hielt. Im dem Kriege Vespafiand gegen den Vitels 
lius floh er mit feinem Sheime Sabinus und mit einem 
Theile der in Rom anmwefenden Krieger auf das Capitol; 
ald aber bie Gegner eindrangen und den Zempel ans 
zündeten, da flüchtete er, als Iſisprieſter verkleidet, und 
bielt fi mehre Zage jenfeit der Ziber bei der Mutter 
feines Schulfreundes verborgen. Sobald die Anhänger 
Bespaſians den Sieg erhalten, kehrte Domitian nach 
Rom zurüd, wurde daſelbſt zum Gäfar auögerufen und 





*) Sirmondi, Cone, gallie. T.I. — Binii Coll.eoneil. T. 
II. P. II. — Gregorius Turon., De Ss, patrum vita. C. III. — 
Mörckens, chronel. ad catal. episc. Colon, 86, 
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übernabm bad Amt eines Stabtpräfecten mit confularis 
fher Gewalt. Er zeigte dabei ſchon eine große Eigens 
macht, befegte viele auswärtige und flädtifche Ämter und 
entführte dem Xlius Lamia feine Gattin, Domitia ons 
gina, mit der er fich vermählte. Darm unternahm er 
ohne alle andere Urſache, als feinem Vater und feinem 
Bruder an Kriegsruhm zu gleichen, einen Feldzug nach 
Gallien und Germanien. Bespafian verwies ibm dieſe 
BWilllür und berief ihn in feine Nähe zurüd. Sept 
beuchelte er Befcheivenheit und ftellte fi, ald ob er dem 
Ehrgeize völlig entfagt und eine große Neigung zur 
Dichtkunſt babe, bie ihm doch in der That nur veraͤcht⸗ 
lih war. Dennoch bemübete er fi, den Dberbefehl eis 
nes Heeres zu erhalten, welches Vespaſian dem Partbers 
könige Vologefus gegen die Alanen zu Hilfe fandte; auch 
andere Könige des Orients fuchte er durch Gefchente und 
Verfprehungen zu vermögen, daß fie fich ihn zum Ober: 
befehlöhaber der Hilföheere erbitten möchten; doch Ves⸗ 
pafian, feinen Ehrgeiz fürchtend, bemilligte diefe Bitten 
nicht. Als nach Vespaſians Tode Zirus die Regierung 
übernahm, verleumdete er diefen, indem er vorgab, Tis 
tus habe durch Verfälfhung des Teſtaments feines Bas 
ters —* der Alleinherrſchaft bemaͤchtigt, machte heimlich 
und oͤffentlich Anſchlaͤge gegen ihn, und nachdem er im J. 
81 ſelbſt zur Herrſchaft gelangt war, verfpottete er feinen 
milden Bruder in Öffentlichen Reden und Evdicten. Ob⸗ 
gleih Domitian bereits in feinem Privatftande durch mans 
cherlei Laſter, beſonders durch Verführung vieler vorneh⸗ 
men Roͤmerinnen, dann durch unbezaͤhmbare Herrſchſucht 
und Falſchheit ſich einen uͤbeln Ruf gemacht hatte, ſo 

es er doch in den erſten Jahren ſeiner Regierung 

e Maͤßigung, zeigte durch mehre gute Geſetze und 

orbnungen rege Sorgfalt für die Öffentliche Wohl⸗ 
fahrt, und gab eine Miſchung von Tugenden und Laftern 
fund, fpäter aber verwandelte er aud feine Vorzüge in 


täglich eis 
—* Stunden damit, Muͤcken zu Fangen und mit —* 
fpitigen Griffel zu bdurchftechen. 


nod nicht vorhanden war. Dem capitolinifhen Jupiter 
zu Ehren fliftete ex einen dreifach ——— Zeit⸗ 
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raume zu gebenben Wettlampf in ber Mufif, im Wett: 
rennen, zu Pferde und in Leibesübungen, wobei aud) 
Jungfrauen im Wettlauf auftraten. Bei diefen Spielen 
führte Domitian den Vorſitz und erfchien im griechifchen 
Purpurmantel, in Pantoffeln und mit einem goldenen 
Diadem geihmüdt. Auf gleiche Weiſe feierte er auf feis 
ner Billa in Albanien jährlich ein der Minerva zu Eh: 
ven geftiftetes Feſt. Diefer Göttin hatte er eine beſon⸗ 
dere Priefterfchaft zugeorbnet, die verpflichtet war, ſceni⸗ 
ſche Darftellungen, Wettftreite und andere Beluftigungen 
zu veranftalten. Unter dad Volk ließ er während ber 
Schaufpiele Gelb und Lebensmittel vertbeilen; auch bie 
Senatoren und Ritter erhielten Geſchenke. Verdienſt⸗ 
licher war ed, daß er bie durch Feuersbrünfte zerftörten 
Prachtbauten, unter ihnen dad Gapitolium, wiederber: 
ſtellte. Einen neuen Tempel widmete er Jupiter dem 
Wächter, auch baute er ein Forum, ben Zempel bed 
Flaviſchen Gefchlehts, ein Odeon und eine Naumadhie, 
Theils aus Nubmfucht, theils durch Angriffe gezwungen, 
that er vier Feldzüge, einen gegen bie Katten, einen ges 
gen die Sarmaten, die eine ganze Legion nebft dem Le— 
gaten niebergehauen hatten, und zwei gegen die Dacier, 
die einmal den Gonfular Dppius Sabinus, dann aber 
ben Präferten Cornelius Fuscus angegriffen hatten. We: 
gen Befiegung ber Katten und Dacier hielt er einen 
zweifahen Triumph. Darauf erregte ber Praͤfect von 
Dbergermanien, Lucius Antonius, einen Aufruhr gegen 
ibn, der aber mislang, weil der plögliche Eisgang des 
Rheins die Deutfchen hinderte, dem Empörer in ber 
Schlacht Beiftand zu leiften. Die Volköluftbarkeiten 
machten ſtets den | Mer feiner Sorge aus. 
Die öffentlichen Geldaustheilungen hob er auf und führte 
dafür wieder bie fonft üblich gewelenen öffentlichen Speifuns 
gen ein. Bei den circenfifchen Spielen ftiftete er zwei neue 
Banden (Faetiones), bie goldene und bie purpurfarbige. 
Urfprünglih beftanden vier Banden Wagenlenker: die 
grüne, die weiße, die rothe und bie blaue. Liber die Bes 
Deutfamkeit diefer Wagenlenker ift nachzuleſen: Gibbon, 
Geſch. des Verfalls des römifchen Reichs, 9. Thl. E. 40 
ber liberfeg., und v. Bohlen, Abhandlung über diefen 
Gegenfiand in v. Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuch. 
Sahrg. 1831. Den mimifhen Taͤnzern verbot er bie 
Scaubühne, geftattete ihnen aber die Ausübung ihrer 
Kunft in Privathäufern. Das Entmannen der Knaben 
verbot er und den Preis ber noch vorhandenen Berfchnit: 
tenen fegte er herab, um bie fchändliche Sitte aufer Ge: 
braud) zu bringen. Biele feiner Gefege und Anorbnuns 
en, bie er in den erften Jahren feiner Regierung erließ, 
efunden fowol Einfiht als Achtung der Gerechtigkeit 
und Sorgfalt für die Erhaltung guter Sitten. Als einft 
der Wein vorzüglih gerathen, bie Getreibeernte aber 
fehlgeſchlagen war, verbot er bie Anlegung neuer Wein: 
berge in Italien und befahl die Ausrottung der Hälfte 
aller Weinftöde in ben Provinzen, damit mehr Fleiß 
auf den Fruchtbau gewendet würde; doch drang er 
nicht auf flrenge Erfüllung diefes harten Geſetzes. Biele 
bobe Staatsämter, die fonft nur von Senatoren beflei- 
det waren, befegte er mit Rittern und Freigelaſſenen. 
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Den Empörungen ber Feldherren vorzubeugen verbot er 
zwei 2egionen in einem Lager beifammen zu lagern. 
Den Sold ber Krieger erhöhete er um brei Golddinare 
oder ein Viertel des Ganzen. Große Aufmerkiamfeit 
wandte er auf die Rechtöpflege und war unermübet im 
Gerishtöfigen felbft zu ungewöhnlicher Zeit. Die unge: 
rechten Urtheilöfprüche der Hundertmänner hob er auf, 
befiochene Richter beſtrafte er, die Obrigkeiten in ber 
Stadt und die Statthalter ber Provinzen bielt ex in fo 
firenger Aufficht, daß biefe Beamten nie fo uneigennüßig 
und frei von allen Verbrechen gemwefen find, als zu feiner 
Zeit. Schmähfchriften auf würdige Perfonen lieb er vers 
nichten und bie Verfafler beftrafen. Wegen leichtfertiger, 
imehrbarer Sitten fließ er einen Ädil aus dem Senat, 
einen Ritter aus der Gemeinfchaft der Richter. Unehr⸗ 
baren Frauen entzog er die Rechte der Matronen, Ars 
gerniffe, durch Unzuct gegeben, beftrafte ex fireng, und 
mehre veftalifhe Jungfrauen, die unter feinem Vater und 
Bruder ſich vergangen hatten, ohne beſtraft worden zu 
fein, ließ er hinrichten; Habfucht und Geiz waren ibm 
Anfangs fo fern, daß er nicht einmal die Bermächtniffe 
annahm, wenn die Erblaffer Kinder binterlafjen hatten. 
Seine Diener und Hausbeamten beſchenkte er reichlich, 
warnte fie aber vor gemeinem Cigennuge, Foderungen 
bes kaiſerlichen Schates ſchlug er nieder, falfche An: 
Hläger, die durch ihre Anlagen den Fiscus zu bereis, 
dern ftrebten, firafte er hart. 

Diefer Mäßigung und Uneigennüsigfeit blieb er 
aber nicht treu, er wurde ve. und babfüchtig, das 
Erftere noch bei Weiten früher als das Andere. Um ge: 
ringfügiger Urfachen oder eines bloßen Verdachts wegen 
ließ er viele Perfonen binrichten. Ein Schüler des 
Schaufpielers Paris mußte fterben, weil er feinem eh: 
rer äbnelte, den Geſchichtſchreiber Hermogenes von Zars 
ſus ließ er, einiger vermeintlichen Anfpielungen in feis 
ner Gefchichte wegen, und die Abfchreiber derfelben ans 
Kreuz fhlagen. Ein Bürger, der die Baiferlichen Fechter 
(Mirmillonen) getabelt haben follte, wurde den Hunden vor: 
geworfen. Viele Senatoren, fogar Gonfularen, ließ Dos 
mitian unſchuldiger Scherze wegen, bie er auf fi be— 
zog, oder unter andern nichtigen Vorwaͤnden binrichten. 
So ben Civicus Gerealid, den Salvidienus Orfilus, den 
Acilius Glabrio, den Alius Lamia, den Salvius Coccejanus, 
weil er feineö Dheims, des Kaiſers Otho, Geburtätag gefeiert, 
den Metius Pompofianus, weil ihm durd die Geſtirne 
das Kaiferthum verbießen fein follte, die Zeichnung des 
Erbkreifes und die Redner des Titus Livius bei ſich trug, 
auch zweien feiner Sklaven den Namen Mago und Hans 
nibal beigelegt; den Legaten Salluftius Lucullus, weil er 
eine neue Art von ihm erfundener Ranzen die Lucullifchen 

enannt, ben Junius Ruſticus, weil er Lobreden auf den 

ätus Thrafea und Helvidius Pridcus gefchrieben und darin 
fie die tugendhafteften Männer genannt hatte. Bei diefem 
Anlaffe ließ der Tyrann alle Philoſophen aus Rom und 
aus ganz Italien verweilen. Um Vieles vermehrte fich 
aber feine Graufamkeit nad der gebämpften Empörung 
des Antonius. Er erdachte ganz neue Martern, um bie 
wirflihen ober vermeintlihen Anhänger feines Gegners 
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zu beftrafen und ließ einigen Feuer an bie Schamtheile 
legen, andern aber die Hände abbauen. Seine Grau: 
ſamkeit fchärfte er noch durch Verſtellung und Hohn; 
Derfonen, deren Zod er ſchon befchloffen batte, bebans 
beite er mit ber größten Vertraulichkeit, und oft wurben 
fie hingerichtet, wenn fie fo eben feine Gefellfehaft verlaf: 
fen hatten; auch erbat er zum Schein eine leichtere 
Zobesart bei dem Senat für bie, deren Hinrichtung er 
bereits anbefohlen hatte. Um ben Hohn vollftändig zu 
machen, ruͤhmte er ſtets feine Milde, wenn er ein Todes⸗ 
urtbeil fällen woüte, und nie war fein Blutdurft mehr zu 
fürdten, ald wenn er recht freundlich und herablafjend 
war. Nachdem er durch die oftipieligen Bauten — auf 
die Vollendung bed Daches des Gapitold verwandte er 
allein 12,000 Zalente, 15 Millionen Thaler —, die Kampfs 
und Scaufpiele und durch bie Solderhöhungen ber 
Krieger feinen Schatz erfhöpft hatte, uͤbte er die fchams 
Iofefte Räuberei aus, um ihm wieder zu füllen. Das Ber: 
mögen der Lebendigen wie ber Zobten diente ihm zur 
Beute und er verſchmaͤhete auch ben nichtigften Vorwand 
nicht, um fich der Habe begüterter Perfonen zu bemäch: 
tigen. Die unfhuldigften Handlungen oder Reden wur: 
den für Hochverrath erklärt und mit Einziehung des 
Vermögens beftraft, und war ein Reicher geftorben, fo 
mwurbe fein Nachlaß zum kaiſerlichen Schabe gezogen, 
wenn irgend ein falfcher Zeuge auöfagte, der Verftorbene 
babe bei feinen Lebzeiten geäußert, der Kaifer folle fein 
Erbe fein. Die Juden wurden mit barten Steuern bes 
legt und bie Chriften erlitten als eine jüdiſche Secte, 
die durch ihre Zrennung vom Judenthume die Steuer 
umgeben wollten, eine ſchwere Verfolgung). Völlig 
verhaßt machte der Tyrann fi durch das Ungefällige 
feines Betragens und durch feinen unbegreifliden Hoc: 
muth. Er ruͤhmte fich, feinem Vater und feinem Bruder 
zum Throne verholfen zu haben, nannte fich felbft Herr 
und Gott, und Jeder mußte ihn in den Zufchriften an ihn 
fo nennen; auch gebot er, ihm feine andern ald golbene 
oder filberne Bildfäulen zu errichten. In allen Stadt: 
theiten mußten ibm Triumphbogen errichtet werben, 
Wegen feines Sieges über die Katten nahm er den Nas 
men Germanicus an, und dann benannte er die Monate 
September und Detober nach feinem Namen Germanicus 
und Domitianus, ben erflern, weil er barin geboren, ben 
andern, weil er barin zur Regierung gelangt war. All 
gemein gefürchtet und verabfheut unterlag er enblich eis 
ner Verſchwoͤrung feiner Freunde und Freigelaffenen und 
feiner Gemahlin. Lange ſchon war er von Zodesfurcht 
gequält worden unb hatte bei Aftrologen, Wahrfagern 
und Zeichenbeutern Über die Zeit feines Todes geforfcht. 
Um nicht binterrüdd überfallen zu werden, ließ er die 
Wände in den Galerien, wo er fich gewöhnlich zu ergehen 
pflegte, mit Spiegelfteinen (Phengites) belegen, damit er 
alles ſehen fonnte, was hinter ihm vorging. Die Angeklag⸗ 
ten verhoͤrte er felbft ins Geheim, ohne daß jemand zuges 
gen fein durfte, und hielt während des Verhörs ihre Ket— 


1) Als bie zweite in der Kirchengefchichte bezeichnet. Buseb. 
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ten in ber Hand. Damit feine Dienerfchaft abgefchredt 
werden mödte, Hand an ihn zu legen, ließ er den Ges 
heimfchreiber Epaphrobit hinrichten, weil diefer dem Nero 
bei feiner Entleibung geholfen haben follte. Seinen eis 
genen Untergang befchleunigte er aber burch die Hinrich: 
tung feines Betterd Flacius Glemend, beffen Sohn er 
fhon für feinen Nachfolger erklärt und ihm bie Namen 
Bespafian und Domitian beigelegt hatte. Clemens war 
ein durchaus unfchäblicher und unthätiger Mann, konnte 
aber dennoch dem Verdachte bed Tyrannen nicht entgehen 
und mußte fterben. Nun bielten ſich aud feine vertraus 
teften Freunde und felbft feine Gemahlin *) des Lebens 
nicht mehr ficher und eilten, ihm aus ber Welt zu fchafz 
fen. Sie konnten Anfangs nicht über die Art und Zeit 
feiner Ermordung einig werben, bis Stephanus, der 


‚Daushofmeifter der Domitia, ber eben eines Unterfchleifs 


wegen angeklagt worden war, ihnen Rath und Beiltand 
gab, Er trug mehre Tage hindurch den linfen Arm, 
als ob er ihn befchädigt hätte, in einem Verbande; fo 
ging er zum Kaifer und gab vor, ihm eine Verſchwoͤ— 
rung entdeden zu wollen, flach aber, während Domitian 
bie ihm überreichte Schrift durchlas, diefem den Dolch 
in den Unterleib. Nun eilten Glodianus, ein Gornicular, 
ber Freigelaffene des Parthenius, der Oberfämmerer Sa: 
turius und einige aus der Fechtfchule herbei und töbteten 
ihn vollends mit fieben Stichen. Er wehrte fich verzweiſelt, 
doch hatte Parthenius den Dolch unter feinem Kopflifs 
fen entwandt und Stephanus riß ihn zu Boden, Er 
wurde am 18. September 96, im 45. Jahre feines Alters 
und im 15. feiner Regierung, ermordet. Seine Leiche. 
mwurbe ohne alle Eaiferlihe Ehre fortgebracht und von 
feiner Amme Phyllis heimlich in dem Tempel bes las: 
viichen Geſchlechts beigelegt. Seine Ermordung wurde: 
von dem Volke mit Gleichgültigkeit, von dem Senat 
mit großer Freude, von den Kriegern mit vieler Erbits 
terung vernommen, Letztere foderten auch mit Ungeſtuͤm 
die Hinrichtung der Mörder, der Senat dagegen ließ 
feine Bildfäule umwerfen und zertrümmern, bie Auffchrifs 
ten zu feinem Andenken auslöfhen und auf jede Weife 
fein Gedaͤchtniß verunehren. 

Noch ift Folgendes von feiner Perfönlichkeit zu bes 
merken. Er hatte einen fchlanfen Wuchs, fein Antlig 
eine zarte NRöthe, große, aber nicht fcharfe Augen. In 
feiner Jugend befaß er Schönheit und Anftand; älter 
geworben verumzierten ihn eine lage, ein fetter Baud) 
und dünne Schenkel. Seine Glabe war ihm fo widers 
lih, daß er es für eine ſchwere Beleidung nahm, wenn 
er daran erinnert wurbe. Sein Körper war einer gro= 
fen Anftrengung unfähig, baber ging er menig zu 
Buße, ritt auch felten, fondern ließ ſich gewöhnlich im eis 
ner Sänfte tragen. Waffenübumgen liebte er nicht, wol 
aber ſchoß er gern mit Pfeilen unb befaß darin eine 
wunberbare Geſchicklichkeit ’). Ungeachtet ex bie in ben 
Feuersbrünften vernichteten Bibliotheken mit großen Ko» 
fien berftellen ließ und nach Alexandrien und andern 


2) Aurelius Z ictor, 8) Sueton. Do- 
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Orten Gelehrte binfanbte, um Bücher abzufchreiben oder 
u verbeffern, fo beſchaͤftigte er fich doch mit ben Wil: 
Tenfcpaften nicht und wandte Feine Zeit auf bad Leſen. 
Außer ben Denktwürbigkeiten des Ziberius lad er nichts. 
Reden, die er halten und Briefe, die er abfenden wollte, 
ließ er von Andern verfaffen. In den Gefchäftsftunden 
vertrieb er ſich bie Zeit mit dem Mürfelfpiele. Ge: 
gen bie gewöhnliche Sitte babete er früh, aß ſich ſchon 
ei dem Frühmahle völlig fatt, fobaß er bei der Haupt: 
mahlzeit feinen Hunger mehr hatte. Der Wolluft war 
er bis zum hoͤchſten Übermaß und auf die gemeinfte 
Weife ergeben. Kurz vor feiner Ermordung wurde er 
von Zobesahnungen ſchwer beunruhigt. Seine Zodesftunde 
war ihm — wahrfcheinlich von einem Mitverfchmworenen — 
vorausgefagt worden. Ald bie Zeit feiner Ermorbung 
berannabete, fragte er, welche Stunde es fei und flatt 
ber fünften, die er als bie ihm angekuͤndigte, unglüdliche 
fürdhtete, wurde ihm gefagt, daß ed die fechöte fei. Nun 
— er die Gefahr voruber und vernachlaͤſſigte bie 
orficht, bie ihm vielleicht gerettet haben würbe*). 
(Rauschnick.) 
DOMITIANUS, Reicheſchatzmeiſter unter Kaifer 
Gonftantinus, der ihn 355 zum Präfecten in Syrien 
ernannte und ihm bem Auftrag gab, den Cäfar Gallus, 
deffen willfürliche und bdrüdende Regierung Beforgniffe 
erregte, auf eine fchonende und zarte Weiſe zu bewegen, 
nach Italien zu geben. Domitian begab ſich nach Ans 
tiochien, verfannte feinen Auftrag, betrug ſich -übermüs 
thig gegen ben Gäfar und wollte ihn endlich durch 
Drohungen zur Abreife möthigen. Gallus, darüber aufs 
gebracht, ließ durch feine Leibwache ihn verbaften, und 
als der Quaͤſtor Montiud, ein Freund bed Präfeeten 
und bei dem ‚Hofe ded Gallus angeftellt, ſich dagegen 
erklärte, foberte ber Gäfar feine Leibwache auf, ihn zu 
rächen. Die ergrimmten Krieger ergriffen den Montius 
und Domitianus, zogen ihnen HDaarfeile durdy die Füße, 
ſchleiften beibe N ammengebunden durch bie Straßen, 
verflümmelten Leichname und warfen fie in ben 
Strom *). (Rauschnick.) 
DOMITIUS, nad Xuguftin (de Civ. D. VI, 9) 
ein Hochzeitögott bei ben Römern, welcher angerufen wurde, 
daß er der jungen Frau dad Haus, weldes fie jet bes 
träte, angenehm machen möge. (Richter.) 
DÖMITZ, Stadt und Sit eines Amtes im Großs 
herzogthume Medlenburg : Schwerin. Die Stabt liegt 
auf dem rechten Ufer der Elbe, wo diefer Fluß die Eide 
aufnimmt und ein bedeutender Zoll erhoben wird, Sie 
ift mit Mauern umgeben; norbweftlich derfelben liegt auf 
einem Eibwerber bie Feltung, welche mit mehren halt: 
baren Werken umgeben ift, und ein Schloß und Zuchts 
haus enthält. Die Stabt felbit hat eine Kirche, 158 Häus 
fer und 1625 Einwohner, bie von Handel und Gewerbe 
leben. Bei Dömig wird ein Elbfchleußens und Landzoll 
erhoben. Über den Urfprung der Stadt vermuthen Eis 
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nige, daß fie unter Auguftus von Domitius Ahenobarbus 
erbaut und nach demfelben genannt worden fei. Früher 
gehörte diefer Ort zur Prignig, allein im I. 1328 wurde 
er von dem Markgrafen Ludwig I. nebit andern Lands 
firihen für 6500 Markt Silber an den Grafen von 
Schwerin abgetreten, und ift von biefer Zeit an bei 
Medienburg geblieben. Im 3. 1563 wurde Dömig vom 
Herzog Johann Albrecht von Medienburg befeftigt, und 
galt feitbem für einen wichtigen Elbbaß. Im 3Ojährigen 
Kriege wurde oftmald um bdiefen Ort geftritten; im I. 
1623 wurde Dömig von Ballenftein, im December 1632 
nach fechömonatlicher Belagerung von den Schweden ein⸗ 
genommen, und blieb bis zum I. 1637 in den Händen 
derfelben, wo es die Sachſen eroberten, nachdem fie im 
J. 1635 einen vergeblihen Verſuch darauf gemacht hat⸗ 
ten (f. unten Schlacht bei Doͤmitz) Im J. 1643 
eroberten ed die Schweden abermals und behielten ed bis 
zum weftfälifchen Frieden, wo Stadt und Feſtung 1650 
an Medienburg zurüdfiel, und ein Amt in dem Zürften» 
thume Wenden ausmachte. 


Schlacht den 22. October 1635. 

Der Kurfürft Johann Georg von Sachſen war burd) 
ben Frieden von m. 30, Mai 1635 Öffentlich zur 
Partei des Kaiferd Übergetreten, und zog burd fein Beis 
fpiel fehr viele Fürften von dem Bünpniffe mit Schwes 
den ab. Die eiftigften Unterhandlungen des ſchwediſchen 
Reichöfanzlerd Drenftierna vermochten nicht, den Kurs 
fürften ins ſchwediſche Intereffe zurudzuführen, im Gegens 
theile, die DVerbältniffe wurden immer verwidelter, bis 
endlib Johann Georg, von Afchersieben aus, am 6. Dt. 
eine förmliche —— gegen Schweden ergehen 
ließ, und einige Tage darauf mit einem Heere von 
26,000') Mann zum Angriffe gegen dieſelben vorging. 
Der fhwedifche Feldmarfhall Banner hatte feine Zrups 
pen im Braunfchweigifhen und Lüneburgifchen Winter: 
quartiere beziehen lafjen, nur ber Generallieutenant Ruͤd⸗ 
wen —_— lag mit mehren Regimentern in der Alt⸗ 
mark. Des Kurfürften Plan war, die Schweden von 
ihrer Verbindung mit Pommern und ber See — 
den, und ſich zu dieſem Ende zum Herrn der Elbuͤber— 
gänge zu machen. Cine Abtbeilung feines Heeres biris 
girte er auf Garleben, die Verbindung zwiſchen Rudwen 
und Banner zu unterbrechen, er felbit aber mit dem Ges 
nerallieutenant Baubiffin, der an Arnim's Stelle ben Ober: 
befehl bes fächfiihen Heeres übernommen hatte, mars 
ſchirte an der Elbe hinunter. Der Feldmarfhall Banner 
mwurbe von dem Vorbringen ber Kurfürftlihen nicht wes 
nig überrafcht, obgleich fein Heer an Anzahl überlegen 
war; ed beſtand aus 180 Gompagnien Reiter, 19 Goms 

agnien Dragoner und 134 Compagnien Fußvolf; allein 
Fine Truppen lagen ſehr zerfireut, hatten eben die Win- 
terquartiere bezogen, fehr viele Regimenter waren durch 
kurfächfifche —— bearbeitet worden, und faſt alle 
wegen des ruͤckſtaͤndigen Soldes ſchwierig. Es war da⸗ 
her eine ſchwierige Aufgabe fuͤr den ſchwediſchen Feld⸗ 
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marſchall, unter dieſen Umftänden ben Sadfen entgegen: 
ugeben, befto mehr zeugt die glüdliche und rafche Aus: 
——— für das Feldherru⸗ Zalent Banners. Bor Allem 
lag es ihm daran, bie Elbe vor ben Kurfürftlichen zu 
gewinnen und fi mit Pommern und den bortigen Trup⸗ 
pen in Verbindung zu fegen. Er raffte daher die naͤch⸗ 
ſten Regimenter zufammen, brad mit benfelben gegen 
die Eibe auf, und befahl dem Generallieutenant Rubwen 
und den Oberften der entfernt liegenden Regimenter, ebens 
dahin zu eilen. Die Sachſen marfchirten ebenfalld in 
Eilmärfchen der untern Eibe zu, allein ſchon am 15. Dct. 
batte Banner den größten Theil feines Heeres bei Arllen: 
burg concentrirt, und begann, ohne bie entfernten Res 
gimenter zu erwarten, am 19. Dct. den Übergang über 
den Eibftrom. Zwar griff der fächfifche General Daͤhn 
bie Schweden hierbei mit Gavalerie an, ward aber mit 
Verluſt zurücgefchlagen. — Einen ernfihaften Angriff uns 
ternahmen die Kurfürflichen gegen bie Feftung Dömik, 
deren Befig als feiter Eibpaß von bedeutendem Einfluß 
auf die Operationen fein mußte. Baubifjin ließ zu bies 
fem Zwecke bei Higeger eine Schiffbrüde fchlagen, ging 
mit 6— 7000 Mann Infanterie über diefelbe und las 
gerte fih vor Doͤmitz; die ui gg Mer kräftig un: 
ternommen unb bald machten fich bie Sachfen zum Herrn 
der Stabt. Marfhall Banner war von dem Vorhaben 
des Generals Baudiffin in Kenntniß gefegt, und entfanbte 
ben General Rudwen mit dem größten Theile der Ga: 
valerie und 1000 Musketieren gegen benfelben. Am 
Morgen des 22. Det. langte Rubwen vor Dömik an, 
und hoffte durch einen überrafchenden Angriff um fo grös 
Bern Erfolg, ald er den Feind ganz von Gavalerie ents 
blößt wußte. (Baudiffin hatte feine Gavalerie zwei Mei⸗ 
len von Dömis, nach Grabow, detafchirt, um dort gegen 
eine Abtheilung ſchwediſcher Cavalerie einen Hanpftreih 
auszuführen, der auch gelang.) Baubiffin, der in dem 
Städtchen fhon feften Fuß gefaßt hatte, mußte baffelbe 
wiederum verlaflen, als eö durch das unausgefehte Boms 
bardement der Belagerten vom Schloß aus in Brand 
eftedt wurde. Den günftigen Augenblid, wo bie Kurs 
Pichfifhen in ziemlicher Unorbnung aus der Stabt bes 
bouchirten, wählte Rubwen zum Angriffe, ber um fo 
erfolgreicher war, ald der Oberftlieutenant Jetzwitzny von 
der n aus einen kuͤhnen Ausfall unternahm. Die 
kurſaͤchſiſchen Truppen wurden fo in Front und Rüden 
angegriffen, und obgleich fie ſich tapfer ſclugen, fo wurde 
ihre Heeresabtheilung doch gänzlich —— Gegen 
1000 Mann wurden getoͤdtet, 2000 bis 2500 Mann 
mebft vielen DOfficieren gefangen genommen; was dem 
Zode und der Gefangenfchaft entronnen war, floh voll: 
kommen zerfprengt nach allen Ridytungen. Bon ben 
hoͤhern Dfficieren befanden ſich unter den Gefangenen ber 
Oberſt Bünau, ber Oberftlieutenant Arnim und v. Stam⸗ 
mer; Baubdiffin felbft war in ber größten Gefahr gewe⸗ 
fen, gefangen zu weıben. 

Wenn auch an und für ſich dieſes Gefecht nicht zu 
den größern Schlachten des 30jaͤhrigen Krieges —— 
werden kann, fo iſt ed doch von großer Wichtigkeit, wenn 
man die damaligen Berbältniffe, unter denen es geſchla⸗ 
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gen wurde, und bie Folgen beffelben betrachtet. Es war 
das erfie Mal, daß fih Sachſen und Schweden, weldye 
ald eng Verbündete die erfien 17 Jahre des 3Ojährigen 
Krieged gefochten hatten, feindlic; gegenüberftanden; ber 
Muth und das fühne Selbfivertrauen der Schweden und 
ihrer wenigen Bunbeögenoffen war durch den Abfall fo 
vieler Verbündeten fehr erfhüttert, und jebenfalld tritt 
mit dem Angriffe bes Kurfürften im Spätherbfte diefes 
Jahres für das ſchwediſche Heer eine entſcheidende Krifis 
ein. Diefer Sieg gab den Schweben ihr Selbfibewußts 
fein wieder, vernichtete die Pläne Johann Georgs, fie 
von ihrer Berbindungslinie abzufchneiden, volllommen, 
und war ber Beginn einer neuen Glanzperiobe für die 
fhwebifhen Waffen ?). (A. v. Witzleben.) 

 DOMIZLAUS, ber einflußreichfte Stettiner_zur 
Zeit der Belehrung jenes Landes, wichtigfter Beiftand 
Dito’s des Heiligen, durch Börperliche und geiflige Vor: 
üge, edle Abkunſt und Reichthum hervorragend, berge: 
halt von Allen verehrt, daß felbft der Herzog Wortizs 
lav von Pommern nichts zu unternehmen wagte, ohne 
ibn zu Rathe zu ziehen, und nach Domizlavs Willen in 
fämmtliche Öffentliche Angelegenheiten, als wären es feine 
Privatfahen, verfügt ward. Stettin, die erfte Stadt 
Pommernd, war größtentheild von feinen Verwandten 
und mit ihm Verſchwaͤgerten angefüllt, und auch in ben 
umliegenden Landen war feine Verwandtſchaft fo mächtig, 
daß micht leicht Jemand ſich ihm di wiberfegen wagte, 
Dito fah ein, daß wenn er biefen Mächtigen nebft feinen 
Verwandten der chrifllichen Lehre. zumenden würde, das 
übrige Volk leicht nachfolgen würde, fürdhtete aber fei- 
nen harten, unbeugfamen Charakter, und befehrie und 
taufte deshalb zuerft im des Vaters Abmwefenheit die 
Söhne und die Mutter. Gewaltig war num des Heis 
benbefehrerd Sorge, baß er vom zümenben Vater vers 
trieben werben würde, denn ihm war ber günſtige Ums 
ftand unbefannt, daß ſich Domizlav ſchon früher in Sad: 
fen batte taufen laffen, aber dann, im Slavenlande un: 
ter Heiden lebend, die Gebräuche des Heidenthums wies 
ber beobachtet hatte. Jetzt, flatt Otto'n zu vertreiben, 
erbat er ſich von ihm Ablaß und entfagte dem Heiden: 
thume gänzlih. Sogleih wurde auch feine ganze Ges 
findefhaft, mehr als fünfhundert Seelen, getauft. 
Aud feine Verwandten und Freunde nebft ihren Sefinde. 
ſchaften folgten feinem Beifpiel und wandten fi bem 
Ehriftenglauben zu. So wuchs von Zage zu Tage bie 
Anzahl der Chriſten, und ganz Stettin mit bem anlie: 
genden Lande warb bekehrt). Domizlav fland Dtto’n 
auch ferner bei; fo geleitete er und fein Sohn den Hei: 


2) Quellen: Theatrum europaeum. Tom. II. Philipp 
v. Shemnig, Königl. Schwebiiche, in Teutſchland geführte Kriege. 
2. Thl., und bie übrigen Schriftſteller des SOjährigen Krieges, 
bie in ber Riteratur der Kriegswiffenihaften und Kriegegefchichte 
dem General von Hoyer (Berlin 1882) $. 141. näher angegeben 
find. — Gefdichte von Sachen von G. W. Böttiher (Ham: 
burg 1881). 


1) Andreos, Monasterii 8. Michaelis prope Bambergam 
Abbas, Vita 8. Ottonis, ggg at piscopi. Lib. Il, 
Cap. IX, bei Zudewig, Beriptt, Ber. m. p. 473 —475, 
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benbefehrer nach Julin (Wollin) *), als diefer von den Ju⸗ 
linern babin eingeladen warb’). (Ferdinand Wachter.) 
DÖMLING (Joseph), geb. im 3. 1771 zu Mars 
kershauſen im Würzburgifhen, geftorben als Profeffor 
der Mebicin zu Würzburg im J. 1803. Durch folgende 
Schriften bat er nicht unruͤhmlich befannt gemacht: 
Morborum gastricorum acutorum pathologia. (Virce- 
burgi 1797. 4) — It die Leber Reinigungsorgan? 
Eine pbyfiologifch : pathologifche Abhandlung (Wien 1798). 
— Gibt ed urfprüngliche Krankheiten der Säfte? Welche 
find ed, und welche find ed nicht? (Bamberg 1800.) — 
Kritit der vorzüglichften Vorftellungsarten über Drganis 
fation und 2ebensprincip, ein Beitrag zur Berichtigung 
und feften Begründung der Erregungstheorie (Mürzburg 
1802). — Lehrbuch der Phofiologie des Menſchen (Goͤt⸗ 
tingen 1802 u. 1803). 2 Bd. — 9. Dömling und 
DH. Joſ. Horſch, Archiv für die Theorie der Heil 
Funde (Nürnberg 1804). 1. Bd. — Gefchichte einer 
langwierigen periodifhen und zwar breitägigen Melans 
cholie in Horns Archiv für mebdicinifche Erfahrung 1804. 
5. Br. 1. Heft. ©. 1. (H.) 
DOMMARTIN-SUR-VRAINE (e3 gibt in 2o 
thringen zehn Dörfer ded Namens Dommartin), Dorf in 
dem Bezirfe von Neufchäteau des Vogefendepartements, 
zwifchen Vicherey und Neufchäteau, drei Stunden von 
Neufhäteau, in defien Amt daffelbe auch vormals gehörte, 
mag wol ber naͤmliche Ort fein, von dem es in bes 
Bifhofs Hermann von Zoul (geft. 1026) Lebensbeſchrei⸗ 
bung beißt: „Ipse Domini Martini eastellum a fun- 
damentis construxit firmum, custodiae circumvici- 
norum praediorum utilissimum.* In fpätern Zeiten 
erfcheint diefes nämliche Dommartin als der Stammfik 
berühmter Freiherren, deren einer, Bari (Warinus), frü: 
ber Abt zu Gorze, durch Johanns de Nicolinis Verzicht 
auf den bifhöflihen Stuhl von Verdun erhoben wurde, 
und im 3. 1508 die Welt verließ, ohne daß er die Weihe 
empfangen hätte. In der Zahl der Bifhöfe von Verdun 
it Vari der 88, Erhard von D., Bailli de Voͤge, ſtif⸗ 
tete gemeinfchaftlih mit feiner Hausfrau, Jakobe von 
Haraucourt, am 16. Junius 1513 zu Ehren U. 2. 
Frauen und bes H. Claudius eine Kapelle in ber Pfarr: 
firche zu Dommartin; fchon im 14. Jahrh. hatten feine 
Vorältern im Ort ein Hofpital zum Beften der Inſaſſen 
der Freiberrfchaft gegründet. Der Glanz des Haufes 
beginnt aber mit Wilhelm von Dommartin, der fi mit 
Anna von Reufchätel, aus bem großen burgundifchen 
Haufe, einer Zochter von Ferdinand von Neuftätel und 
von Magdalena von Vinſtingen, vermählte und mit ihr 
bie großen Herrſchaften Fontenoy:lesdäteau, an ben 
Grenzen von Hochburgund, Uber und Bayon, unweit 
Charmes, auch Antheile an Vinſtingen und Dgeviller er: 
heirathete. Er flarb aber vor dem 7. Januar 1537, 
denn an biefem Tage empfing feine Witwe von dem 
2) Daß das vielbeftrittene Julin Wollin ift, f. bri F. Wadı: 
ter, Korum ber Kritil, 1. Bde. 3. Abth. ©. 19. 20, 3 
Anbnymus, Vita et Peregrinationis 8. Ottonis, Lib. II, Cap. 
23. bei Ludewig, ©. 669, 
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Herzoge von Lothringen bie Lehen über bie Herrichaft 


©. Julien, bei la Marche, und am 31. Januar 1537 
verzichtete fie, zugleih mit ihrer Schwefter, der Rhein⸗ 
grafin, zu Gunften des nämlichen Herzogs, auf alle Ans 
ſpruͤche an die Herrfchaft Chätel: fur Mofelle, bie den 
beiden Schweitern burch den Tod ber Gräfin von Mans 
derſcheidt anheimgefallen war. Ludwig von D., Baron 
von Fontenoy rc, war mit Philippine, Johanns von bef 
Mark, des Herrn zu Jamets Tochter, verbeirathet. Seine 
Zochter, Diana von D., Gräfin von Fontenoy, Frau 
auf Binftingen, Dommartin, Bayon, Zhicourt, Harbes 
mont und Germiny, vermäblte fi in erfter Ehe mit 
bem Üheingrafen Johann Philipp, dann, als beflen 
MWitwe, im 3. 1570 mit Karl Philipp von Croy, bem 
Marquis von Havre. Aus der erfien Ehe kam eine 
Tochter, die Rhpeingräfin Claudia, welcher die Mutter, 
ald Abfindung, die Summe von 100,000 Livres zuges 
fichert hatte; aus ber zweiten Ehe kamen brei Söhne, 
in benen fih das Befisthbum des Haufes D. vererbte. 
Von dem prächtigen Schloffe, welches Diana zu Thicourt 
erbaute, von den halben Thalerſtücken, welde fie als 
fouveraine Frau von Vinſtingen prägen ließ, baben wir 
unter dem Art. Croy, Sect. 1. 20. Th. ©. 219 ges 
ſprochen. Sie lebte noch als Witwe am 13. Dctbr. 1616. 
Das Wappen der Freiberren von D. ift ein filbernes 
Kreuz im fchwarzen Felde, (v. Stramberg.) 

DOMME, franzöfifhe Stadt im Departement Dors 
bogne, Bezirk Sarlat an der Dorbogne gelegen, hat 619 
Haäufer und gegen 3000 Einwohner. . (MH) 

DOMMEL, nieberländifcher Fluß, entfpringt in 
Brabant in dem Morafte Donnerfhlag, nimmt in feinem 
Laufe bis Herzogenbuf fünf Flüffe auf, und in feinem 
Durchgange durch biefe Stadt den Fluß Aa, morauf 
beide vereinigte Flüffe unter dem Namen bes Dieft bei 
Grevecoeur fi) in die Maas ergießen. Nach Entftehung der 
batavifhen Republif wurde im J. 1798 das Grundges 
biet berfelben in acht Departements eingetheilt, unter 
welchen das fiebente dad der Dommel mit dem ie 
orte Boſch (bis dahin Herzogenbufh) war. Diefe Eins 
theilung erlofch bereitö bei der zweiten Verfaſſung vom 
Sabre 1801. (MH, 

DOMMERICH (Johann Christoph), war ben 
25. Dec. 1723 zu Büdeburg geboren, wo fein Bater 
bie Stelle eines Kanzleiprocurators bekleidete. In ber 
Schule feiner Vaterſtadt forgten der Rector Büttner und 
der Gonrector Knefel für feinen erſten Unterriht. Mit 
gründlichen Vorkenntniffen ausgerüftet bezog er in feis 
nem 17. Jahre die Univerfität Halle. Dort warb Baums 
garten fein Hauptführer im Gebiete ber theologifchen 
Wiſſenſchaften. Mit der orientalifchen Literatur ward er 
durh Knapp und Michaelis vertraut und in ber Phi: 
lofophie genoß er Meiers Unterricht, Nach Beendigung 
feiner akademiſchen Laufbahn war er eine Zeit lang Leh— 
rer an dem MWaifenhaufe zu Halle und Docent in dem 
bamit verbundenen Pädagogium, Das Jahr 1744 führte 
ihn in feine Heimath zurüd, wo er eine Hauslehrftelle 
bei dem Kanzleidirector von Lehenner übernahm. Drei 
Jahre fpäter erhielt Dommerih, nachdem er Mitglied 
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ber lateinifhen Gefellfhaft in Jena und ber teutfchen 
in Göttingen geworden war, bie Stelle eines Frübpres 
digers in Büdeburg, trat aber bereitö 1748 aus dieſen 
Verbältniffen, um einem Rufe nad Helmſtaͤdt zu folgen, 
Durb Vertbeidigung feiner Differtation: De approxi- 
matione Dei ad ereaturas ejus omnipraesentiam 
non tollente (Helmstad. 1748, 4.) erlangte er bie 
Magifterwürde. Er warb yuoleic Adjunct der philofos 
phifchen Facultät und im naͤchſten Jahre, mit Beibebals 
tung ber philofophifchen Adjunctur, Rector an der Schule 
zu Wolfenbüttel. Nachdem feine Gattin, eine Zochter 
ded Prebigers Breitfpah zu Magdeburg, mit welcher 
er fih 1750 vermählt, bereitö im November des genannten 
Jahres geftorben war, fand er (1752) in einer Zochter 
des Gonfiftorialratbs Schäfer zu Wolfenbüttel eine zweite 
Lebensgefaͤhrtin. Im J. 1754 warb er Subprior bes 
Klofters zu Riddagshaufen, und im I. 1759 ordentlicher 
Drofeffor der Logik und Metaphyſik zu Helmftäbt, wo 
er ben 28. Mai 1767 farb. Seine gründlichen Kennt: 
niffe in der Theologie, Philofophie, Matbematif und 
Literärgefchichte entwidelte er in mebren Schriften, größs 
tentheild Differtationen und Programmen. Dahin gebören 
feine Meditationes philosophieae et theologicae de 
vera constitutione fidei in Servatorem (Lemgov, 
1744), feine fchriftmäßige Prüfung der Lehre von der 
perfönlichen Fürfprache des heiligen Geiftes (Ebd., 1747. 
4), feine „theoretifche Anmweifung zur wahren Berebfams 
keit (Ebd. 1750) und mehren andern Schriften, welde 
Meufel verzeichnet hat‘), Als Menfch zeigte fi fein 
Charakter durch ungebeuchelte Religiofität, firenge Rechts 
lichkeit und Sittenreinheit von einer fehr liebenswürdi⸗ 
gen Seite ?). (Heinrich Döring.) 

DOMMITZSCH, Stadt im torgauer Kreife bes 
Reg.: Bez. Merfeburg, ber preuß. Provinz Sachen, eine 
BViertelftunde von der Elbe, am mweftlihen Ufer dieſes 
Stromes, eine Meile unterhalb Zorgau belegen, mit 252 
Häufern und 1700 Einw., früher Dunimatfch, Dumatfch, 
Domig, Domufi, ift jedenfalls forbifchen Urfprunges, 
und fommt unter der letzten Benennung, ald im pagus 
Seitiei belegen, bereitö im 9. 981 vor, wo Kaifer Otto 
den Ort dem Klofter Memleben fchenfte. 

Die Geſchichte Eennt ein Gefchleht von Doms 
mitzſch; ob und wie lange aber baffelbe die Stabt befaß, 
ift nicht Mar. — Grotuf rechnet D. zur Graffchaft Brehna. 
Eine Zeit lang war der Ort den Markgrafen von Brans 
denburg unterworfen. Im J. 1298 überfam D. der fpäs 
tere Kurfürft Rudolf von Sachſen, als Mitgift, bei feis 
ner VBermäblung mit Jutta von Brandenburg. ebenfalls 
fam es dann bald wieder in die Hände der Markgrafen 
von Meißen zurüd, doch ift bei der Bewegtheit jener 
Zeiten nicht zu ermitteln, wie und wann dies geſchehen. 
In den Kriegen Albrecht des Unartigen wider feine 
Söhne ‚wurde im I. 1292 Eberhardt von Anhalt von 


1) ©. Meufel’s Lexikon ber vom 9. 1750— 1800 verſtor ⸗ 
benen teutſchen Schrifefteller. 2, Bb. S. 405 fa. 2) S. Neurs 
gelehrtes Guropa. 5. Thl. ©. 153 fa. Heinr. Döring, Die 
gelehrten Theologen Teutfchlands. 1. Bd. S. 841 fo. 
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ben Brüdern Friedrich und Diegmann bei D. gefchlagen 
Übrigens bat D. in den Huffitenkriegen und dur die 
Schweden unter Banner, fowie durch mannichfache Feuers⸗ 
bruͤnſte, wie die meiften ſaͤchſiſchen Staͤdte, viel gelitten. 
In D. war auch feit Anfang des 13. Jahrh. eine 
zur Ballei Sachſen gehörige Gomthurei bed teutſchen 
Ritterordend. Man weiß, daß berfelben im 3. 1223 
Markgraf Heinrih von Meißen mehre Dörfer fchentte. 
Noch bis zu Ende des 17. Jahrh. waren teutſche Come 
thure in Dommitzſch. ‚ 
£iteratur: Mag. G. F. Roͤder's bifter, Nachrichten 
von der alten meißnifchen Grenzftadt D. (Torgau 1750.) 
(v. Egidy.) 
DOMNAU, Stadt im Kreife Friedland, deö Regie: 
rungsbezirks Rönigöberg, in ber Provinz Oſtpreußen, mit 
131 Häufern und 1200 Einwohnern. Das Hauptgewerbe 
ift Bierbrauerei. (H.) 
DOMNIZO, DONNIZO, DONIZO '), Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Dichter, war, wie er felbit bezeugt, Mönd 
und Presbpter?), batte 15 Jahre am Begräbniffe ber 
Markgrafen von Toskana in Ganoffa *) gelebt ſweshalb 
mit aler Wahrfceinlichkeit gefchloffen wird, daß er 
Mind im Klofter zu Canoſſa geweſen *)], als die Gräs 
fin Mathilde, um den Fürften würdigere Begräbnifle au 
geben, marmorne Särge nach Canoſſa ſchaffen ließ. Die: 
feö gab unferm Domnizo Beranlaffung, bie Thaten dies 
fer Helden im beroifchen Versmaße zu verewigen. Er 
fchöpfte aus dem, was er von Greifen und wahrhaftigen 
Männern feiner Zeit Über Mathildens Vorgänger ges 
hört’). Das zweite Buch umfaßt Mathildens Leben, 
und bier berichtet Domnixo das, wovon er zum Theil 
Augenzeuge war. Die Vita Comitissae Mathildis 9 
in ungebundener Rede iſt aus Domnizo's Werke gefloſſen; 
fo auch bat es dem Franciscus Maria Slorentinius in 
feiner Lebensbefchreibung Mathildend und andern über 
Mathilden Scyreibenden, wie z. B. dem Benebictiner 
Bachinius in feiner Geſchichte des Benedictinerkloſters 
von Padolirone, die meiſten Materialien geliefert. Auch 
das erſte Buch von Domnizo's Werk enthält vieles, was 
man anderwärtd nicht findet. Zum Glüde für bie Ges 
ſchichtskunde hat Domnizo fein Gedicht in eigentlicher 
Bedeutung geliefert. Als Dichter zeigt er fi blos in 
Gleichniffen und Steigerung bei Robeserhebungen. Geis 
nen Stoff fucht er ferner dadurch zu beicben, daß er bie 
— Ba Pa zieren ee TE 


1) Gewoͤhnlich wird er Domnizo gefchrieben, und alfo auch 
unter Domuizo am bäufigften gefudt werden, Gr ſelbſt ſchreibt 
fi in der Zurignung an bie Herzogin Mathilde von Tosfana 
(bei Muratori, Seriptt. Rer. Ital. V. V. p. 341) und im Afros 
fi (Lib. IT. Cap. XX. p. 831 — 882) Donijo, weehalb auch 
Muratori dieſe Schreibart vorzieht. Leibnitz, Seripit. Rer. 
Germ. T. I. p. 629 hat Donnizo und Praefat. No. 40. Dom- 
nizo vel Donuizo, 2) Im Akroſtich Pretbyter („infimus 
omnium Presbyterorum‘‘) nennt er fib auch in ber Zueignung. 
8) Mit der Zueignung S. 341 vergl. Lib. VII. Cap. 7. p. 35%. 
4) Diefes ſchließt aus der Zurignungefhrift auh Muratori ©. 
387, 338. Aber bie gewöhnliche Angabe (f. 4. B. bei Leibnitz, 
Praef. T. I. No. 40), daß Domnizo Marbilbens Kapellan geme: 
fen, bezweifelt er, und fagt, er wilfe nice, auf weldye Urkunden 
fie fi ftüge. 5) Iueignung ©. 341 — 343. 6) Bei Leib⸗— 
nig I. ©. 689— 701, bei Muratori V. S. — 
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Erzählung in Canoſſa's Mund legt. Vorzüglich artig 
ift der Streit Canoſſa's mit Mantua über ihre beiderfeis 
tigen Vorzüge, weicher dadurch veranlaft wird, daß 
Mantua die Leiche des Bonifacius geraubt (d. b. daß 
Bonifacius nicht, wie die übrigen Grafen und Markgrafen, 
in Ganoffa begraben if). Zur Ausbildung feiner Schreib» 
art fehlte es ihm nicht an den beften Muftern, nicht am 
Horaz und nicht an Virgil. Vorzüglich dem Letztern ift 
er mit Liebe zugelhan, und namentlich vertraut war er 
mit Maro’3 Eklogen ’); doch begeht er nicht felten Der: 
flöße gegen die Profodie. Auch bat er ſich nicht ganz 
rein vom Gefhmade feiner Zeit erhalten fönnen. Zwar 
find die im fich eigentlich gereimten Verſe, die Leonini⸗ 
fhen, bei ihm nicht fehr häufig. Dafür haben aber die 
meiften feiner Verſe ftatt des eigentliben Reimes bie 
auf diefelbe Weife, wie bei den Leoniniſchen Verſen ber 
Reim gebraucht wird, angewandte Affonanz, fodaß 
diefe ihm ald Regel galt. Doc finden fih auch Verſe 
ohne Reim und Affonanz. Domnizo hatte fein Wert 
vollendet (Lib. II. ce. 20. p. 381 ſchließt: Finis adest 
libri, Dominum laudemus, amiei) und wollte e& der 
Gräfin Mathilde, die fi) damals nicht zu Canoſſa bes 
fand, überſchicken“, als ihn die Nacricht von ihrem 
Tode (im J. 1115) traf, und er nun noch bie Klage 
und den Bericht über ibn binzufünte. Eine in Gold und 
Silber gebundene Handfhrift von Domnizo's Werke ward 
in dem am Po gelegenen Benedictinerklofter von Pas 
dolirone, wo ein Maufoleum der Bräfin Mathilde gezeigt 
ward, unter den Schägen des Klofterd aufbewahrt *). Der 
Baiferlihe Bibliothefar Sebaftian Zegnagel, oder vielmehr, 
der ihm untergeordnete Hilfe leiftende Jakob Gretfer, gab: 
Domnizonis presbyteri Vita Mathildae nach einer ihm 
von Rom gefandten Abſchrift zu Ingolftabt 1612 in dem 
Werte: Vetera Monumenta contra Schismaticos, jam 
olim pro Gregorio VII. aliisque nonnullis Pontifici- 
bus Romania conscripta beraus; durdy welche Aufnahme 
Domnizo’s Schrift zugleih die befte Charakteriſirung 
fand, denn fie ift ganz zu Gunften Mathildens, ber eifs 
rigen Anbängerin bes Papfles Gregor, und fo auch für 
diefen. Domnizo leitet Heinrich's IV. Geſchichte fogleich 
mit der Sage ein, daß feiner Mutter, ber Kaiferin Ag: 
ned, als fie mit ibm fdhwanger geht, träumt, wie das 
Kind ein Drache fei '). Leibnig fand nachher bei feinen 
Nachforfhungen zu Rom, daß jene von Gretſer berauds 
gegebene Abfchrift aus einem neuern Goder genommen, 
nit aus dem älteften, der ſich damals nicht in der 
vaticanifhen, fondern in der Bibliothek des Cardinals 
Sirlet befand. Aus diefem dlteften Coder flellte Reib: 
nig bei Vergleihung mit der Gretierfhen Ausgabe Nie: 
les wieber ber, ward auch fpäter durch eine neue Ber: 
gleihung dur Laurentius von Zaccagni unterftügt *'), 

7) &. die Zurignung ©. 342, wo rr bie berühmten Berfe 
aus Eel. I. (60 — 64): Ante leves bi4 pectore vultus auf Mathil ⸗ 
ben anmenbet, und Lib. XVI. Cap. 16 p. 359— 3650, mo er fih 


mit Birgil's Leben befichäftiat. 8) ©, feinen Anhang S. 332. 
9) Vita Comitissae Mathildis oratione soluta ab Auctore Ano- 


nymo scripta. Cap, 18. bei Muratori V. p. 379, 10) Dom- 
nizo, Vita Mathildis, Lib. I. Cap. 18, p. 361. 11) Leib 
nitz, Praefat. Seriptt, Rer. Brunsv, T. 3. No. 40, 
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und flellte fo einen Zert ber, lieferte fo im Jahre 
1717 eine weit leöbarere als bie frübere Ausgabe im 
dem erfien Xheile der Seriptt. Rer. Brunsvie. p. 629 
— 687, und verfab fie aud mit furzen Anmerkungen. 
Mit diefen und eigenen, weit reichlichern, gab Muras 
tori im Jahre 1724 im fünften Theile feiner Rer. Ita- 
lie. Seriptt. p. 337— 383 Domnizo’d Wert nah ber 
Abfchrift, welche Bahinius von dem alten Goder in ber 
Biblioihek zu Padolirone genommen, und nach einem ſehr 
alten reggioner Eoder, ber ihm vor 400 Jahren (alfo 
jest vor 500 Jahren) zu Folge der Schriftzüge gefchries 
ben ſchien, mit vielen in den beiden vorhergehenden Aus⸗ 
gaben fehlenden Verſen bereichert beraus ). Im alten 
vaticanifchen '*) und im reggioner Goder wird Domnizo 
bargeftellt, wie er ber = einem Throne figenden Fürs 
flin Mathilde fein Werd mit den Worten: Mathildis 
lusens, precor, hoc cape cara volumen überreicht. 
Ein ähnliches Bildniß bat Mellinus zu feiner Lebensge⸗ 
ſchichte Marhildens, und daraus wieder Mabillon zu dem 
Annal. Benediet. zum 3. 1115 in Kupfer flechen laffen. 
Dem Muratori feinen es feine Portraits, fondern Phans 
tafieftüde wie bie übrigen Gemälde im reggioner Goder, 
welche er &. 338 beichreibt, zu fein, da Domnizo’s 
Bildniß nicht das eines Mönches, fondern das eines Laien 
vorftellt. (Ferdinand Woachter,) 
DOMO D'’OSSOLA, farbinifher Marfıfleden und 

der Hauptort im Thal Oſſola in der piemontefilchen Pros 
vinz Novara, liegt in einer Meinen, von fehr hoben Als 
pen umfchloffenen Ebene, die wegen ter öftern Über—⸗ 
ſchwemmungen bed vom St. Bernhard herabflürgenden 
Fluſſes Zoccia unfruchtbar if. Diefen Schaden vergütet 
der Fluß aber dadurch, daß er von Domo an bis in 
den Lago maggiore ſchiffbar ift, was den Zranfitohandel 
fehr lebhaft macht, da auch von hier der Hauptweg über 
den Simplon nah Wallis führt. Domo bat eine Gols 
legiatkirche und drei Klofterfirchen, und zählt gegen 3000 
Einwohner. H, 
DOMOKOS (Ludwig von), Gurator des bebrezis 

ner Gollegiums, hatte wichtigen Einfluß auf vaterländis 
fche Gelehrfamkeit. Er war ein guter Kenner der clafs 
ſiſchen Literatur und ein warmer Freund der magyarifchen 
Sprade. Kaifer Joſeph I. berief ihn zu feiner Zeit 
zur Commiffion wegen Einführung der gemiſchten Schus 
len. Er flarb den 18. Nov, 1804 zu Debrejin, 76 J. 
alt. _ (Zipser.) 
DÖMÖLK, zwei ungriſche Dörfer in Niederungern 
jenfeit ber Donau, eifenburger (Vasvärer) Gefpans 
ſchaft, kemönyesalljaer Berirk, die nahe aneinander lies 
en'), 1) Nemes Dömölk (adeliges Doͤmoͤlk), am 
luffe Marczal, an der Grenze der weßprimer Gefpans 
fchaft, faft von lauter Adeligen bewohnt, mit einer Fas 
tholifhen und evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche, bie vor dem 
Zoleranzebict Joſeph's II. eine fogenannte Xrticulars (d. h. 
reichstagsmaͤßig bewilligte) Kirche war. — 2) Pör Dö- 


12) Muratori, Proefat. p. 338 und die 158. Anmerf. zum 
16, Gap. bes 1. Bude, ©. 38 18, Leibnitz, Praef. No. 40, 

1) Die ganze Gegend um Dömdik heißt Kemenyes-allja, 
d. h. die Gegend unter dem Steinboden. 
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mölk (gemeined Doͤmoͤlk), gleichfalls am Fluffe Marczal 
umd an ber Grenze ber weßprimer Gefpanfchaft, mit eis 
ner Benebictiners Propftei. Wegen des in der Kirche ders 
felben befindlichen Marienbildes, au welchem gewallfahr: 
tet wird, heißt ber Ort auch Kis Maria Czell oder 
Klein: Marias Zell, zum Unterfchiede von Maria: 3ell in 
Steiermark. Wegen der Wallfabrten befinden ſich bier 
viele Krambuden und Wirtböhäufer, in welchen die Gaſt⸗ 
wirthe vorzüglich vielen echten fhomlauer Wein ausfchen: 
ten. Im 3. 1744 wurde bier eine adelige Gefellfchaft 
zur größern Ausbreitung ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche in 
Ungern geftiftet, die unter Joſeph IL einging‘). (Aumy.) 
DÖMÖS (fprid Dömdfch), ein Dorf im graner 
Gomitat des Königreichs Ungern, hart an der Donau, 
wo König Bela I. feinen Zod fand (1063) unb ‚Herzog 
Almus, Vater des Königs Bela II. (geft. 1141) der heil, 
Margaretha eine Propftei fliftete, in der er lange als 
Gefangener lebte, und deren Reſte noch zu fehen find, 
(Garnauf.) 

DOM-REMY, ein Heines, böchft malerifch geleges 

ned lothringifhes Grenzdorf an der Maas, im Depars 
tement der Vogheſen, drei Stunden von der Stadt Baus 
couleurs, ift berühmt als der Geburtsort der Jungfrau 
von Orleans. In den früheflen Zeiten fland das Ges 
burtshaus an der Straße, fpäter hatte man einige Haͤuſer 
umber gebaut, fodaß es mehr das Hintergebäube eines 
größern ſchien. Das ſchlechte, von der Zeit faft ganz 
verunftaltete Enieende Bild der Jungfrau, das zuerft über 
dem Eingange fland, hatte man über der Thür bes 
Vorderhauſes befefligt. Auf ber zugefpigten Steinplatte 
darunter fah man oben in einem Beinen Felde gebundene 
Garben und Trauben, als Sinnbild des Land» und 
Meinbaues des Familienvaterd. Darunter fand in altem 
Franzoͤſiſch: Vive labeur MCCCCLXXL Daneben ers 
ſchienen drei Wappenfhide: Das mittlere mit den brei 
Lilien, ald das Wappen Frankreichs; zur Rechten bas 
der Familie d’Arc, oder, wie fie nachmals genannt wurde, 
Du 2y8, ertheilte Adeldwappen; zur Linken dad Wappen 
der verwandten Kamilie Xhiefelin. Am unterften Sodel 
fteht: Vive le Roi Lois. Das eigentlihe Geburtshaus 
bat im untern Stode brei Abtbeilungen, wovon bie 
größere die MWohnftube der Yungfrau war, Ein Kamin 
und ein Wandſchrank ift alles, was davon übrig if. Ein 
Reifender, welcher dem Befiger des Haufes für das 
Steinbild über der Thür und das eingemauerte Baörelief 
eine bedeutende Summe bot, wedte den Gedanken, fo 
denkwuͤrdige Überrefte vor dem Untergange oder der Weg⸗ 
führung zu fihern. Mit Enthuſiasmus wurde der Ans 
trag von bem Departement der Vogheſen aufgenommen 
und felbft von Ludwig XVII. und mehren Miniftern und 
Staatöbeamten als eine Nationalangelegenheit betrachtet, 


2) Die Mitglieder dieſer Geſellſchaft erhielten einen Stern, 
ben fie auf ber Bruft trugen, wofür fie in bie Societätskaffe fechs 
Gulden zahlten. Zum Behufe der größern Ausberitung der kathol. 
Kirche durch die Mitglieder biefer Geſellſchaft, durch Proſelyten⸗ 
macherei, wurden mehre polemifche und fatechetifche Bücher her⸗ 
ausgegeben, über melde Gegner in feinen Nachrichten über bie 
Proteftanten in Ungern ausführlige Nachricht ertheilt. 
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Jetzt befchloß man, dad bisher zur Aufbewahrung von Heu 
und Stroh benutzte Geburtshaus der Johanna zwar 
anz in feiner alten Geftalt zu erhalten, jevod von allen 
pätern Umgebungen frei zu maden, ſchadhafte Stellen 
aus zubeſſern, ftatt des Vorderhauſes eine Toͤchterſchule 
zu erbauen, wozu die Regierung ſelbſt einen Beitrag 
von 12,000 Franken bewilligte, und ein Denkmal zu 
errichten, auf welchem die marmorne Büfle der Jung» 
frau auf einem Piedeflal ruht, welches zugleich zu einer 
Fontaine dient, Zu dem am 10, September 1820 vers 
anftalteten Feſte der Einweihung, welches mit ge 
Würde gefeiert wurde, firömte man von allen Seiten 
berbei. (Beobachtungen auf Reifen von A. H. Nies 
meyer. Bo. 4 ©. 230—34. Histoire abregee 
de la vie et des exploits de Jeanne d’Arc par 
Jollois. Prachtwerk mit vielen Kupfern in $ol.: De 
Haldat, Relation de la fete inaugurale cölebree ä 
Domremy le 10. Sept. 1820.) H) 
DON, der berühmte Tanais ber Alten, ein großer, 

fehr langfam fließender Strom im füdlihen europäifchen 
Rußland, von ben Zataren Tuna oder Duna genannt, 
Er fließt in der Statthalterfchaft Zula aus dem Johan⸗ 
nisfee (Iwanowskoje Dfero), firdmt in mehren Krüms 
mungen von Norden nab Süden durch die Statthalter 
fhaften Rjaͤſan, Tambow, Woronefb und bas Land ber 
donſchen Kofaken (die nah ihm den Namen haben), durch 
ein meiftens flaches und offenes Land, hat weder Fälle 
noch Strudel, und ergießt fi) nad einem Laufe von 
mehr ald 150 Meilen und einer großen oͤſtlichen Aus—⸗ 
beugung in drei flarten Armen, von welchen der größte, 
Alfai genannt, die Infel bildet, auf welcher Tſcherkask, 
ber Hauptort der donſchen Koſaken, liegt, im den nord⸗ 
oͤſtlichen Bufen des afomfhen Meeres. Er vereinigt ſich 
mit mehren, zum Xheil beträchtlichen, Nebenflüffen, von 
welchen der Woronefh, Donez, Choper, die Sofna, 
Medirediza und Ilowla die vornehmften find, und bie 
zugleich auch feine Nutzbarkeit für Rußland vermehren, 
da durch diefe Flüffe mehre Gouvernements Antheil an 
ber Schiffahrt auf dem Don felbft nehmen können. (Man 
vergl. Ifleniew’s Gharte vom aſowſchen Gebiete vom 
3. 1782.) Die auf feinen beiden Seiten gelegenen Ge: 
a ftellen eine mit Waldungen, Wieſen, Feldern, 
een und niedrigen Hügeln abwechfelnde Ebene bar, 
wifchen welchen er über einen fandigsichmigen Boden 
infließt. Sein Waffer ift trübe und die jährlichen, von 
ihm verurfachten, oft flarten UÜUberſchwemmungen find für 
die nabe liegenden Landſchaften vielmald gefährlih. Sein 
techteö Ufer von der Soßna an bis nad Tſcherkask bes 
ſteht aus einer Reibe thon⸗ und kreidenartiger Hügel, 
und ein ſolches hohes, zum Xbeil bergigeö Ufer has 
ben die in denfelben fallende Flüffe und Bäde, unb 
fat alle auch an der rechten Seite. Diefe Hügel find 
jedoch nicht hoch, führen aber befontere Namen, Sie 
fallen theils gegen das Ufer ab, thrild machen fie es 
unmittelbar ſchraͤge oder abgeſtürzt, und find holzlos. 
Im Sommer ift fein Waſſer für große Fahrzeuge zu 
feicht, dabei trübe, ungelund und bei ſtarkem Winde 
faft nicht trin ar; er hat aud hin — doch 


DON 


sur niebrige, Sandbaͤnke, und feine drei Muͤndungs⸗ 
arme find ſehr verfandet, jedoch mit 6—12 Fuß ties 
fem Fahrwaſſer, fodaß ziemlich große Boote durch diefels 
ben in die See kommen können. Er enıhält viele kleine 
Snfeln, die bis zum Done; mit Holze bewachſen, weiters 
bin aber öde find und im Zrübjahre, wo fein Wafler 
fehr ſchnell und body ſteigt, ſaͤmmtlich überſchwemmt wers 
den: Ungeachtet der Don ſehr fiſchreich iſt, ſteht er doch 
hierin der Wolga weit nah. Seine Sidre, Weißſiſche, 
Sterlede und Sewrjugen ſind berühmt, werben aber nicht 
febr häufig gefangen. Die vorzüglichften Fiſchereien ges 
bören den donfchen Kofaken. Der Don durchfließt bis Aſow 
ein ſchoͤnes, fruchtbares, gut angebautes Land, und feine 
mit Wäldern von Tannen, Fichten und Eichen beſchat— 
teten Ufer gewähren einen angenehmen Anblid. In dem 
aſowſchen Bezirke find die Ebenen auf feinen beiden Sei: 
ten troden, waldios und nur mit wenigen ſchlechten 
Baͤchen verfeben, und haben gegen das Meer zu einen 
falzigen Boden. Indeflen haben biefe großen Steppen 
doch ſtellenweiſe eine gefunde Oberfläche und fünnten des 
warmen Klima’3 wegen gut zum Baue von Farbe, öfos 
nomifchen und Medicinalpflanzen benugt werden. 
Zwifchen ihm umd der Wolga, welcher er in vie: 
len Stüden gleicht, find nur etwa 20 Meilen; eine Ents 
fernung, die fehr verkürzt werben koͤnnte, wenn man 
die Lanka, die fi in den Don ergießt, und die Ramüs 
ſchenka, welde in die Wolga fließt, ſchifſbar machen 
wollte. Wielleicht wird dieſer Wunſch bald in Erfüllung 
eſetzt. Man will naͤmlich (wenn es jest micht ſchon ges 
heben ift) den Don im Gouvernement Zula durch dem 
ſchon von Peter I. angefangenen iwanowſchen, und im 
Gouvernement Saratow durd den kamuͤſchenskiſchen Ka⸗ 
nal mit der Wolga, folglich das kaspiſche Meer mit dem 
aſowſchen, verbinden. Der erfle wird aus dem Don burd) 
den Iwanfee in den Schat geleitet, welcher durch bie 
Upa der Okka zufließt; der zweite vereinigt die Kamlıs 
fchenka, einen Wolgafluß, mit der Jlowla. Im I. 1707 
machten wirklich ſchon gegen 300 Fahrzeuge diefen Weg; 
da aber die Fahrt blos im Frübjahre, und auch bann 
nur auf eine furze Zeit, wegen Mangeld an Wafjer, flatt: 
finden kann, fo ward fie bald wieder eingeftelt, bis man 
mebr als hundert Jahre nachher wieder auf diefen Ges 
danken des großen Schöpferd der ruffiihen Monarchie 
zuridlam. — Die Breite des Don beträgt zwilchen 50 
und 200 Kiafter, feine Tiefe 1—3 Klafter. Unterhalb 
Woronefh wird er im November mit Gife belegt, bas 
egen Ende des Februard wieder zergeht. Im Hinficht der 
chiffahrt auf dem ſchwarzen Meer und der Berfendung 
der mancherlei Erzeugniffe aus den verfchiedenen am Don 
liegenden Statthalterfhaften kann dieſer Fluß ſehr wich⸗ 
tig werden, um fo viel mehr, da im Frühiahre von Wo⸗ 
ronefch Fregatten mit ihrer völligen Artillerie und den 
ganzen Sommer hindurch flache Barken auf demfelben 
fahren können. Seine Mündungen find zwar nicht groß 
und können blos Fahrzeuge von pr m Größe aufneh⸗ 
men; aber der tiefe, fichere und geräumige Hafen bei 
Taganrok liegt nur 44 Meile davon. Man hat alfo die 
Shiffbarkeit des Don mit Ungrund bezweifelt. Große 


12 


DONA ANNUA 


Schiffe können zwar auf bdemfelben nicht geben, aber 
Zransportboote ihn ganz ficher befahren; ja Güldenſtaͤdt 
(Reife, 2.80. ©. 54) * ſelbſt groͤßere Fahrzeuge und 
Kriegsſchaluppen von drei Klaſter Hoͤhe, welche von Taw⸗ 
row, wo fie gebaut worden, auf dem Don nad ber 
Feſtung Roſtowa heruntergegangen waren. Werden über: 
died mehr lange, nicht zu tief gehende Barken für diefen 
Fluß erbaut, fo können fie dei ſicherer auf ihm geben 
und überaus viel fortbringen, wodurch für den Handel 
ſchon viel gewonnen if. Die Sandbaͤnke bei feinen Aus» 
flüffen hemmen zwar große Fahrzeuge, aber die Mögliche 
keit ift da, bie Mündungen von den Berfandungen und 
Untiefen zu reinigen, um ihn fo für größere Schiffe fahr⸗ 
bar zu maden. Dadurch allein könnte Aſow zu feiner 
vorigen Größe ald Handelsplatz wieder erhoben werben. 
Man fehe hierüber, außer den [bon angeführten Schrifts 
fielen, Zope, Reife durch Rußland. 2, Bd, Bell’s 
Reifen von Peteröburg in mehre Gegenden Aſiens (Ham⸗ 
burg 1787). Pallas’ Reiſen, Georgi’s Beſchr. bes 
rufjifhen Reihe, Storch's Gemälde ıc. 1.Bd, Ma: 
kinowitz, Geograph Wörterbuch des ruſſiſchen Reiche. 
Schäffer, Dad ruſſiſche Neih. 1.5. Gampenhaus 
fen, Bemerk. über Rußland. Wihmann, Darftellung 
der ruffiiben Monarchie. 1. Th. u.f.w. (J. C. Petri.) 
DON, 1) fifchreicher Fluß in Schottland, entipringt 
in ben Gebirgen des nordweſtlichen Theiles der Grafſchaft 
Aberdeen in einer Höhe von 1640 Fuß Über der Mees 
reöflähe. Sein Lauf, in welchem er den Fluß Um aufs 
nimmt, beträgt in gerader Linie 41, mit feinen Krımmuns 
en 62 englifhe Meilen, wobei ein beträchtlicher Theil feines 
afferd zu dem fehiffbaren Kanale zwilchen Inverary und 
Aberdeen benugt wird. Bei Did» Aberdeen mündet er in 
die Nordfee. — 2) Fluß in England, welcher bei Snaith 
in Yorkfbire in den Aire fällt. (H.) 
DONA (Antonio), erreichte nur das 24, Lebens⸗ 
jahr. Er flarb mitten unter den günftigen äußern Bers 
bältniffen und allen Hoffnungen, auf welche feine Anlas 
gen und fhon fein Name ihm Anfprüche gaben. Defien 
ungeachtet würde hier feiner nicht erwähnt werben, haͤt⸗ 
ten nicht eine untröfllihe Mutter und ein treuer Lehrer 
fein Andenken gefeiert. Die Erſte ließ durch Antonio 
Bofa’d gefchidten Meifel in der Parociallirhe St. Si: 
meone profeta ein marmorned Bafjorilievo mit der Ins 
ſchriſt fegen: Antonio Donato Petri eyu. Filio Joanna 
Delphinia mater moerens. P. MDCCCIX *), das zu 
den beſſern neuern Denktmälern Benedigs gerechnet wird. 
Der zweite, Abate Antonio Meneghelli, ſchrieb: Elogio 
di Antonio Donä trä Filareti Filipono (Venezia 1809), 
gleich ausgezeichnet durch innen Gehalt und aͤußern 
Schmud, wozu infonderheit das von Giacinto Maina ges 
ſtochene Zitellupfer gehört, auf welchem das Bafforilievo 
abgebildet il. (Graf Henckel von Donnersmark.) 
Dona, f. Donato. 
DONA ANNUA, Annualia, hießen 1) die Ge: 
ſchenke, welche jährlid von den Franken auf dem Mars: 


*) Giche Giennant, Moschini, Guida per la cittä di Ve- 
nezia (Venezia MDCCCXV). T. II, p. 105, 
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feld ober dem Allbinge ben Königen zu ibrer unb bes 
Staates Vertheidigung dargebracht wurden '), und mos 
von felbft die Klöfter nicht ausgenommen waren’). Die 
dona annua biefen aud dona regia. So beftimmte 
Karl der Große im J. 803, daß wer ald Koͤnigsge⸗ 
ſchenke (in dona regia) Pferde brachte, auf jedes feinen 
Namen fchreiben foute’). Frothar (Ep. 21) klagt, daß 
er zu den Reifen und zu den Königägeichenten (ad dona 
regia), melde er in bie Pfalz ſchicke, faft alle gute 
Dierde habe verwenden müfjen. Den Charakter der do- 
norum annuorum fuchte man auch bem Zins, zu wels 
chem ſich befiegte Völker anbeilhig machten, zu geben. 
As König Pippin im 9. 753 die Befefligungen ber 
Sachſen zerftört und viele von ihnen erlegt batte, und 
fie nach den metziſchen Jahrbuͤchern dem Könige jedes 
Jahr 300 Pferde ald Schakung oder Zins (in censu) 
zu geben verfprachen, fo erhielt biefer Zins oder dieſe 
Steuer den Charakter der Koͤnigsgeſchenkez denn bie 
mesifchen Sabrbücher erzählen zum 9. 758, daß, als 
König Pippin die Sachſen im 9. 758 vermwüftet und 
viele erlegt, fie emblich feinen Willen zu thun, und bie 
Geſchenke (honores sive dona) auf feinem Dinge (in 
suo placito) barzubringen verfprochen, nämlid 300 
Pferde, jedes Jahr *). Die Sachen erfannten alfo, ober 
follten durch diefe jährlichen Geſchenke“) die Herrfchaft des 
rankenkoͤnigs anerkennen. Diefer Steuer an Pferden 
te man alfo hier den Charakter zu geben, welden die 
Geſchenke hatten, welche die Franken ihrem Könige jährs 
lich auf des Königs Ding darbrachten. Der Sade nad 
waren fie aber nicht von jenem Zins (tributum) verſchie⸗ 
den, welchen die Sachſen jährlih an fünfhundert Kühen 
feit Chlotar J. an den Fiscus der fränfifdhen Könige zah⸗ 
len mußten, und den ihnen König Dagobert I. im J. 
631 gegen das Verſprechen erließ, die fraͤnkiſche Grenze 
vor den Einfällen der Wenden zu vertheidigen‘). Der 
- urfprünglibe Charakter ber donorum annuorum war 
die Freiwilligkeit, mit der fie bargebracdht wurben; baber 
mar von ihnen auch Niemand befreit. So beftimmt Kös 
nig Ethelbald von England im I. 749, ald er alle Kloͤ⸗ 
. Her und Kirchen feines Reihe von den Staatsabgaben, 
Werken und Laften (a publieis vectigalibus, operibus 
1) Hincmarus in Quaternione apud Collatium, £ 405, 
406, Idem, De Ordine Palatii. No. 22, Opusc. 14. Spicile- 
Fr Acherianum,. T. Il. p. 582. Dissertatio 14. ad Joinvil- 
2) Synodus Vernensis an. 755 et Hist, Francor. ex 
edit. Du Chesnii, T. II. p. 323. 8) Capitulare quintum ann, 
808. Cap. 20. bei Georgisch, Corp. Jur. Germ, Antiq. p. 67%, 
4) Annal. Met. bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Seript. Tit. I. 
p. 331, 335, 5) Die gewöhnlichen Geſchenke (solita munera) 
werben auch ber Zins genannt, welchen König Heintich I. den Uns 
gern geben mußte, bevor er ſich durch feine Siege davon befreite, 
Wittichind., Corb, Annal. Lib, I. bei Meibom, Seriptt. T. I. 
p- > 6) Daß biefer Zins an fünfhundert Kühen als wirk⸗ 
licher Zins aufgefaßt wurbe, lehren bie Worte Fredegar's, 
Gap. 74. (bei Freher, Corp. Hist. Francor, T. I, p. 145): trir 
buta, quae fisei ditionibus dissolvebant, unb weiter unten tri- 
butum Saxones, quod reddere eonsueverant, per praeceptionem 
Dagoberti habent indultum, quingentas vaccas hsusdahe an- 
nis singulis a Chlothario Seniore censiti reddebant, quod a 
Dagoberto cassatum est. 
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et oneribus) loszählt, daß fie auch Beine Geſchenke 
(Steuern, munuseula) weder dem Könige, noch dem Fürs 
ften geben follen, außer freiwillige, fondern follen frei 
Gotte dienen’), Die Keime zu den donis annuis, fos 
wol von den Staatöbürgern ald von den benachbarten 
Staaten, finden wir ſchon bei den Zeutfchen des Fact: 
tus; es war nämlich gebräuchlich, daß jede Voͤlkerſchaft 
freiwillig und Mann für Mann den Fürften von ihren 
Heerden und Früchten brachte: diefes ald eine Ehrengabe 
aufgenommen, balf au ihren Bebürfniffen ab. Bor: 
—* hatten fie Freude an Geſchenken benachbarter Voͤl⸗ 
er, die nicht von Einzelnen, ſondern von Staats wegen 
geſchickt wurden: auserleſene Pferde, koͤſtliche Waffen, 
Kopfſchmuck für Pferde, Halsketten. Die Römer hatten 
fie auch bereit# Geld anzunehmen gelehrt"). Fragen wir 
nach dem teutfchen Ausdrude jener Gefchenfe, fo war er 
wol fein anderer, ald Gaben oder Steuern, d.h. Steuer 
(stüre) in ber alten Bedeutung von Geſchenk, melde 
Bedeutung am beſten aus dem Nibelungenlied erheilt, 
Nachdem es vorher erzählt, wie Markgraf Rüdiger dem 
Könige Günther ein waffentlihes Gewand und Gernorten 
ein gutes Waffen (Schwert) gegeben, und des Markgrafen 
Weib ihm die Gabe wohl gegönnt, fährt es fort: Gotes 
lind bog age wie ihr wohl geziemte, ihre minnigliche 
Gabe: da fie der König nahm, daß er auch obne ihre 
Steuer (an’ ir stiure) zu Hochzeit (dem Hochfefte bei 
Dbel) von ihr nicht fahren follte*). — Von jenen freimils 
ligen Geſchenken, welche zu Donis annuis wurden, has 
ben die Steuern, welche urfprüngliche Geſchenke, Gaben, 
bebeuteten, ihren Urfprung. 2) Dona annua, jährliche 
Geſchenke, welde Untergebene ihren andern Vorgeſetzten 
geben mußten; fo z. B. wird im Privilegium des Erz⸗ 
biihofs Aldrih von Send für die Gella des heiligen Re« 
migius zu Sens beftimmt: der Bifchof folle den Abt dies 
ſes Ortes durch Erbetung von Geſchenken (muneribus) 
nicht beläftigen, fondern ihm foll genügen zu den jährs 
lihen Gefhenten (ad annua dona) ein Pferd und 
Schild nebſt der Lanze. 3) Dona annua, jährliche Ges 
ſchenke, welche ſich fürftlihe Perfonen unter einander 
machten. In Ludwig's des Frommen Urkunde der Theis 
lung des Reiches unter feine Söhne wird feflgefegt, daß 
fie jährlich aus brüderlicher Liebe und Unterbandelns hals 
ber zu ihrem aͤlteſten Bruder mit ihren Gefchenfen kom⸗ 
men follen, und daß, wenn fie mit ihnen fommen, auch 
vom älteften Bruder wieder mit einem großen Geſchenke 
beſchenkt werden ſollen ) (Perdinand Wachter.) 

DONABIU, befeftigte Stadt am Iravaddi, im 
birmanifhen Reihe. Noch im 3. 1827 befand fich dieſe 
Stadt in einem guten Zuftande. (Palmblad,) 

DONACIA, Rohrkaͤfer. Käfergattung, von Fabris 
cius aufgeftellt, deren Arten von den frübern Schriftitele 
leın größtentheild zu Reptura gezogen waren. Ihre Kenne 





7) Urkunde bes Tan Ethelbald bei Ingulph und bei Wil- 

helm. Malmesbur. Lib, I. de Gestis Angl. p. 29. 8) Taciti 
Germania, Cap. 15, 9) Nibelungentied, ©. 6799 — 6304 v. b, 
Dagen’fchen Ausg. von 1816, &. 6765. 10) Charta Divisio- 
en —— Ludov. Pii inter filios, Cap. 2, 5, 12. bei Bas 
ucius. . 
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ichen find: fadenförmige, auf der Stirn eingefeste, faft 
örperlange Fühler; ein dreiediger Kopf mit vorgequolles 
nen Augen; ein fchmales, faft walziges Halsfhild, lang⸗ 
efiredte, nad der Spike verfehmälerte, flach gewölbte 

eckſchildez lange Beine, mit verdidten Hinterſchenkeln 
und breiten vierglieberigen Zarfen. Diefe Käfer, deren man 
gegen 40 Arten kennt, welde in Europa und Norbames 
rika zu Haufe find, zeichnen ſich durch größtentheils mes 
tallifhe Farben, dichte Bedeckung des Unterleibes mit ans 
liegenden Haͤrchen und mittlere Größe aus. Sie leben auf 
Wafferpflanzen, find aber in ihren erging Ha träge, und 
nur bei heiterm Wetter fliegen fie leicht und fchnel. Nach 
Leon Dufour *) befiken fie vier Gallengefäße, von bes 
nen fich zwei haarförmige, vielfach verfchlungene, an eine 
Heine Seitenerhöhung des mit Warzen bededien Haupt: 
magend anbeften, die beiben andern Gallengefäße find 
kürzer, bider, und figen von den vorigen getrennt am 
obern Ende des Hauptmagend. Die Larven ber Rohr: 
kaͤfer leben in den Wurzeln der Waſſerpflanzen. 

Eine Monographie diefer Gattung findet fi in ben 
neuen Schriften der hallefchen naturf. Geſellſch. 1. 8. 
3. Heft 1810 und Nachträge ebend. 1.8. 6, Heft 1811; 
2.8. 4. Heft 1818. 

Ratreille und Dejean bilden aus denjenigen Arten, 
bei denen das vorlegte Zarfenglied fehr klein, nicht ges 
fpalten, dagegen das Klauenglied fehr lang iſt, und 
welche angeflammert an die Pflanze mehr unter, als 
über dem Waſſer leben, die Gattung Haemonia, wohin 
Donaeia Equiseti, Zosterae ıc. gehören. (Germar.) 

Donacilla, f. Amphidesma und Donax, 

Donacina, f. Capsa und Donax. 

DONAGHADEE, #leden in Irland, in der Graf⸗ 
ſchaft Down an der Küfte des irländifden Kanals, mit 
einer Kirhe und einem Hafen, liegt Port Patrik in 
Schottland gegenüber, in einer Entfernung von etwa 
20 engl. Meilen, Zwiſchen beiden Orten wird ein regel: 
mäßiger Paletbootlauf unterhalten. (H.) 

ONALD IL, König von Schottland, beftieg, nad) 
bem fein Bruder Ethodius ermordet worden war, im 
J. 178 n. Chr. den Thron. Wie fein Vorgänger dur 
Laſter, fo zeichnete er fich durch Zugenden aus, und bes 
fonderd durch Milde und Gerechtigkeit. Wiewol er den 
Krieg nicht liebte, fo bielt er doc fireng die Jugend 
feines Randes zu Waffenübungen an, theild das Reich 
gegen feindliche Angriffe zu fihern, theild auch die juns 
gen Leute zur Thätigkeit zu gewöhnen, da fie durch lans 
gen Müfiggang und das böfe Beifpiel feines Vorgaͤn⸗ 
gers ſich der Uppigkeit hingegeben hatten. Bald nachdem 
er bie Regierung angetreten hatte, führte er bas Chris 
ſtenthum in Schottland ein, doch gelang ed ihm nicht, 
den Gögendienft bei dem Volk auszurotten, wiewol bie 
Mehrzahl des Adels fi taufen lie. Dem Wunſche 
Donald’s, feinem Reiche den Frieden zu erhalten, waren 
die langjährigen Zwiftigkeiten der Römer unter einander 
günftig, da die Legionen in Britannien ben Commodus 
nicht als Kaifer anerkennen wollten, fondern den Alius 


*) Cuvier, Regne anim.; nour. edit, V. p. 136, 
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Pertinar verlangten. Darauf erſchien aber Severus mit 
einer größern Kriegsmacht, ald je in Britannien gemwes 
fen war, in der Abſicht, die ganze Infel zu unterjochen. 
Er hoffte durch diefes Unternehmen die eingerifjene Uns 
orbnung in dem Heere zu verbannen und ben Streitig⸗ 
keiten feiner Söhne ein Ende zu machen. Da die Schots 
ten und Picten der überlegenen römifchen Kriegsmacht 
im offenen Felde nicht gewachſen waren, fo verließen fie 
bie zunächft der Grenze gelegenen Gebiete und zogen ſich 
in die unwegfamen Gebirge zurüd. Bon da aus madhs 
ten fie aber Streifereien gegen die Römer, legten ibnen 
Hinterbalte und tödteten ihnen in einzelnen Gefechten 
viele Mannfchaft, ſodaß nach und nah 50,000 Mann 
in biefem Kriege umgefommen fein follen. Doch Seve— 
rus, obgleich fo Frank, daß er fich in einer Sänfte tra= 
gen laſſen mußte, brad den Kampf nicht ab; er ließ 
anze Wälder umbauen, daraus Brüden bauen und 

oräfle damit ausfüllen, und verfolgte die Picten und 
Schottländer bis in die entlegenften Gegenden der Inſel, 
fodaß fie einen großen Theil ihres Gebiets abtreten mußs 
ten, um den Frieden zu erhalten, worauf er den neuers 
oberten Theil deö Landes mit einer Mauer umziehen ließ, 
bie nod 40 roͤmiſche Meilen weiter noͤrdlich liegt, als 
die von Habrian errichtete. Bald nach diefem Friedends 
ſchluſſe farb Donald im 21. Jahre feiner Regierung '). 

Donald 1. erhielt die Krone, nachdem fein älterer 
Bruder Findoch ermordet worden war. Als er fich an: 
fbidte, den Zod feines Bruders zu rächen, ſtand Do— 
nald, Fürft der hebridiſchen Anfeln, gegen ibn auf und 
überfiel ihn mit überlegener Macht. Der König focht, 
als er die Schlacht nicht vermeiden Fonnte, mit großer 
Tapferkeit, mußte aber, nachdem 3000 der Seinigen 
getöbtet und 2000 gefangen worden waren, bie Flucht 
ergreifen, und gerietb mit 30 aus dem vornehmften 
Adel in die Hände ber Feinde, Er flarb an den er 
baltenen Wunden, alö er kaum ein Jahr regiert hatte, 
im 3. 255°). 

Donald III. , der Überwinder bes Vorigen, der fchon 
vor dem Siege den föniglichen Zitel angenommen hatte, 
war ein graufamer Tyrann, der die Sicherheit feiner 
Regierung auf die Furcht der Großen gründete, die ſich 
gegen ihn nicht aufzulehnen wagten, ba ihre gefangenen 

—* feit der Niederlage des vorigen Königs ſich 
in dem Gewahrfam des Ufurpators befanden. & ließ 
eine große Menge Adeliger hinrichten, unterfagte Allen, 
die nicht zu feinem Hofe gehörten, das MWaffentragen, 
und dann fuchte er unter ben vornehmften Aveligen, bie 
feiner Verfolgung entgangen waren, Zwietracht zu erres 
gen, damit fie einander felbft den Untergang bereiteten. 
Aus Mistrauen und die Strafe feiner Bosheit fürdhtend, 
bielt er fich ſtets eingefchloffen. Als er emblich bis ins 
12. Jahr fo gewütbet hatte, ließ fi) Grathilinth, der 
Sohn des Königs Findoch, bewegen, ein Rächer bes 
michandelten Voiks zu werben. Er hatte bis dahin in 
roßer DVerborgenbeit gelebt, wußte ſich unter erborgtem 

amen Zutritt bei Hofe und felbft dad Vertrauen des 
1) Buchananus, Rerum Scoticarum Historia (Francofurti 
ad Moenum 1594). L. IV. p. 119, 2) Buchanan, I. c. p. 124. 
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Zyrannen u verfchaffen, ben er ermorbete, umb bann 
mit den Genoffen feiner That fi heimlich davon 
machte *), ungefähr im $. 260 n. Chr. 

Donald IV., au Donewald genannt, ein Sohn 
des Königs Eugenius, folgte feinem Altern Bruder Feres 
hard im 4 637 n. Chr. Er zeichnete ſich durch feinen 
regen Eifer für das Chriftenthbum aus, welches er nicht 
nur in feinem Lande befhüste, fondern auch auswärts 
zu verbreiten fuchte. Den Kindern und Verwandten des 
Königs Ethelfried von Northumberland gewährte er nad 
Edwin's Zode eine Zuflucht in feinem Reiche, und nach: 
dem fie eine lange Zeit bei ihm einen freundlichen Aufs 
enthalt gefunden hatten, unterflügte er fie mit Geld 
und Kriegen, damit fie wieder zu den Ihrigen gelangen 
konnten. Die beiden älteften Söhne Ethelfried's, ob zwar 
forgfältig im Ghriftentbum unterrichtet, traten wieder 
um Heidenthume zurüd; ihr Bruder und Nachfolger 

wald erbat fi aber von Donald Lehrer, bie fein 
Bolt im Chriſtenthum unterrichten könnten, welche Bitte 
der fromme König gern gewährte. Er flarb im 14. 
Jahre feiner Regierung in dem Rufe großer Froͤmmig⸗ 
keit und ausgezeichnetet Tugenden *). 

Donald V., ein Sohn des Alpin, folgte feinem 
Bruder Kenneth im 3. 854 in der Regierung. Er hatte 
früher eine große Sittfamfeit und Mäßigung geheucelt, 
um fi) dadurh das Vertrauen feiner Altern und des 
Volks zu erwerben; nahdem er aber auf den Thron ers 
hoben worden war, überließ er fi allen nur möglichen 
Ausihmeifungen, entfernte die alten weifen Rätbe feiner 
Vorgänger und umgab ſich nur mit den Genoſſen feiner 
BVergnögungen, mit denen er den Öffentlichen Schatz vers 
ſchwendete. Die alten Häupter des Volks machten ihm 
Vorftellungen über feine ärgerliche Kebeneweile; als er 
aber darauf nicht achtete, wandten fich bie Picten an 
Döfreb und Ella, die beiden mädhtigften Könige in 
England, und bewogen fie, ſich mit ihnen gegen den 
Donald zu vereinigen. Die Engländer fielen in fein 
Gebiet ein und foderten, ald Vorwand bes Krieges, die 
Rüdgabe eines früher von den Schotten eroberten Lands 
ſtrichs. Donald ging ihnen gerüftet entgegen und beficgte 
fie in einer Schlaht an der Jedda. Darauf rückte er 
bis an den Zived vor, eroberte Berwid und bemaͤch⸗ 
tigte ſich aller auf dem Fluffe befindlichen Schiffe. Nah 
biefen glänzenden Waffenthaten überließ er fih aufs 
Neue feinen Zügellofigkeiten, die auch in feinem Heere 
einriffen. Das benugten die Engländer, und als fie durch 
Kundfchafter erfahren hatten, daß die fchottifchen —— 
ein ſchwelgeriſches Mahl feierten, überfielen fie fie bei 
Nacht, richteten eine große Niederlage unter den Trun⸗ 
kenen an, und nahmen den König gefangen, Sie be: 
nugten ihren Sieg, plünderten das Yand, und theilten 
dann ihr Heer, um die Schotten vollends zu übermwältis 
gen. Als ein Theil davon nach Forth gefommen war, 
und über die Eifa ſetzen wollte, famen Viele durch 
Schiffbruch um, der Reft vereinigte fi mit dem andern 


Y 2 Buchanen, L c. p. 124, 125. 4) Buchanan. L. V. 
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Theile des Heeres bei Stirling und wollte die Schotten 
abermals angreifen, als dieſe durch Gefandte um Frieben 
bitten ließen. Die Engländer gewährten ihnen denfelben 
unter dem Bebing, daß ihnen das ganze diesſeit bes 
Walles des Severus gelegene Gebiet eingeräumt werben 
mußte. Die Picten, bie fid mit den Engländern in 
ber Hoffnung vereinigt hatten, das ihnen von den Schots 
ten entrifjene Gebiet wieder zu erlangen, fahen ſich in 
ihrer Erwartung getäufht. Sie wanderten daher nad 
Dänemark und Norwegen aus und der kleinere Theil, wels 
her zurüdblieb, wurde, als er fich gegen die Engländer 
empdrte, bis auf den legten Mann aufgerieben. Ald Dos 
nald nad ——— Frieden ſeine Freibeit wieder ers 
halten batte, kehrte er in fein Reich zurüd und hoffte 
durch ein feierliches Gelübde feinen Lebenswandel zu bef: 
fern, wieder zur Regierung zu gelangen; allein die Großen 
miötrauten feiner Zufage und warfen ihn in den Kerker, 
wo er bald vor Kummer flarb. Nach Andern hat er 
noch mehre Jahre mit Gluͤck und Anfehen geherrfcht und 
ift zu Seone 858 n. Chr. geftorben ). 

Donald VI., ein Sohn Gonftantin’s IL, ber von 
feinem Vorgänger Gregorius dem Großen felbft zum König 
empfohlen worden war. Er rechtfertigte die gute Meinung 
von ſich durch eine weile Regierung und befonders auch 
dadurch, daß er während bes Friedens fih zum Kriege 
rüftete, damit er nicht unvorbereitet überfallen und feine 
Krieger aus Mangel an Übung verweichlicht würden. 
Als die Dänen an der Küfte von Nortbumberland ges 
landet waren, ſchuͤtzte Donald durch ein ſchnell zuſam⸗ 
mengejogened Heer bie Gegend. Als darauf die Dänen 
die Kantung im engliihen Gebiet unternahmen, fandte 
er dem König Alfred Beiftand, mit welchem derfelbe die 
Dänen fo völlig überwand, daß fie fi dem Könige von 
England unterwarfen und das Chriſtenthum annahmen. 
Nachdem der Friede bergeflelt war, kehrte Donald in 
fein Reich zurück, wo unter der Zeit Unruhen autgebros 
chen waren, ba die Einwohner des Gebiets von Roß 
und von Mora einander mit großer Wuth befämpften, 
Er ſtillte diefen Bürgerkrieg, der vielleicht Anlaß feis 
ned Todes war, denn er fol gewaltfamer Weife ges 
ftorben fein; nad Andern farb er bei dem Deere, wel⸗ 
ches er in Northumberland gegen die Dänen aufgeftellt 
hatte, im 3. 90% im 11. Jahre feiner Regierung ®). 

Donald VII. wurde nah der Ermorbung feines 
Großvater, Malcolm, zum Könige von Schottland er: 
hoben. Eine zu große Milde und Nachſicht gegen die 
Seinigen wird an ihm getadelt, Außerdem hatte er 
aber fon in feiner Jugend, als er bei Lebzeiten feines 
Großvaterd Statthalter in Cumberland mar, Beweiſe 
feines Muthes und feiner Gerechtigkeit gegeben. Er hielt 
mit großer Zreue zu den Englaͤndern; als er aber in 
einem Kriege von dem Dänenkönige befiegt wurbe, da 
leiftete er den Dänen die Kehnepflicht, wie früher den 
Engländern. Um Gerechtigkeit zu üben und das Volk 
gegen bie Bebrüdungen der Großen zu fhügen, zog er 


5) Buchanan. L. VL p. 173 — 175. 


6) Buchanan. L, 
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im Lande umber und fprad Recht. Deshalb wurben 
ihm aber die Großen feind, und der Fürft Mäduald ers 
zegte einen Aufruhr, bei weldem er die Irländer zu 
feinem Beiftande berbeirief. Der König fandte ihm feis 
nen Feldheren Malcolm entgegen, den aber der Empörer 
gefangen nahm und binrichtete. Jetzt meldete fih Macs 
beth, ein Verwandter des Königs, den Aufruhr zu uns 
terdrüden, wenn ibm gemeinfcaftlid mit Banco ber 
Dberbefehl deö Heeres anvertraut würde, und er hielt 
Wort; doch zeigte er bei der Verfolgung der Empörer viele 
Graufamfeit und vertilgte auch die irländifhe Mannſchaft 
bis auf den legten Mann. Eine neue und größere Ge: 
fahr drohte aber Schottland, als der mächtige Daͤnenkoͤ⸗ 
nig Sueno mit einer großen Klotte landete. Während 
Macbeth mit einer Heetesabtheilung abweſend war, 
wurden der König und Banco, fein Feldherr, im 3. 1038 
bei Gulroß gefchlagen und mußten nach Perth flüchten; 
Sueno verfolgte fie dahin und wurde mit Friebenävors 
ſchlaͤgen getaͤuſcht. Die Schottländer brachten auf Dos 
nald's Geheiß den Siegen Lebensmittel und Getränke, 
hatten aber dem legtern einen betäubenden Saft beige: 
mifcht, und ald die Dänen ſich dem Schlaf überließen, 
wurden fie von Macbeth überfallen und erlitten eine 
große Niederlage. In einer zweiten Schlacht uͤberwand 

anco fie, und zwang ihnen das Gelübde ab, nimmer 
als Feinde Schottlands Boden zu betreten. Als darauf 
der Friede hergeftelt war, und bad Reich fi eines 
großen Wohlftandes freute, da fafte Macbeth den Ges 
danken, fich des Thrones zu bemäctigen, wozu er zuerft 
durch einen Traum aufgeregt worden fein fol, Als Dos 
nald feinen Sohn Malcolm zum Statthalter von Gums 
berland ernannte, wurde Macbetb angetrieben, feinen 
böfen Vorſatz auszuführen. Er nahm dazu eine günftige 
Gelegenheit wahr, ermordete den König, und ließ ſich 
dann zu Seone frönen. Diefer Donald VII. wird in 
mehren Chronifen, und gewoͤhnlich Duncan genannt, 
daher benn aud) eine abweichende ng bei den Kö: 
nigen dieſes Namens vorkommt. Seine Regierungszeit 
fällt in die Jahre von 1033 bis 1040’), 

Donald VIII, mit dem Beinamen Bane, Sohn 
des von Macheth ermordeten Königs Duncan, oder Do: 
nald. Nachdem fein ältefter Bruder Malcolm im 3. 1093 
in einer Schlacht gegen die Engländer umgefommen war, 
bemäctigte fi Donald, der bis dahin auf den Hebriden 
gelebt hatte, mit Hilfe feiner zahlreichen Anhänger und 
des Königs Magnus von Norwegen bed Thrones, von dem 
er feines Bruders Söhne verbrangte. Er verjagte bie 
vielen englifhen Anfiebler, die mit bes vorigen Königs 
Gemahlin, Margarerhe, ind Land gefommen waren. 
Dadurd wollte er fich zwar beliebt machen, allein durch 
das von feinen Brudersföhnen verübte Unrecht wurde 
er, wie auch durch eine firenge Herrfchaft, dem Adel ver: 
baßt, der den Duncan, einen unehelihen Sohn des Mal: 
colm, auf den Thron rief, und den Donald verjagte, 
nachdem er ſechs Monate regiert hatte. Duncan, der 
7) Buchanan. L. VII. p. 208. Zu vergleichen: Hector 
Boetius Scot, Hist, (Paris 1574.) Fol, 
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auch von England Unterflügung erhielt, behauptete fich 
gegen Donald, bis dieſer ihn durch Meuchelmörder ums 
bringen ließ. Er gelangte nun zwar wieder zur Regie: 
rung, doch da er bad Land weder gegen bie Einfälle ber 
Engländer, noch gegen ben Angriff des Königs Magnus 
von Norwegen fügen konnte, fo wurden feine Unters 
thanen erbittert gegen ihn, und beriefen ben Prinzen 
Edgar, einen Sohn Malcolm’s III., der mit dem Beis 
ftande König Wilhelm's des Rothen Donald enttbronte, 
der Augen berauben ließ, und in den Kerker warf, wors 
in er aud im 3. 1098 ftarb ®), (Rauschnick.) 

DONATELLO (Berfleinerungsform von Donato, 
nach der beliebten Art der Italiener), der MWiederberftels 
ler der echten Bilbhauerkunft in Stalien, welcher Cos⸗ 
mus von Mebdicid den erſten Gedanken eingab, zur Ber: 
befferung dieſet Kunft antife Werke griechiſcher Meifter 
anzufhaffen, wurde im 3. 1353 zu Florenz geboren, 
und flarb dafelbft 1466. Seine Xitern waren fehr arm; 
ein wohlhabender Bürger ließ ihn in Zeichnen unterrichs 
ten, und er legte ſich dann zugleidr auf Baukunſt und 
Bildhauerfunft. Im diefer legtern erregte gleich fein ers 
fies Werk, eine Verkündigung, Erftaunen; doch erbob 
er ſich erſt fpäter zu dem eblen Styl. Das erfie Werk, 
welches er für würdig bielt, feinen Namen barauf zu 
fegen, war die bronzene Statue einer Judith, im Bes 
ariffe, dem Holofernes den Kopf abzubauen, muthmaß⸗ 
li von der Republit zur Warnung für diejenigen bes 
fiellt, die fih der Hertſchaft zu Bemädhtigen fuchten. 
Am Fußgeftelle ftehen die Worte: Publicae salutis ex- 
emplum cives posuere, Bald verbreitete fi bes 
Künftlers Ruhm, und der Senat von Venedig foderte ihn 
auf, zu Padua die bronzene Statue deö Erasmus Narni, 
Feldherrn ber Republik, zu verfertigen. Im der Kirche 
des beil. Antonius flellte er in vortreffliden Basreliefs 
bie Geſchichte diefes Heiligen dar. Man ertheilte ibm zu 
Padua das Bürgerrecht, und wuͤnſchte, daß er fich bleis 
benb da niederließe; er aber fagte: „Ih muß zurüd im 
mein Vaterland; bier höre ich nur Lobſpruͤche, und die 
könnten mich zur Vernadhläffigung meiner Kunft verlei: 
ten; in Florenz; wird die Kritif ein Sporn für mich 
fein." Gosmus und deffen Sohn befchäftigten denn auch 
den Künftter fortwährend, und fo befist Florenz viele 
ſehr fhägbare Werke defjelben: vier Evangeliften in ber 
Kathedrale Santa Maria de Fiori, einen David in dem 
Dalafte, mehre an dem Thurme befindlihe Statuen, 
unter denen er felbit einen Greis mit fablem Kopfe für 
fein Meifterwerf erklärte, und ihn feinen Zuccone (Kabls 
kopf) nannte. In der GSafriftei der S. Lorenzokirche 
find die Statuen des h. Stephanus, Laurentius, Das 
mianus und Gosmus, fowie die Basrelieſs an den Pfeis 
lern, und in der Kirhe Santa Groce der heil. Ludwig, 
Erzbifhof von Zouloufe, von feiner Arbeit. Seinen 
Evangeliften Marcus in der Kathedrale betrachtete einft 
Michel Angelo, und rief aus: Marco, perchö non mi 
parli? (Marcus, warum fprichft du nit mit mir?) — 


— 
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Silarete, Bertoldo von. Florenz, Defiderio von Gettis 
gnano, Andrea Verochio, der Lehrer von ag 


inc. .) 

DONATELLO (Simone), beffen Geburts: und 
Zobdesjahr unbekannt find, war ein Bruder des Vorigen 
und ebenfalls Bildhauer. Ungeachtet er feinem Bruber 
nicht gleich au ſtellen war, wurde er doch von dem Papft 
Eugenius IV. im 3. 1431 nad Rom berufen, um bie 
bronzenen Thüren der St. Peterskirche zu verfertigen. Die 
Basreliefs darauf ftellen das Leben dieſes Papſtes dar. 
Diele Arbeit vollendete er, mit Hilfe von Filarete, in 
zwölf Jabren. Sein Hauptwerk ift ber bronzene Sarg 
des Papfies Martin V, in der Kirche S. Giovanni di 
Laterano. (H.) 
DONATI, 1) Giovanni, war, mie il Guercino, 
aus der fleinen Stadt Gento im Bologneſiſchen gebürtig. 
Er ftarb zu Bologna den 9. Sept. 1513 als erfter Praͤ⸗ 
fident des Appellationehofes, nachdem er vorher Mit: 
glied defjelben und früher adjutante di studio, vice- 
uditore und uditore santissimo in Nom gewefen war. 
Er zeichnete ſich aus ald Beamter, ald Redner, ald Ges 
lehtter. Ohne hier eine bibliographifche Aufzählung feis 
ner einzelnen Schriften zu verfuchen, wird es binreichen, 
die Gegenftände nambaft zu machen, denen er feine Muße 
widmete. Zuerſt trat er auf mit einer beißenden Kritif 
über Bettinelli's bekanntes Saggio dell’ entusiasmo; 
barauf vertheidigte er Lanzilla, den Verfafler deö Saggio 
apologetico sulla letteratura spagnuola. Er ſchrieb 
eine finnreihe Abhandlung: Sull’ inutilita de’ precetti 
della eloquenza e della poesia, zeigte fich als ein ent: 
fchiedener Gegner des Begnadigungsrechts, beftritt New: 
ton’3 chronologifche Angaben über die Dauer der koͤnig⸗ 
lihen Gewalt im alten, Rom, und bewies in einer 
Schrift, betitelt: L’Uomo, daß der Menfch, obgleich 
das vollkommenſte erfchaffene MWefen, dennoch nicht als 
die Endurfache des MWeltalld betrachtet werden fünnte, 
Außerdem fchrieb er über die Langeweile, die Erfindung 
und die Fortſchritte der Schiffahrt, und unterfuchte die 
Frage: Ob die Geſetze wirklich dazu beigetragen haben, 
die Völker tugendhaft zu machen?) 

2) Marcello (Graf), aus Mantua, geb. 1538, geft. 
am Schlagfluſſe den 5. Jun. 1602 zu Florenz ald Com: 
thur des tosfanifchen St. Stephanordens. Nach vollendes 
ten mebdicinifchen Studien warb er Doctor der Arzneifunde 
auf der Univerfität zu Pabua. Sein Wer: De medi- 
eina historia mirabili, geigt von feiner Gelehrfamkeit 
und feinen tiefen anatomifchen und praftifchen Kenntniffen. 
Diefelbe praktiſche Tendenz haben feine Schriften ber 
die Wurzel des Convolvulus Mechoacanna (De radice 
purgante, quam Mechoacannam vocant, libellus 
[Mantuae 1568, in 4.], von Zolet ins Franzöfifche über: 
fest) und über die Blattern und die Windpoden. (Tra- 








1) Vergl. Elogio del cavaliere Giovanni Donati, scritto del 
caval, avvocato Fincenzo degli Antonj, recitato nell’ Accade- 
mia dei Rinvigoriti di Cento nella pubblica adunanza del giorno 
26. Novembre 1815, preceduto da prefazione dell’ avrocato Gior. 
Pieini. (Forli MDCCCKVI) und De vita Joannis Donati centen- 
sis commentariolum, Editio altera (Bononine MDCCCXV), 

%. Eatyti. d. W. u, 8. Erſte Section. XXVII. 
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etatus de variolis et morbillis. Mantuae 1569, in 4.) 
Als tiefer Kenner ber griechiſchen und lateinifhen Spra⸗ 
ben gehörte dad Studium ber alten Claſſiker zu feinen 
liebften Erholungen, wie feine Scolia s. dilucidationes in 
latinos plerosque historiae Romanae scriptores [Vene- 
tiis ap. —— 1604, in 8., dann Veronae 1656, in #.) es 
dartbun. Sie flehen auch in Gruteri Thea. erit. Tom. VI. 
abgedrudt?), (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

3) Vitaliano, ein verbienflooller italienifher Natur⸗ 
forfcher, wurde im 3. 1713 aus einer eblen pabuanifchen 
Familie geboren. Nachdem er in feiner Vaterftadt Padua 
die medicinifhe Doctorwürde erlangt hatte, machte er 
acht Jahre lang naturbiftorifhe Reifen durch Italien. 
Hierauf fendete ihn der Papft Benedict XIV. nad Neas 
pel und Sicilien, um dort Naturalien zu fammeln. Bon 
Meſſina durch die dort au jener Zeit herrſchende Peft 
vertrieben, wendete fih D. nah Dalmatien, Albanien, 
Bosnien und Ilyrien, und fammelte in diefen bisher wes 
nig befuchten Ländern viele feltene Pflanzen, welche fein 
Freund, Jul. Pontebera, bekannt machte. Auch gab 
während dieſer Reife Carlo Rubbi Donati’8 wichtiges 
Werk: Saggio della storia naturale dell’ Adriatico 
(Pad. 1750, in 4. mit 10 Kpftaf.), heraus. In biefem 
Buche find viele Algen und einige Pflanzenthiere des 
adriatiichen Meeres forgfältig: befchrieben und zum Theil 
abgebildet, aber nach ber falfhen Anſicht charafterifict, 
daß auch auf diefe niedern Organismen das Serualfuitem 
Linne’s feine Anwendung finden müffe; ein Irrthum, 
welchen Graf Iof. Ginanni (Opere postume. Tom. I 
e IL. [Venez. 1755. 57. Fol.]) zuerft widerlegte. Nach 
ar: Rüdkehr erhielt D. die Profeffur der Naturgefchichte 
n Zurin. Aber nur kurze Zeit raftete er bier. Da ihm 
ber König von Sardinien Geld zu einer Reife nah dem 
Drient bewilligt hatte, fo begab er ſich nad Agypten 
und Syrien, wo er fleißig Pflanzen fammelte, und war 
im Begriff, nah Dflindien zu gehen, als er von bem 
Bruder eines Mädchens, welches er liebte, feiner ganzen 
Habe beraubt, und dadurch gezwungen wurde, nad) Ita= 
lien zurüdzutehren. Auf der Rüdfabrt, im 3. 1763, fam 
Donati durh Sciffbruh um (Du Petit- Thouars, 
Biograph. univ. Tom. XI. p. 547). Nach einer ans 
dern Angabe wurde er von bem Bruder feiner Geliebten 
ermordet (Sprengel, Gefd. der Bot. IL ©.250). Ein 
Theil feiner großen Sammlungen fam an die turiner 
Akademie der Wiffenfhaften, Einiges davon erhielt auch 
Linne. Um das Andenken des unermüdlichen Reifenden 
zu ehren, haben Sesler, Löfling umd Forſter Pflanzen⸗ 
attungen nach D. benannt: Vitaliana Sesl. ift An- 
rosace (Aretia); Vitaliana /,apeyrouse; Donatia 
Löfl. = Avicennia Linn.; Donatia Forst. aber bat 
ihren Namen behalten (f. d. Art.). 

Wenig bekannt ift ein diterer botanifher Schriftftel: 
ler biefes Namens, Anton Donati, Apotheker zu Ver 


2) BVergl. Elogio del Cavaliere Conte Commendatore Mar- 
eello Donati mantovano, del sign. prof. Zuigi Configliacchi 
in Brero. Nuovi commentarj di medieina e di chirurgia 1318, 
Marzo No. 6. 
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nebig,. welcher eime werthlofe Aufzählung ber an ben ves 
netianifhen Küften wachfende Pflanzen herausgab (Sem- 
pliei nel lido di Venezia [Ven. 1631]). (4. Sprengel.) 
Donati, mehre, f. Donato. j 
DONATIA. Eine von Zorfter (Char. gen. t. 5) 
nach dem italienifhen Naturforiher Bitaliano Do: 
nati (f. d. Art.) fo benannte Pflanzengattung aus ber 
dritten Ordnung ber dritten Linné'ſchen Glaffe und aus 
der natürlichen Familie der Sarifrageen (oder der Pas 
ronpchieen). Char. Der Kelch mit dem Fruchtkno⸗ 
ten verwachſen, kreiſelfoͤrmig, mit zwei gegenüberftehens 
den, langzugefpisten Zähnen und einem etwas tiefer ftes 
benden, auf der Kelchröhre angewachſenen, linienförmigen 
Stügblättchen; acht bis zehn linienförmig ablange Corol⸗ 
Ienblättchen, welche doppelt fo lang als ber Kelch find; 
drei kurze, pfriemenförmige, mit ben Gorollenblättchen 
abwechfelnde Staubfäden; drei bis fünf ‚ fadenförmige 
Griffel; die Kapſel zwei⸗ bis breifächerig, vielfamig. Die 
einzige befannte Art, D. fascieularis Forst. (l. e., La- 
marck illustr. t. 51., D. magellanica Candolle Prodr. 
IV. p. 53, Polycarpon magellanicum Linn. fil. ar 
p. 115), waͤchſt in dichtem Rafen auf feuchten Zellen 
des Feuerlandes ald ein perennirendes, faſt fiengellofes 
Kraut mit abwechfeinden, linienslanzettförmigen, ſtum⸗ 
pfen, glatten, lederartigen, immergrünen, badhziegelförs 
mig über einander liegenden Blättern und am Ende der 
Aſichen ftehenden, ungeflielten, weißen Blumen. 
(A. Sprengel.) 
DONATIANUS,. Unter den Kaifern Diocletian und 
Marimian erging während der Ghriftenverfolgung auch 
ein Gebot an den Präfes von Gallien, daß Alle zur 
Verehrung des Jupiter oder des Apollon, welche die 
ganze Welt anbete, * werden ſollten; den Ver⸗ 
ehrern derſelben ſollten oͤffentliche Belohnungen zugeſichert, 
den Widerſpenſtigen aber mit Todesſtrafe gedroht werden. 
Damals, etwa im J. 285, lebte unter Andern in ber 
Stadt Nantes in Gallia celtica oder Lugdunensis ein 
Juͤngling, Ramend Donatianus, aus vornehmen Geflecht, 
edler noch feined Glaubens und feiner Sitten wegen, 
welcher fib auch fo wenig von ber Verehrung Cbriſti 
durch die Verfolgung zurüdichreden ließ, daß er vielmehr 
mit frommen Reden nicht eher nacließ, bis es ihm ges 
lang, auch feinen ältern Bruder, Rogatianus, zum rech⸗ 
ten Glauben zu bringen. Die beilige Zaufe fonnte aber 
nicht vollzogen werben, benn ber Priefter war entwichen, 
fobald er von ber Verfolgung hörte, Balb darauf wurde 
Donatianus dem Richter angezeigt ald einer von benen, 
die ed wagten, nicht allein die gg ‚der Götter zu 
vernachläffigen, Sondern baß er fogar feinen leiblichen 
Bruder dur Überredung abmwendig gemacht und zur 
Verachtung der Götter gegen das Failerliche Gebot ver: 
führt habe. Xraurig im Derzen, befahl der Richter ihn 
vorzuführen, hielt ihm mit eindringlihen Worten feine 
Halöftarrigkeit vor und feine Verführung Anderer, Als 
nun Donatianus feinen Glauben freudig bekannte, drobete 
ihm der Präfes mit dem Tode, wenn er feinem überflüfs 
figen Ausſpruche Beine gemäßigtere Wendung zu geben 
wiffe. Dagegen redete der Jungling: Du felbft wirft in 
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bie Stride fallen, bie du mir bereiteft; bu liebſt die Fin- 
ſterniß und kannſt verfinftert das Licht des Herrn nicht 
fehen. Erzürmt befahl der Präfect, ihn zu feffen und ins 
Gefängniß zu werfen, wo ibm entweber fein Sinn durch 
Qualen gebrochen werben, oder es doch verhindert wer⸗ 
den follte, daß Andere feinem Beifpiele nachfolgten. Dars 
auf ließ er vor allem Volke jenen älteften Bruder Rogas 
tianus vor ſich bringen und redete mit ihm freundlich, 
damit er ihn gewinne, verſprach ihm aud Belohnungen 
und die Gnabe ber Kaifer, wenn er die Götter micht zu 
feinen Feinden machen werde. Allein R. antwortete: 
Ganz recht verfprihft du Verkehrtes, weil du felbft ver 
kehrt bift, der du zuvor die Gnade der Kaifer und dann 
erft der Götter feheft — und beögleichen mehr. So 
wurde benn auch er in Ketten und Banden gelegt, um 
bes naͤchſten Tages mit feinem Bruder öffentlich enthaups 
tet zu werben. Rogatianus beflagte aber nichts weiter, 
ald daß er die heilige Taufe noch nicht erhalten hätte, 
glaubte jedoch, eö werde ihm eine Zaufe fein und dafür 
erechnet werden, wenn er fih den Kuß feines rechtgläus 
igen Bruberd verbiene. Als dies der felige (beatus) 
Donatianus hörte, betete er zum Herrn für feinen Brus 
ber, daß ihm fein reiner Glaube ald Geſchenk der Taufe 
angefehen werbe und bie Vergiefung feines Blutes ihm 
eine Zaufe der Erlöfung werben möge. Des andern Tas 
ges wurden die freubigen Bekenner des ‚Herrn vor den 
ichtftuhl geführt, wo fie vor allem Volke frei, obwol 
in Ketten, bekannten, welche Thorheit eö fei, Holz und 
Steine ftatt des lebendigen Gottes anzubeten, und ers 
wieſen fi bereit, um des Namens Chriſti willen alle 
Schmach und Schreden auf fih zu nehmen, was ihnen 
in ber Ewigkeit doppelt vergolten werben würbe, Der 
Richter gebot, fie mit Marten zu quälen. Und der 
Henker, um ber Wuth des Gebieterö zu gefallen, ober 
vielmehr um die Ehre ihres Märtyrertbums zu erhöhen, 
durchſtach ihre Naden mit einer Lanze, bevor er fie ents 
hauptete. Der Tag ihrer kirchlichen Verehrung wurde 
auf ven 24. Mai gefekt. j 
Dies und noch mehr fleht gefchrieben in De pro- 
batis Sanctorum vitis, quas tam ex MSS, Codiei- 
bus, quam ex editis Authoribus R. P. Fr, Laurent. 
Supius primum edidit etc, (Majus) Coloniae Agrippi- 
nae, sumptibus Joh. Krebs et Herm. Mylii 1618, 
in Fol, — Der Berf. der Erzählung ift unbefannt, als 
lein beflätigt von ben älteflen ar was ©. 
297 bes MWeitern zu lefen iſt. (G. M. Fink.) 
DONATIBERG, bie wefllihe Kuppe des Malzels 
gebirged, welches ſich längs der kroatifch = fteiermärkifchen 
tenze babinzieht und bie varaddiner Gefpanfchaft vom 
marburger und cillyer Kreife der untern Steiermark fcheis 
det. Sie erhebt ſich mörblih von dem durch feine Mi: 
neralquellen berühmten Markte Rohitſch im ciliyer Kreife 
der Steiermark, befteht aus Übergangskalk, reicht ſuͤd⸗ 
wefllih dem Wotſche die Hand, und erhebt ſich nach der 
trigonometrifdhen Vermeſſung des Katafterperfonals zu eis 
ner Höhe von 465,9 wiener Klaftern über die Meereöfläche. 
Diefer Berg wird durch feine ausgezeichnete Form, wos 
von bie hoͤchſte Spige einen Sattel bildet und, vermöge 
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feiner eigenthümlichen Stellung, durch bie er bad Gewoge 
von niedrigern Bergen und Hügeln nach allen Seiten 
bin weit überragt, faft von allen Höhen des untern Zans 
des gefeben; er ift überdies reich an feltenen Pflanzen 
der füdlich panonnifchen Flora. An feinem Fuße liegt das 
gleihnamige Dorf des Bezirkes DbersRohitfh und der 
Dfarre Rohitſch (Dekanat Rohitſch, Bistbum Lavant) 
mit 54 Häufern und 312 wendifchen Einwohnern, welche 
fi bauptfählid vom Weinbau ernähren und nebſtdem 
Aderbau und Viehzucht treiben. (G. F. Schreiner.) 

DONATIO CONSTANTINI Dieſe angebliche 
Scenfung hängt mit der Erzählung von ber Belehrung 
und Zaufe des Kaifers zufammen. Gonftantin, fo fagt 
man, fei von Gott mit der Krankheit des Ausſatzes, mes 
gen ber DVerfolgungen, beftraft worden, mit welchen er 
die Chriften zu Rom beimgefubt. Gefoltert von biefer 
Plage habe er die Geber feiner heibnifhen Irrlehren 
befragt, durch welche Mittel er die Gefundheit wieder: 
erlangen werde. Es fei ibm von benfelben gerathen, 
unmündige Kinder ermwürgen zu laffen, und fich des 
Blutes derfelben zu bedienen. Allein um diefes graufame 
Beginnen zu verhüten, hätten fich ihm die Apoftel Petrus 
und Paulus im Sclafe dargeftelt, mit der Weifung, daß 
nur ber (bei obigen Ghriftenverfolgungen nebft ben übris 
gen Geiftlihen aus Rom entflohene) Biſchof Sylveſter 
ibm bie rettende Arznei anzugeben im Stande fein werde. 
Da Gonftantin die beiden Apoftel für zwei Götter feines 
Aberglaubend gehalten, fei er ihrem Rathe gefolgt. Der 
nah Rom zurüdberufene Sylveſter habe ihm aber zuvoͤr⸗ 
derft überzeugt, daß ihm nicht Götter, fondern zwei chrifts 
liche Apoftel erfienen feien, und ſodann bedeutet, daß 
er von dem Ausfage nur durch die mit der chriftlichen 
Zaufe verbundene regen befreiet werden fönne, nach⸗ 
dem er vorher, feiner Sünden wegen, Buße getban. 
Dem habe fich der Kaifer, durch die ihm bemwiefene 
Liebe der beiden Apoftel gerührt, und durch Spivefter’s 
Gründe belehrt, bereitwillig unterzogen; kaum aber fei 
die Zaufe an ihm vollzogen gemwefen, ald er feine Ges 
fundbeit fofort —— habe. Daruͤber erſtaunt und 
durchdrungen von dem Gefuͤhle der Dankbarkeit habe 
er nun dem Sylveſter, als Nachfolger des Petrus, die 
im Anfange dieſes Artikels genannte Schenkung gemacht, 
welche, nach feiner Erklaͤrung, nicht allein dem Sylveſter 
verbleiben, fondern aud auf deſſen Nachfolger zu Rom 
fortgepflanzt werben follte. — In der Schenfungsurkfunde 
felbft beißt ed unter anderm: Wie der heilige Petrus 
zum Statthalter ded Erlöferd auf Erben beftellt worden, 
fo erfenne er (Gonftantin) auch die Nachfolger des Pe: 
trus als Inhaber einer Gewalt, die größer ald die Macht 
des Kaifers fei, in feinem Reiche an, mebft dem Verzuge 
derfelben vor den Patriarchen zu Alerandrien, Antiocien, 
Serufalem und Gonftantinopel, und der Gewalt über 
alle Kirchen und Geiftlihen auf der ganzen Erde. In 
Sachen, die den Gottesdienſt und ben chriftlichen Glau: 
ben beiräfen, babe der Bifchof zu Rom allein zu ent: 
fheiden und zu verfügen. Zugleich ſchenkt der Kaifer 
dem Sylveſter (den er summus pontifex et universalis 
urbis Romae pspa nennt) und feinen Rachfolgern, 
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welche bis zum Ende ber Welt auf Petri Stuble figen 
würden, ben lateranenfifchen Palaft zu Rom, die Stabt 
felbft, dann Stalien, und außerdem noch die fämmtlichen 
Provinzen des occidentaliſchen Reihe. Daher babe er 
(fo beißt ed in dem Document weiter) denn auch bes 
f&ploffen, feine Refidvenz nah dem Drient zu verlegen, 
dort fih eine neue Hauptſtadt zu erbauen und bier zu 
regieren; denn es fei nicht recht, daß der Kaifer bad 
weltlihe Regiment da führe, wo von bem Könige bed 
Himmeld das geiftlihe Regiment errichtet, und das 
ne ber chriftlihen Kirche zum Herrſcher beitelt fei. 

aneben ertbeilt Eonftantin dem Papfte die kaiſerliche 
Krone, den Scepter, und überhaupt die fämmtlichen Ins 
fignien und Kleinodien der Eaiferlihen Würde. liber 
dies fol berfelbe mit den nämliden Hof» und Ehren» 
beamten umgeben fein, ald ber Kaifer felbft, welcher babei 
zugleich erflärt, dem Syivefter, da biefer zu Pferde geſtie⸗ 
gen, Zügel und Gteigriemen gehalten zu haben. Bei 
dem, was in biefer Urkunde begriffen und enthalten” fei, 
folle eö nun und immer bleiben; wer fich bagegen auds 
fprechen oder erheben wide, der folle in der Hölle mit 
dem Teufel und allen Gottlofen verbrennen, — Kaum 
ift es nöthig, die Unechtbeit dieſes Documents, fowie 
das Fabelhafte deffen, was der Schenfung voraufgegan- 
gen, näher nachzuweiſen. Gleichwol ift die Geſchichte 
von ber wunderbaren Belehrung Gonftantin’s noch in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von Mattbias Fuhr— 
mann, in einem Werke von zwei Quartbänden, mit 
erftaunlibem Fleiße, natürlich aber obne alle Kritif, vers 
theibigt worden '). Bon allem Andern, namentlid bas 
von abgefehen, daß die Belebrungsgefchichte zuerft in 
Schriften erwähnt wird, deren Verfaffer ebenfo ungewiß 
find, als bie Zeit ihrer Entftehung, fo flebt das Zeugniß 
des Eufebius entgegen, nad welchem Gonftantin wes 
ber im I. 324, noch zu Rom, fonden erft 337, und 
zwar zu Nifodemien, getauft worden ?), Um bie Fabel 
mit Sylveſter zu retten, behauptet man nun zwar, daß 
Gonftantin ſich zwei Mal habe taufen laſſen; allein es 
ift dies ein Nothbebelf, der, wegen bekannter Grund» 
fäge des Kirchenrechts, feiner Widerlegung bedarf. Halt 
aber biernah die Veranlaſſung der Schenkung — 
ſo wird auch die Schenkung ſelbſt dadurch —— 
problematiſch, welche ſodann nach dem Inhalte der 
Schenkungsurkunde gradezu in dad Gebiet der Erbich- 
tungen vermiefen werden muß, indem biefes Document 
dem Papfte Rechte beilegt, die ihm Gonftantin, welcher 
fehr gut wußte, was des Kaifers fei’), am wenigften 
eingeräumt haben würde, und melde zugleih von ber 
Art find, daß der Papſt ſelbſt am Ende des 8. Jahrb. 
noch feinen Anfpruch darauf machen konnte. — Bei dem 
Standpunkte, welchen die Bildung in den Franfenzeiten eins 
nahm, ift eö indefjen nicht zu verwundern, daß man die 








1) Historia sacra de baptismo Constantini magni (Romae 
et Viennae 1742, 1746). 2) Eusebii Vita Constantini. Lib, 
IV. Cap. 61 seq, 3) Rach Eufebius (loc, laud. Lib. IV, 
Cap. 24.) fagte er zu ben Geiftlihen: "Yusig udv vor elcm Ts 
!xzinalng* Iyo di züw Lxrös imb Heou zudearauevos dnlaxo- 
no ür ef. 
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Urkunde im Publicum für echt hielt, und fie wurbe ba= 
ber von Rom aus dazu benußt, die weltliche Herrſchaft 
des Papfles darauf zu flügen. Allein die Schenkung 
wurde doch ſchon von Dtto III. im J. 999, fowie von 
den Römern 1152, für unbegründet erklärt‘). Dennoch 
wurde die Urkunde in dad Decret Gratian’d aufgenoms 
men, indeffen nicht von Gratian felbft, fondern von einem 
feiner Schüler, da fie in einer Palea ſteht * Da die 
Macht des Papſtes bis zum 14. Jahrh. bekanntlich in 
ihrem böchften Glanze fand, fo verftummten unterdeſ⸗ 
fen die Zweifel an ber Echtheit. Laurentius Valla war 
der Erfte, der im 15. Jahrh. wieder öffentlich dagegen 
auftrat, und in feiner Abhandlung: De ficta donatione 
Constantini magni®), mit den triftigften Gründen nach⸗ 
wies, daß das Document apokryphiſch ſei. Auch bat 
insbefondere Luther darüber eine Schrift berauögegeben, 
unter dem Zitel: „Einer aus den hohen Artikeln des allers 
heiligſten päpftliden Glaubens, genannt Donatio Con- 
stantini"?’), Seit der Reformation — denn nun 
auch, ſelbſt unter den katholiſchen Schriftſtellern, nur 
noch Wenige an die Fabel, unter denen der ſchon oben 
erwaͤhnte Matthias Fuhrmann vorzugsweiſe zu nen⸗ 
nen iſt. Die neueſten katholiſchen Kirchenhiſtoriker find 
aber wol ſaͤmmtlich dagegen, zumal nachdem Muͤnch 
eine eigene Schrift neuerdings barüber herausgegeben 
und feine Gegner volftändig widerlegt hat’). — Schließ⸗ 
lich ift nur noch zu bemerken, daß die Urkunde in einem 
doppelten Zerte vorhanden if, einem lateinifchen und eis 
nem griehifhen. Das Befte hierüber in einem Werke 
5. U Biener’s). (Dieck.) 

DONATISTEN if der Name einer ſchismatiſchen 
Partei, welche fih im 3. 311 zu Karthago bildete, und 
von dort aus über das römifche Afrita verbreitete. Die 
Beranlaffung zu dieſer Kirchentrennung * gegeben in 
einer ſtreitigen Biſchofswahl. Caͤcilianus, Archidiakonus 
der Kirche zu Karthago, hatte unter dem Biſchoſe Men: 
ſurius, während der Diocletianifhen Verfolgung, ſich bes 
ſonders eifrig gezeigt, einer ſchwaͤrmeriſchen Partei entge⸗ 
gen zu wirken, welcde ji dem Märtyrihume entgegens 
drängte, und durch ihre Handlungeweife die Erbitterung 
der Heiden fleigerte. Nach dem Tode des Menfurius 
im 3. 311 wurde er von der gemäßigten Partei zu befs 
fen Nachfolger gewählt. Die firengere Partei aber ver: 
warf die Wahl aus dem zweifachen Grunde, weil fie 
ohne Zuziehung der nmumidifhen Provinzialbifchöfe fei 
vollzogen worden, und weil Gäcilianus die bilchöfliche 
Weihe erhalten habe durch den Biſchof Felir von Aptunga. 
Diefer aber habe während der Verfolgung bie heil. Bü: 
er feiner Kirche an bie Heiden ausgeliefert, ald ein 
folcher Auslieferer (traditor) fi durch die That felbft 





4) Giefeler, Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 1. Thl. ©. 206, 
2. Th. ©. 147. 5) Can. 14. D. 96, ®ergl. Can. 13, eodem., 
6) Diefe Schrift ift öfters abgedrudt, namentlich in ber Samm- 
lung des Matthias Flacius: De translatione imperii Romani ad 
Germanos (Basilese 1566). p. 265 sq. _ 7) Sie ift zu Witten: 
berg 1537 erfchienen. 8) Münch, Über die Schenkung Gon: 
ftantin’s (Freiburg 1824). 19) Biener, De canonum collectio- 
nibus ecclesiae Graecae (Berolini 1827). p. 72 sq. 
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von ber Gemeinde ausgefchloffen, und baher auch die 
an bie Gemeinde gebundenen Gaben des heil. Geiftes nicht 
durch die Ordination auf einen Andern übertragen kön 
nen. In Verbindung mit den numidifchen Bifchöfen, 
70 an der Zahl, ſchloß nun diefe Partei in einer Ver: 
fammlung zu Karthago (311) aud den Gäcilianus von 
ber Kirchengemeinfhaft aus, und wählte ftatt feiner den 
Lector Majorinus um Bifhofe. Der einflußreichfte uns 
ter den in dieſer Berfammlung gegenwärtigen Bifchöfen 
war Donatus, Biſchof von Casae nigrae in Numibdien, 
und nach ihm erbielt die Partei felbft feitdem die Namen 
pars Donati, Donatistae, Donatiani, Die Bifhöfe 
berjelben brachten ihre Beſchwerden wider Gäcilianus an 
den Kaifer Gonftantinus M. und erbaten fih von ihm 
Richter aus Gallien, um über die Streitſache zu erfens 
nen. Gonftantinus übertrug die Unterfuhung dem roͤmi⸗ 
ſchen Biſchofe Miltiades und feiner Synode, vor weldyer 
fi zehn Bifhöfe einer jeben der beiden Parteien zu 
Rom im April 313 zu flellen hatten. Diefe roͤmiſche 
Spnobe erklärte Gäcilian für unfhuldig, und eine dem: 
nächjt von dem Kaifer zu Karthago angeordnete gericht 
liche Unterfuhung ergab auch die Unfhuld des Felir. 
Da aber die Partei deö Donatus wider dieſe Entfchei: 
dungen Einfpruc erhob, fo ordnete der Kaifer eine noch- 
malige Unterfuhung der ganzen Streitfache an, welche ei: 
ner Synode zu Arelate (314, Auguft) übergeben wurbe. 
Auch diefe Synode erfannte wider die Donatiften, in: 
bem fie, nah dem Kanon (13): „für einen Traditor 
folle nur Derjenige gelten, welcher urkundlich überführt 
worden, die heil. Bücher ober Geräthe ausgeliefert zu 
haben,‘ den Felix freifpradh und (da fie — die durch 
einen Traditor vollzogene Ordination für gültig zu bals 
ten gebot) jedenfalls ‚ben Gäcilianus für einen gehoͤri 

gemweihten Biſchof erklärte. Aber auch bei diefem bifchöfz 
lihen Ausſpruche berubigten fi bie Donatiften nicht, 
fondern appellirten an das Urtheil des Kaiferd, welcher 
fi felbft darüber vermunderte, wie doch Ghriften von 
dem Gerichte Gottes an das feinige appelliren koͤnn⸗ 
ten '). Indeflen vernahm er num felbft beide Theile per» 
fönlih (zu Mailand, gegen Ende des I. 315) und nach⸗ 
dem er ſich uͤberzeugt hatte, daß die Anklagen der Do— 
natiſten wider Gäcilianus auf Verleumdung beruhten, 
beftätigte er denſelben nicht nur, fonderm gab auch (316) 
Befehle, daß die Berfammlungspläge ber Donatiften 
confiscirt, und ihre Kirchen ibmen genommen werben 
folten. Als aber der Comes Urfatius und andere kai— 
ferlihe Beſehlshaber in Afrita dieſe Befehle mit ſcho— 
nungslofer Härte vollzogen’), fam es zum Aufſtand 
und innerm Kriege, indem die Donatiften große Scha= 
ren berumftreifender, fi von Almofen nährender Rand: 
leute, Circumcelliones 





1) In dem kaiſerlichen Ausfcpreiden an bie Bifhöfe (bei Du 
Perguirunt saecularia, 
. renuentes coeleste iudicum, meum 
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‚Heiligen (duces sanctorum) nannten, den mit Kriegs⸗ 
macht umberziehenden kaiſerlichen Kirchenvereinigern Waf⸗ 
fengewalt entgegenſetzten und die Katholiker mit Raub 
und Plünderung heimſuchten ). Conſtantinus M. ers 
mahnte die afrikaniſchen Bilhöfe (in einem Reſcript 
vom I. 317), gegen dieſe Fanatifer nicht Unrecht mit 
Unrecht zu vergelten, ſondern die Rache Gott zu über: 
laſſen, vor weldem, was man von diefen Menfchen zu 
erleiden habe, ald Märtyrtbum gelte. 
eine Bittfchrift der Donatiften 3. 321 die Geſetze 
wider fie auf, indem er ihre Wuth dem göttlichen Rich⸗ 
ter anheimftellte und ihmen geftattete, nach, freier Übers 
zeugung zu handeln“). Ja als bie Donatiften ſich ber 
auf Eaiferlihe Koften erbauten Kirche der Stadt Gons 
ftantina bemächtigt hatten und deren Wiebererftattung 
verweigerten, ging die Nachficht des Kaiſers gegen fie fo 
weit, daß er dort eine neue Kirche auf Koften bes Fis: 
cus (sumtu fiscali) erbauen ließ‘). Auch fein Nachfol⸗ 
ger Gonftans fuchte anfänglich bie Verföhnung der bei⸗ 
den Parteien durch Mittel der Milde zu bewirken. In 
biefer Abficht fandte er zwei Abgeorbnete, Paulus und 
Macarius, aus, welche den Armen in den Donatiftifchen 
Gemeinden Geld anboten, den Gemeinden felbit Kirchen: 
geräthe ſchenkten und fie bei folhen Gnabenacten zur 
Union ermahnten. Als aber diefe Commiſſarien zu Dos 
natus, welcher im 3. 316 auf Maiorinus ald Haupt der 
Partei zu Karthago folgte (daher Donatus Carthaginis, 
auch Donatus magnus, zum Unterfchiede von Donatus 
a Casis nigris, mit welchem man ihn nicht verwechfeln 
darf, gekommen waren und ihre Abficht ihm eröffnet 
batten, wies er fie mit Abfcheu von fich unter den Wors 
ten: Was bat der Kaifer mit der Kirche zu ſchaffen? 
(Quid est imperatori cum ecclesiat) Die Gemeins 
den aber ermahnte er, bie Paiferlichen Wohlthaten nicht 
anzunehmen ®). Über die Umtriebe diefer Commiſſarien 
entbrannte dann auch die Wuth der Eircumcellionen aufs 
Neue, und diefe wilden Fanatifer gingen nun in ihren 
Freveln fo weit, daß die Donatiften felbft auf politifche 
Zwangsmaßregeln zu ihrer Unterbrüdung angetragen has 
ben follen”). Ungegründete Gerüchte, befonders bad Ges 
rebe, bie kaiſerlichen Gommiffarien führten Bilbniffe des 
Kaiferd mit fih, um fie auf die Altäre zu pflanzen ®), 
trugen dazu bei, ihre Wuth zu fleigern. So folgte nun 
im 3. 348, 349 ein firenges abren wider die Do: 
natiften. Große Scharen ihrer Circumcellionen und einige 
ihrer Bifchöfe, welche ſich mwiderfegten, ald man ibnen 
die Kirchen gewaltfam entriffen und fie zur Gommunion 
mit den Katholifern zwingen wollte, wurden nieberges 
metzelt und gelangten fo bei ben Ihrigen zu ber Ehre 
des Märtyrtbumd; Andere, unter ihnen auch Donatus 
zu Karthago, wurden ergriffen und ind Exil verwiefen ’). 


3) Über biefe Circumeelliones vergl. Optatus, De Schism. 
Donatistarum. Lib, Il, 4. August. c. nium, L. I, 28, 
4) Du Pin, Monument. p. 188, 189. 5) Vergl. das kaiſer⸗ 
liche Refcript bei Du Pin, Monum, p. 189, 190, Opta- 
zus L. 11], 8, 7) Optatus 1. e. Cap, 4, 8) Ontatus |. e. 
Cap. 12, 9) Optatus I. ec. Cap. 12, und die Donatiftifchen Märs 
roreracten bei Du Pin 1. c. p. 190 seq. 
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Erft ber Kaifer Julianus verorbnete (362) auf die Bes 
fpwerden der Donatiften, daß ihnen alles gefegwibrig 
(sine rescripto) Entriffene wiedererftattet werbe, erlaubte 
ihren velegirten Bifchöfen die Rückkehr und ihren Ge: 
meinden eine freie Religionsübung. Dadurch aber wur: 
ben neue Unruhen herbeigeführt; die Donatiften entriffen 
nun den Katholifern nicht allein die ihnen früher genom⸗ 
menen, fondern auch ſolche Kirchen, welche ihnen niemals 
angehört hatten, und weibten fie zum Gotteödienft in 
ber Art von Neuem ein, ald wären fie durch heidnifchen 
Eultus profanirt worden; Unirte aber, welche fich ihnen 
wieder anzufchließen wünichten, unterwarfen fie berfelben 
Buße, als hätten biefelben fich bes Verbrechens der 
Apoftafie fhuldig gemacht). Ihr Haupt war damals 
Parmenianus, welchen fie, nachdem Donatus im Grit 
geftorben war, zum Biſchofe von Karthago erwählt hat: 
ten, mo er aber feinen Sig erft nad) feiner Ruͤckkehr 
aus dem Eril (362) einnehmen konnte. An ihn richtete 
Optatus, Bilbof von Mileve (zwifhen 365 und 370), 
bad Werk de Schismate Donatistarum, welches über bie 
Geſchichte des Schismas und die Streitpunfte der Pars 
teien bie vollſtaͤndigſte Auskunft gibt ''). Unter den fols 
— Kaiſern vernimmt man von einzelnen Gewaltſam⸗ 
eiten der Befehlshaber wider die Donatiſten, auch gaben 
Balentinianus (373) und Gratianus (377) Geſetze wider 
die Wiedertäufer, welche auf bie Donatiften bezogen 
werben muͤſſen ). Nachtheiliger aber wurden der Par: 
tei die Streitigkeiten und Spaltungen, durch welche fie 
fi) felbft trennte und zerfplitterte. In Mauritanien 
ſchieden fi die Rogatiften, welche ihren Namen von 
Rogatus, Biſchof von Gartenna, erhielten, unter der Res 
ierung des Valentinianus und Valens von den wilden 

rcumceellionen, und hatten feitbem gleichfalls von ber 
Wuth berfelben zu leiden. In Karthago trennten ſich 
die Donatiften über ihren im I. 391 gewählten Bifchof 
Primianus, welchen eine Faction Donatiftifher Biſchoͤfe, 
vorgeblich wegen bisciplinarifcher Vergehungen, auf einer 
Synode im 3. 393 abfegte und feinen Ankläger Maris 
mianus zu feinem Nachfolger ernannte. So bildeten 
fi die Donatiftifgen Parteien der Primianiften und 
Marimianiften ”). Katholifcher Seits wurde den Donas 
tiften die Ruͤckkehr zur rer ara Mal zwar nicht 
erihwert; denn man nahm übertretende Donatiflifche 
Geiftlihe nah ihrem Rangverhältniß in den Klerus 
auf, wenn fie ſich mur nit ber Miedertaufe fchuldig 
gemacht hatten, und bie bei den Donatiften Getauften 
recipirte man unter Handauflegung ohne Wiederholung 
der Zaufe. Erfolgreiche Verſuche aber zu einer Wieder 
vereinigung auf bem Wege friedlicher Berhandlungen 
gingen erſt von Auguflinus aus, welder, feit er Pres- 
byter zu Hippo regius geworben mar (391), durch 
Schriften und Verhandlungen für biefen Zweck ſich un: 
aufhoͤrlich thätig zeigte, und wenigſtens anfänglich gegen 


10) Bergl. bie Bruchftüde aus dem Reſcripte Zulian’s bei 
Du Pin |. c. p. 202, und Optatus |, e. L. II, 17, und L. VI, 
ans. 11) Berg. ben Artitel Optatus. 12) Codex Thes- 
os. L. XVI. Tit. 6, 1.2. 13) Bergl. bie Actenftüde bei Du 
Pin l. c. p. 205 — 207. 
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ben Gebraud von Iwangsmitteln zur Herbeiführung ber 
Union ſich entſchieden erklärte '*), Friedensunterhandluns 
gen knuͤpfte er, feitvem er Bifchof geworden war (393), 
mit einzelnen Donatiftifchen Bilchöfen an (namentlih mit 
dem zu Hippo regius, Namens Proculeianus, und mit 
bem zu Tiburzicum, Fortunius genannt), doch erfolgs 
lo8, da man fi mit ihm, wegen feines dialektiſchen 
Übergewichts, in feine eigentlihe Disputation einlaflen 
wollte‘). Seit dem 9. 400 behandelte er dann die eins 
zelnen Streitpunfte in ausführlichen Zractaten. Den 
Grundfag der Donatiften, daß die aͤußerliche Heiligkeit 
der Glieder dad Merkmal der Kirche Chriſti fei, beſtritt 
er im J. 400 in einem an Tychonius, einen gemaͤßig⸗ 
tern Donatiſten, wider einen Brief des Parmenianus 
gerichteten Sendfchreiben *). Noch in demfelben Jahre 
gab er eine gründliche Unterfuhung des zweiten Streits 
punftes von der Taufe, worin er zeigte, daß die Güls 
tigkeit der Taufhandlung nicht von der fittlichen Beſchaf⸗ 
fenbeit des Bollziehenden, fondern von der Anrufuug ber 
Zrinität abhänge, unter welcher fie vollzogen werde, und 
daß eine foldhe Taufe nicht dürfe wiederholt werden “). 
Die innern Streitigkeiten der Donatiften kamen ihm bier 
zu flatten; denn da die Primianiften die Taufe der Maris 
mianiften als eine zur Gommunion vollgültige anerkanns 
ten, fo widerfprachen fie ſich felbfi, wenn fie nicht das 
gleike Urtheil über die Zaufe der Katholifer fällten; 
da in beiden Fällen die Taufe nach ihrer Meinung von 
Unbeiligen vollzogen worden war. Denfelben Streitpunft 
batte er bald darauf auch gegen Petilianus, Biſchof von 
Conftantina oder Cirta in Numidien, den gewandteſten 
und beredteften Sachwalter ber Donatiften, durchzu⸗ 
führen '"). 

Nach diefen Vorbereitungen kamen umfaffendere kirch⸗ 
liche Friedensunterhandlungen mit den Donatiften auf 
dem allgemeinen afrikaniſchen Goncil zu Karthago vom 
3. 403 zur Sprache. Nah dem Vorfchlage des Aures 
lius, Bifhof von Karthago, wurde hier beliebt, daß bie 
einzelnen Bifhöfe, unter Bevollmächtigung durch die buͤr⸗ 
gerlichen Obrigkeiten, ſich mit den Donatiften über eine 
befiimmte Anzafl von Abgeordneten verglichen, welde 
über die Mittel, wie der langjährigen Trennung ein Ende 
gemacht werden könne, ſich in ndlichen Gonferenzen 
berathen follten "). Die Donatiften aber zeigten ſich abs 
geneigt in diefe Vorſchlaͤge einzugehen, theils weil fie 


14) In zwei nicht mehr vorhandenen Büchern contra partem 
Donmati vom x 398. Bergl. Retractt, L. I. Cap. 5. Schon im 
3. 393 hatte er einen alphaberifchen Pfalm wiber die Donatiften 
unb ein verloren gegangenes Bud, contra Epistolam Donati, ge 
fchrieben. Seine (hramtlichen, das Donatiftiihe Schisma betreffen« 
den Schriften und Verhandlungen in feinen Tr ed. Bened. T. 
IX. 15) Augustini . 23, 388— 35, 43, 44, 52 in Opp. 
ed. Bened. T. li. 16) Contra Epistolam Parmeniani ad Ty- 
chonium. 17) De baptismo contra Donatistas, Lib. VII. 
Daß jedoch nit alle Donatiften auf die Wicdertaufe ber Katbos 
liker, als Bedingung ihrer Zulaffung zue Gommunion, beftanden, 

cht aus Augustini Ep. 93, 43 hervor. 18) Contra litteras 
Petiliani Donatistae, Lib. III., vom 3. 401, 19) Vergl. die 
Gonkilacten vom 23. Xug. und 13. Sept. 408 bei Du Pin, Mo- 
aument, p. 212, 213, 
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aus ber Einmifhung der bürgerlichen Obrigfeiten, in 
beren Namen und Vollmachten, die Auffoderungen an 
fie gelangten, Verdacht fhöpften; theils aus einem wils 
den und blinden Parteigeifte, welcher ihnen eingab, es 
ieme ſich nicht, daß „die Soͤhne der Maͤrtyrer mit den 

achkommen der Traditoren“ zufammenfämen; theils 
aus Furcht vor dem Fanatismus der Gircumcellionen, 
welche die wenigen Donatiſtiſchen Bifhöfe, die in diefe 
Derhandlungen ſich eingelaflen hatten, mit graufamer 
Wuth überfielen und mishandelten, woburd denn die 
übrigen eingefchüchtert werden mußten. Die Wilbheit 
biefer Fanatiker aber wurde noch mehr aufgereizt durch 
ein bitterfüßes Schreiben des Auguſtinus an die Donatie 
fifhen Gemeinden (Ep. 76), worin ihre Ablehnung der 
Bergleihshandlungen ihnen ald ein Mistrauen in ihre 
eigene Sache gedeutet wurde. Gegen die Gemaltthätigs 
keiten der Gircumcellionen fuchte die nächte Synode zu 
Karthago (404) ben Schutz; des Kaifers Honorius nad 
und verband damit die Bitte, daß das Geſetz des Theo: 
doſius, welches alle ketzeriſchen Geiftlichen, fammt den 
Befigern ber Häufer oder Grundflüde, wo ketzeriſche 


Derfammlungen gehalten würden, zu einer Geldbuße 
von zehn Pfund Goides verurteilte, in der Art erneuert 
werde, daß es auch auf diejenigen Keber Anwendung 


leide, über deren gewaltfame Angriffe man ſich zu beflas 
gen habe, das Geſetz aber, welches den Ketern Zefla: 
mente zu errichten und Erbſchaften einzuziehen unterfage, 
auf bartnädige Donatiften, welche nicht aus freien 
Stüden der Union beitreten, ausdrücklich ausgedehnt, 
und die bürgerliche Obrigkeit zur Vollziehung diefer Ges 
fege angewiefen werde”). Aber noch ebe diefe Vorſtel⸗ 
lung an den Kaiſer gelangte, hatte derſeibe ſchon Straf⸗ 
geiebe erlaffen, durch welche der Donatiftifhe Klerus des 

andes verwiefen, bie übrigen Donatiften aber zu einer 
Geldbuße verurtheilt wurden *'), und am 22, Febr. 405 
folgten auf ein Mal vier kaiſerliche Edicte gegen bie 
wiebertäuferifchen Donatiften, welche ihre völlige Austot⸗ 
tung beabfihtigten *). Durch ſolche Gewaltmittel wurde 
bie kirchliche Union zu Karthago fo fehnell bewirkt, daß 
eine Synode dafelbft ſchon am 23. Aug. 405 dem Kai: 
fer deshalb banken fonnte, indem fie zugleich auf Bolls 
siehung der Gefege im übrigen Afrika drang ?°), zu wel: 
chem Zwecke dann auch der Kaifer am 8. Dec. d. X. 
eine neue Derorbnung erließ). Da nun auch in den 
Provinzen einzelne Gemeinden fich unirten, becretirte das 
Concil zu Karthago im 3. 407, daß die zugleich mit 
ihrem Bifchofe fich unirenden Donatiftifchen Gemeinden, falls 
bie Union noch vor dem Unionsebict erfolgt fei, ibren 
Biſchof behalten könnten, im entgegengefegten Fall aber 


20) Bergl. die Inftruction für bie beiben Commifſarie 
bie Synode an Honorius fandte, bei Du Pin, den 
und bamit bie Berichte des Auguftinus (Kpp. 93, 185) über bie 
ungen der Synode. 21) August. Ep. 185, 22) 
Cod. Theodos. L. XVI. Tit. 5, I. 38. Tit. 6, L 3—5, alle 
vier von bemfe.ben Tage, und in einem andern Gefege (Tie. 11. 
5 2) —— — ge * Unionsedict (Edictum 
unitate). uwPinLec. p. A 24 N 
L. XVI, Tit. 5. [. 89, r ae FU 
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zu bem Sprengel zu fehlagen feien, zu welchem fie früher 
gehörten ”*). Inzwiſchen wurben die faiferlichen Unionss 
edicte wiederholt eingefchärft und ein Duldungsgeſetz, 
welches die Donatiften im 3. 410 zu erlangen gewußt 
batten, wurbe auf Antrag einer Synode zu Karthago 
ſchon nach zwei Monaten zurldigenommen *). 

._ Auguftinus aber fuhr unermüdlich fort, bie Donas 
tiften ihres Irrthums zu überführen. Doch hat fi von 
mehren Schriften der Art, welche er aus diefen Jahren 
felbft aufzäple ?”), nur eine vom 3. 406 erhalten, worin 
Gresconius, ein Donatiflifher Grammatiter, welcher bie 
Sache des Petilianud gegen Auguftinus zu führen ges 
wagt hatte, zurecdtgewiefen wird *). Um Erneuerum 

der Ausrottungsgefege wider die Keger, welche nach Stis 
licho’3 Tode (408) ihre Kraft verloren hatten, hatte er 
ſelbſt nachgeſucht; ald fie aber erfolgt war, verwandte 
er fih mit ſcheinheiliger Milde bei dem Proconful Afris 
ka's, Donatus, damit bei Vollziehung dieſer Gefehe des 
Blutes gefchont und wenigftend die Lebensftrafe lichſt 
vermieden würde”). Den meiſten Erfolg aber glaubte 
die afritanifche Kirche von einer, vorgeblih auch von 
den Donatiften gewünfchten, allgemeinen Zuſammenkunft 
aller Biſchoͤfe beider Theile erwarten zu bürfen, zumal 
wenn ein faiferlicher Befehl die Donatiften nötbigte, bei 
der Verhandlung zu erfcheinen. Auf das Geſuch der 
deshalb abgeorbneten Bilhöfe ging auch Honorius for 
fort ein, und beftimmt durch ein Edict vom 12. Dkt. 
410, daß eine folhe Zufammenfunft zu Karthago nad 
viermonatlicher Frift, vom Anfange des Februar gerech⸗ 
net, gebalten werben folle. Die Donatiften feien drei 
Mal vorzuladen, erfchienen fie aber nach abgelaufenen 
Friſten dennoch nicht, fo müſſe ihr Ausbleiben als ein 
Zeichen gelten, daß fie die Vertheidigung ihrer Sache 
aufgegeben hätten, und foldhe Gemeinen feien alsdann 
zur Union zu zwingen. Den Donatiften dagegen, welche 
Bereitſchaft zeigten fich einzufinden, feien einftweilen ihre 
Kirchen zurüdzugeben. Endlich murde ein Faiferlicher 
Gommiffarius, Flavius Marcellinus, mit der Beauffich 
tigung der DVerfammlung beauftragt. So fahen fich 
dann die Donatiften wohl genöthigt, ber —5 
Folge zu leiſten, und als die Verſammlung am 1. 

411 zu Karthago eröffnet wurde, zählte man in derſelben 
286 katholiſche und 279 Donatiftiiche Bifhöfe, aus wels 
chen von jedem Theile fieben zu Wortführern erwählt 
wurben. Nah einer breitägigen Berhanblung diefer 
Wortführer erklärte der Paiferlihe Commiſſarius die Dos 
natiften für überwunden, und da fie beflen ungeachtet bei 
ihrer Meinung blieben, erließ er ein Mandat, worin bes 
eretirt wurde, daß mider die nichtunirten Donatiften bie 
Geſetze wiederum in volle Geltung treten, auch bie einſt⸗ 
meilen ihnen zurlderftatteten Kirchen wieder zu nehmen 
feien ”), worauf dann auch ber Kaifer feine Strafgefege 


25) Du Pin L e. p. 2%. 26) Du Pin l. e. p. 22%. 
Retractt. L. II. c. 27-29, 23) Contra Cresconium 
Grammaticum, Lib. IV, 29) Ep. 97 ad Olympium, vergl. 
mit Ep. 100 ad Donatum. 30) Die ſehr vouſtaͤndigen Acten 
diefer Berhandlung: Gesta Collationis, habitae Carthagine, in- 
ter Catholicos et Donatistas, welde Steph. Baluze aus einer 
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erneuerte umb immer mehr fchärfte. Indeſſen beharrte 
die Mehrzahl der Donatiften, trog aller Schredmittel, 
bei ihrem Abſcheue gegen bie Union, und ftellte den Voll⸗ 
ziehen ber Gefege eine Entfchloffenheit entgegen, welche 
Ihnen den Muth benahm. So drohete Gaubentius, Biſchof 
von Thamugade, dem kaiſerlichen Tribun Dulcitius, als 
derfelbe ihm feine Kirche zu nehmen Anftalt machte: er 
werde fi in biefem Falle mit ber ganzen Gemeinde 
felbft in der Kirche verbrennen. Auguftinus, welcher vor 
Kurzem erwieſen hatte, daß die Züchtigung der Donatis 
fien durch bürgerliche Vertilgungsgeſetze ihnen felbft und 
der Kirche Chrifti zum Heile gereiche ”'), zeigte nun, im 
einer auf Veranlaſſung des Dulcitius abgefaßten Schrift 
wiber Gaubentius ”), daß ber Selbſtmord in allen Fäls 
len, felbft unter Berfolgungen und um die Verfolger 
einzufchüichtern, durch dad Evangelium unterfagt werde. 
Auf die Donatiften aber, feinen biefe Vorſtellungen 
ebenfo wenig Eindrud gemacht zu haben, als die erfolgs 
Iofen Verhandlungen, durch melde er um biefelbe Zeit 
einen ihrer bebeutendften Lehrer, Emeritus, Biſchof von 
Caͤſarea in Mauritanien, in die katholiſche Einheit zus 
rudzuführen fi) bemühte”). Denn eben zu Gäfarea 
findet man Spuren von ber Fortbauer des Schisma 
noch im I. 440 vor”). Die Eaiferlihen Strafgefege 
wurden von Theodoſius II. im J. 423 noch ein Mal 
eingefhärft *), konnten aber um fo weniger Erfolg ba: 
ben, ba fhon im Jahre darauf mit dem Einbruche der 
Vandalen in Afrika die Paiferliche Herrfchaft zugleich mit 
der ber fatholifchen Kirche daſelbſt aufhörte. o erbiels 
ten fi _diefe Separatiften nicht allein, fondern ihr fanas 
tiſcher Geift fand auch neue Nahrung durch die Verſol⸗ 
gungen, welche die Arianifhen Vandalen über die Bes 

er der Dreieinigkeit verhingen. Daher kann es nicht 
befremden, daß fie, nach den Klagen zu urtheilen, welche 
Gregorius M. in feinen Briefen erhebt *), gegen Aus⸗ 


Handfhrift, worin aber ein Theil ber Verhandlungen bes britten 
Tages fehlte, bekannt machte, bat Du Pin I. c. p, 2235 — 335 
aufgenommen unb auf fie des Franz Balduini Histor. Cartha- 
—— collationis (zuerft Paris 1566) p. 337 folgen Laffen. 
ed Auguftinus Auszug aus jenen Acten, Brericulus collatio- 
—i contra Donatistas, fiche in f. Opp. ed. Bened, T. IX. p. 
segg. 


cum esareae in Mauritania 
Donatistarum Episcopo. m; IX, 425 und Sermo ad Cae- 
sareensis Ecclesiae plebem erito praesente habitus, ebenbaf. 
p- 419 segqg. ®ergl. Retractt, L. II. e. 46. Possidii Vita 
A ini. c.14. 34) Zeonis M. Ep.1. 385) Cod. Theod. 
1. 65. de Haereticis, 36) Bergl. L. 11. Ep: 33 (vom 3. 592): 
didieimus Donatistarum haeresim peceatis nostris quotidie 
dilatari, et valde plures — post Catholicum baptisma a Dona- 
tistis denuo baptizari L. Ill. Ep. 32 (vom 3. 59%): in illis 
artibus (Africae) ita Donatistarum crevit audacis, ut nen s0- 
um de suis ecclesiis auctoritate pestifera eiiciant fidei Catholi- 
cae sacerdotes, sed hos quos vera confessione aqua regenera- 
tionis abluerat, rebaptizare non metuant, L. V. Ep. 36 (vom 
3. 596): sd nos pervenit, quia — Catholici homines et reli- 
ge: quod est deterius, filios mancipiaque sun, vel alios quon 
potestate habent, in Donatistarum haeresi baptizari con- 
seatiunt. 
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gang bes 6. Jahrhunderts ſich wieder bis zum Überges 
wicht über die Katholiker in Afrika verftärft hatten, 
und ſich erft dann aus der Gefchichte verloren, ald das 
felbft mit der Eroberung durch die Araber, der Islam 
auf den Zrümmern ber chriftlihen Kirche gegründet 
wurde. 

Eine allgemeine und bleibende Wichtigkeit gewinnt 
das Donatiſtiſche Schisma durch die Streitfragen, welche 
es zuerft anregte, und die unglüdlihe Vermiſchung des 
Weltlihen mit dem Kirchlihen, welche es herbeifuhrte. 
Die wichtigen Streitfragen nämlich über dad Weſen ber 
Kirhe Ehrifti, über das Merkmal der Heiligkeit insbes 
fondere, welches in bemfelben gegeben liege, über bie 
Bedingungen, unter welchen die kirchlichen Sacramente 
wirkſam find, die unfichtbare Gnade zu ertheilen; bie 
einflußreichen Unterfcbeidungen einer fidytbaren und un: 
fihtbaren, einer dußerlichen und innerlichen Kirche; end» 
ih die Hauptfragen über das Verhaͤltniß der Kirche 
zum Staat und dad Verhalten des Chriften, wenn die 
bürgerlichen Gefege mit feinen religiöfen Überzeugungen 
in Widerfpruch gerathen, wurden in biefer langwierigen 
Kirchenfpaltung von den verfchiedenften Seiten aufs Leb⸗ 
baftefte und mit einer Leidenſchaftlichkeit behandelt, welche 
die Herftellung bes Friedens und der Einheit unmöglich 
machte. Die Grundfäge der Donatiften: Notorifche 
Sünder und Verraͤther gehören nicht mehr zur Kirche 
Chriſti, und die Gemeinde, welche fie in ſich duldet, 
trennt ſich mit ihnen zugleich vom Leibe des Herrn. In 
einer folchen Gemeinde kann der heil. Geift nicht mehr 
wirfen und feine Gaben durch die Sacramente ausfpen: 
den; alle von ihr vollzogene facramentlihe Handlungen 
find demnad leere Außerliche Acte, durch welche feine 
unfichtbaren Gnaden und Gaben bes heil. Geiftes mit: 
getheilt werden. Wer die Zaufe in ihr empfangen bat, 
ift blos koͤrperlich abgewaſchen, nicht geiftig ‚gereinigt 
von den Sünden. Er hat alfo auch die Vergebung der 
Sünden noch nicht erlangt, und kann derſelben erft als⸗ 
dann theilhaftig werben, wenn er die wirkliche chriftliche 
Zaufe, deren er noch ermangelt, in einer Gemeinde em: 
pfängt, welde in dem wirklichen Befige der Geifleöga- 
ben geblieben und berfelben nicht durdy Gemeinſchaft mit 
den Sündern —* gegangen iſt — dieſe Grundſaͤtze 
mußten, ſobald man ihre Vertheidiger zwingen wollte, in 
eine Gemeinfhaft einzutreten, welche fie für eine Ges 
meinfchaft ber Sünder hartnädig erflärten, nothwendig 
jenen wilden Fanatismus hervorrufen, welcher die Do— 
natiften bis zu den äußerften Freveln fortrig. Allerdings 
batten fie felbft zuerft ihren kirchlichen Streit fehr unbe: 
fonnen vor das weltlidhe Dberhaupt zur Entfceidung 
gebracht und durften fih nun aud von Rechts wegen 
nicht darüber befchweren, wenn biefes die ihm zu Ges 
bote ſtehenden weltliben Zwangsmittel in Anwendung 
brachte, um feiner Entfcheivung Anerkennung zu ver: 
fhaffen. Aber wenn andererfeits die Eatholiiche Kirche 
und ihr MWortführer Auguſtinus diefe weltlichen Zwangs⸗ 
mittel billigte und förderte; fo bedachte fie nicht, welchen 
Gefahren fie ſich ausfege, indem fie dem Negenten Waf— 
fen in die Hände liefere, welche er ebenfo wol zu ihrem 
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eigenen DVerberben, als zu dem ber Häretifer führen 
konnte, je nach dem einfeitigen Urtbeile, welches er über 
bie wahre Kirche Ghrifti und die Schismatiker ſich felbft 
— hatte. Indem daher die Katholiker den von 

uguſtinus wider die Donatiſten geltend gemachten, aus 
den Worten üvayzaoov eise)deiv (Buc. 14, 23) künſt⸗ 
lich abgeleiteten Grundfag: Coge intrare in Ecelesiam 
fefipielten, hatten fie auch ihrerfeits Bein Recht fich zu bes 
flagen, wenn die dem Arianiemus ergebenen Könige ber 
Bandalen, nad ebendiefem Grundſatze wider fie ver: 
fahrend, die fhärfften und graufamften Zwangsmittel aufs 
boten, um die Verehrer ber Dreieinigfeit in die nach ihs 
rem Urtheil allein wahrbhafte Gemeinde bes Herrn bins 
ein zu nötbigen, welche im Chriſto das erfle unter ben 
Geſchoͤpfen des Allvaterd anzuerkennen gebot. Den Res 
genten und weltlichen Machtbabern endlich hält die Ges 
ſchichte biefer unglücklichen Kirchentrennung einen Spies 
gel vor, in welchem fie Flar und deutlich fchauen können, 
welche Zerrüttungen im Staat und in der Kirche entftehen, 
wenn die MWiebervereinigung getrennter Kirchen, durch 
die Mittel eines offenbaren oder verftedten Zwanges und 
durch Unionsedicte, wie fie Honorius erließ, bewirkt wers 
den foll ). (v. Coelln.) 

DONATIVUM, wurde ein Geldgefchen genannt, 
welches die römifchen Kaifer unter ihre Soldaten vertheis 
len ließen, um ſich ihrer Anhänglichkeit und Treue zu 
verfichern. Es ift wohl zu unterfcheiden fomwol von dem 
Congiarium, als auch von dem praedae nomine oder 
de praeda, nad einem Triumphe vertbeilten Geldge: 
ſchenke, wenn man auch beide ihrer Natur nach ebenfo 
gut, wie jenes, Donativum nennen fönnte. 

Das Congiarium war ein Gefchen? an das Volt 
(plebs), welches urfprünglich in ÖL (Ziv. XXV, 2), auch 
in Wein, Korn, Fleiſch ( Plin. Hist, Nat, XIV, 17, XVIIE, 
4), Salz (Plin, Hist. Nat, XXXI, 41; daher salarium) 
beftand und von dem dabei gewöhnlichen Maße (Congius, 
f. d. Art.) den Namen erhalten hat, fpäter aber meiſten⸗ 
theild in Geld ausbezahlt wurde, Dergleihen Geſchenke 
waren fchon fehr früh, nu den Zeiten der Könige, 
wie in ben blübendften Zeiten der römifchen Republit, 
vorgefommen (f. Liv. und Plin. 1. e.); allein bei wei: 
tem häufiger wurden fie in det Kaiferzeit. Eine Aufzaͤh⸗ 
lung der von dem verfchiedenen Kaifern dem Volk er 





37) Quellen für bie Geſchichte des Donatismus find theils 
bie angeführten Schriften des Optatus, Auguftinus und Gregor 
rius M., theils Öffentliche Urkunden, Acten und Decrete ber Gon: 
cilien, Baiferliche @efege und Ausfchreiben. Die Monumenta ve- 
tera ad Donatistarum historiam pertinentia, welche Ludw. Ellica 
Du Pin,als Anhang feiner Ausgabe des Optatus (Antverp. 1702 
Fol. p. 143 seqq.) beigefügt hat, enthalten die vollftändiafte Samm- 
lung biefer Öffentlichen Pentmale. Hilfsmittel: Thom. Ittig, 
Hist, schismatis Donatistar. in Append, dissertationis de Haere- 
siarchis aevi apostolici (Lips. 1696. 4.) p 241—400, Falesius, 
De schismate Donatistar. Dissert., in Euseb. edit. Readingii, 
* gt —— Pr ex Norisianis schedis excerpta in 

enr. Norisii Opp. T. IV. Wald, Ketzergeſchichte. 4, Bo. 
©. 1— 354. Schrödh, Kirchengeſchichte. V, 238 — 312, VI, 
—— Kl, 864 - 460. Neander. 2. Bd. 1. Abthl. ©. 
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theilten Gongiarien, hauptfächlich nad) Münzen, hat ber 
ältere Vaillant in der Histoire de l’Acad, des In- 
scriptions, Tom. IV. p. 198 sq. aufzuftellen verſucht. 
Caͤſar Re ein einziges Congiarium; allein es war auch, 
nah Sueton (Caes, 38), fehr anfehnlih, indem jeder 
Bürger aufer 10 Scheffeln Getreide und ebenfo viel 
Pfund DI noch 400 Seſtertien an Geld erhielt. Aus 
uftus theilte dem Volke fieben Gongiarien aus von vers 
reden MWertbe, 400, 300, manchmal auch 250 Se: 
ftertien (Suet. Octav. 41; vergl. Marmor Ancyranum), 
Tiberius war während einer 23jährigen Regierung nur 
zwei Mal gegen bad Volk freigebig (Suet. Tib. 48); 
ebenfo Galigula (Suet. Calig. 17). Claudius theilte 
öfter (saepius) Congiarien aus (Suet. Claud. 21). Uns 
ter Nero wurde die Auttheilung derfelben zuerft auf den 
Münzen, und zwar Anfangs blos auf den medaillenartis 
gen, bemerft. Man fieht auf diefen meiftentheild den 
Kaifer auf einer erhabenen Bühne (suggestus) ſitzend, 
neben ibm, aber auf einer niedrigem Bühne, eine ebens 
falls figende Perfon in der Zoga, gegenüber einen Mann 
mit einer tessera; ein Bürger fleigt bie Stufen ') bins 
an, um bie Geſchenke des Kaifers in Empfang zu neh: 
men. Auf den Münzen fpäterer Kaifer (feit Hadrianus) 
werden bie Gongiarien meiftentheild mit dem Worte Li- 
beralitas bezeichnet. Es würde zu weit führen, bier ein 
Berzeichniß aller der Congiarien zu geben, wie ed Vail⸗ 
lant a.a.D. aufgeftellt hat. Nur die Bemertung mag 
bier noch Platz finden, daß Quintillus, der Bruber des 
Claudius Gothicus, der letzte Kaifer ift, auf defien Müns 
zen man bie Auffchrift Liberalitas Aug. findet. 
aber die Congiarien nach feiner Regierung aufhörten, oder 
ob fie nur nicht mehr auf den Münzen bemerkt worden 
find, diefe Frage ift bis jegt noch nicht gelöft worden. 
Nicht blos eine Sache ber Freigebigkeit, ſondern 
gleihfam eine gerechte Foderung, welde bie Soldaten 
machen fonnten, war das Geſchenk, welches ben Soldas 
ten nad einem Zriumphe von ihren Imperatoren aus: 
getheilt wurde. Es waren dies bie Prifengelder (de 
praeda, praedae nomine) ber Alten. Daß biefelben 
nah Verhaͤltniß ber Beute, der Anzahl der Soldaten 
und namentlich nach ber Freigebigkeit der Feldherren, bie 
mit dem zunehmenden Luxus immer mehr flieg, verfchies 
ten waren, ift wol natürlih. Livius bat uns einige Ans 
gaben barıber aufbewahrt, aus denen ic folgende hers 
auöhebe, Bei dem Zriumphe des Scipio Africanus ers 
bielt jeder Soldat 40 As (Liv. XXX, 45); als En. Gors 
neliuß über bie Infubrer und Genomanen triumppirte, 
erhielten die Soldaten 70 As; ebenfo viel theilte A. Mi: 
nucius bei feinem Triumph über die Ligurier, Bojer und 
Gallier an jeden feiner Soldaten aus (Liv, , 23), 
As 8. Quintius Flamininus Über Makedonien triums 
pbirte, theilte er feinen Soldaten 250 As aus, der Gens 
turio erhielt das Doppelte, der Ritter dad Dreifache, wie 
es überhaupt gewöhnlich der Fall war (Liv. XXXIV, 52), 


1) Diefe Stufen (gradus, baher panis gradilis) waren bei 
ben Gongiarien immer vorhanden, um die Bertbeilendben vor bem 
Volk ausjupeihnen. ©. Lips. Elect. Lib. I. Cap. 8, Spanh., 
De usu et praest, numism. II. p. 531. 


u. Eacytl. d. W. u... Erfie Section XXVIL 
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Amilius Paulus gab bei feinem Triumph über die li⸗ 
gurifhen Ingauner den Soldaten 300 As (Liv. XL, 34); 
ebenfo viel Q. Fulvius Flaccus bei feinem ligurifchen 
Triumphe (Liv. ÄL, 59). Schon einige Jahre früher 
hatte P. Cornelius Scipio, ald er Über die Bojer triums 
pbirte, den Soldaten, welche dem Wagen folgten, 325 As 
(Liv. XXXVII, 40), M. Fulvius Nobilior bei dem Trium⸗ 
phe über die Ätoler und Gephallenia 25 Denare (Liv, 
XXXIX, 5) und 2. Cornelius Scipio Afiaticus bei dem 
ſyriſchen Zriumphe fogar außer diefer Summe noch einen 
boppelten Sold ausgezahlt (Liv. XXXVII, 59). Bei dem 
Triumphe des L. Anicius über die Illyrier famen auf 
jeden Soldaten 45 Denare (Liv. XLV, 43). Die Sol: 
daten des Q. Fulvius Flaccus erhielten nach feinem fpas 
nifchen Feldzuge 50 Denare und einen doppelten Sold 
Liv. XL, 43) und bei dem Triumphe deö En, Octavius 
über König Perfeus erhielten die Bundeögenofjen der 
Flotte je 75 Denare, ein jeber Steuermann dad Dop 
pelte, ein Schiffsherr (magister navis) das Vierfadhe 
(Liv. XLV, 32). Man fieht aus diefen Beifpielen, wie 
fchnell die Beutegelder fliegen, und man barf ſich baber 
nicht wundern, wenn man lieft, daß Julius Gäfar bei 
feinem dreifachen Triumphe feinen alten Soldaten (vete- 
ranis legionibus) 20,000, ben Reitern 40,000 Sefter: 
tien auszahlte, nachbem er bei dem Anfange ber Bürger: 
friege ſchon jedem 2000 Seftertien gegeben hatte. (Suet. 
Caes. 38; vergl. Casaub. ad h. 1.) 

‚ Man kann wol nicht bezweifeln, daß ber Urfprung 
bed eigentlichen Donativs, welches bie Parteihäupter 
in ben Buͤrgerkriegen zuerft an ihre Soldaten vertbeilten, 
um fi ihrer Treue zu verfichern (das erfte Beifpiel 
fheint das von Gäfar oben angeführte zu fein), theils 
aus ben Bertheilungen ber Beutegelder berzuleiten fei, 
theils mit den Gongiarien in gewiſſer Beziehung geſtan⸗ 
ben habe, Zu ber erften Glaffe können wir alle fruͤhern 
Donative rechnen, fo bie deö Brutus und Caſſius (nach 
Appian 1500 Dramen für den Gemeinen, das Fünf: 
fache für den Genturio, nad Verhältniß für den Zribus 
nen), des M. Antonius (nah Plutarh und Appian 
5000 Dradmen, d. i. 20,000 Seftertien, dem Gemeis 
nen, dad Fünffadhe dem Genturio, das Zchnfadhe dem 
Tribunen); dann noch manche einzelne Fälle, 3. B. das 
Donativ von je 100 Denaren, welches Galigula bei fei- 
nem lächerlihen Zuge an die Meeresküfte gab, wie Sue: 
ton (Calig. 46) ſich ausbrüdt, alle frühern Beifpiele von 
Freigebigkeit überfchreitend u. f.w. Mit den Gongiarien 
aber ftanden faft alle bie fpätern Donative in bins 
bung, bie daher auch manchmal, felbft von Cicero (ad 
Att, XVI. ep. 8; vergl. auch Curt. VI, 2) Congiaria 
genannt werden. Ohne ein Donativum für die Soldas 
ten wurde nicht leicht ein Congiarium bem Bolt aus: 
getheilt. Daber finden wir beide Arten von Gefchenten 
bei Tacitus (Annal. XI, 41; XIV, 11), Suetonius 
(Ner, 7), Plinius dem Jüngern (Paneg. XXV, 41) u. f.w. 
zufammen genannt, und baher war bie Zahl der von 
ben verfchiedenen Kaifern ausgetheilten Donative der Zahl 
der Gongiarien faft immer gleich ?). 

2) Vieleicht war dies audy der Grund, weshalb man auf 
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Die Donative betrugen für ben einzelnen Soldaten 
gewöhnlich drei Goldfttide (75 Denare. Capitol. Clod. 
Alb. 2; Lampr. Heliogab, 26); jebody waren fie bei 
außerorbentlichen Gelegenheiten bei Weitem größer. Nach 
dem Tode des Antoninus Pius gaben z.B. M. Aurelius 
und 2, Verus den Soldaten 20,000 Seftertien (Capitol. 
vit. M, Aurel. Ant. Philos. e, 7); Divius Julianus er: 
aufte fi) den Thron durch ein Donativ von 25,000 
Seftertien, das er fogar auf 30,000 Seftertien erhöhte 
(Spart. Did. Jul, e. 3). Es ift inbeffen wohl zu bes 
achten, daß diefe beiden Donative fih mur auf die Präs 
torianer, nicht, wie die übrigen weit geringen Donative, 
auf das ganze Heer erfiredten. , 

Die Donative wurden nach und nach fo gewöhnlich, 
daß fie fogar stipendia ze werden (fo von Com» 
modus bei Capitol, vit. Maximi et Balb, 12; Capi- 
tol. Maximius 18); ja daß umgekehrt das stipendium 
bei Vegetius auch donativum heißt. Procopius (Anecdot. 
p. 108) berichtet uns, daß ber Kaifer nad alter Sitte 
alle fünf Jahre dem Heer eine gewiſſe Geldfumme habe 
auszahlen lafjen, und daß deshalb alle fünf Jahre im gans 
zen Reiche Leute umbergefandt worden feien, welche jedem 
Soldaten fünf Golbftateren ausgezahlt hätten. Während 
Zuftinian’d Regierung unterblieb dies gänzlich; es leidet 
woi feinen Zweifel, daß während ber nachfolgenden, zum 
Theil fehr ſchwachen Regierungen eine für die Soldaten 
fo Iurative Einrichtung wieder in bad Leben getreten 
fei. (C. L. Grotefend,) 

DONATO, 1) Franz, aus einer der vornehmen 
Familien in Venedig, wurde, nachdem er bereitö mehre 
bobe Staatsaͤmter befleibet und darin durch feine Bes 
fonnenheit und Einſicht fi allgemeine Achtung erwor⸗ 
ben. hatte, am 22. November 1546 einflimmig zum Do= 
gen erwählt. Er war in der Reihe der Dogen von Bes 
nebig der 79. Seinen milden, gemäßigten Gefinnungen, 
die er doc mit foviel Klugbeit als Kraft geltend zu 
machen wußte, verdankt die Republik die Erhaltung bes 
Friedens während feiner Amtöführung, obgleich fie von 
dem Kaifer, von dem Papfte, von Franfreih und von 
den teutfchen Fürften dringend zur Theilmahme an beren 
Kriegen aufgefobert wurde. Ebenfo wurden bie wieder: 
holt gemachten Anträge des Papſtes und bes Kaifers, 
feindfelig gegen bie Proteftanten zu verfahren und ihre 
Handelöwaaren mit Beſchlag zu belegen, bebarrlid ab: 
gelehnt. Um aber nicht wider ihren Willen in einen 
Krieg verwidelt zu werden, vermehrte auf Donato’s Ans 
trag die Republik ihre Streitkräfte zu Land und Meer, 
daher denn auch weber der Kaifer noch Frankreich es 
wagten, bei ihren Kriegen das Gebiet Venedigs zu ver: 
legen, und ſelbſt ber tbare Sultan Soliman gern 
in die Aufrechterhaltung des Friedens willigte. Während 
ber Regierung diefes Dogen, und durch feine Eluge Staats: 
Zunft bewirkt, berrfchte in Venedig eine goldene Zeit. 
Die mächtigften europäifchen Monarchen bewarben ſich um 


den Münzen ber römifchen Kaifer feit Habrian bie allgemeinere 
Benennung, Liberalitas, ber früher üblichen, Congiarium, vor: 
gtzogen findet. 
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bie Freundfchaft der Republikz ber Handel unb bie 
Schiffahrt blühten und die großen Reichthümer, die da= 
durch gewonnen wurden, verwandten die Nobili auf 
Begüinftigung der Wiffenfchaften und Künfte. Ihnen 
ging darin der Doge voran, auf, deffen Betrieb von Ja— 
tob Panfovino der St. Marcuöpalaft großentheils, die 
Bibliothek und die Münze völlig neu erbaut wurden. 
Franz Donato farb den 13. Mai 1553. Er hatte fo 
mufterhaft feinen Beruf erfüllt, daß die Gorrectoren, die 
gefeatic gleih nah dem Ableben eines Dogen deſſen 

enehmen unterfuchen und begangene Pflichtwidrigfeiten 
rügen mußten, nichts gegen feine Amteführung zu erins 
nem: fanden '). 

2) Leonhard, der 90. Doge von Venedig, wurde 
ben 10. Ianuar 1606 gemählt. Er zeichnete ſich durch 
Rechtſchaffenheit, tiefe gelehrte Kenntniffe, große Erfah: 
renheit, Gewandtheit in Staatsangelegenbeiten und bin: 
reißende Berebfamfeit aus, und bat der Nepublif durch 
feine glänzenden Eigenfhaften die herrlichſten Dienfte ge: 
leiftet. Bevor er zu der höcflen Würde des Staats 
gelangte, verwaltete er mehre bedeutende Ämter und 
übernahm verfchiedene wichtige Gefandtfchaften, bei denen 
meiftens ein glüdticher Erfolg feine Züchtigfeit bewies. 
Nah Spanien wurde er im 3. 1572 gefandt, um eine 
Erneuerung bed Bündniffes gegen die Türken zur be: 
wirken. Darauf warb er im J. 1579 beauftragt, bie 
Grenze zwiſchen dem venetianifhen und öfterreichifchen 
Gebiete feftftellen zu helfen. Im I. 1581 ging er nad 
Rom, um den zwifchen Papft Gregor XIIL und der te: 
publif wegen des Patriarchen von Aquileja entflandenen 
Zwiſtes beizulegen. An den türfifchen Sultan Mahomed 
übernahm er eine Gefandtichaft, und zwei Mal ging er 
ald Botfchafter nach Paris zu König Heinrich IV. Ganz 
befonders nuͤtzlich wurde er feinem Vaterland in den bef: 
tigen und gefährlichen noch vor feiner Wahl ausgebro- 
chenen Streitigkeiten mit dem römifchen Hofe, die wäh: 
rend des größten Theil feiner Regierung feine Thätigfeit 
in Anfprud nahmen. Den Anlaß dazu gab der zanfs 
füchtige Papft Paul V., der durch die ungebührlichſten 
Anmaßungen den Senat von Venedig zu den ſtrengſten 
Mafregeln zur Behauptung feiner Rechte nöthigte. Den 
Geiftlihen wurde bie Erwerbung von Grundftüden und 
ber Neubau von Kirchen und Klöftern unterfagt und die 
von den geiftlichen Behörden ungeftraft gebliebenen lafter: 
baften Priefter vor Gericht gezogen. Der Papft gerieth dar: 
über in ben beftigften Zorn, und erließ harte Drohungen 
gegen die Republit, wodurch viele Senatoren gefchredt 
murden und zum Nachgeben rietben. Jetzt leiftete aber 
die große Erfahrenheit und der Muth des Donato dem 
Staat u Dienfte. Er hatte bereits fieben 
Mal den Gefandifchaftspoften in Rom bekleidet, Fannte 
dad Weſen der Curie ganz genau, und bewog den Se: 
nat, durch dringende Vorftellungen feſt auf feinem Rechte 
zu beftehen. Nachdem Donato noch zum achten Mat 
eine Gefandtfhaft nah Rom übernommen hatte, wurde 





1) 3. 8. Le Bret, Staatsgeſchichte der Republik Venedig. 
2. Thl. 2. Abthl. ©. 1260 — 1876, 
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er, als grabe ber Zwift am beftigfien wütbete, zum Dos 
gen erwahlt. Bald darauf belegte ber Papft den Do: 
gen und den Genat von Venedig mit dem Bann, und 
bot zugleich alle Mittel auf, um die Wirkung befjelben 
recht furchtbar zu machen, Zu dem Zwecke fuchte er die 
venerianifche Regierung bei allen europäifchen Höfen als 
ketzeriſch und Eirchenräuberifh darzufteilen, doch- feine ge: 
mandten Gegner arbeiteten ihm fo geichidt entgegen, 
daß er mit Ausnahme des fpanifchen Hofes überall feine 
Abſicht verfehlte. Donato und einige ihm gleichgefinnte 
Senatoren wußten den Unwillen des Senats, ber in 
feinem Zorne zu den beftigften Maßregeln fchreiten wollte, 
zu zügeln, verhinderten ihn, Gewaltfcritte, die ihn um 
die Öffentlihe Meinung hätten bringen können, zu thun, 
und begegneten mit Feftigkeit und Würde der unbefonnenen 
Wuth Paul’d. Sie zogen die berühmten Rechtögelebrten, 
Erasmus Graziani, Marcus Antonius Pellegrini, Antos 
nius Drtellio und Joachim Scaini zu Rathe, nabmen 
den gelehrten Servitenmönd Paul Sarpi in ihre Dienfte 
und liefen Gutachten über ihren Streit von dem berühms 
teſten Rechtslehrern in Italien, Teutſchland und Franks 
reih abfajlen. Der geiftvolle Paul Sarpi erwies ihr 
Recht und des Papfles Unrecht fo Har, daß der Bann 
ſtatt ihnen zu ſchaden, nur der Curie Nachtheil brachte, 
Diefer Streit, in den fi beinahe alle europäifche Höfe 
mifhten, endigte durch Frankreichs Vermittelung nicht 
ohne große Demüthigung des Papſtes. Den glüdlichen 
Ausgang defjelben dankt Venedig der gewandten Dias 
lektik des Paul Sarpi und bes Fulgentius Micanzio, 
dem Feuereifer ded Genatord Dominicus Molino, vor 
nehmlid aber aud der Staatöflugbeit ded Dogen Do: 
nato, der bie Raͤnke des römifchen Hofes genau kannte 
und ihnen zu begegnen wußte. Ein zweiter Streit mit 
dem Papft im I. 1609 wegen Befegung einer Abtei ens 
Digte ebenfo ehrenvoll für die Republit. Außer allem 
Zweifel ift es, daß Donato’s Denkungsart und Hand: 
lungsweiſe viel zu der glüdlihen Wendung diefer Ange: 
Iegenbeiten beitrug. Er war ein wiflenfhaftlich gebilde- 
ter, heildentender Mann, fland mit den Proteftanten in 
freundfgaftlihen Verbindungen, und war ihren Lehren 
fo geneigt, daß er fich mebft vielen ihm gleich denkenden 
Senatoren wahrfcheinlich öffentlich dazu befannt haben 
würde, wenn ihn die Beforgnig von einem Aufruhre des 
Volks nicht davon abgehalten hätte, Diele Vorliebe der 
Volkshaͤupter Venedigs für den Proteftantismus war 
wol aud ber Grund ber freundfchaftlihen Beziehungen 
der Republif mit England, Holland und Heinrich IV. 
von Frankreich. Auf diefe Verbindung geftügt, fchlug 
die Republif den Spaniern 1610 den Durchmarfch durch 
ihr Gebiet ab, und achtete der Drohungen dieſer Macht 
nicht. Obgleich Venedig während der Regierung diefes 
Dogen in vielfache Streitigkeiten verwidelt war, fo ges 
kang es ihm doch, den Frieden zu erhalten, wiewol bei 
dem Zwifte mit dem Papfte, da diefer mit Spanien im 
Bunde fland, Foftfpielige NRüftungen gemacht werben 
mußten. Leonhard Donato bewies bei jeder Gelegenheit 
einen großen Eifer für das Wohl der Republif, und 
trat mit vieler Kraft gegen diejenigen auf, die andere 
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Grumbdfäge hegten. Bei einem heftigen Streite der Art, 

wegen eines Buͤndniſſes mit Frankreih gegen Spanien, 

in der Situng des großen Raths, erhigte er fich fo fehr, 

daß er am 5. Juli 1612 im 76. Jahre feines Alters 

vom Schlage getroffen, plöslih flarb. Ihm folgte der 

— „daß er einer ber weiſeſten Fürften geweſen, ins 
tab ). 

3) Nikolaus, ber 93. Doge, ein Sohn bes vori⸗ 
gen, der bei feines Vaters eben fich für die ſpaniſche 
Partei erklärte. Er wurde im J. 1618 gewählt, übers 
lebte die Wahl aber nur drei Wochen’), (Rauschnick.) 

DONATO ober DONATI. Unter ben vielen 
Dichtern, Gelehrten und Schriftftellern Staltens, melde 
biefen Namen geführt, verdienen als bie befannteften ge 
nannt zu werben: 

Aleffo Donati und fein Sohn Bindo D., beide 
aus ber berühmten Guelfiichen Familie in Florenz. Sie 
gehören beide dem 13. Sahrhundert an. Ihre Gedichte find 
ungedrudt geblieben, bis auf einige Kleinigkeiten; wie 
Frei Andern Grescimbeni eine Ballata bed Bindo ans 
übrt. 

Foreſe D., aus ber nämlihen Bamilie, Bruder 
bed berühmten Parteihauptes Corſo D., und dennod) 
mit Dante befreundet, welcher ihn im Purg. C. XXI, 
trifft. Auch von ihm ift nichts gedruckt. 

Agoflino D., aus Meffina, zu Catania 1659 gefl. 
Er war Minorit und feine Iyrifchen Gedichte befinden ſich 
in der unter dem Zitel Stravaganze liriche beraudge: 
nebenen Sammlung der Rime dell’ Accademia della 
Fueina, Auch eine Dichterin diefes Namens aus dem 
16. Jahrh., Atalanta D. aus Siena, wird genannt, von 
welcher ſich Einiges in Domenichi's Sammlung: Rime 
diverse di alcune nubilissime e virtuosissime Donne 
(Lucea 1559), befindet. 

Unter den Gelehrten dieſes Namend nimmt den er: 
ſten Platz ein: Donato, ein Freund Petrarca’s, welcher 
ihn in ben vielen an ihm gerichteten Briefen oft Apenni- 
nigena nennt, weil er aus Prato vecchio im Gafentino, 
am Fuße des Apennin, war. Bon feinen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen weiß man nur aus ebendiefen Briefen, baß er 
lange Zeit in Venedig Grammatif, d. h. Philologie, lebrte, 
wo eben Petrarca ihn kennen lernte und fo lieb gewann, 
baß er nicht allein in einem ziemlich lebhaften Brieſwech⸗ 
fel mit ihm ftand, fondern ihn auch thätig unterftüßte, 
da Donato arm war. Donato erwiederte dieſe Dienfte 
oft durch kleine Gefchenke, worüber Petrarca ſich beklagt. 
Arm muß er wol lange geweſen fein, da auch Boccaccio 
ihn fo nennt und ba ihm Petrarca in feinem Zeftamente 
jede etwanige Schuld erließ. Später fcheint ihm das 
Gluͤck gelähelt zu haben. Er hatte den nachmaligen 
Marcheſe Niccolò III. von Efte in deffen Jugend unters 
richtet, und biefer ernannte ihn in fpätern Jahren zu feis 
nem Kanzler. Man weiß nicht, wie alt er geworben und 
wann er geftorben; doch muß er etwa in ben breißiger 


2) Amelot de la Houssaie, Hist. de Gouvern. de Venise, 
T. 1. p. 304. 2e Bret, Staattgefhichte ber Republik Benedig. 
3. Thl. &. 214 und %60,. 3) le Bret, Staatsgeſch. ber Res 
publit Venedig. 3. Ah. &. 260, 4 
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Sahren bes 14. Jahrh. geboren fein. Petrarca rühmt 
oft feine Gelehrfamteit und feinen Charakter, und dedi⸗ 
eirte ihm eine feiner legten Schriften: De sui ipsius 
multo ue ignorantia. Dagegen überfegte Donato 
für den Marchefe von Ferrara die Schrift des Petrarca: 
De viris illastribus, ins Stalienifhe, und ebenfo das 
Buch des Boccaccio: De claris mulieribus, Beides ift 
ungebrudt geblieben. 

Girolamo D., aus einem vomehmen patricifchen 
Geſchlechte von Venedig, welches mehre Dogen unter ſei⸗ 
nen Mitgliedern zählte. Er wurde viel zu Gefandtfchafs 
ten und andern Staatögefchäften gebraucht, und war 
boch einer der gelehrteften Männer feiner Zeit. Er bat 
Mehres aus dem Griechiichen überfegt. So bie Coms 
mentare des Alerander von Aphrodiſias über die Bücher 
des Xriftoteles von ber Seele, wie auch Mehres vom 
H. Chryfoftomus und andern griechiſchen Kirchenvätern. 
Auch theologifhe Schriften hat man von ihm und eine 
publiciftifche Schrift, eine Apologie Venedigs gegen Karl 
VIII. von Franfreih, welde ungedrudt geblieben. Er 
ftarb 1511, 57 Sabre alt. 

Bernardino D., aus Verona felbft ober aus dem 
Schloſſe Zano in der Gegend von Verona, einer ber 
aufgezeichnetften KHelleniften feiner Zeit. Er lehrte das 
Griechiſche zu Padua, Capodiſtria, Parma, wo er 1532 
eine Rede: De laudibus Parmae et de studiis huma- 
nitatis, berausgab, und zulegt zu Verona, wo er als 
Profefior der Philologie angeftellt war. Er hat Vieles 
aus dem Griechifchen ins Kateinifche überfegt, unter An: 
bern des Eufebius Demonstratio evangelica, fowie aud) 
Mehres von Galen, Zenophon und Ariſtoteles. Seine 
italienifche Überfegung des Vitruv iſt nicht gebrudt. 
Außerdem gab er den Gommentar bes Ehryfoftomus über 
die Paulinifchen Briefe zuerfi heraus, fo auch den Dfus 
menius, den Gommentar des Arethad Über die Apoka⸗ 
Inpfe und bed Johannes Damascenuö De fide ortho- 
doxa. Auch foll er der Erfte gewefen fein, welcher eine 
lateiniſche Grammatik in italienifher Sprache fchrieb, in: 
dem die Grammatica latina in lingua volgare (Ve- 
rona 1529) in 4 hoͤchſt wahricheinlich fein Werk ift. 

Aleffandro D., ein Iefuit aus Siena, lebte im 
Anfange bes 17. Jahrh. und gab eine Befchreibung Roms 
beraus, unter dem Zitel: Roma vetus et recens (Roma 
1639. “ welche ſich aud in Graevii Thesaurus, 
Tom. III, befindet. Er farb zu Rom 1640. 

Antonio Donati, geboren zu Venedig 1631, gab 
ein Trattato de’ sempliei che nascono nel lido di 
Venezia heraus, welches Haller als ein vortreffliches 
Bud rühmt. (Blane.) 

DONATO (St.), 1) Grafſchaft in ber Lombardei, 
im Treviſaniſchen, enthält, außer einigen Dörfern, den 

roßen, nabrhaften, Handlung treibenden Fleden St. 
ona an der Piave, drei Meilen von Gonegliano ent: 
fernt. 2) Fleden am Gomerfee, unweit der Stadt Como. 
3) Fleden im Neapolitanifchen, in Xerra bi Lavoro, Kirch: 
fprenget von Gora mit 2400 Einwohnern. (H.) 
ONATUS, ein Name, der oftmald auf römifche 
Infchriften bei Muratori, Gruterus u. %. vorkommt; 
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inöbefonbere aber find uns unter biefem Namen zwei auöges 
| Grammatiter der fpätern römifchen Zeit, aus dem 

Jahrh. unferer Zeitrechnung, bekannt: Alius Donatus, 
der ältere, und Ziberius Claudius Donatus, der jüngere. 

1) Aelius Donatus lebte zu Rom in der Mitte des 
4. Jahrh., wo er ald Lehrer der Grammatik in großem 
Anfehen fand und unter feinen Schülern felbft den heili— 
gen Hieronymus zählte, der ſolches ausbrüdlich im J. 
355 n. Chr. bezeugt’), Sonft wiffen wir von feinen 
Lebenöverhältniffen fo gut wie nichts, und wenn ihm in 
Handfchriften der Zitel Orator gegeben wird, fo it 
barımter nach dem Sprachgebrauche diefer fpätern Zeit ein 
Lehrer der Rhetorik, alfo ein Rhetor, wie man fich früs 
ber, zum Unterfchiede von dem praftifchen Redner, aus: 
drücdte, zu verſtehen, da in biefen Zeiten der Unterricht 
in der Rhetorik meift mit dem in der Grammatik vers 
bunden war. Auch dürfen wir wol annehmen, daß ein 
durch Lehre und Schriften fo ausgezeichneter Grammatis 
fer zu ben Professores, d. b. zu ben feit Vespaſian's 
Zeit vom Staate beftellten, mit gewiſſen Vorrechten oder 
Privilegien ausgeftatteten und vom Staate befoldeten 
Öffentlichen Lehrern, welchen auch das Prädicat Vir Cla- 
rissimus zufam, gehörte ). 

As Schriftfteller fcheint er in keinem geringen Ans 
fehen geftanden zu haben; wir möchten dies auch daraus 
fließen, daß und von feinen Schriften felbft da, wo 
viele Andere diefelben Gegenftände mit ihm bearbeiteten, 
noch Manches Übriggeblieben ift, deſſen innerer Werth 
diefe Erhaltung hinreichend erklären fann. Wir meinen 
bier zunächft feine Gommentarien über Terentius. Viele 
Grammatifer der frühern und fpätern Zeit Hatten fich 
mit der Erklärung bes vielgelefenen und in Schulen beim 
Untrrrichte benußten Dichters beſchaͤftigt und zahlreiche 
Commentare zu Zage gefördert, von denen aber fämmts 
lih nur unbedeutende Nefte auf und gefommen find, 
bie und kaum über Anlage und Belcaffenheit berfelben 
ein Urtheil erlauben. Dagegen befigen wir noch zu fünf 
Komödien des Terentius (die zum Heautontimorumenos 
fehlen) audführlihe Gommentarien, welche den Namen 
des Donatus tragen, obwol fie ſchwerlich in der Geftalt, 
in welcher wir fie jest feben, von biefem berühmten 
Grammatifer ausgegangen fein bürften. Sie haben das 
gleihe Schidfal erlitten mit fo vielen andern Schriften 
ähnlichen Inhalts, d. h. fie find vielfady verändert, ab⸗ 
gefürzt ober mit fremdartigen Zufägen entſtellt auf uns 
gefommen und in biefer ihm gegenwärtigen Geftalt eher 
zu betrachten als eine Sammlung von Ercerpten aus 
ben Gommentaren beö Donatus *), denen aber aud aus 
andern, damals nocd vorhandenen "Kommentaren anderer 
Grammatifer über Zerentius Manches beigemifcht, Ans 
bereö hinwieberum, zum Theil Sremdartiged, in ganz 
fpäterer Zeit der chriftlihen Jahrhunderte des Mittelals 
terö hinzugefügt ift, woraus freilich manche Verunſtal⸗ 

1) &. Hieronymus in Eusebii Chronic, ad ann. CCCLV. 

Chr, und adversus Ruffinum. Tom. Ill. p. 92. ed. Basil. 
5 ©. Schopen, De Terentio et Donate. p. "4 3) Bal. 
bei Westerhop. Praefat. p. IX. nebft Schopen 1. 1. p. 46 aqq. 
Fabrie. Bibl. Lat. I p. 49 »q. 
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tungen hervorgegangen find. Darum Fam felbft ein 
neuerer Gelehrter *) auf die Vermuthung, als hätte Do— 
natus felbft nie Scholien oder Gommentare zum Teren⸗ 
tius abgefaßt, indem das, was wir unter feinem Namen 
befäßen, eher zu betrachten wäre als ein Reſt von Die: 
taten, welche feine Schüler nachgeſchrieben, die man 
fpäter gefammelt, und welche denn fo, fuͤglich nicht ohne 
mande Veränderungen erlitien zu haben, in einer abge: 
fürzten Form auf und gelommen fein. Da übrigens 
ſchon Priscian *) den Donatus ald Gommentator des 
Terentius Pennt, und auf ihn fich beruft, fo möchte 
fchon aus Ddiefem Grunde jene Anficht nicht haltbar er: 
feinen. Wie dem auch fei, die oben ausgeſprochene 
Anfiht von ber Beſchaffenheit ber jett unter dem Nas 
men des Donatus unter und befannten Gommentarien 
zu Terentius zeigt fi auch barin, daß wir oftmals 
mehre Scholien gleichen Inhalts, alfo zweifach und breis 
fach wiederholt, neben einander fiehen fehen, daß ferner 
oft Bemerkungen ber verfchiedenften Art neben einander 
ftehen oder durch einander laufen, die doch fo unmöglich 
von dem Einen Donatus gegeben werben konnten; oͤf⸗ 
ters fommen von einer und derfelben Stelle die verſchie⸗ 
benartigften Erklärungen neben einander vor, aud find 
fpätere Einſchiebſel und Werunftaltungen von frember 
Hand unverkennbar"). Deffenungeachtet läßt fi doch aus 
dem Vorhandenen binreihend ber Charakter und ber 
Werth diefer Commentare beftimmen, in welchen ber ges 
lehrte Grammatifer fein Augenmerk auf Erörterung ein: 
zeiner Ausdrüde, der Sprache und beren Eigenthümlich⸗ 
keiten ebenfo febr gerichtet hatte, als auf die Anlage 
bes Stüds, die Öfonomie des Ganzen, die Perfonen, die 
ſachliche Erklärung, die Vergleihung mit den griechiſchen 
Originalen und anderes der Art, fodaß in diefen Be 
ziehungen jene Gommentare eine Menge hödhft ſchaͤtzba⸗ 
rer Erklärungen und Angaben enthalten, die von bem 
Werthe derjelben binreichend zeugen, und uns von ben 
Verdienften des Verfaſſers einen Begriff zu geben im 
Stande find. Selbſt die Kritit war, wie wir aus mans 
chen Angaben erfehen, nicht Icer ausgegangen ”), und fos 
mit alle Anfoderungen erfüllt, die man an ein Werk ber 
Art machen konnte, das felbft in der gegenwärtigen, von 


feiner urfprünglihen fo fehr verfchiedenen Geftalt, für. 


und von fo hohem Werth if. Abgebrudt erfcheinen 
diefe Commentare des Donatus ſchon in den älteften 
Ausgaben des Zerentius, 3.8. in ber Veneta von 1479, 
1482, 1483, 1487 ıc., ober auch befonders fchon 
früher, um 1472 zu Venedig, per Vindelinum Spi- 
rensem, zu Rom um biefelbe Zeit von Pannark, zu 
Mailand 1476 dur Zarotus. Späterhin wurbe ben 
meiften größern Ausgaben des Zerentius auch ein Ab» 
druck dieſer Gommentare beigefellt, jedoch ohne daß auf 
die Kritit berfelben, und die Verbefferung und Berich⸗ 
tigung bed vielfach verunftalteten Textes eine befonbere 
Ruͤckſicht genommen worden wäre. Wir nennen in bie 


4) Reinhold, Annotatt. eriticc. in Terentium (Primislav. 
1830). p. 23 qq. 5) Budh XVII. ©. 1186 u. 1167. 6) 
Schopen 1. l. p. 44 aqq. p. 483 sqg. 7) Bergl. Bentlej. ad 
initium Heautontim. 
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fer Beziehung die Ausgaben zu Paris von 1529 unb 
1541 (oder 1542) ex offic, Rob, Stephani, zu Bene: 
big 1553 ap. Barth. Caesanum, von Lindenbruch und 
Faerni, Paris 1602, von Schrevelius zu Leyden 1644, 
1657, und eing andere leybener von 1686, insbefondere 
bie — Weſterhovſche in 4. von 1726, und die von 
F. ©. Zeune. Eeipzig 1774.) Den Verſuch zu einer 
Berbefferung des Xertes machte 2. Schopen in zwei 
Abhandlungen: De Terentio et Donato ejus interprete 
(Bonnae 1821), und Specimen emendationis in Aelii 
Donati eommentarios Terentianos ad novam totius 
operis editionem edicendam propositum, (Bonnae 
1526. 4.) 

Die unter Donatus’ Namen bekannten und auch 
von den Alten mehrfach citirten Commentare Über Virs 
giliuß gehören einem fpätern Donatus an, von dem wir 
demnaͤchſt handeln werden, von dem dltern, Älius Do: 
natus, dem Gommentator des Terentius, befigen wir aber 
noch folgende Schriften grammatifchen Inhalt, welche 
in ben Sammlungen ber lateinifhen Grammatifer ſich 
finden und auch mehrmals einzeln abgebrudt worben 
—— Ars s. Editio prima de literis, syllabis, pedi- 

us et tonis und Editio secunda de octo partibus 
orationis, wozu nod eine britte Schrift: De Barba- 
rismo, soloecismo, schematibus et tropis fommt. 
Neuerdings hat Lindemann, durch Hilfe einer Santenfchen 
Handſchrift das Ganze in berichtigter Geftalt herausges 
eben, und zwar als ein im brei Bücher abgetheiltes 
erk, unter dem Zitel: Donati ars grammatica tribus 
libris comprehensa, infofern nämlid) diefe drei Schrifs 
ten zufammen ein vollftändiges Merk über die Grammas 
tik bilden, das wir ald bas erfte Syitem und als bie 
Grundlage ded Stubiumd ber lateinifhen Sprade für 
bie fpätere Zeit betrachten bürfen, dad daher auch viels 
fach von fpätern Grammatikern gloffirt worden ift, bie 
baffelbe bei ihrem Unterrichte gebrauchten. Denn es ent» 
hält eine faßlihe und fehr brauchbare Zufammenftellung 
alled deffen, was nah der Anficht jener Zeit zu ber 
Grammatit gehörte, und kann uns daher auch einen 
beutlichen Begriff von der Art und Weiſe des lateinischen 
Spradhunterrichtö in jener Zeit geben. Die befte Aus: 
gabe dieſer Schrift ift die eben bemerkte von Lindemann, 
in dem erften Bande des Corpus grammaticorum Latt. 
gleich zu Anfange; unter ben frühern f. Putschii Gram- 
matt, Latt, (Hanov, 1605.) p. 1735 sq., wozu noch 
einige ältere Ausgaben des 16. Jahrh. kommen, welde 
bei Fabricius Bibl, Lat. III. p. 406 sq. angeführt 
find, Dabei ift auch eine angeblihe Vita Donati abs 
gedrudt (S. 408 fg.), die aber offenbar ein Machwerk 
weit fpäterer Zeiten if 

2) Tiberius Claudius Donatus, befjen Zeitalter 
fih nicht genau beſtimmen läßt, obwol es feinem Zweifel 
unterliegt, daß er jünger ift ald der eben aufgeführte 
Aius Donatus, aber älter als Servius (um 400 n. Chr.) 

und ber fpätere Prifcianus. Es hatte ſich diefer Gram: 
matifer, wie es fcheint, hauptfächlic mit der Erklärung 
des Dirgilius befchäftigt; denn darauf führt das hin, 
was unter feinem Namen auf und gelgmmen if. Wir 
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befigen nämlich unter feinem Namen eine Vita Virgilii, 
welche in ben meiften Handſchriften des Virgilius fich 
bald mehr, bald minder vollftändig findet, deren Inhalt 
aber von der Art ift, daß fie in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt keineswegs ald das Product eines gebildeten 
Grammatikers deö 4. Jahrh. erfcheint, aber auch ande: 
rerfeitö keinen ganz ungebildeten Verfaſſer verräth, oder 
als ein Machwerk ganz fpäterer Zeit fi barftellt ). 
Denn wir finden die Schrift des alten römifchen Grams 
matiferd durch manche Erzählungen entftellt, die ihren 
fpätern Urfprung nur zu leicht entdecken laffen, und ſich 
als Einfchiebfel darftellen, gemacht zum Theil in jener 
Periode ded Mittelalterd, wo Virgilius einer faſt goͤttli⸗ 
hen Verehrung ſich erfreute umd felbft in Dante's Di- 
vina Comoedia eine fo hobe Stellung erhalten Fonnte. 
So mag wol die wahre Vita Virgilii des Donatus 
die Grundlage der vorhandenen, im Laufe der Zeit viel 
fach entftellten Vita Virgilii, die wir befigen, bilden; 
denn diefelbe ganz dem Donatus abzuſprechen, bazu ift 
nicht geböriger Grund vorhanden; auch trägt biefelbe 
in den zahlreichen Hanbdfchriften des Virgilius, wo fie 
ſich findet, flet5 den Namen bed Donatus. Daher ha: 
ben auch die erfien Herauögeber diefes Dichterd biefe 
Biographie in ihre Auögaben aufgenommen und ber 
Berichtigung und eg bes entftellten Textes ibre 
Sorgfalt zugewendet. Dies gilt befonders von I. Fr. 
Gronov, welcher aus der genauern Unterſuchung des 
Sprachgebrauds die früher von Gerh. Voß aufgeworfene 
Behauptung zu beftätigen fuchte, wornach der Grund 
der jetzt unter des Donatus Namen befannten Vita Vir- 

ilii von dem Grammatifer Suetonius, der eine Vita 

irgilii gefchrieben haben foll, herrühre, auf weldem 
Grunde dann andere Grammatifer der fpätern Zeit wei: 
ter fort gebaut, bis denn unter fleten Zufägen und Ins 
terpolationen das Ganze die Geflalt erhalten, in welder 
wir die Vita jest in den Handfchriften und Ausgaben 
leſen. 

Außerdem werben noch von demſelben Donatus Ers 
klaͤrungen (Interpretationes) über Virgil's Aneive an 
feinen Sohn Ziberius Claudius Marimus Donatianus 
(wie ed in einer Handſchrift beißt) gerichtet, angeführt, 
welche Servius in feinen Gommentaren über Birgilius 
gekannt und benußt haben muß, da er mehrmals den 
Donatus anführt. Noch befigen wir auch eine Anzahl 
von Scholien zu Virgil's Äneide, welche diefem Gram⸗ 
matiker zugefchrieben werben, aber wol ein ähnliches, 
wo nicht fchlimmeres Schidfal wie jene Vita erlitten 
baben, und in fehr unvolllommener Geftalt auf und ges 
kommen find. So gewiß es daher auch fein mag, daß 
Donatus wirflih Gommentare über Qirgilius abgefaßt, 
fo wenig zweifelhaft kann e3 fein, daß die unter feinem 
Namen noch vorhandenen Reſte in diefer Geftalt fchwer: 
lih von ihm abgefaßt worden find, da fpätere Zufäge 
bemerflih find, und bie wahren und echten Scholien 


8) Heyne ad init. Vitae Virgil. in dem 5. 8b. f. Aug. des 
Birgit. Bergl. bamit P. Burmann (den Jüngern) in ber Praefatio 
zu — XAxxx, 9, (das zweite Blatt) und Antholog. Lat, I, 
pP = 
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bes Donatus verunftaltet haben. Das Ganze mag eber 
als eine Sammlung von Ercerpten zu betrachten fein, 
und daraus wird es fchon eher erflärlih, wie Manches 
von dem, was unter Donatus’ Namen von Servius 
zum Theil lobend, zum Zheil tadelnd angeführt wird, 
in den noch vorhandenen Scholien des Donatus fich nicht 
findet, weshalb auch Merula diefe Scholien für unecht 
oder untergefhoben erklären wollte und im ihnen das 
Werk eines fpätern, nicht ganz ungebildeten Paraphraften 
erfannte, während Barth die Echtheit in Schug nahm, 
zumal da er felbft in England diefe Scholien in einer 
alten Handfchrift mit dem Namen bed Donatus gefuns 
den, Auch Andere besweifelten die Echtheit dieſer Scho— 
lien, und Ptolemäus Flavius bielt - fie für das Merk 
des Afinius Polio: eine Vermuthung, die ber nähern 
Grundlage entbehrt und die wir baher billig auf fich bes 
ruben laffen. Das nur koͤnnen wir mit ziemlicher Ges 
wißheit behaupten, daß wir feinen vollftändigen Dona— 
tus befigen, da felbft Handfchriften mit einem weit voll 
ftändigern Zerte nahmhaft gemacht werden, der von dem, 
was gebrudt vorliegt, weſentlich verfchieden fein foll, 
und fomit der Vermuthung Raum gibt, daß ber frübere 
Herauögeber diefer Scholien, G. Fabricius, fi manche Än⸗ 
derungen oder Zuſaͤtze willtürlid erlaubt habe. Soviel 
aber läßt fich aus dem, was gebrudt vorliegt, abnehmen, 
daß Donatus bei feiner Erklärung hauptſaͤchlich auf die 
Erklärung der Worte, auf das, was wir rhetorifche 
und dichterifche Kunft nennen, alfo auf Anlage und 
Plan, fowie Durchführung des Ganzen, Charakierzeich⸗ 
nung ber in dem Gedichte vorfommenden und handelnz 
den Perfonen, und Alles bad, was bie Alten mit dem 
Worte nüdog bezeichneten, ed abgefehen hatte. Das 
Ganze war in zwölf Bücher abgetheilt, nach ben zwölf 
Büchern der Aneide;s dem follte noch ein 13. Buch 
folgen, welches über die „complexio des ganzen Wers 
kes fich verbreiten folte. Aber es fcheint, daß Donatus 
nicht mehr dazu gefommen ift, dieſes Bud abzufaffen, 
Nachdem Koh. Jovinus Pontanus diefe Gommentare auf: 
efunden hatte, erfchienen diefelben zuerft zu Neapel 1535 
ol,, per Scipionem Capyeium, dann inöbefondere im 
den basler Ausgaben des Virgilius von G. Fabricius, 
1561 Fol., und Lucius 1613 Fol, zum Theil auch in 
den zu Leyden 1652 und 1680 erfhienenen Ausgaben 
ber Dichtungen Virgil’d. Zu beflagen ift ed, daß P. 
Burmann in feine Ausgabe der Dichtungen Virgil's 
(Amstelod. 1746. 4 Voll. 4.) nicht auch diefe Reſte 
alter Erklärungen zu Virgil aufnehmen fonnte „ne in 
nimiam molem exeresceret opus, maxime quum Ser- 
vio praecipuam destinaverat curam,‘“ wie fein Neffe 
in der Vorrede zu der erwähnten Ausgabe des Virgil, 
T. I. fol. xxxxxxxx bemerkt. Die Vita Virgilii fins 
det fi in den meiften größern u gr der Gedichte 
bes zug abgedrudt, am Beſten bei Heyne in ver 
größern Ausgabe Tom, V. (Baehr.) 
DONAU (Danubius, Ister, f. den Art. Danubius, 

23. Thl. ©. 84 fg.), der größte Strom in Europa, wel» 
cher aus drei Quellen, nämlich: aus ben Kleinen Flüge 
hen Breg und Brieg oder Brigach, welche die ſtaͤrkſten 
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find, und aus einem Fluͤßchen bei Donaueſchingen, wel 
ches das Meinfte ift, im Schwarzwalde bed Großher⸗ 
zogthums Baden entfteht, von Abend gegen Morgen 
durch die Gebiete von Baden, Würtemberg, Hobenzols 
lern, Baiern, Öfterreih und Ungern, der europäifchen 
Türkei und dem europaͤiſchen Rußland fließt, und nadı= 
dem er einen Lauf von etwa 400 teutfchen Meilen zu: 
rüdgelegt bat, in fünf Armen in das ſchwarze Meer muͤn⸗ 
det. Derfeibe hat auf 1000 Fuß feines Laufes acht Zoll 
Gefäls. Seine Breite wechfelt von 60 Fuß bis 1+ 
Stunde; feine Tiefe beträgt, beim niedrigſten Waſſer— 
ftande, im Durchſchnitte 10, und feine Geſchwindigkeit 
bei diefem Waflerftande in einer Sekunde 10 Fuß. Er 
kann fehlerfrei gebaute Schiffe von einer Ladung zu 1500 
bis 4000 Gentner tragen. Diefer Strom, welder bei 
Ulm durch den Einfluß der Aller fehiffbar wird, nimmt 
in feinem Laufe 60, meiftens fchiffbare, und in Allem 
120 Flüffe auf. Die vorzuͤglichſten Nebenflüffe find, 
a) auf feinem rechten Ufer: Iller, Lech, far, Inn, 
Traum, End, Naab, Leitha, Sarwitz, Drave (Drau), 
Save (Sau), Jeſſowa, Morawa; b) auf feinem linken 
Ufer: Brenz, Mömis, Altmübl, Nab, Regen, Ilz, 
Kamz, Mark (Morawa), Waag, Gran, Theiß, The: 
mes, Aluta, Ardſchiſch, Ialeniza, Sireth und Pruth. 
Die Donau iſt fiſchreichz vorzüglich wird in ihr der Haus 
fen, einer der größten Flußfiihe, der aus dem fchwarzen 
Meere tommt, gefangen. Ihre Wirbel und Strudel find 
nicht mehr fo gefährlich, ald ihre Untiefen bei Orfhowa *). 
. (Eisenmann.) 

DONAU, in Öfterreich. Diefer große, majeftäti» 

ſche Strom ift für den oͤſterreichiſchen Katferftaat bei Wei: 
tem ber wichtigfie unter allen Flüffen, gleih wichtig für 
die Schiffahrt, Fifcherei und für die Landescultur, für 
den in= und ausländifchen Handel. Die Donau, noch 
früher durch den aus Tyrol kommenden Inn und durch 
die Ilz verftärft, berührt die Grenze des Kaiferftaates 
und des Landes ob der Ens an ber Hofmark Rrampel: 
ftein oberhalb des Dorfes Pirkwang und verläßt den 
Staat bei Neus oder Zürfifch: Orſova, nachdem fie den⸗ 
felben in einer Länge von 140 — 150 Meilen durchfloffen 
und bie Provinzen Öfterreich ob und unter der Ens, 
Ungern, Slavonien und bie flavonifche und ungriſche 
Militairgrenze berodffert hat. Von Paffau an firömt der 
Fluß noch eine Meile lang durch eine fchmale Ebene hin, 
dann laufen aber die Gebirge auf beiden Ufern zufam: 
men; die Hofmarf Krampelflein (Krempenftein) mit ben 
Ruinen feines hoch über dem Strome liegenden Felfen: 
fhloffes und + Meile weiterhin dad Dorf Pirchwang 
mit dem k. k. Zollamte liegen am rechten, öfterreichifchen 
Ufer. Durch die fih immer mehr verengenden, mit wal: 
digen Bergen befehten, immer höher werdenden Ufer, 
welche den anziebendften Wechſel der herrlichften Felfen 
und Waldlandfchaften gewähren, wird ber Fluß tiefer und 
ſchneller als biöher, und firömt nun an dem Socenftein 
(Joachimẽ ſtein), einem mitten aus ber Donau hervorra= 


*) über bie Verbindung ber Donau mit dem Rheine f. 
Art. 
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genden, wahrfcheinlich in ſolche hinabgeftürzten, beinahe 
würfelförmigen $elfen, der eine mit dem öfterreichifchen 
und bairifhen Wappen gezierte Spitfäule trägt, vor: 
über und dem Markt Engelhardszell zu, mo ſich das 
k. k. öfterreihifhe Haupteinbruchs- und Commercial: 
Grenzzollamt befindet. Noch vor diefem Markte betritt 
die Donau, die bisher die * zwiſchen dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Innviertel und dem Koͤnigreiche Baiern gebildet 
bat, das Hausruckviertel, und ſcheidet es fernerhin von 
dem am linken Ufer gelegenen Muͤhlviertel, welches bald 
unterhalb des Jochſteines beginnt, ſodaß von Engel: 
bardözell an beide Ufer Öfterreich angehören. Auch un: 
terhalb des Marktes Engelhardözell bleibt das Ufer hoch 
bergig und felfig; die Berge, mit Waldungen bebedt, 
enden hart am Strome und fließen ihn gleich einer 
hohen Mauer ein. Auch ber Grund des Kinnfals ift 
meift felfig. Bei dem am rechten Ufer im Hausrudfreife 
gelegenen Orte Schlögen, wo eine Überfuhr ift, wird der 
trom durch einen bleibenden niedrigen Sandbhaufen in 
* Naufahrts-Rinnſale getheilt, wovon der am rechten 
fer bei kleinem und jener am linken Ufer bei hoͤherm 
Wafferftande der fihern Befahrung wegen von den Schif: 
fen benußt wird. Im diefer Gegend bildet der Strom 
auch zwei mächtige Krümmungen landeinwärtd in dem 
Müplkreife. Diefer Theil des Ufers ift einfam, nur fels 
ten zeigen ſich einzelne Wohnungen, Dörfer oder Burg⸗ 
trümmer, wie z. B. Marsbachzell. Die Breite des Stro: 
mes nimmt num bebeutend zu, während fie z. B. bei eis 
nem mittlern MWafferftande von 4 Schuhen linzer Pegel: 
höhe bei Engelhardszell 96 Klafter breit ift, bat fie bei 
Marsbachzell ſchon eine Breite von 130 Kl. und bei 
Schloͤgen 180 Kl. Unterhalb diefes Dorfes nimmt aber 
die Breite wieder bis zu dem Dorf Untermicyel bis auf 
76 Kl. ab. Zu Aſchach hört endlich die Kette von fteis 
len Granitbergen und fchroffen Felſenwaͤnden auf, durch 
weldye die Donau bisher, und zwar am meiften zwifchen 
den Dörfern Schlögen und Untermichel, fo bedeutend 
beengt wurbe; ber Strom ergießt fih nun in das auds 
gebehnte, flahe und ebene Zhal von Feldfirhen und 
breitet nun wieder feine Waſſermaſſe immer mehr aus. 
Bon der bairifhen Grenze bis nah Aſchach durchſtroͤmt 
die Donau eine Strede von 20,250 Kl. oder 5 Meilen 
und 250 Kl. (4000 Kl. auf eine öfter. Straßenmeile 
gerechnet). Die folgende Flußabtheilung zwifchen Aſchach 
und bem Markt Ottensheim ift größtentbeils ein Labys 
rintb von Inſeln, Sandbaͤnken und Untiefen, wo ber 
Stromlauf in einem Jahre vielfältig wechfelt und auch 
Breite und Ziefe bedeutenden Veränderungen unterliegen. 
Soift 5. B. der Strom unterhalb Aſchach 340 Kl. breit und 
12 Fuß tief; zwifchen dem Orte Schaden und der Geifau 
zwifchen Infeln und Sandbänten bat er eine Breite von 
1000 Kl. und eine Tiefe von 11 Schuhen, und vor dem 
Markt Ottensheim bei dem Kettenftein ift ber Fluß wie: 
der auf 400 Ki. Breite eingefchränft. Bei Aſchach be: 
gegnet man ben erften WBeingärten, doch liefern fie nur 
in einem anhaltend heißen Sommer einen genießbaren 
Mein; um fo reicher ift aber die Umgegend an Getreide; 
‚dort ift auch über den 160 KT. breiten Strom eine fehr 
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ſtark benußte Überfuhr nach dem Orte Lanböhaag, auf 
welcher größtentheild Getreide und Vieh in bad Mühls 
viertel uͤbergefahten wird. Unterhalb bes legtern Ortes 
entfernen fich die Berge vom Ufer der Donau, die Ges 
end wird auf einer Strede von 14 Meilen flach, bie 

fer find niedrig, und der in viele Afte zerfplitterte Strom 
bildet eine Menge mit Erlen und Weiden bemachfene Ins 
feln, zwiſchen welchen dad Fahrwaſſer ſchwer zu finden 
ift, weil das alte Fahrwaſſer durch die Hochgemäffer ges 
woͤhnlich unfahrbar wird, neue Gänge mitten durch Sands 
bänfe und Inſeln durchgeriffen und neue Arme im Fluß— 
bette gebildet werben. Auf biefer regellofen Flußſtrecke 
bis Dttensheim ift wegen ber Regellofigkeit der Donau 
auch kein bleibender Hufſchlag. Diefer aͤndert ſich nad 
jeder Überfhwemmung und zieht fi immer unter viels 
fältiger Überfesung ber Zugroffe und Seile durch die vers 
fchiedenen Arme des Stromes. Bei Dttensheim fchließen 
die Berge bie zerfireueten Gewaͤſſer wieder ein und bräns 
gen fie zu einem Hauptfirome zufammen; durch Felfen: 
wände wirb er bier von einer Breite von 1000, 1400 
und 1600 Kl. auf 108 XI. eingeengt, woburd bad Ge: 
wäffer gehoben und ihr Abfluß gehemmt wird, Raſch 

leiten nun die Schiffe an dem Benebictinerflifte Wils 
— und an mehren maleriſch gelegenen Ortſchaften 
vorüber, ber freundlichen Hauptſtadt des Landes ob ber 
Ens entgegen. Bon dem Markt Ottensheim bis — 
linzer Bruͤcke beim Stadtbrauhauſe betraͤgt das Gefaͤlle 
der Donau, im eingeengten Rinnſal auf einer Strecke 
von 4200 Kl. bei dem mittlern Waſſerſtande von 3 
Schuhen des linzer Brüdenpegels, 10 Fuß 3 Zoll. Uns 
terhalb Linz entfaltet fich dem Auge eine freundliche Lands 
ſchaft, an die fi in rafchem Wechfel bis Wien immer 
neue landfchaftlihe Gemälde ber verfchiedenften Art ans 
fließen. Das rechte flache Ufer begrenzen angenehme 
Auen, am linken ziehen ſich landeinwaͤrts noch in einiger 
Entfernung anmuthige Berge dahin, und der Strom 
felbft verfolgt, immer mehr und mehr durch bedeutende 
Inſeln getbeilt, ruhig und langfam feinen Lauf, hat aber 
von dem Drte Plefhing bid zur Aufnahme der Zraun 
(am rechten Ufer) eine der Schiffahrt fehr gänflige gerade 
Richtung und einen faft gänzlich concentrirten Rinnfal. 
Links erheben fi fhon wieder hohe Waldgebirge, in 
beren felfigen Fuß die Donau fid mit ihrer ganzen 
Schwere eingefenkt hat, und ihn von dem Dorfe Plefching 
bis Steiregg feft begrenzen. Bei dem lettern am lin= 
fen Ufer gelegenen Städtchen entfernen ſich bie Berge 
über dad Schloß und Dorf Pulgarn landeinwaͤrts in eis 
nem weiten Bogen bis zu dem von einer Ruine übers 
ragten Dorfe Luftenberg, während das rechte Ufer auch 
jenfeit der Zraunmündung bis zu dem Scloffe Spiels 
berg, welches auf einer mit Erlen bicht bededten großen 
Inſel, die nur bei dem allerhoͤchſten Waſſerſtande übers 
fluthet wird, mitten im Flußbette liegt, eine fruchtbare 
offene Ebene bildet. Zwiſchen der Mündung der Zraun 
bei Ziglau und dem gegenüberliegenden Steiregg_ tritt 
ber Fluß in ein Fabyrintd von Infeln, die mit boben 
und niedern Weiden und Erlen bewachfen find, dicht⸗ 
bufchigen Auen und fahlen Sandbänten, über welche man 
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ſchon in ber Ferne das Städtchen End mit feinen ſtolz 
über bie weite Ebene emporragenden Thuͤrmen erblidt. 
Hier ftrömt die Donau zertheilt und entkräftet in einem über 
+ Meilen breiten Bette, die aus febr loderm Adergrunte 
auf Schotterunterlage beftehenden Ufer immerwährend bes 
engend und unterwafchend, bei fehr Eleinem Gefälle mas 
Geffätifch langfam dahin. Hier fallen ihr die fruchtbarften 
Sluren, welde an ihrem Geftade liegen, jährlich zum 
Opfer, und unberechenbar ift der Schabe, den fie bier 
ohne Unterbrehung anrichtet. Bei Luftenberg reihen fich 
die Gebirge wieder an das linfe Donauufer an, bilden 
bei Obers und Unter: Steining ein in den Strom weit 
eingreifenbed Bollwerk von Felfen, beſchraͤnken und bes 
feſtigen von da die Ufer bes Fluffes bis zu dem Dorf 
Abwinden, von wo ſich bis zu dem Drte Gufen eine 
niedere, den Uberſchwemmungen ausgefegte Landflaͤche hin: 
sieht. Bei dem alten Schloffe Spielberg wirb der Strom 
durch eine Infel in zwei Arme getbeilt, wovon ber linfe 
(zwifhen Spielberg und dem Dorfe Langenſtein) der 
mächtigere ifi und die Schiffahrtöftraße der großen Fahr⸗ 
zeuge bildet. Der rechte Arm gebt über Enghagen und 
wird von Heinen Schiffen und den Salzzillen befahren. 
In dem erjtern Arm ift ein für die Schiffahrt gefährz 
licher Drt, indem die Grundfelfen, auf welchen die Ruis 
nen bes Schloffes Spielberg ftehen, durch das Grunds 
bett reihen und mitten im Fahrwaſſer ſich an drei Stels 
len einzeln über den niedern Wafferfpiegel erheben. Eben⸗ 
fo ift zwiſchen Gufen und Langenftein eine Stelle, die 
zwar jest vom Fluſſe verlaffen ift, aber durch die vielen 
Unglüdsfälle, welche bier flattgefunben haben, noch im 
Andenken der Schiffer fortlebt und den Namen des wils 
ben Falls führt. Unfern von diefem Punkte nimmt die 
Donau rechts den Ensfluß auf, Bon Engelharbözell 
bis zur Einmündung des Ensfluffes ſcheidet die Donau 
das Mühl: von dem Haudrud» und Traunviertel, mit 
Ausnahme eined um die Stabt Linz ſich herumziehenden 
—— der zu dem erſten der drei genannten Kreiſe 
gehoͤrt. 

Verwmaͤhlt mit dem Ensſluſſe, welcher die Grenze 
geilen dem Erzberzogthum Ofterreih ob und unter ber 

ns bildet, firömt die volle Donau in einem 70 AI. 
breiten Rinnfale raſch an Mauthhaufen vorüber bis ges 
gen Piburg. Ausgedehnte herrliche Auen gewähren dem 
Fluß ein heiteres Anfehen, deſſen linke Uferfeite von 
Langenſtein bis über Mauthhaufen der von St. Georgen 
berziehende Bergrüden mit Felfen begrenzt und befeftigt. 
Don Piburg haben beide Stromfeiten hohe Ufer aus fehr 
lodern Tpeilen, und von Albing über Sebern bis Markt 
am linken und bei Steinerau am rechten Ufer ift das 
Bette des Fluffes mit ausgedehnten, größtentheild hoch⸗ 
flämmigen Auen begrenzt, die von jedem Hochgemäfler 
beimgefucht werben. Durd eine große Krümmung, welche 
die Donau unter, dem Markt Au gegen die bewaldeten 
Gebirge Nieder Öfterreichd, die das rechte Ufer einnimmt, 
bildet, entfteht eine Aufflauung des Fluffes, woburd die 
bewohnte und gut bebaute Halbinfel, die Grünau ges 
nannt, fehr oft in Waſſernoih verfegt wird. Im gleis 
chem Maße leiden auch die Felder und Gründe am Stein 
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in ber Au und bie Ebenen um bad Dorf Klofter: Erla 
durch Waffergüffe. Den Reifenden begrüßen bier ſchon 
aus weiter Ferne bie alterthimlichen Thürme ber beiden 
Kirchlein im Dorfe Narren und von Klofter:Erla. An dem 
Ausgange des Kramergrabens am linken, und des Schneis 
dergrabens am rechten Ufer theilt fi der Strom wieder 
in zwei Arme, wovon ber letztere die Naufahrtöftraße ift 
und fi an die Gebirge von Achleiten anlebnt. 

DonausVerbindung mit der Moldau. Die 
Derbindung des für Süpteutfchland wichtigften Stromes 
mit der Moldau, Elbe und dem nörblichen Teutſchland 
muß für dem bedeutenden Handelsverkehr Teutſchiands 
und Öfterreich& mit der Zürfei von einer um fo größern 
Wichtigkeit fein, als bereits durch die Elbſchiffahris- Res 
gulirungs = Gommiffion die früher beftandenen Hinberniffe 
und Hemmungen der Schiffahrt auf der Eibe befeitigt 
find, und ald gegenwärtig die Dampfſchiffabrt auf der 
untern Donau eine Ausdehnung und Lebhaftigkeit hoffen 
läßt, wie fie bisher in jenen Gegenden auch in ben guͤn⸗ 
ſtigſten Handelsjahren nie ſtattgefunden hat. Dieſe Ver⸗ 
bindung auf alle Weiſe zu beguͤnſtigen, hat Öfterreich 
gegenwärtig um fo mehr Grund, als man endlich in 
Baiern aud an die feit Sabrhunderten projectirte Verbins 
bung der Donau mit dem Rhein ernſtlich Hand anzulegen 
anfangt, Käme endlich zum Überfluffe noch eine Ver: 
bindung der Betſwa mit der Oder, zwifchen dem Marfte 
Huftopetfch und dem Orte Mantendorf, wo bie Entfers 
nung «beider Gewäffer nicht mehr als zwei Meilen bes 
trägt, und wo ſich zur Erleichterung diefer Verbindung 
die Bäche Horniz und Titſch barbieten, zu Stande, fo 
würde der Handel Öfterreihs, Preußens und Zeutfchs 
lands mit der Levante durch biefe Berbindung feiner 
Hauptſtroͤme und Meere unberechenbare Vortheile ziehen. 
In fruͤhern Zeiten gab es zur Ausführung dieſes Pros 
jectes nur das eine Mittel der Anlegung eines Kanals, 
in unfern Tagen bieten die Eifenbahnen ein zweites, mins 
ber fchwieriges umd auch weniger koftfpieliges Mittel zur 
Erreihung deffelben Zweckes dar. Die Mafferverbin: 
bung wurde feit König Ottokar's und Karl’s IV, Zeiten 
wiederholt in Unterfuhung genommen, Insbeſondere 
wurde die Vereinigung der Moldau mit der Donau durch 
einen Schiffahrtöfanal im 11. Jahrh. unter der Regierung 
bes großen Königs Karl IV. lebhaft erörtert. Der Ges 
ſchichtſchreiber Dubravins erzählt, daß bie Gegend‘ zwis 
fhen der Moldau und Donau bereitd von Kunftverftäns 
digen abgewogen, und daß auf Koften des reichen Hau⸗ 
ſes Roſenberg auch mit der Grabung eines Kanals be⸗ 
reits der Anfang gemacht worden, daß die Anwohner der 
Donau über einen Berluft von den Vortheilen dieſes 
Fluffes Beforgnifje geäußert haben, und daß endlich die 
ganze Unternehmung durch bie ausgebrochenen Kriege eins 
geftellt worben fei. Seit jener-Zeit ift diefer Gegenſtand 
noch unter Kaiſer Ferdinand HM. durch den Grafen Walds 
fiein, unter Leopold I. durch den Grafen Zinfendorf, uns 
ter Kaifer Joſeph I, durch den Grafen Wratislam, vors 
züglih aber unter Karl VI. und feiner großen Toch⸗ 
ter, Maria Therefia, zur Sprache gebracht, von vies 
len Wafferbauverftändigen, —— Schor, Brequin, 

I. Cachtl. d. Wu. A. Exrfe Section, VIL 


33 


DONAU 


Walcher, Rofenauer u. A., unterfucht, von Einigen als 
ausführbar angerathen, von Andern ald bedenklich ges 
ſchildert, von Allen aber ſtets als fehr koſtbar dargeſtellt, 
und deshalb noch immer unterlaſſen. Die kuͤrzeſte und am 
wenigften Eoftfpielige Wafferfiraße würde jene fein, welche 
ber £. £, öfterr. Hofbauraths = Afjeffor Walcher vorgeſchla⸗ 
gen bat, nämlich einen Kanal von ber Moldau bei Ho— 
benfurth durch den fogenannten Hafelgraben bis nad) Linz, 
Der zur Bewerkftelligung biefer Verbindung geeignetfte 
Punkt ift derjenige, wo bei dem Dorfe Dornach unters 
halb der Stadt in; der Kitzelsbach, welcher bei Neu: 
Hellmannsdd im Mübhlkreife Oberoͤſterreichs entfpringt und 
über Wildberg durch den Hafelgraben herabfließt, in tie 
Donau fällt. Hier ift die Entfernung beider Flüſſe die 
kürzeſtez fie beträgt nur fünf teutfche Meilen. Ein früs 
berer Vorfchlag des Wogemonte*) bezwedte in derſelben 
Gegend die Malſching in Böhmen mit der Auf in Ober 
öfterreich zu verbinden und ben Kanal längs der ſchroffen 
Ufer diefer beiden Beinen Flüffe binzuführen. Nach einem 
dritten Borfchlage, den Vogemonte am ausführlichfien be 
fohrieben und am meiften empfohlen wurbe, foll die Luſch⸗ 
nig oder Lanſchitz bei Altwaitrah durd ben Zwettelbach 
mit dem Kampfluffe in Niederöfterreih verbunden wers 
den. Diefem Vorſchlage würden die fanften Ufer der 
Lufchnig in Böhmen und die wafferreihe Gegend, melde 
diefer Fluß durchfchneidet, dann in Sſterreich die Naͤhe 
der Ausmuͤndung des Kanals in die Donau bei Wien als 
einer bedeutenden Hauptſtadt ſehr zu ſtatten kommen. Bei 
allen dieſen Plänen war aber noch ſehr viel zu erwägen, 
genauer zu ermitteln und bie nähern Verhaͤltniſſe des 
Frachtweſens, der Preife der Arbeit und bergl. zu erfor: 
fhen. Der befondere Umftand, baß in Böhmen fein 
Kochfalz vorhanden ift, fondern der ganze Bedarf für 
diefes Königreich von den nächften Salzlegftädten in Ofters 
reih genommen und über das Böhmermwaldgebirge mit 
einem bedeutenden Aufwande von Frachtkoſten welcher 
ſich im J. 1812 nur bis zu den naͤchſten boͤhmiſchen 
Salzniederlagen Budweis, Neuhaus und Deutſchbrod 
über eine Million Gulden wien. Waͤhr. belief, bat ſo— 
wol die Landesregierung als auch einzelne Privatleute 
und Gefellfhaften von Zeit zu Zeit auf diefen Gegen: 
ftand wieder aufmerffam gemacht. Im J. 1807 nahm 
fi eine in Böhmen unter dem Vorfige deö Anton Iſi⸗ 
dor, Fürften von Lobkowitz, vereinigte hydrotechniſche Ges 
feufchaft diefes alten Projectes der Donauverbindung mit 
der Moldau an, und foderte den k. k. Hofbaurath Freie 
herrn von Pakaffy und den Profeffor der höhern Mathes 
matif und der Mechanik bei der boͤhmiſch⸗ſtaͤndiſchen Lehre 
anftalt zu Prag, Franz Ritter von Gerfiner, auf, alle bis⸗ 
herigen Vorſchlaͤge zu dieſer Waſſerverbindung zu unter⸗ 
ſuchen und den vorzuͤglichſten wieder aufzunehmen. Beide 
erſtatteten am 31. Dec. 1807 Bericht und erklaͤrten: daß 
bas Gebirge, wodurch Böhmen von Ober: und Niederöftere 
reich getrennt werde, auf allen feinen niebrigflen Berg: 


1) Trattato intorno allo Stabilimento del Commercio, ‚che 
introdorsi potrebbe nella Germania rendendo navigabili i Fiumi 
di esso ed unendoli per mezzo di Canali con il Danubio ed altri 


Fiumi del Mezzogiorne (Vienna 1709), 
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rüdfen, welche zu einem Übergang ober zur Wafferfcheis 
dung (Point de Partage) dienen fönnten, über zwei: bis 
dreihundert Kt. höher ald die Mafjerfläche der Donau 
fei, eine Höhe, die noch von feinem Kanal überfliegen 
worben feiz daß, bei der Führung des Kanals über Glofs 
fau (die niebrigfte Ebene auf dem Gebirge diefer Gegend, 
1700 nieberöfterr. Fuß über ber Donau bei Linz und 784 
Fuß über der Moldau bei Joahimsmühle unter Hohens 
furth erbaben), unter Hellmannsoͤd, Rubersbad, Soms 
bor, dur Dreied, Habruf, über Schenkenfeld bis 
Miefenwald, wo bad Waſſer nad) Böhmen faͤllt, 310 
Schieußen, 10 größere und 18 kleinere Brüden zur Abs 
leitung ber —— unter dem Kanal, 40 bis 60 
Tommunicationsbruͤcken über dem Kanal für die abge⸗ 
fepnittenen Fahrwege, mehre Teiche, Waſſerleitungen noth⸗ 
wenbig wären; baß fomit ber Plan des Oberhofbaurathö> 
Affefford Walcher, obgleich der mindeft koftfpielige, dens 
noch einen Aufwand von fünf Millionen Gulden auf bie 
Ausgrabung des Kanals und die Erbauung der Brüden, 
Schleußen, Dämme, Teiche (Reservoirs), Wafferleituns 

en und verfchiebene andere Arbeiten und Ankaͤufe noth⸗ 
wendig machen würde; rechne man bie Intereffen von 
diefem Anlagscapital zu 5 vom Hundert, und noch ebenfo 
viel auf die jährliche Unterhaltung der vielen Schleußen, 
der Aufficht, Verwaltung und dergl., fomit zur Beſtrei⸗ 
tung des gefammten jährlichen Aufwandes 10 pC. von 
dem Anlagscapital, fo müßten jährlih 500,000 Fl. von 
der Kanalfracht —— und bei der Verwaltung 
des Capitais in die Einnahme gebracht werden; ſollten 
nun von der gefammten, im günftigften Falle, bei durch 
den Kanal bedeutend vermehrtem Verkehr, auf 500,000 
Gentner jährlich angenommene Fracht die 500,000 1. 
Zinfen und Unterbaltungsfoften einfommen, fo müßte auf 
jeden Gentner ein Gulden Abgabe gelcat mithin bie Wafs 
fermauth für einen Zentner und eine Meile auf 12 Kr. 
gefegt werben, während ber gewöhnliche Ftachtlohn in 
den Jahren 1770 bis 1790 für einen Centner und eine 
Meile zwiſchen 4 und 5 Kr. betrug. Es würde alfo bie 
auf den Kanal zu legende Abgabe dritthalb biö dreimal 
foviel betragen ald die Koften der Landftacht. Die nothe 
wendige Folge würde demnach fein, daß die Landfracht 
vorgezogen und ber Kanal dem zerftörenden Zahne ber 
Zeit überlaffen werben müßte, Der erſte Plan Boges 
monte’3 würde den Kanal noch um fünf Meilen länger 
machen und die Gebirgehöhe zwar von der Donaufeite 
um 40 bis 50 Kl. niedriger, dagegen aber von der boͤh⸗ 
mifchen Seite (wegen des dazukommenden großen Gefäls 
les der Moldau von Joachimsmühle bis Budweis) um 
ebenfo viel höher finden. Das ſchon früher angeführte 
Frachtquantum würde fonad mit noch größern Koften 
de3 Kanals: und Schleußenbaues belaftet, folglih noch 
weniger im Stande fein, dieſe Unternehmung zu entfchäs 
digen und zu unterhalten. Bei dem zweiten Plane Vo⸗ 
gemonte's beträgt die Länge des Kanals, nach dem Thal⸗ 
wege ber zu vereinigenden Flüffe gemefien, gar 36 Mei: 
fen. Die Höhe des a raten bei Hirfchenbof 
oder Altwaitrah beträgt 230 Kl. über, der Waſſerflaͤche 
der Donau bei Krems und 152 Kl. über der Waller: 
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flähe der Moldau bei Thein; keide Höhen zufammen 
machen 382 Kl., wozu, nach obiger Rechnung, 286 
Schleußen erfoberlic wären. Schon diefe beiden Gegen» 
ftände fodern eine Baufumme von mehr al 10 Mile 
lionen, und dennoch würde dieſe Waflerverbindung noch 
ge ald die beiben vorbergebenden im Stande fein, 
die Negies und Unterhaltungstoften aufzubringen. — Auf 
biefe Relation wurde die Aufmerffamteit der hydrotech⸗ 
niſchen Gefellfchaft wieder von der Waflerverbindung ab« 
gelenft, ohne daß jedoch ihre Bemühungen ganz fruchts 
108 gewefen wären. Die neuefte, im veıfloffenen Jahre 
zebend in Antrag gebrachte Wafferverbindung Böhmens 
mit der Donau ging von dem E. k. oͤſterr. Hoſbauraths 
Director Schemerl Nitter von Leytenbach aus, und bes 
zwedte diefe Verbindung mitteld der wilden Adler (oder 
ber untern Erlig) über Landskron und Müglis in bie 
March, dann über Olmütz bis Theben zur Donau. Auch 
biefer Vorſchlag wurde dem Profeflor dranz Ritter von 
Gerfiner je egutachtung übergeben, der im 3. 1821 
an das böhmifhe Lanbespräfidium feine Meinung abgab, 
und darin die Schwierigkeiten und Bedenken zeigte, welche 
ber Ausführung diefes Plans und ber Unterhaltung def 
felben entgegenftehen. Aus dieſen Unterfuchungen ging 
aber eine neue, ber Löfung ber Aufgabe einer Verbin« 
bung ber Donau mit der Moldau viel günftigere Idee 
bervor, nämlich: die Verbindung beider Flüffe durch eine 
Eifenbabn berzuftellen ). Die Auffoderung der hydrotech⸗ 
nifchen Geſellſchaft und der Wunſch, für ein fo allgemeines 
Bevürfniß feines Waterlandes ein zweckdienlicheres Mittel 
u finden, gaben dem Prof. Franz R. v. Gerfiner die 

eranlaffung, diefem Gegenftande eine noch weitere Aufs 
merkfamkeit zu widmen, Bei ben von ihm fortgefebten 
Unterfuhungen ftellten fi bie VBortheile einer Verbin⸗ 
dung durch eine Eifenbahn immer deutlicher hervor; auch 
fuchte er in feinem Wirkungstreife und bei dem allgemei« 
nen großen Vertrauen, deſſen er fi in feinem Baters 
lande erfreuete, immer mehre reiche und einflußreiche Leute 
für diefe Idee zu gewinnen, entwarf die Pläne zur Aus⸗ 
Führung, feines Projectes, ließ mit Hilfe feines Sohnes, 
Franz Anton R. v. Gerfiner, die Überfchläge ausarbeie 
ten und bie wichtigften Vorarbeiten wurben von beiden 
gemeinfchaftlich geliefert. Der Letztere hatte unterdeſſen 
in der Hauptfladt der Monarchie, diefem Mittelpunfte 
des ganzen Öfterreichifchen Handeld, am polytechnifchen 
Inſtitut die Lehrkanzel der praftifchen Geometrie erhals 
ten, und benugte feine Stellung auch dort dazu, die Öfe 
fentlihe Aufmerkfamkeit auf diefen Gegenftand hinzulen⸗ 
ten’). Im, 3. 1824 erbielt er auf fein Anfuchen am 
7. Sept. von dem Kaifer von Oſterreich ein ausſchließen⸗ 
des Privilegium zu bem Bau einer zwifchen Mauthhaue 





2) ©. Franz ®. v. Gerſtner's zwei Abhandlungen uͤder 
Frachtwagen und Straßen, und über bie Frage: Db und in wel⸗ 
den Fällen ber Bau ſchiffbarer Handle, Eiſenwege oder gemadhter 
Etraßen vorzuzichen ſei. Nach einer Unterfuhung, ob bie Mole 
bau und Donau durch einen Schiffahrtskanal zu vereinigen ſeien 
(Prag 1813). ©. 110 fa. 8, Franz Anton v. Gerfiner, 
über die Vortheile der Anlage einer Eifenbahn zwiſchen der Mol— 
bau und Donau (Wien 1824). 
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fen und Budweis die Donau mit ber Moldau verbins 
denden Holz» und Eifenbahn auf 50 nad) einander fols 
gende Jahre mit mehren Begünfligungen und mit bem 
Mechte zur Ausführung des ganzen Plans, auch nöthis 
genfalls eine Actiengelellfhaft zu gründen, Nach dem 
Ablaufe der 50 Jahre, allo am 7. Sept. 1874, vers 
bleibt die Eifenbahn mit allem Zugehör freies Eigenthum 
bes Unternebmers, der fodann wegen Ablöfung der Bahn 
mit dem Staat oder mit Privaten in Unterbanblung 
treten Bann. Diefer Erlaubniß gemäß fliftete Prof. Franz 
Anton R. v. Gerfiner am 12. März 1825 eine Unters 
nehmungsgeſellſchaft, deren Capital anfänglih in 1000 
Actien, jede zu 1000 Fl. oder in einer Million Conv. Guls 
den beftand, das aber fpäter bedeutend erhöht werben mußte. 
Hierauf erfolgte der Anfang ded Baues am 28. Juli 
41825 und wurde im Laufe der nädften fünf Jahre voll 
endet, und fo dieſe für den Handel hoͤchſt wichtige Fluß: 
verbindung glüdlich und raſch bewerkitelligt. Da ber k.k. 
Baudirector Ferdinand Meyer bereits im J. 1815 bie 


nothwendigen Erhebungen für die Anlage einer Eifenbahn " 


von Lembach gegen Linz zu gemacht und im J. 1818 
ein umftändlicyed Elaborat der dortigen Landesregierung 
bierüber vorgelegt hatte, und da die Verbindung Gunns 
dens, wo fih das k. k. Salzoberamt und die Saljnieders 
lagen befinden, mit Linz durch eine Eifenbahn für bie 
wnunterbrochene Verführung des Salzes zur Donau ſich 
als eine der wiünfdenswertbejten Unternehmungen von 
felbft darftellte, fo wurde die Genehmigung, einer Aus⸗ 
behnung der Bahn bis nach Gunnden mit Leichtigkeit ers 
wirft und ein Theil diefer Bahnverlängerung bereitd volls 
endet. Die erfien Güter wurden am 7. Sept. 1827 auf 
einer Bahnlänge von fieben Meilen nach Budweis vers 
führt; boch war die Bahn in jener Zeit blos in fahrbas 
sem Stande hergeftellt; und es fehlen noch bedeutende Ars 
beiten bis zur gehörigen vollfommenen Beendigung bers 
felben. Vom 7. Sept. bis letzten November 1827 wurs 
ben 9663 Gentner, und darunter 5600 Gentner Salz, 
für Rechnung anderer Perfonen verführt *). 
(G. F. Schreiner.) 
DONAUALTHEIM, Donau- Altheim, Pfarrdorf 
an ber Donau, von welder es feinen Namen bat, in 
einer getreibereihen Gegenb bes bairifchen Landgerichts 
und Dekanats Dillingen, mit 96 Häufen, 545 Eins 
mwohnern und einer Mühle, 4 Stunde von Dillingen. 
(Eisenmann.) 
DONAUER (Georg Friedrieh), war den 30. De⸗ 
tober 1738 zu Agendorf bei Thurnau geboren, und ber 
Sohn eines dortigen Prebigerd, Die erfte wiflenfchafts 
lihe Bildung verbanfte er feit dem J. 1742 den Lehrans 
falten zu Thurnau und Culmbach. Im J. 1756 eröffs 
neie er feine afabemifhe Laufbahn zu Jena. Bon bort 
ging er 1758 nad Erlangen. Auf beiden Univerfitäten 


4) Deffelben Berichte an bie P. T, Herren Actionärs über 
den Stand ber k. k. privilegirten Eifenbabnsunternehmung Br 
ſchen der Moldau umd Donau ben 6. Juli und 14, Dec. 1837, 
80. Zuni 1829, und deffelben: Über die VWortheile der Unternchr 
mung einer (ifenbahn zwiſchen ber Moldau und Donau. Zm 
Februar 1829 (Wien). 
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Padirte er alte und neue Sprachen, Philofophie, Ge: 
ſchichte und. Theologie. Im I. 1760 ging er nah 
Thurnau zurüd, ward bort Hofmeifter der jungen Gras 
fen von Giech, und begleitete diefelben (1772) nad Goͤt⸗ 
fingen. Dort widmete er ſich mit Eifer der Juris pru⸗ 
denz, fuͤr die er laͤngſt ein entſchiedenes Intereſſe geſuͤhlt 
hatie. Im J. 1775 ward er Hofrath und Kanzleidirec⸗ 
tor zu Thurnau. Diefe Stelle bekleidete er mit Einſicht 
und Rechtſchaffenheit bis zu feinem Tode, ben 25. Aus 
guft 1804. Ungeachtet feiner Neigung zur Surieprubenz 
waren Theologie und teutfhe Sprache feine Lieblings: 
wiffenfchaften geblieben, mit denen er fi in Mußeſtun⸗ 
den befchäftigte. In der Literatur machte er fih nicht 
unvortheilhaft befannt, durch eine Schrift über die Eine 
richtung de3 evangelifhen ottesbienftes in Branfen, 
(Baireuth 1779.) Durch eine Preisfchrift über den Kin 
dermord (Nürnberg 1781. 4.) und durch feine Revifion 
des Alphabets der Teutfchen. (Amberg und Sulzbach 
1800.) Der Blumenorden an ber Pegnitz in Nürnberg 
nahm ihn im 3. 1796 unter feine Mitglieder auf"). 
(Heinr. Döring.) 
DONAUESCHINGEN, offene Stadt mit einem 
Refidenzfeploffe des Fürften von Zürftenberg in ber 
ſtandeẽ hertl. fürftl. fürftenbergifhen Landgrafihaft Baar, 
und im großberzogl. badenfhen Bezirksamte Hüfingen, 
+teutfche Meile nörblich von der Amtsſtadt, in einer freien 
ebenen Lage mit ziemlich unbefchränkter Umſicht, 2124 
parifer Fuß hoch über dem Spiegel des mittelländifchen 
Meeres, nähft dem Zufammenfluffe der Donauquellen, 
von welden die Brigach und bie Brege bie ſtaͤrkſten 
find +), die Meinfte aber, die Schloßquelle, bier im Hofe 
vor der fürftl. Reſidenz in einem mit Quaberfieinen viers 
eig eingeſchloſſenen Raume, ber etwa 80 Fuß im Ums 
fange mißt, ihren Urfprung bat, von ba in das Feld hins 
aus und nach einer halben Viertelftunde des Weges mit 
der Brege vereinigt in die Brigach fließt, wo ber Fluß 
zuerft die Donau heißt. Lan 
Der Drt ift alt und ſchon aus dem Carolingiſchen 
Zeitalter unter dem Namen Eſchingen bekannt. König 
Arnulph ſchenkte ihn im I. 889 der eben in ber Reis 
chenau geftifteten Kirche Dbercell, wodurd er ein Lehen 
von dem Gotteöhaufe Reichenau wurde, und weöwegen 
auch das Bisthum Conſtanz bis in bie neueften Zeiten 
berein einige Lehensherrlichkeit in Donaueſchingen beſaß. 
Im 13. Jahrh. war der Ort im Beſitze der Herren vom 
Blumenfeld, und bis in die Mitte des 15. Jahrh. der 
Sit einer Linie diefes Haufe, Im I. 1465 fieht man 
ihn in den Händen ber Herren von Stein, von welchen 
er an bie ‚Herren von Habsberg, und von biefen im I. 
1488 durch Kauf an die Brüder Heinrich und Wolfgang, 


*) Kifenfcher's gel. Fürftentfum Baireuth. 2. Bd. ©. 
82 Pr a Sch 25. u 15. Baaber’s kexikon verfk, 
bairifcher Schriftfteller. 2. Bd. 1. Th ©. 33 ß Baur's 
hiftor, biogr. literar. Handwoͤrterbuch. 1. Bd. &. 315. vo, Are 
tin’& neuer literar. Anzeiger. 1818. Mr. 18, ©, 278, Mens 
fel"s gel. Teutſcht. 2. Bi. ©. 87, 9. Bd. S. 38 11. Bd. 
e * 12. Bb. ©. 323, 

$) Bergl, die Art. Brigach und Brege, 
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Grafen von Fürftenberg, gekommen ift. Ein Theil der 
jetzigen Stabt war noch im 18. Jahrh. mit einer Burg: 
mauer umgeben, und hatte zwei Schlöffer, wovon das 
ältere an der Brigach um das 9. 1781 nebft noch ans 
dern Gebäuden abgetragen wurde, um ber Reſidenz eine 
freiere Ausficht zu verfchaffen, und einen Theil des fuͤrſtl. 
Hofgartend auf dem Platz anzulegen. 

Dos jetzige Reſidenzſchloß ift ein anfehnliches, drei 
Stodwerke hohes Gebäude. Das fürftl. Archiv ift rüds 
fichtlih feiner Einrihtung und feuerfeften Bauart mus 
fterhaft, und fünf Stodwerke hoc, wovon zwei Stods 
werfe unter ber Erde find, Das Hoftheater und Opern: 
haus ift 1784 von dem Mechanift Kaim aus Stuttgart 
in feinen jegigen Stand gefegt, und reih an Decoratio: 
nen. Der Hofgarten, die fogenannten Alleen, find reis 
zende öffentliche Spaziergänge, im 3. 1779 angelegt, 
feither immer erweitert und auch mit nordamerifanifchen 
und andern Geflräuchen und Gemächfen bereichert wor: 
den. Das Zeughaus enthält auch eine Sammlung türs 
fifcher und anderer alten Waffen, Harnifhe, Standarten 
und bergl., welde bie Grafen von Fürftenberg in vorigen 
Zeiten tbeils felbft getragen, theild erbeutet haben, Die 
fürſtl. Biblioihek iſt 30,000 Bände ſtark. Die Pfares 
kirche, die Domainenfanzlei und ber Marſtall find große 
und fchöne Gebäude, welche ihren Baumeiftern Ehre 
machen. Befonderd merkwürdig und fehenswerth ift bas 
fürftl. Brauhaus, eines ber größten und vorzüglichit eins 
gerichteten im füdlichen Zeutfchland, Die Brauerei bes 
fteht aus 22 Feuerwerken für Bier, Branntwein und 


Malzdarren. Es werden täglid 10,000 Maß Bier auf 
bairifhe Art gebraut, und in der Umgegend bis nad 
Freiburg im Breiögau verfendet. Der hierzu nöthige 


jäprlihe Bedarf an Hopfen ift etwa 300 Gentner und 
an Gerjie 10,000 Malter. ' 

Hier befindet ſich auch der Sig der ſtandesherrli⸗ 
ben fürftlich = fürftenbergiihen Domainenkfanzlei, das 
Etabliffement des fürfli. Sofflantes, eine großherzogl. bas 
denfche Poftverwaltung, ein Gymnafium, eine Buchdrucke⸗ 
rei und verfchiedene Künfilerwerfftätten. Der Stand ber 
Bevölkerung, der vor 20 Jahren 2000 Einwohner in 
350 Häufern betrug, beläuft fid) gegenwärtig auf 3023 
Einw. in 533 Familien und 400 Häufern. Die Eins 
wohner find alle Eatholifcher Religion. Unter ihnen wers 
den nur etwa 10 evangelifhe und ungefähr ſechs Juden 
gezählt. 2 (Thomas Alfried Leger.) 

DONAUKREIS,. Unter diefem Namen gibt es 
Diſtrikte in verfhiedenen Ländern, durch welche die Dos 
nau ihren Lauf nimmt. 

1) In Baden. Als durd die Drganifation vom 
26. Nov. 1809 das Großherzogthum Baden in zehn 
Kreife eingetheilt wurde, waren die beiden erflen der zus 
naͤchſt an die Schweiz angrenzende Seekreis (Sig in 
Koftnig), an welchen nordwefllih, beim Urfprunge der 
Donau, der Donaufreis (Sit in Villingen) grenzte. 
Im 3. 1819 wurde aber Baden in ſechs Kreife einge: 
theilt, und ber Donaufreid mit dem Seekreife vereinigt, 
©. Seekreis,. 

2) In Würtemberg macht ber Donaufreis, der 
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größte des Königreichs, dem füdöftlichen Theil deffelben aus, 
zu beiden Seiten ber hindurchftrömenden Donau ſich aus» 
breitend. Er grenzt gegen Süden an ben Bodenſee, ge: 
gen Weften an ben badenfchen Seekreis, Hohenzollern, 
den Schwarzwald, gegen Norboft an den Nedarfreis, 
gegen Norben an ben Jartkreis, gegen Dften an den 
bairifchen Oberbonaufreis, Die größte Länge deffelben be 
trägt 17, die größte Breite 10 Meilen, der Flaͤchenin⸗ 
halt 111 Meilen. Er enthält 23 Städte, 43 Marfts 
fleden, 551 Dörfer, 902 Weiler, 1264 Höfe, 87 Schlöfs 
fer, 340,130 Einwohner, und zerfällt in 16 Oberäms 
ter: 1) Ulm, 2) Wiblingen, 3) Biberah, 4) Waldfee, 
5) Leutfich, 6) Wangen, 7) Zettnang, 8) Ravensburg, 
9) Saulgau, 10) Riedlingen, 11) Ehingen, 12) Müns 
fingen, 13) Blaubeuren, 14) Geißlingen, 15) Kirch⸗ 
heim, 16) Göppingen. Diefer Kreis beſteht faft ganz 
aus neuerworbenen Ländern. S. Würtemberg. 

„I In Baiern, weldes die Donau fall in der 
Mitte des Königreih6 von Suͤdweſten nah Nordoſten 
durchſtroͤmt, gibt ed einen Ober: und Unterbonaukreis. 
Der Oberbonaufreis iſt füblih von Tyrol und den 
vorarlbergifhen Herrfchaften, fübweftli und weſtlich vom 
Bodenfee und dem würtembergiihen Donaufreife, noͤrd⸗ 
lid von bem u und Regenfreife, öftlih vom far 
freife begrenzt. Es liegen darin 23 Städte, 72 Markt 
fleden, 2730 Dörfer und Weiler, Außer der Kreisres 
gierung und dem Appellationögerichte befinden fi) darin 
32 Landgerichte zu Aichach, Buchlor, Burgau, Dillins 
gen, Donauwörth, Friedberg, Füßen, Göppingen, Grö« 
nenbach, Günzburg, Hoͤchſtaͤdt, Iuertiffen, Immenftabt, 
Kaufbeuren, Kempten, Lauingen, Lindau, Mindelheim, 
Neuburg, Dberdorf, Obergünzburg, Dttobeuren, Rain, 
Roggenburg, Schrobenhaufen, Schwabmünden, Sont⸗ 
bofen, Tuͤrkheim, Uröberg, Weiler, Wertingen und Zußs 
marshaufen. Zu Zolge des Gemeindeedictd vom 7. Mai 
1818 gibt es eine Stadt mit einem Magiftrat erfter 
Claſſe (Augsburg), 11 Städte mit Magiftraten zweiter, 
und 10 mit Magiftraten dritter Claſſe. Herrſchaftsge⸗ 
richte find 12 darin, zu Babenhaufen, Burheim, Edel: 
ftätten, Gloit, Illereihen, Kirchheim, Midhaufen, News 
burg, Norbendorf, Oberndorf, Ihannhaufen, Weißen» 
born. — In Neuulm ift dad Grenzpoligeicommiffariat 
mit Landgerichtlihem Wirkungskreife. Übrigens find 
in biefem Kreife 32 Rentämter, 12 Forftämter, 36 ka⸗ 
tholiſche und vier proteftantiihe Defanate, 527 Eatholis 
fhe und 32 proteftantifche Pfarreien. — Der Unters 
bonaufreis hat zu Grenzen nördlich den Regenkreis 
und bas Königreich Böhmen, öfllih Böhmen und Öjterreih, 
füdlih Salzburg, weſtlich den Iſarkteis. Es liegen darin 
12 Städte, 42 Marktfleden, 4511 Dörfer und Weiler, 
Außer ben beiden obern Kreisbehörden jind darin 19 
Landgerichte, zu Altötting, Burchhauſen, Cham, Deg- 
gendorf, Eggenfelden, Grafenau, Griesbach, Kösting, 
Landau, Miüteröfelö, Paffau, Pfarrkirchen, Regen, Sims 
bad, Straubing, Viechtach, Vilkhofen, Wegiheid und 
Wolfftein; Kreis = und Gtadtgerihte und Stadtcom— 
mifjariate zu Paflau und Straubing; auferdem 20 
Rentämter, 6 Forftämter, 16 katholiſche Defanate und 
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— — eine proteſtantiſche. (Bgl. Baiern, 7. Thl. 
V. 

4) In Ungern. Niederungern im Allgemeinen zer: 
fällt in den Kreis biesfeit der Donau mit der Hauptitadt 
Presburg, und in den Kreis jenfeit ber Donau mit der 
Hauptfladt OSdenburg. S. Ungern. H.) 

DONAUMOOS, ein theil$ noch mooriger, größ: 
tentbeild aber nady und nad, mit vielen Koften, cultis 
virter Diftrict auf dem rechten Donauufer, zmifchen den 
Erädten Neuburg und Ingolftadt, Aichach und Schro— 
benhaufen, dann den Fleden Reichertöbofen und Poͤllmes, 
im bairiihen Dberbonaufreife, mit einem Umfange von 
20 Stunden und einem Flähenraume von vier I Meis 
len. Dafjelbe in brei Theile (dad obere, mittlere und 
untere Donaumoos) gefchieden, enthält 32 Kolonien 
(unter weldhen Karlöfron, Karlöfeld, Ober- und Unters 
Marfeld, Neufchwesingen, Brandheim und Großheim, 
die bedeutenbiten) und verfchiedene Anlagen, mit 451 
Familien, 2240 Einwohnern, 3 Pfarreien (2 Fatbol, 
und einer proteftant.), 371 Pferden, 1143 Stücken 
Hornviehs, 210 Schafen, 340 Schweinen und 122 
Brücken über die vielen Kanäle und Gräben. Die 
Hauptnahrung der Mooöbewohner befteht im Aderbau 
und Handlohne, zu weldem die vielen Moosbauten 
häufige Gelenenheit aeben. (Eisenmann) 

DONAUSTAUF, Markt an der Donau, im Herr: 
ſchaftsgerichte Wörth, des bairifchen Megenkreifes, mit 
160 Häufern, 690 Einwohnern, einem alten und einem 
neuen Schloß, einem Pfarramt, einem Armenhaufe, 
zwei Brauhäufern, einer Mahlmuͤhle am reifeldinger 
Bad und einer Brüde über die Donau, eine Stunte 
von Barbing. Das alte Bergſchloß, wo "Albert der 
Große, Bifhof von Regensburg, gemohnt und verfchies 
bene Bücher gefchrieben haben foll, war befeſtigt, wurde 
öfters belagert und eingenommen, und am 11. Febr. 
1634 von den Schweden, auf Befchl des Herzogs Bern⸗ 
hard von Weimar, gefprengt. Hier ift auch der Sitz 
eines Defanates, unter dem Namen Thumſtauf, im 
Bisthume Negeneburg. — Donauftauf war ehemals eine 
freie Neichöberrfchaft, kam nad der Säcularifation der 
geiſtlichen Stifter im J. 1803 mit Regensburg an ben 
Kurerzkanzler, nachherigem Fürften Primas, und nad 
bem Frieden zu Wien im 3. 1809 an Baiern. Im 
3. 1812 erhielt diefe Herrſchaft der Fürft von Thurn 
und Zar's, unter bairiiher ‚Öobeit. (Eisenmann.) 

DONAUWORTH, Donauwerth, alte Stadt am 
linfen Ufer der Donau, in welche fich hier die Wörnik 
ergießt, und an ber Strafe von Augsburg nad Noͤrd⸗ 
lingen, und von Neuburg nach Ulm, im bairiſchen Lands 
nerichte Donaumörtd, 16 Poftftationen von Augsburg. 
Sie begreift 416 Häufer mit 2170 Einwohnern, die 
Sitze des gleichnamigen Landgerichts, Rent-, Halls und 
Saljamtes, einer Pofterpedition, zwei Pfarrämter (näms 
lich der Stabtpfarrei und der Pfarrei zum heil. Kreuz), 
ein Dekanat im Bisthbum Augsburg, einen Magiftrat, 
lebhaften Handel, Schiffahrt, vorzügliche Bierbrauereien, 
ein Spital, beträchtlichen Obſt-, Flachs-, Hanf» und 
Hopfenbau, Gärbereien und eine Brüde über die Dos 
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7 — DONAX 
nau, Das chemalige Benebiktinerfiofter Heiligkreuz 
dafelbft gehört gegenwärtig dem Fürften von Öttingen 
Wallerftein, und bildet ein Patrimonialgeriht. In ber 
Naͤhe erhebt fih der: in der Geſchichte merkwürdige 
Schdllenberg, wo am 2. Juli 1704 ein Corps Baiern 
und Franzofen aus den Berfhanzungen durch den Prins 
zen Ludwig von Baben und den Herzog Mariborough 
vertrieben und gefhlagen wurde. — Donauwörth war in 
frübern Zeiten eine freie Reichsſtadt; wurbe aber im 3. 
1609 vom Herzoge Marimilian für die Koften, welche 
er wegen Vollzugs der ibm vom Kaifer übertragenen 
NReihsachterecution gegen diefe Stadt gehabt hatte, in 
Beſitz genommen, Zwar wurde fie am 9. Juni 1705 
durch ein Faiferliched Decret wieder mit ihrer vorigen Freis 
beit begabt, aber im badenfchen Frieden 1714 dem fur: 
bairiſchen Staate wiederholt eingeräumt. Indeſſen bemühte 
ſich der ſchwaͤbiſche Kreis, nach dem Zode des Kurfürften 
Marimilian Iofeph, diefe Stadt, welche er noch immer 
als feinen Mitftand betrachtete, wieder in ihre vorige 
Freiheit zu ſetzen; allein vergebens. Im 3. 1782 über: 
ließ gebachter Kreis diefe Stadt, ald eine Landſtadt, an 
Baiern auf ewig, und diefes übernahm bdaflır ihren 
Reichs- und Kreisanfchlag, legte diefen auf die Herrs 
(haft Mindelheim und Wiefenfteig, und verfprad für 
die Rüditände überhaupt 10,000 FI. zu bezahlen. Am 
18. Januar 1256 ließ der bairifhe Herzog Ludwig der 
Strenge, in der Raferei grundloſer Eiferfucht, feine Ges 
mahlin, Maria von Brabant, auf einer Anhöhe bei Dos 
nauwörth, enthaupten. Die Bürgerfchaft dafelbft lieh, 
zum frommen Andenken, im 3. 1824 auf einem Steine 
der noch beftehenden Reſte dortiger Burg ein einfaches 
vergoldetes Kreuz mit folgender Infchrift fegen: „Die 
Burg zu Wörth warb um das Jahr 900 von Hupald IL, 
Grafen zu Dillingen, auf diefem Felfen erbaut; von feis 
nem Sohne Mangold Mangolftein genannt, von Hu— 
pald 1. und vier andern Mangolden bis zum Sabre 
1191 bewohnt; im Jahre 1049 durch gleichzeitige Anz 
weſenheit Kaiferd Heinrich II. und Papſtes Leo IX. 
verherrlicht; im Jahre 1256 mit dem Blute der Herzos 
gin Maria von Brabant dur ihren Gemahl, Ludwig 
den Strengen, geröthet; im Jahre 1300 von ben Fein: 
den verwüjtetz im Jahre 1308 auf Kaifer Albert's Ges 
heiß von den eigenen Bürgern abgetragen; endlich im 
Sabre 1818 durh den Abbruch der Stadtmauern leider 
bis auf den Grund zerfiört. Manderer eine Thräne! 
Don den fpäten Nahkömmlingen zum Denkmale. 
1824." — Das Landgericht Donauwörth, im bairifchen 
Dberdonaufreife liegend, enthält auf 44 Meilen 9830 
Einwohner. (Eisenmann) 
DONAX, Linne (Mollusca) Dreiedmufchel, Als 
tere Schriftfteler haben dieſe Gattung mit mehren ans 
dern unter dem Namen Tellina vermengt und auch 
Adanfon hat unter diefem Namen jener Gattung ange: 
börige Thiere beichrieben. Linn ftellte diefelbe in dem 
Umfange auf, den fie fo ziemlich noch jest behauptet, 
wenn man diejenigen Gattungen, bie ohne Noth davon 
getrennt wurden, wieder damit vereinigt. Lamarck 
trennte eine Art, und nannte das Genus Capsa, Brus 
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iöre folgend, der als Typus beffelben Venus deflorata 
inne’ betrachtete. Nah Deshayes (Eneyelopädie 
möthodique. Vers. II.) hatte Daudin aus diefer Gats 
tung noch eine andere, Erodona, gefondert, indeſſen bes 
richtigt er fpäter dies felbft dahin, daß er die Schalen 
felbft nicht gefehen habe, daß aber fie nach Feruffac zu 
Mya gehören würden. Lamard blieb ſich aber nicht cons 
fequent, feine Gattung Capsa entfpricht jet der von 
$eruffac Donaeina genannten, und Bruguiere’3 Capsa 
bat er Sanguinolaria genannt. Guvier hat dieſe Vers 
wirrung nicht beachte. WBlainville bat Bruguiere’s 
Capsa mit Donax_ vereinigt, eine Bereinigung, welche 
Rang (Manuel de I'histoire naturelle des Mollusques, 
1829), der foviel Gelegenheit hatte, dieſe Thiere zu 
beobadten, durchaus billig. Nichtsdeſtoweniger hat 
Menke auf den Scloßbau fih flügend, die Trennung 
nicht bloß beſtehen lafien, fondern Capsa aud; weit genug 
von Donax und im eine andere Abtheilung geftellt. 
Megerle von Mühlfeld bildete aus denjenigen Arten, 
welche weniger quer, fowie im Allgemeinen mehr platt 
find und nur einen feitlihen Zahn haben, bie Gattung 
Cunens, Poli (Testacea utriusque Siciliae), der nur 
das Thier betrachtete, vereinigte die Gattung mit Tel- 
lina unter dem Namen Peroneoderma oder eigentlich 
die Form des Thieres beider mit Peronea bezeichnend. 
Dken hat eine Gattung Irus (Lehrbuch der Naturgeſchichte, 
Zoologie, L 230) aufgeftellt und zu berfelben auch Do- 
nax Irus L. gezogen, zugleich aber ald Synonymen zu 
diefer angegeben: Petricola. Nun gehört eben D. Irus 
ficher nur zu Venerupis Irus Zamarck, ift aber bei Petr. 
lamellosa Lam. von allen Conchyliologen nur franweife 
angeführt. Linn fagt von ihr (Syst, nat. XIl.) Cardo 
utringue dentibus duobus minimis, altero bifido, ein 
Charakter, der bei Venerupis überhaupt vorfommt, wenn 
man die Gattung in bem Umfange nimmt, wie Blains 
ville der Petricola ete. damit vereinigt. Endlich hat Schus 
mader (Essai d'un nouveau Systeme des habitations 
des Vers testacks 1816) folgende Gattungen, bie jedoch 
Menke wol mit Recht wieder einzieht, aus Donax ges 
fondert: nämlich Hecuba (1. e. p. 157), Kennzeichen: 
testa triangularis, aequivalvis, subaequilatera. Cardo: 
in valva sinistra dens cardinalis solitarius, com- 
pressiusculus, subsulcatus, In valva dextra dentes 
duo cardinales triangulares, compressi, anterior mi- 
nor. In utraque valva dens hymenalis et analis 
subremotus, conoideus, compressus acıtus; cavita- 
tes oblongae, profundae. Nympha parva truncata, 
Die Arten zerfallen in «) atriis transversis Jamellatis — 
H. lamellaris (Donax scortum Lirn.), $) striis lon- 
gitadinalibus — H. rosea (f. unten). In Bezug auf 
erfiere Art bemerkt der Verf. noch, daß man bei alten 
GEremplaren an ber linken Scale den Lunalzahn nad 
Dinten verlängert finde, fobaß er eine vorfpringende, in 
der Mitte nur wenig fpigige Linie bilde, welche mit dem 
hinten Rande parallel laufe, daß diefe Verlängerung 
bei manchen Arten einem zweiten Runalzahne gleiche, aber 
einem gemerifchen Kennzeichen ſich nicht eigene, ba 
ke nicht conftant fei. Eine zweite ausgefonderte Gats 
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tung ift Latona (1. e. p. 156): Testa triangularis, 
inaeqnilatera, aequivalvis, ecompressiuseula; umboni- 
bus subineurvis. Cardo: in valva sinistra dens car- 
dinalis solitarius, validus, obtusus. In valva dextra 
dentes cardinales duo divergentes, triangulares, 
compressi: anterior minor, sublamellaris, In utra- 
que valva, dens hymenalis atque analis remotus, 
conicus, compressus, obtusiusculus; valvae dextras 
minores: anterior vel hymenalis subobliteratus. Nym- 
pha brevis antice emarginata, Typus ber Gattung 
ift Latona variabilis (ib, pl. XVIU. £. 1.) oter Do- 
nax cuneata, /. — Die dritte Gattung ift Mero&: 
testa transversim ovalis oblonga, subcompressa, 
aequivalvis, Cardo: in utraque valra dentes tres 
eardinales; anteriores Jineares, lamellares, obliqui: 
posteriores duo valvae sinistrae perpendieulares, 
er fissuram distincti: intermedius crassior, subbi- 
obus, obtusus: posterior minor, compressus, acu- 
tiusculus, intermedius valvae dextrae triangularis, 
antice versus obliquus: posterior lamellaris, per- 
pendicularis. In utraque valva dens analis linenris, 
obtusus cum margine ani parallelus. Rima valvae 
oblonga, profunda, longitudinaliter hians, Die Ty⸗ 
pus>&Art Meros pieta ijt Venus Mero& Linne's. Schus 
macher citirt zu derfelben auch Cuneus costatus Miühl- 
feld. Die ebenfalld aus Donax (Typus D. laevigata) 
—— Gattung Iphigenia Schumacher's entſpricht 

onacina Feruſſac's oder Capsa Lamarck's, feine Gat⸗ 
tung Capsula aber Sanguinolaria Lamarck's. — Aus 
einer fofjilen Art hat man die Gattung Gratelupia 
gemacht. 

Nachdem wir fo die Synonymie dieſer Gattung 
möglichft berichtiat angegeben haben, laffen wir nun bie 
Kennzeichen berfelben in dem angenommenen Umfange 
folgen, nämlih mit Einfluß von Capsa, als Unters 
gattung. 

Das Thier von Donax (Rang 1. ce.) ift etwas zu⸗ 
fammengedrüdt, mehr oder weniger dreiedig, ter Mantel 
ift mit tentaßelartigen Anhängfeln verfehen, d’e Lıbialans 
bängfel find groß, der Mund klein; die Kiemen find auf 
einer und berfelben Seite fehr ungleich; der Fuß ift zus 
fammengedrüdt, fchneidend, edig; bie getrennten Aths 
mentröbren find verlängert und treten in eine Bucht des 
Mantels zuruͤck. — Die Scale ift mehr oder weniger 
dreiedig und zufammengedrüdt; immer mehr lang als 
bo, regelmäßig, gleichſchalig, aber fehr ungleichfeitig, 
indem die hintere Seite fürzer alö die vordere iſt; bie 
Schalenwirbel (Baden, Nates, franz. Sommets) ſtehen 
wenig vor und find faſt fentrebt; das Schloß befteht 
aus zwei Gardinals oder Hauptzähnen auf beiden Schas 
len oder nur auf einer und aus zwei mehr ober weniger 
abgerüdten Seitenzähnen; das Band iſt äußerlich, kurz 
und gewölbt; die Muskeleindrücke find rund, durch einen 
ſchmalen, nah Hinten ſtark auögehöhlten Manteleindrud 
bereinigt. 

Das Thier von Capsa hat eine ziemlich weite Men 
telöffnung am vordern und untern Rande zum Durchs 
gange bed Fußes, die getrenuten Athmenröhren find ziems 
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lich lang, an ihren Münbungen mit tentafelähnlichen Pu⸗ 
pilen. Die Scale ift etwas bdreiedig, mit einer Epi« 
dermid überzogen, ziemlich gemölbt, gleichſchalig, aber 
ungleichfeitig. mehr lang als hoch, das Schloß beftcht auf 
der linten Schale aus zwei ziemlich ſchwachen Zähnen 
und einem gefpaltenen, ber in die rechte Schale eingreift, 
das Band ift ebenfallö ein aͤußeres und liegt nach Hinten; 
die Musteleindrüde find ziemlich groß, eiförmig, entfernt, 
durch einen fchmalen, wer deutlichen, nach Dinten ſtark 
audgehöhlten Manteleindrud getrennt. 

Form und Bau diefer Muſcheln haben zu manden 
Irrthuͤmern BVeranlafjung gegeben. Cine merkwuͤrdige 
Eigenpeit der Donax, ſagt Deshayes (Dictionnaire clas- 
sique d’hist. nat. Art. Donace), ift die fheinbare Vers 
fegung des Schlofbandes, welches in der lunula (anus 
Linn.) zu liegen fcheint, ftatt in der Scham (vulva, 
eorselet der franzdf. Naturforfcher). Blainville (Dietion. 
d’ Se. nat, Art. Donace) hat verfucht, diefe fogenannte 
Anomalie aufiuflären, und gezeigt, daß dasjenige, was 
man für die lunula nahm, in der That nur die vulva 
fei, ſodaß alfo nicht das Band, fondern vielmehr das 
Thier umgekehrt zu fein ſchien. Auf dieſe Idee ward 
Blainville durch die Richtung des Abdominaleindruds der 
Schalen gebracht, und wirklich zeigt diefer Eindrud mit 
feiner Ausrandung die Gegenwart von Athmenröhren, 
welche immer nach Hinten liegen; Mund und Fuß befins 
ben ſich auf der entgegengefesten Seite, bier aber nimmt 
bie Kopffeite die größte Seite ein, wie dies auch bei 
Tellina der Fall ıft, während man es bei Venus und 
Cytherea umgekehrt findet; es befteht alſo ein eigents 
licher Unterſchied nur in dem bezüglichen Verhaͤltniſſe der 
Seiten. Ein anderer Charakter würde zu demfelben Res 
fultate geführt haben, hätte man ihn etwa nicht ſelbſt 
als eine Anomalie betrachtet. Es find nämlich bei den 
regelmäßigen Mufcheln die Schalenwirbel im Allgemeinen 
gegen bie lunula bin gerichtet. Diefe Regel, weiche bier 
ihre firenge Anwendung findet, befiätigt die Meinung 
Blainville'3 und eine die fcheinbare Ausnahme eines 
Geſetzes, welches im Allgemeinen generell fein foll; näms 
lich: immer liegt dad Band in der Scham, fürs Andere 
find die Wirbel bei allen regelmäßigen Mufcheln nad) der 
Iunula bin gerichtet. Blainville richt nod von zwei 
Bändern, von denen das eine hintere flärfer, das vors 
dere fchwächer fei. Diefe find aber bei allen ſehr klaffen⸗ 
ben Mufcheln, deren Schalen ſich nur an zwei Punkten 
ibres Umfanges berühren, das Schloßband und ein Theil 
des untern Randes, wie man dies bei einigen Arten So- 
len, bei den meiften Arten Mya, bei Lutraria und Gly- 
eimeris bemerkt; die dann fehr weit offene lunula 
während bes Lebens des Thieres durch eine am Rande 
berablaufende Haut, die mit dem Alter dider wird, ges 
fchloffen. Diefe Haut, wenn fie ausfrodnet, wird zer 
reiblich, weswegen man fie wenig an Gabinetderemplaren 
bemerkt. Wie aber die Mänder fich nähern und in ver: 
wandten, benachbarten Gattungen ſich zu fchließen fires 
ben, fo wird aud die lunula weniger Haffend, bie fie 
fchließende Haut weniger nöthig, und verringert fich das 
ber verhältnißmäßig.. Dan bemerkt fie daher bei Glyci- 
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meris unb Lutraria in ihrer größten Entwidelung, fie 
erfcheint weniger entwidelt bei Solen und Mya, ift noch 
fehr merklich bei Tellina und einigen Arten Mactra und 
nur noch rubimentar bei Donax, woher bie fcheinbare 
Eriftenz zweier Bänder, und verliert ſich ganz bei den 
Muſchein, zu denen Donax den Übergang bildet. Das 
ber kann von einem eigentlihen Bande nicht die Rede 
fein, da die Haut eine dazu erfoberlihe Elafticität nicht 
befigt, und nur dazu beflimmt ift, bie lunula zu fehlie 
fen, weshalb fie auch nicht felten getbeilt ift, um den 
Schalen eine größere Freiheit, fich zu Öffnen, zu geftatten. 
Übrigens muß noch bemerkt werben, daß bei Adanfon 
(Voyage au Senezal) dad XThier offenbar verkehrt in 
die Scale gezeichnet if. 

Die Dreiedmufheln find Küftenthiere und fleden 
nicht ſehr tief im Sande, die Athmenröhren nach Dben 
gerichtet. Ausgegraben koͤnnen fie wol einen halben Fuß 
weit fpringen (f. D. truneulus). Es gibt viele (über 
40 Arten), von benen einige mit reichen Farben prans 

en, andere ziemlich groß und felten find. An manden 
rten find fie in großer Menge beifammen, je arten» 
weife, und bilden eine mehr oder weniger dide Lage, bie 
alten unten von ben obern jlngern erdruͤckt. Manche 
Küftenvölter eſſen die Thiere diefer Mufcheln. 

Die meiften Syſtematiker ftellen die Arten im zwei 
Abtheilungen, mach denen wir fie unten auch folgen lafs 
fen wollen; Blainville hat aber fpäter diefe Eintheilung 
verlaffen und folgende angenommen: 

A. Eiförmige Arten, deren hintere Seite etwas ges 
ftugt if, und die Scham mehr ober weniger gefielt. 
Zyp. D. scortum. j 

B. Die hintere Seite ebenfalld geftugt, die Schalen 
vom Baden nach der Bafis zu gefurdht. Typ. D. dem- 
ticulata, 

C. Arten, welche mehr eiförmig find, deren Scham 
weniger gefielt und auf deren Schalen die Farbe.ftrahs 
lenförmig verteilt, 3.8. D. truncata. 

D. Arten, welche mehr verlängert, etwas mit einer 
Oberhaut überzogen und bei welchen ber vordere Seitens 
zahn etwas verwifht. D. anatinum, 

E. Arten, faft von der ndämlichen Form, mit Obers 
baut, die Seitenzähne faft volllommen verlofchen, die 
Gardinalzähne auf einen großen, fait gefpaltenen Zahn 
der rechten Seite reducirt, der zwiſchen zwei fehr ſchwache 
ber linken Schale paßt. Gatt. Capsa Lamarck's. 
brasiliensis. 

Wir laſſen num bie Charafteriftil der Arten folgen, 

A. Arten, bei welchen der innere Rand der Schas 
lenklappen ganz oder faſt ganz ift. 

1) D. scortum L. (Martini, Conchyliencabinet VI, 
t. 25. f. 242—47. Encyel. möthod, pl. 260. f. 2.) 
Die Schale dreiedig, vorn fpigig, uͤbers Kreuz geftreift; 
hinten berzförmig, edig, flach, Kalt ungerandet. Cine der 
größten der Gattung; gegen die Schalenwirbel bräunlich 
oder violetsweißlichz der Ränge nach mit feinen, in die 
Quere mit groben Streifen befebt, welche jene im rechten 
Winkel fchneiden; die Schanı platt, fehr groß, durch einen 
fharfen Kiel getheilt, mitunter etwas höderig; die ganze 
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Scale aufgeblafen, faft herzförmig, am vorbern Ende 
edig; innen violet, der Rand fein geferbt. Im indifchen 
Ocean, auf Amboina, wird über drei Zoll groß. 

2) D. pubescens /. (Martinia.a. D. t. 25. 
f. 248. Encyel. pl. 260. f. 1.) Schale dreiedig, ge 
gittert, blätterig, hinten herzförmig, flach, edig;_ die 
Kante flahelig; die Ränder blätterigzfägezähnig. Diele 
Art bat zwar viel Ähnlichkeit mit voriger, doch wol nicht 
fo viel Verwandtſchaft, ald Deshayes (Eneyel. meth.) 
meint, der bemerkt, fie fei vielleicht nur eine Varietaͤt 
von scortum, Sie ift Heiner, ihre Streifen find feiner, 
gabelig, die hintere Kante, welde die Scham begrenzt, 
ift ichärfer und mit einer Reihe ziemlich langer, etwas 
zinnenförmiger Dornen befetst; die Eleinen, wenig vors 
fpringenden Wirbel flehen einander gegenüber und find 
ſchwach gegen die lunula gebogen, die wenig merklich 
lanzetiförmig und febr lang ift; das Band ift kurz. Außen 
ift diefe Art der vorigen ähnlich gefärbt, innen ins Bios 
lete ziehend, die Ränder geferbt. Sie kommt aus bem 
indifhen Ocean. 

3) D. euneata L. (Martinia.a.D. t.26. f. 260, 
Eneyel. pl. 261. f.5. Knorr, Vergnügen der Augen 
VL t.7. f.3.) Die Schale dreifeitig, zufammengedrüdt, 
keilförmig, roih mit weißen Streifen; die Längöftreifen 
fehr fein, hinten gemwölbt, runzelig. Viel zufammenges 
drüdter als die vorigen Arten, keilfoͤrmig, etwas quer, 
bel rotbgelb mit weißen Streifen und mit ſehr feinen, 
vertieften Längsftreifen bedeckt, welde in ben glatten 
Rand, der vorn dider als hinten ift, auslaufen. Die 
ganze hintere fürzere Seite der Muſchel iſt quer gereift, 
die Streifen find unregelmäßig und wenig erhaben. Bon 
ber Größe der vorigen. Kommt aus dem indifchen Ocean. 
. 4) D. eompressa Lam. (Eneyel. meth. pl. 262. 
£.6. a.b.e) Die Schale keilförmig, zufammenges 
druͤckt, an der Baſis fcharf, fleifhrotbgelb ſtrahlig ges 
zeichnet, die Scham etwas runzelig, bie Mänber edig. 
Eine der platteften Arten, die Korm breiedig; die Eleinen 
fpigigen Wirbel überragen bie Scham; diefe ift kurz und 
enthält ein rundliches Band, nimmt den obern Theil der 
bintern Seite ein, der von der übrigen Schale burd) 
eine ftumpfe Kante getrennt iſt; er iſt kurz und quers 
runzelig; die dußere Fläche ift glatt, mit unregelmäßig 
dunkler zunehmender fleifchfarben rotbgelblicyer Färbung, 
manchmal mit bläffern Strahlen. Bon ber Größe der 
vorigen und wahrſcheinlich aus den indifhen Meeren 
ftammenb. 

5) D. deltoides Zam. Die Schale dreiedig, et 
was glatt, blaß roſenroth; die Scham ziemlich flach und 
nad) der Fänge geftreift. Neuholland, 

6) D. radians Lam. (Eneyel. methodig. pl. 261. 
f.7.) Der D. cuneata ziemlih aͤhnlich, aber mehr oval, 
querftreifig, mit weißen und rothgelben Strahlen, bie 
Scham fchräg fireifig. Vaterland? 

7) D. abbreviata Lam. Etwa halb fo groß als 
Mr. 1., dreiedig, Sehr kurz, ſchwach in die Quere ges 
freift, vorn runzelig, weißlich, mit zwei rothen und eis 
nem blauen Strahle. Baterland? 

8) D. granosa Lam. Schale breiedig, etwas oval, 
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ſehr ſchwach geftreift, weiß, mit violeten unterbrochenen 
Längslinien; die Scham edig und etwas koͤrnig. Bas 
terland ? 

9) D. columbella Lam. Schale faft halb fo groß 
als Mr. 1., dreiedigseiförmig, die vordere Geite kurz, 
*4 abgeſtutzt; querſtreifig, violetweiß, mit unterbroches 
nen Linien. Neuholland. 

10) D. veneriformis Lam. Scale faſt halb fo 

xoß als Nr. 1., bdreiedigsfreisrund, in die Quere ges 
Areift, grau, mit dunkeln Strahlen; die Streifen der 
Scham gekerbt. Bon Peron mitgebracht. 

11) D. australis Lam. Elwas größer als vorige, 
eiförmig: breiedig, querftreifig, außen weiß oder rothaelb, 
innen violet;z die Scham etwas förnig, fonft glatt. Bon 
Neuholland. 

12) D. epidermia Zam. Schale breiedig: keilförs 
mig, am einer Seite ftumpf, ziemlich glatt, mit einer 

elblichgrünen Haut bededt; Scham in die Länge ges 
reif. Aus den Meeren Neubollands, 

13) D. bicolor Lam. (Gualtieri testacea, t. 88. 
f. S.) Eiförmig, feilförmig, weiß, außen braun anges 
laufen, innen violet gefledt; fehr feine Längsftreifen mit 
wenigen Querftteifen durchzogen, an bem einen Ende 
etwas wellige Furchen. 

14) D. vittata Lam, Die Schale eiförmig=breis 
edig, quergeftreift, weißlich, mit wenigen rothen Streis 
fen, innen mit drei rotben. Diefe Muſchel bat viel Ähn⸗ 
lichfeit mit ber D. cuneata, unterfcheidet fi aber noch 
dadurch, daß fie bier ift und die Querftreifen flärfer 
find; fie hat faft die nämlihen Farben, ift an den Wir« 
bein violetrotb oder rofenfarben, innen bat fie immer 
zwei bis drei ziemlich breite purpurrofige Streifen von 
ſehr frifher Farbe auf einem weißen Grunde, Die bin» 
tere Seite ift nicht quer wie bei D. cunenta, fondern 
fhräg geftreift. Sie fommt, nad Blainville, aus den 
britifhen Meeren und it 35 —40 Millimeter lang. 

15) D. triquetra Lam. Funfzehn Millimeter groß, 
alfo eigentlich Mein, glänzend, dreiedig, faft gleichſeitig, 
mit fehr feinen Längsflreifen, außen weiß, mit einigen 
Strablenfpuren, innen mit einem bunfelvioleten Flede. 

B. Arten, bei denen der innere Schalenrand deut⸗ 
lich geferbt oder gezähnt iſt. 

16) D. ringens Lam. (Eneyel, möth. pl. 260. 
f. 3. a. b.) Um die Hälfte größer als Nr. 1., dreiedigs 
oval, Eaffend, am obern Winkel der Scham einen vers 
zerrten Zug barftellend, die Scham böderig, runzelig; 
die Farbe weiß, innen etwas violet. Kommt aus dem 
indifchen Dcean, 

17) D. rugosa Linn. (Gualtieri testac. t. 89, 
f. D. Martini, Conchyliencabinet VI, t. 25. f. 250. 
Knorr, Vergnügen VI. t. 28. f 8. Eneyel. meth. 
pl. 261. £.5.) Die Scale breiedig, aufgefchwollen, 
binten ſchief geftußt, durch fehr viele Laͤngsfurchen runze⸗ 
lig erſcheinend; die Scham herzfoͤrmig, die Kanten eckig. 
Dieſe Muſchel iſt ziemlich groß, ungleichſeitig, die Scham 
beſonders durch eine fcharfe Kante getrennt, rothgelb oder 
etwas violet. Innen it die Farbe am vordern Theile 
licht violet, am hinterm tief violet. Überhaupt ändert 
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die Farbe vielfach ab, von Weiß bis ind Braunrothe. 
Kommt von den Antillen, aus dem amerifanifchen Ocean, 
von Neuholland. 40 Millimeter groß. 

18) D. Cayennensis Lam, Der vorigen fehr aͤhn⸗ 
lich, weniger angefhwollen, weniger breiedig, die Fur: 
hen ſehr klein. Farbe purpurrotb. Kommt von Gayenne, 

19) D. elongata Lam. (Le Pamet, Adanson, 
Voyage au Senegal. t.18. f.1. Martini VI t. 26. 
f. 258.) Die Scyale in die Quere verlängert, der Länge 
nach gefurdt, binten fehr 78 die Furchen der 
Scham etwas gezaͤhnelt. Dieſe Muſchel iſt ſchon lange 
bekannt. Sie iſt innen violetfleckig, außen weißlich oder 
graulich, auch wol etwas violet mit zwei breiten braunen 
Bändern, Am Senegal iſt fie ſehr gemein, beſonders an 
ber Mündung des Nigerd, wo fie die Neger während 
der Ebbe fammeln, indem fie einen Zoll Sand wegneh⸗ 
men; dann büpfen dieſe Thiere nah allen Geiten bin, 
um wieder Waſſer E gewinnen. Man ift fie gekocht 
und meint, daß fie Keibesöffnung bewirken. Das Fleifch 
ift weiß; bie Athmenröhren ragen nur eine Linie weit 
vor und find ohne Wimpern; der Fuß biegt fid vor dem 
Munde vorbei, wie dad Sch an einem Pfluge. Des—⸗ 
hayes (Encyel. meth.) zieht Lamarck's D. bicolor als 
Barietät hierher, auf genaue Bergleihung von Lamard's 
eigenem Eremplare ſich ſtuͤtzend. 

20) D. denticulata Linn, (Rifter, Conch. t. 376. 
f. 218, 219, Le Nusar, Adanson |], e. pl. 18. f 3, 
Knorr, Bergnüg IL t. 23. f. 2—5. Martini VI 
t. 26. f. 256, 257. Eneyel. 262. f.7,a.b) Die 
Scale binten fehr flumpf, weiß, blau oder purpurfarben 
flrablig; die Streifen der Länge nach laufend, mit ein: 
nebrüdten Punkten; die Schamlefzen find querrunzelig. 
Durch ihre punktirten Streifen unterfcheidet fich dieſe Art 
beſonders von allen übrigen; fie ift di, fehr flumpf, 
binten abgeplattet, der Rand ift im feiner ganzen Ränge 
geriet, tiefer am bintern Winkel; auf einem weißen 

runde zeigen ſich bei diefer Art 10—12 violete oder 
purpurfarbene Strahlen, innen ift fie violetſchwaͤrzlich. 
Sie kommt aus dem mittelländifchen Meere, vom Sene: 
gal ıc. und ift 25 Millimeter groß. 

21) D. eardioides Lam. Schale 28—30 Millis 
meter groß, aufgefhwollen, kurz, wie ein Cardium ges 
furcht, weiß, außen mit rothbraunen Fleden, oder ganz 
weiß, innen mit einem orangefarbenen Fled. Aus dem 
Meeren Neubollands, 

22) D. Mero& Linn. (Venus — Lifter, Cond. 
t. 378. f. 221. Martini, Gondyliencab. VII. t. 43. 
£.450— 452. Encyel. pl. 261. f.1. a.b.) Die Scale 
eiförmig, dreiedig, zufammengebrüdt, parallel in die Quere 
geftreift; mit purpurfarbenen Linien faft negförmig gezeich⸗ 
net, die Scham ausgehoͤhlt. Deöhayes führt eine Abs 
änderung mit gelbbraunen Linien an. Eine fehr bübfche 
und nicht feltene Mufchel, oval, länglich, faft gleichfeitig, 
ſehr platt, regelmäßig in die Quere geftreift, die Streis 
fen aus einander ftehend, ziemlich regelmäßig, nicht fehr 
tief; die hintere Seite, Fürzer als bie vordere, ift zuge: 
rundet, nicht abgeflust; auf ihrem obern Theile ftebt die 
ſeht tiefe Scham, mit dem Band unterhalb der Wirbel 

X. Eacytl.d. W.u. 8. Erite Section, XXVII. 
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und ganz nahe an derſelben; die Wirbel ſelbſt ſind klein 
und deutlich nach einer obern, weißen, verlängerten, lan⸗ 
zettförmigen lunula hingewendet; ein Ne von edigen, 
mehr oder weniger breiten, purpurfarbenen Linien bededt 
die ganze Oberfläche der Mufchel, welche innen milch 
weiß mit einem breiten, violetten Fleden in der Mitte 
it. Diefe Art kommt aus dem indifchen Ocean und ere 
reicht eine Größe von 50 Millimetern, 

23) D. seripta Lam. (Rifter t. 379. f. 222, t, 
380. f. 223. Ener, Vergnügen VI, t. 7. f. 45, 
Martini VL et. 26. $. 261, 265. Eneyel. pl. 260. 
f. 2—4.) Die Schale eifsrmig, faſt dreiedig, zuſam⸗ 
mengebrüdt, glatt, mit welligen, purpurfarbenen Linien, 
wie befchrieben; innen violet, die Schloßftelle ſtark vers 
tieft, die lunula fehr lang, lanzettförmig, bie Ränder 
fharf, fein gekerbt. Diefe Mufchel ändert in ber Faͤr⸗ 
bung ſehr ab, fodaß man darnach fie nicht, fondern nur 
durch ihre Bildung unterfcheiden kann. 

24) D. trunculus Linn. (Eiſter, Gond. t. 376. 
f. 217. Le Gafet, Adanson |], e. t.18. £.2. Mar: 
tini VI. t. 26. f. 253, 254. Sowerby, Genera of 
Shells, No, 10. f. 2.) Die Scale quer verlängert, 
mit fehr Heinen Längsfireifen; innen violet, die vordere 
Seite fehr kurz, glatt. Diefe Art variirt ebenfalls fehr. 
Man kann bie Abänderungen in zwei Abtbeilungen brins 
gen, nämlich im ſolche, welche geflreift, und in andere, 
welde es nicht find. Die erftern find meiftentheilö et> 
was violet, mit weißen Strahlen, die andern find gelb» 
lich oder hornfarben. Die Schale ift länglich, quer, faſt 
dreiedig, ungleichfeitig, an der hintern Seite kurz, fchräg 
abgefiugt, zugerundet und glatt, Innen find bie Schas 
len felten weiß, fondern meift violet oder rofig=violet ges 
fledt. Bei allen Varietäten bleibt fih das Schloß gleich, 
es ift fchmal, mit zwei Gardinaljähnen auf der linken 
Schale, auf der rechten flebt ein großer, gefpaltener Zahn 
mit einem Fleinen zur Seite, bie Geitenzähne find vers 
loſchen. Wird auf 47 Millimeter lang; der Mantelrand 
ift gewimpert, bie Athmenröhren balb fo lang ald bie 
Schale, die vordere mit Aftigen Wimpern. Diele Mufchel 
findet fih um ganz Europa, befonder8 auch im mittels 
ländifhen Meer und an ben franzöfiichen Hüften. Im 
Venedig beißt fie Cazzonello, in Neapd Tonninola, 
An der Weſtkuͤſte von Frankreich findet man fie nicht tief 
im Sande vergraben. Bei großer Ebbe geben fie oft 
aus dem Boden heraus und fhleppen fi) auf bem Sande 
weiter, wol um Waffer zu fuchen, und man findet fie dann 
oft Fuß weit von ihren Löchern, in denen fie fteden, ent: 
fernt, den Weg durch eine Furche bezeichnet, ten fie mit 
dem Fuße mahen. Mittels diefes können fie auch fprins 
gen. Sie fireden ihn nämlich fo lang aus, ald die Schale 
ift, wobei er fehmäler wird, biegen dann die Spitze ge 
gen ben Rüden ver Schale, floßen ihn auf ben Sand, 
flelen damit die vorhin plattliegende Schale auf das 
Schloß und fchnellen den gebogenen Fuß los, woburd) 
die Schale forthüpft. Bei biefer Art bemerkt Deshayes 
(Ene. meth.): „Il est impossible, d’apr&s Mr. La- 
marck, de distinguer ceite esp&ce du Donax ana- 
tinum; il y a entre ees espöces une eonfusion, qui 
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se retroure dans la collection du cel&bre profes- 
seur, comme nous avons pu nous en assurer de 
vis: les prineipales distinetions reposent sur le 
eot& posterieur, plus court dans l'une que dans l’au- 
tre, et sur la grosseur relative des stries; mais 
apres avoir va une quantit& considerable de ces co- 
quilles prövenant de diverses localites, nous pou- 
vons aflirmer que, ces deux caractöres se perdent 
par des transitions auxquelles il serait impossibles 
d’assigner des limites, Dans ce grand nombre d'in- 
dividus que nous avons examines, nous en avons 
trouv& quelques-uns qui pr&sentent des caracteres 
eonstans, et comme ils proviennent des mömes lieux, 
nous leur avons consery& le nom de D. anatinum.‘* 

25) D. triradiata Deshayes. (Ene. ]. ec.) Die 
Schale eiförmig:dreiedig, did, feſt, niedergebrüdt, weiß 
oder gelb, mit drei rofenfarbenen oder violeten Streifen; 
die lunula gerandet, in die Quere rungelig. Größe 35 
Millimeter. Vaterland unbekannt. 

26) D. obseura Deshayes. (Tb.) Der Cuneata 
nahe verwandt. Die Schale eiförmig, faſt bdreiedig; 
plattgebrüdt, fein geftreift, binten etwas abgeftumpft, 
runzelig; mit der Ränge nad laufenden Streifen und 
Runzeln; außen ſchwarzbraun, innen violet. 32 Miliz 
meter breit. Baterland? 

27) D. fabagella Lam. ine Fleine Mufchel von 
26 Millimeter Größe, ziemlich laͤnglich, glänzend, mit 
fehr feinen Verticalſtrichen, welche die Laͤngẽſtreifen burchs 
kreuzen; Farbe roͤthlichweiß, mit fat erloſchenen Strabs 
len, die Heinere Seite kurz, ſchief, gemölbt, etwas ges 
kielt. Vaterland unbefannt. , 

28) D. anatinum Lam. (Enel. Synon.) Die 
Schale querslänglich, etwas glänzend, weißlich, hornfar⸗ 
ben oder blaßroͤthlich, mit febr feinen Rängsftreifen, welche 
in ber Mitte durch Querſtreiſen gegittert find; bie bins 
tere er ſchief geftugt. 32 Millimeter groß. Franzoͤſi⸗ 

e Küften. 
” 2” D. martinieensis Zam. Platt, 50 Milimes 
ter lang, eiförmig, ber Länge nach und fehr fein in die 
Quere geftreift; am einen Ende geflugt, am andern vers 
längert; weißlid, etwas ins Roſa ziehend. Martinique. 

Deshayes führt Sowerby's Capsa eomplanata, als 
zu Donax gehörig, auf: unter den Arten mit glatten Räns 
dern noch zwei neue Arten, D. Lessonii und corbuloi- 
des, Nach feiner Angabe ift Bafteror’s foffile D. ana- 
tinum nicht diefe, fondern eine eigene Art D. trans- 
versa. — Say befchrieb noch eine D. variabilis. 

C. Als dritte Abtheilung ift die Gattung Capsa zu 
rechnen; vergl. den Art. (Dr. Thon.) 

DONAX, Eine Pflanzengattung, aus der zweiten 
Ordnung der britten Linné'ſchen Claſſe und aus ber 

der Bromeen der natürlichen Familie der Gräs 
fer, welche Palifot de Beauvois (Agrostogr.) von 
Arundo getrennt hat. Char. Die Blüthen rifpenförmig ; 
bie Üycchen dreis bis fünfblüthig; die Kelchfpelzen groß, 
faft fo lang ald die Blümchen und biefe einfchließend; 
bie Blümchen alle zwitterig: bie obere Spelze ausgerans 
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bet, die umtere breiborflig, mit langen Seibenhaaren bes 
ſetztz ber Griffel fehr lang; die Narben fprengmwedelförs 
mig. Trinius behält für diefe Gattung den alten Nas 
men Arundo bei, und fondert Ar, Phragmites unter 
dem Namen Phragmites ab. Arundo unterfheidet ſich 
von Donax dur dreis bis fiebenblüthige Ährchen, uns 
gleiche Kelchfpelzen, welche kürzer ald die Blümchen find, 
maͤnnliches oder gefchlechtlofes, madtes unterfled Bluͤm⸗ 
hen und zwitterige, mit langen Haaren umgebene obere 
Blümchen, endlich durch federige Narben. Die wenigen 
Arten diefer Gattung, deren fpecifiihe Unterfchiede noch 
genauer beflimmt werben müffen, wachſen bloß im Ger 
biete des Mittelmeereds. Die bekanntefte iſt: D. arundi- 
naceus Pal. de Beauv, (Arundo sativa Scheuchser 
Agrostogr. p. 159. t. 3. f. 14. A—C., Arundo Donax 
Linn., Host gram. IV, t. 38,, Scolochloa arundina- 
cea Mertens und Koh Teutſchl. Fl., Scolochloa 
Donax Gaudir fl. helv., Pfahl: oder fpanifches Rohr) 
ein perennirendes Gras mit 6 bis 16 Fuß bohen, über 
Zoll diden, boblen, holzigen, Enotigen Halmen, mit eis 
nem Halbkreife kurzer Haare an der Mündung der Blatts 
fheiden, mit langen und breiten, lanzettförmigen, ſchar⸗ 
fen Blättern und flraffer, ſehr aͤſtiger, violet=, gelbs 
und filberfarbenbunter Btüthenrifpe. Im füdlihen Eus 
ropa und nördlichen Afrita, befonders an der Meerets 
füfte und an andern ftehenden und fließenden Gemäffern, 
auch im füdlichen Tyrol und in den füdlihen Gantonen 
der Schweiz, ſowol angepflanzt, als wildwachſend. Aus 
den Halmen biefer größten europäifchen Grasart werben 
Angelrutben, Spazierfiöde, Pfeifenröhre, Weberkaͤmme, 
Mundftüde zu Glarinetten und bergl. mehr verfertigt. 
Die alten Griechen und Römer Eannten dies Rohr unter 
demfelben Namen, und wendeten ed zu Pfeilihäften, 
öten und bergl. an (döve& Homer, Il. 11, 583, 
Theophr, bist, pl, 1, 7. 4, 11, Dioscor, mat. med, 
1,114, Plin. H. N, XVI, 66. XXIV, 50. XXXI, 
52. Sprengel, Theophr. I. ©. 176.). Befonders 
reihlic und ſchoͤn wuchs Ddiefes Rohr, nad dem Zeugs 
nifje ber Alten, am orchomenifhen See in Böotien. 


(A. Sprengel.) 

Don Benito, f. Medellin. 

DONCASTER, fehr wohlhabende Handelsſtadt in 
der Weftriving benannten Abtheilung von Vorkfhire, am 
Fluſſe Don gelegen, der fie in zwei Hälften theilt, Die 
durch zwei Brüden verbunden find. Sie hat 1898 Häus 
fer und 9116 Einwohner. Außer der fhönen Hauptkirche 
gibt es noch Kapellen für Preöbpterianer, Methodiften 
und Quaͤker, treffliche Anftalten für Kranke und Arme, 
und feit 1795 ein Zheater. Zur Römerzeit hieß die Stadt 
Danum oder Dano in der Britannia romana, Noch 
fiept man Überreſte einer Römerftraße, und bei Ausgras 
bungen findet man öfters römifhe Alterthümer. Der 
berühmte Martin Forbiſher ift bier geboren, (H.) 

DONCHERY, franzöfifhe Stadt an ber Maas, 
im Departement ber Arbennen, im Bezirke Sedan, kaum 
eine Meile von diefer entfernt. Sie bat 400 Häufer 
und gegen 2000 Einwohner. Beſonders wird Wollens 
weberei getrieben, und eine Art dichtes und dauerhaf⸗ 


DONDANGEN 
tes MWollenzeug wird nach bdiefem Drte benannt: zn 


cherys 4. 
DONDANGEN, Kirchſpiel und Herrſchaft des pils 
tenſchen Diftrictö von Kurland, wird von der Nord⸗ und 
Dfifeite von der Oflfee und dem rigaifhen Meerbufen 
umfcloffen, und grenzt von der Landfeite mehrentheild 
durch große, meilenlange Wälder, an die Kirchfpiele Er: 
wablen und Pilten. Die Herrfchaft bildet demnach, wie 
man fiebt, den noͤrdlichſten Borfprung der Provinz Kurs 
land, und bat einen Umfang von beiläufig 40 teutfchen 
Meilen, davon 11 Meilen Seeſtrand. Diefer ausgezeich 
net fiſchreiche Seeſtrand endigt in dem der Schiffahrt fo 
furchtbaren Niffe bei Domesnees, welches ben rigaifchen 
Meerbufen von der eigentlichen Dflfee ſcheidet. Alle 
Schiffe, die nach diefem Bufen, nad Riga oder Pernau 
fegeln oder zurüdkehren, fchiffen hier vorbei. Die Schifs 
fer müffen um die aͤußerſte Spitze in möglichfter Entfers 
nung berumfahren, und ſich fehr vorfehen, wenn fie nicht 
auf das Riff gerathen wollen; aljährlih firanden bier 
wol ſechs und mehr Schiffe. Auf der duferften Spitze 
der Erdzunge find fhon in ber Mitte des 15. Jahrh. 
zwei Feuerbaafen, urfprünglid nur von Holz, errichtet 
worden, und die Stadt Riga bezahlt jährlih an bie 
Herrfhaft Dondangen 2500 Thaler Alberts, wofür vom 
1. Auguft bis zum 1. Januar, alten Styls, alle Nächte 
auf diefen Baaken ein geböriges Feuer unterhalten wers 
ben muß. GErbliden die Seefabrenden nur ein Feuer, fo 
find fie recht am Ende des Riffs, und außer Gefahr, 
feben fie aber beide Feuerbaaten, fo find fie in Gefahr, 
In den fünf Monaten werden ungefähr 750 Faden Holz 
verbraucht. Auf der entgegengefehten Seite bed Meeres, 
auf den Infeln Rund und Öfel, finden ſich aͤhnliche Er: 
leuchtungsanſtalten. Die Herrſchaft Dondangen ſelbſt 
enthält außer dem Hauptgute, 11 Beihoͤſe, 18 Dörfer 
und 161 einzelne zerfireute Bauergeſinde. Männliche 
Seelen wurden im 9. 1809 überhaupt 2371 gezählt, 
ſodaß ſich für den großen, freilich theilweife aus ausge 
behnten Wäldern und Moräften beftehenden Landſtrich 
nicht viel Iber 5000 Einwohner ergeben. Die Schloß: 
kirche in Dondangen mitgerechnet, befteben in ber 
ſchaft vier Kirchen, welche von zwei Predigern verfehen 
werben. Der eine wohnt in Dondangen, der zweite in 
Irben. Unter den Übrigen Dörfern ift, nebft Anftruppen, 
mit einem vergefienen Gefundbrunnen, befonderd auch 
das Stranddorf Kolken zu merken. Seine Einwohner 
find größtentbeil® Fiſcher, aber keineswegs Letten, fons 
dern lberrefte des alten Lievenflammes, wie ihre von 
der lettifchen durchaus verſchiedene Sprache barthut. 
Shre Sitten und Kleidung flimmen mit denen ber Let— 
ten in biefer Gegend überein, auch warten fie den Gottes⸗ 
dienſt in lettifher Sprache, bie von allen Erwachſenen 
verftanden wird, ab. Dagegen heirathen fie nur unter 
fi, und fie find fehr beforgt, ihre Sprache, bie fie felbit 
die libifhe nennen, auf ihre Nachkommen fortzupflanzen. 
Man behauptet, daß fie abergläubifcher, als die Ketten 
wären. Noch gibt es am biefigen Strande, in dem 
dondangenfhen und popenfchen Gebiet, acht Dörfer, wo 
fi diefe Lieven finden, und fie bewohnen in Allem ges 
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gen 160 Geſinde. Das Schloß Dondangen, eind ber 
Iteften in Kurland, indem ed von dem britten Landmei⸗ 
fter von Livland, von Dietrich von Gröningen, im 9. 
1249 erbaut worben, bat ſich vortrefflih erhalten, obs 
gleich eine ſchwediſche Belagerung in bem großen norbis 
ſchen Kriege vielen Schaden anrichtete. Es ift im Vier 
ede gebaut, gewährt durch bie ungleihen Fenfter, durch 
die hohen Mauern einem fehr eigenthümlichen Anblid, 
und enthält eine Rüfifammer, eine Sammlung von 
Zrinfgefhirren, eine Meine Bibliothek, Kunft: und Na⸗ 
turalienfammlung, auch ein gewölbte Zimmer, in dem 
es nicht ganz gebeuer, Es fol nämlich in diefer Stube 
zu Zeiten eine grüne Ze umgeben, Die Schloß⸗ 
kirche bat eine gute Drgel. Die lettifche Kirche enthält 
eine Menge Monumente, zum Theil von ſchoͤnem Mars 
mor, welde ber verftorbene Fürft Saden errichten ließ. 
In der Mitte der Kirche erhebt fich das feinige. In ben 
Händen des Drbens ift Dondangen nicht lange geblier 
ben, es wurde ein Zafelgut der Erzbifchöfe von Riga, 
und fam von biefen durch Kauf an das Bistum Kurs 
land. Die Bifhöfe Muͤnchhauſen, Sliter und Berfewig 
pflegten nicht felten bier zu refidiren. Mit dem Unters 
ange bes Bisthums kamen Burg und Herrfchaft, Ans 

angs nur als Pfand von dem Herzoge Magnus von 

Holftein, an die von Bülow, und von diefen durch Hei— 
rath an bie von Maybel, die zugleich von 1617— 1656 
ben ganzen piltenfhen Diftriet unter dem Namen einer 
Staroftei pfandweife befaßen. Dietrid von Maydel, 
Erbherr auf Dondangen, Zierau und Puhnien, verkaufte 
Dondangen an feinen Schwager, den kurlaͤndiſchen Kanz⸗ 
ler Ewald von der Often- Saden, aus dem Haufe Bar 
den, den nachmals fein Bruder, ber heſſen-caſſelſche 
DObriftlieutenant Johann Ulrih von der Dften: Saden, 
beerbte. Johann, Ulrich's Sohn, der koͤnigl. preuß. Obrift: 
Kammerberr, geb. Staats⸗ und Kriegsminifter, Fürſt 
Karl von ber Often: Saden, ftarb kinderlos, den 31. 
Dec. 1795, nachdem er vorher dur Xeflament Don⸗ 
bangen feiner Gemahlin, einer geborenen von Dieskau, 
gegeben. Bon ihr Fam bie Herrſchaft in gleicher Weiſe 
an ben heutigen Befiger, ben Grafen von der Dflen- 
Saden. — Johann Friedrich Bankau, geftorben als 
Prediger zu Dondangen, im 3.1725, hat ein hiſtoriſches 
Gediht, Dondangen betitelt, binterlaffen; es ift aber 
nur in der Handfchrift vorhanden und vier Bogen flarf. 
v, Stramberg.) 

DONDI (Jacob de’), auf Lateiniſch Dondus oder 

de Dondis, ein berühmter Arzt, Phyſiker, Mathematiker 
und Philolog, wurde zu Pabua zu Anfange des 14. 
Sahrh. geboren. Seine Hauptfchrift, eine Materia me- 
dica, erſchien erft hundert Jahre nach dem Tode bes 
Derfafferd (zuerft unter dem Zitel: Promptuarium me- 
dieinae, Venet. 1481. fol., dann u. d. X, Aggrega- 
tor, Venet, 1543, 1576. fol., auch italieniſch ais Her- 
bolario volgare, Venet. 1536.) und fol, naͤchſt einer 
alphabetifchen Aufzählung der damals bekannten Gewaͤchſe 
und ihrer Heilkräfte, die erften botanifchen Abbildungen 
in groben Holsfchnitten enthalten. Außerdem ſchrieb er 
mehre phyſikaliſche und philologiſche ar die aber 
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Wanufeript geblieben find. Größern Ruhm aber erwarb 
er ſich Durch eine fehr künfiliche Uhr, welche Anton von 
Padua nad feinen Angaben verfertigte und welche im 
$. 1344 auf dem Palafte zu Padua aufgeftellt wurde. 
Jakob D. ftarb wahrfcheinlid um das 3. 1370. — Sein 
Sohn Johann de’ D., geitorben 1380, gleichfalls Mas 
thematiker und Arzt, war ein Freund Petrarca’s. Auch 
er verfertigte eine fehr berühmte Uhr, welche auf der 
Bibliothek des Herzogs Galeazzo Visconti von Mailand 
aufgeftellt wurde, und dem Künftler und feinen Nachkom⸗ 
men den Beinamen ball’ Drologio (Horologius ober 
de Horologio) eintrug. Aus der Familie der Dondi dal’ 
Drologgio, welche noch jetzt in Venedig und Florenz 
blüht, haben ſich in neuerer Zeit als Schriftfleller be: 
kannt gemacht: die Marchefen Anton Karl D. ball’ 
D. ald Verfaffer des Prodromo dell’ istoria de’ Monti 
Euganei (Padov. 1780), und Scipio ald Heraus: 
geber der Notizie sopra Jacopo e Giovanni Dondi 
dall' Orologio in den Saggj di Padova. Tom. U. 
p. 469. (Nad Euries, Biogr. univers. Art. Dondi.) 
je Sprengel.) 

DONDI DALL'’ OROLOGIO (Franeesco Sci- 
pione), Graf von Piove di Sacco, geb. zu Padua ben 
19. Ian. 1756, geft. dafelbft den 6. Dct. 1819. Nach 
vollendeten Studien auf dem collegio dei nobili in 
Modena, wo damals Epalanzani, Barbieri, Nuvolotti, 
Gafjiani, Paradifi und mehre andere ausgezeichnete Mäns 
ner fehrten, trat er in den geiſtlichen Stand durd Ans 
nahme eines Kanonikats an ber Hauptlirche feiner Bas 
terftadt. Vom 3. 1782 an durchlief er die verfchiebenen 
Amter des Domſtifts und gelangte im 9. 1807 zur 
Würde eines Bifchofs von Padua zur allgemeinen Freude 
feiner Mitbürger, unter denen fein Geſchlecht feit dem 
13. Jahrh. blühet, Freunde und Bekannte feierten, wie 
dies bei ähnlicher Veranlaffung in Italien zu geſchehen 
pflegt, biefes Ereigniß auf eine feiner wuͤrdige Weife, 
durch die Herausgabe mehrer werthvollen Schriften '), 
während er feinerfeitd die Sammlungen des Seminario 
mit Modellen, Münzen, Naturprobucten, Büchern und 
Handfchriften bereicherte, worunter insbefondere ein eigen= 
haͤndiges Schreiben von Francesco Petrarca an einen 
feiner Vorfahren, Giovanni Dondi, ſich befindet. Die 
treuefte Erfüllung der Pflichten feines Berufes mitten 
unter den Stürmen einer gewaltig bewegten Zeit erwars 
ben dem Biſchofe die allgemeine Achtung, bie tiefen 
Kenntniffe, die er in dem Kirchenrechte, der Kirchenge: 
ſchichte und ber Literatur befaß, bewogen nahmhafte Ges 
lehrte, vom denen wir nur Ziraboschi, Lanzi und Milin 
nennen, mit ihm in Briefwechfel zu treten; endlich wurs 
den ihm nad) und nach mannichfache Ehrenbezeigungen zu 
Theil, ald die Ernennung zum Doctor beider Rechte, zum 
membro elettorale del collegio dei savi, zum Baron beö 
Reiches, zum Comthur des italienifchen Drdens ber eifernen 





1) Siehe De varj opuscoli che vennero qui pubblicati nel 
soleune ingresso del cav, Scipione Dundi dall" Orologio a ves- 
covo della nostra dioceni, in da Rio, Giornale deli’ Italiana 
Leiteratura (Padova 1805). "lom. XX. p. 136, 
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Krone und zum Vescovo assistente aljsoglio papale, 
Seine gedrudten Werke?) find: 1) Discorso sopra i do- 
veri delle claustrali pubblicato per la professione- di 
donna Maria Ciera. (Padova 1780. 12) 2) Memoria 
sopra Jacopo e Giovanni Dondi. Diefer gelehrte Auffag 
über zwei feiner berühmteften Vorfahren fichet im zweiten 
Bande der Abhandlungen der Akademie der MWiffenfchafe 
ten zu Padua, der er felbft angehörte. 3) Due lettere 
sopra la fabbrica della cattedrale di Padova. (Pa- 
dova 17%. 4.) Gie enthalten ſchaͤtzbare Beiträge zur 
paduaniſchen Kunſtgeſchichte. 4) Sinodo inedito e Me 
morie della vita di Pileo Prata. (Padova 1795. 4.) 
5) Dissertazioni sopra l’istoria ecclesiastica di Pa- 
dova, (Padova, nel Seminario, 4.) Diefe Abbandluns 
gen, neun am der Zahl, erfchienen vom I. 1802 bis 1817, 
mit einer Menge erläuternder Kupfertafeln. Sie beweis 
fen den rafllofen Fleiß und dem Britifhen Scharffinn bes 
Verfafferd, der die Urkunden aus dem Capitelsarchiv 
fhöpfte. 6) Serie storico-eronologica dei canoniei 
di Padova. (Padova, nel Seminario 1805. 4.), vol 
feltener Notizen. 7) Sopra li eimiterj. (Padova 1809.) 
Hat zwei Auflagen erlebt. 8) Illustratio pagellae ca- 
suum reservatorum, (Patavii 1807.) 9) De more 
oseulandi annulum episcopalem. (Patavii 1809.) 
10) Dissertazione sopra li riti, Ja diseiplina e le 
eostumanze della chiese di Padova sino al XIV, se- 
colo. (Padova 1816. 4.) 11) Lettera postuma dell’ 
abate Gennari. (Padova 1807. 4.) Bezieht ſich auf 
Nr. 3. 12) Laudatio in funere Bernardi Marias 
Carendonii episcopi feltriensis, habita in aede me- 
tropolitana parisiensi coram Patribus nationalis 
Coneilii, XIII. Calend. octob. ann, MDCCCKL 
(Patavii 1812. 4) Das in Paris im I. 1810 begons 
nene Nationalconcil hatte Dondi gewählt, um die Trauer 
rede auf dad einzige Mitglied zu halten, welches daffelbe 
während feiner Dauer durch den Tod verlor. 13) Aloy- 
sio Lanzio, viro celeberrimo et doctissimo, epistola 
de argenteo vasculo inaurato, Stehet nebft is 
Antwort in da Rio, Giornale dell’ Italiana Lettera- 
tura. (Padova 1808.) Tom. XXI. abgebrudt. Die 
Verzierungen diefed Kirchengefäßes find auch bildlich dar⸗ 
geftellt. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

DONDIA. So nannte 8. Sprengel (Mem. de 
la soc. de Mose. V. p. 8), nah Jakob de’ Dondi 
(f. d. Art.), eine Pflanyengattung aus der zweiten Ord⸗ 
nung der fünften Linn&’fhen Glaffe und aus der Gruppe 
der Saniculeen der natürlichen Familie der Umbellife- 
rae. Ganbole behauptet, daß Neder (Elem, No, 306) 
fhon 23 Jahre früher diefelbe Gattung, zu Ehren des 
Naturforfcherd B. Hacquet (f. d. Art), Hacquetia 
genannt habe. Indeſſen haben die meiften neuern Bo« 
“tanifer den Sprengel ſchen Namen angenommen. Char. 
Die Dolde knopffoͤrmig, die Doldenhuͤlle fuͤnf⸗ bis ſechs⸗ 


2) Über die nicht gedruckten Schriften und die nähern Ber 
bensumftände des Biſchofs fiche —— di —— Sci- 
pione Dondi dall’ Orologio vescovo della nostra cittä, in da 
Ar: — dell’ Italiana Letteratura (Padora 1819), Tom. 

. p. 129. 
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biätterig, länger als die Dolde; die Kelchlappen ſtehen⸗ 
bleibend; die Frucht eiförmig, folide, faft dreirippig, mit 
converen Zwiſchenraͤumen. Die einzige befannte Art, D. 
Epipaetis Spr. (l. e. Gaudin fl. helv. IL. t. 3, Epi- 
pactis Matthioli, Astrantia Epipactis Scopoli ear- 
niol. n. 303, t. 6., Jacguin austr. V. p. 32. t, 11, 
Sturm, Teuiſchl. #1. 24, Hacquetia Epipactis 
Cand. Prodr. IV. p. 85.), ift ein flengellofed Kraut, 
mit perennirender didfaferiger Wurzel, geitielten, bands 
förmig getheilten Blättern, bdreilappigen, fpisgefägten 
Dlattlappen, edigen, fingerlangen Blüthenfchäften und 
gelben, zum Zhell männlichen, zum Theil bermapbrodis 
tifchen Blümcpen. Diefe zierliche Pflanze waͤchſt in Berg⸗ 
wäldern im Thale von Xofta, in Kärnthen, Krain, 
Kroatien, Siebenbürgen, Mähren, Böhmen und Schle— 
fien. Dondia Adanson, f. LecheaL. (4. Sprengel.) 
DONDISIA, So nannte Gandolle nad Jak. de’ 
Dondi (auf Lateiniſch Dondus; daher muß es Dondia 
und nicht Dondisia heißen) eine nur unvollftändig bes 
fannte und von Stigmatanthus Loureiro faum zu uns 
terfcheidende Pflanzengattung aus der Gruppe ber Guet⸗ 
tardeen der natürlichen Familie der MRubiaceen. Char. 
Der Keldy Freifelförmig, mit dem Fruchtknoten verwach⸗ 
fen, mit febr kurzem, fünfzähnigem Saume; bie Gorolle 
mit kurzer Röhre, welche inwendig mit jteifen, rüdwärts 
erichteten Borften bekleidet ift, und mit fünf Tangzuges 
pitzten Fetzen; die kurzen, dünnen Staubfäden find zwis 
fchen den Gorollenfegen eingefügt; ber Griffel ift ſaden⸗ 
förmig, in der Mitte angelhwollen und haarig; bie 
Narbe eiförmig; die Frucht unbekannt. D. Leschenaultii 
Cand, (Prodr. IV, p. 469.), bie einzige Art, welche 
Leſchenault auf den füblichen Gebirgen von Hindoſtan 
gefunden hat, ift ein glatter Strauch mit ſchlanken Zwei⸗ 
gen, gegenüberfiehenden, furzgeftielten, ablangen, an 
beiden Enden zugefpigten, ganzrandigen Blättern, klei⸗ 
nen, zugefpisten, binfälligen Afterblätthen und Eleinen, 
in den Blatts oder Zweigachſeln ſtehenden drei⸗ bis viers 
blumigen Blüthentrauben. Dondisia Scopoli, f. Ra- 
phanus 1,. (A. Sprengel.) 
DONDRA HEFAD, ober CAP DONDRA, bie 
füblichfte Spige Ceylons, 5° 56’ nörbl, Br., 80° 56’ 
öftt. 2. v. Gr. Im der Nähe befinden fich Überbleibfel 
eines einft ſtattligen Hindus Tempe. (Palmblad.) 
DONDUCCI (Giovanni Andrea), genannt Ma- 
stelletia, geb. zu Bologna 1575, bübete fh unter ben 
Garracci, gelangte aber nicht zu der richtigen Zeichnung, 
wodurch ſich die Schule diefer Meifter auszeichnete, vers 
ftand jedoch diefen Mangel auf eine geſchickte Weife zu 
verbergen; fchon dadurch, daß er das Nadte zu vers 
meiden fuchte, noch mebr aber dadurch, daß er fi 
großer Schattenmaffen bediente, welche es fchwieriger 
machten, die Umrifje genau zu verfolgen. Seine Eins 
ſicht in der Wirkung von Licht und Schatten ift indeilen 
wirflib zu bewundern. Später veränderte er feine Mas 
nier, und ging zu jenen lichten zarten Tönen von Guido 
Meni und Guercino über, woburd er aber weniger Glüd 
machte. Die reichhaltigften Gemälde führte er Nr einen 
geringen Preis aus. Zwei foldher Gemälde von großem 
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Umfange findet man in ber Kirche bes heiligen Domini: 
eus; in dem einen ruft ber ‚Heilige einen Mann, von 
einem Pferde, etöbtet, "ind Leben zurüd, in dem andern 
rettet er Sch vom mahen Untergange. — In feinen 
Landfchaften, welche er mit geſchickter Hand in einer hel⸗ 
len glänzenden Manier ausführte, fiebt man Zänze und 
Jahrmaͤrkte von kleinen geiftreihen Figuren. Viele feis 
ner großen Gemälde zieren die Kirchen feiner Vaterftadt, 
er felbit begab fich endlich in ein Klofter, wo er in einem 
hoben Alter farb. &. Malvasim, Felsina Pittrice. T. it. 
p. 160, und Fiorello T. IL p. 613. (4. Weise.) 

Doneau, f. Donellus, 

DONEGAL, Grafihaft in Irland, Provinz Ulfter, 
bat nördlich und weſtlich das atlantifhe Meer, oͤſilich 
die Graffhaften Londonderry und Tyrone, füdlich bie 
Grafihaft Fermanagh und bie Bai von Ballyfbannon 
zu Grenzen. Sie erfiredt fi gegen 70 engl. Meilen 
im bie Länge, von 12 bis 35 im die Breite, und enthält 
1725 Meilen Areal, ber größte Theil der Oberfläche 
aber ift wüfl. Man rechnet, daß nicht weniger als 70,000 
Morgen Landed nur Sumpf oder Gebirg find, Zwiſchen 
die Domegalgebirge tritt der Meeresarm Lough Swilly 
._ Außerdem gibt es mehre größere und kleinere Seen. 
Flüffe ‚find: Fin, Dale, Eme, Esk, Guibarra, Das 
Land ift in fünf Baronien eingetheilt, und enthält 42 
Kirchſpiele mit 30 fogenannten Städten, die aber zum 
Zheil nur aus 20 bis 30 Häufern beftehen, und angebs 
lich mit 500 Dörfern. Die Einwohnerzahl wird gegen 
200,000 angegeben. Die Hauptmanufacturgmweige find 
Garn, Leinwand und wollene Zeuche; auch wird viel 
Branntwein (Whisky) und Kelp bereitet. Die Bauern 
an der Küfte hält man für die echte irländifche Urrace, 
die fih von den Bewohnern des Inlandes fehr unter⸗ 
ſcheidet, und durchaus die englifhe Sprache nicht kennt. 
Durch die ganze Grafſchaft findet man zahlreiche Ruinen 
von alten Schloͤſſern und Kloͤſtern A m und fonft 
noch viele Altertbümer. Haupftadt ift Lifford, (H.) 

DONEGAL, Stadt in ber gleichnamigen Grafs 
fhaft an der Bai Donegal auf der Weſtküͤſte der Infel 
bei ber Mündung des Est, mit einem Hafen, 554 Häus 
fen und 4052 Einwohnern. Gie ift fehr im Verfall. 
In der Nachbarſchaft fieht man die Ruinen eined 1474 
erbauten Kioftere. (H.) 

DONELLUS (Hugo), in der Landeöfprache Hu⸗ 
gues Doneau, geb. zu Chalons sur Saone im J. 
1523 oder 1527 (fein Geburtsjahr ift ungewiß), fludirte 
die Rechte in Zouloufe unter Gorad und Duferrier, und 
zu Bourges unter Equinard Baron und Franz; Duarein, 
und erhielt bafelbft 1551 bie Doctorwuͤrde. Auf Duas 
rein’d Empfehlung erhielt er dort durch den Kanzler 
P’Hopital, im I. 1551 eine Profeffur, rüdte jedoch nicht 
in die vier Jahre fpäter eröffnete Stelle bes Baudouin 
ein, indem ihm in biefer Hinſicht Cujas vorgezogen 
wurde. Über diefen Vorzug richtete er eine Beſchwerde 
an den Kanzler, vie jedoch von demfelben unter dem 
3. Auguft 1555 (die Antwort des Kanzlers ift in Do- 
nelli opera posıhuma. [Hanov. 1604.) p. 268, ſowie 
Doneau's Erwiederung auf diefen Brief, ebendafelbft 
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p. 269— 276 abgebrudt) in etwas harten Worten zus 
rudgemwiefen wurbe; weshalb er lebenslaͤnglich mit Eujas 
zuͤrnte und einer feiner beftigften Gegner geworden iſt. 
Daß er von Bourges fih nah Orlsans als Profeffor 
begeben, ift ein Irrthum; er befand fich noch an dem 
eriten Ort, ald im J. 1572 die Bartholomäusnacht 
auch bort dad Morden herbeiführte. Da er Proteftant 
war,- und in bie größte Lebensgefahr gerieth, fo brach⸗ 
ten ihn feine Zuhörer, namentlich die teutfchen Stubens 
ten, verkleidet aus der Stadt; er floh nad ton, von 
da nad Genf, und wurbe, nachdem er fich dort einige 
Zeit Tang aufgehalten hatte, von dem Kurfürften Fries 
rich IIL von der Pfalz, nah Heidelberg als Profefior 
berufen, wo er aud einige Jahre bie Stelle des erjten 
Lehrers der Mechte bekleidete. Friedrichſs Sohn und 
Nachfolger Ludwig IV. begann aber die Proteftanten zu 
drüden, und fo legte Doneau im J. 1579 fein Amt 
nieder, und begab jich nach Leyden, wohin er als Pros 
feffor berufen war. Hier beging er die Unvorfichtigkeit, 
fih im J. 1587 in die Verfhmwörung des Grafen von 
Leiceſter, der Holland ber englifhen Krone zu unterwers 
fen beabfichtigte, einzulaffen; er mußte daher im I. 1588 
dad Land verlaffen, und begab ſich nach Teutſchland, 
wo er endlich von der Meiheftabt Nürnberg zum Pros 
fefjor in Altorf berufen wurbe, und bafelbft im 9. 1591 
ben 4. Mai verftarb, Sein Schüler und Lobredner war 
Scipio Sentilis, fein Feind Giffen (Giphanius), der in 
Bezug auf feinen Vornamen das ovdiv üyıdsz auf ihn 
anmwanbte, 
Die Urtheile über feinen Werth als Rechtslehrer 
find fehr verfchieden; Giffen bat ihm Weitſchweifigkeit 
und Unbekanntſchaft beinahe mit Allem, was nicht das 
Corpus Juris war, vorgeworfen; wogegen andere, na⸗ 
mentlih die Neuern, ihn ald einen gei ichen und treff⸗ 
lichen Theoretiker betrachten; ein Urtheil, in welches 
Haubold ') und v. Savigny) einſtimmen. Giffen's Ur⸗ 
theil wird einigermaßen durch eine Aneldote unterſtützt, 
welche Pynacker ), Profeſſor zu Franecker, dahin erzählt: 
Intellexi ex meis collegis, Magnum istum Hugonem 
Donellum cum professione Lugduni Batavorum fun- 
geretur, nunquam ausum fuisse apocham sive quie- 
tantiam accepti trimestris salarii proprio Marte con- 
— — semper ad collegarum suorum opem 
eonfugisse, et cum dicerent eam posse sub lingua 
Gallica, vel etiam Jatina eonscribere, non tamen 
sibi tantum sumere audebat, metuens semper ali- 
quam exerrationem, Se 
Doneau’s Schriften find: 1) Commentaria in tit, 
Pandectarum de usuris, nautico foenere, de fructi- 
bus, caussa et accessionibus et de mora. (Paris 
1556. 4) 2) Ad legem Justiniani de sententiis, 
quae pro eo quod interest proferuntur, sive de eo 
uod interest, liber. (Paris 1561. 4, Neuftadt 1580, 
Itorf 1589). a Donello recognitus (Ap. Carterium 
1596. Leyden 1630). 3) Comment, ad tit. Dig. de 


2) Lehre vom Befige. 


1) Inst, jur. Rom. liter. p. 71. 
3) Primordia juris Justinianei in der Dedication, 
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rebus dubiis. (Bourges 1571. Antwerpen 1584.) 4) 
Comment. ad tit. Cod. de pactis et transaett, (Bours 
es 1572. Paris 1573. Göln 1574.) 5) Zachariae 
urnesteri Defensio pro justo et innocente tot mil- 
lium animarum sanguine in Gallia effuso adversus 
Monlucii calumnias. 1573 und 1579, (Der Biſchof 
Montluc fehrieb im 3.1572 einen Brief an die polnifchen 
Stände, um ben Prinzen Heinrich bei der Königswahl zu 
empfehlen, und nachher noch eine befondere Bertheidigunges 
fchrüit gegen die Vorwürfe, die demfelben über die Blut: 
hochzeit gemacht wurden, beide unter dem Zitel: Epi- 
stola Johannis Monlueii .. Ejusdem Monlucii de- 
fensio... Gegen diefe Schriften erſchien die obige des 
Doneau unter dem angenommenen Namen Zacharias Fur: 
neſterus. Hiegegen ſchrieb Gujas anonym eine Vertheis 
bigung bed Montluc unter dem Xitel: Praescriptio, 
welche zuerft zu Antwerpen im 9. 1574, und in einer 
franzoͤſiſchen Überfegung 1575 herausfam, Aber auch 
Doneau antwortete wiederum in einem fehr beftigen Tone; 
welche Antwort zugleih mit ber Schrift des Cujas 
1575 gebrudt worden ift, und in die Ausgaben der Opp. 
Cujaeii von 1658, 1722, 1758 aufgenommen ward, 
Vergl. Leiong bibl, hist. de France, T. II, p. 261.) 
6) Comment. ad tit. Dig. de praescriptis verbis et 
in factum actionibus. (Heidelberg 1574, 1580.) 7) 
Comment, ad tit. Inst. de actionibus, (Antwerpen 
1581. Ap. Gabr. Carterium. 1596. Lugd. Bat. 1620.) 
8) Tractatus de pignoribus et hypotheeis. (Francof. 4.) 
9) Tractatus de aedilitio edicto, evictionibus, et 
duplae stipulatione, de probationibus, fide instru- 
mentorum et testibus, ebendaſelbſt. 10) Comment. 
ad tit. Dig. de rebus creditis seu mutuo, de jure- 
jurando, de in litem jurando, >ondietione ex lege, 
triticiaria, et de eo quod certo loco, (Antwerpen 
1582. Fol. Franff. 1626. Fol. 11) Comment, ad Co- 
dieis Justinianei partes quasdam. (Lugd. Bat. 1587. 
Fol.) 12) Comment. ad tit. Digestorum de diversis 
regulis juris, (Antwerpen) 13) Comment, ad tit. 
Dig. de Verborum obligationibus. ($ranff. 1599, 501.) 
14) Commentariorum de jure eivili viginti octo, in 
quibus jus eivile universum singulari artificio atque 
doetrina explicatum eontinetur, (Franff. 1595, 1596. 
501.) (Sein foftematifches Hauptwerk, vollendet von 
Scipio Gentilis. Neue Ausgabe von König und Bus 
ber. Einen Auszug lieferte Hiliger unter dem Xitel: 
Donellus enueleatus, grundſchlecht, da die Darftellung 
des Ganzen, die den eigenthumlihen Werth beffelben 
ausmacht, übergangen, und nur einzelne Säte ausge: 
boben werden.) 15) Hugonis Donelli opera postuma 
et aliorum quaedam, ex bibliotheca Seipionis Gen- 
tilis, (Hanoviae 1604.) Bufammengedrudt find die 
Opera, cur. Barth. Franc. Pellegrini. (Lucene 
1762 — 1770, in zwölf Folianten.) — (5. vorzüglich 
Gundling, fleine teutihe Schriften. Nr. 11. Nice- 
ron, 21. Thl. Haubold inst, jur, lit. No, 68, ete. 
, (Spangenberg.) 
DONEZ (ber Heine Don), ein Fluß im europdis 
fhen Rußland, der unmeit Belgorod im Gouvernement 
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Kursk entfpringt, Anfangs von Norden nah Süden 
läuft, fodann den Oskol aufnimmt, aber von Mühlens 
werten fehr eingelchräntt ift, und nachdem er etwa + 
Meile von dem Städtchen Isgom feinen Lauf von Wes 
fien nah Oſten genommen hat, oberhalb Dmitria, im 
Zande der donſchen Koſaken, in ben Don fällt. Durd 
bie an ihm angelegten Mühlen ift er jest ganz unſchiff⸗ 
bar gemacht worden, indem man in ihr nicht etwa fefte 
Mühldämme, fondern Daͤmme von Mift gefchlagen hat, 
welche der Gewalt des Waſſers nicht widerfiehend fort 
eriffen werden, fein Bette immer mehr und mehr vers 
chlemmen, das MWaffer, weldes ohnehin wegen ber in 
berfelben enthaltenen Kalktheilhen nicht fehr geſund if, 
faul und ungefund machen und durch ihre Autdünftung 
die Luft verpeften (Journal von Rußland, 1. B. Nov, 
1794, &. 333). Cine folhe, gegen alle Polizeigefee 
verftoßende, übertriebene Ökonomie follte zum Belten 
des Staats und zum Vortheile der Einwohner der Statts 
halterfchaft Charfom, wo jened Unwefen befonders ftatts 
findet, nody mehr in Hinſicht auf ihre Gefundheit, völli 
unterfagt werben, wenn man auch nicht auf die Schiff: 
barkeit diefes Fluſſes fehen wollte, Seine Ufer haben 
von der Stabt Belgorod an bis an feine Mündungen, 
ftarfe Holzungen und Kreideberge, welde auch auf dem 
rechten Ufer des Don bis zu feinem Ausfluß ins aſowſche 
Meer fortftreichen. Daß der Donez ſchon in den älteften 
Zeiten fchiffbar war, fiehet man unter andern daraus, 
weil der griechifche Kaifer Theophilus um die Mitte des 
9. Jahrh. an den Ahan von Chazar einen Gefandten 
nebft Booten und Arbeitöleuten fchidte, um bei der Ers 
bauung der Feftung Sarkal, dem jegigen Belgorod am 
Done, Hilfe zu leiften. Der Gefandte ſowol als die 
Arbeitsleute gingen bis an ihren Beflimmungsort in 
Booten (Schlözer’s nord. Geſch. ©. 530 fg.), folge 
lich muß bamald der Donez fogar bis nad Belgorod 
ſchiffbar geweſen fein. (J. C. Petri.) 
DONEZK, eine neue Kreisftabt in ber ruſſiſchen 
Statthalterihaft Iefaterinoslam am Donez, welche im 
3. 1784 bei der neuen Drganifirung der Statthalters 
Tchaftöverfaffung aus einem vormaligen Kirchborfe Mu 
einer Kreisftadt erhoben wurde; ift noch zur Zeit ein 
geringer Ort und erft im Werben begriffen. (J. C. Petri.) 
ONGAL, Solvaths, Königs in Schottland Sohn 
und Nachfolger des Gongal, fam um bad J. 874 zur 
Megierung. Er zeichnete ſich durdy eine große Strenge, 
befonderd gegen die jungen Krieger aus, bie ihnen fo 
unerträglich wurde, daß fie den Prinzen Alpin, einen Sohn 
bes Königs Achaſus, nöthigten, fi an die Spitze einer 
Empörung zu flellen, Alpin willigte zwar ſcheinbar ein, 
begab ſich aber zum König und entbedte ihm die Ver⸗ 
fhwörung. Die Urheber des Aufruhrs wollten num bie 
Schuld von ſich ab und auf den Alpin wälzen, allein 
Dongal, bereit von ihrem Vorhaben unterrichtet, ließ 
fie ſaͤmmtlich gefangen nehmen und hinrichten. D. wollte 
Darauf dem Alpin zu der Herrſchaft über die Picten ver: 
beifen, die ihm nad dem Ausſterben der Regenlen diefes 
Volksſtammes nah einem alten Erbrechte zukam. Als 
die Picten ſich weigerten, ihn als ben von ihnen fremd 
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geachteten Herrfcher anzunehmen, überzog er fie mit Krieg, 
in welchem er aber nichts ausrichtete, da feine Fahrzeuge 
bei dem Übergange über bie Spei firandeten. Die 
ſchaft der Schotten über bie Picten nahm num ein Ende, 
nachdem fie fieben Jahre gedauert hatte*). (Rauschnick.) 
DONGARD, bes Königs in Schottland Eugen 
Sohn, regierte vom 3. 452 bis 457. Unter feiner Res 
— wurde der Pelagianismus hier ausgerottet. S. 
alladius A) 
DONGO auch DUNGO, eine Gemeinde und Haupts 
ort des Diftrictes Nr. VII, von welchem ber Diftrict 
felbft den Namen bat, in ber Provinz Como bes loms 
bardifchen Koͤnigreichs, am norbweftlichen Ufer bes roman 
tifchen Gomerfees, am Ausgange eines volkreichen Thales, 
an ber Mündung des Dongofluffes in den See, zwiſchen 
ben Dörfern Muffo und Gormafino, zwei Miglien von 
Gravebona entfernt, in einer großartigen und malerifchen 
Umgebung, mit einem Gemeinderathe (Consiglio comu- 
nale), einem #, k. Diftrirtscommiflariat, einem Schul⸗ 
Diftrictöinfpectorat, einer Batholifhen Pfarre, einer Pfarrs 
fire zum beil. Stephan, welche ganz einfam im See 
u und für alle Beftanbtheile (Prazioni) biefer Ges 
meinde beftimmt ift, einem reichhaltigen Eifenbergwerke 
unb minder ergiebigen Kupfergruben; einer zwedmaͤßig 
eingerichteten Eifengießerei des Herm Rubini, mit einem 
ochofen, Eifenhammers, Kupfers und Eiſenblechwalzwer⸗ 
en, wo aud Kanonen und Eifengußwaaren von jedem 
Gewichte gegoffen und trefflihe Eiſenbleche angefertiget 
werben. Hier erzeugt man auch viele mathematifche und 
phyſikaliſche Inftrumente und treibt damit einen ſtarken 
Haufirhandel nah Zeutfchland. Der hiefige Hafen, wels 
her vom Staat unterhalten wirb, hat einen Flaͤchenraum 
von 130,000 Metres, und bei gemöhnlihem Wafferſtande 
eine Tiefe von 220 Metres.” Bei gewöhnlicher Witte⸗ 
rung geben täglih Schiffe, welche Waaren und Leute 
mitnehmen, von Gravedona, wo bie Prätur ihren Sig 
hat, und welches 370,300 Metr. entfernt ift, von Mes 
naggio, 12,962 Metr. Entfernung, und von Pellano, 
9259 Entfernung, zu beflimmten Stunden nah Dongo 
und zurüd. Am 7. und 8. December werben hier ziem⸗ 
li befuchte Jahrmärkte gehalten. Zu diefer Gemeinde 
ver die Drte Barbignano, Campedi, Martinico, 
egbia und Mofenizonico, mit einer Filial«, einer Ne— 
benfirhe und einer offenen Kapelle; fie bilden Beſtand⸗ 
theile oder Bruchftüde von Donge. Zu dem Diffrict 
gleichen Namens gehören 11 Gemeinden, welche theils 
am See, theild im benachbarten Thal und Gebirge lie— 
gen und zu dem Werbbezirfe des 43, Linien = Infanteries 
tegiments gehören. (G. F, Schreiner.) 
ONGOLA, —— eine Provinz Nu⸗ 
biens am Nil, welche fi von bus bis Gebel: Defa 
erſtreckt, zwiſchen welden beiden Punkten die Südmwefts 
fpige einer großen parabolifhen Krümmung des Nils 


liegt. Längs dem Flußufer gemeffen nimmt die Pros 
vin) eine Ausdehnung von 60 Stunden ein. An ben 
meiften Stellen ift wenigftend eine Seite des Ufers mit 
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zuweilen flunbenbreiter bebaubarer Ebene begrenzt; bie 
zahlreichen Infeln find durchgehends von uͤppiger Frucht 
barkeit; das, was nicht zum Aderbaue benutzt wird, ift 
mit Eräftigem Baumfchlage bewachlen; felbft die vom Nil 
entferntern Gegenden haben, in Folge ſchwacher Regen, 
in den Niederungen Buſchwerk. Die ganze Landſchaft 
ſcheint ein großes, troden gelegted Seebeden mit frucht« 
barer Ebene zu fein, oben und unten von Feldengen eins 
efchloffen, durch beffen Horizontalboden der N fi in 
langenwinbungen bewegt. Sehr weite, fruchtbare Thal⸗ 
ebenen breiten ſich bis Hannek aus und zmwifchen ben 
Stromarmen liegen fruchtbare Infeln. Nirgends ift Fels: 
land, und zur Zeit der Überfhwenmung hat der Nil eine 
Breite von zwei bis drei Meilen. 

Die Witterungsphänomene wiederholen ſich im Laufe 
des Jahres mit ziemlicher Regelmäßigkeit. Die Winters 
monate December und Januar zeichnen fi bäufig durch 
kalte Nächte aus, und felbft während des Zages ift es 
bisweilen unangenehm frifch; ja man hat Beifpiele, daß 
die ftebenden Wafferftellen in der Wüſte fih mit zoll: 
dider Eisrinde belegten. Diefe Kälte ift befonderd den 
Kindern fehr nachtheilig. Februar und März find ſchon 
warm zu nennen. Die fchnelle Zunahme der Wärme trägt 
zur Entwidelung einer Eleinen Fliege bei, die ſich 
großen Schwärmen über die Fläche des Nilthals verbreis 
tet und Menfchen und Thieren durch ihren Stich läftig 
wird. Im April pflegen fih Stürme aus Norbweit eins 
uftellen, die von ungemeiner Heftigkeit find; zu andern 

eiten wechfeln in biefem Monat und im Mai Wind: 
flilen mit heftigen Norboftwinden. Sm Anfange des Juni 
zeigen fi) zumeilen Gewitter; frifbe Norbmweitwinde mil: 
dern die Die, der Himmel ift oft bewölkt, Je nach 
den Jahren ergiefien ſich die diden Wolken in mehr oder 
weniger heftigen Schauern; die ſtets von heftigen Wind⸗ 
fiößen aus verfchiebenen Weitgegenden begleitet find. 
Ende Septemberd und Octobers pflegt ſchwacher Sübwind 
u weben, der häufig den Horizont mit Mebel überzieht. 
m November ift fein Wind vorberrfhend und dad Wet: 
ter fehr angenehm, heiter und befländig. Der Nil fängt 
in der Mitte Mai's zu wachſen an. 

Während bed Sommers entwidelt ſich gewöhnlich 
im Nilthal ein ſehr gefährliches epidemiſches Fieber; aus 
oft erprobter Erfahrung weiß man, daß fern von dem 
die Vegetation befördernden Erdſtrich in ben fandigen 
Ebenen nichtd mehr davon zu fürdten if. Nachdem ein 
Paar Tage lang der Kranfe durch eine beflemmende 
Hitze beängftigt worben, entwidelt fib eine Entzuͤndung 
des Nervenfyftemd, das in beftiges Delirium ausartet; 
am achten ober neunten Zage erfolgt der Tod. Unter: 
bleibt die Nervenentzündung, fo pflegt fi nad einiger 
Zeit ein fchleihended Fieber einzuftellen, von bem ber 
Patient lange gequält wird. Unter den übrigen Krank⸗ 
beiten der Provinz find Blattern und Syphilis am haͤu⸗ 
figften. Augenkrankheiten find felten, Blindheit von Blats 
tern auögenommen; aber man findet viele Leute von mitts 
lerm Alter, die vom Staare geblendet find, befonders 
folche, welche öfterd Reifen durh die Wuͤſte gemacht 
hatten. 
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Im biefer Gegend waren einft bie mächtigen Empos 

rien Meros und Napata; nachdem beide untergenangen 
waren, warb D. ein wichtiger Ort; fie fcheint erft nach 
dem Falle von Napata erbaut zu fein. Sie hatte, nach 
AbousSelah, viele ſchoͤne Häufer, breite Straßen und 
Kirchen. Das Königsgefhleht war ein halbes Jahrtaus 
fend im Stande, den Khalifen Widerſtand entgegenzus 
fegen, bis auch feine Beherrſcher mehr durch innern Zwift 
und Zreulofigkeit, als durch dußere Gewalt geflürzt wurs 
ben. Im I. 1275 ward fie erobert und zerflörtz groß 
war bie Beute der Mufelmänner an Silber und Gold, 
(S. das Nähere unter Nubien.) 

In den legten Jahrhunderten bilbete D. ein Reben, 
welches bem Namen nach dem in Gennaar regierenden 
Fürftenhaufe ber Funghi untergeorbnet fein follte; eigene 
Könige, die über das ganze Land regierten, waren längft 
verfchwunden, und in neuerer Zeit herrſchten von einans 
ber unabhängige Meliks auf Argo, in Handad, Dongola 
Agufa und Korti, bie von Sennaar aus belehnt wurden, 
Die Shafies Araber hatten aber das Anfeben der Fürften 
von Sennaar ſehr geſchwaͤcht; nad Belieben fetten fie 
in der —— D. Meliks ein und ab und erhoben einen 
willkürlichen Tribut. Nur die Meliks von Argo, aus 
der Familie von Sibera, welche von den frühern Koͤni⸗ 
gen von D. abſtammen ſoll, erhielten ſich mit gewaffne⸗ 
ter Hand in Anſehen. 

Allgemein waren bie Shafies Araber wegen ibrer 
Näubereien verhaßt; ald daher die aus AÄgypten vertries 
benen Mamlufen fih nah D. zurüdzogen, wurden fie 
mit offenen Armen aufgenommen; bald bemädhtigten fie 
ſich ſelbſt des ganzen Landes, doc ließen fie die alten 
Meliks im Beſitz ihrer Leben und begnügten ſich mit 
mäßigen Abgaben. Im J. 1820 unternahm Mehmet 
Ai Paſcha feinen Zug nach Sennaar; beim Ausmarſche 
der türkifhen Armee zogen ſich die ſchwachen Reſte der 
Mamlufen nah Dar: Fur und Ismail Paſcha unters 
warf fid) im November nach der Schladt bei Korti die 
ganze Gegend. Das Land bildete bei Riwpell's Anweſen⸗ 
beit eine türtifche Provinz, jedoch mar er der Meinung, 
baß der Zufland, welchen er antraf, von feiner langen 
Dauer fein Eönnte, da die Ginfünfte die mit der Vers 
waltung verbundenen Koften faum bedten. Und dennoch 
hatten die Zürken eine große Menge brüdender Abgaben 
eingeführt, fodaß die Bewohner diefe kaum bezahlen koͤn⸗ 
nen. Häufig finden daher heimliche Auswanterungen 
nach Ägnpten ftatt, obgleich dieſes freng verboten ift. 

Inden Rüppell annimmt, daß auf ein zur Befruchtung 
ber Felder dienendes Waſſerrad 18 Menſchen fommen, fins 
bet er die Zahl der Bewohner 94,500. Werden dazu noch 
bie Schiffer auf den ber Regierung gekörigen Barken und 
einige Araberflänme gerechnet, fo ſteigt diefe Zahl bis zu 
104,250. Die Bewohner zerfallen in zwei Hauptelaffen, 
die Barabra und die eingemwanderten Stämme. 

, Die Barabra *) find Nachtommen der alten Äthio⸗ 
pier, aber obgleich fie in der Folge mehrmals unterjocht 
*) Wir haben fie erft durch Rüppell’s Reife näher Ernnen ger 


lernt; deshalb gebe ich bier nochmals eine Charakteriſtik des Vol⸗ 
les, obgleich bereits Th. VII. ©. 341 davon die Rede war. 


DONGOLA — 49 — DONGOLA 


wurden und ſich vielſach mit fremdem Blute miſchten, ſo 
findet man bei aufmerkſamer Forſchung doch noch verein⸗ 
zelt die alten Nationalgeſichtszuge, die und ihre Vorſah⸗ 
ren in den Bilbwerfen aufgezeichnet haben. Gin läng» 
ih ovales Geſicht, eine ſchoͤn gekrümmte, gegen die 
Spise etwas zugerundete Nafe, verhaͤltnißmaͤßig dicke, 
jedoch nicht fchnutenförmig aufgeworfene Lippen, zurüds 
fiehendes Kinn, ſchwacher Bart, lebhafte Augen, ftarf 
gelodtes, jedoch wolliged Haar, fchöner Körperbau, durchs 
gehends nur von mittlerer Größe, eine brongene Haut: 
farbe, bilden im Allgemeinen das Äußere der Dongolawi, 
Die Sprache enthält Worte von wenig Sylben, die ſich 
meift in Vocale endigen, und fcheint eine Negerſprache 
zu fein, Viele Barabra fprechen das Arabifche, aber 
wenig freie Araber halten es ihrer für würdig, das Ber: 
beriſche zu erlernen; beide Volksſtaͤmme halten ſich von 
einander abgefonbert, und eheliche Verbindungen zwifchen 
ihnen find fehr felten. Beide Stämme haben jedoch eis 
nierlei Kleidung. Gin großes, von Fett und Schmuz 
durchzogened baummollenes Zub, über die Schultern 
und Xenden geworfen, bilden den ganzen Anzug der 
Männer; ihre von Butter triefenden Haare hängen ib: 
nen, in Eleine Rodenftränge gewidelt, nach dem Naden. 
Jeder hat am linken Oberarm ein kurzes Meffer anges 
bunden, nebft einigen in 2eber u gefchriebenen 
Zauberformeln. Geht der Berber über Feld, fo trägt er 
ein durch einen kurzen Riemen quer über den Arm u 
des gerades Schwert von teutfcher Arbeit, welches über 
Ägypten hierher gebracht worden ifl. — Der Anzug ber 
Meiber befchränkt ſich auf ein weißliches Baummollentuch 
mit breiten rothen Streifen an dem Endfaume, welches fie 
ſelbſt verfertigen. Sie werfen es über die Schultern 
wie die Männer; zumeilen bebeden fie ſich auch damit 
die hintere Hälfte des Kopfes, ober umfchürzen fich das 
mit die Hüften bei Arbeiten, wo fie bie Hände frei bas 
ben müffen. Nafen und Ohren ſchmücken fie mit diden 
filbernen Ringen. Die Wohlhabenden tragen häufig an 
Armen und Füßen filberne Spangen und an dem in 
dünne Zoͤpſchen geflochtenen Haupthaare filberne Gloͤck⸗ 
chen; die Seiten des Kopfeö und den Hald verzieren fie 
mit Glasperlen und unförmlichen Kugeln von Bernſtein; 
filberne Fingerringe mit oder ohne polirten Karniolſtein 
find flarf in der Mode. Die Mädchen tragen bis zu 
ihrer Verheiratbung einen lebernen Zrottelgürtel um die 
Lenden und werfen zumeilen noch ein baummwollenes Tuch 
um bie Schultern. Um bie Weichen binden fie an eine 
Schnur gereibete, längliche, aollgroße Karniolftüde, deren 
äußere Fläche unregelmäßig polirt if. Die Anaben ge 
hen bis ind zehnte Jahr ganz nadt, dann winden fie 
fich einen Lappen um die Schamtheile. 

Die vorzüglichfte Befchäftigung ber Barabra iſt 
Aderbau; doch fleigt der Mil nicht mehr fo hoch, um 
Das ganze Land 3 uͤberſchwemmen, und das Waſſer 
muß daher durch Maſchinen gehoben werben. Jährlich 
werden zwei Ernten gemacht, jedoch nicht ſaͤmmtlich auf 
Dem naͤmlichen Aderflüde; die erſte wird im September 
gleich nach der Überſchwemmung gefäet und im Januar 
gefchnitten; die andere folgt Er darauf und gelangt 

%. Encptt. b. W. u. K. Erſte Section. Vu, 


im Mai zur Reife. Man fäet Durra, Mais und Doghen, 
feit der tuͤrkiſchen Statthalterfchaft auch Weizen und Gerfte. 
An dem Uferfaume bauet man Lupinen und Bohnen, die 
ohne künftlihe Bewaͤſſerung gedeihen. Jedes Waſſerrad 
hat einen Eleinen Diftrict, der mit Baumwolle, Bamien, 
Zwiebeln und Tabak bepflanzt if. Die Tuͤrken haben 
eine fo große Abgabe auf den Aderbau gelegt, daß faft 
ber ganze Ertrag abgegeben werben muß, und das Elend 
bed Volkes wird immer größer. 

Faſt alle Schafe find wegen ber Armuth des Vol⸗ 
kes nach und nad zu Markte gebracht und von den tür: 
kiſchen Soldaten verzehrt worden. Pferde findet man 
faft nirgends, Im J. 1814 oder 1815 fiel deren eine 
große Anzahl an einer Viehfeuche, und bie übrigyeblies 
benen kamen fpäter faft alle in die Hände ber türkifchen 
Soldaten, ſodaß die ehemals mit Recht berühmte Pfer: 
derace ald erlofhen anzufehen if. Die Efel find zahl: 
reih, aber ſchlecht. Kameele find im geringer Zahl 
vorhanden und ebenfalls ſchlecht. 

Die Bewohner begnügen ſich gegenwärtig mit ephe: 
meren Strobhütten, und dieſe enthalten nur fehr arms 
feligen Hausrath. Cinige von Dattelftriden oder Lebers 
ftreifen geflochtene Bettjtellen, mehre Strohmatten, eine 
Steinplatte, um bad Getreide zu mablen, eine flache 
Lehmpfanne, auf ber das Brod gebaden wird, nebft den 
dazu gehörigen drei Lehmpfeilern, einige flache Schüffeln, 
von Dumpalmen geflochten, einige Eleine irdene Töpfe, 
einige Kürbisflafhen für die Butter umd ein Gefäß zur 
Aufbewahrung ber Pomabe, endlich einige Kürbiöfchalen 
zum Darreichen ber Speife bilden das ganze Mobiliar. 
Die Speife ift ſehr elend. Häufig ; ihre Nahrung 
nichts als in Waffer gekochte Bohnenblätter mit einem 
Aufguffe von Bamienbrühe, gefäuerte Milch und Durra⸗ 
brod; ihre einzige Ergögung ift dad Bufagetränf, eine 
Gaͤhrung des Wafferaufguffes auf von gekeimten Durra: 
koͤrnern gefertigten Brodkuchen. 

Die Männer find meiſtens träge; die Weiber müf: 
fen die Hauswirthfhaft und den Aderbau beforgen und 
die Baumwolle reinigen und verfpinnen. 

Im achten Iahre werden die Mädchen ausgeſchnit— 
ten, im zehnten oder eilften von ben Männern den Muͤt⸗ 
tern abgefauft. Haben biefe den ganzen Preis erhalten, 
fo werden die Meiber aufgefchnitten; nach erfolgter Ges 
burt wird die Öffnung durch Auffrifhung der Wundräns 
der wieber zum Verwachſen gebracht; fie bleibt in diefem 
Buftande fo lange, ald fie das Kind flillt, und num wird 
die Öffnung wieder erweitert. — Freudenmäbchen find in 
großer Menge vorhanden und nicht fehr verachtet, ba fie 
in jeber Wohnung zugelaffen werden und in jeder Ges 
ſellſchaft willkommen find. Überhaupt iſt die Sittenlofigs 
keit fehr groß, und fat jede Frau treibt mit ihrer Schoͤn⸗ 
beit Handel; Ehefcheidungen find baher häufig. 

Der Islam ift zwar berrfchend, indeſſen befolgen 
bie Dongalawi außer den Ramadanfaften felten eine ans 
bere Religionsceremonie. Nur zuweilen verrichtet einer 
in Folge eines Gelübdes auf einige Wochen mit großer 
Regelmäßigkeit die verorbneten Gebete. 

Für den Handel mit dem Auslande hat die Pro: 
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werden nach Schendi, Kordofan und Ägypten geführt. 
Ehemals gab es hier angefebene Handelöleute, die regels 
mäßige Reifen nad Sennaar, Korbofan und Dar: Zur 
machten, deren Probucte fie nach den nördlichen Nilläns 
dern führten; befonders waren die Kaufleute von Hans 
dak durch diefen Verkehr zu Reichthum und Anfehen ges 
langt. Aber bdiefer — ift durch die legten Kriege 
und Mehemet Ali's Monopolſyſtem gänzlich zerflört. Nur 
ein armfeliger Kleinhandel befchäftigt einige Krämer, welche 
die erotifhen Landesbeduͤrfniſſe auf den Öffentlichen Märk+ 
ten ber Dörfer feilbieten. 

Zu den größten Vergnügen ber Bewohner gehören 
Mufit und Zänze Beim Zanze wenden fie zwei Kür: 
bisfhalen ald Inftrument an; beide fhwimmen umge: 
fiürzt auf einer mit Waffer gefüllten Wanne und wer 
den ald Pauken geſchlagen. Auch die Tambura, eine 
Leier mit fünf Darmfaiten und einem Refonangboben, ift 
eine tägliche ren Tan au . Gie können Stunden 
lang bie nämlichen Zöne Su flimpern, ohne daß biefe 
Ergögung ihren Reiz dabei verlöre. 

Bei Zodeöfällen werben die alten Weiber bes Dor⸗ 
feö planmäßig zufammengerufen, um ein großes Geheul 
zu erheben. Der Zodte wird fogleich gewaſchen, in ein 
reines Tuch gewidelt, auf eine Bettftelle gelegt und fos 
bald als möglich zu bem am Rande ber Wüfte liegenden 
Begräbnißplage getragen. Auf das Grab werden Heine 
weiße Quarzgerölle gelegt. Gehört die Familie des Ver: 
ftorbenen zu den Notablen, fo hält der Fakir des Dors 
ſes Borlefungen aus dem Koran; man ſchlachtet eine 
Biege oder eine Kub.und theilt bad Fleiſch unter bie 
Unwefenden im Namen bes Verftorbenen aus. Über das 
Grab eines Mannes von ganz befonderm Anfehen pflegt 
man eine 40—50 Fuß hohe zuderbutförmige Kuppel von 
diden Lehmziegeln zu erbauen. Die Wände find öfter 
5 Fuß did, und fo erhalten fich diefe Maufoleen Jahr⸗ 
bunderte. Eine Feine, kaum 3 Fuß hohe Thuͤroͤffnung 
führt zum innern Raume, Die nämliche Grabfuppel dient 
auch für einige der nächflen Verwandten des Verftorbenen. 

In Betreff des Charakters glaubt Rüppell, daß fol: 

nde Züge die hervorſtechendſten find, obgleich er freilich 
ne Beobadhtungen nur ‚in einer Zeit —— wo po⸗ 
ütiſche Verhaͤltniſſe ſchwer auf alle Claſſen drüdten. Die 
Dongolawi ſind ein leichtſinniges, luſtiges, ſinnliches und 
in hohem Grad egoiſtiſches Volk. Gemeinſinn kennen 
fie auch nicht einmal dem Namen nah. Was Freund: 
fchaft, Liebe und Dankbarkeit fei, willen fie nit. Die 
natürliche Folge ihres entfchiedenen Egoismus ift, daß fie 
nur mit Unmwillen Einer dem Andern einen Dienft ermweis 
fen. Die Erwachſenen find träge, wenigſtens ſcheuen fie 
jede anhaltende Arbeit. Rachſuͤchtig feinen fie nicht zu 
fein, auch ift Dieberei felten. In der Jugend find beide 
Gefchlechter durchgehende fehr lebhaft, doch fpäterhin ver: 
liert fich diefer Gharakterzug durch das Übergewicht des 
Egoismus. Fanatifch find fie nicht; bie hriftliche Reli⸗ 
gion ift bis auf den Namen vergeflen. 

Ritter, welcher mur ältere Nachrichten benugen 
fonnte, welche die Reijenden gehört hatten, vermuthet, 
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baß bier fehr viele Ruinen fein möchten, und fpricht bie 
Hoffnung aus, daß D.'s Umgegend, wie feit Jahrhun⸗ 


derten fchon die Xhebaide, zum Schauplage des Stus 
diums der Archäologen, Hiftoriker, Architekten, Sprach⸗ 
forfcher und der Künftler vorgriechifher Zeiten werben 
müffe. Diefe Hoffnung ift jebod durch Rüppell, welcher 
mehrmals im Lande war, fehr berabgeflimmt worden. 
In der großen Strede biefes Gebietes fand er nur an 
vier Orten altertbümliche Überrefte, nämlid in Tumbus, 
Argofene, im Schloſſe Handak und in Dongola Agufa. 
Doc find ruinirte Wohnftellen aus neuerer Zeit fehr haus 
fig, obgleich diefes nicht einzig und allein ber verminders 
ten Volkszahl zuzufchreiben ift. Es haben die Dongos 
lawi den Slauben, das Beziehen einer einmal verlaffenen 
Wohnung ſei hoͤchſt ungünftig; da nun bie einzelnen jaͤhr⸗ 
lihen Regenſchauer zu ſchwach find, um auf bie Lehms 
wände ber verlaffenen Dörfer zerftörenden Einfluß, zu 
baben, fo findet man eine große Anzahl ihrer Ruinen 
zerftreut. (Nah C. Ritter, Erblunde. I, 598—612. 
und Rüppell, Reifen. ©.14—98.) (L. F. Kämtz.) 
DON GRATUIT, ift die Zahlung, welche Adel und 
Geiftlichkeit in Frankreih vor der Revolution an bem 
Schatz leifteten, ſtatt ſich der Steuerhebung zu unterwer⸗ 
fen. Die Regierung foderte fein Don gratuit von dem 
Adel oder den Lanbftänden mehr, als Fl ftatt zu bitten 
nur zu befeblen brauchte, um aud vom Adel Steuern 
zu erbalten, wenn er gleih im Verhaͤltniſſe zu ben uͤbri⸗ 
gen Steuerpflihtigen gefchont wurde. Gelbft der geift: 
liche Stand hatte fi der Einfommensfteuer (capitation) 
nicht entziehen koͤnnen, aber ſich im I. 1710 bavon loss 
gekauft; und um das Ablöfungscapital fich zu verfchaffen, 
eine Anleihe eröffnet. Seitdem behauptete. er feine Abs 
ne und bewabrte fie mehr der That ald bem 
heine nach, wie ber fächfifche Adel, obgleich er, wie dies 
fer bei jeder Steuerverwilligung feine Donativgelder '), 
fo fein Don gratuit zahlte. Das aufgenommene Schulds 
capital warb niemald zurüdgezahlt, fondern noch ver 
mehrt, um dem Staate Darlehen unter dem Namen von 
Don gratuit zu geben ober zu verſchaffen; denn eö wur⸗ 
ben nicht blos die zu feiner Tilgung angewiefenen Gels 
ber zum Don gratuit verwandt, fonbern auch zu biefer 
Tilgung ein jährlicher Beitrag aus dem Schag erlangt ?). 
So vermied man bie Befteuerung, und baburd die Kennts 
niß des geiftlihen Einfommens bei ten Verwaltungsbe⸗ 
hoͤrden ?), und, die alte Schuld abgerechnet, bezahlte man 
ben König mit dem Gelde des Könige. Neder*) gibt 
die Schuld für 1784 auf 134 Millionen Liore an, und 
berechnet, daß die Kaffe der Beiftlichfeit durch die ans 


1) Eihhorn, Teutſche Staats» und Rechtsgeſchichte. IV, 
60, Die Donativgelder find ein Rachhalt der Beden und kom⸗ 
men mit bem framzoſiſchen Don gratuit überein. 2) Man gab 
bei feinen Anleihen 4 pC, unb nahm von bem Schatze für bie 
Darlehen 5 pC., der babei immer noh Vortheil hatte. 3) Die 
Erhebung ber Einkünfte von erledigten Pfründen auf koͤnigl. Rech⸗ 
nung geſchah von einer Behörde (adıministr, d’öconomata), bie 
nicht unter dem Finanzminifter ftand, und worüber auch Necker 
Re erbielt. ) De ladministr. des finances 
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geordneten Beiträge von Gtiftern und Pfarren jährs 
Üb 22 0 een nn 00 u,» 800,000 Bin. 
von befondern Beiträgen aus ben Bid: 

thümern s Fa er 
überhaupt . e 
vom Schab abet - » » »_ + +. 2,500,000 — 
eingenommen habe, und daß fie davon 6,600,000 jährz 
lih auf Binfen, 4,500,000 auf Sculdentilgung, und 
das Übrige zu kirchüchen Ausgaben verwandt habe. Der 
geiftliche Stand koͤnne etwa gegen bie Übrigen Steuer: 
pflichtigen 800,000 Fr. zu wenig zahlen, nad dem Ans 
fchlage feines Einfommens zu 110 Millionen. Neder 
rühmt übrigens die Bereitwilligkeit der Geiftlichfeit, bil: 
lige Wünfche und Foderungen der Regierung zu erfüllen. 
Nun bat die Geifttichkeit ihre Güter, aber der Schatz, 
genau befehen, auch ihr Don gratuit verloren ). 

Bisher ift von der Geiftlichfeit in ben altfranzöfis 
fchen Sanden, von dem elerg& de France, und nicht in 
den eroberten Landen, von dem clerg& Etranger, bie 
Rede gewefen. Hier, in Slandern, Lothringen, Eifaß, 
France Gomte, Orange und Rouffillon, theilte die Geifts 
licpfeit mit dem Adel Steuerpflicht und Steuergunft, und 
zahlte fein Don gratuit. (v. Bosse.) 

DÖNHOF, itterfig an ber Ruhr, in der Graf: 
(haft Mark, bei dem Kirchdorf und in ber Bauerfchaft 
Ober⸗Wengern des vormaligen Gerichtes Wetter, kommt 
zwar bereit# im 16. Jahrh. als berer von Schüren, 
und fpäter als derer von Offenbrod und Romberg Eigen: 
thum vor, ift aber dennod das ungezweifelte Stamm: 
haus des einft in Polen, Liv» und Kurland, fpäter auch 
in Preußen, fo berrlihen Gefhlehts von Doͤnhof. 
Herbord de Dünehove, dietus Kebbe, lebte im 9. 
4303. Henricus de Dünehove, miles, wird in einer 
Urkunde deö Klofters Eifey, vom 9. 1313, als Zeuge 
genannt, und war Vater von Johann und Herbord, von 
denen jener im J. 1323 des Klofter Elſey mit einigen 
Ländereien befchenfte. Hermann Dönboff befiegelt den 
Verband zwiſchen Nitterfhaft und Städten der Grafſchaft 
Mark vom 3. 1419. Johann D. und feine Gemahlin 
Elifabeth verkaufen 1464 ihr Waffer und Fiſcherei auf 
der Ruhr, zwifhen Mallinckrodt's Wafler gelegen, an 
Zidemann von Unna. Die nämlihen Eheleute werben 
1484 ald Mitglieder der Kalandöbrüberfhaft zu Herbide 
genannt und befchenfen 1485 die Kirche zu Ober: Wen; 

en. Johann ift vielleicht der nämliche Johann Done 
off ‚ ber 1478 als militaris bezeichnet wird. Dieterich 
(Gem. Agnes) kommt 1526, 1530 und 1543 in Urfuns 
den des Kirahfpiels Wengern und bed Kloſters Herdicke 
vor. Schon früher hatte ſich jedoch ein Zweig des Ge: 
ſchlechts nach Livland gewendet, und bafelbft an dem in 
Schamaiten entfpringenden Mußſluß ) ein zweites Döns 


* * 





5) Die Bortheile einer Hüfskaffe, aus welcher ber Schat 
teihen konnte, ohne unkoſten und zu billigen Binfen, und welcher 
der Einfluß des Beiftlichen reiche Zuflüffe verfhaffte, waren ber 
Gewinn, wenn es ſich ausgleicht, daß die Geiſtlichen nichts koſtt ⸗ 
ten, aber auch nicht fteuerten. 

1) Bubbäus und Sauhe verwandeln bie Muß in bie Moſel, 
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bof, jetzt Meyershof gewöhnlicher genannt und dem Kirch⸗ 
fpiele Bauöfe der Provinz Semgallen zugetheilt, erbauet. 
Hermann von Dönhof (Gemahlin eine von Pappenheim) 
aus Heſſen, fol der erfte geweſen fein, ber fich nach Liv⸗ 
land gewendet, und bafelbft im 3. 1381 fein Leben ber 
fchlofien haben. Hermanns Sohn, Gert, ftarb 1412 mit 
Hinterlaffung dreier Söhne, von welchen der dltefte, Jo⸗ 
hann, Benedictiner, nicht aber Abt, zu Fulda gewefen 
fein fol; der andere aber, Dito, geftorben 1444, in feis 
ner Ehe mit einer von Effern das Gefchlecht fortfeste. 
Dtto’s Urenkel, Gert, erzeugte mit feiner Gemahlin Dias 
ria von Dumpian einen Sohn und eine Tochter. Die 
Tochter, Judith, heirathete den Adolf von Zellls zum 
Büchel bei Weftorf, 14 Meile von Coͤln, und vererbte 
das weftfälifhe Stammhaus Dönhof auf ihre Kinder; 
ber Sohn, ebenfald Gert genannt, war bed teutfchen 
Drbens Bannerherr oder Landfaͤhndrich, befaß Abbia in 
dem Kirchfpiele Hallift des pernaufchen Kreifed von Live 
land, dann in Kurland Klein» Strasden, Rinfeln, Bal 
flawen und Riddeldorf in dem Kirchfpiele Candau, Libs 
bingen, Sahlingen, Ohfeln, Krahtzen und Imwangen in 
dem Kirchfpiele Goldingen, erbaute, wenn wir nicht irren, 
die zu ber Präpofitur Grobin gehörige Kirche, Dönhofs 
Strandkirche genannt, war mit Elifabeth von ber DOften 
genannt Saden, verheirathet, trug mit feinen vier Soͤh⸗ 
nen, Dito, Webig, Gert und Hermann, nicht wenig 
bazu bei, daß Livland fich an Polen ergab, machte im 
3. 1558 fein Zeftament, in bem ber 1564 verflorbene 
Sohn Wedig nicht mehr vorfommt, und farb zu Riddel⸗ 
borf 1574 in dem feltenen Alter von 130 Jahren. Zum 
Unterfchiede feines Sohnes Gert nennt er fih in Urkuns 
den gewöhnlich und wahrlich nicht ohne Grund, Gert 
Dönhof de Dive. Diefer jüngere Gert war mit einer 
von Ziefenhaufen verheirathet, und Water von Johann, 
der als koͤnigl. polnifcher Generallieutenant, Staroft von 
Stargard in Polnifch Preußen und Erbherr auf Tayenke, 
auf Pabdern in bem Kirchfpiele Goldingen, und auf 
Golmkau in dem birfchaufchen Kreife von Weftpreußen 
eine nicht unbedeutende Rolle fpielte, auch Water von 
Bladislaw und Johann geworben ifl. Johann war zu 
Witepsk, Wladislav zu Stargard Staroft; letzterer mit 
einer Sobiesfa verbeiratbet. FRladislam’s Tochter, Con: 
ftantia, wurde an den Kronreferendarius Potocky verheis 
rathet; ber Sohn, Franz, befleidete das lithauifche Ober: 
jägermeifteramt. Hermann, bes alten Gert erfigebores 
ner Sohn, war polnifcher Obrifter, befaß er bem 
fattlihen Gut Illgen in dem Kirchipiele Grobin, wels 
ches er mit Anna von Joͤden erheiratbet hatte, auch 
Rutzau in dem naͤmlichen Kirchfpiel und Gog, und wurbe 
ein Vater von acht Söhnen: Gert, Johann, Chrifloph, 
Dieterih, Jakob, Ernſt, Heinrich und Dtto, Johann 
war koͤnigl. polnifcher Obrifter und Kammerherr, auch 
Staroft zu Stargard, welche Staroftei er’gleihfam ald 
Erbe für fein Gefchlecht erworben bat, flarb aber unver: 
mählt, fowie auch Dieterih, der Woimode zu Wenden, 
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Jakob und Emft. Letzterer kommt im J. 1583 ald Obris 
fier vor. Gert, Chriſtoph, Heinrih und Otto aber ftif: 
teten die vier Hauptlinien bed Geſchlechts. Gert ins⸗ 
befondere, Herr zu Ilgen, Rugau und Wahl, war 
Woiwode zu Wenden und mit Margaretha von Zweiffel 
verbeirathet. Unter feinen Kindern find, außer bem bei 
Gicora ald polnifcher Generallieutenant gefallenen Her: 
mann, die Söhne Magnus Ernft, Gert und Kaspar zu 
merken. Kadpar, ber jüngfte, erwarb fi vornehmlich 
dur fühne Kriegsthaten der Könige Siegismund IL. 
und Wladislaw IV. Gunft; ald Wiadislaw's Gefandter 
ging er 1637 nah Wien, um für den König die Hand 
der Erzherzogin Gäcilia Renata zu begehren, und bei 
diefer Gelegenheit wurde er fammt feinen Brüdern von 
dem Kaifer in des h. r. R. Grafenftand erhoben, auch 
zum Obrifthofmeifter der jungen Königin ernannt, Spaͤ⸗ 
ter bekleidete er die Ämter eines Moimoden von Siras 
dien und Krons Großmarfhalls. Seine Gemahlin, Alers 
andra Koniecpolöfa, hatte ihm vier Kinder geboren. 
Die Tochter, Anna, heirathete den Kronfchagmeifter, den 
Grafen Bogislaus Lesczinsky. Der zweite Sohn, Alerans 
der, war Abt zu Andrejow. Der dritte, Stanidlaus, 
Staroft von Sokal und Wielun, war mit der Fürflin 
Anna Radzivil verheirathet, und Bater von Siegismund, 
dem lithauiihen Schatmeifter, der fih in erſter Ehe mit 
einer Dzialinska, in anderer Ehe mit einer Brzoslofska 
verbeirathete. Die erſte Ehe blieb Finderlos, aus der 
zweiten fam eine an Danyolowig, den Staroſten von 
Parzow, verheirathete Tochter. Kaspar's ältefter Sohn, 
Siegismund Ernſt, Staroft von Sofal, erzeugte in feis 
ner Ehe mit Anna Therefia, ded Krons Großkanzlerd 
Fürften Georg Oſſolinsky Tochter (verm. 1645) bie 
Söhne Georg Albert, Karl und Franz. Georg Albert 
widmete ſich dem geiftlichen Stande und war Bifchof von 
Kaminieg, von Przemysl, und feit 1702 von Krakau; 
auch KronsGroßfanzier. Karl, ber Gaftellan von Kos 
naröfy, war in erfter Ehe mit einer Mtoda, in anderer 
Ehe mit einer Liſſakowska, fein Bruder Franz, der Gas 
fielan von Siradien, mit einer Micielska verbheirathet. 
Mit diefes Franz Söhnen, Alerander, einem Kriegs⸗ 
mann, und Nikolaus, einem Domberrn, iſt die ganze 
Xinie erlofhen. Des Woimoden von Wenden und ber 
Margaretha von Zweifel zweiter Sohn, Gert, wie ber 
Vater genannt, wurde ald Page an dem Hofe zu Berlin 
erzogen. Im 9. 1621 diente er unter dem Prinzen 
Wiadislaw und dem großen Ghobliewig gegen die Tuͤr⸗ 
fen, inöbefonbere befehligte er fammt feinem Bruder 
Magnus Ernft von Dönhof und Johann Weyher die 
teutichen Söldner, am deren Spige er namentlid einen 
wüthenden, den ganzen Zag durch fortgefegten Sturm 
auf feine Poftirung beftand. Er begleitete demnaͤchſt den 
Prinzen Wladislaw auf feinen Reifen durch Teutſch- und 
Waͤlſchland, focht wider Guſtav Adolf in den preußifchen 
Feldzügen und zwang 1629 die Schweden zur Aufhebung 
der Belagerung von Thorn. Als Belohnung feiner Dienfte 
empfing er die Starofteien Koscian, Lublin, Zellin in 
Kivland, und Skarzewo (Schöned) in Preußen, bie 
Schagmeifterftelle von Preußen, die große Starojtei Ma: 
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rienburg unb 1643 bie Moimobfhaft Pomerellen. Er 
wurde auch zum Generalcommiffarius für die Kriegsſachen 
in Preußen beflelt, und erhielt nach des legten Herzogs 
von Pommern Ableben die heimgefallenen Herrſchaften 
Lauenburg und Bütow als eine Staroftei. Im I. 1645 
ftand er an der Spige der glänzenden Gefanbtichaft, 
welche nad) Frankreich ging, für den König Wladislaw 
die Hand ber Prinzeſſin Louiſe Maria von Nevers zu 
erbitten, und er befleivete auch bei der neuen Königin 
bad Obriſthofmeiſteramt. Er farb zu Marienburg dem 
13. Dec. 1645. Seine erfte Gemahlin, N. Dpalinska, 
hatte ihm einen Sohn und drei Töchter geboren. Der 
Sohn, Dtto, Graf von D., blieb in der Schlacht bei 
Mewe 16%. Von den Töchtern wurbe Cäcilia an den 
Woiwoden von Pofen, N. Brifa, Katharina an den 
nahmaligen Woiwoden von Pomerellen, ben Grafen 
Jakob Weyher, und Gonftantia an den Woiwoden von 
Eulm, N. Roß, und in zweiter Ehe an den Woiwoden 
von Marienburg, N. Baykowsky, verheirathet. Gert, 
der durch der Opalinska frübzeitiged Ableben Witwer ge: 
worden, vermählte fih zum andern Male den 23. Aug. 
1637 mit Sibylla Margaretha, des Herzogs Johann Chris 
flian von Liegnig und Brieg, und ber Markgräfin Dos 
rothea Sibylla von Brandenburg Zochter (geit. den 26, 
März 1657) und erzeugte mit ihr noch fünf Kinder, von 
denen jedoch nur Johann Friedrich, Wladislaw und Si— 
bylla die Jahre der Mannbarkeit erreichten. Sibylla wurde 
an den Kämmerer von Kalifh, N. Secklinsky, verheis 
rathet; Wladislaw aber folgte feinem Bruder Johann 
Friedrich ald Woiwode von Pomerellen und Staroft von 
Behrendt und Laszin (Keffen) in Preußen, führte in dem 
Gefechte bei Barcan am 7. Det. 1683 die Vorhut bes 
polnifhen Heeres, gerieth mit derfelben in einen Hinters 
balt, und wurde fammt 2000 der Seinen von den Tür: 
fen erichlagen. Seine Gemahlin, Gonftantia Sluska, 
batte ihm einen Sohn und eine Tochter geboren. Diefe, 
Zherefia, heirathete einen Fürften, Oſſolinsky. Der 
Sohn, Stanislaus, Unterfeldherr von Lithauen, Kron: 
Schwertträger und Woimode von Polozk, war in erfter 
Ehe mit der Gräfin Johanna von Dönhof verbeirathet; 
nachdem fie ihn zum Witwer gemacht, vermählte er ſich 
zum zweiten Male den 30. Julius 1724 mit Maria 
Sophia Sieniawsky, der Erbin der Grafſchaſten Szklow, 
Misz, Tenczyn und Jaroslam. Aus diefer zweiten Ehe 
famen feine Kinder; Stanislaus felbft farb 1728, feine 
Witwe, die nachmald den Fürften Auguft Alerander 
Gzartoriöfy heiratbete, den 21. Mai 1771. Mit den 
Kindern ber erften Ehe, zu denen die am 8. Aug. 1731 
an ben Fürften Paul Sanguszko verheirathete Gräfin 
Gonftantia von Dönhof gehört haben wird, ift diefe ganze 
Linie erlofchen. 

Magnus Ernft, der .ältefte von Gertd, be Woi— 
woben von Dorpat, und ber Margaretha von Zweifel 
Kindern, war Woiwode zu Pernau und Staroft zu Dor— 
pat und Oberpahlen, wurbe, wie ſchon erinnert, mit 
feinen Brüdern Kaspar und Gert in des b. r. R. Gras 
fenftand erhoben, und farb 1640, aus feiner Ehe mit 
der Burggräfin Katharina von Dohna vier Kinder, 
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Friebrih, Gert; Ernft und Anna Katharina hinterlaflend. 
Anna Katharina wurde an Johann Siegismund Kettler 
auf Effern und Ambothen verbeirathet. Ernſt, koͤnigl. 
polnifher Generallieutenant, Woiwode zu Marienburg, 
Oberjägermeifter, Herr zu Pomniden und Wenden in 
dem raftenburgfchen Kreife von Oftpreußen, war in erfler 
Ehe mit Sophia Dlesnita, in anderer Ehe mit einer 
Sluska verheirathet, und hinterließ aus ber erften Che 
eine einzige Zochter, Johanna, die wir bereits als bie 
erfte Gemahlin des Unterfeldberm von Lithauen, des 
Grafen Stanislaus von Dönbof, kennen gelemt haben. 
Gert, koͤnigl. polnifcher Kammerherr, lithauifcher Truch⸗ 
feß und Staroft von Telße in Schamaiten, geb. den 5. 
Julius 1632, vermählte fih ben 4. Julius 1663 mit 
Anna Beata von Goldftein, des ſchwediſchen Feldmar⸗ 
fhalls von Goldflein Tochter, wurde Witwer den 18, 
October 1675 und ftarb den 5. Januar 1685, die Kinz 
der Bogislaus Ernft, Magnus Johann, Maria Eleonora, 
Gemahlin Ahasverus, Grafen von Lehnborf, und Kathas 
rina, Gemahlin von Johann Friedrih von Schlieben und 
Dieterih von Zettau, binterlaffend. Magnus Johann, 
bolländifcher Brigadier und Generalmajor, erheirathete 
mit Maria Elifabetb von Sclieben das bedeutende, feit 
1737 in ein koͤnigliches Domainenamt verwandelte Gut 
Wandladen und Linde in dem gerbauenfchen Kreife von 
Oftpreußen, befaß auch Efceriichken in dem nämlichen 
Kreife, hinterließ aber keine Nachkommenſchaft, denn fein 
einziger Sohn, Johann, erreichte nicht das zweite Jahr. 
Bogislaus Ernft endlib war lithauifcher Oberfammers 
herr, erſter Generallieutenant der Kronarmee, Ritter des 
weißen Abdlerorbend und Commandant zu Eibingen, welche 
Stadt er au, als ein eifriger Gegner der ſaͤchſiſchen 
Partei, für König Stanislaus behauptete, bis ein Schlag⸗ 
fluß im März 1734 feinem Leben ein Ende machte. Seit 
längerer Zeit war er von feiner Gemahlin, Maria Mag> 
balena Bielinsta, geſchieden; fein einziger Sohn, Johann 
Ernſt, bekleidete fpäter die Würde eines Krons Unter 
feldherrn. 

Des Woimoden von Pernau, des Grafen Magnus 
Ernft, ältefter Sohn Friedrich I., geb. 1639, trat, nach 
dem er bie reformirte Religion angenommen, in fur: 
brandenburgifche Dienfte, und flarb als Generallieutenant, 
Oberfammerberr und Gouverneur von Memel den 16. 
Februar 1696, aus feiner Ehe mit Eleonora Katharina 
Elifabeth von Schwerin eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
binterlaffend, aus welcher die Söhne Dito Magnus, Bos 
gislaus Friedrih, Wladislaus Ernft und Alerander, dann 
die an den Felbmarfchall von Barfuß verheiratbete Zoch: 
ter Cleonora zu merken. Wladislaus Ernft, koͤnigl. 
preufifcher Generallieutenant, Gouverneur zu Golberg und 
Comthur von Scievelbein, flarb unvermählt ben 11. 
Junius 1724. Alerander, der Stammvater des Haufe 
Beynühnen, geb. den 9. Februar 1683, ging ald heſſi— 
fher Generalmajor 1722 in preußifhe Dienfte über, er 
bielt dad Regiment Varennes, warb im Julius 1737 
Generallieutenant und im 3. 1740 mit einer Penfion von 
2000 Thlm, entlaffen. Er befaß das bedeutende Gut 
Ungerapp, dann KleinsBeynühnen in bem infterburgs 
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fchen Kwife, und flarb den 9. Det. 1742; feine Witwe, 
Charlotte, Gräfin von Blumenthal, den 28. Sept. 1761. 
Eie war feit dem 31. Det. 1720 vermählt, hatte dem 
Hofe der Gemahlin des Prinzen Heinrich ald Oberſthof⸗ 
meifterin vorgeftanden und war eine Mutter von brei 
Kindern geworden. Die Zochter, Wilhelmine Frieberite, 
geb. den 19. Sept. 1726, wurbe den 20. Mai 1754 an 
den DOberhofmarfhal, den Grafen Victor Friebrih von 
Solms aus dem Haufe Groß-Leipe, vermählt und farb 
zu Berlin den 4. Januar 1794, nachdem fie feit dem 
24. Dec. 1783 Witwe geworben. Der ältere Sohn, 
Friedrich Wilhelm auf Angerapp und Klein: Beynühnen, 
geb. den 8. Febr. 1723, quittirte 1763 als Major bei 
dem Regimente Prinz Heinrih und flarb den 1. Der. 
1774. Seine erfte Gemahlin, Sophia Eleonora von 
Greif und Lindſay, verm. am 28. Sun. 1763, war im 
Sebruar 1766 ohne Kinder verftorben. Die zmeite, 
Sophia Charlotte von Langermann, Frau auf Groß: 
Beynühnen und Dombrowken, beide in dem raftenburg= 
ſchen Kreife gelegen, wurde ihm den 8, Aug. 1766 ans 
—— heirathete nachmals als Witwe den Grafen von 
ulenburg und ſtarb den 31. Aug. 1793. Dem Gras 
fen von Dönhof hatte fie nur Toͤchter, zwei an der Zahl, 
geboren. Friedrich Wilhelm’s jüngerer Bruder, Karl ud: 
wig, geb. am 10. Febr. 1724, trat in kaiſerliche Dienfte 
und farb als Generalmajor und des Maria: Therefias 
ordens Ritter den 29. Jun. 1788; feine Witwe, Maria 
Anna Rzichowsky von Dobrzicz, den 22. Jun. 1789, 
Seine Söhne haben fowol Angerapp, als Klein: Beys 
nühnen verkauft. 

Bogislaus Friedrich, des Grafen Friedrich I. zweiter 
Sohn, geb. den 6. Dec. 1669, wurde ber Ähnherr des 
Haufes Dönbofftäbt, welches feinen Namen von dem 
dur ihn von 1700— 1714 auf dem Gute Groß:Wolfss 
borf prachtvoll erbaueten Scloffe Dönhofftäbt entiehnt. 
Bogislaus Friedrich befaß neben Groß: Wolfsborf auch 
Waldkeim in dem preußifch=eylaufchen Kreife, und ftarb 
als koͤnigl. preußifcher Generalmajor und Amtöhauptmann 
zu Barthen den 24. Dec. 1742, Geine Gemahlin, Sos 
phia Charlotte, Gräfin von Lehnborf, verm. 1702, geft. 
am 10. Febr. 1756, hatte ihm 13 Kinder geboren, wos 
von doch nur Stanislaus Gerhard in Betracht fommen 
kann. Staniölaus Gerhard, geb. am 27. Aug. 1725, 
Herr auf Dönhofitädt und Waldfeim, vermäblte fi den 
7.Sept. 1752 mit Friederike Sophie, des Generallieutes 
nants Adam Friedrih von Wreech auf Tamſel und Cams 
min Zochter, und flarb ben 11. Nov. 1758; feine Witwe, 
bie fich zum zweiten Male mit dem Freiheren Bodo Heinz 
rich von Kniphauſen verheirathet hatte, den 19. Zum, 
1784. Sein einziger Schn, Bogislaus Friedrich Karl 
Ludwig, geb. den 14. Mai 1754, befaß außer der bes 
deutenden Herrfhaft Doͤnhofſtaͤdt mit ihrem reichen Zus 
behoͤr (Dönhofftätt, Groß: Wolfsdorf, Klein» Wolfsvorf, 
Garbnik, Kamlak, KleinsKemlaf, Groß: Kemlak, Kro: 
monen, Wehlak, Albertinhaufen, Rablak, Scharfenort, 
Groß: Schatten, Blauftein, Wenden, Elifenthal, Mark: 
lat, Platlak, Petermans, Krimlaf, Margitten, Sands 
garben, Kolbinen, Stallen, Groß:Bogslaf, Pomnif und 
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Artheil Roduhlen im raftenburgfchen, Werber im ger: 
dauenfchen Kreife) auch Waldkeim und Skandau in dem 
gerbauenfchen Kreife, erbte 1795 von feinem mütterlichen 
Dheime die prächtigen von Wreechfchen Güter Groß» und 
Klein-Cammin, Zamfel und Waride in dem landss 
bergichen Kreife ber Neumark, war königlicher Kammer: 
berr, SIohanniterritter, Ehrenmitglied ver Akademie ber 
Wiffenfhaften und mechanifchen Künfte zu Berlin, und 
hinterließ aus feiner Ehe mit der Gräfin Sophie Hens 
riette Dorothea von Schwerin, verm. am 17. Jul. 1784, 
einen Sohn und fünf Töchter. Der Sohn, Stanislaus 
Dito, geb. am 26. Sept. 1795, farb unvermählt den 
25. Jul. 1816, worauf feine Schweftern fi) in die Güs 
ter theilten. 

Dtto Magnus endlich, des Grafen Friebrich I. Altes 
fier Sohn, geb. am 18. Det. 1665, bat bie Hauptlinie 
bes Gefchlechtes, oder, wie man fie fpäter nannte, das 
Haus Friebrichftein fortgefegt. Er erbauete vom 3. 1709 
an dad fchöne Schloß Friedrichftein, zwei Meilen fübs 
öftlih von Königsberg, war koͤnigl. preußifcher erſter 
Botſchafter bei dem Friebenscongreß zu Utrecht, bevolls 
mächtigter Minifter an verfchiedenen Höfen, geheimer 
Etats⸗ und Kriegsminifter, Generallieutenant, Gouverneur 
von Memel, Kammerbherr und bes ſchwarzen Adlerordens 
Ritter, vermäblte fi den 8. Sept. 1701 mit Amalia 
Gräfin von Dohna: Schlobitten und flarb den 14. Dec. 
1717, feine Witwe den 25. Sept. 1757. Sein jüngerer 
Sohn, Philipp Dtto, geb. am 4. März 1710, erbte durch 
bes Grafen Karl Friedrich von Barfuß Teſtament vom 
3. 1740 die bedeutende Herrfhaft Quittainen mit Naus 
tben und Samrodt in dem morungenfchen Kreife, quit⸗ 
tirte al Major von der Infanterie und ftarb den 25. April 
1787. Deffen Witwe, Maria Amalia Gräfin von Dohnas 
Schlodien, verm. den 16. Nov. 1740, betrauerte ihn 
und zwei in der zarteften Jugend entfchlafene Kinder auf 
eine hoͤchſt merfwürdige Weife, die einem Auffa in Hip⸗ 
pel’ö Lebenöläufen, der Sterbegraf, wenn wir nicht irren, 
betitelt, das Dafein gab, und farb den 8, Mai 1798, 
Groß» und Klein: Samrodt wurden hierauf verkauft, 
Quittainen und Nauthen aber zu einem räuleinftifte 
gewidmet, während bie Abminiftration der Stiftungsgüter 
dem gräflichen Haufe blieb. — friebri IL, der ältere 
Sohn von Dito Magnus, war den 8, Dec. 1708 ges 
boren, vermählte fih den 8, Junius 1740 mit Sophie 
Wilhelmine von Kamede, quittirte 1744 als Oberft und 
farb den 29. März 1769. Sein jüngerer Sohn, Emil 
Friedrich Paul Magnus, geb. den 2. März 1749, wurbe 
mit dem Gute Hohendorf in dem morungenfchen Kreis 
abgefunden, war in erfter Ehe mit einer von Platen, in 
anderer Ehe mit Wilhelmine Dorothea Friederife von 
Dewitz verheirathet, und farb den 12. Mai 1824. Sein 
einziger Sohn erfter Ehe, Paul Heimich, befist Hohen⸗ 
dorf. Friedrich's IE. dlterer Sobn, Chriſtian Auguft Lud⸗ 
wig Karl, geb. am 12. Febr. 1742, erhielt die ‚Herr 
ſchaft Friedrichftein (mit Groß- und Klein: Hobenhagen, 
Loͤwenhagen, Reichenbagen, Horft, Seewiefen, Worinen, 
Seewalde, Klein » Barten, Birkenwalde, Rofengarten, 
Schäferei, Pregelöwalde, Amalienhof, Friedrichsberg, 
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Torfhaus und Fafanerie), dann bie im nämlichen koͤnigs⸗ 
berger Kreife belegenen Güter Borchersdorf und Weißen: 
fein, war bis zum J. 1775 preußifcher Gefandter in 
Schweben, feit 1786 geheimer Etats» und Kriegsmini- 
fter, audy Obermarfchall und Chef des Pupillencollegiums 
in Preußen, des roten Adler» und Sohanniterorbens 
Ritter, vermählte fi den 1. Sun. 1761 mit Charlotte 
Amalie bu Rofey und ftarb zu Königsberg den 30. März 
1803. Bon feinen acht Kindern haben ihn ſechs über: 
lebt. Der ältefte Sohn, der Graf Auguft Friedrich Phi⸗ 
lipp auf Friedrichftein, Weißenftein und Schanwis, war 
mit einer Gräfin von Lehndorf vermählt. 

Noch müflen wir von den Linien fprechen, bie von 
Hermann von Doͤnhofs und der Anna von Jöden jüngern 
Söhnen, von Chriſtoph, Heinrich und Dtto, abftammen. 
Ehriftoph, Erbherr zu Albien und Illgen, Gaftellan von 
Witepsk, hatte aus feiner Ehe mit Agnes von Witting- 
hof, genannt Schell, drei Kinder. er jüngere Sohn, 
De, geb. 1585, Erbherr zu Dobelöberg in dem 

ländifchen Kirchfpiel Aug, und zu Kerklingen in dem 
Kirchfpiele Frauenburg und Effern, gelangte durch feltene 
Gelehrfamkeit zu den hoͤchſten Ehrenftellen an dem pols 
nifchen Hofe, vermäblte ſich 1623 mit Sophia von Mans 
teuffel, und ftarb ald Woymwode von Pernau und Staroft 
von Ermes in dem walkſchen Kreife von Livland, im 
I. 1658, ohne Kinder. Sein älterer Bruder, Hermann, 
Herr zu Ilgen, Griesbet und Sarreden, Landmarfchall 
in Kurland, Hauptmann von Durben vom I. 16590 — 
1636, auch Mitterbankerichter im I. 1620, batte aus 
feiner Ehe mit Hebwig von der DOften genannt Saden, 
zwei Söhne, von denen ber ältere, Heinrich, ald ‚Herr 
zu Illgen und DOberhauptmann zu Zudum vorkommt. 
Diefes Heinrih und der Anna Margaretha von Nolden 
zu Dafenpothütten Sohn, ebenfalls Heinrid genannt, 
befaß IUgen, diente in der polnifhen Armee ald Major 
und hinterließ von zwei Frauen, Katharina von Kettler 
und Anna Dorothea von Rhaden zu Meiſch, eine zahle 
reihe Nachkommenſchaft, aus ber aber doch nur der ans 
bere Sohn der erfien Ehe, Friedrich, Erwähnung vers 
dient; diefer war Generalmajor bei der lithauifchen Ars 
mee, mit einer Radzivil verheirathet, jeboch finderlos und, 
wie es fcheint, der legte Mann von der ganzen Linie, 

Heinrich war Mitglied des liv- und kurlaͤndiſchen 
Lehngerichts, und hinterließ aus feiner Ehe mit einer von 
Schorlemer die Söhne Otto, Theodor und Heinrich Otto; 
er war ein —— Kriegsmann und ſtarb als Woiwode 
von Pernau J. 1661. Theodor war Woiwode zu 
Wenden; Heinrich kommt als polnifcher Generallieutes 
nant und Gouverneur zu Duͤnaburg vor. Von dieſes 
jüngern Heinrich's Söhnen war ber mittlere, Otto, Abt 
u Delplin in Weftpreußen; der jüngfte, Heinrich, Oberſt 
n polnifchen Dienften, blieb unvermählt; der ältefte aber, 
Theodor, koͤnigl. polnischer Kammerbherr, hatte aus feiner 
Ehe mit der Gräfin Katharina von Bellen drei Söhne 
und zwei Toͤchter. Die ältere Tochter, Elifabeth, hei⸗ 
rathete den Kron=Großmarfchal, Fürften Stanislaus 
Koſtka Lubomirsiy; die jüngere, Urfula, den Woiwoden 
von Krakau, Johann Katzky. Der ältele Sobn, Ir 
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bann Caſimir, geb. 1655, erwählte ſich ben geifllichen 
Stand, Sich für feinen Beruf weiter auszubilden, uns 
ternabm er eine Reife nad Rom, wo eben Papft Innos 
cenz ÄI. der Ghriftenheit vorftand. Er hatte faum ans 
gefangen fich bier umzufeben, als ihm von König Ios 
bann Sobiesky der Auftrag wurde, einige Angelegens 
beiten mit dem päpfllichen Stuble zu verhandeln, und als 
der Zürfen Erſcheinen vor Wien eine nähere Verbindung 
unter ben chriftlichen Höfen nothwendig machte, emannte 
der König ihn zu feinem Gefandten bei bem Papfle. Dies 
fem gefiel Johann Gafimir bergeftalt, daß er in die Zahl 
ber Hausprälaten aufgenommen, zum Gommandeur des 
großen Hofpitald S. Spirito in Saflia ernannt und am 
2. Sept. 1686 mit dem Purpur befleidvet wurde, letzte⸗ 
red zum großen Misfallen des Königs von Polen; denn 
biefer hatte dem Biſchofe von Beauvais den Hut zuges 
dacht. Seitdem refidirte Johann Gafimir regelmäßig in 
feinem Biöthume Gefena; er ftarb auch dafelbft den 20. 
Sun. 1697, nachdem er Vieles gefchrieben und noch mehre 
Überfegungen geliefert. Des Grafen Theodor zweiter 
Sohn, Heinrich, war zu Urzendow, ber jüngfte, Franz, 
zu Wislica Staroſt; legterer hinterließ aus feiner Ebe 
mit einer Potodi die Söhne Andread und Theodor, mit 
denen auch biefe Linie zu Grabe getragen wurde, 

Dtto endlich, Hermanns von Dönhof und der Anna 
von Soden jüngfter Sohn, Oberſt in polnifchen Diens 
fien, war mit Urfula von Behr, Johann's und ber Mar: 

aretha von Grothauſen Tochter, geb. Freitag nach Pfing» 

en 1769 *), verbeirathet. Sein Sohn Johann, koͤnigl. 
polnifcher und fchwedifher Kammerherr, befaß Balklawen 
in bem kurlaͤndiſchen Kirchfpiele Gandau, Wallgahlen in 
dem Kirchipiele Zabeln, ferner Wahn und Forall, und 
hinterließ aus feiner Ehe mit Margaretha von Schwerin 
den einzigen Sohn Friedrich, der als Obrift, koͤnigl. pols 
nifcher und fchwebilcher Kammerherr, Staroft zu Augus 
ſtowo und DOftrolenfa, Erbherr zu Dardheim und Pos 
pelfen in dem tapiaufchen Kreife von Dftpreußen vor: 
tommt, und 1654 das Zeitliche gefegnete, aus feiner Ehe 
mit Anna Maria von Höding drei Töchter hinterlaſſend. 
Die ältefte, Anna Helena, wurde an Albert Friedrich 
von Rauſchke; bie zweite, Sophia, in erftier Ehe an 
Melchior Florian von Schlieben, in anderer Ehe an 
Wolfgang Chriſtoph von Schlieben; bie jüngfte, Suliana, 
an Johann Friedrich von Schlieben verheirathet. 

Gotthard Dönhof heißt in der Revifion vom 9. 
4599 Nobilis antiquissimae familiae genuinus Livo, 
und befaß Langholm im Aſcheradenſchen; Otto Döns 
bof verkauft im 3. 1541 fein Gut Bremenbof in dem 
Ddempaͤhſchen an den nachmals berühmten biſchoͤflichen 
Kanzler Georg Holgfchuer, wir willen aber feinem von 
beiden feinen Plag anzuweifen. 

‚Der Dönhofe Wappen zeigt im filbernen Felde den 
blutigen Kopf eines ergrimmten ſchwarzen Eberö mit 
hohen Waffen; auf dem goldgefrönten Helm erhebt ſich 


2) Selbft ber fleißige Geſchichtſchreiber des Haufes Wehr Mo: 
3 kur nur ihren Ramen, und weiß nichts von ihrer Werheis 
T 
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bis an ben Unterleib eim bewehrter Eber mit aufgerich- 
teten ſchwarzen Borften, der mit zwei auf der Krone 
ruhenden filbernen Piken, im Andreaskreuz über ihm lies 
gb, durch den Hals von Unten herauf durchſtochen if. 
ie Helmdede ift von Silber und ſchwarz. (v. Stramberg.) 
DONI, 1) Anton Francesco, ums 3. 1513 zu $los 
renz, aus einem alten und edeln Gefchlechte diefer Stadt 
geboren. Er fol in feiner Jugend dem Servitenorden 
angehört haben, verließ ihm aber für immer, obgleich ex 
zeitlebens im geiſtlicher Kleidung einherging, welcher fein 
Lebenswandel übrigens nicht im Geringften entfpradh. Er 
verließ Florenz im 3. 1540 und trieb fich am verfchies 
benen Drten umher. Nach einigen Jahren kehrte er nad) 
Florenz zurüd und legte eine Buchdruderei an, im wels 
cher er ſowol eigne ald fremde Werke verlegte; doch war 
er im I. 1547 wieder zu Venedig, wo er ſich lange 
Zeit aufbielt, und auch eine Zeit lang für den Buchhaͤnd⸗ 
ler Giolito arbeitete. Auch beim Herzoge von Urbino, 
Guidobaldo II. war er einige Jahre und wurde von bies 
fem unterftügt. Geit dem 3. 1564 aber zog er fi 
nad Argua, einem Dorf unweit Pabua, wo ®Petrarca 
geftorben, zurüd und verlebte Bier und in dem benach⸗ 
barten Monfelice feine legten Jahre; er farb am legtern 
Ort im I. 1574. Wie fo manche andere zu feiner 
Beit lebte ex von feiner allzeit fertigen Feder, und fuchte 
durch Dedicationen an Vornehme, Gefchente erlangen; 
nicht felten, wenn es ibm damit nicht nad unfeh ging, 
debicirte er dann fpäter das nämliche Buch einem Andern, 
Alles, was er gefhrieben, trägt bie Spuren feines unftäs 
ten, flüchtigen, verworrenen und balbverrüdten Wefens. 
Lange war er ein Freund bes nichtöwärbigen Aretino, 
ald er aber die Gunft des Herzogs von Urbino gewon⸗ 
nen zu haben ſchien und Aretino aus Neid darüber ers 
grimmte, und ihm brobete, ben Herzog mit feinem wahs 
ven Charakter befannt zu machen, entitand zwifchen beis 
den die wuͤthendſte Feindfchaft, und D. begann den Ans 
griff durch eine Schrift: Terremoto del Doni fioren- 
tino, con la rovina d'un gran colosso bestiale, Anti- 
cristo della nostra etc. Libro primo 1556. 4., ber 
noch ſechs andere folgen follten, was aber, weil Ares 
tin bald darauf farb, unterblieb. Won feinen zahls 
reichen Schriften find bei Weiten die meiften untergegans 
gen; bie wenigen, die man noch kennt und bie allens 
fall$ Erwähnung verdienen, find: Libreria del Doni 
(Venezia 1550, 12.), worin er zwar hoͤchſt ungründlich 
und voll leidenſchaftlicher Parteilickeit, aber doch zuerſt, 
den glüdlihen Gedanken ausgeführt bat, alle bis babin 
in Italien gedrudten Bücher zu verzeichnen. Die Se- 
eonda libreria (Ven. 1551) enthält die Lifte der nur 
in MS, vorhandenen Werke. Beide — ſind Ve⸗ 
nedig 1557 erſchienen. I sonetti del Burchiello eom- 
mentati dal Doni (Ven. 1553); der Commentar ift 
aber ebenfo toll und unverftändlich als die Gedichte felbft. 
Prose antiche di Dante, del Petrarca, del Boccaccio 
ed i molti altri nobilie virtuosi ingegni (Firenze 
1547. 4.), worunter fi aber auch einige von D. felbft 
fabrieirte Sachen befinden, die er frech unter jenen be 
rühmten Namen abdruden lief. Tre libri di lettere 
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del Doni (Venez, 1552), oft gebrudt und jedes Mal 
mit bedeutenden rung ve und Zufägen; fie wurden 
von ber Kirche verboten. ch über die Muſik fchrieb er 
einen Dialogo (Venez. 1544. 4.). Er ſelbſt ſcherzt zus 
weilen aufrichtig oder frech über feine Büchermacherei, 
und in der That verftand er ed meifterbaft, die nämlichen 
Sachen in mandperlei Formen wieder abbruden zu laffen, 
auch wohl fremde Arbeiten für bie feinigen auszugeben, 
wie benn feine angebliche Überfegung der Epistole di 
Seneca (Venez. 1549), nur ein Abdrud der fon im 
J. 1494 gebrudten Überfegung deö Sebastiano Manilio 
find, Seine Burleöfe: I mondi del Doni, eioe: il 
mondo piccolo, grande, misto, visibile, imaginario; 
Inferno degli Scolari, de’ mal maritati, le Put- 
tane, Ruffiani, Soldati, e Capitani poltroni, Poeti, 
compositori Egnoranti (Vened. 1562), ift von Chapuis 
ins Franzoͤſiſche überfegt (yon 1580). Blanc.) 
2) D., Giovanni Battista, aus einer Patricierfamilie 
in Florenz flammend, geb. im 3. 1593 und geft. 1646, 
follte nach dem Willen feines Vaters fi der Rechts 
gelehrfamkeit widmen, und fludirte auch fünf Jahre 
lang in der Schule des Cujacius zu Bourgeö, widmete 
fi) aber zugleich mit dem größten Eifer den philologifchen, 
biftorifhen und philofophifhen Wiffenfchaften, und erlernte 
die franzöfifche und fpanifche Sprache volllommen. Nadı: 
dem er im J. 1618 zu Pifa Doctor geworden, fubirte 
er noch das Hebräifhe. Der Cardinal Dttavio Corfini, 
der als Legat nach Frankreich ging, nahm ihn mit nad) 
Paris, wo er viel mit Petau und Salmafius umging. 
Familienverhältniffe riefen ihn im 9. 1622 nach Florenz 
zurüd, wo er fi ganz dem Studium der Antiquitäten 
bingab, und eine bedeutende Sammlung zufammenbradhte. 
Der Cardinal Barberini, Neffe deö Papftes Urban VIIL, 
berief ihm nah Rom, wo er durch den Papſt und Gar: 
dinal zu einem befondern Stubium ber alten Muſik vers 
anlaßt wurde. In Rom, und nachmals in Frankreich 
und Spanien, wohin er ben Garbinal begleitete, benußte 
er jebe Gelegenheit, feine Kenntniffe und feine Samms 
lung zu erweitern. Die Früchte feiner vielen Arbeiten 
blieben faſt ein Jahrhundert lang unbefannt, und wurden 
ed erft durch bie Archäologen Gori und Pafferi. Der 
Erſte gab heraus: J. B. Doni Inscriptiones antiquae, 
nune primum editae, notis illustratae ab Ant. Fr. 
Gorio (Florenz 1731. f. m. h.), ber Letztere aber: Doni 
Lyra Barberina 4M®IXOP4JOF, accedunt ejusdem 
opera, pleraque nondum edita, ad veterem musicam 
illustrandam pertinentia, eollegit et in lucem pro- 
ferri euravit Ant. Fr. Gorius (&lor. 1763. 2 Bbe. $ol.). 
Gori war im 3. 1757 geftorben, und Pafferi unterzog 
fi der Herausgabe. Bandini gab Doni’s Briefe, mit 
einer Biographie begleitet, heraus, (H, 
DONIA. &o nannte R. Brown zu verfchiebenen 
Zeiten zwei verfchiebene Pflanzengattungen, nah dem 
englifhen Botaniker David Don, Auffeher des Lams 
bert’fchen Herbariums, Herausgeber von Hamilton’s Pro- 
dromus Florae Nepalensis (Lond, 1825), und Vers 
fafjer vieler botanifhen Abhandlungen in den Trans- 
actions of Linnaean Society, in ben Memoirs of 
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Wernerian Society unb in dem Edinburgh Philoso- 
phical Journal *). 

Für die eine biefer Gattungen ift der ältere Hill'ſche 
Name Oxyria (f. d. Art.) allgemein angenommen. Die 
Andere, aus der Gruppe der Radiaten (Inuleae) der 
natürlichen Familie der Compositae und aus ber zweis 
ten Ordnung der 19. Linne’fhen Glaffe, hat Eaffini fpä= 
ter Aurelia genannt. Char. Der gemeinfcaftliche Kelch 
vielblätterig, bachziegelförmig, gefperrt; der Fruchtboden 
nadt; die weiblichen Blümchen des Strahls zungenförmig ; 
die Antheren langgefhwänzt; die Samenfrone ift ſehr 
binfälig und beſteht aus einer Reihe ſehr fteifer, faft 
bomartiger Borften. Der einzige Unterfhieb von Grin- 
delia Milldenou befteht in ben geſchwaͤnzten Antheren. 
Die beiden Arten 1) D. glutinosa A, Brown. (in 
Aiton Fil. Hort. kew. ed. 2. V. p. 82, Doronicum 
glutinosum /Villd. sp. pl.) in Merico, und 2) D. 
canariensis Lessing (Syn. Compos, p. 199., Buph- 
thalmum canariense Broussonet in Villd. Herbar.) 
auf ben canarifhen Inſeln; find unbehaarte Sträucher 
mit abwechfelnden, halbftengelumfaffenden, ablangen, ges 
zäbnten Blättern und einzeln, am Ende der Zweige ſie⸗ 
benden, aroßen, gelben Blumenfnöpfen. (4. Sprengel.) 

DONINI (Jeronimo), Maler, geb. zu Gorreggio 
im J. 1681, gefl. zu Bologna 1748, war Anfangs ein 
Schüler von Giovanni Giufeppe del Sole in Bologna, 
begab ſich aber nachher in die Schule von Carlo Cignani 
zu Forli. Bald erhielt er felbit Ruf, und fam ganz 
eigentlich in bie Mode. Seine Werke werben aber auch 
noch jest gefchägt, denn bie Zeichnung iſt correct, bie 
Compofition wohl georbnet und das Golorit hat einen 
harmoniſchen Zon. (H.) 

DONJON, urfprünglic ein überragenber, ſtarker 
und fefter Thurm in alten Schlöffern, welcher ber Be: 
fasung, vom Feinde bedrängt, als letter Zufluchtort 
diente. Man findet ihm daber beinahe in jeder alten 
Ritterburg, mit ungeheuer diden Mauern von 18—21 
Fuß. In einer alten Urkunde vom 3. 1179 heißt ber 
obere Raum von Eaftelsvecchio in Charfegnena Don⸗ 
gio, und auf einer Marmorplatte in Gaftel = Albino, 
was früher dem Marcheſe Manfredi gehörte und in 
ber Umgegend von Reggio ift, flieht: „A. D. 1277 
hoc Opus fait factum, se, Palat. e. Dujono et pu- 
teum, et tueris et domus extra Dujonum et murus 
dieti castri de Albineta.* Man unterfchied den Donjon 
immer von andern Thuͤrmen auf ben Stabtmauernn und 
an ben Häufern und Schlöffern der Edelleute — denen 
und ben angeſehenſten Bürgern der italienifhen Städte 
es allein erlaubt war, dergleichen Thuͤrme zu bauen. 
Dod warb er häufig mit dem Schloſſe felbft verwechfelt 
(Cassera und Rocca), beffen ganzer innerer Theil alde 


*) Zwei andere englifche Botaniker biefes Namens find: @eorg 
Don, Beamter ber Hortieultural- Society in Bonbon, welcher neun 
Hefte getrocneter großbritannifher Pflanzen berausgab (London 
1804, 1805), und Jakob Donn, welcher Auffeher bes botaniſchen 
Gartens zu Cambridge war und bie Pflanzen beffelben befaunt 
machte (Hortus Cantabrigiensis 180%, zweite Ausgabe durch 
Purſh 1815.) 
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bann ber Donion hieß. So das Schloß Emmery, das 
vier große Thuͤrme auf den Eden und einen tiefen Waſ—⸗ 
fergraben hatte. Es lag auf einer Infel und war außer: 
halb von einer flarfen Mauer mit vier Thürmen ums 
eben, binter welchen vier Gavaliere (hoch angefchlittete 

ollmerke), durch einen Erbwall und Graben zuſammen⸗ 
gebangen, lagen. Bon dem 16. Jahrh. an famen diefe 
Zhlirme mit dem Steinbau aus dem Brauch; man findet 
fie nur als gemauerte Rebuten in den Feflungsumtiffen 
Baubans, Landsberg, Heerd u. A., mit Schießloͤchern 
für das Eleine Gewehr, — mehrentheild in vorliegenden 
befondern Werken. Weil jedoch diefe Heinen Werke von 
90 — 120 Fuß Fronte zwar gegen die Bomben gefichert 
find, einem feindlichen Angriffe mit Geſchütz aber nicht 
wiberfieben, fondern durch ein ſtarkes Kanonenfeuer leicht 
zerflört werben, denen fie zu geringen Widerftand leiften, 
bat der Schwede Virgin in feinen Feftungsumriffen einen 
gemauerten Dorjon mit drei langen Kanonen über eins 
ander — zwei in zwei Stockwerken Kafematten und eine 
auf dem obern Walle — angebradt, der von einem 
Waflergraben umf&loffen, dadurch flurmfrei ift, und 
das angegriffene Baftion in feinem innern Raum unter 
ein nabes und beftiged Feuer nimmt. Stahlſwerd 
(Reguläre Kriegsbaukunſt. 1755) fchlägt dazu, nad 
Garlberg, einen runden Thurm vor, mit 13 Fuß biden 
Mauern. Bon zwei Reiben Gewölben, welche um eine 
hohle Spindel, in der fich die Treppe befindet, herums 
laufen, find die innern zu MWohnkafematten, die äußern 
aber zur DVertheidigung eingerichtet und deshalb mit Ka⸗ 
nonenfcharten und mit abmärtögebenden Schießloͤchern 
verfehen. Bon diefen Thürmen ſcheint Montalems 
bert, bei feinem Aufenthalt in Schweden (Die Vertheis 
digung ftärker als der Angriff. [Berlin 1819. 4.)), die 
erjte Idee zu feinen Tours angulaires genommen zu 
baben, deren flernförmiges Erdgeſchoß auf redhtwinkelig 
neben einanber flehenden Spigen zufammengefegt ift, mit 
Schießloͤchern zur wechfelfeitigen Vertheidigung. Die 
beiden obern Stodwerte haben Kanonenfharten, neun 
Fuß von einander, paarweife in 18 —20 Fuß weiten 
Gemwölben, deren Widerlager ald Nadien aus dem Mit: 
telpunkte nach dem Umfreife gezogen find, damit ihnen 
diefer nur als Schilbmauer dient, deren Nieberfällen 
feinen Einfluß auf die Feitigfeit des Thurms hat. Die 
Größe bes letztern wählt von 60—140 Fuß; feine 
Grundfläche aber iſt zur beffern Vertheidigung ſtets ein 
Zwoͤlfeck, damit die vorfpringenden Spigen nicht über 
60 Grad halten und fi einander rechtwinkelig beſtreichen. 
Der mittlere Theil des Thurmes enthält die Treppen, 
it als Kern drei Fuß did gemauert, und oben liber der 
ige mit Schußfpalten verfehen, um als letzte Zuflucht 
zu dienen. 

Die Vorſchlaͤge Montalembert’3 haben bei feinen 
Landöleuten wenig Beifall gefunden; feine vornehmften 
MWiderfaher waren der Ingenieur: General Fourcroy, 
Grenier und b’Arcon, dur die Erfindung ber ſchwim⸗ 
menden Batterien befannt. Sie ſprachen ihm alle Kennt: 
niſſe, alles gefunde Urtheil ab, und bebaupteten: feit 
Vauban und Cormontaigne fönne nichts Beſſeres in ber 

a. Cacytl. d. W. u. K. Erſte Section, VI. 
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Kriegsbaufunft erfunden werben, man gebe vielmehr durch 
Vorfchläge, die von jenen Bellimmungen abweichen, nur 
einen Beweis feiner Unmiffenheit (!). Erft feit der Res 
volution hat man angefangen, dem genialen Montalems 
bert Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Balnir und 
Mandar empfehlen feine Idten in ihren Werken über 
die Kriegsbaukunſt. Im Teutſchland jedoch hatte der 
preußifche General Lindner einen Theil von Montalems 
bert's Fortifieation perpendiculaire überfegt, doch 
wabrfcheinlich nur zum eigenen Gebrauche, denn es ift nie 
etwas davon im Drud erfchienen. Er fand jedoch bald Ges 
legenheit, jene Ideen bei den unter feiner Leitung ausgeführs 
ten Feftungsbauten in Schlefien anzumenden; wie es auch 
von den — zu Luxemburg geſchah *). Spaͤter⸗ 
bin ift die Thurmform allgemeiner geworden; man hat 
fie in England (Martellos) und in Franfreih zur Bes 
wachung der Meerestüfte angewendet. Als Donjons (Res 
buit) in ifolirten Forts, wozu fie Montalembert haupt» 
ſaͤchlich beftimmt hatte, machen fie einen integrirenden 
Theil der neuern preußifchen Befefligungsart. Hier 
weichen fie jedoch von den Beftimmungen ihres Erfinders, 
oder vielmehr Erneuererd, durch eine ſparſame Beſetzun 
mit Gefhüg ab, wodurch aber allerdings der Hauptzweck, 
Überlegenheit des Feuerd gegen die Angriffsbatterie, vers 
loren gr 
an belegt audy wol ganze Befeftigungswerfe, ein 
Schloß, bie in ober neben einer größern Feſtung liegende 
Eitadelle mit dem Namen bes Donjons, fo den Donjon 
von Vincennes, der ald Staatögefängniß diente, mo manche 
Opfer der Politif und noch zulegt die Minifter Karl’ X. 
fhmadhteten. Uneigentlih wird auch mol das bloße 
Gefangnenhaus, das in feiner Ruͤckſicht als Zufluchtsort 
dient und dienen Bann, fo benannt. Noch eine andere 
Bedeutung des Namens findet in der Civilbaufunft flatt, 
wo ed ein über das Dad) eined großen Gebäudes aufger 
festes Häuschen anzeigt. . (v. Hoyer.) 
DONIS (Nikolaus), Benebictinermönd im Klofter 
Reichenbach, Xheolog, Aftronom und Geograph, lebte 
im 15. Jahrh., und ıft befonders merkwürdig durch feine 
Bearbeitung der Erdbefchreibung des Ptolemäus und der 


*) Schon vor bem fiebenjährigen Kriege ließ die KRaiferin 
Maria Therefia in OUmüg Eafemattirte Batterien erbauen, beren 
Gewölbe aber auf den Futtermauern ruheten, und baher durch 
Niederlegung bderfelben eingeftürzt fein würden. Rach bem huberts⸗ 
burger Frieden aber gab Friedrih der Große feinen Ingenieuren 
Auftrag: „‚Eafemattirte Forts amzulegen, beren Batterien nicht 
rauchten unb denen das feindliche eig Ir merklich beitommen 
Eönnte. Sie follten aber nicht blos zu Beftreichung des Grabens, 
fondern zum Angriffe ber Gontrebatterien und zu Verhinderung 
ihres Baues dienen. Der DOberfte Dariez führte biefe Batterien 
in Schweibnig zur Zufriedenheit des Königs aus und baute fie 
binten offen; doch war bier in Abſicht der Standfeftigkeit durch 
Übermaß gefündigt, denn jede Kanone fand in einem befondern, 
15 Fuß weiten, 33—37 Fuß langen Gewölbe mit 9 Buß biden 
Widerlagern, fobaß bie Kanonen 24 Fuß von einander ftanden. Dies 
fem Hohlbaue folgten andere Ähnliche in den übrigen preußifchen 
Beftungen, welche die Ingenieure Regler, Lindner, Freund, Hobe 
und Gonzenbach ausführten. Hinten offene, bombenfefte Kanos 
nengewölbe find jebodh in Portemouth ſchon 1750 — 1756 erbaut 
worben, 8 
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beigefügten Karten. (S. Ptolemaios.) Diefer Bear: 
beitung fügte er einen Abriß der Erbbefchreibung in der 
Art des Solinuö bei: de loeis et mirabilibus mundi, 
(S. Ebert's Bibliogr. Lexikon unter Ptolemaͤus. Nr. 
18221 fg.) (H.) 
DONISCH-WOLGASCHE STEPPE. Ein gro- 
Ber, ſehr trodener, unfruchtbarer, wald» und wafjerlofer 
Strich Landes im ſuüͤdlichen europäifhen Rußland, der 
ben ganzen weiten Raum zwifchen bem Don und Kuban 
einnimmt, bis jest nur äußerft fparfam bewohnt und voller 
Salzfeen und Salzgründe if. Diefe Steppe, deren 
Größe man noch nicht genau Fennt, dehnt ſich in dem 
roͤßten Theile der Faufafifchen, und einem Theile der 
jekaterinoslawſchen und faratomihen Statthalterfchaft aus, 
enthält in ihren falfigen und falzigen Flößgebirgen Steins 
kohlen, Schwefelfiefe und warme Bäder, und ift mit 
einem Überfluffe von Wildpret und Geflügel verfeben. 
(J. ©. Petri.) 
DONIZO, lebte als Benebictiner in dem Kloſter, 
welches diefer Drden in Ganofja beſaß. Muthmaßlich 
war er Kapları oder Beichtvater der berühmten Marks 
gräfin Mathilde, die in der Gefchichte des Kaiſers Heins 
ri IV. und deö Papſtes Gregor VII. eine fo wichtige 
Mole fpielt. Boll dankbarer Verehrung gegen feine Ges 
bieterin befchrieb er ihr thatenreiches Leben und widmete 
ihr dieſe feine Arbeit; doch kann er erft nach ihrem im 
3. 1115 erfolgten Zode fein Werk vollendet haben, 
ba er ihres Reichenbegängniffes darin gedenkt. Diefe 
Lebensbefchreibung, bekannt unter dem Zitel Vita Ma- 
thildis, erfhien, unfers Willens, zuerft in Sabastiani 
Tengnagelii Monumenta veterum pro Gregorio VIL 
aliisque Pontifieibus 1612, dann in Leibnitzen's Seriptor. 
reram Brunsvicens, und zulest in Muratori’s Rerum 
italicarum seriptor. Der BVerfaffer hat die Form eines 
Gedichts gewählt. Man tadelt an ihm die Härte feines 
lateinifhen Styls, feine ſchlechten Verſe, mit einem 
Worte, feinen geſchmackloſen, fehlerhaften, felbft zumeilen 
dunfeln Vortrag, doch läßt man feiner hiftorifchen Treue 
Gerechtigkeit widerfahren, da er nichts erzählt, was er 
nicht entweder felbft mit erlebt oder von unverwerflichen 
Zeugen erfabren bat. Unter dem Zitel: „La prise de 
Morat en MXLIL* hat Louis Bridel im Conservateur 
Suisse. Tome VI. p. 322— 331, aus dem 11. Kapitel 
des erften Buches der Vita Mathildis, ein 92 Berfe 
der Urfchrift umfaffendes Bruhftüd ins Franzöfifche uͤber⸗ 
ſetzt, das für die Schweiz um fo wichtiger ift, als es 
einer Belagerung von Murten im 9. 1042 gedenft, von 
der die vaterländifchen Chroniken nichts wiſſen. Sie er: 
wähnen nur die Belagerung vom 3.1033. Rüdfichtlich 
ber vorhandenen Handfchriften der Vita Mathildis ver: 
weifen wir auf Muratori a. a. DO. 5. Band und auf 
4A. L. Millin, Voyage dans le Milanais, etc, (Pa- 
ris 1817.) II. p. 175, ber den Verfaffer Donizone 
nennt, während Boigt (Encyklopaͤdie. 15. Theil. & 96. 
Art. Canossa) den Namen Donnizo fchreibt. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DONKOW, eine gewefene Kreisftabt in der ruffis 
ſchen Stattpalterfchaft Räfan, am Don (unter dem 54. 
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Gr. der Br.), ungefähre 33 Meilen von Moskau. Sie 
bat einen Dom, ein Klofter, fünf Pfarrkirchen, gegen 
400 Wohnbäufer, und 2700 Einwohner, welche Lands 
wirtbfchaft, Productens, befonders Kombandel und Klein» 
främerei treiben. Die Stadt hat auch zwei IJahrmärkte. 
(J. C. Petri.) 
DONLAGE, im Berg» und Hüttenwefen: ab: 
bängige Richtung; nah Don, engl. down, abhängig, 
niedrig. Davon flammt Donlege und donlegig, was 
eine abhängige, fhräge, ſchiefe Richtung bat, weiches in 
ber Kunfifprahe des Bergmwefens in vielen Zufammens 
fegungen vorfommt. (H.) 
DONNAI, richtiger Dong-nai, au Saung, Sai- 
gon genannt, ein großer Strom Hinterindiend, in ber 
cochindhinefifchen Provinz Kambodſcha. Seine Quelle 
ift noch immer unbekannt, wahrſcheinlich) entfpringt er 
in den Gebirgen von Lao. Er bat einen Lauf von 300 
bis 400 engl. Meilen, und fließt durch ungeheure Waͤl⸗ 
ber. Nach 20 Zagereifen, oberhalb der Stadt Saigon, 
trägt er nur kleinere Fahrzeuge; bei diefer Stadt wird 
er für größere Schiffe ſchiffbar. Früber hielt man ibn 
für einen Zweig des großen Kambodichafluffes; mit dies 
fem oder eigentlich mit deffen öftlihem Arme, dem foges 
nannten japanifhen Fluſſe, fleht er allerdings in Verbin: 
dung; auch foll er?) mit ihm in neuern Zeiten durch 
einen Kanal verbunden fein. Nunmehr ift aber kaum zu 
bezweifeln, daß er nicht ein felbftändiger Strom fei’). 
Das Delta, welches er bei feiner Mündung bildet, ähnelt 
fehr dem gangetifhen; es ift von einem Labyrinth von 
Kanälen durchſchnitten, mit niedrigen, bebufchten Ufern, 
wo Ziger dem verirrten Wanderer mit Unheil drohen. 
(Palmblad.) 
DONNAI, auch an verfchiedenen Stellen Mekong, 
Maykuang, Menam-kong, Fluß in der binterindifchen 
Provinz Laos. Nach den beften Nachrichten, freilich nur“ 
im Zieflande eingefammelt *), fol diefer Fluß aus einem 
See in Yunnan entfpringen, und bort Kiu-lung-kiang, 
db. i. der Strom der fieben Draden, heißen. Schon 
bier, zwifchen 22—23 Br., oder noch vor feinem Ein- 
tritt in Laos, fol er ſchiffbar für kleinere Fahrzeuge fein; 
er fließt der Stadt Lantſchang vorbei, flürzt aus dem 
Hodlande Laos in fürdpterlihen Kataraften herunter, 
und wird erft 8, 9 Meilen vom Meere fchiffbar für größere 
Fahrzeuge. Nahe feiner Mündung theilt fi) der Fluß 
in drei Kandle, von welden der weſtlichſte von europäis 
fhen Sciffern der Baſukfluß, der öftlichfte der Japans 
fluß genannt wird. Im Weften ift Donnai mit den bei: 
den, dem Siamfluffe zuftrömenden Flüffen Retja oder 
Tekſja und Tekmao, im Dften mit dem Gaigonfluffe 
verbunden, Diefer legtere wird, bei ber Schwanfung 


1) Crawfurd, Voy. to Siam and Cochinchina, ch. 17, 
2) Hamilton, East -Indie. Gazett. I. p. 524, 3) Rad biefer 
a Bi. 
interinbien niebergelegt. . beffen Denffhriften dazu, 1, Lief. 
(Gotha 1831) ©. —— 
*) Eramfurd, Seſandtſchaftsreiſe nah Slam und Tong- 
King, ©. 705. Bol. Du Halde, b’Anville, Arromfmir h 
und Barrom. 
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der Namen in biefen Ländern, von einigen Donnal ges 
nannt, er fällt beim Gap St. John, 10° 16’ Br., 
107° 45’ d. 2. v. Gr. ind Meer. (Palmblad.) 

DONNAUER over DANHAUER, aus Schmas 
ben gebürtig, war ein Mann von auögezeichneten Talen⸗ 
ten. Er lernte bei feinem Bater die Uhrmacherkunft, er 
langte aber zugleih auch Fertigkeit in ber Mufit, und 
begab ſich nach Venedig, um ſich in biefer Kunft mehr 
auszubilden. Hier aber von ber Malerei angezogen, 
nahm er Unterricht bei Sebaftiano Bombelli, und murbe 
einer feiner beſten Schüler. Er ging fodann nad Pe: 
teröburg, wo er im J. 1733 farb, Faſt alle feine Ges 
mälde befinden fi in Rußland. (Hagedorn, Lettre 
& un Amateur de la Peinture. p. 273) (A. Weise.) 

DONNDORF, ein bedeutendes, Über 700 Einwoh⸗ 
ner umfaflendes Dorf in der Unftrut: Aue, gehört zum 
Kreis Edarbtöberga, im königl. preuß. Regierungsbezirke 
Merfeburg. Daneben auf einer Anhöhe, welche reizende 
Ausfichten gewährt, Kloſter-Donndorf — in alten Urs 
kunden mehrentheiis Tunturp, Tundorp, fonft aud 
Zhondorf, Dondorf — ehemals ein Jungfrauenklofter 
Giftercienferorbens, deſſen Urfprung ins 12. Jahrh, fällt, 
über deſſen Gefchichte aber nur hoͤchſt mangelhafte Nach⸗ 
richten vorhanden find. 

Zur Reformationszeit kommen bie Herren von Wer: 
thern als Advocati des Klofters D. vor. Gie zogen 
auch im J. 1561, nach Abfterben ber lehten Nonne, bie 
Kloftergüter an fih, unterbielten aber aus dem größten 
Theile der Revenuͤen eine Erziehungsanftalt, welche mit 
ber einzigen Unterbrechung des Zeitraums vom 3. 1641 
bis 1670, eine Folge der ſchwediſchen Zerflörungsmuth, 
bis jeßt erhalten worden ifl. — Gegenwärtig ift diefe Ans 
ftalt für Knaben vom 10. bis 14. Jahre beftimmt. Gie 
zählt 18 ſolcher Zöglinge, welche in Koft, Wohnung und 
Unterricht ganz frei unterhalten werben, ſechs, melde 
gegen ein geringes Koftgeld diefelben Wohlthaten genießen, 
und 12 fogen. Koftgänger bei dem jedesmaligen Rector. 
Den Unterricht beforgen ein Rector, ein Adjunctus und 
der Prediger in Langenroda. Er erfiredt fih, in einem 
dreijährigen Curfus, über Religion, teutihe Sprache, 
vaterländifche Gefchichte, bie Anfangsgründe der Planis 
metrie, die der franzöfiihen Sprache, im Lateinifchen bis 
zum geläufigen Verſtaͤndniſſe des Cornelius Nepos; im 
Griechiſchen bis zur vollfiändigen Kenntniß der Decli⸗ 
nationen und Gonjugationen; Gefang, Kalligraphie und 
Zeichnen werben ebenfalls geübt. In wiſſenſchaftlicher 
Dinfiht kamen die Zoͤglinge vom Kloſter D. immer 
vorzüglich vorbereitet nad den Kloiterfchulen Pforta und 
Rosleben. Den Grundftein ihrer Bildung legten in D. 
Joh. Chr. Mitfherlih, Prof. in Göttingen, K. Frdr. 
Heinrih, Prof. in Bonn, K. Friebr. Kraufe, zulegt 
2 Göttingen, K. Wilh. und Lud. Aug. a) 

319. (v. Egidy. 

DONNE (John), war im 9. 1574 zu London g 
boren. Er fludirte zu Oxford und Cambridge die Rechte, 
und ging nach angeftellter Prüfung von ber katholiſchen 
Kirche zum Protefiantismus über. Nachdem er unter 
ber Regierung der Königin Eliſabeth ald Secretair in 
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Staatögefhäften gebraucht worden war, und mehre Relfen 
nah Italien, Spanien und Zeutfchland unternommen 
hatte, widmete er fi) dem Studium der Theologie. Ein 
theologifher Zractat, dem er ben Zitel: Pseudo-mar- 
tyr gab, empfahl ibn dem Könige Jakob J. Er ward 
von diefem Monarchen zu feinem Hofprediger ernannt, 
und im 9. 1621 Dedant an der St. Paulskirche 

London, wo er im J. 1631 fiarb, Als Dichter war ». 
ausgezeichnet in der dibaktiihen Gattung der Gatyre, 
Horaz und Perfius feinen die Mufter geweſen zu fein, 
nad denen er fich gebildet hatte. Die heitere und ſcher⸗ 
zende Satyre lag nicht in feinem Charakter. Er rügte 
die Lafter und Thorheiten feiner Zeit mit männlichen 
Ernft und umerbittliher Strenge. Seine Denkart hat 
er felbft in der Einleitung zu feinen Satyren charakteris 
firt, die in Donne’s Poems. (London 1628. Ibid. 1635, 
4. Ibid. 1669. Ibid. 1719) gefammelt worben find '). 
Einer feiner beißendflen Satyren, gegen bie Jeſuiten 
gerichtet, gab er den Titel: Ignatius his Conclave, 
or his Inthronisation in a late Election in Hell. 
(London 1635. 12.) Im Algemeinen gelangen ihm 
treffende Reflerionen beffer, als eine lebendige Darſtel⸗ 
lung der Sitten und Charaktere. Etwas Gefuchtes und 
Gejwungenes hatte feine Manier faft durchgängig, am 
wenigften jedoch in den eigentlich didaktiſchen Stellen, 
wo feine Sprache und Berfification fich leichter bewegte ?). 
Neben feinen Satyren verfuchte fih D. auch in Oden 





1) Die Stelle lautet: 
Away! thou changeling motely humorist ; 
Leave me, and in this standing wooden chast, 
Comforted with these few books, let me lie 
In prison, and here be coffin'd, when I die, 
Here are God's conduits, grave divines; and here 
Is nature's secretary, the philosopher ; 
And wily statesmen, which teach how to tye 
The sinews of a eity's mystie body; 
Here gathering chroniclers, and by them stand 
Giddy fantastic poets of each land. 
Shall I leave all this constant company, 
And follow headlong wild uncertain to thee? 
First swear by the best love, here in earnest, 
(If thou which lov'st all canst love any best) 
Thou wilt not leave me in the middle street, 
Though some more spruce companion thou dost meet etc. 


2) 3. B.-in ber folgenden Stelle: 
Though Truth and Falsehood be 
Near twins, yet Truth a little elder is: 
Be busie to seek her; believe me this, 
He’s not of none, nor worst, that seeks the best. 
T’adore or scorn an image, or protest 
May all be bad. Doubt wisely. In strange way 
To stand inquiring right, is not to stray; 
To sleep or run wrong is. On a huge hill 
Cragged and steep, Truth stands; and he that will 
Reach her, about must, and about it, go, 
And what the hill's suddenness resists win so, 
Yet strive so that before age, death’s twilight, 
Thy soul rest; for none can work in that night, 
To will implies delay, therefore now do: 
Hard deeds the an body’s pains, hard knowledge to 
The mind’s endeavours reach; and mysteries 
Are like the sun, dazzling, yet plain ar 
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und Liedern, unter benen auch einige geiftliche vorfommen. 
Von ber elegifchen Gattung ſchien er feinen Begriff zu 
haben; die meiften feiner fogenannten Elegien unters 
fchieden fich faft nur durch den Zitel von feinen Satyren. 
Eins diefer Gedichte, To his Mistress, going to bed 
überfchrieben, ift merkwürdig ald ein üppiges Product 
eines Moraliften, der noch bazu ein Geiftliher war. 
Erft mehre Jahre nad feinem Zode (1648) ward feine 
Schrift, Bıydavaros, gebrudt, in welcher er den Selbſt⸗ 
morb in gemwifjen Fällen vertheidigt hatte *). 

. (Heinrich Döring.) 
Donner, f. Gewitter. 
DONNERBÜCHSEN wurden genannt, was lateis 

niſch Bombardae (franzöfiih Bombardes) hieß. So fagt 

Hermann Körner, da, wo er zum I. 1378 erzählt, daß, als 

der Kaifer mit dem Herzoge Rudolf von Sachſen und bem 

Herzog Albrecht von Lüneburg vor das Schloß Dannens 

berge auf der ‚Heide gezogen, die Lübeder dem Kaifer 600 

Wäppener mit zwei Büden (machinis) im lateinifchen 

Zerte: Bombardae enim pro tune non erant ita com- 

munes, sicut nune sunt '), und im Zeutfchen gefagt: 

Wente donnerbussen so meine nicht weren?), Für 

Donnerbüchfen warb aud blos Büchfen gebraucht. So 

fagt der König im Reinede Fuchs, als er feine Herren 

zum Zuge gegen Reinecke's Schloß aufbietet: Macht 
euch bereit 
Myt juweme harnsche, spete, un boghen, 
Myt donrebussen, pollexen un barden, 
und weiter berichtet ber Grevin? Reineden, wie ber Kös 
nig Alle aufgeboten, nach ſechs Tagen hier zu fein: 
Myt bogen, myt swerden, bussen, un wagen ?’), 

Doc werben aud die Donnerbüchfen von ben vorzugds 

weiſe genannten Buͤchſen unterſchieden. Go heißt es im 

Ordinarius des Rathes zu Braunſchweig vom 3. 1408: 

des Rades bliden, donnerbüssen, armborste, pile, 

büssen, pulvere*). Unter den legtern Büchfen find Blei» 
nere Büchfen und unter den Donnerbücfen das ſchwere 

Geſchuͤtz zu verfiehen. In dem Verzeichniſſe des Geräths 

auf der Burg Badenweiler vom I. 1422 fommen vor: 

1 meſſy Handbuͤchs, 1 yſerin Handbüchs, und in dem 

vom 3. 1424: ain groſſy möfhy buffen, ain grofiy 

pfein buffen. Item aber ain klotzbuſſe von Fupfer und 
fuß 10 (funfzehn) möfhin ftabbuffen, fchießen Feine biys 





*) Siehe Niceron’s Nachrichten von berühmten Gelehrten, 
8. Thi. ©. 164 fa. Floͤgel's Geſchichte ber tomifchen Eiteras 
tur. 2, Thl. S. 1 Bouterwel’s Geſchichte ber Porfie 
und Beredfamteit. 7. Bd. ©. 865 fg. Baur’s neues hiſtor. 
biogr. literar. Handmwörterbud. 1. Bd, ©. 949 fg. 

1) Hermanni Korneri Chronicon bei Eecard., Corp. Hist. 
Med. Aev. T. II. p. 1129. Bergl. ihn zum 3. 1431. ©. 1351, 
wo er erzählt, baß die Burgmänner auf Reuwerk mit ihren Boms 
darben einige von den fie belagernden Dithmarfen niedergeſchoſſen. 
Über das Wort Bombarda f. Du Fresne, Glossarium unter dit: 
fem Worte. 2) Uth D. Hermanni Korners Chronica geno- 
wen bii Leibnitz, Seriptt. T. III. p. 199. 8) Reinecke de 
Vos dat II. boek dat III, Cap. Woſſenbuttler Ausg. von 1701 
©. 161. dat IV. Cap. p 163. 4) De Ordinarius des Rades 
to Brunawigk. vom Jahre 1408. Cap. KU. bei Leibnitz, Seriptt. 
T. II. p. 452, 
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kloͤttiy. — Item 4 Faß, ligen by den bubfienfteinen *) 
(im Keller). Bon den bier genannten Buͤchſen waren 
die große mellingene und die große eiferne Buͤchſe Dons 
nerbüchlen. In dem auf dem frankfurter Reichötage im 
3. 1427 gemadten Anichlage kommen Kammerbuͤchſen, 
Terrasbüchſen, Steinbuͤchſen, Handbücfen, große und 
kleine Büchfen, und dazu Steine (Kugeln), Blei, Puls 
ver, Büchfenpulver und Gezeuge u. f. w., ingleichen Buͤch⸗ 
fenmeifter vor ®). Hierunter finden fi mehre Donners 





5) Die im freiburger Stadtarchiv befindlichen Aufzeichnungen 
bes Hausrathes auf ber Burg Badenweiler vom I. 1422 und 
1424 im Auszuge bei Schreiber, über Bertbold Schwarz und 
ben früheften Gebrauch bes Schiefpulvers und ber Feuergewehre 
in und um Rreiburg, in den Schriften für —— Ge⸗ 
ſchichtkrunde zu Freiburg im Breisgau. 1. Bd. 1828. ©. 66. 6) 
Breiburg fendete im 3. 1427 feinen Büchfenmeifter nad) Bafel, 
um irgendwo eine Grube zu finden, wo harte Büdhfenfteine zu 
hauen wären. Die Stabt Bafel berichtet freundnahbarlih: fie 
wiffe fonft keine, als ber Stadt Grube, wo foldy Geftein zu fine 
den wäre. Sie felbft gebe die Eteine ihrem MWerfmeifter in Berr 
bing, und müffe von jedem Stück no in ber Grube acht Schil- 
ling Pfennig bezahlen (Schreiber nad bem freib. Stadtarchiv. 
©. 66). Auch bediente man ſich der Kugeln. &o bittet unterm 
17. Sept. 1415 die Stadt Strasburg Freiburg um zolfreie Berabfols 
gung der in Breiburg beftellten 100 eifernen Kugeln: „Alſo 
haben wir und tun beftellen c yferin Buch ſſenkloßs bu zu uͤwerm 

ſengießen“ u.f.w. Es fcheint in Freiburg um dieſe Zeit bie 

üchfenfertigung geblübt zu haben, denn unterm 18. Zuti 1416 
bittet bie Stadt Bafel ihren Bürger, Meifter Hans Ambrofter, 
ber etwas Bühfenzeug (etwas gesüges von Buben) in Freiburg 
gewerfet hat, am Bolle freundlich und beſcheiden zu halten (Aus: 
üge aus dem Stadtardiv bei Schreiber &.65). Im 3.1419 
chloß die Stadt Ulm mit Hans Kantegießer einen Vertrag über 
eine Anzahl zu gießender Buͤchſen und Kugeln ab, wozu ihm der 
Rath Kupfer und Blei felbft gad. Fuͤr die Arbeit erbielt er ben 
Gentner Kupfer nad) acht und ben Gentner Blei nach ſechs Schil« 
ling Heller als Gold; Hans von Söflingen lieferte um bie nämr 
liche Zeit 37 große Eteine um einen Bulden, 15 mittlerer Größe 
und 17 Eleinere, jeben zu zwei Schilling Heller, Ulrich Küchler 
verfertigte im 3. 1424 300 Büchfenfteine für bie vier Büchfen, 
die Meifter Dans Felber gegoffen hatte; für jeden erhielt er einen 
Heller; fpäter befam er für 400 Heine Steine und 200 große 
21 Pfund 8 Schilling 4 Heller als Lohn. Meiſter Hans Felber 
war ein fehr geſchickter Buͤchſenmeiſter, und im 3. 1444 bat 8. 
Siegmund die Stadt Ulm, ihm benfelben zur Rechtfertigung eines 
Werkes in Preßburg auf ein Jahr zu leihen, er könne, wenn fie 
feiner bebürfe, ab und zu reiten. Im 3. 1423 bingte der Rath 
von Ulm einen Büchfenmeifter von Rotweil, Meifter Oswald, daß 
er ber Stadt eine große Buͤchſe und zwei Rennbüchfen gieße, welche 
legtere zufammen 30 Gentner wiegen mußten. Meifter Hans Fels 
ber, ber Bücjfenmeifter, gab ihm die Zollweite, Länge und Größe 
bes Yulverfads und des Mundlocht an; von jebem Gentner erhielt 
er zwei Gulden als Lohn; den Zeug gab ibm die Statt dazu, 
aber eine der Rennbuͤchſen mußte er umfonft gießen; misrieth ber 
Buß, fo wurden fie ihm heimgefdhlagen, und er mußte für den: 
felben Preis andere gießen. Schon im 3. 1383 gof man in Ulm 
Kugeln, bezahlte einem Buͤchſenmacher eine Büchfe und ftellte zwei 
Bücjfenmeifter an. Doch im 3. 1377 fheint der Ausdruck Buͤch 
fenmeifter bier noch nicht gewöhnlich gewefen zu fein; denn im 9. 
1377 verband ſich Meifter Heinrich der Behan mit Ulm und an: 
bern Städten, um 150 Gulden auf ein Jahr lang ihr Diener, 
Werfmann und Meifter zu fein. Der Stadt MWerkmeifter und 
Bücfenmeifter war im 3. 1462 Meifter Zörg Vogel (Jäger, 
Schwaͤbiſches Staͤdteweſen bes Mittelalters. 1. Bb. ©. 419 nad 
—— Verträgen, Rechnungen, Briefen). Zum erſten Mal 
im 3. 1 fommt urkundlich ein freiburger Bücdhfenmeifter vor, 
um welchen ber Herzog Friedrich, ber fich feiner gegen die Schwei⸗ 
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büchfen, aber unter fpeciellen Benennungen ). Eine 
Donnerbühfe war ed auch, von mwelder Johann Rothe 
bei der Belagerung bed Herzogs Albert IL auf dem 
Schloſſe Salı der Helden durch Friedrich den Strengen 
und feine Brüder im 3. 1365 redet: und ließen Werke 
machen, die man zu dem Schloſſe treiben follte*), und 
da hatte er eine Bleibüchfe auf dem Schloſſe, und ſchoß 
damit in das Werk, Dies war die erfte Büchfe, die in 
diefen Landen vernommen ward’). Diefe Donnerbüchfe 
that eine fo gute Wirkung, daß die Belagerer abzogen. 
Die Löwener kauften im J. 1356 32 Bombardas, Don- 
derbussen ") von ihrem furdtbaren Krachen genannt ''), 
oder nach Andern Fauften die Luͤtticher im nämlicyen Jahre 
12 Bombardas, genannt Donnerbüchfen, und fie wur: 
ben im Treffen bei Santvliet im 9. 1357 gebraucht "). 
In einem Lügengedichte, deſſen Handſchrift man in das 
3. 1371 fest, beißt es: 
Sch ſach ur aine Büdfen 
Schießen, das ec; niemand hort '?). 

Bon dem bonnerähnlichen Krachen ward dad Pulver Dons 
nerfraut genannt, So fommt in einer Urkunde vor: 
eine Zonne Donrekrudz '"). (Ferdinand Wachter.) 


ser vor Altftetten bedienen will, von Schaffbaufen aus die Stadt 
angeht (T. das Schreiben des Herzogs bei Schreiber, ©. 68). 
Zwei Jahre fpäter (1407) ſchwoͤrt der Büchfenmeifter keonhardt, 
dem Rathe auf ein Jahr zu dienen, und während deffelben, ohne 
Urlaub von Seiten des Bürgermeifters, bie Stabt nicht zu ver 
laffen. Bon nun an find fortwährend die Werkmeiſter der Stadt 
auch ihre Büchfenmeifter, und werden deshalb in beider Rüdficht 
in Pflicht — (Schreiber, ©. 65). Zu Augsburg goß 
im 3. 1378 Johann von Karau drei metallene Buͤchſen, von be 
nen bie größte eine eiferne Kugel von 127 Pfund, bie mittlere eine 
von 70 und bie Heinfte von wenigftens 50 Pfund auf 1000 Schritte 
weit fhoß. Diefer Büchfengieger Ichrte als ein Geheimniß drei 
augsburgifhen Rathsherren die Kunft, ſolche Buͤchſen zu laben 
und abzufhiefen (Crusius, Annal. Suevor. P. 111. L. V. e. 12, 
ad ann, 1378. p. 291). in Bücfenmader zu Prag wirb zum 
3. 1344 erwähnt (Häberlin, Die allgemeine Welthiſt. Reue 
Hiſt. 8, Br. ©. 618). Im 3. 137% gab bie Stadt Speier 
2 Pfund 18 Schill. 4 Pfen. um einen Meifter, ber mit der Büchfe 
ſchießen konnte, und ward viel auf Bücfen und Armbruft ger 
wandt (kehmann, Speyriſche Ehron. 7. Bi. Gap. 53, frank: 
furter Ausg. von 1612, ©. 812). Mas wir jegt Zeughaus mens 
nen, hieß damals Bücjfenftadel; fo z. B. zu Ulm (Jäger, &.414). 

7) Reue Samml. bes Reihsardios. P. I. No. B4. 8. 38. 
©. 122 fo. 8) Das Lüneburger Zeitbuch ſagt zum 3. 1370 
(bei Leibnitz, Seriptt. T. IH. p. 180): dafelbft ließ auch Herzog 
Magnus mit vielen gewappneten Leuten bemannen bas Schloß (zu 
Lüneburg) und bliden un drivende warcke (treibende Werke) bar 
auf bringen, und weiter unten, wo es erzählt, er habe bie Kirche 
bes Kiofters Michael durchhauen und Erler und Feſten daraus 
machen laffen: da ließ er Armdruͤſte, Buͤchſen und Wehre darauf 
— 9) Joh. Rothe, Thür, Ehron. bei Mencke, Scriptt. 
T. * 1805, 10) Donderbussen (Donnerbäcdfe) nieberläns 
diſch. Auch im Dänifhen bat man Tordenbösse (Donnerbüdfe), 
eine alte Art Kanonen von kurzem Kaliber. Dänifch: teutfches 
Wörterbuch (Altona 1811). S. 337. 11) Aubertus Miraeus, 
Chron. nad) Divaeus, welcher bas Stabtardyio benugte, und nad) 
Miraeus Pontanus, Rer. Dan. Hist. Lib. VIII, p. 507. 12%) 
Franc. Haraeus, Anual, Ducum Brabant. P, I, p. 333, und 
nah ihm Häberlin, ©. 616. 18) In v. Laßberg's Eicher: 
faal und daraus bei Schreiber, &. 60, welcher S. 61 über 
die von Lafberg angegebene Jahrzahl zu vergleichen. 14) urk. 
bei Gubenus in C. D. M,, in Archivo Landseron, No, 304. 
p. 1261, und baraus bei Häberlin, ©. 618, 
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DONNEREICHE, bei Geismar, wirb bie berühmte 
DOpfereihe der Heffen genannt '). Es iſt diefes die libers 
fegung von robur Jovis; Willibald fagt nämlih: robo- 
rem (nad anderer Lesart arborem) quandam mirae 
magnitudinis, qui (?) prisco paganorum vocabulo 
appellatur robor Jovis?), und aus diefer Benennung 
bat fich die Meinung verbreitet, daß die Eiche dem Gotie 
bes Donner gebeiligt geweſen. Gegen diefe allgemeine 
Meinung bat fih auch eine befondere geltend zu machen 
gefuht, mach welcher die prisci pagani Yen Gegenfag 
zu den Heiden in Heffen, welche Bonifacius fand, bils 
den und die Römer zu verftehen find, und die Stelle zu 
überfegen: fo ein Baum von ungeheurer Größe, welchen 
die Römer Robur Jovis nannten’). Die Donnereihe 
bleibt daber zwar immer alö berühmte Opfereiche merk: 
würdig, aber diefes zweifelhaft, ob fie von den Zeutfchen 
als Eiche des Donners (d. b. Donnergottes) verehrt wor: 
den, und was ſich die Helen Näheres darunter gedacht, 
fann nur vermuthungsweife vorgetragen werden, wiewoi 
man felbft bis zur Angabe gefchritten ift, daß an ber 
Eiche das Bild des Gottes gemweien *). Iene große Opfers 
eiche wird vielleicht am richtigften mit der Irminful vers 
glihen, und wurde wahrfceinlich ald Sinnbild des Welt: 
alls verehrt, aͤhnlich wie die Eiche Yagdrafilt (f. d. 
Art.) der nordiſchen Götterfage‘), Die Geſchichte der 
Umbauung ift fpäter audgefhmüdt worden. Nachdem 
Willibald vorausgefhikt, wie die Heffen Hölzern und - 
Quellen geopfert, erzählt er nur. Auf den Rath derjes 
nigen Helfen, welde fon Ghriften waren, unterwanb 
fi Bonifacius, an dem Drie, der Gaeömare*) hieß, 





1) So 5. B. Balkenftein, Zhüring. Chron. 1. Bd. ©. 
169. Galletti, Geſch. Thüringens. 1. Ba. ©. 118. 2) 
Willibald Presbyter, Vita 8. Bonifacii. Cap. 8, bei Pertz, 
Monum, Germ, Hist. Scriptt. T. II, p. 843, 3) Luben, 
Geſch. bes teutfchen Volks. 4. Thl. ©. 463, 464, welcher fuͤrch⸗ 
tet, daß bie unglüdlidy angebrachte Gelehrſamkeit Manche irre ge: 
führt habe und die Donnereide zufammenftürze u. ſ. w, und bes 
merkt, man babe durch bie allgemeine Überfegung von Robur Jo- 
vis dann ſogleich, freilich nod immer mit einem Beinen Sprunge 
vom Donner zum Donnerer, ben Donnerer ober Gott Thor ges 
habt. An der Überfegung fcheint uns nichts auszufegen, ba fie 
nad) ber Ähnlichkeit von Donnersberg (mons Jovis), Donnerstag 
(dies Jovis), Donnerbart (Jovis barba) gebildet. Auch kommt 
man, da im Altteutfchen Tihonar, Thunar, ſowol den Donner 
als aud den Donnerer (ber Abfchwörungsformel bei F. Wach⸗ 
ter, Forum ber Krit. 2. Bde. 1. Abcht.) bedeutete, ohne Sprung 
zum Donnergott. 4) &o fagt Finn- Magnusen, Lex. Maga. 
. 864: De arbore Hassorum sacro, Jovis habitaculo, unb p. 
: Ronicanius dieitur Gesmeriae (aut Geismarae Hassorum 
evertisse arborem mirae itudinis cum Jovis (TAori vel 
Odini) imagine aut Daemonio (Vita Bonifaci;s Dorow, Denk 
mäler alter Sprache und Kunft. I, 70). Das dieitur, als auf bie 
Berftörung der Eiche bezüglich, iſt nicht zu loben, ba biefe That⸗ 
fache wol feinem Zweifel unterliegt, und ift nur an feinem Orte, 
wenn ed auf das vermeintliche Bildniß des Thor oder Obin bes 
gegen wird, 5) 8. Wachter, Geſch. Sachſens. 3. Thl. ©. 
1— 263, 6) Muthmaßlich bas im Amte Gudensberg geles 
gene Dorf Grismar an der Eder, unweit Friglar und Buriabur: 
Schminke, Dissertatio de cultu religiosae arboris Jovis. , 
Wenk, Heff. Landesgeſchichte. 2. Th. ©. 234. G. A. Men 
gel, Die Geſchichten der Zeutfchen, und Perg LUNG 
©. 344. Dingegen Serrarius, Moguntic, Rer, IIL p:471, 


DONNERKOGL 


unter bem Beiftande feiner Gefährten eine wundergroße 
Eiche umzuhauen. Eine große Menge Heiden war zus 
gegen und ftieß Verwünfdhungen gegen den Feind ihrer 
Oftter aus. Noch nicht gar weit war in den Baum 
gehauen, als ein Windſtoß ihn umſtuͤrzte. Der Gipfel 
brach ab und der Stamm ward in vier Theile von gleis 
cher Ränge zerfpalten ). Da ließen bie Heiden von ihren 
Verwuͤnſchungen ab und fegneten gläubig ben Herrn. 
Aus dem Holze der Eiche warb ein Bethaus gebaut. 
So nad Willibald, Nah Dthlo wollen die Heiden den 
Bonifacius während des Umhauens tödten, aber der bals 
dige Sturz deö Baumes rettet ihn‘). Daß bie Heiden 
dem Umbauen rubig zufehen mußten, erklärt ſich hinlaͤng⸗ 
lih daraus, daß Karl der Hammer den Bonifacius in 
feinen Schuß genommen’). Später jedoch hat man bies 
ſes Verhaͤltniß nicht genau erwogen und folgende Muth: 
maßungen ald Zhatfachen vorgetragen: Das Bolt babe, 
bevor es den Zerfiörer feines heiligen Baumes hinderte, 
erft erwarten wollen, daß bie Gottheit, der diefe Eiche 
gebeiligt war, fie, wie es zuverläffig geglaubt, felbft ver: 
tbeidigen werde '); ober: der Donnergett werbe ben 
Frevler durch augenblidlihen Tod ftrafen ''); oder fpes 
ciel: fie haben ganz gewiß geglaubt, Feuer würde her⸗ 
ausfahren und den Bonifacius mit allen den Geinigen 
verzehren *), um ben Frevel zu rächen”), ober das aus 
dem Holze fahrende Feuer werbe das Haupt bed Frev⸗ 
lers zerfchmettern '*). Auch fehlt es nicht an Ausfhmüdun: 
— Geiſte der chriſtlichen Legenden, naͤmlich auf das 

et des heiligen Bonifacius ein maͤchtiger Sturm 
und Donnerwetter gekommen und habe die Eiche geſpal⸗ 
ten). (Ferdinand Wachter.) 

DONNERKOGL, ein 1081,70 w. Klafter hoher Berg 
im Zuge der nördlichen Kalkalpen, und erhebt fih im 
oberöfterreichifchen Salztammergute, ſuͤdweſtlich vom Go» 
fauthale. Er gehört feinem Gefteine nach zu der Forma: 
tion des Juras oder Apenkalks, fcheidet die Abtenau 


472 verfteht unwahrſcheinlicher das jegige Städtchen Geismar im 


Amte Schönberg barunter. 


N Denn nicht anders ift wol bas: sed ad modicum quidem 
arbore praecisa, confestim immensa roboris moles divino desuper 
flatu exagitatur, palmitum eonfracto culmine corruit bes Willi⸗ 
bald zu verftchen. 8) Die Eiche war, wie ſich von ihrer uns 
5 Größe auf ihr Alter ſchließen laͤßt, aller Wahrſcheinlich⸗ 

t nach hohl. Daher ihr ſchneller Fall beim Windſteß und ihre 
Zerſpaltung in vier Theilez auch ſah Willibald nichts Wunderba⸗ 
res darin, denn er ſagt nur: et quasi superni nutus solatio, 
Daß bie Theile des Stammes gleich lang waren, ift, dba ber Gipfel 
abgebrochen war, aud nichts Wunbderbares, fondern ganz in ber 
Drbnung. 9) OrAlo, De Vita S. Bonifacii, Lib. I, Cap. 27, 
bei Serrarius, Mog. Rer. Lib, III. p. 850. Legenda Bonifacii. 
Cap. XI. bei Mencke, Seriptt. Rer. Germ. T.I. p.836. 10 
Galletti, Geld. Thüringens. 1. Bb. ©. 118. 11) 6. &. 
Menzel, Gef. der Teutſchen. 2. Bdo. ©.45. 12) Schmidt, 
Gef. der Teutichen. 2. Bd. 12. Gap. Ulmer Xuög. von 1784 
©. 377. 18) Heinrich, Handbuch der ſaͤchſiſchen Geſchichte. 
1. Zhl. S. 166, welcher ſich auf Willibald beruft, wo fich aber 
Beine Sylbe von bem erwarteten Herausbrechen des Feuers findet. 
14) Herzog, Geſch. des thäringifchen Volke, ©. 89. 15) 
Johannis a Poelde, Chronicon Hamelense bei Mencke, Beriptt. 
Rer. Germ. Tom, III, p. 821. 
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ober dad Thal ber Lammer von bem Beden bed Gofams 
baches und bat den Groß⸗ Zorning und dad Huiuch⸗Horn 
zu Nachbarbergen. (G. F. Schreiner.) 

Donnerlegion, f. Legio. 

DONNERSBACH, eine ber k. k. innerberger Haupt» 
gewerkſchaft gehörige Bezirföherrichaft und Schloß im judens 
burger Kreife ber obern Steiermark, mit einem Landgerichte, 
ber Gültbunzau, einem Flächenraume bed ganzen Bezirkes 
von 31,000 Jochen und 1410 Bezirksinfaffen. Zu diefem 
Bezirke gehören die Ortfchaften Donnersbahau, Donnerös 
bachwald, Erläberg, Furrach, Fuchsberg, Ilgenberg, Ritens 
berg und Winklern bei Irdning. Die Unterthanen dieſer 
Grundherrſchaft find außer den genannten Ortſchaften noch 
in ben Dörfern Fifchern, Gritfchenberg, Raunburg, Rohr⸗ 
moos, Sallaberg, Sonnberg bei Gröbming und Straßa⸗ 
berg zerfireut. Diefe Herrfchaft bat auch die Woigtei 
über die Kirhen St. Patriz und Leonhard in Donnerds 
bachwald und St. Ägidi in Donnersbahau. Das Ge: 
biet diefed Bezirks ift von hohen Bergen bebedt, unter 
welchen der Schoberfpig fich zu einer Höhe von 1107,96 
wiener Klafter, nad trigonometrifher Meffung, erhebt. 

(G. F. Schreiner.) 

DONNERSBACHAU, auch Au genannt, eine 
Gemeinde im Bezirke Donneröbady im jubenburger Kreife 
der obern Steiermart, vom Irdningbache, ber fi am 
rechten Ufer in die Mur ergieht, durchfloſſen und von bie 
fem und dem Moferalpenbah und dem Kirchgraben ges 
tbeilt, eine Meile füblih von dem Markt Irdning ges 
legen, mit einem zum Defanat Haus der leobner Diöcefe 
gebhrigen Vicariat, eine katholiſche Kirche zu dem heil. 

gidi und einer Schule, weldhe unter dem Patronat 
der k. £. innerberger Hauptgewerffchaftö: Direction zu Eis 
fenerz ftehen, mit einem Priefter und 943 Pfarrkindern 
(Didcefan: Schematismus für das Jahr 1832). Die 
Häufer diefer Gemeinde liegen theild im Thal und theils 
auf den Bergen zerftreut. (G. F. Schreiner.) 

DONNERSBACHWALD, eine Gemeinde im 
Bezirfe Donneröbad im jubenburger Kreife der obern 
Steiermark, zu beiden Seiten des Irdningsbaches und 
auf ben benachbarten Bergen zerftreut, ſuͤdlich von und 
oberhalb Donnersbahau im Gebirge gelegen, mit einem 
zum Dekanat Haus der leobner Diöcefe gehörigen Tas 
tbolifchen Vicariat, einer Fatholifhen Kirche zum heiligen 
Leonhard und Patriz und einer Schule von 18 Kindern, 
einem Seelforger, 449 Bewohnern und einem Viehftande 
von 12 Pferden, 32 Dchfen, 184 Kühen und 240 Scha— 
fen. Das Patronatsrecht hat der E, E, fleiermärkifche 
Religionsfonds. (G. #, Schreiner.) 

DONNERSBERG, ein 416 Zoifen hober Berg bei 
Millefhau im leitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen. 
Er ift der höchfte Punkt des ganzen böhmifhen Mittels 
gebirgeö, befleht ganz aus Klingftein und ift allgemeiner 
unter dem Namen des millefhauer Berges bekannt. 
Seine Höhe wird nah Hallafchfa auf ‚27 wiener 
Klafter angegeben. Die reizende Fernfiht und Rund» 
fhau, die man von feinem Gipfel über einen großen 
Theil Böhmens, befonders über den leitmeriger und faatzer 
Kreis, bis weit in den bunzlauer Kreis hinein, und auf 





DONNERSBERG 


ber andern Seite über den rafoniger Kreis und bis in die 
Nähe von Prag auf das Erz» und teutſch- boͤhmiſche Ges 
birge hat, machen diefen Berg mit Recht zu einem ber: 
jenigen Punkte, wohin die Babegäfle von Zöplig die 
bäufiaften Ausflüge machen. (G. F. Schreiner.) 

DONNERSBERG (Mont Tonnere), ald Berg, f. 
Vogesen. Bon ihm führte ein Departement Frankreichs 
ben Namen, welches aus Zheilen von dem Erzftifte Mainz, 
ber Rheinpfalz, des Zmeibrüdifhen und der Bisthümer 
Worms und Speyer zufammengefegt, in die vier Bes 
zirke: Mainz, Speyer, Kaiferslautern und Zweibräden 
eingetheilt war, und auf 99 Meilen 342,000 Einwoh⸗ 
ner in 685 Gemeinden zählte. Gehört jegt zum Ay 


Ereife von Baiern. (H.) 
oder DUNDELSKIR- 


DONNERSKIRCHEN 
CHEN (Fejeregyhäz), ein fürftt. Efterhäfyfher Markt: 
fleden des oͤdenburger Gomitats im Königreich Uns 
gern, links an der Landſtraße von Ödenburg nach Preßs 
burg, mit gutem Weinbau und einem herrichaftlichen 
großen Keller, in welchem fi ein Weinfaß von 999 Eis 
mern befindet. Der Drt bat eine Batholifhe, zum Bit: 
thume Raab gehörige Pfarre, eine Eatboliiche Kirche, 
Schule, 206 Häufer und 1554 teutfche Einwohner, welche 
einen ftarfen Weinbau treiben und einen fehr guten 
Zifchwein erzeugen. Die Gegend ift überaus anmutbig 
und durch die Nähe volkreicher Ortfchaften belebt. 


(Gamauf.) 

Donnersmarck, f. Henckel, 
DONNERSMARKT, flav. Sturtek, ungr. Caö- 
törtökhely, Quintoforum, ein großer Marktfleden, der 
Stammort der jegigen preußifch» fchlefifchen Grafen Hen⸗ 
del von Donnerdmard, im leutfhauer Gerichtöftuble der 
zipfer Geſpanſchaft im Kreife diesfeit der Theiß DbersUns 
ernd, zwei Meilen füdlich von Käsmarf, an der von 
tfchau nach Poprad führenden Hauptfiraße auf einem 
‚Hügel gelegen, den Grafen Ladislaus und Emerich Cſaky 
ri ‚ mit einem bübfchen Minoritenkiofter, einer rd» 
Seife» Batholifchen Pfarre, einer fehr alten Kirche und 
Schule, 85 Häufern und 637 teutfhen und flavifchen 
Einwohnern, unter melden fih 625 Katholiken und 12 
Akatholiken befinden, mit einem Schenkhauſe und einem 
zur Herrſchaft Illyes falva gehörigen berrfchaftlichen Hofe. 
‚Hier war bi zum 9. 1774 der Sig der Zipferfammer, 
welche in jenem Jahre nad der Stadt Anfchau verlegt 
worden ift. (G. F. Schreiner.) 
DONNERSMARKT, Chonora, wal. Muneradje, 
Dorf im Großfürftenthume Siebenbürgen, unteralbenfer 
Geſpanſchaft, marofcher Kreis, blafendorfer Bezirk. Ein 
fchönes, amfebnliches Dorf, das zu den Domainen bed 
griechiſch⸗ unirten Bifhofs von Fagaraſch gehört. Im 
denn Umgebungen defjelben findet man eine fehr feine, 
Tdgelbe Thonerde, welche alle Eigenfchaften bes fonft 
A den Apotheken fo hoch gefchägten und theuer bezahl⸗ 
ten armenifchen Bolus hat. (v. Benigni.) 
DONNERSTAG, ift der dem teutfchen Donner: 
gotte Thor oder Jupiter tonans gemweibte Wochentag, 
welcher im Schwebifchen Torsdag, im Daͤniſchen Thors- 
day, im Englifchen Thursday, aber im Teutſchen fon 
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bei Notker Toniristae genannt wird, Im Franzöfifchen 
beißt er nach ber ägnptifch-römiichen Benennung Dies 
Jovis, Jeudi, im Öfterreichifchen dagegen, wie in andern 
Gegenden Oberteutſchlands, wo vormals gallifhe Völker 
wohnten, welde den bödften Berggott Pannus oder 
Penninus verehrten, Pfinztag oder Pfinstag, woher 
aud der grüne Donnerstag nicht blos, wie der im die 
Antlaßwoche oder Ablaßwoche fallende Frohnleichnams⸗ 
tag Antlasstag, fondern Antlass-Pfingsttag genannt wird, 
Im Schwediſchen beißt aber diefer Tag Skärdoratag, 
von Skära (reinigen); unbaltbar ift aber die Bermus 
thung von Frifh, daß die Benennung des grünen aus 
dem mittlern Latein carena, für das franzöfiihe cardme 
oder quadragesima (Faften) ſtamme, ba fich vielmehr 
bieraus die Benennung der frummen Mittewod ers 
Flärt, worauf der grüne Donnerstag als derjenige 
Zag folgt, an welchem der gemeine Mann das erfte 
Grün des Frühlings zu effen pflegte, woher ſchon im 
mittlern Latein die Benennung Dies viridium ublich 
war. Daß grün bier, wie in mehren andern Ausdruͤcken 
bes gefeichaftlichen Lebens, foviel als gewogen bedeute, 
beweift der niederſaͤchſiſche Ausdrud guter Donnerss 
tag, wofür in Oberteutfchland auch großer und hoher 
Donnerötag, fowie weißer Donnerstag, von ben 
weißen Kleidern der Geifllihen in der römifchen Kirche, 
gebräuchlich if. Im der römifhen Kirche ift außerdem 
der feifte Donnerstag, im Franzoͤſiſchen Jeudi gras, 
ald Benennung ded Donnerstages nah Afchermittmoch 
befannt, weil alsdann noch Kucden und Butter zu effen 
erlaubt ift. (G. F, Grotefend,) 

DONNERSTEIN, provinzieller Name für vers 
ſchiedene knollige und geotifche Gefteinbildungen, die durch 
ihre auffallende Geflalt auf die Vermuthung brachten, 
baß fie vom Himmel acfallen wären. (Germar,) 

DONNIHUDAH, in der Sanffritfprade Name 
des Univerfums, dad in 15 Bobuns oder Weltregionen 
getheilt ift, von denen fieben über der Erbe und fieben 
unter derfelben find, fodaß die Erde als achte und mitt: 
lere den Übergang zwifchen beiden ausmacht. Nach 
dem Saftıa des Brama bei Holmell ſchuf Ekhumeſcha, 
b. h. der Immerfeiende, der Emige, die 15 Bobuns 
des Weltalls, um den gefallenen Geiftern zur Wohnung 
zu bienen, welche auf diefe Art durch ein Keben in Körs 
pern ſich beſſern und wieder für den Himmel bilden folls 
ten. Die fieben Regionen unter der Erde waren ben 
fündigen Geiflern zur Strafe für ihre Sünden und Laͤu⸗ 
terung beflimmt; durch phyſiſche Ubel follten fie zur Reue 
und Anerkennung ihres fünthaften Wefens gebracht und 
fo gefchict gemacht werden, auf die Erde, ald den Drt 
ber Prüfung ihrer Befferung, zu kommen, und bier in 
Menſchenform als verfländige und freie Weſen wieder aufs 
zutreten, Hatten fie dur gute Werke gezeigt, daß fie der 
Gnade des Emwigen würdig wären, fo gingen fie in die 
fieben obern Regionen ber Reinigung über, wo vollends 
alles Simdhafte vertilgt wurde und fein Rüdfall mehr 
möglih war. Um dies Alles zu vollenden; hatte bie 
Gottheit eine Weltdauer von 12,000 göttlihen Jahren 
beflimmt, die in vier Zeitalier (Yugas) getheilt war. 


DONNIHUDAH - ae DONNNIGDAH 
Maren nun die12,000 Jahre’ zur Prüfing ver gefallenen Feen Philbſophen)n ohhe ſirmliche Form bis zum Unters 
(Söllendet und’ ware noch ice —— gan —— er er 


Regihn der Reinigung gekommen ſo Tote Sqhiwa dieſe 
als Unverbefferliche auf ewig in die Onderah den Sit 
der ewigen Finfterniß )hinabfihrzen ; und die acht Merten 
der Strafe, Läuterung und Prüfung vernichten ⸗Wiſchnu 
äber die fieben Welten der Reinigung noch eine Zeit 
Kan ‚erhalten — in dieſelben übergeg —5* Au 
r ganz aut Bollkommenheit gelangt und yu ihrem 
—— Zuſtande zuruͤckgekehrt wären; dann ſollten 
auch dieſe obern Welten vernichtet werden." Auch in an⸗ 
dern indiſchen Schriſten werden die ſieben obern und vie 
fieben untern Welten erwähnt) "zwifchen denen die Erde 
das Mittel halt. Ob fie nun mir den Bobuns des Sa⸗ 
im Ga einerlei find; ſcheint noch nicht eutſchie⸗ 
den, da die Mythe des Saſtra in dieſem einzig daſteht, 
ind man nur indirect auf ihre allgemeine Annahme in 
der Religion der Hindus ſchließen kann. - In den ge⸗ 
wohnlichen Syſtemen der Indier beißen die ſieben obern 
Regionen oder Himmel; von der’ Erde aus gerechnet; 
Bhulof, Bhuverlof, Surglof, Mahatot, Jannalok, Tap⸗ 
tot, Suttehlok. Sie werden als ebenſoviele Paradiefe 
der Götter Dargeftellt, welche von’ Sonne, Mond und 
den Planeten regiert werden. Uber Bhulok hetrſcht vie 
Sonne, über die folgende der Mond, dann nach der 
Reihe: die Planeten Mars, Merkur (Bhudda), Jupiter, 
Benus, Satum; jeder"Gott mit feinem Hofſtaate von 
untergeordneten Geiften. Die fieben untern Regionen, 
fin Allgemeinen die Patals genannt, find’ dunkel und wer⸗ 
den nicht yon der Sonne, Tondern bon den acht Edelſtei⸗ 
nen erleuchtet, womit bie Köpfe der acht Hauptſchlangen 
bie bier ihrem Gefchledht als Megenten vorſtehen ges 
ſchmuckt find. Ihre Namen” find, wieder von der Erbe 
aus nach der’ Fiefe zu gerechter, Tallok Otallok) Bes- 
hallok (Bittallok "Sutallof, | Talatallok Mehantallok 
Soallok)Ruhpatallok (Riſſatallok) und Patallok die 
unterſte und niedrigſte dieſer Regionen. Die Namen 
haben wir nach Polier angeführt, die in Klammern ein⸗ 
green finden ſich in Meier’s myth. Woͤrterb. 
259, Bei Görres ©. 56 heißen fie Tal, Aal, 
Batal, Stat, Reſatal, Talatal, Mahatal nad dem 
Oupnekhat 2. Th: ©. 286. Man ſieht zugleich,‘ daß 
nicht nur in den Namen, ſondern auch in der Aufein⸗ 
anderfolge Werfchiebenheitenr ſtattfinden. Nach einer Abs 
handlung von Colebrooke in As, 
ımb VII 'p. 232 sq., über die religiöfen Geremonien ber 
Hindus, insbefondere der Bramanen, auf indiſche Com: 
mentare geflüßt, find die myſtiſchen Namen der’ fieben 
Welten der Gayatri des Brama vorgefegt, und nun wer« 
ben viefelben fo befchrieben. Die erfte Welt iſt der Ort, 
wo alle Weſen, fefte und bewegliche, eriftiren (die Erde): 
Die zweite ift der Drt, wo die Weſen zum zweiten 
Mal eriftiren, aber ohne Sinnlichkeit, um am Schluſſe 
des Zeitraums, melcher der Dauer des jesigen Weltalls 
beftimmt iſt, wieder finnlich zu werden. Es iſt die 
Melt des Wiederdafeins. Es fcheint dies die Meis 
nung angudeuten baß die abgefchiedenen Seelen in irgend 
einer Zwiſchenwelt (faft wie der Hades der neuern myſti⸗ 
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fügen würden) Jort deriſtirten und⸗ dann (gieichſam auf 
neuen Ichoͤnern Erde) wieder mit einem materiellen 
Körper verbunden,’ aufs neue Leben würden, Seine>Mebs 
nung, die mit der Auferſtehungslehre des Zoroaſtriſchen 
is "und des Ehriſtenthums gie Ahnlichkeit hat 
Die Brit re Welty der Himm el genannt, iſt die 
nung der Guten/ wo Kälte)" Hitze und Lichtn beſt | 
hetvorgebracht werden Die Wier te’ Wen heißt ie 
Mi trelw elt weil ſie die Mitte zwiſchen den vorigen 
drei mern umd den Folgenden "drei > oberit- einnimnn 
Die fünfte Heißt Die Wert der Geburten and Mi 
der Himmel, wo Thiere wieder geboren werden, ie 
beiden allgemeinen MWeltuntergange umkonmen⸗Die 
feste heist das Haus’ der Seligen in⸗welchet 
Sanafa Und andere Söhne Brama's gerechtfertigt ] 
firenge' Buße, befreit von aller Herrfchaft, in einem 
gen Zuffande wohnen. Nach der Mythe gebar { 
zuerſt vier Söhne, die das Menſchengeſchlecht fortpflamzen 
follten, aber fie thaten es nicht, und weiheten ſich einem 
firengen büßenden Leben. Dieſe ſcheinen hiet gemeint zu 
fein. Die fiebente Wert iſt die Wahr he itWo— 
nımg Brama’s, auf den Gipfel aller andern Welten ge⸗ 
ftelt. Sie wird erreicht durch wahre — 
ſorgfaͤltige Erfuͤllung religiöfer Pflichten und durch 
haftigkeit. Einmal erreicht, wird ſie nicht wieber verloren 
Dann beißt es noch, die Namen dieſer ſieben Welten 
werben im Gayatri genannt; um die Wirkſamkein ses 
Gebets zu beyeichnen, denn fie bedeutet, daß das Licht 
die fieben Welten erleuchtet und durchdringt / Welche deine 
über die andere (gleichfam ſchichtenweiſe) geſtellt duo Sie 
Häufer’ aller Werfen find, fie werden die fieben Wohmm⸗ 
gen genannt, felbft beſtehend in einer frühern 
und ernetet im diefer. Unſtreitig find diefer ganzenVor⸗ 
flellungsart · Buddhiſtiſche Ideen “beigemifcht; va fieruii: 
einer frühen Weltperiode ſchon einmel da ıpären)oihußine 
jetzigen wieder ernewer ſind und am Ende bt laufe 
Neue verbrennen werben z denn ſolthen Wechſel der ip ches 
perioden, ſowie die Ordnung in Schichten uͤber ehrandan] 
hat auch die behre des Budd ha worliber der AH. Phjana 
ai vergleichen iſt Einige dieſer Welten ſcheinen⸗ wiote 
Zuftände der Weſen zu bezeichnen/andere wie z 
die fünfte, ſcheinen auf bis ſetzt noch unberannten Baier 
ſtellungen zu beruhen, Die Buddhiſten ptechtu von 
31 -Welten, >die fie Bond nennen/ und ehr: 
die fimf Abtheilimgen der Unterwelt) welche die Strafhre; 
ter begreifen, 'abrechnet) von 26 Welten.’ Did ESEL elbſi 
iſt eine runde Scheibe, und der ihr liegen in paralſe ler⸗ 
Schichten die 26 Theile des Univerſunis. Diem 
ſechs, den erſten ſechs Welten ver Hindus ahulich wer 
den von Nats bewohnt, die Hoch materielle Koͤrperrha⸗ 
ben, und männlich und weiblich ſind. Jede iſt won ver 
andern uͤbet 126,000 Meilen entferntOie erſte die 
Welt der Nats Zadamaharit ruhet auf dem Gipfel 
des Berges Yougando (Yougandere), in der Hälfedrbern 
Höhe des Mienmo und enthaͤlt Sonne > Monbbiihbl- 
Sterne⸗ Dann folgt auf dem Gipfel des Mienmo ſelbſt 
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ber Wohnplag der Nats Zavateinza, bamn ber ber 
Dibhama, ber Duffida, der Neinmanati, ber 
Para neinmatavaffanti Nats. Diele ſechs Hims 
mel heißen zufammen auch Tſama und bilden die erfte 
Abteilung unter den Welten der feligen Nats. Nun 
folgen die 16 Himmel der Nats Rupa, höhere Geis 
fterwefen als die vorigen, mit einem feinen Körper, 
geſchlechtslos und ohne Fortpflanzung. Der niebrigite 
diefer Himmel ift 1,674,000 Meilen über den böchflen 
ber vorigen erhaben, und bie ift auch der Abſtand eimes 
jeden der folgenden Himmel von einander. Jeder ber 
drei erften Himmel enthält drei abgefonderte Abtheilungen, 
bie als gleichfeitige Dreiede neben einander liegen. In 
dem erfien dieſer drei Himmel wobnen die Nats Zian, 
im zweiten die zweiten Bians, im dritten bie dritten Zians. 
Über die hoͤchſte diefer 16 Welten erheben fi nun aber: 
mald in gleichen Entfernungen die vier Himmel ber 
Arupa oder förperlofen Nats. Bergleichen wir biefe 
Darftellung von Rhode in feiner religiöfen Bildung der 
Dindus, 1. Th. S.392 mit dem, was wir nah Schmidt 
(Gefch. der Oſtmongolen) im Art. Dhjana aus einander 
gelegt haben, fo end Rhode’ Ziand ebendas zu 
fein, was Schmidt Dhiana oder Dijan nennt, womit 
auch ziemlich das übereinftimmt, was der erflere über die 
Berftörungen des Weltals durch Feuer, Waller und 
Wind fagt. Die durd Feuer betreffe die Erbe und den 
Mienmo, alfo die beiden untern Himmel der Dſchama, 
das Waſſer zerftöre auch noch die 11 untern Himmel der 
Rupa und der Wind endlich auch die Himmel der Arupa, 
Nah Schmidt aber wird durch Feuer, fowie auch nach: 
ber durch Waſſer die Zerftörung des fichtbaren Univerfums 
und auch des erſten Dbjana, durch die Hauptzerftörung 
aber, welde der Wind bewirkt, auch das zweite Dhjana 
vernichtet. Wenn aber Rhode auch die förperlofen Arupa 
mit vernichtet werben läßt, fo weicht dies von Schmidt’s 
Darjtellung ab, denn nady diefer behalten die reinfeligen und 
geftaltlofen Wefen unverändert ihr Dafein. (Rıchter.) 
DONNINGTON, aud Dunnington, 1) Stadt in 
ber engliichen Grafſchaft Lincoln mit 1500 Einwohnern, 
bat einen — Hafen für Beine Schiffe, die eine ber 
träctlihe Menge Hanf, der in der Umgegenb für ben 
londoner Markt fehr angebaut wird, ausführt, 2) Dorf 
in der Grafichaft Berks, in deffen Nähe man bie Übers 
reſte des Scloffes fieht, welches der Dichter Chaucer 
bewohnte, und das in ben bürgerlichen Kriegen von Karl I. 
zweimal belagert wurde. 3) le Donnington, Stadt 
in der Grafichaft Leiceflee mit 2300 Ginwohnern. (H.) 
DONON (le), heißt einer der hoͤchſten Berge in 
der Vogeſenkette. Er erhebt fih im Waßgau an ber 
Grenze zwifchen Lothringen und dem Elſaß. Schon 
Schoͤpflin und Dom Galmet gedenken in ihren Werken 
ber vielen römifchen Alterthümer, die man auf feiner 
Spige findet. Erſt kürzlich ift eine eigene mit lithogras 
phirten Abbildungen ausgeftattete Schrift über dieſelben 
erfchienen, bie den Zitel führt: Mömoires sur les an- 
tiquit6s da Donon, par M. Jollois, ingenieur en 

chef des ports et chaussees ete. (Epinal 1828.) 
(Graf Henckel. von ne 

&. Cacotl. d.W. u. Erhe Section XXVII. 
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DONOP, ein fehr angefebenes altabeliges Geflecht, 
welches theilweife in ben Freiherrn⸗ und Grafenfland 
erhoben wurde, in dem Fürftentpume Lippe feinen Urs 
fprung und feine meiften Befigungen bat, von wo es 
fih dann nad Sachſen, Thüringen und Franken weiter 
verbreitete. 

Der Ritter Lambert von Donop ift ber erſte, welcher 
vom 3. 1240 an diefen Namen geflihrt bat, und von 
diefem weift man eine fortlaufende dbocumentirte Genea= 
logie bis in die neueften Zeiten nad. Auch bier gibt 
eine Sage zum Namen» und Wappen :Urfprunge diefes 
Geſchlechts Anlaß. Diefer Lambert habe nämlich, bei 
ber Belagerung einer Felle, feine Begleiter mit dem 
Ausrufe: bo thenup, donup, da hinauf, angefeuert, um 
den Hauptthurm zu erfteigen, wodurd auch die fefte 
Stabt erobert worden, Der Kaifer habe ihn darauf zur 
Belohnung zum Ritter gefchlagen, ben beyeichnendın 
Namen und Wappen biefer That verliehen, ald: im fils 
bernen Felde eine rothe Steig: oder Sturmleiter; auf 
dem gekroͤnten Helm ein weißer Thurm mit rotbem Dad, 
bie Spitze des Daches mit einem weißen Federbufche ges 
ſchloſſen; drei Erfer befinden fih am Zhurme, woran an 
dem rechten eine folche rothe Sturmleiter, wie im Schilde, 
angelehnt ſteht. Diefes Wappen führt das Geflecht 
noch bis jest. 

Aus dieſer Familie, welche über britthalbhundert 
männlihe Stammfproffen in neun Linien zählt, haben 
ſich eine große Anzahl von ihnen in den hoͤchſten Stellen 
des Kriegs» und Givildienfles ausgezeichnet. In ber 
achten Generation war Bruno Großvoigt des Herzogthums 
Braumfchweig: Lüneburg (1460 — 1511), der Stammva- 
ter von dieſen nachherigen neun Linien zu Alt» Donop, 
Woͤbbel, Stebtefreund, Schöttmar, Luͤdershof, Entrup, 
Heiligenrode, Maspe und Blomberg. Deffen Enkel Gas 
briel, der ebenfalls herzogl. braunichweig : lüneburgifcher 
Großvoigt zu Zella war (geft. 1599), Hiftete die Linie 
zu Alt Donop. Unter feinen Nachkommen zeichnete fidh 
Anton Gabriel, Hofmarfchall bei Landgraf Moris von 
Heffen, aus (1630). Deffen Söhne waren, Sohann 
Morig L, fürftt. lippifcher Oberhofrichter und Ritter des 
koͤnigl. preußifchen Ordens pour Ja generosit&, Friedrich 
Wilhelm, Simon Heinrib und Herrmann, koͤnigl. däni: 
fe Generalmajore der Gavalerie und Infanterie, Die 
in der literarifchen Melt durch ihre Gedichte ruͤhmlichſt 
befannte Charlotte Wilhelmine Amalia, Mitglied der 
teutfchen Gefelfchaft zu Göttingen und kaiſerliche gefrönte 
Poetin (1760), war vom ihnen entfproffen; fie fchrieb: 
Die Schönheiten von Pyrmont, befungen von Charl. W. 
Amal. vd. Donop. Fol. 1751. 

Die Linie zu Stedefreund in der Grafichaft Raven» 
berg bat in dem furbairifchen Obriften Heinrich Bruno 
ihren Stifter. Sein Sohn Levin Chriftoph, im I. 1723 
Dompropft zu Strasburg, refignirte und wurbe fuztrie 
erifcher Geheimerathb und Oberhofmarſchall. Levin Mo: 
zig I, teutfcher Ritter, kurcoͤlniſcher Kammerherr, Obriſt 
über ein Regiment zu Fuß, und Gouverneur von Mün: 
ſter, farb 1741. Die Brüver Levin Friedrich (1760) 
und Karl Ämit (1766) heſſiſche Diciien der Garden 
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und Wilhelm Heinrich (1770), Generallieutenant von ber 
Infanterie, Inhaber ber beiden heſſiſchen Orden, waren 
im fiebenjährigen Krieg ausgezeichnet. Karl Wilhelm, 
berzogl. fachfens meiningenfher Geheimerath und Ober⸗ 
amtmann (geft. 1798) Stifter einer Rebenlinie zu Crai⸗ 
mers; deſſen Sobn,, herzogl. fachfen: meiningenfcher Ges 
beimerath und Regierungspräfident, ift berühmt als 
Numismatiter und Schriftfteller: Das magufanifche Eu: 
zopa x. 1. und 2. Abth. (Meiningen 1819 — 21.) 
Der Stifter der Linie zu Wöbbel Simon Morig I, 

k. k. Hofkriegsrath und Obriſt über ein Regiment Güs 

raffier von 3000 Pferden, war im 3Ojährigen Kriege 
ſowol durd feine perfönlihe Tapferkeit, als auch durch 
feine Kenntniß fo vorteilhaft befannt, daß er zu manchen 
Gefandtfchaften am verfchiedenen Höfen und vorzüglich 
au nach Regensburg gebraucht wurde, Nach dem 
Schluſſe des meftfälifhen Friedens nahm er weder bie 
angebotenen Stellen vom Könige von Schweden, noch 
die vom Kurfürften von Brandenburg an. Er ftarb als 
lippifcher Geheimerath und Langvoigt des Fürftenthums 
Lippe, im 3. 1676. Kevin Morig II. erhielt die Stelle 
des Vaters, und beffen Sohn, Karl Moris, k. E. Reichs⸗ 
bofrath in Wien, war bei aller feiner Gelehrfamteit ein 
folcher Verfchwender, daß er das Schloß Borkhaufen für 
50,000 Zhlr. verkaufte, um bei der Krönung Kaifer 
Karl’s VII. in der gehörigen Pracht erfcheinen zu können 
(1742). Sein Bruder Auguſt Morig wurde von dem 
Kaifer Karl VII. in den Grafenfland erhoben (wovon 
er aber feinen Gebrauch machte), und ftand bei dem 
Könige Friedrich von Schweden und Landgrafen von Heffen, 
als Staatsminifter und Oberhofmeifter in ſolchem Anfehen, 
dag man ihn nur die rechte Hand feiner Herren nanntez 
diefes blieb auch bei den beiden Nachfolgern, Landgraf 
Wilhelm VII. und Friedrih I. Als man ihm end 
(1756) mit hunderttauſend Dufaten erfaufen wollte, bas 
mit er die Einberufung der beffiichen Armee (24,000 
Mann) und deren Neutralität bewirken follte, gab ber 
felbe zur Antwort: „fein Leben fei er bereit für feinen 
Herrn aufiuopfern, ein Verräther aber koͤnne er nicht 
werden." Simon Morig IL, fürftt. beffifcher Generallieus 
tenant der Gavalerie und Gouverneur von Rinteln, zeich⸗ 
nete fi im fiebenjährigen Kriege aus, und erbielt bie 
heſſiſchen Orden zur Belohnung; er war der Stifter ber 
Linie zu Schöttmar (1778). Seinem Sohne Leopold 
Morig wurde ald koͤnigl. franzoͤſiſchen Brigadier und Chef 
von royal allemand bie franzoͤſiſche an re gegeben; 
er quittirte im I. 176% und wurde kurſaͤchſiſcher Kam⸗ 
merberr zu Dresden. 

Johann Mori I, Urheber der Linie zu Luͤdershof, 
fing feine Laufbahn als franzöfifher Rittmeifter an und 
mwurde darauf fürfll. lippifcher geheime Rath, Oberhof: 
richter und Droft zu Sternberg (geft. 1723). Seine 
Söhne waren Levin Hilmar, Prior und Vicarius bes 
Bisthums Corvey (geft. 1763), und Johann Morig IL, 
kurcoͤlniſcher Obrift über ein Regiment zu Fuß und Com: 
manbant der Feftung Vechte (1778). Wilhelm Levin 
(geb. 1741), war mährend bed fiebenjährigen Krieges 
Leibpage bei Friedrich dem Großen und trat nachher in 
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fürftt. lippiſche Dienfte, wo er als Geheimerath und 
Oberhofmarfhall das Land während der langjährigen 
Krankheit des Fürften Leopold von ber Kippe regierte, 
Als Schriftfieller hat er Folgendes herauögegeben: Hiſtor. 
geograph. Befchreibung der fürfil, Lippifchen Bande in 
Wellfalen, mit Kart. (temgo 1790.) 

Der Stammvater der drei auögeftorbenen und einer 
noch in Sachſen blühenden Linie war: Chriftoph I., Ges 
heimerath und Landvoigt bei Graf Bernhard I. von Lippe, 
er hatte ſich um bie Ausbreitung der evangeliihen Lehre 
im Lippifchen fehr verdient gemacht und ftand mit Mars 
tin Luther im Briefiwechfe. Seine Söhne, nämlich: 
Chriſtoph Il., geb. im I. 1539, geft. 1572, wurde, als 
er feine Studien in Wittenberg und Drleand vollendet 
hatte, zum SOberhofrichter des Fürftentyums und zum 
Droften von Pyrmont ernannt; Morig II, aber, ber 
feine erfte Erziehung als Edelknabe an dem fpanifchen 
Hofe in Brüffel erhalten hatte, zog in den Türkenkrieg 
und gegen Frankreich, wurbe mehrmals hart erwundet, 
und farb ald Hofmeifter des Landbgrafen Wilhelm V. 
von Heffen, an den Folgen jener Wunden (1580). 

Bernhard Friedrich, koͤnigl. daͤniſcher Obrifter, mar 
Urheber der Linie zu Maspe, in welchem Dienfte aud 
deſſen Sohn Chriſtoph Morig IL. als Generalmajor ftarb; 
beögleichen waren alle ihre Nachlommen bis zum Auss 
fterben der Linie am Ende bed 18. Jahrh. in dieſem 
Staate angeftellt. 

Bon Johann Philipp, der nach dem fiebenjährigen 
Kriege aus preußifhen Dienften feinen Abſchied nahm, 
leitet die Linie zu Heiligenrode im Großherzogthume Sad: 
fen: Weimar: Eifenach ihren Urfprung_ ber. 

(Albert Frh. v. Boyneburg- Lengsfeld.) 

DONOSO (Don Josef Ximenez). Geb. zu Billa 
Gonfungra im 3. 1628. In den Anfangsgründen ber 
Beichnung von feinem Bater unterrichtet, ging er zu fers 
nerer Ausbildung bei Francisco Fernandez zu Mabrid, 
und zulegt nad Rom, wo er ſich fieben Jahre aufpielt. 
Hier weniger mit ber Malerei und dem Studium der 
Antike befchäftigt, trieb er mehr die Architektur und Pers 
fpective, und folgte in erfterer den Grundfägen des Bas 
romini, deſſen Manier er auch nad Madrid verpflanzte, 
As er hier noch einige Zeit dem Unterrichte deö Don 
Auan Garreio in der Ölmalerei genoffen hatte, verfers 
tigte er in und außer Mabrib eine große Anzahl Males 
reien. Unter diefen Werken zeichnen ſich vorzüglich aus 
das Abendmahl Chriſti mit fchönen Architekturen und 
Perfpective, für die Kirche del Cavallero da Gracia, 
und der heilige Juſto und Paftor, in natürlicher Größe. 
Späterhin verband er fid mit Goello, einem yortus 
giefifhen Maler, in deffen Gemeinfchaft er in den Jahr 
ren 1673 und 1674 viele Werke ausführte. D. ftarb 
im $. 1686 unb hinterließ einige Schriften über die Per: 
Bene (S. Belafes, Leben ber ſpaniſchen Maler. 

berf. ©. 253. Vergl. Fiorillo, Gefch. dee Malerei 
in Spanien. 4. Thl. S. 329.) (A. Weise.) 

DONSCHE FESTUNGEN. Es find ihrer zwei; 
bie eine liegt in der ruſſiſchen Stattbalterfhaft Saratomw, 
auf der zarizunfchen nach Norbweit bis an den Don 
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ſich erfiredenden Linie, bie andere aber in dem Faufafis 
ſchen Gebiete. (J. ©. Petri.) 
DONSCHE KOSAKEN. Diefeö tapfere, kriege⸗ 
rifhe und unerfchrodene Voif hat feinen Namen von 
den Gegenden des Donfluffes, welche fie feit ihrem Urs 
fprunge bewohnen. Sie ftammen größtentheild von ben 
großs oder nomgorobfchen Ruffen ab, und find folglich 
nah ihrem Urfprunge wahre Rufen, mit welchen jie 
auch Sprache umd Religion gemein haben. Der Name 
Koſak kommt wahrfcheinlih von dem tatarifhen Worte 
Kafaf ber, d. h. ein unanfäfliger, frejer, berumfchweifens 
ber Menſch, ber leicht bewaffnet if, und vom Naube 
und Streite lebt. Das find nun freilidy die jegigen, zu: 
mal die donſchen Kofafen, alö ein policirtes Volk, nicht 
mehr, benn fie leben von Landgrundſtuͤcken, welche fie, 
ald ein von allen Abgaben und Dienften völlig freies 
Eigenthum, befigen: aber fie maden dennoch unter ben 
Nuffen noch immer einen befondern Stand aus, und 
find noch gegenwärtig ſehr kriegeriſch, gewandt, wild, 
ungeftüm, beuteluftig, ja raubſuchtig. Das Land ber 
donfhen Kofafen liegt an der untern Hälfte des Don, 
füblih von Saratow, oͤſtlich von Kaukaſien, nordoͤſtlich 
vom aſowſchen Meere, und weſtlich von den Statthalter⸗ 
fchaften Woronefh, Charkow und Jekaterinoslaw umge: 
ben, und erftredt fi) von Pawlowsk bis Tſcherkask, ihre 
Hauptftadt, fodaß es auch die in ben Don fallenden 
Flüffe Donez, Medwediza und Choper begreift, von ber 
choperſchen Feftung bis zur Mündung biefes Fluſſes her⸗ 
unter, fomwie die Gegenden am Bufuluf. Diefer große 
Landftrich ift über 75 Meilen lang und zwifchen 50—60 
Meilen breit, und enthält nach Guͤldenſtaͤdt's und Mich: 
mann’ Angabe 3611 DMeilen in der Fläche. Er iſt 
überaus fruchtbar, mit den berrlichften Naturgaben reichs 
lich verfehen, größtentheild niedrig und eben, wirb aber 
ebendeömwegen oft vom Don uͤberſchwemmt. An Wals 
dungen, zumal längs ben genannten Zlüffen, fehlt es 
nicht; aber es gibt auch große Gteppen, die aus Mans 
get an Waſſer und Holz beinab unwirthbar find. Das 
lima ift ziemlich warm und angenehm, ber Boden fans 
dig, thonig und Falfig; Salpeter findet fich in großer 
Menge, nah ibm ift Salz das vornehmfte mineralifche 
Product. Die Zahl der Einwohner gibt Pleichtichejew 
auf 260,000, Wichmann aber nur auf 190,285 an, 
unter denen 40,000 dienftfähige Männer find, deren gan— 
zer Militairflamm in 80 — jedes zu 600 Mann, 
* * F die auch ſaͤmmtlich in ruffilch » faiferlichen 
Dien en fie 
Die Kofalen wohnen faft blos an den großentheils 
hoben, bolzreichen und fruchtbaren Ufern ber Flüffe, an 
denen eö doch auch hier und ba niedrige Stellen gibt, 
welche den Uberſchwemmungen audgefegt find. Ihre er 
ſten Niederlaffungen am Don können nicht wohl früher 
ftattgefunden haben, ald nachdem die Tataren aus dieſen 
Gegenden verdrängt waren. Diefelben Wohnfige und 
gleiche Lebensart mögen aud wol den tatarifchen Namen 
der Koſaken auf dieſe neu entflandene Golonie gebracht 
baben, der ſich nachher auch auf bie unter einer ähnlichen 
militairifchen Berfafjung fpäterhin verbundenen Kleinrufs 
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größer als jet; aber nach der Empörung vom 
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fen fortgepflanzt hat. Wahrſcheinlich fanden die ruffiihen 
Ankömmlinge auch noch beträchtliche Überrefte von Tas 
taren in biefen Gegenden vor, mit benen fie ſich vereis 
nigten und bie fie zur Annahme der griechiſchen Religion 
und der ruffiihen Sprache bewogen. Diefe VBorausfegung 
erflärt wenigftens (nad Storch's Meinung, Gemälde 
des ruſſiſchen Reihe, 1. Bd. ©. 85) den fehnellen Ans 
wachs der Nepublif und bie ruffifch-tatarifche Miſchung, 
bie man nod jest ſowol in den Gefihtäzügen, als in 
der Sprache der donſchen Kofaten wabrnimmt,. — Bald 
nad) ihrer Entftebung ward dieſe Golonie ein betraͤchtli⸗ 
er Staat. Der gluͤckliche Erfolg ihrer bereichernden Streis 
fereien lodte eine Menge kampf⸗ und beutelufliger Jüngs 
linge aus allen Provinzen des Reichs herbei, und bie 
um biefe!be Zeit in Rußland eingeführte Leibeigenſchaft der 
Bauern trug ebenfalld viel dazu bei, die donſche Volks⸗ 
maſſe durch Überläufer aus dieſem gedrückten Stande 
zu vermehren. Anſehnliche Haufen von entflohenen Ta⸗ 
taren kehrten jetzt wieder in ihre ehemalige Heimath zus 
rüd, und felbft den Kriegögefangenen ſchenkte die Politik 
der Kofaten bad Bürgerrecht, um die Anzahl der Streis 
ter zu vergrößern. Nach dem unglüdlichen Feldzuge der 
Zürken gegen Aftrahan im I. 1570 fühlten fie fich 
kuͤhn und mächtig genug, 10 Meilen von ber türkifchen 
Feſtung Afow, ihre Hauptftabt Tſcherkask anzulegen. 
Nun wurden fie in der That eine Vormauer für das 
ruſſiſche Reich: die Beherrſcher deſſelben thaten alfo für 
biefe Koſaken, was die Könige von Polen ungefähr um 
biefelbe Zeit für bie Heinruffifhen gethan hatten; fie bes 
ünftigten ihren Anwachs, wiefen ihnen an ber Grenze 

euerfreie Laͤndereien an und fuchten fie in einer Art von 

Abhängigkeit zu erhalten, bie der Regierung, wenigftens 
in Kriegszeiten, nüglich werden konnte. Im I. 1579 
trifft man zum erften Male donſche Koſaken unter den 
ruffifchen Heeren; ein Corps berfelben von 3000 Mann 
batte dem Feldzuge des Zaren Iwan Waſiljewitſch gegen 
Livland beigemohnt, wofür fie auch befolbet wurden, 
Seit diefer Zeit find fie dem ruffifhen Reiche durch ihre 
Tapferkeit oft fehr müßlich geworden, obgleich fie ſich 
auch durch ihre Liebe zur Unabhängigkeit und ihren Hang 
en Beutemachen zuweilen zu großen und allgemeinen 
mpörungen haben hinreißen laflen, wovon bie wichtig⸗ 

fien die vom J. 1670, unter Leitung des Senfa Rafin, 
und bie von 1708, unter ze bes Bulawin, was 
sen, bei welchem legten Aufruhr über 7000 Menfchen 
am * 
as 


ſtraft wurden. 
ebiet der donſchen Koſaken war ehedem weit 

—A 
ward ein Theil deſſelben zu den angrenzenden Provinzen 
geſchlagen, ſodaß es jetzt noch einen Flaͤchenraum von 
3611 Meilen einnimmt. Man nennt es dad Land der 
bonfchen Kofaten und rechnet ed zwar zu dem rufjifchen 
Reich in Europa, jedoch zu Feinem feiner Gouvernements. 
Die jetzige en ber donſchen Koſaken iſt noch ims 
mer fo einfach, wie ehedem. Sie haben eine Art republi⸗ 
Banifcher Regierungsform, an der Spike einen ſelbſtge⸗ 
wählten Hettmann (Oberhaupt, Befeblöhaber, von Hett, 
englii$ head, Haupt), deſſen et Di Gewalt 
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jetzt zwar * eingeſchraͤnkt iſt/ der aher daußer ſeinet 
Würde im Kriege als Feldherr (aldı der Tapferſte unter 
den Kofalen) ; auch gegenwärtig noch im Fritben mehr 
Regent als Gouverneur des Landes. iſt. Da ſich fein 
Anfehen vorzüglich auf die Anerkennung feiner perkönlichen 
Berdienfte ſtuht, Die allerdings das wirkſamſte Mittel ıgur 
par —2 — I ſind; ſo iſt die Liebe zu ihr 
und bie A eines Volls an feine Perfon, ſeht 
guß Dur urn verſtorbene (4849). Hetimann war 
der General von der Cavalerie und Ritter mehrer Orden, 
Matthei Jwanowitſch Platow, ein⸗Eingeborner des Lou⸗ 
bed, ber vorher gemeiner Koſal mar... Die: Zeichen feirter 
Würde: find eine roth übergogene Ständarte und ein 
Gommandoftab (Bulama) ;’ die ihen befländig:nachgeiragen 
werden · und ibn im und im Lager kennilich 
—— Sein Wohnſitz iſt in Tſcherkagk am Don, dem 
ne und  Waffenplage der donſchen Kofaktn, ber 
* und uͤber 10,000 Einwohner gzaͤhlt. 
— huplaͤtze heißen Stanipen (Dörfer); welche 
zuweilen 4, aud wol 3 Meilen aus einander. liegen, 
theild 400, theils auch nur 140 - 160 meiſtens hölzerne 
Haͤuſer enthalten: In ben letztern fiehet man blos eine, 
im den erflern aber auch. wol ‘zwei, bald von Gtein, 
bald von Holz erbaute Kirchen. Die Zahl ı der übrigen 
Stanigen it 112, Sie: haben folgende Einrichtung: ‚In 
einigen iſt ein beſtaͤndiger Oberrichter (Starfcheid, Rũ⸗e 
fier) , ober Polkownik (Oberſter) Ein: folcher iſt mr Ba 
15—20 Stanigen geſetzt. Der zweite Befehl 
deren im jeder Stanize einer iſt, heißt Ataman ober eb: 
mann; auf diefen folgt ber Jeſſoul, deren bald einer, 
bald zwei, niemals aber mehr ald brei, in einer Stanije 
find ; nady' diefen Fommen. die Sotnikd ‚oder Hauptlente, 
Diele drei Arten von! Borftebern werben jährlich durch die 
Wahl den Einwohner ‘jeder Stanige ‚verändert oder beſtaͤ⸗ 
tigt , und an ſie werden auch bie Befehle aus der Kanzlei 
des erſten Hettmann gerichtet, für deren Vollziehung fie 
fotgen: Alle fteben dann wieder umter dem oberſten rn 
manne der ganzen Nation. 

Alle Koſaken ſind geborne Soldaten, mithin a 
die donſchen. Zu ſeder Zeit zum Kriegsdienſte verpflichtet, 
machen ſie eine immerwaͤhrende allgemeine Landmiliz aus, 
welche, weil die Natur in dieſen Gegenden beſonders die 


Pferdezucht und ihren Unterhalt durch den ſchoͤnſten Gras ⸗ — 


wuchs in großen und uͤppigen Triften ‚erleichtert; vielleicht 
‚auch, weil es eine allgemeine Gewohnheit ihrer angrän: 
genden, fowie aller. aſiatiſchen Boͤlker iſt, ausſchließend 
nur:ald leichte Reiterei Krieg zu führen, — Dienſt 
ſtets zu Pferde verrichten. Es entzieht fich | keinen dem 
Kriegsdienſte weil dies eine allgemeine Verachtung mach 
fi ziehen würde. Dem Hettmanne gehorchen und: die 
Standarte weder im Kriege, noch in der Schlacht zu | 
verlaffen, find die vornehmiten Gefege, welche von Ba⸗ 
terlandsliebe, von dem Bertrauen auf das Glüͤck ihrer 


Waffen, und befonders von einem: feſten Glauben an Gott 


und an eine Beſtimmung geheiligt werben Der feige Eprs -i 
loſe wird mit dem Berlufte feines Eigenthums und: feiner : 
Anfprüche auf Erbſchaften beſtraft. Außerdem riflsidie : 
Achtung ‚gegen Ätern und gegen die Aiten Aberhaupt, 
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u poattiarchaliſchen · Leben, mit welchen ihre Lebens 
a * wleten Ahnligkeit hat ‚> die eiſte and vo rnehmſte 
—* wer naͤchſt dem ei oh —— ae 
dingten ameı gegen ettmang und dem 
ten rals Soldat den Kindern vorzüglich einpraͤgt 
Auch im Frieden bleiben alle» Männer bie ins’; hochſte 
en gender als Soldaten innibre: Poils vertheilt 
und es dienen nicht allein ganze Familien; ſondern auch 
die naͤchſten Berwandten gewoͤhnlich 7 in.» einem foldhen 
Doll uſammen welches nicht mimidie Eintracht, 
Auch den Muth exböhet:. Feder Koſal moi, wens er 
gun Seldzuge aufgerufen wird daß er ſich hei (Feiner 
Kine, sn gewoͤhnlich ihr Bezirkorerfamm lungẽkplatzo iſt, 
ſtellen muß, und kennt ſowol —— erwaͤhlten 
Poltownit als amd feinen: Sotnil Die gegenmarijgen 
Koſakru⸗ Polks beſtehen jedes aus fünf Sotnem; dieſe zu 
a00 Pferden. Jede Same fuͤhrt elne Fahne ober m 
arte, gewoͤhnlich mit deur Bilde eines Schutz hei 
oder mit einer Waſſe geziert 23 träge felbige * 
und ehrwürdigſte Koſak als eine Aus zeich 
dem Sotnik lebt bei jeden Sotne nur noch sein —— 
Pintefäbnik (einer uͤber *80 —— aber 10 Mann hin⸗ 
gegen iſt eine Deſſaͤtnik oder » Unrehnite( Unterofficjer ge⸗ 
FB Jedes Polk hät einen Jeſſaul wden Adjutauten, weis 
cher dem Range nach Major ilt, + WMehrei Roſaben⸗ Fur 
oder ein Gorpd,  commandirt nein Ealbibeic heiten, 
ber —— bat. Alle ſtehen dann wieder gut; 
eiten untet dem Dberbefehle des Chef der ——— 
ruppen, in bürgerlichen‘ Angelegenheiten aben unter eier 
bürgerlihen Kriegäregierungs welche) alle innern sfenemmi> 
[den Eintichtungen, die Hebung aller dottigen Gefalle, 
wie auch alle Handel und Gewerbe betreffende andınner 
das bürgerliche: Gericht gehörende Sachen nach dennoll⸗ 
—— Verordnungen zu beſorgen Kat, mit: Aufrecht⸗ 
ber dieſem Soldatenvolke ertheilten Prinikegien, 
nad) derſelben Einrichtung wie in den Statthalterſchaf⸗ 
ten des ruſſiſchen Reichs Außerdem ik in ihten Gerichts ⸗ 
ſtuben / die im. 1982 leſtgefetzee Drdnung üblich, daher 
rg auch Fun Siege —— —— Sub 
wer Infehrift:i ESiegel egerlichen: virgsamgienin 
ber) bönfhent Kofafen;serfheiltiatsira cisin Hit mom = 
Eu rg Folglich: a mare 2 Tomi an 
n iſt aͤmmtlich 


—— jeder mern nu heiten 

riegskaſſe jaͤhrlich 12 1: Mubel;) arm a 
rer ſich fi —— Fütterung,’ 3 
moͤglich eigentlich muß jeder Aoſal ſeine Pfetde 
ho ——— — 


4 einen: beſtaͤndigen A Gebet »Befännttich entrichte n 
‚Beine — — ⏑ —— — die donn Don) werder 
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Steuern mich Feohndleuſte, ſondernſtatt derſelben thum fe 
ia⸗ und außerhalb Nußlands Kriegsdienſte und halten fich 
en beritten/ bew und belleidet.c Angeachtet ſie 
aber fun Felde geich den uͤbrigen Truppen een. 
befommen;ilegen fie ſich gteichwol aufs Pfünder wem 
ſietin Feindes ILandı kommen, und findı durch ihr beitüt- 
digesHenimfihwärmen fuͤr das Lande des riegs ſchuu⸗ 
platzes ı werheerend ‚und durch ihren Hang · zum Rabe 
dem gefungenen Feinde furchtbar Sonft ſind ſte bundge 
gig mehrwon⸗ mitilerm als großemn Schluge, 
tragen abgefchnittene, Haze und Kebelbärte, * 
irdoch auch dew ganzen "Bartıı Pure Starſchinen aber 
und uibtigen Borgeſetzte gehen ohne Bärten Die Merbe 
fiad obgleich meiſtens mager und klin ae 


irefflich abgehaͤttei und des wegen dauerhaft. 

Apıbem faſt· alle deren zwri mit welchen fie wethſeln. 

Der Sattel iſt gewoͤhnlich ſchlecht und liegt uͤber einer 
ez die Steigbuͤgel ſind in breiten datan 


oft Hängen an beiden: Seiten des Sattels noch 
—““ ds herab weiche mit alerei ver⸗ 
ſchnert ſind. Oben drauf liegt ein tedemies ober tuchenes 
Kiffen; in welchem ſich wahtend des Kriegs die Klei⸗ 
ge der gannje Reichthum des Kofafen befins 
den. ODer Anzug der donſchen · Koſalen beſteht aus einer 
taapp anliegenden Aucke, langen und ‚weiten Pantalons, 


rin en ohne em, um ben Leib haben fie 
enden ſchw rnen breiter el, und tragen eine Filz 
wmighe oder einen viden Hut Wenn fie’ in Parade find, 


ragen: fie eind Hohe: Mittze wort ſchwar zem Laͤmmerfelle mit 
eimenm' Federbufche/ und an einem ſchwarzen Rie⸗ 
men eine kleine Patrontaſche wit 12 Sea. ı Die 
Matienalſarbe iſt blautz' doch tragen manche auch: Möde 
vbon nandern Farben. Über biefer Kleidung haben viele 
noch einenugroben Fikgmantel, beifen fie ſich ‚nicht ſelten, 
wermüttel® eines Paars unteraeftugter Stangen, hm Gelbe 
— 3 Obdaches bedienen.) n 
anne Waſſe aruſtung if) wie ber allen Rofalen — 
‚ und beſteht aus einer Mike ober Lanze; rinemi@h: 
——— Iwei vder are Piſtulen und einem großen 
—— Ihe voraehſtag Abe: aber wor⸗ 


—— iſt —* ein lederue 
2 * t einem n 
—— — —— von dem er ſie 
Squr v geit Ides Angriffs lodmacht umd mit der rechten 
Handſowie vermittels des Sledetnen Ringes, im welchtm 
WEo nit: vemFuße uſteht Ren *— mit dem 


Belle — re beim Zuftoßen mit 
— — ——— Der Dolch ſteckt 
an einer — ungefaͤht wie Jafanteriſten das 


— Doch findet man nicht beit) bei jedem alle dieſe 
Br ffew‘ guſa mmien beſtimmt· abet Immer Pite und: Saͤ⸗ 
—— — er im ber Famille erblich iindı als 
aceiſtens vomn Feinde exrobert die eichen derſelben. 
Als eine Bugabe »fähntijeber: noch einen Rantfchu ; bi i. 


69 


be 


DONSCHE KOSAKEN 


eine —— Peitſche, in der Hand, mit welcher 'er 
ſewol —— als‘ den uͤberwundenen und wehrloſen 
uͤchtiget. Außer dem Kautſchu haben manche noch 
—5* ‚womitirfie bie Gefangenen fortſchaffen, 
end feindliche Schitbwachen aufheben und wegſchleppen 
pre Pferde ſind alle zum: Schnelltaufen abgerichtet / ud 
wunder bat; wie ſchon bemerkt würde, deren zmei,sjäa 
dei ,ıtheild amn ducch den ſchneller ſortzukommen 
Weildianmbas wenige Grpaͤche führen. Statt 


t ſich zu 
mtb des Saumes ber ct Sattel⸗ befeſtigt in. und im Notth⸗ 


fall’ auch ſiatt der Halfter dient haben’ De dicken 
Bindfaden ‚oder. einen dunnen Strick⸗ erde find 

ſo gewoͤhnt / daß fie (weil die Rofaten wer 23 
wer Gliedern teiten), "ohne ' Befchwerde im einem Tage 
oft 42:15 Meilen izurüdiegen. Mie reiten . ie gerade 
aus, fotibern. galloppiren in‘ verfchiebenem Bichturigem, 
wodurch ie? Angriff gefährlich wird, zumal wenn fie:mit 
tegelmäßigerGavalerie zu thun haben. Außer den Stand⸗ 
arten * fie keine Feldzeichen, auch Feine Zelte wo 


Die donſchen Koſaken ' find am zablreichften marſch⸗ 
fertig und halten in der Megel 80 Megimenter, ober 
eigenttid ge me zu 500 Mann, zur Zeit ber 
—* ſtellen ſie 70 000 Mann mit 2150 Officies 

ſaͤmmilich lan 18-424 Jahren, ins Feld, Sie 
u bereit® Im fehr gute teitende Artillerie, und: tirail 
fiten: auch ſchon zu Fuße, haben fich auch! in! dem zeitheris 
gen Kriegen, beſonders durch ihre amkeit auf ben 
Vorpoſten ‚ vortbeilhaft ausgezeichnet / Sie find 'unermüs 
bet den Feind abzumatten, und vermoͤge ihrer Schmellig: 
keit und Sewandtheit zum Aufheben feindticher Poſten 
und Pilets , ſowie zum Recognoseireh und Durch ſpahen 
ber Wälder ebenfo — als brauchbar Beſtandig 
thaͤtig entfernen fie ſich oft, und kehren vbenſo fehnell 
wiedet zuruͤck ı Die feindlichen: Vorpoſten necken und 
en fie unaufhoͤrlich. hen geſchleht ge⸗ 
woͤhnlich in kleinen getheilten Haufen; in —— 
Flanken, mit einem lauten Hurrah und’ g 


Himvollem Laufe. Gelingt es ihnen / — 2 —** 


den Anfall den Feind zu trennen, ſo bedienen ſie ſich 
dann des Saͤbels und der Piſtolen zur völligen Nieder⸗ 
‚lage — mr finden fie hingegen Wiberland, ‚ohne ein · 

zu. £önnen fo fo zerſtreuen ſie ſich einzeln und flie⸗ 
N nie nach einem vorher; — 2— — 
Ooqh ganz beſonders find. fie durch 


Ei nur vor dem groben Següg halten fie ur 


Seit geraumer Beit muß immer ein Regiment bons 
den Kofalenimadh ‚St, Petersburg auf die Wache kom⸗ 
wg ind bafelbft ſowol innerhalb als außerhalb der 

Stadt Patrowille reitem Nach einem Jahr oder länges 
ver Zeit wilb es wieder nach. Haufe entlaſſen und durch 
ein) anderes abgeloͤſt Auch find feit mehrem Jahren von 
diefen donſchen Koſaken Leibkoſalen errichtet, wieldendine 
\eigehe"Unifonih haben. Sie beſtehen aus 200 Mahn, 
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von denen immer 24, nebft einem Officier, den kaiſerlichen 
Wagen begleiten, wenn ber Kaifer oder die Kaiferin aus 
der Stadt fährt. — Unter allen Koſaken befigt der Hett⸗ 
mann der donſchen Horde das meiſte Anfehen und eine 
Macht, die allein im Stande ift, ein Heer im Zaume 
zu halten. Sie umterfcheiden ſich auch von ben Ruſſen 
nicht allein dur andere Sitten und Gebräuche, fondern 
auch durch mehr Freiheit und Ungebundenheit. Doc 
find fie dabei gewandte und entfchlofjene, auch genügfame 
und ſtets froͤhliche Menfchen, welche dem Vergnügen der 
Liebe, dem Zanze und Gefange, mebrentheild auch bem 
Zrunfe, faft alle leidenfchaftlich ergeben find, und um 
diefe zu befriedigen, aud dad Geld lieben, Gleichwol 
aber find au Treue, Dankbarkeit, wahre Freundſchaft, 
Gaftfreiheit und Bruderliebe unter ihnen ebenfo rühmliche 
Zugenden, die fie bei jeder Gelegenheit üben. Diele 
find wohlhabend und begütert, treiben den Aderbau und 
die Viehzucht emfig, und haben es fogar in dem Weins 
baue bier und da ziemlich weit gebracht. Shre Frauen» 
immer find ebenfalls ſehr thätia und brav; benn in 
ihren Häufern herrſcht Ordnung, Reinlichkeit und Spar: 
ſamkeit. Sie beforgen aud bei der oftmaligen Abwe⸗ 
fenheit ihrer Männer die Viehzucht, den Aders und 
Gartenbau, und fpinnen, weben und bleichen nad Ders 


uſt. 

In Abſicht der Religion iſt ein großer Theil dieſer 
Koſaken Raßkolniken, d. h. Altglaͤubige, und tragen lange 
Baͤrte; die Ofſiciere aber, und ihre übrigen Vorgeſetzten 
laffen ſich rafiren, und halten es mit der rechtgläubigen 
Kirche; weshalb fie auch unter dem woroneſchiſchen und 
iletztiſchen Erzbifchofe ftehen. Übrigens find fie beinahe 
durchgängig von gutem Wuchfe und feſtem Körperbaue, 
werben felten Frank, und faft immer beiterer und luftiger 
Laune und zu Handwerken, Künften und Wiſſenſchaften 
nit ungefhidt, ungeachtet nur wenige ſich den legtern 
widmen, und man daber felten einen in St. Petersburg 
auf Schulen, oder in Mosfau und Charkow auf ber 
Univerfität fiehet. Daß aber ihre Gefichtöbildung folche 
auffallende Ähnlichkeit mit den Zataren bat, fcheint von 
ihrem Urfprunge und ber Vermiſchung beider Völker durch 
Heiratben berzurühren. Ihre Wohnungen find Kleine 
Häufer von ſchwachem Fachwerke, mit Lehmmwänden und 
bem nothbürftigen Hauerathe verfehen. In der Stube 
findet man, wie bei den Rufjen, oben in einem Winkel 
gegen Dften, den ‚Heiligen oder Schugpatron des Haufes 
(Bog) und ihre Waffen an der Wand aufgehängt, und 
Brod, Käfe und Salz, die Attribute ihrer Gaſtfreund⸗ 
fhaft, beftändig auf dem Tiſche ftehen. Ihre Dörfer 
(Stanizen) liegen meiftend am Waſſer, find zum Tbeil 
fehr groß, und gegen leichte Überfälle mit einem Wall 
und Graben befeſtiget, mit geraden, aber ungepflafterten 
Gaffen, und einer oder zwei hölzernen Kirchen. Ihre 
Nahrung befteht in weit beffern Speifen, als die der 
Ruffen find; befonders lieben fie das Gemüfe, welches 
ihre fhönen Gärten in Überfluß liefern. Ihre Lieblings» 
getränfe find Bier, Branntwein, Metb, und ihr felbit 
erzeugter Landwein. In der Hauptjtadt Tſcherkask herrſcht 
bei den reichern und vornehmern Kofalen ſchon eine Art 


70 


DONSCHE KOSAKEN 


von Luxus. Diefer fchreibt fih zum Theil noch aus 
dem fiebenjährigen Kriege her, wo dieſe Leute vieles fahen, 
was ihnen gefiel, was fie zu haben wünfchten und nach⸗ 
ahmten, zum Theil aus dem legten Feldzuge in Teutſch⸗ 
land und Zranfreih in den Jahren 1813 bis 1815. 
Die Zurüdgekehrten führten Mandes ein, was fie ge 
feben oder mitgebradht hatten. Daher findet man bei 
mehren beffere Hausgeraͤthe, niedlichere Geſchirre und 
einen lederen Tiſch. Reiche flellen auch wol Bälle und 
Maskeraden an, und fhiden ihre Kinder zur Erziehung 
nad Charkow, Moskau oder St. Petersburg. Übrigens 
find alle Kofafen unter einander völlig gleih und heißen 
Brüder, fie laffen daher bei fich feinen Unterfchieb der 
Stände, namentlich feinen Erbadel, gelten, Fremden ers 
zeigen fie dadurch die größte Ehre, daß fie fie unter ihre 
Brüberfchaft aufnehmen. Bei aller ihrer Fröhlichkeit 
berrfcht dennoch immer auf ihrer Stim ein feſter männs 
licher Ernſt. Diefer ihr beftändiger Frobfinn, ihr ſtets 
muntered Temperament, ihre Treue, Zanz und Gefang, 
gepaart mit Erfindfamkeit und hoher Freibeitöliebe, chas 
rakterifiren die donfchen und andern Koſaken fehr genau. 
Die legte verleitete fie, wie wir gefehen haben, oft zu 
Empörungen gegen ihre zu harten Beherrſcher. Die rufs 
fifhe Regierung weiß dies auch, daher fie diefes Volk 
bei feiner Freiheit ſchützt und ihm mande Vorrechte zus 
gefteht, die andere Unterthanen nicht genießen. Daber 
war nie ein Koſak leibeigen, wie eö ehedem alle Edel 
mannsbauern in Rußland waren und zum heil noch 
find; feiner bezahlt Kopffteuer, noch von feinen Laͤnde⸗ 
reien Grundfteuer, fondern fie befigen wol noch freie 
Jagd, Fiſcherei, dad Recht, für fih Salz zu machen, 
Branntwein It brennen ı. ie bilden in ihrer Hei⸗ 
math einen völligen Freiftaat und regieren fich felbft durch 
ihre Hettmanne. Dafür müſſen fie aber auch ihre und 
des Reichs Grenzen gegen die Zataren und andere 
wilde Völker ſchutzen und vertheidigen. Daher ergebt bei 
einem Kriege auch gemöhnlih an fie das erfte Aufgebot, 
weil man: weiß, daß man fie nie unvorbereitet findet. 
Sie find geborne Soldaten, eine ftehende Grenzmiliz 
und ihre Verfaffung ift durchaus militairifh. Nach ihrer 
beftändigen Gleichheit und Freiheit fiebt man ben Officier 
oft mit den Gemeinen an einem Zifhe aus hölzernen 
Geſchirren eſſen; ja, wer heute Dfficier ift, kann morgen, 
ohne Kränkung feiner Ehre, wieder gemeiner Koſak fein. 
Nach demfelben Grundfage der Standeögleichheit nennt 
auch fein Koſak einen Dfficier bei feinem Range und Zis 
tel, fondern ohne Unterfchied Patka, Vater, Patuschka, 
Väterchen, und einer ruft den andern Brat, Bruder. 
As Colonien der donſchen Kofaken können angefehen 
werben: 1) Die wolgafhen Koſaken, welde erſt 
im J. 1734 völlig von den donſchen getrennt wurben. 
Jetzt ift ihre koſakiſche Verfaſſung ganz erlofhen, und 
nur zwei Colonien ſtehen noch auf dem eigentliben Koſa⸗ 
kenfuß und leiften Kriegsdienfte. Dies find bie beiden 
folgenden: 2) die aſtrach anſchen, theild in Aſtrachan 
felbft, theild im ben Dörfern herum wohnend; 3) die 
dubowskiſchenz der Landſtrich, wo fie wohnen, liegt 
zwiſchen Dmitrewöt und Barizün, und ift 15 Meilen 
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fang und 10 Meilen breit. Sie find gegen 3000 Mann 
ftart, 4) Die grebensfifhen, auch die tereffhen 

enannt. Ihre jehigen Wohnungen find am Terek, wo 
ihr aus 1200 Mann beftehendes Regiment in den Grenz 
linien gegen die kaukaſiſchen Grenztataren Dienfte thut. 
(S. Storh’5 Materialien zur Kenntniß des ruſſ. Reichs, 
1.8. ©. 471.) Neben ihnen wohnen die femeinis 
ſchen, an Stärke jenen etwas überlegen. 5) Die urals 
ſchen, vormals jaiffhen Koſaken, längs dem rech⸗ 
ten Ufer des Ural, von der Mündung bes Ilek bis an 
das kaspiſche Meer, in einem Gebiete, das ungefähr 80 
Meilen lang ift. Ihre Hauptftabt iſt Uralsk mit ber 
beträchtlichen Stadt Gurjem am faspifchen Meere. Ihre 
Anzahl beläuft fich über 30,000 Köpfe männlichen Ges 
ſchlechts. Ihr Stamm ift ſchoͤner, reicher, gefunder, flärs 
ter und kriegeriſcher ald der donſche. 6) Die oren- 
burgifhen. Sie wohnten Anfangs indgefammt am 
Samarafluffe, aber nah Errichtung der orenburgifchen 
Seftungslinie wurden die meiften im diefelbe hin verfebt. 
Jetzt haben biefe Kofafen ihre Wohnfige längs dem Sa: 
maras, Uis und Uralfluffe von Werchouralsk bis Iletzk. 
Sie koͤnnen leicht 20,000 berittene Männer ins Feld fiel 
len, obgleich nur etwa 10,000 zum Kriegödienft einge: 
ſchrieben find. 7) Die noch übrigen fibirifhen Ko— 
faten, merkwürdig durch ihre frühen erobernden Schritte 
agen Sibirien unter ihrem Anführer Jermak Timofegew. 
Sie bilden dafelbft gegenwärtig eine Art von Miliz, und 
ihre Anzahl fleigt weit über 100,000 Mann, von denen 
aber bie meiften ihr Kofakenleben aufgegeben haben und 
bürgerlihe Gewerbe treiben; nur etwa 14,000 thun noch 
als eigentliche Koſaken Dienfte, in und außer bem Kriege. 
8) Die tfhujufbemfhen Kofafen, 6400 Köpfe 
beiderlei Geſchlechts ſtark Endlih 9) die tungufi= 
Then und bratsfifhen Kofafen, unter welchen 
5250 tributär find. 

Das Land der donfchen Kofafen ift fehr fruchtbar 
und für Ader: und Weinbau, fowie für die Viehzucht 
ungemein vortheilbaftz aber die Koſaken befümmern ſich 
wenig um bie Bortbeile, welche fie durch eine fleißige 
Bearbeitung ihres ergiebigen Bodens fich und ihren Nach⸗ 
baren verfchaffen fönnten. Sie befchäftigen ſich nur, fo 
weit ed die Roth erfodert, mit dem Aderbaue; Hanf und 
Flachs bauen fie nur für dem eigenen Bedarf, deſto ſorg⸗ 
fältiger Gartengewäcfe und Wein, welcher jedoch mehr 
von ihnen felbft getrunken ald verkauft wird. Befonders 
ift eim von ihnen verfertigtes Getraͤnk, Wümorosska 
(auögefrorener Wein), berühmt, welches an Geſchmacke 
dem Burgunder gleich fommt; da aber nur wenig davon 
gemacht wird, fo befommt man ihn felbit in Rußland 
nur Auferft felten ganz echt. Ihr vornehmftes Erwerbs⸗ 
mittel it die Viehzucht und ber Fiſchfang. Sie ziehen 
viele Pferde, Hornvieh, Schafe, Schweine, auch Ziegen 
und Bienen. Den Überfluß ihrer Erzeugniffe vertaufchen 
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fie gegen Kleidungsſtücke, Gewehre, Eifen und Hausge⸗ 


raͤthe an ruffifche, perſiſche, tatarifche und tuͤrkiſche Kaufe 
leute, fowol in Tſcherkask, als anandern Orten, befonders 
auf den Sahrmärkten, welche von ruffiihen Kaufleuten; 
Zürken, Zataren, Kalmüden, Armenien und Geor⸗ 
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giern befucht werben. Mit ber evangelifchen Brüberge- 
meine in Sarepta haben fie feit mehren Jahren ebenfalls 
Verkehr. Ihre vorzüglichften Handelsartifel find Pferde, 
Schlachtochſen, Häute, Zalg, Schafe und Lämmerfelle, 
Störe, Haufen, Kawiar, Fifchleim, Filzdeden, Honig, 
Wachs, etwas Obſt, MWeintrauben, Melonen, Salpeter 
und etwas Mein. Stäbtifche Gewerbe werben blos von 
Fremden, bie bier Gäfte (Gostü) genannt werben, vor⸗ 
ugsweife in der Zen getrieben. Die ländliche 
— erſtreckt ſich auf das Branntweinbrennen und 
die Zubereitung des Kawiars und ber Hauſenblaſe. 
Vom Branntweine geben ſie der Krone nicht das Mindeſte 
ab, indeſſen hat nicht jeder das Recht, ihn zu verkaufen, 
ſondern es wird dieſes nur dem Starſchina, oder dem 
Hettmann, oder ſonſt einem verdienten Manne zur Be— 
lohnung gegeben, welcher dafür an den Woiskowoi⸗ (ober⸗ 
ſten) Heitmann einen jaͤhrlichen Zins geben muß. — 
Außer den Koſaken halten ſich in den donſchen Laͤndern 
bei den Vorwerken und Sloboden (Flecken und Doͤrfern), 
welche dem Starſchina gehoͤren, eine große Menge klein⸗ 
ruſſiſche und andere Bauern auf, fowie viele Tataren 
und Kalmüden, welche nicht nur in Tſcherkask, fondern 
auch in andern Stanizen angefeffen find, und ſich, nach⸗ 
bem fie fih haben taufen laflen, ungehindert mit Koſa⸗ 
kinnen verheirathen. Auch gibt es am Don viele Zigeus 
ner, welde das Schmiedehandwerk treiben und ſich mit 
Pferdecuren und dem Handel befchäftigen, und fonft noch 
viele andere Frembdlinge. Unter den Kofaten felbft findet mar 
feine Handelöleute, weil fie als echte Söhne des Kriegs⸗ 
ottes Handel und Wandel verachten, und fi auf ihre 
mwiffenheit darin viel zw Gute thun. Die Priefter, 
welche babei ihre Rechnung finden, fuchen dieſes Vorur⸗ 
theil in feiner ganzen Stärke zu erhalten. Faſt ebenfo 
viele Abneigung wie gegen den Handel hegen fie gegen 
ben Aderbau, .. jest viele anfangen ſich auf dieſen 
zu legen. Das Land, meldes fie bewohnen, und das, 
wie wir gefeben haben, dazu vortrefflich ift, enthält ganze 
große Streden, die noch oͤde und unbebaut liegen, und 
wo nur die dringendfte Nothwendigkeit einige Felder urbar 
gemacht hat. Diefes haben aber nicht die donfhen Kos 
faten gethan, fondern die leinruffifchen, arbeitfame Leute, 
von benen mehre unter ihnen wohnen. 

Die Kofafinnen bei der donfchen Horde, zumal bie 
von gemeinem Stande, tragen lange, bis auf die Ferſen 
herunter gehende Beinkleider, und lange, mit vielen Eleis 
nen Knöpfen befegte Röde. Die Weiber tragen zum 
Theil lächerliche Kopfzeuche mit breiten, empor ftehenden 
Flügeln, die fie ganz entitellen. Die Mäbdhen gehen 
mit bloßem Kopfe, ohne beöhalb reizender auszufehen. 
An Fefttagen a fie eine breite Kopfbinde, mit aller: 
kei Flittern und Klimperwerk gefhmüdt; die Weiber vers 
zieren damit ihre Halsband und ihre Mügen  bergeftalt, 
daß alle Kofakinnen ein Wohlgefallen daran finden, ſich 
{don von weitem durch das irre von Münzen, kleinen 
Schellen x. bemerkbar zu machen, Übrigens find fie 
ihren Männern treu, keuſch und nüchtern, bie Weiber 
ber im Kriege befindlichen Koſaken ausgenommen, ‚welche, 
da fie viele männliche Arbeiten verrichten müjlen, ganz 
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den Männern an Gitten und Betragen ähnlih werden M r i i ihre it bei d 
und ſich daber — dem —* ergeben. Zu Haufe ſpinnen et ae mer. nah öree Suede bei, der 


fie fleißig Wolle und Flachs, wovon fie zu ibrem Ges 
brauche Leinwand und Zeuche weben. Sie verfiehen nit 
nur Brod zu baden, Fleiſch von allerlei Arten zuzurichten, 
Bier zu brauen, Meth, Breba (ein aus Hirfe verfertig« 
tes Getränk) und Branntwein zu machen, fondern a 
— Männer, das Feld zu bauen, zu ſaͤen und zu 
maͤhen. 
Von ihren Hochzeiten, Kindtaufen und Begraͤbniſſen 
ſprechen wir, wenn wir auf den Artikel Kosaken übers 
baupt kommen. Hier zum Befchluffe diefer allgemeinen 
Charakterſchilderung noch einige einzelne zerftreute Züge 
und Bemerkungen aus dem Leben und Zreiben der Kos 
fafen von der donſchen Horde. Wenn fie in Gefchäften 
oder gegen ben Feind find, beweiſen fie ſich im Trinken 
entbaltfamer, ald im Zuflande ber Ruhe. Im Felde ers 
tragen fie Durft und Hunger, Kälte und Hige mit bes 
wundernswürdiger Kraft und Standhaftigkeit. Bei ihrer 
ftarfen Leibeöbeichaffenheit fält ihnen aud feins von beis 
ben eben fehr ſchwer. Müffen fie eine MWagenburg, eine 
Schanze oder fonft einen Ort vertheidigen, fo thun 
fie es mit Muth und Zapferfeit. Wenn fie Beute 
machen, Beiden fie fich gern gut; fonft ift ibe Anzug, 
fowie ihre Lebensart, in ber Regel ſchlecht. Den Sonns 
abend vor Dftern gehen fie (wie ale Ruffen) in bie 
Kirche, um den Leichnam Chriſti mit großen feierlich 
keiten aus dem Grabe nehmen und wieder bineinlegen zu 
feben. Dabei überreicht einer dem andern ein rothes Ei, 
mit der Frage: Christos wosskrest? (ift Ghriftus aufs 
erftanden?) worauf geantwortet wird: wosskrest (er ift 
erftanden). Dabei füßt man einander, und weder Frauen 
nod Mädchen dürfen den ſich ihnen auf ſolche Weile 
nähernden Männern. den Kuß abfchlagen. Am Dfters 
montage burchziehen die Knaben die Gaffen, halten bie 
ihnen begegnenden Mäbchen auf, führen fie an einen 
Brunnen und begießen fie reichlich und über und über 
mit Waſſer; doch darf dies nur den Vormittag hindurch 
efcheben. Der folgende Tag ift der Zag der Rache für 
e Maͤdchen. Sie bemädtigen ſich jedes vorübergehens 
ben Knaben, halten ihn feit und üben an ihm, durch 
Ausfhütten ihrer ſchon in Bereitfchaft flehenden Waſſer⸗ 
krüge über feinen Kopf, dad Vergeltungsrecht aus. Bei 
hoben Kirchen» und Kronfeften, ald am Geburtstage des 
Kaiferd, wirb das Volk nach dem Gotteödienfte mit Fi: 
Then und Branntwein reichlich bewirthet, welde auf Zel: 
lern von Birkenrinde aufgetragen werden. Der Hettmann 
und bie Angefehenen genießen im Kanzleihauſe Brod, 
Fiſch, Kamiar und Wein, nebft Branntwein, Unter 
Schießen und Jubel wird die Gefundheit des Kaiſers, 
bad Wohl der Regierung und ber Koſaken getrunken, — 
Das I einer Stanize gehörige Land heißt Iurt, doch 
find die Grenzen eines foldhen Stüdes, da fein Mangel 
an Boden ift, weber abgemeflen noch fefigefegt. Jeder 
bebient fich ber Steppe nah Gefallen, wenn er fie noch 
nicht bebaut findet; nur Wiefen werben mehr ald Eigen: 
thum gefichert. Ihre alten Vorrechte, völlig fleuerfrei 
zu fein, fängt man jet immer mehr an zu befchränten, 


Ernennung der Anführer auf ‚die reichern und ſich qus- 
eichnenben. ‚Familien, Rüudfiht genommen. „Durch die 
dei vielen Jahren mehren obern Kofatenofficieren ertheilten 
Dfficierpatente, ‚der regelmäßigen. Zruppen und -Di 
kann bei ihnen. mit ber Zeit hoͤchſt wahrfcheinlich ein, 

adel entfieben. So war. der legte Heitmann, M 
Iwanpwitih Platow, wirklicher General von der Eavale; 
rie und Ritter, . Dadurch werden bie Vornehmern 
Reichern dem . Intereffe der. Krone und dei, Hi 
immer mehr angebnüpft, und, dies muß dereinit ‚auf, ‚di 
ganze, demokratiſche Verfaffung und. Landesculiur, einen 
wichtigen ‚und ‚entfehiedenen Einfluß, haben: .; ob, einen 
nadıtheiligen ober. vortbeilbaften, wird bie Zeit leh 
So lange indeſſen dieſe Koſaken ihre militairifch =d 
kratiſche Einrichtung, ‚beibehalten, . und ſo lange, ihr 
Hauptbefchäftigung blos Friegerifche Unternehm 

fo lange wird ihr Land fich Feiner hoͤhern Cultur erfreu⸗ 
können. Der auf Beute hoffende Kofak übt ſich 
auf feinem Roffe mit der Lanze,..ald daß er die 
zeuge des Aderbaued in die Hand nehmen follte.. „Di 
welche ſchon im Kriege bie; Reize. der Beute; kennen 
lernten, bequemen fib noch weniger zum, Feldbaue, als 
folde, welde ihre Stanize nie verließen. » Wünfche nach 
neuer Beute veriheuchen die nuͤlichere häusliche Betrieb⸗ 
famfeit; und Jünglinge, von der. Lebensart ihrer Väter 
begeiftert, von ihren Thaten und. deren, Erzählung bins 
geriffen, kennen fein größeres Gluͤck, als nad. alter Ritz 
terfitte das edle Roß zu befleigen und dem Rufe zum 
Kriege zu folgen. Ber diefer Denk» und Haudelsweiſe 
muß nothwendig der Aderbau leiden. Am. meiften, ab 
wird dadurd die Bevölkerung gebindert. Nicht -felten 
find die Weiber drei und mehre Jahre, fo. lange der 
Feldzug dauert, von ihren Männern verlaffen. den 
Stanizen befinden ſich alsdann blos Knaben, und Greife, 
und der nothdürftigite Aderbau wird. von gemietheten 
Nuffen und den Weibern betrieben, Ein 10 oder Wjähe 
tiger Friede ift noch nicht im Stande, ihrem: Geiſte die krie— 
gerifhe Rauhheit zu benehmen und ihn an die ſtilen 
Künfte des Friedens und bie thaͤtigen haͤus lichen Verrich 
tungen und Freuden zu gewöhnen. Künſte ———— 
werke, noch weniger Wiſſenſchaſten und Handel, wer 
.. * dem groͤßten Haufen * Be die 
nötbigften Beduͤrfniſſe verfertigt ſich der Kofa wenn· 
er fie nicht kaufen kann. Dennoch zeugt feine Wohnung, 
von einer Meinlichkeit, die aus dem Gefühle der-Areiheit 
und zum Theil aus einem größern Wohlſtand entipringt,- 
dergleichen man bei den Ruffen nicht fo allgemein, findet, 
Ein mit Fenitern und einem Schornfleine verfebened Haus, 
von Außen weiß angeftrichen, ladet den Fremden, ein, von 
ihrer Gajtfreiheit Gebrauch zu machen, und ber ſich im⸗ 
mer mehr verbreitende Lurus erwedt endlich auch edlere 
Geiftesbedürfniffe. Die Reihen und Vornehmen, welche 
einen Militaircharakter oder Orden erhalten haben, üh— 
Ion auch ſchon, daß eine feinere Bildung und, Erziebung, 
welche man vorzugsweife in Mosfau ‚oder St, Pe 

für die Kinder zu finden glaubt, zum weitern Fortkommen 
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i 4 mehr ‚gefgesen und am Gymnaſium eingerichtet 
n. Die Univerfität Charkow wird ebenfalls nicht 
—— Enfluß auf die Cultur der Kofakerr gi jeie 
geh "Sal ur erſt mehr Geifteßchltur "unter feſem 
* witb verbreitet fein, wird duch die Raubluſt ver⸗ 

den id die rautte Lebensart eines folder Rrieers 

heit erregen." Hoffentlich wird das jetzige Jahthim⸗ 

v *3 iebliche Wohnimgen, angebaute Felder, Klınfte 
er eis, ja Dielleicht den Anfang zur woiffenfchaftlis 
er Bildung erbfichen, ſobald Bas angefangene Werk der 
kedlung des Geiftes und der Entwickelung ſchlummern⸗ 

d ——— den Kofaten fich mehr verbreiten und 
fe tragen wird, "Der Staat wird babei am meiften 

rein, und Rußland in feinen Fimffigen Kriegen eine 
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Endolle annahn und Anfangs (Syst. veg U. p, 484 
atg Unter gatlung von Sisynibrium, Hes denen, —* 
aber ‚"jehem"Homifcherr Botaniker zu Ehten, Andreoskia 
(Prödr: 1''p! 190) beriamnte: Sie gehört zur Dritter 
Drdrumg (Sihignosae) der · 15. Linne ſchen Elafje und zu 
ber Gruppe der Siſymbrieen der natlirlichen Familie der 
Kreudlimenpflanyen Orusiferas). Char, Der Kelch 
fuſt "aufrecht, hinfällig, ander Baſis gleich; die Govöllene 
blaͤttchen ganzrandig; von den Staubfäden find die bei 
ben Pürzern, ſeitlichen Frei Und ungezähnt, die bier laͤn⸗ 
tm find entweder oberhalb 'paartweife zuſammengewach⸗ 
en, oder ebenda mit einem Zahne verfehen (diele Vils 
dung mach ben einzigen Unterſchied von Sisymbrium, 
und hat Veranlaffung ju der Wahl bes erften Gattungss 
namens gegeben: arm» Staubfaden, ddore Bahır) die 
Schote jft ungeftielt, drehrumd, mit-dem kurzen, dünnen 
Griffel gekrönt; die Scheidewand Käutie: die eifoͤrmigen 
Samen liegen in einer Reihe; die Samenlappen find 
flad und auf dem Wuͤrzelchen aufliegend. Die drei Ars 
ten, welde Candolle hierher rechnet, finb fibieifche eins 
ober zweijährige, behaatte ‚Kräuter mit Linienförmigen, 
ganzrandigen ‘oder. halbgefieberten. Blättern und weißen 
oder roͤthlichen Blumen, #)-Andreoskia integrifolia 
Cand. (Prodt. 1; e.;, Sisymbriam integrifolium Linn.), 
2) Andr, eglandulosa Cand,'(l. 6, Sisymbrium eglan- 
dulosum Card, t⸗ ne ———— —— 
dowski), *8) ıp ata Cand, '(l, o,, 
brium pectinatum Card, ieyst 1, e) eh ben Abarten 
a) Hesperis pinnata Persoow (Syn. IE p. 203), 5 
Sisymbrium peetinatem Fiseh#r mw. tnd’ y)' Cheiran- 
thus pinniatilidas Pilld, (Sp pl ln p.- 523.) 
r — Dahn Ham and Foladl Sprengel,) 
DONFOSTOMA: und DONTOSTOMAE (Mol- 
lasea). "Unter dem erſten Namen Yatı Klein (Method, 
ostrac.) eine Schredengattung aufgeſtellt deren > Arten; 
ganz verfhiedenen Gattungen angehörendy>mm'barin übers 
einfommen, daß ihr Mund gezaͤhnt / Dontostomas'nemt 
Feruſſac eine Abtbeilung ‘der ar ar ai welche 
Menke (Synopsis Moll. ed. 2) unter: a Namen Pla- 
eostyli aufführt. Sie haben am der Spindel eine ſchiefe 
Falte. Es gehört dahin u. a, Auricula bovinn ZLa- 
—— —* —* Dr. Ton) 
es . pn), zuweilen: auch Domnus ge: 
närtnt "ein Römer von Sehurt, im Nov. des J. 676 
zum roͤmiſchen Biſchof erwaͤhlt. Es iſt wenig von ihm 
bekannt, da er den biſchöflichen Stuhl: Tann anderthalb 
Jahre befaß , während weicher Zeit er ſich in Rom meift 
mit Wiederherftellung und Ausſchmuͤckung ber Kirchen be 
fhäftigte, Der gtiechiſche Kaifer Conftantin IV. ſuchte 
ihn in einem’ Sihreiben, —— er Pe — ge — 
einen Papſtes“ gab, zur nahme an 
* —— * —* u. 
wichtinting der‘ Berrüirfniffe der Patriarchen um r⸗ 
Pi Seifli ber Kirche und die Herſtellung eines all- 
gemeinen Friedens unter den manmichfaltigen chriſtlichen 
Serten und Parteien ſein ſollte. Donus aber ſtatb bald‘ 
nach "ber Paifertichen Einladung zu dieſem Contillumn am 
11. April 678, an "6 (Hoigt) - 
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DONUS H. (Pavſti), ein Römer, von ber toskani⸗ 
fhen Partei im I. 974 ald Nachfolger Benedict's V I. 
zum Papft erwählt und durch manche löblihe Cigens 
fchaften ausgezeichnet. Da er indefjen in dem nämlichen 
Jahre noch ftarb, fo ift fein Name er 

vg, 
Pe. [JONUSA, DONYSA und DIONYSIA, feint 
eine und diefelbe Infel des ägdifchen Meeres zu bezeich⸗ 
ten. Die Handfchriften weichen in den Stellen, wo bie 
Infel genannt wird, meiftentheils fehr ab. Jedoch wird 
bei Virgilius (Aen. Il, 125. Ciris v. 476) Donufa 
vorgezogen, und ebenfo lieft man bei Zacitus (Ann. IV, 
30). Am auffallendften ift die Verfchiedenbeit des Nas 
mens in den Handfhriften und Ausgaben bed Pompo— 
nius Mela (II, 7, 11), wo jedoch Zuihude Dionyfia 
vorziebt. Und allerdings ift es nicht unwahrſcheinlich, 
daß Donufa aus Dionyfia durch Gorruption entfianden 
ift, zumal da fchon Stephanos von Byzantion Donufia, 
welches Euftathios (ad Dionys. 530) von ihm angenom: 
men hat, aufführt. Eine andere Schwierigkeit bietet die 
Beftimmung der Lage biefer Infel dar. Nah Stepha: 
nos gehörte fie zu Rhodos. Das ift durchaus unvers 
ftändlih, und deshalb ſchlug ſchon Heyne vor, anjtatt 
vioov yurodv "Podov zu lefen: vaog wırga ober pa tüv 
Zropäden, Denn nach Birgilius muß fie auf der Fahrt 
von Delos nad) Kreta gelegen haben, und Stepbanos 
felbft deutet darauf hin, daß fie im der Nähe von Naros 
zu fuchen fei, weil er anführt, Dionyfos habe die Ariadne 
vor den DVerfolgungen ihres Vaters Minos nad biefer 
Heinen Infel in Sicherheit gebracht. Durch diefe Sage 
erftärt fich auch fhon ihr Name, und zugleih wird das 
durch die Unmahrfcheinlichfeit dargethan, daß fie eine von 
den dionyſiadiſchen Infeln, welche ermeislih ganz nahe 
der Küfte von Kreta lagen, fein fünne Dem Aufolge 
und dazu noch auch die Auctorität des Plinius (H. N. 
IV, 23) und des Pomponius Mela, ber fie zu den Spo— 
raden zählt, läßt fih annehmen, daß Donufa eine von 
den Heinen Felfeninfeln geweſen fei, welche ſich zwilchen 
Narod und Pathmos finden; nad Krufe heut zu Zage 
Stenofa genannt. Virgilius gibt der Infel das Beis 
wort „grün, welches Servius entweder von bem bortis 


gen gruͤnlichen Marmor oder von ihrer Waldung herleis 
tet. In der Zeit der römifchen Kaifer diente fie zum 
Verweifungsorte verurtheilter Staatöverbrecher. Berg. 


Zacitus (Ann. IV, 30). u „„(L. Zander.) 

DONZDORF oder DONZENDORF, mwürtember: 
gifcher Martfleden in dem Donaufreife, im Oberamte 
Geislingen, an ber Lauter gelegen, mit 1700 Einwohnern. 
Das Schloß dafelbft, im DVierede mit Thürmen gebaut, 
bat gefhmadvolle Gartenanlagen und Waſſerkunſtwerke; 
doch zeichnet man darin am meiften die ungemeine Ge: 
räumigkeit des Kellers aus. ; H. 

DONZELLI, die Brüder Pietro und Ippolito, 
im Anfange des 15. Jahrh. geboren, Maler aus der 
neapolitanifhen Schule des Colantonio di Fiori, übten 
ihre Kunft dann auch bei Agnolo Franco und Bingare, 
und flubirten die Baufunft bei Giuliano da Majano. 
Mit ungemeinem Beifale, fagt Fiorello IL, 763, mals 
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ten fie vereint die, Thaten des Königs Ferbinand im Pas 
lafte von Poggio Reale. Ebenfalld zierten fie durch ihre 
Pinfel das Refectorium des Klofterd von S. Maria la 
nuoya; bie Figuren, welche fie bafelbft abgebildet, zeich⸗ 
nen ſich durch eine gute Farbengebung, vielen Ausdrud 
und vortrefflidhe Gruppirung aus. Ippolito begab fich 
in der Gefellihaft Majano's nad Florenz und arbeitete 
daſelbſt mit vielem Glüde. Pietro blieb aber in feinem 
Baterlande und ſtarb im I. 1470, Die Donzelli be= 
faßen zwar nicht die Mannichfaltigkeit im Erfinden, wor⸗ 
in fi ihr legter Lehrer Zingaro hervorthat, fie waren 
jedoch die beften Schüler, die er hinterlaffen hat. (A.) 
DONZY, 1) franzöfifhe Stadt, am Fluffe Nonain 
elegen, im Departement Nievre, Bezirk der Fabrikſtadt 
oöne, hat, mit Einfchluffe des Kirchfpiels, zwifhen 3 — 
4000 Einwohner, einen Hocofen, drei Eiſenhaͤmmer 
und treiot mit Eifen und Holz ſtarken Handel, (H.) 
DOODIA. Diefe Pflanzengattung aus der 24. 
Lirme’fchen Claffe und aus der natürlihen Familie der 
echten Barren (Polypodieae) hat R. Brown (Prodr. Fl. 
Nov, Holland.) fo benannt nnd Samuel Doody, Apos 
tbefer und Auffeher des botanifchen Gartens zu Ghelfea, 
einem Freunde Johann Ray's, dem er Beiträge zu ber 
Synopsis lieferte, dem Entdeder der Keimkörner in Fu- 
cus vesiculosus und andern Zangen, welcher im 3. 1706 
ftarb. Char. Die Kapfelhäufchen halbmondförmig oder 
linienförmig, reihenweife in einiger Entfernung von ber 
Blattrippe und mit diefer parallel; die Schleierchen find 
haͤutig, flach (nicht gemölbt, wie bei der nahe verwand⸗ 
ten Gattung Woodwardia Smith) und öffnen fich nach 
der Rippe zu. Die vier befannten Arten find perennis 
rende Farrnkraͤuter mit halbgefiedertem oder gefiedertem, 
fteifem Laube und ** gefägten Laubfetzen. 1) D. 
aspera R. Br. (I. e. prengel, Neue Entved. I. 
t. 3. f, 1. Hooker, Exot. flor. I. t. 8), 2) D. m 
dia R. Br. (l. e.), 3) D. caudata A, Br, (l.c. Hook. 
l. e. t. 25. Woodwardia caudata Cavanilles) und 
4) D. Kunthiana Gaudichaud (Freycinet, Voyage 
aut. du monde, Bot, p. 401. t. 14). Die drei erſt⸗ 
genannten Arten wachſen in Neuholland, bie vierte auf 
den Sandwichinſeln. Doodia Roxburgh, f. Uraria 
esv, A. Sprengel,) 
DOOLEN, eine ber 136 Graffchaften, worein der 
Staat Georgia in Norbamerifa in der neueften Zeit eins 
getheilt war. Sie liegt füblich von der Grafſchaft Houss 
ton und öftlich von dem Gebiete der Kreeföindianer, von 
welchen fie ber Flint trennt, Sie ift faft nur ein großer 
Wald, durch melden eine Straße von Barnard nach 
St. Marys führt. (Eiselen.) 
Doom (Düm), f. Hyphaene Gärtn. 
DOONSEN, Dieſes braunfchweigifhe Dorf, im 
Weſerdiſtrict, Kreisgericht Eſchershauſen, gelegen, mit 
nehe an 400 Einwohnern, ift nambaft durch die treff⸗ 
lihe, unter dem Namen doonſer oder Löwent : innen bes 
kannte Leinwand, die in der Umgegend verfertigt, und 
wovon in einer dafigen Handlung jährlih für 180,000 
Gulden debitirt wird. In der Nähe findet man Eifens 
ftein. (H.) 
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DOOR, ein zur k. k. Gameralberrfchaft Flitfch ges 
börigeö und mit dem Bezirköhauptorte Flitſch (Plez) zus 
——— Dorf im Bezirke Flitſch im goͤrzer 
Kreiſe des Koͤnigreichs Ilyrien, im trieſter Gouvernement 
und im Werbbezirke des 22. Linien-Infanterieregiments, 
boch über dem rechten Ufer des reißenden Iſonzofluſſes, 
zwifchen den hoͤchſten und rauheften Gebirgen bes Sees 
füftenlandes an der fogenannten färnthner Straße, welche 
über den Prediel aus dem Ifonzo= in das kaͤrnthneriſche 
Kanalthal führt. Ein großer Theil von ben Familiens 
vätern diefer Ortfchaft, die mit Flitſch 447 Häufer und 
über 2031 Einwohner zählt, treiben den Haufierhandef 
mit Tuͤchern aus Kärnthen und mit Schnittwaaren, Die 

anze Umgegend ift bochgebirgig und fteinig, auf ben 
typen wird Viehzucht getrieben, und Käfe und Vieh bils 
ben die Haupterzeugnifie derfelben. (G. F. Schreiner.) 

Doornick, ſ. Tournay, 

DOPEKHAM, in der Samaifchen Religion ber Tis 
betaner, ein aus ſechs über der Sonne gelegenen Plägen 
beftehendes Lahenreich, in welchem bie beiden Geſchlechter 
der Laben durch Blide der Augen, Lächeln des Mundes, 
Berührungen, Küffe und Umarmungen Kinder zeugen, 
Ceorgii Alpab. Tibet. p. 201. (Richter.) 

DOPHIREN, nennt man in Salzbergwerfen bas 
Verfahren, das Steinfalz zu zerflopfen, zu reinigen und 
flüffig zu machen, wozu man eigene Dophirhäufer und 
Dophirkäften hat. (H.) 

Doppel und Doppelt. Alles hiermit Zuſammen⸗ 

efegte und bier nicht Aufgeführte fuche man unter dem 
— — So Doppeladler unter Adler, 

DOPPEL b, wird entweder mit bb vor der Note 
angezeigt oder mit einem vergrößerten b, was jeboch leicht 
zu Miöverftändniffen Veranlaffung gibt und daher feltener 
gebraudt wird. Sowie ein b den Ton um die Hälfte ers 
niebrigt, fo erniedrigt ihn dad Doppel b um einen ganzen 
Zon. Da ferner dem Buchflaben der Zonbenennung durch 
ein b die Sylbe es angehängt wird (ausgenommen bei h, 
dad b heißt in der Ermiebrigung, a as und e es), fo 
wird beim Doppel b die Sylbe es wiederholt, alfo für 
e mit der Vorzeichnung bb ceses gefagt u. ſ. w. (für 
b—bb, für aa—asas), Soll dad b wieder aufgehoben, 
d. i. ungültig werden, feßt man dad MWiderrufungszeichen 
oder Bequadrat 4. Dies gilt für das einfache bb Wenn 
daber ein Doppel b wieder zurüdgenommen werben foll, 
wirb in ber Regel ein doppelteö hi gefeßt. Im der neuern 
Beit ift dies nicht immer beachtet worden; Mofcheles, 
Hummel und Kalfbrenner haben fich nicht felten für den 
Miderruf eines Doppel b nur eines einzigen 4 bebient, 
was auch binlänglich ift, weil die Veränderung eines dops 
pelt erniedrigten Tones um einen halben Ton (3. B. 
ceses in ces), wie folgt, gefchrieben wirb: kb. Die Bes 
zeichnung ift völlig beftimmt. Grade dafjelbe gilt im 
Erhoͤhungsfalle durch Kreuze (#), wo die Sylbe is dem 
Namen des Zoned angehängt und beim Doppelfreuz 
wiederholt wird, alfo c, cis, cisis. Kür das doppelte 
Kreuz #4 bat man der leichtern Überfiht wegen folgen: 
des Zeichen eingeführt x, das man feiner Geftalt nach 
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bas einfache Kreuz nennt, ob es gleich zweimal erhö— 
hende Kraft hat, jebes H um einen halben Zon, folge 
lih das = um einen ganzen. Da dieſes einfache Zer 
chen bed Doppelkreuzes (der Wirkung nad) leichter auf 
zufaffen ift und weniger Raum wegnimmt, fo wäre für 
dad Doppel b ein Gleiches wuͤnſchenswerth. Hummel 
bat daher in feiner großen Pianofortfhule ein ſolches 
vorgefhlagen vb, was jedoch noch nicht in Gebrauch 
gekommen iſt. Deögleihen wuͤnſcht er au, man möge 
den Zönen ihre Buchftabenbenennungen auc bei Vorzeich⸗ 
nungen laffen, weder es noch is anhängen und dafuͤr 
fagen: e—Be, d—Be, e—Be; e — Kreuz, d— Kreuz, 
gr %., folglich auch e— Doppel b, d— Doppel: 
kreuz. raͤchte auch dieſe Benennung und Teutſche ans 
dern Voͤlkern, als den Italienern, Franzoſen, Englaͤn⸗ 
bern, hierin näher: fo wäre doch damit nicht dad Ge— 
zingfie gewonnen, weshalb es wol beim Alten bleiben 
kann und wird, Vergl. übrigens Versetzungszeichen, 
j (G. W, Fink.) 
DOPPELCONCERT (Concerto doppio), heißt 
ein Goncertflüd, wo ſich zwei Virtuofen zugleich hören 
laffen, fei e8 auf verfchiedenen oder gleichen Inſirumen⸗ 
ten. Beide Spieler muͤſſen Gelegenheit erhalten, ſich zu 
cs ‚ fo daß Keines Vortrag untergeordnet erfcheint und 
eder für fi etwas Eigenes darzuftellen hat. ©. Con- 
cert, (G. W. Fink.) 
DOPPELFAGOTT, ift foviel ald Gontrafagott. Er 
intonirt um eine Octave tiefer ald der gewöhnliche, und 
wirb in ber Megel für Harmonie» oder Blasinftrumens 
tenmufit gebraucht, wo er bie Stelle des Gontrabaffes 
vertritt. (G. W. Fink.) 
DOPPELFLÖTE, war unter den Griechen und 
Römern gebräuchlih; ein Inſtrument, das zwei Flöten 
fo vereinigte, daß beide zugleich durch ein gemeinfchafte 
liches Mundftüd angeblafen wurden. liber die Befchaf: 
fenheit diefer Doppelflöten, deren eö verfchiedene Arten 
gab, ift viel, oft Seltfames, gefchrieben worden. Das 
Nähere über fie f. unter Flöte. — Das fo genannte Or⸗ 
gelregifter f. unter Flötenregister ober Flötenstimmen, 
(G. V. Fink.) 
DOPPELGRIFFE erfodern zwei Toͤne, die mit einer 
Hand auf irgend einem geeigneten Inftrumente zugleich 
angegeben werden. Auf den Streihinftrumenten müffen 
fie natürlich ſtets auf zwei verfchiedenen Saiten, fo auch 
auf ber Harfe, der Guitarre, gegriffen werden, auf dem 
Glavier mit zwei Zaften ꝛc. Für Streichinftrumente find 
fie, der Reinheit der Zöne und der oft fhwierigen Lage 
der Finger — in einer Reihenfolge gar nicht leicht 
auszuführen. Nicht alle Doppelgriffe find auf Violinen 
und DVioloncellen ausführbar. Es gehört genaue Kennt: 
niß der Streichinftrumente dazu, wenn eine ganze Folge 
derſelben angemeſſen ausfallen fol, Man überlaͤßt fie in 
ben meiften Fällen des Gates beffer dem Virtuoſen der 
Snfirumente. Jede Schule der Gtreichinftrumente vor- 
züglich lehrt ihre Behandlung. (G. W. Fink.) 
Doppelkreuz, f. Doppel b. 
DOPPELMAYR (Johann Gabriel), war im J. 
10 * 
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4671 zu Nürnberg geboren und der Sohn eines dorti⸗ 
gen Kaufmanns. Seit dem I. 1689 befuchte er das Agi⸗ 
dianum feiner Vaterftadt und hierauf die öffentlichen Vor⸗ 
Iefungen der Profefforen Arnold, Eſchenbach, MWülfer und 
Unglent. Im 3. 1696 bezog er die Univerfität Altdorf, 
wo Hildebrand, Rötenbed, DOmeid und Sturm feine jus 
eiftiichen Studien leiteten. Er fegte fie in Halle fort, 
befonders unter Stryf und Thomaſius Bald aber ent 
fagte er der Jurisprudenz, um fich ausfhließlih der Phys 
fit und Mathematik zu widmen. Im 3.1700 führte ihn 
eine Neife über Berlin, Magdeburg, Halberftabt, Helms 
frädt, Braunfchweig, Hanover, Celle, Lüneburg, Ham⸗ 
burg, Bremen, den, Gröningen unb Franeker nad) 
Amiterbanı. Neben feinen mathematifchen und aſtrono⸗ 
mifchen Stubien, bie er zu Utrecht und Leyden mit gros 
sem Eifer betrieb, befchäftigte er fih dort mit dem neuern 
Sprachen, befonderd dem Englifhen und Franzoͤſiſchen. 
In England verweilte er mehre Monate zu London und 
DOrford, und ging dann im Auguft 1702 über Gaflel, 
Marburg, Gießen und Frankfurt wieber nah Nürnberg 
zurüd. An dem dortigen Agidianum warb er (1704) 
Profeffor der Mathematif, Sein Lehramt eröffnete er 
mit der ungebrudt gebliebenen Rede: Quod Deus Geo- 
metriam in mundo exerceat. Der Markgraf zu Anss 
bach rief ihm oft zu ſich. Mehre Gelehrte, felbit einige 
Fürften, beehrten ihm mit Briefen und Befuchen. ‚Im 
5. 1713 ward er Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften zu London, 1715 der faiferl, Akademie der Nas 
turforfcher, 1739 ber Eönigl. Akademie zu Berlin und 
1741 der Paiferl. Afabemie zu Peteröburg.  Auszeichnuns 
gen biefer Art verbanfte er mehren zu feiner Zeit noch 
unbefannten Berfuchen mit der Electricität. Seine Phy- 
sica experimentalis illustrata (Norimb. 1731. 4. teutſch 
ebend. 1731. 4) wurde mit großem Beifall aufgenoms 
men, mit noch größerm fein im 3. 1742 zu Nürnberg 
in Fol. gedrudter Atlas coelestis, Um die Literärges 
ſchichte machte er ſich verdient durch feine hiftorifche Nach⸗ 
richt von den nüırnbergifchen Mathematicis, welche im I. 
1730 in Fol. erſchien. Er flarb den 1. Der. 1750. Ein 
vollftändiges Verzeihniß feiner Schriften hat Meufel ges 
liefert *). (Heinrich Döring.) 

DOPPELSALZE und TRIPELSALZE, heißen 
die Verbindungen befonders von folchen Neutralfalzen, die 
häufig noch Affinität gegen andere Salze zeigen und mit 
ihnen Verbindungen eingeben, welche ald Ganze kryſtalli⸗ 
firen. Dergleihen Doppelfalze, ald Berbindungen der 
dritten Orbnung,. bilden fich a aus jenen Sals 
gen, welche zwar eine verfchievene Salzbafis, aber bies 
felbe Säure enthalten. Sie heißen Doppelfalze, fofern 





) &. Meufel’s Lexikon ber vom 3. 1750 — 1800 verflorbes 
men teutfchen Schrifefteller. 2. Bd. ©. 411 fg. Vergl Dunkel’s 
diſtor. Erit. Nachrichten von verft. Gelchrten. 1. Bd. 1. Zhl. 
©. 58. 2.5. S. 3388. Schmerfahl's neue Rachrichten von 
füngft verſt. Gelehrten. 2. Bb. 2St. ©, 349 fe. MWill’s 
nürnbergifches Grlebrtenleriton. 1. Br. ©. 237 fa. 5. Br. ©, 
245 fo. Baaber’s Lexikon verft. bairiſcher Schriſtſteller. 1. Bd. 
1. Ih. ©. 122 fa. Ebert's allgem. bibliograph. Lexikon. 1. Bd. 
Mr. 6369 und 6370, 
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in ihnen zwei Bafen mit einer Säure verbunden find. 
Die falzfähigen Grundlagen, welche befonderd geneigt 
find, mit einander und mit einer Säure ein ſolches Dop⸗ 
pelſalz bdarzuftellen, find: Ammonium und Bittererde; 
und Alaunerde; und Kobalteryd; und Nideloryd; und 
Kupferoryd; und Platinoryd x.; Kali und Alaunerbe; 
und Nideloryd; und Platinoryd zc.; Natron und Platins 
oxyd; und Palladiumoxyd; und Rhodiumoryd ıc.; Zink: 
oxyd und Nickeloxyd u.f.w. In mehren Fällen, wie in 
manchem Alaun, im rothen Platinfalze ıc., find drei fal 
fähige Bafen mit derfelben Säure vereinigt, woraus Tri⸗ 
velfalge beroorneben. (Th. Schreger.) 

PPELSCHLAG, heift eine verfchiebentlich aus⸗ 
geführte Verzierung der Melodie, wo zu einigen Nebens 
tönen ber zes boppelt angegeben wird. Die ver» 
ſchiedenen Arten befjelben werden über den Noten mit 
veränderten Zeichen und in ber Sprache mit Beimörs 
tern angezeigt. Das Hauptzeichen ft». Der einfache 
Doppeliälag hebt mit dem über der geſchriebenen Note 
liegenden Ton an, läßt dann ben Hauptton, darauf den 
unter ihm zumächft liegenden hören und geht «uf. den 
fchriftlich angegebenen Ton zurüd, wie bei a. Soll kie 
Zonfolge umgefehrt werben und ber ‚unter der Haupt: 
note liegende Zon ber erfte fein, fo Eehrt man auch das 
Zeichen um und fchreibt ». Damit’ es das Auge beftimms 
ter unterfcheidet, wird ber von unten anfangende. Dops 
pelſchlag von Einigen auch fo bezeichnet 2, Die Ause 
führung ift wie bei b). Soll die Hauptnote zuerft eins 
fach angegeben werben und bie Verzierung nachfolgen, 
fhreibt man das Zeichen nicht über, fondern mach ber 
Note, wie bei e), wo auch bie Ausführung angepeigt 
worden ift. Trifft ſich's, baß ber umter ber Hauptnote 
liegende Zon der Verzierung ein zufälliges 4, b oder & 
erhalten muß, fo wirb das nöthige Verſetzungszeichen 
über die Berzierungsfigur geſchrieben, wie bei d—: foll 
die untere Hilfsnote des Doppelfchlages ein ſolches Ver⸗ 
fesungszeichen bekommen, fo fAhreibt man H ober b um 
ter die Figur, wie bei e—. 

Die zufammengefegten Doppelfchläge find mit an- 
dern Verzierungen verbunden. Sol ber einfache Dop⸗ 
pelfchlag weder mit ber obem noch amtern. ‚Dilfönote, 
fondern mit der Hauptnote beginnen und mit. ihr..eine 
geſchleifte Figur bilden, fegt man einen Vorſchlag auf 
die Stufe der Hauptnote, wie bei £), welder der ges 
fhnellte Doppelfclag genannt wird. Wird der Dop« 
pelfchlag mit einem Pralltriller verbunden, erbält er den 
Namen des prallenden und läßt in ber Ausführung 
ben Pralltriller vor dem, einfachen Doppelſchlag erklingen, 
beide in eine Figur zufammengefchleift, wie bei 8). Wird 
er mit dem Schleifer, d. i. mit zwei Vorfchlägen von 
unten verbunden, heißt er der gefchleifte Doppelfchlag, 
ber wie bei h) bezeichnet und ausgeführt wird. Der ein» 
fache Doppelſchlag kommt jedoch am häufigften vor, barf 
aber nicht zu viel angebracht werben, um die Melodie 
nicht zu verfchnörkeln.. Daß Nebenitimmen gar keine 
willfürlichen Berzierungen ohne ausdrüdliche Vorſchrift 
des Componiften. anbringen bürfen, fegen wir als bes 
kannt voraus. 
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Übrigens muß auch bei Ausführung dieſet Verzie⸗ 
vungsarten Manches dem Gefdmade des, Vortragenben 
tberlafjen bleiben. Rundung der —— iſt uner⸗ 


läglic. ö ”, Fink.) 
.. Doppelspath, f. Kalk, kohlensaurer, unb Licht, 
polarisirtes. 

DOPPELSTERNE., Darımter verfiebt man Sterne, 
welche dem bioßen, oder. mit einem mittelmäßigen Fern⸗ 
rohre bewaffneten Auge nur ald Ein Stern erfcheinen, 
aber, durch vollfommnere Merkzeuge gefehen, als zwei 
ober. mehre Sterne erfcheinen. Die fcheinbare Größe eis 
nes Gegenflandes nämlich verſchwindet für das unbewaff⸗ 
nete Auge, wenn berfelbe etwa 5000 mal weiter von 
demfelben entfernt ift, als. fein größter Durchmefler bes 
trägt, oder wenn ber Geſichtswinkel einer als eine halbe 
Minute ift. Hätten alfo zwei Sterne einen wirklichen 
Abfland von 1000 Milionen Meilen von einander, wäs 
ren aber 5000. mal weiter als diefer Abftand oder fünf 
Bilionen Meilen von und entfernt, fo würben beider 
Bilder anf der Netzhaut ſich mit einander vermifchen, und 
wir wuͤrden nur. einen einzigen Stern zu fehen glauben, 
Das Kernrohr ‚vergrößert den Gefichtöwinkel, und ift biefe 
Bergrößerung hinlänglich, fo feben wir beide Sterne von 
einander getrennt, alfo einen Doppelftern. Die fein 
bare Nähe folcher Sterne fann entweder wirklich oder 
eine optifche Taͤuſchung fein. Der Iegtere Fall findet 
flatt, wenn der eine Stern und näher, ber andere aber 
entfernter ift, die Gefichtölinien von beiden aber fo nahe 
aneinanber ehen, daß der Winkel, melden fie am 
Auge bilden, die erwähnte Kleinheit erhält. Befindet ſich 
°(f. Zigur) ‚ein Stern in * ein entfernterer aber in C, 
63 73 tukdıy ‚Js 
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aber in A das Auge, fo find CA und BA bie Geſichts⸗ 
linien- und CAB der Gefichtöwintel. Das Auge kann 
den Unterſchied der Entfernungen nicht wahrnehmen und 
fett daher den’ Stern C mad D’neben ben Stern B. 
Hat nun der Geſichtswinkel die erfoderliche Kleinheit, fo 
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erblidt ed nur Einen Stem, wirb aber burd ein 
rohr, das jenen Winkel binlänglid vergrößert, * 
Sterne neben einander in B und D erbliden. Diefer 
Fall kann allerdings eintreten, und dem erften Anfcheine 
nad) koͤnnte man glauben, daß dadurch alle Doppelfterne 
entftänden, So erflärte ſich Herſchel wirklich Anfangs 
biefe Erfcheinung und glaubte darin ein Mittel zu finden, 
bie Parallare der Firfterne zu beftimmen, indem es offen⸗ 
bar iſt, daß der Stand ber Erde an entgegengefehten 
Enden des Durchmeſſers ihrer Bahn eine Anderung in 
bem fcheinbaren Abitande folder Sterne bervorbringen 
könnte, die vielleicht meßbar fein dürfte. Aber. andere 
Betrachtungen und Beobachtungen überzeugten ihn ‘und 
andere Aftronomen bald, baß bie meiften Doppelftente 
in der That aus zwei ober mehr Sternen beftehen muͤß⸗ 
ten, die einander nahe und von uns in ungefaͤhr glei⸗ 
chem Abſtande ſein muͤßten. Entſtaͤnde die Erſcheinung 
der Doppelſterne blos aus jener optiſchen Taͤuſchung, fo 
müßte ihre Zahl weit befchränfter fein, ald die Beobach⸗ 
tungen fie zeigen. Denkt man ſich die Oberfläche ber 
ſcheinbaren Himmelöfugel in lauter Peine Ereisförmige 
Räume getheilt, deren jeder 5” im Durchmeffer bat, fo 
würde die Zahl biefer Räume 34,000 Millionen betragen, 
Don der erfien bis zur fiebenten Größe zählt man aber 
etwa 7000 Sterne an der Himmelskugel, alfo faft fünf 
Millionen mal weniger, als folche ume vorhanden 
find. Stehen alfo zwei Sterne 5” weit von einander 
entfernt, fo verhält fi die Wahrfcheinlichkeit, daß fie 
binter einander liegen, zu ber, daß fie wirklich neben 
einander fiehen, wie 1 zu 5 Millionen. Ebenfo uns 
wahrfcheinlich iſt auch der Fall, daß zwei Sterne nur 
wegen ihrer ungeheuern Entfernung von und einander 
bis auf fünf Secunden nahe rüden follten, wenn fie auch 
ziemlich gleiche Abflände von ums hätten. Arctur und 
Wega flehen 3. B. in ihrer jegigen Entfernung 59° von 
einander. ‚Soliten fie nun für und fcheinbar bis auf 5” 
zufammenrüden, fo müßten fie wenigftens 35,400 mal 
weiter von und abftehen, als es jetzt der Fall ift; eine 
Entfernung, in ber fie, au wenn dad vollfommenfte 
Fernrohr zu Hilfe genommen würde, uns völlig vers 
Ihwinden müßten, da das Herſchelſche 40füßige Teleſtop 
e nur in einer 1300mal gröfern Entfernung noch ers 
ennen laffen würde. Aber außerdem haben die AÄAſtro⸗ 
nomen an vielen Doppelfternen Bewegungen bemerkt, 
bie deutlich zeigen, daß die Sterne, aus welchen fie zus 
fammengefegt find, beftimmte Beziehungen zu einander 
haben und zuſammen ein einziges Syñem ausmachen. 
Dieſe können alſo feinen ungebeuern Abſtand von einans 
ber und Feine fehr ungleiche Entfernung von uns haben, 
Dahin gehören z. B. ſolche Doppelfterne, die eine eigene, 
beiden gemeinfcaftliche Bewegung im Raume haben, fos 
daß beide mit gleicher Geſchwindigkeit fortgeben. Sollte 
z. B. dies bei Sternen, wie C und B, die in fehr uns 
gleihem Abftande von und wären, der Fall fein, fo ließe 
fich dies nur dadurch erflären, daß der entferntere Stern 
C grade foviel mal geihwinder fein müßte, als der naͤ⸗ 
here B, als feine Entfernung CA größer ift als BA, 
und dies ift in der That eine Vorausfegung, die nur in 
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fehr feltenen Fällen wirklich ftattfinden mag. Aber bei 
ſehr vielen Doppelfternen bemerkt man auch deutlich eine 
Kreisbemegung ded einen um den andern, bie ihre bes 
ſtimmten Perioden hat, Diefe Bewegung kann aber durch⸗ 
aus nicht auf blos optifcher Zäufhung beruhen. — Man 
findet Doppelfterne in allen Theilen des Himmels, aber 
die meiften derfelben hat man in ber Näbe der Milch: 
firaße, befonders im Pfeil, Fuchs, Geier, Orion, in ber 
Leier und im Schwan beobachtet, die wenigften im gro⸗ 
fen Bären, im Draden und in den Jagdhunden. Biel 
leicht liegt die Urfache daven zum Theil mit darin, daß 
jene Gegenden und näher find, als die letztern, womit 
auch der Umftand zu harmoniren fcheint, daß man vers 
bältnigmäßig mehr Doppelfterne unter den lichtſtarken 
als unter den lichtfehwachen Sternen beobachtet. Unter 
den erftern ift faſt jeder zehnte, unter den letztern nur 
jeder vierzigfie ein Doppelftern. Die Urfache liegt viel: 
leicht in der Stärke unferer Sehkraft. » Da nämlich bie 
beiden Sterne, welche einen Doppelftern bilden, meift von 
verfchiedener Größe find, fo ift eö fehr natürlich, daß wir 
bei den lichtſchwachen Sternen den noch ſchwaͤchern Bes 
gleiter feltener wahrnehmen, ald bei dem lichtftarken. Her⸗ 
fchel widmete den Doppelfternen zuerſt eine befondere 
Aufmerkfamfeit. Vom 3. 1779—83 entdedte er 445 
Doppelflerne von der erften bis zur vierten Glaffe, bie 
von einander einen Abftand von 1 bis 32 Secunden 
baben. Er unterfcheidet nämlich ſechs Elaffen von Dop⸗ 
pelfternen, und fegt in die erfte Diejenigen, wo die beiden 
Sterne einander fo nahe und zugleich fo lichtſchwach find, 
daß die vollfommenften Inftrumente und zugleich DM größte 
Reinheit der Luft nöthig find, um fie wahrzunehmen, 
Zur zweiten Glaffe rechnet er diejenigen, deren Abftand 
von einander vom Auge ſich ſchaͤen oder durch ein Mis 
krometer meſſen läßt. Das Inftrument muß foviel als 
möglich den Stern frei von allen Strahlen vorftellen, die 
ibn in gewöhnlichen Teleſtopen umgeben, feine fcheinbare 
Scheibe volltommen rund und gut begrenzt und ben 
kleinen Raum zwifchen beiden Sternen tief ſchwarz zeis 
ven. In die dritte Glaffe fett er diejenigen, beren Di: 

anz von einander mehr ald 5” und weniger als 15” bes 
trägt; in die vierte, fünfte und fechöte Claſſe aber bie, 
deren Abftand von 15” bis 30”, von 30” bis 1” und von 
1’ bis 2° oder mehr beträgt. In den Jahren 1800— 
1802 wiederholte Herfchel feine Beobachtungen und Mef: 
fungen ber Doppelfterne, mit dem Zwecke, durch die 
etwa gefundenen Veränderungen eine Parallare der Firs 
fterne zu entdeden, und jeht machte er die unerwartete 
Beobachtung, daß mebre der Heinen Begleiter ihren Stand⸗ 
ort gegen den Hauptitern verändert hatten. Am beſtimm⸗ 
teften zeigte ſich dies beim Doppelfterne Kaftor. Diefer 
war fhon früher im 3. 1759 von Bradley und 1760 
und 1761 von Maskelyne und nachher von Herfchel 1779 
beobachtet worden, und binnen ber Zeit hatte ſich der 
Eleine Stern um den größern fo fort bewegt, daß ihm 
Herfchel eine Umlaufsperiode von 342 Jahren geben 
fonnte, welche neuere Beobachtungen jebt zu 373 Jah: 
ren bejtimmt haben. Diefen Schluß madte man aus 
der veraͤnderlichen Lage der Diftanzlinie des Eleinen Sterns 
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gegen den Parallelfreis bed großen, d. b. aus der vers 
nderlichen Größe des Winkels (des Pofitionswinkels), 
ben biefe beiden Linien mit einander machen. Diefer 
Winkel verändert ſich bei Kaftor jährlih um 0°,965, und 
damit in 360° dividirt, gibt die obige Umlaufszeit. Ders. 
felbe Winkel verändert ſich auch bei vielen andern Ster⸗ 
nen, 3. B. bei a in der Kaffiopeia, bei 65 in den Fis 
ſchen, bei z in der Jungfrau, a in ber nörbl. Krone, 
a im Herkules und mehren andern, woraus ebenfalls 
Umbrehungsperioden ſich folgern laſſen. Bei 61 im 
Schwan hi die jährl. Änderung des Pofitionswinteld — 
0°,73, weldes einen Umlauf von 493 Jahren gibt. 
Ebendiefer Stern hat zugleich mit feinem Begleiter uns 
ter allen bekannten Sternen bes Himmeld die größte 
fortfchreitende Bewegung im Weltraume, Sie beträgt 
nämlich in 100 Jahren 496 Raumfecunden (= 8° 16°) 
in Rectaftenfion und 330" —= 5’ 30° in der Polbiftanz. 
Die Bewegung des einen Sterns um ben andern gefchiebt 
überbies in einer Ellipfe, fodaß feine Bewegung in dem 
Theile feiner Bahn, den wir das Perihelium nennen wir 
ben, bebeutend fchneller ift, als in dem entgegengefebten 
Aphelium, woraus ſich ergibt, daß auch in jenen Räus 
men bie aus dem Geſetze der Schwere fließenden Kepler: 
ſchen Gefege ebenfo gut wie in unferm Sonnenſyſtem 

elten. In Heinern Perioden gefchieht die Bewegung des 
leinen Sterns um den größern bei & im großen Bären 
und bei p im Schlangenträger, fobaß die Umlaufszeit 
bei dem erftern nur 60 und bei dem lettern nur 53 Jahre 
beträgt. Die feculäre fortfchreitende Bewegung im Welt: 
raume, welche der Begleiter ebenfalls theilt, beträgt bei 
& im gr. Bären 60” in der NRectafcenfion und 62” in der 
VPoldiſtanz. Herfchel und Struve haben biß jest bei 7 
Doppelfternen eine Umlaufözeit von weniger ald 100 Jah⸗ 
ren berechnet, bei 2 beträgt fie beinahe 200, bei 12 zwi⸗ 
fhen 3 und 400, bei 6 zwifchen 4 unb 600, bei mehr 
ald 20 zwifhen 8 und 900 Jahren, und bei ſehr vielen 
war bie Bewegung fo langfam, daß man auf eine Ums 
laufszeit von 1000 bis 2000 Jahren fließen muß, wenn 
nicht vielleicht die außerordentliche Langſamkeit dem zuzu⸗ 
ſchreiben ift, daß fich grade jetzt der fich bewegende Körs 

er in ber größten Entfernung von dem Gentralförper 

efindet. Bei fehr vielen ift noch Beine Bewegung wahr: 
genommen worben, oder hat vielleicht wegen der Kürze 
der Zeit noch nicht beobachtet werden koͤnnen. — Zu bes 
merken ift auch noch, daß bei Doppelfternen nicht grade 
ber eine um den andern fich dreht, fondern daß vielmehr 
beide um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt ſich bewes 
gen, der ſich außerhalb beider Sterne befindet. Dies ift 
den Geſetzen ber Anziehungskraft gemäß. Auch die Plas 
neten bewegen ſich im firengften Sinne nur um ben ih— 
nen mit der Sonne gemeinfchaftlihen Schwerpuntt, aber 
weil die Sonne jeden Planeten fo fehr an Maſſe über: 
trifft, fo liegt diefer Schwerpunkt innerhalb des Sonnen: 
koͤrpers felbit, ſodaß nothwendig die Erſcheinung entſte⸗ 
hen muß, als ob die kleinern Koͤrper ſich um die Sonne 
bewegen. Bei den Doppelſternen aber find oft die bei⸗ 
ben Körper an Größe nicht fehr von einander verfchieden, 
3. B. ganz gleich bei Kaftor, y Jungfrau, w Schlange, 
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16 und 61 Schwan, y Widder, zu Drache, 65 Fifche, 
ja wol fogar bei einigen ift der Begleiter etwas größer, 
mie dies bei z Drade, y Jungfrau, 65 Fiſche, 49 
Schlange, in der That den Anfchein hat; es muß alſo 
das Gentrum der Bewegung nicht in den Raum bes eis 
nen Körpers felbft fallen, fondern außerhalb, und folglich 
müffen beide Körper in Bewegung fein. Aber gewoͤhn⸗ 
lich drüdt fich der Aftronom fo aus, ald ob nur der eine 
Körper fih um den andern bewegte, weil man nur auf 
die relative Lage des Eleinern zum größern achtet. Als 
fehr wabrfcheinlich laßt fih dagegen annehmen, daß es 
in einem ſolchen Firfternenfoftem auch noch Eleinere, uns 
fern Augen verfchwindende Körper gebe, die ebenfo, wie 
unfere Planeten, fi um eine Hauptfonne bewegen. Wir 
feben alfo wahrſcheinlich bei den Doppelternen nur bie 
größern Körper des Syſtems, die wir aber nicht für Plas 
neten, fondern auch für Sonnen erkennen müffen, weil 
fie fonft, wenn fie an und für fich dunfel und blos durch 
fremdes Licht erleuchtet wären, für und gar nicht ſichtbar 
fein würden. Wenn man in unferm Sonnenfoftem aud) 
alle Planeten und Monde in eine einzige Kugel vereinis 
gen wollte, deren Oberfläche etwa den funfzigfien Theil 
von der Sonnenflädhe enthalten würde, fo würde eine 
folhe Kugel in der Entfernung der Erde von der Sonne 
doch mit einem 300,000mal ſchwaͤchern Licht ald die 
Sonne leuchten, vorausgefegt, daß fie nur von biefer 
ihr Licht erbielte. Sie müßte daher in der Entfernung 
der Firfterne uns völlig unfichtbar bleiben. In jenen 
Firfternfoftemen bewegt ſich alfo in der That Sonne um 
Sonne, und zwar verhältnißmäßig in nicht fehr großen 
Entfernungen von einander, denn wenn z. B. die fcheins 
bare Diftanz beider Körper, wie bei Kaftor, 5",6 bes 
trägt und beide eine oder zwei Sternweiten von uns 
“entfernt find, fo würde die wahre Diftanz im erften Falle 
5,4 und im zweiten 10,8 Erbweiten, alfo nur 100 bis 
200 Millionen Meilen betragen. In vielen Fällen müf: 
fen die einzelnen Sterne der Doppeljterne einen fehr bes 
beutenden Umfang haben, denn ihre fcheinbare Entfer⸗ 
nung von einander fcheint oft nicht größer, bisweilen ſo⸗ 
gar kleiner, ald der Durchmeffer des größern Sterns. 
Man follte in diefem Fall eine fehr kurze Umlaufszeit 
erwarten, weil die Anziehungskraft fehr groß fein muß, 
aber das findet fich nicht durch Erfahrung beftätigt; man 
glaubt daher, daß diefe Körper eine fehr geringe Dich 
tigkeit, und alfo nur ſchwache Anziehungskraͤfte, haben. 
Um ein Beifpiel von der bedeutenden Größe zu geben, 
bemerken wir, daß Herfchel den Durchmeffer Kaftor’s 
= 1”,3 und den von 6 in der Krone fogar einige Ges 
cunden groß gefunden hat. In einem ſolchen Abftande 
von uns aber würde der Durchmeffer ber Erbbahn etwa 
nur 1” haben, woraus folgt, daß jene Körper mehr als 
unfere ganze Erbbahn ausfüllen müßten, wenn fie fi 
im Mittelpunkt unferes Syſtems befänden. — Die Ebene, 
in welcher die Doppelfterne fi bewegen, hat alle mög: 
liche Lagen gegen unfere Geſichtslinien Iſt fie ſenkrecht 
auf diefe, fo bleibt die feheinbare Diſtanz beider Sterne 
unverändert und die Bewegung ift Freisförmig, wie bei 
d Scylange und e Bootes; eine Änderungen, die dem: 
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nad) in der Diftanz ftattfinden, fcheinen von einer wirk 
lid elliptifhen Bewegung berzurühren. In den meiften 
Faͤllen ift aber freilich die Lage der Ebene gegen die Ges 
ſichtslinie fchief, und dann erfcheint bie Bewegung als 
eine mehr oder weniger fich öffnende Eilipfe. Bisweilen 
fällt die Ebene der Bahn mit der Gefichtölinie zufams 
men, bann erfcheint die Bewegung geradlinig, der Eleis 
nere nähert ſich dem größern, wird von ihm bebedt, tritt 
auf der andern Seite wieder bervor und beginnt nun die 
Dfcillationen von Neuem. Cine folde Beobachtung iſt 
bei Z im Herkules gemadjt worden. Im J. 1781 er: 
kannte ihn Herfchel deutlih als Doppelftern, aber jegt 
kann man auch mit den beften Fernröhren feine Duplici- 
tät an bemfelben wahrnehmen, welches aber wahrfſchein⸗ 
lich in der Folge wieder gefhhehen wird, wenn die Bes 
defung beider Sterne aufgehört hat. Die vortrefflichen 
Fraunhofer'ſchen Infirumente werden vielleicht bald dars 
über nähern Aufſchluß geben. Endlich ift noch merfwür: 
dig, daß die Doppeljterne häufig in verfchiedenen Farben 
ericheinen, und zwar oft fo, daß ber eine die complemenz 
täre Farbe des andern bat, nämlich eine Farbe, die mit der 
des andern vereinigt Weiß geben würde, z. B. in y Andros 
meda, a Herkules, & Boote, y Loͤwe iſt der eine Stern 
roͤthlich der andere bläulich oder grünlich. Ebenfo ift 
bei p Schlange der große gelblich, der Kleine roth, bei 
61 Schwan der große gelb, der Pleine tiefroth, bei ß 
Schwan der große gelb, ber Fleine blau. Zu bemerken ift 
noch, daß die Bewegung des einen Sterns um den andern 
bald recht:, bald rüdgängig ift, und daß er bald vorangeht, 
bald beinfelben folgt, wie dies auch der Natur der freis 
förmigen Bewegung nach nicht anders fein Fann. — Alles 
das, was bisher von eigentlichen Doppelfternen geſagt 
iſt, gilt auch von den drei⸗, vier und mehrfachen Sternen, 
Auch dieſe bilden ein harmoniſches Syſtem und bewegen 
ſich um einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt. Dreifach 
iſt . B. y in ber Kaſſiopeia, 11 im Einhorn, Z im 
Krebfe, & in der Wage. Als vierfach wurde bisher $ 
im Orion erfannt, gegenwärtig ift noch ein fünfter Stern 
bazu entbedt worden. WBierfach iſt auch e und 3 in ber 
eier; o im Drion aber bildet fogar ein Syſtem von 16 
Sternen. — Einige Aftronomen haben die Frage aufges 
worfen, ob auch unfere Sonne eine Gegenfonne babe und 
mit biefer fih um einen gemeinſchaftlichen Schwerpunft 
bevvege? Daß unfere Sonne mit ihrem ganzen Enftem 
eine fortfchreitende Bewegung im Weltraume habe, iſt 
wol ziemlich ausgemacht, und dadurch möchte es allerdings 
wahrfcheinlich werden, daß fie mit einer Gegenfonne um 
einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt fi drebe. Man hat 
Wega in der eier, diefen glänzenden und vielleicht uns 
mehr, ald die andern Firfterne erfter Größe, naben Firs 
flern für diefe Gegenfonne erflärt; aber allerdings ift 
diefe Annahme nur noch bloße Vermuthung, gegen welche 
bie immer noch ungeheure Entfernung der Wega von uns, 
ba diefelbe auch Beine merkliche Parallare zeigt, ein bes 
beutender Einwand iſt. Fortgeſetzte Beobachtungen wer: 
den in Zukunft darüber etwas entſcheiden. — Um bie 
Beobachtung der Doppelfterne haben ſich außer Herſchel, 
dem ältern, fehr verdient gemacht auch Herſchel der jüns 
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ere, South, Beſſel und Struve, bem ber treffliche 

aunbofer in Dorpat dabei die größten Dienfte leiftete. 
Er entdedte feit dem Sahre 1824 unter 1%0,000 Sternen 
achter bis neunter Größe 3057 Doppelfterne aus der er: 
fien bis vierten Glaffe, und darunter 207, wo beide 
. Sterne gleich hell waren. Bon dreifachen Sternen fand 

er 52 und darunter auch mehre gleich belle. Dunlop 
zu Paramatta in Neuholland fand an der füblidhen He⸗ 
mifphäre 254 Doppelfterne,, unter denen fih a im Kreuz 
und a im Gentauren beſonders auszeichnen. Wir bes 
fließen biefen Art, mit einer Zafel der vornehmften Döp⸗ 
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pelfterne aus Litrom’s Borlefungen über Aftronomie. 
Die Sterne find nad der Rectafcenfion georbnet, die in 
Beit angegeben iſt. Unter der Rectafcenfion fleht bei jedem 
die Diflany beider Sterne, bezeichnet mit A. In der 
zweiten Golumne befindet ſich die Diftanz vom Pole und 
unter diefer der Pofitionswinfel, oder der Winkel, den 
biefe Diftanz mit dem Parallelfreife ded Sterns macht, 
bezeichnet mit P. Die legte Columne enthält Anmerkun= 
gen, und bier bedeutet AP die jährliche Änderung dieſes 

infels, woraus man auf bie Umbrehungsperiode Onliefen 
und biefe finden kann, wenn man mit dP in 360° divibirt. 


Verzeichniß 
der vornehmſten Doppelſterne für das Jahr 1826. 








Stern Rectaſc. und Poldiſtanz und Po⸗ 
Diſtanz Af ſitionswinkel P 
h pr o (y 
35 Piscium Age SH 
hgyr .4r 
51 Piscium 3 2 > R- 






























Sechster und neunter Größe. 


P, 41° (1820) Dritter und zehnter Größe. 


Siebenter und zehnter Größe. 
blaugrün. 


Zweiter und eilfter Größe, 


ragdarlın, 


Es ift dies der befannte veränderlibe Stern im Wallfiih. Der 
größere ift ſtark roth, der Kleinere ift wegen feiner Kleinheit 
nur fchwach zu feben. 


Anmerfungen. 


Sechster und achter Größe. Der größere weiß, der Fleinere blau. 





Der Kleinere röthlich, 





Der Winkel P ändert ſich ſtark. 


Vierter und neunter Größe. Der größere roth, der Kleinere grün. 
Umlauf nahe an 700 Sabre. 


Beide von der fiebenten Größe. Umlauf vielleiht über 3000 
Fahre, da dP —= 0°,117 ift. 


Der größere weiß, ber Fleinere 


Die Pofition fcheint abzunehmen. 





Beide fünfter Größe und von bläulicher Farbe. 


Zweiter und vierter Größe. Beide geben ein fchönes Bild. Die 
Pofition fcheint conftant. 


Dritter und fünfter Größe. Der größere orange, der Fleinere fma- 


Ein fehr fchönes Bild, Die Pofition nimmt ab, 


Die Diftanz nimmt zu. 


Vierter und achter Größe. Der größere roth, der Fleinere dumkels 


Die Pofition waͤchſt. 


— De — — — — — — — —— 
Vierter und neunter Größe. In der Entfernung von 25” von dem 
größern ift ein fehr fchwer wahrzunchmender Stern, in geraber 


Linie mit den zwei erften. 














@ Cassiop. vie (ie 

n Cassiop. P. 5° (1821) 

65 Piscium P. * 

26 Ceti ? iv 

& Ursaemin P. Fr (1823) 

———  H — — 

y Arietis 7* > 

— — 

a Piscium es 

y Andromedae pr 

Mira Ceti 63 > { 

n Persei x = = he blau. 
—— Free 

r Arietis ap > 39° 
wrr —— 

& Arietis Kr > gg 

82 Eridani z F * blau. 


ſehr ſchwer zu erkennen. 


Beide fiebenter Größe und ungemein nahe, vielleiht A nur 0”,05, 


Farbe beider gelblich. 


Vierter und fechster Größe. Der größere firohfarben, der Eleinere 


Die Diftanz fcheint zu wachſen. 


DOPPELSTERNE — 81 — DOPPELSTERNE 








Ein. Pas, ER —* 
Persei a — Ar ** Hi große weiß, der Eleine biäulich und 
62 Tauri IR © —— er — Der große weiß, der kleine purpurroth. 
Aurigae F ax we ae Größe. Der große granatfarben, der Heine blau 





75° 45’ Dreifach, fiebenter, achter u, funfzehnter Größe. Die Farbe gelb, 


26 (Bode) Orio- 
- blau und bläulich, 









































i 98° 25° * f — 
Oxionia Erſter u, zehnter Größe. Der große weiß, ber kleine bläulich. 
m — — — —— — —— 4 nn 

sr 84 17 Bünfter u. fechöter Größe. Beide ſchwer zu trennen; dP —= — 0°, 
32 Orionis P. 67° alfo vielleicht Umlauf über 870 Zabre, Rädaängia. 
—re — —ñ — — —— —⸗ — — —ñ —ñ — — — — — — — — 
Orionis 95° 327° Fünffach, von der vierten, fiebenten, achten u. zwölften Größe, im 
gi großen Nebel; der fünfte im Trapez neu entdedt. 
co Orionis 92° 43’ Schröter fah ihm durch den 25füßigen Reflector zwoͤlffach, Struve 
j mit dem 13fhhigen Fraunb. Refractor ſechzebhnfach. 
—— — —ñ e — eú Tj— —e— — eú ——— 
ge 4 Zweiter u, fiebenter Größe. Der große gelblich-weiß, der kleine 
L Orionis N P. 60° (1822 bläufich, Scharf bearenit, A ſehr veränderlich. 
11 Monocerotis 6" 0 96° 55’ Vierfach, von der fiebenten, achten, weunten u. zehnten Größe A 
er bi 1u.2—= 79, bei 2 u. 3—= 3%, der vierte weit abſtehend. 
P ift beim zweiten — 39°, beim dritten — 11°, 
12 Lyneis 6“ 30° 30° 23° Dreifach, der entferntefte blau. Der erfte w, dritte find fechster 
u. fiebenter Gr.; A bei 3 u. 1 = 10%, bei ? u. 1 = 3”, 
67? 43’ Dritter u. dreizehnter Größe. Der große weiß, ber Eleine blau, 
3 Geminorum P. 75° fchwer zu feben. 
Castor 57° 45° Dritter u. vierter Ör.; Aconftant. Suͤdlich v. Kaſtor geht ein fehr klei⸗ 
P. 5° (1823) ner Stern voraus und ein anderer folgt. Der große weißgelb, der 
fi. blaugelb; dP = 0°,97, alfo vielleiht Umlauf über 370 Jahre. 
— — — 4 
re Fünfter u. fechöter Ör., A nimmt ab: dP— — 0°,58, alfo viel. Ums 
nn lauf 6203. Bewegung riidaängig. Eiaentlich ein dreifacher Stern. 
| 7 — — —— — — — — — 
* 8 16 64° 55° Siebenter u. achter Größe; dP — 0°,51, vielleiht alfo Umlauf 
BhmGancri A6" | P. 5° (18% ungefähr 700 Jahre. j 
— *20 92 Beide ungleich groß. Der große roͤthlich-weiß, der kleine blaͤu⸗ 
⁊ydra A 66” P. 86° ich, A u. P fcheinen abzunehmen. 
: 10" 10’ 69° 16’ Zweiter u. vierter Größe; dP — 0°,30, vielleiht alfo ein 1200s 
— A 3* P. 9 jaͤhriger Umlauf. Eigentlich vierfach 

10" 467 | ° 48’ r * 
54 Leonis A * 5 er Bünfter u. fiebenter Größe; der große gelblich, der Feine grün. 
& Urs.-maj 11" y 57° 30° Einer der wichtigften Doppelfterne von der fünften u. festen Größe. 

“ k A 4 P. 11° (1823) P ändert fich fehr fchnell, daraus ſchloß fhon Herfchel 1781 


—— auf einen Umlauf von nahe 60 Jahren. 
A. Encyfl.d.W.u. 8. Erle Section. XXVII. 11 


DOPPELSTERNE — Be DOPPELSTERNE 





Rectaſc. undf Poldiſtanz und Po: 








Steme. | Ditan; A| fitionswintet P. Anntıtungen. 
2 Can, venat, R J = nr Sechster und achter Größe; der große roth, ber Feine blau, 
yunygr 70” 39’ ür — oͤße. 5 + P s 
24 Com. Beren. * 3 > le u. fecheter Größe. Der große roth, der kleine grünlidy 
Virgini 12" 33 90° 29’ Beide dritter Größe und weiß, A nimmt ab, dP = 0°,67, viels 
A A 3" | P. 13° (1822) leicht alfo Umlauf 530 Jahre. 
— — — — 


U 1ai 13" 17’ 3? y Dritter u. vierter Größe. Es ift Mizar, von dem 3° nördl. der Stern 
GE A 14” | P. 58° (1822) Alcor erfter u. fünfter Größe ſteht. Aber Alcor ift einfach. Der 
größere des Doppelft. ift weiß, der Eleinere blau; A und P. 
fcheinen conftant. 








— — —, 
14" 33’ Beide ſechsſter Größe und fchwer zu trennen. Der große gelb, der 
& Bootis ge Eleine blaugrün. 
| 
. 14* 37° Dritter u. fechöter Größe. Der große gelb, der Eleine blaugrän; 
« Bootis N 4 dP — 0°,44, alfo vielleicht Umlauf uͤber 800 Jahre. 
14° 44° Fünfter u. achter Größe. Anderung der Pof. gleihförmig und 


$ Bootis A 9” P. 71° (1823) nahe 1°, vielleicht alfo Umlauf — 360 Jahre. Der Meine 
fbeint fich in gerader Linie zu bewegen; A wädft flarf, 


14" 58° 41° 38° 

















44 Bootis Ar p. 4e Fünfter u. fechster Größe. Schwer zu erfennen. 
— — er — — 
z* 33 58 49 — 

Cor. Boreal. 7 7” pP. 31? Beide fiebenter Größe; einer weiß, der andere blau. 
= Libr: 15* 54 100° 57° Eigentlich dreifach, von der vierten, fünften und achten Größe. 
ẽ dorao — P. 12° (1823) P, ändert ſich ftarf, 
— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

16" 4 76° 1’ Sechster u. fiebenter Größe. Beide wei; dP — 0,510, alfo viel» 
49 Serpentis Ar pP. 42 leicht Umlauf über 700 Jahre. Se 
————_—_—_—_— 

, 8 55° 40° Fünfter u. fiebenter Größe. P. ändert ſich fanel und A nimmt 
o Cor. Bor. P. 18° (1323) | ftarf ab. 

h 16" 14° 70° 25° Si bnter Größe. Der Heine f . 
y Herculis A 33” P. 26° terter u. funfjehnter Größe, er Kleine fehr fchwer zu feben, 
— — — — — — — 

Obhiuehi 16" 22’ 87° 38’ Vierter u. fiebenter Größe. Seit Herſchel nicht mehr Doppelt ges 
ae A 0,7" feben, erft wieder 1825 von Struve. P. ändert ſich ſchnell 
17 Draconis 16" 37 36° 45’ Dreifach, dritter, fünfter u. fechöter Größe. Die Diftanz des erften 


und zweiten — 4” und P, = 25°; die Diſtanz des erften und 
dritten = 90” und P. = 74°, 





: Herculis 16" 35° 58° 5’ Dritter u. fiebenter Größe. Vor mehren Jahren noch einfah. P. 
’ As ändert ſich fchnell. 

ee ee: 27 
43 Herculis R F er > Der große ſtark roth, der Eleine bläulich. 







75° 24’ 
P. 30° 
52°’ 397 


P, 38° 
ys’ 10’ 


Dritter u. fiebenter Größe. P. ändert ſich. Der große gelb, der 


a Hereulis Eleine fchön blau. 












oe Herculis Vierter u. fünfter Größe, P. waͤchſt. 





x Ophiuchi 17* 537 I Nah Herſchel ungemein nahe. Jet einfach, aber laͤnglich. 


DOPPELSTERNE = 5 — DOPPELSTERNE 





Rectafc. und Poldiſtanz und Pos 
















Sterne. Diftanz A | fitionswinfel P. Anmerkungen. 
95 Hereulis gr > = = Beide fünfter Größe. Der eine blau, ber andere gelb. 
MET. 17" 56’ 87? 27’ Eiebenter und achter Größe. Der große weiß, ber Kleine gelb. 
p ‚Ophiuchi A4 P. 65° (1822 P. ändert fich fehnell. Umlauf in nabe 53 Sabren. 
39 Draecönis 18" 217 31? 18 Dreifach, fünfter, fechster u. zehnter Größe. Beim zweiten ift A — 


3”, beim dritten — 00”. P. beim zweiten 86°, beim dritten 68°, 


s’ ar 51° 23° ; 
«a Lyrae A dos Der eine erfter Größe, der andere fehr Fein. 








18" 38° 50° 30° Vierter u. fecbster Größe, beide weiß. Ganz in der Nabe noch 
& Lyrae A4’ P. 64° ein Dopvelltern. 
kn97 5980 grt 
& Lyrae R Fr D Pa Dritter u. vierter Größe. Der große weiß, ber Eleine blau. 
' „h + ro 44* 
f£ Lyrae x F > eo» Vierfach, von der dritten, achten, neunten u. zehnten Größe, 
























n Lyrae = PA Vierter u. zehnter Größe. Der Kleine blau. 
. 9° 2 32° 957 > . 
A Cygni A 2 a Vierter u. fechöter Größe. Der eine gelb, der andere blau. 
ö Cygni 19° 3% | 45° 17’ Dritter u. achter Größe. Noch 1783 erfchien er einfach, jetzt ift 
N? er wieder doppelt. 
' 7 a7 Schöter u. fiebenter Größe; dP = 0°,31, alfo vielleiht Umlauf 
P. 45° an 1160 Sabre, 
81? 36 d 2 
p. 55° | ee u. zehnter Größe. 
5° 42’ Auf diefer Stelle find vier Doppelfterne nabe beifammen. Wenn 
P. 6% der fchönfte oder nördlichfie in den untern Theil des Feldes ges 
bracht wird, fo erſcheinen alle vier im Rohre 





740 31 | Sünfte u. fechöter Größe. Der große weiß, der Fleine gelb. 





















P. 4 
61 Cygni 20' 59° 37° 6 Sechster u. fiebenter Größe. Der eine gelb, der andere dunkelroth. 
A1 P. 5° Die eigene Bewegung in Rectafe. = + 5",38 und in Poldiſtanz 
= — 3”30. 
i 2 26° 20° 13° , j > 
£ Cephei A 137 J = | Dritter u. achter Größe. Der große weiß, der Heine blau. 
nn — — — 
8 Lacertae 22" 28 51° 16° Dreifah. Diftany des erften u. zweiten — 23”, des erſten und 





dritten — 82”; Pofitiongwinkel des erften und zweiten — 86°, 
des erften und dritten — 55°. Die zwei größern von der ſechsten 
Größe und weiß, der Fleinere von der vierebnten Größe und blau. 
mn nn nn mn —ñ —— —e — — — m m m — — 





Dreifach, von der neunten, zehnten u zwölften ‚Größe, Diitan 
bes erften u. zweiten — 4", des erſten u. dritten = 57"; P. 
beim zweiten — 24°, beim dritten — 57°. 


— —ñ 00 
231 Aquarii 22*39 





95° 9’ 





o Cassiop. Schöter u. zehnter Größe. Der große weiß, der Fleine blau. 
(Richter.) 
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DOPPET 


Doppeltsehen, f. Diplopie, 

DOPPET (Franz Andreas), geb. im J. 1753 
u Chambery in Savoyen, trat ald Süngling von 16 
Fe in ein franzöfifcheö Gavalerieregiment. Es dauerte 
aber nicht lange, fo war er, von Jugend auf an unges 
bundene Freiheit gewöhnt, des pedantifchen Waffendienſtes 
überdrüffig. Die Armee verlafjend ging er nach Zurin, 
um auf ber dortigen Hochſchule Medicin zu ſtudiren. 
Nachdem er mit glänzendem Erfolge die Prüfung bes 
fanden und ben Doctorhut erhalten hatte, wählte er 
Paris zu feinem Aufenthalt, und kam grabe in bem 
Augenblid in der Hauptfladt Frankreichs an, als bie 
tope Frage über den tbierifhen Magnetismus, welchen 
fin Erfinder, der Teutſche Mesmer, auf die Heilkunft 
angewendet wiffen wollte, faft ganz Europa — Arjte 
und Nichtärzte — befchäftigte. D. gehörte bald zu ben Geg⸗ 
nern und ſchrieb, über die fonderbare Art zu heilen ers 
ftaunt, fein burleöfes Gedicht „Die Meömeriade" (La 
mesmeriade) durh Schwerfälligfeit und abgefchmadte 
Witzelei ganz dazu geeignet, im jenem Streit eine würs 
dige Rolle zu fpielen. Als die franzöfiibe Staatsum: 
wälzung von Paris aus wie ein Wirbelwind über ganz 
Frankreich fich verbreitete und die Volkswuth auch in Gre⸗ 
noble Geſetze bictirte, war D. nicht nur einer der erften 
Theilnehmer, fondern gar bald das Oberbaupt und bie 
Seele der demofratifhen Clubs. Einen folhen Mann 
aber fonnte man in Paris felbft noch beffer, als in einer 
Provinzialftadt gebrauchen. Auch er fühlte ſich dort mehr 
in feinem Elemente, reifte deshalb mit Aubert:Du:Bayet 
dahin ab und fand in der Gefellfchaft der „Freunde ber 
Verfaſſung,“ welche bald unter dem Namen des „Sao: 
biner= Clubs" berühmt und berüchtigt worden ift, einen 
. feiner Thatkraft angemeſſenen Wirkungskreis. Häufig 
führte er da den Vorfig und trug auf a 7 ſei⸗ 
ned Vaterlandes Savoyen mit Frankreich an. Als end⸗ 
lic eine Legion von „Allobrogern“ (fo hießen die aͤlteſten 
Bewohner Savoyend und des Landftrihs längs des Gen⸗ 
ferfees) gebildet worben, erhielt D. eine Anftellung als 
Doriftlieutenant bei derfelben und den Befehl, im mittäs 
igen Frankreich die Königlichgefinnten zu befämpfen. Er 
re fih in diefem erften Kampfe des nachmals fo 
langwierigen Revolutionstrieges mit ebenfo großer Maͤßi⸗ 
gung als Herzhaftigkeit und Ausdauer. Mit Unrecht hat 
man ihm den Brand und die Verwüſtung des Heinen 
Staͤdtchens Lisle zugefchrieben. Während die Republika: 
ner und Königlichen ſich noch um den Befit deffelben 
fölugen, bot er all fein Anfehen auf, um die Flammen 
zu loͤſchen und das Blutvergiefen zu verhindern. Im 
3. 1793 zum Brigadegeneral ernannt, nahm er Theil 
an der Belagerung von Zoulon, erhielt fpäter den Ober: 
befehl über die Alpenarmee und wurde, nachdem Lyon 
gegen den Nationalconvent aufgeftanden war, als Ges 
neralsen=Chef zur Belagerung dieſer Stadt abgefendet. 
Sedermann kennt das unglüdlihe Schidfal der armen 
Bewohner, doch was nur wenige Eingeweihete willen, ift 
der Umftand, daß D., obwol ein eifriger Sansculotte, 
weit entfernt, die graufenerregenden Gefinnungen eines 
Gouthon und Gollot d’Herbois zu theilen, nocd weniger 
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DOPPET 


deren Schredenömaßregeln zu billigen, mehren Bürgern 
felbft mit eigener Gefahr das Leben rettete, Im Eauf 
einiger Monate erhielt er nad und nach ben Oberbefehl 
über die Alpen= und die Pyrendenarmee, in welder Stels 
lung er jedoch nur kurze Zeit wirkte und bann den Ge- 
neral Dagobert im Commando ablöfte. Er befaß mehr 
perfönlihen Muth, ald militärifche Kenntniffe, fegte es 
aber durch Lift und Beharrlichkeit dur, daß die MWaf: 
fen der Franzofen geachtet blieben, und ber Friede 
zwifchen Spanien und Frankreich abgefhloffen wurde. 
Doch zu ber nämlihen Zeit unterlagen die Jakobiner 
der gemäßigten Partei, und D., ber ihnen feine Erhöhung 
verbanfte, wurde mit benfelben geftürt. Die Gegens 
wirfung, welche auf den 18. Fructidor folgte, führte ihm 
für kurze Zeit auf dem politiſchen Schauplag zurüd, von 
dem er fich jedoch, vielfach verfannt, zuruͤckzog, im flillen 
häuslichen Kreife nur den Wiffenfchaften lebte, und im 3. 
1800 zu Air farb. 

Dopper’s Schriften find: 1) La mesmeriade, po&me 
burlesque (Paris 1784), 2) Traite theorique et 
pratique du magnetisme animal (Turin 1784). 3) 
Oraison funebre de Mesmer et son testament, (Ge- 
neve 1785). 4) Les m&moires de Mme, de Warens 
(Geneve et Paris 1785). (UAngehängt find die „Me- 
moires de Claude Anet, von einem Bruder Doppet’s). 
5) Le Medecin philosophe (Paris 1786). 6) Decla- 
mation contre les vendeurs et distributeurs de remd- 
des secrets, 7) Le me&deein d’amour (Paphos et 
Par. 1787). 8) Les numéros parisiens (Lausanne 
1787. 2 Vol. 18.). 9) Mömoires du Chevalier de 
Courtillo (Laus. 1787. 12.). 10) Celestina, ou la 
Philosophe des Alpes (Laus. 1787, 12.) 11) Aphro- 
disiaque externe, ou trait& de fouet et de ses effets 
sur le physique de l’amour, ouvrage medico-philo- 
sophique, suivi d’une Dissertation sur tous les 
moyens capables d'exeiter aux plaisirs de l’amour, 

ar D***, meödecin (Geneve 1788. 18.). (Einige 

remplare, obaleih von berfelben Ausgabe, haben fols 
genden Zitel: Traite de fouet, ou Aphrodisiaque ex- 
terne (Paris). Diefe Abhandlung ift Feine Überfegung 
ber Meibom’fhen Schrift: De usu flagrorum in re 
venerea, wie dies die Biographie Universelle- mit Uns 
recht behauptet. Mercier de Compiogne bat 1792 jenes 
Merk ins Franzöfifche übertragen. 12) Des moyens de 
rappeller ä la vie des personnes qui ont toutes les 
apparences de la mort (Chambery 1788). 13) Ma- 
niere d’administrer les bains de vapeurs et les fu- 
migations (Turin 1788. 12.). 14) Medeeine occulte, 
ou traii® de magie naturelle et medicinale (1788). 
15) Zelamire, ou les liaisons bizarres (1788). 16) 
Etat moral, civil et politique de la maison de Sa- 
voie (Paris 1791). 17) Le commissionaire de la li- 

e ou le messager d’Outre-Rhin (Par, 1792.) 18) 
Destrurtien de la Vendee Iyonnaise, ou rapport des 
&vönemens y arrives jusqn’ A la reddition de Ville- 
franche (1793). 19) Eelaircissements sur la fuite 
et larrestation des fuyards de Lyon, (Villefranche 
1793). 20) M&moires politiques et militaires du 


DOPSCHAN 


Gönsral Doppet (Carouge 1797). — Died an früher 
noch unbekannten Thatſachen aus der Periode der frans 
zoͤſiſchen Staarsummälzung fo reihe Werk ift 1824 wies 
der gebrudt und in die Sammlung der Denkſchriften 
über die Revolution (Collection des memoires rela- 
tifs à la revolution frangaise) aufgenommen worden. 
21) Essai sur les Calomnies, dont on peut étre 
accabl& en revolution, et sur Ja maniere, aveo 
laquelle doit y repondre un eitoyen (Carouge 1797). 
liderdies hat D. viele Eleinere Auffäge im Zeitfchriften ges 
fhrieben, im 3. 1797 zu Garouge, einem kleinen Städt: 
chen + Stunde von Genf, ein demofratifdyes Blatt her⸗ 
auögegeben und bei feinem Tode noch mandherlei inter: 
effante Denkſchriften binterlaffen, welche aber bis jegt 
von feinen Erben noch nicht zur Öffentlichkeit beftimmt 
zu fein fcheinen. (Karl Falkenstein.) 

DOPSCHAN, DOPSCHAU, aud DOPSHINA 
und TOPSCHAN, ein im rofenauer Gerichtöftuhl ober 
Bezirke (Processus) der gömörer Gefpanfchaft, im Kreife 
diesfeit der Theiß Oberungerns, an der nördlichen Grenze 
des Gomitats, in einem von hoben Gebirgen eingeſchloſ⸗ 
fenen Kefielthal, am Fuße des Langen» und Schwarzens 
bergeö gelegener Bergfleden, vom gleichnamigen Zluffe, 
der fi am linken Ufer in den Sajö ergießt, burchflofs 
fen, drei Meilen norbnorbweitwärts von Roſenau ent: 
fernt, unregelmäßig gebaut, hat enge ſchmutzige Gaffen, 
einen Eleinen Pat, eine Fatholifche und eine evangelifche 
Dfarre, eine katholiſche Kirche und ein evangelifches Bet: 
haus; 454 meiftens hölzerne Häufer; 4836 meift teuts 
ſche Einwohner, von denen 4367 ſich zur evangelifchs 
Iutherifhen und 469 zur katholiſchen Kirche bekennen; 
eine Papiermühle, in welcher gutes Papier gemacht wird; 
eine Pulvermüble, einen Kupfer» und einen Eiſenham⸗ 
mer, welcher viel und gutes Eifen erzeugt. Dopſchan 
bat ſchoͤne, fehr alte Freiheiten, gute Jahrmaͤrkte, ſtarke 
Bienenzudt, anfehnlihen Flahsbau und flarfen — 
bau auf Kobalt, Kupfer, Eifen, Zinnober und Queck⸗ 
filber. Außerdem findet man in ben hiefigen Bergen, 
unter weldhen außer den genannten ber Tresznik, auf 
welchem der Bach Dopfchina entfpringt, die Babina, der 
Hrona: Dreh und der fpige Hübel bie höchiten der Ges 
gend find, noch Asbeſt, Granaten, mit Chryfolit ges 
mifchten ſchoͤnen Serpentin, Braunfpath, an Miss 
muth, Spießglaserz, Marmor, Alaunfciefer, Schiller⸗ 
ſtein, Mondmilch, Trippel, Hornblende, Zeichenſchiefer, 
Amethyſte, und noch manche andere Mineralien. Das 
einft blühende biefige Gymnafium der Proteftanten ſank 
bis zu den grammatifalifchen Glaffen herunter; auch die 
biefigen einft bedeutenden Waldungen find fchon fehr ges 
lichtet worden. Auf einigen Höhen wirb auch eine ftarfe 
Schafzucht getrieben. Das ganze Thal bis nad Ro— 
fenau herab ift mit Eifen» und andern Hütten bebedt 
und fehr belebt. Die hiefige Kugel» und Stüdgießerei 
wird nur ſehr ſchwach betrieben. (G. F. Schreiner.) 

DOPSSA, auch DOPSZA, 1) ein ungriſch Felsö- 
Dopsza, flav. Wissna-Dopssa genanntes Dorf im göns 
czer Gerichtöftuble, im füdlichften Theile der aba=ujvas 
wergefpanfchaft, im Kreife diesſeit ber Theiß Oberungerns, 
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bicht an der Grenze bed zempliner Comitats, bei Külfd« 
Goohäd, nicht fern vom linken Ufer bes reißenden Hers 
nabfluffes, im gebirgiger Umgebung, eine Meile weftfüds 
weftli von dem Markte Szaͤntoͤ gelegen, mit einer 
Pfarre ber helvetifhen Gonfeffion, einem Bethaufe der 
Reformirten, 118 Häufern und 907 magyariſchen Eins 
wohnern, welche flarfen Zabafs und Weinbau treiben 
und 515 Reformirte, 346 Katholifen und 46 Juden uns 
ter fich zählen. Im 9. 1776 ereignete ſich bier ein 
Bergſchlupf, dur lange andauernde Näffe veranlaft, 
durch welchen ber Hernad in feinem Laufe gehemmt wurbe; 
mehre Weingärten glitfhten mit dem ganzen Bergge— 
bänge in bie Ziefe. 2) Alfo oder Kis-Dopſza, ein Dorf 
im zemplinee Gomitat Ungerns, mit einer Pfarre und 
Kirche der Reformirten, 52 Häufern und 390 Einwohs 
nern, am linken Ufer des großen Hernad, weſtlich von 
dem Marktfleden Megyaszö. “ F. Schreiner.) 

DOR, Zug, Dora, Dura, Naphoth-Dor (Jo⸗ 
fua 11, 2), Dornaphet, Stadt in Palaͤſtina auf der 
Küfte des Stammes Manaffe (Samaria). Nach Pocode 
ift das jetzige Tortura daraus entftanden. „Diefes," fagt 
er, „iſt ein kleiner Fleden mit einem Hafen gegen Süden 
für große Schiffe, welche bisweilen des Wetters wegen 
in bdenfelben einlaufen müffen. Diefer Ort fcheint das 
alte Dora zu fein, weldyes nad dem Hieronymus neun 
Meilen von Gäfarea liegt. Der gegenwärtige Fleden 
liegt auf der Morgenfeite des Meerbufens. Gegen Nor: 
ben bed Hafens iſt ein Meines Vorgebirge, worauf ein 
kleines verwüftetes Schloß ſich befindet. Hier war vers 
muthli die alte Stadt, denn biefelbe wird als eine 
Halbinfel beſchrieben. II, 84.” Bon Antiohos Soter 
wurde die Stadt im 9. 139 v. Chr. belagert, fpäterhin 
von dem römifchen Feldherrn Gabinius befeftig. (H.) 

DORA over DORIA (ehemals Duria), der Name 
zweier Flüffe im Fürftentbume Piemont, welche durch bes 
fondere Beimörter unterfchieden werden: 1) Dora Bal- 
tea (Duria major in Gallia transpadana) entfpringt 
auf dem Meinen Bernhard (Col blanche), empfängt 
viel Waffer von den Gleiſchern, nimmt mehre Flüffe in 
ſich auf, und fällt bei Grescentino in ben Po. 2) Dora 
riparia, auch ripmaria (Duria minor) entfpringt auf 
ben grajifchen Alpen bei dem Col de Ture, firömt fübs 
lich von dem vorigen, und ergießt fih unterhalb Turin 
ebenfalls in den Po. — Zur Zeit der franzöfifchen Mes 
volution wurde ein Departement nach dem erflen be> 
nannt: Dep. de Doire, mit der Hauptſtadt Jorea, wel 
ches bie Provinzen Aoſta und Gavanefe umfaßte, und 
auf 73 Quabratmeilen 235,000 Einwohner zählte. (.) 

DORA, ein zur Kameralherrfhaft Nabworna und 
zum une bes 58. Linien» Infanterieregimentd ges 
böriged Dorf, im füblichften Theile des ftanislamomwer 
Kreifes des Königreichs Galizien, in einem kurzen Geis 
tenthale des linken Pruthuferd, an einem Wildbache, 
eine geographifche Meile fübweftlih von dem Markte 
Delatyn, unterhalb des Dorfes Jamna gelegen und von 
dem bewalreten Mittelgebirge der Karpathen umgeben, 
mit einer Kirche und ie Dede Salzquellen. Un: 
fern dieſes Drtes geht die Saumſtraße vorüber, auf 
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welcher durch einen Engpaß laͤngs des Pruth Getreide 
und andere Artikel auf Saumroſſen uͤber die Karpathen 
nach Ungern geſchafft werden. Die Gegend umher iſt 
eine wahre Wildniß, die nur das Rauſchen des Pruth 
belebt. (G. . Schreiner.) 

Dorade f. Coryphaena, 

DORAENA, nannte Thunberg (Fl. jap. p. 6) eine 
Pflanzengattung aus ber erfien Ordnung der fünften 
Linne’ihen Claſſe und aus der natürlihen Familie ber 
Solaneen (2). Char. Der Kelch fünftheilig, mit eiförs 
migen, gewölbten Segen; die Antheren fat ungeftielt, 
vierfantig; um den Fruchtfnoten ftchen fünf bleibende 
Schüppchen; der Griffel ift einfach; die Frucht eine über 
dem Kelche ſtehende, Fugelige, geftreifte, mit fünf um 
den Griffel angebrüdten Schüppchen gefrönte, trodene 
Beere; der haderige Muttertuchen ſteht frei in ber Mitte; 
die zahlreichen Samen find edig; der Heine, gerade, aufs 
rechte Embryo mit furzen Samenlappen und Wuͤrzelchen 
liegt in der Mitte des fleiihigen Eiweißkoͤrpers. Die 
einzige Art, D. japonica Thunb. (l. e. p. 84, Gärt- 
ner fil. suppl. carpol. p. 27. t. 184 f. 1), ift ein jas 
paniſcher fünf bis fehs Fuß hoher Baum mit weit auss 
gebreiteten Zweigen, abwechſelnden, ablangen, gelägten, 
glatten, lederartigen "Blättern, traubenförmigen, ſeitlichen, 
weißen Blüthen und Früchten von der Größe eines Pfef: 
fertorns. (A. Sprengel.) 

DORANGE (Jacques Nicolas Pierre), geb. zu 
Marfeille im 3. 1786, machte ſich in Paris, wohin er 
im 3. 1808 fam, ald Dichter vortbeilhaft befannt, be: 
fonderd durch drei patriotiihe Dden auf bie Siege ber 
Franzofen, die im I. 1809 unter dem Titel Bouquet 
Jyrique erfhienen. Im 3. 1810 erfdhien von ihm Tra- 
duction nouvelle, en vers frangais, des Bucoliques 
de Virgile. Er farb in der Blüthe feiner Jahre den 
41. Febr. 1811. Dennebaron fammelte die vorhandenen 
Brudftüde feiner Überfegungen der Georgien und Aeneis 
Virgi’s und bes befreiten Jeruſalems von Taſſo, un 
gab fie im 3. 1812 heraus. (H.) 

Doras (Pisces) f. Peinelodus, 

DORAT, franzöfifhe Stadt im Departement ber 
obern Vienne, Bezirk Bellac, mit 3000 Einwohnern, liegt 
an der Sevre, beinahe fehs Meilen von Limoges. (H.) 

DORAT (Claude Joseph), war im 3. 1734 zu 
Paris geboren. Früh entwidelten ſich feine Geiftesanlas 
gen. Seine lebhafte Phantafie behauptete dad Überges 
wicht über die rubigen Verſtandeskraͤfte. Daher ver: 
mochte er ernfien Studien feinen Geſchmack abzugewin⸗ 
nen, am wenigften ber Jurisprudenz, für die ihn feine 
tern beflimmten. Aber auch der Militairdienft, dem er 
ſich hierauf widmete, behagte ihm nicht, Seine Neigung 

og ihn zur Poefie und zu den fchönen Wiſſenſchaften. 
n eine febr frühe Lebensperiode fallen feine Zrauerfpiele 
und Heroiden. Einen entfchiedenen Beifall erntete er 
durch die letztern ein. Aber ihm fehlte die leichte Erreg⸗ 
barkeit des Gefühl und die lebhafte Begeifterung, um 
dieſer Dichtungsart den erfoderlichen Grad der Vollen- 
dung zu geben‘). Am glüdlichften und gleihfam dazu 
THU etoit ne, fagt Saharpe in feinem Cours de Lit£rature, 


DORATIUM 


eboren war er für poetifche Erzählungen, Lieder, Epis 

fein und andere flüchtige Poeſien. Er glich in biefer 
Gattung Chaulieu, ohne fo nacläffig im Styl zu fein, 
wie jener beliebte franzöfifche Dichter. Zu bedauern ift, 
daß er zu oft in jenen Gedichten den Anftand und bes 
fonders das Sittlichkeitsgefühl verlegte. Seine größern 
Gedidyte: La Declamation und le Celibataire, fowie 
einige feiner Heroiden, zeigen, daß es ihm auch nicht für 
bie höhere Poefie an Zalent fehlte. Unter diefen Herois 
den zeichneten ſich befonder8 Hero à Leandre und 
Abelard a Heloise aus, Das didaktiſche Gebicht in vier 
Gefängen, la Deelamation betitelt, handelt vom Trauer⸗ 
fpiele, Luſtſpiele, von der Oper und ben theatralifhen 
Zanz ’). Unter feinen Luftipielen werden in Frankreich 
befonderd la Feinte par amour und le Celibataire, 
unter feinen Zrauerfpielen vorzüglih Regulus gefchägt. 
Seine Erzählungen und Fabeln find zum Theil Nachbils 
dungen Xeffing’s, Gellert’3, Gleim’s, Hageborn’s und 
Lichtwer’s; denn D. lad, wenn auch wahrfcheinlich 
nur in den Huber'ſchen Überfegungen, die teutfhen Did: 
ter, und daß er ihnen volle Gerechtigkeit wiberfahren 
ließ, zeigt die von ihm herausgegebene Schrift: Idée de 
la Poesie allemande °). 

D. farb zu Paris den 19. April 1780 im 46. Les 
bensjahre an Entkräftung. Bon feinen fämmtlichen Wer: 
fen, bie im 3. 1779 zu Paris in 17 Dctavbänden ers 
fchienen, warb ebenbafelbft im 3. 1786 unter dem Zitel: 
Oeurres choisies eine Auswahl in drei Duodezbänden 
veranftaltet *), (Heinrich Döring.) 

DORATIUM, nannte Solander eine Pflanzengat- 
tung, indem er ben Namen Haffagay: Boom, mit wels 
chem diefelbe von ben holländifhen Goloniften am Bors 
gebirge der auten Hoffnung bezeichnet wird, durch ein 
ariechiſches Wort (dopurıor, Kleiner Spieß) andeutete, 
Doratium Soland, ift Curtisia Aiton, f. db. At. 

(A. Sprengel.) 


pour reuissir par le bel-esprit aupres des gens du monde, et 
il s’est peint lui-meme assez heureusement dans ces quatres 
vers, quil a mis a la tete de ses fantaisien: 


Entre l’Amour et la Folie 

Ce pauvre globe est ballotts. 
Sentir l'un est ma volupte, 
Rire de l’autre est mon genie. 

2) Eine Zerglieberung ber einzelnen Schönheiten dieſes Ge 

dichts gibt Duſch in feinen Briefen pe Bildung bes Geſchmacks 
(Leipzig u. Breslau 1764). 1. Thl. u. 23. Br. Laharpe, fo 
fireng er auch in feinem Cours de Literature, p. 397 qq. über 
Dorat urtheilt, erkennt bem Lehrgebichte: la Declamation, vor als 
en andern Arbeiten Dorat's ben Preis zu. 3) Es heißt darin 
unter Anbern: „MM, Schmidt et Gessner peuvent disputer ä 
Theocrite et ä Virgile le prix du po&me pastoral. MM. Licht- 
wer et Gellert dans les Fables &galent Esope, Phödre, et 
n’ont de maltre que la Fontaine. L’aimable Hagedorn vaut 
uelquefois Anacrdon, et Mr, Haller a r&pandu dans ses pro- 
uetions une morale saine et aimable, qu’ Horace ne des- 
avoveroit pas. Je n’ai d’oublier Mr. Wieland etc.“ 4) ®. 
Laharpe, Cours de Literature, p. 397 4qq. Dictionnaire des 
Podtes frangais morts, p. 166 qq. Ideler und Nolte, Hands 
budy der franz. Sprache und Literatur. Poetiſcher Theil. 5. 502 
fo. Souterwek's Gefchicgte der Porfie und Bereoſamkeit. 6. 
Br. ©. 391 fo. 
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DORATOMYCES (tanzenpilj: döov, wixns) 
nennt Corda eine Pilzgattung, melde nah Fries (Syst, 
wye. Il. p. 342. Index p. 86) von Cephalotrichum 
Link nicht verfhieben if. D. Neesii Corda (Sturm 
Deutſchl. Fl. IL 7, t. 30) ift Ceph. Stemonitis Nees 
(Syft. S. 87) in vorgerudtem Alter. (4. N 

Dorcadion Adanson, ift Orthotrichum Hedwig. 

DORCADION, Dalman *). Käfergattung aus ber 
Familie der Bodkäfer (Cerambyeini Latr.) und ber 
Abtheilung Lamiariae. Sie befigen einen ſenkrecht ſtehen ⸗ 
den Kopf, mäßig lange Fühler mit verkehrt Pegelförmis 
gen Glievern, verkehrt eiförmige, an der Wurzel geruns 
dete, auf dem Rüden gewölbte, an den Geiten flarf 
niebergebogene Dedihilde und ziemlich kurze, ſtarke 
Beine. Man trifft die hieher gehörigen Arten, deren man 
gegen 30 in Europa und Aſien einheimifche kennt, unter 
Steinen, oder auf Wegen und Wiefen umberkriechend, 
und die Flügel fehlen ihnen. Es gehören hieher Lamia 
eruciata, morio, fuliginator Fabr. u. a. (Germar.) 

DORCADOCERUS (Doreacerus Dej.), Name 
einer Käfergattung aus der Familie der Bodkäfer (Ce- 
rambyeini), durch zufammengebrüdte, zwwölfgliederige Fuͤh⸗ 
ler, verticalen Kopf, kleines Schildchen und walzigen 
Körper ausgezeichnet, wohin, als einzige bekannte Art, 
Cerambyx barbatus Oliv. aus Brafilien gehört. 

(Germar.) 

DORCATOMA, SKäfergattung von Herbft errich 
tet, aus der Familie der Wohrkäfer (Pliniores) mit fols 
genden Kennzeichen: Fühler neungliederig, das 2. bis 6. 
lied Fein, kugelig, das 7. und 8. ſehr groß mit einem 
breiedigen Fortiage nach Innen, das legte lang, eiförmig; 
Körper klein, faſt kugelig; Taſter beilförmig. Es find 
nur wenige, vorzüglich in Teutſchland einheimiſche Arten 
befannt, welde in Schwämmen und faulem Holze ges 
funden werben. Germar.) 

DORCHESTER, 1) Etabt in ber engliſchen 
Grafſchaft Orford, am dem Fluffe Thame bei deſſen Ber: 
einigung mit dem Iſis, bat jest falt das Anfehen eines 

roßen Dorfes und nur 7— 800 Einwohner, war aber 
E Alterthume fehr bedeutend, Man vermuthet, daß ed 
das Doroeina der Römer gewelen; Birinus, ber Apo: 
fiel der Weſtſachſen, gründete bier einen Biſchofsſitz, der 
aber zur Zeit ber normannifchen Eroberung nad Lincoln 
verlegt wurbe. Die Ietige große und fchöne Kirche wurbe 
von dem Biſchofe zu Lincoln Aleranter im I. 1140 
egrümdet, 2) Hauptftabt der englifhen Graffchaft 
Dorfet, am Fluffe Frome gelegen, mit 2600 Einwoh⸗ 
nern, bildet ein unregelmäßiges Viereck und beſteht eigents 
lih aus brei breiten und fchön gebauten Straßen, bat 
drei Kirchen, drei Armenhäufer und ein nad Howard’s 
Plan erbaute Gefangnenbaus, Blühend find die Mas 
nufacturen von wollenen Zeuchen. Zur Zeit ber Römer 
bieß fie Durnovarium (Durnium, Dunium) und war 
Hauptftadt der Durotriges in Britannia romana. Zu 
verfchiebenen Zeiten hat man bier beträchtliche römifche 
Altertplimer ausgegraben, und in der Nähe, auf ber 


*) ©. Schönh, Synon. Ins, III. p. 397. 
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Straße nah Weymouth zu fieht man noch ein römifches 
Gebäude, muthmaßlih von einem Amphitheater, das an 
13,000 Menfhen gefaßt haben kann, und beffen Er: 
bauung man in die Zeit des Agricola ſetzt. (H.) 

DORCHESTER, in Amerifa: 1) Grafſchaft in 
dem nordamerifanifhen Staate Maryland, hat von Oft 
nah Weft 33 engl. Meilen in der Länge, und von Nord 
nah Süd gegen 27 engl. Meilen Breite; ber lebten 
Zählung zufolge 18,108 Einwohner. Die Hauptftadt ift 
Cambridge. 2) Eine der 21 britifchen Grafichaften in 
Untercanada im Gouvernement Quebec auf der Süpdfeite 
des Lorenzfluſſes. In diefer Graffchaft ift der Maffers 
fall des Fluſſes Chaudiere (f. d. Art.). 3) Kleine 
Stadt in dem nordamerifan, Staate Südcarolina, an 
dem norböftlihen Arme des Fluffes Aſhley. 4) Stadt 
in dem nordamerifan, Staate Maffachufetts, kaum eine 
Stunde weit von Bofton entfernt. 5) Kleine Stadt im 
nordamerifan. Staate Newhampfhire, (H.) 

DORCUS, NMegerle von Mühlfeld (Insecta). 
Eine Käfergattung aus Lucanus gefondert, zur Familie 
Lamellicornes der Pentameren gehörig, von Latreille 
(Cuvier, Regne anim. ed. II, IV. p. 580) zu Plas 
tycerus gezogen. Der Errichter hat die Gattungskenn⸗ 
zeichen nicht angegeben; Mac Leay (Horae entomologi- 
cae ed. Paris. p. 24) führt folgende an: Antennae 
clavo fere perfoliato, quadrilamellato, articulo ul- 
timo majori semicirculari, Labrum elypei fere pro- 
cessus exsertus, corneus, transversus, Mandibulae 
arcuatae, vel falcatae, breves, intus dentatae, Ma- 
xillae processu apicali recto, eylindrico, membra- 
naceo, pilis fimbriato, laeinia interna membranacea, 
dilatata, Palpi maxillares elongati, articulis 3 ul- 
timis compressis ultra clypeum eminulis, secundo 
lato conico, tertio brevi conico, quarto longiore 
ovato, apice obtuso; labiales breves, Labium bi- 
lobum, lobis eylindrieis hirsutis, quam in sequen- 
tibus brevioribus, Mentum breve, semicirculare, 
planum, margine antico integro recto, Corpus de- 
pressum, lateribus subrotundatis, Caput latitudine 
fere thoracis, Thorax vix canaliculatus, Scutel- 
lum trigonum, postice fere rotundatum, 

Typus ift: D. parallelepipedus Linnd (Panzer 
fauna L f. 19). Der Baltenfchröter. Schwarz, ziem⸗ 
lich glanzlos, die Mandibeln von ber Yänge des Kopfs, 
in ber Mitte mit einem erhabenen Zahne, die Lefze breit 

eftust, der Thorax mit geraden Seiten, die ganze Ober: 

Adche fein punftirt. Findet ſich in Zeutfchland, Schwer 
den und nicht felten in faulen Eichen, Buben, Weiden⸗ 
ftämmen, daher in Wäldern. Unter dem Namen Luca- 
nus capra bat Panzer fauna 58, f. 12 einen ähnlichen 
Käfer befchrieben und abgebildet, ben einige für eigene 
Art, andere für das Weibchen des obigen halten, oder 
umgekehrt, Er unterfcheidet fi auf folgende Weile: 
Die ganze Oberfläche ift tiefer runzelig punftirt, der 
Kopfſchild ausgerandet, der Kopf zweihöderig. Er findet 
fi mit vorigen. 

Dejean (Catalogue ed, 2) führt folgende Arten 
auf: aus Java Urus; Axio; Pygargus; emarginatus; 
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Paniseus, de Haan; glabratus id.; punetieeps id.; 
lateralis; Bonasus, tomentosus; Juvencus; acumina- 
tus, Fabr,; eieatricosus, JFiedem.; Porcellus, Dej.; 
vom Senegal senegalensis, Duport; von Chili chi- 
lensis, aus Norbamerifa aper; von der Infel Bourbon, 
agnus, aus Neuholland eurvicornis Zatr.; unbefannten 
Vaterlandeö Jama? Fabr.; exaratus Dej. 
(D. Thon.) 
DORDOGNE, 14) Fluß im fübmefllihen Frank: 
reich, entipringt am Fuße des Mont d’or in Auvergne 
(Departement Gantal), bildet Anfangs in feinem Laufe 
die Grenze zwifdien den Departements Puy de Dome 
und Gorreze, macht einen Lauf von 54 Meilen, von der 
nen 38 ſchiffbar find, und ergießt ſich unterhalb Bourg 
in die Garonne, worauf beide vereinigte Flüffe den Nas 
men der Gironde erhalten. 2) Das Departement, 
welches von jenem Fluffe den Namen erhalten bat, bie 
vormalige Landſchaft Perigord, hat auf einem Flächen: 
raume von 132 Meilen 410,350 Einwohner, uns 
ter denen 8000 Reformirte find. Das Klima ift anges 
nebm und gefund; die Oberfläche des Bodens fehr uns 
eben, meift hügelig, zum Theil bergig. Die Bewaͤſſe— 
zung durch 1400 Bäche und Zlüffe ift ungemein gut, 
der Boden jedoch im Durchſchnitte nicht vorzüglich frucht: 
bar; nur längs der Flüffe — Dorbogne, Isle, Drome, 
Baudiat u. a. — ziehen ſich geräumige, fchöne und frucht> 
bare Thaͤler hin. Der Aderbau ift nicht zum Beften bes 
ftelt, der Obfibau ziemlich beträchtlich; häufig find die 
Kaftanien, bie Zrüffeln berühmt. Die Rindviehzucht 
wird flärfer betrieben als die des übrigen zahmen Viehes. 
Die Induſtrie ift fehr — Mineralquellen gibt es 
mehre. Cingetheilt ift dad Departement in die fünf Bes 
zirke: Perigueur, Bergerac, Sarlat, Nontron und Ribes 
rac, au denen 642 Gemeinden gehören. (H.) 
DORDRECHT (Dortrecht, Dort. Dordracum), 
Hauptitadt deö gleichnamigen Bezirks in der Prov. Südhol: 
land im Königreiche der Niederlande, mit 3955 Häufern und 
an 19,000 Einw.; bie ältefte Stadt in Holland und ehemals 
die Nefidenz der Grafen von Holland. In frühern Zeiten 
hatte die Stadt ein ſchoͤnes Gebiet, aber im J. 1421 durch⸗ 
brach eine furchtbare Fluth die Damme, wobei 72 Dir: 
fer und über 100,000 Menfchen ihren Untergang fanden, 
und ſeitdem liegt Dordrecht auf einer Inſel, an der 
Merwe und am Biesbofh; fehr gelegen für den Hans 
del, den auch ber gute Hafen befördert. Ihr ehemalis 
ges Vorrecht, den Rheinwein allein zu führen, und bie 
Stapelgerechtigkeit, daß alle den Rhein und die Maas 
berunterfommenden Schiffe ihre MWaaren ausladen und 
verzollen mußten, verlor die Stadt in der Zeit, da Hol: 
land als batavifche Republik zu Frankreich gehörte; in: 
deſſen ift ihr Handel noch fehr beträchtlich, zumal mit 
MRheinwein und Bauholz, welches aus Teutſchland nach 
England, Portugal und Spanien geht. Ergiebig ift die 
Lachefiiherei; ein Schiff mit Lachfen geht täglich nach 
Motterdam. Ein lebhafter Handel wird auch mit Garn 
und Leinwand getrieben. Zum Sciffbaue find einige 
Dods hier; 12 Zuderfiebereien. Bon öffentliben Ge 
bäuden find zu bemerken die Hauptfiche, im I. 1363 
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vom Grafen Albrecht gefliftet, bie Nikolaikirche, das 
Stadthaus, die Münze, dad Gymnafium. Es ift bier 
ein Handelögericht, eine Artilleries und Ingenieurſchule. 
Die Stadt iſt mebr durch ihre Lage ald durch Feflungss 
werke geſchuͤtzt. Hiftorifch merkwürdig ift fie durch die 
dafelbft gebaltene Synode (f. d. folg. Art.) und als 
Geburtsort der Brüder de Witt, deren Vater hier Bürs 
germeifter war, Boffius (Gerardbus Johannes) war hier 
als Lehrer angeftellt, der Kosmograph Paulus Merula 
ift hier geſtorben. (H.) 

DORDRECHTER NATIONALSYNODE, zur 
Entfheidung über die Prädeflinationsfireitigkeit der nies 
berländifch= reformirten Kirche und allgemeinm Feſtſtel⸗ 
lung ihres Glaubensbefenntniffes zu Dordrecht vom 
13. Novbr. 1618 bis 9, Mai 1619 in 154 Sigungen 
gehalten. Schon zu Genf hatte die Frage, in wie weit 
ein unbedingter Rathſchluß Gottes zur Seligkeit und 
Verdammniß anzunehmen fei, Differenzen in der refors 
mirten Gemeinde veranlaßt. Calvin's firenge Fafjung 
diefe® Punktes war von Hieron. Bolfecz feines Freundes 
und Nacfolgers Theod. Beza folgerichtige Entwidelung 
und Begründung beffelben von Sebaft. Gaftalio angegrifz 
fen worden. Jak. Arminius, ein Schüler Beza’s (feit 
1587 Prediger zu Amfterdam, feit 1603 Profeffor der 
Theologie zu Leyden, flarb 1609) wurde bie Beranlaf- 
fung, daß auch unter den nieberländifchen Reformirten 
fih Parteien über diefe Streitfrage bildeten. In der 
firengen Faffung des Lehrpunftes war er zuerft irre ges 
macht mworben, als er zu Amfterdam ſich mit Widerles 
ung der Einwürfe befchäftigte, welde Theodor Koorn⸗ 
* daſelbſt wider die Calviniſche Praͤdeſtinationslehre 
erhoben hatte. In Leyden bildete ſich ſein Lehrbegriff 
unter den akademiſchen Streitigkeiten, in welche er mit 
feinem dortigen Amtsgenoſſen, Franz Gomarus, einem 
leidenſchaftlichen Prädeftinatianer, hineingerieth, vollfiäns 
diger aus. Der Streit zog ſich auch auf bie damaligen 
Lehrnormen der niederländifchen Reformirten, bie beigifihe 
Gonfeffion (1560) und den heidelberger Katechismus 
(1563), indem Arminius mit feinen Freunden auf einer 
Revifion diefer Belenntnißfchriften, welche die Galvinifche 
Präbeftinationslehre zu enthalten ſcheinen, wider Gomas 
rus und feinen Anhang, welcher fie unverändert beibes 
halten wiffen wollte, glaubte beftehen zu müffen, ja bie 
gänzlihe Abftellung folder verpflihtenden Lehrnormen 
für rathfam erachtete. Die immer bedenflicher werdenden 
Händel unter den beiden Parteien (Arminianer und Gos 
mariften), welche fich über diefe Differenzen gebildet hat» 
ten, bewogen Arminius im 9. 1608 bei ben Generals 
flaaten eine Synode zur Entſcheidung derfelben in Ans 
trag zu bringen. Diefe aber, nachdem fie ein Collo- 
quium zwifchen Arminius und Gomarus angehört hatten, 
erklaͤrten die Streitpunfte für minder wefentlid und ges 
boten den Parteien ein friedliches Verhalten, bis Die 
Sache vor eine Provinziale oder Nationalfpnode koͤnne 
gebracht werben. Die Gomariften aber hielten ſich durch 
diefe Verordnung um fo weniger für gebunden, ba fie 
barin eine Auöfchreitung der weltlichen Macht Über bie 
ihr gefeßten Schranken und eine unftatthafte Einmiſchung 
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berfelben in bie Kirchenangelegenheiten erblidten. Bei 
einer neuen, durch Krankheit des Arminius unterbroches 
nen Unterredung der beiden Parteiführer vor den Stäns 
den Holland (1609) provocirten fie wieberum auf das 
Urtheil einer Synode, welche auch die Arminianer, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie feinen Glaubensjwang eins 
führe, wuͤnſchenswerth fanden. Nah des Arminius 
Zode übergaben feine Anhänger, an deren Spike jest 
Johann Uytenbogart fland, den Staaten von Holland 
und Weftiriesland im Juni 1610 eine Rechtfertigungss 
ſchrift in bolländifcher Sprache, Remonstrantie genannt, 
worin fie ihre dogmatifhen Differenzen von den Gomas 
riften, unter fünf Artitel zufammengefaßt, offen darlegten, 
geftügt auf diefe Darlegung eine ſynodiſche Unterfuchung 
ber beiden Belenntniffchriften in Antrag brachten und 
fi auf den Grund der fünf Artikel bis zur Entſcheidung 
der Synode Duldung erbaten. Auf diefe Eingabe ließen 
die Stände von ſechs Deputirten einer jeden ber beiden 
Parteien eine Unterrebung über bie fünf Artikel der Res 
monftranz zu Haag (11. März bis 11. Mai 1611) in 
ihrer Gegenwart halten. Die Deputirten der Gomariſten⸗ 
partei producirten in biefer Zuſammenkunft eine Replik 
auf bie Remonftranz (welche fie erft jest zu Gefichte 
befommen zu haben vorgaben) unter dem Namen „Con: 
traremonfiranz ,“ um bei den Verhandlungen zu Grunde 
elegt zu werden. Diefe legtern aber führten in feinem 

unfte zur Annäherung, gefchweige denn zur Vereinis 
gung und endigten ſich remonftrantifcher Seits mit ber 
Erklärung: eö bleibe Fein anderer Weg zum Frieden 
übrig, als die gegenfeitige Duldung der Differenzen und 
Geftattung der Lehr⸗ und Religionsfreibeit für jede der beis 
den Parteien. Die Contraremonftranten dagegen, welche 
gleichfalls fi dahin verwahrten, daß durch die Verbands 
lung nichts feftgeflellt und beſtimmt worden fei, erklärten: 
ber ficherfie Weg, den Streit auszugleichen, fei, daß man 
biefelbe dem Urtbeil einer Nationalfynode fubmittire '). 
Noch einmal verfuhten ed die Stände Holland, eine 
friedliche Ausgleihung herbeizuführen durch ein Religionss 
gelpräch zwifchen Abgeorbneten beider Theile, welches fie 
u Delft den 27. Febr. 1611 halten ließen. Auch dieſe 

erhandlung hatte wieder den Ausgang, baß bie eine 
Partei auf fofortige Toleranz, bie andere auf ſynodiſche 
Entfcheidung beftand. Da aber auch Jakob L, König 
von England, durch Hugo Grotius für die erflere Mei: 
nung gewonnen, ben Generalitaaten anempfoblen hatte, 
die Dulbung der Verſchiedenheiten einem fonodiichen Ends 
urtbeile vorzuziehen ); fo erließen diefelben nun wirklich 
(22. Decbr. 1613) ein Zoleranzebict, worin den Lehrern 


1) Bon ben Acten biefer Collatio Hagiensis, zu melden auch 
bie Remonftrang und Gontraremonftrang gehören, finb zwei fi 
ergänzende Sammlungen erfchienen, eine: Pet. Bert, Scripta ad- 
versaria Collationis Hagiensis de praedestinatione divina (Lugd. 
Bat. 1615. 4), von ben Remonftranten, bie andere: Henr. 
Brand, Collatio scripto habita Hagae Comitum a. 1611 (Ziri- 
zenae 1615. 4.), von ben Gontraremonftranten an siegt. Übrigens 
vergl. Jo. Wolfg. Jaeger, Hist. ecel, Saec, XVII. T. 1. p. 
174 — 188. 2) Sein Schreiben an bie Beneralftaaten in franz. 
Sprache d. d. 6, März 1613 f. bei Jäge ra... ©. 218 fı 

2. Enyt.d. W. u, Ehe Section. VIL 
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unterfagt wurbe, die Streitfragen auf die Kanzeln umd 
vor das Volk zu bringen, akademiſche Dieputationen über 
diefelben aber, unter der Bedingung, daß fie auf freund: 
ſchaftliche Weife geführt würden, geftattet blieben, Aber 
biefer Verordnung wurde von den Gontraremonftranten 
fo wenig Folge geleiftet, daß fie ſich nun erft die heftig» 
fien Angriffe auf die Lehren der Memonftranten von ber 
Kanzel herab erlaubten, und dadurch eine Erbitterung ber 
beiführten, weldhe an mehren Orten bereits kirchliche 
Trennungen zur Folge hatte. Ihre Partei aber wurde 
dadurch verftärkt, daß der Statthalter Mori von Dra⸗ 
nien (welcher früher bie remonftrantifchen Prediger am 
liebften gehört, fich aber um ben Streit eben nicht bes 
fümmert hatte) fie in feinen Schuß nahm, ſeitdem die 


-Sreunde der Zolerang, unter ihnen vornehmlich Hugo 


Grotius, feinen politiichen Vergrößerungsplanen entgegen 
wirften. Unter feinem Einfluß erlangte die Partei, 
weiche auf ſynodiſche Entſcheidung beftand, das Überges 
wicht, und auf einer Verfammlung der Generalftaaten 
im Mai 1617 flimmten die Provinzen Geldern, See 
land, Friesland und Gröningen für die Zufammenberufung 
einer Nationalfpnode zu Dordreht. Gegen biefe Majo: 
ritäat machten die drei Provinzen Holland, Utrecht und 
Ober: Dffel, welche fich für die Fortdauer der Toleranz 
entſchieden, das durch bie utrechter Union (1579) ben 
Provinzen gewährte Majeftätörecht geltend, nad welchem 
jeder Provinz die Freiheit zuftehe, in allen Religions» 
und Kirchenangelegenheiten ganz nad eignem Dafürbhals 
ten Befchlüffe zu fallen. Am 11. Novbr. 1617 vereinigs 
ten fich die Generalftaaten zu einem Decret, durch wels 
ches die Nationalfpnode, um über die fünf Streitpunfte 
und andere allgemeine Angelegenheiten der niederländifchs 
reformirten Kirche zu erkennen, nah Dordredt zum 
1. Novbr. 1618 ausgefchrieben, zugleich aber beftimmt 
wurde, daß zu berfelben auch die auswärtigen reformirten 
Gemeinden, um ber Entfcheidung ein defto größeres Ans 
feben zu geben, eingeladen werben follten ’). Die diſſen⸗ 
tirenden Provinzen aber wurden durch eine fernere Er— 
Elärung (in der Verfammlung der Generalftaaten am 27. 
Juni 1618) berubigt, daß dem Majeftätsrechte der Pro— 
vinzen in Kirchenfachen durch die Entfcheidung der Syn— 
ode nichtd entzogen werden ſolle. Da zu gleicher Zeit 
ber Statthalter die Anftalten zu einem bewaffneten Wis 
derfiande, welche in den biffentirenden Provinzen getrofs 
fen waren, zu unterbrüden gewußt batte, fo ſahen diefe 
ſich zum Nachgeben genöthigt, und es wurde nun in den 
Glafjen und Provinzialfynoden zur Wahl der auf bie 
Nativnalfynode zu fendenden Deputirten gefhritten. Zu 
gleicher Zeit wurden an Jakob I., König von Großbritans 
nien, an bie Nationalfpnode der franzöfiichen Reformirten, 
an die Kurfürften von der Pfalz und von Brandenburg, 
an ben Landgrafen von Heffen»Caffel, an bie reformirten 
Landfchaften und Städte ber Schweiz, bie Grafen der 
Wetterau und bie freien Städte Bremen und Emden 
Schreiben erlaffen, in welchen die Generalftaaten fie ers 


3) Beral. das in der vierten Geffion vorgelefene Decret in 
ben Eynodalacten, S. 19 —22, 
12 
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fuchten, Deputirte zu der Synode zu fenden. Branden⸗ 
burgifher Seits beftimmte 2 der Kurfürft Iobann 
Siegmund zwei Theologen, Chriftoph Pelargus und Joh. 
Bergius, zu Deputirten, da aber beide, dem Univerfaliss 
mus in ber Gnade zugetban, ſich dem Auftrage zu ent⸗ 
ziehen wußten, wurden zulegt gar feine Deputirten abs 
gefandt, daher denn auch die Synodalſchlüſſe felbft fpäs 
terbin zu keiner Geltung im Kurfürftentbume gelangen 
fonnten*). Die franzöfiihe Nationalfpnode hatte gleiche 
falls zwei Deputirte (Dumoulin und Wivet) bereits des 
fignirt, konnte aber von der Regierung die Erlaubniß zu 
ihrer Abfendung nicht erlangen. Die reformirten Drte 
der Schweiz flellten fieben Deputirte, obwol fie erft fpät 
und ungern ſich dazu entfchloffen )3 Großbritannien fandte 
ſechs, darunter Georg Garleton, Bifchof von Landaff, und 
Joh. Davenant, Profefjor zu Cambridge; die Pfalz drei, 
Abr. Scultetus, Paulus Zoffanus und Heinr. Alting; 
‚Heffen vier; Bremen drei, darunter Ludw. Crocius; 
Emden zwei; Naffau und die Wetterau zwei, darunter 
Heine. Aftedt, Profeffor zu Herborn, Dagegen fanden 
fih 58 Gontraremonftranten ein, darunter 5 Profefforen, 
33 Prediger und 20 Kirchenältefien. Die von dieſer 
Berfammlung am 13. Novbr, 1618 eröffnete Synode 
erwählte am folgenden Tage, in ihrer zweiten Sitzung, 
Joh. Bogermann, Prediger zu Leeuwarden, zu ihrem 
Praͤſes, welchem zwei Affefioren und ebenfo viele Schrei⸗ 
ber beigegeben wurden. Bon Seiten ber Stände war 
Dan. Heinftus, Profeffor zu Leyden, zum Gebeimfchreiber 
ernannt worden. In ber fünften Sitzung (16. Novbr.) 
wurden Gitationdfchreiben an die Remonftranten erlaffen. 
In den naͤchſten Situngen (6—13) handelte man uͤber 
eine Revifion der holländifhen Bibelüberfegung, melde 
einem Ausfhuß übertragen wurde. Zunaͤchſt bezogen 
ſich die Debatten auf die Form des Fatechetifhen Unters 
richtö, und in der 17. Sigung (30. Nov.) wurbe ans 
geordnet, daß ein breifacher Gurfus für benfelben einge 
führt werben folle, und zwar in der Art, daß in den 
beiden erflen Eurfen Auszüge aus dem heidelberger Kate: 
chismus, in dem britten für die Gonfirmanden beftimms 
ten, der volftändige heidelberger Katechismus, deſſen 
fombolifhe Auctorität fomit beftätigt wurde, zur Grunds 
lage dienten. Erſt in der 22. Sitzung erfchienen bie 
vorgeladenen Remonftranten, welche Simon Epifcopius 
zu ihrem Wortführer ermählt hatten, vor der Synode. 
Sie beftanden auf freie Unterfuhung und Prüfung der 
fireitigen Punkte nach Maren Autfprüchen der beil. Schrife 
ten, nicht aber nad ber in ben beiden nieberländifchen 
Bekenntnißfchriften enthaltenen Norm, erfannten bie Syn» 
ode nicht für ihren Richter an, räumten ihr fein Necht 
der Entfcheidung ein, fondern nur die Befugniß ein Com⸗ 


4) Beral. Dan. Heinr. Hering, Hiſtoriſche Nachrichten 
von dem eriten Anfange der ref. Kirche in Brandenburg (Balle 
1778). ©. 8835— 394, und das Entfchulbigungsichreiben des Kurs 
pringen Georg Wilhelm in ben Epncbalacten Bess, 119, Fer 
s1- 5) Der. Bericht der beiden Abgeordneten Bafeld, Sebaft. 
Beck und Wolfg. Meyer, über ihr Verhalten bei der Synode f. 
Mattb. Graf, Beitr. zur Kenntniß ber Geſch. ber Synode von 
Dorbredt (Bafel 1825), 
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promiß ober einen gütlichen Vergleich herbeizuführen, und 
behielten fich die Freiheit vor, die Gegenlehre aus Gründen 
zu befireiten. Da diefe Bedingungen verworfen wurden, 
folgte endlich (Sess. 57. d. 14. Jan, 1619) die Verweis 
fung der flandhaft bei ihnen beharrenden Remonftranten 
aus der Synode. Genauere Darftellungen der fireitigen 
Punkte wurden ſeitdem fchriftlih von ihnen eingegeben. 
Aber bei den auf dem Grunde biefer fchriftlichen Erklaͤ⸗ 
rungen geführten Unterrebungen kamen auch unter den 
Synodalen felbft fehr bedeutende Differenzen zur Sprache, 
Befonders erklärten fi bie bremifchen und englifchen 
Theologen in einzelnen Beftimmungen ganz fir die Lehre 
der Nemonftranten, beren Zurüdweifung aus der Synode 
foft von allen auswärtigen Theologen gemißbilligt wurde, 
So zogen fih die Verhandlungen bis zur 136. Sitzung 
(23. April) fort, in weldyer endlich fünf Synodalſchlüſſe 
(Canones), welche hinſichtlich der ftreitigen Punkte zuerft 
bie orthodore Lehre fejiftellten, dann die ihr wiberwärtis 
gen Irrthümer unter ber Form von Verwerfungsfägen 
binzufügten, durch Unterfcprift der Synodalen beftäti 

wurden). Die in biefen Schlüffen enthaltenen boctris 
nellen Entfcheidungen find im Weſentlichen folgende: 1) 
Gott hat nach einem freien unbedingten Rathſchluſſe ſich 
aus ber fündigen Maffe der Menſchen Einige erwaͤhlt, 
um fie unter Chriſti Vermittelung, durch den Glauben, 
welchen er ihnen fchenft, zur Seligkeit zu führen: Ans 
bere aber hat er, gleihfals aus freier Willkür, in biefer 
Wahl übergangen, fodaß fie in der Berdammniß gelaffen 
werden, indem er ihnen den Glauben, durch weichen fie 
felig werben könnten, nicht fchenft. Diefe Ausfchliefung 
von der Erwaͤhlung ift aber zu faſſen ald ein Rathſchluß 
ber Berwerfung (Decretum reprobationis). Verwerflich 
iſt dagegen die Meinung, daß der göttliche Rathſchluß 
ſich blos auf die —— durch den beharrlichen Glau⸗ 
ben, nicht aber auf die Ertheilung und Verſagung des 
Glaubens beziebe;z daß die Erwaͤhlung durch wuͤrdige 
Vorbereitung und vorausgeſehenen Glauben bedingt und 
nicht unwiderruflich ſeiz daß die Verwerfung, ober bie 
Ausfhließung von dee Wahl nicht in dem göttlichen 
Rathſchluſſe gegeben liege; daß die Predigt bes Evanges 
liums unter den Völkern nicht nach Willlür, fonbern 
nah Mafgabe der bereitd vorhandenen Empfänglichkeit 
von Gott georbnet werde. 2) Der Zod Eprifti if 
zwar die volllommenfte Genugtbuung für. die Simden 
aller derjenigen Menfchen, welde am Chriſtus alauben. 
Aber die wirkfame Kraft dieſes Todes kann fich nach 
Gottes Willen nur bei benen äußern, welche er felbit 
erwäblt hat, fie mit dem Glauben zu begaben und durch 
benfelben zum Heile zu führen. Diefe nämlich follte 
Ghriftus nach Gottes Willen wirkſam erlöfen (efficaciter 
redimere). Dagegen ift es verwerflih, die Wirkungen 
des Todes Jeſu nur auf die Bebingung bes Glaubens 
zu gründen, obne fie auf 'eine beſtimmte Anzahl von 
Ermählten zu befchränfen, gleich als habe durch Jeſu 
Tod nur ein neuer Weg zum Heil eröffnet, nicht aber 
ein neues Bündniß mit beftimmten Perfonen abgefchloffen 


6) Wergl. bie Eymobalacten, S. 839 — 881. 
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werben follen. 3) und 4) Über bes Menfhen Vers 
berbniß und Bekehrung zu Gott wurbe gelehrt, 
daß der nah Gottes Ebenbild erfchaffene Menſch auf 
Anftiften deö Zeufels von Gott abgefallen, und dadurch 
in ein durch Fortpflanzung ber verberbten Natur auf 
alle Nachtommen Adam's verbreitetes Verderbniß bineins 
gerathen fei, welches es ibm fo lange unmöglich mache, 
wieberum zu Gott zurüdzufebren, bis er durch die Kraft 
bes heil. Geiftes fei wiedergeboren und zum Glauben an 
den Erlöfer berufen worden. Diefe Berufung ergehe zwar 
an Alle ernitlich (serio), fodaß Diejenigen, welde ihr 
nicht Folge leilten, dies ibrer eigenen Schuld beizumefien 
haben. Aber wirlfam (eflienciter) berufe Gott nur Dies 
jenigen, welche er, als von Ewigkeit in Chriſto Erwählte, 
mit dem Glauben und der Buße begabe, In biefen 
bewirke Gott die wahrbafte Belehrung, nicht allein, indem 
er ihnen äußerlich die Gnabenmittel zukommen lafje, fons 
dem auch indem er ihr Innerftes verändere und ihrem 
Willen neue Beichaffenbeiten eingiefe (voluntati novas 
qualitates infundit), fobaß aus dem widerfirebenden ein 
willfähriger werde. Diefe durchaus übernatürliche und 
unbegreitliche Wirkung Gottes im Menſchen fei es, was die 
Schrift Wiedergeburt nenne Durch fie werde dem 
Menfchen zwar auch der Glaube eingegoffen, doch handle 
Gott bei ihr mit dem Menfhen nicht wie mit einem 
Stock und Kloge, fondern er belebe auf geiftige Weiſe 
(spiritwaliter vivifieat), Da aber diefe Einwirkung 
eine innerlihe und geiflige fei, fo koͤnne auch Keiner 
darüber urtheilen, ob der Andere zu ben Wiebergeborenen 
geböre. Endlich fei feftzuhalten, daß diefe innerliche 
Wirfung Gottes an ben eifrigen Gebrauch der von Gott 
verorbneten Gnabenmittel geknüpft fei, daher denn auch 
biefer nothwendig werde, um die Gewißbeit zu bewahren, 
daß man zu den MWiedergeborenen gehöre, Verwerflich 
feien dagegen nicht allein alle die Beflimmungen, welche 
bem von Gott abaefallenen Menfhen nod; irgend eine 
Kraft des guten Willens und des richtigen Erkennens 

Öttlicher Dinge beilegen, fondern infonderheit auch die 

ehre, nach welcher Gott bei der Belehrung dem Willen 
Beine neue Beichaffenheiten eingieße und ihn nicht all⸗ 
mächtig umbiege, fondern nur nach ben fchon in ihm lies 
22 Beſchaffenheiten auf ihn einmwirke und ihn aum 

eſſern lenke. 5) Dies Werk der Belehrung und Wier 
bergeburt fest Gott in den Erwählten bis and Lebensende 
beharrlich fort, fodaß fie, auch wenn fie in große Suͤn⸗ 
den verfallen, doch den lebendigmachenden Glauben nie: 
mals verlieren können, durch welchen fie ficher gemacht 
werben, baß Gott fie unter feiner Obhut zum emigen 
Leben führen wolle. Verworſen wurden dagegen bie 
Behauptungen, daß Gott nur die Mittel zur Beharrlich⸗ 
feit, nicht die Bebarrlichkeit felbft gemähre; daß auch ber 
MWiebergeborene bed Heiles verluffig gehen und Keiner 
von feiner Beharrlichkeit im Glauben volle Gewißheit 
erlangen, daß die Wiedergeburt wiederholt werden könne; 
endlich die „verleumberifche" Behauptung, daß die Lehre 
von der Beharrlichkeit der Auderwählten ein bequemes 
Ruhepolſter für Sündendiener und der Frömmigkeit wie 
den guten Sitten gleich fchäblih fe. In der 138, 
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Sigung (24. April Nachmittags) wurbe fobann bad Urs 
theil über die Prediger der Remonfiranten dahin ausge— 
fprochen, daß die vor der Synode erſchienenen fofort 
ihres Amtes entſetzt, bie Urtheile über die übrigen aber 
den Presbpterien, Claffen und Provinzialfynoden anheims 
gegeben, keinem jedoch geiftliche Functionen fortan in 
den Gemeinden geftattet werden ſollten, welcher nicht 
zuvor feinen Beitritt zu den fonodifchen Lehrentfcheidungen 
ausdruͤcklich erklärt habe. Auch follten Feine kirchlichen 
Separatverfammlungen folcher Diffidenten geduldet wers 
den’). Diefe Befchlüffe wurden dann fofort auch von 
ben Generalftaaten — und in ſolcher Strenge 
vollzogen, daß die Remonſtranten, um Religionsfreiheit 
zu gewinnen, fich zur Auswanderung genöthigt fahen. 
Die nächften Sigungen wurden zu einer Prüfung der 
alten nieberländifhen Confeſſion (Confessio Belgica) 
vom 3. 1560 verwandt, welche, nachdem ſich aud bie 
auswärtigen Reformirten für fie erklärt hatten, in ber 
146. Seſſion (30. April Nachmittags) von Neuem als 
Lehrnorm beftätigt und als ſolche in die Acten ) aufges 
nommen wurde. Die Synodalbeihlüffe wurben endlich 
in der 153. Seffion (6. Mai, Montags, am Bormits 
tage) in der Hauptlirche der Stadt, wohin fid die Syns 
ode in Proceffion begeben hatte, von ber Kanzel herab 
der Gemeinde befannt gemadt, und barauf in der 154. 
Seſſ. (9. Mai 1619, Vormittags) die auswärtigen Theos 
logen von den Generalflaaten unter Dankfagung für ihre 
verdienftlichen Bemühungen entlaſſen. Einige fernere 
Sigungen der Inländer, welche man bis zur 180. forts 
zählen kann, betrafen locale Angelegenheiten und wurben 
in das Actenprotofoll der Nationalfonode nicht aufgenoms 
men. Die Acten ber Synode erſchienen im folgenden 
Jahr im Drude, mit einer Vorrede von Dan. Heinfius 
verfehen, welche über die Veranlaffungen der Zufammen: 
berufung einen einfeitig s parteiifchen Bericht erftattet; diefe 
Sammlung wurbe dann mit einigen Bermehrungen zu 
Hanau nachgebrudt’). Im bemfelben Iahre wurden bie 
Actenſtuͤcke, welche die Nemonftranten über ihren Antheil 
an der Synode gefammelt hatten, von ihnen volftändiger 
and Licht geftellt ). Außerdem find die Berichte des 
ald Zuhörer den Sitzungen beimohnenden, englifchen 
Gelandtfchaftpredigerd im Haag, Joh. Haled, an den 
Gefandten ’') für die Geſchichte ver Synode zu benußen. 
Die BVergleihung dieſer Acten und Berichte möchte aber 
gu dem Urtheile berechtigen, daß die Synodalfchlüffe zwar 
bie Remonfiranten verdammt, dieſe aber durch ihre Schrifs 
ten den Sieg über fie davon getragen haben. (v. Coelln.) 


2 Vergl. die Spnobalacten, S. 882 — 384, 8) ©. 414 
— 438. 9) Acta Synodi Nationalis in nomine D, N. J. C. 
auctoritate — Ordinum Generalium foederati Belgii Provincia- 
rum Dordrechti habitae. (Lugd. Bat. 1620. f. Hanoviae 1620. 
4.) 10) Acta et scripta synodalia Dordracena ministrorum 
Remonstrantium in foederato Belgio. Harderwiici ex oflicina 
typographi synodalis (Antwerpiae?) 1620. 4. 11) Ins ka⸗ 
teinifche überfegt unter dem Titel: Joannis Halesii Hist. Con- 
eilii Dordraceni, Jo. Zaur, Moshemius Latine vertit, variis 
obss. et vita Halesii auxit. Accedit eiusd, de auctoritate con- 
eilii Dordraceni, paci sacrao noxia, — (Hamb. 1724), 
2» 
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DOREMA, @ine von D. Don (Philosoph. ma- 
gaz., New series. Jan. 1831. p. 6) geftiftete Pflanzens 
attung aus der zweiten Drbnung ber fünften Linné ſchen 
faffe und aus ber Gruppe der Peucedaneen ber natürs 
lichen Familie der Umbelliferae. Char. Der Kelhfaum 
undeutlih; auf dem Fruchtknoten eine becyerförmige 
Drufe; die Doppelfrucht flachgedrüdt, gerändert mit drei 
fadenförmigen Rippen: in jedem Zwiſchenraum ein Saft« 
gang, auf der Nahiflaͤche vier Saftgänge. Bon Peuce- 
danum unterſcheidet ſich die Gattung mur durch die bes 
cherfoͤrmige Drüfe unter den Griffeln (Griffelpolfter). 
Die einzige Art, D. armeniacum Don (l. e., Peuce- 
danum Ammoniacum, Need und Ebermaier, Handb. 
der pharm. Bot. Ul. ©. 42) hat Don nad trodnen 
Eremplaren aus Perfien unterfucht, welde ihm ber bri⸗ 
tifhe Obriſtlieutenant Wright geſchenkt hatte (daher wol 
der Gattungsname: dwpzun, Geſchenk). Es ift ein ſtar⸗ 
kes Kraut mit großen, meift doppeltgefiederten Blättern, 
Die Hauptbolde trägt mehre Beine Dolden und ift faft 
traubenförmig. Die Eleinern Dolden find Eugelig, kurz 
geftielt; die Blümeyen ungeftielt und in Wolle eingehüllt, 
Don glaubt, daß von biefer Pflanze, welde auch ber 
Franzofe Bellanger und der Ruſſe Szowits neuerdings 
im nordweftlihen Perfien bei Nafhitichewan (im alten 
Armenien) gefunden haben, und nicht von einer nord⸗ 
ofrifanifchen Ferula, wie man bisher annahm, das Ams 
moniat: Gummi (Gummi ammoniacum, f. Ammonium 
und Agasyllis) berfiamme. Der Name Ammoniacum 
fol aus der Bezeichnung des Vaterlandes, Gummi ar- 
meniacum (armenifhes Gummi), entftanden fein. 
(A. Sprengel.) 
DOREN (Reinbot von), Hoſpoet des Herzogs 
Otto von Baiern, vermuthlich Orttonis illustris, lebte 
in der Mitte des 13. Jahrh. Er ift DVerfafler eines 
eiftlichen Ritterromans von dem Heiligen Georg, den 
6 Moͤfer im J. 1749 herausgeben wollte. S. die 
Ankündigung in Gottſched's Bücerfaal der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. und freien Künfte. 8. B. ©. 365—376. 
Dort findet man Auszüge mit Anmerkungen von Mös 
fer. Die Möfer’fche Handſchriſt vom I. 1446, 104 
Bl. Fol., ward volftändig abgedrudt in v. d. Hagen’s 
und Büfhing’s Sammlung für altteutfche Literatur 
und Kunft, 1. Bd. (6099 Berfe.) Ein Bruchſtuͤck von 
dem Ende des Gedichts, handfriftlic auf ſechs Pergas 
mentblättern, kl. 8., in ber Bibliothek zu Münden, ward 
ebenfalls in der erwähnten Sammlung, „In den Anmer⸗ 
kungen, S. 77—79, gedrudt. Über die Handfcriften, 
den Verfaffer, die Quellen und fonftigen Bearbeitungen 
der Legende vom heiligen Georg, f. v. db. Dagen’s 
Einleitung dazu. Cine Romanze vom heiligen Georg, 
aus einer bandfchriftlichen Fr vom 3. 1601, 
fieht im Wunderhorn. 1. Bd. S. 151 fg.; eine andere 
in 3. M. Schamelii Geſchichte des Georgenkloſters 
vor Naumburg. (Naumburg 1728.) ©. 26 fg.; ein 
vofaifcher Roman, zum Theil nach englifhen Quellen 
n den neuen Volksmaͤhrchen ber Zeutfchen (von Benedicta 
Naubert). 2. Bd. ©. 353 fg. *). (Heinrich Döring.) 
7 Bergl. Dufeum für aitteutſche Literatur von d. d. Ha⸗ 
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DÖRENBACH, DÖRRENBACH, Pfarborf im 
Canton und proteftantifhen Dekanat Bergzabern bes 
bairifhen Rheinfreifeö, mit 158 Haupt: und 183 Nebens 
gebäuden, 1192 Einwohnern, dem Eis eines Bürger: 
meifteramteö, einer Öl= und einer Lohmuͤhle, eine Stunde 
von Bergzabern. (Eisenmann.) 

. DÖRENTHAL, DÖRNTHAL, DORNTHAL, 
DÜRRENTHAL (Dorotheenthal), ein Dorf mit etra 
900 Einwohnern, liegt fünf Stunden füblich von Freis 
berg im fächfifhen Erzgebirge, in einer Meerhöhe von 
2350 parifer Fuß. Es hat feinen Namen von ber ehes 
mald bier im Thale geftandenen und zum Klofter Dfieg 
in Böhmen gehörigen St. Dorotbeenfapelle. Zum Rits 
tergute gehören Helbigsborf (Helövorf), Klein: Neufchöns 
berg, Hutha und Zetba, zufammen mit 2535 Einwoh⸗ 
nern. Dörenthal ift merkwürdig wegen bes dort bes 
findlichen großen Bergteiches, des bdörenthaler Kunftgrar 
bens und des bamit in Verbindung ftchenden Friedrich- 
Bennoftolns. — Der börenthaler Bergteich ift eine 
von dem verflorbenen Geb, Finanzratb Joh. Friedr: 
Scheuchler projectirte, in den Sahren 1787 bis 1789 
aufgeführte Anlage, welche zum Zwecke hat, die Waffer 
bei Dörenthal zu fammeln, und fo die Gezeuge bei Freis 
berg im Umtriebe zu erhalten. Man hat deöhalb einen 
Damm von 204 fähf. Ellen (37° Rhein.) Höhe, unten 
64 Ellen (103°), und oben 24 Ellen (384) ftarf von 
Leimen und Leiten aufgerammelt. Hiermit ift der neue doͤ⸗ 
renthaler Kunftgraben in unmittelbarer Verbindung. 
Er führt die Wäffer aus dem oben befchriebenen Teich 
in ben Bergwerföteich bei Oberfaida. Seine Länge bes 
trägt (inel. der Seitengräben) 53634 freiberger Lachter 
(25154° Nhein.), wobei er 280% freib. Lachter (131°) 
weit durch fünf verfchiedene Röfchen unter der Erde weg⸗ 
geht. Hierbei hat der Hauptgraben zwei Ellen Sid. 
(314°) Ziefe, während er im Lichten oben 34 Elle (53?) 
und unten zwei Ellen (344”) weit iſt. Bemerfenswerth 
bierbei ift vornehmlich das Nivellement, indem der Gras 
ben auf 100 ifreib. Lachtern (56234) nur 3” ſaͤchſ. 
(275 Rhein.) Fall hat. — Der Friedrich-Benno— 
ftolln ift noch nicht vollendet. Sein Zweck ift, das 
Waſſer des Flüßchens Flöhe für die freiberger Werke 
durch eine Verbindung der Flöhe mit den übrigen freis 
berger Bergwerköfanälen zu gewinnen. In Großartigs 
feit der Anlage darf diefe Roͤſche mit allen derartigen 
europdifhen Unternebmungen wetteifern; allein die Höhe, 
welche vier ſaͤchſ. Ellen (634”) beträgt, bürfte hierzu ben 
Beweis liefern. (v. Eridy.) 

DORF, wirb von Einigen diejenige Gemeinbeit 
genannt, welche mit feinem Stadtrechte verfehen ift, und 
deren Mitglieder ſich zunähfi vom Aderbau und ber 
Viehzucht ernäbren '), Da die Städte, welche den Ges 
genfab der Dörfer bilden, ehedem durchweg befeftigt 


gen, Docen und Büfdhing. 1.B8b. 1. St. ©. 195. Literari 
Grundeiß zur Gedichte ber teutſchen Porfie von v. db. Dagen 
und Buͤſching, ©, 231 fa. Bouterwek's Geſchichte ber 
ya und Berebfamkeit. 9, Bd, ©. 115, 153, 


Dany, Handbuch bes heutigen teutſchen Privatrechts. 
5.8. ©. 159. 6 & 
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waren, und noch heutige Tages, mwenigftens ordentlicher 
Weiſe, mit Mauern umgeben find, fo nimmt man öfters 
auch in diefen Begriff mit auf, daß das Dorf unbefeftigt, 
und blos von einem Zaun eingefchloffen fei*). Andere 
ftelen den Begriff fo auf, daß fie von dem Gegenfage 
der Städte abftrahiren, und vielmehr von dem Begriffe 
des Bauerngutes ausgehen; fie verſtehen dann unter 
Dorf eine Gemeinheit, welche aus den Beſitzern foldyer, 
neben einander liegender, Bauergüter gebildet wird’). 
Schließt man ſich diefer letztern Definition zunächft an, 
und denkt man ſich alfo unter einem Dorf eine offene 
Niederlaffung nebſt dazu gehöriger, geſchloſſener Feld» 
mar? *), fo darf man annehmen, daß die Germanen ſchon 
zur Zeit des Tacitus in Dörfern gewohnt haben. Zwar 
fagt Tacitus: „Nullas Germanorum populis urbes 
habitari, satis notum est; ne pati quidem inter se 
junctas sedes. Colunt discreti ac diversi, ut fons, 
ut campus, ut nemus placuit‘®); bie Wohnungen 
grenzten alfo nicht aneinander, ſondern die Höfe lagen, 
nad; niederteutfcher Art, zerftreut umher. Allein Dörfer 
gab es bei unfern Altvordern dennoch, wie aud Tacitus 
zugibt, wenn er unmittelbar nad jenen Bemerkungen 
alfo fortfährt: „Vicos locant, non in nostrum morem, 
connexis et cohaerentibus aedifieiis: suam quisque 
domum spatio circumdat, sive adversus casus ignis 
remedium, sive inscitia aedifieandi.‘* Daß diefe zer: 
fireut liegenden Höfe in einer Gemeindeverbindung fliehen 
mußten, leuchtet auch ſchon daraus ein, baf die Ger: 
manen die beiden erfien Stufen, welche man in der Ents 
widelung des gefellfhaftlihen Zuſtandes anzunehmen 
pflegt, damals bereits überfchritten hatten, alfo nicht 
mehr ein Jäger: und Hirtenleben führten, fondern ſchon 
Aderbau trieben. Died geht deutlich genug aus Tacitus 
hervor, welcher burch die Bemerkung: „Arva per annos 
mutant, et superest ager‘“°), auf die von ben Ger: 
manen beobachtete Dreifelderwirtbfchaft zurüchweifet, in: 
dem er unter ben Arvis bie Saatfelder, unter ben Agris 
die Brachfelder verfteht ”). Caͤſar berichtet freilich: „Agri- 
eulturae non student: — neque zu agri mo- 
dum certum, aut fines proprios habet; sed magistra- 
tus ac principes in annos singulos gentibus, — 
quantum eis et quo loco visum est, attribuunt agri, 
atque anno post alio transire cogunt, Ejus rei multas 
afferunt causas; ne — studium belligerandi agricul- 
tura commutent etc.**). Allein eined Theiles ergibt 
fi doch auch hieraus, daß bie Germanen zu feiner Zeit 
bereits Aderbau trieben, und dann ift feine Mittheilung 
aus einer falfch verftandenen Aufkaffung bes durch die Drei: 
felderwirthfchaft bedingten jährlichen Wechſels der Grunds 


2) Gabcke, Grundſaͤtze bed Dorfs und Bauerurechts. $. 4 
Daher auch das Rechteſpruͤchwort: „Bürger und Bauer fcheibet 
nichts, denn bie Mauer. Gifenbart, Teutſches Recht in 
Sprühmwödrtern. &. 49 fa. (3. Ausg.) 8) Runde, Grund 
fäge des gemeinen teutfhen Privatredhts. $. 482, 4) Eid» 
born in ber Zeitfcheift für geſchichtliche Rechtswiffenfchaft. 1. Thl. 
S. 149 — 150. 5) Tacitus, Germania. Cap, 16, 6) Ger- 
mania. Cap, 6. 7) Eihhorn's Geſchichte 5.18. 8) De 
bello Gallico, Lib, VI. Cap. 22, 
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ſtuͤcke in ber Bearbeitung und der Brache entflanden, welcher 
mit diefer Wirtbfchaft verbunden ift. Auch haben ja unfere 
Vorfahren feit jeher ihr Hauptaugenmerk auf Aderländereien 
gerichtet. Darnach firebten fie gleich das erſte Mal, wo fie 
in ber Gefchichte auftraten; denn die Gimbrer, Teutonen 
und Ziguriner, welche in dem Anfange des erften Jahr: 
hunderts vor unferer Zeitrechnung mit den Römern in 
Berührung famen, foberten von diefen; „ut Martius po- 
pulus aliquid sibi terrae daret‘“’), Nur unter Vor: 
audfegung eined allgemeinen Aderbaues war auch bie 
altgermanifche Verfaffung möglich, wornach nicht nur die 
wehrhaften Familienglieder unter ſich Verbruͤderungen 
zum Schuß und Trutz bildeten, fondern ebenfo auch die 
einzelnen durch mehre Familien gebildeten Markgenoffens 
fhaften, und zuletzt felbft die aus mehren flammpvers 
wandten Marfgenoflenihaften beftehenden Bauen '%). — 
Standen hiernach die Mitglieder der einzelnen Markgenoſ⸗ 
fenf&haften unter einander in engerer Vereinigung, fo muß⸗ 
ten fie auch, ungeachtet ihrer zerfireut liegenden Höfe, ein in 
fih abgeſchloſſenes Ganzes bilden, und ebendied mußte von 
der Sefammtheit ihrer Höfe, fowie derjenigen Ländereien 
gelten, welche theils zu ben einzelnen Höfen gehörten, theils 
zur gemeinfchaftlichen Benutzung der Commarchanen, vors 
nehmlich ald Weide und Holzung dienten, Die einzelnen 
Marken bildeten daher ein geſchloſſenes Territorium ""), 
und bie darin befindliche Niederlaffung kann mithin fehr 
gut ein Dorf, oder Vicus, wie Tacitus fagt, genannt 
werben. Im Allgemeinen find die Bezeichnungen locus, 
villa, mit Mark gleichbedeutend; wenngleich fie zunaͤchſt 
für die fpätern Dörfer mit aneinander grenzenden Ges 
böften pafjen, welde in den fräntifchen Zeiten bereits 
laͤngſt beftanden *). 

Da die Leibeigenſchaft und Hoͤrigkeit den alten Ger: 
manen erſt durch Eroberung befannt geworben iſt ), fo 
wurden die Doͤrfer, ſo lange noch keine Eroberungen 
gemacht waren, von lauter freien Maͤnnern bewohnt; ſie 
waren daher urſpruͤnglich durchaus unabhängig von drit⸗ 
ten Perfonen, die etwa gutsherrliche, oder ähnliche Rechte 
darüber ausgeübt hätten. Die Höfe (mansi) waren mit: 
bin auch fämmtli Mansi ingenuiles, denn biefen Nas 
men führten bie Höfe der freien Leute, wenigſtens in 
ben fränfifchen Zeiten, im Gegenfage ber Mansi serviles, 
welche ausgethan waren an unfreie Leute '). Erft nach— 
dem die Hörigkeit aufgefommen war, entftanden auch 
berrfchaftliche Dörfer, oder Villae indominicatae s. do- 
minicales '*), beren Veranlaffung hauptſaͤchlich darin zu 
fuchen ift, daß dem König und Adel, bei den gemadhs 
ten Eroberungen zu bedeutende Lanbftriche zugefallen was 
ren, ald daß es ihnen möglich gewefen wäre, bie darin 
liegenden Höfe, fämmtli auf eigene Rechnung bewirths 





9 Florus, Lib. III. Cap. 3. 10) Tacitus, Germania. 
Cap. 12, 21. ®ergt. Leg. Edowardi. Cap, 20 (bei Schmid, 
Die Gefege der Angelfachfen. 8.287). 11) Rhabanus Maus 
rus nimmt in feinen @loffen Erdmarcha und Territorium als 
——— Eichhorn in ber Zeitſchrift. S. 150. Not. 5. 

2) Eihhorn a. a. D. ©. 150. Rot. 6. 13) Eihhorn 
a. a. O. ©. 157 fo. 14) Capitular. Caroli Calvi. Tit 42. 
15) Edictum Pistense. Cap, 5, 8, 
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ſchaften zu lafien. Sie inveflirten baher ihre Hörigen, 
oder aud andere Leute mit Höfen (mansi investiti), 
oder überließen ihnen biefelben im anderer Art (mansi 
apsi), entweber pachtweife, oder auf Wiederruf *). Ein 
Inbegriff folder Höfe machte dann ein herrſchaftliches 
Dorf aus. — Anfangs bildeten die herrfchaftlichen Dörfer 
die Ausnahme; dagegen bildeten fie fchon feit den legten 
Garolingifchen Zeiten die Regel. Es hängt dies mit den 
großen Bebrüdungen, und der rüdfichtslofen Behandlung 
zufammen, welche ber freie Mann von Seiten ber Fönig- 
lihen Beamten auszuftehen hatte”). Um diefen Will: 
Eürlichkeiten zu entgehen, opferte man lieber feine Freiheit 
und begab ſich unter den Schuß eined Dritten, mit wels 
dem man Verträge abfhloß, in denen die Bedingungen 
der Ergebung enthalten waren. So erlangte man wer 
nigftens der Regel nad einen beffern Zuftand, wiewol 
ed nicht an Beifpielen fehlt, daß dergleichen Verträge 
von manden Guisherrn wenig 
gende Urkunde, welche dem 10. Jahrh. —T liefert 
dazu einen ſehr unerfreulichen Beleg: „In Wola habi- 
tavit quondam secularis ac praepotens vir, nomine 
Guntramnus, habens multas possessiones et ibi, et 
alibi, vieinorumque suorum rebus inhians, Aesti- 
mantes autem quidam liberi homines, qui (in) ipso 
vico erant, benignum et clementem illum fore, prae- 
dia sua sub censu legitimo illi contradiderunt, ea 
eonditione, ut sub mundiburdio ac defensione illius 
semper tuti valerent esse. Ille gavisus et suspiciens 
statim ad oppressionem eorum incnbuit, eoepitque 
eos primum petitionibus aggredi, deinde libera utens 
potestate, pene quasi mansoarii sui essent, jussit 
sibi servire, scilicet in agrieultura sua, et secando 
foenum et metendo, et in omnibus rebus, quibus 
voluit, oppressit eos‘ '), — Achtete man biernad) 
nicht einmal bie förmlich abgefchloffenen Verträge, fo 
läßt ſich erwarten, daß derjenige, welder die Macht in 
Händen hatte, andere Perfonen, denen er durch Vertrag 
gar nicht verpflichtet war, noch viel willfürlicher behan⸗ 

elt haben werbe; befonberd in dem nachcarolingiſchen 
Zeiten, weil bie Reformen, welche diefer Periode ange: 
hören, fowol in öffentlicher als privatrechtlicher Hinficht 
gar zu groß waren, und bie befte Gelegenheit zur Unters 

rüdung des gemeinen freien Mannes darboten, deſſen 
durch die altteutfche ag bie geflügte Freibeitörechte, 
feit der Sprengung ber Gauverfallung, ohnehin um fo 
mehr gefchmälert wurben, als die friegerifche Ehre, welche 
als das Merkmal der bürgerlihen allein übrig geblieben 
war, ein ausfchließliched Vorrecht des immittels entſtan⸗ 
denen Ritterftandes ward. So wird es hinreichend er: 
klaͤrlich, wie es möglich war, daß von den Dörfern, 
welche urfprünglih ohne Herrſchaft beftanden hatten, 
wäbrend ber immer verwirrteren Zeiten des fpätern Mits 
telalterö, ſich nur wenige in ihrer Freiheit von gutsherr⸗ 
licher Abhängigkeit erhielten. — Hiergegen fcheinen zwar 


eachtet wurben, Fol⸗ 





16) Capitular. I. a. 812, Cap. 1. Bergl. mit Capitular. 
de villis. Cap. 67. 17) Capitular. IIf, a. 811. Cap, 3, 18) 
Eihhorn aa. D. ©. 214, Not. 95. 
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folgende Stellen bed Kaiferrehts zu fpreden; in ber 
einen beißt ed: „Wo — zwa fiete oder zway borff 
fih machint ainmüttig, ir fahe und ir not mit ainander 
zu fragenn, und tond da; mit des Kayfers wars 
bait, das ift alzo vil geſprochen, ald ain glübte mit 
ganzer trewe“); in ber andern Stelle: „Der keyſer 
bat erloubet, — daz — alle ſtete, unn alle borff 
mogen madin frebebere ding; aber alfo, daz ber keyſer 
wiflende werde vor en bracht”), Menn jedoch bie 
Dörfer in diefen beiden Zerten mit ben Städten ohne 
Weiteres gleichgeftellt werden; fo darf folches durchaus 
nur auf diejenigen bezogen werden, welche von befondern 
Gutöherrfhaften befreit geblieben waren, ober mindeſtens 
aus lauter freien Einfaffen beftanden; daß aber unter 
biefe Zahl die wenigften Dörfer gehörten, bezeugt uns 
die Gefhichte zu deutlich *'). — Übrigens haben viele 
Dörfer im Laufe der Zeit ihre Gutsherren wieder verloren, 
theils durch das Ausfterben vieler gutsherrlichen Familien, 
theils durch Unterdrüdung derfelben, theils auch dadurch, 
daß manche Guts herren ſich zu Landesherrn erhoben, Außer⸗ 
dem iſt die Gutsherrlichkeit derjenigen Familien, welche 
fortdauerten, und ſich bei ihren Rechten zu behaupten 
wußten, während ber neuern Zeiten immer mehr beſchraͤnkt 
worden*); nicht felten ift fie zu einem bloßen Binds 
oder Dienftrechte herabgefunfen. In vielen Territorien, 
oder wenigftens Provinzen, befinden fich daher die meiften 
Dörfer zu ihrem Landesherm in einem unmittelbaren 
Subjectionsverkältniffe. Diejenigen, von benen dies gilt, 
beißen Amts⸗ oder Kammerdörfer; die andern hingegen 
ablige, Junker⸗ oder Patrimonialdörfer. — Zur Zeit des 
teutichen Reichs gab es außer ben Kammer: und Patris 
monialbörfern noch Reichsdoͤrfer, welche reihsunmittelbar 
waren. Sie hörten jedoch ſchon im J. 1803 auf, indem 
fie in dem Reichsdeputationshauptſchluſſe diefes Jahres, 
nebft den meiften Reichsſtaͤdten und geiſtlichen Territorien, 
mediatifirt, und denjenigen Landesherren, für ihre auf 


- den Grund bes lüneviller Friedens erlittenen Verluſte, 


zur Entſchaͤdigung überwiefen wurden, in oder an beren 
Gebieten fie belegen waren. Ihre Zahl war übrigens, 
im Bergleih zu ber frübern Zeit, einerfeits durch Ers 
bebung folder Dörfer zu Städten ”),. andererfeitö aber 
auch durch Mediatifirung, damals ſchon fehr zufammens 
geihmolzen. In Kranken gab es deren nur noch drei: 
Gochsheim, Sennfeld und Althaufen, bie erften beis 
ben unweit Schweinfurtb, das dritte unweit Mergents 
beim belegen; am Rhein ebenfalld drei: Freyenfee im 
Solmd:Laubadhifchen, und Sulzbach und Soden, biefe 
beiden in der Nähe von Frankfurt; in Schwaben endlich: 
Alſchhauſen, Alttorf, Eglof, Lüflnau und die freien Leute 
ber leutkircher Haide, deren Bezirk 39 Dörfer, Höfe und 
Weiler ausmachte“). Wie die Reichöfreiheit diefer Dörs 
20) Kaiferredht. 4 Bud, 
Gap. 11. 21) Dies lehrt z.B. dee flüchtigfte Anblid des brans 
denburgifchen Landbuches vom 3. 1875 (Berlin u. keipzig 1781). 
So z. B. ift bie Patrimonialaerichtsbarkeit in Würtemberg 
1809, in Köthen 1810, in Baden 1813 aufschoben worben. 25) 
Danı aa. D. 1. Thl. ©. 361. 24) &8 ift dies entnommen 
aus Mofer’s Werke von den Reicheſtaͤnden. ©. 1510, Wergl. 
auh Daherdden in ber folgenden Anmerkung. 
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fer fich biftorifch gebildet habe, ift zweifelhaft. Man 
ſtellt darüber die Hypotheſe auf, daß bei einigen die 
utöberrlihen Familien ausgeftorben und fo die Bauer: 
—— dem Reich unmittelbar unterworfen worden ſeien; 
bei andern, beſonders denen in Schwaben, ſoll ſich die 
Reichsfreiheit davon herſchreiben, daß ihre Bewohner 
früher kaiſerliche Leibeigene geweſen, deren Hoͤrigkeit ſich 
aber verloren habe. Diejenigen, deren Reichsfreiheit ſich 
bis in die neuern Zeiten erhalten hatte, befanden fich ins 
beffen, ihrer Unmittelbarkeit ungeachtet, in einer fehr ver: 
ſchiedenen Lage, und hatten zum Theil viel von ihren 
alten Freiheiten verloren *); £ z. DB. Freyenfee, deffen 
noch übrig gebliebene Nechte ohnehin in den neueften 
Beiten beftritten wurben in einem heftigen, vor ben 
Meichögerichten geführten Proceß zwiſchen Heflen: Darm» 
fladt, als Schußherrn, Solms: Laubah und dem Dorfe 
ſelbſt. Ebenſo fuchte der teutfche Drben, welcher bie 
Schub: und Gentgerichtsbarkeit dıber das Reichsdorf Alts 
haufen hatte, feine Rechte darlıber immer weiter auds 
zubehnen. Doch wurden die Althäufer gegen diefe Ans 
maßungen von Brandenburg:Onolzbadh, welchem die Rechte 
in Kirchenfachen daruͤber zuftanden, geſchützt. Ähnlich 
wurden Gochsheim und Sennfeld von ihrem eignen 
Schutzherrn, dem Bifchofe zu Würzburg, hart bebrängt, 
und durch Kaifer Ferdinand UI., im 3. 1637, dem Bis 
ſchofe fogar als landfäffige Dörfer zugefprochen; wogegen 
fie aber durch den weftfäliihen Frieden in den vorigen 
Stand wieder eingefegt wurben *). 

Da gegenwärtig alle Dörfer einer Landesherrſchaft, wo 
nicht grade unmittelbar, Doch wenigftend mittelbar unterwors 
fen find; fo führt der Kandesherr die Oberaufficht über die 
Adminiftration der Öffentlichen Angelegenheiten ber Dorf: 
fchaft. Zunaͤchſt werben aber dieſe Angelegenheiten freilich 
von den Bauerfchaften felbft berathen und verwaltet; 
nur in uhgleich größerer Abhängigkeit von den Staats 
bebörben, als die ftädtifchen, An der Spibe der Dorf: 
obminiftration ſteht zu dem Ende ber Bauermeifter, 
Heimbürge, Dorfgraf ober Dorfgrebe?). Diefer fommt 
fchon in ben frübeften Zeiten vor; es war der Decanus, 
ber den alten Decanien, in welche bie verfchiebenen Gen: 
tenen, aus denen der Gau beftand, zerfielen**), amtlich 
vorftand °*), Diefer Vorfteher bat fi) demnaͤchſt das 
ganze Mittelalter hindurch erhalten”), bis auf unfere 
Zeiten). Er beruft die Gemeinde zu Berfammlungen, 
und unter feiner Auctorität werben bie Beichlüffe von 
ber Bauerfchaft ebenfo wol gefaßt, als er es ift, welcher 
biefelben in Vollzug fest. Bei ben Belchlüffen felbft 
entſcheidet, mit Ausnahme ber Sachen, welche Jura sins 

lorum betreffen, die Stimmenmehrheit. Schon bie 
echtöbiiher des Mittelalters enthalten biefen Sat, 
und der Sacjfenfpiegel lehrt: „Swat fo bie burmefter 


25) Daherdben, Verſuch eines Staatérechts, Geſchichte 


amd Statiftit der freien Reichsbörfer in — (Leipzig 1785). . 


26) Instrument, pacis Osnabrug. Art. V. $. 27) Gabde 
a.0.D. $. 21 fe. 28) Lex Wisigothor. Lib. IX. Tit. 2. 
Cap: 4. 29) Walafried Strabo, De exordiis rerum eccle- 
siast. Cap. 31, “) Sachſenſpiegel. 2. Bud, Art. 18, 55. 
81) Preuß. kLandrecht. Thl. 8it. 7. $. 46 fe. 
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fchept des dorpes dromen mit wilfore ber merren menie 
der bure, bat ne mad) die mynre beil nicht wederreden“ *) 
bie neueflen Particularrechte verorbnen das Nämliche ®). 
Doc richtet fich die Stimmenmehrheit nicht lediglich nad) 
ben Köpfen, fondern zugleich mit nad) der Art und Weiſe, 
mie bie verfchiedenen Dorfbewohner Mitglieder der Ges 
meinde find, Es ift daher zwiſchen den vollbürtigen 
Gemeindegliedern (Bolibauern, Halbbauern) und den 
übrigen (Kothfaffen, Gärtner, Einlieger) zu unterfcheiden, 
Der Regel nach haben die Letztern fein Recht der Theils 
nahme an der Gemeindeverfammlung; das Stimmrecht ber 
Erftern aber pflegt fi fo zu regeln, daß die Vollbauern 
mehr Stimmen ald bie ——— haben. Daſſelbe 
Verhaͤltniß pflegt auch dann ſtattzufinden, wenn Dreis 
viertels und Biertelbauern daneben noch befonders unters 
ſchieden werden”). Durch einen Befhluß der Volls 
und Halbbauern koͤnnen indeffen die wohlerworbenen 
Rechte der von der Gemeindeverfammlung audgefchloffenen 
Dorfbewohner einfeitig weder gefchmälert, noch —— 
werden *). — Außer den ſchon angegebenen Rechten 
ſteht dem Bauermeiſter bie laufende Verwaltung der Ges 
meindegüter zu; auch hat er die Gerechtfame des Dorfes 
in Acht zu nehmen und überhaupt für das Beſte des 
Ganzen zu forgen. Ebenfo repartirt er die Laften und 
vertheilt bie Abgaben. Die legtern werben zugleich unter 
feiner Auctorität eingefammelt, und entweder ihm, ober, 
was der regelmäßige Fall it, einem befondern Einnehmer 
abgeliefert. Der Bauermeifter ift außerdem das Drgan 
für den amtlichen Verkehr des Dorfes mit den landes= 
herrlichen Behörden. Cinerfeitö macht er daher über Alles, 
was die Dorfgemeinde angeht, die erfoderlihen Berichte 
oder Vorftellungen, ober, erfolgt ihre Gonception durch 
ben Gemeinbefchreiber, welches Amt ber Schullehrer zu 
führen pflegt, fo werben fie doch unter feinem Namen 
und unter feiner Unterfchrift abgefendet. Andererfeits 
ergehen bie obrigfeitlihen Verfügungen und Refcripte an 
ibn, und er hat fie biernächft befannt zu machen, fowie 
erfoderlihen Falls für ihre Ausführung Sorge zu tra⸗ 
gen *). — Der Bauermeifter wird entweder von ber 
Gutsherrfchaft, ober der Gemeinde gewählt, und zwar 
aus den — vorausgeſetzt, daß ſein Amt 
nicht mit dem Beſitz eines beſtimmten Gutes (Bauer⸗ 
meifterlehn) verbunden iſt ). Immer aber bedarf er 
erjt noch einer —— von Staats wegen, ehe und 
bevor er zu fungiren befugt iſt. 

Neben dem Bauermeiſter kommt noch der Dorf: 
rihter, Schulze oder Schuldheiß vor, deſſen Amt jedoch 
mit dem des Bauermeifterd oft in einer und berfelben 
Perfon vereinigt ift *). Beſonders war bies früher ber 
Fall, weshalb die Ausbrüde Richter und Bauermeifter 
in ben Rechtsbuͤchern auch gegen einander vertaufcht 
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werden”), Wie fhon in dem Worte felbft Tiegt, hat 
der Schuldheiß es —— mit Zuerkennung von Strafen 
‚zu thun. Über feine Gompetenz brüdt ſich unter andern 
der Sacfenfpiegel fo aus: „Geſchiet in me dorpe bes 
dages en büve, bie myn bem drier fchillinge wert is, bat 
‚mut die Burmeifter wol richten des felven dages to hut 
unde to bare, oder mit dren ſchillingen to loſene. So 
blift iene erenlos und rechtlos. Dit is dat hogefte ges 
richte, dat die burmeifter hevet; deö felven ne mut he 
nicht richten, of it overnachtig wirt na der klage. Umme 
mer penninge unde um andere varende have mut he wol 
richten vorbat. Dit felve gerichte gat over unrechte mate 
unde unrechte wage, over valfchen fop, of mans over: 
wündig wirt"). Aus diefer Stelle läßt fich zugleich 
abnehmen, was nad Walafried Strabo barunter zu vers 
ſtehen fei, wenn berfelbe bemerkt: „Decani — quaedam 
minora exercent‘‘*'); eine Notiz, welche dem Rechte 
bes 9. Jahrh. angehört. Als Beifpiel der Gompetenz 
des Dorfgerichts für die neueften Zeiten mögen *— 
Beſtimmungen des preußiſchen Landrechts dienen: „Dorf⸗ 
gerichte ſollen ſich in Entſcheidung ſtreitiger Rechtshaͤndel 
nicht miſchen. Doch ſind Übertretungen der innern 
Dorſpotizeiordnung, auf welche nur kleine zur Gemeindes 
Fafje fließende, einen Thaler nicht erreihende, Strafen 
gefest werden, ihrer Unterfuchung und Entſcheidung, mit 
Vorbehalt der Berufung auf die Gerichtsobrigfeit, unters 
worfen. Dorfgerichte können, mit Zuziehung eines ver: 
eideten Gerichtöfchreiber, —— Handlungen, bei 
welchen es auf feine Rechtẽkenntniſſe, ſondern auf bloße 
Beglaubigung ankommt, gültig vornehmen. Doc müſſen 
fie auch folhe Verhandlungen, zur Beurtheilung ber 
Gefegmäßigfeit, dem ordentlichen Gerichtöhalter ohne Zeitz 
verluft vorlegen. Iſt dies unterlaffen worden, fo müllen 
die Dorfgerichte allen daraus entitandenen Schaden 
erfegen; und follen nach Verhaͤltniß deffelben mit Gefäng: 
nifftrafe belegt werben. Unter der Direction bes Gerichts: 
halters vertreten bie Dorfgeridhte die Stelle des erman: 
— Gerichtsſchreibers oder Protofolführerse. Der 

erichtöhalter kann den Dorfgerichten die Aufnahme von 
Anventarien und Zaren unter feiner Aufficht übertragen, 
auch ſich ihrer zur Vollſtreckung der Erecution bedienen’ ”), 
Die Competenz des Schuldheißen ift hiernach noch gegen» 
wärtig ungefähr diefelbe, als nach ber obigen Stelle des 
Sachfenfpiegelß, im 13. Jahrh. — Der Schuldheiß 
oder Schulze übt inzwifchen dieſe Gerichtsbarkeit nicht 
fir fi alein aus, fondern in Gemeinfchaft mit den 
Schöppen *), welche ibm als Beifiger zur Seite flehen, 
und über deren Wahl ebenfo, alö über bie Wahl bes 
Schulen bafjelbe gilt, was oben von der Wahl bes 
Bauermeifters bemerkt worden *). Nur in Gemeinfchaft 
mit Schöppen, deren Zahl ſich wenigftens auf zwei bes 
laufen muß, macht der Schulze dad Dorfgeriht aus. 








Vergl. mit Schmwabenfp. Art. 
41; Val. oben bie 
Auch iſt damit au vergleiben: Caroli Magni 
leg. Longob. Cap. 37. Capitular. III. anni 812. Cap. 4 
42) Preuß. Landrecht a. a. D. $. 8$0— 86, 48) Gabde 
0.8.5890 fg 44) Preuß. dandrecht a. a. D. 9. 73 fe 


39) Sachſenſp. II. Art. 55. 
408. $. 1. 40: Sachſenſp. II. Art. 13. 
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Solche Schöppen waren zu einem Dorfgerichte feit jeher 
erfoberlich, wie ſich aus der altteutfchen Gerichtsverfaffung 
binlänglich erklärt **). Wie es fcheint, bedurfte der Dorfs 
richter zur Zeit des Mittelalters zu dem Ende fieben 
Beifiger ). — Das Recht des Dorfgerichts, bei Strafe 
zu gebieten und zu verbieten, beißt technifch die Rüge, 
daher die Dorfgerichte auch Rügegerichte genannt werden, 
Das Verfahren vor diefen Rügegerichten war, wie das 
5** Verfahren ehedem uͤberhaupt, oͤffentlich; unter 
eiem Himmel, an gottgeweiheter Stelle. Dies hat ſich 
freilich als Regel verloren; doch ſind die Ruͤgegerichte an 
vielen Orten bis in die neueſten Zeiten öffentlich unter 
freiem Himmel gehalten worden“). — Bei Vergeben, 
bie vor das Dorfgericht nicht gehören, ftelt das Gericht 
ng die nöthigen Hausfuchungen an, arretirt auch 
ben libelthäter und macht den ctompetenten Behörden die 
erfoderlichen Anzeigen über die veruͤbten Rechtöverleguns 
gen. Auch biefe Rechte begreift man unter der Rüge, 
welches Wort man dann in einem weitern Sinne nimmt. 
Es verfteht ſich von felbft, daß fich bei den Rüges 
gerichten, und im Dorf überhaupt, zugleich befondere 
Nechtögewohnheiten und Obſervanzen bildeten, welche 
das Dorfrecht ausmachten. Wie die Gerichte für die 
Bildung und Erhaltung des bergebrachten Rechts im 
Zeutfchland feit jeher von höchfter Wichtigkeit gemefen find, 
fo nun inöbefondere auch die Dorfgerichte für das Doris 
recht, vornehmlich diejenigen Gerichte, welche den alten 
Echtdingen entfpradhen, und in denen alfo die ſaͤmmtlichen 
Gemeindemänner zufammentraten. In folden Gerichten 
wurde dad hergebrachte Mecht durch die fogenannten 
Hof» oder Bauerfprachen in frifhem Andenken erhalten, 
d. h. durch Fragen und Antworten, welche ſich auf diefes 
Recht bezogen. Einen merkwürdigen Beleg dazu liefert 
das wendhagenſche Bauerreht, welches Spangenber 
nach einer Hanbfchrift vom 3. 1731 bat abbruden laſ⸗ 
fen *). Daſſelbe beginnt, wie folgt: „Meine liebe guͤn⸗ 
ſtige Bauern der Bauerfchaft Wendthagen, Ihr wiſſet 
euch alle mit einander zu erinnern, baß die Vorvaͤter 
haben ihre Baur: Tage des Jahrs 4 mahl fein ehrlich 
gehalten, und ihre alte Gerechtigkeit den ihrigen erinnert; 
die BaursArtifel über die angebenden Bauern oͤffentlich 
bören und geben laffen: damit ihre Nachkommen fich in 
vielen Dingen darnach zu richten haben. So will uns 
deswegen ebenmälfig gebühren, daß wir foldhem alten 
Gebrauch recht nachkommen, und unfere Nachkommen auch 
wiffen mögen, wie fie fi nad unferm Abfterben verbals 
ten follen, und ihre Gerechtigkeit und Artitul verwahren 
und beantworten könnten. So böret, ihr Nachbahren 
und Freunde, es findet ſich ein ehrlicher Mann, auf dies 
fem löblihen Bauertage an, und begehret nach alten 
Gebrauch, Urtheil und Recht Über fich ergehen zu laffenz 
ift eö auch, daß die Bauerfchaft oder jemand unter euch 
wiber ihn zu fprechen hätte, ber thue ſolches bey Zeiten, 
oder ſchweige hernachmahls. Weil fi dann Niemand 


45) Sachſenſp. II. Art. 55, IN. Art. 69, 46) Schwa⸗ 
benfp. Art. 109, 47) Maurer, Geſchichte bes altgermaniſchen 
Gerichtẽberfahrens. $. 177, 228, 48) In feinen Beiträgen gu 
teutfchen Rechten bes Mittelalter, S. 199 — 204, 
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findet, ber wider ihn zu fprechen hat, fo Fann ich ibn 
auch nicht abweifen. Alfo frage ich erfilih um ein Urtheil 
und Recht. NB. Ob es noch fo früh Zeit und Tag fey, 
Daß man das Sieben freye Haͤger-Recht, nach unfer 
Väter Weife und Gebraudy, über biefen jungen Bauern 
möge geben laffen? — Antwort: Ja! weil unfere Vor: 
ältern uns ſolches geerbet haben, fo kann folches gefcheben, 
eö fei Vormittage oder Nachmittage, wenn eö der Bauer: 
fchaft nothwendig ift, und Behuf bat. — Alſo frage ich 
nun: wo ber erfie Pfahl in ben 7 freyen Hagen ii 
aufgefchlagen worden? — Antwort: Auf unfers Gnäs 
bigften Herin Gnad, und ber 7 freyen Hagen Gerechtigs 
keit ic.“ — Aus folhen Fragen und Antworten befteht 
num dieſes ganze wendenhagenſche Bauerrecht, weldes 
fi über Gegenftände der Polizei und des Lanbwirth- 
fchaftsrechtes, mitunter bis in die Eeinften Details er 
flredt. Der Inhalt diefer Bauerrechte beſchraͤnkt fich 
indeffen nicht immer grade auf das hergebrachte Recht, 
fondern betrifft namentlich auch die Willtiiren des Dors 
feö, welche aber nur felten die Natur des eigentlich fla= 
tutarifhen Rechts haben. Denn bie meiften Bauern waren 
früher leibeigen, entbebrten daher das Recht der Autonos 
mie, und nachdem die Bauern mehr zu perfönlicher Freiheit 

efommen waren, war ed gewöhnlicher geworden, neue 

echte nicht fowol durch Autonomie, als vielmehr durch 
die gefeggebende Gewalt zu beflimmen '). Nur aus 
nahmisweiſe gibt es daher Dörfer, die ihre eignen Sta: 
tuten haben, wie 4. B. beö leipziger Rathsͤdorf Eus 
tritzſch, das Dorf Hoburg in Meißen, daß Dorf Cunitz 
bei Senna”). Die meiften Bauerführen beftchen in Bes 
fchlüffen, welche die Gemeinden, unter Auctorität ihres 
Gerichtsherrn, über die öffentlichen Angelegenheiten der 
Gemeinde und die Verwaltung ihrer Güter fallen; fie 
haben oft die Natur förmlicher Verträge °'). Wie fchon 
bemerkt, find in den neuern Zeiten diejenigen Quellen 
des Dorftechts häufiger geworden, weldye dem fogenanns 
ten gefchriebenen Recht angehören, alfo vom Landesheren 
—* ſind. Es ſind hierher unter andern zu zaͤhlen, 
die pommerſche, rabensbergiſche, osnabruͤckſche, muͤnſter⸗ 
ſche Dorfs oder Eigenthumsordnungen vom J. 1616, 
1669, 1722, 1770 *). — Belonderer Erwähnung vers 
dienen endlich noch die Erb: Flur- Lagerbücher oder Hebe⸗ 
regifter, d. b. die Verzeichniffe über die den Bauern und 
ihren Gütern zuflehenden Rechte und bie darauf haften: 
den Laften *). Diefe Bücher werden, wenigftens in den 
neueften Zeiten, nad) vorausgegangener Ausmeffung und 
Schaͤtzung der in der Dorfilur belegenen Grunbftüde, 
fowie der auf denfelben und den Dorfbewohnern haften: 
ben Abgaben und Pflichten, unter Berückſichtigung der 
Zuftändigfeiten, angefertigt. Daß fie indeflen unter 
Öffentlicher Auctorität und mit Hinzuziehung ber Bauern 


49) Runde a.a. D. $. 75. 50) Danz, Handbuch des 
teutihen Privatrehts. 1. Ahl. &. 268, 51) Runde a. a. O. 
52) Eihhorn’s Einleitung in das teutſche Pri⸗ 
datrecht. 5.69. 58) Erıgau, Programmata de librorum, quos 
Grenz -Lagerbücher, Fluhrläufer, Erbbücher und Heberegister 
dicere solemus, forma, continuatione, renovations fideque varia 
(Krancof, et Lips, 1756). x 
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errichtet find, gibt ihnen noch keineswegs volle Beweis⸗ 

fraft, fondern diefe genießen fie erfi, wenn fie von den 

Bauern zugleich auch freiwillig anerfannt worden find, 

Iſt dies gefcheben, fo bilden fie freilich Über bie wichtige 

—— — ber Dorfverhältniffe die zuverläffigfe 
uelle. 

Schon oben ift bemerkt worben, baß bie Dörfer 
nicht (menigftens der Regel nah, nicht) mit Mauern 
umgeben find; flatt beffen find fie mit einem (meift lebens 
bigen) Gehege oder Zaum, oder aud einem Graben ums 
fchloffen. Was innerhalb biefes Geheges oder Grabens 
liegt, ift befriedet, und es erflärt fich hieraus der Dorf: 
friebe, welcher die Bedeutung bat, daß jedes in ober 
an dem Dorfe begangene Verbrechen härter, als fonft 
gewöhnlich, geahndet wird; der Sachfenfpiegel lehrt ins⸗ 
befondere: „Jewelk dorp bynnen finer gruve unde fime 
tune, — folen fleden vredeſ hebben, unde allet, dat dar 
bynnen kumt“ *'), 

Mie ferner ebenfalls glei bei der Definition - des 
Dorfes angegeben ift, beſchaͤftigen fi die Dorfbewohner 
zunächfi mit dem Aderbau und der Viehzucht. Die eis 
gentlihen (zünftigen) Handwerke bleiben mithin vom 
Dorfe ausgefhloffen; fie gehören im die Städte, und 
machen einen vorzüglichen Zweig der ftädtifchen Nahrung 
aus; Gleiches güt von der Bierbrauerei und dem Hans 
bel’). So z. B. heißt es in einem kurſaͤchſiſchen Gefege 
vom 3. 1661, daß „Handthierungen, Kauffmannfdafiten 
und Handwerke zu treiben, begleichen Melgen, Brauen, 
und Schenken eigentlih denen Bürgern in Städten, zu 
Erhaltung des bürgerlihen Standes, aus fonderbahren 
erheblichen Urfachen geeignet, auch dererfelben Wefen und 
Wohlſtand darauf gleihfam gewiedmet und gegründet" 
feien *). Doc verfteht es fich von felbft, daß biefer 
Grundfag ſich nicht in feiner ganzen Strenge durchführen 
läßt, und auch aus Nüdfichten ber Billigfeit mande 
Modification erleidet. Im lehterer hat es z. B. feinen 
Grund, wenn ben Dorfbewohnern geftattet zu fein pflegt, 
fih das Erntebier felbft zu brauen, wie ein Eurfächfifches 
Reglement vom 3. 1724 ihnen nachgibt *), oder wenn 
in einem Mandat defielben Landes vom 3. 1767 „aller 
Handel im Ganzen auf dem Lande" zwar unterfagt, bas 
bei aber verorbnet wird, daß „machverzeichnete Beblrfe 
niffe, als Baum:, Rübfen und Leinöl, — Schwefel, — 
und allerhand in der Wirthſchaft möthige, getrodnete 
Kräuter von denen Dorffrämern geführet, jedoch nur 
einzeln aus ber Hand verfaufet werden bürfen,” Übrigens 
unter dem Beifügen, baß „in einem Dorfe nur einer 
Perſon, Krämerey zu treiben, nachgelaffen ſeyn,“ diefelbe 
aber „weder Jungen lehren, noch Diener balten” fol ®). 
Mas dagegen die Handwerke betrifft, fo ift es nothwen⸗ 
dig, daß biejenigen in den Dörfern betrieben werben, 
welche ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit wegen in den 
Städten nicht wohl geübt werden fünnen, wie z. B. bie 


54) Sachſenſp. II, Art. 66. 55) Eihhorn, Einleitung 
in das teutfche Privatrecht. $. 375. 56) Codex Augusteus, 
Tom. I. p. 252, 57) Codex Augusteus. Tom. II, p. 124. 
58) Codex Augusteus Contin. Tom. I. p. —— 
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Gewerbe der Glashuͤttenmeiſter, der Ziegler, Kalkbrenner, 
Müller, Säger, Deder, Lementirer oder Klemmer, und 
welche beöhalb auch entweder überhaupt nicht, oder doch 
nur felten zünftig find’). Diefe Handwerke werden 
daher in manchen Gefegen von ben nur in den Städten 
zu betreibenden Gemwerben ausdrüdlic ausgefchloffen; wie 
unter andern in dem medienburgifhen landesgrundges 
feglihen Erbvergleiche vom 18. April 1755, in welchem 
eö jedoch auch heißt, daß außer dem vorher gedachten 
und ähnlichen Gewerken „feine Handwerker auf dem 
Lande gehalten oder gebuldet werden follen, als bei jevem 
Gut: 1. Ein Grobſchmied mit einem Gefellen; 2. Ein 
Grob⸗Rademacher, zur alleinigen DVerfertigung ber zur 
Landwirthſchaft nöthigen Bauer: und Bauwagen, ohne 
Gefellen; 3. Ein Grob: Leinmeber, überhaupt mit drey 
Zauen; 4 Ein Bauerfhneider ohne Gefellen; 5. Ein 
Mauermann ohne Gefellen, Falls aber Jemand feinen 
Maurer haben will, kann er einen Zimmermann mit 
enem Gefellen halten. Iſt aber der Müller ſchon ein 
Bimmermann, fo ftebt ihm dennoch frey, einen Maurer 
dabei zu halten, 6. Ein Zifchler ohne Gefelen; 7. Ein 
Schuhflicker ohne Gefellen, jedoch daß biefer nicht auch 
neue Scyufterarbeit, wie die Nahmen haben mag, zu 
machen fich unterfange. Die Schmiede, bie Maurer, die 
BZimmerleute und Zifchler auf dem Lande, follen es mit 
einem Amt oder einer Zunft in einer unferer Städte zu 
halten ſchuldig feyn’ ©). 

As juriſtiſche „Amoͤnitaͤt,“ um den Ausdrud Mes 
nage's beizubehalten, möge zum Schluſſe noch des Dorf: 
galgens erwähnt werben, von welchem eine Gemeinde, 
ald ein Fremder an ihren Galgen gehängt werben follte, 
durch ihren Advocaten vor Gericht erklären ließ: „Diefer 
Galgen ift für und und unfere Kinder!" So fehr man 
fih über diefe Gefchichte luflig machte; fo wahr ift es 
doch, was Möfer darüber fagt, daß biefelbe, ungeachtet 
fie der Form nach lächerlich fcheine, doch einen fehr ern» 
ften Sinn habe, und daß bie Sache von dem Landes: 
bern, da ihm der Vorgang als ein Gefhichtchen erzählt 
worden, allen Ernftes aufgefaßt fei. Das Nähere darüber 
lefe man in anmuthiger Einkleidung bei dem geiftreichen 
Verfaffer felbft *), (Dieck.) 

DORFELDEN, Ober- ober Klein-D. und Nie- 
der oder Gross-D,, zwei Kirchdörfer in dem Furbeff. 
Kreife und Landgerichte Hanau, beide am linfen Ufer ber 
Nivder, eine Eleine halbe Stunde von einander entfernt. 
Erſteres hat 43 Häufer und 260 Einwohner, letzteres 
100 Häufer und 590 Einwohner. Die Kirche ober Kaz 
pelle von MNiederdorfelden ift ein Filial der Kirche zu 
DOberdorfelden, und beide gebörten ehemals zu dem Lands 
capitel von Rasdorf. Zu Niederborfelden befinden ſich 
verfchiebene adelige Güter, von denen zwei, den Familien 
von Edelöheim und von Hof zugeftandene, von bem Land⸗ 

zafen Karl von Heſſen erworben wurden unb bie fich 
jest im Befige des Kandgrafen Friedrich von Heſſen bes 


59) Runde a. a. O. $. 475, 60) Erblandesvergleih, 
j. 259, 260. 61) Möfer, Patriotiſche Phantafien. 2. Bd, 
Rum. 45. ©. 298. 
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finden. Ein britte, welches ehemals den von Dorfelden 
gehörte, befigt je&t der Lutheriſche Kirchenkaſten zu Has 
nau. Schon unter den Karolingern werden beide Dor: 
felden genannt, wo bie Klöfter Lori und Fulda Güter 
dafelbft erwarben, 

Auf einer Meinen Höhe über dem Dorfe Nieberbors 
felden liegen die Ruinen der alten Burg Dorfelden. Sie 
war eine der Stammburgen der alten Dynaften, fpätern 
Grafen von Hanau, welche urfprünglich fi zum heil 
davon nannten. Go Reinhard, Herr von Dorfelden, im 
J. 1168. Im 3. 1195 waren die Gebrüder Reinhard 
Herr von Dorfelden und Heinrich Herr von Hanau 
(Hagen). Erfterer führte denfelben Namen noch im 3. 
1228, wo er in Kaifer Heinrich’8 Gefolge war, nannte 
fih aber fhon im 3. 1234 von Hanau, während fein 
Siegel noch den Namen von Dorfelden führte. Im n. 
3. gab derfelbe die Burg Dorfelden feinem Bruber Heins 
rih, der der eigentlihe Stammvater der Dynaften von 
Hanau wurde. Später kam eine Hälfte der Burg an 
die Herren von Falkenftein, welche diefelbe im 3. 1268 
(1271) mit andern Gütern dem Abte von Fulda übers 
ließen. Nachdem die von Hanau fie wieder in ihren 
alleinigen Beſitz gebracht, verfegten fie diefelbe ben Ders 
ren von Weinsberg und trugen fie, nad ber im J. 
1325 gefhehenen Wiedereinlöfung, im 9. 1333 dem 
Herzoge Rudolf von Sachſen für eine Summe von 240 
Schod böhm. Grofhen, zu Kunkellehn auf, in welchem 
Lehnöverbande fie bis in die neuere Zeit blieb. 

Auch war eine nieberabelige Familie von Dorfelden 
vorhanden. Bon bdiefer erfcheinen im 3. 1323 Eppichen 
und 1330 Thilemann, Im 3. 1366 erhielt Helfrich ein 
banaufches Burglehn zu Windeden und wurde biö im J. 
1368 Amtmann dafelbfi. Lutz von Oberdorfelden fiel 
im J. 1380 in hanauſche Gefangenichaft. Des genanns 
ten Helfrih’3 Söhne waren Helfrih und Eppiden, 
melde im I. 1408 den Hof zu Voͤlkersloſch zu hanaus 
fhem Mannlehn empfingen. Letzterer fiel im hanauſchen 
Dienft im J. 1410 in die Gefangenfhaft der Ganerben 
von Eberöberg. Seine Söhne waren Friedrich und Ep⸗ 
pichen, welche im J. 1457 die hanauſchen Leben emeu= 
ten, wozu eim Burglehn zu Dorfelden gehörte. Waͤh⸗ 
rend Eppichen's Stamm fchon mit feinem Sohne Philipp 
im Anfange des 16. Jahrhunderts erlofch, feste Friedrich, 
welcher hanauſcher Oberamtmann war, das Geichlecht 
mit feinem Sohne Friebridy), denn fein anderer Sohn Jo⸗ 
bann ftarb kinderlos, fort, Außer biefen lebten damals 
noch zwei Helfriche, welche als mainzifche Domherren im 
J. 1462 und 1490 flarben. Friedrich war im 3. 1512 
Amtmann zu Hanau und Münzenberg. Seinem Sohne 
Sohann folgte Philipp, der im 3. 1582 feine Zinfen zu 
Bergen, Enkheim und Seckbach verkaufte, diefem Jos 
bann ıc. Noch im 18. Jahrhunderte lebte die Familie. 

5 (Landau.) 

DÖRFFURT (Dr. August Ferdinand Ludwig), 
nimmt unter den — praktiſchen Pharma⸗ 
ceuten eine ehrenvolle Stelle ein, und hat ſich auch in 
der pharmaceutiſchen Literatur einen verdienten Ruf er— 
worben. Er wurde geboren zu Berlin am 12. Auguſt 
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1767 und ftarb als Bürgermeifter und Apotheker zu Wits 
tenberg am 27. Junius 1825, im 59. Jahre feines thäs 
tigen —8 an der Bauchwaſſerſucht. Sein Vater war 
Baͤckermeiſter zu Berlin, vertauſchte aber in den erſten 
Jahren von Dörffurt’s Kindheit feinen Wohnort mit 
Spandau, wo er die Stelle eines Mühlenbefcheiverd ans 
nahm, Der für ihre Zeit ausgezeichneten Stadtſchule 
diefes Ortes verdankt D. feine erite Jugendbildung, und 
rühmend hat er es ſtets amerfannt, daß der vortreffliche 
naturbiftorifche Unterricht des damaligen Rectors Sprens 
el und des Gonrectord Dilfemann zunaͤchſt die Liebe 
Ohr das Fach in ihm erwedt habe, bem er fich ſpaͤter⸗ 
bin widmete, und ihn in den Stand gefegt, daſſelbe 
mit Erfolg zu betreiben, indem dieſer frübzeitig gelegte 
Grund feine fernere Ausbildung (die er ſtets mit Ernſt 
und Eifer unb unermüdlicher Ausdauer erftrebt, und wos 
von er fpäterhin fo trefflihe Beweiſe hinterlaffen) im 
hoben Grade gefördert habe. Bereits in feinem 14. 
Jahre (Dftern 1781) begann unfer Dörffurt nach das 
maliger Sitte feine pharmaceutifchen Studien. Auf Vers 
wendung des Bergraths Schabow, eined Brudersfohns 
feiner Mutter, nahm ihm der Apotheker Weinlih, Bes 
figer der Elephantenapothete zu Berlin, als Lehrling in 
eine Officin auf; im 9. 1785 feiner Lehre entlajjen, 
ervirte er biö 1788 als Gehilfe in verfchiedenen Dffi 
einen zu Genthin, Halle und Zerbft, und verwaltete zus 
lest als Provifor ein Jahr lang die Apotheke des Dr. 
Thomaͤ zu Wittenberg, Sein Zrieb nach höherer Aus: 
bildung führte ihm endlich nach feiner Vaterſtadt zurüd, 
in der Hoffnung, akademiſche und namentlich chemiſche 
Vorleſungen benugen zu fünnen. Da ihm dies jedoch 
nicht nah Wunſche gelingen wollte, fo fehrte er ſchon 
egen Ende deffelben Jahres von Berlin wieder nach 

ittenberg zurüd und übernahm im 3. 1789 die früher: 
bin verwaltete Apotheke auf eigene Nechnung. 

E3 konnte nicht fehlen, daß D. fich bald den Ruf 
eines einfichtövollen Pharmaceuten und gründlichen Che: 
miferd erwarb; oftmald zur Unterfuhung mediciniſch⸗ 
-gerichtlicher und poligeilicher Gegenflände in Anſpruch ges 
nommen, wurde er endlich am 24. Februar 1797 foͤrm⸗ 
Lich als Rathschemicus verpflichtet. Die Leipziger oͤko⸗ 
nomiſche Societät gab ihm im folgenden Jahr ein öffent: 
liches Zeichen ihrer Anerkennung feiner gründlichen Willen: 
fchaft und feiner gemeinnügigen Beftrebungen durch Ers 
nennung zu ihrem Ehrenmitglied. Im I. 1802 folgte 
die weftfälifche correfpondirende Gefellfhaft der Pharmacie 
und ärztlichen Naturkunde diefem Beifpiel und ernannte 
ihn zu ihrem Mitglied. Im demfelben Jahr erhielt er 
aud die Würde eined Doctord der Philofopbie. 

Derfelbe prattiihe Sinn, der unermüdete Fleiß, bie 
rege befonnme Thätigkeit und gewiſſenhafte Rechtlichkeit, 
die Vielſeitigkeit feiner Erfahrungen und die Mannicys 
faltigkeit feiner Kenntniffe, verbunden mit dem edeln 
Eifer, nicht fowol feinen eigenen Vortheil wahrzunehmen 
und eitele Ehre zu erwerben, alö dem Gemeinbeften nad) 
Kräften zu dienen und zu nügen, alle diefe Eigenfchaf: 
ten, die ihn im feinem gewählten und mit Liebe gepfleg: 
ten Beruf, in feinem Verhältniffe zu feinen jüngern Fach⸗ 
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enoffen, welche feiner Lehre anvertraut worben ober als 

ebilfen bei ber Verwaltung feines ausgedehnten Ges 
fchäfts ihn unterftügten, wie in feinen wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen und literarifchen Leiſtungen charakterifirten, 
wurden indeſſen gewiſſermaßen das Grab feiner engern 
Berufsthätigkeit und feiner wiflenfchaftlichen Arbeiten in 
diefem Kreite; der Pharmaceut und Naturforfcher ging im 
Bürger unter. Bereit, dem Gemeinwohle jedes Opfer dar⸗ 
zubringen, opferte er ihm auch feine liebften Neigungen 
und, faft im eigentlichiten Sinne des Wortes, Gut und 
Blut, Er war dem Armen und Hilfsbebürftigen ein 
treuer Beiftand, dem Rathbedürftigen ein wohlmeinender, 
freundlicher und einfichtövoller Rathgeber. So wurde er 
fhon im 3. 1800 zum Mitglieve des Stadtrathes aufs 
genommen, und bewährte als Senator der Stadt in ben 
verhängnißvollen Kriegsjahren, in welchen Wittenberg fpäs 
ter wiederholt von mannichfachen Drangfalen — 5—— 
wurde, bad Vertrauen feiner Mitbürger in hohem Grabe, 
deren Liebe und Achtung er auch durch Xbätigfeit und 
Einfiht bei Führung feines Amtes ald Bürgermeilter, 
wozu er im J. 1814 ernannt wurde, in ſolchem Maße 
zu erhalten wußte, daß fein verhältnißmäßig frübzeitiges 
Dabinfcheiden allgemein ald ein großer Verluſt für die 
Stadt betrauert wurde. 

Die Theilnahme an ber flädtifchen Verwaltung als 
Mitglied des Stadtrathes hatte ibn feit dem Ausbruche 
des unglüdtichen franzoͤſiſchen Kriegs und namentlich feit 
der erſten Decupation Wittenberg durch das feindliche 
Heer in fo vielfache Geſchaͤfte verwidelt, daß feine lites 
rarifche Thätigkeit und feine praftifch schemifchen Arbeiten 
mebre Jahre lang ganz ruhen mußten, und ſelbſt ber 
Verwaltung feiner Apotheke konnte er häufig nicht die 
gebührende Aufmerffamfeit fhenken; noch fühlbarer wurde 
dies feit Übernahme des Bürgermeiftercamts, je mehr 
die Stürme des Freiheitäßriegs ihm nicht blos ben größe 
ten Theil feined Vermögens geraubt, fondern in Folge 
der großen Anftrengungen und mannichfadhen Sorgen, mit 
denen er während diefer Zeit zu kämpfen hatte, auch feine 
fonft Präftige Gefundheit untergraben hatten. Ihm war 
fein Sohn geworben, der feine Gefchäftölaften mit ihm 
theilen und deſſen Händen er die Verwaltung feiner Apos 
theke hätte anvertrauen können; jedoch fand er hinreis 
ende Entichädigung in einem wadern Scwiegerfohne, 
G. W. Richter, einem Sohne bed verftorbenen . 
rungs⸗ und Stiſtsraths Richter zu Deffau, einem tüdh 
tigen praktiſchen Pharmaceuten und achtungswerthen 
Manne, dem er wenige Jahre nachher ſeine Apotheke 
übergab, und von nun an der Pharmacie ganz entzogen, 
lediglich feinem Bürgermeifteramte lebte, welches er denn 
auch bis zu feinem Zode bekleidet hat. 

Seine literarifhen Arbeiten beziehen fich fat auss 
fopließlich auf Chemie und Pharmacie, und haben größs 
tentheils eine praftifche Tendenz. Mannichfache Verdienſte 
um die Pharmacie insbeſondere hat er ſich durch Abhand⸗ 
lungen erworben, die in verſchiedenen Jahrgaͤngen von 
Trommsdorff's Journal ber Pharmacie und verwandten 
Zeitfchriften zerftreuet find; auch finden fih von ihm eis 
nige Auffäge meift gemeinnügigen — in den Jahr⸗ 
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ängen 1804, 1806 und 1812 bes wittenberger Wochen» 
lattes mitgetheilt. Seine erfle Abhandlung fchrieb er 
im 3. 1789; dieſe erſchien jedoch erft 1792 unter dem 
Zitel: Abhandlung über den Kampher, mit einer Vor— 
rede von Dr. Joh. Gottfr. Leonhardi (Wittenberg und 
Zerbſt). Sein Hauptwerk aber, wodurch fich der Bers 
ervigte ein bleibendes Berdienft um bie Pharmacie ers 
worben hat, ift fein Gommentar über bie preußifche Phar⸗ 
macopde von 1799 (mit Benugung der zweiten Ausgabe 
von 1801 in den fpäter erfchienenen Bänden), welcher 
unter dem Zitel: „Neues teutfches Apothekerbuch, nad 
der leiten Ausgabe der preußifchen Pharmacopde zum 
gemeinnüsigen Gebrauche bearbeitet von ıc.*)" allgemein 
befannt ift und von allen gebildeten Pharmaceuten noch 
jest hochgeſchaͤzt wird. Bereits im I. 1790 fing er, 
durch den gefühlten Mangel einer Landeöpharmacopde in 
Sachſen veranlaft, an, ein foldhes Apothekerbuch audzus 
arbeiten, um es bem Urtheile der fächfiichen Medicinal⸗ 
behörben, Ärzten und Apothekern zu unterwerfen; das 
Erfcheinen der für ihre Zeit vortrefflihen Pharmacopoea 
Borussica von 1799 befchleunigte die Ausführung feines 
Planes, den er mit dem damals noch lebenden Profeffor 
Dr. Zitins gemeinfchaftlich entworfen. Die fpäte Vollen- 
dung des Werkes wird durch bie oben berührten DBers 
bältniffe erflärlih. Um fo mehr ift die Ausdauer zu bes 
wunbern, welche diefes mit teutſchem Fleiß und teutfcher 
Gründlichkeit (wenn auch nicht ohne eine gewiffe Schwer: 
fälligkeit im Periodenbau und Pebanterie in ber veruns 
lüdten Verteutſchung technifcher Ausbrüde) bearbeitete 
erk unter fo ungünftigen Umftänden zu Ende brachte. 
„Dörffurt’5 Name wird unvergeßlich bleiben,” fagt ein 
verehrungswürbiger Veteran teutfcher Pharmaceuten und 
Chemiker bei der * von D.'s Tode; „denn durch 
fein neues teutſches Äpothekerbuch hat er ſich ein Denk: 
mal gefegt, das einen bleibenden Werth hat, und noch in 
fpäten Zeiten ein treuer Rathgeber der Pharmaceuten 
fein wird, Diefer Commentar entyält nicht nur einen 
wahren Schat eigener Erfahrungen, fondern ift auch eine 
reichhaltige Quelle von literarifchen Nachweiſungen. Nur 
ein mit vielen Kenntnifjen ex eg Mann konnte 
mit teutfchem Fleiß ein foldes Werk bearbeiten." Die 
forgfältig bearbeiteten Regifter geben demfelben noch eis 
nen ganz befondern Werth vor allen ähnlichen Arbeiten 
ſelbſt der neueften Zeit. 

Dörffurt’3 legte Schrift war: Belchreibung ber Feier 
bed dritten 100jährigen Subelfeftes der Kirchenverbeffe: 
rung zu Wittenberg (1818). Vgl. Meufel, Gelehrteö 
Teutſchland a. m. D. Schmidt, Neuer Nekrolog der 
Zeutihen. 3. Jahrg. 1825. 2. Heft. ©. 1482, 1483 
und Trommsdorff, Neued Sournal der Pharmacie. 
13. Bd. 1826. 2. Stüd. (Schweigger -Seidel.) 

DORFGEFECHT entfteht durch die Behauptung 
eines Dorfes, in deſſen Befig entweder der Feind fommen 


*) Leipzig, 1. Thl. Robarzneimaarenkunde 1801. XIV. und 
%0. ©. 2. Tor. Heilmittelverfertigungstunde, 1. Abth. 1808, 
94, ©. 2, Abth. 1804 bis zu ©. 2000, 3. Abth. 1805 bis zu 
©. 3043. 3. Thl. Regiſter, Anmerkungen und Zufäge 1812, 
vll. 628 und 124 ©, 


100° — 


DORFGEFECHT 


will, um irgend einen Zweck dadurch zu erreichen; ober das, 
von ihm befegt, aus Gründen ihm nicht überlaffen bleiben 
kann. Nothwendig muß in dem einen wie in dem ans 
bern Falle die Befeftigung des Dorfes vorbergehen, ohne 
bie feine oder doch nur eine hoͤchſt unvolltommene Vers 
theidigung möglich ifl. Gegenftände, welche bei der Vors 
bereitung eines Dorfes zum Wivderftande gegen den Feind 
ganz bejonders in Betradht kommen, find: 1) die Lage, 
fowol im Allgemeinen als in befonderer Hinfiht auf die 
vorwaltenden Umftände. 2) Die Bauart des Dorfes, 
ob es feuerfeft oder nicht und daher dem abfichtlichen oder 
zufäligen Anzunden ausgefegt. 3) Die Befekung und 
mögliche Unterftügung bei einem feindlichen Angriffe. 4) 
Die befondern und zufälligen Umftände, welche die noth⸗ 
wendige Dauer des MWiderftandes bedingen und dars 
über entfcheiden: ob es, verloren, dem Feinde überlaſſen 
werden fann, ober unter jeber Bedingung wieder erobert 
werden muß. Endlich 5) die vorhandenen Mittel zur Bes 
feftigung und Verflärtung des Dorfes, und bie Zeit, 
welche man darauf wenden Fann. 

1) Die Lage eines zu vertheibigenden Dorfes kann 
entweder glinftig fein, wenn es von Zeichen, tiefen Gräben, 
faft undurddringlichen Heden umgeben ift; wenn es auf 
einer, vielleicht an einigen Stellen unzugängliden, Höhe 
liegt u. ſ. w. Oder fie ift der Vertheidigung nachtheilig, 
wenn es von einer nahen Anhöhe beherrfcht, gegen bies 
felbe feine Dedung darbietet; wenn es auf einer freien 
Ebene von mehren Seiten mit einer überlegenen Geſchuͤtz⸗ 
menge befchoffen werben fann, wo mit Gemwißheit anzus 
nehmen ift, daß ed in Kurzem in Brand fommen muß; 
wenn ed, wie gewöhnlich in Gebirgögegenden, ſich längs 
eined langen Grundes bin ausdehnt, woburd eine fi 
fere Befagung nothwendig wird, ald die vorhandenen 
Gebäude aufzunehmen vermögen. 

2) Dörfer, die, wie 3. B. in Polen, Offpreußen, 
Rußland und in ben meilten Gebirgögegenden Teutſch⸗ 
lands, aus über einander gefchränften Baumftämmen, 
oder aus Holz und Lehm erbaut, und mit Stroh, Schilf 
oder Baumrinden bededt find, eignen ſich durchaus 
feiner Vertheidigung. Sie find dem Anzünden zu fee 
ausgefeht, ald daß man fie gegen einen feindlichen Ans 

riff behaupten könnte. Beſteht hingegen das Dorf aus 
einernen, mit Ziegeln oder Schiefer gededten Haͤuſern; 
kann ed auch nur durch Haubisgranaten in Brand kom⸗ 
men und auch dba noch bie Möglichkeit ftattfinden, einen 
zufällig entftandenen Brand zu löfchen. 

3) Ift das Dorf in den Gantonirungen ober Wins» 
terquartieren mit Infanterie belegt, — Gavalerie iſt zu 
einer fpeciellen und dauernden Vertbeidigung unfähig, — 
fo muß daſſelbe der zu einer Fräftigen Gegenwehr erfos 
derlihen Mannfchaft Unterfommen gewähren. Seine Ber 
fagung wirb baburch bedingt und Tann bei einem feind» 
lihen Angriff allegeit nur nach einer gewiſſen Zeit von 
den naͤchſten Quartieren Unterftügung bekommen. Ans» 
ders geftaltet es fich, wenn das Dorf auf dem Schlacht» 
felde liegt und zu Anlehnung eines Flügels und zu Vers 
ſtaͤrkung der Stellung dienen fol. Hier kann fowol Bes 
fagung als Referve willtürlid und nach den Umftänden 
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beflimmt werden. In folchem alle hängt 4) die Ent 
ſcheidung des Treffens gewöhnlich von dem Beſitze bes 
Dorfed ab, dad daher jedenfalld behauptet werben muß; 
da im Gegentheil beſetzte Quartiere verlaflen werben 
koͤnnen und müfjen, um bie Truppen zufammenzuziehen 
und nicht en detail gefchlagen zu werden. In Hinficht 
5) der Zeit, welche man auf die Befeftigung verwenden 
kann, verhält es fich jedoch umgekehrt: Poften und Gans 
tonirungen können gewöhnlich mit Muße verfchangt wer: 
den; während, bei einem bevorftebenden Treffen nur Stuns 
den für diefe Arbeit vorhanden find. Die Vorkehrungen 
zur Bertheidigung follen nun den verfchiedenen Modifi⸗ 
cationen bes Angrifis begegnen und biefelben zuruͤckwei⸗ 
fen; man muß daher mit diefen befannt fein, um jene 
maden zu Eönnen. Jeder Angriff, der nicht als Übers 
fall erfcheint, wird gemöhnlic durch das Geſchuͤtz eröffnet 
und vorbereitet: theild um die fchügenden Umfaffungen 
niederzulegen, theild die Unterflügungstruppen zurüdzus 
halten. Hat demnach das Dorf eine oder mehre unzu⸗ 
aͤngliche Seiten, ftellt man auch gegen diefe einige Ges 
Hüte auf, um ben innern, vielleicht durch vorliegende 
Gebäude gegen das Feuer von ber andern Seite geſchuͤtz⸗ 
ten Raum zu befcießen. Das Anziınden des Dorfes 
darf aber dabei nicht Zwed fein, muß felbft möglichft 
vermieden werden, weil man baffelbe brennend weber 
befegen, noch durchziehen kann. Diefes gilt befonderd 
von den Dörfern in der Schlachtorbnung, die angezüuns 
det für beide Xheile unzugänglich find. Quartiere aber 
und Poften werden dadurch unhaltbarz will man fie nicht 
felbft befeßen, darf man ſich wol des Feuers zur Vertreis 
bung des Feinded bedienen. Auch in der Schlacht von 
Belle Aliance im 3. 1815 Fonnte die Meierei Hougues 
mont von den Franzofen nur dadurch erobert werben, 
daß fie mit Haubisgranaten in Brand geftedt warb. 
Hat die Wirkung der aufgeftellten Batterien das 
feindlihe Gefchütfeuer — wenn auch nicht zum Schweis 
gen gebracht, doch in etwas gedaͤmpft; vielleicht ben Eins 
ang in die umfchließenden Verfchanzungen und Barris 
aben geöffnet; formirt ſich die Infanterie in Angriffss 
eolonnen, die — durch eine Zirailleurlinie verdeckt — auf 
Dad Dorf losgehen und mit dem Bajonnet in daffelbe eins 
dringen, während die Schütenabtheilungen die Umfals 
fungsmauern überfleigen, zur Dedung der Flanken fi) 
zu beiden Seiten ausbreiten und den Feind aus ben 
mebenliegenden Häufern vertreiben. ine hinreichende 
Referve fteht bereit: aus Infanterie, um ben vorbringen- 
den zu folgen; aus Reiterei, um bie feindlichen Unter: 
flügungstruppen anzugreifen, indem fie das Dorf ums 
eht. So entfchied im I. 1813 in der Schlacht bei 
eipzig der Angriff des brandenburgifchen Hufarenregis 
ments unter dem Major (jet General) von Sohr auf 
die franzöfifhen Reſerven über den. Befig von Mödern 
und den Gewinn des blutigen Gefechtd (die Franzofen 
verloren 53 Gefhüße und 2000 Gefangene, die Preußen 
472 DOfficiere und 5508 Mann an Zodten und ſchwer 
Derwundeten). Bei dem Angriffe ſelbſt wird alles nutz⸗ 
loſe Feuern mit dem Kleinen Gewehre vermieden; auch 
die Schüten tiraillicen nur fo lange fie noch außerhalb 
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des Dorfes find; in dieſem angelangt bedienen fie ſich 
blos des Bajonnet3 und ſchicken nur bisweilen einen Schuß 
bem zurüdgehenden Feinde nah. Hat biefer irgend ein 
großes, ſteinernes Gebäude, Kirche, Edelhof u. dgl. im 

orfe als Reduit befest, werden fogleich ein Paar Ges 
fhüse bervorgezogen, wenn es irgend das Local erlaubt, 
um den Angriff zu begünftigen und zu erleichtern. Wäre 
dies jedoch nicht möglich, kann man durch ein hingeroll: 
tes Pulverfaß, das man vermittels eines Granatenbräns 
ders anzündet, ſich ben Eingang öffnen, weil die Grobe: 
zung eined folden Reduitd um jeden Preis unerlaͤßlich 
if. So ber Kirchhof von Hochkirch nach dem befann- 
ten liberfalle des preußifchen Heeres, im I. 1758, der 
von dem zweiten Bataillon Markgraf Karl befegt, von 
den Öfterreichern mit aller Anftrengung nicht erobert 
werben fonnte, bid die Preußen ſich gänzlich verfchoffen 
batten, und ber Major Lange fi durchzuſchlagen bes 
ſchloß, was ihm auch gelang, obgleich er und ein Theil 
feiner Leute dabei getöbtet wurden, So ber fleinerne 
Speicher in Eflingen im 3. 1809, ber drei Stockwerke 
bod war und deſſen Zuglöcher die Stelle der Schuß⸗ 
fpalten vertraten. Von den Franzofen beſetzt, widerftand 
diefes fefte Gebäude allen Verfuchen der Öfterreicher, es 
zu erobern. Fünf Angriffe der oͤſterreichiſchen Grenadiere 
wurden abgefchlagen. Der Erzherzog Karl ließ keinen 
neuen Eturm unternehmen, weil die Franzofen im Rüds 
Kg waren und das vertheibigte Dorf von felbft vers 
ießen. 

Aus dieſem Verlaufe des Angriffes vertheibigter Doͤr⸗ 
fer ergeben fi bie Maßregeln zur Gegenwehr von felbft. 
Hierbei fommen nun bauptfädlic die Bedingungen 6) 
die gegebene Zeit und die vorhandenen ober zu erlangens 
den Verftärfungsmittel in Betracht. Don bdiefen hängen 
alle Anftalten und Arbeiten ab, die man nicht unternehs 
men barf, wenn man nicht gewiß ift, fie ausführen zu 
können; wie immer, gilt auch bier der Grundfag, daß 
halb vollendete Berfhanzungen nicht beifer find, als gar 
feine, weil fie bie Zruppen bei ber Vertheidigung bes 
fhränfen, ohne ihnen die erwartete Sicherheit zu ge: 
währen; ohne bad Anrliden des Feindes erfhweren oder 
wol ganz hindern zu können. Aus ben oben bierüber 
aufgeflelten Bedingungen fließt, daß auf dem Schlacht⸗ 
felde nur wenige Nachhilfen, eigentliche Schanzarbeiten 
gar nicht ausgeführt werben koͤnnenz wo es geſchehen 
ıft, bat bie —— ihre Untauglichkeit erwieſen. Al⸗ 
les, was geſchehen kann und muß, iſt: die Eingaͤnge 
gegen die feindliche Seite zu verfperren; hinter den äußern 
Umfaffungen der Gärten und Höfe fih rings um das 
Dorf eine freie Verbindung zu bereiten; die Gartens 
mauern und bie Umfangsmauern ber neben ben Eingäns 
gen liegenden Häufer mit Schießlöchern zu durchbrechen, 
wenn ed nämlich ihre Bauart verftattet; Strohdaͤcher und 
fehr brennbare Gebäude hinwegzureißen, um die Gefahr 
des Anzündens zu verringern; endlich in dem ftärkften 
und größten Gebäude ſich einen Zufluchtöort zu bereiten, 
ber das Feſthalten des Dorfes erleichtert, bis bie Res 
ferve zur Unterflügung herantommen fann. Wenn je 
bo bie ‚Häufer im Dorfe blos aus Holz mit Stroh⸗ 
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oder Rohrdaͤchern erbauet und dadurch dem abfichtlichen 
oder zufälligen Entzünden auögefegt find, taugen fie nicht 
r Dertheivigung. Sie werden in ſolchem Falle blos mit 
Shüigen befegt, bei einem ernſtlichen Angriff aber vers 
lafjen und in Brand geftedt. Gebirgsdörfer von der ers 
wäbnten Bauart, die einen Poften zur Bewahrung eines 
Paſſes aufnehmen, müffen nothwendig verſchanzt werden. 
Sie können dies um fo leichter, weil man immer mehre 
Zage Zeit dazu hat, und Arbeiter und Werkzeuge dazu 
nit fehlen. Die Scanzen werden gefchloffen, 100 bis 
200 Schritte vor dad Dorf gelegt, damit die Beſatzun 
durch das Anzünden des legtern nicht an der Vertheidis 
gung gehindert wird. Als im Winter 1779 drei preußis 
fhe Bataillone von den Öfterreihern in Neuftabt ange 
griffen wurden, fledten die Letztern dad Städtchen ar, 
wo felbft die Vertheidigungägerüfte an der Stadtmauer 
vom Feuer verzehrt wurden, baß feine Vertheidigung 
hätte flattfinden können, wenn nit zum Glüde für bie 
Vertheidiger der Angriff aufgegeben worden wäre. Zins 
benau (Über Winterpoftirungen, 1789) raͤth daher: „fich 
lieber aus flarfen, gutgebauten age in der Näbe 
des Quartierd zu wehren, bie wo möglich eine folde 
Lage haben, daß fie mit dem Angriffe nicht umfaßt wers 
den können.” In der That iſt ed, felbft bei ziemlich 
feuerfeften und vertheidigungsfähigen beiegten Dörfern 
vortbeilbaft, hinter ihmen eine tüdhtige, mit Gefhl bes 
fegte Schanze ald Rebuit anzulegen, um die aus dem 
Dorfe heraußgeworfene Befagung aufzunehmen und das 
weitere Vorbringen des Feindes zu binden. Sie muß 
aber 300— 400 Schritte von dem Dorf unb dergeflalt 
liegen, daß die Ausgänge deffelben gut mit Kartätichens 
feuer befirichen find. Die Dorfbefagung iſt dadurch im 
Stande, den bartnädigften Widerfiand zu thun und ſich 
fo lange zu balten, bis die Truppen aus den neben: 
liegenden Quartieren ihnen zu Hilfe fommen können. 
Wenn dad Dorf, wie in den füblichen Ländern meb: 
rentheils und auch in einigen Gegenden Zeutfhlands, 
aus fieinernen Häufern beftebt, läßt es ſich nach dem 
Hinwegräumen der wenigen brennbaren Gebäude, Schup: 
pen u. dgl. leicht in einen gut zu vertheidigenden Stand 
fegen, indem man die äußern Umfaflungen durch Pallis 
faden, berbeigefchleppte Bäume oder angefchüttete Erbe 
verftärft, die Fenſter mit Holz verfeßt, worin Schuß: 
foalten eingefchnitten find, weil fie dur die Mauern 
nicht immer gebrochen werben fönnen; nur bei Ziegel: 
und Lehm: oder Pilewänden ift dies ausführbar; bie 
Thüren werden verfperrt, doch fo, daß man fie zum Aus⸗ 
ange der Befagung von Innen öffnen kann, wenn das 
ebäude durch Zufall dennoch in Brand kommen follte. 
Dies muß befonders bei dem zum Zufluchteorte beſtimm⸗ 
ten größern Gebäube gefcheben, deſſen Eingänge man 
nod durch vorliegende Pallifadentambours verſchließt. 
Kann der Feind das Gefhüg gegen dad Gebäude auf: 
führen, muß die Palifode in einem vier Fuß tiefen, bins 
ten flach auslaufenden Graben fleben, drei Schritte bins 
ter dem dußern Rande defjelben, damit die Stürmenden 
nicht von demfelben auf die Spitzen der Pallifaven tres 
ten und diefe ohne Mühe überfpringen können. Bei der 
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Dertheidigung wird bie Pallifade befegt, bas Umbauen 
oder Ausheben derfelben zu bindern, wozu auch bie im 
obern Stode lebenden Schügen mit Erfolg angewendet 
werben. Große Steine und Balken auf dem Boden beö 
Hauſes, defien Dad beruntergeworfen worden, bienen 
zur Bertbeidigung des Mauernſußes. Die Alten haben 
oft mit Vortheil fiedendes Waſſer oder ungeloͤſchten Kalk 
bazu angewendet. Die Neuern verlaffen ſich wol zu 
ſehr auf ihr Zlintenfeuer, deſſen Wirkung nicht allezeit 
der Erwartung entipricht, und auf fühne Angreifer gar 
keinen Eindrud macht. Die Gartenmauern werden nad) 
Beſchaffenheit ihrer Stärke und Höhe mit Schießloͤchern 
durchbrochen, oder hinten mit Gerüflen zum übers 
hinſchießen verſehen. Die auf folde Art eingerichteten 
Häufer am Eingange des Dorfes Langfuhr leifteten in 
der letzten Belagerung von Danzig 1813 einen dauernden 
Widerfland, bis die Belagerer fie endlich mit Gefhüg bes 
ſchoſſen und dadurch die Befagung nötbigten, fie zu vers 
laſſen. Rüdten auch die Angreifer mit fefter Entfchlofs 
fenheit an, fie wichen jedesmal zurüd, fobald fie in das 
nahe Feuer ber crenelirten Gartenmauer famen. Ebenfo 
verhielt ed fih mit ben befegten Dörfern in der Schlacht 
bei Leipzig 1813 und mit der Meierei Houguemont, 
jene konnten nur durd wiederholte Angriffe der Adiirten 
erobert werden, und bie letztere ward von den Engländern 
nicht eher verlaffen, bis fie die franzöfifchen Granaten 
angezündet hatten. 

Binden ſich Waldungen, große Baumpflanzungen, 
Allen von Obftbäumen oder Weiden in der Näbe, koͤn⸗ 
nen fie bei der Barrifadirung eines Dorfes fehr zweck⸗ 
mäßig zu einem Verhaue benugt werden. Am vortbeils 
bafteften ift diefe Verſchanzungsart in Gebirgsgegenden, 
wo faſt gemöhnlid das nötbige Holz in der Nähe und 
in binreihender Menge vorhanden ift, und wo aud die 
Flanken des Verhaues Öfter durch fteile Bergbänge ober 
durch Felſenwaͤnde geficyert werden Finnen. Man follte 
bier nie unterlaffen, diefes nügliche Mittel zur Verfperrung 
der Zugänge und Erfchwerung des Angriffed anzumens 
den. Zindenau a. a. D. empfiehlt daher ihre ausge⸗ 
breitete Anwendung, welches jedoch dahin zu befchrä 
it, daß der Verhau in einer angemefjenen Rähe mit 
Gefhüg und Meinem Gewehre befchoffen werden kann, 
um den Feind an dem nicht fehr ſchwierigen Aufräumen 
beö Derhaues zu verhindern. Hat man große Sägen, 
und Arbeiter genug, dann lafjen fi binnen zwei Stuns 
ben eine Anzahl Öffnungen zu Stande en, daß die 
Infanterie mit ganzen Zügen hindurch marfchiren kann. 
Sm nahen Feuer wiärde dies jedoch viel Leute koſten, den 
Verhau aber durch Kanonen zu öffnen, ift ebenfo wenig 
ausführbar, und erfodert viel Gefhug und Munition. Die 
Öfterreiher und Preußen haben ſich daher der Verhaue 
in ihren Kriegen in Böhmen, Sachſen und Schleſien 
häufig bebient. 

ndere Annaͤherungshinderniſſe, Flabderminen, kuͤnſt⸗ 
liche Uberſchwemmungen u. dergl., find für die Dorfge— 
fechte nicht wohl anwendbar; fie erfodern Vorbereituns 
gen, zu denen Gelegenheit und fundige Arbeiter fehlen. 
Starke und zweckmaͤßig aufgeflelte Reſerven find bier 
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unter jeber Bedingung das beſte DVertheibigungsmittel. 
Sie ſetzen ſich dem eindringenden Feinde mit Nachdruck 
entgegen, wenn es ihm gelungen ift, die einzelnen Ber: 
theidiger des Umfanges ‚und der an ben Eingängen lies 
enden Häufer zu Überwältigen; fie müffen feine Vor⸗ 
for bemmen, ipn um jeben Preis wieder zurück zuwer⸗ 
en fuchen, fodaß er den Angriff von Neuem beginnen 
muß. Die neueften Kriege flellen eine große Anzahl 
merktwürbiger Beifpiele von Dorfgefehten auf — bie 
leipziger Schlacht beftand aus einer Reibe berfelben — 
wo mehre Angriffe mit der+größten Erbitterung unters 
nommen und mit Ausdauer geführt, an ber unerfchütters 
ten Gegenwehr ber Bertheidiger fcheiterten, — diefe nur 
mit Mühe und durch große Opfer zu befiegen vermoch⸗ 
ten. Die Franzofen zeigten fi immer befonders geſchickt 
in diefer Art des Krieges, die befonders in ben —* 
gen auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel ausgebildet, von ih⸗ 
nen auch zu den übrigen Voͤlkern uͤberging, zu ber fich 
aber auch früher fhon die ungrifhe Infanterie der Öfters 
reicher mebr geeignet erwies. , (v. Hoyer.) 

DORFGILL, evangeliſches Filialdorf im großher⸗ 
zogl. befi. Kreife Hungen, drei Stunden von Hungen 
und dem Fürften von Solmsd:Braunfeld gehoͤrend. Es 
bat 68 Häufer und 350 Einw., eine Kirche und ein 
Mathhaus. Schon unter den Karolingern erwarben bier 
Die Kloͤſter Lorfch und Fulda Güter, Der Drt hieß das 
malö Bullen. (G. Landau.) 

Dorfhagen, f. Hagen. 

DORFITTER, #ılialdorf im großberzogl. heil. 
Kreife Voͤhl, auf beiven Seiten der Itter, hat 40 Häus 
fer und 280 evangel. Einw., fowie eine Kirche, eine 
GSärberei und zwei Mahlmühlen. Im J. 1126 wird ber 
Dre zuerfi genannt. Schon im 13. Jahrh. befaßen es 
die von 2öwenftein, von denen es an die Familie Gaus 
grebe Bam, welche e8 im J. 1589 mebft allen Zubehöruns 
gen an den Sandgrafen Zubwig IV, von Hefen: Marburg 
verkaufte. (G. Landau.) 

DORFKEMMATHEN, ein proteftantifhes Pfarr 
dorf im Bezirke des Landgerichts Dinkelsbuͤhl vom Res 
zatkreife des Koͤnigreichs Baiern, im Thal an ber Sul 
zach gelegen, mit 68 Feuerftellen und 85 Familien. Es 
war der Stammfis des altfräntifchen adeligen Gefchlechts 
der von Kemmaten, welches gegen Ende des 15. Jahrh. 
erlofchen ift. Im ältern Zeiten war bafelbft ein Frauen⸗ 
kloſter, welches zur Zeit der Reformation eingegangen 
if. Der noch vorhandene Klofterhof, ſowie der ſoge⸗ 
nannte gg baben jedoch noch von felbigem ih: 
ren Namen. ch die Schenken von Arberg waren zu 
Dorflemmathen begüter. Im J. 1303 gab Biſchof 
Konrad II. zu Eichſtaͤdt, Heinrih Schenken von —* 
* Curiam — —* en 
Wordgav. p. 118), f. Th. IV. diefer Encyklop. ©. 215. 
Nr. 35. en (Fenkohl.) 

DORGOSS, ein großes, zum bulcfer Rentamte 
geböriges Dorf im Bannat, und zwar im lippaer Ges 
richtöftuble der temefer Gefpanfhaft, im Kreife jenfeit 
der Theiß Oberungerns, am weſtlichen Ende der großen 
ungriſchen Ebene, naͤchſt Dszuszeni im wellenfoͤrmiger, 
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hügeliger Gegend gelegen, 14 Meilen ſuͤdoſtwaͤrts von 
dem Markte Lippa entfernt, von Waldungen rings weit 
und breit umgeben, mit einer nicht unirten griechifchen 
Dfarre und Kırde, 127 Häufern, 697 walachiſchen Eins 
wohnern, die, mit Ausnahme von drei Katholiten, fich 
ſaͤmmtlich zur nicht unirten griechiſchen Kirche bekennen, 
und einer Kalkbrennerei. (G. F. Schreiner.) 

DORHEIM, 1) £urbeffifches, zur Provinz Hanau 

ehörendes Juflizamt, liegt abgefondert von dem Kurs 

aate, mitten im @roßberzogthume Heſſen und fößt 
füdlih an die Stadt Friedberg, Es ift das Hleinfte kur⸗ 
beffifhe Amt, und beſteht aus zwei Marktfleden und 
zwei Dörfern, Dorbeim, Nauheim, Schwalheim und 
Roͤdchen, und zählt 425 Häufer und 2500 Einw. Sein 
fruchtbarer Boden wird durch die Wetter und Ubach ber 
waͤſſert. Die vorzüglichften Erwerböquellen bieten die 
ſchoͤne Saline zu Nauheim und der Mineralbrunnen 
Schwalheim. Die Grafen von Hanau brachten es im 
3. 1578 von den Eönigfteinfhen Erben durch Kauf in 
ihren Beſitz. 

2) Wohlgebauter Marftfleden und Hauptort eines zur 
Provinz Hanau gehörenden Juſtizamts an der Wetter, hat 
119 Häufer, 660 Einw. und zwei Kirchen. Das Patronat 
der Kirche gehörte im J. 1252 dem Klofter Metters, in 
ben fpätern Ardidiafonatsregiftern wird fie aber als ein 
Filial der Kirche St. Johannisberg befchrieben. Unmite 
telbar am Fleden liegt eine mit Mauern und Gräben 
verfehene Burg, welche der Familie Rau von Holzhaufen 
gehörte und jegt zum Amthaufe dient. (G. Landau.) 

DORIA, ein edles Geflecht in Genua, welches 
feit dem Anfange des 12. Jahrh. eine große Menge bes 
rühmter Helden, Staatömänner und Kirhenfürften zu 
feinen Mitgliedern zählt, die nicht nur einen wichtigen 
Einfluß auf die Regierung ihres Vaterlandes ausgeübt 
baben, fondern auch bei den Begebenheiten der andern 
italienifchen Staaten vielfach betheiligt geweſen find, Bis 
zum Anfange des 16. Jahrb., in welchem der große Ans 
dreas Doria fi einen weltbiftorifchen Namen und feinem 
Stamme bie enwürbe erwarb, treten aus biefem 
Haufe folgende Perfonen als ausgezeichnet in der Ge: 
ſchichte ihres Vaterlandes hervor. Antonius Doria, 
der im $. 1154 nebft noch brei andern Patriciern zum 
Conſul von Genua gewählt wurde. Er nahm jedody 
biefe Würde nur vom Volk und Biſchof gezwungen an, 
wol deshalb, weil ihm, dem vornehmen Patricier, der 
Einfluß des Volkes auf die Öffentlichen Angelegenbeiten 
nicht zuſagte. Während feiner Amtöführung gelangte 
Genua’s Schiffahrt und Handel zu hoher Blüthe '). Ans 
faldo Doria, der im 3. 1155 als Gefanbter nach 
Sicilien ging und mit dem Könige Wilhelm einen für 
feine Baterjtadt vortheilhaften Bundes» und Handelsver⸗ 
trag ſchloß. Andreas, mahrfheinlid ein Bruver Ans 
faldo’3, vermählte fi im I. 1166 mit der Tochter und 
Erbin des zum König erhobenen Großrichters Borifo von 
Arborea, und nahm als defien Erbe den Befig eines 
großen Theils von Sardinien in Anſpruch; auch wurden 
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ihm Gagliari und mehre Gebiete zugeſprochen. Niko⸗ 
laud Doria zeigte große Anbänglichkeit an den Kaifer 
Heinrih V., und bemog bie Genuefer gegen ben Willen 
ihres Pobefta Marcellino eine Flotte nach Sicilien zu 
fenden, die er befehligte. Mac) feiner Heimkehr mit: der 
Flotte erregte er Unruben in Genua, bemäditigte fich im 
J. 1197 des erzbiſchoͤſlichen Palaſtes umd wollte ben Pos 
befta abſetzen, doch ließ er fi von feinen Freunden über 
reden, die Waffen nieberzulegen. As darauf Mißhellig⸗ 
feiten zwifchen Genua und Sicilien auöbraden, ba ſchloß 
Nikolaus Doria mitder Königin Gonftantia einen für 
Genua vortheilbaften Frieden. In dem Jahrhunderte 
langen Parteientampfe der Guelfen und Ghibellimen ges 
hörten die Doria mit feltenen Ausmahmen ſtets zu ben 
egtern, daher murben fie von den Kaifern als deren 
treue Anhänger hochbegünftigt, und erwarben auch für 
ihre Vaterſtadt wichtige Borrechte. 

Perceval Doria wurde vom Könige Manfreb 
im J. 1260 zum Generalvicarius der Mark Ancona, des 
Herzogthums Spoleto und der Romagna ernannt, und 
firebte dad Zutrauen Manfred's zu verdienm. Gr ers 
oberte die Feftungen Moro di Valle, San Elpidio, San 
Ginnefio und ſchleifte fie; darauf brandfchagte er Maces 
rata und Recanati, und nahm dann Tolentino, Fermo, 
Ancona, Ascolo und Seſi. Der Neffe des Papſtes, 
Annibali, wollte eine Streitfraft gegen Manfred’s Heer 
aufbringen, Perceval Doria ließ ihm Beine Zeit dazu, 
fondern eroberte auch Sinigaglia und Fano. Als er dar 
auf von Manfred nah Sicilien berufen wurbe, fegte er 
feinen Neffen Rainald zum Generalvicarius ein, der ben 
Papft nicht weniger ängfligte. Manfred hat befonbers 
dem damals fhon fo mächtigen Haufe Doria den glüd- 
lichen Erfolg feined Kampfes gegen ben Papft zu dans 
fen, denn die Doria waren mit den vornehmiten itas 
lienifhen Abeligen befreundet, und bewogen fie, auf die 
Seite des Königs zu treten. Als im I. 1266 bie ge 
nuefifche Flotte von der venetianifchen bei Zrepani erobert 
worden war, fegelte Oberto Doria mit einem neuauöges 
rüfteten Geſchwaͤder nach Gandia, eroberte und plünderte 
Ganea, nahm viele venetianifche Schiffe und brachte eine 
große Anzahl Gefangene mit zurück?). 

Zu dem Kreuzzuge Königs Ludwig IX, von Frank⸗ 
reich gaben die Genuefer 10,000 Mann und eine ans 
fehnlihe Flotte, die Anſaldo befehligte. Die Flotte 
wurde durch Sturm vernichtet. Gleich darauf entflanden 
in Genua Unruhen, weil Lucas Grimaldi fi zum Pos 
defta aufgebrungen hatte. Das Wolf vertrieb ihn und 
wählte den Dberto Doria und den Oberto Spinola zu 
Gapitainen und vertraute ihnen die Herrfhaft an. Ob⸗ 
gleich ein Plebejer ald Abt zum Scheine dad Oberhaupt 
deö Volkes war, fo befand ſich die Öffentliche Gewalt 
doch in den Händen der beiden Gapitaine. Grimaldi 
begann einen Krieg gegen Genua, doc Oberto Doria 
vertheidigte fih mit Gluͤck gegen fie und ftellte ihnen 
auch den Nikolaus Doria, feinen Bruder, entgegen, ber 
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gleichfalls ſiegreich fleitt. Auch gegen ben. König Karl 
von Neapel, der Genua ‚von Frautreih aus. angeiff, focht 
Oberto glüdlich. ur) beftieg» felbfi: die Flotte und beun⸗ 
ruhigte Die Kliſten der Prowenceii +, Die Doria hielten 
es als Ghibellinen mit den Hohenſtaufen, umd einzelne 
traten, auf bie, Seite ihter Gegnen:, Simon Doria lebte 
als Karl’3 J. Gunſtling an: vemHofe zu: Meapeln und 
Perceval‘ Doria, der. ſich als Gelehrter und Dieter aus⸗ 
zeichnete’), "wan,diefes Königs Statthalter: in Avignon 
und. Arledi.,Cn flarb im J. 1276 zu: Neapel, Sbento 
Doria beherrſchte mit: Epinola gemeinſchafilich Genua, 
unumſchraͤnkt. Da die Familie Fleschi aus Genua-ner 
bannt wat, ſo wurde diefer Freiſtaat auf Betrich des 
Cardinals Ditobon de Fieschi vom: Papfie Greger X. 
im 3. 1270 mitben Banne beitpt, doch bewirkte dieſes 
Beinen Vortheil fun die Kieschi.: Als aber dieſer Garbis 
nol unter dem Namen Innocenz V. Papſt wurde da 
bob er den Baum: auf, worauf: zwar eine Berſoͤhnung 
zwifchen den: feindlichen Familien zu Stande. kam, doch 
blieben Doria und: Spinola am Ruder, und da dies die 
Fieschi und Grimaldi nicht dulden wollten, fo: wandten 
fie wieder aus. Dberto Doria wurde von bemfboife fo 
geliebt, daß ihm die erblithe Dereihaft von: Genus nicht 
entgangen wäre, wenn ihm die Spinola nicht entgegen 
gewefen wären. Gleichzeitig mit ihm lebte Satıb Der 
tia, ber von dem Senat: den Auftrag erhielt js eine: Ge⸗ 
ſchichte des Freiſtaats zu ſchreiben. Waͤhrend Oberto 
Doria an der Spitze der Regierung von Genua’ fand, 
kam es zwiſchen Genua und Pifa zum Kriege, weil letz⸗ 
tere Stadt mit Karl von Neapel im Bunde ſſand. Dberto 
Doria und fein Sohn Konrad: befehligten die. genueſiſche 
Flotte und erfochten zwei: große Siege fiber Die: Pifaner, 
den letztern am 2. April 1284, im welchem 11,000 Pi 
faner gefangen genommen wurden, und die Stemacht 
von Piſa für immer zu Grumbe gerichtet wurder Unter 
Dberto’5 Regierung hob. fich die: genwefifche Seemacht ſo 
fehr, daß fie ihres Gleichen in Italien nicht hatte: Im 
3.1288 legte endlich Dberto Doria, die ‚Regierung nie⸗ 
ber und fein Sohn Konrad wurde neben Tberto Spie: 
nola ald Gapitain auf fünf. Iabreızumiähltz doch nahmen 
fie nur auf-drei Jabre die Amter an, um keine Eifer⸗ 
fucht zu erregen. Deſſenungeachtet ftifteten ‚die Adeligen 
fon in dem folgenden Sabre einen Aufruhr am, und 
brachten es dahin, daß auswärtige Adelige zu, Gapitais 
nen gewählt wurden; doch erhielten Konrad Doria und 
Dberto Spinola jeder 3000 genueſiſche Pfund als, Eh⸗ 
rengeſchenk. Ein Krieg, ‚der im I. 1294 zwifchen Be⸗ 
nedig und Genua ausbrad, gab: dem Haufe Doria Ver⸗ 
anlafjung, feinen Einfluß auf die Regierung des Frei⸗ 
ſtaates aufs Neue zu befeftigen. Oberto Doria wurde 
zum Admiral der Genuefer ernannt, er fonnte aber nichts 
von Bedeutung ausrichten, weil die Grimaldi und ihre 
Anhänger nicht unter ihm dienen wollten. Davon nahs 
men aber die Doria und Spinola Anlaß, die Gris 
maldi und ihren Anhang aus der Stabt zu vertreiben. 
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Diefes geſchah nun in Folge eines blutigen Kampfes, 
nah bdeffen Beendigung Konrad Doria und Konrad 
Spinola wieber zu Gapitainen von Genua gewäblt wur⸗ 
den. Während bdiefer Unruhen hatten die Benetianer die 
Niederlaffungen Genua's am fhwarzen Meere geplüns 
dert. Diefed zu rächen rüftete Genua eine große Flotte 
aus und übergab fie dem Befehle des Lamba Doria. Er 
fegelte mit 18 Galeeren ins abriatifhe Meer. Venedigs 
Flotte, 90 Galeeren ftarf, unter Danbolo’s Befeble, zog 
ibm entgegen. Am 8. Sept. 1297 kam es zur Schladht, 
die Doria völlig gewann, den Feinden 68 Schiffe vers 
brannte, 18 eroberte und 7000 Gefangene machte, uns 
ter denen auch Andread Dandolo war; doch hatte auch 
bie genuefifche Flotte fo fehr gelitten, daß fie in dem 
Jahre nicht wieder in Gee geben konnte. 

Die Häufer Doria und Spinola waren getreue Buns 
beögenoffen des Königs Friedrich von Gicilien, der auch 
aus bem Haufe Dorta feinen Großabmiral wählte. Die 
lange Eintracht zwifchen den Häufern Doria und Spinola 
wurde endlich unterbrochen, Die Doria wollten im 3. 1306 
bie Spinola flürzen, bildeten eine Partei der fogenannten 
Dermummten und griffen zu ben Waffen; fie wurben 
jebod überwunden und mußten bie Stadt veriaſſen. Das 
Volk aber wählte den Barnabo Doria, der an der Empös 
zung feinen Antbeil genommen, und ben De Spinola 
zu Regenten, Erſterer wurde von Spinola im 3. 1308 
verbrängt, der num die Alleinberrfchaft befaß, doch Do: 
ria verbümbete fi mit den Fieschi und Grimalbi, und 
bemädhtigte fi) der Herrfchaft wieder. In den Bürgers 
Priegen, die während des 14. Jahrh. Genua, fowie bie 
andern italienifchen Staaten, zerrütteten, ftanden die Dos 
ria fletö an ber Spige der Ghibellinen, daber fie auch 
bie Unterftügung ber teutfchen Kaifer und aller italienis 
fchen Ghibellinen erhielten, wogegen fie von dem Papft 
und ben Königen von Neapel angefeindet wurben. Go 
wurben bie Ghibellinen von Matthäus Visconti von Mais 
land unterflügt, wogegen Genua vom J. 1319 an eine 
vierjährige —— vom Koͤnige Robert von Neapel 
aushalten mußte. ndlich wurde ihm zwar bie Ober⸗ 

haft über die Stadt zugeftanden, 5 deren voͤlligem 
eſitz er jedoch nicht gelangte, da ſich ihm bie Ghibellis 
nen nicht fügten. iefe erhielten endlich wieder bas 
Übergewicht und wählten im 3. 1335 den Rafael Dos 
ria und ben Galeotto Spinola zu Gapitainen. Eduard 
Doria erhielt aber den Befehl der Flotte und erfocht 
wichtige Siege über die Aragonier. In einem Volks⸗ 
auflauf im J. 1339 wurde aber Rafael abgefeht und 
verließ die Stabt. Mit ihm zugleich verlor der Adel bie 
Herrſchaft, deren fih num das Volk bemädtigte, und 
einen Dogen aus den Plebejern wählte; doch ſchon im 
3. 1344 kehrten die Adeligen zurid und die Doria 
fanden mit ben Spinoli, Grimaldi und Fieschi mies 
ber an der Spitze der Herrfchaft. Die Erlangung biefer 
Herrichaft ging nicht ohne Blutvergießen ab; auch blieb 
dad gewicht der Abdeligen nicht unangefocdhten. In 
biefem Kampfe zeichnete ſich befonders Anton Doria aus. 
In dem darauf folgenden Kriege Genua’s gegen Denes 
dig und Xragonien rüfteten die Genuefer eine Flotte 
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aus und fanbten fie unter Paganini Doria’s Befehle ges 
gen yes ber das griecifce Küftenland beunruhigte 
unb darauf Negroponte befagerte, doch wegen ber tapfern 
Vertheidigung ded Nikolaus Pifani ed nicht erobern konnte. 
Einen zweiten Kriegszug unternahm Philipp Doria im 
Drtober 1350, Er verbeerte die Infel Negroponte und 
eroberte 23 venetianifche Galeeren. Nachdem aber die Ges 
nuefer ein anderes Geetreffen, bei weldem ihre Flotte von 
Grimaldi befebligt wurde, verloren hatten und auch von 
Aragonien zugleich angegriffen wurden, fahen fie fich gend» 
thigt, der Schutzherrſchaft Mailands fi zu unterwerfen. 
Diefe Oberberrfhaft wurbe aber nur, fo mild fie auch 
war, mit Widerwillen getragen und bie Genuefer trachs 
teten durch Siege zur See ihr verlorened Anfehen wies 
der zu erbalten. Dazu verhalf ihnen der tapfere Pagas 
nini Doria. Er fegelte mit 33 Galeeren aus, ließ drei 
davon gegen Parenzo abgeben, drei reichbeladene Schiffe 
wegnehmen und dann die Stadt plündern und verbrens 
nen. Darauf fuchte er die venetianifche Flotte auf, traf 
fie bei Portolongo, flug und vernichtete fie den 4. 
Nov. 1354 beinahe völlig, Er kehrte mit einer umers 
meßlichen Beute und 5000 Gefangenen in fein Vater⸗ 
land zurüd, Paganini ftarb bald nach dieſem Siege, 
beffen Folge ein vortheilhafter Friede mit Venedig war. 
Noch aber war Genua mit Aragonien wegen Sardinien 
im Kriege. Philipp Doria wurbe mit 15 Galeeren auds 
gefandt, um bie aragonifhen Pläge in Sardinien zu 
erobern; als er fie aber zu ſtark beſetzt fand, fegelte 
er nad Tripoli, eroberte diefe Stabt und machte eine 
unermeßlihe Beute an baarem Geld und an Sklaven. 
Die Nachricht von diefem Überfalle verurfachte in Genua 
einen großen Schreden, weil zu vermuthen ftand, daß 
bie Muhammedanifhen Mächte, mit denen die Genuefer 
in Handelöverbindungen fanden, die Plünderung und 
Eroberung von Zripoli rächen würden; doch ber König 
bon Zripoli wurde von feinen eigenen Glaubenögenofjen 
ehaßt, und fo verkaufte Philipp zu feinem und feiner 
treitgenoffen Vortheile die Stadt Zripoli an einen Mu⸗ 
bammebanifchen Fürften für 50,000 Golbdublonen. Dars 
auf erfocht er mehre Siege gegen bie Aragonier in Gar 
dinien. Matthäus Doria focht auch mit dem lücklich⸗ 
F Erfolge gegen die Aragonier, erſtuͤrmte — im 
. 1356 das Gfte Schloß Doria, und eroberte einen 
großen Zheil ber Infel. Im I. 1372 gerietb ein Pa: 
ganini Doria, der Bailo auf Cypern war, bei ber Kroͤ⸗ 
nung des Königs mit dem Bailo Molipiero von Denes 
dig wegen des Vorrangs in Streit und wurbe ermorbet. 
Der Haß ber beiden Freiftanten erhielt dadurch neue 
Nahrung und bald begannen die Feinbfeligkeiten wieber. 
Lucian Doria erhielt im I. 1379 den Oberbefebl über 
bie Flotte und fegelte damit ins abriatifhe Meer, um 
Venedig völlig zu vernichten. Er eroberte den Hafen 
von Zara, ſchnitt dann alle Zugänge zu Venedig ab, 
welches er felbft zu erobern fuchte, Der berühmte Sees 
held Pifani bot ihm eine Schlacht an, die am 7. Mai 
auch flatt hatte. Doria blieb Sieger, machte 2400 Maun 
efangen und eroberte 15 Galeeren und fieben Zransports 
chiffe mit einer unermeßlihen Beute an * und Wafs 
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. Einen zweiten Seeſieg erfocht Lucian Doria bei 
8. allein * verlor dabei dad Leben. Nun übernahm 
Ambrofio Doria den Befehl der Flotte und ſetzte Des 
nedig durch feine Eroberungen in Schrecken. Er hatte 
fi mit Peter Doria vereinigt, ber gleihfalld ald Sees 
beld glänzte und nad Ambrojio ben Oberbefehl ber Flotte 
übernahm. Letzterer brachte durch feine kuͤhnen Angriffe 
Venedig dem Untergange nahe und wies bie Gefandten 
diefes Freiſtaates voll Übermuth zurüd, ald fie demüs 
thig um Frieden baten und ihm ſelbſt die Bedingungen 

beftimmen überließen. Er verlor im J. 1380 fein 
—* durch eine Bombe, und mit ſeinem Tode nahm 
das Krie sglüd der Genuefer zur See auf lange Zeit ein 
Ende, De Bermählung des Hilarius Doria mit ber 
Kochter des griechiſchen Kaifers Emanuel im 3. 1397 
beweift, in welchem bohen Anfehen dad Haus Doria 
fon damals ſtand. In den Unruhen, bie von jest am 
Genua zerrütteten, waren bie Doria ald Häupter ber 
Shibellinen beiheiligt, befonders that fi Geva Doria 
hervor und war mit DVeranlaffung, daß fi Genua ber 
Schugberrfchaft Frankreichs unterwarf; ald aber die Frans 
zofen die Guelfen mebr als die Ghibellinen begünftigten, 
da waren es die Doria und Spinoli wieder, unter bes 
ren 8eitung die Genuefer im I. 1409 einen Auffland 
“ erregten und ber. Herrfchaft der Franzoſen ein Ende mach⸗ 
ten. Bon nun an traten die Doria auf eine ziemlich 
lange Zeit in den Hintergrund der Begebenheiten ihres 
Baterlandes, welches nad wie vor von Parteifämpfen 

errüttet wurbe. Zwar blieben fie dabei nicht unbetheis 
I t, doch fpielten fie feine entfcheidende Rolle darin, da 
die Fieschi ein uͤberwiegendes Anfeben in ber Republik 
behaupteten, — Während der Zeit machte ſich Andreas Do» 
ria, eim Dominitaner, nah Einigen auch Biſchof von 
Andros, in ber gelehrten Welt einen Namen, Er ſchrieb 
Sermones varios et Traet. brevem de Cenauris). — 
Mittlerweile hatte Genua im 3. 1458 ſich in franzöfis 
fhen, darauf aber, nachdem es Frankreichs Belagung 
verjagt, im mailändifhen Schuß begeben. Als der mais 
ländifche Statthalter Pallavicini im J. 1475 vertragds 
widrig neue Feflungswerfe anlegen und deshalb eine 
Menge Bürgerbäufer nieberreißen laffen wollte, da zers 
bieb Lazarus Doria das Geil, welches bie —— 
linie bezeichnete, und ber Statthalter wagte es nicht, ibm 
deshalb zur Verantwortung zu ziehen. Als darauf im 
J. 1477 Matthäus Fieschi ſich gegen den mailändifchen 
Statthalter empoͤrte, da vereinigte ſich Peter Doria mit 
ihm und unter den acht Perfonen, denen die Regierung 
des Staatd anvertraut wurde, befand fi Geva Doria. 
In den Kämpfen, die num zwifchen den Adorni und Fre⸗ 
gofi erfolgten, waren Lazarus, Johann und Geva Doria 
auf Seite der Letztern, zeichneten ſich auch nebſt Mats 
thaͤus und Ludwig Doria in der blutigen Schlacht gegen 
die Mailänder am 9. Auguft 1478 aus. Mit großer 
Thätigkeit wirkten die Doria dem mailändifhen Ein: 
fluß auf Genua entgegen; fo Iobann, der im I. 1483 
die Fieschi davon abwendig machte, fo Lucas, ber im 
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3. 1495 eine mächtige Partei für Frankreich gewann. 
Stets befämpfte diefes Haus die überwiegende Macht. 
einzelner adeliger Familien feines Vaterlandes, doch ebenfo 
entſchieden widerfegte es fich auch der Volksherrfchaft, in 
beren Bekämpfung Visconte Doria, ein verdienftvoller 
Mann, im. 1506 bei einem Aufruhr erſchlagen wurde. 
Smmerfort hatten die Doria, ihrer großen Derdienfte 
um ben Staat ungeachtet, zahlreiche Widerfacher unter 
ihren Mitbürgern, bid die reine Bürgertugend des ebien 
Andread Doria den Gegnern feines Haufes allen Grund, 
ed ferner anzufeinden, benahm °). (Rauschnick.) 
DORIA, 1) Andreas, ber berühmtefle Seeheld 
feiner Zeit, und fowol in Binficht feines Charakters als 
feiner Thaten einer ber ausgezeichnetften Männer. des 
16. Jahrhunderts, war ein Sohn des in den Bürgers 
kriegen Genua's befannt gewordenen Geva Doria, des 
Mitbefigerd der Herrſchaft Oneglia, eines mit geifigen 
und Förperlihen Borzügen bochbegabten Mannes, und 
mwurbe am 30. November 1468 in der Stadt Earradcofa 
geboren. Eine lange Reihe berühmter Vorfahren, ber 
Glanz feines Geſchlechts und bie wichtige Rolle, die fein 
Bater in ber Republik fpielte, das Alles verpflichtete den 
talentvollen und forgfältig erzogenen Jüngling, fo früh 
als möglich eine thatenvolle Laufbahn zu betreten; body 
fand er Anfangs dazu in feinem Vaterlande feine Gele 
genheit, weil die darin wuͤthenden Parteifämpfe e3 um 
feine Selbftändigkeit gebracht hatten, und die vornehmen 
adeligen Familien ſich an Mailand anfchliefen mußten, 
um ſich gegen bad Volk, welches ihnen allen Antheil an 
ber Regierung entreißen wollte, behaupten zu koͤnnen. 
In feinem 19. Jahre begab Andreas Doria fi nad 
Genua, bald darauf aber nach Rom zu feinem Vers 
wandten Dominicus Doria, einem Feldherrn des paͤpſt⸗ 
lichen ‚Heeres, der ihn ebrenvol aufnahm und mit großer 
Sorgfalt feine fernere Ausbildung leitete. Er dagegen 
diente demfelben in deſſen häuslichen und Militairangeles 
— mit großer Treue, Als nach Innocenz’ VIE 
ode die Lage der Dinge in Rom ſich änderte, begab 
ſich Andreas Doria an den Hof deö Herzogs Friedrich 
von Urbino, damals eine Freiftätte vieler geiffreichen und 
tugendhaften Männer, durch deren Umgang der Charakter 
Doria's feine Vollendung erhielt. Won da ging er mach 
Neapel, um bem Könige Ferdinand feine Dientte anzu⸗ 
bieten. Er wurde bei dem Heere des Herzogs Alfons 
von Galabrien angeftelt. Nachdem bdieler ben Thron 
beftiegen, nabm er den Doria in feine Leibwache auf, 
und dann fandte er ihn mit dem Prinzen Ferdinand dem 
Jüngern gegen Ludwig Sforza. Doria erwarb’ fidy ir 
dem Dienfte des Haufes Aragonien das Rob eines 
tapfern Kriegerd und einfichtsvollen Heerführers. Als 
König Alfons von den Franzofen vertrieben nach Sieifien 
flüchten mußte, nahm er den Doria mit fich, der diefen 
Monarchen au in feinem Unglüde nicht verlaffen wollte, 
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Darauf that er eine Wallfahrt nad Jeruſalem, befichte 
alle Andachtödrter des heiligen Landes und erhielt daſelbſt 
den Ritterorden des heil. Grabes. Bei feiner Ruͤckkehr 
hatte Koͤnig Ferdinand, von Aragonien unterftüßt, den 
Krieg gegen Frankreich: zur Wiedereroberumg von Neapel 
begonnen, ‘und der aragonifche Feldberr Gonfalvo fekte, 
nahbem er die Zranzofen vertrieben, auch Rom in 
Schrecken, wo damals der Praͤſect Johann von Rovere 
bie Vertheibigungsanftalten leitete, Diefer war mit dem 
Daufe Doria befreundet und hatte dem Andreas Doria 
viele Gefälligkeiten erwielen, Deshalb entfchied der ketztere 
ſich, ihm gegen Gonſalvo beizuſtehen, rüftete auf eigene 
Koften eine kleine Schar Reiter und begab fich zu Ros 
vere, ber ihm die Fefte Mocca Buglielma zur Vertheidis 
gung anvertraute, von wo aus er als Parteigänger den 
Aragoniern vielen Schaden zufügte. Bemerkenswerth ift 
ed, daß bieler große Mann, der durch feine Helbenthaten 
auf dem Meer und durch feine Meisheit als Staates 
lenker einen unfterblihen Ruhm errungen bat, fih in 
feinen jüngern Jahren ausſchließlich dem Kriegedienfte zu 
Zande widmete und von aller Theilnahme an den Staats⸗ 
amgelegenheiten fern hielt. Als in den Bürgerfriegen 
Genua's die Adeligen von dem Wolf aus der Stadt 
verjagt worden waren und in Savona über die Art und 
Weiſe in ihr Vaterland udzufehren berathfchlagten, 
ging aud Doria dahin, rauf wurde er zum Generals 
capitain ernannt und nach Gorfica gegen den Ranuccio 
geihidt, der fih an bie Spitze der Empörer geRent 
hatte. Dbgleih Doria nur 200 Mann Fußvolk und 
40 Reiter befehligte, fo Üüberwältigte er doch bie Empörer 
und fielte die Ruhe auf der Infel wieder ber. Diefe auöges 
zeichneten Thaten in dem Landkriege öffneten ihm den Weg 
zum Ruhm im Seedienfte. Als im 3.1511 die Franzoſen 
zugleich mit der Partei der Adorni aus Genua verjagt, 
und die Fregofi, denen Doria anhing, hergeftellt wurben, 
zeichnete er ſich 
Waffenthaten aus. Er erlangte dadurch, und auch durch 
fein befceivenes Benehmen, eine folhe Gunft bei feinen 
Mitbürgern, daß, ald im $. 1513 ein neuer Befehls ha⸗ 
ber über die Galeeren angeftellt werben folte, die eins 
fimmige Wahl ihn traf, Noch befaß er nicht die mins 
befte Kenntniß vom Seedienfte, doch in Kurzem machte 
er darin fo glänzende Fortfchritte, daß er für den erjten 
Amiral feiner Zeit galt. Bald erhielt er Gelegenheit, 
fein Zalent für den Flottenbefehl zu zeigen. Zur Sicher: 
heit Genua's war es nothwendig, den Franzofen bie noch 
von ihnen beſetzten feften Pläge zu entreißen, und vor 
Allem follte ihnen die Gitadelle genommen werden, bie 
fie beim Capo di Fano erbauet hatten. Die Belagerung 
erfolgte; allein als die Befahung ſchon aufs XÄuferfte 
gebracht war, gelang es einem franzöfifhen Fahrzeuge 
durch die genuefiiche Flotte durchzudringen und den Bes 
lagerten Berflärfung ‚suzuführen. Doria entfchloß fi 
aber fchnell, fegelte in ben Hafen, eroberte unter den 
Kanonen der Feftung das Schiff und bewirkte dadurch 
bie Übergabe ber Feſtung. Durch die Unterftügung feiner 
Freunde in den Stand gefeht, vier Galeeren per eigene 
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abermals durch viele bewundernswerthe 
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Rechnung auszuräften *), verfolgte er mit biefem Beinen 
*5 bi Seeräuber ohne Raft und brachte durch 
bie von ihnen gemachte Beute anfehnliche Reichthümer 
zufammen; mit den Galeeren ber Republik aber reinigte 
er nicht nur den Golf von Genua von den Piraten, fons 
dern fette biefe fo in Furcht, daß fie nicht mehr fo breift, 
wie bis dahin die italienifhen Küften durch häufige Plüns 
berungen verheerten. Kurz nach ber Einnahme von 
Fans änderte fid) zwei Mal bie —— Genua's, da 
in dieſem Jahre ſeibſt die Herrſchaft von dem Fregoſi zu 
den Adomi überging. Als nun Antonio Adorno und 
Gieronimo, fein Bruder, den Janus Fregofo mit Hilfe 
bed Königs Ludwig, der zum zweiten Male mit neuen 
Streitkräften im Italien gelandet war, aus ber Stadt 
vertrieben hatte, brachte Doria in diefem Unfalle den res 
ofo mit der größten Schnelligkeit glüdlicd nah Spezzia. 
ber in weniger ald einem Monat, als die Adorni mit 
den Waffen der Liga verjagt worden waren, bemächtigte 
fih Ottaviano Fregofo der Stadt. Janus Fregofo hatte 
Anfangs mit dem alten Titel eines Dogen die Republif 
regiert; als er aber nachher entbedte, daß bie Adorni und 
Fieschi mit der Liga heimlich unterhandelten, ihn aus der 
Stadt zu jagen, jo änderte er bie Verfaſſung Genua's, 
unterwarf es der Schupherrfchaft des Königs von Frank⸗ 
rei und regierte mehte Jahre unter dem Zitel eines 
Böniglihen Statthalter. In diefer Veränderung hatte 
Andreas Doria mitgewirkt, weil er überzeugt war, daß 
nur unter dem räftigen Einfchreiten einer fremden Macht 
den Unruben, dur die fein Vaterland unaufbörlich zers 
ruͤttet wurde, ein Ziel gefegt werben fünne, Don biefer 
Anficht geleitet wibmete er felbft dem Könige von Frank⸗ 
seich feine Dienfte, Anfangs nur mit feinen eignen Gas 
leeren und als Befehlshaber der gemuefilhen Schiffe, 
dann aber wurde er im I. 1524 zum Admiral ber fans 
zoͤſiſchen Galeeren ernannt und that mit ben vereinigten 
enuefifhen und franzöfifhen Schiffen der fpanifchen 

eemacht vielen Abbruch. Seiner wichtigen Dienfte uns 

eachtet, die er Frankreich leiftete, behandelten ihn bie 

anzoͤſiſchen Minifter, nachdem Franz I. im 3.1525 bei 
Pavia gefangen genommen worden, mit fo großer Ges 
ringfhägung, daß er ſich dadurch bewogen fand Frank⸗ 
reich den Dienſt aufzufagen. Papſt Clemens VIL, damals 
ein geheimer Bundesgenoſſe des Königs Franz, wußte 
Doria's Werth beffer zu würdigen, und damit er nicht 
zum Kaifer Üübertreten möchte, fo nahm er ihm mit acht 
Galeeren zum Schutze der Küften des Kirchenſtaats 
egen einen Jahrgehalt von 35,000 Dufaten in Dienfte °). 
Der Papft fliftete num eine Liga mit Frankreih und 
Denebig gegen den Kaifer, und wollte mit einer Flotte, 
wozu er felbft 11, Venedig 13 und Frankreich 16 Schiffe 
ftellte, das Königreich Neapel überfallen. Doria follte 
ben Oberbefehl diefer Flotte übernehmen. Doc König 
Franz durch feine Minifter gegen diefen eingenommen, 


1) Sein von bem Vater ererbtes bedeutendes Vermögen hatte 
er —— im Dienſte des Koͤnigs von Reapel und he 
dere zugefept, ohne bafür entſchaͤdigt worden zu fein- S. — 
Vita e Fatti di Andrea Doria da Pompeo Arnolfini, p. 33. 
2) ke Bret, Gefchichte von Italien, 7. Thl. en 
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wollte beim Peter Novarro ben Oberbefehl anvertrauen. 
Die Flotte vereinigte fi im Hafen von Civita vechia 
und erfchien unter Doria vor Genua, nachdem die Franz 
zofen Savona befegt hatten, konnte aber nichts ausrid- 
ten, weil König Franz I. fie nicht zu Lande unterftügte. 
Mie unpolitifh das Verfabren Frankreichs auch war, fo 
thätig zeigte ſich doch der Papft zu deſſen Bortheil, und 
in feinem Sinne handelte Doria. Diefen zurüdzuberus 
fen wurbe Glemend zwar durch einen mit dem Faiferlichen 
Feldherrn Moncada er Baffenftilftand gend: 
thigt, doch bald erſchien Doris mit ſechs Galeeren vor 
Genua, um biefe Stadt den Spaniern, die fie feit dem 
J. 1523 im Belise hatten, wieder zu entreißen. Waͤh⸗ 
gend Doria Genua von ber Seeſeite belagerte, war der 
Bicekoͤnig Lannoy mit einer Flotte aus Garthagena aus: 
gelaufen, um Genua zu entfegen; Doria fegelte ihm 
entgegen, traf ihn an ber corfiichen Küfte, und brachte 
ihm bei Godemonte einen großen Berluft bei. Darauf 
ſetzte er die Belagerung von Genua fort, hielt aber auch 
Givita vecchia beſetzt und vertheidigte biefen wichtigen 

afen gegen die Kaiferlichen. Nachdem diefe Mom ers 
*8 und ben Papſt zum Friedensvertrage gezwungen 
hatten, ſollte Doria auf paͤpſtlichen Befehl Civita vecchia 
an die Kaiſerlichen uͤbergeben, er weigerte ſich aber deſſen, 
bis ihm 14,000 Dukaten, bie er von dem Papſte zu fos 
dern hatte, bezahlt wurben. Da nad ber Plünderung 
Roms der Papft nicht länger im Stande war, eine See 
macht zu unterhalten, fo veranlaßte er, da er noch im: 
mer heimlich Frankreichs Partei hielt, daß Franz I, den 
Doria, deſſen Werth er kennen gelernt hatte, mit acht 
Galeeren für ein Jahrgehalt von 36,000 Kronen in 
Dienft nahm und ihm den St. Michaelsorden verlieh; 
auch fehmeichelte der König dem Admiral mit großen 
Vortheiten, die feine Baterftadt durch Frankreich erhalten 
follte, machte ihm felbft Hoffnung auf die Statthalter: 
fhaft von Genua und ernannte ihn zum Admiral des les 
vantifchen Meeres. Doria, der während der Belagerung 
Genua’s eine Menge genuefifher Schiffe erobert und bie 
ſpaniſchgeſinnte Partei der Adorni dadurch völlig um 
Macht und Einfluß gebracht hatte, half nun dem frans 
oͤſiſchen Feldherrn Lautrec Genua gewinnen unb bie 
Dberberrfhaft Frankreichs, die er feinem Vaterlande für 
zuträglich hielt, über diefen Freiftaat aufs Neue begrüns 
den, Seine Hoffnung, Statthalter in Genua zu werben, 
ging indeſſen nicht in Erfüllung, denn König Franz beklei⸗ 
dete ben Theodor Zrivulci mit diefer Würde. Wie ſchmerz⸗ 
lich ihm diefe Zurüdfegung auch fein mußte, fo achtete er 
doch feines eigenen Vortheils nicht, fondern war nur bars 
auf bedacht, feinem WVaterlande und dem Könige von 
Frankreich, als deſſen Schugherm, zu nübgen. Ju dem 
Zwede gab er den Rath, zuvörderſt in Oberitalien der 
Herrfchaft der Spanier ein Ende zu machen, welches 
am leichteften ſchien, da fi) Frankreich und Venedig bie 
Hände boten. Er felbft wollte mit ber vereinigten frans 
oͤſiſchen und venetianifhen Flotte Sardinien angreifen. 
uch hierfür hatte er einen guten Grund, da bie fpäte 
Jahreszeit entfernte Unternehmungen zur See nicht mebr 
begünftigte. Sein Plan wurde aber verworfen, Lautrec 
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mußte eye Neapel vorrüden und die Flotte ſollte feinen 
Angri f diefes‘ Königreich unterflügen und Gicilien 
angreifen. Was BDoria  vorbergefagt, traf ein, Die 
Flotte murbe von einem furchtbaren Sturme befallen und 
fonnte daher wenig leiften. Die venetianifchen Schiffe 
ogen ſich nad dieſem Sturme nad Gorfu zurüd und 
ndread Doria, der ſich deshalb mit dem Befchlöhaber 
der Venefianer, Renzo Geri, entzweite, kehrte mitfeinen 
Schiffen nah Genua zurüd, Er nahm zum Vorwande 
die Ausbefferung der Flotte, fein eigentliher Grund war 
aber die‘ Erhaltung der Freiheit feines Waterlandes, die 
burch die franzöfifche Oberberrfchaft beeinträchtigt wurde. 
König Franz hatte verheißen, den Freiſtaat Genua bei 
feinen Rechten und Befigungen zu lafien, das that er 
aber nicht. Er gab bie eroberte Stadt Savona . nicht 
an Genua zurüd, ließ bafelbft Schiffe bauen und be— 
günflgte den —— dieſet Stadt auf Koſten Genua’s. 

ie Genuefer boten dem Könige von Frankteich 200,000 
Dukaten für die Aufrechthalt ihrer- republikauiſchen 
Freiheit, er ſchlug dieſes Anerbieten aber aus. Unter 
diefen Umftänden bielt es Doria für angemeſſen in Ge⸗ 
nua zu bleiben, um durch Rath und hat es zu wer 
hindern, daß ber franzöfiihe Statthalter feine Bedruͤckun⸗ 
ga zu weit triebe und Alles zu verfuchen, um den 
Önig von Frankreich zu billigen Maßregeln zu bewegen. 
Dennoh vernachläffigte er auch Frankreichs Intereſſe 
nicht; er fandte im Anfange des J. 1528 feinen Neffen 
Philipp Doris mit 10 Galeeren, um den Lautrec bei 
der Belagerung von Neapel zu  unterfiüten und biefe 
Stabt von der Seeſeite einzufchließen. Philipp Doria 
kreuzte vor Neapel und ſchnitt der Stabt von ber See⸗ 
feite alle Zufuhr ab. Die Venetianer ſollten ihn dabei 
unterflüßen, fie ließen ibn aber im Stiche; und'nun: hielt 
fi der Vicefönig von Neapel Moncada für flard genug, 
dem Doria eine Seeſchlacht zu liefern. Diefe Schlacht fand 
bei dem Gapo d’Drfo flatt. Philipp Doria blieb Sieger, 
eroberte einen Theil ber fenblichen Schiffe und machte 
viele Gefangene, unter ihnen den Marcheſe bei Bafto, 
den Arcanius Golonna, den Fürften vom Salerno und 
andere mehr. Diefe Gefangenen hatten fi dem Philipp 
Doria unter der Bebingung ergeben, daß er fie nicht an 
ben Aönig von Frankreich ausliefern ſollte. Er fanbte 
fie deshalb dem Andreas, von dem fie König Franz, 
dem Kriegögebrauche und ber Gapitulatiow zumibenpiges 
bieterifch foderte, Dadurch aber den bereits ftattfinbeiiben 
Mismuth Doria’s gegen Frankreich, wegen wieler wrlittes 
ner Kränkungen, bis zur Erbitterung fleigerte.) Us ger 
borne Republifaner und von Jugend auf im Kriegsbienite 
— war er unfähig, ſich durch Schmeichelei und Uns 
terwuͤrfigkeit Freunde und Gönner zu gewinnen trug 
feine Meinung ſtets freimuüthig vor und nahm bei’ feinen 
Beſchwerden, die er gegen die Verlehung eingegangener 
Verträge vorbrachte, keine Rüdficht, ob er vielleicht. Las 
durch einen Günftling beleidigte. Deshalb war er bei 
dem franzöfifchen Hofe nicht beliebt umd bie. Minifter 
befchloffen ihn zu flürzen. Sie raubten ihm bas Ver— 
trauen des Königs, indem fie feine Treue verbächtig 
machten, und ihn als einen übermürthigen und eigennligis 
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gen Mann. darftellten, der ſeinem Wortheie das Intere ſe 
Sranfreichs opfere. Daber wurde ſein Rath in Betreff 
des Seeweſens nicht geachtet, ſeine Belolbung ihnm vor⸗ 
enthalten, endlich erhielt er noch den Beſchl, feinem ges 
gebenen Worte zuwider ‚die Geiangenen ausjuliefern. 
Date alles biefes ibn. fehen mit großem Unmillen ‚erfüllt, 
ſo wurde fein Verdruß über die fortwährenden Beglınflis 
u tg auf Koſten Genua’s auf den höchfien 
ad- getrieben, ‚Er machte dringende Vorfiellungen das 
gegen und ließ es nicht ‚an Drobungen fehlen. Nun 
gelang es ben shaflenten, den Nönig Franz dahin zu 
vermögen, daß er den Barbeffieur zum Admiral auf dem 
mittelländifchen, Meer; ernannte, und ihm ‚befahl, Tegleich 
nach Genua zu: fegeln, den Andreas Doria in Verhaft 
inmehmen. nd fich feinen Galeeren zu bemächtigen, dann 
fullterer mach Neapel fegein, um den, Philipp Doria 
Hleichfaßs zu „verhalten und deilen Öalerren in Beſchlag 
u nehmen/ Anbreas Doria erhielt yon der ibm drohen⸗ 
Dei Geſahr zeitig ‚genug Nachricht, um. ibe entgeben zu 
Böntien. Er ‚fegelte, mit allen feinen Galeeren ſogleich 
warhrkeriea: in den Meerbufen ‚von Spezzia und fandte 
von ba aus den Befchl an Philipp Doria, ſich fchnell 
mit Ähm zu vereinigen.· Sein Gefangener, der Marcheſe 
del Baflo,ı den laͤngſt fein Misvergnügen gegen Frankreich 
wert batte,.beranete ibm nun ohne viele Mühe, in den 
daiſerlichen Dienft zu Areten.. Doria fandte einige feiner 
Dffitierarmait Vorſchtaͤgen an ben Kaifer, vie unbedingt 
angenommen; wurden. Karl V. nahm ihn mit 12 Gas 
lecren in feine Dienfte und buwiligte ihm einen Jahrge⸗ 
obalk. von 60 000 Dukaten, Doria fandte darauf dem 
WMnige Franzıkeine Beſtallung und die Kette des Michae: 
lisordens zuxijck, ſteckte die, Baiferliche Stang: auf und 
ſegelte mach Neapel, um dieſe Stadt dem: Kaifer gu ret⸗ 
den, Die Einſchließung au, Lande blieb nun, da die 
Stadt Bexſtaͤrlimg und, Munbvorrath erhielt, fruchtlos, 
das franzoͤſiſche Heer durch Hunger und Seuch-s ver: 
"mindert, mußte, die Belagerung aufpeben und bald auch 
das ganze Koͤnigreich verlaſſen. 
7 I. haste» kaum, den Abfall bes berühmten 
Sechelden trfabzen, als er. jebes Mittel verfuchte, ‚um 
scäten abermals ‚auf ſeine Seite zu ziehen. Er machte ibm 
sie) glänzenpfien Auerbietungen und. trug. ihm fogar die 
Seuverainetat über: Genua an, wenn ex wieder zu ihm 
cuberureten wolltes ‚doch ber großherzige Doria zug den 
my Wotapeik feines, Baterlandes dem jeinigen vor und blich 
dem Kablen treu, ba, dieſer in bie Aufredthaltung ‚der 
Friheit Venus willigte Gleich nad. ber. Befreiung 
AMAeapels ſegelte er nach Genua. mit 13 Galeeren und 
35 Manns Die, non Der Peſt heimgefuchte Stadt 
quwwarn ven dem größten Theil ‚ihrer Einwohner verlaffen 
und die nfrau zoͤſſſche Beſatzung weder, ordentlich bezahlt, 
noch exgaͤnzt. Das halte Doria durch feine Kundſchafter 
erfahren ‚und war gewiß, daB, die noch übrigen Bürger, 
deö fremden Joches längft wude, fich gern mit ihm zur 
Misdererlangung ihrer Freiheit, vereinigen würden. Die 
framzöfifchen Galeeren zogen. fih, fobald fie feine Flotte 
erblidten, nach Savona zurüd. Cr feste bei Nacht feine 
Eleine Schar ans Land, überrumpelte eins ber Thore 
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von Genua, Zrivwlei zog ſich mit feiner geringen Be 
ſatzung in die Gitabele, und Doria — En einen 
Zropfen Blutes vergoffen zu haben, die Stadt. Trivulc 
mußte die Gitadelle aus Mangel an Lebensmitteln am 
12. Sept, 1628 ergeben, die das Volk ſogleich fihleifte, 
und Genua war nun völlig frei. Jetzt fland es in Doria’z 
Willen, in die Reibe der regierenden Zürften einzutreten 
und Oberherr von Genua zu werden, die Anbänglichkeit 
feiner Freunde, die Dankbarkeit feiner Landsleute, die 
Unterfügung des Kaiferd beredjtigten ihn dazu. Doch 
mit einem Edelmutbe, ber ihm die Verehrung der Zeitges 
noffen und der Nachwelt erworben hat, wies er alle 
Leckungen des Ehrgeizes zuruͤck und opferte gern feinen 
und feiner Famitie Vortbeil dem Wohle des Varerlandes, 
Er verfammelte das Volf vor bem Thore feines Palaſtes, 
verlicherte, daß die Freude, Genua frei zu feben, bie 
fhönfte Belohnung ſeiner Dienfte, und daß der Name 
eines freien Bürgers ihm theuerer fei, als die Wuͤrde eis 
nes Landesherrn. Er begehrte Peinen Vorzug vor andern 
Bürgern und überließ e8 dem Volk, eine neue Regie 
tungeform zu entwerfen und einzuführen. Das Volk 
vernahm feine Mede mit Bewunderung und Freudenthränen, 
und fein Edelmurh theilte fih feinen Mitbürgern mit. 
Die Parteien, die fo lange den Staat zerrüttet hatten, 
vergaßen ihren Haß, 12 Perfonen wurden gewählt, eine 
neue Reglerungkſorm zu entwerfen, Der Einfluß der Fas 
milien Sregofl und Aborni ward vernichtet und eine Staates 
verfajlung eingeführt, wie fie bis zum Ende der Republik 
beitanden bat; da aber Doria's Anfehen unbegrenzt war 
und feinem Rath in Allem gefolgt wurde, fo vereinigte 
er mit dem Ruhm eined Befreiers auch den eines Gefeh: 
gebers feines Waterlandes, eine Verdienſte blieben 
nicht unbelohnt; durch einen Genatöbefchluß wurde ibm 
ber Zitel „Vater des VBaterlanbes und Wieders 
berfteller der Freiheit” beigelegt, dann auf öffent 
liche Koflen ein Palaft erbaut und ihm zu Ehren eine 
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afrifanifchen und türkifhen Seeräuber, die damals durch 
ihre Zahl und Gewanbdtheit fich fo furchtbar machten, daß 
nur allein der heldenmäthige Andreas Doria ihnen bie 
Spige zu bieten vermocte. Selbft mit dem allgemein 
gefürchteten Barbaroffa Hayrabin befand er mehre fiegs 
reihe Kämpfe, wiewol bdiefer ihm an Erfahrung und 
Kühnheit nit nachſtehende Gegner in einigen Gefechten 
durch die Überlegenheit feiner Streitkräfte die Oberhand 
behielt. Cinen der glängendften Siege erfoht Doria im 
3.1532, in welhem er bie türkifche Flotte an ber gries 
chiſchen Küfte flug und fi ber Städte Koron . und 
Datrad bemaͤchtigte. Seinen Ratbichlägen und feiner 
einfichtövollen Zhätigkeit bei dem Oberbefeble der Flotte 
verbanft Kaifer Karl V. befonders den glüdlichen Erz 
folg feines Unternehmens gegen Zunis im 9. 1535. 
Doria’d Galeeren machten mit ihrer kriegserfahrnen Bes 
mannung und vortrefflichen Ginrichtung den fchönften 
Theil der Flotte des Kaiferd aus, und ber berühmte 
Befehlshaber derfelben bewirkte die Landung des Heeres 
fo fchnell und vollftändig, daß Barbarofja fi ihr gar 
nicht zu widerfeßen wagte. Darauf beihoß Doria Gos 
letta von der Seefeite fo wirkfam, daß biefer wichtige 
Platz dadurd zur Übergabe gezwungen wurde, Durch 
die Einnahme von Goletta gerietb Barbarofja's Flotte, 
aus 18 Galeeren beftehend, in Doria’s Gewalt, ber freis 
lich die Beute mit den Katferlichen theilen mußte. Duns 
kel find die Urfachen geblieben, die den wadern Doria 
bewogen eine Seeſchlacht zu vermeiden, als er im 9, 
1539 mit der türfiihen Flotte, unter Barbaroſſa's Bes 
fehle, bei Prevefa zufammentraf. Vieler für ihn anſcheinend 
günfliger Umftände ungeachtet, wich er unter mancherlei 
Vorwänden dem Treffen aus und ließ, wie feine Gegner 
behaupten, einen gewiffen Sieg aus ben Händen, Mit 
der Eaiferliben Flotte hatten fich die venetianifhen und 
päpfllichen Galeeren vereinigt, und die Überlegenheit ſchien 
ganz auf Seiten ber chriſtlichen Seemacht, und dennoch 
griff Doria den Feind nicht an. Seine Feinde befchuls 
digten ihm eines gebeimen Einverftändnifjes mit Barba⸗ 
roſſa, da er die türkifche Seemacht nicht mit einem 
Schlage habe vernidhten wollen, um dem Kaifer flets 
unentbehrlich zu bleiben; doch biefer Anfchuldigung wis 
derfpricht fein über allen Verdacht Fleinlicher Eigenfucht 
erhabener Charafter. Wahrfcheinli wurde fein Beneb: 
men in biefer Angelegenbeit durch genaue Befehle des 
Kaiferd beſtimmt. Die Unternehmung Karl’s V. gegen 
Algier im 9. 1542 widerrieth er auf das Dringendite, 
da bie fpäte Jahreszeit bad Mislingen vorausfehen ließ. 
Als der Kaifer dennoch darauf beftand, begleitete er ihn 
mit allen feinen Galeeren. Das Unternehmen lief hoͤchſt 
unglüdli ab; denn ald kaum die Truppen ans Land 
gelegt und ehe noch die Mund» und Kriegsbebürfniffe 
ausgeſchifft waren, wurde bie Flotte durch einen fürdhter: 
lichen Orkan zerfireut und ein großer Theil davon vers 
nichtet. Ohne Gefchlig, ohne Lebensmittel, von einem 
müthenden überlegenen Feinde unaufhörlih angegriffen, 
bielt Karl felbft feinen Untergang für unvermeidlich und 
mur Doria’d einſichtsvolle Thätigkeit rettete ihn. Dieſer 
batte die Überbleibfel feiner Flotte in den Hafen bei Me: 
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tafuz geborgen, Tieß den Kaifer davon benachrichtigen unb 
ihm —6* rathen, mit dem Reſte ſeines Heeres dahin 
zu kommen und ſich einzuſchiffen, und nur durch ſchleu⸗ 
nige Befolgung dieſes Rathes entging Karl dem gewiſſen 
Verderben. Kaum war bie Einſchiffung bewirkt, als ein 
abermaliger Sturm die Flotte zerftreute; Doria verlor 11 
von feinen Galeeren. Der Berluft bei Algier unterbrach 
die Tpätigfeit des alten Seehelden nicht lange; bald 
hatte er die gefcheiterten Galeeren durch neue erfegt und 
machte fi) den Seeräubern wieder furchtbar. Als tm J. 
1543 Frankreih mit Barbaroffa verbündet Nizza belas 
gerte, da fegelte Doria mit feinen Galeeren dahin und 
zwang den Seeräuberfönig, fi von der franzöfifchen 
Flotte zu trennen und bie Belagerung aufzubeben. Da 
ihm aber theild fein hobes Alter, theils die Staatsanges 
legenheiten nicht erlaubten, allen Unternehmungen feiner 
Galeerenflotte perfönlich beizumohnen, fo bediente er ſich 
bazu feines Vetters Giannettino, den er erzogen und 
zum Geedienfte gebildet hatte. Diefer gab die Mitvers 
anlaffung zu einer Empörung in Genua, woburd das 
Anfeben des Doria geflürzt und die Regierungsverfaflung 
verändert werben follte. Andreas Doria hatte durch feine 
uneigennügige Rechtſchaffenheit, Maͤßigung und Weisheit 
einen unbefchränften Einfluß auf die Regierung der Res 
publif erhalten und flets gezeigt, daß er fein Anſehen 
nie misbrauchen wolle, Öiannettino aber, ben er zu 
feinem Erben eingefegt hatte, war ſtolz und übermüthig, 
und ließ eö merken, daß er nad dem Tode feines Vet⸗ 
terd auch deſſen Anfehen und Macht behaupten wolle. 
Dad erregte einiged Misvergnuͤgen unter ben Plebejern, 
die, eiferfüchtig auf die Vorzüge der vornehmen Familien, 
eine bemofratifche Verfaffung wieder einzuführen wünſch⸗ 
ten. Diefe Stimmung benugte Johann Ludwig Fiesco, 
Graf von Lavagna, um eine Verſchwoͤrung zu fliften, 
durch welche die Doria ermorbet werden follten, wos 
auf erfih dann zum Herrn von Genua machen wollte. 
Er hatte fih dazu die Unterflügung der Franzofen und 
einiger italienifhen Fürften gefickert und Alles fo wohl 
eingeleitet, daß bie Doria nichts davon merkten. Ans 
fangs follte Andreas Doria während der Meſſe in einer 
Kirche ermordet werben; da er aber feines hohen Alters 
wegen nicht ſtets bei dem öffentlichen Gottesdienft ans 
er war, fo mwurbe biefer Plan ‚verworfen und bes 
ftimmt, daß bie Doria mit ihren Anhängern zu einem 
Gaftmahle bei Fiedco geladen und dafelbft umgebracht 
werden follten. As aber auch biefer Anſchlag durch 
eine Reife Gianettino’3 vereitelt wurbe, da entfchieben 
fi die Verfhworenen für offenbare Gewalt. Im der 
Naht vom 2. auf den 3. Januar 1547 brach die Ber: 
fhwörung aus. Ein Theil der Berfchworenen bemädtigte 
fih des Shores von St. Thomas, Fiesco felbft drang 
in den Galeerenhafen, um die 20 Galeeren des Andreas 
Doria zu erobern. Giannettino Doria eilte, ald er das 
Getöje des Aufruhrs hörte, nach dem Hafen und wurde 
fogleicy ermordet. Andreas Doria lag am Pobagra nies 
der; ald er aber die Ermordung feines Vetters hörte, 
warf er ſich auf ein Maulthier und floh nah Mafone, 
einem Schloffe der Spinoli, Unterbeffen war Fiesco, als 
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er beinahe fein Ziel erreicht hatte, im Meer ertrunfen, 
und dem Senat gelang es nun, durch eine Unterhand: 
lung die Berfhworenen hinzuhalien, bis er einige Ders 
theidigungsmittel herbeigezogen hatte, morauf die Ruhe 
denn bergeflellt wurde. Schon am Abende bes folgenden 
Zaged Fam Andreas Doria wieder in die Stadt und 
wurde mit großem Jubel empfangen. Cr zeigte, obgleich 
tief betrübt über den Zod feines Vetters, eine große 
Mäßigung und forgte dafür, daß der Senat in Bellras 
fung der Aufrübrer die nothwendige Strenge nicht über; 
fhritt. Da mehre der Verſchworenen nah Montobbio 
geflohen waren und ſich dafelbjt befefligten, fo erhielt 
Andreas Doria von dem Herzoge Gosmus von Florenz 
Beiftand, mit welchem er Montobbio eroberte und die 
Aufrührer ſaͤmmtlich binrichten lief. Kaum war diefer 
Aufruhr umterbrüdt, als der Marchefe Julius von Gibo 
eine neue Verſchwoͤrung gegen die Doria fliftete, um 
die Herrfchaft von Genua an Frankreich zu bringen, Er 
war ein Schwager des Giannettino Doria, aber dennoch 
gegen den Andreas Doria erbittert, weil diefer ihm keine 
Dilfe gegen die Kaiferlichen leiten mollte, die feine Herr: 
ſchaften Maſſa und Garrara ihm entriffen hatten. Gibo’s 
eigene Mutter entdeckle die Berfhmwörung, in die auch die 
Fieschi abermals verwidelt waren, von denen zwei auf 
Doria's Befehl hingerichtet wurden. Gibo farb in Mais 
land auf dem Blutgerüfte, Nach wieberhergeftellter Ruhe 
erklärte Andreas Doria den Sohn feines ermordeten 
Betters Johann Andreas, zu feinem Erben und bediente 
ſich feiner, wenn ihn Krankheiten oder Gefchäfte hinder: 
ten, felbft den Befehl feiner Baleerenflotte zu übernehmen. 

och gab er feine Seezuͤge noch nicht auf, allein er 
müßte dabei auch die Raunen des Gtüds erfahren, denn 
im I. 1552 überfiel ihn der berüchtigte Dragut zwifchen 
den Infeln Ischia und Ponzi mit überlegener Streitmacht, 
mwang ibn zu fliehen und eroberte einige feiner Schiffe. 

gegen eroberte er im I. 1554 San Fiorenza auf 
Corſika, und verjagte die Branzofen daraus. Na Kaifer 
Karl’s Abdankung im I. 1556, beftätigte Ppitipp IE 
alle von feinem Water dem alten Helden gemachte 
Schenkungen und die mit ihm geſchloſſenen Verträge, 
und genehmigte die Vererbung berfelben auf feinen Nefs 
fen. Nachdem Andreas Doria noch im feinem Todesjahre 
bie Freude erlebt hatte, den furchtbaren Dragut, den fein 
Neffe in einer Seeſchlacht befie t, als Gefangenen in 
feinem Palafte zu fehen, befchlog er im 9. 1560, über 
93 Jahre alt, fein thatenreiches Leben. Er war jwar 
vermählt, doch hinterließ er Feine Nachkommenſchaft und 
ihn beerbte fein Neffe, Iohann Andreas. Er hinterließ 
fehr weitläufige Berigungen, doch weniger baare Reichs 
thlimer, alö nad) den vielen Gele enheiten, die er gehabt 
batte, zu vermuthen gewefen w te; bavon war theils 
feine große Freigebigfeit, theils aber die wenige Aufmerks 
famfeit, die er bei feinen vielen Gelchäften feinen haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten hatte widmen koͤnnen, die Urfache, 
Sein Andenken wurde in Genua, welches ihm die Hers 
ftellung feiner Ruhe und eine geregelte Verfaſſung vers 
dankte, bis in die neueften Zeiten hoch in Ehren gebal: 
ten, und mit Redt glänzt fein Name unter den erften 
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fiber und unter den tugendhafteften Männern aller 
eiten *). 


2) Antonius D. Feldherr unter Kaifer Karl V. Mehr 
ald durch feine Waffenthaten ift er dur feine Gefchichte: 
Compendio delle cose di sua notizia e memoria 
oceorse al monde nel tempore dell’ Imperatore 
Carolo V.; die er im 3. 1570 berausgab, befannt ges 
worden, 

3) Giannettino D., ein Sohn bes Thomas und Bets 
ter des berühmten Andreas, Noch im Knabenalter verlor 
er feinen Vater, der ibm fo wenig Vermögen hinterließ, 
daß nichts auf feine Erziehung gewandt werben fonnte 
und er durch Seidenwirken feinen Unterhalt erwerben 
mußte. Sobald der große Andreas in Genua zu Eins 
flug und Anſehen gelangt war, nahm er den Juͤnglin 
zu ſich, ſorgte für deſſen Bildung und ſtellte ihn bei dem 
Seedienft an, Giannettino rechtfertigte das Vertrauen feis 
nes Vetters, zeichnete ſich ſowol durch perfönliche Tapfer⸗ 
feit, als auch einſichtsvolle Leitung des Kampfes gegen 
die Corſaren aus, erfocht mehre wichtige Siege über fie 
und befebligte die genuefilche Klotte mit nicht minder 
gluͤcklichem wie: ald fein berühmter Wetter, ber ihn, 
weil er auch in taatsangelegenheiten viel Gefchid zeigte, 
als Gehilfen bei den öffentlichen Gefchäften brauchte, ihn, 
ba er ſelbſt kinderlos war, zum Erben annahm, und auch 
ben Einfluß, den er auf Genua’s Regierung befaß, auf 
ihn zu vererben wuͤnſchte. Giannettino entfprach aber hiers 
in den Hoffnungen feines Wetters nicht, denn was biefer 
durch feine offene Redlichfeit und Mäßigung gewonnen, 
dad verfcherzte er durch Stolz und Anmafung wieber, 
ba er, das Anfehen feines Beiters miöbrauchend, fich 
mehr wie ein Landeöherr, als wie der Bürger eines Freis 
flaates betrug. Sein Vetter übte aus zu großer Nor: 
liebe für den Erben feines Namens und Kuhmes eine 
allerdings tadelnswerthe Nachficht, umd geflattete ihm 
manchen UÜbermuth, den er felbft fi nie hatte zu 
Schulden kommen laſſen. Dadurch entftand ein Miss 
dergnügen gegen die Doria, und Johann Ludwig Fiekco, 
Graf von Lavagna, fliftete eine Verfhmwörung, bie am 
2. Januar 1547 zum Ausbruche fam, und Bi welcher 
Giannettino, ald er nur von zwei Dienern begleitet nad 
dem Galeerenbafen ging, mit vielen Wunden ermordet 
wurde. Er hinterließ einen noch minderjährigen Sohn. 
Johann Andreas, den der ditere Andreas erziehen ließ 
und zu feinem Erben feßte ). 

4) Hieronymus D., Graf von Gremolin, Beitgenoffe 
bes berühmten Andreas und gleich diefem in feinem Bas 
terlande bocangefehen. Er bekleidete bie mwichtiaften 
Staatöämter und zeichnete fih darin durch feine Weiss 
beit und Vaterlandsliebe aus. Von großem Nutzen war 
er der Republik bei einer Gefandtichaft, die er im I. 
1512 an den Papft Julius Il. übernahm. Nach dem 








4) Vita Andreae Deriae. Pomp. Arnolfini, Della Vita 
e Fatti di Andrea Doria (vermebrte Uberfegung bes GErftern). 
Thuanus, Histor, sui temporis. &e Bret, Geſchichte von Ita 
lien. 8. Abl. Robertfon, Geld. Karl V., üherf. von Rımtr. 
8, Bd. 5) Justiniani, Annules Genuems, Sigoraius, Vita 
Doriae, 
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Tode feiner Gemahlin trat er im den geiftlichen Stand, 
und Papft Clemens VII ertheilte ihm im 3. 1530, auf 
die Fürfpradhe ded Andreas Dorla, den Gardinalshut, 
woflr er wiederum die Angelegenheiten feines Vetters 
und feines Vaterlandes bei dem päpftlichen Hof auf das 
Befte unterflügte und beiden auch den ‚Hof von Florenz 
eneigt machte. Er erhielt nach und nach bie Bisthuͤmer 
ebbio, Jacca und Huesca, dann das Erzbisthum Zar: 
racona. Er farb zu Genua im 9. 1558 °). 
5) Johann Andreas D., ein Sohn bes in ber Vers 
——— des Fiesco ermordeten Giannettino. Er war 
ei dem Tode ſeines Vaters noch minderjaͤhrig und ihn 
ließ ſein Dheim Andreas auf das Sorgfaͤltigſte erziehen. Er 
widmete ſich früh dem Kriegsdienſt und zeichnete ſich ſchon 
als Juͤngling in Land» und Seeſchlachten aus. Bereits 
im J. 1556 übernabm er mit Bewilligung ag | Phi 
lipp’s IL den Oberbefehl über die im fpanifchen Dienfte 
ſtehende genuefifche Flotte, überwand damit den berühms 
ten Gorfarenhauptmann Dragut und nahm ihn gefangen. 
Im 3. 1560 befehligte er das fpanifche Belagerungäbeer 
vor Tripolis, Im 3 1564 gewann er ein Geetreffen 
bei Gorfica, 1570 führte er dem Befehl über die fpanis 
ſche Flotte, die den Venetianern gegen die Zürfen zum 
Entfage von Cypern zu ‚Hilfe gefandt wurde, Wahrſchein⸗ 
lih aus Nationalhaß verzögerte er unter ben nichtigften 
Vorwaͤnden feine Ankunft und Vereinigung mit der ves 
netianifchen Flotte, und verurfachte dadurch den Verluſt 
der Infel. Als im Jahre darauf Don Juan von Öflers 
reich den Dberbefehl über die ſpaniſche Flotte erhielt 
und bie Türken bei Lepanto angriff, nahm Doria Theil 
an ber Schlacht, ließ ſich aber mit feinen Galeeren von 
der Hauptflotte Don Juan’s abfchneiden, wodurch beis 
nahe ber Verluſt der Schlacht bewirkt worden wäre. Er 
erbte im J. 1560 von feinem Oheime bad Fürſtenthum 
Melfi und das Marchefat Turſis in Italien, außerdem 
aber noch viele Güter im Genuefifhen, Mailändifchen 
und auf Sardinien. Er farb im J. 1606 und hinters 
ließ zwei Söhne, Innocenz, ber 1642 als Garbinal 
itarb, und Andreas, der allein den Stamm der Doria 
fortgepflanzt bat. Seine Nachkommen baben ſich in vers 
fchiedene Zweige getheilt, die noch als Fürften von Meljt, 
Bal de Zuro, Herzoge von Avello, von Zurfis, Mars 
cheſe, von Driglia u. f.w. in Neapel, im Kirchenſtaat, 
in Sardinien und Genua blühen. Viele Glieder davon 
haben ſich als Eaiferlihe, nachmals auch ald fpanifche 
und neapolitanifche Feldherren ausgezeichnet, andere ha⸗ 
ben die höcften Kirchenwürden, nod andere wichtige 
Staats- und Hofämter bei dem italienifhen Fürften bes 
Fleidet, und mehre von ihnen find großmüthige Beſchuͤtzer 
von Wiffenfchaften und Künften gewefen, wovon die reis 
hen Kunflfammlungen in ihren Paläften zu Genua, 
Rom und Neapel Beweife geben ”). (Rauschnick.) 
Doria Thunb., Scop., Less., f. Cineraria, 
Othonna, Senesio, Solidago, 





6) Ughell., Ital, sacr. T. IV. p. 1014, 7) Sigonius, 
Vita Doriae. Prantome, Memoires, G. M. Gallanti, Descri- 
zione stor, e geograf. dell’ Italia, 
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DORIDEFA, Menke (Mollasca), Eine in ber 
Glafie Gasteropoda, Orbnung Gymnobranehia, Unters 
ordnung Cyelobranchiata, aufgeitellte WBeichthierfamilie, 
u welcher die Gattungen Doris, Polycera Cuvier, 

dalia Leuckart, Onchidoris und Peronia Blainville, 
Placobranchus Hasselt gerechnet find (Menke, Synop- 
sis molluscorum ed, 2. p. 10). Ehrenberg nennt die 
Familie Doridinae, (Dr. T'hon.) 

DORIDES, ein Beiname der Nereiden von ihrer 
Mutter Doris. (Richter.) 

Doridinae, f. Doriden. 

Doridium, f. Lobaria. 

DORIER, Die Dorier (ASwgıis, Dores und Do- 
rienses) find unter allen Stämmen der griechiſchen Nas 
tion der, welcher die am fchärfften ausgeprägte Eigen⸗ 
thümlichteit, den am Eräftigften und beftimmteften hervor: 
tretenden Charakter an ben legt. Wie von dem 
Mittelpunkt eines ſolchen Nattonalharafters alle Bus 
fände und Verhältniffe des gefelligen. Lebens, ſowie alle 
Arten geifliger —— ihre beſondere Geftalt, ihre 
charakteriſtiſches Gepräge erhalten, laͤßt fich vielleicht an 
keinem Stamme des menfjchlihen Geſchlechts deutlicher 
nachweiſen, als an dieſem. Die Beftrebungen geiſtiger 
Bedürfniſſe und Ideen, welche dem Naturell des dori⸗ 
ſchen Stammes angemeſſen waren und ſich aus ihm ent⸗ 
wickelten, haben auf den innern und aͤußern Zuſtand der 
ganzen griechiſchen Nation in der Periode, welche man 
das griechiſche Mittelalter nennen kann, zwiſchen 
ber Herallidenwanderung und den Perſerkriegen einen vor⸗ 
waltenden Einfluß ausgeübt; und Griechenlands geiftige 
Bildung und Künfte haben vor der Zeit ihrer höchften Blüthe 
und Entwidelung, bie ihnen in Athen zu Theil wurde, bes 
ſonders durch jene bem borifchen Stamm eigene Beſtrebun⸗ 
gen und Ideen ihre Richtung und Geftalt erhalten. Es 
wird dem biftorifchen Forfcher nicht zu verargen fein, 
wenn er, um biefen fchönen —— zu vollen⸗ 
den, um den durch bie Überlieferung gegebenen Torſo 
zu einem ebenmäßig geglieberten Körper zu ergänzen, jede 
Spur, jedes verlorene Wort auffucht, vermittelö deſſen 
ſich diefer Volksſtamm nad allen Richtungen charakterifis 
ren, und fein Eräftiges Wirken durch alle Zeiten ber 

riechifchen Gefchichte hindurch verfolgen läßt; ber His 
— kann nirgends mehr Antrieb empfinden als hier, 
bie Geſchichte eines Volkes zu einem regelmäßigen und 
fommetrifhen Ganzen auszubilden). Solcher Art ift ins 
beffen nicht die Aufgabe diefes für eine Encyflopädie bes 
fimmten Aufſatzes, von welchem man nichts andered ers 
warten barf als eine einfache Zufammenftellung des Ges 
prüfteflen und Gicherfien, wad wir von bem Gegen: 


1) Der Verf. des Auffages bezeichnet durch diefe Worte bie 
Tendenz feines Werkes „dic Dorier,’’ welches ben zweiten und 
dritten Band ber Gedichten helleniſcher Stämme bildet und 1824 
erfchienen ift. Im ber englifchen Überfegung: The History and 
Antiquities of the Doric race, by C. 0. Müller. Translated 
from the German by Henry Tufnell and George Cornewall 
Lewis 1830, hat ber Verf. die Gelegenheit benupt, mandjes Eins 
zelne zu berichtigen und mandem Ausdrude mehr Beſtimmtheit 
und Klarheit zu geben. 
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ftande hiſtoriſch wiſſen, nicht aber ben Verſuch aus den 

gerfireuten Gliedern den organifhen Körper, bem fie ans 
börten, gleichfam in urfprünglicher Jugend und Schöns 
it wieder ıdarzuftellen. 

(2.) I Ratürlides Stammperhältniß. der 
Dorxier Die erfle Frage, welde Beantwortung fos 
dert, iſt die nach der - Stelle, welde Die unter 
den vielen Stämmen einnahmen, bie durch bas wechfel: 
feitige Verſtehen ihrer Mundarten fich ald Glieder einer 
Nation erfannten, obmwol fie urfprüngli Bein ein: 
ſchaftlicher Name vereinigte. Als eigentliche Quellen 
koͤnnen bier nur zwei benust werben: die Sagen, welche 
bie: Meinungen der griechifhen Stämme über ihren eiges 
ven Uriprung und ihre Verwandtſchaft ausdrüden, und 
gweitend der hiſtoriſch bekannte Gharakter der Stämme 
feibit, foweit er als ein urfprünglicher gelten kann, wos 
bei vor allem andern bie Mundart, das Feftefte und Bleis 
bendfte im befondern Leben eines Volkes, in Betracht 
gezogen werben muß. Die Anfichten der alten Hiſtori⸗ 
Ber dagegen lıber die Verwandtſchaft der Stämme bür: 
fen, da fie immer nur aus jenen beiden Quellen, ben 
myihiſchen Überlieferungen und dem Stammcharafter felbft, 
gezogen werben fonnten, nur ald ein fecundaires Hilfs: 
mittel gelten. 

Bas nun aber die mythiſchen Genealogien 
anlangt, durch welche die Griechen in früberm Zeitalter 
ſich eines familienähnlichen Zuſammenhanges ihrer Stämme 
unter einander bewußt: zu werden fitebten, fo muß bei 
der Benugung von biefen, wie von allen mythiſchen 
Überlieferungen, fürs Erſte beachtet werben, daß neben 
der Erinnerung bier noch gen andere geiflige Motive 
einwirken, welche mebr der — und dem Herzen 
angehoͤren, als dem Berſtand und dem Gedaͤchtniſſe der 
Menſchenz und daß in dieſen halb wirklichen, halb ges 
dichteten Geftalten die Wels fih fo ausnehmen mußte, 
wie fie nach den Wunſchen des mythenbildenden Volks, 
nach feinen ungen und Abneigungen ausfeben folte. 
In der am meiflen verbreiteten Genealogie, welche ſchon 
in dem Hefiobifchen Gedichte, Katalogoi, enthalten war ?), 


2) ©. bie Schol. Apollon. III, 1086 (Fragm. 14. bei Zeh- 
mann, De Hesiodi earminibus perditis, 21, bi Görrling, He- 
siodi Carmina), wo Fooundfus 4 Acvxallarog wahrſcheinlich 
fo entſtanden iſt, daß eine irrige Besart (Mopounddus) neben ber 

Prometheus » Pandora, 


Deukalion „| Pyrrha. 


Pandora II. von Zeus, Hellen, Thyia von Zeus. 
—— — — — — — — —— — 


Gräkos, Doros, Xuthos. 


— — — 
Achäos, lon. 


Während von Deukalion's Sohne Hellen bie Griechenſtaͤmme ftam- 

men, werben in biefer Genealogie benachbarte barbariſche oder 

balbbarbariihe Stämme, wie bie Bräten (in Epeiros), die Mar 

gneten und Makedoner, von Toͤchtern beffelben hergeleitet. Pans 

bora erfcheint bier verboppelt, grade wie Protogeneia in ber lo» 

kriſchen Sage (Pindar’s Olymp. IX. mit Bödh's Erläuterun: 
gen). — m nach Hefatäos (bei den Scholien zu Thukyd. I, 
U. Cacoti. d. W. u. A. Erfte Section. Vo, 
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Kretheus, Athamas, Sisypbos, Salmoneus, Perieres. 
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wurben bie griehifhen Stämme, welche in ber gefchichts 
lihen Zeit Griechenland — groͤßten Theil innehatten, 
und einen herrſchenden Einfluß auf das Ganze übten, 
von Hellen abgeleitet, welcher ein Sohn des Menfchens 
vaterd Deufalion hieß, dem man wieder ben Zitanens 
ſohn Prometheus zum Vater gab. Es verfiebt ſich, daß 
dieſe mytbifhe Genealogie ſich erft bilden fonnte, als 
diefe Stämme ſich alle den Namen ber —— ange⸗ 
eignet hatten, alfo nad der Zeit der Entſtehung ber 

merifhen Gedichte. Die früher namhaften und in 

jechenland weitverbreiteten Stämme der Pelaöger und 
Leleger werben nicht in diefe hellenifhe Stammtafel aufs 
genommen; bie Legtern entſtehen bei Hefiod aus den von 
Deufalion geworfenen Steinen, Pelasgos aber. ift ein 
Autochthone. Bon den Söhnen bed Hellem aber wird 
bei Hefiod Doros zuerft genannt, wobur er als Erſt⸗ 
geborener bezeichnet zu werben fcheint ’); der Grund bas 
von wird im nichts anderm zu fuchen fein, als in ber 
ausgezeichneten Ehre, welche der borifche Stamm bis in 
die Zeiten Pindar’s und des peloponnefifhen Krieges 
binab unter den Griechen genoß *). Nach ihm wirb Zus 
thos genannt, unter beffen Namen die Stammväter ber 
Achaͤer und Jonier vereinigt wurden; und zulegt Xolus, 
von welhem Hefiod mehre Helden der äolifhen Stans 
ten zu Jolkos, Orcomenos, Korinth, in Pifatid und 
Meffenien, ald Söhne ableitet, deren Zahl hernach in dem⸗ 
felben Grade vermehrt wurde, in welchem noch mehr 
Stämme der griehifhen Nation dem dolifhen Ramen 
zugetbeilt wurden. Diefe Stammtafel ift in Griechen⸗ 
land offenbar die verbreitetfte geworden, und hat auf bie 
Anfichten ber Griechen über den verwanbtfcaftlichen Zus 
fammen ihrer eigenen Nation den größten Einfluß 
gebabt. Andere Sagenformen find dadurch verbunfelt 


richtigen (Teuxal.) in ben Xert gefommen if. Zum Beweiſe 
bient auch das Schol. ju Apollon. IV, 266. Doch ift der Feh⸗ 
ler alt, da auch Eubofia ben Helen Sohn bes Prometheus und 
ber Porrha nennt. Die weitere Gefchlechtsfolge von Bellen her⸗ 
ab liefert das Fragment bei Plurarch, Quaest, Sympos. IX, 15, 
2. Tzetz. ad Lykophr. 284 und Anbern (bei Lehmann, Fragm. 
16, bei Göreling 3). Zur Beurtheilung diefer Bruchſtuͤcke vergl. 
bie Prolegomena zu einer wiffenfhaftl. Wythol. ©. 179. Ver 
bindet man mit biefen Bruchſtuͤcken noch bie Fragmente bei Lehe 
mann, Rr. 17, 18, 19 (bei Böttling 20, 26; das Letzte fehlt 
bier no), fo erhält man folgende Stammtafel ber Griechen⸗ 
ftämme nad) ber Anſicht diefes Heſiodiſchen Gedichte: 


Magnes. 
— — — — 
Diktys, Polydektes. 


3) Deufalion’s Sohn Pronoos und von biefem Bellen ein Sohn 
war: fo find bier bie beiden erften Perfonen, im Berbältniffe zu 
Heſiod's Erzählung, umgeftellt; denn daß Prometheus und Pros 
noos urfpränglich baffelbe muthifche MWefen find, leuchtet wol ein. 
8) Auch Apollobor (I, 7, 8) flelt den Doros voran; bagegen 
Konon bei Photios — 27) den Kolos als den aͤlteſten bezeich ⸗ 

net. 4) Dorier IV, 9,8. 2. Bo. ©. 408. 
15 
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und verdrängt worden, wie bie aus Xtolien flammenbe, 
welche gewiß auch ihren Boden in der Wirklichkeit hatte, 
aber das Bild derfelben von einem son andern Stands 
unkt auffaßt. Nach diefer kam ein Mann Xtolos aus 
Suis nach dem kuretiſchen Lande (um Pleuron), wo er 
die Söhne Apollon’s und der Phthia, den Doros, Laos 
dokos und Polypoetes, die ihn aufgenommen hatten, 
erſchlug, und alsdann zwei Söhne, Pleuron und Kalys 
don, zeugte, von denen ber erfie wieder eine Tochter des 
Doros, Zantbippe, zum Weibe nahm ). Dffenbar bes 
ieht fi diefe Zradition auf die Berbältniffe des dori⸗ 
hen und dtolifhen Volkes in der Zeit ihrer Nachbar: 
ſchaſt, und enthält zugleid eine Hindeutung auf die eifs 
eige Verehrung bes Apollon bei dem erften Stamme. 
(3.) Wendet man fih nun von diefen Geſchlechts⸗ 
tafeln zu der ungleich wichtigern Quelle, der Mundart 
der Stämme ald dem beftimmteften Ausdruck ihrer ur 
foränglihen Nationalität, fo muß man bald geflchen, 
daß die Refultate, welde aus deren Betrachtung fließen, 
mit den Angaben jener Wölfertafel fehr wenig überein» 
fimmen. Nach dem Mythus würden Dorier, Jonier, Yo: 
lier als verwandt zufammenfteben, Pelasger und Leleger 
als ganz verfchieden fi davon trennen. Run findet ſich 
aber keine Spur von einer fo großen Verſchiedenheit der 
pelaögifhen oder lelegiſchen Sprache. Die Landſchaften, 
welche ehemald Pelasgiſch genannt werden, und niemals 
von fogenannten beilenifhen Stämmen überzogen wors 
den find, wie Arkadien, Perrhäbien und Epeiros, fpras 
hen (infofern die letztere Landſchaft micht durch barbaris 
ſche Einflüffe ihr Griechenthum einbüßte) ein Griechiſch, 
was, wie alles nicht Jeniſche und nicht Dorifiye, zum 
Solifchen Dialekt gerechnet wurde; ebenfo finden wir bei 
den lelegifcpen Lokrern einen Aolifhen Dialeft *), Das 
egen treten uns als die beiden Pole unter den griechi⸗ 
fen Mundarten das Dorifhe und Joniſche entgegen, 
auf folde Weile, daß dem doriſchen Dialeft, nur mit 
weniger entfchiedenem und gleichförmigem Charakter, die 
verfchiedenen Aolifhen Mundarten ſich anfcliefen; dem 
ionifhen Dialekt aber die Sprache der epifchen Poeſie 
nahe ſteht, obgleich fie doch von der ioniſchen Volks— 
munbart wefentlih abmweiht"). Cs ift nicht glaublich, 
daß die beiden unter einander am meilten verſchiedenen 
Dialekte von Stämmen ausgegangen feien, bie zu eins 
ander in einem nähern Verhaͤliniſſe ftanden, als zu ber 
Maffe der Urbewohner Griechenlands; vielmehr wird man 
zu der Anficht hingebrängt, daß Ionier und Dorier ſchon 


5) Apollodor. I, 7, 6et 7. Dorus Neptuni filius fuit: 
ande Dori originem ducunt, fagt alltin Serviss ad Aeneid. II, 
27. 6) Indem nach Strabou (VIII. S. 338) alle Hellenen 
außerhald des Iſthmos, mit Ausnahme ber Athener, Megarer 
und parnaffifhen Dorier, Zolier heifen. — Die Perrhäber wers 
den ausdrucklich zu ben Zolern gerechnet in bem intereffanten 
Scholion ad Dionys. Per. V, 820; bie Arkader von Gtraben. 
7) Die Anfiht, daß bie epifche Sprache hauptſaͤchlich aus ber 
Mundart der alten Adhäer hervorgegangen fei, was mit bem Ge— 
genftanbe und ber Richtung des epifchen Gefanges fo vortrefflich 
übereinftimmen würbe, hat eine grofe Stüge an Paufanias (IT, 
87, 3), nach welchem bie Sprache der Argiver vor ber Herallis 
denwanderung, alfo der Achaͤer in Argos, Ibiefelbe wie bie athe⸗ 
nifche war. 
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von Urfprumg fehr verfchiedenen Zweigen ober Äſten bes 
griehifhen Volkes angehörten, und nur dadurch, daß 
es beiden gelang, bedeutende Landſtriche in Befig zu 
nehmen und ihren Namen zu einem berrfchenden zu 
machen, in biefelbe Kategorie kamen. 

Unter den äolifhen Dialekten fteht, wie die unten 
$. 35, 36, 38, 41 gegebene Auseinanderfegung zeigt, 
der boͤotiſche (welcher aus Xolis in Theſſalien ſtammt) 
dem borifchen näher, als der lesbiſche Dialekt der dolis 
ſchen Lyriker, indem diefe Xoler zwar zum Theil von ben 
Böotern auögegangen find, aber bei ihrer Mifhung mit 
Achaͤern auch vieles von beren Mundart angenommen 
zu haben feinen. Beſonders aber fleht dem firengen 
Dorismus ber Spartaner fehr nahe die raube dolifihe 
Mundart der Eleer; die merkwuͤrdigſten Eigenheiten bes 
einen finden fid) aud in der andern wieder ($. 34. 35. 
36). Der Stamm der Eleer war aber mit bem ber 
Ütoler theils nah mythiſchen Genealogien von Urfprung 
nah verwandt geweſen, und bann durch bie Greignifje 
der fogenannten Rüdtehr der Herafliden von Neuem ges 
mifcht worden, Auch hatten die Ätoler noch fpäter im 
Algemeinen ein borifches Gepräge der Mundart bes 
wahrt*). Ebenſo wirb den Einwohnern bes alten eigents 
lien Epeiros ein doriſcher Dialekt zugefchrieben. So 
möchte wol überhaupt das Gebirgsland im Norden 
Griehenlands um den Pindos herum bie Heimathftätte 
biefer durch männliche Kraft und großartige Einfachheit 
ausgezeichneten Mundart geweſen fein: während dem 
weichen und gleichſam zerfließenden Dialeft der Jonier 
und verwandten Stämme das weftliche Griechenland längs 
den Küften des dgäifchen Meeres, Süd: Tpeffalien, Eubda, 
Atika, Argolis, als der erfte Wohnſitz anzuweifen fein 
möchten, 

(4) Nur wenn man fi auf ſolche Weiſe mit den 
authentifchen Zeugniffen über die natürliche Stellung ber 
Stämme gegen einander befannt gemacht hat, kann man 
von ben Anfichten der alten Hiltorifer wahren Nugen 
ziehen und, ohne zu blinder Nachfolge fich verführen zu 
laffen, die Gründe ihrer Anorbnung in Erwägung nebs 
men. Herodot hat über die Stammverbältniffe der Gries 
chen ein Syſtem, welches ganz fein eigenes ift, und von 
feinem andern Hiftorifer des Altertbums, foviel wir fins 
ben, angenommen worden if. Dem Herodot find alle 
Jonier Pelasger ”), welche nur den Namen der Hellenen 
angenommen und deren Sprache erlernt und fich angeeigs 
net haben, indem urfprünglich die Pelasger eine barbas 
rifche Sprache redeten '). Ebenſo find ihm die Xoler, 
4. B. die an ber Meinafiatifhen Küfte, Peiasger von Urs 
fprung '). Nur die Dorier gelten ihm für eigentliche 
Hellenen, von denen er annahm, baf fie unter Stammes 
fürften vom Gefchlechte des Hellen umbergezogen wären, 
bis fie den Peloponnes in Befig genommen hätten '*), 
während er fi, nah dem Zufammenhange diefer Ans 
fiht, Die andern ionifchen und dolifhen Stämme als 


8) Dorier II, &, 514, 515. 9) Herodot I, 56, VII, 94, 
95. Dafi auch VII, 78 dadurch erklärt wird, ift bemerkt in bes 
Berſaſſers Aeginet. p. 46 syq. 10) Herodot 1, 57. 11) 
Hlerod, VII, 95. 12) Herod. I, 56, 
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alte Einwohner ihrer Landſchaften dachte, welche nur 
durch einzelne Fürften vom Stamme des Hellen, die ſich 
bie Herrichaft über fie zu erwerben gewußt, mit einer 
helleniſchen Nationalität zugleich einen andern Namen ers 
balten hätten. — Wie Herodot zu. biefer Anficht Fam, 
nach welcher die Dorier die einzigen urfprünglichen Hels 
lenen find, ift ſchwer mit Beftimmtheit zu fagen. Theils 
mochte ihm der Stolz der Dorier imponiren, welche frübs 
zeitig den Namen Hellenen angenommen batten, und ins 
dem fie ſich, ihrer Nationalgefinnung gemäß, von aller 
Bermifhung freier zu erhalten flrebten als die Jonier, 
befonderd reine Hellenen zu fein ſich rühmen fonnten, 
theild führte den Herobot zu diefer Anficht auch wol das 
natürliche Beftreben, das Verwickelte auf eine einfache 
Form zu reduciren und die beiden Gegenfäge, Pelaöger 
und Hellenen, Jonier und Dorier, auf einen einzigen 
zurüdzuführen, wobei er ganz natürlich bie attifchen 
Sonier, weldhe auf ihre Autochtbonie fioly waren, für 
einen Theil des ureinwohnenden Volks der Pelasger ers 
Eiärte, das eingewanderte Kriegervolf der Dorier aber 
für alte Hellenen, mit deren Namen fich leicht die Vor—⸗ 
ftellung von Wanderung und Eroberung verknüpfte. — 
Wie dem aber auch fei, fo ift das ganz Far, daß Heros 
dot Unrecht hat, die Dorier für die erften und echteften 
‚Hellenen zu halten, indem aus Homer und andern my: 
thiſchen und geographifhen Angaben mit Sicherheit er: 
heilt, daß der Name Hellenen zuerft einen Xheil der 
phtbiotifchen Achder (melde auch in Agina wohnten) ans 
gehörte und mit dem der Myrmidonen ungefähr zuſam⸗ 
menfiel; diefe Hellenen: Myrmidonen aber haben ganz 
andere Stammbelden, und die Wanderungen, welche in 
mythiſchen Sagen von ihnen berichtet werden, find ganz 
andere, alö die der Dorier. Man müfte denn etwa ans 
nehmen, daß, ob zwar dieſe Hellenen bei Homer als 
Achaͤer erfcheinen, fie doch nicht urfprünglid dieſem 
Stamm angehört hätten, fondern ein aus bem Norden 
Griechenlands, aus dem Pinduslande, eingemanderter 
Kriegerfiamm wären, welcher ſich blos den Achaͤern in 
Theſſalien beigefellt hätte, wobei man fi auf die Bes 
ziebung, in ber bei Homer Achilleus zum bodondifchen 
Heiligthum eriheint, und auf Ariftoteles, welcher die alte 
Hellas um Dodona und den Acheloos fegt '’), flüken 
Eönnte. Doch könnte man dadurch immer nur die urs 
fprünglichen Hellenen in nabe Beziehung zu ben Do: 
riern bringen; biefen Hellenenffamm aber grabezu für 
Dorier erfiären und das Homerifhe Hellas bei Phthia 
zum alten Site der Dorier machen, kann man nur, wenn 
man alle genauere Sonderung von Stämmen in der gries 
hifhen Mythologie vernichtet. — Nur aus diefer Idens 
tificirung der Dorier und ber uriprünglichen SHellenen, 
welche Herodot einmal angenommen hatte, erklärt fich 
alsdann feine ganze Erzählung von den frühern Wandes 
zungen ber Dorier, indem er fie zuerft unter Deufalion 
in Phthiotis (das beißt im thefjalifhen Hellas), dann 
unter Doros, Hellen's Sohn, in Heftiäotid wohnen läßt, 
wovon fi nur die letzte Angabe urfprünglicy auf die 


48) Meteorolog. I. p. 82, 4. Belter. 
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Dorier, jene erfte aber auf die Hellenen-Achaͤer bezieht, 
Diefe werden wir alfo auch in ber folgenden Darftellung 
= *8 Nachrichten von echtem Gepraͤge abzuſondern 
aben '*). 

(5.) IL Ältere Wohnſitze und Wanderuns 
gen der Dorier. Die dlteften Sie des doriſchen 
Volksſtammes, von denen auf eine beftimmte und fidhere 
Weife die Rede ift, lagen in Heftiäotis, d. b. in dem 
Berglande nördlich von Peneios, welches hernach als eine 
der vier Tetrarchien Theſſaliens den Namen Heftidotis 
trug. Nach Herodot wohnten die Dorier am Olymp 
und Dffa, ſodaß alfo das Thal Tempe, welches dieſe 
Gebirge von einander trennt, zu ihrer Landſchaft gehörte. 
Andere geben Perrbäbien als die Heimath der Dorier 
an, womit der öftlichere Strih von Heftidotis gegen den 
Dlympos hin bezeichnet wird). Wie die Verhältniffe 
ber Dorier gegen bie Perrhäber gemwefen, bleibt dunkel; 
dagegen erzählen die Sagen von einem Kampfe der Dos 
tier mit den Lapithen im Peneiosthale, wobei Agimios, 
Doros’ Sohn, der Dorierfürft, von feinen Feinden bes 
drängt, den wanbernden Helden Herakles berbeiruft, wel⸗ 
her für das Verfprechen, daß ber britte Theil des dori⸗ 
ſchen Gebietes feinen Nachkommen zu Theil werden folle, 
der Bundesgenofje der Dorier wird, die Feinde derfelben 
überwindet, deren Fürften Koronos erfhlägt und das 
fireitige Land erobert '*). Es ift deutlich, daß durch dieſe 
Sage unter Anderm erflärt werben follte, warum dem 
Stamm oder ber Phyle der Hylleer, melde fi von 
Heralles’ Sohne Hyllos herleiteten, ein Drittel des do« 
rifhen Gebietes zufomme. Diefe Gefhichte war, mit 
manchen Epifoden, der Inhalt des dem Hefiod oder Kers 
kops beigelegten Epos Agimios ). 

(6.) Nach dem Hiftorifer Andron *) zogen die Do— 
rier aus dieſen Gegenden bald nad ber Landſchaft am 
Dda und Parnaf, dagegen fie, bem Herxodot zufolge, 
erft nach dem Pindos, im Norbweften Theſſaliens, wans 
dern, wohin fie von ben aus Theben vertriebenen Kad⸗ 
meern gedrängt worden fein follen “). Diefe Nachricht 





14) Daß übrigens biefe Wermifhung der Dorier und um 
fpränglichen Hellenen dem Herodot nicht allein zuzufchreiben ift, 
zeigt beſonders die Stelle Pindar's, wo Takos, der Myrmidonen⸗ 
fönig, fen mit dem borifchen Volke verbunden wird (Ol. VII, 
80 mit Diffen’s Erdrterung, Commentar. p, 98). 15) &. im 
Ganzen Herodot. I, 56, Andron. bei Strabon X. p. 475 e. 
Charaz bei Stephan. B, s. v. ‚fugıov. Schol, Pind, P, I, 124. 
Schol. Aristoph. Plut, 885, 16) Apollodor. II, 7, 7. Diodor. 
IV, 87. 17) ©. bie fihern und muthmaßlichen Brudfäde 
baraus in Göttling’& Hesiod. Fragm. I—IX. Nur bemerfe 
id), daß nicht die Stelle im Apollodor (II, 1, 3, 1), mo Jo nad) 
Hefiod eine Tochter des Peiren genannt wird, aus bem Agimios 
abgeleitet werben darf, fondern die (II, 1, 3, 3 und I, 5, 14) 
vorfommenden Notizen über den Wächter Argos und die euböifche 
Defione, ald deren Quelle Kerkops genannt wird. Denn unter 
dem Namen Kerkops kann Apollobor ſchwerlich ein anderes epi⸗ 
ſches Gedicht bezeichnet haben, als den Agimios; auch paßt bes 
fonders bie erſte Anführung fehr gut in den Bufammenhang ber 
andern Fragmente. Gchrieb aber Apollobor ben Agimlos bem 
Kerkops zu, konn*e er micht wol daſſelbe Bebicht unter dem Nas 
men bes Heſiobos citiren. 18) Bei Strabon. X. p- 475. 19) 
Auch Lykophron (V, 1838), welcher bie Dorier Aaxuwrious nennt, 
darf darauf bezogen werben. 15° 
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wird dadurch fehr mißlich, daß nach Herobot bie Dorier 
in diefen Wohnfigen Makedoner hießen ”), und nod nicht 
Dorier, welhen Namen fie erft fpäter erhalten haben 
follen, obgleich fie doch, nad Herodot felbft, ſchon am 
Dlympos von Doros beherrfht wurden. Während man 
fi fonft im Altertyume begnügte, das Herrſcherhaus ber 
Mafebonier auf verfchiedene Weife (durch Perdikkas, oder 
Karanos, ober Archelaos) von dem dorifhen Argos ab» 
uleiten, werden nach diefer Auffaffung die Makebonier 
Ko für alte Dorier erflärt, dagegen ungleich wichtigere 
Gründe, wie es und ſcheint, uns beflimmen müflen, in 
den Makedoniern Nichts als ein Gemiſch von Peladgern 
und Illyriern zu fehen *'). 

(7.) Vielmehr gefichert find die Wohnſitze der Do: 
zier in der Landfchaft zwifchen dem Parnaf und tages 
birge, da bier noch fpäter ein Reſt des Dorierflammes 
anfäffig war. Die Lundfchaft wird in hiſtoriſchen Zeiten 
bald die Zripoliö, bald die Tetrapolis der Dorier ges 
nannt *). Zu jener rechnet man die Orte Pon, Kytis 
nion und Grineos oder Erineon, welde Stadt von Tyr⸗ 
täod ald Hauptort bezeichnet wird, und deswegen auch 
vorzugäweife Dorion genannt worden zu fein fcheint ®), 
Als vierter Drt wird Pindos, welches auch Akyphas 
bieß, binzugefügt; beide Namen flammen aus ben nörd: 
lichen Wohnfigen der Dorier, vom Gebirge Pindos und 
der perrhäbifchen Gegend Kyphos her”). Diefe Drte 
lagen alle in einem engen Thale zwifchen dem Parnaß 
und Öta, welches von einem in den Kephiffos münden: 
den Flüßchen Pindos durchſtroͤmt wird?). Daran fchließt 
fi ein Streif Landes an, welder mit einem fchmalen 
Zipfel beinahe bis zu den Thermopylen reichte; Diefer war 
ehemals im Befige der Dryoper geweſen und ihnen von 
den Doriern abgenommen worden *). In ben Zeiten, 
in welchen die Dorier nody mit ihrem ganzen Stamm in 
diefen Bergtbälern wohnten, muͤſſen fi ihre Wohnſitze 
nothwendig weiter ausgedehnt haben als fpäter; auf diefe 
Zeiten mag es fich beziehen, wenn uns, außer ben breit 
Städten der Tripolis und einem fchwerlich jemals vor: 
handenen Dryope, noch Lildon oder Lilaͤg und Karphaͤa 
als doriſche Orie genannt werden ?”); dies letztere möchte 
mit Tarphe einerlei fein, welches ſchon in ber Ilias 








20) Herod. I, 56, vergl. mit VIII, 43, 21) Die weis 
tere Ausführung in der Schrift: Über die Wohnfige, bie Abftam« 
mung unb bie ältere Gefchichte bes maledoniſchen Volks (Berlin 
1835). 22) Andron. bei Strabon. X. p. 4760. Thukydid, 
1, 107. Konon bei Photios, Histor, 27, T’heopomp. bei Ste- 
phan. Byz. 8. v. “Axzugag. Skymnos Chios V, 591. 23) 
Aeschines, De falsa legat. p. ‚2. $. 116, Bekker. 24) 
Über den Ramen Akyphas vergl. Chöroboskos in Bekler's Anekd. 
&. 1318. 25) Die genauern geographiſchen Angaben find in 
den Doriern I. ©. 35 fg. und in ber neuerlich erfchienenen Beis 
lage dazu: Zur Karte bei noͤrdlichen Griechenlands von K, D. 
Müller. ©. 31, zu finden. &. auch Krufe’s Hellas. 2. Thl. 
2. Abth. S. 92 fo., wo ©. 98. 3. 12 für Lilda „Pinbos”’ zu 
ſchreiben fein wird (doch paßt auch bas Folgende nicht völlig), 
und ©. 101. 3. 11 für Gptinion „„iläa, vergl. ben folgen« 
den Artifet Doris. 26) Herodot. VIII, 81, 49. Bergl. 
Skylax p. 24. Amodwgıeis. 27) Schol. Pindar. Pyth, 
1, 121. 
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(II, 533) als ein lokriſcher Ort vorlommt, und nad 
Strabon **) fpäter Pharygä hieß. 

(8.) In diefen Wohnfigen wiederholen fih nun jene 
allgemeinen ethnographifchen Sagen und Namen, welche 
oben bei den beftiäotifhen Urfigsen angegeben wurden. 
Auch bier fol Doros, Hellen’s Sohn, geberrfcht haben”); 
auch bierher wird Ägimios (bei Strabon in Apalios vers 
ſchrieben) verfegt %). Wichtiger ift, was wir von ben 
Verhältniffen der Dorier in diefen Sigen zu den benadhs 
barten Stämmen erfahren. Die Dryoper, wahrſcheinlich 
ein ureinwohnendes Volk diefer Gegend, find, wie ſchon 
gefagt, zum Theil von den Doriern aus ihren Sigen 
vertrieben worden, zum andern heil von den Maliern, 
die von der nördlichen Seite her auf fie eindrangen *. 
In mythiſcher Erzählung ift es Herafles, ber fie als 
Bundesgenoffen der Lapithen und ald Frevler gegen 
Apollon’s Dienft befämpft und überwindet; er weiht fie, 
nad einer mythifhen Nachricht, ald Unterthanen oder 
Frohnfnechte dem pytbifchen Heiligthume des Apollon. 
Daß dieſer Sage wirklich factiihe Berhältniffe zum 
Grunde liegen, erhellt daraus, daß in der Gefchichte der 
Zerftörung Kriſſa's durch die Amphiktyonen unter ben 
Bewohnern dieſes Gebiet? ein Stamm Kraugalliven, 
ober Kragaliden, erfcheint, welcher offenbar mit dem alten 
Dryopers Heros Kragaleus zufammenhängt *). — Mit 
den Maliern waren die Dorier fchon durch gemeinfchafts 
liche Feindfchaft gegen die Dryoper verbunden; beſonders 
waren es die trachinifchen Malier, welche mit ibnen zus 
fammenpielten: fo fehr, daß fogar Trachis ald Metropos 
lis von Lakedaͤmon betrachtet werden fonnte”). Die 
Sage ftellt dies Verhaͤliniß unter dem Bild eines Gaſt⸗ 
bundes zwiſchen dem trachinifchen Könige Keyr und dem 
Herakles dar. — Beide Völker, Malier und Dorier, wur⸗ 
den gleich beeinträchtigt durch die Einwanderung ber 
Anianen, welche, früber in andern Diftricten Theſſaliens 
wohnhaft, fih am Ende der mythiſchen Zeit im Thale 
des Spercheios und längs des Ötagebirges nieberließen, 
und dadurch den Namen ber Ötder erhielten; wobei fie 
Stüde von dem Lande der Malier und Dorier abriffen *), 
und nothwendig in ein feindfeliges Verhältniß zu biefen 
traten, welches auch auf Lakedaͤmon überging *). Gemwiß 
bat die Einwanderung biefer Anianen bedeutenden Eins 
fluß auf den Auszug ber Dorier nah dem Peloponnes 
gehabt. — Nach Welten grenzte die borifche Tetrapolis 





28) IX. p. 426. WBergl. Plutarch im Phokion 33, ber 
Pharyga nach Photis fest. 29) Strabon, VII. p. 383. Sky- 
mnos und Konon 1. c. Apollodor. I, 7, 8. 30) Strabon 
IX. p. 427. Steph. Byz. s. v. Auuaves aus Ephoros. 31) 
Herodot VIII, 48. 32) Diefer Zufammenhang ift noch beut» 
licher als in den Doriern 1. &. 43, 257,, auseinanbergelegt wor⸗ 
den in ben Prolegomenen zu einer wiſſenſch. Mythol. S. 297, 
Zur Wervollftändigung des Sagenkreifes, der fih auf Herakles 
und die Drooper bezieht, liefern * Bemerkungen eines Rec. 
in ber halleſchen Allg. Lit. Zeitung 1834. Ergaͤnz. Nr. 11 einen 
(hönen Beitrag. Die Dryoper hatten einen Heros Theiodamas, 
der dem attifchen Buzyges entfpradh, und dem Heralles die Ochſen 
feines Gefpanns verzehrt und ben Sohn, Theiomenes, entführt 
baben ſoll. 88) Diodor. XI, 59. 84) Strabon IX. 3 
422, zu vergl, mit Zhukyd. I, 9%. 85) Thukyd, VII, 8. 
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an die Ätoler, von denen einige Stämme, namentlich 
die Bomier und Kallier, ſich fehr weit gegen den Dta 
bin erftredten. Obgleich auch von feindfeligen Berüh: 
zungen ber Xtoler und Dorier die Rede ift (f. oben $. 2 
gegen Ende), fo hat doch bernady eine enge Befreundung 
der beiden Stämme ftattgefunden, welche durch bie Zheils 
nahme der Xtoler an der Eroberung bes Peloponnes bes 
wiefen wird; die beroifche Mythologie deutet diefe Bes 
freundung durch die Heirath des Heralles mit der kalydo⸗ 
nifhen Jungfrau Detaneira an. 

(9.) Wie die Stellung der Dorier gegen ihre fübs 
lihen Nachbarn, die Lofrer und die Phokeer, geweſen, 
darüber findet fich keine Spur im beroifhen Genealogien 
und Sagen. Mehr noch müſſen wir bedauern, daß «6 
fo ſchwierig ift, au einer beftimmten Vorftellung über die 
Verhältniffe der Dorier zu bdemi delphiſchen Heiligthume 
zu gelangen. Gewiß ift, daß bie große Anbänglichkeit 
an den pytbifchen Gott, welde bie Dorier von der He: 
raflidenwanderung an durch das hiſtoriſche Zeitalter bes 
gleitet, ſich damals gebildet haben muß, als die Dorier 
an ber Morbfeite deſſelben Gebirgd wohnten, an beffen 
ſuͤdlichem Abhange das Heiligthum Pytho gefliftet war. 
Daß die Einmohnerfchaft der Gegend von Delphi dem 
ionifhen Stamme fremd von einer den Doriern ähnlichen 
Art gewefen fei, ift ungweifelbaft; was wir von bem 
delphiſchen Dialeft aus Urkunden und einzelnen Erwaͤh⸗ 
nungen wiffen, bat eine borifhe Farbe”). Um aber 
beftimmtere Refultate ziehen zu können, würde es nöthig 
fein, präcifere Borftellungen vom phofifchen und lofrifchen 
Dialekt zu haben, von denen nad fpätern Infchriften ?”) 
nur vermutbet werden kann, daß fie zwifchen dem boris 
ſchen und böotifhen in der Mitte landen. Die delphi⸗ 
fhen Familien, aus welchen die Hofioi genannten Pries 
fier genommen wurben, leiteten fi von Deufalion, dem 
Bater Hellen’s, ber **), womit offenbar auf nichts anderes 
gezielt wird, als auf die oft erwähnte Genealogie, wos 
nad) Delphos und Kaftalios von einer Tochter deö Deus 
kalion, Melantbo oder Melantheia, ftammten ). Denn 
in ebendiefer Genealogie wird von Kaſtalios ein Heros 
Laphrios und defien Sohn Nutios hergeleitet "); dieſer 
Laphrios fteht aber hier ald Stammvater eines delphi⸗ 
fhen Geſchlechts, der Laphriaden *'), die offenbar eins 





36) S. Dorier II, S. 532, 533, Im Corpus Inscript. No. 
1633, 1690 (mit mertwärbiemn Dorismen), 1699 a9. — Der bos 
riſche Dialekt in dem Ampbiltyonifchen Gelege, Nr. 1638, ift body 
wol aud für den beiphifchen zu nehmen, ba man fonft nicht ans 
— kann, warum bie aus allen Stämmen zuſammengeſetzten 

mpbiftyonen grade in einem borifirenden Dialekt gefarichen, ba: 
ben follten. Zu ben borifchen Drakein von Delphi gehört auch 
das bei Demoſthenes geg. Makartatos S. 1072, wo man zarıc 
&ynufva (mit dem lenis, vergl. $. 34) fchreiben muß, für 
Aynudve, in ber Bedeutung von veromaulre. 37) ©, Corp, 
Inser, No. 1724b — 1727, 1752 (eine lofeifche Infchrift mit dem 
doriſch⸗ aͤtoliſchen Genitiv auf w), 1756 (Naupaktifch: Ktolifch) 
17683. 38) Plutarch, Quaest. Graecae 9, p. 350. Hutten. 
89) Mit verfchiedenen Mobificationen, aber im Ganzen als dies 
felbe, findet ſich diefe Genealogie bei ben Scholien zu Aeschrlos 
Eumen. 16. unb zu Euripides Orestes 1100. Bergl. dazu Sibe- 
Iis ad Pausan. VII, rl p- 159. 40) Schol, Zurip. Orest, 
1100, 41) Aaygıadas Gparpla dv Aelyois Hesych. nt 
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von jenen Deufalionifchen Gefchlechtern zu Delphi waren, 
Sie haben ihren Namen von dem Gultus der Artemis 
Laphria, welcher nah Paufanias *) durch dieſen delphis 
fen Paphrios nah Kalydon in Ätolien gebraht worden 
fein fol, und fi in diefen Gegenden weit verbreitete *), 
Aus dieſer ganzen Deukalioniſchen Genealogie läßt ſich aber 
febr wenig Hiftorifhes entnehmen; vielmehr find im ihr 
Erinnerungen und Anfhauungen phyſiſcher Art niederges 
legt, welde fich auf die großen Überfhwemmungen aus 
gelegte und von Gemällern durchriffene Berafchlucht bes 
ziehen, in der das pythiſche Heiligthum angelegt war *). 

(10,) Nun find wir bis zu dem Punkte gelommen, 
durch welchen die Dorier, welche ohne den neuen Schwung, 
ben fie jest erhielten, wahrfceinlich für ums in einem 
Range mit den Dolopern, Anianen und andern ders 
gleichen Stämmen des nördlichen Griechenlands ftehen 
würden, die böchfte Bedeutung für die Gefchichte der 
Griechen ald einer Gefammtbeit erlangt haben, der Erobes 
rung des Peloponnes. Diefe Begebenheit ſteht, ob zwar 
fie den hiſtoriſchen Zuftand Griechenlands begründet und 
dadurch das mythifche Zeitalter abſchließt, doc) ganz und 
gar, ihrer gewöhnlichen Auffaffung nach, in einem my: 
thiſchen —— indem fie als Rüdkehr der 
Nachkommen bes Herafles in ihr angellammtes Erbtbeil, 
den Peloponnes, gefaßt wird. Es hatte naͤmlich die Ans 
fit bei den Doriern felbft, wie bei allen andern Gries 
hen, fo tiefe Wurzel gefaßt, daß, foviel wir finden, 
auch fein Eritifcher Bifositer im Altertyume je an ihrer 
Nichtigkeit gezweifelt bat, die Anficht, daß die Dorier 
nicht als unberechtigte Eindringlinge, fondern als die 
Waffenbrüder der Enkel des Herakles, welche durch fie 
in das Reich ihrer Väter eingefegt wurden, von Argos, 
Lafedämon und Mefjene Befig ergriffen hätten. Diefer 
Sat bleibt auch in allen Erzählungen berfelbe, obgleich 
in der nähern Ausführung dieſer Idee die größte Ver: 
ſchiedenheit flattfindet, indem man offenbar nicht recht 
wußte, von weldhem Zeitpunft an man die Dorier ſich 
mit den Kindern des Herakles verbinden laſſen follte, 
und jene bald vor dem, erften, bald vor bem zweiten, 
bald vor bem britten Zuge der Herakliden, bald von 
Heftiäotid, bald von ihren zweiten MWohnfigen am Pars 
naſſus aus, zu biefen ftoßen ließ"). Am naͤchſten fam 


weder ſegt der Grammatiler unfere Pparpla für narge, d. £ 
yeros, ober es gab in Delphi wirklich eine Phratria, bie von dem 
darin enthaltenen Gefchlechte der kaphriaden den Namen angenoms 
men hatten. Berg. M. H. E. Meier, De gentilitate Attica, p. 10. 
42) VII, 18, 6. 43) Bergi. Dorier I. ©. 877. R. 5. 
44) Darüber hat der Werf. diefes Artikels in den Abhandlungen 
zu ben Eumeniben, &. 175. R. gefproden. ) Bergl. 
Apollodor. I, 7, 7. Diodor, IV, 58, sStrabon IX. p. 427, 
Pausan. VIII, 5, auch Ifofrates an Archidam. 6. Das Mans 
nichfaltige und Wibderfprechende der Erzäblungen vom Herakliden⸗ 
zuge ift in den Doriern 1. Bd. 8.3. ©. 53 nachgemwiefen wor⸗ 
den; bier iſt nicht wohl der Raum für eine betaillirte Erzählung 
dieſer Kabeln (f. den Art. Herakliden), Mur bemerke id), daß im 
der Eocalfage von Abia (S. 53) aus Pausan. IV, 30,1 nad 
ben Handfriften Elemos als der ‚Hrrafies: Sohn wieder herzus 
ftellen iſt, deffen rooyds Abia genannt wird, Derfelbe Glenos 
ift aus Apollodor. I, 7, 8. Diodor. IV, 37. Schol. Sophocl, 
Trachin. 58 und den Schol, Pind. Isıh, IV, 104 befannt, 
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man ohne Zweifel ber Wahrheit, wenn man fi an bie 
Geftalt des Mythus hielt, wie fie in Heſiod's Agimios 
niedergelegt worden zu fein fcheint, und verhältnißmäßig 
noch am meiften für urfprüngli zu halten iſt. Nach 
diefer hat Doros’ Sohn, Agimios, zwei Söhne, Dy: 
man und Pamphylos, von benen zwei der borifden 
Phylen herkommen; dazu fommt alö der dritte Hyllos, 
der Stammheros der Hylleer ober des erften borifchen 
Stammes, welcher eigentlid Sohn des Herakles, aber 
von Agimios aboptirt ( Alyınıod mais Herög) ift, wodurch 
alfo die Verbindung der Hylleer und Herafliden mit den 
Doriern in die Urzeiten des dorifhen Stammes, in welden 
ſich überhaupt erft die doriſchen Stämme bildeten, gefett 
wird. Herakles hat, beißt es ferner in diefer Sagenge: 
ftalt, als er den Doriern in ihren Urfigen beiftand, 
dem Agimios das Verfprechen abgenommen, daß feinen 
Nachkommen der dritte Theil ihres Landes für immer 
gehören follte, d. h. die Hylleer als eine ber drei Phylen 
in gleihem Befite mit den andern fein follten, worauf 
am wahrfcheinlichften der Hefiodiihe Vers bezogen wird, 
nad) welchem die Dorier „insgefammt roryuixes genannt 
murben, weil fie vom Baterlande fern (das heißt aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, ald Befiger des Peloponnes) ihr 
Land dreifach (unter die Pbylen der Hplleer, Dymanen 
und Pamphyler) theilten” *). Auf diefe Weife gibt alfo 
die dorifhe Sage von ben drei Stämmen bes Volkes 
dem einen, welchem bie Herrfchergefchlechter angehörten, 
einen höhern und edlern Urfprung, indem fie ihn an den 
Zeusfohn Herakles anfnüpft *”). Wenn nun aber anerkannt 
ift, daß der Name Herafles in Griechenland ein fehr 
vielumfaffendes und weitverbreitetes Heroenideal bezeiche 
nete, und die Sagen von feinen Thaten nicht in dem 
Bezirk einer Landichaft allein aufgewachfen find, wer 
bürgt uns bann dafür, daß ber Herakles, welchen die 
doriſche Sage meinte, eben der altpeloponnefiihe Held 
von Perfeus’ Stamm fei, von dem die Erleaung ber 
dra, des nemeiſchen Löwen ıc. erzählt wurde? Dazu 
ommt als ein innerer biftorifber Grund, der hinzu, 
daf, wenn wirklich das eine Drittel des doriſchen Volkes 
und zwar ber angefehenfte und einflußreichite Theil, der 
Stamm der Hylleer, von nicht dorifcher Abfunft wäre, 
ber Charakter der Dorier fi) faum in diefer fcharigefon: 
derten Eigenthümlichkeit hätte bilden und erhalten können. 
Unverfennbar ift ferner die innere Verſchiedenheit zwilchen 
ben altpeloponnefifhen Sagen von Herafles, dem Thier⸗ 
46) Jin Etymolog. Magn. p. 768, 25. — Havıes d} ro⸗ 
züints xulforre, obrexa ı1g100nv yalar Erüg narong Bdaoerro, 
Was von Kreta im Etymolog. Magn. hinzugefügt wird, bat nur 
darin feinen Grund, daß der Grammatiler bei roryaizeg Aupıdes 
fi nur am die Stelle der Odyſſee erinnerte, worin berfelbe Aus— 
drud vorlommt. 47) Hierbei machen wir auf eine eigene Ins 
confequenz ber Sage aufmerffam. Es kann nicht bezweifelt wers 
den, daß bie Derakliden ein Theil des hylliſchen Stammes in den 
dorifchen Etaaten waren, nicht des pamphyliſchen und bymanis 
fen. Darnach follten fidy alle Heralliden bei den Doriern von 
dem Sohne der Deinneira, Hyllos, ableiten. Allein eine große 
Anzahl der dorifchen Heraflidenfamilien zu Kerinth, Epibaurss, 
Rhodos, Kos (f. unten $. 11. 12) nannte ihre Ahnherren ummit: 
telbar Söhne bes Derakies felbft, ohne darum weniger Dylieer 
fein zu wollen. 
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bänbiger, und ben fich auf den Norden Griechenlands 
beziehenden, in denen Herakles durchaus immer als Heers 
führer und Staͤdteeroberer ericheint. Daß die letztern 
ſich großentheild auf die Stammverhältnifie der Dorier, 
ihre Beindfchaft gegen bie Lapitben und Dryoper, ihre 
Befreundung mit den Xtolern und Maliern, beziehen, 
darauf ift im Vorigen ($. 5, 8) ſchon aufmerkſam ges 
macht worden. Nur Zürftengelchlechter, weidhe im Nors 
den Griechenlands berrfchten oder von da flammten, leis 
teten fi bei den Griechen von Herafles ber; wie außer 
ben dorifchen die theffalifchen, die mafebonifchen und von 
weiblicher Seite auch die moloſſiſchen Fürften, melde 
eine Lanaſſa, Zochter der Kleodäos, Enkelin des Hyllos, 
als Ahnmutter nannten *), welches auch barauf binweift, 
daß die politifche Bedeutung des Namens der Herakliten 
von einem norbgriechiichen Stamm ausging, während 
die peloponnefifhen Deraflesfagen wol urfprünglich ohne 
alle Beriehuug auf. politifhde Anfprühe von Stämmen 
und Geſchlechtern gewefen fein möchten. 

(11.) DI. Gründung borifher Staaten. ®ir 
müffen- uns hier, der Stelle, welche biefer Aufſatz eins 
nehmen foll,. gemäß, damit begnügen, die fämmtlichen 
von Doriern gegründeten Staaten unter einen Überblid 
u bringen, indem wir nur kurz ibre Lage, die Murters 
—* und wo es angeht, die Epoche ihrer Entſtehung 
nach der am meiſten beglaubigten Angabe, ſowie den 
haͤufig erhaltenen Namen des Gruͤnders (Okiſtes) angeben; 
die weitere Geſchichte aber ganz den beſondern Artikeln 
über dieſe Staaten überweifen. 


A. Dorier im Peloponnes und ber unmittels 
baren Nachbarſchaft. 


1) Argos, erobert durch Zemenos, Sohn des Aris 
ſtomachos, Enkel des Kleodaͤos, Urenkel des Hyllos, 
gleich nach der Ruͤckkehr der Herakliden, als deren Epoche 
bad 80. Jahr nach Zroja’s Berftörung fchon vor Thuky⸗ 
dides, wahrſcheinlich durch ältere Logographen, firirt war. 

2) Meffene, eingenommen durch SKretphontes, 
Zemenos’ Bruder, zur felben Zeit. Der eigentlihe Sig 
der Dorier im Lande war Stenyflaros. Bei ber Ein 
nohme bdiefer Landfchaft war bie Befreundung mit dem 
Arkadern von großer Wichtigkeit, da die Dorier, um 
nah Meffenien zu gelangen, durch Arkadien zogen. Das 
ber auch Kresphontes die Tochter bes arkadiſchen Königs 
Kppfelos, welcher zu Bafilid in Parrbaflen berrfchte, 
zur Frau genommen baben fol"). Diefe Befreundung 
dauerte nach mehren Spuren fort, und wie fie bazu ges 
wirft haben mag, ber doriſchen Herrfhaft in Meffenten 
ber die ältern Einwohner einen mildern Charakter zu 











48) Plat. Pyrrb. I, Justin. XVII, 8. — Hierbei iſt auf bie 
Geſchlechter nicht Rüdfiht genommen, meldye blos durch Umbeus 
tung ben Herakles als ihren Ahnherrn nannten, wie bie lydiſchen 
Herakliden, welche eigentlih Sanboniden waren (Rheiniſches Mus 
feum II, 1. 8.28 f4.), unb bie römifchen Kabier, deren Stamm 
vater Herkules der fabinifche Sancus gewefen fein mag. 49) 
©, Pausan. V, 4, 1 und VIII, 29, 4 Polyaen. 1,7; aud 
bie Schol, zu Aristides p. 83. Brommel. über Pafilis, wel⸗ 
des mit Kypſela identiſch ſcheint, Dorier I. &. 63. U. ©. 445. 
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eben, fo Fann fie auch fhon zur Entzweiung ber mel: 
Imige und fpartanifchen Dorier den Grund gelegt 
aben. . 


3) Sparta, in berfelben Zeit von ben Doriern 
eingenommen. Der Okiſtes war nach ſpartaniſcher Lan⸗ 
beöfage Ariftodemos, der Bruder bes Temenos; nad 
gewöhnlicher Erzählung aber deffen Söhne, die Zwillingss 
brüder Eurpfihenes und Profies ®), 

4) Korinth, nicht Golonie einer der brei vorher: 
genannten Staaten, aber auch nicht gleich bei der Invas 
fion des Peloponnes durch die Dorier gegründet, fondern 
nad einem Zwifchenraume, welchen die alten Chronolo⸗ 
gen auf 30 Sabre geſetzt haben *), Der Stiſtes ift 
Aletes, Sohn des Hyppotes, welcher durch Philas von 
Antiohos, dem Sohne des Herafled und der Miden, 
bergeleitet wird. 

5) Megara. Die Eroberung diefes früher ionifchen 
Landes und die Grüntung von Megara wird in allen 
Nachrichten an einen Zug der Dorier gegen bie Jonier 
in Attika angefnüpft, bei welchem die Korinthier befon: 
ders thätig waren. Daher Aletes, Hippotes’ Sohn, als 
Anfübrer genannt wird; neben ihm auch Althämenes, 
Keifos’ Sohn, Temenos’ Enkel, von Argos. Auf diefe 
Weiſe Fam ed, daß Megara lange in großer Abhängigkeit 
von den Korinthiern blieb, bis es, im Innern erftarkt, 
fi endlich loszureißen wagte. Die Gründung Megara’s 
wird einige Sabre vor der ionifhen Wanderung gefebt, 
welche bie alerandriniiche Chronologie auf das Jahr 60 
nad dem Heraklidenzuge firirt hatte, 

6) Sifyon, von Argos aus, ben Doriern unters 
mworfen. Als Gründer wurde Phalfes, der Sohn des 
Temenos, genannt. 


7) Phlius, Nah einer Angabe unmittelbare Cos 
Ionie von Argos, indem Phliad, ein Sohn des Keifos, 
bes Sohnes von Zemenos, als Gründer genannt wird; 
nad der andern, wahrſcheinlichern, zunädft von Sifyon 
gegründet, dur einen Sohn bes Phalfes, Nhegnibas. 

8) Kleond, zwiſchen Phlius und Korinth gelegen, 
nannte als Bfiften einen Herakliden Therſandros, der 
fih von demfelben Ktefippos ableitete, von dem auch bie 
epidaurifhen Herakliden ftammten *). Darnach ſcheint 


50) Die latoniſche Sage bei Herod, VI, 52, 53, Xenophon, 
Agesil. 8, Plutarch. Ages, 19, — Die andere bei den Dihtern, 
bie vor Herobot die Sache behandelt hatten (VI, 52), und fonft 
häufig. Bei Thukyd. V, 16 und Platon Gefege II. ©. 683 
wird fie mit der Landes ſage verwechſelt. 51) Didymos bei ben 
Schol. Pind. ©. XIII, 17. Diobor (L VI — X. frag. 12) gibt 
bie Regierungszeit der heraklidiſchen Könige und Protanen von 
Korinth fo an, daß die 30 Jahre hinzugezaͤhlt werben muͤſſen, 
um bie Rechnung voll zu machen, und fegt doch ben Antritt bes 
Aletes der angeblichen demtpeong des Peloponnes gleichzeitig, wors 
in ein Berfehen liegen muß. Bergl. Dorier I. &. 86, II. ©. 
502 mit Krebs, Lectt. Diodoreae, p. 51. 52) Pausanias 
II, 16, 5. Geooürdpovu Too Ayaundida, Banıkelovrog ulw 
Kleenwvelor, 1erayrou dt &noyövouv Krnalsaov ou ‘Hoc- 


xifovs. Daß Kühn für Adesoraweiaow richtig Alsuvalor g 
ſchreiben vorfchlägt, bemeift bie Wergleihung von Aelian., 
Nat. Anim. Xll, Bl, mo berfelbe Therſander als Fürft von 


Kirond vorfommt. Kur wird dort fein Water Kleonymos genannt. 
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Kleond, wie Epidaurod, von Argos aus, gegründet wor⸗ 
den zu fein. 

9) Epidauros, Golonie von Argos. Als Grüns 
ber wird der Heraklide Deiphontes genannt, der durch 
Antimahos, Thrafanor, Ktefippos von Herakles und der 
Aſtydameia abgeleitet wird, und zugleich ald Gemahl ber 
Dyrnetbo, Schwiegerſohn bed argivifchen Temenos war. 

10) Agina, Kolonie von Epidauros. Der Öfiftes 
wird ein Heraklive, Zriafon, genannt. gina bildete 
lange Zeit einen Staat mit Epidauros, 

11) Zrözen, Golonie von Argos, gegründet, wie 
man aus Ephoros abnehmen fann ”), durch Agdos oder 
Agraͤos, einen der Söhne des Temenos. 


(12.) B. Dorier an der Weſtküſte Kleinafiens 
und auf den benadhbarten Snfeln. 

1—3) Rhodos, Golonie von Argos, aber, wie 
e3 fcheint, zugleich von Epidauros, oder über Epidauros 
geführt. Auch bier waren die Führer Herakliden, aber 
Durch eine Verwirrung, welche in den Grünbungsfagen 
von Kos, Halitarnaß und andern Städten der Gegend 
wiederkehrt, wird Zlepolemos, von weldhem die dorifchen 
Fürften von Rhodos ſich ableiteten (wie Pindar in Bes 
ziebung auf Diagoras angibt), von den Doriern losge: 
riffen, und foll geraume Zeit vor ihnen nad) Rhodos 
gelangt fein *), was man denn hernach auf verfchiedene 
Meife in ber Geſchichte der Herakliden und ihrer Züge 
zu motiviren verfuchte. Bei Pindar verläßt Zlepolemos 
den Peloponnes, während bie Herafliden noch in ihrem 


alten Befisthume find *); bei Apollobor und andern 


53) S. Dorier I. &. 81, 82, 54) Ich wieberhole bier, 
daß man biefe Anfiht und Meinung noch nicht dem Gänger ber 
Ilias zufchreiben darf. Denn in ber Ilias (abgefehen vom Katar 
logos der Schiffe) ftört Nichts die natürliche und an ſich ſchoͤne 
Anfhauung, daß um Troja bie Helden von Griechenland mit de 
nen von der DOftfeite des ägäifchen Meeres (wenn auch biefe ebens 
fals von griechiſcher Herkunft find) ftreiten. Helden aus Rhodos 
und Kos bei ben Adhdern würden dies Bild nur verwirren; cher 
müßte man fie bei ben Troern zu finden erwarten, wie bie lyki— 
fhen Heroen Sarpebon und Glaukes. Nun ſteht es aber fo, daß 
in der Ilias Zlepolemos, Herakles' Sohn, zwar erwähnt und frin 
Kampf mit dem lykiſchen Sarpebon befchrieben, aber buch Nichts 
angebeutet wird, daß er aus anbern Gegenben komme, als bie 
übrigen Achäer und Danaer. Nur ber Kataloges meiß, nad rho⸗ 
tifher Sage, von feiner Flucht nad Rhodos. Die Helden von 
Kos aber und Some, melde der Katalogos unter bie Achder 
ftellt, kommen fonft in der Ilias gar nit mehr vor, und 
feinen aus nachhomeriſchen, kykliſchen Gedichten hereingetragen 
zu fein. Wenn Buttmann, über bie Aleuaden (Mythologus IE. 

. 256), fagt, baß Antiphos (der Heraklide) nach ‚Homer vor 
— bleibe, fo iſt dies eine Verwechſelung mit einem Priamiben 
Antiphos (Mias XI, 109). Sonft ift Buttmann's Anſicht biefer 
Myiben ber hier ausgefprodyenen in vielen Gtüden verwandt. 
55) Dies entnehme ich aus bem Bufammenhange der Stelle bes 
Pindar, Ol, VII, 29. XI, 66, bem man fi fo vervollftänbigen 
und entwideln muß. Elektryon, Fürft von Tiryns, bat von ti» 
ner ehten Frau bie Alkmene zur Tochter, beren Enkel Zlepoles 
mos war. Ein Sohn deffelben, Elektryon, von einem Kıbameibe, 
Mibea, ift Likymnios, ber einen Sohn Donos hat. Dieſer Zweig 
ber Bamilie wohnt zu Midea, einem Flecken im Gebiete von Tis 
runs, der zur Derrichaft des Elektryon gebdrtes von ba zog Dor 
nos mit einer Heeresabtheilung unter Herakles gegen ben eleiichen 
Bürften Augtas. Zlepolemos foll nun ben Eifpmnioe erſchlagen 


DORIER . 


Mytbographen aber wird feine Flucht an bie erfie vors 
übergehende Eroberung des Peloponnes durch bie Hera: 
flirten angelnüpft. Die Dorier nahmen in Rhodos drei 
Drte, Zalyfos, Lindos und Kameiros, ein, und zwar, wie bie 
Morte des Homerifhen Katalogos befagen, nad) ihren drei 
Stämmen (zuragvkador), fodaß alfo die Hylleer, Dy⸗ 
manen und Pamphylen getrennt in ben drei Städten wohn: 
ten. War diefe Trennung fireng, fo konnten die Heras 
Fliden, weldhe zum Stamme ber Hplleer gehörten, nur 
in einer diefer Städte wohnen, und dann in Jalyſos, 
wo wir wiffen, daß die Eratiden, welche Herakliden 
waren, ihren Sig hatten *). Dhne Zweifel beftand 
neben den Doriern die ältere Bevölkerung fort, aud ein 
einheimifcher Adel, welchem das Geſchlecht der Haliaden 
(Heliaden) angehört haben mag”). 

4) Kos, Golonie von Argos, ober beftimmter und 
fpecieller gefagt, von Epidauros. Auch bier waren 2. 
rafliden Führer, obgleich aud das Geſchlecht der Askle⸗ 
piaden, von Epidauros ſtammend, fehr angefehen war. 
Der Stammbaum diefer Herafliten war fonderbarer 
Weiſe derfelbe, wie der der Heraklidifchen Fürften ber 
Theſſaler **); umd noch fonderbarer, gewann bie koiſche 
Sage die Oberhand, nach welcher Herakles den Theſſa⸗ 
108 ald den Ahnherrn der koiſchen Herakliden dort auf 
der Infel erzeugt haben follte; während bie offenbar 
natürlichere Auffaffung der Sache, nad welcher dieſes 
Heroengefchleht von Ephyra in Thesprotien, woher bie 
Theſſaler famen, herſtammt, ſich nur in einer leicht zu 
überfehenden Spur erhalten hat ꝰ). 

5 und 6) Die Heinen Infeln Nifyros und Ka— 
Indna oder Kalymna erhielten ihre borifchen Einwohs 
ner mit den Koern zufammen von Epidauros aus. 
Daher auch eine Stadt Koos (nad Plinius) auf ber 
legtern Infel. 

7) Zelos, vor dem triopifchen Vorgebirge, ſcheint 
mit Lindos auf Rhodos gleihe Bewohner gehabt zu 
haben. 





haben, 2» Tlourdr, b. h. im Gebiete von Tiryns, ald er aus ben 
Frauengemädhern der Miben hervortrat, d. h. aus der Behaufun 
feiner Mutter Midea in der gleihnamigen Ortſchaft. Folgli 
denkt fi Pindar die Derakliden in der Zeit biefer Begebenbeit 
noch in ihren urfprüngliden Wohnfigen. Der Zwift bes Tlepole⸗ 
mod und Litymnios bat wahrfcheinlicd in dem rolle ber echten 
Nachkommen des Elektryon gegen die Baftardlinie feinen Grund, 
Bergl. Prolegg- zu einer wiffenfhaftt. Mothol. ©. 403, 

56) Mit Rüdfiht darauf heißt auch bei Pindar, Olymp. 
VII, 74 Jalyſos wesaßurerog. .©. Boöͤckh's Einleitung zu bem 
Gedichte. 57) Unter den heiligen Genoffenfchaften, die fi, bes 
fonders in mafebonifcher Zeit, in Griechenland in folder Menge 
bildeten, ift durch eine merkwürdige Infchrift (herausgegeben von 
Di. Kellermann, Archäͤet. Intelligenzblatt 1334. Nr. 8) bas 
zoıwbr Alıadar zei Alınorar zu Rhodos u Borfcheine gekom · 
men, d. b. eine dem Heliosdienſt feiernde Genoſſenſchaft, welche 
ein rhobifches zros, das ſich von den alten Heliaden ableitcte, 
an ihre Epise ftellte und ihm wahrfchrintih das Priefterthum ih: 
res Gultus übertrug. 58) Bon Herafies und ber koiſchen Her 
roine Chalkiope wird ein Theſſalos, von dieſem Pheibippos und 
Antipbos, von Pheidippos ber Heerführer ber Theſſaler Xiatos, 
bann ein zweiter Iheffalos abgeleitet. 59) In dem Epigramm 
im Ariftotelifchen Peplos, Nr. 27 
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8) Knidos, von Sparta aus gegründet. Als 
Hfiftes wird ein Heraklide Hippotes genannt. 

9) Syme, die Heine Inſel, erhielt Dorier von Knis 

Öfiftes einer der Begleiter des Hippotes, Nauſos. 
10) Die Infel Karpathos erhielt argiviſche Eos 
Ioniften; Anführer derfelben ein Argiver Jollos, Demos 
leon’s Sohn. 

11) Halitarnaffos, eine argivifch = trözenifche 
Golonie, als deren Anführer Melad und Arenanios, 
wahrſcheinlich Herakliden, genannt werden. Neben biefen 
war das Gefdleht der Antheaden von großem Anfehen, 
durch welches befonderd der trözenifhe Pofeidonsdienft 
nach Halikarnaſſos verpflanzt wurde). Auch hier fin 
ben wir, daß flatt ber Nachkommen der Ahnherr ges 
nannt, und die Gründung von Halifarnaß dem Anthes 
felbft, einem Poſeidoniſchen Heros der Urzeit von Troͤzen 
beigelegt wird. Wie die rhodiihen Städte von einzelnen 
dorifchen Phylen bevölkert worden fein follen, fo werben 
von Kallimahos*') doriſche Dymanen allein ald bie 
Gründer von Halifarnaß genannt, worauf auch Lyko⸗ 
phron bindeutet ). 

12) Myndos, hatte gleiche Einwohner wie Has 
likarnaß erhalten, Auh Mylafa ſcheint dorifhe Ges 
ſchlechter enthalten zu haben. 

13) Kryaffa in Karien, von ber borifchen Infel 
Melos colonifirt. Jaſos, früher von Argos her Dorifch, 
dann durch die Milefier ionifirt, ift nur im Voruͤbergehen 
zu erwähnen. 

Von biefen dorifchen Staaten hielten nur fech3, bie 


dos. 


Dreiſtädte auf Rhodos, nebſt Kos, Knidos und Hali— 


karnaſſos, und nach der Ausſchließung von Halikarnaſſos, 
nur fünf einigermaßen zuſammen, und feierten ge— 
meinfchaftli die triopifhen Feſte auf dem Vorgebirge 
ber Fnidifchen Halbinfel. Die Übrigen ftanden, weit 
entfernt, einem Bunde mit jenen anzugehören, vielmehr 
in einer Art von feindfeligen Verhältniffen gegen jene. 





60) Dorier I. &. 107, Auf dies Geſchlecht feheint ſich auch 
eine Infchrift zu berichen, welche durch Broͤndſted an Boͤckh ges 
fandt worden ift und in bem Index lectionum Univ, Berol, aestiv. 
1830 erwähnt wird. Sie zählt die Priefter des Pofeidon Iſthmios 
zu Halikarnaß von ber Gründung ber Golonie auf, mit Angabe 
der Tahre ihres Priefterthums. Als erfter wird Telamon, Pofeis 
don’s Sohn, genannt (mas nicht hindert, baß er zugleid ein An« 
theabe geweſen, wie Herakles ein Verfibe war); fpäter kommt 
auch ein Anthas, Alkyoneus’ Sohn, in der Lifte vor. 61) Bei 
Stephan. Byzant. ». v. Akızupyaooös. 62) Lykophron (V, 
1388 — 1396) befchreibt in feiner Weiſe bie borifhe Colonie nach 
Kıieinafien fo: „Die vierten (welche von Europa aus Kleinaflen 
übergieden) werben von byumantifhem Stamme fein, lakmoni⸗ 
ſche und kytinaiſche Ködpos (vergl. Dorier I. S. 88), welche 
Thigros und das Gatniongebirg (in Karien) bewohnen werben, 
und den Saum ber Halbinfel jenes Mannes ber Vorzeit, ben bie 
Goͤttin Kyrita (die Demeter) aufs Höcfte haßte, bes Waters bes 
vielgeftaitigen fuchsfchlauen Weibes, welches durch Herbeifhaffung 
ber taͤglichen Nahrung ben gemaltigen Heißhunger ihres Waters 
ftillte, des ein fremdes Band adernden Äthon.” Das Lepte geht 
auf den Mythus von Eryſichthon und feiner Tochter Meftra, wel⸗ 
cher mit der Reliaion ber trifpifchen Demeter eng zufammenbängt 
(Dorier 1. &. 400), und daher mit dem triopifchen Gultus zus 
fammen von bem botifchen Gefilde in Theſſalien nad) der Enibie 
fen Halbinſel getragen murbe. 
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(13.) C, Dorier im ägäifhen Meere. 


1) Thera, unter ben fporadifchen Infeln, Golonie 
von Sparta. Diefe Colonie beftand indeffen weniger aus 
Doriern, ald aus Achaͤern, Minyern und dem thebanis 
fen und Kabmeifchen Gefchledte der Ägiden; fie ging 
eigentlich nicht von Sparta, fondern von Amyklaͤ aus, 
wiewol fie unter dem Einfluffe Sparta’s geführt wurde ®), 
As Okiſt wurde Therad genannt, ein Nachkomme der 
alten Kadmeerkoͤnige, und angeblicher Oheim der Könige 
Sparta's, Euryſthenes und Profles *). 

2) Melos, erkannte ebenfalls Sparta ald Metro: 
polis an, obzwar es, nebft Gortyna auf Kreta, eigentlich 
aus dem amyklaͤiſchen Diftricet von Minyern und andern 
Völkern befegt worden war. Ald die Anführer biefer 
Golonien werben Polis und Delphos genannt; als 
Epoche wirb die Zeit des ionifchen Zuges angegeben *). 

3—5) Aſtypalaͤa hatte feine Bewohner zum 
Theil von Megara erhalten; die Einwohner ſprachen 
Doriſch. Auch Anaphe und Pholegandros werben am 
Dialekt dort gefundener Infchriften als doriſche Niebers 
Laffungen erfannt. So zieht fich hier eine Reihe borifcher 
Eilande von Lakonika nad der dorifchen Golonie in Has 
rien hinüber, grade ebenfo wie bie ionifhen Kykladen den 
Übergang von Attifa nad ben ionifhen Zwoͤlfſtaͤdten 
vermitteln. . 

(14) An diefer Stelle berühren wir enblich einen 
der wichtigften und fchwierigften Punkte in der Geſchichte 
der Verbreitung bes borifhen Stammes, die Frage näms 
lich, wann und in welchem Umfange Kreta doriſch gewors 
den. Die Angaben des Altertbums fprechen von folgen» 
den Niederlafjungen. Erſtens erzählt Diodor*) nad 
Pretifhen Schriftftellern, daß Tektamos oder Teuta— 
mod, Sohn des Doros, eine Anzahl von Doriern nebft 
Delasgern und Xolern vom Olympos, alſo aus der erften 
Deimath der Dorier, nah Kreta geführt habe, und 





63) Es muß, um bie Golonialgefhichte von Thera, Melos 
und Gortona, ber lakedaͤmoniſchen Golonien auf Aypros, felbft 
nod von Zaras und Kroton, zu erfiären, angenommen werben, 
baf von ben Beiten ber borifchen Einwanderung an bis gegen ben 
Anfang ber Olympiaben ein achaͤiſcher Staat in Lakonika beftand, 
welder Amyklaͤ zur Hauptſtadt hatte, aber von ba längs des 
Taygetos bis Taͤnaron reichte, unb zwar im einer Art von Bas 
ſallenverhaͤltniß, aber body im Innern ſich felbft überlaffen neben 
Sparta beftand, auch mit den Achdern der Norbküfte des Pelos 
ponnes in einiger Verbindung blieb. 64) Der Verf. kann über 
bie Gründungsgefhichte von Thera jest ganz auf das Werk; Res 
Cyrenensium, a primordiis inde civitatis usque ad aetatem, qua 
in provineias formam a Romanis est redacta, novis curis illu- 
stravit Jo. P. Thrige (Hafniae 1828), p. 23—35 verweifen, 
wo bie Sache ganz auf bie Weife, die er für bie rechte hält, ent⸗ 
wickelt ift. 65) ©. Orchomenos p. 816 sqqg. Höd, Kreta, 
2. Bd. S. 418— 427, Plutarch und Polyän vermechfeln in dies 
fer Geſchichte mit den von Lemnos vertriebenen Minyern bie pes 
Lasgifhen Tyrrhener, welche fie vertrieben hatten. Inbeffen fann 
in ihrer Erzählung immer die wahre Notiz liegen, daß Pelasaers 
Tyrrhener an diefer Golonie Theil nahmen; nur mögen biefe nicht 
aus bem amyklaͤiſchen Nomos, fondern aus ber Gegend von Mar 
Lea in Lakonika gelommen fein, wo fie wirklich eine Zeit lang 
wohnten. 66) Diodor IV, 60, V, 80. Daß Diodor aus Fre 
tif Schriftſtellern, nicht aus Andron, ſchoͤpft, geht wol aus 
der legten Stelle deutlich hervor. 
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leitet von biefem Zeutamos das Gefchlecht des Minos 
ber). Es ift mit Recht bemerkt worden, daß Teuta⸗ 
mod fein borifcher, fondern ein —*— Name ſei; 
die Mythologie bezeichnet damit alte Fuͤrſten von Lariſſa 
am Penelos und andern davon abgeleiteten Lariffen *); 
bier erfcheint nun in einer, offenbar ſchon fehr verdunkels 
ten Tradition diefer pelasgiihe Nam& mit den Doriern 
grade fo verbunden, mie die hefiiäotifhen Dorier Nachs 
barn der lariffäifchen Pelasger waren. Diefelbe Angabe, 
wie bei Diodor, wird ung im Wefentlihen auch aus 
dem Hiftorifer Andron mitgetheilt*”); dur diefe alte 
Wanderung kann es allein (ohne Anachronismus) erklärt 
werden, wenn bei Homer (Odyssee XIX, 174) für 
die Zeit des troifchen Krieges als Einwohner von Kreta 
„breigetheilte Dorier“ neben Achdern, Eteofreten, Ky— 
bonen und Peladgern genannt werden, — Ferner erhielt 
Kreta doriſche Bewohner durch die von Argos ausgehende 
und mit dem Zuge gegen Attifa zufammenhängende Go: 
lonie des Herakliden Althämenes, des Sohnes von Keis 
ſos und Enkels von Zemenos, welche zugleich eine Ders 
zweigung nad Rhodos hatte”). Als gleichzeitig wird 
die ampfläifhe Golonie betrachtet, welche außer Melos 
Sortyna auf Kreta einnahm. Überdies wird Lyktos mit 
Entſchiedenheit als lakonifche Golonie bezeichnet, gleichen 
Urforung ſcheint Lampa oder Lappa gehabt zu haben. 
Phäftos ſcheint dorifhe Bewohner von Sikyon erhalten 
zu haben. Pharä wird Colonie des meſſeniſchen Pharaͤ 
genannt (welches von dem lakoniſchen Pharaͤ oder Pharis 
wohl zu unterfcheiden if). Polyrrhenia, im Lande ber 
Kndonen, wurde, da die Einwohner früher in Dörfern 
wohnten, dur Lakonen und Achder zu einer Stadt 
auögebaut ”'). Kydonia erhielt, wenn nicht ſchon früher, 
doriſche Bewohner, ſolche durch die aͤginetiſche Nieders 
laffung, Olymp. 65, 2”). 


67) Über Malea läßt Diodor biefe Eolonie wol nur barum 
sehen, um bie Achder, die Homer als alte Einwohner Kreta's er⸗ 
mwähnt, babei aus Lakonika ableiten zu können. 68) S. Ilias 
UI, 843, Hellanikos bei Dionysios I, 28. Apallodor 1,1, % 
Tzetzes ad Lykophr. 838. 69) Bei Strabon X. p. 475 d. 
und Stephan. Byz. s, v. ogıor. 70) Über biefe hanbelt ges 
nau Höd, Kreta II, S. 427 fg. 438 fa. Wenn man Konon, 
Hist. 47. bei Photios p. 141. Belter, mit Diodor V. 59 vers 

leicht, fo leuchtet ein, daf der argiviſche Althaͤmenes, Sohn des 
eifo8, der nad) Kreta und Rhodos zieht, und ber Fretifche Alchö- 
menes, Sabn des Katreus, der, angeblich aus Kreta gebürtig, 
nad Rhodos wandert, eine Perfon it, und bie Kreter nur bem 
Heraflidifhen Helden einen einheimifchen Stammbaum gegeben has 
ben. Aeginet. p. 43. 71) Strabon X, p. 479, Bielliät 9% 
ſchah dies damals, ald Sparta durch Gharmidas, Euthys' Sohn, 
bie Kreter bewog, ihre Etäbte mehr am Meer anzulegen (Pau- 
san. II, 2, 7), unter dem König Altamenes, im erſten meflenis 
ſchen Kriege. Damals gab «6 nod in Latonita achäiſche Ortſchaf⸗ 
ten. — Roch mande beachtenswerthe Vermuthungen über bori« 
ſche Rieberlaffungen auf Kreta bei Höd I. S.431 fg. Bei allen 
ben angeblichen Anlagen von Agamemnen in Kreta muß man gt 
wiß an Anfiedelungen latonifcher Achaͤer denken, welche in der 
Heimath bedrängt, ſich befonders nach Kreta ziehen mußten. 
72) Acginetica p. 112, io die Stelle Berobot’s (III, 59) nicht 
anders verftanden wirb, als fe lautet: Die Samier nahmen Ky— 
bonia auf Kreta ein, obgleich dies nicht ber Zweck ihrer Unter 
nehmung war, fonbern nur bie Zakynthier aus der Inſel zu were 
fen (fie nahmen aber bei biefer Gelegenheit —— der 


DORIER 


(15.) Hieraus erhellt, baf im ber Zeit nach ber 
eraflidenwanderung Züge von ben Doriern aus Argos 
und atonifa nach. Kreta. ziemlich. häufig. waren, aus 
denen die immer weiter gehende Doriſirung ber Inſel 
erklärt‘ werden kann, durch welche äuleht alle Städte 
derfelben ein ziemlich gleiches doriſches eprä Ferhiel⸗ 
ten. — Aber eine andere Frage iſt die, ob nicht, abge— 
fehen von jenen mytbifchen und Homeriſchen Beugnifien, 
auf welche wir allein. kein entiheidendes Gewicht; legen 
würden, da ein Zurüddatiren biftorifher Zuſtaͤnde in, bie 
mythiſche Vergangenheit ſo ſehr gewöhnlich it — ber 
ganze Sufammenhang ‚der Gefchichte des. doriſchen Stam 
mes und nöthigt, eine frühere, der eraflidenwanderung 
vorauögehende Eriftenz von Doriern in einem Theile von 
Kreta: anzunehmen. Daß die Gelege und Herkommen 
der Kreter in biftorifcher Zeit, befonders grabe in, Punks 
ten, welche durch feine aͤußere Legislation beſtimmt wer⸗ 
den Fönmen, fondern mit der ganzen Denkart und, Geiz 
ftesrichtung eines Volkes innig. zufammenhängen, einen 
dorifhen Charakter trugen, daß Sparta's und Kreia’s 
Verfaffungen und ——— verſchwiſtert ie 
ift anerkannt und ſicher. Nun ift aber das Altertbum 
darin einftimmig, diefe Ordnung des bürgerlichen umd ges 
feligen Lebens in Kreta aus mythiſcher Zeit, von bem 
Enofifchen Herrſcher Minos abzuleiten, und. gewiß. wäre 
es eine fehr kinfilihe Annahme, daß etwa bie Minoiſche 
Ordnung eine andere als die fpätere kretiſche geweien, 
und Kreta zwei Mal, durch ganz verſchiedene Anläffe, 
ein Vorbild Griechenlands hierin gewefen fei. Viel eher 
dürfte man wagen, bie ganze Minoiſche Gefegorbnung 
für einen mytbifchen Refler der fpätern Fretifchen Einrich⸗ 
tungen und für eine Zurückſchiebung geſchichtlicher Zus 
fände in die, Vorzeit zu erflären. Wäre indeſſen Kreta's 
Staatsleben nicht zugleich dur das Anfehen bes hohen 
Alterthums geheiligt gewefen, ſchwerlich hätte es, wie 
doch fehr allgemein geglaubt wurde, bem — als 
Muſter fir die Anordnung ſpartaniſcher Verhaͤltniſſe dies 
nen können; fo junge Colonien, wie damals beſonders 
die kretiſchen geweſen waren, wurden ſchwerlich jemals 
in Griechenland von ihren Metropolen zum Vorbilde 
genommen. Ferner. wird das Minoifhe Anofos noch 
von Platon als erfte Stadt Kreta’s, und als Hauptſitz 
der fretifchen Gefege und Ordnungen dargeftellt; daher 
auch in Platon’s Gefegen ein Knoſier ald der Mepräiens 
tant und Vertheidiger des kretiſchen Wefens im Allge— 
meinen aufteitt ?*), obgleich um dieſe Zeit Knofos doc) 
fhon am innern Verderbniffe litt, und der Ruhm der 
treuen Bewahrung alikretiſcher Sitte bald auf die Fleinen 
Städte Gortyna und Lyktos überging ’‘). Im älterer 
Beit waren aber jedenfalls bie kretiſchen Gelee (zpyrızal 
vöuor), welche Archilochos ald von eigenthümlicher Art 





ie onia weg). Der Zabel Krüger's, Dionysü 
rien dr I Be er 

73) ‘Ad, — Platon, Gefege III. ©.688, 74) 
©. teiondert Platon, Gelee I. 6. 686 VI. ©. 782 Kram 
olovg npsoßevey zur mollanr nolcuy, 75) Strabon X, 
p- 476; vergl. p- 481 nach Kphoros. 
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erwähnt”), ‚befonders in Knoſos zu finden. Num gibt 
ed aber te Spur, daß Kuofos vom Argos ‚oder Sparta 
aus colonifirt worden ſei) und doch ft es unglaublich, 
dag ein Golonialverhältniß einer. fo ruhmvollen Stadt 
mit einer, peloponnefifhen fich ganz fpurlos in ber Er⸗ 
innerung ſollte verloren baben, woraus. benn m r 
big folgt,. daß Knoſos ſeine doriſchen Geſetze ober; 
kommen ſammt ‚der. Bevoͤlkerung in einer früͤhern 
erhalten haben müffe.. — Hieran knuͤpft ſich noch eine 
andere Beweisführung,, Die Gebräuche und Hertrommen 
der, Lykier in Heinajien jaerden von Herodot als ein 
Gemiſch fretifher und Farifcher bezeichnet *), wo natürs 
lich „die kretiſchen Geſetze für dieſelben zu nehmen find, 
weldhe in Kreta hiſtoriſch bekannt und ziemlich, 
uͤberall wieder Rn erfennen waren, Die Verf 
aber. Fretifcher Niederlaffungen- mit einheimifchen ‚Barbas 
ren, wie zur Bildung, eines ſolchen halbgriechiſchen 
Lebens, als noͤthig vorausgeſetzt werden. mußs..kann 
ſchwerlich in der Periode der griechiſchen Goloniegräns 
dungen. in Sonien, „Xoli$ und Doris. ſtattgefunden haben, 
da bei dieſen Goloniegründungen nirgends ein. Beiſpiel 
einer, folhen Berfchmelzung geſunden wird. Während 
58 und. Knidos als doriſche Städte im: ſcharſer 
onderung von den kariſchen Barbaren beſtanden, unter⸗ 
ſchied man in Lykien garı nicht, mehr kretiſche Anſiedier 
und unbellenifche Ureinwohner. Wie nun in ber 
ferung nur. von mythiſchen Wanderungen der Kreter na 
Lykien, unter Sarpebon, berichtet wird,,.fo ‚werben wir 
bie Verbindung dieſes Landes auch, nach ‚Gründen ıber 
Analogie in_jene Zeit hinaufſtellen, aber dann auchoans 
nehmen ‚müffen, daß Kreta ſchon damals feine ſpaͤter för 
genannten xorzıxodg mögovg hatte ””), sa nal 


(16) D. Dorier an ee Sädfüne don "Rtein 
afien. riet Al 
Außer den Städten Lykiens, im denen ein hellen⸗ 
fcheö und barbarifches Element bis zur völligen Durch⸗ 
dringung mit einander verfhmolzen waren, zieht ſich am 
der Sudkuſte Kleinafiens eine Reihe Riederlaffungen | 
bei welchen gefchichtlich die. Rhodier am meiſten thatig 
geweſen find, nach mythiſcher Auffaffung ‘aber argiviſche 
Herven und Weiffager als bie Führer hervorgehoben 
werden”). Naͤher befannt find als doriſche Städte Dies 
fer Gegend: * 
1—3) Gagä und Korydallos, thodiſche Eo 
lonien in Lykien. Ohne Zweifel auch Rhodia in En 
4) Phafelis an ber Grenze Lykiens und‘ Pants 
phyliens, von Rhodiern aus Lindos, Diymp. 23, 4 (na 
anderer gr 4), gegründet. Der gr 
Lakios oder Rhakios bezeichnet nur den Antheil- bes 
f z . \N jr: 
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Branchidenorafels bei Milet, deſſen mythiſcher Grünber 

Rhakios- war, an biefer Niederlaffung. 

5) Von Phafelid aus wurde Pamphylien zum 
ell helenifirt, was die Mythologie auch ſchon in my: 
her Zeit durch Mopfos, Rhaklos' Sohn, und feine 

Gefährten geſchehen läßt. Namentlich wird Abpendos in 
Pamphylien als dorifche Colonie bezeichnet und von Ars 
des hergeleitet. Daß Pamphylien wirklich doriſche Co: 
loniſten erhielt, beweift fehr beftimmt bie Sprade, in 
welcher neben ungriechifchen Ausdruͤcken ſolche Dorismen 
wie fie auch ber fpürtanifihe Dialekt aufs 
zeigt ©). 
68) In Pifidien‘ ruͤhmte ſich a nebft 
Sagalaſſos Iakonifcher Herkunft. Auch tiefer ins 
Rand hinein, in Phrpgien am Marfyasfluffe, wird em Ort 
Nörifon Gründung eines Spartiaten Peififiratod genarmt. 
So wenig wir diefe Nachrichten zu_verwerfen tagen, 
foiswenig koͤnnen wir die Verhältniffe genau angeben, 
unter welchen diefe — entſtanden *). 

0).· In Gilicien iſt Solol eine rhodiſche  Cofottte, 

disdeten Okiſt Solon der Lindier genannt wird **). 

0⸗12 Mallos, Mopfueſtia und Mopfu⸗ 

tvene werden blos mythifch, durch die Weiſſager Am: 

oochos und Mopfos, - am Griechenland angefnlipft. 

—* auch hier rhodiſcher Einfluß die Hauptſache 
n. 


201 4316) Auf Rypros wird Kurion eine argivl⸗ 
ſche Colonie genammt, Lapathus und Keronia werden 
son 'eiher lakedaͤmoniſchen Colonie hergeleitet; genauer 
ommen waren es achäifhe Stäbte, geftiftet von 
taxandros und Kephas, wovon jener aus dem ilakoni⸗ 
* — ** (bei —“ dieſer 8 eben Sure 
me in Achaia in olgoi auf ber Inſel 
Del | 


Die weite Verbreitung ber Sagen von Argos in’ 


bielen Gegenden bewirkte, daß auch Drte, melde urs 
ſorimglich gar nicht Hellenifch gemwefen waren, mit Argos 
in, Verbindung: gebradt wurben. Theils durch Umdeu⸗ 
tang afiatifcher Gottheiten im’ griechifhe Heroen, wie bei 
Barfos geſchehen ift**), theils durch ein bloßes Spiel 
wit Etpmologien und Namensähmlichkeiten. So lag 


81) &, unten $. 34, 85. über den pampbolifchen Dialekt ſ. 
Grashof in ber Algem. Schulseitung von 1831, Nr. 69. ©, 
548. Damit muß verbunden werben, was von bem Dialekt von 
e gemelbet wird, und zum Theil altgricchifch (wie alterös 

art altros), zum Theil barbariſch iſt. Aayen für dagen 
ben Vergäern (Hefoh.), verbunden mit dem thefjalifchen dauzwe 
(Barp. Inner. Graec. Nr. 1766), bildet den Übergang zu laurus; 


‚verhält ſich dazu wie lacruma zu dexpvor, 82) Daf bie 
* in Phrygien ſich auf Münzen Dorier und Zonier nen⸗ 





» Mag in fpätern Berhaͤltniſſen feinen Grund haben. 

ov Atos, T. I. p. 8. Buhle, Thog Aparov, T, II. p. 444, 
Bergl, Meineke zum Euphorion, p. 56. — Daß in Soloi nad) 
Kleitarh (bei Hesychios 5; v; unge) das Erbgut, ber xAij0os, 
ehrpw hieß, dürfte als eine Epur au betrachten fein, daß auch 
Mer eine Gpnätofratie, mie in Lyklen, beſtand, nach welcher das 
Erbgut in weiblicher Linie ſich fortpflanzte- 
, 588. 84) Das der tarfifche SE und Arche 
in anderer als der afforffche Sandon tft, darf als 


us, 
908 Herakles 


ein ſicheres Refultat der Abhandlung im Rheinifchen Mufeum IL, 


1. ©. 22 fg, geltend gemacht werben. 
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am Berge Sitpion ſuͤdlich vom Drontes in Syrien ein 
Fleden one, weldyer unter den Seleuciden in bie große 
Stadt Antiodia hineingezogen wurde. Was war num 
leichter, als dies Jone von der argivifchen Io abauleiten, 
damit die Antiochener in den Prunfreden ihrer Rhetoren 
als urfprüngliche Argiver gepriefen werden konnten? 


(17) E. Doriex an der Nordküſte Kleinafiens, 
Hier Find nur die meiftentheils megarifchen Eolonien 


umerfen: 
Ehalkedon am Bosporos, Olymp. 26, 2, 
—— —— wird Dineos 


nach Euſebios gegründet. 
annt. 
* 2) Aftatos in Bithynien, Olymp. 17, 1 gegründet 
a emnon), 18, 3 nad Eufeb (in der armenifchen 


fri 


berfegung). 
Kir, Weaktite Pontike, haupfählih von Megas 
ern unter Gneſiochos' Anführung, außer ihnen von Bdos 
N 1 aus Theben und Tanagra, befebt, in Kyros Zeitz 
nachdem ſchon früher die Milefier eine Riederlaffung an 
demfrlben Orte geftiftet hatten **). 
(18) F. Dorier an der thrakiſchen Küfle 
4 Poteidäa, bie korinthifche Colonie in Chalkidike. 
und 3) un eng Dre er 
Megarern vor Byzanz eolonifirt. Bon | 
Benachbarte ‚ von = ee — Perinthos 
borifhe Einwohner erhalten zu haben. R 
4) Byzantion, Dfymp. 30, 3, nad Eufebios 
(30, 2 nad) der armenifchen Überfegung) von ben Me 
arern gegründet, welche dabei auch Coloniſten aus Mys 
Eend, Korinth und Karyſtos auf Eubda zuzogen ). 
5) Meſambria am Pontos, von den Bpyantiern 

und Chalteboniern, mit Zuziehung Megara's, gegründet 
in der Zeit des fonifchen Aufftandes, Diymp. 70. 


(19.) G. Dorier an der Küfle bes krifäifhen 
Meerbufens und des ionifhen Meeres. 


1) Woher Bulis zwiſchen Boͤotien und Pholis 
feine dorifchen Einwohner erhalten habe, erfährt man 
nicht; vielleicht ummittelbat von ber borifchen Tetrapo⸗ 
Is am Pamaffos aus. 

—— eh fich eine mit eimer gewiſſen Plans 
————— She he weit 
an der Küfte hin, wozu die folgenden gehören: 

2) Molpkreion an der Ausfahrt des Prifäifchen 
Bufens, neben Naupaftos, von den Korinthern geg 











85) Dies muß man wol nad) Strabo XII, p. 873 annehmen. 
®ergl. Polsbern, De rebus Heraclese Spec. 1. p. 13 sqq. — 
Vermutungen über äginerifche Eolonien in biefer Gegend Aegi- 
netica,.p. 84. Der Gründer von Sinope, Koos, wird jet rich 
tig für den Anführer der Mitefier genommen, nicht für einen 
Kom. _ 86) Diefe wichtige Angabe, welche ſich bei Genesios 
Baar. J. p. 12. ed. Ven. p. 27, Bonn. findet, verdient Butrauen, 
da bie Theulnahme ber Mikender, die dem argolifchen Deräon zus 
nächft wohnten, das arofe Anfehen biefes Gultus in Bozanz er» 
= kann, Bergl. Prolegom. zu einer wiſſenſch. Mythol., ©. 
182. Die andern Nachrichten über Byzanz's Gründung ſtellt Alex. 
Fall, De origine Byzantii (Vratisl, 1829) — 
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det, denen auch bis gegen die Zeit des peloponneſiſchen 
rieges gehoͤrte. 

— 23) Ghattis am Fu e des Berges Chalkis in Atos 

lien, in den Händen der Korinther, bis es bie Athener, 

Dlymp. St, 1, eroberten *”). RR i 

4) Solion in Afarnanien, Forinthifche Eolonie. Das 
benachbarte Alyzia hat mwenigftens diefelben Muͤnztypen 
wie Korinth und deſſen Golonienz doch ſcheinen dieſe 
Typen grade in Akarnanien ſehr verbreitet und allgemein 
geweſen zu fein. j . 

5) Die Infel oder Halbinfel Leukas, von Korin⸗ 
thern und Korkyrdern unter Periandros’ Herrſchaft in 
Befig genommen. j Ä 

6) Anaftorion in Afarnanien, in berfelben Zeit 
und unter denfelben Umftänden colonifirt. ’ 

7) Pale, auf Kephallenia, wird durch feine enge 
Verbindung mit Korinth, im perfifhen und im pelopon» 
nefifhen Kriege, als Golonie erkannt. ‘ j 

8— 9) Ambrakia, eine fehr anſehnliche Forins 
thiſche Colonie. Die Gründung wird entweder Heraklis 
den, d. h. Bafchiaden, oder dem Bruber des Periandros, 
Gorgos, beigelegt *). Ambrafioden gingen nah Argos 
im ande ber Amphilocher über, und bewirkten die Hels 
lenifirung dieſet Stadt, ü 

10) Korfyra, korinthiſche Colonie, gegründet durch 
den Bakchiaden Gherfifrates, in berfelben Zeit wie 
Syrafus. , j 

11) Epidamnos in Jlyrien, Colonie von Korkyra. 
Der Öfiftes aber war Phalios, Eratofleides’ Sohn, ein 
Eorinthifcher Heraklide. Olymp. 38, 2, nah Euſeb. 
(33, 4, armen. Überf.) , j j 

12) Apollonia in Illyrien, von Korinth aus 
unter Periandros gegründet, mit Theilnahme ber Kors 
kyraͤer. Der Anführer der Korinthier hieß Gylax. 

13) Korkyra-Melaͤna, an ber balmatifchen 
Küıfte, war eine knidiſche Colonie. j , 

14) Die Infel Iſſa an derfelben Küfte, wirb ſy⸗ 
rakuſiſch genannt. Wielleicht wurde fie aber erft durch 
den ditern Dionys befebt, deſſen Unternehmungen und 
Befisungen in diefen Gegenden bier nicht weiter berüd: 
ſichtigt werden können °). Korkyra ſcheint Drte bis in 
den Fanatifgpen Meerbufen hinein befeffen zu haben. 


(20.) H. Dorier an der italifhen Küfte. 


1) Lokroi am zephyrifhen Vorgebirge, obgleich in 
der Hauptfache wol ficher lokriſche Golonie, wurde 
doch zugleich unter Autorität Sparta's gefandt °), und 








87) Bergl. Zur Karte bes nördlichen Griechenlands, ©. 30. 
88) TOPTOZ wird nun auch durch Münzen von Ambrakia, welche 
den Namen des Dfiften enthalten, als richtige Form erkannt. ©. 
die von Raoul» Rocette herausgegebene Pl. 1% ber Monumenti 
inediti dell’ Instituto di corrisp. archeol,, unb bie Annali dell’ 
Instituto 1829. Fasc. II, p. 312, 815 (ein Auffag, ber Man- 
ches zur Auftiärung der korinthiſchen Colonialgeſchichte beiträgt). 
89) Über diefe „Etrusler” 1. Bd. ©. 145, 146, 0) Man 
ſieht jegt aus dem Bruchſtuͤke des Polybios aus Buch XII in 
Dai’s Scriptorum veterum nova collectio, p. 333, daß Eefroi 
Episephyrioi nad Ariftoteles von SHaven der Lofrer angelegt 
morben war, weldge mit ihren Herrinnen gebuhlt hatten, während 
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behauptet immer einen wenigſtens halb borifchen Charak⸗ 
ter. Die Gründung wird nad) Ariftoteles an den Schluß 
bes erfien mefleniihen Krieges (Divmp. 14, 1) gefeht, 
womit auch Strabon und Paufanias im Einklange zu 
fein ſcheinen. 

2) Krotom hatte zwar hauptfächlich achaͤiſche Ber 
pölferung, welche theils aus Rhypaͤ und ber benadhbars 
ten Gegend von Adaia (daher der Flußname Krathis), 
tpeilö, wie es fceint, von Lakonika ausging, aber 
auch bier fand Sparta ber Gründung vor, und ein Des 
raflide, wie es ſcheint, Miskellos, leitete den Bug “). 
Die Epoche ſetzte Timaͤos Olymp. 17, 3 (Euſebios nach 
der armenifchen Überfegung 18, 1). — Daneben wollen 
wir Metapontos’ wegen feined Zufammenbanges mit den 
borifhen Golonien erwähnen. Man fann darthun, daß 
biefe Golonie hauptfächli von Ätolern und Phokeern ges 
führt wurde. Der Name ift von Metapa am trichonis 
ſchen See abzuleiten; aus derfelben Gegend erhielt Mes 
tapont den Cult des Acheloos, feine Hauptculte aber 
von Kriffa und dem pytbifchen Heiligthume, mit dem bie 
Stadt in enger Verbindung blieb. Die Sagen von 
Epeiod, Diomedes, Daulios zu Metapont beziehen fich 
auf biefen Urfprung. Als bie Zeit diefer Gründung 
wirb Olymp. 3 angegeben ”). 

3) Zaras, fpartanifche Golonie, gegründet von ben 
Partheniern, d. h. wabrfcheinlih von Jünglingen fparta« 
nifchen Geblüted, welche aber durch ihre Geburt, vor 
ber eigentlichen Ehe ihrer Ältern, in ihrem Erbrechte 
geihmälert waren”). Zugleich nahmen aud bier Achäer 
von Amyklaͤ Antheil, daher auch die Gotteödienfte diefes 
Orts befonderd auf Zarent übergingen, namentlich die 
Hyakinthien. Wahrfcheinlid waren dies folde Achaͤer, 
welde ber Herabfegung zu Periöfen oder Unterthanen 
von Sparta noch immerfort bartndädig widerſtanden “). 
Der Ökiftes von Tarent war Phalanthos, Aratos’ Sohn, 
ein Heraftibe; ald Epodye wird von Euſebios (womit 
die andern Nachrichten ziemlich flimmen) Olymp. 18, 1 
angegeben. 

4) Herafleia, Golonie ber Zarentiner und Thus 
tier, unter ber Führung bes Spartiaten Kleandridas 
gegründet, Olymp. 86, 4. 


ihre Herren mit den Lakedaͤmoniern gegen Meffene ftritten. Dam 
aus erklärt fih nun auch ber Ausbrud bes Dionyfios Perieg, 
aysılous myHlrres ariageıg, wie bereit3 Niebuhr bemerkt bat, 
Rahıträge zur zweiten Auflage der römischen Geſchichte, S. 34 
(zu ©. 162 3. 8) 
91) Bergl. A. B. Krische, De societatis a Pytbagora in 
urbe Crotoniatarum conditae scopo politico (Gottingae 1831), 
. 38, 92) Zur Begründung dieſer Saͤte (außer Dorier I. 
6. 26%), befonders die Abhandlung von F. Millingen in ben 
Transactiones of the R. Society of Literature. V. I. P.IN, 
xl. 93) Der Uinterzeichnete bält die Auffafjung bes Ausdrucks 
Dorier 1. S. 288, nody für bie richtige, Das ift Har, daß ei—⸗ 
genthümlich fpartanifche Rechte und Herkommen der Erzählung 
zum Grunde liegen. Diobor (Exec, Vatic. XII.) fegt die Epcunaks 
ten für bie Parthenier (Mesych. s, v. freivazxıor ol nnpderlae), 
welche freilich eigentlich etwas anderes gemefen fein moͤchten (Do⸗ 
rier U. ©, 46). 94) Der Berf. flimmt den Gründen bei, 
welche für biefe Anſicht Rub. Loreng entwidelt: De origine ve- 
terum Tarentinorum (Berolini 1327). $. 4. 
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5) Elpid oder Salapid im Lande ber Daunier, 
Golonie der Rhodier und Koer. 

6) Eine äginetifche Golonie im Lande ber Um⸗ 
brer, von welder Strabon fpricht, fonft völlig unbekannt. 

7) Rhegion, eine halb chalkidiſche (alfo ionifche) 
umb halb mefjenifche und dorifhe Stadt. Die Wanderung 
der Mefienier dahin wird in der fabelhaften Geſchichte 
ber mefjenifchen Kriege verfhieden motivirt, Olymp. 
14, 1. Der rheginiſche Dialekt hatte mehre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten bes firengern Dorismus *). 

8) Parthenope in Dpikfe oder Gampanien, eine 
rhodifhe Colonie, die nachmals in die kymaͤiſche Grüns 
dung Neapolis überging. 


(21.) I. Dorier in Sicilien und der Umgegend. 


1) Meffene, früher Zanfle, erhielt durch Anaris 
las von Rhegion mehr den meffenifhen Namen, ald eine 
Bevölkerung diefes Stammes, da die Einwohner Chalkis 
bier, Samier und eine vermifchte Maffe waren. Indeſſen 
wurden die ficilifhen Meffenier doch immer als Verwandte 
der peloponnefifchen betrachtet, und liebten ed, fich, in 
doriſchem Dialekt, Mefjanier zu nennen. 

2—4) Hybla oder Megara, eine megarifche 
Golonie, gegen Olymp. 13, 2, von Lamid gegründet, 
welcher vorher im derfelben Gegend Zrotilon und Thas 


pſos angelegt hatte. 

5). Syraßufä, oder in älterer Form Syrafoffä, 
von Korinthern unter dem Herakliden Archios gegründet. 
Auh Megarer nahmen Theil. Die Epoche der Grüns 
Dung wird auf Olymp. 5, #, und 11, 4 (11, 3, im 
armen. Gober des Eufeb.), angegeben "); welcher Thu⸗ 
kydides beiftimme, ift aus feiner Erzählung ſchwer zu 
enträthfeln; jedoch fpricht auch bie Gründungsgefdichte 
— mehr für das letztere Datum. ergl. auch 

ote 97, 


95) Dorier 11. S. 519, 530. Ibyci Rhegini carminum re- 
liquiae, ed. Fr. G. Schneidewin, p. 64. — über ben Gultus 
ber Artemis Phakelitis, welchen die Rheginer aus Meifenien, und 
den bes Apollon, ben fie durch die dem pythiſchen Deiligthume 
geweihten Ghalfibier erhalten hatten, Er. G. Schneidewin, Diana 
Phacelitis et Orestes apud Rheginos et Siculos (Gott. 1332). 
9%) Wenn man Thukydides mit der herrfchenden Angabe über 
Sprakus’ Gründung ausföhnen will, muß man ben Zufammenbang 
feiner Darftellung (VI, 3, 4), fo fallen, daß zark zo» aurow 
— nicht auf die unmittelbar vorhergehende Gruͤndung von 

ontinoi zuruͤck geht, ſondern die Ankunft der Megarer unter La: 
mis als gleichzeitig bezeichnet mit ber ber Chaltkidier unter Thu⸗ 
Bes und der Korinther unter Archias, und muß ferner annehmen, 
baf Lamis’ Wanderung nah Seontinoi mit der Gründung biefer 
Stadt im Bufammenhange fand und der Tod bes kamis gleich nach 
feiner Vertreibung und Gründung von Thapſos erfolgte (vielleicht 
bat Thutydides auch gefchrieben: zul Grpowr olelaus abılza 
aurög ulv arodenoxe), Dann würbe folgende Zeittafel gewon— 
nen werben: Naxos Dt, 11, 3. Syrakus 11, 4. Lamis' Ankunft 
und Trotilon's Gründung gegen 12. Gründung von Leontinoi 13, 
1, von Thapſos und Diegara 18, 2. Berftörung von Megara 
74,3. Die Berechnung des Marmor Parium, wornach Syratus 
Dt. 5, 4 gegründet wird, vergl, Boeckh, Corp. Inser. II. p 
335, ſcheint dem chronologifchen Syſtem diefer Zeittafel ganz ir 
genthumlich zu fein. BDiobor folgte der Angabe von DI. 11 
(Krebs, l.ectiones Diodor., p. 213) und mußte es, nad ber 
von ihm angenommenen Geſchichte vom Raube des Aktion, die 





135 — 


DORIER 


6) Akraͤ, forakufifhe Golonie, Olymp. 29, 2 ges 
gründet (wenn man 11, 4 zum Grunde legt). 

7) Enna, forafufifhe Colonie, zur felben Zeit 
gegründet. 

8) Kadmena, von Syrakus gegen Olymp. 34, 2 
arigelegt. 

9) Kamarina, zum erſten Male von Syrakus 
Olymp. 45, 3 gegründet”). Die Gründer hießen Dass 
ton und Menefolos. 

10) Gela, von Rhodiern, und zwar befonders 
Lindiern, unter Antiphemos, und von Kretern unter 
Entimos igegründet, Ilymp. 23, 1 (nah der Epoche 
11, 4 für Syrakus). Auch Eoloniften von Telos, Aſty⸗ 
palda und Thera famen hinzu, 

11) Afragas, Golonie von Gela. Die Skiſten 
waren Ariftonoos und Pyſtilos. Die Zeit Olymp. 50, 1. 

12) Minoa, Eolonie von Selinus, wobei vielleicht 
zugleich Kreter hinzugezogen wurden), SHerafleia ger 
nannt, feit einer der Begleiter des fpartiatifchen Heraktiden 
Dorieus, Euryleon, es eingenommen hatte, Olymp. 65, 

13) Selinus, vom ficilifhen Megara gegründet, 
unter Anfıhrung des Pammilos, eines Megarers aus 
der Metropolis, gegen Olymp. 38, 2, nah Thukydides 
(nah Diodor 32, 2). 

14) Himera, eine halkibifhe Stabt, zu beren 
Bevölkerung ſich indeffen auch forakufifche Flüchtlinge ges 
fellt batten, daher ber Dialeft aus dorifhem und 
challidiſchem gemifcht war. Dinmp. 32, 4 gegründet. 

15) Sicilien benadhbart ift Lipara, unter dem 
äolifchen Inſeln, von Knidiern befegt worden, unter Ans 
führung der Herafliden vom Stamme bed Hippotes, 
Gorgos, Thesdor und Epitherfives, Olympiad 50 nad) 
ber glaubwürbigften Nachricht. 


(22.) K. Dorier an andern Küften des mittels 
ländifhen Meeres. 


Hier find nur die rhodifchen Niederlaffungen an ber 
Mündung des Rhodanus (movon man aber nur eine 
unbeftimmte Spur hat), und zu Rhode in Iberien; und 
bie ——* Colonie Kyrene in Afrika, welche von 
Theraͤern angelegt (Okiſtes Battos von lakoniſchem Mi⸗ 
nyergeſchlechte, Olymp. 37), aber nachmals durch zuſtroöͤ⸗ 


ben Archias jünger als den argiviſchen König Phidon zu ſetzen 
nöthigt (f. Aeginetica, p. 53 und beſonders Alexander, Actol, 
Fragın. 12, Gopellmann). 

97) Dies Datum beruht auch auf ber Annahme, daß Sora⸗ 
tus Olnmp. 11, 4 gegründet ſei. Nun wiffen wir durch Skym⸗ 
nos’ Ch. V, 294, daß Kamarina 46 Jahre nad ber Gründung 
zum erften Mate zerftört wurde, alfo 57, 1 (Olymp. 56 geben bie 
Scholien zu Pindar's Olymp. V, 16). Dann begreift man, wie 
Parmenidis von Kamarina Olymp. 68 im Stadion ſiegen konnte; 
die Vaterſtadt lag erft 2+ Jahre in Ruinen. Schwieriger wirb bie 
ade, wenn man von ber Epoche, Olymp. 5, 3, für die Grün: 
dung von Syraktus ausgeht; dann wäre damals Kamarina ſchon 
50 Jahre zerftört gemefen. 98) Nenn man die Sagen 
ven Minos’ Feldzug in diefe Gegend dur ein hiftorifches Ereig⸗ 
nifi gu erklären ſucht. Auf jeden Fall bemeifen die Eretifchen Ges 
frpe in Minca (Herakl. Pont. 23), daß eine wirkliche Verbin⸗ 
bung Minoa's mit dem doriſchen Kreta ftattfand. ©. fonft Höd 
11, ©. 372 —381. 
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menbe Kreter und Peloponnefier fehr erweitert wurbe, 
nebft ihren umliegenden Pflanzftäbten zu erwäbnen. 
(23,) IV. Bürgerlihes und gefelliges Le— 
ben der Dorier. Die Griechen erkannten, daß dem 
dorifhen, wie dem ionifhen und andern Stämmen, ges 
wiffe Grundzüge und charakteriftifche Normen des öffenlichen 
und Überhaupt bes gefelligen Lebens eigen wären, welde 
durch die befondern Verfaffungen der einzelnen Staaten 
war modificirt und verſchiedentlich ausgebildet werben 
Fonnten, aber doch ſchon vor ihnen als ihre tiefere Grund» 
lage vorhanden waren, Thukydides unterfcheidet genau, 
welche von den in Sicilien gegründeten Colonien doriſche, 
welche challidiſche Herkommen („ouuu«) hatten. Pinbar‘”) 
bezeichnet die Berfaffung Sparta’s durch die Benennungen 
der Hylliſchen Richtihnur (Yaxddos ray ag) und. ber 
borifhen Sagungen des Agimios (Awgiae „Alyı- 
geod retuol), wodurd er gewiß dem fpartanifchen 
kurgos nicht das Verdienft, den Staat in eine ſeſte Ord⸗ 
. nung gebracht d' baben, entziehen, aber zugleich, bie 
Einrichtungen Sparta’s ald die ſtrengſte Ausbildung alt 
borifcher Grundfäge bezeichnen will. Diefe Grumdzüge 
des borifhen Staatölebens zu finden, ift bei Sparta: und 
Kreta, wo der Dorismus treuer bewahrt wurde, nicht 
ſchwer, ſchwieriger bei den Staaten, welde ſich im Forts 
gange der Zeit immer mehr ihres borifchen Charafters 
entäußerten, wozu im Peloponnes befonders ber Einfluß 
der Zyrannen (zwifchen Olymp. 40 und 60), in Unter: 
italien die gegen bie Ppthagoreer gerichteten Volksbewe⸗ 
gungen beitrugen, 


Bu diefen borifchen Satzungen des Agimios gehört 


gewiß zuvoͤrderſt die Eintheilung des Volkes in die drei 
tämme ober Phylen, Hylleer, Dymanen und 
Pampbylen‘), von denen fhon die alten Stammfagen 
der Dorier (oben $. 5) aufs Deutlichfte ſprechen, unb 
durch welche der alte poetifche Beiname der Dorier, 
Tovydixs, am beften erklärt wird, Wo die Dorier 
völlig abgefondert erfcheinen, haben fie auch nur. biefe 
drei Phylen, wie in Sparta, wo bie Zahl brei in ber 
Anordnung bed Staatsweſens durchgeht; in welchen 
Staaten aber die Dorier fih mit andern Volksmaſſen 
zu einer Bürgerfchaft vereinigt haben, treten auch andere 
Phylen hinzu, wie in Argos die Hymatbia ?), in Gis 
yon die Ägialeis). Immer waren diefe Phylen nach 
natürlicher Verwandtſchaft geordnet; fie find nicht mit 
localen Bezirken zu verwechleln, obgleich auch ſolche na⸗ 
mentlih in Sparta ald Eintheilung der Gemeine vors 
kommen‘). Es ift nach dem ganzen Charakter der Dos 

99) Pyih. 1, 61 rg. 

1) Dorier I. S. 75—81. 2) Stephan. Byzant. a. v. 
Auuäy. Corp. Inser. No, 1130, 1131. 3) Herod. V, 61. 
In Sityon gab es ein Heiligthum dos Zroydos, welches in 
Bekgung fand zur unb Zählung ber Phylen. ©. 
Bekler’s Anekd. S. 790. Vielleicht war «3 unter Kleifthenes 
gebaut. „N, 8. Drier II. ©. 49. Corpus Inseript. I, p. 609. 

fpartanifchen Infchriften, weiche wir aus römifcher bas 
ben, erwähnen nur diefe Bocalp ‚ unb baneben Oben, weiche 





In Auen Yu Pireiien nun Day mracn? Riefpenfgen Pipien 
neuen 
ſich forterhielten. 
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rier vorauäzufegen, daß ‚fie vor anbern Griechen nach 
einem regelmäßigen Grundbaue der Staatsordnung firebs 
den. In Sparta war die freie borifhe Bürgerfchaft aus 
drei Phulen, 30 Obai, 300 Triakaden (nach der wahr: 
ſcheinlichſten Auffaſſung dieſes Ausdruds) und. ‚9000 
mit Grundflüden verbundenen Häufern zufammengefegt. 

(24.) Charakteriftiich für die Dorier ift ferner die 

idung und verbälmißmäßig lange Fefthäls 
tung bed Unterfchiedes zwiſchen einer freien, dem ts 
lien Leben und dem Waffengebrauche fi vorzugs weiſe 
wibmenden Bürgerfchaft, und unterthänigen, urſpruͤnglich 
durh Waffengewalt un Ständen, melde di 
unabhängige Daſein der erftern durch ihre Arbeiten it 
Beifiumgen möglich machen follten. Und zwar finden wir 
in den. Staaten, wo biefe linterthänigkeitsverbältmiffe 
eine. beftimmtere Geftalt gewonnen hätten, das heißt in 
Lakonika, Kreta, früher aud) in Argos, erftem®'folde 
Unterthanen, welche ald Individuen nicht von den Bes 
fehlen ‚der herrfchenden Dorier abhängig, in’ befonbern 
Gemeinden fortlebten, und nur ald Ganze nach beſtimm⸗ 
ten: Verträgen ben Befehlen. der doriichen Herrſcher⸗ 
gemeinde Folge leiſten, und einen Tribut zahlen mußß⸗ 
ten (biefe biegen in Lakonika weoloien: und Aarsdarud- 
nor, im Kreta reolomos und Örmor, im Argos reoldnens 
und fpeciell ’Opvearu); und zweitens folde, welche 
in perfönlicher Abhängigkeit von den Befehlen des dert: 
fhenden Standes, auf den eiimelnen Gutern und in ben 
fern ber: dorifchen ‚Herren wohnten, und alle Sothe 
r das Bebürfniß übernehmen mußten (in Sparta ERw- 
res, Eiiürau, 'E.örar, in Kreta Mowtrar, Iyuyuirus 
und Kiapsrar, in Argos Tryernoroı genannt), ein Vers 
bältniß, welches ſich von der dur Kauf entfichenden 
Sflaverei dadurch unterfcheidet, daß es doc immer noch 
als ein Öffentliches, ſtaatsrechtliches, keineswegs dem 
Privatinterefje ganz bingegebenes betrachtet wurde, was 
befonders barin recht deutlich bervortritt, daß ber Zins 
oder bie Quote des Ertrages, welchen die ‚Deloten von 
ben von ihnen bewirtbichafteten Gütern an die Herren 
ee An hatten, eim für alle Mal durch all 
gemeine Gefeßbeftimmungen firirt war °). 

(25.) Während auf dieſe Weiſe der freie doriſche 
Bürger von ber Sorge für den Unterhalt befreit wird, 
wird ihm zugleich in ben Staaten, in welchen der borifche 
Sinn und Geift in der Gefepgebung am meiften feinen 
vollftändigen Ausdrud gefunden batte, durch allgemeine 
Anordnungen dad Streben nad Erwerb unb Beſitz uns 
möglich gemacht. Dahin zwedt die aus borifchen Grund⸗ 


indem bi Elei 
—————— —— andern Gruͤnden für Erbgruben 
(rtwougiar, Corp, 
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fähen herporgegangene ®), wenn auch vielleicht niemals 
vollkommen durchgeführte, gleiche Theilung des den Do: 
riern von Sparta angehörenden Bandes (ber moAıeken 
zuon) in 9000 Loofe (Aroons), welche den einzelnen 
Familien als -unverduferlide und wntbeilbare Erbgliter 
übenwiefen waren, denen wahrſcheinlich immer der ältefte 
Sohn „ald Hauẽherr (Eomonapım) vorftand, aber fo, 
daß de jüngern Brüder, fo lange fie nicht anderweitig 
Gurch Kolonien, Aooptionen oder, Werbeirdthung mit 
un) verforgt werben -fonntem; ald Genoſſen befs 

feiben Hauſes betrachtet wurden I Ein Firiren ber: bes 
henden Zahl und Größe der Güter. lag auch in der 
abenz anderer altborifcher Geſetzgeber, wie bes korin⸗ 

chen: Pheidon, welcher zwar die Ungleichheit beſtehen 
kefin;aber die Zahl feſthalten wollte, des ebenfalls) von 
i menden, aber. zum Giefeßgeber von Theben 
en-Philolaos, welcher durch Beflimmungen der Zuhl 

der Kinder (mo Herexoi) die Zahl der Kieren zu ethalten 
ſachte Mi; endlich bes challidoniſchen Phaleas, welcher auch 
Davon: ausging, daß bad Eigenthum der. einzelnen Buͤrger 
ih-fein muſſe, ‚aber wenn Dies einmal fo angeorbnet war, 
die immer von Neuem nothwendige Nusgleichung (dvouirus 
is) burd ein moͤglichſt mildes Mittel hervordringen wollte, 
indem nämlich die Mitgift, der werheiratheten Toͤchter nach 
ar, Vermoͤgen ber Familie, aus ber fie hervorgingen, 
wit: werben, aber zugleich mit den Guͤtern bed Haus 

6, in welches, fie heiratbeten „um: umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
1 Sehen, und durch das, was bie Eine zu: viel: hatte, 





4 


35 8383 Gefege III. S. 684 ſagt, daß gleiche Ackerver⸗ 
t Ku Aulbeneriaß in andern Staaten, immer große Schwie ⸗ 
t Tor di du Sagen: zai 1000” orrag 

GRAU RE eu, yiv re ermuoßnnirg diert- 
meotusneel:rgla weydla zul naltia olx A. 7) Diefe 
stellung, bie. nad) allerlei Angaben und Spuren, Derier II, 


abe: 


„198, geliefert ift, wird. auch durch ein weuerlich bekannt ger 
woordeneh ragment des Polybios, Mai, Scriptorum vet, nova 
el. T.'IE, p. 384, beftätigt, wo angegeben wird: In Sparta 


Härten mehre Brüder eine Frau gehabt, die Kinder wären gemein: 
fam, geweſen. Dies, ift natürlich nicht ſo eraß, mie «8 bier aus⸗ 
geiprodyen wird, zu fallen, ‚fondern erhält feine Bedeutung durch 
bie, oben gegebene Borftellung. Die Brüder blieben zufammen auf 
Dana  unferprilten Erbaute, nur ber Ältefte heirathete; im Fall er 
keint Riader erhielt, trat er die Frau am den jüngeren Bruber ab, 
beffen ‚Kinder mun als bie Erben: bes Kitten eintraten, Das Ab⸗ 
treten ber Frau. um eigene Kinder zu aa war ſchon früher 
als —— ſcher Brauch bekannt. Kenophon, De Rep. Laced, 
RT. p. 5%. ed. Fr. Hanse, C, Fr. Hermann, De causig tur- 
batae apud Lacedaemonios agrorum aequalitatis (Marburgi 
1344): Va: Hält die Vorftellung folder untheilbarer Maſorats⸗ 
güter in Sparta für ungriechiſch; aber ſtehen nicht ſchon die vom 
Wolke ben Königen, als ſolchen, überwiefenen reuern bei Domer, 
bie: doch auch nur das regierende Haupt ber Familie in Befig 
batte, in elnim analdgen Verhältniffe? 8) Es war bies immer 
eine Art dee numerum liberorum finire, welches beim griechiſchen 
Alterthim überhaupt nicht fremb war (odx unse zw odaler 
tolriivon vos naides, ebhußolueroi werten N srdheutor, 
Platon, Bepubl. II. p. 872), wenn es auch hier vielleicht mie 
barin beffand, daß nur eine beflimmte Meine Anzahl von Eähnen 
als yrıeoı galten. Jenes numerum liberornm tinire wird ſchon 
von dem alten böotifchen Sänger, in ben "Epyors v. 874 2qq., 
empfohlen: Mouweoyeris dA mus ein merpu iur olkov BrpRlker 
u f.w., wo Göttling zu vergieidyen if, 9 
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das, was die Andere zu wenig befaß, ergänzen follte ). 
Ale biefe Anordnungen gingen aus dem borifchen Bes 
fireben nach Erhaltung des Beftehenden, nach Unabhäns 
gigkeit der freien Staatöbürger von wandelbaren äußern 
Bufällen, und nad) —— Zahlverhaͤltniſſen hervor, 
und fuchten die unberechnendare Zufaͤlligkeit der Fruchts 
barkeit ober Unfruchtbarkeit der Ehen und der möglichen 
Veränderungen bes Beſitzthums in die Bande feiter Ge: 
fee zu fihlagen. So befanden fie fi) in einem ähnlichen 
Kampfe mit der Natur, wie Dämme und andere Men: 
ſchenwerke, melde den Lauf mächtiger Flüffe anders wo⸗ 
bin wenden wollen. Jahrhunderte hindurch mögen die 
menſchlichen Anordnungen ihre Abficht wirklich erreiche, 
aber am Ende ift gewiß ber Menfchenmwille der unterlies 
gende Theil, und die Natur rächt oft ihre Beengung 
aufs Schrecklichſtez was fih auch in Sparta durch die 
von Jahrhundert zu Jahrhundert abnehmende Bevoͤlke— 
sung bewährt, indem grade bier nur eine fehr begünftigte 
Dermehrung der Bevölkerung dem Beduͤrfniſſe der vielen 
Kriege hätte genügen koͤnnen. 

Eine Anorbnung, welde aus demfelben borifchen 
Geifte, welder dem Streben nad Beſitz allen Meg vers 
fpercen mollte, hervorgegangen ift, aber ſich doch bios 
in Sparta auögebilbet hat, ift die Ausfchliefung des in 
Griechenland allgemein curfirenden Gold: und Silbers 
geldes von dem Gebrauche ber einzelnen Privatperfonen, 
melde zur Ausgleihung ihres Verkehrs unter einander 
ganz und gar auf eine blos im Lande geltende Scheide⸗ 
münze aus Eifen angewiefen waren, die bei ihrem gerins 

en Werthe die Habfucht fehr wenig reizen konnte. — 

iel verbreiteter war die Anordnung der Gemeinmable 
oder Spifitien, welde in Kreta Ardpsia, in Sparta 
Dikirıu oder Freundesmahle hießen ’), und eine Gleiche 
macung des Gebrauched der Güter für die aͤußern Les 
benegenüjfe bezwedten. In Kreta trug bie Koften dazu 
die Gemeinde im Ganzen; in Sparta wurben fie durch 
gleihe Beiträge der Bürger ausgerichtet. Auch in den 
dorifchen Staaten von Korinth und Megara find Spus 
ren berfelben Einrichtung nachzuweiſen "). 

(26.) Was num die Regierung der doriſchen Gtaas 
ten anlangt, fo ift feinem Zweifel unterworfen, daß bem 
dorifhen Sinn und Geift eine ariftofratiihe Form ges 
mäß war (daher Plutarch einmal *) von einer ungemifch- 
ten und borifchen Ariftofratie fpricht), eine Ariftofratie, 
in welcher zwar bie Gefammtheit der volllommen freien 
Bürger politifch thätig ift, aber der Antheil an der Leis 
tung des Ganzen nach Adel der Herkunft und perfönlis 
hem Anfeben mannichfach abgeftuft erfcheint. Mit einer 


9) Daß Aristor. Pol. II, 9, 7 der Name bes Phaleas, nicht 
bes Philolaos, zu fegen ift, bat Göttling ad Aristot. Pol, p. 
345 (mie ich mic; Üüberzeuge) richtig bemerkt; auch Bekker ©. 
57, B1 ſchreibt Palkov. Die aroualung rar odanöy beburfre 
an biefer Stelle Eriner Erläuterung, ba fie blos das IT, 4 über 
Phaleas Schon Gefagte ins Gedaͤchtnis zurädrufen ſoll. 10) 
Dies wird als urfprünglicde Benennung, wovon Petra nur 
eine fpottende —— IR: fiber geftellt duch Goͤtt ling im 
Hermes XXV. n ©.168, 11) Vergleiche mit dem Dorier 11, 
©. 278 Gefagten bie Bemerkungen von 7 elcker, Theognis, 
p- XXXVIL 12) Aratos 2, üxgaros wer Augizh dgiororgurie, 
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ſolchen Verfaffung verbindet fich nach den Anfichten Wer 
Griehen immer die Vorftellung eines großen Anſebens 
der Obrigkeit, einer fchnellen und genauen Folgeleiftung 
von Seiten der Privaten (neıIaoyia), einer fi überall 
darftelenden und in die Augen fallenden Ordnung (eüxo- 
owula). Das Leben einer ſolchen Gemeinde folte dem eines 
Heeres gleichen, welches an eine übereinftimmende Orb: 
nung gewöhnt, und den Anführern überall ſchnell zu 
eborchen bereit ift "). — Daher war wol urfprünglich 
n allen dorifhen Staaten, wie namentlid in Sparta, 
die Volköverfammlung [üile, in Sparta dreiia, daher 
ürerialeır ')) zwar allerdings im Beſitze der hoͤchſten 
Entfheidung über innere und aͤußere Angelegenheiten, 
aber übte diefe nur dadurch, daß fie dem von ben obrigs 
feitlichen Perfonen Vorgetragenen ihre Beiltimmung ent: 
weber ertbeilte oder verfagte. Das billigende oder ver— 
neinende Gefchrei, woburd dies in Sparta geſchah, ift 
gleihfam die näcfte Stufe über dem dunfeln fremi- 
tus (der druov gpius), durch welche bei Homer eine 
achaͤiſche Volköverfammlung allein ihre Meinung zu ers 
fennen gibt. Es verftcht fih, daß allmälig auch 
ee in doriſchen Staaten fich herauds 
nahmen, theils durch Veränderungen der vorgefchlagenen 
Beſchluͤſſe, theils durch Vorfchläge, welche von den Mit: 
gliedern der Verfammlung felbft ausgingen, felbitändiger 
zu wirken, jedoch geſchah dies immer nur in Verbindung 
mit einem Aufgeben der echt borifhen Grundfäße, meilt 
unter dem Einfluffe der unter den Joniern und in Attifa 
fhon früher emporgewachfenen Demokratie. — Ferner 
durchdringt ein ariftofratifcher Geift, welcher fi in ber 
Anwendung der Wahl, nicht des Looſes, und in der 
Ruͤckſicht auf Adel des Gefchlechts, Alter der Individuen 
und moralifhen Würbe zeigt, das Inſtitut des hohen 
Rathes (der yegovaia), welches ohne Zweifel urſprünglich 
in allen dorifhen Staaten fattfand, Die Gerufia war 
die Hauptregierungsbehörde, das Gericht über öffentliche 
und ſchwerere Vergehen, und zugleid ber Genfor ber 
Stadt, indem die Geronten gegen bie Bürger insgefammt 
die Mechte und Pflichten zu uͤben hatten, welche nach 
borifchen Anfichten dem ältern Mann überhaupt gegen 
die Jugend zuftanden. Daß in diefem Rathe der Alten 


fi eine eble und tüchtige Gefinnung erhielt, daß das, 


ungefchriebene Recht in den Herzen biefer erfahrenen und 
geprüften Greife fortlebte, darauf war befonders in den 
frühern Zeiten das Heil der dorifhen Staaten gebaut. — 
An der Spige des Staates ſtanden urfprünglich in allen 
dorifchen Staaten des Peloponnes und feiner Golonien 
Könige aus dem Heraklidengefhlechte, welche im Kriege 
als oberfte Feldherren von fehr großer Macht, im Frieden 
ald Vorfiger des hohen Rathes und als Richter in bes 
flimmten Saden, von bebeutendem Einfluß und im 
Glauben des Volkes mit einer Art von heroifher Würde 

13) Worte des Ifokrates im Archidamos. $. 81. 14) 
Arelia ſcheint befonders eine Verbindung für ben Gultus zu bes 
Fugen und durch das „procul este profani‘ etymologiſch ers 
tärt werden zu können. Daher ändllexes bei den Spartanern 
f. v. a. fepeiv xowowol nad) Heſych. Wergl, M. H, E. Meier, 
De gentilitate Attica, p. 2 
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umkleidet waren, Nach borifcher Anficht, wie fie ſich in 
vielen Fällen der fpartanifhen Geſchichte ausfpricht, wird 
dem Koͤnigsgeſchlechte mit derſelben Entfchiebenheit bie 
ausſchließliche Berechtigung zur Herrſchaft zugefchrieben, 
mit welcer ihm auf der andern Seite niemals geftattet 
wird, anders als nad den alten Herfommen und Mech: 
ten zu regieren. Während mehre borifche Staaten bie 
Königswürde lange Zeit in ihrer Geltung erhielten (Sparta 
hatte Heraklidifche Fürften durch neun Jahrhunderte, Argos 
fand unter Königen bis über den Perferkrieg hinaus, 
Meffenien bis zu feiner Unterjohung), traten in andern 
Staaten Behörden an die Stelle, welche mit berfelben 
Gewalt verfehen und in ariſtokratiſchem Geiſte gebildet, 
ſich nur durch die Theilnahme einer größern Anzahl an 
biefer Macht von dem Königthum unterſchieden, wie die 
korinthiſchen Protanen und die Kosmoi in den kretiſchen 
Stamten. Die legtern verglich man früber mit Unrecht”*) 
mit den Ephoren, welche, obzwar der Name auch in ans 
bern doriſchen Städten vorfommt, doch im Weſen eine 
eigenthümlich ſpartaniſche Einrihtung waren, und als 
Geſchaͤftsführer und Repräfentanten der Voiksgemeinde 
allmälig zur hoͤchſten Gewalt ‘gelangten. ca 
‚(27.) Mit der bürgerlichen Verfaſſung hing bei den 
Doriern die ‚Heeresverfaflung eng zufammen. Die Tas 
tif der Hopliten, des ſchwergeharniſchten Linien: Fußs 
volks, welche fih nur in Staaten bilden fonnte, indes 
nen eine bedeutende Anzahl freier und von der Sorge 
für den Unterhalt wenig sabbängiger Bürger vorhanden 
war, fcheint ſich befonders bei den Doriern entwiceltyu 
haben. Wie die Dorier wahrfcheinlich dadurch die alten 
Reiche der Achder im Peloponnes überwanden, von des 
ven Kampfart die Homerifchen Gedichte eine Vorſtellung 
eben, fo gab es auch noch in der Zeit bed peloponnefis 
hen Krieges, wie zahlreiche Vorfälle deffeiben bemeifen; 
in Griechenland Feine eig und geuͤbtern Hopliten 
als die aus den doriſchen Staaten. Die Kaltblütigkeit 
und Feſtigkeit, wornach die Dorier immer beſonders ffreb⸗ 
ten, eignete fie beſonders zu dieſem Kampfe, wo man 
dem Feind in unmittelbarer Nähe durch die gefchidte 
Führung und ben fräftigen Stoß der Lanze ben Bortheil 
abzugervinnen fuchen mußte; und eine eigene Mifchung 
von Seelenruhe mit Begeifterung ift ed uͤberhaupt, was 
aus den Nachrichten über dorifche, befonders fpartanifche, 
Kämpfe und Kampffitten am meiften bhervortritt "), 
„(28.) Das $amilienleben der Dorier, wie wir 
es in Sparta und Kreta nad) ben gemeinfcaftlichen 
Grundfägen des Stammes gefaltet finden, ift dem öffents 
lichen infofern untergeorbnet, als ihm felbft ein moͤglichſt 
Öffentlicher Charakter gegeben ift. Die Erziehung (dywy&) 
ber Jugend ift von einem beftimmten Alter an, welches 
in Sparta viel früher gefegt war als in Kreta, Sache 
des Staats, Augenmerk der ganzen Gemeinde; Knaben 
und Zünglinge leben in Genofjenfdaften unter öffent 
lichen Magiftraten. Die Agoga galt als wefentliches Er- 
15) S. barüber (in übereinftimmung mit Dorier II. &. 130) 
Höd, Kreta II. ©. 46 — 53. 16) Hierüber iſt ganz auf 
Dorier U. &. 247 fo. und Wahsmuth, Helen. Alterthumer 
kunde IL. IL. S. 374 zu verweifen, 
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foberniß bes fpartanifchen Buͤrgers; wer, aus Unvers 
mögen, ben Koftenbeitrag zu leiflen, ober aus Scheu vor 
den mübfeligen Übungen, ſich davon ausgefhloffen hatte, 
verlor den Rang bes vollberechtigten Bürger, bed ‚Dos 
moͤos). An biefer Erziehung, und fowol an einer 
gumnaflifchen wie an einer mufifchen Bildung, nimmt 
auch die weibliche Jugend Antbeil. Ein freieres Hervor: 
treten und Erfheinen der Mädchen und Jungfrauen im 
gefelligen und Öffentlichen Leben, wie es bie an eine um⸗ 
gelebrte Behandlung derfelben gewöhnten Ionier fehr bes 
fremden mußte, wurde nit blos in Sparta gefunden, 
fondern gebörte offenbar zu ben Nationalfitten der Dos 
tier im Allgemeinen "). Die Frauen lebten, da die Er: 
ziehung für fie ein Ende batte, eingezogener; bie höhere 
Achtung des weiblihen Geſchlechts, welde den Doriern 
eigen war, zeigt ſich bei ben Frauen in dem Anfeben, 
welches fie im Haufe genoflen; erſt in ſehr fpäter Zeit 
artete dies im politiihen Einfluß aus. Gin eigenthuͤm⸗ 
liches Erziehungsverhaͤltniß, welches im borifchen Herkom⸗ 
men fo tief gegründet war, daß es in Sparta und Kreta 
auch vom Staate anerkannt und durch ſehr beflimmte 
Herfommen und Gefege ausgebildet war, war das Ver⸗ 
haͤltniß des Liebenden (eisurnkas in Sparta; yıÄrzıwp 
in Kreta) zu dem geliebten Knaben (draus in Sparta, 
bei den Kretem xAsmös), in welchem Verhaͤltniſſe ſich 
ernfte Sorge: für leibliches und geiftiges Wohl des Knas 
ben mit einem innigen und zärtlihen Wohlgefallen aufs 
Sunigfte verfhmolz, woraus eine Neigung und ein Zus 
fammenleben hervorging, dem man, ohne die Beimifhung 
finnliher Empfindungen zu verfennen und die Gefahren 
bei fchlechterer Gefinnung ber Einzelnen zu überfeben, 
doch für die Zeiten der gefunden Entwidelung des Volks⸗ 
lebens einen fitslichen Adel und eine eigenthuͤmliche Schön» 
heit nicht abfprechen kann ). 

(29.) In der —— der taͤglichen Beduͤrfniſſe 
des aͤußern Lebens zeigt ſich bei ben Doriern, daß fie 
vor allen Griechen die Sophrofyne ald eine Haupttugend 
der Menichen und Völker achteten. Cine einfache, Fibft 
firenge, Lebensweife hieß in Griechenland eine doriſche ), 
ungeachtet einzelne dorifhe Staaten, wie Agrigent und 
Zarent, von alter Sitte abgefallen, fih nun um befto 

gellofer aller Ausfchweifung ergeben hatten. Die Eins 
achbeit ber Privatwohnungen war befonders in Sparta 
Geſetz. Die Kleidung war bei Spartiaten überhaupt eins 
fach; bloße Ghitonen für die Jugend, bloße kurze Himas 
tien für das jüngere Mannesalter; beide Kleider zuſam⸗ 


17) Außerdem wiffen wir auch, daß bie Theilnahme an ben 
Öffentlichen Mahlen zur Behauptung bes Ranges ber Homden ger 
hörte. C. Fr. Hermann, De conditione atque ine eorum, 
qui Homoei apud Lacedaemonios appellati sunt (Marburgi 1832). 
18) Dorier U. ©. 261, 281 fa. 19) Dorier II. ©. 339. 
libereinfiimmend und mit größerer Beredſamkeit äußert fich dars 
über ber fein« und ridptigfühlende Jacobs „Erziehung ber Hel⸗ 
lenen zur Sittlichkeit” in: Leben und Aunft der Alten. 2. Bo. 


©. 212 fg. Bergl. Wachsmuth, Hellen. Alterthumskunde. 
U,n. ©. 68 fo. Br. Sramer, Geſchichte der Erziehung, 1. 
Bd. ©. 170 fa. ) Aupıos olxoroule bei Diogenes Laert, 


1V, 19. Das Sugar Liv wird dem entarteten Zixeirmds Blog 
entgegengefegt, in dem VII. Platoniſchen Briefe, ©. 336, 
v. Encplt. 5, W. u. 8. Erfir Section. XXVII. 
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men erſt für fpätere Jahre. Auffalender war andern 
Griechen die leichte Bekleidung ber Iungfrauen mit dem 
wollenen, ärmellofen und an ber einen Seite nur durch 
Nadeln zufammengeftedten doriſchen Chiton; obſchon dies 
fer dorifdye Chiton nach Herodot urfprünglic überhaupt 


"die hellenifhe Tracht, und der ionifche nur eine von den 


Karern in Afien angenommene Neuerung war ?'). Die 
Einfachbeit der Mahlzeiten hängt genau mit der Öffents 
lichen Einrichtung der Syſſitien zufammen; Bäder und 
Köche, welche in Sparta ihr Amt erblich hatten, bereis 
teten für diefe Gemeinmahle die Speifen Jahrhunderte 
hindurch in derfelben kunſtloſen Weife; Iururiöfere Sitten, 
wie fie das übrige Griechenland von Lydien und andern 
Gegenden Kleinafiend herüber erhielt, Eonnten bei den 
Doriern, welche es der Wahrheit nach blieben, feinen 
Eingang finden, Die Scheu vor der Gontagion mit ſol⸗ 
den Stämmen war ein Hauptgrund jener Abfchliefung 
nad Außen, welche noch als ein charakteriftiiher Zug 
des Dorismus bier Erwähnung verdient; wir finden nicht 
blos in Sparta, fondern auch hier und da in andern bos 
rifhen Städten, Verbote für die Bürger, ohne öffent: 
lihe Erlaubniß das Ausland zu bereifen, und Beſchraͤn⸗ 
tungen des Zutritts der Fremden, welche von Sparta 
unter dem Namen Fernkaoisı benannt find *°), 

(30.) Das tägliche Leben eines Dorierd füllte in 
Staaten, in melden der Stamm zu einer fo unabhäns 
gigen Lage wie in Sparta gelangt war, außer ben gymni⸗ 
fen und mufifchen Übungen, die auch das männliche 
Alter nicht aufgab, den Vorübungen zum Krieg und ber 
Jagd, die auch in Sparta wie in Kreta als eine Art 
von ritterlichem Vergnuͤgen angeſehen wurde *), großen⸗ 
theils die geſellige Unterredung in den zu Mahlen und 
anderm Verkehre beſtimmten Saͤlen, Hallen und Plaͤtzen 
aus”). Bei dieſem geſelligen Verkehre bildete ſich zeitig 
eine gewiſſe Spruchweisheit aus, welche es verftand, 
lange Beobachtung und Erfahrung in den Mittelpunkt 
eines finnvollen Satzes zufammenzubrängen, daber auch 
Platon im Protagorad, halb im Scherz und halb im 
Ernfte, die fieben Weiſen Nacheiferer der lakonifhen Diss 
eiplin nennt. Das Kurze und Gebrungene der Rede 
gehört im Ganzen zu den Eigenthümlichkeiten des Do« 
rismus, da es nicht blod ben Spartiaten, fondern ebenfo 





21) Bergl. Böttiger's Raub ber Kaffandra, S. 60. Der 
rier 11. S. 262. Gine befonders beftimmte und Ichrreiche Stelle 
über die parrounpldes Adzamaı und ben Gegenfag des dupife» 
und Zurfde» in ber Frauentracht ift durd die Scholia Clement. 
Alex. e cod. Paris. T, a 129 in ber Ausgabe von Reinh. 
Klog gg ) Daß der Plural (mie bei kpyanm 
rpm von ben Altern Schriftftellern allein — wird, hat 

detling bemerkt, Hermes XXV. ı. S. 1283. Zur Beſchroͤnkung 
ber gewöhnlichen Vorſtellung davon ſ. Dorier II. ©. 8, All. 
Andere Rachweiſungen in R. F. Hermann’s Lehrbuch. $. 28, 1. 
23) Dorier II, ©. 310, wo nachzutragen ift, daß nach einem 
fpartanifhen Gefeg am Feſte ber Artemis Männer und Knaben, 
weiche nicht gejagt hatten, durch eine Art von anıuda beftraft 
wurben. Zibanios “Aoreuig V. 1. p. 250, 31. Reiske. 24) 
Intereffant ift, wie Zenophon (Beil. V, 3, 20) die Unterhaltuns 
gen, welche bie fpartiatifhen Könige Agefilaos und Agefipolis in 
gefelligem Berkehre mit einander geführt, ihren Begenfländen nad 
bezeichnet, ald nfntızol, Ingevrixol, Inmızol und audızdd, 
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den Kreterm und Argeiern zugefchrieben wirb ’*), und ftebt 
im graden Gegenfae mit dem breiten, Alles in fich aufs 
nehmenden und fortführenden Strom ioniſcher Mede. Ies 
nes plößliche, unerwartete Hervorfpringen und Aufleuch⸗ 
ten des Gedantens verbindet ſich oft, bei mehr Härte 
und Strenge des Charakters, mit einer durdbringenden 
Schärfe, und trifft ein thörichtes und laͤcherliches Weſen 
wie mit einem Schlage, wie benn in Sparta fchon bie 
Knaben geübt wurden, ihren Reden ein gewiſſes Salz 
zu geben, und die Gemeinmahle Stätten einer Heiterkeit 
waren, welche auch derben Spott nicht ausfhloß. Bald 
gibt fi aber auch darin eine Naivetät fund, die eben 
in der unverholenen Äußerung einer gefunden unb berben 
Natur, im Gegenfage künftlicher Bildung und einer auf 
äußere Zweite gerichteten Berechnung, beſteht *). Auch 
ift im Allgemeinen nicht in Abrede zu flellen, daß 
Maivetät im eblern Einne des Wortes dem borifchen 
Theile der griecifchen Nation mehr zukommt, als dem 
früher raffinirten ionifchen; und es hat feinen Grund in 
dem Xeben felbft, daß die Probuctionen ber griechiichen 
Poefie, welchen der Charakter des Naiven vorzugsweiſe 
zufommt (Sophron, Theokrit), fi des borifhen Dias 
leftö bedienten. , 

(31.) V. Religion und Geiftesbildung ber 
Dorier. Es liegt am Zage, daß unter den verfchiebes 
nen Gottheiten de3 griechifhen Olymps befonderd Apols 
lon (dorifh Ard.ror) ?’) von den Doriern hoch verehrt 
wurde. Inzwiſchen möchte doch wol ber weitere Hort: 
gang der mythologifhen Studien unferer Zeit, und nas 
mentlich das tiefere Findringen in bie Beziehung bed 
griechlichen Götterglaubend auf bie Phänomene der Na: 
tur, die Meinung nicht beftätigen, daß der gefammte 
Gultus des Apollon allein von den Doriern auögegangen 
fei. Keiner der fogenannten bellenifhen Stämme kann 
fi eine einzelne Gottheit als fein befonderes Eigenthum 
vindiciren, oͤbgleich auch andere fich zur Verehrung dies 
fer oder jener befonderd bingetrieben fühlten, wie bie 
Achaͤer zum Zeus und die Ionier zum Pofeidon. Dringt 
man aber tiefer in den Zufammenhang und die Bedeus 
tung der Culturgebraͤuche und der Sagen ein, fo wird 
man gewahr, wie in diefen Götterdienften Überall eine Nas 
turſymbolik durchgeht, welche die im öffentlichen Cultus 
verehrten beilenifchen Gottheiten in nahe Berührung mit 
den chthonifchen (dem Kreife der Demeter) bringt, beren 
pelasgifche Herkunft nicht zweifelhaft fein kann, eine Nas 
turfgmbolif, die um fo weniger jenen bellenifhen Staͤm⸗ 
men zugefchrieben werben kann, je weniger fie diefen, um: 
geachtet der Fortübung der daraus hervorgegangenen Ges 
bräuche, doch auf eine lebendige Weiſe gegenwärtig blieb. 





35) Dorier II. &. 336. über bie Eretifche Kürze noch An- 
thol. Palat. VII, 4475 über bie aratvifche, Afchylos Schusfle⸗ 
hende V, 198, 270, 26) Das arloör zul Ampror zul dAn- 
Hwör, Plutardh, Sofander 55 vergl. Kimon 4 (Wahsmuth, 
Hellen. Zirerthumstunde I, 1. &. 67) ann freilich nicht altın 
dorifchen Wölkerfchaften, auch ben Spartiaten nur für das Leben 
unter einander, nachgeruͤhmt werben. 27) Dorier I, ©, 301, 
wo bie megarifche Infchrift im Corpus Inseript, No, 1065 hin⸗ 
zujufügen iſt. 
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Auch Apollon, ald ein die Dirfterfeit ber naſſen Jahres: 
zeit vertreibender, den Sommer berbeiführender und den 
Erntefegen gewährender Gott, gehört in der That einem 
Kreife von Naturgöttern an, ben man in feinem innern 
Zufammenhange, nad ber jetigen Überzeugung des Un: 
terzeichnetem, der pelasgiſchen Vorzeit aneignen muß. — 
Auf der andern Seite ıft Har, daß die Dorier durch ihre 
Wohnfise und Golonien in einen merfwürdigen Zuſam⸗ 
menhang mit dem Apollodienfle geftellt waren. In Hes 
flidotis um das Apolloheiligthum im Thale Tempe wohn⸗ 
haft, welches auf fo merkwürdige Weife durch Theoren⸗ 
fendungen von Delphi und andern Gegenden geehrt wurde, 
waren fie hernach nahe Nachbarn des Pythiſchen Orakels, 
und eroberten, von da ausgehend, unter der Leitung bed 
Pythiſchen und des farneifchen Apollon den Peloponnes; 
und wie bie Spartaner von dem Pythifchen Apollon bie 
Lykurgiſche Gefegorbnung ableiteten, fo waren, um bies 
fen in alle Zweige des politifchen Lebens eingreifenden 
Verkehr zu vermitteln, auch fpäter noch immer jedem ber 
beiven fpartanifchen Könige zwei Pythioi beigegeben. Daß 
Kreta in Zeiten lange vor der doriſchen Wanderung, in 
der Periode der fogenannten Minoifchen Zhalaffokratie, 
ben Apollon-Cult verbreitete, war eine fo tiefgemurzelte 
Meinung, daß felbft bie erften delphiſchen Apollopriefter 
und Propheten Kreter geweſen fein follten 2); und noch 
ift keine Anfiedelung in Kreta nachgewiefen worden, welche 
den Urfprung des Dienſtes beſſer erflärte, ald jene do— 
riſch⸗ pelasgiiche aus der Gegend von Tempe *), Mit 
dem fretifchen Dienfte hängt aber der lykiſche zuſammen, 
da die Entitehung des lykiſchen Volks aus einer Verbin⸗ 
dung von Kretern mit Karern ein biftorifches Factum iſt 
(oben $. 15.); auch fallen bier die Punkte ber Apollo⸗ 
verehrung merkwürdig mit denen der fretifchen Anfiede 
lung zufammen, namentlid Zanthos ”). Überhaupt:aber 





23) Nach dem Homeridenhymnus auf den Pytbifchen Apolfon, 
wo ber Verfaſſer diefes Kuffages in dem Schlußſate (V, 360 fg.) 
jegt freilich feinen andern Gedanfen ausgebrädt findet, ala ben: 
„Schützt und beforgt mein Heiligthum, nah meiner Weifang 
vor allen; wenn ihr aber in Worten und Thaten freveln foilter, 
fo ſollet ihr andere Herren als mich unter ben Menfchen erhale 
ten, und (flatt meiner milden Herrfäjaft) unter deren So ges 
beugt werden.” Dies iſt aanz allgemein als eine Drohung des 
Gottes, ohne nähere hiſtoriſche Beziehung, Ih nehmen. 29) 
Daß in den größtentheils atrifhen Sagın über Minos in beffen 
Umgebung ein ganz anderes Götterthbum (Pasipha®, Minotauros 
etc.) hervortritt, als das Apolliniſche, iſt micht fo ſehr zu vers 
wunbern. Wie viele verfchiebene Seiten und Elemente mochte ber 
Euttus der Götter in der großen Kreta in motbifchen Briten ha— 
ben! Auch iſt die Beziehung jenes Teions (fo beißt Minotaur 
auf den Bafen von Ganino) zur Übrigen griechiſchen Mythologie 
noch nicht entziffert, woraus fich erft die richtige Stellung diefer 
Sagen zum Apollon» Eultus ergeben bürfte, Hier nur bie Anbeus 
tung, daS diefer Tauros mit bem in mythiſcher Höhle beim Pythl⸗ 
fhen Heiligthume zur Nachtzeit verehrten Dionyfos:Zauros urfprüng« 
lich ibentifch ‚fein moͤchte. 30) 3u dem font Geſagten (Dorier I. 
S. 216) ift die Sage zu fügen, daß der Kreter Mpteros mods 
Eurdor ei; Teouson (womit ber Name ber lykiſchen Termilen 
des Sarpedon zufammenbängt) geflohen fein fol (Parthenios, 
Erot. 35). Getfamer Weife wird auch Earpebon mit feinen 
Brüdern ein Sohn des Kanthos genannt (Augustin, De civ. 
Dei XVIII, 12); man ficht, daß die Eyficr von Xanthos ſich bie 
ſes ganze Heroengefchleht aneigneten. Wünfcenswerth wäre eine 
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laͤßt ſich in der mythiſchen Geſchichte ſchwerlich «Etwas 
durch eine fo reiche Induction begründen, als die Vor⸗ 
fielung einer der ionifhen Wanderung vorausliegenden 
Deriode für die Infeln und Küftengegenden des ägdifchen 
Meeres, wo die mit den SKarern verbundenen und fie 
beberrfchenden Kreter in ihren zablreihen und weitzerfireus 
ten Niederlaffungen zugleih überall Apolloheiligthünmer 
gründeten. Das Drafel der Brambiden bei der alten 
Karierburg Miletos, das Blariiche bei Kolophon beuten 
durch ihre Sagen beftimmt auf diefen Urfprung zurück; 
das hohe Anfeben des belifhen Heiligthums kann nur 
aus der Farifch=Eretifhen Periode abgeleitet werben (Hei: 
ligtbüumer von ſolchem Anfehen konnten wol überhaupt 
nie nach der Epoche der beilenifchen Kolonien entſtehen), 
und mit dem troifchen Apollodienfte fanden wenigftens 
Anktnüpfungen flat. Wenn nun aber in den Kretern 
diefer Periode wenigftens ein mächtiges dorifches Element 
war ($. 14, 15), fo wirb die Verpflanzung bed Apollo: 
Cultus in feiner Gefondertheit, ald eines für fich beſte⸗ 
benden, mit andern im Gegenfage begriffenen Gotteöbiens 
fies, doch immer nod in Zufammenbang mit der Vers 
breitung des borifhen Stammes gefaßt werben müſſen. 
Da die Dorier, wie wir fie geſchichtlich kennen, ihr 
geiftigeö Reben weit weniger auf bie Natur und ihre Pros 
Ducte, deren Gewinnung fie fehr gern Andern überließen, 
ald auf menſchliche Zuftände und Verhaͤltniſſe gerichtet 
hatten, fo war gewiß auch ibre Auffaflung des Apollon 
«ine mehr ethifche und politifche, wenn auch im einzelnen 
Seften, die fie ihm feierten, bie alte Naturbedeutung 
überwog, wie in ben beinahe myſtiſchen Hyakinthien zu 
Sparta. Im Ganzen aber dachten die Dorier fi uns 
ter- Apollon einen Gott etbifcher und politifcher Ordnung, 
welcher durch Drafel die rechte Drbnung des Menſchen⸗ 
lebens verkündet und auf deren Beobachtung dringt, 
durch Suͤhnungen und Reinigungen Zuſtaͤnde von Zerruͤt⸗ 
tung und Verwirrung aufhebt und der Seele die innere 
Klarheit wiedergibt, und durch die Toͤne ſeiner Kithar 
die Leidenſchaften beſchwichtigt und das aufgeregte Ges 
müth unter das Geſetz einer feierlichen Ruhe bändigt. 
(32.) Wie ein folder Cultus ald vorherrſchend (wos 
bei eö fich verfteht, daß der gefammte Götterkreis der 
hellenifchen Stämme aud in dorifhen Landfchaften zu 
Haufe war) ’') auf das Gemüth wirken und ihm eine 
ewiſſe Grundflimmung geben mußte, davon gibt befon« 
derö die Gefbichte der Muſik bei den Doriern Zeugniß *). 
Daß die Mufik, befonders der Gefang zur Kithar, frühe 
zeitig bei den Doriern eine gewiffe regelmäßige Ausbils 
dung erhielt, beweiſt fhon der Name der borifhen 
Zonart, welche unter den Altern Zonarten der griedhis 








genauere Aufklärung über ben Jkadios, welcher von Kreta ober 
Enkien auf einem Delphin nach Deiphi gelommen fein fol (Ser- 
etus ad Aen, III, 332); jene iſt nur ſoviel ficher au flellen, daß 
biefer Ikadios Apollon felbft if, welcher von einem Feſt am zwan⸗ 
sigften Monatstage Eixudıos bief. Ktymol. M. p. 298, 1. 

31) ©, die Iufammenftelung der Angaben über Götterbienfte 
bei den Doricrn in Wahsmuth’s hellen. Aiterthumst, II, u. 
S. 169 — 199, 82) Verst. Wahsmuth a. a. O. I, ım. 
©. 425 fa. Jacobs, Leben und Kunft ber Alten. 2. Thl. (Bere 
mifchte Schriften. & Th.) ©. 163. 
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ſchen Mufit allein von einem reingriechifchen Volke ben 
Namen erhielt, und, im genauer Übereinfiimmung mit 
dem Charakter des borifhen Stammes, nad dem Zeug: 
niß aller Alten, eine einfache rubige Würde und eine 
maͤnnliche Feſtigkeit ausdrüdte: Eigenſchaften, die durch 
bie alten Nomen, für welche fie gebraucht wurden, ent= 
widelt und ihr angeeignet wurden. Die Dorier waren 
es inöbefondere, bei denen ſich die Chorpoefie entwidelte; 
an die Stelle der blos tanzenden Chöre, wie fie Homer 
bei den Achaͤern und Troern befchreibt, traten folche, 
weldhe Gefang mit Zanze vereinigten, am denen in den 
Zeiten einer einfachen und ebendeswegen fehr allgemei: 
nen Übung der Musik oft ein bedeutender Theil des Volks 
Antheil nahm, Während die epiſche Poefie, obgleich auch 
von Doriern geübt und in dorifchen Staaten fehr ges 
fchäst, doch von Anfang an mit dem zwar jüngern, aber 
früber audgebilbeten, Dialeft der Jonier und verwandten 
Stämme eine innige Verbindung eingegangen war, kehrte 
aus dem eben angegebenen Grunde die Poefie in allen 
für chorifhen Vortrag beſtimmten Probuctionen wieder 
auf den, der urfprünglichen Griechenfprache näberftchen: 
den, doriſchen Dialekt zurück, wiewol im Ganzen nur fo, 
daß berfelbe auf die epiiche Grundlage mit Feinheit und 
Mäßigung aufgetragen wurde. Beſonders wurden die 
im Eultus des Apollon gebräuchlichen Chorgeſaͤnge, bie 
feierlihen Päanen, welche ſchon das Homerifche Alters 
thum kannte, aber erſt diefe Zeit zu Ghorlievern ausbil 
dete, und die Hyporcheme, von mehr munterer und [us 
fliger Art, durch doriſche Muſiker von Kreta und Sparta 
ausgebildet; und eö war ganz im Geifte diefes Gultus, 
daß Päanenfänger, wie ber kretiſche Thaletas, zugleich 
ald eine Art von Sühnprieftern, welche ganze Staͤdte 
durch ihre Gefänge von Verwirrung und Verderben bes 
freieten, angefehen wurden. Aber auch bie an den Dios 
nyfifhen Gultus ſich anfnüpfende Ghorpoefie blübete bei 
den Doriern, doc faſt nur in dem nördlichen Stäbten 
des Peloponnes (Sifyon, Korinth, Megara) und in mans 
chen Kolonien; und e& iſt neuerlich genauer erwogen wors 
ben, was Xriftoteles nur im Allgemeinen andeutet, mit 
welhem Rechte ſich die Dorier die Anfänge der Tragoͤ⸗ 
die als einer Gattung von Chordarſtellungen, und nicht 
blos die erſten Verſuche einer rohen und burlesken Ko— 
moͤdie, ſondern auch eine eigene ſehr cultivirte Gattung 
derſelben aneignen konnten »). Hierbei iſt zur Ergaͤn⸗ 
men bes von dem borifhen Charakter oben ſchon Ges 
agten zu beachten, daß eim lebendiges und oft poflens 
baftes Nachbilden von Geberben und Ausdrudsweilen, 
daß befonderd Tanzweiſen mit naiver und fomifcher Ges 
fliculation grade bei den Doriern in Griechenland und 


83) Dorier IT. ©. 566 — 870 und 847 — 365. Ausführlider 
über bie doriſche Komödie, nad einigen eindringenden Bemerkuns 
en Meineke's Quaestionum scenicarum Spee. I. p. 3 sqq., 
e. F.Grysar, De Doriensium Comoedia Quaestiones. Vol. I, neb 
Welder’s Recenfion in der Allgem. Schulzeitung 1830, 2, Abth. 
Nr. 53 fg. über Epicharmo’s Lchensumftände und die bamit vers 
flodytenen Scyidfale des Kabmos von Kos (wovon auch Zanter 
handelt, Beiträge zur Geſchichte der Infel Kos, in einem Pros 
gramm der Domſchule bei Raseburg 1831. ©, 19) ift die Unterr 
ſuchung noch nicht für geſchloſſen zu achten. 
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den Golonien viel gefunten wurden; es fei num, baf uns 
ter den Doriern felbft, neben jenen herrſchenden Grund 
fägen flrenger Sophrofgne, eine natürliche Anlage diefer 
Art fortiebte, oder daß die Neigung dazu vorzugsweiſe 
den unterthänigen Ständen zugeſchrieben werben muß, 
bie grade durch die größere Trennung von ber herrfchens 
den Buͤrgerſchaft in der Stadt mehr von ländlicher und 
bäuerifcher Derbbeit und Natürlichkeit bewahren mußten, 
waͤhrend ber bei ben Doriern vorwaltende Geift aud der 
Tanztunſt im Ganzen mehr einen gymnaſtiſchen und oft 
auch Eriegerifchen Geift und Charakter einprägte ”*). 

(33.) Wie die Muſik unter den im Raume darſtel⸗ 
Ienden Künften der Architektur am verwandteſten ift, fo 
würde es nicht ſchwer fein darzuthun, daß ein befonders 
enger Zufammenbang zwiſchen doriſcher Zempelbaufunft 
und Zonart befteht, und beide nur Formen eines Geis 
ſtes find, welchem ernfte Majeftät und einfache Großheit 
ald die wefentlichften Foderungen erfchienen. Obſchon die 
Dorier ihrer Natur nach nicht eigentlich werkthaͤtig was 
ven, mußte doch der das Öffentliche und gefellige Leben 
des ganzen Volks durchdringende Geift auch die Bauleute 
in ihren Vorflellungen von dem, was fhön und würdig 
und den Göttern angemeffen fei, beflimmen. Und fo fte 
ben bie altdorifhen Ruinen im Peloponnes, Grofgries 
chenland und Sicilien und noch jegt ald Trümmer und 
Refte nicht blos der ‚Heiligthümer, denen fie angehörten, 
fondern bes gefammten borifchen Weſens, Glaubens und 
Lebens, fichtlih vor Augen. — In der bildenden Kunft 
möchte der Begriff des Doriſchen, wie ihn auch das Als 
tertbum durch feine darauf zielende Benennung anregt, 
weit weniger beftimmt nachgewieſen werben können, ob» 
gleich ſich im dem verfchiedenen Gange ber peloponnefis 
fhen und ber attifhen Kunftfchule ein gewiſſer Einfluß 
des Stammcharafterd wohl entbeden läßt. 

(34.) Zulegt fehlt dem dorifhen Stammcharafter 
auch nicht ein. Ausdrud auf dem Boden der philofophis 
ſchen Speculation, der indeffen natürlich nicht in ſolchen 
Zeiten, in welchen ber abflracte und des Indioiduellen 
möglichft entkleidete Begriff überall vorwaltet, fondern in 
der Periode gefucht werden muß, wo die Philofophie 
noch von concreten und darum mit dem nationalen Res 
ben enger zufammenhängenden Anfchauungen ausging. 
Der Köruoc, nach welchem die Dorier im Staatöleben 
und überhaupt am meiften firebten, ift hier über die ge: 
fammte Welt ausgedehnt, und Maß, Verhälmiß umd 
mathematifche Form find im der Vorftellung diefer Phi⸗ 
loſophen die realen Principien der Dinge geworden. Wie 
man auch immer über die Bildungtgefhichte bes Pytha⸗ 

orad urtheilen mag, fo ift der Einfluß bes borifchen 
tammes, unter welchem feine Pbilofophie Wurzel ſchlug 
und fich entwidelte, gewiß nicht blos in der dußern ſtren⸗ 
gen Zebensweife, in der zur Befänftigung und Reinigung 


84) Wenn weiteres Eingehen in die doriſche Mimik bier am 
der Stelle wäre, fo würde von ber intereffanten Schrift von G. 
%. Schöll: De origine Graeei dramatis dissertatio. Pars prior 
eontinens quaestiones praevias de ludorum mimicorum apud 
Siculos ac Dorienses primordiis (Tubingae 1828), mandırr Vor: 
theil zu ziehen fein. 
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bes Gemüthes angewandten Mufit, in ben Grunbfägen, 
wonach die Pythagoreiſche Gefellfchaft zufammenlebte und 
politiih auf die Staaten einwirkte, anzuerkennen, fone 
bern ws in dem Innern der Philofophie felbft nach⸗ 
zuweilen, 

(35.) VI Dorifher Dialekt. Bei der Bes 
trachtung bed doriſchen Dialelts ift ein großer Unterfchieb 
zu machen zwifchen der wirflihen Mundart der Dorier 
und dem Doriömus in poetifchen und literarifchen Pros 
ducten, welder meift fehr gemildert und gemäßigt ers 
fheint. Die Sprache der choriſchen Lyrik eignet ſich von 
dem doriſchen Dialekt nur foviel an, alö auch den meis 
ſten aͤoliſchen Staͤmmen gemein war, ſodaß ſie eigentlich 
in Nichts ſtreng doriſch iſt. Dagegen nahm Älkman 
viel von dem landſchaftlichen Dorismus Lakonika's, Epi⸗ 
charmos und noch mehr Sophron von dem ſiciliſchen Dos 
rismus auf. ‚Im Folgenden kann nur von den am meis 
ſten charakteriſtiſchen Zügen ber doriſchen Mundart, welche: 
eine Art von biftorifher Behandlung geftatten, die Rede 
fein; im Übrigen ift zu vermeifen auf Gregorius Korins 
thius nebſt Kön’s und Schaͤfer's Anmerkungen, auf 
Mich, Maittaire, Graecae linguae dialeeti, Baldes 
naer’s Gommentar zu den Adoniazufen, Matthid’s 
Grammatif u. a, m. 

Die griechifchen Dialekte unterfheiben ſich nicht, wie 
bie Zweige der germanifhen Sprache, burd ein fees 
Verhaͤltniß der Confonantenreihen, der Mediae, Tenues 
und Aspiratae, zu einander; denn was von einem Wech⸗ 
fel darin zwifhen dem Dorifchen und den andern Dias 
leften vorfommt, bezieht fih nur auf einzelne Wörter 
und laͤßt ſich unter feine allgemeine Regel bringen. Nur 
muß in Bezug auf dieſe Confonantenreihen — wer⸗ 
den, daß ein Fallenlaſſen der Aſpiration, wie es auch 
im aͤoliſchen und ioniſchen Dialekt vorkommt, in andern 
Faͤllen auch dem Doriſchen eigen iſt. Die makedoniſche 
Sprache, welche überhaupt die Medias für bie Aſpiraten 
fest, fowie das Ratein, welches die meiften Afpiraten 
ganz verloren hat, gehen darin viel weiter. Unter ben 
Beifpielen von II für © ift aumi bei den Lakonen und 
Kretern das Merkwürbigfte (Dorier IL ©. 54. Mat: 
tbiä I. ©. 62), was aber auch im dolifhen Dialekt 
ber Sappho (Fragm. 26. S. 53 bei Neue) vorkommt, 
fowie im Attiſch-Joniſchen dumozwloru, fodaß übers 
haupt der Wechfel deö IT und @ hier uralt fein möchte. 
So ſtehen im Althocteutfhen (nah Grimm, Grams 
matik II. S. 256) umbi und umpi neben einander, jes 
nes nad den Gefegen der Lautverichiebung (I S. 584) 
dem griechiſchen Aunl, dieſes dem drupi entſprechend. 

Wie fih © zu ¶ verhält, fo feht das Digamma 
gegen B, indem dad Digamma bie einzige weiche, einer 

edia entfprechende, Adspirata ift, die ſich im ditern 
Griechiſchen erhalten hatte, während das Sanffrit die 
Reihe derfelben noch vollftändig befaf. Während num 
biefer Bau-Raut fich in den dolifhen Dialekten zum gros 
fen Theile fort erhielt, im Joniſchen zeitig verfhmand, 
ging er im Dorifcen in bie Media B über, wie zahls 
reihe Beifpiele aus der Volksmundart der Lafonen, Kres 
ter, Argiver und Syrakuſier beweifen. &. die Anfühs 
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a Dorier II. S. 525 und die Farrago von Stellen 
in Dawesii Miscellanea ex ree. T’homae Kidd, Ed. 
sec. p. 90 sq. Auch der Mame der fpartanifhen Ma: 
giftrate, Addeoı oder Aidvor, gebört-hierher, da berfelbe 
nach Bödh’s gewiß richtiger Meinung (Corpus Inser. 
p. 609) aus idvor zu 2* iſt. enfo die Benen⸗ 
nung ber tarentinifchen Reiteroberflen, Aeıkaonöorns und 
Pahapyrr, offenbar für Filapusorns und Filupyrs (f. 
Heſych mit Küfter’s richtiger Erklärung); es erhellt dars 
aus, daß diefe dialeftifhe Eigenthlimlichkeit don Sparta 
auch nad Tarent übergegangen war. Im borifchen Dia: 
left tritt dies B flatt des Digamma vor Vocalen ſowol 
am Anfange des Wortes (mie in Audi für dev, As 
zur für eixooı, Alws für iows, PA.a für Fra), als auch 
in ber Mitte (arg für aFÜluog, HHaoor für EFacor) 
ein, meift zugleihb nad Vocalen, bisweilen aber, auch 
nach liquiden Gonfonanten, wie im 'öAßayrıa für odko- 
zuraı(Dorier U. S. 524, 5255 vergl. Suidas =, v. 
depfkonso), in deoßorno für demerro, und Eofugs für 
Kong, was Heſychios nah Hemflerhuis’ wahrſcheinlicher 
Befjerung bezeugt. Dagegen ift im doliihen Dialelt, 
wie er bei dem lesbiſchen Lyrikern fich darftellt, die Wer: 
wandlung des Digamma in 3 durchaus auf den Fall 
beſchraͤnkt, wo ein Wort urfprünglih mit F’P anfing 
(wie in Bofrwe, Boden, Bedder, Apadırög u. dergl.), 
und auch bier fcheinen noch befondere Befege die Anwen: 
bung dieſes Lautes bedingt zu haben (Apollon. Dysk. 
de: adverb. p. 567. Bekker). Der eleifhhe Xoliömus 
bagtgen behält in der alten Bundesurkunde (Corp. In- 
script. n. 11) dad Digamma aud vor go, wie in FPA- 
TFPA (von der Wurzel RE, fprechen, welches auch im 
Ganjfrit ‚brü lautete, nad Bopp, Glossar, Sanser, p. 
295, während die Wurzel PE ober PY, fließen, im 
Sanskrit sru lautet, und auch im Griechiſchen nie ein 
Digamma gebabt zu haben ſcheint, vergl. Apollon. 1. e.). 
In diefer Infchrift behält au das Digamma vor ben 
Mocalen feine eigentliche Geſtalt F. Indeſſen finden wir 
doch fonft auch bei den Eleern, deren Xolismus fich übers 
haupt am meiften dem Doridmus näherte (mie oben $.3 
im Voraus bemerkt wurte), dad Digamma durch ein B 
erfegt, in Aadd für Fadd, füß, einem Worte, deſſen 
Wurzel nad) der Analogie ber verwandten Sprachen in 
urfprünglicher Bolftändigkeit SFAF gebeißen haben muß. 
Sonft wird die Anwendung des Bskauts für das Digamma 
noch den Pampbyliern und Dergäern beigelegt, deren 
Sprade in ihrem griechiſchen Theile, wie fhon oben bes 
merkt wurde (8.16), auf echt dorifchen Urfprung hinweiſt. 
UÜbrigens if, um Misverfländniffen vorzubeugen, zu bes 
merken, baß dad Digamma nit jederzeit bei den Do: 
rıern zum B-2aut umgebilvet war; ditere argivifche Ins 
ſchriften (Corp. Inser. n. 14. 29) zeigen es als F, und 
auch in der Rede der Lakonen bei dristophanes, Lisistrata 
vw. 1096, wirb man natürlicher zö Fiados als ro Bio- 
os ſchreiben oder fpredyen, obgleich fonft Adoror oder 
Alrrov als latonifche Form dieſes Wortes bezeugt wird 
(Etymol. M. p. 195, 44). 

Die BWeglaffung des Spiritus aspen fommt eben: 
falls im doriſchen Dialeft vor, ohne bemfelben eigentlich 
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harakteriftifch zu fein, da fie weit mehr als Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der dolifhen Mundart angegeben wird, und in 
vielen Fällen auch dem Jonismus zulommt; nur der 
attifche Dialekt ift durchaus mehr zur Hinzufügung als 
Weglaffung ber Afpiration geneigt. Zu den früher bes 
kannten Beilpielen (iydoumı, Hyız, and, Zahl, Dos 
rier II. ©. 525) ift noch aus einer ziemlich alten lako⸗ 
nifhen Inſchrift, welde von Siegen in Wagenrennen 
handelt, bei Zenke, Travels in the Morea, V. IH, 
pl. 71, ANIOXION, arozıv, für zrıoylor, binzus 
zufügen, indem nach der übrigen Schrift diefes Denke 
mald anoyıim, HANIOXION, gefchrieben fein müßte. 
(36.) Weit mehr dient zur Bezeichnung der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des borifhen Dialefts, im Gegenfage mit 
andern griechiſchen Mundarten, die Abneigung, melde 
derfelbe als Volksmundart gegen bie Zifchlaute barlegt. 
Wie im Indifhen und in den flavifchen Spraden das 
Streben nah Affibilation die urfprünglichen Laute oft 
unverkennbar umgeftalter hat, fo ift auch die griechifche 
Sprade auf eine ihr eigenthümlihe Weife der Neigung 
gefolgt, den Sibilus an bie Stelle anderer Laute zu 
fegen, und zwar berrfcht dies Beftreben im epifchen und 
ioniſchen Dialeft auf ſolche Weile, daß unzäblige Wurs 
zeln und grammatifche Formen dadurch ibre Geftalt ver: 
ändert haben. Umgekehrt hielt der borifche Dialekt in 
der: Regel die Urlaute feft, oder feste auch, wo ein 8 
urſprunglich gegeben ift, dafür einen andern verwandten 
Laut, In der dritten Perfon des Singular ber Gons 
jugation auf ze hat fih das urfprüngliche ze, 5. B. gard, 
didwrı, im ftrengen Dorismus der Lakonen, fowie bei 
den ſyrakuſiſchen Dichtern und Pythagoriſchen Schrifts 
ftellern erhalten, wie dieſes ti auch im den Schweſter⸗ 
ſprachen des Sanffrit und Lithauifchen, und als t im 
Stavifhen, Latein’ und Germaniſchen hervortritt; dage⸗ 
gen der epifche, ionifche und attifche Dialeft (auch die 
aolifche Lyrik und der mildere Dorismus der Gböre) mit 
Ausnahme einiger geringer Spuren überall ein S haben. 
(Der Grund diefer Veränderung lag aber nicht blos in 
der Vorliebe diefer Mundarten für den S:Laut überhaupt; 
vielmehr findet man, daß ziemlich überall, wo ein eins 
faches 7’ in I übergeht, ein folgender Is oder Y:faut 
dabei mitwirft, und grade in diefem Falle gebt auch in 
andern Spracen ber TeLaut häufig in ein S oder Z 
über.) Ungefähr ebenfo ift es in der dritten Perfon bes 
Plurald, in welcher die Vergleihung der ffammverwandten 
Sprachen auf NTT (artı, evre, owre, were) als Urform 
binweift, die fich indeſſen für die griehifhe Sprache nur 
in denfelben Quellen des firengen Dorismus erhalten hat *) 
(nur daß aud Pindar die echtdoriſche Endung orrı neben 
dem dolifhen our braucht), während in ben anbern 
helleniſchen Mundarten das T durdaus in I übergeht, 
und dadurch das vorhergehende N genöthigt wird, ſich 
mit dem vorigen Vocal zu verbinden. Der böotifche 
Dialekt ſteht in diefer Hinſicht in der, Mitte zwifchen 
beiden, indem das böotifche &ywrd: mit dem afpirirten 





35) Bei Heſychios Eyorı* Eyovor Koires, iſt auch Zyoprs 
mit Wahrſcheinlichkeit vermuthet worben. 
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T:aute (Corp. Inser. p. 724) ſchon den Übergang von 
!rwvrı zu &war bildet. Ebenio hält der ſtrenge Doriss 
mus, zugleich mit dem aͤoliſchen Dialekt, das Pronomen der 
zweiten Perfon in der urfprünglichen Form ru feft, wie 
denn in diefem Pronomen alle Sprachen ber inbo = germas 
nifhen Familie und zugleih viele minder verwandte in 
dem Laute T oder D übereinftiimmen. Auf gleiche Weiſe 
find die dorifhen Formen eixerı, driaöriog, Iloridug, 
inero» (dies auch bei Pindar), rerzoges nur Beilpiele der 
Feftyaltung des Urfprünglien. — Der borifhe Dialekt 
gebt aber weiter, und vertilgt den 8-Laut, aud wo er 
urfprünglich iſt, öfter durch Affimilation oder Verwand⸗ 
lung in einen andern. Durch Affimilation wurbe bei den 
Lakonen öfter dad I in eine Zenuis, befonders in ein 7 
verwandelt, wie in dxxöo für doxög, dunirrap für au- 
gıorüs, drrür für ds rüv (Falckenaer ad Theocriti 
Adoniazusas p. 287); nad berfelben Regel, nach wels 
cher der Böoter irrw Zeig fagte. Verwandelt wird das 
E erftens in der Mitte der Worte zwiſchen zwei Vocalen 
in den Spiritus asper, wie in Mö« für Müca, norjüı 
für zoom, dguuor für öpunoov u. dergl. mehr im las 
koniſchen Dialekt. Zu dem früher bekannten Beifpielen 
(Dorier, 2. Bd. S. 522) kommt jest noch aus lafonis 
ſchen Infchriften der Römerzeit die Form KONOOY- 
PEQN ®YAH für Korooovglwov gui.n, von welcher 
mit gutem Grunde angenommen wird (Corpus Inscript. 
I. p. 609, ef. p. 722), daß man fie Kovro ovpduw zu 
lefen babe. (Vergl. auch das Beifpiel im Corp. Inser, 
n. 1464. p. 689.) Außer den Lakonen wird diefer Spi- 
ritug asper ftatt des I auch den Argivern, den Pams 
pbyliern und ben Eretriern beigelegt, bie leßtgenannten 
batten diefe, wie andere bialeftifhe Eigenthumlickeiten, 
von den Eleern überfommen, von denen ein Theil von 
ihnen abflammte. Es ift aber diefer Übergang des S:Laus 
tes in den Spiritus asper in ber Mitte von Morten 
die Fortfegung einer Erfcheinung, welche in weiterm Ums 
freife für die ganze griechiſche Sprache flattfinde, Man 
kann nämlich nachweifen, daß der Spiritus asper von 
den Anfangsvocalen in der griechiſchen Sprache nicht blos 
bisweilen, fondern nad einem ganz allgemeinen Geſetz, 
als ein Erfag für einen urfprünglihen S⸗Laut eingetreten 
ift, wie in dem Artikel ö, 5, welcher im Ganffrit sas, 
sa, im Gotbifhen sa, #6 lautet, im perfönlichen Pros 
nomen ber britten Perfon und in fehr vielen andern 
Fällen *). Wie fi alfo bier das S vor einem Anfangs: 
vocal in einen bloßen Spiritus verflüchtigt hat, fo ift 
bernach im doriſchen Dialekt daffelbe auch in der Mitte 


36) Wie jedes Geſetz ber organifchen Natur feine Ausnahmen 
erleidet, wo nämlich andere Kräfte feinen Gang flören, fo gibt es 
beren auch hier. Der Spiritus asper ift im Griechiſchen oft aud) 
nur Wirkung euphoniſcher Gefege; mit andern Worten, ber Grieche 
(die Holer ausgenommen) konnte gewiffe Laute und Lautverbins 
dungen am Anfange nicht leicht obne dieſen ſtarken Hauch fpredhen. 
Daß ein Y am Anfange ben Spiritus asper haben muß, bemerken 
bie alten Grammatiker Öfter (Bekker, Anekd. ©. 776, 30 ift 
barnadı bie richtige Lesart Herzuftellen)s; fo entſpricht das grie⸗ 
chiſche üdenp dem fanferitifchen uda und ſlaviſchen voda. Daffelbe 
gilt aud von ben griechiſchen Sautverbindungen apu, egu, opuy 
baber apuos von agw u. m. bgl. 
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ber Wörter zwifchen Vocalen gefchehen. — Eine andere 
Verwandlung des S, bie ed aber nur am Enbe ber 
Morte erfuhr, ift die in o, welde im Spartanifchen 
häufig gewefen fein muß (f. die Anführungen Dorier 11. 
©. 523), und auch im Argivifchen und Kretifchen, jedoch 
nur in einigen wenigen Notizen, vorkommt (1600 für vor, 
Kretiih nah Heſych, Ayzulımdap ein archiviſcher Ge: 
ſchlechtsname nad bemfelben); dagegen bie berühmte 
Bundesurkunde der Eleer beweift, daß die Eleer dies P 
für I fehr häufig und grade auf diefelbe Weile anwandten, 
wie die Spartiaten, worin ihnen ihre eretriichen Abkoͤmm⸗ 
linge folgten (f. Corp. Inser, p. 28). Diefe brauchten 
es nah Strabon, VIIL ©. 308, auch in der Mitte der 
Worte, wovon man aus dem eleifhen Dialeft nur ein 
Beifpiel (Ofopuog für Odazuog), aus dem Spartanifchen 
wol fein fichered anführen Fann. 

(37.) Während bier Überall der S: Laut gemieden 
und hinweggeſchafft wird, gibt es doch einen Fall, wo 
ihn der firenge Doriemus fefthält, während die öhns 
lihe Sprache ein N dafür fegte, nämlich die erſte Pers 
fon Pluralis, welche die Lafonen, Megarer und ficilifchen 
Dorier gleihmäßig fxoweg bildeten. Die Vergleihung 
bed Lateind und germanifher Dialefte zeigt bier ben 
S:kaut ald urfprünglich; in andern Stammfprachen findet 
indeſſen eine Abftumpfung ftatt, welche mit jener Veraͤnde⸗ 
rung bes IS in N vielleicht zufammenhängt. — Auf der 
andern Seite fegt der firenge Doritmus ber Spartaner 
fogar ein I an die Stelle eines andern Lautes, ded ©, 
vielleiht weil dies dem Munde und Ohre der lakoui— 
ſchen Dorier noch weniger zulagte ald das S. Beifpiele 
dieſes Gebrauchs find in Menge bekannt; es. erftredite 
fih auch in einigen Fällen auf die Kreter, die Sikyonier, 
die Eleer. Das befonders weit verbreitete ars für Feüs 
fommt auch im böotifhen Xolismus vor (Corp, Inser. 
1. p. 724). — Ein eigentbümlicher Laut ſcheint Das 
boppelte I zu fein, weldes anftatt des einfadhen I 
im gewöhnlichen Dialeft, nicht, wie in der epifchen 
Sprache, zwifhen Vocalen, fondern vor Gonfonanten, 
namentlih vor Z' und K, wie in APISSTOIAMOS, 
TEAESSTAZ, gefunden wird; die Mehrzahl der Ins 
ſchriften, welche es -darbieten, ift borifhen Urfprungs. 
©. Bödb im Corp. Inser. zu n. 25. p. 42 und zu n. 
166. x 296. 

‚Dagegen bewährt fih bie allgemeine Scheu des 
Doriemus vor Zifchlauten auch an dem Z, welcher Buchs 
ftabe in der gewöhnlichen griechiſchen Sprache aus einer 
Verſtaͤrkung eines D durch einen Ziſchlaut entftand, und 
almälig in ein weiches und gebämpftes S überging. 
Der firenge Doriömus der lafebämonifhen und megaris 
ſchen Volksſprache, nicht aber der italifche und ficilifche, 
hat für Z den Doppelconfonant SF, namentlich in abs 
geleiteten Berben, wie yuuraddosu, aber aud) fonft. Im 
Kretifchen fcheint ein einfaches «dw für «lm als Verbals 
endung einzutreten, nach dem Beifpiel dyxwAuiden, ül- 
head. Koüres. Bekker. Anecd. p. 327; das ange: 
führte Wort fcheint mit doxwäuuler daffelbe, fodaß für 
dorög lakoniſch üxxös, kretiſch dyxös gefagt worden‘ 
wäre. Die Bildung der Verba auf ddw flatt Zw iſt 
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grabe ebenſo böotifch wie lakoniſch (Corp. Iaser. T. 

. 724)% und mit demfelben Zufammentreffen der Dialekte 
Eden wir bie mildere Form, wo für Z die Verbindung 
Z.4 eintritt, ebenfo in dorifchen wie in dolifchen Mund: 
arten. liber die Gründe der ganzen Erfcpeinung vergl. 
Dorier II. ©. 521. 

(38.) In dem Verhaͤltniſſe ber Gonfonanten vers» 
fhiedener Organe im borijhen und den andern Dias 
leften wird es ſchwer fein, ein feſtes Gefeg zu entbeden, 
obgleih Vertauſchungen von B, I’, 4 und II, K, T' 
unter einander vorfommen; im Ganzen zeigt ſich dabei 
eine Neigung der Dorier für den D-Kaut (Dorier II. S. 
526). Bemerkenswerth ift, dab das Koppa, meldes 
im griedifhen Alphabet die Stelle des hebraͤiſchen Koph 
und des lateinifhen @ einnahm, und mit dem legtern 
auh im Laut und Gebraudhe Verwandtſchaft zeigt, 
niemald mit Sicherheit bei ionifchen Voͤlkerſchaften, 
dagegen öfter bei Doriern und ſolchen Xolern, melde 
mit dem bdorifhen Stamm in näherer Verbindung was 
ren, gefunden wird, So auf Münzen von Korinth, Sy: 
rafus, Kroton, auch Arkadin (APKAISIEON auf eis 
ner Münze des britifhen Mufeums) und in Infcriften 
borifhen. Urfprungd im Corp. Inser. No. 7, 29, 31, 
37, 166; vergl. Boerkh in Addend, p. 886. Auf als 
len den genannten Münzen und Infcriften findet das 
Koppa fi immer nur am Anfange einer Sylbe, deren 
Vocal ein o iflz nur die Infchrift von Kuma in Groß: 
——— mit OEIPIAEO und EOEDEN (Corp. 
nseor. No, 32) madt davon eine auffallende Auönahme. 

Unter den Liquidis tritt im doriſchen Dialekt öfter 
ein N für ein 1 der übrigen Dialekte ein, wie in Adı- 
zıov, Frdon, givrarog, befonders im ficilifhen Dorismus, 
Alle diefe Fälle find aber von der Art, daß auf das A 
ein D⸗Laut folgt, und erklären fich leicht daraus, daß 
diefe Glaffe der GConfonanten eine befondere Verwandt: 
{haft zu der Liquida N in fich trägt. 

(39.) Was die Verbindung von Gonfonanten ans 
langt, fo bringt in der griechiſchen Sprache das Zufammens 
treten von Liquidis mit einem S:taute viele intereffante 
Erfcheinumgen hervor, bei demen fi) der Dorismus auf 
eine eigene Weile verhält. Das gemöhnliche Griechiſch 
nimmt Anſtoß an der Verbindung PF und NS. Die 
erfte Verbindung duldete die griechiſche Sprache in mans 
chen Fällen in der Mitte von Worten, während fie fie in 
andern durch Ginfchiebung eines E, ober durch Auslaf- 
fung des X und Verlängerung des vorigen Vocals hin 
wegſchafft (apfow für äpom, Yysıpa für Fyeooa). Vergl. 
Lobed zum Phrynihus, ©. 115. Am Schluffe ber 
Morte aber wird das X nah dem P durdaus abae- 
flogen, mit Verlängerung des vorhergehenden Vocals, 
wober Iling ftatt Ilieo-s, öyrwp flatt gjrog-g zu ers 
fiären find, da urfprünglih S das allgemeine Nominas 
tivzeichen der nicht neutralen Bildungen der dritten De: 
elination war. Das Latein hat hier das S allgemein 
abgeftoßen (Caesar, pater), außer wo ein D>Laut daſ⸗ 
felbe* fügte und erhielt (pars, mors), In den dorifchen 
Bolksdialekten dagegen erhielt fib noch PF zufammen, 
woraus ber Lafone Alkman die Form suxupg (Fragın, 
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66 bei TPelcker, aus Apollon., De pronomine, p. 
334. Bekker.) und der Rhodier Timokteon Niog ent: 
n hm (bei Hrphaestion I, 2), — Das N vor S bes 
wahrt die gewöhnliche griechifche Sprache nur in wenis 
gen Fällen, am Ende nur, wo ein © zur Stüße dient (7- 
puirs, Tigers, flatt Tiovr$-5), wäbrend fonft nad be: 
flimmten Regeln entweder das N oder I weicht, und 
dadurch bedingte Vocaldehnungen eintreten. Auch bier 
bleiben manche doriihe Volksmundarten in mehren Faͤl⸗ 
len beim Urfprünglichen; die Kreter und Argiver fprachen 
zudivg für Tudeis und andıow für omsioo (Dorier I, 
©. 519), woraus man indeffen nicht aleih auf ein üo- 
org für &gonr, oder ein Futurum zuron fchließen darf. 
Wenn einer der beiden Gonfonanten aufgeopfert wird, hat 
der Doritmus bisweilen darin etwas Belonderes, wie 
wenn aus ügvers, was nach der regelmäßigen Weiſe 
&gonv wird, in einer lafonifhen Infarift (Corp. Inser. 
No. 1464) ügons wird. Belanntlih findet alsdann fir 
die ionifhe und attiihe Sprade das Gefeh ſtatt, da 
wenn das N dem I aufgeopfert wird und zum Erfat 
eine Verlängerung bed Vocals eintritt, die drei Vocale 
A,T und Y blos eine einfahe Debnumg erfahren, die 
Mitteltöne E und O aber in «ı und ov übergehen, Der 
lesbifche Xolismus dagegen und ein milderer Dorismus 
fügt bier zum Erfage des N au dem A und O ein I 
an, wie in udlus, rlıwar, raica (in dolifhen Infchrifs 
ten), Jıdoisu, &yoma, dnurlooew (wovon das Meifte 
auch Pindar hat), der eigentliche Dorismas aber wird 
in allen ſolchen Fällen eine einfache Dehnung des Vocals 
haben eintreten laffen, nad der Analogie von Ivpoud- 
da (fpartanifch für Iugaaddone, Ivpaulovoa), ſowie 
&ywoa und dgl. in den Heralleiihen Zafeln und Eretis 
fen Denfmälern. Ebenſo bat der böotifche Dialekt der 
Korinna Zywou. Daffelbe Verbältniß der Dialekte fins 
det für den Accufativ Pluralis flatt, indem durch die 
Vergleichung des Indifhen und Germanifchen nachgewies 
fen werben fann, daß auch hier die Urform ein N batte, 
Ganz der gegebenen Regel gemäß entwickelt fib nun aus 
TONE NOMONS, was als freilich fehr früh verduns 
felte Urform vorauszufegen ift, im ionifhen Dialeft ror's 
»öuong, im lesbifhen Kolismus rols wönors (vergl. Seids 
ler im Rheinifchen Muſeum III, 2. ©. 186), im firens 
gen Dorismus zog voume, und daffelbe auch im boͤoti⸗ 
fhen Dialeft. In der eriten Declination fonnte ſich nur 
der lesbiſche Accufativ zinars von dem fonft durch alle 
Mundarten durchgebenden riss unterfcheiden. Die Ver: 
fürzung des Accufativs beider Declinationen auf äs und 
os fommt im dolifhen und doriſchen Dialekt vor, und 
erklärt fich, der gegebenen Entwidelung zufolge, nach 
Analogien, wie durmoor für Öriovee, 

(40.) Der Jonismus ift auch geneigt, ein N vor 
einem © (welches den S-Lauten fo fehr nabe fteht) auf 
diefelbe Meife aufzuopfern, als wenn für das © ein S 
ſtändez jedoch nur dann, wenn darauf ein 7 folgt, ins 
dem nad) einem ſchon oben erwähnten und in vielen Spra⸗ 
hen bewährten Geſetz ein T:Laut zwiſchen einem Vocal 
und einem I leicht in einen Bifchlaut hinüberſchwankt. 

So entjteht im attifhen Dialeft von IToodrıdog 
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und ’4udgun$og, TTooßarisıns und Apaptoıos, woburd 
auch wol 7 ’Okvoia für 7’OAurIıu (bei S fäos von Dis 
fäogenes Erbſchaft, $. 42) völlig gerechtfertigt wird, Den 
Doriern fiel es indeflen nicht ein, für Kogivdıog Kopivıwg 
oder eine ähnliche Form zu brauchen, wenn man nicht 
das KOPEITIOZF der offenbar unechten leufadifchen Ins 
ſchrift (Corp. Inser. No. 43) berbeizieben will. — Merk⸗ 
würdig ift, daß der kretifche Dialekt bisweilen ein N vor 
Z und aud vor 7 in I verwandelt, wie in IIoaisog 
aus Iloiavoog, yepofrav von ydowv, 

Der kreliſche Dialeft hat auch die Eigenthümlichkeit, 
bie Liquida A nicht blo8 vor I, fondern auch vor ans 
dern Liquidis und Mutis in Y zu verwandeln (Koen 
zu Gregor. p. 354); eine Erſcheinung, die Bekanntlich 
auch in neuern Sprachen vorfommt, und in einer innern 
Verwandtſchaft des L= zum U-Laut ihren Grund hat, 
welche unter andern es auch bewirkt hat, daß im Latein 
ein kurzes e oder i durch eim folgendes 1 fo leicht und 
oft in u übergeht, wie in pepuli, scopulus, sepultus, 
facultas, mulgeo. 

(41.) Über die Bocalveränderungen bed boris 
fhen Dialekts kann bier kürzer gefprochen werben, da 
biefe ſchon in den gewöhnlihen Grammatifen mehr in 
ihrem Zufammenhange bdargeftellt werden, ald bie bei 
ben Gonfonanten flattfindenden, und in Beziehung auf 
die Regel einzelner Schriftftellee body bier nichts Ers 
fchöpfendes gegeben werben kann. Der häufige Gebrauch 
des langen A im borifhen Dialekt iſt meiftentheils Felt: 
haltung des Urfprünglichen, während der Jonismus bei 
der Verlängerung in der Scala der Vocale um einen 
Grad fteigt, indem er A in H behnt. Dft aber zeigt 
fih auch, daß der Volksſtamm eine allgemeine Neigung 
zum A-Laut hat, wie bei der Bertaufchung des kurzen E 
mit A (welches aber auch Bootifch ifl) in ya für ye, 
öxa für dre und bergl,; xaà, für xe oder ür, verlängert 
ugleih den Vocal. In den Futuren, wie yurluaw, bei 

beofrit und Pindar, kann man inzwiſchen nicht fagen, 
daß eine willfürliche Verwandlung bes langen E = Lautes 
in den A:Laut ftattfinde, dba man diefe Form doch nicht 
bei allen Verbis antrifft, 3. B. fein xgardow oder ol- 
xdow; fonden man muß wol in der Regel annehmen, 
daß bier ein wirklicher Übergang in bie fo nahe angrens 
zende Gonjugation in dw flattfinde (daher man zwiſchen 
inövaoa und dnirnoa bei Pindar auch einen Unterfchieb 
ber Bedeutung nachweiſen kann). Bergl. Boeckh, De 
metris Pindari, p. 291. Das Umgelehrte bietet ber 
Jonismus in öpdw und bergl. Formen bar. In berfels 
ben Weife bleibt bei der Dehnung bes E:Rautes ber Peonge 
Dorismus auch da bei dem H, wo ber ionifche Dialekt, 
wieder eine Stufe höber fleigend, in EI übergeht. Hier 
fteht dem doriſchen Dialekt der böotifhe grade entgegen, 
welcher ein nicht aus A entſtandenes H allgemein in EI 
verwandelt. Grabe ebenfo entfpricht das 2 im firengen 
Dorismus bem ionifchen OY, wie in den ſchon oben (39) 
angeführten Beifpielen, worin der doriſche Dialeft mit 
bem böotifchen conform ift, mit weldhem ber fpartanifche 
Dorismud auch darin übereinftimmt, daß er Fr das Y 
bäufig ein OY (welches lang ober kurz fein kann) ſetzt. 
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Darüber Dorier II. &. 518 und jest Boͤckh im Corp. 
Inscr. p. 722, 

(42.) Bei der Contraction behauptet offenbar das 
A den Borrang, indem eö die andern Vocale, aud das 
barauf folgende ©, überwindet (Soxeo.us, newäuss und 
bergl.), und nur mit E und EI fi zu bem Laute H 
miſcht (zu andern befannten Beifpielen fommt rim für 
dvixae in ber lakoniſchen Infchrift bei Lreake, Morea, pl. 
71). Die Vocale E und O verhalten fi fo zu einan: 
der, daß, wenn O voraustritt, ed fih im firengen Dos 
rismus mit E zu einem 2 verbindet (uoowg für Üde- 
ooves, Auur aus Auer ftatt Aue); wenn aber das E 
vorausgeht, wie im epifhen Dialekt, der Miſchlaut EY 
entſteht. Doc zieht hier bie Mundart ber Lafonen es 
häufig vor, ein E vor O und R in I zu verwandeln, 
woraus die lafonifchen Formen zozioues, Em, üno- 
jıör, bie fretifhen mousiouer, dunerö und andere her: 
vorgehen. Dffenbar machten biefe fharf abſetzenden und 
einander entgegenftehenden Laute. 10 dem doriſchen Ohr 
einen angenehmen Eindrud. Auch die böotifche Verwands 
lung des E in I findet in ber Regel vor einem O ftatt, 
und nur in wenigen Faͤllen vor einem anbern Vocal, 
wie in doxie für doxdı und Ira für Freu, Corp. 
Inser. p. 720. 

Die Formen der Declination und Gonjugas 
tion durchzugehen, würde bier theils zu weitläufig, theils, 
infofern nur die Rautgefeße dabei anzuwenden find, ohne 
Nutzen fein. Wir kehren zum Schluß auf die Bemer: 
fung zurüd, daß der borifhe Dialekt, wenn auch unter 
phyſiſchen Einwirkungen gebildet, doch auch zugleich eis 
nen ethifhen Charakter ausfpricht, und, wie der gegen⸗ 
überftehende ionifche, gleihfam den Grundton der gans 
zen Geiftesrihtung und Bildung des Stammes ausdrüdt, 
welcher ihn ſprach. Das Altertbum fchrieb ihm durchaus 
einen männlichen und feierlihen Charakter zu (ürdow- 
Öforepov xul neyalongents Tois PPöyynıs), während 
dem Joniſchen etwas Weiches und Schlaffes (üreudror), 
dem Xolifcyen aber vor andern etwas Alterıhümliches 
und Herbes (dpyairgorov und — beigelegt und 
das Attiſche durch ſeine raffinirtere Ausbildung ncxvn- 
15) harafterifirt wird (Scholia zum Dionys. Thrax in 
Bekker. Anecd. p. 662). (K, OÖ, Müller.) 


DORIGHELLO (Francesco), geb. ven 5. Oct. 
1731, geſt. den 13. Febr. 1815 in feiner Vaterſtadt Pa: 
dua. Nach erlangtem Doctorgrade bei dem pabuanifhen 
Seminar, deſſen Zögling er gewefen, lehrte er die ſchoͤnen 
Wiffenfhaften erft in Geneva und nachher in Baffano. 
Man verdankt ihm eine von feinen Landsleuten geſchaͤtzte, 
kritiſche Ausgabe bed Horaz, bie zu Padua, typis Se- 
minarii 1774, in drei Octavbänden erfchien. 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

DORIGNY, 1) Charles und Thomas, zwei frans 
zöfifhe Maler, blühend um das I. 1531. Francesco 
Primaticcio, der um biefe Zeit nach Frankreich Fam, 
brauchte fie ald Gehilfen bei feinen Malereien in den 
königlichen Schlöffern, wo fie auch im Geſchmacke biefes 
Meilters viele Werke ausführen halfen. 
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2) Michel D., geb. zu St. Quentin im J. 1617, 
lernte bei Simon Vouet, deſſen Tochter er auch heiras 
thete, und: wurde fpäterhin Profeffor der Pöniglichen Mas 
lerafademie zu Paris, Außer mehren Malereien, welde 
man im Schloffe Vincennes von ihm ausgeführt findet, 
befchäftigte er fi auch viel mit der Radirnadel und lieferte 
ungefähr 105 Blätter, melde ganz nad den Zeichnungen 
von Bouet vollfommen im Charakter der Driginale auöges 
führt find, welches Verdienſt aber mehr zum Nachtheile 
des Stechers gereicht, indem er auch die Fehler feiner 
Mufter, nad) welchen er arbeitete, mit anbrachte; vor: 
uͤglich ſind Hände und Füße oft fehr verzeichnet. Diefe 
ängel abgerechnet, haben feine Blaͤtter auch ihre Ver: 
dienfte, fie find leicht behandelt, umd ald ganze Folge 
newähren fie Nutzen und Vergnügen bei Betrachtung der 
Erfindung der mannichfaltigen Gegenſtaͤnde. Michel 
ſtarb zu Paris im J. 1665. 

3) Louis, geb. zu Paris im I. 1654, aͤlteſter 
Sohn ded Michel Dorigny, und Schüler des GChars 
les le Brun, erhielt feine weitere Ausbildung in Rom, 
wo er vier Jahre zubrachte. Auf feinen Reilen in Ita: 
lien malte er in einem Auguftinerklofter zu Fuligno viele 
Werke, hielt fi) dann einige Beit zu Venedig auf umd 
ließ fih endlich zu Verona nieber. Auf einem Auss 
Fuge nad Teutſchland beſchaͤftigte ihm vorzüglich ber 
Prinz Eugen von Savoyen; in Prag und Wien bemun: 
dert man feine Malereien. Fortwährend thätig erlangte 
dieſer Künſtler eine große Fertigkeit des Pinfelö, und da 
ihm die Zuſammenſtellungen, mit einer richtigen Zeichnung 
verbunden, wenig Schwierigkeiten machten, fo führte er 
viele Dedenftüde aus; unter biefen ift die Kuppel ber 
großen Kirche zu Trident fein Hauptwerk. Bei feinem 
guten lebendigen Golorit und der Meifterfchaft in ben 
Berkürzungen würbe er unter bie vorzliglichften Maler 
zu rechnen fein, wenn er feinen Charakteren mehr Grazie 
und Würde zu geben vermocht hätte. Er ftarb im 3. 
1742 zu Verona und lieferte 44 radirte Blätter '). 

4) Nicolas, jüngerer Sohn des Michel D., geb. zu 
Daris im 3. 1657, widmete ſich früher der Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft und wurde Advocat, fand aber mehr Glüd als 
Maler und Kupferftecher, wie er denn auch als Kupfer: 
flecher einen großen Rubm erlangte. Um feine Mufter, 
nach welchen er flach, felbft vorher zu fludiren, reifte er 
nach Italien, wo er 28 Jahre verweilte. Er bat nur 
bedeutende Gegenftände nad den berühmteften Malern 

eliefertz durch die Stiche feiner Kreuzabnahme nad 
Daniel von Volterra, bie Zranzfiguration nach Rafael, 
und die Gartond nach bemfelben Meifter, erwarb er fich 
im großen biftorifchen Styl einen bleibenden Ruhm. 
Obgleich in feinen Ausführungen weniger malerifch als 
Gerard Audran, felbft in der Zeichnung hinter biefem 
etwas zurückſtehend, fo ift er doch als einer der größten 
— * zu betrachten, der gleich gewandt mit der 
Rabirnadel und dem Grabſtichel umzugehen verſtand. Es 
konnte nicht fehlen, daß ein Meiſter durch ſolche ausge⸗ 








1) Huber, Handbuch. 7. Thl. S. 864 liefert eine Beſchrei⸗ 
bung dieſer Werke, Ferner Pozzo, Nr. 107, 
a. Enchkl. d. W. u. K. Erſte Sectlon. 
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zeichnete Werke im Anfehen zunehmen mußte; der Ions 
boner Hof machte ihm den Vorfchlag, die Gartons von 
Rafael zu Hamptoncourt zu ſtechen; im 9. 1711 reifte 
er dahin, und überreichte nach Vollendung dieſer ſchwie⸗ 
rigen und großen Arbeit dem Könige Georg J ein 
Eremplar, welcher ihm nicht nur föniglich belohnte, fons 
dern auch zum Mitter ernannte. & mit Ehre und 
Reichthum überhäuft kehrte er endlich in fein Vaterland 
zurüd, ward 1725 in die koͤnigliche Malerafademie aufs 
enommen, und flarb im 9. 1746 °), (A. Weise.) 

DORIMORPHA, Audouin et Milne Edwards 
(Mollusea). Eine neu entdedte und noch nicht hinlängs 
li beſchriebene Weichthiergattung, welche zwifchen Doris 
und Pleurobranchus inne zu Reben ſcheint. Die Kies 
men ſtehen bei diefer Gattung zwar auch am oben und 
bintern Theile des Körpers nahe am After, umgeben 
aber deſſen Öffnung nicht, wie dies bei Doris der Fall 
ift, und die Zentafeln fehlen. gl. Recherches pour 
servir ä l'histoire naturelle du Littoral de la France 
par Audouin et Milne Edwards, Voyage à Gran- 
ville etc. Tom, I. p. 138. _ | r. Thon.) 

DORINGENBERG, DORNBERG (Johann Kas- 
par, Freiherr von), Herr zu Herzberg, Haufen und Frans 
kershauſen Mitherr zu Caſtelen, Ploͤtzen und Auenſtein, 
fürſtl. beff.scaffel. Gebeimeraths= und Kammerpraͤſident 
(geb. den 25. Nov. 1616, gefl. ben 30. Oct. 1680). 
Seine afademifhe Laufbahn fing er im 3. 1631 zu Fulda 
an, dad bamald von ben Heilen occupirt war, und ging 
dann nad Marburg und Leyden. Im I. 1641 trat er 
ald adeliger Rath im heſſiſche Dienfte und wurde mit 
dem Geheimenrathe von Krofig im I. 1643 nah Paris 
geſchickt. Im folgenden Jahre zum geheimen Kriegsrath 
ernannt, wohnte er eine Zeit lang dem Gongreß in 
Münfter bei; doc als die Landgräfin von Heſſen wahrs 
nahm, daß in Paris eigentlich das Intereſſe ihre Sans 
des beffer berüdfichtigt würbe, ald in Münfter ſelbſt, 
wurde Johann Kaspar als auferorbentlier Gefandter 
dabin geſchickt. Er wußte fo bad Zutrauen des Gars 
dinald Mazarin zu gewinnen, daß alle die Vorteile, 
welche Heflen im münfterfhen Frieden erhielt, dieſem 
Verhältniffe zuzufchreiben waren. Der Garbinal bot 
ihm fogar franzöfifche Dienfte an, welche er aber aus 
Liebe zum Vaterlande ausfchlug, und nur bis zum gaͤnz⸗ 
lichen Abfchluffe des Friedens im I. 1652, als Gefandter 
in Paris blieb, Bei feiner Zuruͤckkunft nach Caſſel wurde 
er mehrmald an auswärtige Höfe gefhidt, noch einmal 
nad Paris und endlih im J. 1657 nach Franffurt zur 
Kaiferfrönung Leopold's I., wo der Kaifer ihn und fein 
ganzes Geſchlecht in den Freiherrnftand erhob. Nach dem 
Tode des Landgrafen Wilhelm VI. wurde er im I. 1663 
zu einem der VBormundfchaftträtbe und 1670 zum Ge 
beimerathö» und Kammerpräfidenten ernannt. Aus feiner 
Ehe, die er am 6. März; 1657 mit Katharina Sufanna 
v. Erlach, der Tochter des k. franzöfiichen Generallieutes 
nants und Gouverneurs von Breifah, Johann Lubwig 


dx sville, 4. Thl. S. 854. Über Berge. Huber, 
a en - a 
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von Erlach, gefchloffen hatte, hinterließ er einen Eohn, 
Wilhelm Ludwig und eine Zochter, Charlotte Sophie, 
Albert Frh. v, Boyneburg- Lengsfeld.) 
DÖRINGK, THORUNG, ein ehemaliges in Hefs 
fensNafjau und Zulda reich begütertes Kittergeſchlecht, 
welches die Burgmannſchaft auf dem heffiihen Schlofje 
Biedenkap befaß, und das Gericht zu Elmshaufen von 
Helfen u Lehn tryg; von Naffau die Güter und Zehns 
ten zu Buchenau, Maske, Ammenbaufen, Diedens 
baufen, Neffelborn, Schlierbach, Steinperf, Ober: und 
Nieders Eifenhaufen und Elmshauſen; von Fulda einen 
Theil am Schloß und Gericht Lüder, an der Voigtei 
Mitershaufen, und Güter zu Eilbach, Geiömar ıc. Die 
Brüder Eccard I. und Rudolf Düring kommen in ber 
Urkunde vom 93. 1287 vor, worin der Abt Marquard 
von Fulda und ber Ritter Friedrich von Schlitz ſich 
wegen des Schloffes Steinau vergleihen, daß ein jeder 
Theil die Hälfte davon befigen fol. Im nämlichen Jahre 
waren die Brüder Vermittler des Streites zwifchen 
dem edlen Herrn Bertold von Lisberg und dem Ritter 
Friedrich von Schlitz, welcher über die Erbauung des 
Schloſſes Nadesburg entftanden war. Wahrfcheinlih ein 
Sohn von einem diefer Beiden war der Ritter Kraft I, 
der in vielen naffauifchen Urkunden von den Jahren 1314 
— 1320 vorfommt. Seine Söhne waren 1) Werner, 
2) Kraft II. und 3) Bertold. Werner erfcheint ald Nits 
ter mit dem Grafen Siegfried von Witgenftein, wie die 
Dfalzgrafen Rudolf und Rupredt in einer Urkunde vom 
$. 1331 an ihnen beflimmte Summen Geldes anmweifen 
lafjen, die jene in Gütern anlegen und von ihnen zu 
Lehn nehmen follen. Der nämlihe Ritter Werner, feine 
Frau Mechtildis von Gambah und fein Bruder, der 
Nitter Kraft IL, fliften im 3. 1339 eine Kapelle zu 
Wehrhauſen bei Marburg, und begaben fie mit Gütern 
in Sarnau, Gittingen, Nandelshaufen, Rymershaufen, 
Attendorn und mit den Abgaben in gemwiffen Häufern zu 
Marburg. Bertold war Lehnsmann des Stiftes Fulda, 
ber im 3. 1339 fein Zehn zu Borfa dem Abte Heinrich 
auffagte. Alle drei Brüder pflanzten ihr Geſchlecht fort. 
41) Werner Nachkommen, die ald Burgmannen endlich 
zum Beſitze bed Schloffes Biedenfap kamen, nabmen 
den Beinamen „genannt Biebenkap" davon an. Witzel 
und Zolde werben feine Söhne genannt, die 1362 mit 
dem Grafen Gottfried von Ziegenhayn, deſſen Vafallen 
fie waren, wegen entzogener Lehen in Streitigfeiten ge: 
rietben, die durch eine Sühne in obengenanntem Jahre 
beigelegt wurde. Dreißig Jahre fpäter errichtete der Abt 
Friedrich von Fulda eine Sühne zwifchen ihnen und des 
nen von Luͤder wegen bes Antheild am Schloffe Lüder, 
welches ihre Vettern befeffen. Heinrich unb Kraft IV., 
die Söhne von Friedrich, theilten 1413 ihre Güter und 
flifteten zwei Linien, wovon die erflere aber mit ben 
Eihnen Stephan und Eberhard 1466— 86 erlofch. Die 
Eöhne des lektern waren 1) Friedrich IL zu Biedenkap, 
welcher mit Margaretha Diede; 2) Hermann, der mit 
Margaretha Schenk von Schweinsberg verheirathet war, 
und 3) Asmus, der 1482 unverehelicht ſtarb. Ihre 
Schweſter Margaretha kommt als Abtiffin des Kloſters 
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Blanfenau 1460 vor. Friedrich IF, hinterließ nur einen 
Sohn, Wilhelm zu Bievenfap, der von Amalie von 
Steinau eine Tochter gleiched Namens hatte, welche an 
Melchior von Lehrbach verheirathet und Erbin der Allos 
bialgüter war. Hermanns Nachkommen, welche Befiger 
von einem Theile von Luͤder und Dippert3 im Fuldaifchen 
waren, farben ebenfalls in der Mitte des 16. Jahrh. 
aus. Die Söhne von Kraft IL, Digmann, Burgmann 
zu Schwarzenbom in der Grafihaft Ziegenhayn, und 
Eberhard, .naffauifher Vaſall, fommen 1360 vor, Des 
legtern Söhne waren Kraft II., Johann und Godes 
brecht, ein Geiftlicher; mit ihren Kindern ftarb auch diefe 
Linie aus, welches auch der Fall war mit dem Sohne 
von Asmus, Eccarb, der eine einzige Tochter, Elifabeth, 
binterließ, welche an Heinrich von Zaffta 1394 ſich vers 
beirathete. — Das Wappen: Ein von Schwarz und 
Silber ſechsmal ſchraͤg rechts getheilte Feld, mit einem 
filbernen Stern im linken Oberwintel. Auf dem Helme 
find zwei filberne Büffelshörner mit zwei ſchwarzen 
Schrägbalten links und rechts belegt. 
„(Albert Freih. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
DÖRINGK, Matthias, (DORINGK, DÖRIN- 
GIUS), ein $ranzisfaner, Magister Ordinis fratram, 
in Kirig ') in der Mar? Brandenburg, lebte einige Zeit 
in Leipzig*), wurbe im J. 1424 Doctor der Theologie zu 
Erfurt, lehrte eine Zeit lang auf ber bafigen Univerfität 
mit großem Anfehen unb fand aud als Prediger vielen 
Beifall. Sein guter Ruf geht aus einem Briefe des 
Kurfürften Friedrich von 1431 bervor, worin er ibm die 
Reformation der Barfüßer zu Eifenach auftraͤgt). Yon 
der Univerfität zu Erfurt wurde er ald Abgeorbneter auf 
Nas Goncilium zu Baſel gefendet, wo er fich fehr auds 
zeichnete. Im 3. 1460 bielt „Mr. Matthias Minister 
Saxonum, Ordinis Minorum * ein Provincialcapitel in 
Norbhaufen, auf welchem er dad Amt des Ministeriatus 
mit eindringlichen Bitten aufgab; doch feiner Entfagung 
warb einmüthig widerfprochen. Aber im 3. 1461 zu 
Anfang Augufs, ald der Erzbifhof von Magdeburg 
fraft einer vom Papſt erfchlihenen Commiſſion mit der 
Provinz beftig zu flreiten anfing, wiederholte Doͤringk 
feine Verzichtleiflung auf dad Amt; die Provinz nahm 
fie an und wählte einen andern Minister ). Wir bas 
ben in Betreff jener Berbältniffe noch von ihm: Appel- 
latio Doct. Matth. Döringii, ord. minor, contra 
Magdeburgensem Episcopum (f. Feller's Katalog, 
&. 236), bandfchriftlih auf der Univerfitätsbibliothef zu 
Leipzig. Doͤringk ftarb in feinem Klofter zu Kirig im 


1) Epithaphium eximii quondam doctoris, domini Matthio 
ringk, magistri ordinis fratrum inKiritz, per Bussones fra- 
tres. Handſchriftlich in der jenaiſchen Univerfitätsbibliothel, Wei 
ben großen Dagelwettern in verfchiedenen Gegenden im 3. 1448 
bemerkt Döringe (Continuatio Chron. Theod. Engelhusii bei 
Mencke, Scriptt. T. III. p. 15): destruentes blada et arbores 
specialiter in Aircz, 2) Adelung, Directorium, p. 212. 
8) Brief (bei Reinhard, Meditat. de Jure Princ. Bax. circa 
Reform. p. 141) mit ber Auffhrift: „Dem Würbigen, Erbarn, 
Ern Matthiam Dering, Minifter Barfuß Ordens und Zerer ber 
beitigen Schrift, unfern liebin, andaͤchtigen.“ 4) Döring. 
Cont, Eng. p. 26, 
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J. 14699). Die Kenntniß feines Zobesjahrs iſt wichtig, 
da die Vermuthung, daß das feinen Namen tragende 
Geſchichtswerk nicht ganz von ihm herruͤhre ), zur Ger 
wißbeit erhoben wird. Aus der Handfchrift auf der Unis 
verfitätäbibliothet zu ———— es Mende (Seriptt, 
T. II. p.1 —54) heraus: Matthiae Doeringıi, Doct, 
Ordin. Minor. Continuatio Chronie, Theodorici En- 
gelhusii ab anno 1420 ad an. 1498. Einen Auszug 
deſſen, was Sachſen angeht, lieferte Horn in ben nuͤtz⸗ 
lihen Sammlungen zu einer biftorifhen Handbibliothek 
von Sachen. 4. Thl.: „Auszug einiger Saͤchſiſchen Bes 
gebenbeiten von 1420 bis 1493 aus Matth. ai 
und Thom. Werner’$ Engelhusio continuato, fo bei 
der Univerfitätöbibliothet zu Leipzig aufbebalten wird." 
©. 359— 374. Während Engelhus in feiner Chronik 
vornehmlich auf die braunſchweigiſche Geſchichte ſah, nahm 
Doͤringk vorzüglich auf die brandenburgiſche, thüringiſche 
und meißniſche Ruͤckſicht). Auch enthält er von ben 
Begebenheiten feiner Zeit manche Nachrichten, welche man 
anderwärtd vergebens ſucht. Doͤringk zeigt ſich bei feiner 
Geſchichtsſchreibung ald einen —— wahrheit⸗ 
liebenden Mann, und hat vorzüglich Beifall gefunden, 
daß er des Kaiſers Friedrich III. Nachlaͤſſigkeit in Hebung 
bed Schisma und der Kurfürſten Begünftigung deſſelben 
aufdeckt, die Unwiſſenheit der Bifchöfe tadelt und gegen 
ben Misbrauch mit den Abldffen zu Felde zieht"). Außer 
dem Geſchichtswerke verfaßte er auch: Liber perplexo- 
rum Ecelesiae. Die Veranlafjung zu diefem Werte 
gibt er zum 3. 1442 (©. 11) fo an: Als bei dem 
großen Schisma die Angefehenften und Gelehrteften ber 
Kirche, welche die Säulen fchienen, gegen einander fchries 
ben, die einen für das Papſtihum, die andern für das 
Concil, die einen dem Papfte dad Primat, die andern 
dem Goncil zuertheilten, mit diefen apologetifchen Schriften 
die Welt erfüllten und die Geifter der Neutralen und ber 
Andern verwirrt machten (animosque neutralium nedum 
et aliorum perplexos reddiderunt, daher der Zitel 
bes Werkes), fo fammelte er die Schriften, welche am 
fhärfften ſchienen, fügte zu einigen etwas binzu und 
brachte fie in ein Volumen”), (Ferdinand Wachter.) 


5) Eine in der erften Anmerkung angeführte Grabfchrift. 

6) Daraus, daß der legte Theil des Werkes in der einen und ders 
felben Handſchrift vom I. 1461 bis zum %. 1497 fi fomel in 
ber Hanb aus bem Style von Döringk's Arbeit unterfcheibet, und 
aus andern Grünben ſchloß man (Mencke, Praefatio. Tom. II. 
No. 1. Abelung a a. D. S. 230), daß der ledtere Theil eis 
nen andern Verfaſſer haben müffe. 7) Wie wichtig er für die 
ſaͤchſiſche Geſchichte if, möge dieſes Veifpiel zeigen. Die ſaͤchſi⸗ 
(hen Geſchichtſchreiber erzählen gewoͤhnlicht Herzog Siegismund 
ſei von feinen Brüdern wegen feiner unfinnigen Liebe zu einer 
Ronne gefangen genommen worden. Nah Döring? (8. 8) hins 
gegen wird Girgismund aus Liebe zur Monne zwar Presbyter; 
aber gefangen genommen wirb er, weil er das Jahr darauf (1436) 
bie ihm zum Sebensunterbalt angeriefenen drei Schloͤſſer in bie 
Hände ber Feinde feines Bruders übergeben will. 8) ©. bas 
Nähere bei Mencke, Praefatio. Tom. III. No.L Wal. Oudin, 
De Seriptt. eceles. T. III. p. 2451, und vorgüglidh Prosper Mar- 
chand, Dietion. v., wo ibm jeboch aus Misdeutung einer Etelle 
in Keller's Katalog. S. 409 fa. noch eine befondere Chronik zus 
efchrieben wird. (Ferd, Wachter.) 9) Roch verbienen feine 

— über bie ganze Bibel bemerkt zu werben, welche 
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DÖRINGSTADT, Pfarrdorf am rechten Mains 
ufer im bairifchen Landgerichte Kichtenfelö, mit einem Des 
tanat des Erzbiötbums Bamberg, 77 Häufern, 392 Eins 
mwobnern, dem Möndöhof, einem Schloſſe, Kleefamen 
und Viehmaſtung. Der Ort war ehemals Sitz eined 
bambergifhen Dompropfteiamtes, und der Name ber 
Thüringer, welche einft Franken beberrfchten, fcheint 
fi) in der Benennung Düringftadt erhalten zu has 
en. jisenmann.) 

DORION, eine der Danaiben, welche ihren Ge 
mahl Kerkeites töbtete. Apollod. U, 1,5. (Richter.) 

DORIPETRON (Thorypetron). Diefen Namen 
führt Plinius (H. N, XXVI, 34) ald Synonym feis 
neö Leontopodion, welches Cinige auch Leuceoron 
nennen, an. Nah ibm foll die Wurzel diefer Pflanze, 
welche auf Xdern in magern Boden wachſe, den Durchs 
fall hemmen und bie Leber reinigen; ber Same ziehe 
Splitter und Pfeilfpigen aus dem Körper, wenn er mit 
Waſſer und Gerftengraupen zu einem Breie gerieben und 
aufgelegt werde (XXVI, 79, 87). Wenn diefe Pflanze das 
Leontopodion (Asorronödıor) des Diosforides (Mat. 
med, IV, 129) iſt, wobei aber ganz andere Synonyme 
angeführt werden, fo fcheint fie allerdings zu der Gattung 
Gnaphalium zu gehören, aber kaum das Linné'ſche 
Gn. Leontopodium zu fein, da biefes nur auf hoben 
Alpen waͤchſt. Sprengel.) 

DORIPPE, eine Nymphe, mit welcher Anios die 
bekannten Toͤchter Spermo, Öno und Elaid zeugte. 
Tzetz. ad Lycophr. 510. (Richter.) 

DORIPPE Fabricius (Crustacea). Eine Krebs 
gattung aus ber Orbnung Decapoda und der Familie 

rachyura und aus ber jiebenten Abtheilun dieſer lets 
tern Notopoda nach Latreile mit folgenden Kennzeichen: 
Die Augen ftehen weit von einander und liegen an ben 
feitigen und vordern Eden der Schale, die vier bintern Füße 
find aufgebogen, die Scheren bei beiden Gefchlechtern 
kurz, die Schale eifdrmig, breit abgeflugt, ohme Rüfe 
fel und platt. Die Schale ift verkehrt herzförmig und 
vorn breit geflugt, an den vorbern Eden berfelben figen 
bie Augen, jedes auf einem faft cylindrifchen Styl, ber 
gebogen ift und fich fchräg bis am den vordern Winkel 
erſtreckt. Die Schale ſelbſt ift hinten buchtig uub ges 
randet und bat auf ihrer Oberfläche Erhöhungen, welche 
den innern Theilen entfprechen (vergl. den Art. Crusta- 
cea). Die dußern Fühler find ziemlich lang, borſten⸗ 
förmig und ftehen Über den mittlern, welche zufammen- 
gelegt find, aber nicht ganz in bie Höhlen ng rm 
in denen fie figen. Das dritte Glied der dußern Kiefer 
füße ift fhmal, lang und läuft in eine Spige aus. Die 
Munböffnung ift dreiedig. Die Scheren find Plein und 
kurz, gleich groß, die andern Füße fehr lang und zus 
fammengebrüdt, das dritte Paar berfelben ift das laͤngſte, 


cils Bufäge zu ber bekannten Poftille bes Rifolaus von Eyra, 
eheie en Wertheibigung berfelben wiber bie von Paulus Burgen- 
sis dagegen gemachten Ginmwenbungen enthalten, baber fie auch 
den Titel Defensoriom oder Replicae führen, und ſich tn als 
ien Ausgaben ber Bibel mit der Poftile des —— von tyra 
befinden, 18 A. Erhard.) 
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bie beiden Testen find nach dem Rüden heraufgefchlagen 
und enbigen in eine Feine hafige Kralle, welche auf das 
vorhergehende Glied zurüdgefhlagen ift. Unterhalb der 
Kopfftelle finden ſich rechts umd links vom Munde zwei 
ſchraͤge, an ihren Rändern gefranzte Öffnungen, welche 
u den Kiemenböhlen führen. Vasmasr hat die Gattung 
 Freretejeinsin genannt, Rour (Crustaces de la Me 
diterrande) hat die Gattung Ethusa (Dorippe masca- 
—— geſondert. Diefe Thiere leben in der Tieſe 
des Meeres. und find merkwürdig wegen ihrer oft fonders 
bar gezeichneten Schale, die noch dadurch ein ganz eigens 
thuͤmliches Anfehen gewinnt, daß fie hinten zw Fury ifl, 
daher denn gemiflermaßen ein Theil der Bauchfeite bes 
Hinterleibes zur Rüdenfeite wird und zwei Zußpaare 
alfo auf dem Rüden zu ftehen fcheinen. 

Die bekanntefte Art ift 1) Dorippe lanata Linnd 
(Dorippe Facchino, Aisso; Crust. p. 34; cer 
lanatus, Linne; Cancer hirsutus alius, Aldrov.; 
Crust. lib, 2, p. 194; Roux erust. IV. pl. 17). An 
der Stirn fiehen vier Zähne und eine flarfe zur Seite 
ſtehende Spige bildet zu gleicher Zeit die Ede der Schale 
und den äußern Rand bed Augenbogens, eine andere, 
jedoch kurze, Spitze ſteht auf der Mitte jeder Seite der 
Scale, der vordere Rand der Schenkel beö zweiten 
und dritten Fußpaares ift bormenlos, bie Finger der 
Scheren find zufammengedrüdt und nad Innen gebogen; 
ihre innere Schneide ift mit einer Reihe ziemlich ſtarker, 
fehräger, unter einander gleicher, weißer Zähne befegt, ber 
Körper aber ift mit einem roͤthlichen, fein wolligen 
UÜberzuge bedeckt. Diefer Krebs findet ſich im mittelläns 
difchen oder adriatifhen Meere. Die Bewohner von 
Rimini nennen ihn Facehino, Rour rechnet zu biefer 
Urt Dorippe affinis Herbst. pl. 11. fig. 67, welde 
Desmareſt ald eigene Art getrennt hatte. 

2) Dorippe quadridens Fabricius (Latr.; Dorippe 
nodosa, *2* du Mus. ; Cancer Frascone Herbst, 
tab, 11. fig. 70). Diefe Art iſt Fleiner als die vorige, 
bat auch eine faft gleichgebildete Stimm, aber die Dors 
nen an ben Eden ber Schale find länger, dünner und 
mehr nad Außen gewendet, die Stiele der Augen find 
länger, der Dorm an ber Seite der Schale ift weniger 
far, die verfhiebenen Gegenden der Scale find eine 
jede mit einer oder zwei Fleinen rundlichen Warzen be: 
fest. Das zweite und dritte Fußpaar baben an der vordern 
Kante ihres Schenkeld keine Dornen und bie drei eriten 
Ringe des Schwanzes, oder vielmehr des Hinterleibes, 
haben jeder drei große, auf einer Querlinie ftehende Kno— 
ten, der vierte Ring aber eine erhabene Querlinie; der 
Körper ift behaart. Diefe Art ward von Manila gebracht 
und bat eine folhe Ähnlichkeit mit einer von Desmareft 
befchriebenen foffilen, daß er felbit (Considerations 
generales sur la classe des Crustac&s p. 136) geſteht, 
daß es ihm unmöglich fei, einen Unterfhied anzugeben. 
Die beiden Arten von Risso Crust, de Nie. p. 34, 35. 
Dorippe Cuvieri und Dorippe spinosa gehören nach Las 
treile und Deömareft zur Gatrung Homola, (Dr. Thon.) 

DORIS, Sugis, 1) eine Tochter des Dfeanos und 
ber Tethys („Spollod. I, 2, 2). Sie vermählte fich mit 
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ihrem Bruber Nereus und gebar ihm bie 50 Nereiben 
ober Doriden. In dem Namen Doris liegt wahrſcheinlich 
der Begriff der reichlich gebenden, der reihe Güter fpen= 
denden, weldes dem Begriffe des Waſſers oder der 
Quelle wol angemeſſen if. Man ſehe Hermann’s und 
Creuzer's Briefe über Homer und Heſiodos, ©. 174, 
und Hermann's Brief über dad Weſen der Myth. 
©. 89, 9. 2) Eine der Nereiden bei Hyg. Praef. 
Hes. Theog. 233. (Richter,) 

DORIS, 7 Zwgic. - Es find bekanntlich unter dies 
fem Namen zwei helleniſche Landſchaften zu unterfcheiben, 
die eine im europäifchen Hellas gelegen, gewöhnlich die 
dborifhe Zetrapolid genannt, Die andere an ber 
kleinaſiatiſchen Küfte, die dorifhe Herapolid. Sie 
werden alfo jede befonders zu behandeln fein. 

1) Die kleine Kandfhaft Doris, kaum vier DMei« 
len groß, welde zum mittlern oder fogenannten ‚Hellas 
im engen Sinne gehörte, lag an der Süpfeite des 
Gebirgszuges Öta, und zwar fo, daß ein Arm beifelben, 
der Kalidromos, fih von Norden her in das Laͤndchen 
bineinzog. Ein anderer Zweig aber des Öta, ber Korar, 
welcher fih nad Ätolien bineinerftredte, berührte die 
doriſche Landſchaft auf der Weftieite, Im Süden erhoben 
ſich die rauhen Felfenböhen des Parnaſſos. Doris war 
daher ein raubes Gebirgslaͤndchen, welches im Norden 
von ber tbefjalifchen Landſchaft Trachinia, im Welten 
von Xtolien, im Süden und Dften von den opolifchen 
Lofrern und Phofis begrenzt wurde, (Vergl. Strabon 
IX. ©. 417, 477.) Bom parnaſſiſchen Gebirge herab 
durchfloß der Kephiffos die Landfhaft, indem er fich 
zuerft gegen Nordoften, dann mit einer Biegung gegen 
Süboften der Landſchaft Phokis zumandte und den vom 
Kallivromos berabfommenden Pindos an ber Grenze von 
Phokis, in der Nähe von Lilda, aufnahm. (Strabon, 
a. a. D.) Außer diefen Flüffen durdfirömten noch mebre 
andere Gebirgsbaͤche die dorifchen Thäler, deren Namen 
aber nicht auf und gekommen find. 

In folder Abgefhiedenheit lag ber nad) Herodotos 
(VIEL, 31) nur 30 Stadien breite Landftrid und wurde 
beftändig, wie von ben dltern, fo von ben neuern 
Sährififtellern und Meifebefchreibern, wenig beachtet. 
Bon den legtern waren ed nur bie Engländer Holland, 
Dodwell und Gell, welche Doris durchreiften, und durch 
fie wiffen wir, daß mehre Ruinen noch jegt für die ehe— 
malige Lage der doriſchen Orte zeugen. 

Auf Strabon’s Auctorität wird diefe Landfchaft ge: 
woͤhnlich die doriſche Tetrapolis genannt, wegen ber vier 
Stäbthen: Erineos, Böon, Pindos und Kytinion, 
welche er bei diefer Gelegenheit namhaft macht. Mit 
ibm flimmt Plinius (HL, N. V, 13) überein, wobei jedoch 
die ganz falfche Angabe deffeiben, daß fie zwifchen dem 
Dta und dem Fluffe Sperceios liegen, zu erkennen gibt, 
daß er fehr oberflächlich verfubt. Doch aud mit Stras 
bon flimmen keineswegs alle Zeugniffe der Alten überein, 
Nach Andron (Strab. X. ©. 475), deſſen anderweitige 
Nachrichten über die Dorier nicht verwerflich find, befaßen 
biefelben nur die drei Städte: Erineos, Böon und Ky— 
tinion. Mit diefer Angabe feste Andron das Beiwort 
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roryüiess — bie breigetheilten — meldyed ben Doriern 
gegeben wird, in Verbindung, umb erflärte fich dadurch 
jene Tripolis. Ebenfo kennen Thukydides (1, 107) 
und Diodoros (IV, 67. XI, 79) uur die genannten drei 
Städte, und Stephanos nennt Kytinion einen von den 
drei doriſchen Orten. Indeffen fcheint ſich diefer Schrifts 
fleller zu widerfprechen, wenn er wiederum Akyphas als 
eine Stabt ber doriſchen Xetrapolis aufführt, allein diefer 
Widerfprud wird dadurch erflärlih, daß Stephanos zwei 
verfchiedenen Nachrichten folgte und namentlich bei der 
legtern Bemerkung nennt er ben Theopompos feinen 
Gewaͤhrsmann. Auch Konon (ec. 27) läßt den Doros 
bie genannten brei Drte am Fuße des Parnaſſos grüns 
den. Skymnos Chios (v. 592) führt zwar auch Pindos 
neben den drei antern Orten auf, doch fcheint ed, als 
wenn er biefe für die Alteften hält — Swoueiz ’Eprveör, 
Bor, Kuriviov doyworirag Eyovor Ilivdor # Iyoulonr. 


Endlich aber führt der Scholiaft zu Pindaros (Pyıh. L, 


121) eine dorifche Herapolis auf, nämlich Erineos, Ky⸗ 
tinion, Bon, Lilda, Karphda und Dryope. Ebenfo bei 
dem Scoliaften zu Ariſtophanes (Plutus v. 385) und 
bei Tzetzes (kykopht. v. 980). Lilda wird aud von Ptos 
lemaͤos (III, 15) .anftatt Pindos zur Tetrapolis gezählt. 
Aus allen diefen Bemerkungen, die unmöglich als 
ganz ungegründet au verwerfen find, ſcheint foviel her⸗ 
vorzugeben, daß die Dorier nicht zu allen Zeiten vier 
Städte befaßen, fondern daß ihr Gebiet fi im Berlaufe 
der Zeit erweiterte und wiederum verringerte. Werfen 
wir nun einen Blick auf Herodotos (VII, 31), fo feben 
wir, daß noch zur Zeit der Perferkriege ein fchmaler 
Strich zwifhen dem malifchen und phokiſchen Sande zu 
Doris gehörte. Ferner ift auffallend, daß die pythifche 
Theorie, welche aller acht Sabre von Delphoi nach dem 
Tempe in bie —— der Urſitze des doriſchen Stammes 
ging (vergl. darüber den Art. Delphi), ihren Weg nicht 
auf der bequemen Straße durch die Thermopylen nahm, 
fondern einen rauben Gebirgepfad grade über den Dta eins 
flug. Diefer Pfad muß bderfelbe gemwefen fein, ben 
Dodwell und Geil neuerdings wieder aufgefunden haben, 
und ber aud bem Thale des Flüufchens Pindos durd die 
Bergſchluchten des Dia in das Flußgebiet des Sperdeios 
und das malifdhe Land führt. Zu den Gründen, wes⸗ 
halb man bei der Theorie dieſen befchwerlihern Weg 
einfchlug, gehörte wahrfcheinlid aud der, daß dieſelbe 
die Straße betreten folte, auf welder der borifche 
Stamm in jenen Gegenden bed Parnafjos eingewandert 
war. Darnach darf man fchließen, daß die Dorier nach 
ihrem Übergange über den Dta zuerft die Thaͤler der 
fpätern Doris Zetrapolis einnahmen und ſich von bort 
gegen die Thermopylen und die Küfte audbreiteten. Bei 
dieſer Anfiedelung verdrängten fie die Dryoper und. fo 
entſtand die doriſche Herapolis. (Vergl. Herodot I, 56). 
In der Folge aber feinen fie immer mehr Land an die 
Phokeer verloren zu haben, fodaß ihnen zur Zeit des 
peloponnefiihen Krieges die brei Drte: Lilda, Karphaͤa 
und Dryope entriffen waren und ihnen nur eine Tripolis 
übrig blieb. Daher kennt Thukydides nur drei Drte, 
Um welche Zeit die Dorier den Ötdern Pindos abgewan⸗ 
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nen, läßt ſich bei der Dürftigkeit ber Quellen nicht mit 
Sicherheit beftimmen. Aus dem Stillfhweigen des Thu: 
fydides über diefen Ort möchte man fließen, daß er erſt 
gegen Ende bes peloponnefiihen Krieges doriſch wurde, 
allein bagegen läßt fich Herodotos (VIII, 43) anführen, der 
Pindos neben Erineos nennt. Die einzige Art, die Angaben 
beider Schriftfteller gu vereinig@®, ſcheint nur darin zu 
beftehen, baß der Befig des Drted eine Zeit lang zwis 
ſchen den Ötdern und Dorierm mwechfelte, bis endlich die 
legtern ibn für immer behaupteten. Denn aus Thufys 
dides (III, 92) erfehen wir, daß eine dauernde Feindfchaft 
zwifchen beiden Voͤlkerſchaften beftand und daß der fpartias 
tifche König Agis feinen Stammgenoffen gegen die Ötder 
1 Dir zog (Thuk. VII, 3). Died mag daher ber 

eitpunft fein, feit dem bauernd die doriſche Zetrapolis 
entfland, Aus diefem frübern ſchwankenden Befige mag 
es auch erflärt werden, daß dieſes Pindos auch unter 
tem Namen Alyphas vorfommt. (Strab. IX, S. 427.) 

Unter ben vier Städten dieſes Laͤndchens Doris 
Läßt fi die Lage von Kytinion, welches ein fefler Ort 
gemwefen fein muß, da der fpartiatifhe Feldherr Eurylos 
cho8 dort die empfangenen Geifeln in Sicherheit brachte 
(Zhuf. IH, 102), wol nod am ficherften beflimmen., 
Thukydides (III, 95) gibt eine Gebirgöfraße aus dem 
Lande der ozolifhen Lokrer nah Kytinion an. Diefe 
Straße haben auch die neuern Reifenden aufgefunden 
und fegen daher den alten Ort in die Gegenb des heutis 
gen Stagni. Südlich von Kytinion fcheint Bon gelegen 
zu haben und die neuern Weifebefchreiber fuchen es in 
den Ruinen bei dem jegigen Dorfe Mariolatid, Erineos 
und Pindos ober Akyphas lagen nördlih von Kytinion, 
denn Strabon fagt, Pindos liege über Erineos und bei 
jenem fließe ber gleichnamige Fluß vorbei. Bon den 
übrigen Orten, welche von den Scholiaften zu ber boris 
ſchen Herapoliö gezählt werben, wird Lilda von Paufas 
nias (X, 32) ziemlich genau 180 Stadien nördlich von 
Delpboi beftimmt, und Strabon behauptet, daß nabe 
der Stabt ſich der Pindos mit dem Kephiſſos vereinigt 
babe. Karphäa hält 8. DO, Müller für gleich mit Tar⸗ 
pbe, welches fchon in ber Ilias (II, 533) in Lokris 
genannt wird; es war vielleicht ber oͤſtlichſfte Ort, den 
die Dorier befaßen. Dryope ift ganz aus unferer Kunde 
verſchwunden. 

2) Doris in Kleinaſien. Die Wanderung ber 
Dorier nah der kariſchen Küfte Kleinafiend und den ders 
felben nahe liegenden Infeln Kos und Rhodos wird zus 
weilen wegen Strabon XIV, S. 653 an die Nieder 
laffung diefes Volksſtammes in Megaris und deſſen 
Kämpfe mit den Athendern unter Kobros angefnüpft, 
Allein fo alt fönnen diefe Golonien nicht fein, denn überall 
fiößt man bei den einzelnen Orten, die von den Doriern 
an der farifhen Küfte gegründet wurden, auf ein ſpaͤte⸗ 
red Zeitalter, und fogar Strabon felbft (XIV, 656) 
leitet den Urfprung von Halikarnaſſos von Zrörene herz 
Herodotos aber (VII, 93) und Xrifteides (Ed. Dindorf, 
Vol. I. p. 839) fagen ausdrüdlih, daß diefe Dorier 
aus ber Peloponnefos berfiammten. Der Grund jener 
Strabonifhen Behauptung ift nicht ſchwer zu finden. 
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Strabon hält fi fireng an den Homerifhen Schiffska⸗ 
talog und im vorliegenden Falle vornehmlih an SL. II, 
653 —670, Diefes Schiffsverzeichniß ift aber, wenn 
auch bad Ganze nicht viel jüngern Urfprungs fein mag, 
doch gewiß unglaublich häufiger Verfaͤlſchung und Zus 
fägen unterworfen worben, unb grabe der genannte Abs 
ſchnitt erregt großen Verbacht, denn V. 655 und 668, 
zoysü Ö8 Grndev xarapvlador, bezeichnet unfehlbar 
die Dorier mit ihren befannten drei Stämmen, und doch 
ift es ganz unmöglich, daß biefe ſchon in ber Homeriſchen 
Zeit Rhodos bewohnt haben. Man kann alfo mit Grund 
annehmen, daß ſich die Dorier erft fpäter, nachdem fie 
fih in der Peloponnefod völlig angefiedelt hatten und 
zur Ruhe gefommen waren, anfingen, über die Infeln 
und überhaupt nad Oſten hin auszubreiten. Es gewinnt 
diefe Anfiht um fo mehr Wahrfcheinlichkeit, da uns die 
argivifhen Seeftädte Trözene und Epidauros hauptſaͤch⸗ 
lich als bie Stifter jener Golonien nambaft gemacht 
werben. Denn Herodotos (VII, 99) behauptet, daß 
die Koer, Nifyrier und Kalydnier von Epidauros, die 
Halifarnaffer von Trözene abftammten. Auch in Knidos 
berrfchte der Dienft des Asklepios, welches ebenfalls für 
bie Abflammung aus Epidauros fpriht. Die rhodifche 
Tripolis aber Undos, Jalyſos und Kameiros führt Ari» 
fleidves (a, a. D.) beftimmt als Peloponnefier an und 
legt ihnen Herakleiden und Asklepiaden ald Fürften bei. 

Ihren dorifchen Urfprung beurfunden diefe Golonien 
vorzüglich auch durch ihre aus ſechs Ortſchaften beftchende 
Eidgenoffenfhaft. Von diefer Herapolid gehörten brei 
Orte der Infel Rhodos an, und in welche Zeit nun auch 
ber Abfchnitt bes Schiffsverzeihniffes V. 653— 670 ges 
hören mag, beftimmt genug ift darin die altdorifhe Eins 
theilung in drei Stämme auögefprocdyen. Die drei ans 
dern Orte, Halitarnafjos, Knidos und Kos, mögen eben: 
falld aus den drei dorifhen Stämmen hervorgegangen 
fein, wenigftens wilfen wir aus Stephanos, daß Hali⸗ 
karnaſſos vom Stamme der Dymanen gegründet wurde. 
Dies führt auf die Vermuthung, daß fie nah Stämmen 
gefhieden ſich anfıedelten. Außerdem gehörten zu biefen 
borifchen ——— an ber ſuͤdweſtlichen Kuͤſte Klein⸗ 
aſiens noch mehre kleinere Inſeln und Ortfchaften, bie 
aber von jenen Sechsſtaͤdten abhängig waren. So ge⸗ 
hörten Nifyra und Kalybna zu Kos (Herobot. VII, 
99. Diodor. V, 54) und flammten zugleich von Epi⸗ 
dauros ab, Die Heine Infel Telos ftand, wie es nad 
‚Herodot (VII, 153) fcheint, in Abhängigkeit von Linbos, 
Das Infelhen Some erhielt von Knidos her Bendlkes 
rung (Diodor. V, 53) und auf dem Feftlande ftand 
die Stadt Myndos in Verbindung mit Halikarnaſſos 
(Pausan. Il, 30). 

Die Eidgenoffenfhaft dieſer doriſchen Hexapolis 
hatte zu ihrem Einigungspunkte das Heiligthum auf dem 
triopifchen Vorgebirge in ber Nähe von Knidos. Dort 
bei dem triopiihen Heiligthume, welches dem Hauptgotte 
der Dorier, dem Apollon, geweiht war, wiewol auch 
damit der Cult der Demeter und vielleicht fpäterhin ber 
des Poſeidon und ber Nymphen (Schol. zu Theofrit. 
XVII, 69) verbunden wurde, feierten bie Dorier ihre 
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emeinfamen Bunbeöfefle, womit zugleih Kampfſpiele 
omwol gymniſche ald im Wettrennen und in der Muſik 
vereinigt waren. Auch waren von dieſen Feftverfamms 
lungen nad Dionyfiod dem Halikarnaſſeer (IV, 25) pos 
litifhe Zwede nicht ausgeichlofjen; denn Streitigkeiten 
— den Staaten wurden dort geſchlichtet, uͤber ihre 
inigkeit gemacht und über Krieg und Frieden beſchloſſen. 
Überhaupt hielten diefe Dorier nach Herodotos (1. 144) 
fireng auf ihre Verbindung. Er berichtet nämlih, daß 
fie feinen von den benachbarten Doriern in die triopifche 
Verbindung bätten aufnehmen wollen; ja fie bätten fos 
gar Halifarnafjos von ihrer Gemeinfhaft ausgeichloffen, 
weil ein Bürger biefer Stadt ein beflehendes Geſetz ge 
fliffentlih uͤbertrat. Agaſiklos nämlid, der in den 
Kampffpielen beim Zriopion den Sieg gewonnen hatte, 
übertrat frech das Bundesgeſetz, den ald Preis erlangten 
ebernen Dreifuß dem Apollon zu weiben und in bem 
Tempel zu laffen, und trug ihm nach Haufe und hängte 
ihn dort auf. Wahrfcheinlih nahm ſich die Bunbesftadt 
Halikarnaſſos ihres Bürgers an und wurde ohne Weiteres 
aus dem Verein ausgefchloffen. 
— die einzelnen Orte ber Hexapolis noch Fols 
genbes: . j 
‚Halifarnaffos, auch Ifihmos, Zephyrion, Bes 
phyria oder Zopbyra genannt (Steph. Byz. und 
Strab, XV, 666) wurde nach Pomponius Mela 
(I, 16, 3) im Allgemeinen von Argivern gegründet. 
Strabon (a. a. D. und VIII, 374) drüdt fih etwas 
beftimmter aus, unter andern fei Anthos mit Troͤzeniern 
ihre Gründer; damit ſtimmt Herodotos überein. Auch 
Paufanias (II, 30, 1) ſcheint diefe Nachricht gefannt zu 
haben. Daher wurben die Halifarnaffeer von den Dich⸗ 
tern auch wol Antheaden genannt (Stepb. a. v. Adövar), 
Die Stadt wurde erbaut auf ber Landzunge zwiſchen 
dem jaſſiſchen und keraniſchen Meerbufen und ftieg durch 
ihre Rage begünftigt bald zu Neichthum und Herrlichkeit; 
fie war in ben leiten Zeiten ber perfifhen Herrſchaſt bie 
größte und fhönfte Stabt in Karien (Diodor. XV, 
. XVII, 23), batte flarfe Mauern und einen 30 Fuß 
breiten und 15 Fuß tiefen Graben um biefelben (Arrian. 
1, 21). Außerdem wurde fie durch eine zweifache Burg 
vertheibigt (Strab. XIV, 657. Diod. XVU, 23), 
von welden die eine Salmakis nach ber gleichnamigen 
Quelle, die ſich unweit derfelben außerhalb der Stadt 
befand, genannt wurde. Won diefer Quelle hieß es, 
daß fie die aus ihr Trinkenden entnerve. Aber gegen biefe 
Anſchuldigung fucht nit blos Strabon fie zu vertheibis 
gen, fondern Vitruvius gibt fogar die Urfache diefes Rufes 
mit Umftänblichkeit an (Fitr. I, 8). Weil naͤmlich das 
Waſſer diefer Quelle fo vortrefflih war, daß ed, nach 
unferer Art zu reden, zu einem Gefunbbrunnen diente, 
fo entfland bei berfelben alsbald ein Beluftigungsort, 
der zu mancherlei Ausſchweifungen Anlaß 05, Fodafı 
nicht die Quelle felbft, fondern der daneben entjlandene 
Luftort die Urfache der Entnervung wurbe. 
Bor der Stadt lag die Infel Arkannefos, auf wels 
cher nach Arrianos ein Fort erbaut war, welches für bie 
zweite Citadelle der Stabt anzufehen if. Diefe Infel 
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fcheint den einen und vorzüglichfien Hafen ber Stabt 
edeckt zu haben; eim anderer befanb ſich an der Inſel 
kıbft (Stylar 98. Vitruv. a.a. D.) Die volftäns 
digfte Belchreibung der Stadt felbft liefert Vitruvius. 
Auf der Hauptburg war ein Tempel bed Ares mit einer 
koloſſalen Bildfäule des Gottes, ein Werk des Leochares; 
neben der Quelle Salmafis ftand ein Tempel der Aphros 
bite und ein anderer des Hermes. Wiederum lag auf 
ber andern Seite der Stadt der königliche Palaft, denn 
nad Halifarnaffos verlegten bie farifchen Könige von 
Mylafa ihre Reſidenz. Am berühmteften wurde das 
Maufoleion, fodaß es fogar unter die fieben Wunders 
werfe ber Welt gegäble worden if. Cine Befcreibung 
dieſes prachtvollen Grabmahls des Königs Maufolos lies 
fert Plinius (H. N. XXXVI, 4, 9), bie leider aber 
unverftändlih ift und Widerfprüche enthält. Das ganze 
Gebäude war ein Rechte mit den Fronten gegen Mor: 
nen und Abend, Die Norbs und Süpfeiten maßen 63 
Fuß, der Umfang betrug 411 Fuß. Bei diefen Zahls 
angaben muß ein Verſehen vorgefallen fein, benn wenn 
die Norbs und Sübdfeiten jede 63 Fuß maßen, fo können 
bei dem Umfange des Ganzen die Oft: und Weſtſeiten 
nicht die fürzern oder Giebelfeiten geweſen fein; es foms 
men no 1424 Fuß auf jede. Das Pteroma, mit 36 
Säulen verziert, war 25 Ellen hoch; darauf ſtand eine 
Pyramide von 24 Stufen und gleicher Höhe als das 
Pteroma, auf der Pyramide aber eine Quadrige von 
Marmor. Die ganze Höhe tes Bauwerks belief fich 
nah Plinius auf 140 Fuß. Hier findet ſich die zweite 
Schwierigkeit. War nämlib das Pteroma, fowie die 
daraufitehende Pyramide 25 Ellen hoch, fo betragen dieſe 
50 Ellen 75 Fuß, und es bleiben daher noch 65 Zus 
für die Quadrige übrig, welches durchaus unglaublich 
it. Die Baumeifter waren Pytheus und Satyros. Die 
Relief am Fried waren an der Morgenfeite von Skopas, 
an der Norbfeite von Bryaris, an der Süpfeite von Ti⸗ 
motheo®, oder, wie Vitruvius berichtet, von Prariteled, an 
der Abendfeite von Leochared, Die Königin Artemifia 
die Zweite ließ drei Jahre daran bauen nad dem Tode 
ihres Gemahls Maufolos, Olymp. 106, 4 — 353 v. Chr. 
Geb. Ihr Nachfolger Hidrinus vernachläfjigte den Bau, 
allein die Künfkler sten ihn ohne Lohn fort. 

Die Dorier gingen zu derfelben Zeit, als die Joner 
und Xolier in die Herrfchaft der lydiſchen Könige über 
ge erod. I, 28). Darauf bezwang des Kyros Feldherr 

arpagos ſie gleichwie die uͤbrigen helleniſchen Colonien 
an der kleinaſiatiſchen Küfte (Derod. I, 174). Des: 
wegen nahmen fie auch leicht Theil an dem Aufſtande 
ber Joner unter dem Ariflagorad gegen ben König Das 
reios und kämpften in mehren Zreffen gegen bie Perfer, 
wiewol ber Ausgang auch ihnen unglüdlich ausfiel, Dars 
nach fcheint ber perſiſche König einen Herrſcher über Has 
lifarnafjos gefegt zu haben, beffen Namen uns aber Des 
rodotos nicht aufbewahrt hat. Aber feine Gemahlin Artes 
mifia die Erfle, Tochter des Halitarnaffeerd Lygdamis und 
einer Kreterin, zeichnet er ganz befonders aus (VII, 99). 
Sie nämlich führte die Herrihaft über Halikarnafjos 
nach bem Tode ihres Gemahls fort, für ihren unmündigen 
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Sohn Pifindelis (Herod. a. a. D, und Suidas se, v. 
Herod.). Sie führte bei Zerres’ Angriff auf Hellas in 
eigener Perfen ihre fünf Schiffe in den Kampf und 
zeichnete fih in der Seeſchlacht bei Salamis rühmlich 
aus. Bei diefer Gelegenheit erfahren wir zugleih von 
Herodotos, daß fih damals die Halikarnafſiſche Herr⸗ 
ſchaft auch über die Infeln Kos, Niſyros und Kalydna 
ausbehnte. 

Auf die Artemifia folgte dann in dem Earifchs halis 
karnaſſiſchen Reiche ihr Sohn Pifindelis und blieb nicht 
allein im ruhigen Befige deffelben, während der Athender 
Kimon die heilenifhen Colonien vom perſiſchen Joche zu 
befreien fuchte, fondern er übertrug auch fein Reich ohne 
Hinderniffe auf feinen Sohn Lygdamis. Diefer aber 
mag es felber verfchuldet haben, daß Halikarnaffos in 
den athendifchen Bund eintrat, womit dann bad Ende 
ber Zyrannis bed Lygdamis, bei deffen Vertreibung auch 
Herodotos mitgewirft haben foll, fogleich herbeigeführt 
werden mußte (Suidas a. a. D.). Wie lange biefer 
Zuſtand der Stadt dauerte, ift nicht anzugeben. Allein 
unter dem Könige Artarerred war wieder Hefatomeos 
König von Karien, refibirte aber nicht in Halikarnaſſos, 
fondern in feiner Geburtsftabt Mylafa (Strab. XIV, 
659). Diefer Fürft hatte drei Söhne: Maufolos, His 
drieus und Pirodaros, und zwei Töchter, Artemijia und 
Ada, Die erftere war mit Maufolos, die andere mit 
Hidrieus vermaͤhlt. Maufolos folgte dem Vater zuerft 
und verlegte feine Nefivenz nad Halifarnaffos. Als er 
(Olymp. CVI, 4) inderlos ftarb, fo folgte ihm feine Ges 
mahlin Artemifia die Zweite und bauete ihm jenes bes 
rühmte Grabmal, Sie überlebte ihn aber nur drei Jahre 
und dann folgte ihr Hidrieus, biefem aber feine Gemahs 
lin Ada; allein fie wurde von ber ig rar verbrängt 
durch ben Pixodaros. Bon biefem Könige behauptet 
Strabon, daß er ein großer Perferfreund geweſen fei 
und deshalb einen perſiſchen Satrapen an feiner Regies 
zung babe Zheil nehmen laffen. Es babe aber viefer 
Derier, DOrontobates mit Namen, vermählt mit des Piro: 
baros’ Tochter Ada, nach deffen Abfterben das Koͤnigthum 
erlangt. Ob diefe Bemerkung Strabon’s ganz richtig 
— ſei, moͤchte im Allgemeinen zu bezweifeln fein. 

enn ohne den Schuß der Perfer hätte Pirodaros feinen 
ufurpirten Thron wol ſchwerlich behaupten mögen, alſo 
mußte er infofern ſchon Perferfreund fein. Der perfilche 
Satrap folgte aber wol nur in der Regierung und war 
fhon ald Mitgeront aufgetreten, weil er der Schwieger: 
fohn bes Königs war, und man möchte baher glauben, 
daß der Beweis für eine befondere Perferfreundfchaft bei 
dem Pirodaros darin beftand, daß er feine Tochter nicht 
an einen Mann feines Volkes und Stammes, fondern 
an einen Perfer verbeiratbete, 

Unter der Regierung des Drontobates griff Aleran: 
dros das perfifhe Reich an und erſchien auch vor Halis 
karnaſſos, gerufen durch die von Pirodaros entfegte Koͤ— 
nigin Ada, Alexandros erfannte fie als die rechimäßige 
Regentin an und belagerte Halifarnaffod. Die Stadt 
wurde nach bartnädiger Gegenwehr, welche vom Drons 
tobates felbft und dem perfiihen Feldherrn Memnon ges 
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leitet wurbe, erobert, wobei ein Theil berfelben in Rauch 
aufging. Allein die Citadellen wurden von ben Perfern 
behauptet und Alerandros- ließ fie einfließen und zog 
weiter (Arrian. I, 21 fg. Diodor. XVII, 24 fg). 

Knidos war nad Herobotos (I, 174) eine lakedaͤ⸗ 
monifche Eolonie, doch nahmen nach Diodoros (V, 53) aud) 
Argiver daran Theil, und der Dienft deö Aſklepios, welcher 
fi) aud in Knidos findet, läßt auf Epidauros fchließen. 
Hippotes foll der Anführer geheißen haben. Die Stadt 
lag zum Theil auf dem feften Lande, zum Theil auf 
einer mit bemfelben durch einen Damm verbundenen 
Infel, die mit dem Vorgebirge Zriopion endigte. Diefe 
Inſel hatte fieben Stadien im Umfange und diente zweien 
Häfen zur Dedung (Strab. XIV, 656). Auf ber 
Ofifeite, alfo bem fehlen Lande zugelehrt, hatte bie 
Stadt eine Burg mit kyklopiſchen Mauern. Das Gebiet 
von Knidos bildete eine zwifchen dem feramifchen und 
dorifhen Meerbufen liegende Halbinfel, die durch eine 
nur fünf Stadien breite Erdenge mit Kleinafien zufams 
menbing. Daher wollten die Knidier beim Anzuge des 
perfifchen Feldherrn Harpagos biefe Landenge durchſtechen 
und fich dahinter vertheidigen. Allein dad Sprengen ber 
Felſen verurfachte überaus große Mühe und veranlaßte 
daher eine Sendung an das deiphifche Drafel. Die Py> 
thia aber unterfagte die Arbeit mit folgenden Worten: 

Ihr follt am Iſthmos Mauer nicht, noch Graben ziehn! 

Zeus macht' ein Eilanb felbft daraus, gefiel es ihm. 

So fam Knidos dann unter perfifche Botmäßigkeit. 

Den Urfprung der Stadt von Lakedaͤmon her fcheint 
der bort herrfchende Dienft der Aphrodite zu bemeilen, 
die man für die kytheriſche halten muß. Hochberuͤhmt 
war das Standbild berfelben von Prariteles, welches 
die Bewunderung bed ganzen Alterthums auf ſich zog 
(Plinius h. n. AXX VI, 5). Bergl. au: Levezom, 
ob die mebiceifche Venus ein Bild der knidiſchen fei. 
Berl., 1808, f 

Knidos war bie Vaterftadt des Mathematikers Eu⸗ 
boros, Zeitgenofien des Platon; des Hiſtorikers Agathars 
chides; das Theopompos, Cäfar'd Freundes; und des 

tefias, deſſen aſſyriſche und perfiihe Geſchichte leider 
bis auf einige Bruchflüde verloren gegangen ift. 

Kos, Hauptitadt der Infel gleiches Namens, Toll 
nad Strabon's Behauptung (XIV, 657) zuerft Aftys 
palda geheißen haben. Doc lag dieſe aͤliere Stadt er: 
weislih an einer andern Stelle, als die jüngere Kos. 
Nämlich bei einem Aufruhr im Innern (Diymp. CIIL, 3, 
— 366 vor Chr. Geb,) verließen die Einwohner von Afly: 
palda ibre biöherigen Wohnfige und erbaueten die Stadt 
Kos (Strab. a. aD. Diodor. XV, 76), Wenn 
man indeffen dieſe Nachricht mit ber Erzählung bed 
ZTbufydides (VIII, 108) vergleicht, daß Alfibiades (Olymp. 
XCH, 2, = 411 vor Chr. Geb. die Stadt Kos bes 
fefligt habe, fo muß daraus fo viel erhellen, daß, nad) 
Erbauung der Neuftadt Kos, ein Theil der Altern noch 
fortbeftand und deswegen Aftypalda oder Altfladt genannt 
wurde. Daber nennt Siephanos gradezu Aſtypalaͤa 
eine Stabt auf der Infel Kos. Die Stadt Kos, welche 
noch jet unter dem Namen Etanco fortbefteht, liegt in 
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einer weiten fruchtbaren und angebauten Ebene auf ber 
norböftlichen Seite der Infel und bat einen guten ‚Hafen. 
In der Vorftabt fand der berühmte Tempel des Aſkle⸗ 
zes und in bemfelben befand ſich ein ausgezeichnetes 

emälde von Apelles, eine aus bem Meere auftauchende 
Aphrodite vorftellend, welches von Octavianus Auguftus 
nad Rom gebracht und dem Divus Julius ald Obeim 
feines Gefchlehts geweiht wurde. Ein Tribut von 100 
Zalenten wurde dafür den Koern erlaſſen. So findet 
fib alfo auf Kos, wie in Knidos, eine Spur deö kythe— 
rifchen Aphrobitedienftes. 

Über die Gründung der doriſchen Colonie auf der 
Infel Kos wiffen wir nur durch Herodotos (VII, 99), 
daß fie vom argivifchen Epidauros ausging. Daher 
wurde auch der Dienft des Afflepios nach Kos verpflanzt. 
Bald aber wurde das Eoifche Afklepieion der Haupttem⸗ 
pel diefes Gultes und die koiſchen Aſklepiaden bewirkten 
eine völlige Umgeftaltung der Heilkunde. Als der eigents 
lihe Schöpfer der Arzneiwiffenfhaft flieht aber der große 
Hippofrate® von Kos da. Cine weitere Ausführung 
diefes Gegenftandes fuche man im Art. Hippokrates, 
pie eine Überficht der Gefchichte des koiſchen Staats, 
m Xrt. Kos, 

Die noch Übrigen drei Städte, melde zur borifchen 
Herapolis gehörten, lagen auf der Infel Rhodos und 
biegen Ialyfos, Kameiros und Lindos, 

Salyfos fcheint ebenfalld argivifchen Urfprungs zu 
fein. Wenigſtens herrſchte dort die Herakleidiſche Familie 
der Eratiden, die wegen Paufanias (II, 36, 5), Konon 
(e. 47) und Xrifteides (Ed. Dindorf. Vol, I, 839) 
von Argos hergeleitet werden dürfen. Nach Pindaros 
(Diymp. 7) ging daraus das Haus der Diagoriden bers 
vor, in welchem jener Damagetos, Schwiegerfohn des 
Meſſeniers Ariftomeneö, berühmt ift (Paufan, IV, 24). 
Während ded peloponnefifhen Kriegs wird Jalyſos noch 
eine Stabt genannt (Thukyd. VII, 44), allein Stras 
bon führt fie nur als Fleden an, mit der alten Burg 
Odyroma. Der Grund ihres Sinkens lag in der Ers 
bauung der Bunbesftabt Rhodos (Diymp. XCIU, 1, 
— 408 vor Chr. Geb.), wodurch Jalyſos (es lag an ber 
nordweitlihen Spige der Infel) wegen der Nähe der 
neuen Stadt befonderö viele Einwohner verlieren mußte. 

Weiter füdlih auf der Weſtſeite der Infel lag Ka⸗ 
meirod, nah Thukvdides (VII, 44) eine unbefeftigte 
Stadt. Diodoros (V, 59) berichtet, daß Althämenos 
mit einer Golonie von Kreta dahin gekommen fe. — 
Lindos lag auf ber Mitte der Dftfeite der Infel, und 
war berühmt dur ben Zempel der Pallad. Daß die 
Gründung deffelben auf den Danaos zurüdgeführt wird, 
verräth argiviihen Urfprung (Diodor. V, 58. Derod, 
II, 182. Strab. a. a. D.). Die Lindier verpflanzten 
diefen Gult nach ihrer Golonie Gela, welche unter Ans 
führung des Antiphemns nach Sikelien ging, Olymp. 
XXI, 3, = 690 vor Chr, Geb. (Zhukyd. VI, 4. 
Etymol, magn.). (L. Zander. 

DORIS Lirne (Mollusca), Diefe Gattung i 
zwar von Zinn& gegründet worben, bat fi aber mans 
herlei Veränderungen gefallen lafjen müffen, indem mehre 
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nachfolgende Schriftfteller diefelbe theild erweitert, theils 
andere daraus gefondert haben, Bohatſch befchrieb dass 
jenige Zbier, welches Typus der Gattung ift, unter dem 
Namen Argo, verband aber mit demfelben andere Thiere, 
welche fhon Kinne davon mit Recht trennte. Aber auch 
aus der Linne'fben Gattung fonderte Brugiere zuerft 
Cavolina, dann Guvier die Gattung Eolidea und Ter- 
gipes. Diefe Gattungen fanden Anfangs neben den 
nackten Ranbfchneden, von denen fie indefjen Guvier mit 
Recht entfernt bat. In der neueften Zeit hat Ehrenberg 
(Symb. physicae, Evertebrata decas L) nicht blos diefe 
Gattung in mebre Untergattungen abgefonbert, fondern 
auch in ber Familie Doridinae mehre neue Gattungen 
ebildet, in welche wiederum Arten von andern Schrift: 
Äelern alö Doris aufgefükrt, eintreten. Dfen fonderte 
noch eine Gattung Doto aus. Nach Guvier und Rang 
(Manuel de l’histoire naturelle des Mollusques, 
p. 132) find die Kennzeichen der Gattung, in dem Um: 
fange, wie fie Guvier annimmt, folgende: Das Thier 
ift fleiſchig, laͤnglich, etwas platt oder prismarifch, mit 
einem breiten Mantel bededt, der oft über den Fuß und 
Kopf wegragt. An dem lestern ftehen vier Tentakeln, 
und zwar zwei obere Eolbige, welche fich in eine Grube 
zurüdzieben laffen, und zwei untere Begelförmige unter 
dem vordern Mantelrande. Der Mund fieht am Ende 
eined fehr Eleinen Rüffels, welcher mit einer zungenförs 
migen, von Zaͤhnchen rauben Vorragung bewaffnet ifl, der 
Zuß von länglicher Geftalt, ift überhaupt ſtark in bie 
Länge gezogen und meiftentbeild ziemlich groß. Die Kies 
men fliehen um den After herum als kleine, regelmäßige 
Buͤſchchen oder in Geftalt einer Blume, der After felbit 
liegt in der Mittellinie, etwas nach Hinten, die Öffnung 
der Geſchlechtsorgane liegt unter dem rechten Mantelrande. 
Ehrenberg gibt von der Gattung Doris in dem 
Umfange, wie er diefelbe annimmt, folgenden Gharafter, 
der zum Theil von dem eben angegebenen nur wenig 
abweicht: Branchiarum faseiculus singulus, in dorso 
posteriore positus, basi sua, aut plana perforata 
aut bicruri solida, anum incladens, in pallii aper- 
tura rotunda et integra recondendus. Pallium pede 
latius, Tentacula saepius 4, rarius 2; duo la- 
bialia infera interdum obsoleta, duo eervicis in 
pallii duabus aperturis recondenda, haec oculata vi- 
dentur, Generationis organa utriusque sexus sub 
pallii margine dextro antica, eonsociata. Den Bau 
diefer Zhiere, namentlih aud den innern, bat Guvier 
an ben fünf Arten: Doris lacera, solea, scabra, tu- 
berculata und verrucosa, befonderd aber an den beis 
den erftern, unterfucht. Bei Doris lacera finden fich 
die Mantelränder, die wenig über den Fuß bervorragen, 
fo dünn, fo ungleib gefaltet, zum Theil zurüdgelegt 
und fo zerfchnitten, daß fie faft als zerriffen erſcheinen. 
Die großen Blafen, welche man auf dem Rüden bemerft, 
find nur von einem lodern Zellgewebe gefüllt. Zwei 
obere Tentakeln find feulenförmig, das beißt, der Stiel, 
auf dem fie figen, ift dünner ald der Körper, der fich 
fpigig endigt und, wie Guvier fagt, fein im die Quere 
gefireift it. Was diefe Streifen betrifft, fo find fie 
X. Cacyti.d. W. u. 8. Erſte Section. XXVII. 
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nichts weiter, als die Andeutungen dicht auf einander 
liegender Blaͤtter, von welchem Baue, da er bis dahin 
nicht genau genug beſchrieben war, Gravenhorſt (Ter- 

stina p. 9) nadfolgendes vollſtaͤndigeres Bild gibt. 
Die Fühler find chlindriſch, in der Mitte etwas flärker, 
alfo etwas fpindelförmig; von zwei gegenüberliegenden 
Seiten betrachtet, fiebt man an ibnen eine Menge bicht 
ftehender, bogenförmiger Querlinien, welche regelmäßig 
fih eine über die andere hinaufwölben; an den beiden 
andern Seiten betrachtet, erfcheinen fie wie eine Feder, 
beren Bartfirablen fchräg nach Oben gerichtet find und 
dicht aneinander liegen; ber Kiel, woran die Strablen 
fiten, bildet genau die Mittellinie und ift glatt. Die 
Fühler haben nämlich an zwei gegen einander überſtehen⸗ 
den Seiten regelmäßige Einfhnitte, welche unter fi pars 
allel, fchräg abwärts nach der Laͤngenachſe der Fübler 
kin gerichtet fine, obne die Achſe felbft zu erreichen; 
bierdurdp werden halb fdeibenförmige Blätter gebildet, 
die regelmäßig über einander liegen und an ben beiden 
Seiten der Fläche, welche die Mitte der Fühler bildet, 
fchräg befefligt find. Man erkennt diefe Einrichtung bes 
fonders deutlich, wenn der Fühler, indem man ihn von 
einer der feberförmig ausfehenden Seiten betrachtet, ſich 
ſtark feitwärts frümmt, denn alddann treten die Blätter 
der converen Seite an der Spite merklich von einander. 
Die fehr kurze Wurzel diefer Fühler ift bedeutend büns 
ner, als ber Übrige Theil derfelben, und ohne Einfchnitte, 
und die aͤußerſte Spitze der Fühler wird durch einen cy⸗ 
lindrifhen Knopf gebildet, welcher ebenfalld ohne Eins 
ſchnitte und von weit geringerm Durchmeffer als die 
Fühler it. Diefer Anopf kann etwas eingezogen werden. 
Die Fühler felbft ziehen ſich bei ungewoͤhnlichen äußern 
Bewegungen oder Berübrungen mehr oder weniger ein, 
und wenn fie ganz eingezogen find, fo bleibt an ifter 
Stelle eine Vertiefung zuruͤck. Unter dem innern Mans 
telrande finden fich zwei andere fleifhige Tentakeln, welche 
breit, flach und ſchwach gezähnt find, zwifchen ihnen fteht 
ber Mund oder der Rüffel. Auf dem bintern Körper: 
theile fiehen bei Doris lacera die fech# oder zehn Kies 
menbündel in Form Meiner, unregelmäßiger Büͤſchchen. 
Sie find nicht, wie bei den flachen Dorisarten, mit ih: 
ren Stielen fo zufammengerüdt, daß fie mebr oder wes 
niger deutlich eine Art Blume oder Stern, wie 5. B. bei 
Doris solea, bilden, fondern fie ſtehen um ben Afier 
in einem Kreis oder fronenförmig zufammen. Der After 
befindet fi in Mitte dieſes Kreifes, und am feiner rech— 
ten Seite, etwas weiter nad Vorn, findet ſich eine ans 
dere Heine Öffnung, die Guvier zuerſt entdedte und übers 
baupt bei allen wahren Dorisarten vorfand, umd bie ber 
Ausgang eines eigenthümlichen Secretionsorganes ift, von 
bem weiter unten die Rebe fein wird. Die Geſchlechts⸗ 
organe munden in zwei Öffnungen in einen Heinen Hoͤcker 
an der rechten Seite des Körpers (im Cuvier's Figur du 
Musöe d’histoire naturelle IV. pl. 73. f_1 durd ein 
Verſehen des Kupferftechers auf die linfe Seite gezeich⸗ 
net) unter dem Mantelrande gegen das vordere Körpers 
viertel bin, und zwar enthält biefer Höder die Mündung 
für beide Gefchlechter. Alle dieſe Öffnungen finden fi 
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in berfelben Zahl und ziemlih an benfelben Stellen, 
wenn auch nicht in ganz gleihen Entfernungen, bei den 
andern Dorisarten und hauptſaͤchlich find es die Riemen, 
welche naͤchſt der ganzen Körperbildung abweichen. Wenn 
man Doris lacera geöffnet hat, fo muß man, um bie 
Eingeweide zu fehen, noch ein ziemlich dides Bauchſell 
wegnehmen, welches fie einbüllt und bas ſich auch bei 
den andern Dorisarten findet. Man fieht dann ben 
Rüffel durch zwei Muskeln in das Innere des Körpers 
zurüdgezogen, bad Gehirn wie gewöhnlich auf dem Dfos 
phagus liegen, ein nach den Kiemen gehendes Hauptge⸗ 
fäß und die andern Organe, von denen weiter die Rede 
fein wird. Was glei binfichtlich des Gefäßbaues aufs 
fäut, if die Lage des Herzens hinten im Körper, fie 
wird aber bedingt durch die Kiemen, da biefe hier ihre 
Stellung haben und bei den Mollusten ebenfo wol, wie 
bei den höhern Thieren, das Herz immer in ber Nähe 
der Athmenorgane liegt. Das Herzohr geht weit nad) 
— und läuft in zwei Fortſaͤtze aus, welche einen 
reis bilden, der demjenigen entfpricht, welchen äußerlic) 
die Kiemen zeigen. Das Herzohr empfängt ein Venen: 
gefäß aus jedem Kiemenbündel und führt fo das Blut 
wieder in das Herz, das durch Pleine Arterien in bie 
Kiemen geleitet worden if. Was die Hohladern betrifft, 
fo liegt Die bedeutendfte in der Dide der Keber, nachdem 
fie Üfte aus den verfchiedenen Theilen der letztern em: 
pfangen hat, tritt fie aus berfelben heraus, um in drei 
Zweigen nad) den Kiemen zu gehen. Zwei andere Hohl⸗ 
adern kommen aus der Dide des Körperfleifches an beis 
den Seiten des Fußes. Sie zeigen ſich deutlicher bei 
Doris solea, und wenn man fie binwegnimmt, fo bes 
merkt man den Beinen Muskel, der einen Kiemenbüſchel 
nach Innen zieht. Herz und Herzrohr liegen in einem 
eifenen, vom Bauchfell unterſchiedenen Herzbeutel. Die 
Arterie, vom Herzen ausgehend, theilt ſich in en Haupts 
flämme; ver erſte verfolgt die Richtung bes Leibes, und 
ibt in feinem Verlaufe zur Rechten drei Afte an dem 

armlanal, zur Linken einen an den Magen und einen 
an das Duodenum, gebt unter dem Darmkanale weg, 
nach rechts vor, und fpaltet ſich in einen kleinen Alt, 
ber nach einem drüßigen Körper gebt, und in einen grö- 
fern, der ſich über die Geſchlechtsorgane in Mund und 
Fuß vertheitt. Der andere große Aſt theilt fich faft an 
feinem Urfprung in drei Äfte, welde alle nad der Leber 
geben. Bei den flachen Dorisarten iſt die BVertheilung 
der Gefäßälte ziemlich die nämlihe. Das Nervenfoflem 
beftebt ziemlich einfach in dem Gehirn ohne zerftreute 
Ganglien. Bei Doris lacera bildet das Gehirn mur 
eine ovale Maſſe von Kleinen, bräunliden Kuͤgelchen, 
aber bei Doris solen ift eö in vier Lappen getheilt. Der 
erfte Nero geht nach dem obern Tentakel, der zweite 
ebt unter dem erften durch, fomie unter dem Quermus⸗ 
el bes Rüffeld und begibt ſich nach den vordern Theis 
len diefes legtern und wahrſcheinlich auch an die untern 
Zentafeln. Die folgenden geben im Allgemeinen nad 
den Seitentheilen in die Muskeln. Die zwei leiten 
Paare liegen dit am Öfophagus und geben unter dem: 
felben, um durch ihre Vereinigung zwei kleine Ganglien 
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zu bilden, aus benen bie Nerven für ben Sſophagus 
und den Magen ſich bilden, und fo den Ring, der bie: 
fen Kanal umgibt, berzuftellen. Die obern Zentateln 
der Doris liegen in zwei ylindriichen, kurzen Scheiben, 
welche durch einen Freisförmigen Vorfprung der Haut ges 
bildet werden. Die umtern find nicht ganz gleichmaͤßig 
gebildet; bei Doris lacera z. B. zeigen fie ſich als 
ein Paar fleifhige, geferbte Blätter, bei Doris solea 
und andern flachen Arten im Allgemeinen als ein Paar 
Heine Spigen, welde an den beiden Seiten der Ruͤſſel⸗ 
wurzel liegen. Der Rüſſel bei Doris lacera wird durch 
eine kegelfoͤrmige Mustelhaut gpurhägegogen und vorge: 
firedt, und hat noch eigene Musfelfafern für diefe beis 
ben Bewegungen. Zuſammengezogen eriheint der Rüffel 
inwendig ſehr runzelig. Im Grunde des Rüffels zeigt 
fi eine verticale, ſchmale Spalte, deren Wände mit 
einer etwas Enorpeligen Haut bekleidet find, und hinter 
derfelben befindet fid die Zunge. Die Dfopbagus if 
iemlih lang und auf fich ſelbſt zurüdgefrümmt, fein 

nneres iſt fehr runzelig. Die Speicyeldrüfen find bei 
Doris lacera lang und dünn, fie münden in den fo 
phagus nahe an feinem Urfprung, ihr binteres Ende hef⸗ 
tet fi in der Nähe feines Überganges in den Magen 
an; die von Doris solea find Anfangs ziemlich ftark, 
werden aber, indem fie Durch den Nervenring des Diophas 
gus gehen, fo bünn, daß man verfucht it, fie für Mer 
ven zu halten, welde an ben Magen gehen. Außer ben 
wahren Speieldrüfen findet fi an dem Urfprunge des 
Dfophagus noch ein brüfiger Körper, der zum Theil das 
Gehirn und die Mafle des Mundes bededt, ſich im Als 
gemeinen bei allen Dorisarten findet, wenigſtens bei de— 
nen, welde Guvier unterfuchte und von dieſem Anfangs 
für eine Speipeldrüfe gehalten wurde. Da er einen flar: 
Ben Arterienzweig empfängt, fo ift anzunehmen, daß er 
auch irgend eine bedeutende Abfonderung zu beforgen 
babe, welche und wohin? Eonnte Cuvier nicht auffinden. 
Der Magen ift haͤutig und bünn, und bat nur gegen die 
Gardia einige Unebenheiten, indem bie Runzeln des Sſo⸗ 
phagus ſich bis dahin verlaͤngern und in Waͤrzchen zer⸗ 
tpeilen. Der Pylorus liegt links nahe an der Cardia 
und dad Duodenum geht über den Dfophagns hinweg, 
um ſich nad der rechten Seite zu begeben. Der Grund 
des Magenfads zeigt viele grobe Öffnungen, ben Gallen⸗ 
gefäßen angehörig. Die Offnungen find fo bedeutend, 
daß Cuvier meint, es fei unbegreiflich, wie fie nicht durch 
ben Epeifebrei verflopft würden. Außer den Gallenges 
fäßen fand ſich nod bei Doris lacera ſowol, als bei 
Doris solea ein eigenes Bläschen vor, welches irgend 
eine Flüffigkeit in den Magen führen mag. Die innere 
Fläche dieſes Bläschens ift ganz mit fonifhen Wärzchen 
bededt, flieht aber mit den Parenchymen der Leber nicht 
in Verbindung. Die Abfonderung mag, ziemlich bebeus 
tend fein, da ein ziemlich ftarfer Arterienaft aus einer 
ber Leberarterien bineingeht. Der Darmkanal ift verhält 
nißmäßig kurz, liegt in einer Furche des rechten Leber 
lappend und gebt gerade nad dem After. Die Leber er: 
ſcheint ziemlich umfangreich und empfängt eine bedeutende 
Anzahl Arterien, fie iheilt fi) der Länge nad) in zwei 
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Lappen und zeigt eine koͤrnige Subftanz. In diefer Hin: 
fit weicht fie nicht befonder6 von der Leber anderer 
Mollusfen ab, indeffen ift fie aber durch einen Umftand 
befonderd aufgezeichnet. Es ift dies ein Kanal, der in 
eine Offnung nahe am After mündet, und der offenbar 
feinen Urfprung in der Lebermaſſe bat, fomweit nämlich 
die anatomifche Unterfubung dies zu entfcheiden zuläßt. 
Diefer Kanal muß folglich noch irgend eine andere Mas 
terie abfondern, da die Galle dem Magen zugeführt wird, 
und man müßte alfo annehmen, daß die Galle zweierlei 
Flüſſigkeiten abfondere. Hinſichtlich diefes Kanals befteht 
zwifchen ber Doris solea und der Doris lacera ein Un: 
terſchiedz bei der erflern nämlich fleigt er höher herauf und 
dreht fih um den vordern Theil ber Leber, bevor er in 
die Subftanz derfelben eindringt; bei Doris lacera ver: 
liert er fich fchon in der Mitte der Oberfläche dieſes Eingeweis 
beö, Bei Doris solea bededt er die Lebervene gänzlich, 
bei Doris lacera zieht er fih nur an ber Seite hin. 
Eine kurze Strede, bevor er aus dem Körper tritt, vers 
bindet ſich diefer Kanal durd einen Fleinen Zweig mit 
einem inwendig flarf gefalteten Bläschen, welches offen: 
bar, da es tberdies etwas muskuloͤs erfcheint, wol dazu 
bient, die abgefonderte Flüffigkeit fo lange aufzubemabs 
ren, bis das Thier davon Gebrauch machen will. Guvier 
bemerkt, daß er dieſen Kanal bei allen Dorisarten ge: 
fimden habe, bie er unterfucht bat, daß er aber an Do- 
ris limbata, welche er lebend beobachtete, durchaus nicht 
bemerken fonnte, daß fie irgend eine Flüffigkeit von ſich 
gelafien babe. Auch andere Beobachter fagen das Gleiche, 
und nur Peron will aefehen baben, daß einige größere 
Arten gefärbte Flüffigfeiten von fi gaben, welde Ban 
Hafelt, wir wiffen nicht, nach weldyer Quelle, als fadens 
ziehend (Bull. de Ferrusac. III. p. 239) erflärt, zus 
gleich aber bemerkt, daß er bei feiner Art etwas ber: 
gleichen bemerft habe. Nur Rapp (Acta Leopoldina, 
p. 516) gibt an, daß die ganze Haut des Thieres, wie 
bei andern Mollusken, beftändig einen Schleim abfondere, 
ber auch das Waſſer, in dem ed gehalten ward, flodig 
und trübe mache; doch ift dabei feineswegd davon bie 
Rede, daß diefer Schleim aus befagter Öffnung komme, 
Ebenfo wenig bemerft Gravenhorft Etwas darüber. Blains 
ville (Diction. du seiene. natur. XII, 447) hält bie: 
fe8 Drgan für ein harnabfonderndes. Die Gefchlechts: 
organe verhalten fi fo ziemlih wie bei ben andern 
Zwittergafteropoden. Der Eierftod liegt in der Maffe 
der Leber, der Eiergang ift lang und wie gewöhnlich ge: 
dreht; fowie er den Teſtikel erreicht bat, heftet er ſich 
bicht an denfelben an bis an feinen Ausgang. Der 
Zeftifel ift groß und rund, bei Doris solea fcheint er 
aus einem meißlichen, vielfältig verwidelten Gefäße zu 
befteben, bei Doris lacera zeigt er ſich hohl, aber ein 
Theil feiner Wände ift did und mit Pleinen Gefäßen ge 
füt, welche wahrfheinlih Samen abfondern. Die von 
Smwammerdbam fogenannte Purpurblafe fteht hier doppelt 
in Verbindung, einmal mit dem eben erwähnten Kanal 
und bann mit einem andern, ber fih an ber Spite der 
Ruthe Öffne. Wei Doris lacera vereinigen fich dieſe 
beiden in einen einzigen, ehe fie an die Blafe fommen; 
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bei Doris solea bleiben fie bis im biefe getrennt. Die 
Ruthe felbft gibt nach Hinten einen Kanal ab, ber mit 
dem des Zeltifeld in Verbindung fteht und in diefem 
nahe bei dem der Blafe und des Dviductd mündet. Die 
Ruthe von Doris lacera ift fehr lang, der Verbindungss 
kanal fehr dünn, ſchwillt jedoch an, ehe er in den Zeflis 
tel endet. Bei Doris solea ift er dinn und gebt in 
einen großen, fleifchigen Beutel, der ben mit dem Teſti⸗ 
fel in Verbindung ftehenden Kanal aufnimmt. Was aber 
bier im Allgemeinen die Ruthe genannt wurde, ift nicht 
eigentlich diefe felbft, fondern blos deren fleiſchige Hülle, 
in welcher fie als ein dunner Faden liegt, den man leicht 
berauszieben kann. Außerdem liegt in der Nähe der Ges 
fchlechtötheile und mit jenen Kanälen verbunden noch eine 
Beine Blafe, deren Beftimmung ſich nicht weiter angeben 
läßt, von der man aber Ähnliches bei Aplyſia bemerkt, 
Was die Bewequngsorgane diefer Thiere betrifft, fo find, 
nach Euvier’s Angabe, die Muskelfafern nicht fehr deut⸗ 
lich und kreuzen in in allen Richtungen zur Bewegung 
des Fußes und der dußern Körperhülle. Diefe Thiere 
leben im Waſſer ungefähr fo, wie unfere Schneden auf 
dem Lande, kriechen auch langſam, ſchwimmen aber auch 
auf dem Rüden und follen, nah Rapp’s Angabe, das 
Sonnenlicht fliehen, auch mehr Nachtthiere fein, indem 
fie fi bei Tage verfriechen. Sie entfalten die Blätter 
der Kiemen am vollfommenften, wenn fie rubig ſitzen, 
weniger bei Fortbewegung, und ziehen fie bei Berührung 
ein, dagegen ftreden fie bei dem Herumfriehen die Füh—⸗ 
ler am meiften hervor, ziehen aber auch diefe bei Beruͤh⸗ 
rung fofort ein. Mit ihrem Fuße koͤnnen fie ſich felbit 
an die Fläche eines Giaſes feit anheften, und beim 
Schwimmen fommt er, wie gefagt, nah Oben, wirb 
bohl und verlängert fih in Form eines Öteuerruders, 
indeffen die Fühler, befonders aber der Mantelrand, zum 
Rudern dienen. Diefe Thiere leben nur im Seewaſſer an 
den Küften, und zwar an denjenigen Stellen, welche nur bei 
ganz flarfer Ebbe mitunter von Waſſer entblößt werden; 
bier fegen fie fi befonders an Steine, bie nur loder 
auf dem Boden liegen, an die untere Seite berfelben, 
etwa wie bei uns bie Planarien. Man hat zwar ange 
eben, als nährten fich diefe Thiere von animaliſchen 

Eubflanzen, und bohrten namentlihd Mufcheln, unter 
andern Auftern anz dies feheint feineöwegs der Fall zu 
fein, vielmehr nähren fie fi von verfchtedenen Geege- 
wächfen, welche fich in den Küftengegenden finden, wo fie 
fi) aufhalten, namentlich von verfchiedenen Arten Fucus. 
Gravenborft beobachtete an einzelnen Arten, daß fi 

das Thier, aus dem Wafjer genommen, fofort zuſam⸗ 
menzieht; es thut dies auch, wenn es in füßes Waſſer 
verſetzt wird, indem es ſchnell genug abſtirbt, die Xen 
takeln und Kiemen zuſammenziehend, ſich in ſeinen Man⸗ 
tel huͤllend und wol um die Hälfte kleiner werdend. 
Man findet die Dorisarten in allen Meeren mehr oder 
weniger zahlreich. Ihre Eier oder Laich legen fie auf 
Steine, Seepflanzen u. f. w. ab; fie find wie bie andern 
Mollusken in Schleim eingebüllt, der fie mit einander 
verbindet. Bei ber großen Menge von Arten biefer Gat⸗ 
tung, welche man, ungeachtet ihrer ietigen Befcpräntung, 
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noch zu ihr zählen muß, bat man die Überſicht durch 
Eintheilung derfelben in Unterabtheilungen zu erleichtern 
gefucht. Cuvier bringt diefelben in zwei Abtheilungen 
a) mit eiförmigem, Über den Fuß binausreihendem Mans 
tel, Doris verrucosa, Argo :c., und b) Arten von 
prismatifcher Form, bei denen ber Mantel faft fo ſchmal 
wie der Fuß ift, Doris lacera, atromarginata x, Da 
die Ausdehnung und Geftalt des Manteld gar fehr zus 
fällig ift, da namentlich die Geftalt der Thiere im Wein: 
geift, in welchen ma.ı fie doch nur allein aufbewahren kann, 
gar fehr verändert wird, jo erſcheint diefe Abtheilung ofs 
fenbar nicht zwedmäßig, obwol fie von mehren andern 
Naturforichern befolgt worden ifl. Andere haben daher 
beffere aufgefucht, namentlich Leuckart (Rüppell, Atlas 
zur Reife im nördlichen Afrika, wirbeilofe Thiere). Dies 
fer nimmt ebenfalls zwei Abtheilungen an, und ftellt im 
die erfte alle diejenigen Arten, welche äftige Riemen ba: 
ben, in die zweite aber diejenigen, welche nur einfache, 
gezäbnte oder auch gefiederte Kiemen befigen. Es ift 
bierbei auffallend, aber doc wieder in der Natur der 
Sache begründet, daß die Anzahl äftiger Kiemen immer 
eringer ald die einfache if. Blainville (Manuel de 
— ————— p. 488) ſtellt eine andere Ordnung auf, 
nämlich: 

A. Arten, bei denen ber vordere Mantelrand in 
mehre fommetrifch vertheilte Rappen zerfchnitten ift. 

Diefe Abtbeilung umfaßt die durch Guvier von Do- 
ris getrennte Gattung Polycera, Db dieſe grade hier⸗ 
ber gehoͤrt, iſt noch zweifelhaft. Cuvier hat fie im ſei⸗ 
nem neueften Syſtem weit genug von Doris gebracht, 
indem er noch zwei andere Gattungen dazwiſchen ge: 
fhoben bat. fih © ie Be ng, 
flügend, behauptet, daß fie mit Doris nicht vereinigt 
werden bürften, ob fie glei nahe mit diefer Gattung 
verwandt feien. Dagegen gibt wieder Sars (Iſis 1833, 
&. 223) an, indem er von Polycera dubia redet, daß 
Polycera fehr gut wieder mit Doris vereinigt werben 
inne, da die eben genannte Art den Übergang bilde, 
indem die am vordern Rande des Kopfes ftehenden Her: 
vorragungen faum als Fühler (Zentafeln) betrachtet wers 
den fönnten, und auch das wichtigſte Kennzeichen feble, 
nämlich die zwei Blätter, welche die Kiemen deden. 

B. Arten, bei denen der vordere Mantelrand unge: 
tbeilt ift, und zwar: 1) Der Körper priematifh, Typus 
Doris lacera Cuvier, 2) Der Körper oben fehr ges 
wölbt, Typus Doris verrucosa Cuvier, 3) Der Kör: 
per ausnehmenb platt gedrüdt, Typus Doris solea 
Cuvier. 

Ehrenberg (Symbolae physicae. Evertebrata dee. 
L) bittet folgende Unterabibeilungen, welche er zugleich 
ais Untergattungen betradtet: a) Die Kiemen einfad 
zungenförmig, Subgenus Glossodoris. b) Die Kie: 
men zungenförmig, an der Spige qabelförmig oder einge: 
ſchnitien, Subgenus Actinodoris. e) Die Kiemen ein: 
fach firablig, die Strablen einfach geficdert, Subgenus 
Pterodoris. d) Die Kiemen ftrablig dflig, zufammens 
gefebt flrauchartig, Subgenus Dendrodoris. Dem: 
naͤchſt hat aber auch Ehrenberg Doris sanguinea Leuckart 
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und Guvier’d Doris laciniata von der Gattung Doris 
ern und ber von ihm aufgeftellten Gattung Hexa- 
ranchus einverleibt. 

Nach diefen Auseinanderfegungen muß man bei ber 
Aufzählung der Arten allerdings in Verlegenbeit fommen, 
da weder alle Befchreibungen, und noch weniger bie 
Abbildungen hinreichen, die befchriebenen Arten nach der 
beffern Eintbeilung von Ehrenberg zu ordnen. Wenns 
gleih Leuckart ſchon ein aͤhnliches Eintheilungsprincip ans 
genommen bat, fo werben doch aud da mande Arten 
zweifelhaft und die Abbildungen verdächtig, weil bei dens 
felben Fühler und Kiemen gar zu einförmig, gleichfam 
alle nah einem Modell gezeichnet find, Wollten wir 
bei der Aufzählung der Arten Euvier’s Eintbeilung zum 
Grunde legen, wie dies Rapp bei feiner Monoprapbie 
gethan bat, fo ftänden auch hier wieder Hinderniſſe ent⸗ 
gegen; es bleibt uns baber nichts übrig, da wir obnes 
dies alle Arten unmöglich befchreiben können, als die auf: 
aufübrenden in derfelben Reihe folgen zu laffen, wie fie die 
Befchreiber felbjt aufftelen. Wir beginnen mit Ehren⸗ 
berg’5 Arten, 

A. Subgenus Glossodoris. 1) Doris Xanto- 
leuca Ehrenberg. Weiß, der Mantelrand, die Spigen 
der Zentafeln und Kiemen ſchwefelgelb, die um den Mund 
ftehenden Zentafeln undeutlih. Etwa drei Linien lang, 
ber Mantel Hein, die Körperform laͤnglich, faſt vierfeitig, 
an beiden Enden ftumpf, die Zentafeln rundlich, ftumpf, 
einfach gefurcht, die auf dem Naden ſtehenden haben an 
ihrer DVorderfeite die Augen. Es find fieben griffeljörs 
mige Kiemen vorhanden, alle klein und ganz einfach; 
doch find die vordern länger, fie treten am Grund in 
eine Röhre zufammen, welche den After einfaßt. Der 
Mund, rüffelförmig, ſteht vom in der Mitte zwifchen 
Mantel und Fuß vor, Im rothen Meere bei Tor zwis 
ſchen Korallen. Doris pallida Teurkart (f. unten) 
kommt nad Ehrenberg ganz mit biefer Art überein, 
weicht aber durch die gefämmten Kiemen ab. 

2) D. erythraea Ehrenberg. 14 Zoll lang, blaf 
durchſcheinend, gelblih, der Fuß, der Mantel und bie 
Kiemen mennigroth gerandet, der Rüden mit mennig> 
rothen Punkten bejtreut. Zeichnet ſich befonders durch 
ihre einfachen, blaͤtterigen Kiemen aus, und ward ebens 
falls im rothen Meere bei der Infel Sanafer zwifchen 
Korallen gefunden. 

B. Subgenus Actinodoris. 3) D. sponsa. Zwei 
Zoll lang, glatt, oben ſchwarz, weiß und orangefarben 
gerandet, in der Mitte mit einer blauen Binde, unten 
ber Fuß weiß, der Mantel ſchwarz, weiß und orange: 
farben gerandet, die legtere Farbe noch mit einer weißen 
Binde, Fühler und Kiemen fafrangelb. Auf dem Rüden 
fteben in der Mitte drei fchwarze, weiß eingefaßte Bins 
ben und zwifchen den ſchwarzen noch zwei blaue. Zwei 
fegelförmige, orangerothe Tentakeln ſtehen vorn auf dem 
Rüden und zwei gleiche Fieinere orangefarbene unter dem 
Mantel nahe am Munde, Der Bündel der ziemlich ein= 
fachen Kiemen ift orangefarben und 9—13fpaltig, die 
einzelnen Laͤppchen derfelben find weiß gerandet und has 
ben unter der Spitze ein einfaches oder doppeltes AÄſtchen. 
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Der hintere Theil des Fußes ift verlängert zugefpigt und 
an den Seiten, mit Ausnahme des Randes, durch drei 
fhwarze und ebenfo viele weiße Linien bunt. Die Kie— 
men bilden an ber Bafis eine Röhre, welche den After 
umgibt. Diefe Art könnte, wenn auch die Färbung ets 
was abweicht, doch wol Leuckari's aͤhnliche quadricolor 
fein, wenn nicht eben die Fühler und Kiemen entgegen 
fländen, vielleiht nur Schuld des Malers. 

C. Subgenus Pterodoris. 4) D. pieturata. Einen 
balben Zoll lang, oben weiß, fhwarz, geib und zinnober: 
roth gezeichnet, unten graulich, die Zentafeln ſchraͤg roth 
geftreift, die Kiemen rotb geläumt. Der vordere Theil 
des Mantelö ift glatt, der hintere am ande gekörnt, 
oben weißlih, mit gelben und ſchwarzen edigen Flecken 
fchmal gerandet. Die Seiten des Fußes find grau und 
gelb bunt. Der hintere Theil des Körpers oder Fußes 
läuft in eine härtere ſchwarze Spitze aus, die obern beis 
den Tentakeln find am Vordertheile angefhwollen, weiß: 
lich, dicht mit fchrägen, fpiralförmigen Linien bededt, 
fonft zinnoberfarben, mit dunklern Augen. An biefen 
Rüdententatein fleben zwei freisrunde, Kleine, graubraune 
Sleden. Der Mund ragt glei einer Warze zwiſchen 
zwei Fleinen, faft fugeligen, gelbpunftirten Tentakeln vor. 
Der Kiemenbüſchel befteht aus neun Stud einfach gefie: 
beiten, an ber Bafis dem After röhrenförmig umgeben» 
den Lappen, die einzelnen Fiedern find roth und Die Kies 
men können ganz in den Mantel zurldgezogen werben. 
Ebenfalld aus dem rotben Meer, unter Steinen gefunden, 

5) D. brachyphylla. 2änglid, zollang, an beis 
den Enden zugerundet, glatt, oben gelblich, mit einer 
boppelten Reihe brauner Punkte, unten weiß, die obern 
Zentakeln verlängert, etwas vieredig gefurdt, die an ben 
Lippen flehenden, fowie die Kiemen, fehr kurz und weiß: 
lich. Der Mantel ragt wenig über den Fuß vor, bie 
Kiemen find etwas ſechstheilig und umgeben den Ajter, 
Ward ebenfalld bei Tor zwilhen Korallen gefunden. 

D. Subgenus Dendrodoris. a) Ölatte Arten. 6) 
D. lugubris. Zwei Zoll lang, glatt, an beiden Enden zus 
gerundet, oben ſchwarzbraun mit ganz ſchmalem, weißem 
Saum, unten grau mit bräunliem Fuße, die Zenta: 
fein cplindrifch, ſtumpf, graulich, die Kiemen bräunlich. 
Die obere und untere Seite des Fußes ift bräunlic, 
mit ſchwarzem Rande, welder wieder weiß gefäumt iſt. 
Der Mantel ift unten grau. Die vier Tentakeln find 
graufhwarz, cylindriſch, die zwei obern größern glatt, 
zurüdziehbar in ebenfo viele Mantelöffnungen. Die klei⸗ 
nern Xentafeln an dem Munde find ſchwaͤrzlich. Der 
Kiemenfascikel ſteht ſtark ab, ift durchaus bräunlich, 
zebnipaltig, doppelt gefiedert, am der Wurzel nicht roͤh⸗ 
zig, fondern vielmehr nad Hinten offen, den röbrigen 
Alter einfchließend. Ward im rothen Meere bei Suez bäufig 

efunden. Die Art, melde Leudart unter dem Namen 

oris albolimbata befchrieben hat, trifft mit der gegen: 
wärtigen ziemlich überein, weicht aber doch, wenn fonft 
bie Beobachtungen richtig find, mamentlih in ber Zahl 
der Kiemenlappen, fo weit ab, daß man fie mit Gewiß: 
beit nicht bierher zichen kann. 

7) D. cuprea, Kupferioth, glatt, 14 Zoll lang, 
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auf dem Rüden mit ſchwaͤrzlichen, nach Hinten dichter fie: 
benden Nebelflecken, die Kiemen auögebreitet, braun, zus 
fammengezogen, ſchwaͤrzlich, das ganze Thier unten blaß. 
In der Ruhe mißt diefe Dorisart nur einen Zoll, dehnt 
fih aber beim Kriechen aus. Ihre Form ift länglich, 
an beiden Enden zugerundet. Der Fuß wird von dem 
welligen Mantel bevedt. Der Rüſſel ift kurz, gleichfar⸗ 
big. Die beiden obern Tentakeln find gegen die Spite 
verdidt, ſchwarz, an der Spige felbft weiß, an der Wur— 
zel roͤthlich, rund. Der mittlere ſchwarze Theil der Ten: 
tafeln iſt ſchraͤg gekielt, man zählt ungefähr neun Kiele, 
welche hinten zufammenfliegen *). Der Kiemenbündel 
zeigt fieben doppelt gefiederte Lappen, drei auf der rec: 
ten, vier auf der linken Seite, ift ebenfalls an der Ba: 
ſis nicht röhrig, fondern umgibt, wie bei voriger Art, 
boppelfchenkelig den After, ausgebreitet liegen die Kiemen 
ziemlich offen. Die Geſchlechtsoͤffnungen find getrennt 
auf ber rechten Geite- des Körpers unter dem vorbern 
Mantelrande. Ward im April bei der Infel Ormuk, im 
Juni bei Mafaua häufig unter Steinen gefunden, 

‚ b) Warzige oder raube Arten. 8) D. granulata, 
Bier Zol lang, etwas lederartig koͤrnig, oben graus 
braun, ſchwarz nebelfledig, unten in der Mitte ziegelfar: 
big nebelfledig, mit weißen Rändern, die Kiemen um: 
fließen den Alter und find ſechstheilig. Die Form dies 
ſes Thieres iſt länglih, an beiden Enden zugerundet, 
wenn es ſich aber zufammengezogen bat, freisrund halbs 
Pugelig. Von den vier Zentafeln find die beiden obern 
in die Mantelöffnungen zurüdziebbar, in der Mitte an: 
geſchwollen und gefurdt, die Wurzel und Spitze weiß» 
lid), glatt. Die Lippententafeln find fadenförmig, weiß 
und flein. Der Mund kann rüffelförmig vorgeftredt wer: 
ben. Die fechötheiligen Kiemen gleihen mit ihren Zap: 
pen einer Schreibfeber, find aber "doppelt gefiedert und 
werden bald in bie einzige runde, ganzrandige Mantel: 
Öffnung verborgen, bald wieder weit ausgebreitet. Im 
rothen Meere bei Mafaua. 

., 9,D. ornata. 14 Zoll lang, laͤnglich, der weiß 
lihe Rüden mit runden Warzen beſetzt, die Farbe oben 
ſchwarz, unten roͤthlich, die obern Tentakeln klein, ans 
geſchwollen, eiförmig, ſchraͤg gefurcht, fleiſchfarben. Die 
Warzen ſind in der Mitte des Ruͤckens groͤßer, gegen 
den Rand Heiner, alle find did, kurz, rund, förnig, die 
Körner weißlih. Der Rüden if ſchwarz, Hinterleib und 
Fuß fhmwarzbraum und roͤthlich, welches unter dem Mans 
tel in dad Drangefarbene ziebt. Der Hinterleib, ſowie 
der Mantel, hinten zugerundet, Die obern Zentafeln 
fleifchroth, gleihfam zweigliederig, das untere Glied aleich⸗ 
fam eine Rüdenmarze, das zweite eifdrmig angeſchwol⸗ 
len, auf einem kürzern, dünnen Stiele, bie ganzen Fuͤh⸗ 
ler in die Mantelöffnung einziebbar, der eıförmige Theil 
diefer Tentakeln erfcheint dur fehräge Kurden und Kiele 
Kae wie gedreht. Die Mundtentakeln find deutlich, 
ein, kegelfoͤrmig, rötblih und liegen an beiden Seiten 
des Mundes neben den beiden Fußlappen. Die Geſchlechts⸗ 
*) Man vergleiche hiermit bie oben gegebene Befchreibung: 
Gravenhorft, Über den Blärterbau der Tentakein. 
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Öffnungen liegen zufammen an ber rechten Seite unter 
dem vorbern Mantelrande. Die Kiemen find von mitt: 
lerer Größe, ſechs- bis fiebenfpaltig, ſchwarz, bufcig 
und fließen boppeltfchenkelig den After ein. Im Ja— 
nuar bei Tor im rothen Meere gefunden. 

Der verwandtigaftliden Eintheilungen nad und 
auch wegen der Abftammung ber Arten könnten wir nun 
zunaͤchſt die neuen, von Leudart aufgeführten folgen lafs 
fen, da indeffen derfelbe häufig fi) auf Rapp's Monos 

rapbie bezieht, und biefe überhaupt als bie vollftänigfte 
Arbeit biö jetzt wenigſtens erfcheint, fo laflen wir lieber 
diefe vorausgehen. 

A, Arten mit ovalem Mantel, welcher über den Fuß 
vorragt. 10) D. verrucosa Linn. (Cuvier, Annales 
du Muscum. Tom, IV. t. 73. f. 4—6, aber verkehrt 
gezeichnet und nach Rapp verſchieden von D. verrucosa 
pennans, : British Zoologie IV. t. 21). Bläulichgrau, 
nach der Länge und Quere ſtark gewölbt, oben mit vies 
len runden, vorfpringenden, glatten, ungleichen, im ber 
Mitte des Ruͤckens groͤßern Warzen beſetzt, die obern 
Tentakeln nicht zuruͤckziehbar, fondern zwifchen zwei flei⸗ 
ſchigen Blättern ſtehend. Cuvier hatte feine Eremplare 
von Isle de France, Rapp fand fie häufig bei Neapel. 
Etwa zwei Zoll lang; die 15—16 Kiemen in Geftalt 
gefiederter Blätter unten auf einer Freisförmigen Scheibe 
auffigend, in deren Mitte der röhrenförmige After ftebt. 

11) D. maculosa Cuvier (a. a.D. ©. 766). Der 
Körper ziemlich platt, mit kleinen, kurzen, fühlbaren und 
fihtbaren Spigen befegt, die Farbe tiefbraun, mit ſchwaͤrz⸗ 


lihen Fleden, der Kelch der Kiemen ungezahnt. Bon 
Piron aus Neubolland mitgebracht. 
12) D. scabra Cwvier (a. a. D. ©. 466). Faſt 


fo platt als D. solea, doch um ein Drittel kleiner, bie 
Haut raub für das Gefühl, nicht für das Gefitt, die 
Kiemen feiner zerſchliſſen, volfommener unter den Klap: 
pen ihres Kelchs verbergbar, als bei der D. solen, die 
Kelhöffnung auch viel Heiner. Kam von Zimor. Blain- 
ville glaubt, daß fie mit D. solea vereinigt werden 
müljje. 
Ms) D. pilosa Müller (Zoologie danica, t. 85. 
f. 5— 8). Der Körper eiförmig, gelb, oben mit haar: 
förmigen, weißen Warzen bededt, welche von einem Mit: 
telpunft auf den vordern Dritiheil des Körpers aus⸗ 
geben, ſich nad) allen Seiten des Umfangs verbreitend, 
die Tentafeln in Geftalt zweier gelber Höder, vor benz 
felben ein Paar fchwarze Punkte, vielleicht die Augen, 
Im norwegifhen Meer, aud an der Weſtkuͤſte Frank 
reiche. 

. 14) D. stellata Bommes (Act. Fless. Tom, II. 
p. 298. No, 5. f. 4). &lein, nur einen Zoll lang, der 
Körper oben mit rundlichen Höderden bededt, afdıgrau, 
die Fühler laufen in ihrer obem Hälfte in eine Art runs 
den, gelben Bufh aus und Fönnen ganz in eine furze 
Der mit gefranzten Rändern eingezogen werben, Die 

iemen bilden einen gefranzten Stern und befleben aus 
fieben Blättern. Findet fih an den Küften von Seeland 
und an der weſtlichen Küfte von Frankreich. 

15) D. tomentosa Curier (a. a. D. ©. 470). 
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Der Mantel geht weit Über den Fuß bervor und bie 
ganze Oberfläche ift wie mit Wolle bededt, die Kiemen 
fieden ganz in ihrem Kelch. — Obgleich Euvier auf dies 
ſes Kennzeihen befondern Werth legt, fo wäre es doch 
wol möglich, daß diefes zufällig wäre. 

16) D. argus Bohatsch (Befchreibung minder bes 
fannter Seetbiere, 1.5. f.4,5. Rapp a. a. D. t.26. 
f. 1 u. 2. D. argo Linn.). Dies iſt das Thier, wels 
ches zur Errichtung der Gattung Veranlaffung gab und 
deffen Namen Linne in ben bebeutungölofen Argo vers 
wandelte. Es finder fich dieſe Art bäufig bei Neapel, 
und Bohatſch hat es im Allgemeinen gut befchrieben und 
abgebildet. Rapp gibt folgende Belchreibung. Der Mans 
tel ift fehr breit, dreimal breiter alö der Fuß, leberartig, 
auf der Oberfläche nur für das Geflihl raub, am Rande 
mit unregelmäßigen, flachen Ausfchnitten und durdpfcheis 
nend. Die Oberfläche ift lebhaft roth, zuweilen dunfler, 
braunroth und weiß punftirt, die untere Fläche des Mans 
tels und des Fußes find orangefarben und der Mantel 
nad Innen, wo er an den Fuß fiößt, dunkler punktirt, 
ber Fuß iſt binten zugerundet und gleichfalls orangefars 
ben. Der Stern der Kiemen befteht meiftens aus ſechs 
Hauptäften und ift fhwärzlidh, der Kelch der Kiemen 
iſt fechötheilig, die Spaltenftüde find abgeftumpft, die 
Fuͤhlhoͤrner (Zentafeln) find ſchwarz und wie bei andern 
Arten biefer Gattung gebaut. Die Länge des Thieres 
beträgt drei Zoll und darüber. 

Napp ift der Meinung, daß die Abbildung im At⸗ 
las des Dietion. de sciences naturelles Dee Blain- 
ville, Malocologie pl. 46. f 9), als D. argo, nicht 
hierher gehören könne, ohne einen befondern Grund ans 
zugeben. Wenn man bedenkt, wie gern die Franzofen 
in ihren Daritellungen naturbiftorifcher Gegenftände zus 
gleih ein malerifch = bübfches Bild zu liefern fireben, ohne 
mitunter fehr auf Richtigkeit zu feben, fo wird man nicht 
mebr zweifeln, daß befagte Abbildung dieſes Thier wirks 
li darftellen fol. Freilich erfcheint es etwas zuſammen⸗ 
gezogen, vielleicht nady einem Weingeifteremplare gezeich⸗ 
net, und um bocd den Gharafter nicht fehlen zu laffen, 
find Kiemen und Fühler ausgeftredt; die erftern freilich 
nicht befonderd deutlich, weil wol eben der Kinfiler die 
im Weingeifte zufammengefchrumpften nicht recht zu ents 
wideln vermochte, 

17) D. pseudo-argus Rapp (a. a. D. S. 319. 
Limace ä plante, Diequemare Observations sur la 
physique par Rozier. Jul. 1799. pl. 2. f. 10. D. 
argo Pennant. British zoology. Tom, IV. f. 22). 
Aſchgrau, mit ſchmuzig- rothen Fleden, der Mantel bes 
fonderd gegen den Anfang zu cbagrinartig, wenig über 
den Leib vorragend, an beiden Enden flumpf, die Kies 
men rotb und gelb, Die Länge des Thieres fleigt über 
fünf Zoll, die Breite ift 24 Bol. Diefe Art kommt bei 
Havre und an den englifchen Küften vor. 

18) D, marginata (Montagu, Transaetions of 
the Linnean society VIL t. 7. f. 7). Aus dem Viers 
edigen in das Eiförmige übergebend, weiß, mit pfirſich⸗ 
rothen Punkten, in der Mitte die Stim mit vier Spißen, 
der Mantelfaum wellig, nur + Zoll lang, 
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Rapp bemerkt bei diefer Art, daß er nicht zu ent= 
ſcheiden wage, ob D. levis Miller (Zoologia danica, 
t. 47. f.3—5) bierber gehöre oder fpecififch verfchieden fei. 
Bei D, laevis ift der Körper milchfarben, mit Eleinen, weiß⸗ 
lien, mehr fichtbaren als fühlbaren Punkten beftreut, 
die Tentakeln geben über den SKörperrand hinaus; nach 
Müller ift der vordere Mantelrand lappig, und es find 
acht Kiemenblätter vorhanden, Guvier aber zählte neun 
der letztern. Das Eremplar, wovon Müller bie Abbils 
dung erhielt, ward bei Island gefunden, Guvier erhielt 
die feinigen von Havre. 

19) D. Leachii Blainville (Nouv. Bullet. de 
la soc. phil, Avril. 1816. Dietion. de sciences natu- 
zelles XIII. p. 430). Der Körper ift nad Länge und 
Breite far gewölbt, nicht febr lang und mit einer gro: 
Gen Menge keulenförmiger Höder beſetzt, welche nad) 
Born in den Seiten und befonderd gegen die Kiemen bin 
länger, nach Dben fehr kurz find. Die Zentafeln find 
zufammengedrüdt, gleihfam wie gegliedert und in eine 
Höhle zurüdziehbar. Die Kiemen beftehen aus 16 Bläts 
tern, der Mund fieht in der Mitte eines großen, vor— 
fpringenden Zapfens, der zwiſchen dem Fuß und einer 
Art hufeifenförmigen Mundfegelö unter dem vordern Mans 
telrande liegt. Diefe Art, einen Zoll lang, fol fi nad 
Leach häufig an den ſchottiſchen Küften finden. Blains 
ville glaubt, daß fie von D. muricata Müller’s vielleicht 
wenig verſchieden fei. 

20) D. muricata Miller (Zoolog. danica t. 85. 
f. 2— 4). Der Körper eiförmig, fehr gewölbt, der Ges 
flalt nady dem der Doris pilosa ähnlich, ganz mit großen 
dichtſtehenden, braungelben Warzen bededt, welche eine weiß: 
lihe Spike haben; die Tentafeln find mit diefen Warzen 
gleich groß, Füße und Kopf find gelb, mit blafferm Nande. 
Sars bat in feinem Werke: Bidrag til Sördjrenns Nas 
turhiftorie af M. Sarö, Cand, Theol. Förfte Haefte. 
med fer illuminerede Steentryktafler (Bergen 1829), 
ebenfallö eine Doris muricata befchrieben und t.2. f. 7, 
8 abgebildet, ift aber nicht ficher, ob fein Thier wirklich 
Das Müller’iche it, da Müller das feinige nah einem 
Meingeifteremplare befchrieb und abbildete, nichts über 
Kiemen und After fagt und die Kiemen ald kur beichreibt. 
Sars' Thier ift einen ZoU lang, + breit, an beiden Enden 
zugerundet, oben etwas gewölbt, unten flah. Der Mans 
tel ift oben ganz mit großen rundlichen und fehr vorſte— 
benden Knoten bejegt, unter denen man einige Fleinere 
findet. Die obern Zentafeln figen ziemlich weit vorn 
am Kopf in zwei Offnungen, in welche fie ganz eingezos 
gen werden fönnen. Sie find ziemlich lang, cylinderiſch, 
dünn, in der Mitte ein wenig dicker als an beiden Enden, 
bie Zuſammenſetzung aus Blatthen zeigt fie ald geringelt. 
Der After figt ziemlich weit hinten auf dem Ruͤcken, ift 
Freisförmig und von 10 kleinen länglihen und binnen 
Kiemen umgeben. Der Mantel ragt ziemlich über den 
Zuß vor, an feiner rechten Seite liegt die Öffnung für 
die Gefchlechtötheile, aus welder von Zeit zu Zeit eine 
weiße fegelförmige Ruthe bervortritt. An jeder Seite 
des Mundes figt ein kurzer, breiter und flacher Zentafel. 
Der Mantel ift oben braungelb, unten, fowie die Knoten 
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und die Kiemen, bellgelb. Der Kopf, bie untern Zentas 
fein und ber Fuß find mehr gelb. Diefes Thier fiebt 
man nicht felten auf größern Zangarten berumfriechen. 

21) D. nodosa (Montagu, Transactions of the 
Linnean society IV. t. 7. ri 2). Diefe Art ift nur 
einen balben Zoll lang, der Körper oben gewölbt, an je: 
der Seite des Nüdens mit vier gleichweit von einander 
fiehenden Warzen befegt, die Tentakeln kurz, ihre Spitze 
wie durcpblättert in eine Öffnung, in ihre Wurzel zus 
rüdziehbar. Die Farbe weiß, oben nelfenbraun, neum 
oder zehn Kiemen. Findet fih an der Südküfte von De: 
vonfbire. 

22) D. limbata Cuvier (l. e pl. 74. £.3). Der 
Mantel braunfhmwarz marmorirt, ringsherum fchmal bell: 
gelb gerandet. Die Kiemen ftellen ein großes handför: 
—* Blatt dar, deſſen einzelne Blaͤtter in drei Lappen 
zerſchnitten find, welche an den Seiten des Haupticafs 
tes wie ber Bart einer Feder ſitzen. Diefe Kiemen find 
ſchwarz, aber die Spitzen aller Blättchen weiß. Die 
obern Zentafeln find Folbig, die Kolbe oben wie bei an: 
dern Arten, aus uͤber einander liegenden Blättchen zufams 
mengefegt, fie find ſchwarz und haben eine Beine, weiße 
Spibze (melde in der Abbildung als ein rundes Knöpfen 
ericeint). Die ganze untere Körperfeite it ſchwarz, nur 
der Fuß und der Mantel find ſchmal gelo gefäumt. Im 
MWeingeifte ziebt fih das Thier ſtark zuſammen und wird 
weißlih. Es riecht fehr langfam und bewegt dabei die 
Mantelränder wellig, wie unfere nadten Schneden den 
Fuß. Manchmal fchlägt es auch die legtern nach dem 
Rüden in die Höhe. Guvier fand es bei Marfeille. Es 
ift etwas über 14 Zoll lang. Riſſo (Journal de phy- 
sique) befdjreibt Doris limbata als gruͤnlich, mit Beinen 
unregelmäßigen ſchwarzen Strichen und breitem gelbem 
Saum. Es fragt ſich, ob feine Art diefelbe ift wie Eus 
vier’d, ba ohnedies feinen Beſtimmungen nicht fehr zu 
trauen ift, 

23) D. nigricans Otto (Nova acta Leopoldina 
XI. t. 38. f.1). Sie ift länglich mit gemölbtem, ſchwar⸗ 
zem Rüden, aſchgrauem welligem Mantelfaume und ſechs 
—— um ben After, einen Zoll lang, bei Nizza ges 
unben. 

24) D. lugubris Gravenhorst (Tergestina p. 13), 
Den beiden vorhergehenden Arten aͤhnlich, aber nach des 
Entdeders Meinung wol eigene Art. Sammtfchwar 
oben mit fehr feinen Querrunzeln, der Mantelrand m 
einem gelben, weißen, ſchmalen, gleihbreiten, aber ſcharf 
begrenzten Saume, die obern Zentafeln mit einem gelbs 
weißen Knopfe. Die Kiemen find ſechsſtrahlig, jeber 
Strahl bat an jeder Seite vier bis ſechs linienförmige, 
aber kürzere Anhängfel, welche an den Seiten mit ES pigen 
befegt find. Wenn die Kiemen ſich zufammenziehen, fo 
gleichen fie fechö tief eingeferbten Kappen. Sie koͤnnen 
aber auch ganz eingezogen werben. Die oberfien Spigen 
find zum Theil weißlih. Der Fuß ift viel ſchmaͤler als der 
Mantel, die Größe und die Geftalt find wie bei Doris 
luteorosea, das Thier nimmt aber durch Kruͤmmen, 
Ausdehnen und Zufammenziehen des Körpers die man— 
nichfaltigiten Formen an. In der See kriecht es an Stei⸗ 
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nen herum, zieht fich aber beim Herausnehmen in einen 
unförmlichen Klumpen zufammen. 

25) D. solea Cuvier (l. e. t, 74. f. 1, 2). Dies 
ift diejenige Art, von welcher oben die Anatomie gegeben 
wurde. Sie kann, fo zu fagen, als Typus der flachen 
Arten betrachtet werden. Ihr Körper ift lang, — 
und vorn zugerundet, und ihre Haut gleicht in Gonfis 
flenz und Körnung Leder; man bemerkt auf berfelben 
fehr breite, aber vorfpringende Erhöhungen und ſchwache 
Runzeln. Die untern Tentakeln find einfach ſpitzig, der 
Kiemenftern beftebt aus fehs Kiemen und figt in einer 
Art Kelch, der fünf vorfpringende Spigen hat. Das 
Thier ift drei Zol ſechs Linien lang, zwei Zoll breit, der 
Fuß bat nicht einmal ein Drittel der Körperlänge. Kam 
von Isle de France, 

26) D. fusca Müller (Zoolog. danica t. 47. f. 
6—8). Der Körper flah, an beiden Enden flumpf, 
glatt, eiförmig, der Mantel oben blafbraun mit aſch⸗ 
grauen und gelben Punkten, die Sohle ift weiß, die 
Zentafeln braun, gleichſam gegliedert, die Riemen febers 
förmig ſchwefelgelb und wie die Tentakeln zurüdziehbar. 
Lebt in den norwegiſchen Meeren. Gravenhorft bemerkt 
bierzu, doß Müller inne’ Doris bilamellata mit Uns 
recht mit fusca vereinigt habe, daß die letztere vielmehr 
ein eigenes Thier fei, welches er bei Trieſt gefunden und 
daß Linne's Belchreibung ganz genau auf die von ihm 
gefundene Art paffe, keinetweges aber Müller’3 Abbildung 
und noch weniger Gmelin’5 Beſchreibung in der 13, Auss 
gabe des Naturfoftems. Demnach lafien wir folgen 

27) D. bilamellata (Fauna suecica No. 2094, 
Gravenhorst, Tergestina p. 10). Gravenborft fagt 
von ihr Folgendes: In ihrer größten Ausdehnung war 
fie ungefätr vier Linien lang und nur halb fo breit, 
ſchmuzig⸗ weißlich, mit fehr feinen, nur bei guter Vers 
größerung fichtbaren dunklern Punkten wie durchſprengt, 
von benen der Beobachter nicht ermitteln konnte, ob es 
vielleicht Peine warzenartige Erhöhungen waren. Der 
Mantel war viel breiter ald der Fuß, auf dem Rüden 

ewölbt, nach den Seiten zu flach ausgedehnt, an jeder 

eite des Rüdens brei Heine weiße Warzen hinter einan: 
der, welche, wie es fchien, etwas eingezogen und vorge: 
ſtreckt werben konnten. Die Kiemen ſechsſtrahlig, um den 
After jeder Strabl aus fünf bis ſechs Lappen beftehend, 
die wieder kleine Seitenanbängfel hatten. Der Fuß zeigte 
fi als zwei hohe Laͤngsfalten, welche vorn und hinten 
jufammenbingen und fich fo bewegen fonnten, daß fie 
entweder nach Unten geneigt wurden und ſich dann mit 
den Rändern faft berübrten, oder daß fie fich feitwärts 
ausbreiteten und dann beim Kriechen den flachen Fuß bils 
beten. Das Thier kroch häufig an der Oberfläche bes 
Waſſers oder ſchwamm, richtiger gefagt, mit dem Fuße 
nad Oben gerichtet. Der Fuß war nur an einer ſchma⸗ 
len Laͤngslinie mit dem Oberkörper verwachſen, aber der 
vorbere Theil deſſelben, ungejäht ein Sechstel der ganzen 
Länge, ragte frei, ohne mit dem Mantel verwachſen zu 
fein, als der eigentliche Kopf des Thieres hervor, der fich 
für ſich nach allen Richtungen bewegen fonnte. Die 
Kopffühler waren kürzer, dünner und fpigiger als bie 
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Rüdenfühler, und gan glatt, reichten auch in ihrer größs 
ten Ausdehnung nicht über den Mantelrand hinaus, zeige 
ten fich fehr empfindlich und zogen ſich, bei ber leifeften 
Berührung, oft auch obne bdielelbe, ſchnell ein, traten 
aber bald wieder hervor. Don vorn betrachtet erſchien 
der Kopf dreiedig mit einem Querfpalt, welcher ber 
Mund war, In der Mitte des Thieres, an der Unters 
feite, ſchien ein dunkle rundes Organ oder Eingeweide 
durch, welches, je nachdem das Thier fihb mehr aus 
dehnte oder zufammenzog, länger oder kürzer wurde. 
Aud ein Paar aͤußerliche Eingeweidewürmer, wahrſchein⸗ 
lich Filarien, fand Gravenhorſt an dieſer Art, von 
welcher er übrigens noch bemerkt, daß mit berfelben, 
wenn fi Fühler und Kiemen eingezogen und ber Mans 
tel mebr in die Breite aufgebehnt hat, Doris obve- 
por Muͤller's ziemlich übereinfomme, nur fei letere 
größer. 

—9— D. Forsteri Blainville iet. de seienc, 
natur, XIII. p. 432). Diefe Art ſchien Blainville viele 
Ühnlichkeit mit Doris fusca zu haben, binfichtlih der 
Größe des Mantelumfangs, der über den eigentlichen 
Körper und Fuß wegreiht. Die Haut ſcheint glatt zu 
fein nur auf dem eigentlihen Rüden etwas runzelig. 
Die rötbliche Farbe ift auf dem Körper mit unregelmäßt: 
gen ſchwarzen und braunen Fleden befäet, auf den Manz 
telrändern und an der untern Seite mit gelben. Die 
Kiemen vor dem bintern Drittheile beffelben bilden ziems 
lich auseinanderftehbende Büfhel. Die Befchreibung ift 
nur nach einer Zeichnung Forſter's nah dem lebenden 
Thier auf dem atlantifhen Deean gefertigt gemacht. 
Vielleicht, meint Blainville, fei fie eins mit Doris scabra, 

29) D. obvelata Müller (Zoolog. danica, t. 47. 
$, 1, 2). Der Körper länglib, etwas burchicheinend, 
weiß, unten glatt, oben mit gemwölbten ungleiben Punk: 
ten und Beinen gelblihen Warzen bebedt. Die Tentas 
fein find einfach, febr kurz, und treten aus zwei gelben 
Punkten hervor. Die Kiemen (ihre Geftalt ift unbefannt) 
treten aus einer Öffnung bervor, welche mit fternförmigen 
Spigen umgeben if. In den nördlichen Meeren eins 
heimiſch. 

30) D. grandiflora Rapp (Acta Leopoldina 1. 
e. p. 520, t. 27. f. 3). Oben braun mit fdwarzen 
Fleden, der Rand des Mantels fehr breit, dinn und 
wellenförmig mit dunkeln Linien, welche veräftet gegen 
den Rand laufen, auf der untern Fläche bes Mantels 
und an den Seiten des Thieres ftehen dunfelbraune Punkte. 
Die dunkelbraunen obern Fühler find an der Spitze weiß, 
Die ganze Oberfläche des Thieres ift glatt. Der Fuß if 
hinten zugelpigt und ragt ba oft unter dem Mantel bers 
vor, übrigens ift er viel fchmäler al$ der Mantel. Der 
Kelch, in welchen die Fiemen zuruͤckgezogen werben föns 
nen, zeigt feine deutlihen Einfchnitte. Die Länge bes 
Thieres beträgt über 34 Zoll, Es ward von Rapp im 
dem Meere bei Neapel gefunden und bemerkt berfelbe 
dabei, daß er bei feiner Art fo große Kiemen gefeben 
babe, daß aber die Zahl der Alte derfelben nicht als 
ſpecifiſches Kennzeichen benutt werden koͤnne, da fie bei 
verfchiedenen Individuen zu fehr wechſele. 
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31),D. tubereulata Cuvier (l. e. t. 34, f. 5. Rapp 
1. e. t. 24. f.4, 5). Cuvier befchrieb diefe Art nur nad 
Weingeifteremplaren, wir geben daher lieber die Befchreis 
bung von Rapp. Nach ihm zeigt die obere Geite des 
Manteld auf einem heilen Grunde braune Flecken, die 
nicht mit einander zufammenbängen, auf der untern Seite 
find diefelben viel dunkler und kleiner, wie bei Doris ar- 
gus. Die obere Seite des Mantelö ift cagrinirt, ber 
Kelch der hellbraunen Kiemen obne Einſchnitte. Der 
Fuß ift hinten abgerundet und mit ſchwarzbraunen Punks 
ten befegt, feine Breite beträgt über ein Drittel von ber 
Breite des Manteld, deffen untere Seite diefelbe Zeich— 
nung trägt wie der Fuß (in der Abbildung erfceinen 
aber die Fleden bedeutend vereinzelt und größer als auf 
der Fußflaͤche). Die Länge des Thieres 2— 27 Zoll. 
Bon Rapp bäufig bei Neapel gefunden; Euvier erhielt 
feine Eremplare von ber Infel Ne, an der Weſtküſte 
Frankreichs. 

32) D. Iuteorosea Rapp (. e. t. W. f. 6, 7). 
Der Mantel, die Kiemen und Füͤhlhoͤrner find roth, 
ber Saum des Mantels iſt gelb, und bie ganze Ober— 
fläche defjelben mit gelben Fleden befegt. Das Thier ift 
balbdurdfichtig, fodaß auf der untern Seite, welche uns 
gefaͤrbt ift, die Eingeweide durchſcheinen. Die ganze 
Dberflähe ift glatt, der Fuß ſchmal, binten zugelpißt, 
der Kelch der Kiemen ganzrandig. Die Länge des 
Thieres beträgt nur einen Zoll, Rapp fand daffelbe bei 
Neapel. Gravenhorft befchreibt diefe Art auch (Terge- 
stina p. 13), doch etwas abweichend; nach ibm iſt das 
Zhier pfirfichblüthrotb mit citronengelben Fleden und 
Mantelrand. Diefe Fleden und der Mantelrand find da, 
wo fie mit ber Körperfarbe zufammengrenzen, fchmal 
weiß gefäumt. Die obern Zentafeln find dunfelamethuft: 
farben. Die Kiemen beftehen aus ſechs Strahlen, welche 
an den Seiten mit tiefen Kerben verfehen find, wodurch 
fie ein doppelt fammartiges Anfehen befommen; ob fie 
fih auch aͤſtig entwideln können, warb nicht bemerkt. 
Der Fuß ift viel fchmäler, wie der Mantel, und kann 
fih nach Unten von beiden Seiten fo umfclagen, daß 
die Ränder fi berühren. Die Thiere zeigen fih in 
ihren Bewegungen befonderd träge, und Gravenhorft’s 
Eremplare waren nicht länger als fünf Linien. 

33) D. setigera Rapp (l. e. t. 26. f. 8). Sie 
macht in ihrer Körperform den Übergang zu ben prismati⸗ 
ſchen Arten. Die obere Seite des Mantels iſt braun 
und ſchmutzigweiß marmorirt und mit zerſtreut ſtehenden 
weißen Borſten beſetzt, die an ihrem freien Ende in ein 
Köpfchen verdickt ſind. Der Rand bed Mantels iſt wel⸗ 
lenfoͤrmig und mit Linien gezeichnet, wie bei Doris grandi- 
flora, audy wie bei diefer, ohne Einfaffung. Der Kelch 
der Kiemen zeigt einige flache Ausfchnitte. Die bunfels 
braunen obern Tentakeln find an der Spige weiß. Der 
Fuß ift wie der Mantel marmorirt, und nur um weniges 
ſchmaͤler als dieſer. Das Thier wird auf 24 Zoll lang. 
Rapp erbielt es aber nur ein einziges Mal von einem 
neapolitaniichen Fiſcher. , 

B. Arten, bei welchen ber 2eib prismatifch, der 
Mantel beinahe fo ſchmal als der Fuß if. 34) D. lacera 

X. Cacytl. d. W. u. K. Erfte Section. XXVII. 
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Cuvier (l, e. t. 73. f. 1). Mit Beziehung auf bie 
Beſchreibung können wir auf bas oben bereitö Gefagte 
verweilen, und bemerken nur, daß die Art von Zimor Fam, 

35) D. atromarginata Cuv. (l. ec. t. 74. £. 6). 
Der Körper läuft hinten in eine fcharfe Spike aus und 
ift weißlih, mit einer ſchmalen, ſchoͤnen, ſchwarzen Linie 
an der Kante, welche den Rüden von der Seite trennt. 

36) D. pustulosa Cuu. (l. e.). Der Körper priss 
matiſch, hinten zugerundet, weißlich, mit groben, wenig 
erbabenen Warzen befegt, welche in ber Mitte cinen vers 
tieften Punkt haben. 

37) D. pallens Rapp (l. e. t. 77. f. 8). Der 
Mantel weiß mit gelbem Saum und gelben Punkten, 
binten zuaehoiet. Die obern Zentafeln und Kiemen roth. 
Der Körper durchfcheinend und die ganze Oberfläche glatt. 
Eine der Fleiniten Arten, indem ihre ganze Laͤnge nur 
acht Linien beträgt. Bei Neapel gefunden. 

38) D. gracilis Rapp (l. e. t. 27. f. 8). Der 
Mantel, der Fuß, die Zentateln, bie Kiemen dunkels 
blau, der Mantel mit einem fchmalen gelben Streif ein: 
gefoßt, auf dem Rüden verlaufen nach der Länge einige 
weiße Linien. Die ganze Oberfläche des Thieres ift glatt, 
der Fuß hinten zugefpist. Die Größe ungefähr wie bei 
voriger Art. Die ſechs bis acht Blätter, aus denen bie 
Kiemen befteben, find bei der vorigen und bei biefer Art 
nur einfach gefiedert. Wir fommen nun zu denjenigen 
Arten, welche Leudart in Rüppel’s Atlas befchrieben bat. 

39) D. sanguinea (Rüpp. Atlas XXVIII. t. 8. 
f. 1). Der Körper blutfarben, der Mantel weißgerans 
bet, der Rüden gemölbt, an beiden Seiten eine Binde, 
welche aus zahlreichen, weißen, kurzen Querlinien beftebt. 
Die Kiemen ſechsaͤſtig weißlich, roſenfarben. Fand ſich 
im Maͤrz bei Tor zwiſchen Korallen. Die Farbe iſt nicht 
eigentlich rein blutroth, ſondern zieht mehr aus dem 
Blauen in dieſes, der vordere Manteirand iſt ohne Saum, 
Die Tentakeln ſind ſchwaͤrzlich mit weißlichen Blaͤttchen, 
die Kiemen ſtehen aus einander, find ſehr aͤſtig, die Aftchen 
zuſammenfaltbar. An der linken Seite ſteht nahe am 
After eine kleine warzenaͤhnliche Erhöhung. Die Länge 
faum über ſechs Zoll. 

40) D. fumata (Rüpp. Atlas XXIX. t. 8. f. 2). 
Der Körper rauchfarben, in der Mitte dunkler, mit acht 
gefiederten Kiemen. Ward im Meerbufen von Suez 
und bei Zor gefunden, Die Zentafeln und Kiemen find 
von ber Farbe des Mittelrudens, nämlib ſchwarzgrau. 
Der Mantel ift breiter ald der Fuß. Die Kiemen ge 
franzt oder fammförmig, find zurüdziehbar. Die Länge 
it 14—2 Zoll. 

41) D. albolimbata (Rüpp. Atlas XXX, t. 8, 
f, 3. a, b.). Purpurfchwarz, der Mantel, der Fuß und 
bie Kiemen weiß gerandet, bie acht gefiederten Riemen 
find zufammengewachfen und gefiebert. Ward bei Suez 
gefunden. Der Mantel ift viel breiter als der Fuß, es 
find jebes Mal vier Kiemenblätter zufammen gewachſen. 
Wabrſcheinlich ift dieſes diefelbe Art, welche in dem großen 
Werke: Description de l’Egypte t. 1. f. 1 unter dem 
Namen Doris sonora vorfommt, wie Leudart felbft ver⸗ 
muthet. 
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42) D. pünetata (Rüpp. Atlas XXX, t 9. f.1. 
— Doris tigrina, Savigny, Deseription de l’Egypte. 
t. 1. f. 3. a. e). Grau, der Rüden gewölbt, weiß 
und ſchwarz punktirt, die acht ſchwaͤrzlichen Kiemen ges 
fiedert. Ebenfalls im Meerbufen von Suez. Die fhwar: 
en, rundlihen Punkte berrfhen auf der Mitte des 
tdens vor. Der Mantel gebt nur wenig über ben 
Fuß vor, der After bildet eine ausftredbare Roͤhre, die 
Kiemen find zurücdziehbar, die Länge beträgt 1+ Zoll. 

43) D. quadricolor (Rüpp. Atlas. XXXI. e. 9. 
f. 2). Indigblau, der Rüden und bie Körperfeiten 
blauftreifig, der Mantelz und der Fußrand_ citronengelb 
und weißbunt, die Zentafeln und die 12 Kiemen citros 
nengelb. Fand fi ebenfalls im rothen Meere bei Zor. 
Der Mantel geht wenig über den Fuß vor. Der Rüden 
ift wenig gemölbt. Auf demfelben flehen vier himmel: 
blaue Längöftreifen, zwei andere in den Geiten; ber 
äufere-Rand iſt citrongelb, breit, ber innere fchmäler, 
weiß, ber Fuß ift bräunlich, und bie Länge beträgt 21 
Linien, j 

44) D. obsoleta (Rüpp. Atlas XXXI. e. 9, £. 3). 
Schwach mildfarben, auf dem Rüden mit blaffen, orans 

egelben Adern, die Mantelränder orangegelb und ſchwarz⸗ 
lau, die 12 Kiemen gefiedert, Selten bei Zor im ros 
then Meere. Der äußere Nand breiter, orangefarben, der 
Mantel etwas über den Fuß vortretend, die Länge 2; 
Zoll. Rüppel bemerkt noch, daß er eine kleine, oranges 
farbene, in ber Mitte eingebrüdte, ſchwarz eingefaßte 
Warze an der vordern Seite bes linken Tentakeis bes 
merft babe. 

45) D, tinetoria (Rüpp. Atlas XXX. t. 9. £. 4). 
Milchfarben, der Mantelrand ſchwefelgelb gefäumt, auf 
dem Rüden blutfarbene Adern und Punkte, ungefähr 
49 gefiederte Kiemen, Im rothen Meere bei Tor im 
März gefunden. Der Mantel gebt nur etwas über ben 
Fuß vor, der hintere Theil des letztern ift blutfarben ges 
fledt. Die Kiemen find zurückziehbar. Diefe Art befam 
ibren Namen bavon, daß fie zum zehnten Male mit 
Weingeift übergoffen, dieſen noch immer ſchwarzbraun 
färbte. Die Länge zwei Zoll. 

46) D. pulchella (Rüpp. Atlas XXXII. t. 9. f. 5). 
Der Körper mweißlichgelb, der Rüden und bie Geis 
ten warzig, die Warzen orangefarben, bie obern Zentas 
fein, fowie der hintere Theil des Manteld und des Fußes, 
violet nerandet, Kiemen ungefähr 25, welche gefiedert 
find. Ward bei Zor im April gefunden. Die Warzen 
find nur Hein, die Kiemen zurüdziehbar, der Mantel 
geht ——— ben Fuß, die Laͤnge beträgt 34 Boll. 

47) D. pallida (Rüpp. Atlas XXX e. 10. 
f. 1). DOpalfarben, der Rüden mit milhweißen Binden, 
die Kiemen, der Mantel und der Fufrand fchwefelgelb 
erandet. Ebenfalld bei Tor. Die acht Kiemen gefiedert, 
die Länge des ganzen Thieres einen Zoll neun Linien. 

48) D. impudica (Rüpp. Atlas XXXIII. t. 10. 
£2. a b. e) Schwab mildfarben, bie Zentafeln 
orangefarben, ebenfo Fleden und Augen auf dem Rüden, 
die Kiemen und ber Rand bes Fußes, ber Rüden hoͤcke⸗ 
rig. Ward im April bei Zor gefunden, und ift 2+ Zoll 
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lang. Sie weicht dadurch von anbern Arten ab, daß ber 
Mantel fehlt, indem er blos durch eine Furche über den 
Mund angedeutet ift, und daß die zwölf gefiederten Kies 
men gegen bie Mitte des Rüdens beraufgerudt find, 


49) D. infucata (Rüpp. Atlas XXXIV, t. 10, 
f. 3). Gelbgrün, oben ftellenweife förnig, mit braunen 
und fbhmwärzlihen Fleden und Punkten Überall marmos 
rirt. Die Zentafeln und die zwölf gefiederten Kiemen 
find rörhlih. Im April bei Tor gefunden. 15 Linien 
lang, der Rüden ſtark gemölbt, der Mantel etwas über 
ben Fuß binausragend. Iſt wahrfcheinlih eind mit 
D. variegata Ferussac. Savigny, Description de 
V’Egypt. I. M llus, L. f. 7. 


50) D. sordida (Rüpp. Atlas XXXIV. D. con- 
eentrica Ferussac und Savigny, Description de 
l’Egypte I. Mollus, I. f. 5). Der Rüden überall hödes 
rig, die Farbe faftanienbraun, die Hoͤcker heller, die ſechs 
Kiemen äflig. Fand fich im rothen Meere bei Mafuna. 
Eigentlid dunfelbraun und nur die Höder kaſtanienbraun, 
bie Kiemen zurüdziehbar, ſchwarzbraun mit hellern Räns 
bern, der Rüden gewölbt, ber Mantel weit über den 
Fuß hinausreihend, die Länge drei Zoll. Soll nad 
Leuckart's Angabe durdaus von Cuvier's tuberculosa 
und verrucosa abweichen. Eine vielleicht hierher gehoͤ— 
rige Art hat Leudart in feinem andern Werfe, Breves 
Animalium quorundam Descriptiones p. 14, befchries 
ben. Er nennt fie dort Doris flavipes, Ihr Rüden 
ift gewoͤlbt, überall auch im den Seiten höderig, die 

Öder von verfchiedener Größe, ber Fuß ift groß, bie 

arbe oben graubraun, mit braunen, unregelmäßigen, ers 
freuten Sleden, unten gelb, fledenlos, die acht Kiemen 
find aͤſtig. Sie fand fih im Mittelmeere zwifhen Klip: 
pen fehr häufig, war bis drei Zoll lang und zwei Zoll 
breit, ihr Penis fol ungeheuer groß fein. Leudart bes 
merkt dazu, daß fie fehr mit Guvier’3 Doris tuberculata 
übereinftimme, auch mit der in der Beſchreibung von 
Ägypten, t. 1. £. 4, abgebildeten Art, aber durch dem 
größern Fuß und dadurch, daß fie unten ungefledt fei, 
abweiche. 

51) D. venulosa Leuckart (in letztgenannter 
Schrift ©. 15). Der Körper glatt, der Rüden etwas 

ewölbt, bläulichgrau, mit rothen, unregelmäßigen, netz⸗ 
roh Adern, der Mantel tritt etwas Über die Seiten 
hervor, ift unten rofenfarben, der äußere Rand citronens 
elb, ber innere blau eingefaßt, unten ift die Farbe 
ud weiß. Sie fand fi im mittelländifchen Meere 
bei Cette, ift einen Zoll lang und fo durchſcheinend, daß 
man bie Eingeweide hindurch fieht, die fleifchfarbenen Kies 
men find kaum fichtbar, 

52) D. villafranca Risso (Mag. conch, No. 27, 
auch hist. nat, de l’Eur. merid.). Der Körper in bie 
Länge gezogen, blaugrün, mit goldenen Längslinien, die 
neun Kiemen gefranit, die Länge 20 Millimetreö, ber 
Körper etwas cylindrifch, gemölbt, der Mantel blaugrim, 
orangefarben, geranbet, mit brei boppelten, bogigen, uns 
gleichen Linien, welche nad dem After zu anaftomofiren, 
die Zentafeln blau, der Körper unten nebft dem hinten 
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zugefpisten Fuße blaßblau, findet fih im März und Aus 
guft auf Ulven bei Nizza. 

53) D. purpurea Risso (et Laurillard, Magas, 
conchyl. No. 17). Der Körper in bie Länge gezogen, 
etwas gemölbt, bdurchfcheinend, an der Geite mit einer 
orangefarbenen Linie eingefaßt, binter welcher nach Innen 
blaue Punkte fiehen, die 16 Kiemen find purpurfarben, 
weiß punktut. Die Länge ift 16 Gentimetres, die Breite 
15 Millimetred. Auf dem Körper flehen hakenförmige 
und verlofchene, purpurfarbene Fleden, die Zentafeln 
find purpurfarben, in die Quere geftreift. Die Kiemen 
ſtehen in einer doppelten Spirallinie, fie find zugeſpitzt, 
beil purpurfarben, mit weißer Spige, Der Fuß ift weiß: 
Lich, durchſcheinend, hinten zugefpist, am bintern Rand 
orangefarben. Findet fi im Juni bei Darse de Ville- 
franche, Auch in einzelnen briefihen Mitthrilungen, 
welhe van Haffelt und Kuhl von ihren Entdedungen 
gemacht haben, finden ſich mehre Dorisarten befchrieben, 
nämlid folgende: 

54) D. cespitosa Feerussac (Bull. II, 238). Sie 
gehört zur erften Guvier’fhen Section. Der Körper ift 
groß, der Mantel did, überall mit Feldern (plagis aut 
cespitibus) bededt, welche nach dem Rande zu in kleine 
Kreife reihenweife vertheilt find; fie find auf dem mittlern 
Körper breiter, groß und bilden an der mittlern Rüden» 
Linie eine -andere fchmälere. Die Farbe des Thieres if 
olivenfarben, die Zentafeln find kurz und reichen, auch 
wenn fie aufgeftredt find, kaum über die Öffnung heraus; 
fie find an der Spitze verdidt und es flehen zwei an den 
Seiten des Mundes. Die ſechs Kiemenftämme find dftig, 
die Länge des Thiered beträgt drei Zoll zehn Linien, die 
Breite zwei Zoll ſechs Linien. Diefe Art ift in Java 
ziemlich gemein, ihre Eier liegen in einem orangefarbenen 
Schleime, der fie mit einander verbindet. 

55) D. Javanica Hasselt (Bull. III, 238). Ge 
bört ebenfall$ zur erften Guvier’fhen Section. Der Kör: 
per ift * der Rand einfach, wellig, oben braun, 
ſchwarz und aſchgrau marmorirt und gefledt, unten weiß⸗ 
lichbraun gefledt, befonderd nach Unten zu und um den 
Fuß berum. Der Rand ift gelb eingefaßt, der Rüden 
erfcheint durch kleine Hoͤckerchen runzelig, die fechd Kies 
men find dflig, die Länge beträgt über drei Zoll, bie 
Breite über zwei. In Java gemein. 

56) D. radiata Hasselt (Bull. II, 238). Zur 
erften Section gehörig. Der Körper faft freiörund, oben 
etwas gemölbt, etwas runzelig, braͤunlichſchwarz, weiß 

efleckt, punktirt und geftreift, mit drei großen, in einer 
Bungsreibe, zwifchen den Tentakeln und Kiemen ftebenden 
Fleden, außerdem ſtehen weiße und ſchwarze Punkte 
untermifcht auf dem ganzen Körper zerftreut, die weißen 
haben in der Mitte einen ſchwarzen Punkt, der Rand 
ift mit weißen, aͤſtigen Streifen befegt; an ben fechs 
Kiemen find die Stämme und größern Äſte weiß, bie 
Aſtchen ſchwarz, der Mittelrücken ift ſchwarz, mit einem 
weißen, fchmalen Netz rn, der Mantelrand hat 
binten einen Einſchnitt. Die Länge 24 Zoll, die Breite 
einen 300 fieben Linien, ebenfalls in Java einheimifch, 
aber felten. 
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57) D. punctulata Hasselt (Bull. III, 239). &ie 
gehört zur zweiten Section Cuvier's und ift klein, von 
zarter Zertur, weiß, mit fehr Fleinen, fparfam ftehenden, 
erhabenen Pufteln, die Spigen ber Tentakeln und der 
Kiemen find ſchwarz, ber Mantel ift kaum etwas länger 
als der Fuß. Die ſechs Kiemen find biätterig, an ber 
Spige gefpalten, die Ränder berfelben gezähnt. Diefe 
Art ift nur 7% Linien lang, im Mantel bis zum bintern 
Ende des Fußes 84 Linie. Das Vaterland ift Java, 
wo fie indefjen felten ift. 

58) D. sinuata Hasselt (Bull. III, 239). Zur 
zweiten Section Guvier’d. Der Mantelrand ift buchtig, 
mit ſechs oder fieben Bogen, der Rüden ift in der Mitte 
gefielt, ber Kiel breifpigig, mit ſtumpfen Spigen, von 
denen bie hintere größer ift und bie Kiemen von Vom 
bededt, der Fuß m; länger ald der Mantel und flumpf. 
Die zwei Zentafeln find ziemlich lang und burchbohren 
den Mantel beim zweiten Bogen, Die Farbe bes Thies 
res ift grün und blau punftirt, unten weiß, jedem Mans 
telbogen ftebt ein blaues Auge gegenüber. Die Länge 
ift bis zum Fußende 84 Linie. In Java zu Haufe. 

59) D. alba Hasselt (Bull. III, 238). Ebenfalls 
zur zweiten Section gehörig, klein, von zarter Textur 
und reinweißer Farbe, der Mantel aber und ber Kopf 
find orangefarben gerandet, ber Fuß ift länger als ber 
Mantel und binten fpisig. Die 10 Kiemen find blättes 
rig, einfach, an einer Seite orangefarben geranbet. Die 
zwei Zentafeln find kurz, orangefarben, und treten aus⸗ 
geftredt länger ald der Mantelrand vor Die ganze 
ae des Thieres ift nur neun Linien. Sie ift in Java 
elten, 

60) D. lineolata Hasselt (Bull. III, 238). Der 
Körper verlängert, ſchmal, hinten fpigig, der Kopf zus 
gerundet, bie Farbe befteht aus Schwarz und Gelb in 
ganz fchmalen Linien, der Rand des Manteld fomol ald 
ded Fußes orangefarben, bie Stämme der vielen Kiemen 
find einfach —— Die Laͤnge bis an den hintern 
Fußtheil beträgt einen Zoll. Sie gehört zur zweiten 
Section und iſt in Java ziemlich gemein. j ; 

Bir geben in der Aufzählung der Arten nicht weis 
ter und wollen nur noch einige nambaft machen, ohne 
jedoch behaupten zu wollen, ob fie nicht vielleicht unter 
den oben genannten ſchon mit begriffen find, denn es fehlt 
no zu fehr am genauer Beflimmung über die Arten 
felbft. Noch hat man diefe nicht vom Ci am beobachtet, 
und kennt daher nicht die Veränderungen, die fie mit 
dem Wachsthum erleiden. Wir feben ja ſolche Veräns 
derungen mehr ober weniger auch bei unfern Landſchnecken, 
namentlib aud in Bezug auf die Farbe. Man bene 
nur an Arion empiricorum Feruſſac's. —2— iſt 
es ſehr wohl moͤglich, daß, in Bezug auf die Faͤrbung, 
vielleicht der Arten zu viele gemacht worden ſind; man 
bedenke ferner, wie ſehr die Mollusken überhaupt ihre 
Körperform faft nach allen Richtungen ausdehnen, ver: 
kürzen ıc,, unb erwäge, daf die meiften ber oben befchries 
benen Arten nur flüchtig beobachtet wurden, d. h. von 
Reiſenden nad einzelnen Eremplaren ıc., ja daß mehre, 
namentlich bie von Cuvier a fogar nur in 
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Meingeifteremplaren beobachtet wurden, daß Leuckart ſich 
viel auf die Abbildung verlaffen mußte ꝛc. Wir führen 
zuerft diejenigen an, welche Riffo in feiner Naturgefchichte 
des füblichen Europa angibt und denen man bei der 
Dberflächlicpkeit, mit welcher Riffo feine Gegenftände zu 
behandeln pflegt, am wenigften trauen darf. Sie follen 
na ihm alle neu fein! Doris virescens, D, rubra, 
D. lutea, D. marmorata, D, caerulea, D. villafranca, 
D. guttata, D. pellucida, D. testudinaria. In der 
Description de l’Egypte, 22. Bd. ©. 468 ſtehen fol: 
ende: Doris limbata, D. immaculata, D, tigrina, 

. tubereulata, D, eoncentrica, D. tomentosa, D. 
marmorata, von welchen ‚einige fhon oben erwähnt 
wurden. 

In der Voyage de la Corvette l’Astrolabe sous 
le Commandement de Dumont Durville (fait en 
1832), Zoologie, finden fich folgende Arten angegeben, 
von denen ein Paar auch fchon oben aufgeführt wurden, 
andere, obgleich gleihnamige, von jenen wahrſcheinlich 
verfchieben find. Doris tuberculosa, t. 16. f. 1, 2, 
D. maculosa, f, 3—5. D. atromarginata, f. 6, 7. 
D. limacina, f. 8,9. D. carinata, f. 10—14. D. 
marginata, t. 17. f. 1—5. D. flammulata, f. 6—10. 
D. seabra, t. 18. f. 1—4. D. cruenta, f. 5—7. 
D. punctata, f. 8—10. D. solida, f. 11—15. D. 
violacea, t. 19. £. 1—3. D. aurea, f. 4—7. D. 
sordida, f. 12, 13. D. fumosa, f, 14—17. D. lem- 
niscata, f. 8—11. D. mauritiana, t. 20. f. 5—8, 
D. magnifica, £ 1—4. D. reticulata, f, 9—11. D, 
elegans, f. 12—14. D. frenosa, f. 15, 16. 

E3 würde zu weit führen, wollten wir noch diejes 
nigen Arten angeben, bie bier und ba in Gefellfchaftss 
fehriften oder fonft einzeln aufgeführt find, fowie biejenis 
gen, welde rer den Gattungsnamen tragen, aber nad 
den neuern Eintheilungen andern Gattungen angehören. 
Aus unferm Artikel wird indeffen hervorgehen, daß bie 
Arten fehr einer Revifion bedürfen, und daß es überhaupt 
fehr wünfchenswerth ift, bald eine Monographie zu er: 
halten, welche, wenigitens der Ankündigung nach, dem⸗ 
naͤchſt in Feruffac’s großem Mollusfenwerfe zu erwar⸗ 

n ift. (Dr, Thon.) 

DORIS (Awgi:), wird bei Dioskoribes (Mat. med, 
IV, 27) al$ Synonym des Echion ("Eyeor) angeführt, 
wofür auch die Namen Alcibiadion und Alcibiacum 
gebraucht werden. Diele Pflanze, welche Plinius einmal 
al Echios (H. N. XXV, 58) und das andere Mal 
unter ben Namen Pseudanchusa, Echis und Doris 
(XXH, 24) anführt, wird als ein treffliches Mittel ges 
gen Schlangengift (wahrfceinlidh wegen der Ähnlichkeit 
der Blüthen oder Samen mit Schlangenköpfen) gerühmt, 
und ſcheint Echium rubrum Jacguin zu fein. 

(A. Sprengel.) 

DORISH: Dialekt, Säulenordnung, Tonart, f. 
außer dem im Art, Dorier davon Enihaltenen noch 
unter den Art. Grieehische Sprache, Säulenord- 
nung, Tonart. (H.) 

DORISKOS, Aogfoxos, war nach Herodotos (VII, 
59), Diodoros (Al, 3), Stephanos Byz., Pomp. Mela 
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(Il, 2, 8) und Plinius (IV, 11) eine Küfte und große 
Ebene Thrakiens an der Mündung des Fluffes Hebros 
(jest Mariga). In derfelben lag auf der weftlihen Seite 
des Fluſſes eine Stabt und Burg Dorisfos, in welcher 
feit des Dareios’ Feldzuge gegen die Skythen eine perſi⸗ 
ſche Beſatzung lag, wahrfcheinlich um den Übergang über 
den Hebros zu deden. As Gaftell blieb der Drt aud) 
noch fpäter befannt (Living XXXI, 16). Eine Art Bes 
rühmtbeit hat der Name nur durch Zerres erlangt, ber 
dort feine Flotte anlegen und fein Landheer Halt maden 
lieg, um es zu — und zu zaͤhlen. Die Art, wie 
er dieſe Zaͤhlung vornehmen ließ, erzaͤhlt uns Herodotos 
(VII, 60). Es wurden naͤmlich 10,000 Mann abges 
zaͤhlt und eng zuſammengeſtellt, dann wurde ein Kreis 
um ſie herumgezogen und der Raum eingezaͤunt. In 
dieſes Gehege traten darauf andere ein, ſoviel hinein konn⸗ 
ten, und auf biefe Art fand man, daß dad ganze Heer 
170 Myriaden ſtark fei. Diefe —— wie allge⸗ 
mein fie auch verbreitet war (Aristice Panathen. p. 210. 
T. I. ed. Dind., Curt. II, 2), ift nicht, wie ſo Mans 
ces im Zuge des XZerzes, von allem Zweifel an ihrer 
Wahrheit frei (f/mm. Marcell. XVII, 6. XXXI, 4); 
es ſchien den Voͤlkerſchwarm noch zu vergrößern und 
furchtbarer zu machen, wenn man ihn nicht nach einzels 
nen Köpfen, fondern nad Maffen von 10,000 Köpfen 
zählte. Es ift nicht abzufehen, daß nicht jeder Heerfühs 
rer fein Heertheil, und fomit jede Voͤlkerſchaft, bie zur 
bem großen Heere gehörte, ihre Zahl follte genau haben 
angeben koͤnnen. Plinius begeht noch, wie es fcheint, 
ben Febler, daß er das Gaftell Dorisfos 10,000 Mann 
faffen läßt; vielleicht glaubte er, daß baffelbe erft nach 
biefer Zählung entjtanden fei. (L. Zander.) 
DORITIS, Zogirıs, Beiname der Venus, unter 
bem fie ihren älteftien Tempel zu Knidos in Karien hatte. 
aus. I, 1. (Richter.) 
DORITIS Fabr. Ochsenh. (Parnassius Latr. 
Godart), Schmetterlingögattung aus der Familie der 
Zagfalter (Papilionides) und der Abtheilung mit ſechs 
vollftändigen Beinen, die viel Ausgezeichnetes befist. Die 
Fühler find kurz und endigen in eine lange, zuſammen⸗ 
nebrüdte, gerade Kolbe. Die breigliederigen, ſpitzigen 
Zafter ragen über den Kopf heraus, Die Hinterflügel 
find am Innenrande halbmondförmig ausgefchnitten und 
befigen feine Falte für die Umbüllung des Hinterleibes. 
Bei den Weibchen findet man eine hornartige Zafche auf 
der Unterfeite des Hinterleibes. Die Raupen find ihrer 
ganzen Länge nach beinahe gleich did, gefledt, mit kurs 
zen Haaren oder Knöpfchen, wie verſchiedene Spinners 
raupen, befeßt, und haben auf dem Naden eine Spalte, 
woraus eine fleifchige Gabel hervorfpringt. Auch bie Pup⸗ 
pen zeigen eine merkwürdige Annäherung zu den Puppen 
der Spinner; ihr Afterglied ift abgerundet und enbigt 
nicht in eine Spitze, liegt auch, ganz abweichend von 
ben Puppen der übrigen Tagevögel, in einem binnen 
Gewebe eingehüllt. Selbft die Schmetterlinge follen ges 
gen Abend lebhafter in ihren Bewegungen fein, als am 
age. 

Man kennt bis jetzt drei Arten diefer Gattung: 
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4) Doritis Apollo. Papilio Apollo Auctor. Die $lü: 
gel weiß, auf dem vordern fünf ſchwarze Flecken, auf 
den bintern oben zmei, unten brei rothe Augenflede mit 
ſchwarzem Umkreis und rother Wurzel, Fliegt in Teutſch⸗ 
land, Schweden, Nußland, und die Raupe lebt auf Se- 
dum album und Sedum Telephium. 2) D. Delius, 
Pap. Delius Esp. Pap. Phoebus Fabr. Hübn. Die 
Flbgel weiß, die vordern ſchwarz und roth gefledt, vie 
bintern auf beiden Seiten mit zwei rothen, fchwarzges 
fäumten Augenfleden und rothen Wurzelfleden. In den 
füdeuropäifhen Alpen, doch auch in Sibirien. Ob Pa- 
pilio Corybas und Nomion Fisch.') aus Sibirien, Ab: 
änderungen davon oder eigene Arten find, ift noch nicht 
entſchieden. 3) D. Mnemosyne. Pap. Mnemosyne Auct. 
Die Flügel weiß, ſchwarz geadert, die vordern mit zwei 
fhwarzen Adern, Im gebirgigen Gegenden in Teuiſch⸗ 
land, der Schweis, Schweden, Rußland. Ochſenhei⸗ 
mer?) zieht noch Pap. Apollinus Herbst hierher, ber 
aber beffer unter der Gattung Thais fieht. (Germar,) 
DORKEUS, Jooxevs, einer von den Söhnen bed 
ippofoon, der zu Sparta ein Heroon batte. Auch der 
runnen Dorkea führte von ihm den Namen. Paus. 
IN, 15. (Richter.) 
DORLA, Voigtei im preuß. Herzogtbume Sachſen, 
zum WRegierungsbezirt Erfurt, Kreis Müblhaufen, ge: 
börig. Es gebören dazu die drei Dörfer: Ober: Dorla, 
mit 1400, Nieder» Dorla, mit 1100, und Langula, mit 
960 Einwohnern, und ber Haynihs Wald. (Vgl. den 
Art. Treffurt.) (H.) 
DORMA, beißen bei den Tamaifchen Drieftern allers 

lei Figuren aus Mehlteig, die mit Zarni oder Dha— 
rani (f. d. Art.), d. b. Beſchwoͤrungsformeln, befchries 
ben find, und melde zur Vertreibung der böfen Geifter 
ausgeworfen werden. Pallas’ Samml. hiſtor. Nachr. 
über die Mongolen. II. ©. 409. (Richter.) 


DORMÄNDHÄZA, auch DORMÄND, ein dem 
Freiherrn von Säghy und mehren andern adeligen Fas 
milien gebörigeö, nad) Fuzes-Abony (Erzbisthbum Erlau) 
eingepfarrteö, großes Dorf im tarnaer Gerichtöfluhle, 
(Processus) ber hevefer Gefpanfhaft im Kreife biesfeit 
der Theiß Ober: Uingernd, in der großen ungrifchen Ebene, 
naͤchſt Belenyd und Mezd Tarkany gelegen, + Stunde 
von dem Pfarrborf und 2% teutfche Meilen fübwärts von 
Erlau entfernt, mit einer Fatholifhen Filialkirche, 110 
—— und 813 magyariſchen Einwohnern, welche, mit 

usnahme von 2 Reformirten und 50 Juden, ſich ſaͤmmt⸗ 
lich zur Fatbolifchen Kirche befennen. (G. F. Schreiner.) 

DORNA (Bernardus), ein Provengale; ob aber 
ber Beiname Dorna eine geographifche Bedeutung habe, 
fieht dahin. Ein Ort Dornas liegt in Nieder: Langues 
doc, Didcefe von Viviers, alfo nahe an der Provence, 
deren Name im 13. Iahrb. auch auf Languedoc ausge: 
dehnt wurde. Er war Schüler und Freund des Azo 
und Schüler des Hugolinus, Lehrer zu Bologna ums 


1) Entom. ruthen. Vol. II, * 242, tab, VI, 2) Schmtt: 
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DORNBERG 


3. 1240, und fol in fpätern Jahren Franziskaner ges 
worden fein. 

Sein Name hat fi erhalten burd eine Schrift: 
De libellis et conceptione libellorum, die ſich in fünf 
parifer und einer Barberini'fhen Handfchrift erhalten hat, 
aber noch ungedrudt ift. In diefer Schrift bat er unter 
den Gloffatoren zuerft die Lehre von den Klagen rein 
praktiſch Durch Mittheilung von Formularen zu jeder Klage 
abgehandelt; eine Form, welche nachher von Mehren ans 
gewendet und ausgebildet worden ift, und wegen ber 
Bequemlichkeit des Gebrauches vielen Beifall gefunden 
bat, Er befolgt in dieſer Schrift die Ordnung von Jos 
bannes arbor actionum, fodaß diefelbe ald ein praftifcher 
Gommentar zu diefem Werk angefehen werden kann. 
Von dem kanoniſchen Rechte macht er darin nur fparfas 
men Gebraud, fodaß er alfo ohne Zweifel nur Lehrer 
des römifchen Rechts war. 

Eine feiner Quaestiones wirb von Azo erwähnt. 
Hr fcheint ihm bort mit aller Freundlichkeit eine ober: 
flaͤchliche Behandlung des Gegenftandes und unpaffende 
Einmifchung der Poefie vorzumerfen. (5.0. Savigny, 
Geſchichte des rom. Rechts im Mittelalter. 5. Bd, ©. 
140 — 143.) (Spangenberg.) 

DORNBACH, 1) eine Herrfchaft nat Wien, zu 
welcher blos das gleichnamige Dorf gehört. An Grüns 
den enthält der Burgfrieden von Dornbah 66 Zoch 
Ader, 254 Joch Wieſen, 216 Joch Weingärten und 744 
Joch BWaldungen. Die ganze Gegend ift biigelig, mit 
Weingärten, welche das Weingebirge Alseden, bas 
fih den Dornbach gegen Herrnals hinzieht, bededen, in 
welchem Drte der Herrfchaft Dornbach 32 Häufer dienfts 
bar find. igenthümer ber Herrſchaft ift das Stift St. 
Peter in Salzburg. 2) Ein zur gleichnamigen Herrſchaft 
geböriges, eine Stunde von Wien entferntes, naͤchſt Herr⸗ 
nald am Alsbach in einem tiefen und engen Thal in 
fhöner Umgebung gelegenes Dorf im V. U W. W. des 
Erzberzogthbums Oſterreich unter der Ens mit einer zum 
Dekanat Klofterneuburg gebörigen fatholifhen Pfarre 
des wiener Erzbisthums, einer alten, ſchon im 9. 1139 
eingeweiheten Kirche und Schule, über welche der Herr: 
ſchaft Dornbach das Patronatsrecht zufteht, einer Kapelle, 
einem Steinbrud, einem herrſchaftlichen Schloß, einem 
Holzauffichtspoften für die in der Nähe gelegenen kaiſerl. 
Waldungen, einer zweigängigen Mühle, 84 Häufern, 762 
Einwohnern und 192 fdulfähigen Kindern, Übrigens 
wird Dornbach wegen des fchönen Gartens in Neus 
waldegg, welcher beinahe mitten an ber linken Seite des 
Ortes liegt, von ben Wienern und von Fremden häufig 
beſucht. 3) Ein zur Pfarre Sittendorf und Stiftsherrs 
fchaft Heiligenkreuz gelegenes Dörfchen im V. U. W. W. 
Niederöfterreihs. 4) Ein Bach, welder an bem vorigen 
Dorfe vorbeifließt, ein anmuthiges Thal bewäffert, bei 
dem Stifte Heiligenkreuz in den Sattelbach fällt, und 
dadurch merkwürdig ift, daß er in ber von Kaiſer Heins 
rich II. dem Markgrafen Heinrih J. von Öfterreich im 
3. 1002 gemachten Schenkung ald Grenze berfelben ans 
gegeben wird. (G. F, Schreiner.) 

DORNBERG, ein 14 Stunde von Ansbach im 
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Rezatkreiſe des Königreihs Baiern über Schalkhaufen 
gelegener Weiler, an einer gegenwärtig mit Holz bes 
wachfenen Anhöhe, auf welcher in früherer Zeit die Burg 
und der Haupifig der in der fränkifhen Geſchichte bes 
tannten und mit dem Ende des 13. Jahrh. ausgeftorbes 
nen Voͤgte vom Dornberg gelegen war, von welder je: 
doch nur noch einige wenige Spuren vorhanden find, 
nahdem fie im Bauerntrieg im 3. 1525 zerflört und 
fpäterhin die Ruinen zum Abbruche verkauft wurden. ©. 
Thl. I. diefer Encyllopädie, ©. 203 und 210, Nr. 17. 
Lind, Hiftorifch = diplomatifhe Nahriht von Konrad 
Grafen von — und ſeinem Geſchlechte (Nuͤrnberg 
1789). Stumpf, Archiv für Franken. 1. Heft (Bam: 
berg und Würzburg 1804). Materialien zur ansbach: 
ſchen Gefhichte, Topographie und NRechtöverfaflung, von 
Büttner (Andbady 1807). 1. Bd. ©.47. (Fenkohl.) 

DÖRNBERG, Kirchdorf im kurheſſiſchen Kreife 
Wolfhagen, Juſtizamts Zierenberg, 2+ Stunde von Gaf: 
fel, bat 106 Häufer und 850 Bewohner, melde, außer 
den gewöhnlichen Handwerkern, halb Bauern, halb Tage: 
löhner find, Das Dorf erfcheint fhon im 11. Jahrh. 
und zwar unter den Namen Thorengeberg, Du: 
tingeberg, Doringenberg x. Es liegt an bem 
ſuͤdſuͤdoͤſtlichen Fuß eines gleihnamigen, an 1500 Fuß 
hoben Bafaltberges. Die Oberfläbe, von welder man 
eine weite Ausficht genießt, ift an 40 Morgen groß und 
von alten Befefligungswerfen umgeben. Ein Wal und 
ein Graben läuft nit allein am Abhange bin, fonbern 
umſchließt auch noch die weniger fleile Weſtſeite des Ab» 
banges felbfl. Nachdem Graf Dtto von Nordheim, der 
von Heinrich IV. entfegte Herzog von Baiern und Sach⸗ 
fen, den thüringifchen Heerbann bei Eſchwege gefchlagen, 
da, erzählt Lambert von Afchaffenburg, habe er ſich nach 
dem Berge Hafungen gezogen, benfelben befeftigt und 
ben Kaifer erwartet, der fi) ihm gegenüber auf einem 
andern Berge gelagert. Jenes iſt der mit ungeheuern 
Felfen und ben ſchoͤnen Trümmern feines ehemaligen Klos 
ſters gefhmüdte Hafungenberg, diefer aber der Doͤrn⸗ 
berg, und jener Wall und Graben Refte bed befefligten 
kaiſerlichen Lagers. (G. Landau.) 

DÖRNBERG (DORINGENBERG) von, ein nie: 
berbeffifches Adelögefchledht, das nicht, wie man bisher 
erzählt, aus Steiermark oder Ungern flanımt, fondern in 
dem vorgenannten gleichnamigen Dorfe feinen Urfig hatte. 
Schon im 12. Jahrhunderte lebte Eberhard von Tho— 
rengeberg, deſſen Sohn Poppo oder Eppo fid von 
1146 — 1151 findet. In ber Mitte des 13. Jahrh. leb⸗ 
ten Ludwig (1242—1250) und Amold (1258). Das 
mals entftanden zwei Linien. Die eine blieb an ihrem 
Stammfis und erloſch wahrfcheinlih mit Konrad (nad 
1295); die andere verpflangte ſich dagegen nach Allens 
dorf ander Werra. Mon biefer findet fi Lubwig (1272) 
zuerſtz er wurbe der Stammpvater ber jegt noch blühens 
den Familie. Ihre Befisungen waren unbedeutend und 
beftanden in einem Burgfige zu Allendorf und Gütern 
in den benachbarten Dörfern. Im 3. 1379 wurde ihnen 
vom naben Schloß Altenftein ein Viertel verpfändet, aber 
fhon 1381 wieder abgelöft, nachdem fie des Landgrafen 
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Hermanns Feinde geworden. Hans v. D. war 1403 
londgräfliher Amtmann zu Homberg. Durch Bodo's v. 
Widerfe Tod fielen deffen Güter beim und der Landgraf 
belieh jenen damit zum Lohne für feine Dienjte (1425). 
Diefe lagen befonderd zu Frankershaufen, am Weiner, 
mo bderfelbe ein Schloß erbaute. Auch der Altenftein 
wurbe ihm wieder verpfändet. Hans hatte vier Söhne: 
Berthold, Wilhelm, Sander und Hans. Sander hatte 
einen Burgfig auf Fürftenftein und erwarb anfehnliche 
Güter durch Kauf. Der jüngfte Sohn, Hans, geboren 
1427 in der Nacht nach dem 9. Februar, wurde der bes 
rühmtefte ſeines Geſchlechts, und feine Geſchichte hängt 
mit der des Heſſenlandes innig zufammen. Er trat zus 
erſt in die Dienfte des legten Grafen von Ziegenhain und 
war ald Amtmann, und fam durch deſſen Tod (1450) 
in die des Landgrafen Ludwig I. von Heſſen. Klug und 
—— wußte er ſich das Vertrauen deſſen Sohnes, 
rw Heimrich's IL, zu gewinnen, und ald nun Lud⸗ 
wig J. flarb (1458), ernannte Heinrich ihn zu feinem 
—— Durch Ludwig's J. Tod zerfiel Heſſen in zwei 

heile: Heintich UI., genannt der Reiche, erhielt Mar: 
burg und Oberheſſen; Tein älterer Bruder, Ludwig II, 
genannt der Freimüthige, Caſſel mit Niederbeffen. eins 
rich, welcher Jagd und Vergnügen mehr liebte, als die 
ernften Gefchäfte der Regierung, überließ diefe ganz feis 
nem Hofmeifter, ber feinen Vortheil zu nutzen wußte 
und bald zu einem Anfehen und einer Macht flieg, die 
in ihm, wenn aud nicht dem Namen, doch der That 
nad, den eigentlihen Regenten erkennen liefen, und 
Landgraf Ludwig Fonnte deshalb wohl fagen: „Ich bin 
nicht weife genug zu willen, ob Hans dv. D. Landgraf 
an der Lahn (in Oberheſſen) fei, oder mein Bruder.’ 
Selbft Fürften und Biſchoͤſe huldigten ihm, und fuchten 
feine Zuneigung durch Geſchenke und Lehen zu gewins 
nen. Nachdem Landgraf Ludwig IL 1471 geftorben, 
wurde Heinrich Vormund Über deffen hinterlaffene Söhne 
und Lande und fo Regent des ganzen Hefjenlandes, und 
da nun auch Heinrich's Schwiegervater, der Graf Philipp 
von Kagenelnbogen, die obere Grafſchaft Katzenelnbogen 
biefem amtöweife eingab, wurde Hanfens Wirkungskreis 
fehr erweitert. Hans ſchonte nun weder die Einkünfte 
Nieberbeffens, noch bed Hausvermögens ber Tandgräfs 
lien Mündel, und faßte Entihlüffe zu den größten Uns 
ternebmungen, Landgraf Heinrich ſetzte in feinem legten 
Villen außer feinem Bruder, bem Erzbifchofe Hermann von 
Coͤln und mehren Näthen, auch Hans v. D., feinen 
Freund, zu Vormündern feines unmuͤndigen Sohnes 
Wilhelm III. und ſtarb 1483. Der Erzbifchof fehte biers 
auf Hand und bie übrigen zu feinen Statthaltern in 
Helfen. Erft 1489 wurde Hans von diefem Amt ents 
laffen und übernahm nun mit Erzbiſchof Berthold von 
Mainz die Vormundfchaft über ben jungen Grafen Luds 
wig von NaffausGaarbrüden, Er lebte hierauf im Städts 
chen Neuſtadt im Ziegenhainfhen, welches ihm als Pfands 
ſchaft zuftand, Aber mit dem Ende des Jahrhunderts 
ſchwand auch fein Glüdsftern. Im I. 1505 entfland 
ein peinlicher Proceß gegen ibn; ſchwer waren die Ans 
Hagen, ob burchaus begründet, läßt ſich nicht entfcheis 
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ben, benn bie Sache kam nicht zum Spruch. Eine 
Folge derfelben war, daß Hans nach Friedberg zog, wo 
er fon früber Ganerbe geworden. Im J. 1506 bes 
ſchloß er dafelbft fein thätiged Leben. Sein Name ſteht 
mauslöfchlich in der Geſchichte Heſſens, aber über feinen 
Charakter iſt ſchwer zu urtheilen; doch keinesfalls war er 
ohne Makel, mögen auch jene Anklagen, die nach feinem 
Tode niedergefhlagen wurden, der Verdacht einer beab⸗ 
fihtigten Vergiftung der zweiten Gemahlin des legten 
Grafen von Kapenelnbogen und andere Belhuldigungen 
unbegründet fein. Wie fo viele große Männer feiner 
Zeit, liebte er die Alchemie, und als ihm der bekannte 
Adept Ludwig von Neuß fein Gebeimniß der Goldmacherei 
nicht habe mittheilen wollen, ſoll er ihn in einem Gefaͤng⸗ 
niffe zu Marburg zu Tode haben hungern lafjen. — Er 
war ed, ber feine Familie zu einem Reichthum erhob, 
ber fie fähig machte, mit den angefehenften Adelsgeſchlech⸗ 
tern des Heſſenlandes zu rivalifiren. Nicht allein dem 
Landgrafen lieh er oft beträchtlihe Summen, aud der 
Kaifer Marimilian war fin Schulbner. Er erwarb fid 
bedeutende Güter, von denen die wictigften: 1464 bas 
Schloß und Gericht Haufen von Mainz; 1467 durd 
feine Gattin einen Theil der Schlöffer Ebersberg und 
Weihers und vieler anderer Güter; das Dorf Gleimen 
vom Klofter Haina; 1477 das ihm früher verfegte Schloß 
Herzberg mit anſehnlichen Zubehörungen vom Yandgrafen 
zu Lehnz gleichfalls vom Landgrafen das Schloß und 
Städthen Neuſtadt x. Obgleich dreimal verehelicht, 
binterlie er dennoch feine Kinder und wurbe von feinen 
Neffen Hans und Wilhelm beerbt. — Im I. 1634 er 
bielt Ludwig v. D, einen Theil der fuldaiſchen Lehngüter 
feines Schwagers Kaspar von Berlepfh. Deffen Sohn, 
Joh. Kaspar v. D., fam durch feine Gattin Katharine 
Sufanne, Tochter Job. Ludwigs von Erlah, Herrn zu 
Gaftel, Plos und Auenftein, franzöfifchen Generallieutes 
nants der Armee in Teutſchland, Gouverneurs in Breifach ıc. 
u einem Antheile deren väterlichen Güter, und wurde 
im 3. 1663 vom Kaifer in den Freiherrnſtand erhoben. — 
Wolfgang Ferdinand v. D. war (1762) beflifher ge: 
heimer Staatöminifter. Auch in neuerer Zeit hatte die 
Bamilie berühmte Männer. (G. Landau.) 

DORNBERG, auch DORNBURG, ein ehemaliges 
ausgefiorbenes, reichöfreies Geflecht in Franken, welches 
im 12. Jahrh. den Namen Advocaten von Schalk⸗ 
baufen (ein Dorf im bairifchen Rezatkreife unweit Ansbach) 
führte, und ald es auf dem nicht weit davon entfernten Berg 
eine Burg erbaute, den Namen Dornburg annahm. 
E3 erwarb fih, da ed die Abvocatie über das Stift 
&t. Gumbertus in Ansbach befaß, die Stadt Ansbach 
mit mehren Dörfern, Höfen und beträchtlichen Waldun: 
gen, dann die Schlöffer Lichtenau, Veftenberg, Haslach und 
Petersaurach. Falkenſtein in feinen antiquitat. Nord- 
gau, veteris I., Tom. VI. Cap. VII. und Lind in feis 
ner diplomatiſchen und biftorifhen Nachricht vom Gras 
fen Konrad von Dornburg und feinem Geſchlechte 1789, 
vermwechfelt die Advocaten von Dornburg mit den Grafen 
von Dorenberg in Baiern, vorzüiglih da ein Graf Kon: 
rad von Dornberg, ald Reichövoigt der Burg zu Nürns 
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berg in einer Urkunde vom Kaiſer Friedrich, im J. 1160, 
ald Zeuge und auch noch fpäter 1181 vorkemmt. Die 
Advocaten von Schalkhauſen, Schallbaufen, Domberg 
führten nie den Zitel eines Grafen, wenn fie auch gleich 
fih an die Dynaften dur ihre großen Befigungen ans 
ſchloſſen und durch Verheirathungen mit den gräflicyen 
Geſchlechtern verwandt waren. — Der Erfte, der unter 
dem Namen der Abvocaten von Schalkhauſen erfcheint, 
it Wolframus, advocatus de Scalkehuson, liber, der 
bisweilen au senior genannt wirb und fi ald Zeuge 
in Urkunden von den 3. 1140 und 1144 bei Jungii 
Miscellan. Tom. IH. p. 2 und 40, findet. Wahrfcheins 
lich ein Sobn von biefem war Wolframus II, junior 
de Scalkh,, deſſen Sahrestag im Klofter Hailsbronn nad 
Ausweis des daſigen Zodtenfalenderd auf den 9. Juli 
fiel, und der auch in Urkunden von den 3. 1157 und 
1164 vorfommt. Im Anfange des 13. Jahrh. nahmen 
fie den Namen von ihrer, damals erſt erbauten, Burg 
Dornburg an, wo ein Heinrih von Dormburg, der im 
3. 1235 auf dem Zurniere zu Würzburg gewefen fein 
fol, und ein Rudolf deffen Bruder, der bald Ad- 
vocatus de Scalkhusen, bald Advocatus de Dornberg 
in einigen Urkunden von den 3. 1246 und 1251 als 
Zeuge ſich unterfchreibt. Als er dur feine Gemahlin 
Kunigunde die Hoffnung verlor, Nachkommen zu erbals 
ten, errichtete er im 3. 1246 mit dem Biſchofe von 
—— ba feine Beſitzungen zum Theil dem Hoch⸗ 
ftifte zu Lehen gingen, einen Vertrag, worin das Stift 
nach feinem finderlofen Abfterben, alle feine Lehne und 
Alodien gegen 400 Mark Silber, ald Witthum feiner 
Gemahlin, Erbe fein folte; doc, folle er fpäter noch 
Nachkommen erzeugen, fo fei der Vertrag ungültig. Im 
3. 1256 verpfänbete er dem Biſchof Iring von MWürzs 
burg die Einkünfte und Gefälle der Stadt und des Ams 
tes Dnolzbach (Ansbah) um 200 Markt Silber und 
300 Pf. Heller. Gegen Aller Erwartungen gebar ibm 
feine Frau zwei Söhne, Wolfram IH, und Rudolf IL — 
Wolfram II. ſcheint im I. 1258 geftorben zu fein, ba 
1259 feine Frau Kuniaunde, als Wittib, advocata de 
Dornberg una cum Wolframo et Rudolfo filiis suis ' 
fih refervirt, daß des Stiftes Güter, Waldungen und 
Gefälle von ihnen und den Ihrigen ungekraͤnkt gelaffen 
werben follten. Cine Sophia von Dornberg, die im J. 
1274 als Abatiffin des Kiofters Kirchheim in der Grafs 
ſchaft Öttingen vorkommt, und nach Falkenftein, im J. 
1286 —— iſt wahrſcheinlich eine Schweſter von 
ihm. Rudolf II. ſtarb unverehlicht und Wolfram III. 
pflanzte mit Richenza, Gräfin von Ortenburg, das Ges 
fhleht fort. Im J. 1277 fliftete er eine Vicarie bei 
der St. Martinskapelle im Gumbertöftifte zu Ansbach 
und 1284 übergab er den Zehnten und die Einkünfte 
bes MWeilerd Strüth, unweit Ansbach, dem St. Gumbers 
tusfifte dafelbft zum ewigen Heile für ſich und feine 
Nachkommen. Da er nur vier Töchter, Kunigunde, Eli⸗ 
fabeth, Anna und Richenza, von feiner Gemahlin hatte, 
machte er im 9. 1258 auf feiner Burg Veftenberg ein 
Teftament, wo er dem Gt. Gumbertusftifte zu einigem 
Erfage für das, was er dem Stift entzogen habe, zu 
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einem 10jährigen Befige von einer jährlichen Rente von 
194 Pf. Heller aus feinen Gütern zu Deömannsdorf, 
Bernhardswinden, Meinharböwinden, Kurzendorf, Eis 
persdorf, Langenfeld, Neuenkirchen und mehren andern 
Orten übergab, welche Rente dann an feine Tochtermaͤn⸗ 
ner zurüdfallen folte. Wolfram III. ftarb nod) im naͤm⸗ 
lihen Jahr und liegt in ber Martinsfapelle des Gt. 
Gumbertöftiftö begraben. Sein Gedaͤchtniß wurde aud) 
im Klofter Haildbronn am St. Medardustage begangen. 
Seine Gemahlin Nichenza farb im I. 1309 und liegt 
in der nämlichen Kapelle neben ihrem Gemahl unter 
einem wohlerhaltenen Denkſteine. Sie hatte früher ihre 
Einkünfte zu Walzdorf zu einem Jahrgebächtniffe dahin 
vermadt. Die Töchter, wovon Kunigunde an den Gras 
fen Gottfried von Heideck, Elifabetb und Anna an bie 
Brüder und Grafen Friedrich und Ludwig von Öttingen 
verheirathet, Michenza unverheirathet flarb, waren Erben 
der väterlichen Beſitzungen. Kunigunde erbielt bei ber 
Theilung die Schlöffer Lichtenau und Veſtenberg mit 
ihren Zubehörungen, wovon lehtered im J. 1435 von 
dem Grafen von Heibed an Martin von Eyb, und erftes 
red 1406 an Nürnberg fam. Glifabeth und Anna, oder 
vielmehr ihre Ebemänner, erhielten die Stadt Ansbach, 
die Burg Dornberg mit ihrer Zubehörung, die Advocatie 
über dad St. Gumbertöftift, worüber der Biſchof Mans 
gold von Würzburg, im I. 1299, einen Lehnbrief über 
das Schloß und die Herrichaft zu Dornberg, die Voigtei 
zu Anolzbah und bie Propftei dafelbft ausflelte; auch 
die Pfandfchaft, ald die Stadt Dnolzbach mit ihren Zus 
bebörungen, wurde im J. 1319 foͤrmlich von ihm in ein 
Lehn verwandelt. Schon im 9. 1331 verkaufte aber 
Ludwig die Burg Dornberg und bie Stadt Onolzbach, 
an des Buragrafen Friedrid von Nürnberg Söbne, Als 
breht und Johann, um 23,000 Pf. Heller, aber obne 
lehnöberrlihen Gonfens. Der darüber zwifchen Ansbach 
und Würzburg entitandene Streit dauerte bis zum J. 
1463, wo Würzburg feine Anfprüche nicht mehr verfolgte, 
obgleich der König Georg von Böhmen den fchiedsrich- 
terlihen Spruch madıte, „der Markgraf fol die Beſitzun—⸗ 
en als ein würzburgiidhes Lehn empfangen, woran 
Äh aber derfelbe nicht kehrte. Die Einbehörungen der 
Burg Domberg wurden fpäter zerfchlagen und erblich 
gemadt, die Burg felbit im Bauernfriege, im 3. 1525, 
ausgebrannt und die Steine nach und nad zum Baue 
verſchiedener Häufer in Ansbach verwendet, ſodaß Nies 
mand mehr abnet, daß auf dem malerifch geformten 
Berge ehemals eine Burg geftanden bat. 
Das Wappen: ein rechtöfchräger filberner Balken 
im blauen Felde; auf dem Helme zwei zufammengelegte 
Adleröflügel mit dem Balken *). 
(Albert Frh. v. Boyneburg- Lengsfeld.) 
DORNBURG, ein Eleines, ehemals anhalt:zerbft: 
fches, jest anhalt-koͤthenſches, 34 Stunde von Zerbft, 
an der alten und neuen Elbe gelegenes Amt, weldes 


*) Büttner's Franfonia, Beiträge zur Geſchichte, Tor 
—— und Literatur von Franken (Ansbach 1813). 2. Thl. 
©. 9. 
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aus dem einzigen Dorfe Dornburg unweit ber Elbe 
beftebt. Diefes Dorf, ein Kirch» und Pfarrdorf, hatte 
im 3. 1817 47 Häufer und 241 Einwohner, welche 
theils aus Koffathen, theils aus Handwerkern und Zages 
löhnern bejteben; das herzogliche Schloß (mit einem Gars 
ten und großem Weinberg, und mit weitläufigen Amtös 
gebäuden) ift im 3. 1751 neu erbaut worden und eins 
der fhönften in Anhalt; die Kirche iſt erft im J. 1758 
erbaut, bis dahin war die Kirde im Schloß und bie 
Zochterfirche des preußifchen Dorfes Gehrden. Die Vers 
mwaltung des Amtes, wie des ganzen föthenfchen Antheils 
von Zerbſt, gefchicht von Noslau aus, wo der Sig des 
Juſtizamtes if. 

Merkwürdig ift diefer Ort in ber mitılern Gefchichte 
durch die Burg Dornburg geworden, über deren Befchafs 
fenheit und frühere Schidfale noch großes Dunkel berrfcht, 
troß dem, daß in der neuern Zeit mehre Gelehrte 
(Schwabe, Lepfius u. U.) freilich ohne Benugung neuer 
Urkunden, biefelbe aufzuklären verfucht haben. Es hat 
fhon der günfligen Lage am ber Elbe wegen durchaus 
nichts Unmwahrfcheinliches, daß das anhaltiihe Dornburg 
eine Faiferlihe Pfalz; gewefen fei, welche von Dtto dem 
Großen erbaut worden fein fol, und mehre kaiſerliche 
Urkunden aus ber fähfifchen Zeit find unbeftreitbar auf 
diefem Schloß ausgeftellt. Später finden wir Grafen 
von Dornburd) (Dorenburg, Thornburch, Thorenburg ıc.), 
namentlih im 12. und der erfien Hälfte des 13. Iahrb.; 
von ibrem Ausgang ift nichts befannt. Im Anfange 
bes 15. Jahrh. erfaufte F. Albret von Anhalt Dorns 
burg von dem von Schierſtedt, verpfändete es aber 
bald wieder an Ulrich Schenke Quaft, und da diefer 
durch Näubereien feinen Nachbarn zur Luft fiel, fo ließ 
ber Kurfürft von Sachen die Burg belagern und zerftö» 
ren. Nah mehren Jahren wurde fie wieder aufgebaut 
(ob auf derfelben Stelle, ift nicht bekannt) und fam im 3. 
1523 an die von Lattorff, und noch 1572 ftand bier 
fein Dorf, defien Erbauung gänzlich unbekannt if, Im 
3. 1591 Fam Dornburg an die von Muͤnchhauſen und 
fiel 1674 an die Fürften von Zerbft zurüd. Die uralte 
Burg hat Übrigens nah Bedmann, der noch Trümmer 
davon ſah (1708), in ber fruchtbaren Niederung bart 
an ber Elbe geftanden, daher der Strom, weldyer bier 
einen Winkel macht, nach und nad) alle Spuren berfels 
ben vertilgt hat, dagegen ift das jegige Schloß wie das 
Dorf auf der fandigen Anhöhe erbaut, auf welcher früher 
wahrfcheinlich die Kirhe und der Kirchhof fich befanden, 
wovon der hinter dem Schloffe befindliche See noch ber 
Kirchenfee hieß. 

Johann Ludwig (geft. 1704), ber zweite Sohn F. 
Johann's von Anhalt Zerbft, hielt fi in Dornburg auf 
und wurde der Stifter der jüngern zerbſt-dornburgiſchen 
Linie, welhe im 9. 1742 mit feinem Sohne Johann 
Ludwig (geft. 1746), der Hauptlinie folgte und 1793 
mit Friedrich Auguſt ausftarb; feine Enkelin, die nad» 
malige Kaiferin Katharina von Rußland, bat in Dorns 
burg ihre Kinderjahre verlebt. Vergl. meine Gefh. und 
Beichreib. des Landes Anhalt, ©. 633 fg. (H. Lindner.) 

DORNBURG, ein Städten und Amt im Groß» 
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berzogthume Sachfen » Weimar. Das Amt befteht in 
einer Stadt, 20 Amtöbdrfern und einem Gerichtöorte, 
Die Stadt liegt auf einer fenfrecht abgefchnittenen, uns 
efähr 250 Fuß boben Felfenwand, an deren Fuße die 
Saale fließt, über welche eine bölzerne, auf fleinernen 
Pfeilern rubende und überbaute Brüde führt, zwei Meis 
len von Naumburg und eine Meile von Jena entfernt, 
Sie enthält außer den drei großherzogl. Schlöffern in 
110 Häufern 554 Einwohner, eine Superintendentur, ein 
Rentamt, eine Apotheke. Das neue, von Herzog Ernit 
Auguſt von Sachſen-Weimar zwiſchen den Jahren 1728 
und 1748 erbaute, Schloß fleht an der Spige deö terrafs 
firten, in Gartenanlagen eingerichteten Felſen, wo fich 
eine romantifche und das Auge entzuͤckende Ausficht in 
bas von ber Saale durchfirömte Thal öffnet, und wel: 
des der verfiorbenen Großberzogin Luiſe von Sachſen⸗ 
Beimar öfters zu einem Sommeraufenthalte diente. Links, 
einige hundert Schritte davon entfernt, liegt das alte 
Schloß, im 10. und 11. Jahrh. ein Faiferliches Palatium 
der ſaͤchſiſchen und fränkifchen Könige, worin ſich jest 
das Juſtizamt, die Wohnung bes Nentbeamten und bie 
Fruchtböden befinden. Links, ebenfo weit entfernt, ein 
altes bewohnbares Ritterfchloß, welches die großherzogl. 
Kammer erft vor einigen Jahren gekauft hat, und das 
früher einer adeligen Familie gehörte. — Dornburg, welches 
in den Alteften Urkunden Thornburd, Dornburgum und 
Zorenburg geichrieben wird, befaß ſchon im X. 937 das 
Stadtrecht, wie aus einer Urkunde hervorgeht, wo der 
Kaifer Otto dem Stifte Quedlinburg einige Gefälle in 
Dornburg, welches er eine Stadt nennt, ſchenkt. Sie 
fheint im Mittelalter viel größer gewefen zu fein, indem 
noch bis jetzt ein Theil des Feldes, das bedeutend groß 
if, die alte Stadt genannt wird, auch führen eins 
zeine Äcker befondere Namen, als: die Apotheke ıc. Durch 
mehrmalige Feuersbrünfte, vorzüglich in den Jahren 1356, 
1717, wo bie ganze Stabt, außer das alte Schloß, 
abbrannte, ift fie fo unbedeutend geworben. Da es au 
ein Dornburg an der Elbe gibt, welches ebenfalls ein 
faiferliches Palatium war, fo hat e& bei den Schriftftels 
lern manche Verwechslungen gegeben. (S. den folgen: 
den Art) Ob aber bei den Reichötagen, welche die Kaifer 
Dtto I. und Dtto II. in ben Jahren 965 und 980 in 
Dornburg bielten, dieſes an ber Saale oder jenes an 
ber Elbe gemeint ift, kann nicht ermittelt werden; deſto 
fiherer aber ift ed, daß der Reichötag vom Kaifer Heins 
tich II. im 3. 1005 zu Dornburg an der Saale gebals 
ten, wo bie Erneuerung des Stifts Merfeburg bewerks 
felligt wurde. Der Kaifer Heinrich II. feierte hier im 3. 
1005 und 1012 das Weihnachtsfeſt, und der Kaifer 
einzich IV. fchenfte auf dem Reichötage zu Allſtedt im 
. 1081 die Schlöffer und Städte Dornburg und Gams 
burg, nebſt mehren andern beträchtlichen Reichögütern, 
dem Grafen Wiprecht von Groikfch, zur Belohnung der 
vielen Dienfte, die er dem Kaifer in dem italienifchen 
Feldzuge geleiftet hatte. Dornburg erfcheint erft von Neuem 
in der Gefchichte im 3. 1244, wo Heinrih Schenk von 
Zautenburg und Rudolf Schen? von Saalet dem Klos 
fler Pforta einen Müplplag zu Dornburg, gegen ein ans 
Cacyti. d. W.u. K. Erle Section. XX VI, 
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dere Grundftüd dafelbft überlaffen. Später nannte ſich 
fogar eine Linie der Schenke zu Dornburg, und im 9. 
1343 und 1344 verfaufte Rudolf, Heinrich und Diedrich 
Schenke von Tautenburg und Dornburg, das Schloß 
Dornburg bie Dörfer Zimmern, Flurftedt und Zrebra 
um 1600 Schod Zahlgroſchen an die Grafen von Drlas 
münde und von Schwarzburg. Diefe mußten eö nad 
einer unglüdlicien Fehde dem Landgrafen Friedrich von 
Thüringen im 3. 1345 zu Lehen aufgeben, welches fie 
endlich im 3. 1358 nach einer nochmaligen Fehde mit dem 
Landgrafen, an denfelben förmlich abtreten mußten. Der 
Landgraf Friedrich befegte Dornburg nun mit einer Burg⸗ 
mannfchaft, die enblih im 9. 1429 an Ulrih Schenf 
von Zautenbutg in eine Pfandfchaft und bald darauf, 
1439, in einen Kauf an Margaretba von Obersberg 
überging. Im 3. 1445 befaß es Bofo Vitzthum von 
Edfledt, welches ihm aber mit Gamburg, Rosla und 
Gleisberg, in dem befannten fächfiihen Bruberfriege ab» 
genommen wurde. In biefem Kriege hatten bie Bür— 
er von Dornburg ſich fo ergeben gegen ben Kurfürften 
riedrih benommen, daß fie, als fie auf deſſen Befehl 
fi eine Gnade ausbitten follten, darauf antworteten: 
der Kurfürft folle fie nur für feine getreuen Unterthas 
nen balten; daher ‚noch bis auf die jegigen Zeiten auf 
die Auffchriften der Ausfertigungen an fie, gelegt wird: 
Unfern lieben Getreuen, den Getreuen zu Dornburg. 
Nah einem Vergleiche trat im 3. 1456 Philipp Viß⸗ 
thum und feine Schwefter Clara Zannrode und Dorns 
burg gegen 2500 Fl. und eine jährliche perfönliche Rente 
von 300 FI. an den Kurfürften Ernſt frei und eigens 
tbümlih ab. Im 30jährigen Kriege wurde Dornburg im 
3. 1631 von den Kroaten geplündert, und fogar bie 
verwitwete Herzogin Anna Maria von Sachfen: Alten: 
burg an ihrer Perfon gemifbandelt und beraubt. Doch 
wurden bie Kroaten von den Schweden überfallen, ihnen 
ihre Beute wieder abgenommen und fie felbft nieberges 
madt. Nach dem Erlöfchen der Linie von Sachſen-Jena 
im 3. 1691 fiel Stadt, Schloß und Amt Dornburg 
an den Herzog Wilhelm Emft von Sadfen: Weimar 
wieder heim. (Albert Frh. v. Boyneburg - Lengsfeld.) 
DORNBURG (alt Thornburg). Geſchichte ber 
Pfalz Dornburg. Die Pfalz Dormburg hat zwies 
fahe Berühmtheit erlangt, einmal als berühmte Pfalz 
zu ihrer Zeit und zweitens in der neuern gelehrten Welt 
durch den Streit: ob das anhaltifche Dornburg, nämlich 
das alte, verödete Schloß Dornburg dicht an der Elbe, — 
von dem, ald von dem Fluſſe verfchlungen, jegt keine 
Spur mehr zu finden, und deſſen Name nur noch in 
dem Kirch» und Pfarrdorfe Domburg, welches in gerin« 
ger Entfernung davon gelegen, fich erhalten hat"), — oder 
ob das fachf.sweimarifche Dornburg, ein Städtchen an der 
thüringifchen Seite der Saale, zwei Stunden unterhalb 
Jena, die Ehre gehabt habe, die berühmte koͤnigl. Pfalz 
gewelen zu fein. Beides wurde früher von Verfchiebenen 
1) ©. Beckmann, Anhalt. Hift. 3. Thl. 2. Bd. Gap. 6 

S. 345. Peckenstein, Theatrum Saxonicum, Cap. 18. f. 185 
—— Geſchichte und Beſchreibung des Landes Anhalt. S. 
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als geichichtliche Gewißheit angenommen, und zwar fo, 
daß fich nicht leicht entfcheiden läßt, welhe Annahme bie 
beliebtefte war’). Nach einer dritten Annahme waren 
fowol Domburg an der Saale alö an ber Elbe Pfals 
zen’). Aber biefem widerfpricht, daß, hätte es zwei 
Pfalzen Dornburg gegeben, doch irgend ein Schriftfieller 
oder Urkundenverfertiger einen Zuſatz, 3. B. in Thüringen 
oder an der Saale, in Sachſen oder an ber Eibe, ges 
macht haben wirde; aber fo oft auch Dornburg genannt 
wird, wird doch fo davon geredet, ald wenn es nur ein 
berühmtes Dornburg, nur eine Königspfalz Dornburg 
gegeben. Es kann alfo nur eine Pfalz Dornburg ge: 
geben haben. Da bie Gründe, welche für Dornburg an 
der Elbe aufgeflellt worden, bei näherer Betrachtung alle 
unbaltbar find *), fo wollen wir nur, wie auch der be: 
ſchraͤnkte Raum fodert, die Gründe kurz angeben, welche 
für Dornburg an der Saale fprehen. Der erſte Beweis 
für Dormburg an der Saale gründet ſich auf die Verbins 
dung, in der es mit Kirchberg genannt wird. So in 
der Urfunde °) vom 3. 937. Wie hier Dornburg und Kirch: 
berg zufammengeftelt find, fo ift wahrfcheinlicher, daß fie 
nabe beifammen, als daß fie von einander entfernt gelegen, 
und daher weniger glaublich, daß Dormburg an der Eibe 





2) &o nehmen Domburg an der Elbe als Pfalz an: Zeuck- 
feld, Autiq. Halberstad. p. 247 (früher, Autiq. Poeldens. p. 85, 
hatte er Horendburg im Halberſtaͤdtiſchen darunter vermutbet). 
(Bessel) Chron. Gottwie, T. I. p. 512. Ziäorschmidt, Antig. 
Plocens, p.5. Lens, Diplomatifäe Kortfegung zu Luck Grafens 
faal. S. 181. Wintopp, Staats» und Zeitungslerilon. Bür 
fing, Erdbeſchreibung u. f. w. — Dornburg an ber Saale neh⸗ 
men an: Fabricius, Origg. Saxon. Lib. II. p. 225 sq. Beier, 
Geographus Jenensis. p. 156 sq. (Pfefferforn), Geld. ber 
Sandaraffhaft Thüringen. ©. 315. Rivanber, Thür. Ehron. 
©. 132, 137. Sauer’s Staͤdtebuch, unter Dornburg. Span⸗ 
genberg, Mansftld. Chron. Gap. 147, FBaldenfein, Ihüs 
zing. Ghron. 2. Th. S. 791. Glafey, Kern der Geſch. d. Kurs 
und fürftl. Hauſes zu Sachſen. 4. Bch. 4. Ausg. ©. 670. Schon 
Seydenreich hatte fih vorgenommen, gegen Leudfeld und Andere 
darzuthun, daß Dornburg an der Saale eine königliche Pfalz fei. 
3) &o nah Schwabe, Hiſtoriſch- antiquariſche Rachrichten von 
der ehemaligen kaiferlichen Pfalzſtadt Dornburg (Weimar 1825). 
e. 29, 4) Gegen Schwabe machte der Landrath Lepfius in 
Naumburg verfchiebene Bemerkungen in Kruſe's teutfchen Alters 
thümern, 1. Bd. 4. Heft, bie nachher als befonderer Abdrud ers 
fienen: Über die Lage ber alten kaiſerlichen Pfalz Dornburg 
(Halle 1825). Diefer kritiſche Forſcher bevorwortet, daß, „ſoweit 
feine Einwürfe gegen bie Deutung des würbigen Herrn Verfaſſers 
nicht ausreichen, eine Entfheibung zu begründen, er biefelben auch 
gar nicht für entjheidend ausgebe, und nur als 3weifels— 
gründe anzufehen ditte.“ Hierdurch wurde Fortſetzung der Uns 
terfuchung veriaßt in Krufe’s teutſchen Alterthümern. 2, Bd. 
4. Heft. ©. 85 fo. Einige Bemerkungen über bie verſchiedenen 
Anſichten von der Lage ber Pia Dornburg von B. Wiggert; 
in der Sen. Allg. Bit. Zeit. 1327. IV, 82 fg. von $: Dadter 
und in Deffen Geſchichte Sachſens. 9, Thi. ©. 317 fg. Die 
Gründe füe Dornburg an ber Saale find fo überwiegend, daß 
nicht nur die neueften, die thüringiſche und ofterländifche Geſchichte 
behandeinde Schriftfteller, als Herzog, kimmer ıc., in Annahme 
Dorndburgs an der Saale als Pfalz gefolgt find, fondern was 
mebr ift, felbft anhaltiſche Schriftfteller, als Lindner, anerkennen, 
das nad) den jegt vorhandenen Quellen ſich das Übergewicht der 
Gründe wol auf bie Seite des thüringifhen Dörnburgs neigen 
möchte. 5) Ur. des Kaifers Dtto 1. bei Avemann, Hiſtor. 
der Burgr. von Kirchberg. Nr. 11. Urkundenbuch S. 9, 31, Nr. 1. 
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und Kirchberg bei Sondershauſen in jene Verbindung 
gebradht worden find, als daß die benachbarten Drte 
Dornburg und Kirchberg an der Saale darunter verftans 
den werden. Ferner ſchenkte Kaifer Dtto I. Bofo’n, bes 
vor er zum Bifchofe von Merfeburg geweiht warb, alles 
Zehn, welches zu den in Merfeburg und Memleben ges 
legenen Kirhen und zu Dornburg und Kirchberg ges 
hörte®). Da Bofo im DOfterlande fein Bekehrungsgeſchaͤft 
trieb, fo ift weit wahrfcheinlicher, daß er Beſihungen 
echalten zu Dornburg, das an der Grenze des DOflers 
landes lag, und zu Kirchberg, das in demfelben fich bes 
fand, als zu Kirchberg bei Sondershauſen und zu Dorn» 
burg bei Barby. Der zweite Beweis gründet ſich bars 
auf, daß Dithmar's ’) Bericht, Graf Efito habe Mer: 
feburg, Altſtaͤdt und Dornburg tapfer für Heinrich IL 
bewahrt, und diefes ben Markgrafen Eckhard I. ſehr vers 
broffen, weit beffer für Dormburg an der Saale, ald 
Dornburg bei Barby paßt. Denn Edhard’s Macht war 
in Meißen, dem DOfterland, und in Xhüringen ®); daher 
bätte es für das entfernte Dornburg bei Barby eines 
tapfern Widerfiandes von Seiten Eſiko's nicht beburft, 
und Eckhard's Verdruß, die entfernte Pfalz nicht erlans 
gen zu Rönnen, wäre minder groß gewefen. Ferner fins 
der ſich nicht, daß Eckhard feine Waffen in die Gegend 
von eg Barby gewendet, wohl aber, daß er 
den Grafen Wilhelm, ald Anhänger Heinrih’5 IL, in 
Weimar belagern ließ. Endlich erftredte ſich Eſiko's Ans 
feben vorzüglich auf das Ofterland, und auch von diefer 
Seite ift es weit wahrfcheinlicher, daß er die Pfalz Dorns 
burg, an des Dfterlandes Grenze, alö die bei Barby bes 
wahrt”). Der dritte und zwar fchlagende Beweis grün= 
bet fih auf Folgendes. Heinrich U, fam von Pölde, 
wo er Weihnachten des Jahres 1003 gefeiert, nach Dorn⸗ 
burg. Hier fhidte er den Erzbifchof Willigis von Mainz 
nebft andern Bertrauten an den todtkranken Erzbifchof 
Gifiler von Magdeburg, daß er das Hochſtift Merfeburg 
wieder herſtellen ſollte. Gifiler erbat fich drei Tage Bes 
denfzeit und die Erlaubniß, binweggehen zu dürfen. Er 
war alfo in Dornburg felbft, entweder weil er, den Heins 
rich über alles fein Eigentbum in Sachen gefegt hatte, 
in ber benachbarten Pfalz Dornburg etwas zu verrichten 
gehabt, oder wahrfcheinlicher, weil er als Reichöfürft auf 
dem angefagten Hoftage zu Dornburg hatte erfcheinen 
muͤſſen. Gifiler lie fih von Dornburg nach feinem Hofe 
Thpriburi fahren. Es batte aber Otto IH. im J. 1000 
dem magdeburger Erzitifte den innerhalb Thüringens in 
der Graffchaft des Markgrafen Edharb gelegenen Hof 
Driburi geſchenkt. Im einer Urkunde vom 3. 993 fommt 
ein Holzbaufen in der Graffhaft Eckhard's in Thüringen 
vor. Da paffen Holzbaufen bei Edartöberga und Dris 
buri (Zrebra an der Jim) vortrefflich zufammen "). Alle 
biefe Umflände laffen keinen Zweifel übrig, daß unter 
bem babei vorfommenden Dornburg das an der Saale, 


6) Ditbmar von Merfeburg, ©. 40, 7) 6. 117. 8) 
&. Denf. &, 63, 113 und 114. 9 S. die Urk. Otto's bes 
Großen bei Schultes, Directorium. 1. Bo. S. 122. 10) Die 
weitere Ausführung biefer Beweiſe f. bei F. Wachter, Geſch. 
Sachſens. 5, Thl. ©. 520— 326. 
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und nicht das an ber Elbe zu verftehen. Doc wenn 
auch fo Dornburg an der Saale ald Pfalz wohl begrüns 
det ift, fo darf doch nicht, wie fo oft geſchehen, der bes 
rühmte Reihttag, welchen die Xbtiffin Mathilde von 
Quedlinburg im I. 989 hielt, nah Domburg an ber 
Saale verlegt werben), Waͤhrend naͤmlich Dithmar 
an allen Stellen, wo er von Dornburg redet, Thorn⸗ 
burg fagt, fo bat er bier Darniburg, ſowie aud) der 
Annalista Saxo Darneburg, und ferner, was nod) 
wichtiger ift, der ganze Gang der Erzäblung Dithmar’s 


zeigt, daß die Entführung kLuitgard's aus Quedlinburg . 


durch Werinber und der Reichstag in der Nähe Darni» 
burgs ſtatt hatte. Daher hat die Vermuthung *), daß 
unter Darniburg (der Umlaut bed a in e ift ja fo ges 
möhnlih) Derenburg an der Holtelme zu verftehen, Alles 
für fih, und um fo mehr, je wahrfcheinlicher ed übers 
dies ift, daß die Abtiffin von Quedlinburg den Reichd« 
tag in ihre Nähe verlegt. Auch im den zablreihen Urs 
Funden wird Zhornburg nie Darniburg, fondern immer 
Thornburch, Dornburg, feltener Durniburg, Zornburg, 
Zoremburg genannt. Gebr zahlreich aber find bie Urs 
kunden, weil die Kaifer ſich häufig in Dornburg befans 
ben und Hoftage hielten; fo Dtto der Große im I. 965, 
Dtto II, in den J. 973, 974, 979, 980, 992, Dtto IH. 
im I. 993 ”) und Heinrich II, zu Anfange deö Jahres 
1004, wovon wir oben ſchon gefproden, und zu Ende 
des Jahres 1004 und des Jahres 1011 '*). Nichts batte 
baran verhindert, daß im J. 971 die „ehrwürbige” Pfalz 
zu Dornburg mit dem fönigl. Schuge nebft einer bes 
rühmten Kirche '*) verbrannt war. Später aber hörte 
Dornburg auf, Pfalz zu fein, und dergeftalt, daß Hein: 
rich IV, Dornburg dem berühmten Grafen Wiprecht von 
u ſchenkte ). (Ferdinand Wachter.) 

RNBURG, Schenten‘') von Dornburg an 


11) &o von Fabricius, ©. 226 fg. Beier, ©. 156 fo. 
Schwabe, &. 40. Herzog, Geſchichte des thür. B. ©. 90, 
immer, Entwurf einer urkundlich: pragmatifchen Geſchichte des 
Markgrafthums DOfterland. 1. Bb. &. 73. Ebenſo irrig, wie bie 
bier genannten Mathilden's berühmten Reichttag nach Dornburg 
an ber Eibe verlegen, Taffen ihm Andere, wie 4.8. Reudfeld (Antiq. 
Halberstad. p. 306), in Dornburg an der Elbe halten. re 
Dingelſtadt in den Anmerk. zu Meibom’s walbedifher Chr. 





Bol. 8. Wachter, Geſch. Sachſens. 1. Thl. ©. 169. 3. Thl. 
@e. 317. 13) Die Nahmeifung f. bei Schwabe, ©. 40, 72 
unb 73. 14) Nad ben hilbesheimifchen Jahrbuchern (bei Zeib- 


nitz, Seriptt. T. I. p. 721) feierte nämlich Heinrich II, Weih⸗ 
nachten in bem 3. 1004 zu Pölde (von wo er, nad Dithmar, 
nah Dornburg fam) und in den 3. 1005 und 1012 daffelbe Feſt 
in Dornburg. Der Berfaffer fängt aber nach damaliger Zeitrech⸗ 
nung bas Jahr mit Weihnachten an, was wir oben im Texte 
berüdfihtigt haben. 15) Daß bie Angabe irrig fei, nach wel: 
chet darunter ein Bösentempel zu verfichen, bat gezeigt F. Wach⸗ 
ter. 3, Zhl. ©, 814, 815. Auch ift die Annahme des Sagitta ⸗ 
rius, Schwabe's und Anderer, daß Dornburg feinen Ramen von 
bem bafelbft verehrten Gögen Thor habe, eine bloße Vermuthung, 
melde ſich zu Dorndburg felbft, weil man biefe Muthmafung als 
Thatſache glaubte, bie e von einem vormals fi dort befine 
denden Hain, in welchem die Altäre Thor's gelodert, ſich gebildet 
bat. 16) Rad der Vita Viperti, 

1) Ierthümticd hat man (4. B. der Verf. ber alten und neuen 
tbür. Chr. ©. 72, fowie Falkenſte in, Thuͤr. Chr. 2, Bch. 2. 
Thl. ©. 791) die Grafen von Dornburg im NRorbgaue zu Grafen 
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ber Saale, find ein Zweig ber Schenfen von Zautens 
burg, und dieſe ffammen von den berühmten Schenken 
von Bargula. Bereits im I. 1287 finden wir bie Schens 
fen von Vargula im Beſitze von Dormburg, und fo auch 
die Schenken von Zautenburg im 3. 1244, wo Heinrich, 
Schenk zu XZautenburg, mit Genehmigung Rudolf's, 
Schenken zu Saale, und feiner Übrigen Brüder dem 
Klofter Pforta einen Mühlenplag zu Dornburg taufche 
weife überläßt. In der Urkunde vom J. 1281, durch 
welche Heinrich und Rudolf, Schenken von Zautenburg 
und Dornburg, Güter in Fluhrſtaͤdt dem Klofter Heuss 
borf ſchenken, wird ber Genehmigung ihres Brudersfohnes 
Rudolf gedacht. Diefer Rudolf ift ed aller Wahrfcheins 
lichkeit nach in ber Urkunde vom J. 1289 wieder, wo 
Heinrih, Rudolf und Hermann, und wieder (ein) 
Rudolf, Schenken von Zautenburg und Dornburg, ben 
Nonnen in Buren ihre Güter in dem beiden Burleben 
verkaufen. Auf dem runden Siegel mit dem berzförmis 
gen Schild in der Mitte befindet fich die Infchrift: S. 
Rudolfi Pincerne in Dorinbere?), Rudolf, Schenke 
von Domburg, kommt ferner in einer Urkunde vom 3. 
1306 vor, und ift mwahrfcheinlich derfelbe Schenke von 
Dormnburg, der ohne Beifligung des Namens in einer 
Urkunde vom 3. 1304 erfheint. Des vorigen Söhne 
find vermuthlich die Schenken von Dornburg, Rudolf, 
Heinrih und Heinrih, Gebrüder, in der Urkunde vom 
3. 1314. Wahrſcheinlich die nämlihen find Rudolf, 
Heinrih und Heinrih, Schenken von Zautenburg, bie 
im 3. 1330 eine Urkunde zu Dornburg ausfiellen. Rus 
bolf und Heinrich, Gebrüder, Schenken zu Domburg, 
eignen im 3.1333 dem Klofter in Oberweimar eine Hufe 
in Umpferftädt (bei Weimar) zu, und im 3.1337 übers 
laffen Rudolf und Heinrich, Gebrüder, Schenken zu Dorns 
burg und Herren dafelbft, dem Klofter zu Pforte eine 
Huſe Feldes in dem Dorfe Cowe zum Behufe des Hofpis 
tals eigenthümlih. Rudolf und Heinrich, Schenken von 
Dornburg, überlaffen dem Nonnenklofter in Peteräberg 
im 3. 1343 einen Weinberg zu Leutenitz. Diefe Vers 
äußerungen find nur infofern bemerkenswert, als fie uns 
bie Schenken von Dornburg Eennen lebren und auf ihre 
ausgebreiteten Befigungen hinweiſen. Aber durch folgen: 
den Verkauf haben ſich die Schenken von Dornburg eis 
nen Namen in der Gefchichte erworben, und zwar war 
diefer Derfauf einer der Brände zum Wiederausbruche 
des thüringifchen Grafenkrieges. Im 3. 1343 verkaufte 
Rudolf, Schenke zu Dornburg, feinen Antheil an dem 
Haufe und der Stadt Dornburg, nebft dem Dorfe Dorns 
dorf, ald Pertinenzftüde der Herrichaft Dornburg an die 
Grafen Friedrih und Hermann von Drlamlınde, Grafen 
Heinrihen und Grafen Günthern, Gevetter zu Schwarze 
burg, Herren zu Arnftabt, für 1000 Schod Zablgrofchen, 
und nahm überdied Zautenburg in Weife eines Übertras 
genen Lehns von den genannten Grafen als Manniehn, 


Gleiches ift auch mit ben 
Grafen von Dorndburg an ber Elbe geſchehen. Mehres über biefe 
VBerwechſelungen f. bei Schwabe, S. 26— 3. s 
2) Burg und Berg wechſelte bekanntlich in einem unb bem- 
felden Ortsnamen des Mittelalters Häufig, + 


von Dornburg an ber Saale gemacht. 
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fobaß, wenn er ohne männliche Lebenserben flerben würde, 
ſolches Haus an die genannten Grafen als Rehnöherren 
anbeimfallen follte. Sm 3. 1344 verkauften Heintich und 
Dietrich, Gebrüder, Schenken von Dornburg, ihren Ans 
theil an dem Haufe und der Stabt Dornburg, das Holz 
Schoͤnsberg mit dem Dorfe Zimmern am bie Grafen 
Friedrih und Hermann von Drlamünde und die Grafen 
von Schwarzburg für 600 Schock ſchmaler Zahlgrofhen. 
Unter den Zubehörungen zur Derrfhaft Dormburg befan: 
den ſich die Dörfer Fluhrftädt und Trebra. Die Grafen 
von Drlamünde traten kurz darauf ihren Antheil an 
Dornburg an die Grafen von Schwarzburg ab. Diefe 
aber mußten in dem zwifchen dem Landgrafen Friedrich 
dem Ernſihaften von Thüringen und den Grafen Guͤn⸗ 
ther, Hemrich und Günther von Schwarzburg im Lager 
vor Dornburg im X. 1345 Donnerstag nad Jacobi ge: 
ſchloſſenen Friedensvertrage die Felle Dornburg, Haus 
und Stadt vom Landgrafen zu Lehn nehmen. Ungeach— 
tet jenes Verkaufs nannten ſich die Gebrüder Heinrich 
und Dietrich Schenken von Domburg in ber legten Urs 
Eunde, in welcder fie vorfommen, nämlich in ber vom 
J. 1351, in der fie, mebft dem jungen Rudolf?) von 
Zautenburg, ihre in Sachfenhaufen gelegenen Güter dem 
Kiofter Pforte überlaflen und ihre getreuen Mannen ) 
an ben Abt weifen *). (Ferdinand Wachter.) 

DORNECK, auch DORNEGG und DORNACH 
genannt, ein Oberamt des ſchweizeriſchen Cantons Go: 
lothurn. Der bafeler Bezirk Birfed theilt es im zwei 
Theile; wovon ber erſte von ber Bird, dem folothurner 
Sberamte Zhierftein und dem Ganton Bafel begrenzt 
wird, während ber zweite vom folothurner Gebiete ges 
trennt, von den Gantonen Bern, Bafel und von Frank⸗ 
reich umgeben iſt. In dem letzten wird vorzugsweiſe 
Getreidebau, in dem erſten Viehzucht und Waldbau ge⸗ 
trieben. Für beide bietet bie nahe Stadt Baſel einen 
vortbeilhaften Markt dar. Das jesige Oberamt, deſſen 
einzelne Beftanbtheile nah und nad durch Ankaͤuſe an 
Solothurn gelangten, begreift die 11 politifchen Gemein: 
ben — Hochwalde, Gempen, Seewen, Büren, 
Nuglar, Witterswyl, Bettwyl, Hoffſtetten, Metzerlen 
und Rodersdorf. Sie bilden neun Pfarrfprengel und 
die drei Gerichte Dorneck, Seewen und Laimenthal'). 
Im 3. 1829 betrug die Bevölkerung 5133 Seelen, 
worunter nur 14 Nichtkatholifen ſich befanden. Davon 
waren 2157 Grundeigenthümer mit überhaupt 22,647 
Grundftüden angeſeſſen). Der Naturforfcher findet in 


8) Diefer Schenke von Tautenburg war, wahrſcheinlich als 
Rudolf, Schenke von Dornburg, Tautenburg von den Grafen von 
DOrlamände zu kehn nahm, noch nicht geboren. Die ud. vom 3, 
1351 beginnt: Wir Ludwig, Herr zu Blanfenhain, Bormund 
unferes lieben Vetters Rubolfs bes jungen von „„Tutinberg‘‘ (Tau: 
tenburg). 4) d. b. bie kLehntleute, die Schenken, fagen: daß 
wir alles bas Gut, bad ihr und eure Altern zu Lehn habt von 
den Schenken von Dornburg unfern Ältern und uns u. f. w. 5) 
©. die Urkunden, Urkundbenauszüge und fonftigen Nachweiſungen 
bei Schwabe, Nachrichten von ber Pfalzſtadt Dornburg, ©. 
50— 56. 85—87. 

1) ©. Staatskalender bes eidbgendffifhen Etandes Eolothurn 
für das Jahr 1825, 2) Vergl. Zur Statiſtik des Gantons Cor 
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biefem, bem Juragebirge angehörenden nörblichften Bes 
zirfe des Gantons Solothurn merkwürdige Verfieineruns 
gen, namentlich bei Dorned felbft, bei Nuglar ic. Von 
den Ortfchaften mögen nachſtehende genannt werten: 

1) Dorned, ein katholiſches Pfarrdorf, am Fuß 
eines nicht fehr hoben Kammes des Jura. Auf dem 
Kirchhofe ruhet die Afche des Präfidenten der koͤnigl. preuß. 
Akademie der Willenfchaften Pierre Louis Moreau de 
Maupertuis, der auf einer Reife im 3. 1759 in ber 
Bebaufung feines Freundes, Johann Bernouli’s, zu 
Bafel ſtarb. Diefer ließ ihn bier in geweiheter Erbe beis 
fegen und errichtete ihm im der Kirche zu Dorneck ein 
Grabmal mit einer fpäter verſchwundenen ausführlichen 
Grabſchrift in lateinifher Sprache, deren Worte Bridel ’) 
aufbewahrt bat. 

2) Auf einem Berge über dem Dorfe liegen bie 
Ruinen des im I. 1798 von den Franzofen und bem 
folothurner Landvolke zerftörten Schloffes Dorned, das 
vor der fchweizerifhen Staatsummälzung dem folothurs 
ner Landvoigte zum Wohnſitze diente. Es war vor feis 
ner Berwüftung, wie Lug *) richtig fagt, eine kuͤnſtliche 
Felſenmaſſe auf wirkliche Felſen gethürmt und dadurch 
eine zur Verteidigung ber ohnehin gebirgigen Gegend 
wichtige Bergfeſte. Seine Erbauer find die längft aus⸗ 
—— Edeln von Dorneck, wovon Landrich von 

orneck im J. 1160 zum Biſchoſe von Lauſanne?“) ers 
waͤhlt wurde, eine damals hohe Wuͤrde, die er 14 Jahre 
befleidete. Nach dem Erlöfchen diefes Haufes fiel es dem 
Grafen von Zhierftein als Lehnsheren zu, fpdter durch 
Erbichaft an das Haus Öfterreih, von diefem im J. 
1394 an bie adelige Familie von Effringen zu Bafel. 
Im 3. 1455 trat der Junker Bernhard von Effringen 
baffelbe für die Summe von 1900 Gulden an die Stabt 
Solothurn ab, die es fpäter befefligen ließ. Weder die 
Überrefte dieſes Schlofjes noch die befichenden Gebäude 
beö Meierhofes werden den Fremden auf den Berg 
Ioden, wol aber die herrliche Ausficht, die man oben 
genießt. Indem fie den Lauf der Birs verfolgt, geſtat⸗ 
tet fie einen Blid über Bafel hinaus bis tief in den 
Sundgau und in das Ober: Eifaß. 





lothurn, in Bernoulti’s ſchweizer. Archiv für Statiſtik (Bafel 
1830). V. S. 59-69, 

) Course de Bäle & Bienne par les valldes du Jura (Bäle 
1789). p. 44. In den fchweizerifchen Eiteraturblättern für 1825 
(Zürih) wird S. 254 gefagt: „Wir bemerken, daß biefe Grabs 
ſchrift bei einer Kiechenbaute daraus verſchwunden war und nun 
auf Anregung ber in biefem Jahre zu Solothurn verfammelten 
Geſellſchaft ſchweizeriſcher Naturforfcher durch Verfügung der Res 
gierung wieder hergeftellt wird.” Diefe Behauptung iſt aber nur 
um Theil richtig, denn aus den Verhandlungen der allgemeinen 
N ptoeigerifchen Eeſellſchaft für die gefammten Naturmiffenfchaften 
in ihrer elften JIahresverfammlung zu Solothurn (Solothurn 
1825) ©. 29 gebt hervor; daß die in Rebe ftchende Gebächtniße 
tafel an der Wand linker Hand bes Eingangs aufgeftellt war, und 
im 3.1798 bei einer Wappenftürmerei nebft andern in ber Kirche 
zu Dorneck befindlichen Denkmaͤlen von ihrem Plage genommen 
und feither nicht mehr aufaefunden warb, 4) Die Schiwris in 
ihren Ritterburgen und Bergfchiöffern (Ghur 1823). I, 317 — 
851, 5) Bridel 1. c. p. 42. Etrennes helvötiennes (Ge- 
nere MDCCCXXVII). p. 201. 
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3) Dorned an der Brüde, zufammengezogen 
Dornabrügg. Diefer wohlgebaute Ort befigt Jahr⸗ 
marktsrechte und eine dauerhafte Brüde über die Birs. 
Die frühere, ebenfalls fteinerne Brüde*) flürzte am 13. 
Juli 1813, mit dem daran befindlichen Gefängnißthurme, 
plögli ein, wobei 37 Menſchen in den Fluthen umlas 
men. In ber Kirche des bier im J. 1672 errichteten 
geräumigen Kapuzinerflofterd ſieht man eine Kreuzab: 
nahme von Gregor Brandmüller. — Zwiſchen Dornach⸗ 
brugg, der Bird, dem damals belagerten Schloffe zu 
Dorneck und Arlesheim liegt die Wahlſtatt der in 
ben Jahrbüchern der Schweiz berühmten, entſcheidenden 
Schlacht von Dorned, Siebeendigte am 22. Juli 1499 
den Schwabenfrieg und nöthigte zum Frieden den Kaifer 
Marimilian I., deſſen von dem Grafen Heinrih von Fürs 
ftenberg befepligtes ‚Heer von den verbündeten folothurs 
ner, berner, züricher, lugerner und zuger Zruppen ges 
fhlagen wurde’). Zum Andenken ift unweit des vorher 
erwähnten Kapuzinerkloſters eine der heiligen Magdalena 

eweihte Kapelle mit einem fogenannten Beinhaufe aufges 
brt worden, 

4) Gempen, liegt auf ber Höhe des Juragebirges 
über dem Schloffe zu Dorned. Aus den fchönen Wals 
dungen, bie biefes Pfarrborf umgeben, verforgen bie Bes 
wohner bie Stadt Bafel mit Brennholz. 

5) Seewen, liegt in einem Bergthale, deffen jest 

fruchtbare Grundebene einft ein kleiner See bebedte. 
3. 1488 wurden bie erfien Verfuche zu feiner Entwäfle: 
rung angeftellt, die erſt 100 Jahre fpäter vollftändig ges 
langen, indem man dur einen Felfen eine Öffnung, 
das fogenannte Seeloch, zum Abfluffe hieb. Außer 
vom Feldbaue ernähren ſich die fleißigen Einwohner auch 
vom Abfab ihres Holzes nah Bafel, Sie erfreuen ſich 
eines anfländigen Schulhaufes und einer ebenfalls aus 
eigenen Mitteln erbauten, mit zwei Thürmen gezierten 
Dfarrkirhe auf einer den Drt beberrfchenden Anhöhe. 
Seewen hatte im Mittelalter feine eigenen, gleichnamis 
gen Herren, die Edeln von Seewen, nad deren Ausſter⸗ 
ben ed an die Grafen von XThierftein und die Zreiherren 
von Falkenſtein gelangte. 

6) Büren. Bei bdiefem in einem tiefen Thale lies 
genden Pfarrdorfe wird Getreide: und ſelbſt Weinbau 
getrieben. Der Bach, ber den Drt bemäflert, bildete 
vormals darin einen jegt ausgefüllten und in Wiefenboden 
verwandelten Weiber, in deſſen Mitte ein auch Gasen 
genes kleines Schloß ftand, das ald Lehn dem im Mits 
telalter fo mächtigen Haufe Thierftein gehörte. 

7) Nuglar, im Dristhale, mit ergiebigem Feldbau 
und Weingärten. In der an Berfleinerungen reichen 





6) &. Souvenirs de mes promdnades dans l’Ev&che de Bäle, 
en 1802. Pont de Dornach. Conservateur Suisse VIII. p. 224, 
7) Ausführliche Schilderungen ber Schlacht finden fi) im Con- 
servateur Suisse II, 24$—41: Bataille de Dornach dans le Can- 
ton de Soleure. Le 22, juillet 1499, und im Schmeiser Mur 
feum (Zuͤrich 1787). S. 577 — 695. Diefer letzte, aus ben Quel⸗ 
len von H. H. Fuͤßli verfaßte treffiiche Auffag ift betitelt: Ges 
ſchichte des Schmabenkriegs 1499, Die Schlacht vor Dornach 
wird ©. 666 — 674 beſchtieben. 
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Umgegend find im 3. 1810 roͤmiſche Gräber entbedt 
worden‘). Es iſt in St. Pantaleon eingepfarrt, deſſen 
Pfarrer, immer ein Kapitular des Stiftes Maria» Stein, 
den Zitel eines Propſtes führt. 

8) Witterswpl, auch Wytersweil genannt, 
im Saimenthal. Erſt im 9. 1808 ift die 1641 erbaute 
Kirche zur Pfarrkirche erhoben worben. 

9) Bettwyl oder Bettweil, mit einer Kapelle, 
Diefer mit dem vorigen —— Ort kam, durch 
einen Vertrag mit dem Bifchofe von Baſel, im J. 1523 
an Solothurn. 

10) Metzerlen, auf einer fruchtbaren Hochebene, 
auf der Nordfeite des Berges Blauen. Erft im 3. 1821 
wurde die von einem Gonventualen aus der Abtei Mas 
rias Stein bediente Kirche in das Dorf felbft verfebt. 
Die frühere ftand einfam außerhalb des Ortes und mußte 
wegen ihrer Baufälligkeit abgetragen werben. 

11) Maria: Stein (Petra B. Mariae Virginis 
ober ad Petram Marianam, Franzöſiſch Notre- Dame 
de la Pierre), berühmter Wallfahrtöort, der fein Ent: 
ſtehen der Erhaltung des Ritterd Hans von Reichenftein 
verdankt, der ald Knabe im J. 1541 hier in einen tiefen 
Abgrund flürzte”), Damals ſchrieb man diefe Rettung 
der Mutter Gottes zu und verwandelte diefe Felfenhöhle 
in eine Kapelle, in welcher ein wunderthätiges Mariens 
bild jährlih Tauſende von Landleuten hinzieht '%). Über 
berfelben auf einem hoben Felfen, der eine Wildniß bes 
berrfht, fliehen die unregelmäßigen Kloftergebäude ber 
Benedictinerabtei Maria: Stein, die im 3. 1648 durd 
den damaligen Abt Fintanus Küeffer aus Beinweil, im 
folothurner Dberamte Thierſtein, hierher verlegt ward. 
In die Augen fallend ift das bei dem Klofter befindliche 

roße Wirthshaus, durch die Menge feiner Fenfter, umd ſehr 
choͤn die Ausficht, die man von der St. Annenfapelle 
genießt. Zu den naͤchſten Gegenftänden, die man erblidt, 
ehören die Überrefte der im I. 1814 zerflörten franzoͤſi⸗ 
en Bergfefte Landöfron, die fi in Maria: Stein mit 
Zrinfwaffer verforgen mußte. Am Fuße der Abtei, welde 
die Gollatur mehrer Pfarreien befigt, befindet ſich vie 
von einer flarfen Wafferquelle gefpeifte Kioftermühle, 
Nicht weit davon 

12) Flüe oder Flühben, am Fuße bes Berges 
Blauen, in einem tiefen Felfenkeffel, ein Kleines Dorf 
mit einer längft rühmlich bekannten Heilquelle, deren 
Beſtandtheile etwas Eifen, Kalk und Spuren von Chlo— 
zinfalgen find ''). Die Babeanftalt, allmälig zu drei weit 

8) Lug, Wollftändige Beſchreibung des Schweizerlandes. 
Zweite Ausgabe (Aarau 1527). II. ©. 466. 9) Reue Merk: 
mwürbigfeiten der Landſchaft Bafel. Bon Markus Lug. 3. Ab⸗ 
theilung (Bafıl 1816). S. 21. 10) Le conrent de Notre- 
Dame de la pierre (en allemand Mariastein), le neuvicme et 
dernier de la Congrögatioa des Benddictins de Suisse, Sa si- 
tuation bisarre sur une chaine de rochers qui domine une 
&troite vallde, ses agrestes alentours qui contrastent avec ces 
beaux &difices, et surtout une profonde caverne au dessous de 
Veglise devenue une chapelle tr&s-singuliere, oü l’on arrive 
par des roütes taillees dans le roc, meritent à ce convent peu 
connu la visite des curieux, qui vont souvent voir de choses 
moins interessantes. Bridel T e p. 46 


Rüſch, Schweizer Balneographie (Ebnat 1836). 





11) Gabriel 
©. 405. 
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laͤufigen, mittels Galerien verbundenen Gebaͤuden erwei⸗ 
tert und im J. 1809 weſentlich verbeſſert, wird aus der 
ganzen Umgegend, beſonders aber aus dem nur 24 Stun⸗ 
den entfernten Baſel ſtark beſucht. Die maleriſchen Ums 
ebungen bieten reizende Ausſichten dar, unter welchen 
in geringer Entfernung die Ruinen der Schloͤſſer Rotb: 
berg, Stemenberg, Fürftenftein, Waldegg und Reinach 
hervorragen. Fluͤe gehört zum Pfartfprengel von 

13) Hoffftetten. Die Lage diefed bedeutenden 

Pfarrdorfes zwiſchen hoben Bergen ift weniger dem Feld: 
ald dem Wiefenbaue günftig, Die längit erlofchenen 
Edeln von Hoffftetten bewohnten im 14. Jahrh. die eben: 
genannte Burg Sternenberg, von ber jegt nur noch wes 
nige Zrümmer fichtbar find. Es war ein Lehn berer 
von Thierftein. 

14) Roderödorf (auf Karten zumeilen Rotterätorf 
efchrieben) im Laimenthale. Diefes Pfarrdorf ward im 
. 1409 von den Bafelern und in fpätern Fehden 1445 

von den -Solothurnern ——— Aus Rodersdorf iſt 
Hieronymus Altermatt gebuͤrtig, der als Statthalter zu 
Beinweil und als Abt zu Maria-Stein ſich vielfache 
Verdienſte um die Kirchen und Güter dieſes Stifis ers 
mworben hat. Er wurde im 3.1745 zum Abt ermählt. 
“ (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DÖRNER, nennt man beim Hüttenwefen überhaupt 
unvolltommen gefloffene Metalltheile von zadigem Ans 
feben, daher Blei» und Kupferdörner. — Dörner: 
arbeit, Dörner= oder Krätzſchmelzen ift eine Abs 
theilung der Saigerhlttenarbeit, und es wirb unter bem 
Artifel Kupfer davon geredet werden. — Dörners 
blei ift das filberbaltige Blei, weldes bei der Saiges 
rung der Dörnerftüde gewonnen wird, — Dörner: 
fhladen beißen die bei der Dörnerarbeit fallenden 
Schlacken, Dörnerftüde die bei der Dörnerarbeit fals 
lenden Kupfer, bie zur Saigerarbeit kommen, 
(Hartmann.) 
‚ DORNHAUSEN, ein Pfarrdorf, im Bezirke des 
koͤnigl. bairifhen Randgerichts Gunzenhaufen des Rezat—⸗ 
freifes mit 48 Feuerftellen und über 50 Familien. Ehe: 
mals hatten bie von Aböberg hier einen Sig. In frühern 
Beiten hat man in der Nähe des Dorfes bei Ausreutung 
eines Holzes römifche Begräbnißpläge mit Aſchenkrügen 
efunden, welche leßtere aber zu mürbe waren, um ers 
alten werden zu fönnen. Gegenwärtig ift hier der Si 
einer Diftrietö : Schuleninfpection. (Fenkohl.) 
DORNIGHEIM, Markiflecken am Main, an ber 
Straße von Frankfurt nah Hanau, eine Stunde von 
legterm, und zum £urbeffifchen Kreis» und Landgerichte 
Hanau gebörend, mit einer reformirten Kirche, 103 Häus 
fern und 660 Einwohnern, Die Feldflur hält 3373 Mor: 
gen und die gemeine Waldung 676 Morgen. Die Abtei 
St. Jakobsberg zu Mainz batte bier ein beträchtliches 
Hofgutl. Schon unter Karl dem Großen erwarb bie 
Abtei Lorſch dafige Güter; der Ort wird bei diefer Ge: 
legenheit Dorincheim genannt. Die Voigtei deffelben 
trugen bie Grafen von — von der Propſtei St. Ja⸗ 
kobẽberg zu Lehn. (G. Landau,) 
DORNOCH (DORNOCK,), in Schottland, Haupt⸗ 


166 


DORNUM 


ftabt der Graffchaft Sutherland, an der nördlichen Kuͤſte 
des gleichnamigen Meerbufens (Frith of Dornoch), wel: 
cher den füdliben Theil Sutherlandd von der Graffchaft 
Roß trennt. Die Stadt ift fehr alt und war ehemals 
ber Sitz ber Bilchöfe von Gaithneß, die bier ein großes 
Schloß hatten. Die Kathedrale foll im 11. Jahrh. ers 
baut fein und wurde im J. 1280 reparirt. Die Bevöls 
ferung der Stabt und des Kirchfprengel5 wird zu 2700 
angegeben. (H. 
ORNOCK, Kirchfprengel in Schottland, in ber 
Grafſchaft Dumfries, der ſich an 24 engl. Meilen, längs 
der Küfte des Meerbufens von Solway bin erfiredt. Der 
Boden ift lehmig und die Oberfläche auffallend flach. (#/.) 

DORNSTETTEN, kleine würtembergiihe Stadt 
im Schwarjwaldfreife, Oberamt Freudenftadt, mit 1100 
Einwohnern. Diele Strobflühle werben bier verfertigt, 
und aljährlich wird ein Waldgericht unter freiem Himmel 
gehalten. (H.) 
DORNUM, Herrlichkeit und $leden im Königreide 
‚Hanover, Landdroflei Aurich. 1) Dornum, Herrlichkeit: 
Lage. An der Nordfee im Norden Dftfrieslands; in We⸗ 

en wird fie begrenzt durch das bandverfche Amt Berum, 
m Süden und Often durch bad Amt Eſens; fie hat eine 
Länge von einer Meile, und eine Breite von einer halben 
Meile; ihre Oberfläche nimmt einen Raum von ungefähr 
einer halben Meile ein. — Phyſiſche Befhaffens 
heit. Der ganz ebene Boden wirb durch zwei kleine 
fließende Gewäffer, Tiefe genannt, bewäjlert, die von 
Süden herkommend, zuerfi an der Weil: und Dftgrenze 
fi herziehen, dann im Norden der Herrlichkeit ſich vers 
einigen und zulegt in die Nordſee fich ergießen. Der 
Boden befieht ganz aus Marfhland und zwar größtens 
theild aus fogenanntem Kleilande, d. b. fettem, ſchwerem 
Marfchboden, und aus Grodenland (durch Groden oder 
Polder, bezeichnet man in Oftfriesland das neu einge: 
beichte Land), — Einwohner. Die Zahl berjelben 
beläuft fich auf 1530 in 271 Wohngebäuden. Ihr Haupt: 
nahrungẽzweig ift Aderbau, deſſen Producte zum Theil 
zu Waſſer ausgeführt werben. 

Dornum, die größte der noch beſtehenden Herrliche 
keiten Oſtfrieslands, umfaßt die beiden Kirchipiele Dors 
num und Mefterhafe. Zu merken find darin: 2) Dornum, 
Flecken, nahe an der öftlihen Grenze der Herrlichkeit, 
mit 745 Einwohnern, ziemlih gut gebaut, mit einer 
engen Hauptfiraße. Am Enbe des Fledens, im Suͤden, 
fteht eine Eleine Kirche mit dem Erbbegräbnifife der dors 
numer Häuptlinge; zwei Prediger find bei berfelben 
angeftellt; bie Oberpaforei ift vielleicht ein Auguftiners 
Mänchstiofter gewefen. Von ben drei Burgen, bie eher 
dem im Fleden nabe beifammen lagen, erifliren jest nur 
noch die Norder- und die Ofterburg; bie erfle, Sig der 
alten Häuptlinge, mehrmals zerflört und wieder aufges 
baut, bildet das jegige Schloß, ein regelmäßiges Viereck, 
von drei Seiten mit einem Garten umgeben, und iſt die 
Wohnung des Gerichtöverwaltere. Won ber zweiten, 
auch Benigna’s Burg genannt, find noch mehre Theile 
vorhanden. Die dritte Burg, die Wefterburg, ift nach 
ihrer Zerftörung im 3. 1514 in der ſaͤchſiſchen Fehde nicht 
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wieder aufgebaut; ein Feiner Hügel mit einer Winbmühle 
zeigt die Stelle an, wo fie fand. — Unter dem, zur bor: 
numer Gemeinde gehörigen Theile bemerken wir hier noch: 
den dornumer Groden, mit vielen zerflreut liegenden 
Plaͤtzen oder Gütern, Im 3,1580 fol hier vom Meere 
ein Wallfiſch auf den Strand geführt worben fein. ers 
ner das bornumer Bormwerf, ein £öniglicher Platz, und 
das bornumer Siel (Siele find Schleufen für den Abs 
zug des Binnenwafferd); died le&te hat 184 Einwohner 
und macht ben Hafen des Landes aus, Mefterhafe, 
im Süden von Domum, ein kleines Kirchfpiel von 178 
Einwohnern, aus drei Dörfchen beftehend und mit nicht 
befonders fruchtbarem Rande. Im Pfarrgarten des Kirchs 
dorfs wurden im I. 1804 Scherben von fihwarzen Urnen, 
balbverbrannten Anochen ıc. entdedt. 

Geſchichte. Dornum war, wie ber ihm noch zus 
kommende Name Herrlichkeit es anzeigt, früber ein Bes 
ſitzthum oftfriefifcher Häuptlinge; als herrſchende Familie 
wird, feit dem GEnbe bes 14. Jahrh., die ber Attena 

enannt und Hero Attena als erfter Häuptling aufges 
übrt. Diefer hatte umverfchuldet ein trauriges Ende. 
Sein jüngfter Sohn Lütet, der feine Frau Drca wegen 
ihrer vielen Lafter auf den Rath ihrer eigenen Mutter, 
der berüchtigten quaden Fölfe, Gattin des Ritters Deco 
ten Broef, im J. 1410 oder 1411 im Eifer ermorbet 
batte, wurde von biefer verfolgt und nach der Übergabe 
von Dornum mit feinem Bater enthaupte. Die zwei 
ältern Söhne bes ‚Hero befamen jeder eine ug Da Dors 
num. Durd Etta, Tochter des Lütet und Gemahlin 
des Mauritz Kankena von Wittmund, fam bie Herrichaft 
auf ihren Sohn Hido Maurig, der Propft zu Emden 
und ein großer Rechtögelehrter und geiftreiher Dann feiner 
Zeit war. Im 3.1554 fam fie von diefer Familie durch 
Heirath auf Gerhard von Glofter, einen drenthefchen 

delmann. Bon dem letzten Erbherrn diefes Namens 
gelangte die Herrlichkeit im 3. 1725 dur Heirath an 
ben Herm von WBalbrun, und fpäter, ebenfalld durch 
Heirath, an den Freiherrn von Urkull Gyllenband. Im 
3. 1795 wurde fie an den Grafen von Schönburg, von 
biefem 1798 öffentlihd an ben Geheimen Kriegsraih von 
Hoffbauer in Minden, und 1820 von dieſem wieber an 
den Grafen von Münfter für 165,000 Thlr. verkauft. 
Don den alten Souverainetätsrechten iſt biefer Herrliche 
keit, fowie den andern, bie feit der Gelangung des Cirk— 
fenaifhen Haufes zur Oberherrſchaft Offrieslands bier 
noch erifliren, nichts weiter übrig geblieben, als die bes 
fondere Gerichtsbarkeit; zwar wurde ihnen biefelbe wäh» 
rend ber franzöfifchen Occupation auch noch genommen, 
allein feit dem 3. 1817 haben fie diefelbe wieder erhal: 


ten, (HM: E. Oppermann.) 

DORORBRATOWA, DOB OBRÄTOWA. ungr. 
Drägobärtfalva, ein zur Herrfhaft Munkaͤcs gehöriges 
Dort im felvidefer Bezirk oder Gerichtöftuhle (Proces- 
sus) ber beregber Gefpanfchaft, im Kreiſe diesfeit der 
Theiß Dber-Ungernd, am Fuße ber Gebirgäfette Hä> 
terbö, unfern von der von Munfäcs an bie Theiß fuͤh⸗ 
renden Poflfiraße gelegen, eine Stunde nordwärts von 
Nyiresfalva, der nachften Poftftation, entfernt, den Dörs 
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fen Zävibfalva und Kis-Almaͤs benachbart, mit einer 
griechifch = katholifchen Pfarre und Kirche, einer Schule, 
102 Häufern und 923 rußniafifhen Einwohnern, unter 
welchen ſich 765 Katholiken, 136 — — und 22 
Juden befinden. (G. F. Schreiner.) 

DOROG, 14) Rätz:Dorog, eine ber fechs bes 
ſonders privilegirten Haidufenftäbte (Oppida Hajdoni- 
ealia), welche im Kreife jenfeit der Theis Ober s Ungerns 
einen befondern, zum Theile von ber fzabolcher Gejpans 
ſchaft eingefchloffenen Diftriet bilden und unter ber uns 
mittelbaren Jurisdiction des Diftrictö: Kapitaneats ſtehen. 
Die Stadt liegt in der großen ungrifhen Fläche, 24 
teutſche Meilen nördlich von Bölzörmeny, dem Hauptorte 
bes Diftricts, und + Meilen füdöftlih von Nänas; von 
einer fruchtbaren, nur felten von Sumpffiellen unters 
brochenen Flur umgeben, mit einer griechiich = Batholifchen 
Dfarre, Kirche und Schule, 921 Häufern und 6640 Eins 
wohnern, welde die ungrifhe Sprache fprechen, eine 
fehr ſtarke Viehzucht treiben und, mit Ausnahme von 16 
Reformirten und 28 Juden, fi fämmtlih zur katholi⸗ 
fhen Kirche bekennen. 2) Nagg- oder Groß: Dorog, 
ein ber adeligen Familie Lengyel gehöriges Dorf im fülds 
värer Gerichtöftuble der tolnaer Gefpanfhaft im Kreife 
jenfeit der Donau Nieder: Ungernd, zwei teutfhe Meilen 
weftlih von dem Markte Pas, in der großen ungrijchen 
Ebene, am linken Ufer des fumpfigen Sär-viz, naͤchſt 
dem Dorfe Gyoͤrkoͤny, an der von Kölesd nad Földvar 
führenden Straße gelegen, mit 384 Häufern, einer Pfarre 
und Kirche der Neformirten, einer Schule und 2666 Eins 
wohnern, welche 2608 Reformirte, 52 Katholiken und 
6 nicht unirte Griechen unter fich zählen. 3) Kis- oder 
KleinsDorog, ein in demſelben Gomitar, Kreis und 
Lande mit dem vorigen Ort, aber im völgyfeger Gerichtss 
fluble, in wellenförmig:hügeliger Gegend gelegenes Dorf, 
welches der abeligen Familie Diny gehört, den Dörfern 
Närasd und Kovacfi benachbart ift, eine katholifche Pfarre, 
Kirche und Schule, 1044 Häufer und 1055 katholiſche 
Einwohner bat. Das Dorf liegt 24 teutfhe Meilen 
weftnorbweftlih von dem feines Weines wegen berühm: 
ten Markte Serarb. (G. F, Schreiner.) 

DOROGH, 1) ein eben nicht bedeutendes Flüßchen, 
welches in der graner Gefpanfhaft NiedersUngerns ents 
fpringt, durch ein breites, von den Ausläufern der Schilds 
berge (Verteshegy) und dem pilifer Gebirge gebildetes 
Thal fließt, und ſich nad) einen Laufe von beiläufig drei 
teutfhen Meilen unterhalb des —— Dorfes am 
rechten Ufer in die Donau ergießt. 2) Ein dem graner 
Domkapitel gehöriges, großes Dorf im graner Gerichts 
fluhle und Gomitat, im Kreiſe jenfeit der Donau Nies 
dersUingernd, am Fuße des Berges Gete, am linken 
Ufer des gleichnamigen Fluffes, an der von Raab nad) 
Dfen führenden Haupt = Commercial: und Poftftraße, 
14 Meile fübwärts von dem Hauptorte der Gefpans 
fchaft entfernt, in fandiger Gegend gelegen, mit einer 
katholiſchen Pfarre, Kirhe und Schule, einem Poftamte 
und Station, welde mit Neudorf und Voͤrosvar Pferde 
wechfelt und dem Fremden auch eine gute Herberge dars 
bietet; 94 Häufern und 612 katholiſchen Einwohnern, 
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melde theild Teutſche umb theild Magyaren find, Die 
biefige Pfarre iſt alt, gehört zu dem untern, jenfeit der 
Donau gelegenen graner Diftrict des Erzbistums Gran, 
wird von zwei Prieftern beforgt, und zäblte in den brei 
eingepfarrten Dörfern Dorogb, Zäth und Zofod, zu Folge 
des Didcefanfchematismus für das Jahr 1834, 2552 
Pfarrkinder. (G. F, Schreiner.) 
DOROGOBUSCH, 1) eine befeftigte, in einer ans 
mutbigen Gegend liegende Kreisftadt in der ruffifchen 
Statthalterfhaft Smolensk, am linfen Ufer des Dnepr 
unter 54° 54° Br, 45 Meilen von Mostau und 13 
Meilen von Smolenef, Die Stadt hat 3 Kirchen, 309 
äufer, eine Glashütte und Iber 2000 Bewohner, welde 
and: und Productenhandel treiben. (J. C. Petri.) 
2) Stadt im oflroger Kreife bed Gouvernementd 
Volhynien unter 50° 30° Br. und 44° 32’ &., an ei: 
nem Flüßhen, das fih einige MWerfte unterhalb in die 
linke Seite des Goryn ergießt, jest unbedeutend, früher 
Appanage der Enkel des Großfürften Wladimir Mono: 
madus. (H.) 
DOROHOR, ein Städtchen in ber Moldau, in 
dem gleichnamigen Diftrict, deffen Einkünfte in bie 
Schatulle der Fuͤrſtin fließen. Der benachbarte See ift 
nad dem ödifchen der größte in der Moldau und, wie 
alle Gewäfler diefes Landes, fehr fiſchreich. (Aumy.) 
DORONICUM. Mit diefem Namen, welcher aus 

dem Arabiichen entlehnt fein fol, bezeichnete ſchon Anguils 
lara (Semplici 1561) eine Pflanzengattung aus ber zwei: 
ten Ordnung der 19. Linnefchen Claſſe und aus der 
Gruppe der Radiaten (Senecioneen) der natürlichen Fa: 
milie der Compositae, Char. Der gemeinfchaftlicye 
Kelch iſt vielblätterig; die Blättchen ſtehen in doppelter 
Reihe und decken einander dachziegelförmig; der Frucht: 
boben ift behaart, grubig; die Blümchen des Strahls 
baben getrennte, feblihlagende Antheren; die Samen: 
frone des Strahls fehlt, die der Scheibe ift ſcharfborſtig. 
Es find fieben Arten diefer Gattung befannt, welche im 
mittlern und füblihen Europa und am Kaukaſus und 
Altai ald perennirende Kräuter mit großen, gelben Blu: 
men wadfen. D. Pardalianches Lizn.*) Wchkuhr, 
Be t. 249. Engl, bot. t, 249) wird in teutfchen 
ärten nicht felten als Zierpflanze gezogen. Diefes per: 
ennirende, behaarte, oft mannshohe Kraut ift in Mittels 
Europa in Gebirgswäldern, befonderd auf Kalkboden, eins 
beimifh. Die Wurzel (Radix Doroniei officinalis) war 
fonft officinell und foll, nach ber Bebauptung der Alpen 
bewohner, die Gemfen gegen Schwindel ſchuͤtzen, daher 
bie Namen: Gems-, Krafts oder Schwindelwurzel. Die 
Wurzel ift ſtark und kriechend, der Stengel dflig und 
vielblumig, bie Blätter find gezähnelt und herzförmig, 
die unterften langgeftielt, bie mittlern an ber Baſis ges 
oͤhrt, die oberften ftengelumfafjend; die Blumen groß und 
bellgelb. D. Pardalianches und das ähnliche, aber Eleis 
nere D. scorpioides HWilldenow (Sp. pl.), weldes 





) Jacguin, Austr, II. t. 130, IV. t. 850, Gärtner, De 
fruct. t. 173, f, 5, 
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ebenfalls auf den Bergen des mittlern und füblichen Eus 
ropa wählt, kommen fchon bei den Alten unter den Nas 
men Pardaliandes und Scorpion vor Go erzählt 
Ariſtoteles (Hist. anim. IX, 7), daß der Panther, wenn 
er von diefem Gifte (nugdurıuyyrz) genoffen habe, Mens 
fchenfotb als Gegenaift ſache. Theophraſt fagt (Hist. pl. 
IX, 13, 6. XVII, 2), das Scorpion (oxogrior, of 
dE Iuköpovor) habe eine dem Scorpion ähnlihe Wurzel 
und tödte dieſes und andere Thiere. Daffelbe bezeugt 
Dioskorided (Mat. med. IV, 77), welcher bie Pflanze 
Aoniton (üxörror, oi de napdahıayyfc) nennt. End⸗— 
lich wiederholt auch Plinius (H. N. VIIL, 41) die Fabel 
des Ariftoteled mit einigen Zufägen. Auch mehre Bäter 
ber Botanik berichten, daß man bie Wurzeln von D. 
Pardalianches und scorpioides zum Toͤdten wilder 
Thiere anwenden könne; daß fie aber den Menfchen uns 
fhädlih find, bat Konrab Gesner an ſich erprobt (f. 
Sprengel, Zheophraft I. ©. 375. Dioskorides 
IL. &. 606). 

Mebre Arten von Doronicum bilden die Gattuns 
gen: Diplocoma Sweet, Donia R. Brown, Gerbera 
Gronov. und Trichocline Cassini. (A. Sprengel.) 

DORONINSK, eine Eleine, neue Kreisftadt in der 
irkutzkiſchen Statthalterfhaft in Sibirien an der Ingoba, 
weldye mit der Onona bier die Schilfa macht, 124 Mei: 
len von Jikutzk. Der dazu gehörige Kreis liegt zwifchen 
dem 46— 51. Gr. d. n. B. und dem 125— 130. Gr. 
d. 6. L., iſt nicht fehr fruchtbar und wird vom Apfel: 

ebirge durchzogen. Die ihn bemohnenden Buräten und 
ongolen führen ein Nomabenlebn. (J. C, Petri.) 

DOROS, AGgoc, 1) Sohn bes Hellen und ber 
DOrfeis, alfo Enkel des Deufalion, eigentlich eine Perfos 
nification des dorifchen Völferftammes; daher foll er auch 
bie Länder oberhalb des Peloponnes bei der angeblichen 
Theilung des Vaters zu feinem Antheil erbalten haben, 
Apollod, L VI, 2. 2) Ein Sohn des Pofeidon, ber 
we feinem Schiff an der Küfte der Landſchaft Doris 
landete und ihr ben Namen gegeben baben fol. 3) Ein 
Sohn des Apollon und der Phthia, Vater der Zantippe. 
Er hatte Xtolien inne, als Ätolos dahin flüchtete, und 
ward von diefem erſchlagen. Apollod, 1, VI, 6. 

(Richter,) 

DOROS. Die engliihen Entomologen *) bilden 
aus dem Syrphus conopseus Meig. wegen ber vers 
fhmälerten, faft walzigen Wurzelglieder des Hinterlei- 
bes eine befondere Gattung, welcher fie obigen Namen 
beilegen. (Germar,) 


DOROSZLO, 4) magyar. und teutfches großes 
Pfarrdorf in Niederungern dieöfeit der Donau, bätfcher 
Gefpanfchaft, im mittlern Bezirk, an ber Moftonga und 
an der Römerfchanze, unter 36° 51° 56” der öftl. Ränge 
und 45° 36° 3” der nörbl, Breite, ber fönigl. Kammer 
gehörig, der Sig des bätfcher königl. Kameral: Walds 


amtes, mit einer römifch:fatholifchen Pfarre und Kirche, 


*) Samonelle, Nomenclat. of british Entomology (Lond, 
1819). p. 15. 
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einer Mahlmühle, 984 belafteten und 4 freien Bauerns 
feffionen, 3280 Erdjochen Aderfelder, 2525 Jochen Ins 
travillanum und Wiefengrundes, 119 Jochen Weingärten, 
24675 Sochen benußgbarer Weiden, 1190 Jochen Eichen⸗ 
waldes, 289 Jochen Waffergrundes, 297 Jochen Bodens zu 
öffentlichem Gebrauche, zufammen 69904 Jochen (zu 1600 
Quadratfiaftern), 2127 unadeligen Einwohnern (nad der 
Gonfeription von 1820), worunter über 1000 teutfche Colo⸗ 
niften '). Der Aderboben ift fehr fruchtbar und wird zur 
eriten Glaffe gerechnet. Die Einwohner leben von Feld: 
und Waldgefchäften und von der Viehzucht. Unmeit von 
Dorofzlö in der fogenannten Gaja ift eine wohl eingerichtete 
Baumſchule (nach officiellen Daten). 2) D., Räba-D,, 
ungrifches Dorf in Nieberungern jenfeit der Donau, eis 
fenburger (vasvärer) Geſpanſchaft, glinfer (koͤßegher) Bes 
zied, beim Einfluffe der Pnika in die Raab, zwiſchen 
Cſäkäny und Körmend, größtentbeild (mebft dem Dorfe 
Rum in ber eifenburger Geſpanſchaft) dem Fatholifchen 
Zweige der adeligen Rumy’fchen Familie, die davon feit dem 
J. 1250 dad Prädicat de Rum et Doroszlö führt [bie 
Donation des Königs Bela IV. für die Brüder Nikolaus 
und M, Durcislaus Rumy beftätigten die Könige Ladis⸗ 
laus IV., Stephan V. und Andreas III., ber legte im 
3. 1292, nah Lehotzky, Stemmatographia Inclyti 
Regni Hungariae ete. P. II. (Posonii 1798. 4.) p. 
346 »q. und Mart. Georg Kovachich, Supplementa 
ad Vestigia Comitiorum. p. 104 »q.?)], und einigen 


1) Sämmtlihe Einwohner find Katholiten, bis auf zehn 
iechifche, nicht unirte Serben und zehn Tuben. 2) Lehotzky, 
emmatograpbia, P. II. a 346. Aumi, Nicolaus et M. Do- 

roslaus (Durcislaus), filii Theodori de Doroszlö, terram Rum in 
Comitatu Castriferrei obtinent, Comitabantur Regem (Belam 
IV.) Jaurinum cum vexillo in Ecclesia Albensi elevato, pugna- 
turi contra Albertum ducem Austriae 1250, M. Durcislai dona- 
tio a Rege Andrea Ill, 1292 data, sequentem clausulam con- 
tinet; „Dum M. Joannes, filius Henrici Bani (Gozlep) ausu 
temerario Nostram Majestatem impediverat, idem M. Durcis- 
laus propter libertatem nostram continuis legationibus fatigatus, 
filium suum propterea pro Nostra Celsitudine dederat obsidem.* 
F. Kovachich, Supplem. ad vestigia Comitiorum. p. 104, — 
Gregorius, Comes Castriferrei 1380 (richtiger 1327), eius filius 
Joannes, in aula Regis educatus, dietus Nemetä, Comes de 
Caongrad 1357, Filio eius Paulo, Magistro (richtiger Vice- 
magistro) Pincernarum, Rex tria pocula aurea (eigentlich nur 
fülberne, ſtark vergoldete Pocale. Sie werben von dem Genior 
ber Rumy'ſchen Familie zu Jaricze in ber ſzalader Geſpanſchaft 
aufbewahrt und find ein Meifterftüdk ber Kunft im Mittelalter. 
Profeffor Bittnicz hat biefe merkwürdigen Pocale in einem Schrei⸗ 
ben an Prof. Buͤſching in Breslau, welches im Kunflblatte des 
Miorgenblattes 1825 Dctober abgedruckt ift und im Tudomänyos 
Gyüjtemeny genau befchrieben) et septem argenten donavit, 
quae hactenus in Insigni ostentant. Diploma de A, 1350 refert: 
„quod Rex Joanni Rumi Nemeth dicto, filio Gregorü, et fra- 
tri eius Nicolao, Regem cum Lorando, Comite Castriferrei, 
Neapolim ad vindicandam ibi enedem Andreae Regis comitanti 
et strenuam ibi operam praestanti, pontem super flurium Raäba, 
Värnogy dietum, cum sylvis et insulis Herpenye, quae prius 
a Comitatu Castriferrei ad possessiones suas Rum, Bodorföld, 
Gotthardföld, Balsa et Csükan exarendasset, eidem et fratri 
Gregorio, ac patruelibus Joanni et Emerico Doroszlö, contu- 
lerit.“ Gin Rumy aus biefer Familie trat zu Ende bes 17. Jahrh. 
zur proteſtantiſchen Kirche augsb. Gonf. über, beffen Enkel, Ga: 
muel Rumy, ging nad Oberungern als Prediger nach Kaſchau 
und Leutſchau, und deffen Enke ift der Verfaſſer. 
A. Cacyti. d. W. u. 8. Erfie Section. AK VIL 
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andern abeligen Grundherren, mit fatholifchen Einwohnern 
und einem nur mittelmäßig fruchtbaren Boden. Mit 
diefem Dorofzlö darf nicht vermechfelt werben das ungr. 
Dorf Dorofzlö ober Deifdorf, in ber eifenburger 
Gefpanfchaft, günfer Bezirk, unter einem weitfchichtigen 
Gebirge an dem Fluͤßchen Güns, + Stunde von ber 
Stadt Guns entfernt, zur Herrfchaft Koͤſzey des Fürften 
Eſzterhaͤzy gehörig, mit fathol. Einwohnern, einem magern 
Aderboden, aber ziemlich guten Weinbergen. (Rumy.) 

DOROTHFA (St.), eine Jungfrau in Kappados 
kien, brachte fi von Jugend auf in Keufchheit und aller 
Reinheit Gott zum Opfer, in Demuth, Faften und Ge: 
bete verharrend. Alle, die fie faben, priefen ben Namen 
des Herrn Jeſu Chriſti, der in ihr eine fo herrliche Dies 
nerin babe, die lieblich anzuſehen, dabei voll unvergleichs 
licher Weisheit in aller Unbefledtheit des Lebens war, 
Je fchöner fie heranblühete, defto mehr weibete fie fich 
dem himmlifhen Bräutigam. Als ihr chriftlicher Wan— 
bel zu den Ohren des Vorſtehers der Provinz, Namens 
Sapritius, der ein Verfolger ber Chriften war, gebruns 
gen, ließ er fie vor feinen Richterfiuhl fodern, und ges 
bot ihr, den Göttern des Reiches zu opfern. Sie aber 
forach getroft, daß fie dem ewigen Gott und nicht Gößen 
noch Menfchen opfern werde, verſchmaͤhete auch des Rich⸗ 
terd Drohung und verglich die Verfolger des lebendigen 
Gottes mit tollen Hunden, welche die Vorübergehenden 
tödtlich verwunden. Sapritius mühete fi, fie der ges 
fegten Strafe zu entziehen, fie aber verkündete, daß der 
Menfhen Strafen zeitlih, Gottes ewig find, und daß 
fie den Herrn allein fürdte. Im allen ihren Reben 
führte fie auch viele Sprüche ber heiligen Schrift an, 
und verkündete Allen, vie ben Goͤtzen opfern mürben, 
das ewige Feuer. Darob entbrannte der Richter in Zorn 
und gebot, fie zu martern. Sie aber blieb ſtandhaft in 
der Qual und redete von ber Liebe zu dem, ber ihr das 
Weh ertragen und feine Gewalt fürchten lehre. Der 
Richter fragte, mach wem fie verlange. Und fie nannte 
den Sohn Gottes, lehrte von Chriſti Herrlichkeit und 
verhieß dem Richter die Freuden des Paradiefes, wenn 
er an ihn glaubte. Diefer hingegen verlangte fort und 
fort Gögenopfer, und verfprad ihr fogar einen Mann 
und Freuden auf Erden, fobald fie fi fügen würde; 
allein das rührte fie nicht. Da ließ fie der Richter zu 
zwei Schweflern führen, Namens Chrifta und Galifta, 
die vor Kurzem abgefallen waren vom Glauben, und 
verfprach ihnen noch größere Geſchenke, wenn fie die 
Standhaftigkeit der Dorothea überwinden und fie zum Heis 
denthume zurüdführen würden. Allein der treue Mund 
ber Bekennerin des Herrn fpricht ihnen fo lange von ber 
Gnade Jeſu Chriſti vor, der alle Wunden heilt und aller 
Sünder fih annimmt, bis fie wieder zum rechten Glau⸗ 
ben zuruͤckgebracht werden, den fie auch mit Dorothea in 
gleicher Standhaftigkeit vor dem Richter bekennen. Ga: 
pritius aber zerriß feine Kleider, befahl fie zu binden und 
in eine Tonne (Pechtonne) zu fleden, wenn fie nicht 
opfern würden. Dorothea brad dagegen in begeifterte 
Worte aud, und der erzürmte Richter ließ fie abermals 
auf das Marterholz bringen, worauf fie = entzüdter 
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mwurbe in ihrem Geiſte. Gapritius aber fprah: Was 
fou’s, daß dein Geficht fo grobe Freude lügt und bu Did) 
in Qualen entzüdt fteleft? Sie antwortete, daß fie nie 
fo fröblich gemwefen, als jegt, bauptfählih um ber Sees 
len willen, die fie heute dem Zeufel entriffen und ihrem 
Herrn wiedergewonnen babe, worüber fid alle himmil: 
fe Heerſcharen freueten. Jetzt gebot Sapritius, mit 
brennenden Fadeln ihre Seiten anzuzünden, wodurd) 
ihre Entzuͤckung noch erhöht wurde, daß fie auch dem 
Richter Hohn ſprach. Diefer ließ fie mit Fäuften ins 
Geſicht ſchlagen, und endlich, ba nichts fie beugte, zum 
Tode führen. Auf dem Wege dahin rief fie aus: Ich 
banfe bir, Freund der Seelen, daß du mich zu deinem 
Paradieſe rufft und mich zu deinem Hochzeitstage einge 
laden baft. Es fpottete ihrer aber ein Advocat Theophi⸗ 
lus: Ei du Braut Chriſti, fchide mir aus dem Paradiefe 
deines Bräutigams doch Apfel oder Rofen! Und Doro: 
thea ſprach: Wohl! es foll gefchehen. Als fie nun auf 
den Richtplatz gekommen war, bat fie den Henker noch 
um ein kurzes Gebet. Darauf, nach vollbrachtem Gebet, 
fiehe da fand ein Knabe vor ihr, der trug in einem 
Tuche drei der fhönften Apfel und Roſen. Und fie 
ſprach zu dem Knaben: Ich bitte, trage fie zum Theophi⸗ 
us, und fprich zu ihm: Siehe, was du mich bateft, Dir 
aus dem Parabiefe meined Bräutigams zu fenden. Und 
Dorothea wurde enthauptet, daß fie einginge zu ihres 
Herrn Freude. 

Eben erzählte Theophilus feinen Gefellen Tachend, 
was er mit Dorothea geſprochen. Und fiehe, da fland 
der Knabe vor ibm und übergab ibm mit dem heiligen 
Morten das erbetene Geſchenk. Und Theophilus rief mit 
lauter Stimme: Chriſtus ift der wahrbaftige Gott und 
ift kein Betrug in ihm, Seine Genofjen aber ſprachen: 
Nafeft oder fcherzeft du? Und Theophilus ſprach: Keis 
nes von beiden. Der Februar bringt Eis und Kälte; 
woher denn dieſe föftlichen Gaben? Und ber vortrefflich 
fprehende Knabe verſchwand vor feinen Augen, daß er 
ihn für einen Engel halten mußte, Und Theophilus 
ſprach: Selig find, die an Ehriftum glauben und um feis 
nes Namens willen leiden. 

Einige der Genofjen gingen bin zum Richter und 
ſprachen: Dein Scholafticus (d. i. Causidieus) Theophi⸗ 
lus, der bis hierher die Chriſten vor Gericht zog und ſie 
hart verfolgte, ſteht jetzt oͤffentlich und verkündet den Nas 
men Chriſti, daß Viele an ihn glauben. Und der Nichs 
ter ließ ihn vor fich führen. Theophilus aber befannte 
frei und ohne Furdt den Namen Jeſu Ghrifli, bebarrte 
auch auf feiner Rede vor dem Richter und verlachte bie 
todten Goͤtzen und pried ben unfichtbaren Gott gegen 
alles Drohen der Gewalt. Died Alles führte der Bes 
fehrte mit großer Beredſamkeit aus, worauf der Richter, 
feiner Worte müde, ihn auf die Folterleiter fpannen ließ 
mit fpottender Rede. Ad er nun gepeinigt wurde, ſprach 
Theophilus: So bin ich num zu einem Ghriften gewors 
ben, weil id) and Kreuz gebangen bin (denn der Eeu- 
leus, dad Folterinftrument, hat einige Ähnlichkeit mit dem 
Kreuze, beißt es in der alten Erzählung, die jedoch nicht 
fehr alt fein kann, was man aus dem Worte Scholasti- 
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eus fieht, das für causidieus gebraudt wurde). As 
ihm nun der Richter zurief: Unglüdticher, ſchone beines 
Leibes! erwiederte der Gepeinigte: Unglüdlicher, ſchone 
deiner Seele! Ergrimmt befahl der Präfes, des Mans 
ned Seiten mit Zangen zu zerreifen und mit Feuer zu 
brennen. Theophilus aber blieb unerfchroden und beſtaͤn⸗ 
dig im Bekenntniß, und wurde gleichfalls enthauptet, 
daß er bie Krone des ewigen Lebens empfinge. — Der 
Zag ber firhlichen Verehrung der heil. Dorothea, von 
welcher auch Adelmus in feinem Buche, de laude vir- 
ginis, gefchrieben, und Thomas a Kempis eine Rebe 
von ihr gehalten hat, ift auf dem 6. Febr. geſetzt worden. 
Es gibt auch noch eine heil. Dorothea aus Preußen, 
welche nicht mit unferer Kalenderheiligen verwechfelt wers 
den darf. Diefe war eines frommen Bauern fromme 
Tochter, lebte bis in ihr 44. Jahr mit einem Handwerks: 
mann in Danzig in ber Ehe, gab ibm auch neun Kins 
der aus eitel Gehorfam gegen ihren Eheherrn. Im 4. 
Jahr erbielt fie die Erlaubniß, fich einer befländigen 
Keufchheit zu ergeben, unternahm mehrfache Wallfahrten, 
und ließ fih im 3. 1394 im Dome zu Marienwerder 
eine Zelle errichten, worin fie, ohne einen Menfchen zu 
fehen, nad) einer eigenen, ihr von Ghrifto felbft offenbar: 
ten, Regel leben wollte. Im erften Jahr ihres firengen 
Verſchluſſes ftarb fie, 58 Jahre alt, im Ruf einer gros 
ben WBunbderthäterin, von Chrifto hoch begnadigt. Denn 
in den legten Stunden, alö fie in tiefen Seufzern bes 
gierig war, das heil. Abenbmahl zu genießen, erfchien 
der ‚Herr felbft mit feiner Mutter und erquidte fie mit 
feinem eigenen Leibe durch dafjelbe Fenfterdyen, durch 
welches fie oft den im Abendmahle Gegenmwärtigen ans 
gebetet hatte. Bald darauf entſchlief fie. Ihr Leichnam 
duftete aber vom lieblichften Geruch, und Alle, die ihn 
berübrten, wurden gelund von ihren Krankheiten. Auch 
auf ihrem Grabe erhielten Blinde ihr Geficht wieder und 
Zeufel fubren aus den Befefienen. Die Hocmeifter des 
teutichen Ritterordens und bie ganze Geiftlichkeit des Bes 
zirks baten daher Bonifaz IX. um ihre Kanonifation. 
Am 3. 1404 wurden auch bereitö Unterfuhungen über 
ihre Wunder angeftelt. Dorothea fol aber in einer ihs 
rer Entzüdungen einen verftorbenen Hochmeiſter in ber 
Hölle erblidt und es verkündigt haben. Man ger ihr 
in fhweigen. Dagegen machte fie dem Orden Vorwürfe 
ber feine Hoffahrt und prophezeibete ihm ben Unters 
gang. Deshalb foll der Drden die Heiligſprechung nicht 
weiter verlangt haben. Warum foderte er fie denn, ba 
er doch ſchon früher, als fie-noch lebte, ihre Weiffagung 
kennen gelernt haben mußte? Das Volk aber achtete 
fie für eine Heilige, wallfahrtete oft zu ihrem Grabe unb 
ſah in ihr die Schusbeilige Preußens, . I'heod. 
Christ, Lilienthal, Historia B. Dorotheae (Dantisci 
1744, 4.) und Schrödh’s Kirchengeſch. 33. 8b. ©. 415. 
Über die Kalenderheilige aber, die Schrödh gar nicht ers 
wähnt, f. De probatis Sanetorum vitis. Februarius. 
Auct, Laurent. Surio (Coloniae Agrippinae 1618. 
Fol.) (@. W. Fink.) 
DOROTHEA MARIA, Stammmutter aller jegigen 
Bürften aus dem Erneftinifhen Haufe Sachen, war bie 
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Tochter des Fürften Joachim Ernft von Anhalt, und Eleos 
noren’s, einer geborenen Prinzeifin von Würtemberg: Ted. 
Am 2, Juli 1574 geboren erbielt fie von ibrem gelehr: 
ten und gottesfürchtigen Vater ') eine der Zeit angemeſ⸗ 
fene vielfeitige Erziehung, welche ihr, neben unerſchütter⸗ 
licher Anhaͤnglichkeit an das augsburgiſche Glaubenöbes 
fenntniß, einen hohen Einn für Miffenfhaft und Kunft 
einflößte, und von der Mutter, nah Joachim Ernit’s 
Tode (6. Dechr. 1586), mit gleicher Sorgfalt fortgefegt 
wurde. Als Eleonore fib im 9. 1589 mit dem Lands 
grafen Georg von Heſſen-Darmſtadt vermäblte, folgte 
auch Dor. Maria ihr nah Darmftadt, wo fie nicht, 
wie im heimifhen Sande, von Galvinifchen Anfechtungen 
geplagt, fondern vielmehr vom dem Übertritt in die refors 
mirte Kirche gerettet wurde, während ihre Brüder, nad 
dem Vorgange des berühmten Ghriftian I., diefen Ver: 
fuchungen nicht wibderftehen fonnten. Überdies hatte die 
gute Erziehung in Dor. Marien Berebfamfeit mit rath: 
vollem Sinne, Feftigkeit des Willens ohne Starrfinn, 
gewandte Politif, Stärke des Geiftes und des Gemüthes, 
mufterhafte Orbnungsliebe, Einfachheit der Gitten, wie 
überbaupt Tugenden der Häuslichfeit und Weiblichkeit in 
folhem Grad ausgebildet, daß fie ihren nachmaligen, 
fchwierigen und widerwärtigen Verbältniffen in dem Haufe 
Sachſen gewachſen war. Sie nämlidy vermählte fih am 
7. Sanuar 1593 mit dem Herzoge Johann III. von 
Sacfen: Weimar, und lebte Anfangs mit ihrem Gemable 
zu Altenburg, bis die Landestheilung (1603) zwiſchen 
diefem und deffen Bruder, Friedrih Wilhelm, ihren Auf: 
enthalt nach Weimar verwies’). Als getreue Gattin 
ftand fie dem ſchwermüthigen Johann ſtets zur Geite, 
und pflegte, wenngleich mit dem 12. Kinde ſchwanger, 
den Gemahl während feiner legten achttägigen Krank: 
beit fo gewiffenhaft, daß man aub um ihr Leben bes 
forgt wurde. Der frühzeitige Zod Johann's (31. Dctos 
ber 1605), belaftete die ſchwangere Fürftin ?) mit einem 
verdrießlichen Rangftreite bed naheverwandten fachfens 
altenburgifchen Haufes, welcher zwar nicht ohne eigene 
Schuld verwirrt, aber dadurch verwidelter wurde, daß 
Kurfachfen die VBormundfchaft über die unmündigen Prin⸗ 


1) Diefer Fuͤrſt ließ, als in feinem Lande fi Calviniſche 
Begriffe einſchlichen, ein von ihm felbft verfaßtes Ruth, Glaubenss 
befenntniß im 3. 1585 druden, welches er und alle Kirchendiener 
und kehrer feines Landes unterfchricben und beſchworen. Außerbem 
dichtete er noch geiftliche Befänge, welche nach feinem Tode feine 
zweite Gemahlin, Eleonore, unter dem Ramen: Sacra Poemata 
etc. (3erbft 1597) bruden unb ihren Kindern wibmen ließ. 2) 
©. ben Art. Johann III. von Sadıfen: Weimar, 3) Erft am 
14. April 1606 kam fie mit einer Tochter nieder; bie übrigen eilf 
Kinder waren Söhne, nämlid Johann Ernft db. J., geb. 21. 
Febr. 159% (f.d. Art.); Johann Wilhelm, geb. 6. April und 
geft. 8. April 1595; Friedrich, geb. 1596 ben I. März fiel in 
der Schlacht bei Fleury am 19. Auauft 1622; Johann, geb. 
81. März 1597, geft. 6. October 16045 Wilhelm mit einem 
bald nad) ber Geburt geftorbenen Zwillinge, geb. 11. April 1598 
(fe d. Art); Albert, geb. 27. Juli 1599, geſt. 20. Dechr. 1644 
als Herzog von Ciſenach; Johann Friedrich, geb. 19. Sept. 
1600 (fi. d. Art.); Ernft, geb. 25. Dechr. 1601 (f. d. Art.); 
Friedrich Wilhelm, geb. 7. Febr. 1603, geft. 16. Auauft 
1619, und Bernhard, geb. 6. Auguſt 1604 (f. d. Art.). Die 
Prinzeffin, Johanna genannt, farb fon am 3. Juli 1609, 
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zen biefer beiden ſich flreitenden Häufer führte, und 
durch Parteilihkeit für Sacfen: Altenburg das weimar: 
ſche Haus empörte. Dor. Maria erlebte das Ende dies 
fes Streites, welchen zeitige Feſtſtellung des Erfigeburtös 
rechted hätte umgeben fönnen, Beinetwegs, fah aber dars 
in mit Kümmerniß das wachfende Mißtrauen, den Starrs 
finn und Eigennug des kurfächfifchen Hofes, der, durch 
ausfchweifende Eiferfuht getrieben, die Erziehung ber 
unmündigen acht Söhne Dor. Marien’8 zu trüben und 
fi in die geringfügigften Dinge zu miſchen fuchte, und 
felbft dann vorläufige Anfragen erwartete, wenn ber 
Drang ber Umflände eine plögliche Entfchliefung der 
Herzogin nothwendig machte. Daher fein Wunder, daß 
auch der bei der jülichscleve’fhen Erbfolgeſache betheis 
ligte Aurfürft Ghriftian II. von Sachſen fih zum Nach» 
theile der Ernefliner als Verfechter biefer Angelegenheit 
aufwarf, aber bei feiner Untüchtigkeit und Ergebenbeit 
zum Kaiferhaufe Nichts durchfegen konnte. Alſo ergriff 
die wachfame Herzogin von Weimar dem günftigen Aus 
genblid, als ber ſchwache Ehriftian IL am 23. Juni 1611 
ftarb, zum Vortheil ihres älteften Sohnes, Johann Ernft 
des Juͤngern, welcher bamald 18 Jahre alt war, Kurs 
fachfen die Vormundſchaft zu entziehen; allein Chriſtian's 
Bruder und Nachfolger in der Kur, Johann Georg L, 
widerfegte fi troß der Verwendung Dor. Marien’s und 
ihrer fürftlichen Freunde, und verwaltete in ebenfo firens 
gem als eiferfüchtigem Sinne die Vormundſchaft über 
Sachen: Weimar fo lange, bid Johann Ernft d. J. fein 
21. Jahr erreicht, und Dor. Maria des Kurfürften ent» 
gegengefeste Schwierigkeiten mit großer Gewandtheit, mit 
Scharfſinn und Edelfinn gluͤcklich befämpft hatte. Auf diefe 
Weiſe rettete fie am 30. Det. 1615 ihre Söhne aus 
gänzlicher Abhängigkeit von dem Albertinifchen Kurbaufe, 
und wies fie num ziemlich ungehindert auf den Meg zur 
Unfterblichkeit, die fich die — von ihnen durch Regen⸗ 
tentugenden und Heldenſinn ſpaͤter erwarben“). Nach⸗ 
dem Johann Ernſt die Landesverweſung übernommen 
hatte, behielt fie die Pflege der jüngern Söhne Wie 
früher, fo auch jegt, wählte fie hierzu tüchtige und auss 
gezeichnete Männer, unter benen ſich Friedrich Hortleder 
am meiften hervorthat. Sie ließ es an Pracht und Ges 
mächlichfeit fehlen, um deſto befier die geiftigen und fonft 
nothwendigen Bebürfniffe der fürftlichen Knaben befriebis 
gen zu können. Die Prinzen, fo ungleich fie einander auch 
an Fahren waren, mußten ſich in Lehr» und Erholungs⸗ 
flunden, mit einem Zimmer bebelfen. Die forgfame 
Mutter wachte über deren Fleiß und Sittlichfeit, befuchte 
bäufig die Lehrftunden, ließ öfters in ihrer Gegenwart 
Prüfungen mit venfelben anftellen; ließ fie auf dad Schick⸗ 
fal ihre Haufes, auf ben verwirrten Zuftand bes teut⸗ 
Ihen Reiches hinweiſen, beförderte ritterliche Übungen 
jeglicher Art, ſchickte fie nah und nach, fobald das Alter 
es erlaubte, auf die Univerfität und dann auf Reifen ins 
Ausland, bielt ihre Lebendigkeit und ihren Kraftfinn zu 








4) Siche Über bie vormundfchaftlihen Hänbel und anbere 
wichtige Streitigkeiten ber verwandten fürftlichen Bamilie & 
fens Röfe’s Herzog Bernhard ber Er. I, ls 
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* Brüberlicher Eintracht zufammen, warnte fie in ber Friegs 
drohenden Zeit vor Theilung des Landes, befreundete fie 
almälig mit dem anhaltſchen Fürftenhaufe, welches bes 
zeit mit der proteftantifchen Union in Verbindung fand, 
und ließ fi nicht durch ungegründete Vorwürfe und Ges 
ruͤchte, daß fie mit ihren Söhnen zum Galvinismus übers 
treten wollte‘), davon abfhreden, das beängfligte Volk 
aber durch die Geiftlichen auf den Kanzeln deshalb bes 
ruhigen. Auf dieſe Weiſe bereitete jie am Vorabende 
jener furchtbaren Zeit ihre Söhne auf das vor, was 
bald früher, bald fpäter auszubrechen drohte. Und fowie 
fie hier mit wahrhaft männlibem Sinn ihre Söhne zog 
und leitete, fo wurbe fie auch ungezwungen auf das 
Schul: und Unterrichtsweſen des weimarſchen Herzog: 
thums bingewiefen. Diefes lag damals im Argen, Zaus 
fende von Kindern, fagt ein Zeitgenoffe, liefen in Städten 
und auf dem Lande umher, welche weder fchreiben, noch 
Iefen konnten; und Viele, welde die Schulen befuchten, 
machten: nur langfame Fortfchritte, oder lernten gar 
Nichts. Dies ging der wohlwollenden Landesmutter an 
die Seele; geiftreih und lebhaft zugleich ergriff und 
prüfte fie Vorſchläge. Vieles Gefchrei verurfachte der wans 
dernde Pädagog Wolfgang Ratichius. Aus Belgien und 
dem fübweftlichen Zeutfchland kommend bot er ber ‚Ders 
gin feine neue Lehrart im I. 1613 an. Seine Bor 
. wurden auf ihr Geheiß von Univerſitaͤtsprofeſſoren 
zu Gießen und Jena geprüft, ſehr annehmlich gefunden 
und in den Schulen des Herzogthums verfucht ). Sie 
ſelbſt, die lernbegierige Fürftin, prüfte diefe neue Lehrart 
an fich, lernte darnach mit Hilfe ihres Hofpredigers, 
vielleicht auch des berühmten Pädagogen, ber ſich mehr: 
mals in Weimar lange aufhielt, die hebräifhe Sprache, 
und ſprach alfo nach eigener Überzeugung mit großer 
Wärme gegen die Widerfacher deö geheimnißvollen Ras 
tichius, während Prediger deſſen Kunfiftüd auf ben Kanz 
zein priefen und bie Fürſtin daffelbe durch Hoe von 
Hoenegg dem Kurfürften von Sadfen empfehlen ließ. 
Entzüct über die Tauglichkeit diefer neuen Erfindung 
überfah fie gern die Unarten bes zaͤnkiſchen und aben⸗ 
teuerlichen Lehrmeiſters und legirte noch wenige Tage 
vor ihrem Tode den Lehrern, welche diefe Methode ans 
wenden mwürben, ein Gapital von 2000 Gülden. 

Was die Kirchen anlangt, fo befchenfte fie mehre 
derfelben, ließ die im Bauernfriege zerftörte Kirche zu 
Reinharböbrunn wieder berftellen, die Afche der alten 
Landgrafen von Xhüringen in derfelben fammeln, fammt 





5) Zu Folge ber Leichenpredigten und anderer auf Dor. Mar 
zien’s Tod verfertigten Schriften mag das Gerücht drei Jahre vor 
diefer Fürftin Tode entfianden fein. Sie klagte es damals ihren 
Geiſtlichen. Der kurſaͤchſ. Hof ſcheint es auch befuͤrchtet zu haben, 
und bei andern Hoͤfen, wie zu Darmſtadt, ſprach und ſchrieb man 
noch im J. 1619 davon. 6) Diele Berichte erſchienen unter 
dem Zitel: Kurper Bericht von der Didactica, oder kehr⸗Kunſt 
Wolfgangi Ratichii ete. Geftellet vnd ans Licht gegeben durch) 
Christph, Helvicum 8. 8. Th. D. vnd Joach. Jungium, Philo- 
sophum, Beide Profeff. zu Gieſſen (Roſtock 1614. 12), und Bes 
richt von ber Didactiea, ober Lehr: KAunft Wolfg. Ratichii etc. 
Auff begeren gefteller vnd beſchtieben Durch Etliche Profefforen der 
Bniver f. Jehna ı. (Iena 1614. 12.) 
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ben bazu gehörigen, umter dem Schutte des gothaifchen 
Grimmenfteins vergrabenen Denfmalen, erbaute zu Kds 
nigsberg in Franken eine neue Kirche und ließ in der 
Stadtkirche zu Weimar das noch jest fehenäwerthe Denkt: 
mal für fi, ihren Gemahl und ihre Kinder herftellen 7). 
Ihr Umgang mit Gelehrten flimmte fie zur Unterflügung 
für Lehrer und Lernende, armen Schülern zu Weimar 
ließ fie Geld. und Brod reichen, und den Gehalt der 
Profefforen an der jenaifhen Hochſchule, der vornehme 
bochäftimirlihe Schag genannt, verbefferte fie durch ein 
Vermähtnig von 20,000 Gülden. Ihre Wohlthaͤtigkeit 
gegen Arme überhaupt wird nicht minder hodhgepriefen. 
Anftatt deö ungenießbaren „Tellerbrodes,“ welches biefe 
verzehrten, ließ Dor. Maria wöchentlich zwei Mal ſchmack⸗ 
haftes Brod jpenden, unterflügte Witwen und Waiſen, 
reichte aus ihrer Apothefe den dürftigen Kranken Arzneien, 
und felbft verbannte Fremblinge fanden bei ihr mildthäs 
tigen Schug. Wie wohlthuend war es für das unglüds 
liche Land, das theilweife, wie es fcheint, in den 3, 1607, 
1610 und 1613 von wüthenden Seuchen, während mwels 
cher fie fi) mit dem Hoflager bald nach Jena, bald nach 
Reinhardsbrunn flüchtete, im Frübjahre 1613 von ber 
thüringer Suͤndfluth und endli durch verderbte Münzen 
gieriger Geldwucherer heimgeſucht wurde, da die Fürftin 
eine fparfame Hofhaltung hielt. Aller unnüge Aufwand 
wurde vermieden, Prunk und fürftliher Schmud war 
faum bemerkbar, und feit dem Tode ihres Gemahls fah 
man fie, wie Zeitgenofjen berichten, nur ſchlicht und eins 
fach leben. Ihr Hofitaat war, wie ihr Hofprediger er 
zahlt, eine Schule der Gottesfurcht, Einfachheit, Reins 
lichkeit, Gefhidlichfeit und Tätigkeit. Die Fürftin, for 
gar auf Spaziergängen und in der Sänfte, welde fie 
zuweilen über Yand trug, befchäftigt, wandte daheim ihre 
Muße zum Lefen andaͤchtiger und nüßlicher Schriften 
an. Luther’s fämmtliche Werke waren von ihr gelefen 
worden. Das kraftvolle, thätige und wohlthuende Leben 
findet fih auch in ihrem legten Willen. Im J. 1606 
entworfen, Überarbeitete fie ihr Teftament fünf Sabre nachs 
ber wieder, und fur; vor ibrem Tode fah fie es nochmals 
durch, obſchon das Datum vom I. 1611 lautet‘). Dies 
ſes Teſtament ift für den Charakter und Sinn, wie für 
die Politik ihres Haufes, dem acht Prinzen mit gleichen 
Rechten und Anfprüchen vorftehen folten, ein merkwuͤr⸗ 
diges Actenſtuͤck, und zeichnet ſehr einleuchtend den Chas 
rafter der Fürftenfamilien jener politiſch⸗ und religiösvers 
wirrten und verfolgungsfücdtigen Zeit, zum Beweiſe, 
daß Dor. Maria die Gebrechen derfelben fannte und das 
daraus entftehende Unbeil von ihrem Fürftenhaufe abwen« 
ben wollte. Schön und liebenswürdig findet ſich dad traus 
liche Verhältniß dieſer fürfilihen Witwe zu ihrer zahl 
reichen Familie in dem, wenn auch mangelhaft erhaltenen, 
Briefwechfel ihrer entweder auf der Univerfität, oder auf 


7) Der Marmor bazu fol nah) Heermann’s Rachleſe ©. 
84 bei dem Dorfe Kreipa unweit Norbhaufen gebrodyen worben, 
und der Bildhauer H. Huͤneſeld zu Leipzig geweſen fein, der bie 
fürſtl. Familie nad) der Schensgröfte auf den Knien im Gebete bee 
geiffen dargeſtellt bat. 8) Er ift abarbrudt in Dellfeld’s 
eben Johann Ernſt's des jüngern, ©. 293 fg. 
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Reifen lebenden Söhne, im melden ſich bald genug ein 
fefter Sinn gegen „dad Drauen, Pochen und Plagen” 
des midtrauifhen Hofes zu Dresden fund that und 
welche die „berzliebe Frau Mutter” mitunter von den 
„Windftreichen” ſolcher Politik unterhielten. Unter ſolchen 
Umftänden war e3 für die fürfllidyen Anaben und Jüngs 
linge zu Weimar ein unerfeglicher Verluft, als fie ihre 
‚harakterftarte und gewandte Mutter und Pflegerin fo 
frühzeitig als ſchnell verloren. 

Dor. Maria pflegte dfterd nad dem ber Reſidenz 
fehr nahe gelegenen Oberweimar zu reiten und bie bors 
tige Gutswirtbfcpaft zu unterfuchen. Am 30. Juni 1617 
batte fie mit ihrem Meinen Gefolge auch einen ſolchen 
Gefchäftsritt unternommen, und als fie auf der Ruͤckkehr 
einen Weg nahe am Ilmfluſſe wählte, gewahrte fie in 
ber Gegend, wo fpäter der Durgarten (auch bie Falte 
Küche genannt) angelegt worden ift, einen armen Mann ). 
Sie z0g ihren Geldbeutel hervor, um dem Bettler eine 
Gabe zu reiben, ba wird das Pferd, vielleicht von dem 
plöglihen Hervortreten ded Armen, fcheu, und durch 
Gefolge am Zurückprallen gehindert, ſtürzt es feitwärts 
mit der Fürftin in den Fluß. Ihre gewohnte Befonnen: 
beit und Mannbaftigkeit bringt fie bald wieder auf bie 
Oberfläche des Waſſers, und hält fie im Fortſchwimmen 
fo lange aufrecht, bis fie von der Begleitung gerettet 
wird, Schred und Erkältung wirkten erft zwölf Tage 
nad dem Unfalle. Ohnmachten und —— Erſchlaf⸗ 
fung der Glieder traten ploͤtzlich ein, aͤrztliche Hilfe fruch⸗ 
tete nicht, und ſo verſiechte ſie am 18. Juli deſſelben Jahres 
an Mattigkeit und Beaͤngſtigung ohne Schmerzen in den Ar⸗ 
men ihrer nachmals heldenmuͤthig gewordenen Söhne, von 
denen Friedrih und Wilhelm erft wenige Stunden vor 
ihrem Dabinfceiden, aus fremden Ländern an ihr Arans 
Eenlager zuruͤckgekommen waren. Der Leichnam wurde 
am 5. Auguft 1617 in der Stadtkirche zu Weimar „mit 
kurfürſtlichem Gepränge" zur Gruft der Ahnherren getra= 
gen ”). Den Ort, an welchem fie ind Waller geflürzt 
war, bezeichnete nachmals ein fleinernes, jeßt nicht mehr 


9) Indem biefer Sturz großes Auffehen erregte und die Er⸗ 
fheinung des Bettlerd bin und wieder gewaltfam für bie eines 
abgeſchickten Iefuiten, der Dor. Marien auf diefe Weife das Les 
ben verkürzen follte, gebeutet worben ift, wollen wir bier einen 
beglaubigten Berichterftatter, ben. Hofprediger der Fürftin, Kro—⸗ 
maper, reben laffen: „Ihre F. ©. find den Weg zuvor auch ges 
gogen, und Gott Lob obn allen Schaden und Gefahr. Amar das 
bat bie liebe Kürftin felbft aefagt, daß fie biefmal etwas geft 
ben, aber gemepnet, es ſey ein alter Bettelman ober Bettelfram, 
wiffe es nidt gewiß, babe fie eben nach dem Beutel arief: 
fen, vnnd ein Almofen langen wollen, indem bas Pferd, gleich 
fam als vor etwas erſchreckt, ſich vmbkehret““ 2c. Die große 
Menge ſah fogleih ein Geſpenſt in dieſer Erſcheinung, und ber 
bürftige ſaͤchſ. Annatifl, Schaft. Müller, beftärtte fogar noch hun⸗ 
dert Jahre nachher bie Lefewelt in biefem Aberglauben. * 
feine Annalen des Kur» und fürftl. Hauſes Sachſen, ©. 309, 
Im Übrigen erzählt kein gleichzeitiger Werichterftatter, daß bie 
Begleitung ber Gerzoin, die dicht Hinter ihr folgte, au Etwas 
bemerkt babe. 10) &iche außer den angeführten Schriften noch 
befonders bie reichhaltige Sammlung von fürftl. Eeichenprebigten 
vber Doroth. Marien ete, (Jena 1617. 4.) nebſt Threnologiae 
et Epicedia in luet. discessum Illustr, et Pientissimae quondam 
Principis ac Dae. Dn. Doroth. Mariae etc, (Jenae 4,) 
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vorhandenes Denkmal, und ber Aberglaube ber Zeit ver: 
wandelte urplöglich den, wabrfcheinlih vom Gefolge nicht 
bemerften, Bettler, in ein Gefpenft, welches noch bis zu 
Anfange unfers Jahrhunderts in der furchtfamen Eins 
bildung mancer Stadtbewohner gefpuft hat. (B. Röse.) 

DOROTHEA SUSANNA, Herzogin von Sachſen⸗ 
Weimar, geb. am 15. Nov. 1544, war die zweite Toch⸗ 
ter des Pfalzgrafen Friedrih von Simmern (feit bem I. 
1559 Kurfürft Friedrih III. von der Pfalz genannt) und 
Marien’s, einer geborenen Markgraͤfin von Ansbach. 
Ihr Vater, urfprünglih eifriger Katholif, aber durch 
feine proteftantifhe Gemahlin zum Lutheranismus befebrt, 
erzog Dor. Sufannen, nad) Reusner, fireng Lutherifch, 
fromm, keuſch, enthaltfam, einfach und befcheiden, fodaß 
ihre innern Tugenden den äußern Vorzuͤgen entfprechend, 
bei zunehmender Reife Aufmerkfamkeit erwedten ‘), und 
viele fürftlihe Bewerber um ihre Hand herbeilodten, 
Sie wählte aber, 16 Jahre alt, den rüfligen und für 
das orthodore Lutherthum glühenden Herzog Johann 
Wilhelm I. von Sadfen: Weimar, während ihre aͤltere 
Schweſter Elifaberh defjen Bruder, dem Herzoge Johann 
Friedrich dem Mittlern (beide Söhne des unglüdlichen 
Kurfürften Johann Friedrich 1.), bereitö die eheliche Hand 
geboten hatte. Vermaͤhlt am 16. Juni 1560 zu Hei⸗ 
delberg und mit 30,000 rhein. Gulden Mitgift ausges 
ftattet, verließ Dor. Sufanna erft am 10, Nov. def. I. 
das heimifche Land, die Altern jedoch in fichtbarer Hins 
neigung zum Galviniemus, während fie zu Weimar zu 
des Vaters Ärgerniß, welches fih in einem Gtreite vor 
der Fürftenverfammlung zu Naumburg im 3. 1561 laut 
äußerte, immer fefter in der Lutheriſchen Lehre gehalten 
wurde. Je mehr fie die Verfchiedenheit der religiöfen 
Meinung vom älterlihen Haufe (nur der dltefte Bruder, 
Kurfürft Ludwig VL, war ihr Glaubensverwandter) ent⸗ 
fernte, defto fefter und unverleglicher hielt fie die eheliche 
Treue an ben Gemahl gekettet. Gie trug den Sinns 
ſpruch: Johann Wilhelm, Herzog zu Sachſen, mein einis 
ges Lieb! nicht blos auf ihrem Schmude, fondern aud in 
ihrem Munde, begleitete den Herzog auf ben Reifen nach 
Speier und Prag, und gab dur ihre fchwärmerifche 
Anhänglichkeit an bdenfelben einem Zeitgenoffen zu der 
Fan. ec Anlaß, daß es ungewiß fei, ob Johann Wils 
beim mehr Glanz von Dor. Sufanna, oder diefe mehr 
Vorzuͤge von jenem erlangt habe. Der fo unerwartete 
als frühzeitige Tod deſſelben (am 2. März 1573) ers 
flidte in ihr keineswegs das zärtlihe Andenken, vielmehr 
wies fie alle nachmalige Anträge zur Wiedervermählung 
ab. Sie hatte ihrem able fünf Kinder geboren, von 
welchen nach deſſen Hinſcheiden noch drei [Friedrih Wils 
beim, Johann und Marie?)] lebten. Diefe wurden 

1) Der Zrauerrebner Eipfius fagt von ihr: Si genus spectes, 
matrona nobilissima, si moures, lectissima, si pietatem, tali 
prineipe (Duce Joann. Guilielmo) vere digna. Bergl. noch, mas 
Mit. Reusner in feiner Oratio funebris de obitu illustr, sanct. 
Principis ac Dom. D, Doroth. Susannae etc. (Jenae 1592) fagt. 
3) ©. d. Art. Friedrich Wilhelm und Johann, Warie war ben 


7. Rovbr. 1571 geboren und ſtarb als Abtiffin von Quedlinburg 
1610 am 8. März. 
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ängftlich fireng zur — — im Lutheriſchen Glau⸗ 
ben erzogen, und den Lehrern, bei goͤttlichet und ſuͤrſtlicher 
Ungnabe, die Einprägung des unveränderten augeburgi: 
ſchen Glaubensbelenntniffes empfohlen. Indeſſen erlitt die 
fürftliche Witwe die Kränfung, daß ber mit dem Erme: 
ſtiniſch⸗ ſaͤchſiſchen Fuͤrſten in Spannung lebende und im 
Krpptocalvinismus befangene Kurfürft Auguft von Sach: 
fen die von Johann Wilhelm verorbneten VBormünber, 
Ludwig VI von der Pfalz; und Johann Albreht von 
Mecklenburg zuridfegte, der Herzogin Miderftreben und 
deren VBerwabrung gegen politifhe und kirchliche Angriffe 
auf dad Zeftament des Verflorbenen verachtete, und fich 
die Vormundſchaft über die fürftlichen Kinder nicht blos 
anmafte, fondern biefelbe aud bis an feinen Zod (11. 
Febr. 1586), mithin drei Jahre über die Muͤndigkeit 
bes Erfigeborenen hinaus, führte’). Sie mußte ferner er: 
dulden, daß Auguft den Eaiferlihen Begnadigungsbrief 
feiner Münbel angriff, aus bemfelben für fein Haus 
Nugen z0g zum Nachtheile des Erneſtiniſchen Haufes 
Sadfen, und endlich die orthodore Kehre Auther’d im 
MWeimarifhen wie in ben Landen des gefangenen Her: 
3098 Johann Friedrih des Mittlern gemaltfam unter: 
drüden wollte. Nach langjährigen gegenfeitigen Reizun: 

en nämlich erſchien im Juli 1573 eine Abordnung kurs 
Üchfilcher Theologen und MRechtögelehrten zu Weimar, 
die über bie widerfpenftige (Flacianiſche) Geiftlichkeit ein 
furchtbares Gericht hielt und in Kurzem 111 Seelforger 
aus Thüringen und Franken „unter erdichtetem Scheine 
bes Läfterns und Schmähens mit großem Ungeflüme” vers 
jagte, wobei fogar der Herzogin Liebling, der Hofprebis 

er Bartholomäus Gernbard, nicht geſchont wurbe *). 

ied Fränkte die Herzogin ebenfo empfindlich, ald bie 
über fie verbreiteten und am bresdener Hofe Gehör ge: 
fundenen Gerüchte, irrigen und fchädlichen Religionsmeis 
nungen anzuhängen und eine neue Lehre zu begründen, 
wodurch fie grade wider ihre-Drthodorie in den entges 

engefesten Ruf der Neuerungsfuht gekommen war. 
Die Klätfcherei ernfllih nehmend, und ihr Herzogtbum 
vor dem heftigen Andrange bes Galvinismus fchüßend, 
ließ fie durch den berühmten Theologen Kaspar Melifs 
fander (Erzieher der weimarifchen Prinzen, aber durch den 
Kurfürften verjagt und nach Braunfchweig vertrieben) am 
29. Juni 1575 ihr Glaubensbefenntnig auffegen, und 
in daffelbe die propbetifchen und apoftolifchen Bücher der 
heiligen Schrift, die drei Hauptfymbole der chrifilichen 
Kirche, das (thüringifhe) Corpus doctrinae christianae 
in feinem ganzen Umfange, die von ihrem Gemahl im 
3. 1549 gegen dad Interim erlaffene Gonfefjion, und 
bie 1559 erfchienenen Gonfutationsfchriften aufnehmen, 
während Melanchthon's Corpus doetrinae wegen ber 





8) Bergl. von Hellfeld's Beiträge IT, 1 fg. 4) Bergl. 
den ſaͤchſ. Annaliften Müller, ©. 16% fg. mit Wetten’e hiſto⸗ 
riſchen Nachrichten von der berühmten Refidenzftadt Weimar, ©. 
49 fg. Rah Wetten, &,372 fg. a. a. D., dürfte die Schreib⸗ 
art Gernbard flott Gerhard richtiger fein, obſchon fonft häufig, 
au von Müller, Gerhard aefchrieben wird. Das Läftern und 
Schmaͤhen ter weimarifchen Geifttichkeit war keine Erbidhtung, fons 
bern Wahrheit, wie im Art. Joh, Wilhelm dargethan werden wird. 
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zweifelhaft und anftößig gefundenen Lehren nebft allen 
ausländifchen Streitfchriften davon ausgefchloffen wurden. 
Hierzu, fügte die Herzogin eine umftändliche Erftärung 
über die Lchre vom freien Willen, von der Rechtfertigung, 
ben guten Werken, dem Gefeg und Evangelium, den 
Adiaphoren und dem Abendmahle nach den kraſſen ors 
thodoren Begriffen. Diefes Belennmiß fandte Dor. 
Sufanna hierauf mit der Bemerkung an den Kurfürften, 
daffelbe zu prüfen, und verfichert zu fein, daf weder Vors 
wis, noch Hoffahrt und Zankſucht fie dazu getrieben 
babe, vielmehr werde fie gern, fofern es mit der Freiheit 
bed Gewiſſens ſich vereinbare, befferer Belehrung Gehör 
geben. Diefe Zufendung aber nahm Auguft fo übel auf, 
* er der —— Fürftin antwortete: „Ihre Liebden 

ge bei der einfältigen Lehre des Lutherſchen Katechis⸗ 
mus bleiben, fi ald eine Weibsperfon nicht in hohe 
weitläuftige Disputation einlaffen und ihm mit Ihrem 
Glaubensbekenntniffe verfchonen.” Auf dieſe Antwort 
ſchon gefaßt, hatte Dor. Sufanna durch Meliffander und 
ihren Leibarzt Ratenberger im Voraus Anftalten getrofs 
fen, daß das Glaubenöbefenntniß an berühmte und in 
ihrem Syſtem ficherfiehende Theologen Zeutfchlands zur 
Prüfung überfendet wurde. 86 Gottesgelehrte von 
größerm und geringerm Ruf unterzeichneten von den 9. 
1575—1591 diefe Schrift beifällig und zu unerfchütterlicher 
Standhaftigkeit ermunternd, unter welchen Meliffander’s 
Beugniß wegen des eifrigen Zufages merkwuͤrdig ift: „Als 
id auf gleichmeßige Glaubenöbefenntnuß mich durch bie 
heil. Absolution von allen Sünden entbinden und zu Bes 
zeugung deſſen mit dem Leib vnd Blut Iefu Chrifli in 
feinem hochwirdigen Abendmal in offener Ehriftlicher gemein 
bafelbft (zu Braunfchweig) fpeifen und trenden hab laf: 
fen"). Inzwifhen war der Kurfürft von Sachen, auf 
welden auch ein Leibarzt (Peucer) zu Gunften des Gals 
vinismus —— hatte, allgemach enttaͤuſcht worden und 
hatte die Eintrachtsformel (im Maͤrz und Mai) 1577 zu 
Kloſterbergen feftfegen und durch Andrei und Selneder, 
ber Herzogin am 24. Auguft 1577 mit dem beruhigenden 
Beugnifje vorlegen laflen, daß die Formel mit ihrem 
Glaubensbefenntniffe in vollkommenem Einklange flehe °). 
Diefes Ereigniß brachte endlich Ruhe unter die Geifllichen 
des gefammten Sachfenlandes, fowie Dor. Sufannen 
Sicherheit vor fernern anzüglichen Anfechtungen deö Kurs 
baufes. Auch war es (1577) endlich ihrer Beharrlichkeit 
gelungen, den Hofprebiger Gernhard, welchen fie feit 
beffen Vertreibung zuerſt in Gera, dann in Eisleben 
fefthielt, wieder nah Weimar rufen zu fönnen, nachdem 
fie durd ihre dringenden Fürbitten bei Auguft, wobei 
fih der Graf Georg Ernft von Henneberg ins Mittel 
flug, viele Bitterkeiten hatte empfinden und des Kurs 
fürften zudringliche Vorfchläge für einen andern Beichts 
vater entfchieden zurüdweilen müffen”). Diefe in den 

5) Man vergl. über dieſen kirchengeſchichtlichen Gegenftand die 
fortgefegte Sammlung von alten und neuen theolog. Sachen (Leip— 
zig 1746 — 50), woraus bie obigen Bemerkungen geſchoͤpft wur« 
den. 6) ©. bie ebenerwähnte Sammlung, Jahrg. 1750. S. 
833, 7) Den Briefwechfel der Herzogin mit Auguſt fiebe ia 
ber Sammlung von alten und neuen theolog. Sachen (Leipzig 1734) 
S. 535 fg. nebft Wetten a. a. O. 
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leidenſchaftlichen Religionsftürmen Sachſens bemiefene 
ewaltige Stärke einer Fürftin gegen den Andrang bes 

alviniemus feste fie bei Zeitgenoffen im deſto größere 

Achtung, je widriger die damaligen Umftände waren; fie 
allein mußte in den Erneſtiner kanden die Lehre Luthers 
verfechten und vertreten, da die unmündigen Söhne ihres 
in Baiferliher Gefangenfchaft ſchmachtenden Schwagers, 
Johann Friedrich’ des Mittlern, gleichfalld in der vors 
munbdfchaftlihen Gewalt bes getäufchten en ftanden. 
Wahrſcheinlich aber hätte fie unterliegen müffen, wenn 
nicht Auguft felbft noch zeitig zu eigener Beſchaͤmung 
und, wie eö fcheint, durch die Feſtigkeit feiner Gemablin 
Anna auf die Grundfäge Luther's zurüdgelommen wäre. 
Diefer Umftand führte beide Höfe wieder näher zufams 
men, fodaß Dor. Sufanna ihren jüngern Sohn Johann 
etlihe Jahre lang an den brestener Hof ſchickte; im 
Übrigen aber für die unmündigen Kinder fortwährend 
Sorge trug. Selbfi nah erreichter Mündigkeit ihres 
Erfigeborenen wirkte fie auf ihre Familie und das Land 
fort, betrieb fait ängftlicher Weife die Gemeinſchaft bes 
Herzogthums zur Vermeidung von Bamilienzwiefpalt, 
und hielt den jüngern Sohn zeitig an, an ben Berathuns 
en und Verhandlungen in ber fürfllihden Rathsſtube 

heit zu nehmen, „damit Ihre Liebden alfo des Regie 
ments etwas inne würden, und mit ber Zeit auch einen 
chriſtlichen und nüglihen Regenten abgeben könnten” *). 
Da endlich diefe Fürftin auch im Briefmechfel mit ange: 
fehenen Theologen, Wiegand, Heßhus und Simon Mus 
fäus, fland und fi, wie ziemlich alle Zeitgenoffen ihres 
Standes, in einem politifch =religiöfen Ipeenkreife bewegte, 
fo war es feine auffallende Erſcheinung, fie als geiftliche 
Schriftftellerin auftreten zu fehen. Ungewiß ift zwar, ob 
. geiftliche Gefänge gedichtet habe, aber befto ficherer 
ft die Angabe, daß fie im I. 1591 ein Gebetbuch fchrieb, 
das im folgenden Jahre zu Erfurt in 12. gebrudt, von 
ihrem Generalfuperintendenten Anton Probus bevormwortet 
und empfohlen, und ihren drei Kindern als Weihnachts: 
abe überreicht wurbe. Aus erheblichen, jedoch nicht bes 

annt geworbenen Urfachen vermied fie feit dem 3.1575 

das fürftlihe Schloß, nachdem fie fi) das Fahr zuvor 
eine eigene einfache Wohnung (das rothe Schloß genannt) 
hatte erbauen und in den Knopf auf derfelben das Cor- 
pus doetrinae christianae mit Luther's Katechismus 
legen lafien. Ihre religiöfe Schwärmerei trieb fie fo weit, 
daß ihr Zimmer ein kuͤnſtlicher Todtenkopf ſchmuͤckte, fie 
felbt am Halfe ein elfenbeinerned Särglein trug und 
ſich das Leichengeräthe und den Leichenflein fertigen lieh, 
ehe fie, fiechenb geworden, nad langjährigen körperlichen 
Leiden am 28. (? 29.) März 1592 flarb, Sie wurde 
am 6. April deſſ. 3. in der Stadtkirche zu Weimar bes 
graben *). (B. Röse.) 
DOROTHEUS. Er lebte in dem erften Drittel 


8) Berge. Weiße's neues Mufeum für ſaͤchſ. Geſchichte I, 
118 fg. 9) Bergl. den fähf. Annaliften Müller a. a. D. 
Mörlin’s Nachricht von ber preiswürbigften Stamm» Mutter, 
der Herzogin Dor. Sufanna ꝛ⁊c. (Altenburg 175%. ol.) und 
Strignip, Gedaͤchtniße und Leichenpredigt auf diefelbe Herzogin 
( Jena 1592. 4). 
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bes 6. Jahrh. und mar einer ber bebeutendfien Juriſten 
feiner Zeit, weshalb er ſich auch unter der Zahl derjeni: 
en befand, welche bie Inftitutionen und Pandekten Zus 

inian’s redigirt haben. Unter den Mitarbeitern der erften 
Ausgabe des Coder wird er in ber Const, Summa rei 
publicae nicht mit erwähnt. Dagegen war er unter 
den vier Gebilfen, welche Juſtinian dem Zribonian zum 
Behufe der neuen og bed alten Goder beiordnete, 
wie aus dem $. 2 der Const. Cordi nobis est, hervors 
gi Was die Redaction ber Inftitutionen betrifft, fo bat 
Yorotheus daran vorzugsweiſe mitgearbeitet; es ergibt ſich 
dies aus der Vorrede der Inflitutionen, in deren drittem 
Paragraphen fih Juſtinian folgendermaßen äußert: Tri- 
boniano viro ifico, ... nec non Theophilo et 
Dorotheo, viris illustribus, antecessoribus (quorum 
omnium solertiam et legum scientiam et circa no- 
stras jussiones fidem jam multis rerum argumentig 
accepimus) convocatis, specialiter mandavimus, ut 
nostra auctoritate, nostrisgue suasionibus compo- 
nant Institutiones, Daß er ebenfo Mitarbeiter der Pan 
beften gewefen, lehrt die „De confirmatione Dige- 
storum** erlaffene Gonftitution SJuftinian’s, in beren 
neuntem Paragraphen ber Kaifer ihn unter den Redactos 
ren ebenfalls nennt, und zwar wiederum mit ganz befons 
ders ehrenden Zufägen, und unter näherer Angabe feiner 
MWiürden und Ämter; er nennt ihn virum illustrem, et 
facundissimum quaestorium, quem in Berutensium 
splendidissima eivitate leges discipulis tradentem, 
propter ejus optimam opinionem et gloriam, ad nos 
deduximus, partieipemque hujus operis (scil. Dige- 
storum, s. Pandectarum) fecimus. Außerdem wird er 
von Juftinian in ber Gonftitution: Omnem rei publicae, 
fowol im ber Überfchrift als au im Texte ($. 2) ders 
felben, und bier mit dem Beilage: facundissimus ante- 
cessor, erwähnt; ſowie in dem ſchon angeführten zweiten 
Paragraphen der Conſtitution: Cordi nobis est; bier alö 
magnificus quaestor et Berutensium legum doctor, 
Ahnlich im dem $. 9 der Gonftitution; ddwxer, worin 
es beißt: zul AwmgoFkov Tod ueyakonpensorarov, zu“ 
orwpiov zul diduoxahov dv ı7 tür voum üradederyud- 
you nöhtı (payıdv ÖE iv aldnuor Te xal epupari Tüv 
Brovriov unroönokr), Öv 4 mepi adrod yonarn düfa, 
zul elg Nuag Ayayer zul Tüv napdırwy ueraoyeir 1g0U- 
rofwaro növwr. (L. 3. $. 9. 11. C. de vetere jure 
enucleando, 1. 17). Dorotheus war alfo berühmter und 
zugleich beliebter Nechtslehrer zu Beryt in Syrien, hatte 
das Amt eines Quäftors bekleidet, und fand in dem hoben 
Range eines Illustris. Sonft wiſſen wir über feine Les 
benöverbältniffe nichts weiter; insbefondere auch nichts 
über bie Zeit feines Todes; außer daß er noch vor dem 
Stephanus, einem andern Mitarbeiter an der Gefebgebung 
Suftinian’s, geftorben ift, da er von demfelben (Scyolien 
zu dem Bafiliten Tom. III. p. 212. 265) als uuxupi- 
ans bezeichnet wird, — Abgefehen von feiner unmittels 
baren Thaͤtigkeit bei der Redaction der Inftitutionen und 
Pandekten und der neuen Ausgabe des Goder, hat er fich 
auch ald Schriftfleller über die Digeften thätig bemielen, 
wie aus den Scholien zu den Bafiliten (Tom. IV, p. 
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336. 337. 338) hervorgeht. Denn bie bier unter dem 
Namen des Dorotheus mitgetbeilten Scholien find aus feis 
nen Gommentaren zu den Digeften von den Scholiaften 
der Baſiliken entlehnt; woran um fo weniger zu zweis 
fein ift, ald darin nur Stellen aus den Digeften citirt 
werben. Zu ben Bafılifen (welche befanntlich erft im 3. 
Jahrh. nach Juſtinian's Tode redigirt worden find) hat 
natuͤrlich Dorotheus keine Scholien fchreiben fönnen, und 
beißt es daher in einer mit dem Namen des Dorotheus 
bezeichneten Scholie: "OIer 7 napoioa diarakıg wre 
önekovoloug, sure abresoroloug zul ru Eng wg dr To 
Banı.ızö xeirau, fo verftebt es ſich von ſelbſt, daß die 
Endworte nit von Dorotheus berrühren, fondern daß 
fie von denjenigen hinzugefügt find, welche die Scholien 
der Bafilifen compilirt haben. — Daß Dorotheus außer 
den Commentaren zu den Digeften Juſtinian's fonft noch 
Werke gefchrieben, ift nicht befannt. Zwar foll er nad 
$abrot (Basil. Tom. VI. p. 259) bie —— eis r 
qdroc vertirt haben, was aber ebenfo unbegründet iſt, als 
die von Bach (Histor. jurisprud. Lib. IV, Cap. 1. Seet. 
3. 8.9) aufgeflellte Behauptung, daß er einen Inder zum 
Goder Juftinian’s gefchrieben habe. — Vgl. über Dorotheus 
unter Andern ©. F, Walch, Jurisconsultus anteces- 
sor ex variis juris civilis veterumque auctorum locis 
descriptus (Jenae 1752.) $. 20. p. 68 2eq. U. G. E. 
Heimbach, De basilicorum origine fontibus scholiis 
atque nova editione adornanda (Lipsiae 1824.) Cap. 
U. $. 6. p. 33 seq. (Dieck.) 

DORPAT ober DORPT, auch DÖRPT *), eſth- 
nifh Tart-Lin (unter dem 58° 23’ n. Br.), eine ber 
beften Städte in Livland, beinahe mitten im Lande, die 
Hauptitadt des gleichnamigen Kreifes, 33 Meilen von 
Riga, 26 von Reval und 25 von Narwa, nach Riga bie 
anfehnlichfte und am modernften gebaute Stadt im ber 
genannten Stattbalterfchaft, am Embach mit beinahe 600 
Häufern, 6300 Einw,, einer feit 1804 aufblühenden Uni: 
verfität, mehren Kirchen, einem Gymnafium, drei andern 
Schulen und einem Fräuleinftift. Als Mitglied des hans 
ſeatiſchen Bundes war fie in der Vorzeit weit mächtiger 
und blübender als jest. Der reiche Adel des Landes hat 
fi feit etwa 50 Jahren, ald ein fhredlicher Brand im 
3.1763, dem zwölf Jahre darauf ein anderer noch ſchreck⸗ 
licherer folgte, beinahe die ganze Stadt in einen Afchens 
haufen verwandelt hatte, viele, zum Theil prächtige Palaͤſte 
dafelbit erbaut. Die Straßen find nah der Schnur ge: 
führt, breit und gewähren dadurch eine freiere Ausficht 
und gefundere Luft, ald man in ben meiften Städten 
Livs und Eſthlands bat. Die Umgegenden find anges 
nehm, und die große St. Petersburgifche Heerftraße, welche 
bier vorbeiführt, macht fie überaus lebhaft und unterhals 
tend; auch fleht fie, zumal feit der Errichtung der Unis 








*) Der Name Dörpt foll erft entflanden fein, feitbem bie 
Schmertritter die Stadt den Ruffen abgenommen, und zwar ents 
weder von ben Dörfern (Dörpern), welche dem neu errichteten 
Bisthume zugetheilt wurden, ober von dar-bet (Dort weiter), 
weil man die Stadt nadı ihrer erſten Einaͤſcherung weiter von 
dem Drte erbauet, wo fie zuver geftanden. Auf alten Münzen 
fou fie Darbet, nicht Dorpat, heißen. 
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verfität, nicht minder in ber Eultur ihrer Bewohner oben 
an. Durd bie vorteilhafte Lage mitten im Lande ges 
winnt der dorpatiche Handel ungemein, obgleich er nur 
ein Landhandel ift, und hebt fi von Jahr zu Jahr mehr. 
Die Fahrt mit Pafetboten auf dem Embach, welcher bie 
Stabt durchſtroͤmt, kann in der Folge für den Handel, 
die Stadt felbft und den Kreis, wichtig und vortheilhaft 
werben. Die Anzahl der Kaufleute ift beträchtlich; man 
zählt allein gegen 60 teutiche, obne eine Menge ruffifcher 
Krämer, Im Lurus thut ed Dorpat mander großen 
Stadt gleih. In den Zeiten vor der Reformation war 
fie der Sig eines Biſchofs und hatte auf zwei nabe bei 
einander liegenden Anhöhen einen Dom und ein bifchöfs 
lihes Schloß, die beide nicht mehr find. Statt ihrer 
prangen jest hier bie neuen Univerfitätsgebäude, und aus 
dem ehemaligen Dome, von dem noch eine Ruine übrig 
ift, wird die Univerfitätsfirche entftehen, fodaß der ganze 
Domberg in Kurzem mit ben ſchoͤnſten Gebäuden geziert 
fein wird. Die Bibliothel, das Klinifum, dad anatomis 
ſche Theater, die Sternwarte, find eine wahre Zierbe der 
Stabt und der Univerfität. Das große Univerſitaͤts ge⸗ 
baͤude (auf den Grund der Nikolaikirche aufgeführt) iſt 
ein wirklicher Palaft. In demfelben find die Aubitoria, 
und zugleich das phyfifalifche, matbematifche, chemifche, 
technifche, militairifhe und naturbiftorifche Gabinet, fowie 
auh das Mufeum für Gemälde, Landkarten, Kupfer: 
ſtiche, Antiquitäten, Plaſtik und andere Kunjtfachen. Alles 
ift überaus vollfländig und gefchmadvoll und hat über + 
Mition Rubel gekoftet. — Im 17. Jahrh. mußte Dors 
pat viele harte und abmwechfelnde Belagerungen und ſchwere 
Drangfale von den Polen, Ruffen und Schweden auds 
balten, daber die Stabt in Armuth, der Handel in Vers 
fall, die fhon damals hier blühende Univerfität in Abs 
nabmesgerieth, die Mufen endlich gar flohen und fo der 
Ort feinem Untergange nahe war. Der lange nordifche 
Krieg zu Anfange des vorigen Jahrb. brachte ihr Elend 
aufs Außerſte: eine lange Reihe glüdlicher Jahre vertilgte 
jedoch das Andenken der überflandenen fchweren Leiden, 
bis endlich der große Brand im 3. 1763 bie Wunden 
wieder aufriß und den Schmerz erneuerte. Doc fanden 
fi bald wieder eine Menge Bürger, welde, von ber 
großmüthigen und freigebigen Hand der Kaiferin Kathas 
rina Il. unterflüst, die eingeäfcherten Häufer wieder aufs 
baueten und durch regfamen Fleiß fich bald aufs Neue 
empor arbeiteten; als im 3. 1775 die ſchon gedachte 
zweite, weit fehredlichere Feuersbrunſt die junge Stadt 
aufs Neue verwüftete. Der durch foldye wiederholte Une 
glüdöfälle niedergefchlagene Muth der Einwohner würde 
alle Kraft und Strebfamkeit verloren haben, wenn ihn 
nicht die Kaiferin abermald aufgerichtet und ber Stabt 
einen Borfhuß von 100,000 Rubel Silbermünze auf 
gehn Jahre ohne Zinſen, zur Aufbauung neuer Haͤuſer 
ewilligt hätte, Dadurch erhob fi die Stadt aus dem 
Schutt und ging, wie durch eine neue Auferftehung, vers 
fchönert aus ihrer Afche hervor. Ein fpäterer neuer Brand 
war von geringerer Bedeutung. Jetzt fieht man bafelbit 
viele fleinerne, fehr Schöne Häufer. Der Erwerbfleiß fteigt 
zur bewundenswärbigen Emfigkeitz Regſamkeit, Leben 
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und Thätigfeit begegnen ben Reifenden auf allen Stras 
Gen, und Dorpat hebt fih durch ungeflörte Ruhe im Ges 
nuß feiner Freiheiten täglich mehr empor, wozu feit 1804, 
als tiefe Stabt aufs Neue zum Site der livländifchen 
Landesuniverfität beftimmt wurde, die holden Mufen treus 
Lich das Ihrige beitragen. — Da Dorpat ebemals zu 
den Hanfeltädten gebörte, war fie die Niederlage und 
ber Markt für alle aus Rußland kommende Waaren; der 
Handel blühete; Reidthum und Wohlſtand machten die 
Einwehner glüdlih; die Stadt war nad Riga und Res 
val bie angeſehenſte (mie fie das noch ift), fie hatte ihre 
Stimme bei der Wahl des Biſchofs und auf dem Lands 
tage. Spielt fie diefe glänzende Rolle auch jegt nicht 
mehr, fo Eann fie doc im der Folge einft wieder ein der 
vorigen Größe aͤhnliches Anfehen erhalten, ba fie ber 
Sitz einer blühenden Univerfität ift, wenn Männer von 
Talenten und Ruf fie zieren und aus ihrer Mitte auöges 
zeichnete Zoͤglinge, Bildner, Erleuchter und Beglüder ihs 
red Vaterlandes hervorgehen werben. An bem mohleins 
gerichteten Gymnafium, über welches bie Univerfität und 
fer Oberpaſtor an der teutfchen Kirche die Aufficht haben, 
find fünf Lehrer angeftellt, welche gut befoldet werben 
und freie Wohnung baben. Auch ift noch eine Knabens 
ſchule, eine ruſſiſche Schule, eine Maͤdchenſchule und ein 
Fräuleinftift zu 15 bis 20 Kojigängerinnen, in der Stadt. 
Das Conſiſtorium ftebt unter dem Oberconfiflorium in 
Riga. Dorpat ift au der Sig für die Eaiferliche Oko— 
nomiefammer des borpatichen und pernaufchen Kreifes, 
oder für diejenige Behörde, wo bie Öffentlichen Steuern 
der Landguüter und Bauern eingenommen unb berechnet 
werden. Die neue fleinerne ruſſiſche Kirche ift ein fdhös 
ned Gebäude in edelm Styl. Es find an verfelben zwei 
Popen angeftellt, deren Kirchfprengel ſich nicht nur Über 
die in der Stadt wohnenden Ruſſen erftredt, fondern 
auch über die im ganzen Kreife theils zerfireut, theils in 
großen Dörfern lebenden ruffiihen Bauern reicht. Außer 
derfelben ift noch eine teutfche Kirche daſelbſt, bei wel: 
der der Oberpaflor und ein Nachmittagsprediger den 
Gottetdienft beforgen. Die Univerfitätsfirde. Ehemals 
hatte Dorpat fechs Kirchen, wovon noch zum Theil die 
Refte vorbanden find: 1) die Iobannisfirche, welche den 
Dominifanern gebörte, nachber aber der eſthniſchen Ge 
meine eingeräumt wurde, in welcher auch die teutiche Ge: 
meine, zu großer Unbequemlickeit, ihre reiigiöfen Vers 
fammlungen bält. 2) Die Mauritiitirche, vormals bie 
Kirche der Franziskaner, die aber feit der Reformation 
wüfte ſtand. Man beftimmte fie in ber Folge für die 
eſthniſche Gemeinde, aber der dazwiſchen getretene Krieg 
binderte ihre MWiederberftellung, bis fie im 3, 1743 in 
eine ruffifhe Kirche umgeändert wurde, 3) Die Dom: 
firche des beil. Dionyfius auf dem Domberge, meiland 
die bifhöflibe und Hauptfirhe. Sie brannte durch ein 
verwabrlofetes Jobannisfeuer ab und ward nicht wieder 
bergeftellt. Die vorbandenen Mauern zeugen noch von 
der Größe und Pracht des Gebäudes, deſſen Gewölbe 
von 24 ſtarken Pfeilern getragen murde, Der Thurm 
ftand noch vor 20 Jahren gut erhalten, die Mauern der 
Kirche aber find abgeriffen und au Univerfitätsgebäuben 
%. Ent... W. u. K. Erſte Section. XXVII. 
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angewendet worden. 4) Die Marienkirche, ein flattliches 
Gebäude von Stein. Sie war zum Gebrauhe der teuts 
fchen Gemeinde beftimmt, wurde aber im 3. 1582 ben 
Sefuiten, und 1625 der ſchwediſchen Gamifon eingeräumt, 
Nachber machte man fie zur Univerfitätälirche, weil aber 
auch in ſchwediſcher und finnifher Sprache darin gepres 
digt wurde, beißt fie noch bis jest die ſchwediſche Kirche. 
Sie liegt jet mülte, die Mauern aber haben ſich fehr 
gut erhalten. 5) Eine Feine ruſſiſche Kirche von Holz 
in der Vorſtadt am Embach, jet verfallen und unbrauch— 
bar, an deren Statt gegenwärtig 6) die meue ruſſiſche 
Kirche getreten if. — Die neue fleinerne ſchoͤne und 
fefte Brüde über den Embach wurde auf kaiſerliche Koften 
gebaut, die fehr bedeutend waren, weil man die Steine 
nicht nur weit berbeiführen und behauen, Sondern auch 
den bier 50 Klaftern breiten Fluß abdaͤmmen mußte, ſo— 
daß das Waſſer jet durch einen breiten Kanal oter Gras 
ben fließt, der ebedeffen die Schanze umgab. — Der 
Magiftrat beſteht mit der Kanzlei aus 12 Perfonen, 4 
Gelehrten und 7—8 Kaufleuten, welche fämmtlich nur 
mäßig befoldet find. Seine Einkünfte erhebt der Stadt: 
rath aus einigen Patrimonials oder Stadtgütern, von ber 
Accife auf Bier, Fleifh, Wein, Branntwein ıc. und aus 
dem Pachte fir Mühlen, Holzflöße, Buten, Präben in 
den Vorflädten und einzelnen Gärten und Ländereien, 
Das neue mit Gefhmad von Stein aufgeführte Rath: 
baus und einige andere Gerichtsgebaͤude find eine 3ierde 
der Stadt. — Die Einwohner befteben aus Zeutichen, 
Ruffen und Eſthen. Die erften haben den Sroßbandel in 
den Hänten und treiben Künfte und Handwerfe; die Ruf 
fen handeln mit ruffifhen Waaren, treiben Gärtnerei, 
Fuhrweſen ı., gebören aber nicht zu den Bürgern, jons 
dern haben ihre eigene Unterobrigfeit wie in Niga und 
Reval. Die Efthen find ebenfalld zum Theil Fuhrlente, 
Fiſcher, Holzflößer, beſſern die Straßen aus, dienen bei 
Kaufleuten und tragen wie die übrigen Bürger Einquar: 
tirung, von der aber die Gelehrten, Profefloren, Medi— 
ger und Schullehrer frei find. Bier privilegirte Jahr: 
märfte befördern den Geldumlauf, Woarenabfag und Ge: 
werbfleiß. Das Perfonale der Profefforen und Studi: 
renden beträgt in dem gegenmärtigen Augenbiide 355 
Individuen. (Petri) 

DORPAT (Bietbum). D. in dem alten efthländifihen 
Ugaanien, war nicht fobald den Feinden, die aber feine 
Ruffen, entriffen (1223), auch gegen den nomgoroder 
Angriff im folgenden Jahre b-hauptet, als der Biſchof 
Albert von Riga ſogleich Anftalt traf, das hiermit be: 
zwungene Eſthland zu vertheilen. Durch Urkunde vom 
24. Jul. 1224 ſprach er ber rigifchen Kirche, für die auf 
Eſthlands Belehrung verwendete Arbeit und Koften Sons 
takelen, Real, Hanele, Loge, Rotelewie und Die übrige 
Wiek zu, bingegen feinem Bruder, dem Nachfolger des 
efthländifchen Biſchofs Theoderich, dem Biſchofe Hermann, 
gab er Ugenois, Waigele, Sobolig, Sadele, Nurme: 
qunde und Moͤcha. Schon am folgenden Zage, ten 25. 
Jul. 1224, belebnte Hermann, ber fich bier noch, ver: 
muthlich zum legten Male, Episcopus Lealensis nennt, 
den Drdentmeilter Volquin mit der — *— biſchoͤfli⸗ 


DORPAT — 178 — 


chen Gebietes. Den Rittern wurde demnach bie ganze 
Gegend von Habfal an, Pernau, Sellin, Oberpablen vor: 
bei, bid nach Somel bin, und zur aͤußerſten Grenze ber 
Embach, deſſen Fiſchereien noch auf ihren Antheil kamen, 
während der Biſchof den jetzigen dorpatſchen und werro— 
ſchen Kreis für ſich behielt. In dem Befige fo ausge⸗ 
dehnter Gebiete konnte Hermann allerdings einen unabs 
bängigen Fürften vorftellen, es war ihm aber aud) wich⸗ 
tig, diefen Beſitz durch die Form zu heiligen, und deshalb 
erwirfte er fi von dem römifchen Könige Heinrich eine 
Urkunde, worin er ſechs Tage nad) feinem Bruder, dem 
Biichofe von Riga, am 6. Dec. 1224 in den Reichtfür⸗ 
ftenftand erboben, und mit allen Regalien beiehnt wurde. 
Nachdem alfo die dugern Verhaͤltniſſe geordnet, beſchaͤf⸗ 
tigte Hermann ſich mit der innern Einrichtung feines 
Stiftes. Die Lage von Dorpat fand er fo einladend 
und zugleich fo wichtig, daß er daſelbſt feinen Hauptfig 
zu nehmen beſchloß Er unternahm demnach den Bau 
der Burg und der Domtirhe zu St. Dionyſius, er er: 
baute das Schloß Odenpaͤ, nachdem er vorher alle Eſth⸗ 
länder aus diefem Orte entfernt, er baute ferner im I. 
1226 das nachmals fo berübmt gewortene Schloß Koi: 
fel, in dem Kirchfpiele Polwe, etwa 8 Meilen von Dor: 
pat, er gründete im J. 1228 nad Jongelin, oder 1233 
nach den liotändifchen Gefhichtichreibern, das Gifterciens 
fertlofter Falkenau, in dem Kirchfpiele Eds, weldes er 
mit den aus dem Klofter Stolpe in Vorpommern berus 
fenen Mönchen befegte. Die Schloͤſſer bewehrte er mit 
teutfchen Burgmännern, ganze Kirch'piele und noch mehr 
kleinere Güter gab er an teutfche Evelleute zu Leben aus, 
teutfche Priefter wurden bei ben Kirden angejlellt, und 
angemwiefen, die Eingebornen zu unterrichten, die neuer: 
richteten Vaftorate wurden mit Ländereien, die Domlirde 
und das Dominifanerktofter in der Stadt mit 20 Doͤr⸗ 
fern dotirt und die Eſthlaͤnder angehalten, den Zehnten zu 
entrichten. Außer dem Zehnten erhob Hermann aber noch, 
wie er in feinem Schreiben an den Biſchof Torchil von 
Reval erzählt, aljährlih von zwei Haafen (uncis) ein 
Külmet Roggen, von vier Haaken ein Külmet Weizen, 
von einem Haaken ein Külmet Hafer, von zwei Daafen 
ein Hubn, von 20 eine Kuye Heu, den Zins an Fleiſch 
und fonſtigen Nothwendigkeiten nicht gerechnet. Gleich 
große Vertienfte um die fernere Beſeſtigung der weitlis 
chen Herrichaft des Stiftes erwarb fih Biſchof Alerander 
Gernbard; durch ihm wurde inebefondere das Schloß 
Ddenpaͤ zu einem wahren Bollwerfe gegen bie Rufen 
gemacht (1245). Die Nüslihkeit der von ihm getroffe: 
nen Anordnungen ergab fi vorzüglich im I. 1268. Da: 
mals ſchon konnte das biſchoͤfliche Schloß in Dorpat felbft 
allen Anftrengungen einer großen rufiiihen Macht trogen, 
fodaß der Landmeiſter Werner von Breithufen Zeit ge: 
wann, den Entfag zu bemerkjtelligen. Bei dem Abzuge 
verbrannten die Ruſſen die mebrentheild aus hölzernen 
Gebäuden beftehende Stadt, dafür aber wurden fie von 
des Meifters und des Biſchofs Volke bis in ihre Heimat 
verfolgt. Der Biſchof Friedrich fliitete im J. 1279 das 
Ktofier Warbet in dem Kirchſpiele Wendau, erbaute auch 
1274 das feſte Schloß Neuhaufen in dem gleichnamigen 
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Kirchſpiele, und 1287 die Felle Sagnig in dem Kirche 
fpiele Sagnig. Sein Nachfolger, der Biſchof Burkard, 
ließ fih von dem Landmeilter Heinrih von Dumpeshas 
gen (7 1296) zu einem Bindniffe verleiten, das haupt: 
fächlidh gegen die Kirche von Riga gerichtet ſchien, und 
es koſtete dem Erzbiſchofe Johann nicht geringe Mühe, 
feinen Amtsbruder von einem fo unpolitiſchen Beginnen 
zurüdzurufen, wogegen ber Bifhof Engelbrecht ſich jeders 
eit, und vorzüglid in den Jahren 1323 und 1327, durd 
beine Dppofition gegen den Drden bemerkbar machte. Troß 
feines bebarrlichen Widerftandes ſtieg indeffen der Einfluß 
bed Drdens mit jedem Sabre, und nad dem Tode des 
Bilhofs Johann IE. durfte es der Landmeifter Robin von 
‚Hülfen bereits wagen, den Jobann Hebet dem Stift 
ald Bifchof aufzudringen und mit bewaffneter Hand in 
die Domkirche einzuführen, obgleich Kegterer lediglich von 
dem Antipapſte Giemens VIL ernannt worden, während 
das dorpatſche Domcapitel fih im J. 1378 in aller Form 
Rechtens den Johann Damerow oder Damme zum Bis 
ſchof erwählt, der Papſt Urban VI. folben auch betätigt 
hatte, Hebet, der vielleicht der erfte Biſchof von Dorpat 
gewefen, der dad Munzrecht autübte *), fühlte ſich aber 
nicht fobalo ficher auf feinem Stuhl, als er bedacht war, 
die Rechte des Stiftes gegen den Orden zu vertheibigen. 
Ein Gleiches that, mit noch gröferm Mutbe, der Biſchof 
Theoderich Bon ihm forderte der Landmeifter Wenne: 
mar von Brügaeney, erwählt im 3. 1392, angeblich auf 
des Hochmeifters Befehl, daß er eine jährliche Abgabe an 
ben Drven entrichten, oder aber auf fein Stift verzichten 
fölle. Theoderich rief die Pleskower, Kithauer und Schas 
maiten zu Hilfe, und flellte, mit ihnen vereint, an ber 
Peipus ein bedeutendes Heer auf. Raſch ging ibm der 
Landmeiſter zu Keibe, und es erfolgte eine blutige Schlacht, 
in der zwar die Ruter obfiegten, aber ſolche Einbuße ers 
litten, daß fie eö nicht wagten, den Biſchof zu vertolgen, 
fondern vielmehr die Hand zu einem Vergleiche boten, 
Unter des Hochmeilierd Konrad von Jungingen Bermitte: 
lung verfprad man fih in dem Sühnebriefe, d. d. Dans 
zig, 15. Jul. 1397, „daß das alte Privilegium des Dr: 
dens, fraft deſſen die Wafallen der Kirchen Riga, Dfel, 
Dorpat und Kurland dem Meilter zu Reifen ocer Feld: 
zügen folgen, und nad aller Macht zu beifen haben, in 
alien Puncten beibehalten werden folle. Alle gewöhnliche 
Straßen und Wege zu Waffer und zu Lande bleiben of: 
fen, unverfüimmert, unverftopft, unbebindert dem Bifchof, 
feiner Kirche und feinen Bafallen, geifts und weltlichen. 
Keine neuen Wege werben der Göriftenbeit zum Schaden 
in Livland gezogen, gemacht oder gebraucht. Der Dr: 
ben beget und jiärfet die dorpatſchen Miffethäter nicht 
mebr. Der Erzbifchof und der Orden wollen den Bifchof 
und fein Gebiet mit keinerlei Selbſtgewalt und gemaff: 


*) Bon ben nabftehenden zwei Münzen wirb wenigſtens bie 
eine ihm mit Gewißheit zugefchricben werden können. No, 1. A. 
Juhaunes Epi. In einer Einfafung zwei Hirſchgeweiht. R. E. 
Tarpoth, Das Sıiftewappen. No. 2. A. Johannes Kp.. Das 
Bruftpild mit todın und Inful, R. Moneta Terpa. Das Etifis: 
wappen, Schlüſſel und Schwert, in Borm eines Andreastreuges 
über einander geſchraukt, zwiſchen beiden cine kilie. 
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neter Hanb angreifen, überfallen noch antaften; fondern 
einen teten, feften Frieden mit ihm balten, zu emigen 
Zeiten. Jeder läßt fi mit feinem Rechte begnügen." 
In den nämliden Zagen, den 12, und 14. Jul, 1397, 
ſchlichtete Biſchof Theoderich noch befonderd zu Segewold 
in Lioland die Fehde, die er wegen derer von Tieſen— 
hauſen mit dem Erzſtifte Riga gehabt. Der Erzbiſchof 
Johann von Wallenrod, nachdem er von dem Orden dem 
Domcapitel aufgedrungen worden, benutzte, nicht eben 
großmüthig, feiner Verbündeten Sieg, um ſich an feinen 
frübern Gegnern zu rächen. Vorzüglich traf dieſe Rache 
des Erzftiftes maͤchtigſte Vaſallen, die von Tieſenhauſen. 
Sie wurden aller ihrer Güter entfest, und gendtbigt, in 
das Stift Dorpat zu entweichen, wo fie aber an Bifchof 
Theoderich einen großmütbigen und tapfern Beſchützer 
fanden. Das Friedensinftrument gab ihnen nicht nur 
ihr Eigentbum zurück, fondern verfchaffte ihnen auch das 
unfchägbare Necht der gefammten Hand. Sechs Jahre 
fpäter, 1403, legte Tbeoderich freiwillig die Inful nieder, 
wogegen der zu feinem Nachfolger ermählte Heinrich 
BWrangel, „to Rige in den Jaren vnſes heren veerteyn: 
hundert Sar im dorden Jare darna des Dinredages in 
dem Pinrten," dem alten Biſchof jäbrli 350 Mark ris 
gifch, und zu deren Sıcerbeit die Waden Raffinal, Zi: 
tifis, Kaugis, Karol, Naifis, Obendorp und Veymel vers: 
fhrieb, auch Theoderich's und der Kirche Schulten auf 
fi nahm. Dagegen verfpricht der alte Bifchof: „wat 
be hefft van boͤken vnde van anderem gerebe dat der ker: 
ten to Darbte to böret, wen füner to fort wert, fo fal 
men Id webder ber kerken torögen und ſchicken.“ — 
Theoderich II., der nämliche Bifhof von Dorpat, der im 
J. 1427 auf dem in Riga dur den Erzbifhof Den: 
ning von Scharfenberg verfammelten Goncilium erfchien, 
gerietb in große Feindſchaft mit den pleskower Rufen, 
und wurde von ihnen in Dorpat belagert. Vergeblich 
wendete er fih an den Landmeiſter um Hilfe, die Ritter 
erfreuten fi der Demütbigung des mädhtigften Biſchoſs 
im Lande, darauf wendete er fih an den Großherzog von 
Lithauen, und diefer unternahm ben gewaltigen Zug nach 
Pleskow, und rettete den Bifchof. Ob die in der Schrift, 
Europa im Kleinen, unter Nr. 4460 mitgetheilte Münze 
diefem, dem vorigen oder tem dritten Theoderich ange 
hört, wagen wir nicht zu entfceiden: U. Tidericus,.. 
co. Das Bruftbild in vollem Gefichte, mit Biret, R. 
Moneta ... Tharb. Das Etiftäwappen. — Im J. 
1454 tritt Bartholomäus Häriger, Biſchof zu Dorpat, in 
dem Streite zwifchen dem Drben, dem Erzbifchof und ber 
Stadt Riga vergeblih als Vermittler auf. Bon bem 
Biſchofe Helmicus enthält der Stadt Riga Kämmereirech: 
nung für das 3. 1465 Folgendes: „XXXIII Mard ge 
fandt an Wyne dem heren belmico Biſſchopp der kerken 
Darppte an 9 Bremer ellen fcharlafen und 1 ame Rin: 
fhen won, do he bie was tom afflate up fente Johannes 
Dage anno dai LXV. Von dem nämlichen, außerdem 
any unbefannten Helmicus hat man auch Pfennige, A. 
Helmie. E. Drei in Geftalt eines Schaͤcherkreuzes zufams 
mengeftelte Blätter ®, Moneta Da. Das borpatfche 
Stiftswappen. — Im 3. 1472 kommt bereits Andreas 
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als Bifchof vor. Unter deſſen Nacdfolger, bem 1475 und 
auch noch 1484 vortommenden Johann Bertfoum, ber 
ann die fchrediiche Fehde mit den Ruſſen. Schon im 
. 1478, als der Zar Johann III, den bisherigen Freis 
ſtaat Nomwgorod unterjochte, waren die Mosfomiter in 
das Ordensgebiet um Narwa eingebrodhen, und hatten 
bort geplündert und verbeert. In gerechter Vergeltung 
wurden plesfower Kaufleute in Riga und Dorpat ange: 
halten, einigen die Waaren genommen, andere ins Ge: 
fängniß gefhidt. Die Pleskower tbaten daſſelbe mit 
Kaufleuten aus Dorpat, worauf die Ritter Wyſchegoro— 
dok befesten. Diefe Nachricht Fam zur Nacıtzeit nach 
Plestow, das dafige Aufgebot ſetzte fich in Bewegung, 
und die Ritter verließen Wyfchegorodof, um fich vor Gdow 
zu zeigen, dann nach diefer eiteln Demonftration in bie 
Heimath zurüdzufehren. Mächtige Verftärtungen, theils 
von dem Zaren felbjt, theils von feinem Statthalter in 
Nomgorod, dem Knäfen Andreas Nogot ausgefendet, tras 
fen mittlerweile in Pleskow ein, und ein gewaltiges, das 
felbft zufammengezogenes Heer Überzog das Stift Dors 
pat, eroberte das Schloß Altenthurm oder Kofter an dem 
Embach, nahm dort einige Kanonen, belagerte Dorpat, 
und ging, mit Beute beladen, nah Rußland zurüd. Die 
Ruſſen, flagt dem Hochmeilter der Heermeifter von Livs 
land, Bernhard van der Borg, „obirzzogen diffe Lande, 
Junkfrauwen und Fraumen beſchemten, ere Borfte abefnes 
ten, und den Mennen in de Munte ftiffen, den Mennen 
ere Gemechte berobten vnd den Weibsperſonen in be 
Munde bynghen, den Griftenen Neffen und Dren abefnes 
ten, Fynghen rederten, Hende und Fuße abehywen, fwans 
er Fraumen offineten, be Frucht awßem Keibe nomen und 
Poißeten, dy Dermen befften an dy Boeme; dy Lewthe 
dwunghen ere engene Üngewethe awßem Leibe ze reißen.” 
Der Heermeifter mußte Allem ruhig zufehen, denn noch 
befchärtigte ihn der Zwift mit dem Erzbifhofe Sylveſter; 
nachdem er diefen aber in Kofenbufen gefangen genom⸗ 
men, und ſich alfo der innern Feinde entledigt hatte, rief 
er des Landes gefammte Macht ein, um den Moskowi— 
tern Gleiches mit Gleihem zu vergelten. Er rüdte vor 
Isborſk, fo er aber nicht bezwingen fonnte, nahm Kobys 
Ion, lied den Ort in Alche legen, und 4000 Einwohner 
niedermegeln. Am 20. Auguft 1480 erfchien er vor Ples⸗ 
kow. Die Überrafhung hätte die Einnahme der Stabt 
gar fehr erleichtern können; allein ehe Bernhard mit feis 
ner großentbeild aus Bauern zufammengefegten, ſchlecht 
bewaflneten Armee thätig wurde, vermeilte er fich allzus 
lange bei dem Gottesdienfte, daß tie Pleskower Zeit ges 
mwannen, fih zu fammeln und fräftigen Wiverftand zu 
leiften. Darob entfegte ſich der Bifchof von Dorpat, daß 
er mit feinem Heerbann abjog, und allein feine Grenze 
decken wollte. Hierdurch gefhwächt, dabei aller Lebens» 
mittel und Zufuhr entbehrend, mußte der Heermeifter die 
Belagerung aufheben, und fein Heer entlafjen. Der Kelds 
zug fchien beendigt, aber gegen Ende Februard 1481 übers 
ſchwemmte ein ruffifches En in drei Gorps getbeilt, 
nochmals das ganze Öftliche Lioland; vier Monate durch 
hauſeten die Rufen nach ihrer gewöhnlichen Sitte, fie 
nahmen Fellin und Tarwaft, taufende von Menfgen, bie, 
23 
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Laſtthieren gleich, in die Sklaverei geführt wurden, Vieh, 
Gtoden, Silber und Gold, und wütheten befonders gegen 
Unbewaffnete: „Priftere gegeißelt und darczu yns Fewr 
geworffen," heißt eö in dem fchon angeführten Berichte 
des Heermeifters an den Hochmeifter. Diefe Greuel wurs 
den endlich durdy den im 3. 1483 zu Narwa, auf 20 
Sabre abgeſchloſſenen Waffenftiliftand unterbrochen. Des 
Biſchofs Johann Bertkouw Nachfolger, Theoderich Hate, 
wurde am 3. Nov. 1485 feierlih zu Dynamünde em: 
pfangen, ift auch merkwürdig ald einer der Schiedsrichter 
in „der wollmarfchen Affipröfe” vom I. 1491, worin 
der lange Zwift der Stadt ng mit dem Orden zur Ents 
ſcheidung fam. Der Bilhof Johann Blankenfeld, ein 
ausgezeichneter Theolog und Mechtögelehrter, ein unbeug: 
famer Verfechter des alten Glaubens, wurde im I. 1524 
an des Jasper Linde Stelle zum Erzbifhof von Riga 
erwählt, und regierte fortan beide Stifter mit großem 
Ernfte. Seine Bemühungen für die Handhabung der 
Kirchendisciplin machten ihn jedod dem Adel und der 
Stadt Riga gleich verhaßt, Letztere unterwarf ſich dem 
Heermeifter, der Adel, nachdem man gefhidt das Gericht 
verbreitet, der Erzbifhof habe den Zar Bafilius JIwa— 
nowiiſch zu einem Einfall in Livland zu bereden gefucht, 
unter dem Vorgeben, daß von den Bilderflürmern aud) 
ruffifche Kirchen niedergeriffen worden, der Adel nahm 
den Erzbiſchof in Ronneburg, den reitag vor Weihnach⸗ 
ten 1525, gefangen. Auf polnifche Verwendung bald ge: 
nug entlaffen, befchäftigte Iobann ſich ausſchließlich mit 
den Mitteln, feine beiven Kirchen gegen die fortwährens 
den Eingriffe des Ordens und der Reformatoren zu vers 
wahren, er wollte, um fich des faiferlichen Schuges um 
fo mebr zu verfibern, die Nachfolge in Riga dem Her: 
zoge Georg von Braunfchmweig, in Dorpat dem Faiferlis 
chen und des Reichs Vicefanzler, dem Baltbafar Merklin 
von Waldfirh, Dechant zu St. Simeon in Trier, und 
Propfte zu U 2. F. in Münden und Wetzlar, nachma⸗ 
ligem Biſchof von Gonftanz, Hildesheim und Maita, zus 
wenden, ftarb aber auf der zu diefem Ende nach Teutſch⸗ 
land angetretenen Reife zu Polozk, den 9. Sept. 1577. 
Man bat von ibm, ald Bifhof von Dorpat, mehre 
Münzen: 1) A. S. Petre-or. p. no. Der h. Petrus, 
in einem Armſtuhle fisend, in einer Hand den Schlüffel, 
in ber andern ein Buch, zu feinen Füßen, zwifchen zwei 
Mofetien, ein kleines Wappenfchild. R. Mo. no, argenta: 
Tarpat. Das Stiftswappen Darüber 1515. 2) 4. S. 
Petrs. or. p no. Der b. Petrus, wie oben, vor ihm 
ein Wappenfchild in zwei Theile getheilt, im der obern 
Hälfte ein wachfender Loͤwe, der eine Hade hält, in ber 
untern Hälfte drei Stengel. R. Mo no. argenta: Tar- 
bate, Ein Kreuz, das Stiftswappen, darüber 1516. 3) 


— Johan Ep. T... In der Mitte des Wappen: 
ſchildes drei verkehrte Z. R...... a-nova- Ta... Das 
Stiftswappen Johann, von Geburt ein Berliner, aus 


einem patrieifhen Gefchlechte, batte mit 18 Jahren in 
Stalien den Doctorhut empfangen, bieß in Rom, wo er 
neun Sabre lang das Collegium Germanicum regierte, 
Sapiens Alamannus, wurde hernach Aſſeſſor der Juriftens 
facuität zu Leipzig, und bald darauf im I. 1506, an der 
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eben geflifteten Univerfität Frankfurt Profeffor juris und 
Ordinarius. Wie er nach Livland Fam, ift uns unbekannt, 
Kaum hatte er aber das Land und zugleih das Leben 
verlaffen, fo wurde die Reformation in beiden Stiftern 
burdgeführt, obwol in Dorpat fi eine fatholifche Ops 
pofition geltend gemacht hatte, und einige, doch bald wies 
der unterdrüdte Unruben erregte. — Jobſt von der Rede, 
Domberr zu Münfter, hatte allein feinem Obheime, dem Heer: 
meifter Johann von der Rede, das Bisthum Dorpat zu ver: 
danken. Er regierte zuerft (1543—1551) ganz loͤblich, und 
war nad) Kräften bemüht, den zerrütteten Umfländen bes 
Stiftes wieder aufzubelfen, bald genug mochte er ſich 
aber überzeugen, daß theokratiſche Staaten, ift ihr Grund» 
princip einmal verlegt, nicht mehr zu retten find, zubem 
gewahrte er, daß von Rußland aus ein gewaltiger Sturm 
drobe. Darum hat er „alle de Guder des Stifted Dorpre 
vorſettet, vorpandet und einen grotben Summen Geldes 
barup gelenet und geborger, unde mit bemfülvigen Gelde 
uth dem Lande na Münfter getagen, was ſick alldae vor: 
andert und dath Stifte Dorpte in der drüppen fiıten 
lathen.“ „Denn, fest Spormader binzu, „fo was dat 
gerüchte dat de Dombheren to Münfter emme günftig 
mweren, und wolden en für enen Bilhop kryſen, mwanere 
Here Fran van Waldegge, tor tyt Biſchop ıbo Münfter, 
verftorven und doit were. Als nu derfelvige Biſchof Frank 
verftarff im Jahr 1553, bebben de Domheren emer nicht 
geforen, dan einen andern, ald eren Domproveſt Der 
Willem Ketteler, fo ift er in fonem guiden Hoppen be 
drogen worden, derowegen befft he ſyne Provent od over: 
—5 und hefft ein Haußfrawe genommen van dem 

eſlechte der Heiden, genompt Johanna, eine Klofters 
junckfraw 10 Notteln im Jahr 155% im Auguſto, dar be 
wandags mitt tho gehalden hadde in Canonicatu, fo 
van eme enen Somer gemunnen hadde, der darby ftait, 
ald men de beyde thofamen gaff in de Ewtefhop, datte 
echte nitt worde ein Hoyr Kindt." Bon Jobſt bat man 
Thaler und kleinere Münzen. Auf lettern erfcheint im 
4. Jodoevs: Re. Ep. D. 46. Das Wappen, darin eine 
Binde. R Mo. nova Tarpatae, Das Stiftswappen. 
Ein Doppelthaler: A. Jodocvs. a. Reck. Episcopvs. ae. 
Dn. Terbaten. Das Bildniß im rauben Bart, von ver 
rechten Seite mit einem Birer auf dem Haupt im Chor: 
rod, mit der Linken den Degen haltend. R. Civitas be- 
nedictione rector. fortvnatvr. Das quadrirte Stifts⸗ 
und Geſchlechtswappen mit darauf ruhender Bifhofsmüge, 
und dahinter geſtecktem Krummftabe und Schwert. Auf 
ben Seiten die Sabrzabl: 1545. An Hoftens Stelle trat 
in Dorpat Hermann III. Weiland, der es fein erſtes Ge: 
fhäft fein ließ, gemeinfchaftlid mit dem ‚Deermeifter, mit 
Heinrich von Galen, den Schug Kaifer Karls V. gegen 
die Ruſſen anzurufen. Karl entichuldigte ſich aber mit 
dem Türkenkriege, und der Biſchof war genötbigt, ben 
Weg der Unterhandlung bei dem furchtbaren Zaren zu ver: 
ſuchen. Wider alles Erwarten erlangte er im I. 1551 
eine Waffenrube auf 15 Jahre, unter dem Bedinge, dab 
von den Infaflen des Stiftes eine alte, oft fchon verwei: 
gerte, oft wieder auf das Neue zugeflandene Kopfiteuer 
(urfprünglih nur eine Abgabe von Honig und Wachs), 
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fammt allen Rüdftänden, für jeden Kopf eine teutfche 
Mark, an Rußland entrichtet, und von den Bürgern in 
Riga, Reval und Dorpat fofort der Wiederaufbau der 
von den Bilderfilirmern vermürfteten ruffifchen Kirchen bes 
werfftelligt werde. Mit dem Januar 1557 waren bie 
drei Jahre verfloffen, binnen welcher diefer Zins abgeführt 
werben follte. Puͤnktlich am legten Verfallstage erfchien 
der ruffifhe Bojar Zerpigorom in Dorpat, um das Fries 
denöinftrument, das in Mosfau verfaßt, und mit dem 
Siegeln der livlaͤndiſchen Gefandten bekräftigt war, von 
tem Bifhof und von dem Stabtratbe durch Eid und 
Siegel beitätigen zu laffen; allein dem Biſchofe, dem 
Bürgermeifter und ihren Räthen war es ſchrectlich, Ruß: 
land zinsbar zu fein. Mährend fie den Bojaren bemir: 
theten, rathichlagten fie inegeheim; fie befchuleigten die 
livländifhen Gefandten des Leichtfinnes, der Überſchrei⸗ 
tung ihrer Vollmacht, und mußten nicht, was fie thun 
foüten. So vergingen einige Tage. Der Moskowiter 
verlangte den Eid, wollte nicht länger warten, und drohte 
abzureifen. Da ftellte der bifchöflihe Kanzler, Georg 
Hol ſchuher, vor: „der Zar ift flarker Kriegsmacht, aber 
nicht ſchlauen Geiſtes; um ihn nicht aufzubringen, wollen 
wir ben Bertran beftätigen, zugleich aber erklären, daß 
wir obne Bewilligung des Kaifers, unſers Schutzherren, 
feine Verbindlichkeit eingehen können; wir menden uns 
an ihn, wir zögern und dann — wie Gott will." Diefe 
Meinung bebielt die Oberhand, man ſchwor und gab dem 
Gefandten die Urkunde zurüd, mit der Erklärung, daß 
fie ohne des Kaiſers Betätigung nicht ihre volle Kraft 
babe. „Mein Zar hat mit dem Kaifer nichts zu ſchaf⸗ 
fen,“ fagte der Gefandte, „gebt mir nur bas Papier, ihr 
werdet mir ſchon auch Silber geben." Terpigorow bes 
richtete dem Zar, daß die Ceremonie vollzogen ſei, daß 
aber die Teutſchen auf Betrug daͤchten. Die Reſultate 
dieſes Berichtes wurden bald in Livland bekannt, und 
ſchon im Februar gingen Geſandte des Heermeiſters und 
des Biſchoſs von Dorpat nah Moskau, um den unges 
flümen Mahner zu befänftigen. Der Zar, welcher er: 
fahren hatte, daß fie nicht mit Geld, fondern mit leeren 
Morten getommen waren, ließ fie abweiſen. Als aber 
ber ‚Heermeifter und der Biſchof von der fortwäbrenden 
gewaltigen Rüftung in Rußland hörten, verlangten und 
erbielten fie für eine neue Gefandtfchaft ficheres Geleite; 
die Gefandten famen, im Herbſte 1557, mit reichen Ge: 
fhenten und fchönen Worten, Iwan wollte aber weder 
das Eine noch das Andere, fondern den Zribut. Enplich 
verftändigte man fih, daß das Bisthum und die Stadt 
Dorpat, ftatt der Kopffleuer, jährlich 1000 ungrifche Gold» 
gulden, Livland aber für die Kriegskoſten 45,000 Thaler 
geben folle. Der Vertrag wurde aufgefeht, als er aber 
zum Vollzuge fommen follte, erfiärten die Gefandten, fie 
bätten fein Geld bei fih. Da ließ fie Swan zu Zifche 
laden, und ihnen nur leere Schüffeln vorfeßen; hungrig 
fanden fie vom Zifche auf, um unverrichteter Dinge wies 
ber abzureifen. Das ruſſiſche Heer aber folgte ihnen auf 
dem Fuße, und brab am 22. San, 1558 in Livland ein. 
Wie gemöhnlich, mußte das Stift Dorpat zuerft des Kries 
ges Laft empfinten. Während der Belagerung von Neus 
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haufen fanden ber Heermeifter, die Gomthure, und der 
Bifhof von Dorpat mit 8000 Mann nur vier Meilen 
entfernt, folglich nicht, wie Karamfin berichtet, hinter ver 
Düna, aber doch in einer feften, durch die Burg Koitel 
und das Städtchen Kirrumpaͤ noch mebr gefchügten Stels 
lung; fie blieben der Belagerung unthätige Zufchauer, ald 
fie aber den Fall der Feflung vernommen, ſieckten fie ibr 
Lager und das Städtchen Kirrumpä mit allen feinen Ma: 
gazinen in Brand; der Heermeilter entkam nah Walk, 
ber Biihof aber wurbe von den Ruſſen verfolgt, einige 
Meilen vor Dorpat eingebolt und gefchlagen; feine Of: 
ficiere, die Wagenburg und das Kriensgeräthe wurden der 
Sieger Beute (1558). Kirrumpä, Kurslam und das fefte 
Schloß Warbed an dem Embah, wurden von ben Ruf: 
fen genommen, und fie wendeten hierauf ihre ganze Streit 
macht gegen Dorpat, welches durch den Reichthum feiner 
Bürger und mehre gemeinnügige, woblthätige Anftalten 
berühmt war, Zweitauſend teutihe Söloner machten die 
Befagung aus, und der Bifhof Hermann, gepriefener um 
feines kriegeriſchen Muthes, ald um feiner demüthigen 
Gottesfurcht willen, batte felbft den Oberbefehl übernom: 
men, die bartnädiafte Gegenwehr fand darum zu erwar: 
ten. Das Berennen der Feſtung allein wurde ven Ruf: 
fen fauer genug, ſechs Tage binter einander ſchlug man 
blutige und ritterlicher Männer würdige Schlachten, allein 
die Übermacht fiegte. Einen diden Nebel benugend, fchlofs 
fen die Feinde die Stabt von allen Seiten mit Schanz⸗ 
koͤrben ein, fie legten Minen an, errichteten Batterien, 
fchofjen die Mauern nieder, und boten zugleich für den 
Fall der Übergabe die vortheilhafteften Becingungen an. 
Damit fanden jie . bei der Bürgerihaft, und alt: 
bald flimmte aud der Biſchof für die livergabe. Die 
hiernach abgefaßte Gapitulation war den Belagerten auf: 
fallend günftig, dem Bifchofe wurde unter andern der 
Beſitz des Klofters Fallenau mit dem dazu gehörigen 
Kirhdorfe, ein Haus und Garten in Dorvat ıc. zugefi: 
dert. Am 18. Jun. 1558 erfolgte die Übergabe der 
Stabt, und der Biſchof zog unter ruſſiſcher Bedeckung 
nach Falkenau. Es dauerte indeffen nicht lange, fo traf der 
Befebl ein, ihn nah Rußland abzuführen. Er durfte 
Moskau nicht mehr verlaffen, und endigte feine Zage in 
Kummer, belaftet mit den Verwünfbungen feiner Lands⸗ 
leute, die ihn für einen Berräther bielten, Man Eennt 
von ihm zwei Münzen. Wr. 1, A. Herma, Dei G. Ep. 
Ta. Ein gefpaltener Wappenſchild, in der einen ‚Hälfte 
das Stiftös, in der andern das Familienwappen, näms 
lich eine halbe Lilie zwiſchen zwei Roſen. R. Mone. nova. 
Ta. 5. 6. (1556). Ein Kleeblatt, in ber Mitte in einem 
Schilde das Stiftswappen. Nr. 2. X. Her. Dei, Gr. 
Epi. Ta, Ein Kieeblatt, das Wappen wie vorher. R. 
Mone. nova, Ta. 1557. Ein Kleeblatt, in einem Schilde 
bad Stiftwappen. ü 

Bon des Bisthums Schlöffern fönnen wir nur 
Dpenpd, Koikel, Altentburm, Kirripäh und Sagnig nen 
nen. Das Schloß in Dorpat lag auf einer Anböbe, die 
durch eine Brücde mit dem Domberge in Verbindung ges 
fegt war, ift aber längft, bis auf die Gräben, verſchwun⸗ 
den, wie diefes aud mit der Domkirche der Fall if. 
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Lestere, ein prachtvolles, von 24 ftarfen Pfeilern getras 
genes Gebäude, wurde durch ein Johannisfeuer eingeds 
fhert. Auch die biichöfliche Münze befand fich in Dorpat, 
im Übrigen aber wurde die Stadt, glich einer Reicht: 
fladt, durch ibren Bürgermeifler und Rath regiert. Die 
Nitterfchaft des Stiftes bildete einen befondern Körper. 
(v, Stramberg.) 
DORRI (nord. Mytbol.), einer der neun mit 
den Afen verwandten Geifter im Fiöl-svinus-mäal (34, 
35); aller Wahrfcheinlichfeit nach ein allegorifch = phyfilch» 
erotisches Welen. Dorri bedeutet noch auf Island einen 
Bod oder Widter. Dori wird in der jüngern Eoda *) 
einer der in Steinen wohnenden Zwerge genannt. 
(Frriinand W achter.) 
DORSANES (Dasinaos, Desmas, Desanas) nad 
Hefychios der Name des Herkules bei den Indiern, Die 
Bedeutung des Namens ift unbekannt. Lieſt man Dofas 
ned, fo würde er der Fette bedeuten. Auch koͤnnte man 
dabei an Dufares denken, mit welchem Namen Dionylos 
in Arabien aldö Haus: und Stadtgott bezeichnet wird. 
Außerdem erinnert noch Creuzer an Deſangos, wie Hie: 
ronpmus den Namen des idäifhen Herkules Diodas 
überfegt. Died Defanaos erklärt Voffius (Idololatr, I, 
22) durh mädtig, ſtark. ©. Creus. Symb. I. p. 
237, 222 und 1, 610, wo er die dee des indifchen 
Herkules in dem Rama⸗-Tſchandra findet. (Ruchter.) 
DORSANNE (Antoine), geb. zu Iffoudun 16.. 
und geft. 1728 zu Paris, Doctor der Sorbonne und 
Grofvicar von Paris unter dem Gardinal Noailles, der 
ihn als Erzbifhof von Paris in feinem Palaft aufnahm, 
und deſſen Tiſchgenoſſe, Vertrauter und Rath er war. 
Weder den Jefuiten noch der Bulle Unigenitus geneigt, 
trug er nicht wenig zu der Dppofition des Gardinals 
dagegen bei, woburd damals Frankreich heftig erſchüttert 
wurde. Der Garbinal bediente ſich feiner bei den häus 
figen Unterhandlungen mit den Höfen von Rom und 
Sranfreih, wodurd Dorfanne mit den denkwürdigſten 
Perſonen feiner Zeit, befonders mit dem Gardinal Fleury 
und dem Kanzler d'Agueſſeau in nähere Berhältniffe Fam. 
Er fihrieb ein Journal qui contient tout ce qui 8’ est 
asse ä Rome et en France au sujet de la Bulle 
nigenitus, weldes mit dem 3. 1711 anfängt und mit 
dem October 1725 endet, und im 3. 1753 zum erften 
Mal im Drud erfhien, dann zu Amfterdam von Leclerc, 
2. Bd. 4. und wieder 5. Bd. 12. (der Drudort Rom 
auf dem Zitel ift nur fingirt) von Bellegarde. Billefore’s 
Aneedotes ou Mömoires secrets find eigentlid nur 
eben jenes Journal blos in einer andern Anordnung und 
Lafiteau's Refutation des Aneedotes bezieht ſich daber 
auf beide. (H.) 
-DORSCH (Christoph), Steinfchneider, geb. zu 
Nürnberg im 3. 1676 und geft. dafelbft 1732, erlernte 
feine Kunſt bei feinem im 3. 1742 verftorbenen Bruder, 
Eberhard Dorf, erbielt aber einen größern Ruf 
als bdiefer, wurde jedoch wol von feiner Zeit überfchäst. 
Er war ein tüchtiger und fleißiger Praktiker, aber nicht 
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eben bemüht, bie Feinheit und den Gefchmad der griechi⸗ 
ſchen Mufter in feiner Kunft zu erreichen. Seine Eopien 
antifer Gemmen darf man nur mit Vorſicht benugen. 
Seine zahlreihen Folgen von Bildniffen der Kaifer, Koͤ⸗ 
nige, Paͤpſte ‚und anverer Fürften würden für die Iko— 
nograpbie weit wichtiger fein, wenn fie zuverläffiger waͤ— 
ren. Wenn aber Dorf fein wirkliches Bildniß hatte, 
fo ſchuf er ſich eins na feiner Phantajie. Er hinterließ 
zwei Züchter, welche ebenfalls feine Kunſt ausübten, (H.) 

DORSCH (Anton Joseph), geb. zu Heppenheim 
an der Bergitraße im I. 1758 und geft. 1819, ein achs 
tungswertber philoſophiſcher Scriftfteller, defjen philofo— 
phiſcher Geiſt fih auch im der Theologie bewährte, Docs 
tor der Philoſophie und Theologie, war als Priefter und 
Drofeflor der Philoſophie an der Univerfität zu Mainz 
angeitellt, ging aber im 9. 1791 ala bifchöflicher Vicarius 
und Profeflor der Theologie nach Stratburg, wo er bie 
vom Geſetze gegebene Erlaubniß, die Kirche zu verlaffen 
und in ben Ebejiand zu treten, benutzte. Nach der Eins 
nahme von Mainz dur Guftine im J. 1792 wurde er 
veranlaßt ſich nah Mainz zu begeben, wo man vermuths 
li auf feinen Einfluß gerechnet hatte. Zwar erhielt er 
daſelbſt Antheil an der Aominiftration und war in dem 
Club getreten, allein fonnte nicht bedeutend wirken, weil 
feine ehemaligen geiſtlichen Amtsgenoffen offen und vers 
ſteckt gegen ibn wirkten, „Das Publicum,“ ſchreibt ©. 
Forſter Briefwech ſel II, +03), „haßt den Eleinen Dorf, 
weil er als Priefter eine Frau nabm und eine Uniform 
trägt," und eine gewiſſe Partei in dem Cub ſelbſt „heit 
das Publicum gegen ihn auf eine ekelhafte, pöbelhafte 
Weile auf.” „Der Pfarrer Turin entſchuidigte fich letzthin 
bei allen feinen Schafen, daß er mit Doͤrſch foazieren 
gefahren fei und folglich Skandal gegeben habe’ (I, 378). 
Bei der Übergabe von Main, an die Preußen begab fich 
Dorſch nach Paris, wo er bei der Commiſſion der aus⸗ 
waͤttigen Angelegenheiten angeftellt wurde, Nachmals 
wurde er zum Gommifiair des Directoriums bei der Gens 
tralabminiftration des Mubrdepartements, unter dem Kais 
ferreiche zum Unterpräfecten von Cleve ernannt, und er: 
bielt im J. 1505 die Direction des Steuerwelens im 
Departement Finieterre. Unter feinen philofopbifchen 
Schriften, welche Meufel verzeichnet hat, find feine Bei: 
träge zum Studium der Philofophie (7 Hefte von 1787 
—1791) befonders beachtenswerth. Das fiebente Heft 
it auch befonders erſchienen unter dem Zitel: Philoſo⸗ 
phiſche Geſchichte der Sprache und Schrift. In ſeinen 
ſpaͤtern Verhaͤltniſſen gab er auch verſchiedene politiſche 
Schriften heraus und die Statistique du departement 
de la Roer (Göln 12. Jabrg.). (H.) 

DORSET, Grafſchaft in England, zwiſchen 14° 
20” bis 15° 53” öftl. Länge und 50° 30 bis 51° 8° 
noͤrdl. Breite, hat zu Grenzen: nördlich die Graffchaften 
Sommerfet und Wilt, öftli die von Hamp, füdlich den 
englifhen Kanal und weſtlich die Graffchaften Devon 
und Sommerfet. Die Länge berechnet man 50, bie 
Breite zu 36 engl, Meilen, daS Areal zu 1129 TJMeis 
len, die Bewohner zu 124,693. Man nennt diefe Lands 
ſchaft, deren Klima fehr angenehm und gefund ift, den 
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Garten von England. Sie wird von 40 Bäden und 
Flüffen bewäffert; die Hauprflüffe find der Stour, Frome, 
Ivel, Pidle, Char und Wey Außerdem gibt es mehre 
Arten von Mineralquellen. Die Hauptmineralien des 
Landes find zwei Arten von Quaderfteinen, die auf ben 
Snfeln Portland und Purbek hauprfächlich gebrochen und 
bearbeitet, und zu den vorziglichften Gebäuden in Eng: 
land verwendet werden, Gegen 40 bis 50,000 Schiffs: 
tonnen werden jährlich von jenen ausgeführt, an 39,000 
Tonnen von diefen. Das Land ift im Ganzen fehr eben 
und nicht hoch gelegen; die hoͤchſten Punkie liegen nicht 
700 Fuß über dem Meere. Auf die Gultur des Bodens 
bat man großen Fleiß verwendet, nicht ohne fehr glück⸗ 
lien Erfolg Vorzüglich ift der Hanfbau. Der Hanf 
wird zu Bindfaden, Striden, Neben, Sadleinwand und 
Segeltuch verarbeitet, und damit waren vor einigen Jah— 
ren 2000 Menſchen in Braminfter, 1800 in Bridport 
und 7000 in der Umgegend beichäftigt. Weiber flechten 
Netze für die neufundländer Fiicherei; einen großen Ges 
mwinn zieben diefe auch aus der kleinlich fcheinenden Ver: 
fertigung von Hemdknoͤpfen, womit eine einzige Frau in 
Spaftesbury 1200 Werber und Kinder beſchaftigt. Mit 
großer Sorgfalt wird die Schafzucht betrieben, und man 
rechnet die Anzabl der Schafe in biefer Grafſchaft auf 
600,000, von denen jährlih an 200,00 außerbalb ber 
Graſſchaft verkauft werden. Der Ertrag der jährlichen 
Wolle wird gegen 2,790,000 Pfund angegeben, es 
traͤchtlich iſt vom April bis zum Junius der Mafrelens 
fang zwiſchen Lyme und Portland; gegen 30— 40,000 
folen auf einen Zug gefangen werden. Der größte aus: 
wärtige Handel wird in dem Burgfleden Pool getrieven, 
in deijen Hafen über 200 Schiffe für die neufundländer 
Fifcherei liegen. Eingetheilt it Dorfetfhire in neun 
Theile, ähnlich den Hundreds der andern Graficpaften 
Englands, aber nicht mit diefem Namen benamt. Es 
find darin 270 Kirchſprengel mit 22 Marktfleden: Dor: 
heiter, Lyme, Shaftesbury, Pool, Bridport, Ware: 
bam, Gorfe Caſtle, Weymouth, Melcompe Regis, Bland⸗ 
ford, Cranborne, Braminſter, Bere, Abbotsbury, Evers: 
hot, Frampton, Milton Abbey, Stalbridge, Sturminſter, 
Sherborne, Gerne und Winburn. Die neun erſten von Dies 
fen find Burafleden (boroughs), wornach denn die Grafs 
fhaft 20 Mitglieder zum Parlament fendete, zwei für 
die Graffchaft und zwei für jeden Burgfleden. Zur Roͤ— 
merzeit nabmen bie Durotriges dieſe Graffcaft ein; 
nachmals machte fie einen Theil des Reichs der Well: 
ſachſen aus: während der Regierung Egberi’s fielen die 
Dänen bier ein. Während des Bürgerkriegs blieb Dor: 
fetfpire Karl 1. treu, (H.) 

DORSET, in den vereinigten Staaten Nordame: 
rika's, eine Fleine Stadt in der Grafſchaft Bennington 
tes Started Bermont. (H.) 

DORSET (Charles Sackville, Graf von), aus 
derfeiben Kamilie, wie Thomas ein berühmter englifcher 
Staatömann und Dichter, den 24. Januar 1637 geb., 
verdanfte Privatlehrern eine forgfältige Erziehung, und 
kam von einer Reiſe durch Stalien fur; vor der Eins 
fegung der koͤnigl. Kamilie nah England zurüd, An 
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dem auöfchweifenden Hofe König Karl's II. fpielte er, 
ohne ein Öffentliches Amt zu befleiden, eine glänzende 
Role. Als Freiwilliger begleitete er im J. 1665 den 
Herzog von York in den Krieg gegen die ‚Holländer, 
Bor der großen Seeſchlacht, welche die Engländer ge: 
mwannen, dichtete er, nachdem er mande Proben feines 
perfönliben Muths gegeben, das joviale und aalante 
Lied „an all unfre Damen jest am Rande” (To all 
you ladies now at land), das lange Zeit ein Lieblings: 
gefang der britifhen Marine blieb. Doch nicht blos als 
Dichter, aub als Staatimann machte er fich beliebt, 
als er unter der Regierung Jakob's II. fi) der öffentlis 
hen Staatsangelegenbeiten mit Eifer annahm. As Kös 
nig Wilhelm ten Thron beftieg, ward er auch bald ein 
Günftling diefes Monarchen, und mit Redt gefchägt 
als ein gebildeter Weltmann, als wiſſenſchaftlich gebils 
deter Kopf, und als Gönner mebrer ſchoͤnen Geifter feis 
ner Zeit, befonders des Dichters Prior. Sein eigenes 
poetiſches Talent war nicht aufgezeichnet. Zwar empfehs 
len ſich die meilten feiner Gedichte durch ihren muntern 
Wis und rhythmiſchen Wohlklang, aber fie gehörten 
größtentheild, feine Lieder mit eingerechnet, zu ber Claſſe 
der poetifhen Kleinigkeiten. Auf neiftreihe Weiſe fpottete 
er Über die Schwächen und Thorheiten einiger wirklichen 
Perfonen feiner Zeit, in mehren Satyren, ohne fich bei 
feinem Humor zu ber divaktifhen Gattung jener Dichs 
tungsart erbeben zu fönnen. Er ftarb zu Bath im J. 
1705. Seine Gerichte findet man in Jobnſon's Edition 
of the Poets of Great Britain. (London 1794) Vol. 
VI. p. 505 qq. *) (Heinrich Döring.) 

DORSET (Thomas Sackville), erfler Graf von 
Dorfet, aus einer normannifchen Familie, von Hildes 
brand Sadville, einem der größten Häuptlinge, bie 
mit Wilhelm dem Eroberer nah England gekommen 
waren, abftammend, wurde im I. 1536 zu Withiam in 
Suſſer geboren. Nachdem er feine humaniſtiſchen Studien 
in Orford vollendet und in London für bie juriftifche Laufs 
bahn ſich gebildet hatte, ward er im 3.1557 zum Mitglied 
der Kammer der Gemeinen ermählt, und machte dann eine 
Reife nach Frankreich und Italien. Nach feiner Rückkehr 
nahm er die bedeutende Hinterlaffenihaft feines Waters 
in Befig, und wurde bald barauf zum Pair unter dem 
Titel des Lord Budburft erhoben. Die Königin Elifas 
beih, feine nahe Verwandtin, fendete ihn im 3. 1570 
ald Ambaſſadeur nah Paris, um dem Könige zu feiner 
Bermäblung Glüd zu wünfhen und wegen ihrer eigenen 
mit dem Herzoge von Anjou zu unterbandeln. Drei 
Jahre darauf war er unter den Pairs, welche dem Ders 
z0ge von Norfolk, wegen der Anklage eines Gomplots 
zur Befreiung der Maria Stuart, den Proceß machten, 
fowie nachber unter den Richtern dieſer unglüdtichen 
Königin, und er ward, nachdem das Parlament das Tor 
desuriheil beftätigt hatte, beauftragt, ihr dafjelbe zu vers 





) &. Iobnfon’s Rachrichten von engliſchen Dichtern. 1. 
hl. ©. 292 fo. Boutermwet’s Geſchichte der Porfie und Bes 
redfamkeit. 8, Bd. ©. 70 fg. Wadler’d Handduch ber Gm 
fäigpte der Riteratur. 3, Ipl. 220, Baur’s neues hiſtor. biegr. 
literar. Handwoͤrterbuch. 1. Bb. ©. 954 fe. 
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fündigen. Am 3. 1587 ging er ald Geſandter nach den 
Generalftaaten, um deren bittere Beſchwerden über Lord 
Leicefter zu erledigen, was er auf eine MWeife that, bie 
ihm deſſen Haß zuzog, der denn auch feine Verweiſung 
vom Hofe zur Folge hatte Nach defjen 10 Monate 
darauf erfolgtem Tode fam er wieder in bie Gunft ber 
Eliſabeth, und unter mehren Önadenbezeugungen mar 
jest auch, daß fie fich flr ihn, und gegen den Grafen 
Eifer, bei der Univerfität zu Orforb verwendete, daß 
man ihn zum Kanzler erwaͤhlte. Nach dem Tode des 
Großfhagmeifters Burleigh trat er im 3. 1598 an beffen 
Stelle, und die Königin hatte an ihm, zwar nicht einen 
efchmeidigen, aber einen ber einfichtevolliten und treue: 
en Diener. Nach dem Tode der Königin vereinigte er fich 
mit den Mitgliedern ded geheimen Raths, Jakob I. zum 
König ausjurufen, der ihn dann in feiner Stelle beftäs 
tigte und zum Grafen von Dorfet ernannte. Er blieb 
in feiner Stellung bis zu feinem Tode, der ibn im J. 
1608 in einer Sitzung des geheimen Rathes in der Mitte 
feiner Collegen überfiel. 

Schon auf der Univerfität hatte man ihm ben Na: 
men des Poeten gegeben und allerdings darf er aud in 
der Geſchichte der engliſchen Poeſie nit uͤbergangen 
werden. Gegen das 25. Jahr ſeines Lebens entwarf er 
ben Mirrour for (oder auch of) Magistrates, Spiegel 
fir Staatömänner, wozu er felbft jedoch nur die Einleis 
tung und eine einzige Erzählung verfertigt, das Übrige 
aber feinen Freunden Richard Baldwin und George Fer: 
rars aufzuführen überlaffen bat, Die erfte Ausgabe das 
von erfchien im 3. 1559; die Einleitung findet man in 
der Muse’s Library und im 1. Bd. von Anderfon’s 
Ausgabe der engliſchen Dichter, faft vollftändig auch bei 
MWarton. Bouterwel, welcher eine ausführliche Inhalts— 
anzeige davon gegeben hat (Geſch. der Poefie und Beredf, 
7.80. ©. 170 fg.) urtheilt darüber fo: „Diefes Gedicht, 
das durch feinen Einfluß auf die Bildung der englifchen 
Zrauerfpiele fo merfwürdig geworben ift, läßt fich mit 
feinem Glaffentitel bezeichnen. Ein epifhes Wert kann 
ed nicht heißen, weil es auch feine Spur von epifcher 
Einheit und Verwidlung enthält, Aber es hat den Ums 
riß eines erzäblenten Gedichts. Der Plan des Ganıen 
ift fo unpoetiih wie der Titelz aber eine gute Ausfüh— 
rung fonnte einzelnen Theilen ein hohes poetifches In— 
terejje geben. Sackville's unentwidelte Idee, die ihn auf 
Erfindung diefes Werks geleitet hat, war offenbar dras 
matiih. Er fühlte jich begeiftert für die tragifche Kunft. 
Er bemerkte, welch einen reichen Stoff zu tragifchen 
Dichtungen die Gefchichte feines Waterlandes enthielt. 
Diefen Stoff vorläufig auf eine ſolche Art zu bearbeiten, 
daß das tragifche Intereffe der Begebenheiten auch obne 
dramatifche Verflechtung poetiih hervorgehoben mwürbe, 
gerietb er auf ben Gedanken, die vorzüglichſten Perfonen, 
die in der Geſchichte von England durch ein tragifches 
Schidfal berühmt geworden find, Die merkwürdigſten 
Begebenbeiten ihres Lebens felbjt erzählen zu lafjen. 
Damit nun diehe Galerie von tragifdien Gemälden doch 
eine Art von poetifcyer Einbeit erbielte, wählte er die Form 
einer Vifion und gab diefer einen allegorifchen Zuſchnitt.“ 
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Zu bemerken ift nun aber noch, daß Dorfet mehre Sabre 
vor Spenfer und Shafespeare eine Tragödie verfertigt 
bat, unter dem Zitel Ferrex and Porrex, welde im 
I. 1561 vor der Königin zu Whitehall aufgeführt wurde. 
Im Drud erfhien fie ohne fein Wiffen im 3. 1565, 
nachher aber 1590 unter dem Zitel Gorbodue (nicht 
Gordobue), der Stoff ift hiſtoriſch Gorbotuc war ein 
altbritiiher König und Vater von Ferrer und Porrer. 
Diele Tragoͤdie ift nachmals noch öfters gebrudt worden, 
und findet fih auch im 2. Bd, von Hawkin's Origin 
of the english drama, und im 1. Bd. von Dods— 
ley's Collection of old plays. Den Inhalt berfelben 
f. bei Bouterwef VII, 189 fg. Sie ga't zu ihrer 
Zeit für vortrefflih, wurde noch von Pope gelobt, dürfte 
fib aber jest wol feines Beifalld zu erfreuen haben, 
Merkwuͤrdig bleibt fie indeffen immer als das erfte regels 
mäßige Stüd dieſer Art in England, nah tem Mufter 
der griechiichen gebildet. — Über Dorfet f. Warton und 
Gibber in den befannten Werken. (H.) 

DORSET (Eduard Sackville, Graf von), ein 
Enfel des Vorigen, geb. 1590 und geſt. zu Withtam in 
Suffer 1652, wurde unter den Augen feines Großvaters 
erzogen, umb zeichnete fich fruͤhzeitig durch feine Fort: 
ſchritte in den Wiſſenſchaften aus. Leidenſchaftliche Über: 
eilungen feiner Jugend machte er ald Mann vergefien. 
Am Hofe Jakob's I. fand er in großer Gunft und 
wurde im Krieg und Frieden zu wichtigen Gefchäften 
gebraucht. Als Mitglied der Kammer der Gemeinen 
vertheidigte er den Kanzler Baco von Verulam, den man 
ber Berfälfhung befhuldigt hatte, Nach Karl’s I. Regie 
rungsantritte zeichnete er fich ald treuer Diener der Königs 
aus, ohne je zu etwas zu flimmen, was der Freiheit der 
Unterthbanen oder den Gelegen zuwider gewelen wäre, 
Mährend der Reife des Königs nach Schottland im 3. 
1640 ward er zu einem ber Megenten des Königreichs 
ernannt, Als Präfident des geheimen Mathe im 3. 
1641 bemühte er fib, Aönig und Parlament, feit Jabren 
völlig entzweit, zu verföhnen. Als er aber fab, wie in 
beiden Kammern eine Partei gegen den König fich ges 
bildet, unterftügte er diefen mit Geld, folgte ibm zum 
Heere, und zeichnete fich dur feine Zapferfeit in dem 
Treffen bei Edgehill vorzüglihd aus. Alte Eriegerifchen 
und friedlichen Anftrengungen waren vergeblich. Als 
Karl nach Hamptoncourt gebradht worden war, begab fich 
Dorfet mit vier andern Kords dahin, um als Näthe des 
Königs dufelbft ihren Aufentbalt zu nebmen, was aber 
das Heer, bei welchem jet die Macht war, nicht geftats 
tete. Bon da an ſah er den König nicht mehr, befjen 
Hinrichtung ihn fo tief erfchütterte, Daß er von dieſem 
Zag an nicht mehr aus dem Haufe ging bis zu feinem 
ſechs Monate darauf erfolgten Tode. (A.) 

DORSET, die Herzoge. Der Erfte aus dem Ges 
foblechte der Grafen Dorfet wurde im 3. 1720 vom Kö: 
nige Georg I. zur Herzoaswürde erhoben. Der vierte 
Herzog von Dorfet war John Georae Frederic, der im 
3.1815 flarb, worauf ihm in diefer Würde fein Goufin, 
ber Viẽecount Sadville, folgte. (H.) 

DORSIBRANCHIA (Annulata), nennt Guvier 


DORSTADT 


(rögne animal ed. 2. III, 187) eine Orbnung ber Ring: 
würmer, Die bierher gehörigen Thiere haben auf dem 


mittlern Theile bed Körperd oder längs den Seiten Kies 


men in Form von Bäumden, von Büſchchen, von 
Blättern oder von Hödern, oder Gefäße, welche ſich 
verzweigen. Die meiften leben im Schlamm, oder ſchwim⸗ 
men frei im Meere, nur die Bleinfte Anzahl lebt in Roͤh⸗ 
ten. Die Gattungen folgen in einer Reihe nach ber 
mehr oder mindern Entwicdelung ber Kiemen, Sie find: 
Arenicola, Amphinome (Chloeia, Pleione, Euphro- 
sine, Hippono&), Eunice (Marphisa), welde alle zus 
fammengefegte Kiemen baben, bei ben folgenden reduci⸗ 
ren fich diefelben auf einfahe Blätter oder Warzen oder 
einfache Fäden: Lysidice, Aglaura, Oenone, Nereis 
(Lyeoris), Phyllodoce (Nereiphyllis), Eulalia, Eu- 
nomia, Lepidia, Etione, Aleciopa, Spio, Sillis, 
Glycera, Nephthys, Lumbrinereis, Scolelepis, Ari- 
cia, Hesione, Öphelia, Cirrbatula, Cirrhinereis, 
Palmira, Aphrodita (Halithea, Polyno&, Sigalion, 
Acoätes, Phillodoce), Chaetopterus. (D. Thon) 

DORSTADT, ein erloſchenes Dynaſtengeſchlecht in 
Niederſachſen, welches zu Ende des 15. Jahrh. ausſtarb; 
defien Stammfchloß gleiches Namens, zwifchen Wolfen: 
büttel und Goslar, vom letzten Befiger in ein Jungs 
frauenflofter verwandelt und bei der Reformation fecus 
larifirt wurde. Es war mit den Dynaften von Hom: 
burg, Sconenberg, Werberg, Woldenberg unb Warburg 
verfhwägert, und hatte eine große Anzahl von adligen 
Dienfimannen dur Verleihung von Gütern in feinem 
Gefolge. Amold L, Edl. Herr von D., erfcheint als 
Beuge im I. 1086 in einer Urkunde des Klofters Ste: 
beröburg, und fein Sohn Walter von D. oͤfters in ben 
im Anfange des 12. Jahrh. vom Herzoge Heinrich von 
Braunfchweig ausgeftellten Urkunden. Friedrich von D,, 
wahrfcheinlih ber Sohn des vorhergehenden (1150), bins 
terließ mehre Söhne: 1) Abelogus, Propft zu Goslar, 
wurde zum Bifchofe von Hildesheim erwählt, der ben 
Ruhm eines Vermehrers der Stiftögüter bei feinem Tode 
(1190) hinterließ. 2) Amold II. von D., pflanıte fein 
Geſchlecht fort, und kommt in einer Urkunde deö Klofters 
Reichenberg vom Herzoge Heinrih dem Löwen vor. 3) 
Malter II. wird in ben corbeiifchen Annalen ald Wohl: 
thäter des Klofterd Lubinghaufen genannt (1188). Burs 
farb von D., der Sohn von Arnold, erfcheint in ber 
Klofterurfunde vom 3. 1232 (bei Hammelmann I e. 
p. 677). Er hinterließ 1) Friedrich L, 2) Walter IIL, 
beide Domberren, zu Hildesheim und 3) Konrad, der als 
Zeuge in einer Urkunde von Herzog Albrecht von Sad 
fen zu Gunften des Klofters Poelde im 3. 1259 vor 
kommt. Seine beiden Söhne Friedrich IL und Walter IV, 
beftätigen im I. 1276 mit mehren andern, wie Herzog 
Albrecht von Braunſchweig den Verkauf einiger Güter 
bon Hoyer und Ulrich von Altenbuchen dem Klofter Stes 
beröburg erlaubt. Auch gaben fie im 3. 1282 ihre Eins 
willigung zu dem Verkaufe des Zehnten in Hoͤtersleben 
an das Klofter Riddagshauſen dem Lubolf von Esbeck, 
ber ed von ihnen zu Lehen trug. Walter IV. binterließ 
einen Sohn, Bernhard von D., der mit einer Gräfin 
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von Wolbenburg verheirathet war (1377), einen Sohn, 
Walter V., erzeugte, der im J. 1363 ben Verkauf des 
Dorfes Rennow von feinen Vafallen von Bartensleben 
an bad Klofter Marienthal beftätigte. Im J. 1376 
nannte er fih und fein Sohn, Bernhard II,, „von Gots 
tes Gnaben,” wie er feine Einwilligung zu dem Bere 
Faufe des Hofes Empelde dem Klofter Wennyngbufen 
ertheilte. Bernhard von D. war im $. 1424 ſchon 
tobt, wo feine binterlafjene Wittib Elifabetb von Scos 
nenberg zu Gunften ihrer Söhne Bernhard III, Wal 
ter V., Arnold III. und Abolf auf ihre Leibzucht refignirt, 
Ihre Tochter Elifabeth ſtarb als Decbantin des Stifte 
Gandersheim im I. 1470. Arnold II. von D. war 
der lebte feined Geſchlechts und er errichtete daher aus 
feinen Befigungen und aus feinem Stammfdloß ein 
Nonnenklofter, worin er auch nad feinem Tode im J. 
1464 begraben wurde, bdeffen Denkmal in der Kirche 
noch befindlich ifl. — Das Wappen: drei filberne, fißende 
Braden mit goldenen Halsbandern im rothen Felde. 
(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
DORSTEN, ein Städtchen, ehemals zu der cöls 
nifchen Grafichaft (Braffchaft in Vaſt oder Veft genannt) 
Redlinghaufen gehörig, liegt an der Lippe und gehört 
jest zu dem preußifchen ggg Münfter, Kreis 
Redlinghaufen. Es hat zwei katholiſche Kirchen, ein 
Gymnafium und gegen 3000 Einwohner, deren Haupts 
nahrunas zweig Leinweberei if. (H.) 
DORSTEN (Johannes von), nad feinem Famis 
liennamen eigentlih Buer genannt, und aus Dorften 
gebäutig, war ein Mönch Auguftinerordend, wurde zu 
rfurt im J. 1458 Magifter, und 1465 Doctor der 
Theologie, die er auch auf der dortigen Univerfität oͤffent⸗ 
lich lehrte. Trithemius rühmt ihn ald einen vortrefflichen 
Ausleger der heiligen Schrift und vorzüglichen Redner, 
und nennt bie von ihm verfaßten Sermones de tempore 
et de Sanctis, die aber wahrfcheinlidy nie im Drud ers» 
fhienen find. Dagegen bat er ſich auf andere Weife, 
nämlih durch die von ihm befanntgewordenen freiern 
Urtheile in Religionds und Kirchenſachen, einen bleiben» 
ben Namen erworben. Ald nämlich) ber mainzer Theo» 
log Sohannes de Lutrea (der vorher auch in Erfurt ges 
lebt und gelehrt hatte) im J. 1471, auf einer Synode 
zu Mainz, in einer Rede oder fogenannten Collatio syn 
odalis, ſich gegen die bei vielen Gollegiatkirchen einges 
führte Gewohnheit, nach welcher Niemand zu einer Präs 
bende zugelaffen wurbe, der nicht einen gewillen Gelds 
beitrag zur Fabrik leiftete, ald gegen eine Art der Si⸗ 
monie erklärt, und damit großes Auffeben erregt hatte, 
wesbalb denn auch das Gutachten der theologifchen Fa» 
eultät zu Erfurt darüber eingeholt wurde, erklärte Joh. 
von D., in feinem und bes Seniors der Facultät, Dein 
rich Ludovici (auch eines Auguftiners) Namen ihre völlige 
Beiftimmung zu dem von ob. von 2. aufgeftellten 
Sate, und fuchte denfelben noch durch Zeugniffe anderer 
Schriſtſteller zu beftärfen. Später ift, wahrſcheinlich auf 
eine befondere Veranlaffung, die Gollation mit dem Res 
fponfum der erfurter Theologen, unter dem Titel: Tra- 
ctatus sive Collatio synodalis de er Beau 
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(Erford. 1489. 4. 3 Bogen) gebrudt worden. Go ges 
zingfügig die Sache an ſich ſcheint, fo war fie body bei 
den damaligen kirchlichen Verhältniffen, wo alles fo eng 
aneinander hing, nicht ohne Bedeutung für bad Ganze. — 
Auch bei andern Gelegenheiten eiferte Joh. von D. fehr 
gegen den Verfall der Kirchenzucht, und vorzüglich (1475) 
gegen bie damaligen häufigen Walfahrten nad Wilönad 
in der Mark Brandenburg, die er ald hoͤchſt verberblich 
für Religion und Sitten erflärte. Auf die Frage, was 
von dem angeblihen Blute Chrifli zu halten ſei, das 
Landgraf Balıhafar von Thüringen, vor hundert Jahren 
aus dem gelobten Lande mitgebracht haben follte, und 
das man bei gemwiffen Gelegenheiten dem Bolt ald 
ein Heiligthum zeigte, flelte er im feiner Antwort ben 
Grundfas auf: Es wären in Anfehung bed Glaubens 
dreierlei Dinge zu unterfceiden: 1) Die Bibel und bie 
Glaubensartikel, daran dürfe man nicht zweifeln, weil 
fie ihre Autorität unmittelbar von Gott hätten; 2) bie 
Decrete der Papfte, Goncilien und Kirchenväter; dieſen 
müfje man zwar glauben, aber mit Prüfung, weil fie 
manchmal gefehlt hätten; 3) bie Legenden ber Heiligen, 
oder was fonfl irgend Einer zur Ehre Gottes, zur Be: 
flätigung des Glaubens und Beflerung des Lebens erzählt 
hätte; dieſen dürfe man nicht grabezu glauben, fondern 
müſſe nad) dem Manne feben, der es vorgäbe — Wie 
lange er gelebt hat, iſt nicht genau befannt; jedenfalls 
aber ift er noch vor dem J. 1500 geftorben, und mit 
bem jüngern, weniger befannten Hermann Gerges 
von Dorſten, der in den beiden erften Jahrzehnten 
des 16. Jahrh. zu Erfurt blühete, nicht zu verwech⸗ 
ſeln. (H, A. Erhard.) 
Dorsten (Dietrich), f. Dorstenia. 

DORSTENIA. Diefe Pflanzengattung aus ber 
erften Ordnung der 24, Linne’fhen Ciaſſe (nah Linné 
aus ber erften Ordnung ber vierten Glaffe) und aus ber 
natürlihen Familie der Artocarpeen Ganb. (Urticeen 
Suff.) bat Plumier (Gen. pl. 29) fo genannt, nad) 
dem Botaniker Dietrih Dorften, geboren in Weſtfa— 
len, geftorben im 3.1551 ober 1552, als Arzt zu Caſſel. 
Er war der Verfaſſer einer materia medica unter dem 
Zitel: Botanicon, continens herbarum aliarumque 
simplicium, quarum usus in medicina est, deseri- 
—— et icones. Francof. ad M. 1540, fol, Char. 
in fleifchiger, flach: auögehöhlter, ediger oder rundlicher 
Fruchtboden, trägt männliche oder weibliche Geſchlechts⸗ 
theile; je vier (oder je zwei) Staubfäden mit zweifächeris 
gen Antheren fommen aus einer kaum zu unterfcheidens 
den Blüthenhülle, welche von vier verwachſenen Schuͤpp⸗ 
Gen gebildet wirb, hbervorz bie Fruchtknoten, berem 
Kelche mit dem Fruchtboden verwachfen find, tragen feits 
li einen zweifchenkeligen Griffel; die einfamigen, an 
ber Spige zweillappigen Kapfeln find in ben breiartigen 
Fruchtboden eingefenkt; die Samen mit einer fehr zarten 
Haut (Arillus?) umhüllt. Die 10 bekannten Arten find 
Kräuter (während faft alle Übrigen Artocarpeen Bäume 
und Sträucher find) und, und mit Ausnahme der einzir 
gen D. radiata Lamarck (Eneyel., Kosaria Forskäl, 
von dem arabifhen Worte Kaser, Wurzel), welche im 
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glüdlichen Arabien waͤchſt, alle im tropifchen Amerika 
einheimifh und ſtengellos. Die befanntefie Art, D 
Contrayerva Linz. (Contrayerva Monardes ap. Clus. 
ex. p. 311, Dorstenia sphondylii folio dentariae ra- 
dice Plumier pl. amer. t. 119, Houstoun in Philos, 
transaet. 1731. f. 1, Dorst. Contrayerva Wendland 
in Römer’s Archiv I, 1. ©. 51. t. 7) ift in Weſtin⸗ 
dien, Merifo und Peru einheimifh, als ein ftengellofes 
Kraut, mit laͤnglichem, Kouppigefaferigem, perennirendem 
Wurzelſtock und langgeftielten, berzförmigen, langzuge⸗ 
fpigten, buchtig- gezähnten, rauhen Blättern, melde ſich 
fpäter in drei bis fünf Abſchnitte theilen. Die blaßgrüs 
nen, vieredigen, am Rande buchtig»gezähnten, eingerolls 
ten Fruchtboͤden flehen auf drehrunden, ſchwach behaarten 
Stielen, welche kürzer find, als die Blätter. Bon dieſer 
Art, fomwie von einigen andern, 5. B. von D. Houstoni 
Lian. (Sprengel in Schraber’3 Journ. L 1800. 
t. 1 und 2, Dorstenia Houstoun. 1. e. f. 2), in Neu 
fpanien, D. Drakenia Linn. (Tuzpatliz Hernandes), 
in Mittelamerifa und D. brasiliensis Lamarck (Ene, 
Caa-apia Piso) in Brafilien, fommt die Gift: oder 
Bezoarwurzel (Radix Contrayervae, Radix Drakena 
bei Clusius Exot. p. 83, nad bem berühmten englis 
fehen Seefahrer Franz Drake, welder fie zuerft nach 
Europa bradte), ein im tropifchen Amerika feit langer 
Beit ald Gegengift (daher ber fpaniihe Name Con- 
trayerva) berühmtes Heilmittel. Diefe Wurzel (Wurs 
— der echten Contrayerva iſt knotig, Enollig, zwei 
is drei Zoll lang, von unangenehmem, eigenthümlichem 
Geruch und brenmendfcharfem, bitterm Geſchmach und ent» 
hält nach Geiger's Unterfuchung ein ätherifches DI, bits 
tern Ertractivftoff und Satzmehl. Sie wirkt friſch als 
ein Fräftiges, reizendes, fchweißtreibendes Mittel, verliert 
aber durch das Zrodnen viel von ihrer Kraft und ift 
daher in Europa faum noch im Gebraude. — Dorste- 
nia ceratosanthes Loddiges (Bot. cabin, t. 1216, 
Hooker bot. mag. t. 2760), gleihfall® aus dem tros 
pifhen Amerika, weicht von den übrigen Arten durch die 
Form des Fruchtbobens ab, welcher fich in zwei aufrechts 
ſtehende fpitsige Feten (Hörner) verlängert. (A. Sprengel.) 
DORTHESIA. Unter den zu Coccus von ben 
Schriftſtellern gerechneten Arten gibt es einige, bie fich 
von den Übrigen auffallend dadurch unterfcheiben, daß fie 
aus ben Poren des Hinterleibes eine Eleberige Feuchtige 
keit auöfchwigen, die lange, weiße Fäden und endlich eine 
Art von Kappe bilden, melde faſt bad ganze Thiert 
einhüllt. Auch haben die Weibchen die Eigenthümlicpkeit, 
daß fie nicht nach dem Cierlegen fterben, und ihr Koͤr⸗ 
per den Eiern bis zum Ausfchlüpfen ald Hülle dient, fons 
dern daß fie für eine zweite Befruchtung empfänglich bleis 
ben, und durch alle diefe Eigenfchaften fchließen fie näher 
an die Blattläufe fih an, ald die übrigen Schilbläufe. 
Bosc') Fannte nur eine, auf Euphorbia Characias les 
bende Art, welcher er ben Namen Dorthesia?), Cha- 
racias beilegte, doc bat ſchon Degeer *) daffelbe Infect, 
1} Journ. de Phys. Fevr. 1784. Tom. XXIV, 5 171. 2) 


Rah ihrem Entdeder Abbe Dorthez benannt. Ins, Tom. 
VII. p. 604, u. 44, f, 26, 
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ober eine ähnliche Art unter dem Namen Coccus floe- 
eosus befchrieben. Stephens *) führt ſechs in England 
einheimifche Arten diefer Gattung auf. Die Fühler find 
bei diefen Infecten neungliederig, bei dem Männchen 
länger und bünner als bei dem Weibchen; letzteres befist 
überdied einen kurzen Nüffel, welcher dem Männden 
fehlt, auch iſt der After des Männchens nur mit einem 
Buſche weißer Faden bedeckt, während bdiefe bei dem 
Weibchen mehre Reihen von aneinander liegenden Cylin⸗ 
dern und dadurch eine Art von Kappe bilden. (Germar.) 
DORTMUND (Dormunda, Tremonia), feit bem 

3. 1815 preußiſche Stadt, in der Provinz Weſtfalen, 
Regierungsbezirf Arnsberg, am Fluß Ems oder Im: 
fher (Emfcher), 64 Meilen öftlih von Duisburg, mit 
4200 Einwohnern, ift fehr alt, war früher oft der Drt der 
Baiferlihen Hofhaltung, ein Hauptftuhl des Fehmgerichts 
(f. diefes), freie Reichs- und Hanfeftadt, mit Muͤnzge⸗ 
rechtigkeit und Zollfreiheit für das ganze Reich. Ihr 
Gebiet bear eine ehemalige Reichsgrafſchaft unter fich, 
aus 14 Dörfern beftehend. Durch den Reichöbeputas 
tionshauptfhluß vom 25. Febr. 1803 verlor Dortmund 
feine Rechte als freie Reichsſtadt und Fam zur Entſchaͤ⸗ 
digung für die erbftatthalterifihe Würde an das Haus 
Naſſau. — Im 3.1553 wurde das Gpmnafium zu Dort: 
mund geftiftet. — Jetzt ift der Sit eines Oberbergamtes 
dafelbft. Es hat vier Lutberifche, eine Fatholifche Kirche, 
drei Hoſpitaͤler. Hauptnahrungszweige der Einwohner 
> Wollenzeugs und Leinwandmanufacturen und Ta— 
ats» und Nagelfabrifen. — Der bortmunder Kreis hat 
auf 5 DM. 32,542 Einwohner. H.) 
DORTMUNDER RECESS, Der Zob bes Her: 
3095 Johann von Jülicy= Gleve, im I. 1609, veranlaftte 
Streit über die Erbfolge in feinen Ländern, melde das 
Kurhaus Brandenburg, bas pfalzgraͤfliche Haus Neu⸗ 
burg, die Albertiniſche und Erneſtiniſche Linie von Sach: 
fen, zum Theil auch Zweibrücken und ber Markgraf von 
Burgau in Anfpruch nahmen. Da wurde zmwifchen dem 
Kurfiriten Johann Siegmund von Brandenburg und 
dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg am 10, 
Juni 1609 zu Dortmund ein Interimsvergleich gefchlofs 
fen, kraft beffen beide bis zum völligen Austrage der 
Sache gemeinſchaftlich Beſitz ergriffen. . (H.) 
DORUM, ein anfehnlicher Fleden in dem zum ‚Ders 
jgeitume Bremen gehörigen Lande Wurften, mit einem 
niglichen Voigteigeriht und einem Landeshaufe, mo: 
feibft bie Vorfteher und Vollmachten des Landes Wurften, 
welche das ganze Land reprafentiren, und die fogenannte 
Landeöverfammlung ausmachen, ordentlich in jedem Mos 
nat einmal zufammenfommen, um fi über allgemeine 
Landedangelegenheiten zu beratbfchlagen, die dann per 
vota ausgemacht werben. Merkwürdig in der Kirche zu 
Dorum ift der fogenannte Sarramentsbaum, ein Werk 
von gotbifcher Arbeit, das eine Pyramide vorftellt, fait ans 
Gewölbe der Kirche reicht, und in Fatholifchen Zeiten zur 
Aufbewahrung der Monftranz gedient hat. Zwiſchen die: 
fem Sacramentsbaum und dem Zabernakel, das Wagens 





4) System. Catal. of brit. Ins. II. p. 367. 
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feit in comment, de eivit. Norimbergensi p. 66 abbils 
bet und befchreibt, findet fi eine fehr große Ähnlich 
keit, (Schlichthorst.) 
Dorvalia Commers., f. Fuchsia. 
DORVIGNY, Schauſpieler und Schaufpielbichter, 
go: um 1734, geft. 1812. Er bat gegen hundert Eleine 
tüde unter verfchiebenen Namen (farce, folie, pro- 
verbe, parade), von denen mehre im Becueil gen&- 
ral de proverbes dramatiques (1735) aufgenommen 
find, für Fleinere Theater, außerdem aber aud größere 
Lufifpiele verfertigt, und allen diefen fehlt es nicht an 
Geiſt, Wis und komiſchen Zügen. Mehre find ins 
Zeutfche überfegt von Jünger, Huber (le Tu et le Toi) 
u. A. (S. komiſches Theater der Franzofen für die Teut⸗ 
ſchen, herausg von Dyk, und Neueres franzöfifches Thea⸗ 
ter bearbeitet von Huber. Erf das gelehrte Frank: 
reih.) Wiele von feinen Stüden haben Süd auf der 
Bühne gemacht, weniger feine Romane, am meiften fein 
auch ins Teutſche überfegter Nouveau roman comique, 
ou Voyages et aventures d’un souffleur, d'un per- 
ruquier et d’un costumier de spectacles (1799. 2 Bode. 
12, N. A. 1801. 4 Bde. 18.). Bei allem Glüde, wel: 
ches er gemacht hatte, ftarb er im aͤußerſten Elende, nicht 
ohne feine Schuld, denn wenn er in Noth war, was ihm 
oft begegnete, verkaufte er das Eigenthumsrecht feiner 
Stüde für eine Kleinigkeit, und gab wol ſechs Schaus 
fpielbillets für ein Glas Bramntwein hin, Gubidres: Pals 
mezeaur gab eine Epitre aux manes de Dorvigny on 
l’Apologie des Buveurs (1813) heraus, wo er in ber 
zebnten Anmerkung zu verfteben gibt, Dorvigny fei ein 
natürlicher Sohn Yudwig’s XV. gemwefen, (H.) 
DORYANTHES. Eine von Gorrea de Serra 
(Lion, transact, VI, p. 209) fo benannte (&v$os Blume, 
döov Lanze) Pflanzengattung aus ber erften Ordnung der 
ſechſten Linne'ſchen Glaffe und aus ber natürlichen Fa= 
milie ber Amarpllibeen (Narciffeen, Spatbaceen). Char. 
Die Blüthen büfchelförmig, mit Stüsblättchen verſehen; 
bie Eorolle (die Blumendede) trichterförmig, fechötheilig; 
die Staubfäden an bet Bafis der Gorollenfegen eingefügt, 
pfriemenförmig, mit aufrechten, vierfantigen, fingerhutförs 
migen Antheren; der Griffel dreifurchig mit breifantiger 
Narbe; die Kapfel dreifächerig, dreiflappig: die Klappen 
längs der Mitte die Scheidewand tragend; die Samen 
in zwei Reiben. Die einzige Art, D. excelsa Correa 
(l. e. p. 213, t. 23, 24), ift ein neuholländifches, gegen 
drei Klafter hohes Staudengewaͤchs mit büfchelförmiger 
Wurzel, drehrundem Stengel, fchwertförmigen Blättern, 
ährenförmigen Blüthentnöpfen und karminroihen Blumen 
und Stiblättchen. (A. Sprengel.) 
DORYCERA Hoffmansegg. (Insecta),. Eine 
Fliegengattung aus ber Familie Museides (Meigen 
foftematifche Befchreibung der bekannten europaͤiſchen zweis 
flügelichen Infecten. 6. Thl. ©. 29. Taf. 57. Big. 1). 
Die Fühler find vorgeftredt, entfernt, fo lang als 
ber Kopf, breigliederig, das zweite Glied fo lang als das 
dritte, — ra zufammengedrüdt, borftig; das dritte 
fegelförmig, mit bauchiger Bafis und am derfelben mit 
nadter Rüdenborfte. Das Untergeficht — ge⸗ 
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woͤlbt, nadtz die Stirn breit vorfiehend, feinhaarig flach. 
Die Augen rund vorgequollen, Der Hinterleib laͤnglich, 
fünfringelig, bei dem Weibchen mit gegliedertem Griffel. 
Die Flügel aufliegend, länger als der Hinterleib. 

Es ift von dieſer Gattung nur eine Art befannt, 
Dorycera Graminum Fabricius (Meigen, L L.ſ. 5. 
Meibchen. Fabrieius, Ent. syst. IV, 346. 143. Musea 
graminum, Fabr, Syst. Antl. 205. 8. Scataphaga & 
Latreille, Gen, Ins. IV, 351. Tentanoeera gr. 
quebert, Wlustr. Tab, 24. f. 11. Geoffroy, Ins. IL 
504.25. Mouche a bords des ailes jaunätre et trois 
points noirs sur chacune). 

Das ‚Untergeficht ift gewölbt, glänzend rothgelb, 
ſchwarz punctirt, die Stirne flach, feinhaarig rothgelb mit 
wei ſchwarzen Striemen und weißem Augenrande. Die 

übler find vorgeftredt, fo lang ald der Kopf, fiehen von 
einander entfernt, find dreiglieberig, rothgelb mit ſchwar⸗ 
zer Spike; das erfte Glied Hein, das zweite fo lang als 
das dritte, gleichbreit, zufammengedrüdt, borflig, das britte 
an der Bafis bauchig, vom ſpitzig, die Borfte erfcheint 
unter ber Lupe betrachtet feinhaarig, weiß mit toftgelber 
verdidter Wurzel, das Nüdenfchild ift grau, mit ſechs 
fhwarzen Längslinien, die beiden Seitenlinien find vorn 
fpigig verbunden, das Schildchen iſt grau, mit ſchwarzen 
Seitenflecken. Der Hinterleib iſt ſchwaͤrzlich, bei dem 
Männchen mit weißen, dreieckigen, braun eingefaßten Rüs 
@enfleden, bei dem Weibchen mehr roftbraun und abgeſetz⸗ 
ter, heller Rüdenlinie. Die Beine find rotbgelb mit braus 
nen Zarfen. Die Schwinger find blaßgelb. Die Flügel 
graulich mit braumen Queradern an ber Spige mit braus 
nen Laͤngsſtrichen. Der bekannte Entomolog Baumbauer 
aus Yachen, aus defien Sammlung Meigen fo viele Zwei⸗ 
flügler befchrieb, fing diefe Art im März auf dem bes 
rühmten Maröfelde bei Paris in der Paarung. Sie ift 
vier Linien lang, auch kleiner. Die Farbe des Rüden: 
ſchildes ift zuweilen blaßgelb und der Hinterleib gelbbraun 
mit blaßgelber Rüdenlinie. 

Nah Geoffrony lebt die Larve im Waſſer und ift 
lebhaft apfelgrün; die Puppe hat am jeber Seite einen 
Hoͤcker und vorn * fpigige Hörmden. (D. Zhon.) 

DORYCNIUM. So nannte Tournefort (Instit, 
391. t. 211. f. 3) mit einem alten — amen 
(dopöxrıov) eine Pflanzengattung (bei Linn‘ mit Lotus 
vereinigt) aus der letzten Ordnung der 17. Linne' ſchen 
Glaffe und aus der Untergruppe ber Trifolieen der Gruppe 
der Loteen ber matürlihen Familie der Leguminofen. 
Char. Der Kel fait glodenförmig, zweilippig, fünf: 
zähnig, oben an der Bafid mit zwei Höderden verfehen; 
die Segel der Schmetterlingscorolle gefaltet, länger als 
der Wimpel; der Kiel ohne Schnabel; der Griffel gerade, 
mit Inopfförmiger Narbe; die Hülfenfrucht drehrund, meift 
zweifamig. Geringe (in Candolle Prodr. Il. p. 208) 
zählt eilf Arten, weiche ald Kräuter oder Feine Stauden» 
gewächfe mit gedreiten Blättern, blattartigen Afterblätt» 
en und Heinen gelblihen ober roͤthlichen Blumen im 
füblihen Europa, in Ägypten und in Armenien wachien, 
Hiezu fommen zwei neue Arten, welche Pöppig in Chile 
gefunden hat: D. hirtum und D. ambiguum Popp. 
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herb, und D. sabaudum Reichenbach (Fl. excurs, 
erm, Addend. p. 867., pl. erit, XI.) aus Savoyen, 
ie beiden befannteften Arten find: 1) D. herbaceum 
Villars (Fl. delphin. III. p. 417. t. 41. D. penta- 
phyllum Scopoli, Lotus Doryenium Crantz), im gans 
gen füdlichen Europa bis in die Gegend von Wien. 2) 
. suffruticosum Fillars (l. e. p. 416. D. — 
liense /Filldenow sp. pl. D. parviflorum Savı, Lo- 
tus Dorycnium Linn), ebenfall3 im füdlichen Europa. 

Reichenbach (Flor. germ. excurs. p. 507) trennt 
von Doryenium eine Gattung, welche er dem eifrigen 
Dflanzenfammler Bonjean, Apotheker in Chambery, 
Ehren Bonjeania nennt, Char. Der Kelch — — 
mig, fünffpaltig, mit ungleichen, aufſteigenden Fetzen; die 
Segel der Gorolle faft länger ald der ſtumpfe Kiel; bie 
Narbe Enopfiörmig; die mehrfamige Huͤlſenfrucht mit haus 
tigen Querfcheidewänden verfehen. Hierher gehören drei 
ten; 1) B, recta Reichenbach (l. e., Lotus rectus 
Linn., L. coronatus Barrelier icon. 544,, Dor. re- 
etum Seringe 1. e.) im füdlihen Europa; 2) B. hir- 
suta Reichenb. (l. e., Lotus hirsutus Linn., Bot. 
mag. 336., L. sericeus Candolle fl. frang., Dor. hir- 
sutum Seringe 1. e.) ebenda; und 3) B. microphylla 
Reichenb. (l. e., Lotus microphyllus Hooker bot, 
mag. 2808.) im füblichen Afrika. 

Unter dem Namen Doryfnion begriffen die Alten 
mehre, verfchiebenartige Gewaͤchſe. Bei Nitander (Alexi- 
pharm. v. 376) ift dogvzrıor ald Synonym des org 
zrov uarıxöv (Solanum insanum Linn.) ein pifliges 
Kraut, ebenfo bei Plinius (trychno, strychnon, halica- 
cabon, callion, vesicaria, doryenion. H, N. XXL 
105. XX VIII, 33, 45. XXXIL, 20, 31), wo Mid, 
Brühe von Meerigeln und Meerfrebfen und die Afche von 
Miesmuſcheln als Gegengift geruͤhmt wird. Dagegen ſcheint 
doptzrıov bei Dioskorides (Mat. med, IV, 75.) Convol- 

us Cneorum Lirr. zu fein. (A. Sprengel.) 

Dorycnium (Dorychnium) Mönch, f. Psoralea, 

DORYKLEIDAS und fein Bruder Medon, Lake 
dämonier, werben als bildende Künfller aus der Schule 
von Dipönos und Skyllis aufgeführt. Sie verfertigten 
Figuren aus Elfenbein mit Gold verziert. Im Tempel 
der Here zu Olympia fland von Dorykleidas eine Thes 
mis, von Mebon eine Pallas mit Helm, Schild und 
ganze. (Paus. V, 17.) (H.) 

DORYKLEUS, JSoovuxksös, einer von den Söhe 
nen des Hippoloon, welche Herkules erſchlug. (Apok- 
lod. III, 10, 5.) (Richter.) 

DORYKLOS, JSögpvxiog, ein Sohn bed Priamos 
von einer Beifchläferin. Ajar Telamonios erlegte ihn, 
als die Trojaner den Ulyſſes umringt hatten. (Hom. 
ll. XI, 489.) (Richter.) 

DORYLAEUM (JSoovluo» Strab. Jogülsıo» 
Ptol, Jogviasiov Steph. Jogvi.iciov Eustath.) Stadt 
in Phrygia Epiktetos am weſtlichen Ufer des Bathys, 
wurde et unter der Regierung der römiihen Kaifer als 
Mittelpunct der Straßenverbindung wichtig. In fpätern 
Zeiten diente fie als Feftung gegen die Türken, wurde 
jedoch von ihnen erobert und gänzlich zerftört, vom Kais 
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fer Michael aber im 3. 1171 in der Art wieber herge— 
fellt, daß er in einiger Entfernung von der alten Stadt 
bad neue Doryläum gründete. Auch biefed kam in bie 
Hände der Zürken, und heißt jest Eski Schehr (Alts 
fladt) f. d. Art. (H.) 

Schlachten. 1) Große Schladht bei Dorylaͤum 
ben 1. Jul. 1097; Kiüdſche Arslan, Sultan von Nikaͤa, 
hatte feine Hauptftabt durch bie Helden des erfien Kreuz: 
zuges verloren. Der bereits zweimal Gefchlagene er: 
langte jedoch durch feinen Aufruf an bie türkifchen Hor: 
ben ein gewaltiges Heer von Reitern, das nad) den vers 
fhiedenen Angaben über 150,000 oder über 200,000, ja 
300,000 Mann ſtark gewefen fein foll, und war mit ihm 
ben Wallbrüdern zur Seite, weldye von Nikaͤa durch fein 
Gebiet nad Syrien zogen. Die Wallbrüder waren drei 
Tage vereint; am vierten Zage aber trennten fie fi, ba 
eine Gegend für eine fo große Menge Menfchen nicht ges 
nug Lebenömittel und für eine fo große Maffe Pferde und 
andered Vieh nicht genug Weidepläge darbot '), Während 
ber eine Heereöhaufe unter Gottfried von Bouillon, Rays 
mund von Zouloufe, Bifchof Ademar von Puy, Hugo bem 
Großen, dem Bruder des Königs von Frankreich, und dem 
Grafen Robert von Flandern die Ebene von Doryläum 
durchzog, und ber andere unter dem Fürften Boemund 
von Zarent, dem Herzog Robert von der Normandie, 
Stephan von Blois, Tankted und Hugo von St. Paul 
fih lints wandte, nahm Kitidfche Aslan feinen Weg längs 
einem Beinen Fluffe, und wandte ſich in jenes Thal, wels 
ches die lateinifchen Gefchichtfchreiber Dorgoganhi *), Gors 
goni oder Ozellis nennen. Dieſes Thal wird gegen Nor: 
den durch den Berg Ins Eengi — von einem Fluſſe 
befpült, der von Abend nah Morgen fließt, hat gegen 
Morgen die Dörfer Taochanlu und Gurmen und Vens 
Euglu gegen BWeften, welches letere nur drei Seemeilen 
von Doryläum liegt ’). In diefes lieblihe Thal, das 
seichliche Weideplaͤtze darbot, lagerte fich unfern Doryläum 
bie eine Deeresabtheilung unter Boemund und Robert 
von der Normandie am Abend des 30. Fun. 1097. Nicht 
lange war der Zag angebrochen, ald das Gefchrei und 
bie Drommeten ber ausgeftellten Wachen die Ankunft der 
Feinde meldeten. Ein Theil der Chriſten war zweifelhaft, 
ob er fliehen follte. Boemund und Robert von der Nors 
mandie jedoch geboten Halt zu machen, und bie Zelte an 
einem Ort aufzufchlagen, der von der einen Seite durch 
ben Fluß, von der andern von einem mit Nobrbidicht bes 
wachfenen Fluffe vertheidigt ward. Überdies ward bas 
Lager zugleich von Zeltpfählen und einer Wagenburg ge: 





1) Rad Andern trennten fi) bie Kreuzfahrer durch Zufall. 
2) &o Albert von Air. Man hält Dogorganhi für ben orien⸗ 
taliihen Namen, woraus bie Andern Gorgoni gemadt, und 
Ozeilis für ben griechifchen Ramen. 8) ©. Arrowsmith, 
Map of Constantinople and its environs, 4. Bl. Val. Midhaub, 
Geſchichte ber Areuzaüge, überfegt von Dr. F. D. Ungewitter, 
1.8, ©. 158 und bie Karte daſelbſt. ©. die vom erften Kreuz⸗ 
jpoe handelnden Gefhichtfchreiber bei Bongarsius, Gesta Dei Br 
"rancos und Rabulf von Garn bei Muratori, Script, T. VI. 
p- 294 — 296. Bol Willen, Gefdichte der Kreuzzuͤge. 1. Thl. 
S. 154— 157. (Bunt) Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuze 
güge. 1. Thl. S. 4—47. Mihaud, ©. 158 — 165. 


— 189 


DORYLAEUM 


beit. Bevor noch bie Zelte aufgefchlagen waren, flogen 
150 türkifche Reiter zum Angriffe herbei, fchoffen mit vers 
gifteten Pfeilen, wurden jedoch von den chriſtlichen Rits 
tern abgefhnitten und niedergemacht. Während das Fußs 
voll von Boemund feinen Platz angewieſen erhielt und 
bie Weiber, Kinder und Kranken in den Mittelpunct ges 
ftellt wurden, rüdte bie Reiterei in drei Haufen getheilt 
vor das Lager, um ben Feinden den Übergang über den 
Fluß zu wehren. Boemund felbft befehligte die Referve, 
und nahm feine Stellung auf einer Anhöhe, um bie 
Schlachtordnung überbliden zu können. Das Zreffen bes 
ann in ber dritten Stunde deö Tages. Die Sarazenen 
ürzten von ben Bergen herab, und bie furdtbare Menge 
ihrer Pfeile erfüllte wie Hagel die Luft, ſodaß faft eis 
ner ber Ritter, ungeachtet fie geharnifcht waren, ohne 
Wunden blieb, Die Türken flohen mit ihren fchnellen 
Pferden, wenn bie Ritter mit ihren Ranzen vorbrangen, 
und wenn biefe fi) zurüdsogen, bradıten fie zurückkehrend 
neues Verderben. Die Ritter wurden burd die unge: 
mohnte Art des Kampfes mit Bangen erfüllt. Erſt als 
durch Wunden und die Hite des Zaged bie Ritter er: 
mübdet, und ihre Lanzen zerbrocden, gingen bie Türken 
den Kampf des Schwertes gegen bad Schwert ein, aber 
auch jest waren die leichten Säbel der Zürfen gegen bie 
ſchweren Schladtfchwerter der Nitter im Vortheil, Ro: 
bert von Paris, jener verwegene Ritter, ber fih bem 
Alexius zur Seite auf den Kaiferthron gefegt hatte, Tab 
vierzig feiner Gefährten fallen, und erbielt endlich felbit 
eine Todeswunde; Wilhelm, Tankred's Bruder, fanf in 
den Tod, und Tankred felbft, der mad; Brechung ber 
Lanze ſich nur noch mit dem Schwerte vertheibigte, ents 
kam dem Tode nur dadurch, daß Boemund ihm zu Hilfe 
kam und ihn den Händen der Ungläubigen entrig. Kilidſche 
Aroͤlan feste mit dem Kerne feiner Truppen über den Fluß, 
zertrlimmerte bie Wagenburg und Pallifaden, und erfüllte 
das hriftliche Lager mit Mord. Nur junge, ſchoͤne Frauen 
wurden verfchont, und fo groß war die Angft berfelben 
beim Anblide deö Gemetzels, daß ſich die edelften Fräus 
lein und Frauen fehmüdten, um durch Erregung ber Liebe 
und des Mitleives ber Feinde dem Zode zu entgehen. 
Boemund eilte dem chriftlihen Lager zu Hilfe, vertrieb 
den Sultan daraus, ließ Befagung zurüd, und verfolgte 
ben Sultan, Die übrigen chriftlichen Streiter waren von 
ber Anftrengung bed Kampfes und ber Hitze des Tages 
fo ermattet, daß viele erlegen fein würben, wenn bie 
Weiber nicht Waffer aus dem Fluffe zum Tranke herbei 
ebracht hätten. Bei einem gewaltigen Angriffe der Zürs 
en, welche durch neue von den Gebirgen herablommenbe 
Haufen verftärkt worden waren, wandten die Kreuzfahrer 
ben Rüden. Da nahm ber Herzog Robert von ber Nors 
manbie feine weiße, mit Gold verzierte Fahne, und flürzte 
fih mit dem Auörufe: Gott will eö! unter die Feinde, 
und warb von Tankred, dem Fürften Richard von Salerno 
und dem Grafen Stephan von Blois unterſtuͤtzt. Boe⸗ 
mund traf einen Haufen Flüchtlinge, brachte ihn durch 
treffende Worte zum Umkehren, und ein großes Blutbad 
unter den Ungläubigen war die Folge. Aber die Über: 
macht ber Feinde erlaubte den Chriſten nicht, die Ober 
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band, bie fie einen Augenblid hatten, zu behaupten, Sie 
mußten fich hinter die Wagenburg zurüdziehen, und ers 
litten hierbei großen Berluft. Das Lager der Kreuzſah⸗ 
ver beflürmten rings die Scharen der Türken. Ein Zheil 
der Krieger vertheidigte eö, andere eilten zu dem Prieflern 
und beichteten. Die Priefter und Klerifer weinten und 
beteten, und die Frauen trugen jammernd bie Leichen in 
die Zelte. Der Untergang Aller war unvermeidlich, wenn 
nicht die zweite Abtheilung der Kreuzbrüder zu Hilfe ge: 
kommen wäre. Boemund hatte fie fogleidh bei der Ans 
Eunft der Feinde davon in Kenntniß gefegt. Gottfried und 
Hugo ber Große eilten mit vierzig Tauſend Kerntruppen 
zu Roß berbei, und ftürgten fi auf den Feind, Während 
fo furchtbar gefämpft warb, erfchienen auch der Biſchof 
von Puy und Graf Raimund von Touloufe. Da zogen 
fi die Türfen auf die Berge zurüd, Die Kreuzfahrer 
orbneten nun die Schlachtreiben fo, daß fih Boemund und 
Tankred von ber Normandie an die Spige des linken, Gotts 
frieb, der Graf Robert von Flandern und der Graf von 
Blois am die des rechten fich jtellten, Raimund das Mittels 
treffen und Adhemar den Nachtrab befehligte. Unter dem 
Kriegögefchrei: Gott will ed! rüdten fie auf die Türken 
los, denen zwar die Gebirge einen guten Zufluchtsort dars 
boten, aber ihren beweglichen Kampf des ſchnellen Anren: 
nens und Zuruͤckweichens nicht geflatteten. 
von Zouloufe, der von Born auf fie losdrang, warf ihre 
Reihen beim erften Angriff über den Haufen, Gleiches 
thaten auf den Seiten Tankred, Gottfried, Hugo ber 
Große und die beiden Roberte. Adhemar brachte Alles in 
Verwirrung, indem er um die Berge herumging und ben 
Feinden in den Rüden fiel. Die von einem Walde Lans 
zen umringten Sarazenen ergriffen da bie Flucht. Der 
Kampf hatte bis zur Abendbämmerung gedauert. Eine 
große Anzahl Emire, 3000 Unterbefehlähaber und mehr 
als 20,000 Gemeine famen im Xreffen oder auf ber 
Flucht um. Zweitauſend Kreugbrüder waren gefallen, 
Die Früchte des Sieges waren die Befreiung ber gefans 

enen Kreuzbrüber, die Erbeutung bes reichen feindlichen 
— das fie mit vielen Lebensmitteln, unermeßlichen 
Schägen, den prächtigiten Zelten, den beten Streitrofien, 
Kameelen und andern Laftthieren ausſtattete; ferner das 
panifche Schreden der Türken vor den Wallbrüdern und 
ungeftörter Durchzug bed Kreuzheeres durd das Land 
Kilidfhe Arslan's nah Syrien. — Funfjig Jahre fpäter, 
nahe an der Wahlftatt, auf welcher die Wallbrüder bes 
erfien Kreuzzuges fo in Gefahr ee, und dann fo 
glänzend fiegten, war die 2) Schlacht in ber Nähe 
von Dorylaͤum den 26. Det. 1147, wo aber die Zapferfeit 
der Kreuzfahrer einen fo glänzenden Lohn empfing. Die 
griechifhen Wegweifer hatten das Heer des Königs Kon: 
rab in unweglame und wüfle Gegenden geführt, und 
waren in der Nacht vom 25. zum 26. Det. zu ben Zürs 
Pen übergegangen. Den Morgen darauf wurden bie 
Kreuzfahrer von einer großen Menge Türken umrinpt 
und an dem Meiterzuge verhindert, Sie waren durch 
Entbehrungen aller Art auf dem Zuge durch die wüften 
Gegenden abgemattet. Der Ort war zur Lieferung eis 
nes Zreffend unbequem. Fielen die Kreuzfahrer aus dem 
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Lager, ſo oͤffneten die Tuͤrken ihre Schlachtreihen, und 
wichen zurück;z kehrten die Wallbruͤder ins Lager zurld, 
fo wurden fie von den Tuͤrken durch Geſchoſſe beftürmt. 
Überdies ſchreckte die in fo uͤbler Lage fich befindenden 
eine Sonnenfiniterniß. Sie beichloffen alfo umzukehren, 
aber nur der britte Theil von den 70,000 gehamifchten 
Kittern und der unermeßlihen Menge Fußvolk entkam 
nebft dem Könige nad Nifda. Unter den Helden ift vor 
allen zu nennen der Graf Bernhard von Plös, der ben 
Nachtrab befehligte, mit wunderbarer Tapferkeit den Zürs 
fen Widerfiand leiftete, bis auch er felbft von einem 
Pfeil durchbohrt fiel am Tage der Schlacht *), 

(Ferd. Wachter.) 

DÖRYLAS, 1) ein Kentaur, den Peleus auf ber 
Hochzeit deö Peirithoos tödtete. (Ovid. Met. XII, 380.) 

2) Ein Nafamonier, auf des Perfeus Hochzeit vom 
Halfyoneus erlegt. (Ovid. Met. V, 129.) (Richter.) 

DORYLUS Fabr. Hymenopterengattung aus der 
Familie Mutillariae, durch furze, fadenförmige, dreizehnz 

liederige Fühler, lange vorftehende Kinnbaden, kurze Tas 

er, langen walzigen Hinterleib und kurze Beine mit 
großen, zufammengedrüdten Schenkeln ausgezeichnet. Die 
Männden find gefligett, die Weibchen, bei denen wahr⸗ 
fheinlih bie Flügel fehlen, Fennt man noch nicht, Es 
find bis jegt nur wenige, am Vorgebirge der guten 
Hoffnung und in Oſtindien einheimifche Arten aufgefuns 
den. (Germar.) 

DORYPHORA. Sliger*) und nad ihm Olivier, 
Latreille u, A., trennen unter biefem Namen von Chry- 
somela diejenigen Arten, bei denen fich das Bruftbein 
nah Vorn in einen vorfpringenden Stachel verlängert. 
Auch ift bei ihnen das Halsſchild beträchtlich breiter als 
lang, mit ſtark vorfpringenden, außerhalb abgerundeten 
Vorderwinkeln. Man kennt gegen 40 Arten, von benen 
bie meiften in Südamerika, einige auch in Nordamerika 
und in Neubolland einheimifch find. (Germar,) 

Doryphoros, f. Diadumenos und Polykletos. 

Doryphorus, f. Urocentron. 

Dorysthenes, f. Prionus, 

Dorytomus, f. Erirhinus. 

Dos, f. Heirathsgut. 

DOS ECCLESIAE '). Schon feit fehr frühen Zei: 
ten gefiel man ſich darin, dad Verhaͤltniß des Beiftlichen 
zu feiner Gemeinde ſich unter der Geftalt ber Ehe zu 
denken. Schon in dem neuen Zeftamente kommt dies 
vor, wenn der Apoftel Paulus, indem er von den gegens 
feitigen Nechten und Pflichten der Gatten handelt, die 
Ergebenheit der Frau gegen ihren Gemahl dadurch ans 
fhaulih macht, daß er lehrt: der Mann fei ebenfo des 





4) &. die Rachweiſungen bei Hahn, Einleitung zu ber teuts 
Then Staats», Reichs: und Kaifergefhichte. 3. Ih. ©. 222, 223, 
Mascov, Commentarii de rebus Imperii Romano - Germanici aub 
Lothario secundo et Conrado tertio, p. 208— 211, Wilfen, 
3. Thl. 1. Abthl. S. 163 — 165, 

*) Magaz. für Inſectenkunde. 5. Bb. ©. 2239. 

1) Ziegler, De dote ecclesiae (Viteberg. 1717). 
Boehmer, Jus parochiale Sect, V. Cap. 1. $. 14 seq. 
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Weibes Haupt, wie Chriflus das Haupt der Gemeinde 
fei, und wie Letztere dem Herrn unterthänig erfcheine, fo 
auch die Frau ihrem Manne, welcher dagegen feine Frau 
ebenfo zu lieben verbunden fei, wie ber Erlöfer die Ges 
meinde geliebt, für welche er fich felbft bingegeben ?). 
Daſſelbe Gleichniß liegt zum Grunde, wenn Johannes ber 
Täufer Chriſtus ald den geiſtlichen Bräutigam bezeichs 
net’), Es lag ziemlich nahe, diefe auf die innigfte Ber: 
bindung bindeutende Vergleihung auch auf das Verhaͤlt⸗ 
niß des Bifchofes und Pfarrerö zu der ihm anvertrauten 
Kirche zu beziehen; worüber insbefondere folgende Stelle 
zu vergleichen ift: „Sieut uxori non licet, dimittere 
virum suum, ut alteri se.... matrimonio societ,..... 
ita ecclesiae non licet, dimittere episcopum suum, 
aut ab eo se segregare, ut alterum.... accipiat‘**). 
Daher wurden die Bilchöfe auch durch Überreichung eines 
Ringes zu ihrer geiftlihen Würde eingeweihet, und ihrem 
Sprengel auf biete Meife gleichfam vermählt; fomwie die 
Nonnen, weil fie in dem Erloͤſer ihren Bräutigam ſich 
dachten, welchem fie ihr ganzes Leben gewidmet, bei ihrer 
Einkleidvung mit Ringen geziert wurden. Auch nannte 
man die Kirche eine verwitwete (viduata ecelesia), wenn 
ber Bifchof geftorben war, oder feine Prälatur nieberges 
legt hatte ®). 

Dem Allen war es nun auch volllommen entſpre—⸗ 
hend, daß man von einer Ausflattung ber Kirche (dos 
ecelesiae) ganz auf diefelbe Weiſe ſprach, wie vom ber 
Ausftattung ber ſich verheirathenden Tochter, unb wie der 
Vater nach roͤmiſchem Rechte verpflichtet war, ber Toch⸗ 
ter bei ihrer Vermählung einen, feinem Vermögen ents 
fprechenden Brautſchatz zu geben ®), fo wurbe daher auch 
derjenige zur Beftellung einer ausreichenden Mitgift vers 
bunden, welcher eine Kirche fliftete oder erbaute. Schon 
in einer Verordnung Suftinian’d beißt ed von einem Sol 
hen nach der Hombergk’ihen lÜberfegung des griechifchen 
Textes: „Ut ille non aliter novam ecclesiam aedifi- 
eet, quam eum.... archiepiscopo locutus fuerit, at- 

ue definierit, quantam ipse ad lusernag accenden- 
as, ad sacrum ministerium, ad domum sartam te- 
etam eonservandam, et ad alimenta eorum, qui ibi 
versantur, assignet. Etsi illud suffieere videbitur, 
prius donet ea, quae assignanda sunt, atque ita do- 
mum aedificet*’), Diefe Grundfäge find nun auch in 
den Zanonifhen Rechtöquellen wiederholt worden, und 
zwar fo, daß diejenigen Güter, mit welden ber Stifter 
der Kirche diefe Letztere auszuftatten hat, darin ausdrüds 
lih mit dem Namen Dos belegt werben. —— 
druͤckt ſich unter anderm in einer an die Königin von Uns 
gern gerichteten Decretale folgendermaßen aus: „Cum 
. feoeris ecelesiam consecrari, profecto speramus, 
quod zelus ille, qui te ad ejusdem ecclesiae conse- 
erationem induxit, te quoqus, ut et dotem ei confe- 
ras, debeat animare, et quidem, cum non sit eccle- 


2) Ephes., Cap. V. v. 28 seq. v. 82. 8) Evangel. 
Joan. Cap. III. v. 29. 4) Can, 11. C. 7. qu. 1. 5 
Deineccius, Anmerkungen und rechtliche Gutachten. &. 79, 80, 
nl —— C, de dotis promissione (5, 11). 

p. 
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sia, nisi de dote provisum ei fuerit, conseeranda, eo 
libentius ad dotandam prardietam ecclesiam aperire 
manus munificentiae tuae debes, quo et facilius id 
potes facere, et ad hoc fortius, tanquam ex debito, 
jam teneris‘ ). Es ergibt ſich hieraus, und aus ber 
vorher mitgetheilten Novelle Juftinian’s, welchen Zweck 
bie Auöftattung ber Kirche habe. Da biefer Zweck zus 
gleich dauernd erreicht werden muß, fo muß bie Dos ec- 
elesiae entweder in fruchttragenden Grundftüden, oder 
feftftehenden Grundrenten, oder feftangelegten, verzinslichen 
Gapitalien beftehen *). Diefes Dotalgut bildet das ur⸗ 
fprüngliche Vermögen der Kirche, den neu erworbenen Kir: 
chenguͤtern gegenüber, d. h. demjenigen Vermögen, wels 
ches die Kirche erft nach ihrer Errichtung erworben. Es 
ift von dem Letztern aufs Beflimmtefte zu unterfcheiden; 
namentlich beshalb, weil die Stiftungsgüter, ſchon ihrer 
Natur und Beilimmung nach, in einem weit böberm 
Grade unveräußerlih find, ald das übrige Kirchenvermoͤ— 
gen. Zwar heißt es in dem fanonifchen Rechte, daß 
dad gefammte Örundvermögen einer Kirche unveräußerlich 
fein fole”). Allein diefer Sag bildet bekanntlich nur 
die Regel, und erleidet feine Ausnahme, wenn die Vers 
äußerung entweber zur ———— Vortheils der 
Kirche, ober zur Erreichung frommer AÄbſichten pefoieht in. 
Bas dagegen die GStiftungsgüter, oder die Dos eccle- 
sine betrifft, fo ift eine Veräußerung derſelben nur im 
Fall der aͤußerſten Noth zufällig, und auch dann erft, 
wenn ed an neu erworbenen Gütern fehlt *). Hierauf 
weifet fchon der in den Gefegen Juſtinian's enthaltene 
Sat zurüd: „Ut, sieut ipsa religionis et fidei mater 

rpetua est, ita ejus patrimonium jugiter servetur 
aesum“ '), Diefe Außerung des Gefeggebers paßt freis 
fi auch auf dad gefammte Kirchengut überhaupt, zunaͤchſt 
und hauptfächlich doch aber natuͤrlich auf diejenigen Güter 
ber Kirche, von deren Befig und Ertrag ulegt grade 
das Dafein und ber Beftand der Stiftung für die Dauer 
abhängig ift. — Im biftorifcher Hinficht ift noch zu bes 
merken, baß bad im Anfange biefes Artikels gebachte 
Gleichniß auch von Einfluß auf die teutfhe Sprache ges 
worden. Biden, Wydem, Wideme heißt nämlich nicht 
bios bie Dos matrimonii, fondern auch die Dos ecele- 
sine, fowie das Zeitwort „widemen“ von dem Act ges 
braucht wird, wodurch fowol die eine, als die andere Dos 
beftelt wird '). (Mam vergleiche noch den Art. Dota- 
tion). (Dieck.) 

DOSA (ſprich: Dofha), Jäsz-Dosa, ein freies 
Pfarrborf im jazyger Diftricte in Oberungern biesfeit der 
Theiß, am Fluſſe Tarna, 14 Stunde von Jäsz- Be- 
reny entfernt, mit einer kathol. Pfarre und Kirche, einem 


8) Cap. 8. X. de conseeratione ecclesiae (3, 40). 9) 
Ziegler loc, laud, —* VII. 5. 1 se. Bochmer loc, laud. 
$. 17. 10) Cap. 5. X. de rebus ecclesiae alienandis vel non 
(8, 13). 11) Can, 13, pr. C. 12. qu. 2. Can, 53, eodem. 
12) Wiefe, Handbuch des gemeinen, in Teutſchland üblichen 
Kircdhenredhts. 2, Ih. ©. 707, 708. Boehmer loc, laud. Sect, 


VI. Cap. 2. $. 25 soq. 15) L. 14. C, de sacrosanctis eo- 
elesiis (1, 2). 14) Haltaus, Glossar, s, v, Widemen, Wi- 
dem, Widemut. 
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eigenen Magiftrat, 319 Häufern, 2240 kathol. und 10 
riecbifchen nicht unirten Einwohnern, einer Mühle am 
luſſe Zarna, einem Walde in der Nahbarfchaft und eis 

nem ſehr fruchtbaren Boden, welcher befonders fehr viel 

fhönen Weizen erzeugt. An der Weftfeite, 1400 Klafter 
vom Dorf entfernt, befindet fi auf einer Ebene ein 

Hügel, Boldog Aszszony halma (Marienberg) genannt, 
auf welchem eine alte Kapelle fteht, die der heiligen Jung» 
frau gewidmet if. Man weiß nicht, wann fie errichtet 
wurde. Don bdiefem Hügel wird allgemein behauptet, 
daß ihn bie Zataren, ald fie hier unter Bela IV. einen 
großen Sieg Uber die Ungern erfochten, von den todten 
Körpern der Erſchlagenen errichteten; und wirklich findet 
man in biefem Hligel viele Gebeine. Rumy.) 

DOSA, Georg, (fprich: Doſcha), der Anführer des 

ungrifchen Bauernkrieged gegen ben Abel im I. 1514; 
ein Ungeheuer in menſchlicher Geftalt, dad im Leben eben 
fo gleichgültig Andern die unerbörteften Martern bereitete, 
als es diefelben im Tode felbft ertrug. Er war aus bem 
Markifleden Dalnof im fzekler Lande Siebenbürgens ges 
bürtig, weshalb er auch haufig Georg Szefely genannt 
wird, und zeichnete fi das Jahr vorher ald Hauptmann 
eines Reitertruppeö bei der belgrader Beſatzung aus, durch 
einen Zweikampf mit dem Anführer eines türfifchen Raub⸗ 
zuges aus Semendria, dem er auf einen Hieb die rechte 
Hand abhieb. Deshalb wegen einer Belohnung nad 
Dfen zum Könige reifend, befand er ſich eben daſelbſt, als 
der Garbinal und Erzbifhof von Gran, Thomas Bakäcs, 
mit der päpfllichen Kreuzbulle aus Rom ankam, in wels 
cher Ungerns König aufgefodert wurde, eine mit einem 
rothen Kreuze bezeichnete Armee gegen die Zürfen aus: 
urüften, und biefe Ungläubigen, mit welchen fo eben ein 

affenftilftand auf drei Jahre abgefchloffen worden war, 
aus Europa hinauszujagen. Der ſchwache Regent ließ fich 
zur Annahme diefeö Antrages bereden (1514, 16. April), 
und Georg Dofa, was noch unbegreiflicher ift, wurde zum 

Sammler und Anführer der Armee ernannt (30. April). 
Er brachte auch wirklich ſchon bis in die Mitte des Mais 
monats 40,000 Mann bei Peſth und faft ebenfo viel in 
den füdlichern Gegenden zufammen. Der Zulauf zu feis 
nen Fahnen war fo groß, daß viele Grundherren gar feine 
Unterthanen und Feine Diener mehr behielten und fie deö- 
halb die Entlaufenen mit Gewalt zurüdichleppen und 
ſchwer beftrafen liegen. Hierüber gerietb Dofa in Hars 
niſch; die abermals Entronnenen ſchilderten die erbuldes 
ten Mishandlungen; und fo wurde aus dem Kreuzzuge 
gegen bie Türken ein Kreuzzug gegen ben un rischen 
Adel, und ehe des Königs Edict Ben (15. Mat), daß 
Dofa Niemanden mehr mit dem Kreuze bezeichnen, fon= 
bern die bereit gefammelte Armee nah Knin in Dals 
matien gegen bie Türken führen follte, loderte die Flamme 
der Empörung ſchon lichterloh. Dofa theilte fein Heer 
in fünf Haufen; drei derfelben bie er am linfen Donau: 
ufer von Waitzen bis Colocſa Schreden verbreiten; mit 
den übrigen zog er felbft nad) Szegedin, wo er noch 
weitere Berftärtung ermartete. Auf dem Wege dahin 

foderte er aus Gzegled fämmtlihe Bewohner Ungerns, 

vorzüglich die des peſther und dußern zolnoker Gomitats, 
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* Rache gegen die muthwilligen Unterbrüder beö Bauern 
andes auf, welche er felbft mit unmenfchliher Graufams 
keit allentbalben nahm, nicht achtend des Bannftrahls, 
den ber Garbinal Bafäcs gegen ibm und die Seinen 
ſchleuderte. Im Junius kam die koͤnigliche Armee unter 
Anführung des temeſcher Grafen, Stephan Baͤthory, zus 
fammen. Gie fiegte wol über die brei zurüdgebliebenen 
Haufen bei Czegléd und zerftreute diefelben; aber bei 
Cſanad fiegte Dofa, und Bäthory mußte fid) nach Te: 
mesvaͤr werfen und zwei Monate lang belagern laffen. 
Schon war er, durch Hungersnoth gequält, der Ergebung 
nabe, als der Woiwode von Siebenbürgen, Johann Z3d> 
polya, zum Entfage bes Geängfteten herbeieilte, und nun 
auch für Dofa die fchredliche Vergeltungsſtunde ſchlug. 
Sein Haufe wurde nad hartnädiger Gegenwehr endlich 
befiegt, niebergehauen, in die Temeſch gefprengt, ober ges 
fangen genommen. Das letztere Loos traf auch ihn felbft 
mit feinem Bruber, unb ed wurbe nun die empörenbfte 
Zodesart für ihn ausgedacht. Auf einen Thron von glüs 
hendem Eifen gefegt, eine Krone von glühendem Eifen 
ihm auf dad Haupt gebrüdt, ein Scepter von glühendem 
Eifen ihm in die Hand gegeben, wurde er mit glühenden 
Zangen am ganzen Körper gezwidt. Als er halb gebras 
ten war, führte man diejenigen ber Gefangenen berbei, 
die man zu feiner Zerfleiihung und Auffreffung eingeker⸗ 
kert hatte und funfzehn Zage lang hungern ließ, Bon 
vierzig waren nur noch neum übrig. Drei verweigerten 
bie Unmenſchlichkeit, ſechs veruͤbten ſie; jene wurden nies 
dergehauen, dieſe freigelaſſen. Doſa erduldete alle dieſe 
Martern ohne einen Laut von Klage, Seufzen oder Schreien. 
Nur zu denen, bie ihn zerfleifchten, fpradh er: So habe 
ich mir denn an euch Hunde aufgezogen! Sein Leichnam 
ward dann geviertheilt und die Stüde davon zu Ofen, 
Peſth, Stublweißenburg und Gran aufgeftedt. Sein 
Bruder, für den er felbit um Schonung bat, wurde blos 
enthauptet; alle gefangene Bauern aber, fowie ihre Weis 
ber und Kinder, gehängt, gefpießt, enthauptet. Bald 
darauf wurden aucd die übrigen Haufen ganz aufgeries 
ben, und fo biefem Aufftande ein Ende gemacht, der 
70,000 Menfchen das Leben koſtete. Der Adeligen, bie 
von den Bauern hingerichtet wurden, zählte man 400, 
unfer welchen ſich auch ber Bifchof von Gans, Nikolaus 
Cſaͤky, befand. (Gamauf.) 
DOSASJO, ein Name des befannten Ravana, Herr⸗ 
ſchers der Infel Lanka, gegen den Rama kämpfte, 
(Richter.) 
DOSIADAS '), ein griechifcher Verfificator, welcher 
für einen Rhodier gebalten wird *), mwahrfcheinlih dem 
Zeitalter der erſten Ptolemäer angehoͤrig. Kein alter 
Schriftſteller erwähnt ihn, ausgenommen Lucian (Lexiph. 
e. 25), welcher bie mit feltfamen Formen und verfchlages 
nen Wörtern angefüllte Schrift eines Rhetorikers mit bem 
Altar des Dofiadas und Lykophron's Alerandra zuſam⸗ 





1) Aunıadas. Suid. Aonadns, Öroua züpıov zul Awclas. 
Faͤlſchlich wird bisweilen Aoctcidne aefhrieben., 2) Diefes grüns 
det fich auf ein Scholion im Cod. Palat. zu dem wu» bes Sims 
miad: ‘Pidov Inoayılyou dodlov abr G Aocuida 7 Zipulou* 
&umörepor 'Pödıot 
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menftellt, mit bem charafteriftifchen Zufage: xal ei’ rıg ru 
Torre Tv gwr)v zuxoduuoreorepos. Zufällig hat fich 
diefer Altar erhalten, ja fatt eines zwei, beide von gleis 
dem Charakter und durchaus ähnlicher Richtung, wenn 
auch vielleicht nicht aus derfelben Feder gefloffen. Denn 
das eine diefer Kumftgebilde, welches früher befannt war, 
wurde bald dem Xheofrit ?), bald dem Simmias beige: 
legt, bis Meurfius (Leett, Attic, III, 17) in der ents 
fielten UÜberſchrift Qd«udor *) den Namen Jwoidov ents 
deckte. Wir wollen von jedem befonderd fprecyen. In 
dem zuerft befannt gewordenen, welches mit den Worten: 
iindpoerög we orsrag anfängt, und aus achtzehn längern 
und fürzern Zeilen von jambifchem Rhythmus zuſammen⸗ 
geſetzt, die Geftalt eines Altars hat, erzählt ein Altar 
Lthenens, daß er von Jaſon, Medeend Gemapl, errichtet 
worden, nachdem diefe ben Wächter von Kreta, Zalus, 
des Lebens beraubt gehabt; und daß Philoftetes an ihm 
von einer Natter verwundet, von Odyſſeus und Diomes 
des nad) Zroja geführt worben, um dem Kriege ein Ende 
zu machen. Diefer ſchlichte Sinn, durch feltfam gebildete 
Worte und entfernt liegende Anfpielungen auf dunkle Fa: 
bein mit Abficht zum Näthfel gemacht, bat lange bie 
treffiichften Gelehrten °) feltfam getäufcht, und neue Räths 
fel erzeugt, bis Iſaak Voffius (ad Melam. U, 7. p. 212) 
mit Hilfe der Scholien des Holobolus °) ben wahren Sinn 
aufdeckte. Auf diefe fichere —— iſt der Commentar 
in unfern Animadverss, ad Anth. Gr. I, 2. p. 219 4q. 
wo auch jene Scholien abgedrudt find, gegruͤndet worden. 

Der zweite Altar (welcher in dem Cod. Palat. der 
Anthologie, und in Brund’3 Analeften I. p. 412 bie 
erfte Stelle erhalten hat) wurde zuerft von Salmafius in 
der pfälzifchen Handfihrift (p. 673, XV, 25), wo er feine 
Überfchrift bat, entdedt, und dem Dofiadas zugeeignet, 


Ohne Zweifel mit Recht“). Diefer zweite Altar (in den 





8) Dem Theokrit wird es ausbrüdtih vom Tzetza, Exeg, 
in Tliad. p. 68. ed. Herm. beigelegt, Als .. zu biefem er⸗ 
{bien es ohne Überfchrift in der Ausgabe von Galliergus, Rom 
1516, fomwie in ber Venedig 15989, In der Ausgabe Hagenone 
1530 und Francof. 1545 ift e8 Geoxglrov Bwuög Überfhrieben. 4) 
So ift der Name in der Ausgabe des Theokrit (Wened. 1543) 6 
ſchrieben. 5) Cuil. Canter. Nov. Lectt. 1. 0.19. p. 65—69, 
oder vielmehr 3. Auratus, deſſen Erklärung und Berbefferungen 
fein dankbarer Schuͤler an jener Stelle befannt machte, ſah in 
diefem Kunflwerk eine Grabfchrift des Zroitus, ber von Adilles 
gelicht, aber ihm entfliehend in dem Tempel Apollon’s getöbtet 
worden. Unb biefer unbaltbare Sinn hat nur durch Veränderung 
eines Dupendbs von Worten und einer gleichen Zahl unrichtiger 
Ausdeutungen gewonnen werben Eönnen. 6) "Eounveim 100 
"Oloßwiou Öntonog Kigov Muvovhl zul meyalov gwroovuyyl- 
iov, Bon biefem Manuel Holobolus, weicher um bie Mitte des 
13, Zahrh. lebte, f. Fabr. Bibl. Gr. Vol. III. p. 812, not. zz. 
Baldenaer, welcher dieſe Scholien aus dem —* Voss. wieder⸗ 
holt hat (Diatribe in Euripid. c. XII. p. 130 — 136), vermu⸗ 
thet, daß Holobolus, dem ſchwerlich fo 4 Gelehrſamkeit zu Ge⸗ 
bote ſtand, eine ältere Quelle benutzt habe. 7) In der Hand⸗ 
ſchrift hat der von uns oben beſchriebene Altar die überfchrift 
Sumade Auudc ald Titel, und am Schluſſe ben Bufas: Io- 
ode Bonds Ampıkug, dv Earaoe MoVows dv za. Run bat 
aber jener Altar mit den Mufen nichts gemein, und es ift daher 
kaum zu bezweifeln, daß biefer Zufag ſich auf den andern bezieht, der 
mit den Worten anfängt: "Olös ou me Argbs lonr. Dagegen 
ſpricht Salmafius jenen andern (Blunprevos) dem Doſiadas ohne 
%. Encyll.d.@. u. 8. Erfe Section, XXVIL. 
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Ausgaben der erfie) aus 26 Zeilen (deren Anfangsbuch⸗ 
ſtaben den Wunfh bilden: "Ohtumıe molkoiz Ereor di 
oeias®) von verfchiedener Ränge und Maß befichend, um 
die Geftalt eines Altard bervorzubringen ), beſchreibt fi 
im Näthfelfiyi als ein Werk der Poefie, indem er fagt: 
er werbe weder mit dem Blute von Opferthieren benest, 
noch mit Weihrauch umbüftet; auch ſei er nicht aus gol⸗ 
denen Barren oder Silberſtufen erbaut, noch endlich, wie 
einft ein Altar Apollon’s, aus Hörnern zufammengefügt, 
fondern von den Händen der Grazien und Mufen gebil: 
det, daher er die Dichter einladet, hier zu opfen. 

Diefe beiden Raͤthſelſpiele, von denen das letztere in 
der pfälzifchen Handſchrift mit erflärenden Scholien bes 
gleitet ift '), gab, mit ähnlichen metrifhen Spielen vers 
bunden, Salmafius zugleich mit den triopeifchen Inſchrif⸗ 
ten heraus ''). As Theile der Anthologie find fie von 
Brund in bie Analecten (Tom. I. p. 413) aufgenommen, 
und in der leipgiger Ausgabe (1798. Tom. VI. p. 211— 
224) erläutert worden. u , 

Das eine diefer Spiele hat einen lateinifhen Dich 
ter aus der Zeit des Kaifers Gonftantinus, Publilius Op- 
tatianus Porpbyrius, zu einem Gedichte von, gleicher 
Form veranlaßt, welches in 24 Verſen, ſaͤmmtlich ſechs⸗ 
füßigen Jamben, einen von dem Dichter gefertigten, dem 
Apollon geweipten Altar redend einführt, ſich aber, mit 
Enthaltung von allem Räthfelhaften, durchaus in den 
Schranken gewöhnlichen poetiſchen Ausdruds hält '). 

Dofiadad, Verfaſſer eines Werkes über Kreta (Kor- 
rıx&), welches aus — vier Büchern beſtanden hat, 
und vom Xthenäus (IV. p. 143. A—D. VI. p. 264. 
A.) angeführt wird. Daffelbe Werk erwähnt, ohne über 
feinen Werth ein Urtheil zu fälen, Diodorus ber Sikuler 
(V, 80) als eine feiner Quellen über kretiſche Begehen⸗ 
beiten ®); ſowie auch der ältere Plinius (Hlist. Nat. IV, 
12. #.20). Eine Bergleihung lesbiiher und kretenſiſcher 
Dpfergebraͤuche beim Clemens Alerandr. (Coh, ad Gent. 
p. 27. B.) ift ohne Zweifel aus demfelben Werk ents 
lehnt '*). (F, Jacobs.) 

Dosima, f. Anatifera. 
— — — — — —— 
hinreichenden Grund ab, mie auch Bortunius Licetus in der Ara 
mystica (Patav, 1680, 4,) thut. 

8) Wegen dieſes Akroſtichons vermuthet Lacroze, das Kunft: 
gebicht fei einem Olympius bei irgend einer feierlichen Gelegenheit 
als Glüdwunfd; gefendet worden. Dann war dieſer Dinmpius 
mol felbft ein Dichter. 9) Die Versmaße find ‚folgende: B. 
128 ünakreontifche, 4—6 Tetrametri trochaici catalecticı, 
7—9 ppalätiihe, 10—20 Dimetri jambiei acatal., 21 —- 28 
vierfüßige alatalcktifhe Anapäften, 24— 26 Trimetri choriambici 
logaoedici. 10) Sie find in unſern Animadvers. ad Anth. 
Gr. 1, 2. p. 212 seq. und ben Notis crit. ad Anth. Pal. p. 825 
seq. mwieberholt, Als Salmafius feinen Fund an Sof. Scaliget 
fandte, hielt er die Scholien zurüd, und Ecaliger mühete ſich ums 
fonft mit Erklärungen ab. S. Scaligeri, Kpistol. No, 243, 
Opp. Posthuma (Paris 1610, 4.) p. 469. 11) Explicatio dua- 
rum Inscriptionum veterum Herodis Attiel Rhetoris etc. (Lute- 
tiae Paris 1619, 4.) wmieberholt in TA. Crenii Museo Philolog. 


histor. (Lugd. Bat. 1700,) 19 S. # ** Poet. Minor, 
Tom. 11. p. 865 — 353. 13) Heyne, De fontibus Diodori 


IT. in den Commentation. Soc, reg. T. Vll. p. 103. 14) Der 
verfäriebene Rame Swatdes darf hier nicht irre — 
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DOSITHEUS, war nad) Philaſtrius (Haeres,. IV.) 
ein Jude, der die Behauptung aufftellte, man müfle das 
Gefets Gottes blos nah dem Fleiſche, d. h. nach feinen 
äußerlichen Gebraͤuchen, beobachten, und dabei die Aufer⸗ 
ſtehung der Todten, den Geiſt Gottes, die Engel und das 
jüngfte Gericht _leugnete. Juͤdiſche Schriftfteller laffen ihn 
zur Zeit ber affprifchen Zerftreuung unter ben Samaritern 
leben; Ppilaftrius aber macht ihn zum Lehrer des Sad⸗ 
dot, dem angeblichen Stifter ber Sabducderfecte, die er 
mit der Schule Epikur's vergleicht. Die Gewährömänner 
diefer hiſtoriſchen Data find ebenfo unzuverläffig, als diefe 
felbft mit einander im Widerfpruche ſtehen. (Franke) 

DOSITHEUS, fol nad einem der apokryphiſchen 
Zufäge zum Buche Eſther (nah der Septuaginta Cap. 
411, 1) ein Priefter aus dem Stamme Levi gewefen fein, 
und im vierten Regierungsjahre bes Ptolemaus und ber 
Kleopatra (177 v. Chr.) die griechiſche Überfegung dieſes 
Buches nad Agypten gebracht haben. (Franke.) 

DOSITHEUS, war ungefähr ein Zeitgenoffe Jeſu, 
und wird fälfchlich zu den chriſtlichen Häretifern gerechnet. 
Er war nie Chrift, auch ſchwerlich ein Samaritaner, lebte 
aber unter diefen, und es ift ungewiß, ob er, wie Einige 
wollen, ein abgefallener Jude geweſen fei. Wahrſchein⸗ 
lich trat er felbft als Meſſias auf, wenigſtens wurde er 
von feinen Anhängern dafür gehalten, und bürfte wol 
nicht die felbft angenommene ober ihm beigelegte Würde 
freiwillig an feinen angeblichen Schüler, Simon Magus, 
abgetreten haben. (Photius, Biblioth, ce. AXX. le- 
mens, Recognit. II, 8 seg) Nad Drigenes (De 
prineip. Lib. IV. e. 17) war er ein fehr firenger Beob⸗ 
achter des Mofaifchen Geſetzes, und erlaubte feinen Ans 
haͤngern am Sabbath nicht das mindeſte Geſchaͤft. Damit 
ehet die Nachricht beim Epiphanius (Haeres. XXI 
et XXIII) zufammenzuftimmen, daß er fein Leben in 
einer Höhle zugebracht, fehr viel gefaftet und fi dadurch 
endlich den Tod zugezogen haben foll; doch hat die Ver: 
muthung mehr für fi, daß er, verlafen vom Volke, flüchs 
tig vor der ihn verfolgenden famaritanifhen Priefterichaft 
in einer Höhle verhungerte. Über feine befondern Lehr: 
meinungen fteht nichts feft, zumal man ihn öfters mit 
dem dltern Dofitheus verwechfelt, ja fogar behauptet hat, 
ed habe ein Dritter feines Namens zu und gleich nad) 
des Evangeliften Johannes Zeiten gelebt. Seine Anhäns 

er erhielten fich wenigitend bis ins 6. Sahrh.; denn noch 
Sulogius, Patriarch von Alexandrien, der nad dem 3. 
608 farb, fehrieb gegen fie, unter dem Namen der Dos 
fitheaner. Außer ber rer daß Dofitheus der 
Meifiad geweſen fei, find es indeſſen mur die gemöhn= 
lichen fabducdifchen und famaritanifchen Meinungen, welche 
er ihnen zur Laſt legt. (Vergl. noch Justin. M., Apol. 
0.73. Jrenaeus, Adv. haeres. L. 1 ec. 23. Ori- 
genes cont. Celsum. L. et VI. Eufebius, Kirchen 
eih. 4. Bch. Cap. 22 aus Hegefippus. Philastrius, 
De haeresib. No. IV, Walch's Hiftorie der Ketzereien. 
1. Bd. S. 18?2— 185. Stark's Gefchichte ber Grifll. 
Kirche des erſten Jahrh. 3. Bd. S. 68460. S Hrödh 6 
chriſtl. Kirchengeſch. 2. Bd. ©. 243 fg. Schmidt’s 
Handb. der Kischengefch. 1. Bd. ©. 224, 225. Haſe, 
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Kirhengelb. ©. 50. Mosheim, Instit, Hist. Christ. 
major. See. 1. p. 376—389. /dem, De rebus Chri- 
stianor. ante Constant. M. p. 158, 189.) (Franke.) 

DOSITHEUS, griechiſcher Patriarch von Jeruſa— 
lem, vom J. 1672 — 1706, vertrieb während dieſer Zeit 
die Lateiner aus der Kirche zu Jeruſalem, machte mehre 
Reifen in ben Angelegenheiten feiner Kirche nach Geor: 
gien und Rußland, und ftarb ald ein Greis von 108 Jah— 
ren. Am merkwürbigften ift er durch eine Synode, bie 
er im I. 1672 zu Jeruſalem gegen die Galviniften bielt. 
Es hatten ſich feit Cyrillus Lukaris proteftantifhe Nele 
gionsanfichten unter einzelnen griechiſchen Chriſten fortges 
pflanzt, und ein Nebenzweck diefer Synode beftand darin, 
diefe calvinifirenden Griechen niederzufchlagen. Ihr Haupts 
zwed aber war, zu zeigen, daß Cyrill's Meinungen nicht 
die der orthodoxen griehifchen Kirche feien, und die Punkte 
hervorzuheben, in welchen die Lehre diefer fib von ber 
der Reformirten unterfceidet. Es firitten nämlich zu dies 
fer Zeit in Frankreich die Katholifen, an deren Spitze Ars 
nauld fland, und die Reformirten unter Anführung des 
Johann Claude auf das Heftigfte mit einander über bie 
Lehre der Griechen von dem Abentmahl, und beide Par: 
teien waren eifrigft bemübt, Zeugniſſe griechiſcher Kirchen⸗ 
lehrer zu erhalten, um die Übereinſtimmung ihrer Abend⸗ 
mahlölchre mit der Lehre der griechiichen Kirche zu ermeis 
fen. Aymon, ein Reformirter, behauptet daher (Monu- 
mens authentiques de la religion des Grecs etc. [A 
la Haye 17011 p. 447-450), daß Dofitheus ein las 
tinifirender Grieche gewefen fei, der unter dem Einfluffe 
der Lateiner und namentlih des franzöfiihen Gefandten 
zu Conftantinopel, Nointel, geftanden und ſich gänzlich 
in den Willen diefer Partei gefügt habe, fobaß man bie 
Decrete diefer Synode nicht als ein Glaubensbefenntniß 
der rechtgläubigen griechifchen Kirche betrachten könne. Aus 
den Goncilienacten ergibt fib auch, daß man aus Gefäls 
ligkeit gegen die Lateiner die Kehren, in benen ſich bie 
gtiechiſche Kirche von ber römischen unterfcheidet, entwe⸗ 
der gänzlich übergangen, oder doch nur leife berührt batz 
aber es bat body auch die Synode den Glauben ibrer 
Kirche keinesweges verleugnet, abgefeben von der einzigen 
Erklärung, daß der Gebrauch der heil. Schrift nicht allen 
Chriſten zu geftatten fe. Denn nirgends wird der Aus⸗ 
gang des heiligen Geiſtes vom Vater und Sohne behauptet, 
nirgends dem römischen Biſchof ein Vorrang zugeftanden, 
oder der Gebrauch des ungefäuerten Brodes im Abends 
mahle für zuläffig erflärt, und man kann daher nur zus 
geben, daß die Abweichungen der Rateiner von dem griee 
chiſchen Lehrbegriffe bemerkt, die Galviniftifhen Meinungen 
aber hervorgehoben und mit Bitterkeit widerlegt wurden, 
was denn feinen Grund ebenfo in einer Gefälligkeit gegen 
die Lateiner haben mochte, mit denen man in näberer 
Verbindung ftand, als in dem wirklichen Widerſpruche 
zwifchen dem griechifchen und reformirten Lehrbegriffe. Die 
Acten diefer Synode, deren Goncipient Dofitheus war, und 
welche von 67 Geiftlichen unterſchrieben wurden, erfchienen 
zuerft unter dem Zitel: Synodus Bethlehemitica zu Pa= 
ris 1767, und ebenbafelbft 1768 unter der etwas verdns 
berten Aufſchrift: Synodus Hierosolymitana, Außer: 
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dem ftchen fie mit einer franzöfifchen Überfegung und wis 
derlegenden Anmerkungen in der oben angeführten Schrift 
Aymon’s, und in Hardouini Actis Coneiliorum. T, 
XL p. 179— 274. Siehe noch über diefe Synode It: 
tig im Appendix zu der Schrift: De haeresiarchis 
aevi apostolici et apostolieo proximi Dissertatio, p. 
412—425. Kieslingi Historia concertationis Grae- 
corum Latinorumque de transsubstantiatione in =. 
eucharistiae sacramento, p.,310—324. Basnage, His- 
toire de la * des Eglises Reformees. T. I. 
c. 32, p. 452. Johann Covel, Account of the pre- 
sent Greek-Church. L. I. e. 5. p. 136 4q. Späterhin 
muß Dofitheus von der frühern Gefälligkeit gegen die Las 
teiner zur entſchiedenen Oppofition gegen fie übergegangen 
fein. Das beweift nicht nur fein Verfahren gegen die Las 
teiner zu SIerufalem, fondern daß er auch eine Sammlun 
von Schriften griechiſcher Kirchenlehrer, welche die römiz 
fche Kirche beftreiten, veranftaltete. Fabricius (Biblioth. 
graeca. Vol. XI. p. 452) bemerkt, daß diefe Samms 
lung aus drei Bänden (Tönog ueruhlayng, Töuog dyd- 
ans, Törog yupäs) beſtehe, doch iſt nur das dritte bis 
jegt in Teutſchland näher befannt geworden. (Vgl. Baums 
garten, Nachrichten von merkwürdigen Büchern. 7. Bd. 
42, St. ©. 5t1—516.) S. Schrödh’s chriſtl. Kir 
hengefch. feit ber Reformation. 9. Th. ©. 86, 87, und 
S. 909. (Franke.) 
DOSITHEUS, Igumen des heil. Nikolauskloſters 
zu Zihwin, war ein Schüler Pauls, Bifhofs von Kos 
lomna, eine Hauptflifterd der Raskolniken oder Raskols, 
und lebte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. Er theilte 
die gewöhnlichen Anfichten der Secte, zeichnete ſich aber 
durch feinen fanatifchen Feuereifer vor Vielen aus, denn 
er lief gleich einem Wahnfinnigen im Lande umher, fuchte 
überall die Gemüther zu erhigen, und verfchaffte ſich einen 
großen Anhang, der unter dem Gectennamen Dofitbe: 
owfhtfchina eine Zeit lang fortbeftand. (Vergl. Phi⸗ 
lipp Strahl, Beiträge zur ruffifhen Kirchengefh. [Halle 
1827.] 1. Bd. ©. 294. ranke.) 
DOSITHEUS (Magister), ein griechiſcher Grams 
matifer im 3. Jahrh. der chriftlichen Zeitrechnung *); viels 
leicht ein Zeitgenoffe Ulpian's. Er fchrieb ein Werk: “Eo- 
trreöuare, d. h. Interpretationes; eigentlich eine Samm: 
lung von Gollectaneen jeber Art, griechiſch mit lateinifchen 
Stellen verfehen. Es zerfällt in drei Bücher: das erfte 
bandelt von dem drei Redetheilen; das zweite enthält ein 
Lerikon; das dritte Anekdoten und Briefe vom Kaifer Da: 
drian, ein juriſtiſches Bruchſtuͤck, Üfopifche Fabeln, einen 
Auszug aus der Genealogie von Hyginus, und eine Ges 
ſchichte des trojanifchen Krieges *). Diefe Anefboten, 


v 1) Fabric. bibl. Graeca. Vol, VII. p. 59 sqq. (ed. Harles. 
ol. VI. BR 365 qq. Schilling, De fragm. Dositheano. p. 9 
*Y. Verichieden war er von dem Dofitheus, am den die Briefe 
db Ribanius und ber 33. Brief des Kaifers Jullan gerichtet waren. 
Nr Ban Staveren in ben Miscell. Obserr. Vol. IX. Tom. 
: l. p. 418, 2) Das erfte und zweite Buch ift bis jegt unge: 
tackt, aus bem dritten dagegen gebruct die Anekdoten, Briefe 
und Referipte Hadrian's, bas jurifhifche Brudftüd und der Auss 
zug aus Hygin, lesterer von Ban Staverenaa.Dd. ©. 
auch Falckenarii Schediasma de Hygini fragm, Dositäeano, 
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Briefe und Referipte des Kaiferd Hadrian erfchienen zus 
erft herausgegeben von Heinrich Stephan (Paris 1573 fg.), 
dann von Melchior Goldaft (Lyon 1601), von Nikol, 
Gatharinot (Bourges 1660. 12.), und in Schulting, 
Jurisprudentia Antejustinianea, p. 855 2q. 

Ungleich wichtiger ift aber jenes juriftifche Bruchſtuͤck, 
von den neuern Herausgebern Fragmentum veteris Ju- 
reconsulti de juris speciebus et de manumissionibus, 
aud wol Fragmentum regularum, ut videtur, Ulpiani 
genannt, ba es in ber Hanbfchrift feinen Titel führt. Es 
iſt griechiſch, mit einem gleichzeitigen lateiniſchen Xerte 
verfeben, deshalb behaupten Ginige, der griechifche Zert 
fei blos Überfegung eines alten lateinifchen Originals, und 
ber lateinifhe daneben eine Rüdüberfegung; eine Bes 
hauptung, welche nicht annehmbar fcheint, da, wenn das 
Bruchſtück von einem Zeitgenofjen des Dofitheus herrührte, 
und die griechifche Überfegung von Dofitheus gemacht wäre, 
er thöricht gehandelt haben würde, wenn er feine eigene 
Überfegung in das Rateinifche zurücüiberfegt und fich nicht 
lieber hierzu des lateiniſchen Driginals bedient hätte. 

Der Berfaffer des Bruchftüds ift unbekannt; die Meis 
ſten rathen auf Ulpian, weil in deſſen Fragmenten die 
naͤmlichen Gegenftände auf die nämliche Art behandelt wer: 
den. Diefe Ähnlichkeit macht aber die Identität bes 
Verfaſſers grade unwahrfcheinlih, weil das Bruchftüd 
bald bei weitem mebr, bald weniger ald Ulpian enthält, fos 
baß ber griechifche Text wenigſtens feine buchftäbliche Übers 
ſetzung dieſer Titel fein fann. Daß, wie der neueſte Her: 
ausgeber vermuthet, Dofitheus ſelbſt es aus den Schrifs 
ten mehrer Rechtögelehrten erft zufammengetragen habe, 
ſtellt fih als ebenfo unmwahrfcheinlih dar. Früher ald Das 
drian war ber Verfaffer gewiß auf feinen Fall, da Ne: 
ratius und Julian bei ihm erwähnt werden. Der gries 
chiſche Zert befteht aus 19 Paragraphen, von benen bie 
drei erftern von den Quellen des Rechts, ber vierte und 
fünfte von dem Unterfchiede zrwifchen ingenuis und liber- 
tinis, bie übrigen von den Berhältniffen der Freigelaſſe— 
nen, befonderö von den Latinis Junianis, handeln. In 
diefer letztern Hinficht ift es ſehr wichtig, denn wir vers 
danken ihm bie richtigen Begriffe über diefen Gegenftand, 
indem bie ältern Gelehrten bis dahin nur irrige Anfichten 
über denfelben hegten. Bon Handfchriften diefes Brucftüds 
find folgende befannt geworben: 1) Der Codex Putea- 
nus, aus welchem P. Pithou zuerft den lateiniſchen Text 
herausgab. Auch er fcheint beide Zerte zugleich enthalten 
zu haben, wenigftend muß man ſolches aus Pithou’s Ers 
Elärung, daß er den griechifchen nur für eine Überfegung 
halte und deshalb nicht mittheifen wolle, fchließen. Wo: 
bin diefe Handfchrift gefommen ift, weiß man nicht. 2) 
Der Codex Vossianus, aus dem 10. Jahrh., beide 
Zerte enthaltend, jegt in der Bibliothek zu Leyden. Eine 
Abfchrift nahm Joſeph Scaliger, jest ebenfalls dort; eine 
zweite Abfchrift befaß Jakob Gronovius. 3) Eine andere 
alte Handfchrift in Florenz, die Bandini beichrieben bat, 
ſcheint noch nicht benugt zu fein. 4) Ferner erwähnt Cu⸗ 


in ben Miscell. Observ, Vol, X. T. I, p. 108—128, wo er aud) 
p. 112— 114 Giniges aus den beiden erſtern Shdern mittheilt. 
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jacius (Observat. XXI, 5) eine Hanbfchrift: des Doſi⸗ 
theus in der Abtei zu St. Gallen in der Schweiz, die 
auch Golbaft benugt hat. Sie fheint unvollſtaͤndig gewe⸗ 
fen zu fein, wenigftens jenes juriflifhe Bruchſtuͤck nicht 
enthalten zu haben. 

Die erfle Spur be3 Iateinifchen Textes kommt bei 
Gujacius (Observ. XVII, 20) vor; er hatte ibn durch 
Puteanus (Dupuy) mitgetheilt erhalten; die erſte Spur 
des griechifchen Zertes bei Salmafiud (De modo usu- 
rar. L. B. 1633. p. 877—883),. Bollftändig erfchien 
zuerfi der lateiniſche Text durch P. Pithou (1573), der 
riechifche mit dem lateinifchen durch Roͤver (1739). Alle 
Ausgaben, bis auf Növer, find auch in Bezug auf den 
Iateinifchen Zert mangelhaft, und nur nad dem Puteanis 
ſchen Eoder geliefert; Növer lieferte den Anfang und bie 
88. 12 und 13 aus dem Voſſiſchen Gober zuerſt; ferner 
Zuſaͤtze zu $$. 5, 6, 10, 11, 14, 16, 19. Ausgaben: 
1) Die erfte (denn es iſt irrig, wenn man behauptet, 
daß ſchon in der Inoner Sammlung des vorjuftinianifchen 
Rechts vom J. 1566 diefes Bruchſtuͤck abgedrudt fei), 
mit der Collatio Legum Mosaicarum et Romanarum, 
e bibliotheca Petri Pithoei (Paris 1573, 4, Heidels 
berg 1656) unb hieraus in der Sammlung des vor: 
juſtinianiſchen Rechts (Genf 1586), 2. Thl. S. 173— 
175 (Paris 1586), 2. Thl. ©. 135. Schulting, Ju- 
risprud. Antejust. p. 802—809 (alle lateinifh, nad 
dem Codex Puteanus). 2) Zuerſt Griehifh und Lateis 
nifch, als Fragmentum veteris Jurisconsulti de juris 
speciebus et de manumissionibus, von Matth. Rös 
verus, mit Anmerkungen (2eyden 1739), und hieraus 
in Hormmel, Palingenesia juris. Tom. III. p. 614— 
617, fowie im berliner Jus Antejustinianeum. T. I. p. 
249 - 261. 3) Fred. Adolphi Schillingi Disser- 
tatio eritiea de Fragmento juris Romani Dositheano 
denuo graece et latıne edito. Pars prior, continens 
et ipsum textum fragmenti Dositheani et quaestio- 
nes nonnullas, ad totum hoc fragmentum spectan- 
tes (Lips, 1819). Der zweite Theil ift noch nicht ers 
ſchienen. 

Anmerkungen haben Pithou, Schulting und Roͤver 
geliefert; Erläuterungen einzelner Stellen findet man in 
Sam, Petiti Observat. L. II. e. 5, Roeveri Spe- 
eimen ad loca quaedam J, C. depravata, cap, 14 in 
Oelrichs, Thesaur. Vol. L T. I p. 186 “1 MMeer- 
mann, Spec. Animadv. ad Cajum. L. I. Tit. 1, 
Corradi in Comment. de jure Quiritium a eivitate 
Rom, non diverso, $. 14 (Helmst. 1744), von Treckell 
in Haubold's Sammlung der Zredell’fhen Schriften, 
©. 69 fg., endlib in Jac. Gronovii D. ad fragm. 
Aelii Mareciani in Fe/lerberg, Jurisprud, antig. T. U. 
p. 630 49. (Spangenberg.) 
“ — Dosithevs, f. Dolerus, 

DOSSAT ') (Arnaud), geb. im 3. 1536, ber 
Sobn eines Landmannes in ber Umgegend von Auch, 
der Hauptftabt in Armagnac, wo Schulen und Stiftun: 
gen am erzbifchöflihen Sig Unterricht und Forttommen 
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1) Au v’offat. 
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anboten ), zeichnete fih durch wiſſenſchaftlichen Geift 
und feften, wie gemandten Sinn vor Allen aus, und 
der Jüngling ward zum Führer des jungen Herrn von 
Marca erwählt?), welchen er im 3. 1562 nah Paris 
begleitete. Hier, wo bie Zufiände in ihren fchroffiten 
Gegenfägen neben einander waren,‘ die glühendften Keis 
denſchaften in der Höhe und der Tiefe der Gefelfchaft 
neben ben ‚Kalten Borfchungen der Gelehrten, die Rüfluns 
gen im Bürgerfriege neben den Luftbarfeiten am Hofe, 
die frömmften Erwartungen von ber tritentinifchen Kirs 
henverfammlung neben den ärgfien Verfpottungen, die 
fhauderhafteften Hinrihtungen neben den autgelafjenften 
Zänzen und Spielen, bier war es damals fo ſchwer als 
jemals, den Strubel mit feſtem Fuße zu durchfchreiten ; 
bier bewährte fih D., und lernte die Kunft, fich gleich 
zu bleiben, die Herren und die Diener für fich einzunehs 
men und nicht zu miöfallen, wenn er nicht gefallen 
fonnte, die Verhältniffe mit Sicherheit zu berechnen und 
den Umfiänden gemäß, aber doch als redliher Mann, zu 
handeln, Die Freunde, die er damals zu Paris gewann, 
bewahrte er ſich lebenslang. Er hätte, nadıdem Marca's 
Griiehung vollendet war, auf leichtem Wege fein Glüd 
machen können, er wählte aber den ſchweren mit dem 
Herzen, dad an Gott und Frankreich hing, und mit dem 
Verſtande, welcher nicht blos begreifen, fondern ergruͤn⸗ 
den wollte. Er ging nach Bourges zu Cujas und lernte 
von ihm, zu erforfchen, was in dem Nechte das Umvers 
aͤnderliche und das Veränderliche ift, was darin auf goͤtt⸗ 
lichen Geſetzen beruht, oder menſchlichen Verordnungen 
uͤberlaſſen it. Er überzeugte ſich, daß die geſeuͤſchafiuche 
Ordnung auf dem Grundſatze der Einheit und Einigkeit 
beruhe, der herrſchen muͤſſe und durch keine andere Furcht 
als durch Gottes furcht dauerhaft herrſchend gemacht wer⸗ 
ben koͤnne. Er glaubte aber, daß die katholiſche Kirche 
das von Gott verliebene Mittel dazu fei, und er wünfchte 
die Unterdrüdung bes Proteftantismus, ohne die Pros 
teftanten zu haſſen. Er hoffte, daß bie Kirchengewalt 
alsdann die Zwietracht zwiſchen den Voͤlkern niederzuhals 
ten vermoͤchte, und bie koͤnigliche Gewalt unterflügen, 
die Willkür aber abwehren könnte, Für den Gehorfam 
unter dem kirchlichen oder königlichen Gebote erklärte er 
ſich deſto eifriger, je mehr Schredniffe des Religionskrie— 
ge5 und Derwirrungen der Staatsſachen durch öffentliche 
Berathung in großen gemifchten VBerfammlungen er im 
der Nähe gefehen hatte. Das Heil von Frankreich ers 
wartete er weder von Warfenglüd, noch von Reichsver— 
fanmlungen, fondern von der Einheit und Einigkeit feis 
ner innern DBerwaltungsorbnung, bie von dem Könige 
ausginge, der fich feinerfeitö unter den Schirm der Kirche 
flellte, und als ihr erfigeborener Sohn ſich gegen den 
Papſt benehme, ald guter Nachbar aber mit dem Könige 

2) Doſſat war cin armer Waiſenknabe; wie er feinen erſten 
wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt, ob ein Jcfuit oder H. von 
Marca ſich feiner annahm, oder Beides geſchah, iſt zweifelhaft. 
La vie du cardinal d’Ossat (Paris 1771) und überfegt Leipiig 
1776. Seine Genauigkeit in der mechaniſchen Form und Drde 
nung bes Gefäftsberriebes gleicht einer bedientenmäßigen Fertige 
keit. 3) Beide, fagt man auch, waren mit einander erzogen. 
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von Spanien verführe. Mit folhen Gefühlen und Meis 
nungen war D. an feiner rechten Stelle, alö er, nach⸗ 
dem er Anwalt zu Paris und Megierungsrarh zu Mes 
Iun geweſen war, zum Gefandifcaftsfecretair des Erzs 
biſchofs von Toulouſe, Paul von Foir, zu Rom gemadt 
und im J. 1584 als dortiger Gefchäftöträger angeftellt 
wurde. Er verfihaffte fih nicht blos felbft eine Elare 
Vorftellung dort von den handelnden Perfonen, von ben 
Mitteln und Wegen, etwas durchzufegen, und von dem 
Steigen oder Fallen befonders des fpanifchen, des maͤch⸗ 
tigften Einjluffes, fondern machte fie auch in feinen Bes 
richten anſchaulich; und feine gebrudten Briefe *) werben 
zu den Mufterfchriften der Diplomatit gerechnet. Gr 
bandelte und ſchrieb mit folder Vorſicht, daß er nicht 
in den Sturz feines Freundes und Wohlthaͤters, bes 
Minifters Villeroi, verwidelt wurde, als Heinrich TIL 
das ganze Minifterium, das ihn noch einigermaßen feine 
Sachen zu verderben abhielt, im I. 1588 änderte, weil 
es ihm felbft weniger als ber Ligue —— zu ſein 
ſchien, ſondern daß der Koͤnig Villeroi's Stelle an D. 
geben wollte; welches dieſer unbedingt und dadurch abs 
lehnte, daß er eben bie Prieſterweihe empfangen babe, 
und fich neben diefem Berufe nicht zutraue, Die Minis 
flergefchäfte erfüllen zu Eönnen. Er fannte den König 
zu genau, um die Verantwortung für hilflos verwirrte 
Sachen zu übernehmen, wenn er aud nicht zu gut ges 
wefen wäre, um den Freund aufzugeben und fein Amt 
u nehmen. Er lehnte den Antrag nicht mit einem fals 
üben Grunde, fondern mit einer Hieroglyphe ab, die 
am römifhen Hofe nur gefallen und am franzöfifchen 
Hofe nicht misfallen Fonnte und beiderſeits verſtaͤndlich 
war. Er deutete an, daß er als gewiffenhafter Katholif 
und treuer Diener in einen Rath nicht tauge, worin er 
feine Grundfäge nicht verläugnen und doch auch nicht 
geltend machen dürfe. Er kam dann burd die Throns 
befteigung Heinrich's IV. in eine nod peinlichere 
Lage, und er überwand durch die Medlichkeit, welche 
immer die befte Politik if, und durch feine gutmütbige 
Selbjtverleugnung die Schwierigkeiten, einen Proteflanten 
zu feinem König und feine Freunde in ber Ligue zu has 
ben, dem Königtbum und doch auch zugleich der Kirche 
zu dienen, und zu Rom, ganz im franzoͤſiſchen Intereſſe 
und boch zugleich mwohlgefällig zu fprechen und zu hans 
deln, Er konnte au dort bald nicht blos Hoffnung, 
fondern Verfiderung geben, daß der König zu der ka— 
tholifchen Kirche Übertreten würde; und er fonnte im J. 
1594 wieder in alter Orbnung an den Minifter Villeroi 
amtlich berichten und freundfchaftlich fchreiben. Indeſſen 
war die Anerkennung des Königs von dem Papſte nicht 
zu erreichen, ohne die Gunft zu überbieten, womit die 
Nömer ihre reihen Einfünfte aus dem fpanifchen Reiche 
vergalten, und diefe Gunft, welche die fpanifche Gefandts 
[haft benugte, vermochte die franzoͤſiſche Verwaltung, 
wenn fie nun aud) richtiger zu gehen anfing, nicht mit 
Gold abzumwiegen. Aber fie gebrauchte den franzoͤſiſchen 








4) Lettres etc. 1594 — 1604, arcc des notes de Af. Amelot 
de du Houssaie (Paris 1627) und in mehren andern Ausgaben. 
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Geiſt und Gefelfchaftston zum — und der 
Herzog von Nevers begab ſich als Großbotfchafter nad) 
Nom und hielt eine glänzende Auffahrt mit drei Prälas 
ten und 50 Edelleuten. Er bat den Papft mit Thränen 
und fußfälig, er ſprach mit Nachdruck und mit Drohung, 
der Papſt blieb unbeweglich; aber die Stimmung zu 
Rom änderte fi, und bald hörte der König, daß eine 
neue Gefandtfchaft eine günftigere Aufnahme finden 
werde. Sie hatte den Bifhof von Evreur, du Perron, 
an der Spitze und ward ausdrüdlih zur Rüdfprache 
mit dem Gefhäftsträger D. angemiefen. Nun ging die 
Verhandlung langfam, aber doch ohne Unterbrehung 
buch das Gewinde der fpanifchen Gegenvorftellungen 
und Vorfchläge zu ihrem Ziele. Es mußte eine ſchrift⸗ 
liche Bittſchrift mit dem Antrage auf Freiſprechung des 
Koͤnigs von der Ketzerſchuld eingereicht werden, und un— 
ter andern Bedingungen, Namens des Könige, Gebors 
fam gegen den päpftliden Stuhl und die Kirche, Her: 
flellung des fatholifhen Gottesdienftes in Bearn und die 
Errichtung von Klöftern in allen Provinzen gelobt wers 
den, worauf die feierliche Freifprchung in der Veterslirche 
im 3. 1595 erfolgte. Die Sache war fchmachvol, 
wenn bie Proteftanten in Frankreich davon auch feinen 
Schaden gehabt, und die Gefandten in der Peterskirche 
feine Schläge mit der päpftlien Gerte bekommen bäts 
ten; die Sache warb auch viel getadelt und D. bazuz 
aber feine Schuld war nicht, daß der bekannte, wols 
lüſtig veränderlide Sinn Heinrich's IV, die Rechnung 
auf eine unabhängige franzöfifche Kirhe unmöglich und 
die augenfälligften Mittel gr Gewinnung der Katholis 
fen nöthig gemacht hatte, D. demüthigte fich nicht mehr, 
als es zuvor, aber unglüdliher der Herzog von Nes 
mourd, und alö gleich nachher der Herzog von Mont: 
morencis Lurembourg that, der als Vorfchafter des Kös 
nigs dem Papfte kindlichen Gehorſam gelobte. Übrigens 
läßt fi) der Verhandlungkẽkunſt zuſchreiben, daß die 
Sache nicht als franzoͤſiſche Staatsfache, fondern als die 
perfönlihe Kirchenſache des Königs erihien. D. ward 
im 3. 1593 Gardinal, und fhloß mit dem Großherzjoge 
von Florenz den Vertrag zur Austöfung der verpfändeten 
Snfeln If und Pomeques mit 222,723 &cus d’or, für 
deren Bezahlung der König zwölf Herren aus feiner Um— 
gebung zu Bürgen wählen follte. Aber Sully wollte 
einer der Bürgen fein, und meinte, daß fein Edelmann 
fi zu der Bedingung des Cardinals Bifhofs von Ren: 
nes, den er für den Erzfeind feiner proteftantifchen Glaus 
benögenofjen bielt ), hergeben bürfe; auch verwarf der 
König die Bedingung als eigenmäctigen Zufag von D,, 
und Villeroi Fonnte ihm nicht wieder umftimmen. Aber 
D. vermochte den Großherzog der Bürafchaft zu entfas 
en, und ba er fab, wie viel beffer es in Florenz als 
in Frankreich gebe, fo ließ er in einem Bericht einfliefen: 
Es iſt ein großer Schimpf für das erfte Reich der Chris 
fienheit, von zwei Meeren weit und breit umgeben zu 
fein, und doc; keine Kriegsfhiffe zu haben, noch Mittet 
vorzubereiten, um ſich gegen vier elende Galeeren des 








5) Memoires de Sully V, 187. 
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Großherzogs von Florenz zu vertheibigen, oder zu verhins 
bern, daß fie Frankreich nicht Halseifen und Fußfetten 
anlegen. Zugleich beförberte D. zu Rom mit Herzens: 
luft und Gefchäftsfunft, daß endlich mit Spanien zu 
Vervind Frieden gefchloffen wurde. In dem folgenden 
Jahre 1599 Fam der Prafident Silleri nah Rom, um 
bie finderlofe, beiderfeits gebrochene Ehe des Königs mit 
Margarethe von Balois fheiden zu laffen, welche darein 
bereitd im 3. 1592 gewilligt hatte, Die Sahe war 
einfach und Harz; aber Männer von foldem Geifte wie 
D. und Eileri nicht damit gleich fertig werben, fondern 
durch alle Umftändlichkeiten des römischen Gerichtöverfahs 
rens gezerrt zu fehen, ift ein zu widerlicher, wenn aud) 
in unferer Zeit meu aufgefrifchter, Anblid, um dabei zu 
verweilen. D. ließ nad feiner Art andern die Ehre von 
dem, was er gethan, und er ſchrieb: S. Heiligkeit ift 
endlich durch die Beharrlihkeit und Biederkeit des H. 
von GSilleri befiegt. Im der That, als befagter Herr 
mir erzählte, wie er ſich benommen und was er gefagt 
babe, ward und blieb ich ganz entzüdt, und ich erinnere 
mich nicht eine befjer berechnete und geleitete Verhand⸗ 
lung gefehen und gehört zu haben, auch habe ich in 
ben befien Büchern dergleichen nicht gelefen. — Bei 
feinem Gefühle für die Ehre Franfreihs nahm D. auch 
den eifrigften Antheil an der Unterhandlung, welche Gil: 
leri über die Graffcaft Saluces zu Rom betrieb, über 
eine Eroberung, welche der Herzog von Savoyen wäh: 
rend des Vürgerfrieges in Frankreih gemacht, und nad) 
dem Frieden von Vervins dem Papft als ermähltem 
Schiedsrichter in Verwahrung gegeben hatte. Man fühlte 
indeffen, daß Rom der Ort nicht fei, um eine Sache 
ausjumachen, welche den Schlüffel zu Stalien betraf; 
der Papft entfagte dem Schiedsrichteramte, und der König 
brauchte Gewalt; aber num drohete Spanien, und Frankreich 
erhielt in dem Friedensfchluffe Saluces im I. 1601 nicht 
zurüd, wenn auch ein größeres Gebiet. D. möchte nach 
der eben angeführten Außerung über die franzöfifhe Wehr⸗ 
loſigkeit zur See, auch wol der Meinung von Lesdi— 
quitred geweſen fein, daß der König den Frieden als 
Kaufmann, der Herzog von Savoyen aber als Fürft ges 
madıt habe. D.'s letztes Gefhäft war ein Dienft, ven 
er einer eifrigen Proteftantin leiftete, und es war für 
ihn ein bedentliches Gefhäft, er wirkte die paͤpſtliche Ges 
—— für eine gemiſchte Ehe und für die Schweſter 
des Königs aus. Er ftarb zu Rom den 13. März 1604, 
Es ift einer der volendetiten franzöfifchen Köpfe‘), mit auss 
— Zügen und in der Beleuchtung klarer Ideen. 

ie Redlichkeit berrfcht vor, aber die Klugheit blict 
auch durh, und die ernfte Haltung ift unmanbelbar. 
D. verfolgt unverrüct feine Ideen, er wendet und win: 
det fi aber nach den Umftänden und ift in Verlegen: 
beiten um Ausfunftömittel nicht verlegen, ohne fchlechte 
zu gebrauden. Wie befcheiden er immer und wie demüs 
thig er noͤthigenfalls erſcheint, fo weiß er doc an dem 
damals überftolzen römifchen Hofe fein Anfehen zu bes 





6) Honneur de la diplomatie francai ti 
hist, d. I. dipl. II, 280. gaise nennt ihn Flaffan, 
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baupten. Er muß bort oft umd heftig bie Spanier und 
ihre Freunde befämpfen, und fie achten ihn dennod. 
Er hat in böfen Zeiten gut gedient. (v. Bosse.) 
DOSSE (bei Adam von Bremen Doxa), Fluß 
in ber preußifchen Provinz Brandenburg, entfpringt bei 
Maſſow im Medlenburgifhen, geht in feinem Laufe mit 
einem Arme durh Wittftod, nimmt bei Golbbed vie 
Glinde auf, erhält neuen ftarfen Zufluß bei Wuſterhau⸗ 
fen, wird bei Neuftadt an der Doffe flößbar, bei Hoben: 
ofen ſchiffbar, und fällt bei Vehlgaft in die Havel. (H.) 
DOSSENHEIM, großes und altes Pfarrdorf im 
großberzogl. badenſchen Sberamte Heidelberg, + t. Meile 
nördlich von der Oberamtöftadt an der Bergfiraße, bat 
316 Einwohner, und mit dem in feinem weiten Banne 
4 Meile weftlih entlegenen bedeutenden ſchwabenheimer 
Hofe am Nedar, dem alten Suabeheim des Karolin 
gifhen Zeitalters, 1437 Gemeindeangebörige in 290 Fa⸗ 
milten, mit einer unter den Katholifen und Reformirs 
ten (jegt überhaupt Evangelifhen), wie in ber Pfalz 
gewöhnlich, getheilten Kirche, die für erftere Pfarrkirche 
it, gutem und vielem MWeinbaue, wie es ihn fon zu 
des Frankenkoͤnigs Pipin’s Zeiten hatte, ſtatkem Acker⸗ 
bau und großer Viehzucht, vortrefflihem Obſte, ben bes 
ſten Kaftanien unferer Gegend, und gegen 1100 Morgen 
Gemeindewald. Unter der Einwohnerzahl find etwa 20 
Juden, welche in Doffenbeim felbft wohnen. Das Dorf 
liegt maleriſch zwifchen Bergen, deren einer mit feinen 
Burgtrümmern ald ber ehemalige Stammfit der Dynaften 
von Schauenburg berühmt, ein anderer, der fogenannte 
Spornberg, wegen feiner Kegelgeftalt, feiner Lava und 
feines auf dem Gipfel noch bemerfbaren Afchenhaufens 
und Kraters merkwuͤrdig ifl. : 
Doſſenheim ift ein uralter Ort; man leitet feinen 
und feines Namens Urfprung aus ben Zeiten der Römer 
ber '), was und jedoch fabelhaft vorfommt. Gemwiß aber 
beftand es ſchon in den Zeiten, ald die feäntifchen Koͤ—⸗ 
nige zuerft das Chriftentbum an den Ufern des Nedars 
pflanzten; denn das Gotteshaus Lorfch erhielt faft feit 
feiner Stiftung, admlid vom 9. 766 an, fo viele und 
fo reiche Schenkungen an Höfen, Huben, Weinbergen, 
Häufern, Gebäuden und leibeigenen Leuten in Doffen: 
beim ?), ja im 3. 794 auch eine Kirche bafelbft, mit 
dazu gehörigen Häufern, Gebäuden und Gütern von 
Zrutbald und deſſen Gattin Theoterat ’), und im J. 
820 noch eine Kirche in Doffenbeim und alles, was in 
dem Dorfe zu diefer Kirche gehörte, von Rubing und 
beffen Bruder Werinbald zum Gefchenke*), daß Doffens 
beim bamald nothwendigerweife eine längft entſtandene 
und volfreih angewachſene Niederlaffung geweſen fein 
muß, und auch Suabeheim, das ebenfalls fchon zu Karl's 
des Großen Zeiten das Gotteshaus Lorfh mit ganzen 
1) Man f. Freher in Originib, Palatin, Part. II, Cap. V. 
2) Bunfjehn Gchenkungsbricfe im Cod. Lauresham, diplomat. 
3) Anno XXVII. regni domini nostri Caroli regis etc, Actum 
in monasterio Iauresham, VI. kalendas Januarii: Codicis Lau- 
resham, earta CCCCXII. 4) Anno VII. regni domini Ludo- 


viei et, Actum in Dossenheim IJ. non. Februarii: Codicis 
Lauresham, carta CCCCXV, 
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Hubengütern und mit Gebäuben bereicerte, und mo 
Dtto der Große im I. 948 ſchoͤne Güterftüde von Lorfch 
gegen andere in Hemsbach eintaufchte, umſchloß in feiner 
befondern Mark reiche Befisungen, Käufer und Ritters 
fige geiftliher und weltliher Herren von feinen alten Zei: 
ten an bis zu unfern Tagen berüber. 

Im 411. Jahrh. führt die lorfcher Chronik bittere 
Klagen, daß der dem Gotteöhaufe um das 3. 1030 aufs 
gebrungene Abt Humbert, die befien Weinberge zu Dofs 
fenheim als Lehen vergeben habe. Solcher Freigebigfeit 
mag wol das berühmte Geflecht der Dynaften von 
Scyauenburg fein wefentliches Auftommmen verdankt has 
ben. Es führten dieſe Herren ihren Namen von dem 
oben bezeichneten, nahe beim Dorfe auf einem Berge 
gelegenen, feften Schloſſe Schauenburg, in den Urfuns 
den des 12. Jahrh. Scowenburg, Schowenburg, Scauens 
burg ıc., das vom Fürftenthume Lorſch als Lehen und 
ohne Zweifel ald ein Fahnlehen inne batten, denn fie 
erfcheinen in den Urkunden feit dem 3. 1130 faft immer 
an der Epite der Edeln und Freien, und Gottfried im I. 
1223 fogar als Graf von Schowinburg, in einer Urkunde 
Kaifer Heinrih’3 VL gegeben auf dem Stablbübel in 

enerali placito, und in einer andern des Abtes Kon: 

rad's von Lorſch von demſelben Jahre, und zu ihrer 
Burg und Herrfchaft gehörten die großen Dörfer Doſ⸗ 
fenbeim, Handfhubsheim und Sedenheim, worin fie die 
voigteilichen Rechte, Zebnten, Güter und noch andere 
Gefälle befaßen. Ihr Geſchlecht erlofh im Manns: 
fiamm etwa um bas 3. 1290 mit Bertold III. von 
Schauenburg, ber ſchon im 3. 1285 gar Viele von ben 
Gefällen feiner Burg und Herrfchaft, an den Pfalzgra: 
fen Kurfürften Ludwig II., den Strengen, — 
hatte. Die Burg ſelbſt aber kam mit ihrer Zugehoͤrde 
an den Dynaften Erfinger von Magenheim, der wahre 
fheinlih ein Schwager von Bertold's IIL Bater, Sy: 
mon, war. 

Bon Seiten der Kurpfalz hatte man die Abfiht, das 
volle Eigenthum aller diefer Befigungen an ſich zu brins 

en; Pfalzgraf Kurfürft Rudolf I. gab ſchon im I. 1294 
Prinem Vicdom am Rheine Gemalt, kaufweiſe um 
Schauenburg zu handeln, und im J. 1303 hat Erfin: 
ger von Magenheim fein Haus Schauenburg mit aller 
Zugehoͤr den Pfalzgrafen Herzogen Rudolf und Ludwig 
eingegeben. Alein Peter von Aichſpalt, Erzbifhof und 
Kurfürft von Mainz, der zur Erhebung des eben genann- 
ten Ludwig's auf den teutfchen Königsthron das Meifte 
beigetragen hat, wußte alle jene Befisungen feinem Erz: 
ftifte kaͤuflich zu erwerben, und erhielt von dem Könige 
Ludwig, als Pfaljgrafen am Rhein, im I. 1320 nit 
allein die Beſtaͤtigung diefes Kaufes, fondern auch fo: 

ar den gänzlichen Erlaß des pfälzifhen Lehenverbandes. 

och blieben die Landeshoheit und davon abbängenden 
Gerechtfame bei Kurpfalz. So war das Erzflift Mainz 
über 140 Jahre in rubigem Befige diefer Herrſchaft, bis 
in dem Kriege, den Kurfürft Friedrich 1, der Siegreiche, 
mit dem Erzbifchofe Diether von Mainz führte, fich die 
Gelegenheit ergab, Schloß Schauenburg und Zugehör 
wieder an bie Pfalz zu bringen. Anfängli und zwar 
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im 3. 1460, verbrannte ber Fauth von Heidelber 
Dorf Doſſenheim und gleich barauf — 2* — 
Kurfürſt ſelbſt vor das Schloß, eroberte es innerbalb 
fünf Tagen, machte deſſen Beſatzung, bie aus 18 Mei 
tern und 30 Fußknechten beftand, zu Kriegsgefangenen 
und zerflörte die Schauenburg, die fo feft und gewaltig 
war, daß man fieben Wochen mit ihrer Niederreifun 
zubringen mußte. Der darauf erfolgte Friede ſetzte tet 
daß Kurpfalz diefes eroberte Schloß mit den dazu geböris 
gen Dörfern Doffenheim, Handfhubsheim und Gedens 
beim fo lange bebalten folle, bis das Erzftift 20,000 Gule 
ben für die aufgelaufenen Kriegskoften bezahlt habe 
Von biefer Zeit an wurden fämmtlihe Orte als pfälgis 
De —— ———— und bie Kurfürften von der 
alz übten fogar das Lehnrecht aus, da 
Schauenburg anflebte. — — 
Der 30jaͤhrige Krieg brachte zwar Kurmain 
Zahlung des Pfandſchillings wich in ben Be A 
Schauenburg, allein dur den Vertrag, welden Kurs 
mainz; und Kurpfalz im I. 1650 unter dem Namen 
bes bergfiräffer Receſſes abfchloffen, trat erfteres das 
Amt und Burgftadel Schauenburg fammt den Dörfern 
Doffenheim, Handſchuhsheim und Sedenbeim mit allen 
Zugebörungen und Rechten gegen andere Landesftide an 
Kurpfalz zu wahrem Mannlehn ab, und durch einen 
neuen Vertrag vom 3. 1714 wurde auch biefe Lehens⸗ 
verbindlichkeit aufgehoben. Von dieſer Zeit an blieb 
Schauenburg mit feinen Rechten und den Dörfern Dofe 
fenbeim, Handſchuhsheim und Sedenheim als ein wahs 
res furpfälzifches Eigenthum dem alten kurpfälzifchen Obers 
amte Heidelberg einverleibt, bis es die großen Staats: 
veränderungen unferer Zeit in den J. 1802 und 1803 
an Baden brachten. (Thomas Alfried Leger.) 
DOSSENNUS [Fabius')], ein Dichter ber i⸗ 
ſchen Komoͤdie, von deſſen Lebenszeit nur ſoviel ie 
daf er noch in der Republik lebte. Vielleicht war er ein 
Zeitgenoſſe von Terenz“). Horaz erwähnt ihn in der 
Epiftel an Auguſt (II, ı, 173) neben dem ‚Plautus als 
einen der Dichter, die, wenn es gilt, um des Vortheils 
willen, dem Gefhmade der Menge zu fröhnen, kein Ber 
denfen tragen, die Gefege einer edein Kunft zu vernach⸗ 
läffigen °). Gefräßige Parafiten waren eine der Rollen 
bie er mit Vorliebe behandelt batte. Nach dem Scholias 
fien zum Horaz ſchrieb er Atellanen. Nur von einem 
feiner Stüde hat fid) der Zitel (Acharistion) nebft ei» 
nem Verſe daraus, und ein zweiter Vers, aus einem 
andern Stüde beim Plinius (H. N. XIV, 13) erhalten 
Ob jener Doffennus, auf deffen Grabfteine der Vers fand: 





1) So heift er bei Plin, H. N. XIV, 18. p, 15 i 
gen ber aͤltern Ausgaben bes Horaz (Epist. Tu 1, 2a hir 
Dorsennus geſchrieben. 2) ©. Bothe, Fragm. Poet, Scenic 
Vol. IL. p. 31, wo die wenigen, ihn betreffenden, Notizen gefams 
met find. 3) Horaza.a.D. Adspice — 

AQuantus sit Dossennus edacibus in parasitis, 
Quam non adstrieto percurrat pulpita socco! 
Gestit enim nummum in loculos dimittere, posthac 
Securus cadat an recto stet fabula talo, 
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Hospes, resiste et Sophiam Dossenni lege, ber 
Komiker dieſes Namen? fei, ift ungewiß *). (F\ Jacobs.) 
DOSSI, DOSSO, geb. zu Ferrara im J. 1490, 
genob den Unterricht in ber Malerei bei Lorenzo Coſta; 
ndere halten ihn für einen Schüler Zizian’s; foviel ift 
geub, daß er zu Ferrara im herzoglichen Schloffe mit 
izian gemeinfam einige Gabinette malte und wo die Ars 
‚beiten beider Meifter in der Ausführung ſich fo gleich 
find, daß felbft der Kunftfenner Mühe haben würde, fie 
u unterfheiden. Er ftellte hier Bachanale dar, wo 
aunen, Satyrn umd Nymphen ihr liebliches Spiel treis 
ben. Dofjo ift gleich geihidt in Zeichnung und Golorit; 
bald ift er Nachahmer Rafael's, bald arbeitet er im 
Styl des Tizian, ober er neigt fih zum Gorreggio 
bin, wie man an bem ſchoͤnen Gemälde bei den Augus 
flinerinnen auf dem Chore zu Ferrara, welches Chriftus 
am Kreuze ꝛc. barftellt, gewahr wird. An demfelben Ort, 
in den Zimmern der Afademie der Intrepibi, befindet fich 
Ariofto’d Bildniß von feiner Hand; er lebte mit dem 
Dichter, der ihn auch in feinen Schriften lobte, in freunds 
ſchaftlichen BVerhältniffen. So felten die Werke dieſes 
Meifters find, fo haben die Galerien zu Wien und 
Dresden doch mehre aufzumweilen, Der Streit der Kir 
chenlehrer in legterer Galerie ift ein Meifterftüct fowol 
in Zeichnung ald Kraft des Golorits, Er farb zu Fer: 
rara im 3.1558. Sein Bruder, Giovanni Baptifta 
D., ein guter Lanbfchaftemaler, war bei vielen Merken 
fein Gehilfe (Bafari III, 180. Fiorillo II, 221). 
(A, Weise.) 
DOSSIE (Robert), Apotheker in London, geſt. 
im 3. 1777, ift Verfaffer mehrer nügliher Schriften. 
Von feinem Elaboratory laid open (Lond. 1758), ein 
Abriß der pharmaceutiihen Chemie, womit er vermin⸗ 
berte Zheurung der Arzneimittel bezwedte, erfchien eine teutz 
ſche Überfegung: R. Doffie, Geöffnetes Laboratorium, 
ober entdedte Geheimniffe, der Apotheker und Chymiften, 
mit Zufägen von 3. C. Wiegleb (Aitenb. 1734). Seine 
Institutes of experimental chemistry (Lond. 1759), 
enthalten eigenthümlihe Verſuche über den medicinifchen 
Gebrauh von Pflanzen und etlichen Giften. Auch er: 
fhien von ihm Theory and practice of chirurgical 
harmaey. Ein befonderes Augenmerk richtete er auf 
eförderung bes Rantbaues, und gab die Schriften der 
zu diefem Behufe geftifteten Gefellfhaft heraus: Me- 
moirs of agrieulture and others oeconomical arts 
(1768— 1771. 2 Bbe.). (H.) 
„ „PDOSSIER (Michel), Kupferfiecher, geb. zu Paris 
im 3. 1684, bat zwar nur wenige Blätter geftochen, 
aber was er lieferte, iſt fehr verdienſtlich. Seine Kupfer 
flihe mit dem Grabflichel, die er in Drever’3 Manier 





4) Seneca Ep. LXXXIX, 6 führt biefen Vers an, um bar 
aus den Gchraud des Wortes Sophia in römifcher Sprache zu 
beweifen, in welcher Abſicht er ſich auch auf dic Togatas antiquas 
beruft. Hieraus fcheint Ruhkopf geſchloffen zu haben, da Doffen: 
nus fabulas togatas geſchrieben habe, was bem Scoliaften zum 
Horaz widerſpricht. Diefe Gattung war von den Xtellanen ges 
trennt, ob wir gleich nicht in Abrede fein wollen, daß «8 Dichter 
gegeben habe, bie ſich in beiven Gattungen verfuchten. 
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geſchmackvoll ausführte, verdienen mit Recht einen Play 
in ben Sammlungen der Kenner. Die Blätter, welche 
man vorzüglich auszeichnet, find nah 5. de Zroy, Ri⸗ 
gand, Jouvenet und Colombel ausgeführt. (A. FVeise.) 

DOSSIRUNG, heißt die fdräge Fläche eines Wal: 
les, Deiches ıc., welche jeder aufgeſchuͤtlete Haufen Erde 
bildet, wenn er, ſich ſelbſt überlaffen, burd bie Kraft 
der Schwere fo lange abrolt, bis er in einen ruhigen 
Zuftand fommt. Man bat den Winkel, unter welchem 
diefes ftattfindet, im Adgemeinen mit Belidor (Science 
des Ingen. L. I. c. 4) auf 45? gefegt; die neuern Ers 
fahrungen haben jedoh ein Anderes gelehrt, Die ver: 
ſchiedenen Erdarten nehmen nad) ibrer Schwere, Trodens 


beit und Gobärenz, auch fehr verfihiedene Doflirungen an, 
wie folgende Überficht des Winkels und des Verhältnifies 
der Neibung zum ſenkrechten Drude = N, nad Eytels 
wein, zeigt: 






Verbältnis 
ber Bafis der 
Abdachung 
von der 








Erdarten. 


Feuchter Sand .... 24° 2,24 
Desgl. Gartenerde .. 27 1,96 
Zrodener Sand... . 32 1,63 
Grand und Kies ... 36 1,37 
Sehr trodene, flaubige 

Erbe... 2222 r0% 37 1,32 
Zrodener, zerriebener 

— uam 40 1,19 
Trodener, zerriebener 

— RR TEE 45 10 

Zrodener Steinfall . . 50 0,805 


Bei MWällen fett man, nach ber Erfahrung, die Dofs 
firung in ihrer Anlage bei fehr feſtem Boden ber Höhe 
gleich, in loderer Erde auf $ ober 384°, in lofem Sande 
aber auf 4 der Höhe oder 334°. Nachſtehende Doſſi⸗ 
rungsanlagen ergaben fih nach ben verfdiebenen Walls 
böhen bei den deshalb angeftellten Verfuchen: 


Bit loderm Sande 


nad ber 
Grfahr. berechnet. 


Bei fefter Gartenerbe 


nad ter 
Gıfabr. berechnet. 


Wallhoͤhen in Buß. 





Sobald man jedoch eine kuͤnſtliche Doffirung bilden will, 
db. h. das Abrollen der aufgeſchuͤtteten Erbe durch eine 
Bekleidung von Steinen, Holz, Faſchinen, Nafen oder 
Plockwerk verhindert, kann auch die Erde febr fieil, uns 
ter einem beinahe rechten Winkel aufgefhüttet werden 
(f. d. Art. Futtermauer). Behält man im Gegentheile 
die eben angegebene Doffirung hoher Erdwälle bei, wird 
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ifmen doch eine Belleidung von Nafen ober Plockwerk 
nöthig, fobald fie, der Witterung ausgefest, fich bauer: 
baft erweiſen follen. Sehr flahe Doſſirungen koͤnnen 
blos mit Dedrafen belegt werden, die neben einander, 
mit ben Wurzeln umtermärts, zu liegen fommen, und 
jeder mit zwei Nägeln angebeftet find. Ihre Größe ift 
18 und 12 Zoll, entweder vieredig oder rhomboidaliſch. 
Bei fteilern Bölhungen gibt diefe Bekleidung zu wenig 
Feftigkeit; man bedient fi daher bei den Doffirungen 
der Brufimehren und Wälle allgemein der Kopfrafen, die 
entweder das obige Maß haben, oder 16” lang und 8” 
breit, oder auch wol 1” lang und breit und 4; Zoll did 
find, Nachdem ver Rafen vermittels eines Stichſpatens 
oder Rafenpfluges in ben angegebenen Dimenfionen durch⸗ 
fönitten worden, gefcdieht das Losflehen und Ausheben 
ebenfalls vermittels eines Spatens, wo Ein Arbeiter jede 
Stunde 60 — 90 Rafen liefern Fann, wovon zwei Mann 
10 Stüd tragen, ein Mann 18 auf einer Karre fährt, 
oder ein zweilpänniger Wagen 80 — 100 Stüd ladet. 
Zum Verkleiden einer Dofjirung werden die unterften 
Raſen längs der bezeichneten Linie in eine für fie ausge: 
grabene Rinne von 4 Zoll Tiefe gelegt, ſodaß ibre Fläche 
winkelreht auf der Böfchungefläche ftebt und die zweite 
Reihe die Fugen der untern Lage dedt. Jeder britte 
Raſen wird, als Binder, in die Quere eingelegt; alle 
werden mit 8 Zoll langen, 4 Zoll diden Pflöden ange: 
nagelt und mit Erde binterfcyüttet, die man vorfichtig 
feſt ſtampft. Ein Arbeiter kann in acht Arbeitsftunden 
40 O Fuß Doffirung befleiden, er bekommt bazu einen 
Handſchlaͤgel und ein Fafdinenmeffer; ein zweiter trägt 
Raſen und Pflöde herbei, der dritte aber fchüttet Erbe 
an und flampft fie feft, wozu er eine Schaufel und eine 
Handramme bat. Zu der bintern Bekleidung einer Bruft: 
mehr von 44 Fuß Höhe find auf eine laufende Klafter 
84 Rafenftüde, bingegen 108 zu der äußern Boͤſchung 
von 6 Fuß Höhe nötbig. Weil ſich der Rafen nicht ims 
mer dicht bewachſen und von guter Beſchaffenheit findet, 
zieht man es aud wol vor, die Doffirungen der Schans 
zen durch Plodwerf (placages) gegen das Abrollen zu 
fihern. Es wird hierzu gute, ſchwarze Gartenerde durch 
ein dichtes Sieb geworfen unb von allem Grand und 
Steinen gereinigt, am der Doffirung, nad Verfchieden: 
beit ihrer Höhe, 14—3 Fuß breit und 1 Fuß hoch aufs 
geſchuͤttet, mit Waſſer befprigt und bis auf die halbe 
oder J der Höhe zufammengeftampft, welches gleichzeitig 
mit ber Dinterfüllung der Bekleidung gefchiebt. Nach jes 
der zweiten oder dritten Erdlage werden frifhe und ans 
gefeuchtete Duedenwurzeln eingelegt, die dann anwachlen 
und das baldige Berafen des Walles erzeugen. Der 
legtere wird zulegt nach dem gefchlagenen Profil abges 
flohen und bei trodener Witterung fleißig begoffen, um 
das Wachsthum der Queden zu befördern. 

Bei dem Deihbau aus Erde befommt die Äußere 
Släche der Anfhüttung zum Widerftande genen den Ans 
griff des Waſſers nie einen größern Doſſirungswinkel, 
als ihm bie natürliche Befhaffenheit der zum Baue vers 
wenbeten Erbe verflattet. Man nimmt für dad Maris 
mum 37°, für das Minimum aber 184° an, wo ber 

u. Cucytl. d. W.u. K. Erle Section. XXVII. 
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Sand noch gut bewachſen fann, und woburd man bas 
Verhaͤltniß der lothrechten Höbe zur Anlage der Doffis 
rung wie 1:3 und wie 2:3 befommt. 

Weit größer ift die Doffirungsanlage ber Kunffs 
ftraßen; die zwoͤlffache Höhe (ein Winkel von 5°) ift das 
eringfle, was, und auch nur an einzelnen Stellen, 
— attfmden darf; ja man nimmt allgemein die achtzehne 
ſache Höhe dafür an (8 Zoll auf jede Ruthe Länge). 
Langsdorf (Straßen: und Brückenbau, 1817) ſetzt „; der 
Länge (einen Reigungswintel von 2° 23°) für das Maris 
mum des Steigens einer Straße, daß man mit ſchwe⸗ 
rem Fuhrwerte, ohne einzubemmen, bergab und ohne 
Vorfpann bergauf fahren kann. Die Anweiſung ber 
fönigl. preuß. Oberbaubeputation zum Straßenbaue fett 
zwar „tr der Ränge ald das zur Erhaltung der Kunfls 
ſtraße erfoderlihe Minimum des Anfteigens derfelben feſt; 
Arnd (Straßen: und Wegebau, 1831) hält es jedoch mit 
Grund für unzureihend, und Umpfenbah (Theorie des 
Straßenbaues, 1830) führt Erfahrungen an, daß bei eis 
ner Doffirungsanlage von z bis „5 bie Straßen am 
beften abtrodnen; er nimmt 36, daber „4x bi +4r ber 
Höhe als die zweckmaͤßige Anlage des Steigens der Kunits 
firaßen an, weil bei auf plattem Wege die Fuhrwerke 
fhon von fich felbft machrollen, bei jebem vergrößerten 
Gefälle nur mit vermehrter Anftrengung zurüdgehalten 
werden koͤnnen. (v. Hoyer.) 

Dost, Dosten, f. Origanum. 

DOTALBAUERN, heißen diejenigen Bauern, vselche 
nebjt ihren Höfen zu einem Klofter, oder einer Kirche 
gebören, und derfelben zu Frohnden, Zinfen und ander: 
weitigen Abgaben verpflichtet find '). Den Namen Dos 
talbauern führen fie davon, daß fie, wie aus dieſem Bes 
griffe hervorgeht, einen Theil der Ausftattung der Kirche 
(dos ecclesiae) ausmachen. Hieraus erklärt ſich auch 
der Name Widemutsbauern, welchen fie oft genug fuͤh— 
ren; denn der Ausdrud Widemut wurde von unfern 
Vorfahren zur Bezeichnung der dos ecclesiae gebraucht °). 
Die damit ſynonymen Ausprüde: Pfarrbauern, Heiligens 
kreuz⸗, Kirchen-, Altars, Gotteöhausleute, bedürfen Feis 
ner nähern Erflärung; wogegen bei den ihnen beigelegs 
ten anderweitigen Benennungen: Ulrichs-, Stephans-, 
Petersteute, Peterlinge, Pirmannzkinder, Martensmäns 
ner, Peteröfreie, Sobannisfreie, Glemensfreie, Paulus: 
freie, nur zu bemerken ift, daß fie fih von den Schutz⸗ 
heiligen der Kirche ober des Kloſters berfchreiben ). — 
Heutige Tages find diefe Bauern faft überall frei, da 
die Leibeigenfhaft und Eigenbehörigkeit im Laufe ber 
legten 50 Jahre beinah im fämmtlichen teutſchen Lanz 
bern aufgehoben ift*). Früher waren fie dagegen, mit 
wenigen Ausnahmen, hörige Leute; ſelbſt wenn fie, wie 
die Peterö=, Johannis⸗, Clemens», Paulöfreie Leute in 





1) Heineccius, Vermiſchte Abhandlungen und rechtliche 
Gutahten. &. 74 fg. (Berlin 174%) Apel, De origine rusti- 
corum dotalium, eorumque imprimis in Saxonia conditione (Lips, 
1795). 2) Haltaus, Glossar, a. v. Widemut. 3) Runde, 
Grundfäge des gemeinteutfhen Privatrechts. $. 488. 4) Klüs 
ber, Dffentlicdyes Recht des teutfähen Bundes und ber Bundes⸗ 
ftaatın. $. 366. (8, Aufl.) 2 
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MWeftfalen *), den Namen freier Leute führten. Durch 
diefe Bezeichnung wurbe vielmehr nur angedeutet, daß 
fie ſich in einer beſſern bürgerlihen Lage befanden, als 
die gewöhnlichen Patrimonialbauern ber weltlihen Gutös 
herren in der Gegend. Ihre Berhältniffe waren benjenis 
gen ähnlich, worin bie freien Bauern mancher weltlicher 
Höfe fanden, 3. B. (um bei Weltfalen ſtehen zu bleiben) 
die ravenöbergifchen Freien‘). Daß namentlich die Wets 
terfreien, d. b. bie Freien des osnabrüdfchen Hofes zu 
Wetter, nichts weniger ald eigentlich frei waren, fonbern 
nur zwifchen Freien und Cigenbehörigen in der Mitte 
fienden, ergibt fich aus folgender, dem I. 1672 anges 
börenden Urkunde, in welcher von Pflichten die Rede ift, 
die ſich bei freien Bauern entweder gar nicht, oder wer 
nigftens nicht in folhem Umfange finden. „Die Freyen 
(foden) fhuldig feyn, zwei Dienfte Jährlih — zu leiften. 
Wann ein Wetterifcher Freyer ein Kind von einem Gut 
auf das andere bringt; fol — ein Thaler dafür entrich⸗ 
tet werden. Wann einer von bem freien Gut vers 
flirbt; — fol das oberfte Kleid — geliefert, oder fonft 
durch deffen Werth redimiret — werben. — Der in diefe 
Frepheit eins oder daraus wollte, foll drey Schilling ges 
ben. — Ber in biefer Freyheit verflirbt; — (mag) in 
feinem legten Willen — fein Hausguth anwenden, wie 
ihm beliebet, — doch unfdhäblidy dem Erbguth. — Wann 
Wir, als der Landesfürft, ed vonnöthen haben follten; 
(follen) Uns diefe Freyen zu folgen fhuldig feyn einen 
Zag. — Bann der Freyen einer feiner Nothdurft nach 
nötbig hätte, etwas von den Güthern zu verfegen, * 
verkauffen, oder zu verpfaͤnden; ſoll derſelbe bey unſer 
Fürſtlichen Cammer — um Erlaubniß und Bewilligung 
bitten. — Daferne aber ein! freyer Mann — fein Guth 
unnüs zubringen wolte, denfelben wollen wir in gebuͤh⸗ 
ren’Straf nehmen. — Wann einer verftürbe binnen Jahr 
und Tag, und das oberfte Kleid auf den Pflihts Tag 
bes Hofs zu Wetter nicht gebracht würde; follen unfere 
Beamten — bemächtiget feyn, in bie hinterlaffene Guͤ⸗ 
tber zu greiffen, und boppelt foviel daraus zu nehmen, 
als das oberfte Kleid werth iftz" ıc.”). 

Wenngleich, wie ſchon das Rechtsſpruͤchwort: „Unter 
dem Krummftab ift gut wohnen,“ fagt*), die biſchoͤfli⸗ 
chen Hinterfaffen im Ganzen unter günftigern Verhaͤltniſ⸗ 
fen lebten, als andere, fo erhielten die (umfreien) Bauern 
doch folhe „Freiheiten,“ alö die wetterifhen Freien erft 
während ber legten brei Jahrhunderte, indem bie mildern 
Grundfäge der Rechtölchrer, bedingt durch den fortfchreis 
tenden Zeitgeift und unter dem Einfluffe des römifchen 
Rechts, erft feit dem 16. Jahrh. wirkfam ins Mittel tras 
ten’). Während des Mittelalters war bie Hörigkeit 
fämmtlicher Leibeigener viel firenger, ſelbſt der ritterbürtis 
gen Minifterialen, auch wenn jie bifchöflich waren, und 
namentlic) vertaufchte der Erzbifhof Rudolf von Mag: 





5) Lodtmann, De divisione personarum secundum consue- 
tud. Osnabrugens. p. 68. 6) Ludolf, Observat. forens. P. II. 
obs. 152, 155, 7) Zudolf loc. laud. obs. 155. p. 279 seq. 
8) Kress, De paroemia: Unter dem Krummſtab ift gut wohnen 
(Jenae 1720), 9) Berg. z. B. Gaill, Observat, pract. Lib. 1. 
obs. 17, 
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beburg im 3. 1253 einen ſolchen Minifterialen gegen 
eine braunſchweigiſche Minifterialin '°); legte ſich alfo das 
Recht bei, unmittelbar über die Perfon feiner Dienftleute, 
wie über andere Gegenflände des Vermögens, zu verfüs 
gen. Wie firenge aber damals die Hörigkeit der Dotals 
bauern gewefen, darüber läßt fi im Allgemeinen keine 
nähere Rechenſchaft geben. Schon der Verfaffer des ſo⸗ 
enannten Vetus auctor de beneficiis fagt von dem 
Dofrecpte feiner Zeit"), nad welchem die Entſcheidung 
zu machen fein würde: „Ordinem juris istius, scilicet 
eurialis, propter diversitatem ejus, non describam; 
sub quolibet enim episcopo et abbate et abbatissa 
ministeriales jus habent singulare* '), Diefe Vers 
ſchiedenheit des Hofrechtö hat fi demnaͤchſt auch für bie 
fpätere Zeit fortwährend erhalten; in ben einzelnen Faͤl⸗ 
len muß immer das befondere Hofrecht die nähere Ents 
fheidungsnorm an bie Hand geben. Es gilt in biefer 
Beziehung bei den -Dotalbauern daffelbe, was bei ben 
andern Bauern, und mit Recht fagt daher Heineccius für 
feine Zeit von ihnen: „Was ihren Zuftand betrifft, fo ift 
derfelbe fo befchaffen, wie der übrigen Bauern, welde 
ihre Gutöherren haben. Einige berfelben find frei, andere 
leibeigen. Beide haben entweder gemeffene oder unge 
meffene Dienfte zu leiften. Einige darunter haben wenis 
gere, andere mehre und größere Abgaben abzutragen, wie 
eö jedes Orts Gewohnheit, oder das Herfommen mit 
fi bringe" ®). 

Befonderd wichtig ift bie Frage, ob ber Pfarrer 
über feine Widemutsbauern, gleichviel, fie feien frei 
oder börig, die Gerichtsbarkeit habe, und folglich bie 
anderweitige Jurisdiction, welche fich fonft durch bas 
gene Dorf erfiredt, über die Pfarrbauern ausfchließen 
oͤnne. Diefe Frage ift, im Falle des Zweifels, au vers 
neinen. Zwar bat es feine Richtigkeit, daß die Bifchöfe, 
Übte und Prälaten ihre Güter und Unterthanen durch 
Baiferlihe Privilegien, welche fie erlangten, von der ors 
bentlichen Gerichtsbarkeit der Grafen zu befreien wußten; 
allein es flügte fich dies felbft bei der hoͤhern Geiſtlich— 
keit auf kaiferlihe Gonceffionen, und um fo mehr müffen 
daher die bloßen Pfarrer, wenn fie die Gerichtöbarkeit 
über ihre Dotalbauern in Anfpruch nehmen, entweder 
ben befondern Erwerbögrund nachweiſen, oder barthun, 
daß fie den unvordenklichen Beſitz ihrer Vorfahren in der 
Pfründe für ſich haben. Eine rechtliche Vermuthung 
freitet für fie durchaus nicht. Selbſt dafür, daß bie 
Dotalbauern der Regel nad unter der Gerichtöbarkeit 
ber geiftlichen Confiftorien ftehen, dürfte nicht zu präfus 
miren fein, obwol fie der Gonfiitorialjurisdiction der Re— 
gel nach unterworfen find"). Wenngleich ſich daher hin 
und wieder Pfarrer finden, welche eine Gerichtöbarkeit uͤber 
ihre Dotalbauern befigen '), fo kann, nad jener Vor— 
ausfegung, nur um fo weniger daraus gefolgert werben, 





10) Schmitt, Nachrichten von bem hohen und niebern Abel 


©. 106. 11) Des 13. Jahrh. 12) Vetus auctor de bene- 
fieiis, Lib. I. Cap. 130, 131. 13) Heineccius a. a. O. 
©. 92. 14) Carpzov, Jurisprud. consistorialis. Lib, II, def. 
807, 857. 15) Weber’s Darftellung des im Königreiche 


Sachſen geltenden Kirchenrechts. 2. Thl. 2, Abthl, ©. 595 fo. 
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daß auch andere Pfarrer, ohne befondern Beweis, bie 
Gerichtebarkeit über ihre Dotalen baben folten '*). — 
Der Urfprung der Widemutsbauern reicht bis im 
bie frübeften Zeiten des germanifchen Ghriftentbums hinauf. 
Eine der älteften darauf bezüglihen Urkunden ift vom 
J. 763, worin die Stifter des Klofters Laurisham im 
Rheingau diefer Anftalt viele anfehnlihe Güter ſchenken 
„cum farinariis, litis, libertis, conlibertis, manei- 
piis, peculio utriusque sexus, tam majore quam 
minore, genere, et vel aetate, ita ut ab ea die 
Ruodgangus abbas, vel sui monachi, qui ibidem in 
ipso monasterio habitare videntur, vel successores 
eorum, habeant, teneant, atque possideant, et quid- 
quid exinde facere pro opportunitate loci ipsius vo- 
luerint, liberam et firmissimam in omnibus habeant 
potestatem“ '"). — Ebenſo ſchenkte Ludwig der Fromme 
den berühmten Eginharb und befjen Gemahlin die Bes 
fisung Mihlinftäot im Ottenwalde, intra eujus circum- 
flexum manent praesenti tempore servi proprii XIV, 
cum uxoribus suis et filiis, Praeter hos sunt in 
eodem loco inter masculos et feminas mancipia XL. 
Diefe Güter und Gigenbehörigen wurden fodann von 
dem befchenkten Ehepaare der von bemfelben zu Mühs 
lenheim erbauten Kirche zugewendet, und endlich biefe 
Kirche, nebft den dazu gehörigen Gütern und leibeigenen 
Bauern, deren Zahl fih auf 100 Familien belief, dem 
vorhergebachten Klofter Kauresham übergeben “). Solche 
Schenkungen laffen ſich auch für die fpätere Zeit in Maſſe 
nachweifen '’), und es gebt daraus hervor, wie groß bie 
Zahl der Dotalbauern während bed Mittelalter geweſen 
ſei ). Sie fommen überall vor. In den neuern Zeiten 
baben fie fich mehr verloren. Unter andern findet ſich in 
dem Herzogthume Magdeburg und dem Fürftenthume 
Halberftadt feine Spur davon mehr; was auch Heiner 
tius bezeugt, wenn er bemerkt, daß man „bier zu Lande 
wenig von Dotals, Widemuts- oder Pfarrbauern bös 
ten” werde ?). Im Königreiche Sachſen bilden fie dages 
gen feine Seltenheit *). (Dieck.) 
DOTALES SERVI '), aneillae dotales ?), man- 
eipia dotalia ’), hießen bei den Römern biejenigen Skla⸗ 
ven, welche ber Vater feiner Tochter bei deren Verhei⸗ 
rathung ald einen Theil des Brautfihages (dos) mitgab, 
Es war dies bei ihnen etwas fehr Gewöhnliches, da bie 
Sklaven, welche zum Theil im Beige großer Kenntniffe 
und Gefchidlichfeiten waren *), zur Bequemlichkeit bes 








16) Heineccius a. a. O. S. 97—99. Vergl. auch Bü: 
low und Hagemann, Praktifche Erörterungen. 4. Thl. Rum. 12, 
17) Heineccius .a.D. ©. 84. 18) Heineccius a.a.d, 
19) Heinececius a. a. D. S. 80 fg. 20) Das Klofter Zinna 
(im jüterbogk: luckenwaldiſchen Kreife) befaß Über 40 Dörfer. Le⸗ 
bebur, Allgem. Archiv für die Geſchichtskunde bes preuß. Staus 
tt. 9. Bd. ©, 63 fo. 21) Heineccius a.a. O. ©. 74, 
2) Weber, Darftelung bes im Königreiche Sachſen geltenden 
Nichentechts 2, Ipt. 2, Abthl. ©. 595 fg. 

1) L.45. 5. 1. D. de aequirend. hereditat. (39, 2.) L. 61, 
D. soluto matrim. (24,8) 2) L.28. D. de donat, inter vir. 
et uxor, (24, 1,) L.9. C, de rei vindicat. (3, 82.) 3) L. 15, 
D. impens, in res dotal. factis (25, 1). L. 3. C. de jure do- 
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Lebens viel beitrugen, überbies bebeutend erwerben konn⸗ 
ten, und zugleih auch an und für fi einen hoben 
Werth hatten; der Werth eines fehlerfreien und gebildes 
ten Sklaven wurbe öfters faft bis ins Unglaubliche ges 
ſchaͤzt). Wie die Brautgabe ſelbſt, wurde auch der 
Dotalfllave, während der Ehe*), Eigenthum bes Ehe⸗ 
mannes ’), und diefer erwarb daher auch Alles, was der 
Dotalftlave verbiente, fei es burch —— Handar⸗ 
beit, oder durch Ausuͤbung hoͤherer Kuͤnſte und eigentlicher 
Wiſſenſchaften. Was außerhalb dieſes Verdienſtes lag, 
und gleichwol durch den Sklaven gewonnen wurde, fiel 
dagegen dem Ehemanne nicht zu, wie z. B. die ihm 
ugewandte Erbſchaft, welche vielmehr der Frau gebuͤhrte ). 

merkenswerth iſt, daß Tertullian aus dem igenthume 
des Ehemannes an dem Dotalſklaven Gelegenheit zu eis 
nem Gleichniffe für die innige Gemeinfhaft des gläubis 
gen GChriften mit der Kirche hernimmt, wenn er ihn mit 
dem Fleiſche vergleicht, welches der Seele willig folge 
und ihr geborfam werde, fobalb fich dieſelbe mit dem 
heiligen Geifte vermähle*). — Es verfteht fi übrigens 
von felbft, daß dieſe Sklaven mit den teutfchen Dotals 
bauern ') durchaus in feinem biftorifhen Zufammens 
bange ſtehen ''). (Dieck.) 

Dotalitium, ſ. Ehe, 

DOTATION (civilrechtlich, kirchenrechtlich 
und politiſch), Ausſtattung, Verabreichung einer Auss 
flattung, eines Heirathsgutes. Das lateinische Wort ift 
in zweierlei Bedeutung ebenfo wie das erft erwähnte teuts 
ſche gebraͤuchlich, nämlich ald die Handlung des Dos 
tirend und ald Object beffelben. In ber guten Latinis 
tät findet ſich das Hauptwort, dotatio, nicht, wol aber 
das Zeitwort dotare (!xagpoızzev, dotem dare) '), von 
welchem jemes abgeleitet iſt. Erſt lange, nachdem ber 
analoge Gebraud des Wortes dos bei dem Kirchenver— 
mögen, von welchem Gebrauche weiter unten die Rede 
fein wird, in Übung fam, entfland auch der Ausprud 
dotatio ecelesiae, Wir finden ihn in einer Urkunde 
vom $. 1367 °), und feitbem lieft man das Subftantio 
dotatio aub in Zufammenftellung mit andern Worten 
häufiger. Wenn aber gleich das teutfche Wort Aus» 
ffattung in feiner allgemeinften Bedeutung dem Worte 
Dotation entfpricht, fo ift dies doch nicht rüdfichtlich 
ber engern Bedeutung jenes erften Wortes der Fall, wo 
daſſelbe ebenfo, wie das Wort Ausfteuer (f. d. Xrt.), 
blos die Ausfertigung, Ausrichtung, den apparatus et 
instructus muliebris s. nuptiarum, bezeichnet, Dos 
tation bezieht fich immer auf die dos im Allgemeinen, 
alfo auf den Brautſchatz (in feiner eigentlichen, nicht in 


5) Suetonius in Jul. Caesare. Cap. 47. Plinius, H. N 





Lib. VII. Cap. 12, 39, 6) L. 8. C. de jure dotium 
(5, 11). 7) L. 9. C. de rei vindicat, (3, 32.) 8) L. 45. 
1, D. de acquirenda heredit, (29, 2.) L. 58. D. soluto ma- 


$ 

trim. (24, 3.) 9) Tertullian, De anima. Cap. 41, 10) 
Bergl. den Art. Dotalbauern, 11) über die Servi dotales 
vergl. untern Anbern: 3. &. Heineccius, Vermiſchte Anmer⸗ 
tungen und rechtliche Gutachten (Berlin 1742). &. 76, 77, 

1) Forcellini, Lexicon totius latinitatis, ed. Hertel- Yoigt- 
länder, sub voc. doto, 2) Du Fresne, Glossar, med. et inf, 
latin. s, voce Dos ecclesiae, 
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der umeigentlichen Bedeutung, vergl. Note *) bes Art. 
Aussteuer), auf das Heirathsgut (f. d. Art.), bie 
Eheſteuer, Heimfleuer, Brautgabe, Mitgabe, Mitgift, 
das Ehegeld, den Heirathöpfennig, wie gewöhnlich jener 
lateiniſche Ausdrud, wenngleich unzureichend ), teuiſch 
überfegt wird. Übrigens wird auch in der Regel ber 
eben erwähnte apparatus muliebris ganz ber dos gleich⸗ 
geachtet und gleichbehandelt“). Won felbft ergibt ſich 
bieraus, daß das teutfche Wort Ausfteuer, wodurch 
nur dad Object der Ausftattung, nicht au die Hands 
lung des Ausftattend angezeigt wird, mit dem Worte 
Dotation im Allgemeinen nicht übereinfommt. Noch 
weniger entfpricht diefem hiernach ber ohnehin ungemöhns 
lihe, wiewol von einigen Wörterbüchern zur Werteuts 
fhung biefes Wortes gebrauchte Ausdrud Begabung. 
Sowie aber im Zeutfhen das Wort Audflatten ben 
Begriff überhaupt in fih faßt: Jemanden mit Überlies 
ferung eines zu feinem Zwecke nöthigen Vermögens von 
ſich laſſen), fo bat dieſe allgemeine Bebeutung ebenfalls 
das lateiniihe Wort dotare, und ihr entfpricht auch der 
Gebrauch der damit verwandten Worte dos und dotatio. 
Inwiefern es fih um bie Grumdfäge der Dotation 
handelt, fo weit fie nur bie eigentliche dos, das Heis 
rathsgut, zum Gegenftande hat; infofern finden dabei dies 
jenigen Principien flatt, welche ſchon früher in gegen: 
wärtigem Werke) berausgefegt find. Indeſſen ift dabei 
nod Folgendes bier binzuzufügen. Der Urfprung der Dos 
tation fallt in die frübeften Zeiten der Roͤmer und wurde 
durch deren eigenthümliche Einrichtungen veranlaßt. Da 
bei derjenigen Art der Ehe, welche per conventionem 
in manum (f. d. Art. Ehe) gefchloffen wurde, die Ehes 
frau aus der väterlichen Gewalt fam und dadurch auch 
den Anſpruch auf die väterliche Erbſchaft verlorz da fie 
im Haufe ihres Gatten wie eine filia familias angefehen 
wurde, deöhalb auch, außer etwa einem peculium, wenn 
er ihr ein foldhes aus befonderer Neigung gab, nichts, 
und felbft diefes nur unter den beſchraͤnkenden Beftimmuns 
gen des peculium profeetitium (f. d. Art.) befigen konnte: 
fo war der Vater, wollte er ihr ein beffereö Loos bereiten, 
zu ihrer Dotation genöthigt. Daher finden wir fogar bei ber 
‚Heirath per coemtionem (f. d. Art, Ehe) gewiffe Ceremo⸗ 
nien, welche wahrſcheinlich auf die Dotation hindeuteten. 
Die Braut hielt drei Affe oder unus nummus in der 
and. Das Erftere hält man für eine arrha (Haftgelb, 
d. Art.) der dos, bas Letztere für ein Symbol derſelben. 
Diefe Verhältniffe bewirkten ſchon frühzeitig, daß ein 
Frauenzimmer ohne Heirathögut felten eine Gelegenheit 
zur Verbeiratbung fand, daß mindeftens eine Heirath ohne 
Deirathögut für (himpflich gehalten wurbe, daß man fos 





3) Schweppe, Römifches Privatrecht, 4. Bb. 4. Ausg. von 
Meier. $. 677. S. 114. Won vergl. auch Adelung, Wörters 
buch der hochteutſchen Mundart, 2. Ausg. 2. Thl. unter Hei- 
rathsgut. 4) Madelben, Lehrbuch bes heutigen römifchen 
Rechts, lepte Ausg. 5. 517. Not. c. Strube's rechtliche Ber 
denten von Spangenberg. 1. Br. Med. 46 (I, 53). 5) 
Abelung a. a. D. unter bem Worte: Ausftatten. 6) Val. 
den Art. Heirathsgut im 5. Theile ber 2, Section &. 29 von 
den Worten an: Die Verabreihung eines Heirathsguts ıc. 
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gar durch bie dos bie Heirath vom Goncubinat unters 
fhied. So konnte ed nicht fehlen, daß in diefer Hinficht 
auch die Geſetzgebung einfchritt. Die Lex Julia de ma- 
ritandis ordinibus machte zuerft dem Vater die Dotar 
tion der Tochter zur Pflihe’), Aus diefem gefcichte 
lihen Hergang erklärt eö fih genugfam, warum der 
Ehemann an der dos ein Eigenthum erhielt, das freis 
lich fofort mit Trennung der Ehe aufhörte. Auch möchte 
fid ſchon dadurch die neuere Behauptung), daß ber 
Ehemann nur eine folche Art von Eigenthum an der dos 
gehabt habe, wie das dominium litis des Procurators 
war, widerlegen. Hiernach erſcheint ferner die, auch der 
jegigen gemeinen Meinung, daß die Frau felbft nicht auf 
Dotation belangt werben koͤnne, zumiberlaufende, Bes 
bauptung, daß bie Verpflidhtung zur Dotation zunaͤchſt 
der helrathenden Frau obgelegen habe”), minbeftens zweis 
felhaft, wenn auch nicht ein Elares Geſetz es ausfpräche '), 
daß die Meinung einer Frau, als wäre fie für die dos 
verpflichtet, irrig ſei. Die bis jest gewöhnliche Anficht, 
dag zunächft den Vater diefe Verpflichtung bei der dos 
necessaria (f. d. Art. Heirathsgut) treffe, ericheint da= 
ber noch jest als die vorzüglichere. Das römifhe Recht 
kennt au nur in Beziehung auf ben Urfprung der dos 
die Eintheilung berfelben in dos profectitia, d. i. Dies 
jenige, welche vom Bater, in deſſen Ermangelung von 
den andern Afcendenten ſtufenweiſe, oder von Andern 
für fie gegeben wird, und in dos adventitia, welche 
die Frau irgend fonft woher erhält‘). Eine Nebenart 
der letztern ift befanntlih nur noch die dos receptitia, 
diejenige, bie mit Bedingung künftigen Rüdfalles an den 
Geber gegeben wird). Für die dos, welde von der 
Frau felbft herrührt, gibt es im römifchen Rechte feine 
Urfprungsbezeihnung, die doch nicht fehlen Eönnte und 
nicht fehlen würde, wenn burch bie Verbindlichkeit der 
Ehefrau zur Dotirung die Regel und nicht eine bloße 
Ausnahme von der Regel gebildet worben wäre. Diefe 
Ausnahme beftand nämlich darin, daß die Geraubte dies 
jenigen Gegenftände, welche fie nach roͤmiſchem Rechte von 
ihrem Räuber und deſſen Gehilfen erhielt, ihrem kuͤnfti— 
gen Gatten zum Brautfchage geben mußte), Es bleibt 
nah Allem diefen die Behauptung ber dltern Rechtsleh⸗ 
rer wol feft flehen, daß dem Bater vor allen Dingen — 
in deſſen Ermangelung den väterlichen Afcendenten fucs 
ceffive — die Verbindlichkeit zur Dotation der ehelichen, 


7) Dan vergl. über alles dies Gluͤck im Pandektencommen« 
tar. 18. Thl. ©. 249. 24. Thl. ©. 429 fo. und 434. 25. Thl. 
©. 225 fo. 8) Sie liegt der neueften Monographie Über die 
dos durdigängig zum Grunde: v. Tigerſtroͤm, Das römifche 
Dotalrecht. 2 Boe. (Berlin 1831.) 9) v. Zigerfiröm a. a. 
2, 1. ®b. 8.5. ©. 57 fo. 10) Fr. 32, $. 2. D. d. cond. 
ind, (XII, 6): Mulier si in ea opinione sit, ut credat se pro 
dote obligatam quidquid dotis nomine dederit, non repetit: 
sublata enim falsa opinione relinquitur pietatis causa etc. 
Daffelbe folgt auch aus c. 1. C, de dot. promiss. (V, 11.) 11) 
Man vergl. hierüber fr. 5. D. d. jur. dot. (XXIII, 3), beſon- 
ders im Eingange und 6. 9a. E, 12) Fr. 31.5.2. D. d. 
mort. caus. donat. (XXXIX, 6.) 13) c.1. C, d. dot. prom, 
(V, 11.) Die Biteratur barüber in Mühlenbruch, Doctrina pan- 
dectar, Vol. III. ed. III. $. 521. Not. 7. 
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nicht einer umehelichen Xochter '*) obliege. Ob bie väter: 
lichen Afcendenten zur Dotation einer emancipirten Zoch 
ter verbunden find, ift ſtreitig. Die richtigere Meinung 
ift wol die der neuern Juriſten, die bejabende "). Ges 
wiß aber ift ed, daß Verpflihtung zur Dotation dann 
wegfällt, wenn bie Tochter felbjt reich if '*), d. b. wenn 
fie foviel im Vermoͤgen befigt, als fie, wenn fie fein 
Vermögen hätte, von dem Vater oder ben andern 
Acendenten betommen müßte’). Auch diefer Grundfag 
folgt ganz Flar aus obiger Gefcyichte der Dotation. Denn 
in diefem Fall ift der Grund des gefammten Dotationss 
inftitutes, die außerdem wegfallende Gelegenheit zur Vers 
beirathung, in der Regel nicht vorhanden. Hat der Bas 
ter in einem Falle, wo er zur Dotation nicht verbunden 
wäre, dennoch fid dazu freiwillig verftanden, fo wird 
auch im Zweifelsfall angenommen, er babe bei dem Vers 
forehen die Abficht gehabt, die Zochter aus feinem 
eigenen Vermögen zu botiren — und dies abermals 
ganz in der Natur der Sache liegend, da außerdem dies 
Berfprechen eigentlich feinen Sinn hätte. Überdies muß 
ja die Dotation der Tochter vom Vater in ber Regel 
aus dbeffen eigenem Bermdögen geſchehen“). Die 
Meinung, daß die Dotationsverbindlipfeit auch in dem 
Falle nicht ftattfände, wenn die Ehe vor Einfoderung bes 
Heiratheguts eingegangen wurde, weil dann der Grund 
der Dotation “), die Verſchaffung einer Gelegenheit zur 
Verbeiratbung, fich von felbit erledige, da die Gelegens 
beit ohne Heirathsgut vorhanden fei‘”), widerſpricht nad) 
gemeinem Rechte bem Grundfage, daß eine Renuns 
siation rechtlich nie vermuthet wird *'). Died würbe aber 
bier gefchehen, wenn man annähme, ber Bräutigam habe 
dadurch, daß er die dos nicht ausdrüdlich gefodert, dem 
Vater dieſelbe erlaffen, unerachtet doch beifen Verbind⸗ 
lichkeit zut Dotation geſetzlich ſo feſt ſteht, daß es einer 
befondern Einfoderung der dos nicht bedurfte. Auch ein 
Vergehen der Zochter, felbft ein ſolches, welches eine 
gefegliche Enterbungsurfache fein würde, hebt die Dotas 
tionsverbindlichkeit des Waters nicht auf, da diefe Auss 
nahme von ber Regel, eben weil fie eine Ausnahme ift, 
nicht vermuthet werden barf, die Gefege fie aber nicht 
erwähnen *). Sowie eö feine geſetzliche Pflicht des Vaters 





14) Schweppe a.a.D. 8.678. v. Wening⸗Ingen⸗ 
beim, kehrbuch des gemeinen Givitredhts. 3. Bd. 4. Buch. $. 375. 
15) v. Wening-Ingenheim und Schweppe a.a.D. Müh- 
lenbruch, Doctrina pandectarum 1. c, $. 521, Die ältere Bites 
ratur iſt ziemlich vollſtaͤndig in bem ee pr für bie entgegens 

efegte Meinung flimmenden Walch, Introd, in controv. jur. eiv. 
ect. I. Cap. II. Memb. I. 5. XVI. 16) Shmweppea.a.D. 
umſtaͤndlich ift diefe Materie entwidelt von v. Braun, Ob ber 
Bater ber reichen Tochter ein Heirathögut ausfegen müffe? (Aus 
den erlanger gelehrten Anzeigen 1750, Wr. XII. befonders abger 
drudt in Siebenkees, Kueitifches Magazin. 1. Bd. Nr. XVII, 
Die ältere Literatur findet fi abermals in Walch 1. ec. $. XV.) 
17) v. Braun a.a.D. 5.6. a. €. 18) Schweppe a. a. O. 
Leyser, Med. ad D, Spec, CCCIII. med, 8, 19) Fr. 19, 
D, de ritu nupt. (XX1l1, 2) Fr. 2. D.d. jur. dot. (XXIII, 
3.) 20) Carpzov, Decis, XVI. p. 3898. Zeyser, Med. ad D 
spec. CCCIII. med. 11. 21) Schweppe und v, Wenings 
Ingenbeim a. a. D. Berger, Oecon, jur. Libr. I. Tit. 3, 
Thes. 10, Not, 5, 22) Lauterbach, Colleg. theoret. praclic, 


205 


DOTATION 


zur Rebotation, d. h. zur Erneuerung bes Heirathögutes, 
gibt, fo wird auch, wenn ein Vater bei jedesmaliger Verbeis 
rathung feiner Tochter eine Ausftattung verfprochen hat, 
bies doch im Zweifel nur fo verflanden, daß immer dies 
felbe Ausftattung dem folgenden Bräutigam wiedergeges 
ben wird, nicht eine neue **). Übrigens beruht die Quan⸗ 
tität des zu gemährenden Heirathögutes zwar allerdings 
auf dem nach ben Umfländen der betheiligten Perfonen 
8 beſtimmenden richterlichen Ermeſſen; doch kann den 

ater Niemand hindern, feine Töchter ungleich auszu⸗ 
ftatten, und der Richter würbe irren, der ohne Weiteres 
bie Ausftattung der einen Tochter zum Mafftabe bei eis 
ner andern annehmen wollte”). Überhaupt bat die Dos 
tation, weil auch ohne fie eine Ehe denkbar ift, immer 
in gewiſſer Art den Charakter einer Schenkung *°), jedoch 
bie Bedingung ber Ehe in fid enthaltend *), fobaß fos 
gar ein Geſetz des römifchen Rechts ausdruͤcklich fagt: 
Antiqui juris eonditores inter donationes etiam 
tes connumerant ?), Dennod ift bei der Dotation die 
gerichtliche Infinuation (f. d. Art. Schenkung) nicht ers 
ſoderlich, wenn fie auch den Werth von 500 Solidi übers 
ſteigt). Die freiwillige Ausftattung (dos vo- 
luntaria) bat den Gharakter ber Schentung ganz. Go: 
wie die dos necessaria ihren Grund im Gefege hat, fo 
bat biefe ihren Grund im freien Willen der Privatperfos 
nen. Daber kann auch der, welcher aus freiem Willen 
ein Frauenzimmer botirt, beliebige Bedingungen dabei 
machen *), was bei einer gefeglich vorgefchriebenen Dos 
tation nicht fo gefchehen fann, namentlich inwiefern durch 
biefe Bedingungen die gefeglichen Vorſchriften geändert 
werben follten *), Jedenfalls erfodert dad Verſprechen 
der Dotation zu feiner Gültigkeit *), daß es den wirfs 
lichen Eintritt ver Ehe vorausfege und die Summe ober 
bas fonftige Object der Ausflattung genau bezeichne, daß 
mindeftens die Beſtimmung defjelben auf das arbitrium 
boni viri (billiges Ermeffen) *) geftellt fei. Anders ver: 
hält es ſich, wenn der Vater die Dotation auch in den 
unbeftimmteiten Ausdrüden verfprochen hat, weil bei dem 
Vater die Gefeke ohnehin bad Verhaͤltniß feftfegen, nach 
welchem die Qualität und Quantität der dos abzumefs 
fen it”), daher felbft dies unbeftimmte Verfprechen gilt. 
Die dos muß auch verzinft werden, wenn fie nicht zu 
geböriger Beit gegeben wird. Die Zinfen laufen, wenn 
ein Tag beflimmt ift, von diefem an, außerdem und nad) 


P. II. Lib. XXI. Tie. IL $. XV. Dan vergl. Madeldey 
a. a. D. $. 519, Not. g. 

233) Leyser I. c. med. 7, 24) Zeyser ce. 1. med. 4 
et 5. 25) Leyser I. c. med. 1. Gluͤck a. a. O. 24 Bd. 
S. 431. 26) Daber kann die Dotation nie eher gefodert were 
ben, als bis die Heirath gefchloffen if. Selbſt wenn der freiwil⸗ 
lig Dotirende eine beſtimmte Frift zur Ausftattung feitgefegt hat, 
fo wird beren Anfang nicht von bem Verſprechen, fondern von 
Beit der vollzogenen Ehe an gerechnet. Gluͤck a. a. O. 4 Thl. 
©. 473. 13. Thl. ©. 19, 27) Fr. 20. C. d. donat. ante 
mupt. (V, 8.) 23) Schmweppe a. aD. $. 679. 29) Fr. 
20. $. 1. D. d. pact. dot. (XXIII, 4.) 30) Mühlenbruch 
1. e. $. 523, 31) Die ältere Literatur hat Walch I. c. $. 19, 
welcher übrigens einer andern Anficht huldigt. 82) c.3.C. 
d. dot. prom, (V, 11.) 83) Fr. 69. $. 4. D. d. jur. dot, 
(XXI, 3.) 
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erfolgter Verheiratbung und Mahnung, vom Zage ber 
Mahnung; unterblieb lestere aber, vom Ablaufe des 
zweiten Jahres an feit gefchloffener Ehe, wo längftens 
der Brautſchatz zahlbar iſt). Die Dotation wurde bei 
den Römern entweder durch eine folenne Übergabe bes 
wirft [datio dotis] (auch bei uns gefchieht die Übers 
gabe nicht an die Braut, fondern an den Bräutigam), 
oder blos durch eine verbindende Erklärung ”). Diele 
erfolgte entweder durch einen förmlichen Vertrag, zu defs 
fen Gültigkeit alfo, wie uͤberall, die Acceptation von Sei: 
ten des Empfangenden erfoderlih war, oder auch durch 
ein einfeitiges Verſprechen. Das letztere geſchah in den 
frühern Zeiten durch die dotis dietio, ein förmliches 
mündliche, jedoch nicht acceptirted, Berfprechen. 
In der Yuftinianifhen Gefegfammlung wurde diefer foͤrm⸗ 
lichen dietio dotis bie pollieitatio fubftituirt, welche Ul- 
pian *) ald offerentis solius promissum charafterifirt. 
Und da auch im Juſtinian's Coder ausdrücklich gefagt 
ift ”), daß zur Eintlagung ber dos eine bloße pollicita- 
tio ausreichend fei; fo folgt daraus von felbft, daß auch 
bei und ein einfeitiged Verſprechen eine gültige Foderung 
auf Dotation begrimdet *). Ebendies geſchieht auch 
durch legtwillige Verordnung. Obgleich die Braut felbit, 
wie gedacht, zur Dotation nicht verpflichtet ifi, fo kann 
fie doch freiwillig ein Heirathsgut aus ihrem Vermögen 
beftellen.. Wird dad ganze Bermögen ber Braut 
zum Heirathögute gegeben, fo geben ihre Schulden nicht 
mit auf ihren Gatten über, vielmehr dauert dad Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen ihr und den Greditoren fort, und fie bat 
nur das Necht, foviel, als fie zur Bezahlung ihrer Schuls 
den bedarf, zurückzufodern. 

Auf Dotation wird geklagt entweder durch bie actio 
ex lege ultima de dotis promissione, wofür 
der nach Obigem leicht zu erklärende Name: ex lege 
Julia de maritandis ordinibus vorgefhlagen worben 
ift, oder durch die actio ex stipulatu (jeßt eine a, bo- 
nae fidei), oder durch bie actio ex testamento. Die 
Wahl der Klage ergibt fich von felbft, je nachdem die Ver: 
binblichkeit zur Dotation auf einem Gefege, Vertrag 
ober leuten Willen beruht. Selbſt nach getrennter Ehe 
findet diefe Klage in den Fällen noch flatt, wo bie Aus⸗ 
fteuer nicht an den zur Dotation Verpflichteten zurüd: 
fällt, und zwar wider den, der eine Ausftattung vers 
forochen hat, jeden Falld; hingegen wider den durch das 
Geſetz zur Dotation Berpflichteten nur, wenn er im Zah: 
lung@verzug if. 

Ob in den früheften Zeiten in Teutſchland wirk— 
lich Dotation der Bräute im jegigen Sinne flattgefun: 


34) Glüd a. a. O. 4 Thl. ©. 403. 85) Mühlenbruch 
e. 1. $. 522. 36) Fr. 3, pr. D. de pollicitationibus (L. 12), 
57) Ad exactionem dotis quam semel praestari placuit, qualia- 
eunque sulficere verba, sive scripta fuerint sive non, censemus, 
etiamsi stipulatio in pollicitatione rerum dotalium minime fuerit 
aubsecuta, c. 6, C. d. dot. promissione (V, 11). 33) Man 
vergl. hierüber v. Löhr, Bemerkungen zur Eehre von ber dos, 
in der 3eitfchrift für Civilrecht und Proc. 1. Bd. 2. Heft. Rr, 
IX. &. 227 und bamit übereinftimmend dv. Wening-Ingen» 
beim a.a.D. $. 375, befonders Rot. iz bagegen abır Schweppe 
0. a. D. $. 679. 
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ben habe; barlber find bie Meinungen fehr getheilt. Bei 
mehren Stämmen der Altteutfchen, namentlich bei den 
Sachſen, Dänen, Burgundern und einigen Voͤlkern am 
ſchwarzen Meere, ſcheint die aus den Zeiten der Poly: 
gamie unter rohen Völkern berrübrende Gewohnheit des 
Kaufens ber Bräute und eined gewiſſen Brautpreifes 
nad dem Zeugniß älterer Schriftfteller flattgefunden zu 
haben, fodaß der Bräutigam noch für die Braut bezah⸗ 
len mußte, ftatt einen Brautfchag von ihr zu erhalten *). 
Scheint in England ber noch jegt zumeilen bort vors 
fommende Gebrauch des Verkaufs der Frauen ein Übers 
bleibfel diefer Gewohnheit der alten Sachſen zu fein, fo 
beuten darauf in Zeutfchland ber Ausdrud in mehren 
ältern Schriften %): „eine Frau kaufen“ für „beirathen,“ 
und noch früher der Brautpreis, defien in mehren ditern 
Geſetzen“) gedacht wird. Dagegen ift auch nunmehr fo 
viel gewiß, daß dasjenige, was ältere, im Geifte der 
Roͤmer fchreibende Schriftfteller bei den alten Zeutfchen 
dos nannten, und was ber Mann der Ehefrau gab, 
nicht eine römifche dos war, fondern ein vom Ehemanne 
der Frau angewiefenes Vermoͤgensſtuck. Wol aber findet 
fih im Mittelalter eine teutfche dos, unter dem Namen 
Heimfteuer, Ehefteuer, Zubrahtgut. Der Mann 
batte daran den Niesbrauch *). Sie fcheint vorzüglich) 
eine Art —** für diejenigen Kinder gebildet zu ha⸗ 
ben, welche die väterliche Familie verlafjen mußten, &o 
entftand allerdings auf ähnliche Art wie bei den Römern 
die Pflicht der Ältern und derer, die an ihre Stelle tras 
ten, zur Dotation der Töchter, Es findet fich aber auch 
eine folche Dotation, unter dem Namen Ausftattung, 
Ehrenhilfe, in Zeutfchland bei denjenigen Söhnen, welche 
das väterlihe Gut verlaffen und überhaupt eine eigene 
Wirthſchaft anfangen. Sie wirb auf Abſchlag bes ber: 
einftigen Erbtheils gegeben. Die teutfhe Ausftattung 
befland Anfangs blos in ber mehrermähnten Ausfertis 
gung, Kammerwagen, Brautwagen, Kaflens 
und Kiftenpfand (früber auch vaderphium, Vaters 
vieh). Es ift unbefiritten, daß diefer apparatus et in- 
struetus muliebris da, wo er ald einziges Vermögen 
der Tochter vorfommt, ald dos betrachtet wirb, während 
dies rüdfichtlih der auch andere Gegenftände begreifens 
ben Ausfteuer nicht fo unftreitig it). Im diefer Maße 





39) Dany, Handbuch bes heutigen teutfchen Privatrechts. 
2. Ausg. 6. Bd. $. 585, ©. 288 fo. 40) In der limpurgis 
fhen Chronik Heißt es: „Die eine Tochter Johanna faufte Ders 
mann au Deffen, die andere Tochter faufte ein Herr von Hen—⸗ 
meberg in Sachſenland. Wehr benn zwanzig Sabre nach Graf 
Sobann’s Tode Faufte ber Junker Philippus ein Weib von Epans 
genberg. ©. Hagemann und Günther, Archiv für Rechts⸗ 
gelehrſamkeit. 5. Thl. Ar. 6. ©, 152, Al) Bei den Sadıfen 
war er 300 rg unb in ben @efegen der Angelfachlen war 
bie Bezahlung des Brautpreifes der Ehebrecherin und bie Kaus 
fung einer andern Frau für den beleibigten Gatten bem Ehebrecher 
ebenfo zur Pflicht gemacht, wie in ben burgundiſchen Gefegen dem⸗ 
jenigen, ber fid) ohne Urfache von feiner Frau fchieb, die Bezah⸗ 
lung bes doppelten Brautpreifes neben einer Strafe von 12 So- 
lidi, 42) Mittermaier, Grunbfäse bes gemeinen teutſchen 
Privatrehts. 4. Ausg. $. 348. 43) Dierüber find zu vers 
gleihen bie entgegengefegten Meinungen bei Mittermaier a. a. 
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müffen noch jest ba, wo das Meier» und Hofverhältniß 
unter den Bauern flattfindet, die Töchter nach gewiſſen 
darüber beftehenden Normen abgefunden werden, indem 
nicht blos der Wille des Waterö bei diefer dotatio ne- 
cessaria entfcheidet, fondern auch ber Herr felbit wegen 
feines Intereffes, damit der fünftige Meierhofsbefiser 
nicht zu gering eingefegt werde *). Es erklärt ſich bier: 
aus, warum, ald beim Eindringen bes römifchen Rechts 
au das Ausftattungsverhältniß immer mehr darnach ge: 
modelt wurde, man für diefe abfindende Ausftattung 5 
ar den unrichtigen Namen legitima (Pflichttheil, 
i db. Art.) gebrauchte. Überhaupt hat auch in Zeutfch- 
land endlich die Dotationsiehre des römifchen Rechts das 
Übergewicht erhalten. 

Vorzüglich merkwürdig ift in Xeutfchland die Auss 
fiattung der Lehensfräulein und der Prinzeffinnen. Urs 
forünglih war biefelbe offenbar eine Abfindung wegen 
der ihnen benommenen Möglichkeit, in den väterlichen 
Hauptbefig, das Lehen, zu fuccediren. Daber der Grund» 
faß, daß in ber Kegel die Töchter aus dem Lehen eine 
Ausſtattung zu fobern haben, dagegen aber auf alle weis 
tere Anfprühe daran Verzicht leiften müffen, weshalb 
fie auch Verzihttödter heißen") — ein Grunbfag, 
der dann allen fonftigen Rehenrechtöprincipien widerftreitet, 
wenn auch die mit ber Braut in feinem nähern Berhältniffe 
ftehenden Agnaten, welche zur Succeffion kommen, die 
Tochter des letzten Lehensbeſitzers ausftatten müſſen. 
Gleichwol tritt dies oft ein und hat zu einer großen 
Menge theoretifher und praktifcher Streitigkeiten Veran⸗ 
laffung gegeben *). Bor allen Dingen will es fcheinen, 
als ob, der Theorie des römifchen Rechts entgegen, bie 
BVerzichttochter auch dann eine Ausflattung aus dem 
Leben zu fodern habe, wenn fie eigenes Vermögen bes 
figt, weil diefe Lehensausftattung eine Abfindung megen 
ber durch bie Lehensſucceſſion ihr entzogenen väterlichen 
Erbſchaft ift, woran fie ihren Theil zu ſodern haben 
würde, fie möchte reich oder arm fein *”). Indeſſen hat 
bei der Mehrzahl der Rechtslehrer die Analogie des roͤ⸗ 
mifchen Rechts, in welchem freilich bei der Dotation von 
einem ganz andern Grundfag auögegangen wurde, das 
Übergewicht behalten. Und da man auch die römifche Dos 
tation, wiewol irrig, mit der Alimentationsverbindlichkeit 
der Xltern zufammenftellte unb daraus ableitete; fo wendete 
man bie römifchen Principien über Alimentation auch auf die 
Dotation ber Verzichttöchter an. So hat fich die allgemeine 
Meinung gebildet, daß, weil darnach die Verzichttöchter 
nur im Zalle der Bedürftigkeit Alimente aus dem Lehen 
zu fobern haben würden, ihnen auch Feine Ausftattung 
daraus gebührt, wenn fie eigenes Vermögen befigen *). 





D. und Dans a. a. D. 5.585 am Schluffes dann Runbe, 
Grunbfäge des teutfchen Privatrechts, ebenbaf. 

44) Strube a. a. D. Beb. 188 (IV, 57). 45) Die aͤl⸗ 
teſte derartige Verzicht einer Prinzeſſin (von Lothringen) iſt vom 
3. 1214, einer Gräfin von 1236, eines Fraͤuleins von 1836. 
Danz zu Runde a. a. O. &, 302, 46) Eine ziemlich reich- 
—* Literatur gibt hierüber Zepernick, Repertorium juris feu- 

alis s. v. Dos in feudo. 47) v. Braun aa. D. 5. 9 unb 
10. S. 270 fg. 43) Strube a. a. D. Bed. 58, (I, 57.) 
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An der Regel wirb ein Gapital ausgeſetzt, von welchem 
die Tochter, wenn fie unverbeirathet bleibt, bie Zinfen 
ald Alimente erhält, und weldes ihr zur Ausftattung 
gegeben wird, wenn fie heiratet). Mo jeboch ber, 
dem biftorifchen Urfprunge biefer teutfchrechtlichen Dota— 
tion mehr entfprechende Grundfag angenommen wird, daß 
bie Verzichttochter auch bei eigenem Vermögen Alimentas 
tion aus dem Lehen erhalten muß, da wirb baffelbe, 
will man confequent verfahren, auch rldfichtlich der Aus— 
ftattung der Fall fein müffen. Übrigens ift das Quan- 
tum der Ausftattung aus dem Lehen gewöhnlich durch 
Herfommen oder Familienverträge feſtgeſetzt, außerdem 
ermißt folches der Lehensherr oder ber Richter nach Stans 
beögebraud und den Vermögensumftänden ber betheilig⸗ 
ten Perfonen. Gewöhnlich ıft die Summe da, wo fie 
bereitö für alle Zukunft feftgefegt ift, fehr gering und 
fieht nicht im richtigen Verhältniffe zu den eben ermähn+ 
ten Vermögensumftänden, 3. B. gewöhnlich 20,000 FI. 
bis 20,000 Thir. in den altfürftlichen, 4000 Fl. bis 
4000 Zhlr. in den altgräfliben, 1 — 2000 Zhlr. in den 
altabeligen Häufern. Die Ausftattung wird auch in ber 
Regel zuvoͤrderſt aus dem freien Erbgütern, dann aus 
den Früchten der allodialen Stammgüter, und erft, wenn 
Alles dies nicht zureicht, aus dem Ertrage der Rebengüs 
ter genomnten. Häufig fommt bei befondern Umfländen, 
4. B. Misheirath, außereheliher Schwängerung ıc., eine 
Verminderung oder gänzliche Entziehung der Ausftattung, 
felten wegen anderer Urfachen eine Erhöhung derfelben vor. 
Es verfteht fid) von felbft, daß dasjenige Lehenfräulein, 
welches aus dem Lehen feine Ausftattung zu fodern hat, 
ſich an jeden Befiger defjelben ohne Unterfchied hält. 
Dennoch find fehr verfchiedene Anfichten darüber aufge 
flelt worben, was in dem Falle Rechtens fei, wenn ber 
Bater ſchwer verfchuldet, befonderd wenn er in Concurs 
verfallen ift ®), und ob ben rüdftändigen Brautfchag ber 
Schweſtern eines Bafallen die Lehensfolger oder bie Lands 
erben bezahlen müflen?*) Doch die auffallendfte Art 
ber Dotation vornehmer Zöchter ift die, vermitteld ges 
wiffer Steuern, wodurch fi die Befiger der Private 
oder Reichölehen ihrer Dotationspfliht gegen ihre Toͤch⸗ 
ter zu entlebigen fuchten. Sie legten biefe Steuern ihren 
Unterthanen, bei Gelegenheit der Vermaͤhlung ihrer Toͤch⸗ 
ter, auf, und fo entftanden die Fräulein und Prinz 
zeffinnenfteuern. Sowie die früheiten Steuern übers 
haupt häufig auf Bitten vermilligte Abgaben, Beten, 
waren, fo war bied wol ganz vorzüglich bei biefen 
Steuern der Fall. Am wenigften moͤchte bie Fraͤu⸗ 
leinſteuer einen rechtlich zu billigenden Urſprung haben, 
da den Rittergutöbefigern das Recht nicht zufteht, ihren 
Gerichtöunterthanen neue Laſten aufzulegen, infonberheit 
fie zu befteuern. Wo alfo eine folhe Steuer von den 
fogenannten Edelmanndbauern gefodert wird, ba kann 
dies nur vermöge des Herkommens oder eined Vertrags 
gefhehen, und fie kann nur grade fo gefodert werden, 


49) Böhmeri principia jur. feudalis, edit, 6. $. 335, unb 
Weber, Handbuch des Lebenrechts nach Böhmer, 4. Thl. zu 
bemfelben Paragraphen. 50) Man vergl. Dany und Fepers 
nid a. a. O. 51) Strube aa. O. Bid. 58. (V, 94.) 
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wie Herfommen ober Vertrag ed vorfchreiben. In Frans 
reich hatten die Rittergutöbefiger vier fogenannte Kits 
terfteuern (aides chevels, aides de chevallerie) von 
ihren Unterthanen zu fodern, und darunter auch die Fraͤu⸗ 
leinfteuer, wovon man dort um dad J. 1080, in Eng» 
land aber fogar fhon im J. 1045 Beifpiele findet, 
Zeutfchland betreffend, ift der erwähnte Gebrauch befons 
ders bei mehren adeligen Familien in Pommern und 
Brandenburg, auch einzeln im Voigtlande, begründet und 
rechtlich zu erweifen *), Doch kennt man fein Beilpiel 
davon vor dem 13. Jahrh.“). Weit allgemeiner, aber auch 
begründeter ift die Dotation durch die Pringeffinnen> 
fteuer‘*), wiewol mehre Schriftfteller behaupten, daß 
vor dem 16. Jahrh. ſich feine Spur derfelben in Teutſch⸗ 
land finde. Man glaubt, daß bei Verbreitung des ro: 
mifhen Rechts nad der Sitte der Römer, bei welchen 
der Braut von den Hodszeitgäften Geſchenke gemacht 
wurden, zuerft von den Bafallen ein Heirathsgut gefos 
bert und von diefen der Aufwand dazu auf ihre Unter: 
thanen umgelegt wurde °°). Diefe Steuer gehört indeffen, 
betrachtet man die Sache nad dem ältern Reichsſtaats— 
rechte, wo die Landesherren in der Regel von ihren Dos 
mainen lebten, nicht zu ben nothwendigen Steuern, und 
fann daher, wenn fie nicht in Herfommen oder Landes: 
grundgefegen und Verträgen gegründet ift, nicht gefobert 
werden *). Gie gehört auch nur zu den auferorbents 
lichen Steuern, d. b. zu benen, weldye durch außerordent: 
lihe Fälle veranlaßt werben, und daher rüdfichtlich ihrer 
Quantität und Erhebung einer jedesmaligen befondern 
Beſtimmung bedürfen”). Auch fie gab zu vielen Streis 
tigkeiten Veranlaffung. 3.8. ift es fireitig, ob auch der 
Enkelin eines regierenden Herrn, deren Vater verjiorben 
ift, die Pringeffinnenfteuer in den Landen gebührt, in 
welcher die Töchter apanagirter Prinzen fie nicht empfans 
gen? Diefe Frage pflegt bejaht zu werden *), fowie 
überhaupt die ältern Staatörechtölehrer die Meinung ziem: 
lid) allgemein aufftellten, daß in der Regel die Prinzefs 
finnen aus dem Territorium auszuftatten wären. Dazu 
trug vorzüglih die Unflarheit der Begriffe bei, welche 
bis in die neuejten Zeiten über die Domainen und deren 
Beflimmung obwaltete »). In der Megel möchte wol 
anzunehmen fein, daß derjenige Landesherr, beffen und 
feiner Familie Unterhaltung aus feinen Domainen ohne 
Rüdfiht auf deren Größe und Ertrag befiritten wird, 
auh die Dotation feiner Töchter daraus zu bewirken 
babe. Denn es liegt ihm dann, wie jedem Privatmanne, 





52) Hagemann, Über die Fräuleinsfteuern ber Edelmanns- 
bauern, in Dagemann’s und Büntber’s angerogenem Archib. 
5. Thl. Nr. 6. & 152, 58) Danza.a.D. ©. 5l2, 54) 
Schmalz, Das teutfche Staatérecht. $. 296. 55) Mur: 
bard, Die kurheſſiſche Werfaffungsurkunde 2c., ein Handbuch ıc. 
Gaſſel 1834.) 3, Liefr. ©. 265. 56) Schnaubert,, Anfangs: 
gründe des Staatsrechts. $. 290. 57) Klüber, Öffentliches 
Recht des teutſchen Bundes, 3. Aufl. $. 402, wo aud bie kite⸗ 
ratur darüber nachgewieſen ift. 58) Etrube a. a. D. Be. 
513 (IV, 188). 59) Man vergl. de Zudolf, De jure foemi- 
narum illustrium (Jenae 1784) P. I. Cap. 2, 8.5. No. 14 
segg., in welchem Werke viele Auskunft über biefe Materie über: 
haupt zu erlangen ift. 
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die Pflicht ob, fein Vermögen fo, daß er alle feine und 
der Seinigen Bedürfniffe daraus befriedigen Fönne, zu 
verwalten und bie Bebürfniffe darnach zu befchränfen. 
Anders verbält es fich da, wo der Landesherr auf eine 
beftimmte Givillifte gefest, felbjt wenn diefe auf Domais 
nen angewiefen if. Denn die Givillifte ift in der Regel 
nur auf die currenten Bebürfniffe beredynet, und eine 
außerordentlihe Ausgabe muß daher durch außerorbents 
libe Mittel gededt werben, ba ber Staat einmal ver: 
pflichtet ift, für die flandesmäßige Erhaltung der Regens 
tenfamilie zu forgen. Dazu fommt noch, daß es felbit 
im Landesintereſſe liegt, die Apanagen und die für die 
näbern Mitglieder des Megentenhaufes auszufegenden, 
mindefiens auf fie mit zu berechnenden Givilliften mögs 
lihit zu vermindern, ſonach für Vermäblung der Prins 
zeflinnen des regierenden Haufes durch anftändige Dota= 
tion zu forgen. Indeſſen hatte die Sache durch frühern 
Misbrauh ein gehäffiges Anfehen gewonnen. Dies mag 
daher den Tadel veranlaßt haben, den neuere Verfaſ— 
fungsurfunden und Entwürfe bazu erlitten, welche die 
Prinzeffinnenfteuer unter ihre Dispofitionen aufnahmen. 
Aber es mag dies aud den Verfaſſern neuerer Berfafs 
fungsurfunden Veranlaſſung gemwefen fein, nur die Dos 
tation ber Prinzeffinnen aus den Landescaffen im Allges 
meinen vorzufchreiben, ohne jeboch der Erhebung einer 
befondern Steuer dazu (mindeftens nicht ausdrücklich) zu 
gedenken *). 

Zeutfhe Particularrehte haben häufig bie 
gemeinrechtlihen Grundfäge über Dotation theild geäns 
dert, theils näher beftimmt. Das preufifhe Land— 
recht verfieht unter der Ausftattung alles dasjenige, 
was Kinder bei ihrer Verheirathung, bei Errichtung einer 
befondern Wirthſchaft, bei Anftelung eines eigenen Ges 
werbes, oder bei Übernehmung eines Amtes von den Al— 
tern erhalten. Die Verbindlichkeit zur Dotation für die 
tern befteht ſowol rückſichtlich der Söhne, als der Züchter, 
doch ift Vorkehrung getroffen, daß deshalb nie ein Pros 
ceß entftehen fönne. Die Altern können dazu die Hälfte 
des Erbſchatzes (f. d. Art.) verwenden, doch muß Als 
les, was die Kinder aus dem Erbfhab empfangen, uns 
ter den Gefchmwiftern bei dereinftiger Beerbung der Al⸗ 
tern ausgeglichen werben. Mit den Dotationskoften wird 
es aber, fowie mit den Erziehungsfoften gehalten, doch 
find bei unvermögenden Pflegebefoblenen nur Verwandte 
in auffteigender Linie und Geſchwiſter, bie bereits aus— 
geftattet find, zum Beitrage verpflichtet). In Sadıs 
fen beſtehen in der Regel die Grundfäge des gemeinen 
Rechtes, rückſichtlich der Dotation, doch bat fich über bie 
danach flreitigen Punkte durch die fächfifhen Rechtsleh— 
rer eine ziemlich fichere Praris gebildet”). Auch fehlt 

60) Grundgefeg für die vereinigte landſchaftliche Verfaſſung 
bes Herzogtbums Sachſen- Meiningen vom 23. Aug. 1829. 6.48. 
Litt. b, Kurbefiiiche Berfoffungsurtunde vom 5. Ian. 1831. 8.18. 
Grundgefig für das Herzogthum Sachen: Altenburg vom 29. April 
1831. 9. 33. Verfaſſungsurkunde des Königreihe Sachſen vom 
4, Sept. 1831, 6.23. Reue Landfchaftsorbnung für das Herzog⸗ 
tbum Braunfdiweig vom 12, Det. 1832. $. 171, 611 2, Tbl. 
Zit. I. $. 299. Tit. 11. $. 2332 — 247, 297 —299, 308 — 305, 
Sic. VIIL 5. 340, 62) Man vergl. Eurtius, Handbuch des 
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es nicht ganz an fpeciellen Geſetzen darüber. So ift mit 
mehren babei eintretenden Fragen die Verbindlichkeit des 
Baters zur Dotation der Zochter, die Verbindlichkeit 
ded Lehensfolgers zur Ausftattung der Bafallentöhter aus 
dem Lehn gefeglich feſtgeſtellt). Das franzöfifhe 
Gefegbud, den Grundfägen des ehemaligen dortigen 
Gewohnheitsrechts folgend, enthält die Vorſchrift: Das 
Kind bat feine Klage wider feine tern auf Verforgung 
(Etabliffement), fei ed durch Heirath, ober, auf eine an+ 
dere Weile). Es find alfo weder die Altern, noch 
übrigen Afcendenten gefeglih zur Dotation ibrer Kinder 
oder Kindesfinder verpflichtet. Ja ift ein Ehegatte zu 
einer zweiten Ehe gefchritten, fo kann er die Kinder 
der eriten Ehe nur unbefchadet der dem zmeiten Ehe: 
atten an feinem Vermögen zuftebenden Rechte bdotiren. 
eftellen beide Ältern das Heirathsgut gemeinfcaftlich, 
fo ift im Zweifel anzunehmen, daß fie beide die Dotation 
zu gleichen Zheilen verwilligt haben, und in ber Regel 
if die vom Water einfeitig bewirkte Dotation für die 
Ehefrau nicht verpflichtend”). Die erwähnte Verord⸗ 
nung des 204. Art. deö Code civile iſt jedoch in ans 
dern ändern, wo übrigens dieſes Gefegbuch in der 
Hauptfache gilt, aufgehoben. So im ſchweizer Canton 
Aargau, wo durch den 182. Art. deö allgemeinen bürs 
erlihen Geſetzbuchs ausdrücklich verordnet ift, daß die 
feendenten die Verbindlichkeit zur Ausftattung haben *), 
Das englifhe Recht kennt eine eigentliche Ausftattung 
nicht, weil der Ehemann ohnehin durch die Heirath Eis 
genthümer des gefammten beweglichen Vermögens (cho- 
ses in her own right), fowie in gemiffer Art Nutznießer 
an bem unbeweglichen Vermögen feiner Ehefrau (chattels 
real) wird, auch alle ihre fogenannten Sachen zur Klage 
(choses) erhält, wenn er fie in Befig nimmt”). Dod 
gibt ed eine Art von Heirathsgut (Frank-marriage), 
d. i. eine Art von befchränktem Erbgute, welches einer 
Verwandten bei ihrer Verheirathung freiwillig gefchenft 
worben ift, und welches diefe Frau, wenn ihr Verwandter 
bei feinem Tode ihren Schweſtern unbefhränfte Erbgüter 
binterläßt, zur gemeinfchaftlichen Theilung (in hotch-pot, 
aus dem #ranzöfiihen hoche-pot) bringen muß, wenn 
fie miterben will ®%). Hat man aber gleich in Großbris 
tannien nicht die Art der Dotation, welche bei uns ftatts 
findet; fo it doch nur ein bedeutendes Vermögen für 
beirathsluftige Frauen das Mittel zu ibrer Verheirathung. 
So werben 3. B. in der Grafſchaft Werfort in Irland 
die Töchter der Pächter beinahe regelmäßig verhandelt. 
in Kurfachfen geltenden Civilrechts, 1. Thl. F. 116 und Hän: 
fel, Bemerkungen und Ercurfe dazu. 1, Abth. $. 114. ©. 127, 
63) Dec. 29. d. 1746 (C,C, A. I, 358) und Constit. P. II. 
Const. 46 in ®erb. mit ber alten kurſaͤchſ. Proceßorbnung. Tit. 
XLV. 8. 13. Man vergl. barüber Haubold, Lehrb. bes koͤnigl. 
ſachſ. Privatrehts, von Günther, $, 304 a. und die da ange 
er Schriftſteller. 64) Code Napoleon. $. 204. ) 
ahariä, Sandbuch des franzdfiihen Cipilrechts 2. Aufl, 8. Bo. 
.427. ©. 188 fü. 65) Man vergl. Revue dtrangere de le- 
islation ete. Octobre 1834. p. 754. 67) Bladftone, 
anbbuch des enalifchen Rechts; im Xuszuge von John Gif— 
{or aus bem Engliſchen von Goldig. 1. Bb. 2. Buch. Gap. 
. ©. 459 fo. 68) Blackſtone a. a. D. Gap. 12. ©, 350. 
A. Encyll.d. Wu. N. Erfte Section. 
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Man bemerkt deshalb dort Pächter, die, obgleich in nicht 
fchlechten Vermoͤgensumſtaͤnden, doch ganz ärmlich leben, 
blos um die Möglichkeit zu einer bebeutendern Mitgift 
für ihre Töchter zu erlangen ®). nur: 

Eine ganz eigene Art von Ausftattung ift die Do» 
tation einer Gelgwädten von Geiten ihres 
Schwaͤngerers ”). „Wenn Jemand eine Jungfrau 
beredet, die noch nicht vertraut iſt, und beſchlaͤft fie, der 
fol ihr geben ihre Morgengabe und fie zum Weibe has 
ben. Wegert ſich aber ihr Vater, fie ihm zu geben, 
fo foll er Geld darwegen, wie viel einer Jungfrau zur 
Morgengabe gebühret.” So lautet nad Luthers Übers 
fegung der biblifhe Spruch ”'), auf welchem dieſe ganze 
Lehre beruht. In einer andern Stelle ”) ift jene Vor⸗ 
fhrift im Allgemeinen wieberbult und die von dem 
Schwängerer zu entrichtende Summe zu 50 Sedel Sil⸗ 
bers beftimmt. Der Papft Gregor J. erklärte ”*) num, in 
einem vorgefommenen Fall erfigedachte bibliſche Vor⸗ 
ſchrift dahin mildern zu wollen, daß der Schwaͤngerer 
die Geſchwaͤchte entweder heirathen müfle, ober, wenn er 
dazu durchaus nicht zu bewegen fei, mit körperlicher Zuch⸗ 
tigung, Ercommunication und Verſtoßung in ein Klofter 
geftraft werben folle. Dies veranlafte die Gloffatoren, 
ganz der Abficht und dem Sinne der angezogenen Stel: 
len entgegen, die Verbindlichkeit bes Schmängererd im 
Allgemeinen für alternativ anzunehmen, woraus ſich nach 
und nach der Grundfat; gebildet hat, daß bie Geſchwaͤchte 
jest nur Deirath oder Dotation fodern kann *). Dabei 
gilt es ganz glei, ob die Geſchwaͤchte ſchwanger gewor⸗ 
den oder nicht ”°), ob fie Jungftau oder Witwe if. Es 
ift übrigens diefe Präftation des Schmwängererd an die 
Sefhwähhte keine eigentlihe Ausftattung oder dos, ba 
fie nicht dur die Ehe der Geſchwaͤchten bedingt ift, 
fondern dieſer fofort gebührt, fie mag beirathen ober 
nicht; da fie fogar auf die Kinder und andern Erben der 
Gefhwähten übergeht. Sie ift ebenfo wenig eine Der: 
alıtung für die Entreißung ber Jungfrauſchaft (pro de- 
floratione), denn fie gebührt aud einer Witwe "). 


69) Skizzen aus Irland im „Ausland“ 1835. Nr. 171. 
©. 683, 70) Die neuefte ausfü liche Abhandlung dieſer Materie 
findet ſich in der Schrift: Buſch, Darftellung ber Rechte geſchwaͤch⸗ 
ter Erauensperfonen gegen ihre Berführer und der unehelichen Kinder 

en ihre Erzeuger ıc. (Ilmenau 1828). 1. Abthl. 71) Exod, 
Kr, 16, 17. 72) Deuteronom. XXII, 28, 29. 73) «.2.X. 
r. (V, 16) 74) Böhmer, Jus Eecl, Prot. T. V, 
Lib, V, Ti. Xv1 54 Gluͤct a. a. 2. 23. Thl. 4.1283. ©. 
151 fg. 75) Die iteratur des hierüber geführten Streites f. bei 
Slüd aa. D. ©. 154. Rot. 74. 76) Man vergl. das in ber 
Note 79 angejogene Programm. Nah Particulargefegen ift dies 
zuweilen anders; z. B. nach einer alten würtembergifdhen Gonfti: 
tution, in weicher ausbrüdlic vorausgefeht wird: „ſo fie eine 
Jungfrau war.“ Lauterbach e. I. P. Ill. L. XLVIIL. „T. V. 
$. 44. Zumellen ift indeffen in Geſetzen die Entziehung ber Jung ⸗ 
fraufchaft durch Werführung fo kiar als Grund ber Ausftattungs: 
verbindlichfeit angenommen, daß fogar ein befonders jugendliches 
Alter bei der Entehrten vorausgeiegt wird, um auf Ausjtattung 
Hagen zu Lönnen. &o lautet unter Andern ber 219. Artikel bes 
brafilianiihen Strafgefegbuhs folgendermaßen : „Giner Jungfrau 
unter 17 Jahren bie Zungfraufhaft nehmen. Strafe: Berr 
bannung aus der Gemeinde, wo die Berführte wohnt, auf 


1 bis 3 Jahre, und Pflicht, fie auszufteuern. 27 
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Sie ift endlich auch nicht eine Strafe, ſondern eine ci 
vilxechtlihe Foderung, welche ber Geſchwaͤchten darum 
gewährt werden mus ‚ weil diefer durch die Schwaͤchun 
die Gelegenheit zur Verbeirathung erfhwert wird; fie i 
alfo eine praestatio ejus quod interest. Aus diefen 
Borausfehungen folgen nachſtehende Grundfäge von felbft. 
Die Verpflichtung zur Dotation der Geſchwaͤchten fällt 
dann hinweg, wenn fie fi) für die Gewährung des Beis 
fehlaf8 vorher eine Belohnung ausbedungen und folde 
erhalten, mithin badurd auf eine weitere Entſchaͤdigung 
verzichtet hat; wenn fie ihren Körper den Mannsperſonen 
ohne Unterfhied zur Befriedigung der MWolluft Preis 
gibt, weil da ohnehin fein ehrliebender Mann fie heiras 
then würbe; wenn fie dem Schwaͤngerer, ebe er ſich 
über die ihm zuftehende Wahl erklärt hat, ober ehe er 
durch Erkenntniß zur Leiſtung der Dotation ohne fernere 
Wahl verurtheilt worden ift, dieſe Wahl durch DBerheis 
rathung mit einem Andern unmöglid gemacht, ober, 
nachdem der Schwängerer die Verheirathung gewählt, 
diefe ohne geſetzliches Ehehinderniß ausgeihlagen hat, 
Hiervon muß jedoch billig der Fall ausgenommen wer: 
der, wenn ber inmittel der Gefhwäcten angetraute 
Ehemann die vorausgegangene Schwädung erft hinterher 
erfährt und ſich deöbalb ſcheiden läßt”). Ein Epehinders 
niß ift aber auch in diefem Sale die von den tern, unter 
deren Gewalt Eines oder das Andere ber beiden Goncums 
benten fteht, aus rechtlich gebilligten Urfachen verweigerte 
Einwilligung zur Heirath der beiden Gefallenen. Streis 
tig it ed, ob dann die Geſchwächte einen Anſoruch 
auf Dotation habe, wenn fie fehon vorher von einem 
Andern gefhwängert worden ift. Die fonft ziemlich all: 
gemein angenommene verneinende Meinung gründet ſich 
vorzüglich darauf, daß die Geſchwaͤchte ſchon ihre jung: 
fräuliche Ehre verloren habe und die zweite Schwächung 
ihr alfo in Bezug auf ihr fünftiges Glüͤck nicht mehr 
binderlich fein werbe, ald es bie erſte bereits war ”"), 
So ſpricht das ſchon oben erwähnte neuere Geſetzbuch 
der Gantond Yargau vom 1. Januar 1828 ber unehelid 
Geſchwaͤchten (art, 220— 226), die Klage gegen den 
Schwaͤngerer ab, wenn fie einen notoriſch unſittlichen 
Lebenswanbdel führt, oder ſchon ein uneheliches Kind gebos 
ren hat. Indeſſen ift man doch neuerlich vorzüglih darum 
anderer Meinung geworden, weil die unmittelbar aus 
dem Geſetz se Dotationdverbindlichkeit des 
Schwängerers in jenem nicht auf bie erfimalige Schwaͤn⸗ 
gerung beſchraͤnkt iſt und weil der zweite Schwaͤngerer 
nicht weniger ſchuldig als der erſte ſei, auch durch eine 
abermalige Schwaͤngerung der Ruf der Geſchwaͤchten noch 
mehr leide und ihr darum eine Verheirathung noch ſchwe⸗ 
rer werde, als nach einem einzigen, mehrentheils nur für 
eine jugendliche Übereilung angefebenen derartigen Fehl⸗ 
tritt”). Ebenfo ift man zwar ziemlich in dem theoretis 


77) v. Quiftorp, Rechtliche Bemerkungen. 1. Thl. Bem. 
LXXVI Nr. 1. 78) Außer den in ber Note 81 angeführten 
Schriftſtellern vergl. den für diefe Meinung fprechenden Koch, 
Institut, jur. crim. ed. 9. $. 283. u. d. daſ. angef. 79) Fuͤr biefe 
Meinung bat ſich bie leipziger Juriftenfacultät neuerlich erklärt 
in dem Programm: Interpretationum et responsorum ex jure 


210 


— 


DOTATION 


fhen Grundfag einig, daß bie Dotationsverbindlichkeit 
bes Schwängerers binwegfalle, wenn bie Geichwängerte 
ibn verführte, da der erſte Grund der Dotationdverbindliche 
feit in der durch Erfahrung angenommenen Vermuthung 
liegt, baß tie Verführung von Seiten des Mannes ers 
folgt fei. Allein in der Praxis wird eben aus dem letz⸗ 
tern Grunde doch in der Negel zum Nachtheile bes Schwaͤn⸗ 
gerers erkannt”). Dagegen fällt die dem Schwängerer 
zuftehende Wahl hinweg, fobaß die Geſchwaͤchte ohne 
Weiteres auf die Ehe Flagen kann, wenn dem Beifchlaf 
ein gültiges Eheverfprechen vorausging, oder wenn ber 
Schwängerer zur Dotation ganz unvermögend ift. Auf 
Ausftattung allein kann gellagt werden, wenn ohne 
Berfhulden der Geſchwaͤchten die Ebe nicht flattfinden 
ann, z. B. wegen ermangelnden .älterlihen Gonfenfes 
auf einer oder ber andern Seite, oder wenn ber Schwaͤn⸗ 
erer jchon verbeirathet it; ferner wenn er, nad) der 

chwaͤchung der Klägerin, noch eine andere geſchwaͤcht und 
dadurch einen, felbit ein Ebeverfprechen auflöfenden, Um⸗ 
ftand herbeigeführt hat; endlich wenn er durch die Geſetze 
am Heitathen gehindert iſt. Dies Letztere tritt ein bei 
katholiſchen Geiftlihen, im vielen Fällen bei Militairpers 
fonen, oder wenn die Schwähung zwiſchen Chriſten und 
Juden erfolgte. Indeſſen ift ed fireitig, ob in ben Fällen, 
wo die Geſchwaͤchte, das Ehehinderniß wohl Eennend, fich 
doch mit dem Schwängerer einließ, ihr ein Klagerecht auf 
Dotation bleibt, indem Einige annehmen, fie habe das 
durch auf ihre Dotationsrecht verzichtet. Man ift jedoch 
in der Regel der entgegengefegten Meinung, weil eine 
Verzicht nicht vermuthet wird, dagegen aber der Schwäns 
erer bei dem Beifchlafe fehr gut wußte, daß ihm feine 

ahl bleibe, mithin er auf die einzige Verbindlichkeit 
blos durch feine eigene Schuld zurüdgebradt ift. Über: 
dies befleht zwilhen ber Dotationss und Heirathsver— 
bindlichfeit nicht ein fo enges Verhaͤltniß, daß fich die 
eine obne die andere nicht denken laffe, wie denn auch 
die Geſetze ſelbſt ſolche Fälle von der Dotationdverbinds 
lichkeit nicht ausnebmen. ‚Hat die Geſchwaͤchte mit meh⸗ 
ren fo ſich eingelaffen, daß nicht ficher behauptet werben 
kann, von welchem unter biefen fie ſchwanger ift; fo 
wird fie auf die diesfalljige Einrede (exeeptio congres- 
sus cum pluribus, exc. plurium eonstupratorum) mit 
ihrer Klage abgewiefen. Endlich kann auch der Natur 
ber Sache nach nur auf Dotation gellagt werben, wenn 
eines von beiden Theilen geflorben ift und alfo das Recht 
oder die Verbindlichkeit auf Erben überging. Iſt der 
Schwaͤngerer ohne Hinterlaffung von Vermögen, wozu 
feine Altern Erben geworden wären, geftorben, fo fällt 
auf fie die Dotationspflicht nicht”). — Da bdiefe Do» 


saxonico Cap. XXXIV: de puella vidusre iterum extra matri- 
monium gravidata, dote congrun non defraudanda (Leipzig 
1828), wo aud ein Erkenntnis biefes Epruchcollegiums dafür 
ſich findet. 

80) QAuiftorp, Grunbfäge bes peinl. Rechts. 1. Thl. $. 490. 
Strube a. a. D. 1. Bo. Beb. XXI. (1, 162.) Zeyser, Med, 
ad D. spec. 588. med. 12. Hänfela. a. D. $. 149. ©. 297. 
81) Über alle diefe bis hierher verbandelten zn f. Gluͤck aa. 
D. ©. 156 fg, Böhmer, J. E. P. l. c. $. 8 aeg. 
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tation Feine eigentlihe Ausftattung ift, fo flehen dem 
Object derfelben auch nicht die Mechte des wirklichen 
Heirathsgutes, mamentiih nicht das Unterpfandsrecht 
der dos, zu. Bei der Beflimmung der Quantität aber 
werben diefelben Grundfäge angenommen, nad welden, 
falld die Quantität einer wirklichen dos fireitig wird, 
das richterlihe Ermeſſen verfährt. Namentlich ift haupt⸗ 
fählih der Stand der Geſchwaͤchten zu berldfichtigen 
und die Autftattung fo zu arbitriren, daß die Gefhwächte 
baburch Hoffnung zu einer ftandeemäßigen Verbeirathung 
erhält, Deshalb muß eine ganz unbemittelte Perfon den⸗ 
noch eine Ausftattung befommen. In zweifelbaften Fäls 
len werben das Vermögen der Ältern der Geſchwächten, 
wenn biefe bemittelt find, namentlich der Umftand, wies 
viel fie ihr felbft ungefähr an Mitgift bei einer Heirath 
geben dürften, ingleichen das Vermögen des Schwaͤnge⸗ 
rers, berüdfichtigt. Bei Witwen und geſchiedenen Per: 
fonen werben ber Stand ihres vorigen Mannes und die 
Größe der von ihr dem vorigen Manne zugebrachten 
dos in Betrachtung gezogen. Bedenklicher möchte «6 
fein, diefe Beflimmung, wie wol auch gefchieht, dann, 
wenn bie Geſchwaͤchte inmitteld aeheirathet bat, von den 
Verhältniffen des nunmebrigen Ehemannes abbängig zu 
machen. Häufiger ift in Varticulargefegen die Größe 
der Ausſtattung vorgefchrieben *). Jedenfalls ift die 
Ausftattung nach derjenigen Zeit zu arbitriren, zu mels 
her die Geſchwaͤchte verlangen konnte, daß fie der Stu: 
prator heiratbe ober botire *), 

Durch Particularrechte find zumeilen die Grundfäge 
über diefe Art ber Dotation näher beſtimmt. In diefer 
Hinficht zeichnet fib das preußifbe Landrecht *) 
aus. Es folgt den firengften gemeinrechtlichen Principien, 
jedoch mit nachfolgenden merfwürdigen Abweichungen und 
bezüglich nähern Beflimmungen. Die Ausflattung muß 
in allen Fällen nad dem Stande der Gefchwächten und 
bem Bermögen des Schmängerers beflimmt werden, und 
zwar höher, wenn bie Ausftattung nur wegen der be: 
harrlichen Weigerung bes Schwängerers gegen die Hei⸗ 
rath nöthig wird, niedriger, wenn fein lebendiges Kind 
zur Welt fommt. Die Gerichte ermeffen, ob die Aus: 
ftattung gleich auszuzahlen, oder bis zur Verheirathung 
ber Geſchwaͤchten ſicher zu fiellen iſ. Im Mangel aus: 
reichenden Gapitald muß der Schwängerer einen möglichft 
fiher anzumeifenden jährlichen Unterhaltsbeitrag geben. 
Bei verbefferten Umftänden des Schwängerers fann Er: 
böhung gefodert werben. Seine Altern müffen beitragen, 
wenn bie DVerführte feinen Namen zu tragen berechtigt 
ift und fie dies nicht leiden wollen. Die Gefhwächte 
verliert die Anfprüce auf Detation ober Heiratb, wenn 
ihre Handlungen einen Ehefcheidungsgrund abgeben wir: 
den, ober fie fi vor angeflellter Klage verbeirathet. 
Sie erhält Anfprud) auf alleinige Dotation durch Hands 
lungen des Schwängerers, die ein Ehegelöbniß vernichten 
würden. Die Verjährungszeit dieſer Klage ift zwei Jahre 





82) Außer den in ber vorfichenden Note genannten Schrift⸗ 
ſtellern vergl. über Arbitrirung der Ausftattung Lauterbach co. 1, 
5.98, 83) Koch c. 1. 5.282, 84) 2. Zpr. Zit.1. 5. 1077 fg. 
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unter —— der Zeit der Abweſenheit des Schwaͤn⸗ 
gerers. — Die koͤnigl. ſaͤchſiſchen Geſetze“) ſprechen 
die Verbindlichkeit des Schwaͤngerers zur Dotation ober 
Heirath Mar und wiederholt aus), fegen aber dabei 
eine ledige Mannöperfon und eine Jungfrau oder 
unberücdtigte Witwe *”) voraus, erfireden daher jene 
Verbindlichkeit nicht auf den Ehebrecher *). Da nun 
auch in einem fächfifchen Geſetze *) ſchon diejenige Weibs⸗ 
perfon berüchtigt genannt wird, bie mehren Manns» 
perfonen fich Preis gibt; fo folgt daraus, daß bier eine 
Weibeperfon, bei wiederholter Schwängerung, fein Dos 
tationsrecht hat ”). Hier und da ift das Verfahren in Do⸗ 
tationds und Alimentationsfachen — bie Anfprücde ber 
unebelih Geſchwaͤngerten und ihres Kindes werden ges 
wöhnlich zugleich gegen den Schmwängerer verfolgt — 
Gegenftand der Particulargefebgebung. Namentlich ift 
bäufig ein abgekürzteres fummarifches Verfahren dafuͤr vor: 
gefchrieben.. &o verordnet die herzogl. fachfenzals 
tenburgifche Landesorbnung vom J. 1705”) ganz 
allgemein, daß, wenn bie Goncumbenten einander nicht 
ebelihen „die Gefhwächte auch fonften unberüchtiget und 
auf die Dotation und Ausftattung aud Erziehung des 
Kindes geflaget würde, diesfalls die Erfändtnüß 
vor Bollfiredung der Strafe ergeben ſoll.“ 
Ein fpätereds Mandat *) fehreibt vor, daß, wenn ber 
Inculpat leugnet, über Griminals und Givilpunft „einers 
ley Acten geführet, die stuprata interveniendo geböret 
ıc. 2c., wegen Beflrafung Dotation und Alimentation in 
einem Urtbel erkannt werden fol.” Gin neueres Ges 
ſetz ”) fchließt den Anſpruch auf Heirath und eine befons 
dere Vergütung pro defloratione ganz aus, und erlaubt, 
unbefchader der Alimentationsanfprüche des Kindes umb 
außer den Aniprüchen der Geſchwaͤchten auf die Entbins 
bungs=, Zaufs, Sechswochen- und etwanigen Begraͤb⸗ 
nißfoften, blo8 Klage der Geſchwaͤchten auf Ausftattung. 
Aber fämmtlihe genannte Givilanfprüche der Geſchwaͤch⸗ 
ten fallen hinweg, wenn ber Beifchlaf gegen eine im 
Boraus zugefiherte Vergütung ober burch unzweifelhaft 
von der Weibsperſon bemirfte Verführung geſchah, das 
Kind nicht innerhalb des 210. und 287. Zages feit dem 
Beifchlafe geboren wurde, die Ehebrecherin zur Zeit defs 
felben auch nod) mit ihrem Ehemanne lebte, oder bie 
Geſchwaͤchte bei der Strafunterfubung ihren Schwaͤnge⸗ 
rer ber Obrigkeit nur in der Maße bezeichnet hat, daß 
er nicht wirklich ausgemittelt werden konnte. Ausftats 
tung kann Dagegen auch wegen Beifchlaf$ mit einem 
Gaftraten gefodert werden. — In den neueften Zeiten 
haben Rechtölehrer und Gefeßgeber zuweilen die Givilans 
fprüche der Gefhwächten und ihres Kindes gegen ben 


85) Gurtius und Hänfel a. a. O. $. 149 fe. 86) 
Landesorbn. vom 9. 1543. C. A. J. p. 19. Refer. vom. 30. Sept. 
609, C. A. 1. p. 1447. Const. XXVIIL P. IV. 87) Const, 
alleg. Böhmer |. c. $. XII. p. 107. 88) Deeis. 80 vom 9. 
1746. 89) Refer. vom 7. Behr. 1808. C.A.C. III,1. S. 
199, 90) Hänfela. a. D. 1. Abtb. 8.149. 9) P. II, 
Cap. 4, Tit. 10. p. 292. 92) Wom 27, Sctober 1762. 98) 
Gonftitution über bie fleifchlihen Berbrechen und den Kinbermorb 
vom 7. Juli 1828, $. 52. Geſetzſamml. vom * 2088, S. 260. 
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Schwaͤngerer als der Sittlichkeit nachtheilig anfehen 
mwolen. Man bat dic daraus wol noch zu voreilig ges 
fchloffen, daß in einigen teutſchen Ländern, worin diefels 
ben nicht ftattfinden, z. B. in ben teutſchen Rbeimpros 
vinzen, melde ehemals zu Frankreich gehörten, nad 
Verhältnig weniger unehelihe Kinder geboren werden, 
als in ändern, wo jene Gefebe noch gelten”). Die 
Acten über diefen Gegenftand find faum erft eröffnet und 
er war daher hier nur im Vorbeigehen zu berühren. 
Die oben fhon erwähnte Dotation ber Kirs 
hen, geiftliben Pfründen und milden Stif— 
tungen if eine, aus bem Geiſte des Klerus bervorges 
gangene Erfcheinung. Geiftlihe Güter werden nämlich 
in der Regel durch Schenkung ober Dotation erworben. 
Diefe letztere ſchreibt ſich aus der wohlberechneten Fiction 
des römifchen Klerus her, daß zwiſchen der Kirche und 
deren Pfarrern und Vorſtehern eine geiſtige Ehe, mindes 
ſtens ein pseudomatrimonium, bejtehe. Indem nun die 
Vergleihung zwifchen diefer geifligen Ebe mit dem ma- 
trimonium carnale bis zur größten Geſchmackloſigkeit 
und Unfcidtichkeit durchgeführt wurde”), kam man 
ganz natürlicher Weile auf den Vergleich, daß, fomie 
der Vater feine Tochter ausflatten müffe, ebenfo der 
Vater der Kirche, deren Erbauer, auch diefe Pflicht, genen 
fie babe. So wurde ed denn Grundſatz, daß fein Bis 
ſchof in die Erbauung einer Kirche willigen durfte, wenn 
nicht vorher für ihre Erhaltung und die Erhaltung der 
dabei angeftellten Geiſtlichen, ingleihen für den ſonſt ers 
foberlihen Aufwand ein geböriger Fonds ausgemittelt 
war *). Ja es wurde der Regreß an den Biſchof felbft 
genommen, wenn er dies unterlaffen hatte. Und fowie 
geſetzlich die Ausſtattung einer Braut nach Maßgabe des 
Vermögens ihres Vaters und nad der Würde des Bräus 
tigams und der Braut geſchehen mußte”), fo verlangte 
auch der Klerus, daß die dotatio ecclesiae verſchieden 
ſein mußte, je nachdem es eine Kathedral-, Collegiat⸗ 
oder Parochialkirche war. Man führte dies noch weiter 
durch: Gleich dem Eigenthume des Mannes an der Auss 
ſtattung, fo lange die Ehe dauert, bleibt das Eigenthum 
an der dos ecclesiae, da die Kirche ewig lebt, auch 
ewig der Kirche”) und deren Dotalgüter koͤnnen baber 
nie veräußert werden”). Wenn der dringenbfte Notbfall 
eine Veräußerung erbeifcht, fo muͤſſen vorerft die neu 
erworbenen angegriffen werden '). rüber wurde freilich 
nur den Kirchen höhern Ranges (ecelesiae baptismales) 








94) Mittermaier, Betradhtungen über bie Vermehrung 
der Zahl der unehelichen Kinder in: Pölig, Jahrbücher der Ge— 
ſchichte und Staatskunſt, Juli 1835. ©. I fg. Man vergl, dar 
mit bie fehr beadhtungswerthen Bemerkungen des Recenfenten in 
der jchaifchen Biteraturzeitung 1935. Wr. 82. S. 179 über Pros: 
per Bradt, Die Anfprühe unferer Zeit an die bürgerlihe Ser 
fegaebung ıc. (Düffelvorf 1834.) 95) &. den Art. Dos eccle- 
sine, 06) Nov. 67. Cap. 2; C. 26, qu. 7. caus. 16. Die 
verfchiebenen Kirchenverfammlungen, auf denen dies befchloffen 
wurde, 1. bei Du Fresne l. €. 97) Fr. 60 et 96. $.4. D. 
d. jure dot. (XXIII, 3.) 98) e. 14, C. de sacrosanct. ecelrs. 
di, 2.) 99) lider dieſe ganye Materie ſ. Böhmer, Jus paro- 
chinle Beet. V. Cap. I. $. 14 sq. 

1) Wiefe, Handsuch des Kirchenrchts. 2. Bd. $. 207. 
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eine Dotation zugeftanden. Die Urfunbe, welche barlıber 
aufgenommen wurde, hieß libellus dotis. Sowie aber 
nad Obigem ber Ausdrud dotatio ecclesiae gebräudlich 
wurde, fo ging er i-hr bald auf andere geiftlihe Stiftungen 
über, fodaß man ihn fogar von der Gtiftung bloßer 
Meilen braudte?). Die Ausftattung der Kirchen erhielt 
übrigens fehr bald Vorrechte. Während z. B. bei jeber 
Überlafjung unbeweglier Güter an die todte Hand ber 
Kirche eine förmlihe Amortifation erfodert würde; fo 
hielt man fie bei Dotation einer Kirde für unnötbig. 
Auch bleiben noch jegt die Dotalgüter der Kirchen von 
allen öffentlihen Laiten frei, weiches rückſichtlich der 
außerdem von den Kirchen erworbenen, bona noviter 
aequisita, nicht fo der Fall ift’). Daher pflegen auch 
jene Güter immer ald Dotalgüter bezeichnet zu werben. 
&o heißen die Pfarrlebens und Erbzinsleute der Kirs 
hen und Pfarreien bäufig Dotalbauern, Kirden> 
und Pfarrpotalen . 

Der Gebrauch, von einer Dotation der Kirchen, 
geiſtlichen Pfründen oder fonftigen milden Stiftungen zu 
reden, führte nach und nad dahin, das zur Beftreitung 
des Aufwandes und zur Erhaltung irgend einer Stiftung, 
einer öffentlichen Stelle, einer größern Anftalt, bei deren 
Errichtung ausgeſetzte Vermögen, alfo den Fonds folder 
Anftalten, fowie den Act der Gründung dieſes Fonds, 
mit dem Namen „Dotation" zu belegen. Am wenig: 
flen der Urbedeutung entfprechend, wurde biefes Wort 
bei ben Longobarden gebraucht, wo man bamit die von 
dem Könige bei Vertbeilung des eroberten Landes den 
Vafallen überlaffenen Ländereien bezeichnete. Died Beis 
fpiel gab vermurblih zu den Napoleonifhen Dos 
tationen Veranlaffung. Der Kaifer Napoleon ſchenkie 
häufiger audgezeichneten Generalen Staatögüter, ald Ans 
theil an der Kriegsbeute. Bekanntlich beftand damals 
neben dem urſprünglichen franzöfifchen Reihe nod ein 
indirected franzöfifches Reich, welches von bed Kaifers 
Dafallenflaaten gebiidet wurde. Diefe legtern wurden 
von ganz von ihm abhängigen Zürften beberrfht, und 
er benuste fie vorzüglih dazu, aufgezeichnete Männer 
feines Staates dur fürftliches Anfehen und fürfttiches 
Einkommen aus diefen Bafallenftaaten zu belohnen, ohne 
daß doch diefe-großen Belohnungen ihm, oder dem Kai: 
ferreiche Frankreich eine Aufopferung kojteten ). Er felbit 
fagte, und diefer Zweck lag Mar vor, daß er dies thue, 
um große ihm geleiftete Dienfte zu belohnen, neue Stüßen 
feinem Thron und neuen Glanz feiner Krone zu geben ®). 

2) Du Fresne l,c. 3) Böhmer |. e, $. 17 et Sect, V. 
Cap. ill. $. 11, 4) Weher, Syſtem. Darftellung des im 
Königreihe Sachſen geltenden Kirhenredhts. 1. Bd. &.547. 5) 
v. Rotted, Allgemeine Geſchichte vom Anfang ber eyes 
Kenntniß bis auf unfere Zeiten. 9. Bd. 1. Abth . 357 fa. 
6) Gazette national ou le Moniteur universel 1806, No, sl. 
p. 865. Message de 8. M, l’Empereur et Roi au Bönat etc. 
de 30, Mars 1806 etc, Nous avons etc, trouv6 moyen de con- 
eilier les imterdts et la dignit# de notre tröne et le sentiment 
de notre reconnaissance pour les services qui nous ont &t& ren- 
dus dans la carriere aivlle et dans la carriere militaire etc. etc, 

Moniteur d. 1307. No, 16%, 


. 610, Message etc. de 3. 
Mai 1807. Par nus döcrets du 


. Mars de l’annde 1806 nous 
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Vorzüglich war Italien ein ſolcher Vafallenfiaat, welcher 
die Mittel zu dieſen Zwecken hergeben mußte. In dem 
ehemaligen Gebiete von Venedig wurden die Herzogtbüs 
mer Dalmatien, Iſtrien, Friaul, Cadore, Belluno, Go: 
negliano, Treviſo, Feltre, Baflano, Vicenza, Padua 
und Rovigo errichtet und an Soult, Belfieres, Duroc, 
Champagny, Victor, Moncey, Mortier, Clarke, Maret, 
Gaulincourt, Arigbi und Savary verliehen’). Zuerſt ges 
ſchah dies durch die Boiſchaft an ben Senat vom 30, 
März 1806, womit unter andern das Decret über Er: 
nennung des Marſchalls Berthier zum Fürften und Ders 
zog von Neufcatel, welches Iegtere von Preußen an ben 
Kaifer abgetreten worden war, dem Senat übergeben 
wurde. &omie in biefem Decret*), fo waren in den 
folgenden, welde in der Regel mit dieſem wörtlich 
aleiplauteten, 3. B. in den vom 5. Juni 1806, wegen 
Ernennung des Großfanzlerd und Minifterd der ausmärs 
tigen Angelegenbeiten, Zalleyrand, zum Fürften und Ders 
zoge von Benevent, und des Marſchalls Bernadotte, jegis 
en Königs, Karl XIV. Johann, von Schweden, zum Fürs 
en und Derzoge von Pontecoroo, ingleichen in dem vom 
28. Mai 1807, wegen Ernennung des Marſchalls Lefebure, 
zum Herzoge von Danzig”), folgende Beftimmungen en! 
balten: Der mit der Dotation Begnadigte folle diefelbe 
jedes Mal auf feine maͤnnlichen, legitimen und natürlis 
hen Kinder, nah dem Rechte der Erfigeburt vererben 
mit dem Heimfall an die Krone, für den Fall des Auss 
fierbens; auch babe er einen befondern Eid ber Treue 
und des Gehorfams in die Hinte des Kaiſers zu leiſten. 
Merkwürdig ift das zuletzt gedachte Decret für den Her: 
zog von Danzig, weil diefes nicht ein wirkliches Herzog: 
thum, fondern nur den Zitel eines Herzogs von Danzig 
mit einee Dotation (bier finden wir zuerſt dieſes Wort 
fo gebraucht) in Domainen verlieh, welche im Innern 
der Staaten des Kaifers gelegen fein follten °). Es 
wurden nämlich zum Zwede folder Dotationen in ben 
verfchiedenen Theilen des directen und indirecten franyds 
ſiſchen Reihe, Staatsgüter und Renten zur Diepofition 
das Kaifers geitellt. So wurden z. B., außer den oben 
erwähnten Herzogthümern, in den venetianifchen Provins 


avons institu6 des duches pour recompenser les grands services 
eiviles et militaires, qui nous ont &t6 ou qui nous seront ren- 
dus, et pour donner de noureaux appuis A notre tröne et en- 
vironner notre couronne d’un nouvel #clat, 

7) v. Rotted a. a. D. ©. 359. 8) Moniteur de 1806. 
No. 91. F 868 etc, nous lui transferons la principauté de 
Neufchatel etc. pour la posstder en toute propriet& et souve- 
rainets etc, Nous entendons qu'il transmettra la dite prinei- 
pauts à ses enfans mäles, lögitimes et naturels, par ordre de 
primog&niture, nous reservant, si sa descendance masculine I&- 
gitime et naturelle venait & s’cteindre, ce que Dieu ne veuille, 
de transmettre la dite principaute aux m&mes titres et charges 
a notre choix, et aind que nous le croirons convenable pour 
le bien de nos peuples et l'inter&t de notre couronne etc. le 
warächal Berthier prätera en nos mains etc. le serment de 
nous servir en bon et loyal sujet, Le meine serment sera prété 
à chaque vacance par ses successeurs. 9) Moniteur |. c. 
No, 157. p. 758 et d anno 1807. No. 163. p. 640. 10) 
„Le titre de Duc de Dantzick, ayec une dotation en domai- 


nos situds dans l’interieur de nos Etata.* 
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zen noch für 30 Millionen Franken Staatögüter, in 
Lucca 4 Mill., im Königreich Italien 1,200,000, in Neas 
pel eine Mill, jährliher Renten, dann in Lucca noch be: 
fonderd 300,000 Fr. zu Belohnungen vorbehalten. Auch 
aus Parma und Piacenza wurden brei Reichslehen, jes 
doch nur mit Zitel und Einfünften ohne landesherrliche 
Gewalt, gemadt ''). Auf eine folde Art erhielt unter 
andern auch ber Marſchall Davouft wegen des Sieges 
bei Auerſtaͤdt den Titel und die Dotation eines Herzogs 
von Auerftädtz fpä’er wurde er Fürft von Edmühl, und 
am Ende der Herrſchaft Napoleon’s betrug feine Do« 
tation 180,000 Fr. jährlih. Diele Dotationen hatten 
die Entftehung, aber au, wie ſchon aus Dbigem hers 
vorgeht, in mancher Hinficht den Gharafier der Reben: 
güter und zwar der Mojorate. Die damit Begnadigten 
erhielten vom Reichserzkanzler, als Präfidenten deö Con- 
seil du sceau des titres, fürmliche Belehnungsurfuns 
den, und felbft ihre Erben mußten eine Art von Belehs 
nungserneuerung auswirken, indem fie binnen drei Mo: 
naten nad) dem Tode bes Befigerd der Dotation um 
eine Beftärigungsurfunde nachſuchen mußten, Erloſch 
der männlite Stamm bes Beſitzers eines vom Kaifer 
dotirten Mojoratd, fo wurbe, wie bei ben Reben, das 
Heimfalisreht ausgelbt. Der Generalprocurator des 
Gonfeils berichtete naͤmlich die Apertur der Dotation 
demjenigen Intendanten, zu beffen Gefchäftäfreife bie 
Sache gehörte, je nachdem die Dotation aus den Faifers 
lichen Privat⸗, oder außerordentlihen Domainen gefhehen 
war, und biefer ergriff davon für den faiferlihen Schatz 
Befig. Es war befanntlih eine eigene Adminifiration 
bes gefammten Vermögens an Renten, Gapitalien und 
Gütern, welches fih Napoleon in den von ihm erobert 
gewefenen auswärtigen Staaten vorbehalten hatte, unter 
dem Titel einer Generalintendanz der auswärtigen Dos 
mainen angeordnet. Unter biefer fanden die erwähnten 
donataires in der Maße, daß dahin gewirkt werden 
folte, daß alle diefe im Auslande befindlichen Dotationen 
binnen 40 Jabren womöglich verfauft und die Erlöfe 
daraus in Frankreich feibtt in Gütern oder Renten ans 
gelegt würden. Ob ſolche Befigungen, welche der dam't 
Beliehene ald Souverain befaß, wie der Fürft Talley⸗ 
rand das Fürſtenthum Benevent, der jebige König von 
Schweden das Fürflentpum Ponte Gorvo, Berthier das 
Fürftentbum Neufcpatel, in diefer Beziehung ganz im der 
Maße, wie die andern Dotationen angelehen wurden, 
ift nicht Mar. Zuweilen wurden mebre Dotationen ver: 
einigt und durch dad eigene Vermögen des Befigers 
ſoweit erhöht, daß durch fie aufammen ein Majorat mit 
dem Zitel eined Herzogs, ZFürften, Grafen, Barons 
oder Nitterd für den Beliger, genugfam botirt erfchien. 
Übrigens wurden noch befondere Beamte für die Majos 
rate in den eroberten Ländern angeftellt, welche auf gute 
Verwaltung und vollftändige Erhaltung der Majorate für 
den Fall eines Heimfals fehen mußten. Sie bießen 
deshalb Agens conservateurs, Als tie meuacquirirten 
Provinzen Frankreichs von ihren vorigen Herrfchern wies 





11) v. Rotteda.a D. ©. 259. (259.) 
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ber in Befig genommen wurben, zogen letztere auch biefe 
Dotationen wieder ein, obne daß die vielen Reclamatios 
nen ber donatairs beachtet wurden. Denn ein geheimer 
Artikel des parifer Frievend vom J. 1814 enthielt wörts 
lich Folgendes: 

La renoneiation du gouvernement frangais con- 
tenue dans l'art, 18. s’etend nommement A toutes 
les r&elamations qu'il pourait former contre les 
puissances allices a titre de dotation, dönation de 
revenus de la Legion-d’Honneur, de senatoreries, 
de pensions et d’autres charges de cette nature. 

Diefe Stelle veranlaßte unter anderm, daß fogar 
dem Herzoge von Rovigo durch rechtliched Erkenntniß 

‚feine Dotation Sommerfiyenburg im ehemaligen König: 
reihe Weftfalen abgefprochen mwurbe, ungeachtet er fie 
ſchon früher verfauft und nur, als fein Abkäufer bank: 
rott wurde, in beffen Greditweien in ber öffentlichen 
Verſteigerung wieder erfianden batte. Trotz biefer befons 
dern Verbältniffe wurde auf ihn doch nicht der 27. Ars 
tifel bes parifer Friedens angewendet, weicher austıüf: 
lich fagt: 

Les domaines nationaux aequis ä titre one- 
reux par des sujets frangais dans les ei-devant de- 
ıartemens de la Belgique, de la rive gauche du 
khin et des Alpes hors des anciennes limites de 
la France, sont et demeurent garantis aux aeque- 
reurs '?), 

Ebenfo fhmolz nach der Reftauration in Frankreich 
die oben erwähnte Dotation des Marfhalld Davouft auf 
100,000 Fr. Rente zufammen. 


Nachtrag. 


Mäbrend des Drudes dieſes Artikels erfcheint fo 
eben ein Geſetz des Königs Dtto von Griechenland vom 
26. Mai (7. Zuni) 1835”): „Über die Dotation 
ber bellenifhen Familien." Zu den griechifchen Fas 
milienhäuptern werden aud alle Witwer, Witwen, zu 
feiner dotirten Familie gehörigen ledigen Mannöperfonen 
und alle vaters und mutterlofen Waifen im Namen bes 
verftorbenen Familienvaterd, auch, außer den gebornen 
Griehen, unter beflimmten Bedingungen alle Ausländer 
gerechnet, welche, um für Griechenland zu Ffämpfen, 
dort fich niebergelaffen oder wirklich zwei Jahre lang ge: 
kaͤmpft haben und längfiens bis 20. Mai (1. Juni) 1837 
in Griechenland Mitglied einer Gemeinde geworden find. 
Ale Familienhäupter haben nun, Jedes einen Grebit von 
2000 Dradmen. Daflr fann Jedes in Staatölänbereien 
foviel an Werth fodern. Diefe erhält es zu unbebingt 
freiem Eigenthum, und bat dafür nur jäbrlih 6 pC. 
des Ankaufepreifes 36 Jahre lang, hiernaͤchſt bis zur Res 
gulirung der Grundabgaben, ſtatt diefer jährlib 3 pC. an 
den Staat zu bezahlen. Bis zur Zilgung erwaͤhnter erfter 





13) 
Das Geſetz findet ſich woͤrtlich überfegt unter andern in der Bei⸗ 
lage zu Nr. 260 der leipziger Zeitung von 1855. 
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ausgetbanen Grundftüde. Jede Gemeinde aber erhält 
eine ähnliche, dur Annuftäten zu bezahlende Dotation 
und außerdem, im Falle des Bebürfniffes,, noch unent⸗ 
geltlih dazu einen Begräbnißplag, das nöthige Terrain 
zu Kirhens, Pfarr», Schul:, Hofpitalgebäuden, Megen, 
Mafferleitungen, Brunnen und Waafenftätten. Es if 
biefe Dotation bis jegt fo ganz ohne Beilpiel, daß fie 
bier noch nachträglich aufgeführt werben mußte. 
(Buddevs.) 
DOTHAIM (Judith III, 11. VIE, 3), &tabt, 
nörblih von ber Ebene Jesreel oder Esdrelom in der 
paläftinifchen Provinz Galilda, in dem Stamme Zabulon, 
oder nad Anvdern in dem Stamm Iſaſchar (Samaritie), 
auf einem Hügel gelegen. Gewöhnlich erklärt man dies 
fes Dothaim mit dem Dotban, wo Xofeph von feinen 
Brüdern verfauft wurde (Genes. XXX VII, 18) und wo 
Elifa die Syrer mit Blindheit fhlug (2 Kön. VI, 13) 
für eins und daffelbe. Gellarius hat bereits bemerkt, es 
fei nicht glaublih, daß Jakob, ber im Thale Hebron 
wohnte, feine Söhne mit der Heerde zur Weide nad 
Galiläa gefhidt haben werde, und Bellermann erklärt 
ausdrüdlich, jenes Dothaim ift mit diefem Dotban, wel: 
ces nach Eufebius 12 Meilen oflmärtd von Samaria 
lag, nicht einerlei (Handb. d. bibl. Liter, II, 483). Die 
Lage dieſes Drtes wird von Verfchiedenen verfchieden 
angegeben; auf jeden Fall it Dothan um ein Bebeuten: 
des füdlicher zu feßen als Dothaim, oder diefes muß felbft 
füdlicher berabgerudt werden, wie von Mannert gefches 
ben ift. (H.) 
DOTHIDEA, Mit diefem Namen, welder einen 
beulenförmigen Pilz bezeichnen foll (do9u Kleine Beule, 
eidoc Geftalt) belegte Fries (Obs. mye. IL p. 347) eine 
Gewaͤchſsgattung aus der legten Drbnung der 24. Eins 
ne ſchen Elaffe und aus der Gruppe der Markpilje (My- 
elomycetes, Gasteromycetes Pyronomycetes Fries) 
der natürlichen Familie der Pilze. Char. Kein eigents 
liches Perithecium (Schlauchbebälter) ; mehre, oder einzelne 
runbliche, mit einem wachdartigen Kerne gefüllte und zus 
legt mit einer einfachen Mündung verfehene Bellen find 
in das Lager eingefenkt; die Schläuche aufrecht, befeftigt, 
faft Eeulenförmig; die Sporidien (Keimkörner) einfach. 
Die Gattung fleht in der Mitte zwiſchen Sphaeria und 
Phacidium und befteht aus vielen Arten, welche, meift 
fhwarz, auf Holz, Zweigen, Stengeln und Blättern 
vorkommen. Fries theilt die Gattung in vier Sectionen: 
1. D. denudatae, Oberflaͤchlich-eingeſenkt, nadt; meiſt 
auf Holz. Hierher gehören nur drei Arten, 4.8. D. 
moriformis Fries (Syst. mye. II. p. 549, D. gibbe- 
rulosa Fries obs. mye. 1. p. 349. t. 5. £. 5, Erde: 
nia moriformis Acharius syn. Lichen) auf hölzer: 
nen 3däunen. II. D. erumpentes. SHervorbrecend = eins 
gefenkt, oberhalb nadt; unter der Oberhaut meift immer: 
—* Zweige und. Blätter. Mit neun Arten, J. B. 
). Ribesia Fries (l. e. p. 550, Sphaeria Ribesia 
Persoon syn,, Rebentisch flor. neomarch, t. 1. f. 5. 
Nees, Syſt. t. 40. f. 312), auf Zweigen der Sohans 
nis» und Stachelbeerfiräucher. III. und IV. D. adnatae 
und innatae. Böllig eingefenft, mit ber angewachfenen 
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Oberhaut bedeckt; auf meift jährigen Stengeln und Bläts 
term. Hierher rechnet Fries 32 Arten, 5.8. D. typhina 
Fries (l. e. p. 553, Sphaeria typhina Persoon syn, 
icon. t. 7. f. 1, Nees, Spft. t. 40. f. 314, 8ph. 
spieulifera Sowerby engl. fung. t. 270, Polystigma 
typhinum Candolle Mem. du Mus. III. p. 330, Stro- 
matosphaeria typhina Greville scot. crypt. pl. t. 204) 
auf friiben Grashalmen. (A. Sprengel.) 
OTIA, Suri«, eine Tochter des Elatos, nad) 
welcher Dotion in Theffalien, Askulap's Geburtsort, den 
Namen erhalten haben fol. Steph. Bys. h. v.; Heyne 
Observ. ad Apollod. 236. (Richter.) 
DOTION, Zur» zredior, wurde eine von einigen 
Hügeln umfcloffene Ebene, in deren Mitte der See Boͤ— 
beis lag, in Theſſalien zwifben Magnefia und Phthios 
tis, am Fuße des Berges Oſſa und Pelion, genannt, 
Das dotifhe Gefilde bildete daher einen Zhalfeljel, wie 
man beren viele in Hellas antrifft, welche im ihrer Ziefe 
einen See haben, ber die Gemwäller der umſchließenden 
Höhen in fi aufnimmt. In folden fruchtbaren Thal⸗ 
ebenen finden wir meiftentheil$ aderbauende Peladger ans 
gefiedelt. Es kann alfo nicht befremden, daß und aud) 
das dotifche Gefilde ald ein uralter Sig Aderbau treis 
bender Pelaöger genannt wird. (Bergl. Stepbanos 
Byz. 8. v. Suror.) Viele Eleine Orte lagen um dem 
See herum, unter ihnen Dotion felbft, Boͤbe, Pherä, 
Rafereia; das letztere alö Geburtsort ber Koronid und 
ihres Sohnes Aſklepios berühmt. (Phereryd, ed. Sturz 
p. 81, Pind. Pyıh. II, 34 und Schol., Strab. IX, 
p. 436, Scymn. Ch, v. 611 sq.) Die Urbewohner 
des dotifchen Befildes waren demnach Lapithen = Phlegyer, 
die zugleih auch Krannon und Gyrton (Pherecyd, 
p. 128, Strab, IX, p. 442) innebatten, und welche 
in der Ilias (II, 738 — 747) unter der Anführung des 
Lapitbenfürften Polypötes, des Peirichoos Sohn, und 
des Leonteus, Sohnes deö Käniden Koronos, aufgeführt 
werben. Diefer Koronos befaß aber auch Dotion, wie 
aus einem Sophokleiſchen Fragmente bei Stephanos Byz. 
erhält. Als Eraftvolle, Friegerifche, ja übermüthige Helden 
werben biefe Lapithen:Phlegyer gefchildert (Vergi. Ilias I, 
250— 270.) Aus dieſer Stelle geht zugleich hervor, daß 
die Blütbezeit dieſer Helden in die Jugendzeit Neftor's 
faͤllt. Ihre Herrfchaft ging wahrfcheinlih zu Grunde, 
ald die Dorier vom Diympos herab gegen die Ebenen 
Theſſaliens vorbrangen; wenigfiens follen die Dorier uns 
ter ihrem Könige Agimios, unterflügt vom Herakles, 
mit den Lapitbhen Krieg geführt und fie bezwungen has 
ben (Diod, IV, 37. Apollod, I, 7. T). Darmad 
mag der Name der helleniſchen Anianen in der Gegend 
von Dotion aufgefommen fein, wohin fie Strabon (1, 
p. 61) fest, da denn Skymnos (v. 615) angibt, fie feien 
aus Amoniern, Lapithen und Myrmidonen hervorgegans 
gen; auch blieb ihnen ſtets Feindfchaft gegen die Dorier, 
felbft als fie fih am Öta niedergelaflen hatten (Thucyd, 
Ul, 92. VII, 3). — Hauptgott der Pbleguer war 
Aſtlepios, den Koronis, die Tochter deö Phlegyas, in 
Lakereia gebar. Dur dem Aſtlepiosdienſt erhielten das 
ber die Phlegyer in der Folge noch größere Wichtigkeit 
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und die theffalifhe Stadt Trikka wurde die Metropole 
diefed Dienſtes. In Beziehung auf ben Afklepioscult 
ſteht auch die Nachricht von einer Colonie, welche von 
Dotion nach Knidos ausging (Callim. in Cerer, 25, 
Diod. V, 61). Bergl. Müller’s Orchomenos, S. 
19 fa. (L. Zander.) 

DOTIS (Tata), ein großer Marktflecken des Eos 
morner Gomitats in Ungern, am Fuße des ihn halbe 
mondförmig umgebenden Gebirges Vertes, mit 8500 
Einwohnern, die fih vom Weinbau und Gewerbe näps 
ren. Der eine Zbeil bdeffelben liegt auf einem Hügel 
und wirb bie obere Stadt genannt; ber untere an einem 
großen Teich und heißt die Seeftabt (To -väros), Zwiſchen 
beiden find noch die Ruinen jened berühmten Schloffes 
zu ſtehen, das einft König Matthias Gorvinus (+ 1490) 
viele Jahre bewohnte, (Gamauf.) 

DOTIS, Surf, die Mutter des Phlegyas vom 
Ares bei Apollod. MI, 5, 5, wo fonft gemöhnlich 
Ehryfe gelefen wird, Heyne aber in den observ. p. 236 


die Richtigkeit jener Lesart zeigt. (Richter) 
DOTO, Joru, eine von den Nereiben. (Apollod, 

I, 2, 7.) (Richter.) 
Doto, f. Doris, 


Dotter (Dötter), f. Camelina, 

Dotterblume, f. Caltha, 

DOUANEN, beißen im franzöfifhen Finanzwefen 
bie Zölle‘), feit Golbert ihnen eine allgemeine Geftals 
tung und befondere Verwaltung zu geben verfuchte. 
Zölle waren dort von ben Galliern und Römern und 
dann aud von ben fränkifchen ‚Derren erhoben. Sie 
nahmen in den Geſetzen von Karl dem Großen die Ges 
falt von Weggeldern infofern an, daß ihre Erhebung 
zur Unterhaltung des Weges in Bau und Beflerung vers 
pfligtete. Sie bilden fih dann mittelalterlih in und 
mit ben Grundgebieten und zwiſchen den Landſchaften 
aus, und neben den ſtaͤdtiſchen, ritterfchaftlihen und kloͤ⸗ 
fterlihen entfliehen im 13. Jahrh. wieder Reichszoͤlle, 
welche fih allmälig mit Unterdrüdung ber Landeöherren 
erweitern. Noch waren unter Ludwig XIV, die Zölle 
nicht ausſchließlich koͤniglich, und die königlichen führten 


1) Doana und Duana bedeutet im Mittelalter den Rieder⸗ 
lageort und auch bie Zollſtaͤtte von Waaren, und doa ober doga 
den Kai, wie das franzöfiihe doure, und noch beſtimmter bas 
englifhe docks. Douanes aber nennt man ſowol einen öffentlichen 
Padhof, als ben Zoll und das gefammte Bollwefen. In literarie 
fer Hinſicht läßt ſich, ihrer Ältern Verfaſſung wegen, am nach⸗ 
ften auf bie Eneyclopedie par Diderot verweilen, und feit ber 
Bildung der phyſiokratiſchen Schule um die Mitte bes vorigen 
Zahrhunderts ift die Unterfuhung über die Bolliehre befonders in 
allgemcinern ſtaatswirthſchaftlichen Schriften geführt, well fie auf 
unabänberlidye Grundfäge zurüdgeführt werben follte. Seit bem 
3. 1814 ift bie Hauptliteratur in den ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
und ben beurtheilenden Zeitungsartifeln über das Zollmefen, alfo 
in ben Hauptztitungen, enthalten. In Hinſicht der Verhättniffe 
mit England aber geben die Berichte, hiſtoriſchen und ftariftifchen 
Nachrichten und techniſchen Erläuterungen ben beften Aufſchluß, 
welche dem Parlement vorgelegt worden: First rt on the 
commercial relation, between France and Great-Britain etc. by 
George Pilliers and John Bowring with a supplementary re- 
port by J. Bowring (London 1834), 
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zum Theil laͤngſt erlofchene Feindſchaften fort und bes 
griffen die Zölle und Gegenzölle zwifchen Städten und Bur: 
gen, die nichts mehr von Fehde, fondern nur gleiches Ins 
tereffe mit einander haben fonnten; dagegen ließ ſich zwar 
nicht verfennen, daß zum Theil auch nicht bloß der blinde 
Zufall die Zölle beftimmt hatte, und daß fie grade in 
ihrer Verſchiedenartigkeit den örtlichen Verbältniffen und 
landſchaftlichen Intereffen angemefjen waren; aber in ih— 
rer Verwaltung war fein allgemeiner Plan, und an ihrem 
Verfahren hatten mehr oder weniger Städte, Lanbflände 
und Parlamente Theil. Golbert brachte Plan binein, 
vermochte aber die Drönungfeinheit nicht durchzuſetzen, 
weil die Landfhaften ven Schatten ihrer Gerecdifamen 
ängftlich vertheidigten, oder fih nah dem Gefühle ihrer 
natürlichen Intereſſen für oder wider den Plan entfchies 
den. Es weichen aber die Interefjen bed Nordens und 
Eüdend weſentlich von einander ab. Denkt man ſich quer 
durch Franfreih von Often nah Welten eine Linie gezo— 
en, welche von Befangon Über Nevert, Chateaurour und 
Goitiers gebt, fo ſtellt fi auf der Norbfeite diefer Linie 
und rechts von ber Loire eine große Ebene dar, welche 
ich gegen das Meer und die Niederlande verflächt, und 

ren Hauptverfehr in ber Hauptſtadt mit Hife bes 
Maffergebietes der Seine hat. Eine aͤhnliche Linie von 
Niort über Angouldme, Perigeur, Cahors, Alby, Gar: 
caffone gezogen, ſchneidet eine andere Ebene ab, die ges 
gen ben Fuß der Pyrenden und bie fandige Küfte des 
atlantifchen Meeres fih erfiredt. Nörblih von biefer 
und füdlich von jener Rinie erhebt ſich der Boden in ſuͤd⸗ 
Öftlicher Richtung, gleich einer geneigten Ebene, die in 
Gevaudan und Vivarais bis zu 5500 Fuß Über dem 
Meere fleigt. Hier ift das Hochland durch das tiefe 
und weite Rhonethal plöglich abgefchnitten, welches feis 
nem Verkehre den Weg nad Ryon und Marfeille meift, 
unb an der Öftfeite die Gebirge hat, bie fich nach dem 
Elſaß und Mheine herabſenken. Im Welten des Rhone: 
erg aus der Mitte jenes Hochlandes fließt die Loire 

nf Meilen von Lyon vorbei dem Norden und der dor: 
tigen großen Ebene zu, in welcher fie fib nah Weſten 
abwendet, und ind Weltmeer ausfirömt. Wie reiche La: 
dungen ber mächtige Fluß aus feinem weiten Gebiete 
dahin bringt, reichere fammelt das fürlichere Borbeaur 
von ber geneigten Ebene herab und mit Hilfe der Gas 
sonne und bed Südfanald, Der Süden ift natürlich 
reicher ald der Morten, er bat DI und Seide voraus 
und bauet mehr Wein, der Norden mehr Weizen; der 
Süben fann mehr Landeserzeugniffe an den auswärtigen 

andel abgeben, ald ber Norden, weil er nicht wie dies 
er bie riefenhafte Hauptſtadt zu verforgen hat; aber der 
Norden war fhon zu Ludwig's XIV. Zeiten reicher, weil 
fein Abfag durch den fleigenden hauptftädtifchen Verbrauch 
geficherter war, weil ein großer Theil bes Grundeinfoms 
mens aus dem Süden in Parid verzehrt wurde, und 
weil überhaupt feit dem Albigenferkriege' der Süden ſich 
m Nachtheile befand. Als nun im 3. 1664 Golbert 
den Plan vorlegte, die Handelszoͤlle (droit de traite) 
an bie Grenzen zu verlegen und im Innern aufjuheben, 
aber die örtlichen Marktzöle, oder, wie es jegt heißt, bie 
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Verbrauchsſteuern, 3. B von Brennholz, Schlachtvieh xc., 
fortbeftehen zu laffen, die Zollfäge nicht niedrig, fondern 
bo zu fielen und fie nit nach einfachem Zarif von 
Hauptgattungen der Waaren, fondern nad) langen Vers 
— und verwickelten Berechnungen zu erheben, 
wenn er auch Übrigens dabei die Gewerbſamkeit im Ins 
nern begünftigen und nad Außen ſchützen wollte; fo fand 
er folhen Widerſpruch, daß der Plan fih im Süden 
gar nicht, und im Norben erft im 3. 1680 durchſetzen 
ließ’). Der Süden fah darin feine Erleichterung fir 
den Heinen Verkehr, weil die Marftzölle blieben, er 
fürtete mit feinen Binnenzöllen die Schutzwehr gegen 
das liberlegene Fabritwefen des Nordens zu verlieren, 
ohne feinen Abfag dahin zu vermehren, ber Damals noch 
bauptfächlih nur in DI beftand; und er beforgte von 
ben Grenzzöllen große Störung in feinem Austaufhe von 
DI und Wein gegen teutſche Leinwand und Metallmaas 
ren, niederländifche Tücher und Fiſche, fowie gegen bie 
Waaren aus der Dfifee. Dagegen war ber Plan offens 
bar für alle Rande vortheilhaft, welche ihren Hauptvers 
kehr mit der Hauptftadt hatten, und foweit ward er auch 
angenommen, nämlih von Normandie, Picardie, Bous 
lonnois, Champagne, Bourgogne, Breffe, Bugey, 8a 
Dombe, Beaujolois, Berry, Poitou, Aunis, Anjou, 
Maine und Bourbonnois. Diefe Lande hießen: les pro- 
vinces de cing grosses fermes; das Übrige Frankreich 
erbielt in der Zolliprache die Benennung: provinces re- 
putées &trangöres, mit Ausnahme von Eifaß und Los 
thringen als ben provinces d’ötranges eflectifs, und mit 
Ausnahme von Marfeile, Düntirhen, Bayonne und 
Orient ald Freihafen. Alfo galt ber neue Plan auf dem 
Waffergebiete der Seine und am Kanale; dad Rheinland 
und auch Flandern blieben in ihren Handelsverhältniffen 
mit Teutſchland ungeftört, und die Lande zwilchen Rhone 
und Loire, bis zum Mittelmeer und zum Weltmeere be 
bielten gleichfalls ihr herkoͤmmliches Zollweſen. So dauerte 
es in der Hauptfache bis zur Revolution, wenn es auch 
mancherlei Veränderungen und eine Unzabl von Zollvers 
ordnungen gab. Den rohen Zollertrag berechnet Neder ?) 
auf 17 Mill, Liv. und davon 12 auf den auswärtigen 
Handel, und fünf auf den innern Verkehr in feinen Vorbe⸗ 
merfungen zu dem Plane der Aufhebung der Binnenzölle, 
wobei er aber bie Hauptſache, die noch jetzt intereffante 
Aufklärung über die Handelöverbältniffe zmwifchen dem 
Norden und Süden ganz übergeht. Die Nationalver: 
fammlung bob im 3. 1790 das ganze Zollmefen auf*), 
und erließ ziemlich nach feinem Plane *) im 3. 1791 








2) Die Hauptzollorbnung ift vom 3. 1637. Golbert hat fie 
nicht mebr erlebt. 8) De l'administration des finances II, 
126. 4) Der Almanac royal vom 9. 1791 weiſt bie Verwal⸗ 
tung nad), wie fie nach ber alten Bıhördenordaung und bei inrer 
Umwandlung war. S. Fermiers géuéraux etc. p. 595 ». ine 
Schilderung biefer Einrichtung ſcheint bei ihrer antiquarifhen Rar 
tur überflüffig zu fein. über bie Ummandlung Jvernois, Hist. de 
Vadministr. p. 144. 5) Neder erflärt die beftchende Zollverfaſ⸗ 
fung für unvernünftig, ben Grundfag von gleichen Bollfägen für 
ganz Frankreich, obgleich er ſeibſt Ausnahmen davon macht, als 
von felbft einleuchtend, und richtet feinen Zolplan auf Bermeh—⸗ 
zung von Menfhen und Gelb, und dann freilich mit etwas Ber 
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eine allgemeine Grenzjollorbnung, bie fi in ber Auss 
führung bis auf die Schredenszeit der phyſioktatiſchen 
Lehre näherte; wonach befanntli gar feine Zölle bezahlt 
werden follen. Dann ward aber die Zollverwaltung, die 
fih nah Drt und Umftänden bequemt hatte, in ſcharfe 
Abhängigkeit und firenge Dienftzucht von der Hauptftadt 
gebracht, die Zollfperre wider England verhängt und blus 
tig gehandhabt. Das milderte ſich wieder nad Ro— 
beöpierre’s Sturze, aber die Gentralifation blieb und wirkte 
fort. Unter Napoleon verftärfie den Zolldienft “) militais 
rifhe Einrichtung und Drdnung, wenn auch der Ver: 
ſuch misglüdte, das Militair ſeibſt dabei zu gebrauden, 
und es verbanden fih damit die Vorkehrungen wider den 
englifhen Handel, welde in andern Artikeln erörtert 
werden, Die Hauptrüdficht bei den Zollfägen war nun, 
daß fie Geld einbrachten, und dem Arbeitsfleiße nicht fo 
fchadeten, als die übertriebene Grundfteuer ’). Der Gent: 
ner etwa (50 Kilogrammen) zahlte im 3. 1805 von 
fremden, roben Zuder 224 Franken, in Broden 374, 
von Kaffee 37;, von Pieffer 30, von Wolle 14, von 
Flachs und Hanf 2, von Wolls und Leingarn 3, von 
gebleichter Leinwand 3, von Seidenzeuch 7+, ein Pferd 
34, ein Ochſe 5. Die Zollfiätten waren nicht mehr 
ausfchließlih an den Grenzen, fontern auch an innern 
Hauptmärkten, und ihre 31 Directoren flanden unter 
dem Generaldirector zu Paris, Der rohe Zollertrag 
flieg damals auf 67 Millionen von etwa 12 Millios 
nen in den Vorjahren, und berechnete fi in dem Bud⸗ 
jet vom J. 1511 auf 140 Millionen. Den hoͤchſten 
Bollertrag lieferte im I. 1805 Bordeaur *) mit 9 Mil: 
Kionen, Marfeile und Nantes brachten ziemlih das 
Gleiche an 5 auf, dagegen Beaucaire nur 57,000 Fr. 
und Paris 16,000. Die Hauptftadt war hiernach offen: 
bar in doppeltem Vortheile, fie verfandte ihre Waaren, 
ohne die Ausgangszoͤlle davon vorzuſchießen, und fie em: 
pfing ihre Waaren, nachdem die Eingangszölle davon bes 
reitö vorgeſchoſſen waren. Im erflen Falle gewann fie we: 
nigftens die Zahlungsfriſt von der Zeit zwiſchen der Abs 
fertigung der Waare und der Verzollung derielben an ber 
Grenze, wo fie doch Speditionskoſten zu beden und alfo 
von der Vergütung der Zollzablung Feine befondern Ko: 
fien batte; im dem zmeiten Falle mußte fie allerdings 
im Preife der Waaren, die fie empfing, auch den Zollvors 
ſchuß bezahlen, aber fie erhielt alle Die Waaren zollfrei, 
legenheit auf das Bolt⸗gluck ein: Adm. des fin, II, 111. Toute 
cette constitution est monstrueuse aux yeux de la raison: il 
est &vident que les droits d’entrde et de sortie doivent dtre 
semblables dans toute l’ötendue du royaume, et cette vérité 
araitra sensible, soit qu’on prenne interdt à Negalitö dans 
E distribution des impdts; soit qu’on appergoive l’union in- 
tme qui existe entre la lögislation des droits de traite et la 
prosperitd du commerce exterieur. 

6) Das Corps legislatif lieh durch das Geſetz am 29, Flor. X. 
der Regierung freie Band bei den Zolleinrichtungen. 7) Wie bie 
Zölle erhöht wurden, erlich man etwas an der Grunbfteuer und 
verhieß noch mehr. Moniteur vom I. 1806, Rr. 112. Crgänr 
zungeblatt 1. Der Verſuch, Weggelder zu erheben, mußte aufs 
gegeben werden, weil es ſich mit bem franzoͤſiſchen Charakter nicht 
vertragen wollte. 8) Nach Antwerpen, von bem bie Rebe hier 
nicht fein kann. 

& Guspfl.d. W. u. &. Erfte Sectioan. XXVII. 
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wovon bie Kaufgelber von ſchlechten Schulbnern unbes 
zahlt bleiben und davon wurden am Abfendungsorte mit 
den Kaufgeldern die vorgefchoffenen Zölle verloren. Hatte 
die Hauptftadt diefe und andere Zollgunft, fo fühlte der 
Norden die fehwerern Zölle nicht, ald die franzoͤſiſchen 
Sabrifwaaren, worin fein Hauptabfaß beftcht, und wos 
von die Zölle zu Neder’s”) Zeiten ebenfo viel als von 
rohen Erzeugniffen einbrachten, größern Abſatz auf ben 
europäifhen Märkten foweit gewannen, alö dad Sperrs 
weien gegen die englifchen Waaren den Staaten aufges 
drungen ward. Im Süden theilte zwar yon biefe 
Handelderweiterung, wurben aber doch die Zölle und 
noch mehr die Verbrauchfteuern (f. Droits reunis) befto 
drüdender, je ſchwaͤcher und unficherer die Seeausfuhr 
von der Hauptwaare, von dem Weine, wurde). Auch 
litt der Süden fort, als die Seefahrt wieder frei war, 
und wie gewogen ihm bie zurüdgefchrten Könige pers 
fönlih waren, fie konnten ihn weder vor neuen Zoͤllen, 
noch gegen die Gentralverwaltung zu Paris fhügen; und 
in dem beißen Kampfe dort um aͤußere Handelsmacht 
und innere Gewerbefraft, aber auch um Beguͤnſtigung 
bes Landreichthums auf Koften des am Hofe verdaͤchtigen 
Geldreihtbums, für die Verforgung des Schatzes und 
für die hauptſtaͤdtiſche Beherrſchung des Verkehrs blieb 
ber Süden der leidende Theil. Nach dem Zarif vom 
J. 1816 bezabite etma der Gentner Kaffee 52 Fr. 80 C,, 
Wolle Ir, ein Pferd 15, ein Ochſe 3; die Einfuhr von 
Tüchern, Mujfelinen ıc., fowie von Eifen= und Stablarbeit, 
war verboten, der Ausfuhr zum Schleichhandel nad) 
England aber fiille Bergünftigung verlieben. Das Leg: 
tere blieb au ''), als man mit England als Vorbereitung 
eines freiern Handels die Scifiahrtäabgaben (Nebens 
zoͤlle) gleichftelte *). Dagegen belegte man das fremde 
Maſtvieh mit verbotänlihem Zolle, bis 50 Fr. den Och—⸗ 
fen, worüber es in Strasburg Strafenlärm gab, und 
man erhöhte auch den Zoll auf rohe Wolle auf 305 des 
Mertbes, und des Eifens von 10 auf 16 Fr. für 50 
Kilogr. im Durchfchnitte. Die Steinkoblen zablten 335 
des Werthes, Flachs 15 Fr. und einfaches Garn 12 von 
50 Kitogr. Die Einfuhr des Baumwollengarnes war 
verboten, die Verarbeitung des einheimifchen verwerthete 
fib zu 5—600 Mill., ftatt zu 25 Mill. vor der Revos 
lution ®). Nachdem diefes und mehr befonderd im $. 
1822 verordnet war, drang im folgenden Jahre die Klage 
aus dem Eüden, wo man überhaupt nad) landſchafili⸗ 
cher Verwaltung ſtrebte, in die Kammern, daß die Wirs 











9)’ Administr, des fin. II, 131. 10) Die Zollgefehgebung 
vom 3. 1739 bis 1814 findet fi in Lois et Reglemens des 
Douanes frangaises. Collection publie avec l’agrement de 
l’Aduwinistration, sous la surveillance d'un de ses employds supe- 
rieurs. 8 Bde. Der republifanifche Zolltarif ift in derſchiedenen 
liberfegungen au ang Strasburg u. a. D. erſchienen. 11) 
Gs wurden über die Begünftigung des Schleichhandels biploma= 
tifche Noten gewechſelt und Ertiärungen im Parlament im I. 
1834 gemacht — Zum Schleichhandel nach Frankreich werben jegt 
beionders Hunde gebraucht. 12) Gonvention vom 26, Jan. 
1326. Martens, Recueil des traites. Suppl. X, 834. 19) 
Nach der — Aal Dandelöminifters Thiers zu feinem Zoll⸗ 
entwurfe im 3. 1 * 
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kung des Zollweſens ungleich fei'*), und baß fie bie 
Einfuhr von den Waaren befihränte oder verbiete, bes 
ren Zulaffung für die Fabriken im Norden läftig, für 
die Ausfuhrpreife der füdlichen Landeserzeugniffe aber 
norhwendig ſei. Die Klagen fanden fein Gehör und 
eber die Gruntfteuern ald die Zölle Ermäßigung, welde 
im 3 1830 etwa 110 Mill. eintrugen. _Indefjen erflärte 
damals der Minifter die Geneigtheit zu Änderungen. „Der 
Tarif," fagte er im 9. 1830, „bat zum Hauptzwede bie 
Arbeit in ihrer Wirkfamkeit zu flärfen, indem er fie vor 
Beeinträchtigung ſchützt, und ihr die leichte Einfuhr der 
Stoffe, die fie verwendet, ſichert. Allein er muß auch 
forgfältig darauf wachen, daß fie nicht über die Grenzen 
des Verbrauchs durch unüberlegte Begünftigung hinaus: 
fchreitet, und daß die Abfagmwege nidyt Durch unvorfichtige 
Verbote verfchloffen werden. Doc darf man nur lang: 
fame Änderungen vornehmen, welche der natürliche Lauf 
der Dinge erfodert. Unwandelbar ift im Zolmwefen nichts, 
denn die Intereffen, die man dadurch ordnen und fügen 
will, find ihrem Wefen nach mwandelbär; und was man 
thun Bann, ift immer nur, fich von feinem Syſtem ein- 
nehmen zu laffen, fondern das zu Rathe zu ziehen, was 
dem Mohle eines Jeden und der Sicherheit Aller am Fürs 
derlichften iſt“ So ftand die Zollfache '*) bei der Julius⸗ 
revolution, und fie ward defto heißer, je größer ber Gelds 
bedarf und die Aufregung blieb. Beſchwerden und Wünfche 
von allen Seiten drängten zu einem meuen Zollgeſetze; 
das Einverftändnig mit England wirkte gleichfalls ein, 
und der Handeltminifter, der die Zollverwaltung bat, 
legte den Entwurf im 3. 1834 vor. Es war darin 
nicht3 in der Dauptfache geändert, fondern nur einiges 
in den Saͤtzen oder den Verboten gemildert: So werden 
die Caſemirſhawls und die feinften Zwifte von Nr. 170 
an zugelaffen, der Zoll auf Eifen in fünf Jahren um 
5 Fr. berabgefegt, und von ben Steinkohlen für den 
Verbrauh von Dampfſchiffen, flatt des Eingangszolles, 
die Ausgangögebühr berechnet; der Zoll vom Flachs iſt 
um die Hälfte vermindert, vom Garn aber verdoppelt, 
von der Wolle um 4 vermindert, dagegen aber die Vers 
änderung der Prämie für ausgeführte Wollwaaren vor⸗ 
behalten; das größere Schlachtvieh fol um 4 billiger 
eingeben. Cine jede Verbleiung koſtet 25 C. und die 
Maßnahme für Auffiht und wider Unterfcleif find ges 
ſchaͤrft. Man ift bei den Gegenfländen vorfichtig gewe⸗ 
fen, welche mit Hilfe von Maſchinen und Dampf vers 





14) Unter Napoleon war darauf leife Hingebeutet vom Staats⸗ 
rathe Montholon, quelle influence ont les diverses esptces d’im- 
öts sur la moralitö6? 1808. Dans les provinces meridionales de 
rance le sol donnsit des produetions que le climat interdisait 
aux prorinces septintrionales, et il &tait dans celles-ci des 
manufactures et un genre d’industrie &trangere au midi; et 
les deux mers l'ocdan et la mediterrande alimentaient diverses 
parties de commerce: c’ötait done avec justice que chaque 
enre de valeurs dtait grevd d’un genre particulier de droit, 
15) Tarif general des droits d’entree et de sortie dresss et 
publi& par les soins de M. le Conseiller d'état, Directeur ge- 
neral et apprours par 8. E. le Ministre Secretaire d’Etat des 
finances le Aodi 1817 und bie Rachtraͤge tableau des modi- 
fications etc. mit bem gemeinſchaftlichen Zitel: Douanes de 
France, find im Buchhandel. 
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fertigt werben, weil davon aus England auf ein Mal 
mehr als Franfreih im ganzen Jahre verbrauche, einge: 
ben könne. Die Engländer hatten natürlich von dem 
Entwurfe fih mebr verfprochen, nachdem fie gegen frans 
zöfifche Weine und Seidenzeuche glimpflih und noch in 
ganz andern Saden bienjtiertig gewefen waren, und 
machten im Parlament dem Minifterium Vorwürfe, wel: 
ches erwiederte, die geringen Zugeſtaͤndniſſe für Eifen und 
Steinkoblen hätten fchon einen fo ungünftigen Eindrud 
in Frankreich gemacht, daß der Zollentwurf zurüdigenoms 
men wäre. Das hatte indeſſen noch ganz andere Gruͤnde, 
wovon der wichtigite der war, daß der Süden zur Bes 
fämpfung des neuen Zollgeſetzes ſich zu vereinigen drobte, 
Kaum war fein Entwurf befannt geworden, fo erbob 
fih dagegen zu Bordeaur, dem Hauptfige des Weinhan⸗ 
dels und der Rüſtkammer des füdfranzöfiihen Staats: 
rechts *), Erbitterung und Widerfpruch; fo ging von dort 
die Petition der MWeinbergsbefiger von ber Gironde '”) 
aus, und fo ſchloß fich derfelben eine Stadt nad) der an= 
dern an. Die Petition erflärte gradezu, daß ber Norden 
auf Koften des Südens begünftigt und bereichert werde, 
daß es fo nicht bleiben fünne, und daß im Nothfalle der 
Süden eine Abfcheiduug dur innere Zolllinien vorziebe. 
Überdied war auf die Ablöfung von Nordamerifa und 
Belgien bingewiefen. Mit dem neuen Bollplane berubte 
auch biefe Petition, aber die parifer Zeitungen blieben 
bie Antwort nit ſchuldig; die einen brohten, und zogen 
den biutigften Krieg einer foldhen Scheidung vor '*), die 
andern fagten dem Journal des Debats nad, „die Petition 
fei vor dem Geſetze, aber nicht vor der Vernunft zuläfs 
fig." Das Lestere würde richtig fein, wenn aus der 
Einheit eined Volfes und Reiches nothwendig feine, Zoll: 
einheit folgte. Da biefes nicht von felbft einleuchtet, 
fondern eine Unterfuhung erfodert, die dad Zollwelen 
überhaupt betrifft, fo gehört nicht ihre Erörterung felbft, 
fondern nur die Anwendung davon auf das Douanenmwes 
fen hierher. Es bat die Gleichheit in den Zahlen, aber 
nicht in den Sachen, und feine Gleichheit wird zur Uns 
leichheit für die Beſteuerten, infofern biefelben Gegen— 
ände benfelben Bollfägen unterworfen, aber nichts we 
16) Die Girondiften verunglüdten zu Anfange der Revolution 
in dem Berſuche, ihre Staatsanfidyten geltend zu machen; aber 
ihre Meinung vererbte fih, und Henri Fonfrebe ließ weder durch 
bie Hinrichtung feines Vaters fih abfchreden, noch durch bie 
Penfion von dem Könige Lubwig Philipp von ber Vertheidigun 
biefer Meinung ſich abhalten. 17) Der Pröäfident der Gomite, 
worin bie Petition vorbereitet wurde, P. F. Gueſtier, iſt darauf 
von Borbeaur in bie Deputirtinfammer im 3. 1834 ermäßlt. 
18) National vom 7. Wär; 1834. über bie große Frage ber 
Zerritorialeinheit und ber abminiftrativen Gleichfoͤrmigkeit ift die 
parifer Jury ebenfo revolutionär, wie wir, und fiewird uns glauben, 
wenn wie ihr fagen, baß wir weit mehr bie bebauernswerrhefte 
der Monardyien, die bes 9. Aug. mit der Einheit Frankreichs, eis 
nem gefpaltenen, gerflüdelten, mit innern 3ollinien durchfurchten 
Frantreich unter dem Namen von Föderation mit einer republi⸗ 
Eanifchen Präfidentfchaft vorziehen. Der Handelsſtand von Bors 
deaur ſcheint bie ganze Bebentung feiner Drohung nicht gefühlt 
5 haben, da eine Menge von Beitrittserfiärungen zu ber von 
enri Fonfrede verfaßten Petition erfolgt find, und ein neues Mar 
nifeft mit ber Unterzeihnung von einigen patriotifchen Kaufleuten 
bie Klagen und Foderungen ber erften Bittſteller beftätigt, 
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niger als in DVorratb, Preis und Begehr fi einander 
gleih find; Paris bezieht feine Steinkohlen auf dem, 
wenn auch wafferarmen, Kanal von St. Quentin, ohne 
den Cingangszoll, welchen Bordeaur für die englifchen 
bezahlt; — infofern vie Einfuhr der Gegenflände nicht auf 
allen, fondern auf beflimmten Zollftätten zugelaffen wird 
und diefe Waaren am dortigen Markte woblfeiler ald an den 
übrigen gemacht werden; und infofern ald die Eingangs: 
zölle auf die Befchränfung der Ausfubr und des Einkom⸗ 
mens ber Gewerbleute zurudwirten. Aber die Hauptſache 
ift, daf aus der Natur des Landes rechts und links von ber 
Loire fich für feinen Handel entgegengefetste Richtungen er: 
eben, daß nach dieſen Nichtungen fich entgegengelegte 

ntereffen des Landbaues und der Gewerbe bilden, daß aus 
der gleihmäßigen Schonung und Beſchützung diefer Ins 
terefien dad wahre Gefammtinterefje entjtebt. Iſt das 
Bar, fo ift auch Far, daß aus der Zollgleichheit die ge: 
fuchte Ausgleihung oder das Gefammtintereffe gar nicht 
bervorgeben kann, weil Gleiches Ir Ungleihem Ungleiches 
ergibt; fondern daß man die Zölle nur im Gefammtin: 
terefie anlegt, wenn man fie dem abgewogenen Intereffe 
des Südens und des Nordens anpaßt. Daß man in 
Paris und in Frankreich über den richtigen Weg bazu 
noch zweifelhaft ift, erweiſt fi fchon daraus, daß man 
ein neues Zollgefeg vorgelegt und zurüdgenommen bat, 
und fich durch Ordonnanzen zu helfen fucht, welche, ver: 
fteht ſich, nicht im Sinne der faiferlihen find, fondern 
(f. Moniteur vom 12. Juli 1834) grade den Weg ein: 
fchlagen, auf welchem nach dem oben angeführten Report 
am eriten fortzutommen if. Sie enthalten eine Menge 
Eleiner Zugeftändniffe. Die Zölle für Melis: und Zum: 
penzuder, rohe Seide, Foulards und andere Seidenartifel 
aus englifchen Häfen, von rohem Zalg, Kupfer, Zink, 
Holz für Zifchler, Mahagony und Ebenholz, Farbholz, 
Muskatblüthe, Nelken, Zimmt, Uhrmacherſachen, chine⸗ 
fifhem Papier, und einer Menge anderer Sachen, bie 
drei Spalten im Moniteur füllen, find berabgefegt; aber 
von Eifen und Steinfohlen ift die Rede nicht, und über 
Vieh und Öl will man die Kammern vernehmen. Die 
fhwantende Meinung ermweift fi noch mehr aus ber 
im Süden berrfhenden Meinung, daß man fich beſſer 
bei der alten Zollverfaffung geftanden habe, die langfam im 
Laufe der Zeit nad) der Eigenthümlichkeit der Landestheile 
autgeftaltet fei, daß der Norden, aber nicht der Süden ges 

en den Eindrang der englifchen Waaren, worauf es eigents 
lich antomme, Schuß bedürfe, weil feine Gewerbſamkeit 
fo geartet fei, daß fie dadurch nicht leide, und meil er 
feine Weine, Öle und Seibenzeuche deſto theurer auss 
bringen werde, je freier fein Verkehr mit England fei, 
daß England zu diefem freien Verkehr offenbar die Hand 
biete, und auch nad der getäufchten Hoffnung, daß 
Franfreih feinen Hauptwaaren zugänglicher gemacht 
werde, zu Gunften von Sübfrankreih im 3. 1834 neue 
Bollermlßigungen für Obſt und DI verliehen habe; daß 

egen biefen Vortheil die Laft und Koften einer innern 
linie gar nicht in Betracht fommen, die ja doc fchon 
jeber einigermaßen bedeutende Drt wegen feiner ftädtifchen 
Abgaben (Octrois) zu tragen habe; und daß ber Handel 
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mit Zeutfchland und den noch nördlichern Ländern nur 
auf dem alten Fuße des Maarenaustaufches leiht und 
fiher gebe. Hierzu kommt, daß der Süden nicht mehr 
allein an Italien, fondern auch in Spanien einen Mitbe: 
werber hat; denn der fpaniihe Landbau hebt ſich zu: 
febens, er liefert ſchon reiche Vorräthe von Südfrüchs 
ten in den Handel, und der Wein kann bei richtiger Bes 
handlung leicht nachfolgen. 

So ift bei dem franzöfiichen Zollwefen gar vieles 
zu bedenken. Es muß ſehr einträglich fein, weil die 
Staatdausgaben fehr groß find, und es liegt baber 
ſchwer auf’). Es mill die Ausfuhr begünffigen; aber 
die englifchen, preußifchen und Öfterreichifhen Zölle weh⸗ 
ren fie ringsum ab, wo Pyrenaͤen und Alpen ihrerfeits 
fie nicht erichweren, und das Bischen Zollgunft wird bald 
durch Kunft und Capital, bald durch Drönung und Ges 
ſchick und bald durch die noch mildere Natur Überboten. 
Es darf die Einfuhr nicht unbeſchraͤnkt laſſen, weil fonft 
die meiften Gewerke vernichtet werden würden, aber wenn 
ed den Norden vor den englifchen Gewerfwaaren vers 
fließt, fo entzieht es zugleih dem Süden die britifchen 
Gapitale. Und felbit dort, wohin fie eben noch am meiften 
flofjen, an dem Hauptfige der Seidenweberei, zu Lyon, brach 
ein Aufftand aus, der nur unter blutigen Trümmern ges 
dämpft werben konnte; er war durch das verhaßt gemachte 
Zollweſen zwar nicht veranlaßt, ließ aber doc die Größe 
ber Gefahr von dem Verſuch ermefjen, in dem Süden allge: 
meine Erbitterung über das Zollweſen zu erregen. (v. Bosse.) 

DOUARNENEZ, franzöfifche Seeftadt in dem De: 
partement Finisterre, Bezirf Quimper, an dem. gleichna- 
migen, vier Meilen langen Meerbufen, bat an 1500 Ein» 
wohner und treibt einen beträchtlichen Handel mit Fifchen. 
Man rechnet jährlich auf 35,000 Fäfler, die allein mit 
Sardellen verfenbet werden. (H.) 

DOUAY (Catuacum, Duacum), befeftigte Stadt 
im franzöfiihen Blandern, im Departement des Norden, 
eine Zeit lang Hauptitabt deffelben, jetzt Hauptitadt bes 
gleihnamigen Bezirks von 204 Meilen mit 183,600 Be: 
wohnern in 13 Gantonen unb 146 Gemeinden. Die Stadt, 
an ber fie durchfließenden kleinen, aber fchiffbaren, Scarpe 
gelegen, bat 7 Kirchen, 2800 Häufer und 20,000 Einw., 
deren größter Theil mit Manufacturarbeiten von baumwol⸗ 
lenen und leinenen Zeuhen und Spigen befchäftigt if. 
Außerdem befördern zahlreiche Brauereien, Branntweinbrens 
nereien, Korn⸗ und Speditionshandel den Wohlftand des 
Drtes, ber ſchon zur Zeit der erften Grafen von Flandern 
nicht unwichtig war. Es ift dafelbfi ein koͤniglicher Ge: 
richt&hof, eine juriftifche Akademie (früher eine Univerfität), 
eine Zeichnenfchule, mediciniihe Schule, mit einem phy— 
fitalifchen Gabinet, chemiſchen Raboratorium und botani: 
ſchen Garten, eine Artilleriefhule, Stüdgießerei, eine Sos 
cietät der Literatur und Künfte, eine Aderbaugefelfchaft 
und eine Öffentliche Bibliothef von 40,000 Bänden und 


19)- Die Einfuhr und Ausfuhr wäre im 3. 1830 nad bem 
angeführten First report wenig größer ala im 3. 1787, obgleich 
bie Bevölterung fi) von etwa 25 Mill. auf 38 gehoben hatte; 
und baran wäre bas feit bem J. 1787 angenommene Enftem 
Schub. Es hätte bem Handel 353 Schaden nu 
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900 Handfchriften. Außer feiner eigenen Befefligung ift 
Douay noch durch das von Vauban erbaute, eine Kanos 
nenfchußmweite von ber Stadt auf dem linken Flußufer ges 
legene Fort gefhügt. Im 3. 1710 übergab es fich nach 
einer Belagerung von zwei Monaten dem Herzoge von 
Marlborough. — Der Bildhauer Johann von ri 
ift bier geboren, 1.) 

DOUAY, bie Univerfität daſelbſt. Vom 3. 1532 an 
hatte die Stadt um deren Errichtung bei Kaifer Karl V. 
fupplicirt, allein ihre Bemühungen waren an dem Widers 
ftande der Univerfität Löwen und des Prinzen von Dra: 
nien gefcheitert. Nach Karl's V. Abdanfung und Tode 
fam die Sache abermals in Erwägung, und Philipp IL, 
die Lage von Douay betrachtend, in ber Mitte großer, 
von Loͤwen weit entfernter Städte, und die Nothwendig: 
keit, in der Monarchie eine Univerfität zu haben, wo bas 
Franzöfifhe erlernt werden könne, indem dieſes dad eins 
zige Mittel, ver fludirenden Jugend häufige Reiſen nad 
dem ketzeriſchen Frankreich zu verhindern; Philipp IL ließ 
fich von Papft Paul IV. zu Errichtung einer Univerfität 
in Douay ermaͤchtigen. Des Papftes Bulle, obgleich von 
Pius IV. unmittelbar nad feiner Thronbefteigung beftäs 
tigt, blieb indefien für Jedermann ein Geheimniß, bis die 
Stadt Doway im Julius 1560 einen Deputirten nad) 
Brüffel ſchidte, um wegen übermäßiger Einquartierungs⸗ 
faft zu Elagen. Diefem äußerte der berühmte Biglius 
varı Zwichem feine Verwunderung, daß man in Douay 
an die Univerfität gar nicht mehr denke, und ein fo be 
deutender Wink ging nicht verloren. Neue Deputirte, 
Ludwig Pouris, Dechant zu Gt. Amé, Jakob de Bons 
marchiet, der Präfident des Schöffengerichtes, und Die: 
ronymus Francius, gingen nah Brüffel, und durch ihre 
Bemühungen kam noch im nämlichen Jahre die Errich⸗ 
tung der Univerſitaͤt zu Stande, und zwei Jahre fpäter 
erfolgte bie Beftätigung vom Papfte Pius IV. Als Mufter 
ihrer Einrichtung diente die löwener Hochſchule; von ba: 
her kamen auch bie erflen Lehrer, nämlich drei Doctoren 
und Profefforen der Theologie, Richard Smith, ein Eng: 
länder, Johann Rour (Rubus) von Ath, und Matthäus 
Galenus, von Wefts Kapelle, vier Juriften, Johann von 
Vendeville, der nachmalige Bifhof von Zoumay, Johann 
Ramus, Bosthius Epo, ein Zriesländer und Adrian 
Yueffius, und drei Ärzte, Adrian Rhodius, Johann Sil⸗ 
vius und Nicolaus Mercatel. Als erſter Rector wurde 
beftellt Walram von Dangouart, Propit des biefigen Col⸗ 
Iegiatfliftes zu St. Ame, der als folder zugleich ber 
J Kanzler wurde. Der Biſchof von Arras, Franz Ri⸗ 
chardot, der eigentlich das Meiſte gethan hatte, um die 
neue Hochſchule in das Leben zu rufen, eröffnete diefelbe 
mit einer flattlichen Rede, von ber Nothwendigkeit der 
Studien und der Nuͤtzlichkeit der Univerfitäten, die er am 
5. Det. 1562 auf offenem Markte vor einer ebenfo glän: 
zenden, als zahlreichen Berfommlung vortrug, und hielt 
am andern Tage in dem Collegium der acht Prieſter 
die erfle Vorlefung, indem das Univerſitaͤtsgebaͤude, in 
dem Beringe des königlichen Schloffes, ſich noch nicht in 
wohnlichem Stande befand. Sofort wurden auch Anftalz 
ten getroffen, um mehre andere Collegien zur Aufnahme 
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und Wohnung von Studenten, auch Burfen, zum Beften 
armer Theologen, zu errichten. Die eigentliche Univerfis 
tät oder bie öffentlihe Schule hatte Profefjoren der 
Theologie, des kirchlichen und bürgerlichen Rechtes und 
der Medicin, beftand aber aus fünf Facultäten, Theolo⸗ 
gie, jus canonicum, jus eivile, Medicin und artes, Aus 
diefen fünf Facultäten, deren jede einen Dekan an der 
Spitze hatte, wurde der Rector Magnificus, der Reihe 
nad) auf die Dauer eined Jahres, ermwählt, Er übte eine 
contentiöfe, bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit aus. 
Die Kanzlerwürbe befaß ber jeweilige Propft von St. 
Ame. Das Collegium oder die aula wurde um die 
Mitte des vorigen Jahrh. neu erbauet. Neben ihm was 
ren aber noch viele andere Gollegien entflanden, wovon 
die von St. Waaft, Andhin und St. Amand die vors 
nehmften. Das Collegium von Anchin wurde von Johann 
Zentailleur, dem Abte von Anchin, begründet und feine 
Religiofen lehrten bafelbft Pbilofophie. An ihre Stelle 
traten aber bereitd im J. 1568 die Iefuiten, die bis zu 
ihrer Aufhebung nicht nur Philofopbie, fondern auch Theo⸗ 
logie, Dialeftif und Humaniora vortrugen. Das Golles 
ve von St. Waaft wurde von Philipp Gaverel, dem 

bte von St. Waaft, zu Arras erbauet, und batte an 
Pracht und Umfang faum feines Gleichen im irgend einer 
andern Univerfitätz die Profeforen, Gapitularen von St. 
Waaſt, lehrten Phitofophie und Theologie, und machten 
zufammt den Profefforen des Gollegiumd von Anchin, und 
den Profefioren der Philofophie an dem königlichen Col— 
legium, die ohne Ausnahme weltlichen Standes, die Fa- 
eultas artium bei der hiefigen Univerfität aus. Das fü: 
nigliche Seminarium wurde im I. 1582 von König Phi⸗ 
lipp IE. nach dem Mufter des lömener Seminariums für 
Theologen gefifte. Das Seminarium zu St. Salvator 
wurde im J. 1606 von Anton von Hennin, dem Bifchofe 
von Vpern, das Moulartfhe Seminarium 1599 von Mats 
thaͤus Moulart, dem Bifchofe von Arras, begründet. Das 
bifhöflihe Seminarium, im I. 1586 von dem Erzbifchofe 
von Gambray und feinen Suffraganbifchöfen errichtet, vers 
danfte feinen Urforung den Verfügungen eines zu Mons 
gehaltenen Provincialconciliums. Dieſes Seminarium ers 
bielt einen beveutenden Zuwachs durch die Güter eines 
eingegangenen Wilhelmiten⸗ oder Hieronymitenkloſters, 
deffen Mönche ebemald in Cambray die Humaniora ges 
lehrt hatten, gerieth aber durch eine Keueröbrunft in großen 
Abgang. Das Seminarium zu U. 2. Frauen ift eine 
Stiftung von Kasyar de la Torre, Propft an der Liebe 
frauenfirce zu Brügge, und fchreibt fi von dem J. 1617 
ber. Das Seminartum von Zournay wurbe um 1630 
von Maximilian de Gand et Vilain, dem Bifhofe von 
Zournay, begründet. Des Seminariumd de propaganda 
fide Stifter wurde Georg Golvenerius im 3, 1640, und 
feine Stiftung hat Theodor Couwerden, der, gleichwie 
Golvenerius, Propfi zu Et. Peter in Douay gewefen, 
vermehrt. Das engliihe Collegium, gemeiniglich ala eine 
Stiftung König Philipp's Il. und der römifhen Propas 
ganda betrachtet, verdankt noch unmittelbar feinen Urs 
fprung dem Wilhelm Allen, einem englifhen Geifilichen, 
ber einer alten Familie in Lancafbire angehörte, und ches 
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dem Vorſteher der St. Marienhalle zu Orforb geweſen 
war. Ihm fiel es ein, daß man ben Katholiken flatt ber 
Gollegien in der Heimath, die ihnen die Reformation vers 
fhloffen hatte, ähnliche Anftalten im Auslande öffnen 
könne. Seine Freunde billigten den Plan, mehre be 
deutende Männer des Auslandes und gen Gorporas 
tionen erboten fich zu Beiträgen, und Auen ließ ſich im 
J. 1568 an der Univerfität Douay nieder. Anfangs 
batte er nur ſechs Gefährten, bierzu famen aber viele 
Berbannte, und noch mehre Emigranten, und bald zählte 
das neue Collegium nicht weniger denn hundert und funfs 
zig Mitglieder, worunter viele ausgezeichnete Gelehrte und 
die alle voll Eifer für die Ausbreitung der Religion wa: 
ren, um beretwillen fie ihr Vaterland verlaffen, und uns 
ter einem fremden Himmelsſtriche Schug geſucht hatten. 
Ihre Abficht war, Theologie zu fludiren, die Weihen En 
empfangen und dann nach England zurüdzufehren. So 
ward ein beftändiger Nachwuchs verfihert und in ben 
erften fünf Jahren ſchickte Allen über hundert Miffionas 
rien nach England, Das Gedeihen feiner Anftalt beuns 
rubigte die Königin Elifabeth, fie wandte ſich an Reques 
fens, den Generalgouverneur der Niederlande, und erlangte 
von ihm, unter der Bedingung, daß fie den Gueufen ihre 
Häfen verfchließen würde, die Aufhebung des weg ver 
(277, März 1575). Die Flüchtlinge fanden jedoch Schuß 
bei den Prinzen des Haufes Guife, und Fonnten ſich zu 
Rheims niederlaffen, bis des Requeſen's Zod und die 
Präftigere und ehrenhaftere Politik feines Nachfolgers ih— 
nen die Ruͤckkehr nah Douay verftattete. Bid zum I. 
1740 waren auä biefer Pflanzfchule mehr denn hundert 
und dreißig Märtyrer, auch mehre Biſchoͤſe bervorges 
gangen. Aljährlich wurben in derfelben öffentliche Theſes 
in griechifcher Sprache vorgetragen. Ähnliche Anftalten 
beftanden bier auch fir Irländer und Schottlaͤnder; das 
ſchottiſche Seminarium wurde feit dem I. 1612 von ſchot⸗ 
tifchen Iefuiten geleitet. Das adelige Collegium war 
das Werk eines von Monte, Das von Valentin de Par: 
dieu, Herrn von la Motbe, im J. 1595 gefliftete Colle— 
gium, ward fchon feit dem Anfange bes vorigen Jahrh. zu 
einer Fabrifanlage benukt, und aus dem Collegium von 
Marchiennes hatten die Franzofen, bald nach der Erobe— 
rung, eine Gaferne gemacht. Letzteres hatte den Abt von 
Marchiennes, den Arnold Gantois, zum Stifter, und ers 
bielt in den erften Zeiten von Marchiennes aus feine 
Drofefforen, aber vom 3. 1618 an waren bie Iefuiten 
an bie Stelle der Benedictiner getreten. — Als Zierden 
der biefigen Univerfität werden Wilhelm Eſtius, Franz 
Syloius und der große Meifter in kirchlichen Alterthlis 
mern, Georg Golvenerius, gepriefen. Auch der fhon ges 
nannte Wilhelm Allen (Alanus), der ald Gardinal und 
ernannter Erzbifhof von Mecheln im I. 1594 verflarb; 
Kaspar Nemius, der Erzbifchof von Cambray; Wilhelm 
Thyraͤus, der Erzbifchof von Zuam; Johann von Vens 
deville, der Bifchof von Tournay; Aldoin Ludovici, Bis 
fchof von Gaffano in dem Neapolitanifhen; Johann le 
Mire, Bifhof von Antwerven; Richard Smith, Bifchof 
von Chalkedon; Jakob Smith, Biſchof von Gallipoli 
empfingen ober verbreiteten bier ihre Bildung. 


221 


DOUBS 


Bei der Univerfität beftand unter bem Namen de 
la trös-celebre, illustre, grande et honorable eon- 
frairie de Clercs Parisiens, sous le titre de la glo- 
rieuse et sacr&e Vierge Marie, ein fogenannter Puy 
oder Palinod (cantus iteratus), d. i, eine poetifhe Brls 
berfchaft, die alljäbrlih am Marid: Himmelfabrtätage zus 
fammen fam, um die ihr vorgetragenen Gedichte zu beurs 
tbeilen und den Dichterpreis auszutheilen. Die einzigen 
Gedichte, die auf ben Preis Anſpruch machen Eonnten, 
waren aber Chants royaux oder Balladen, in welchen 
der Triumph der heil. Jungfrau gefeiert wurde, und in 
denen jede Stange mit dem nämlichen Verfe fchließen 
mußte, Urfprünglih wurden drei Preife, eine Krone, ein 
Rofenfranz und ein Bild (affiquet), alles von Eilber, 
in den neuern Zeiten brei leichte filberne Kronen geges 
ben, und zwar gefchab die Austheilung durch ben Vor: 
fteher (Prince) der Brüderfchaft. Nur Geiftlihe wurden 
in die Brüderfhaft aufgenommen, wiewol fie vordem auch 
Laien unter ihren Mitgliedern gezählt hatte. Den Bes 
weis bafür liefern die Werke des zu Douay im I. 1610 
verflorbenen Dichters und Advocaten Johann Loys; fie 
enthalten nämlich eine Lob⸗ und Zrauerrede auf den vers 
ftorbenen Maler Johann von Bellegarde, der im 3. 1609 
Prince de la confrairie des Clercs Parisiens ä Douay 
eweſen war. Des nämlichen walloniſchen Dichters Sohn, 

afob Loys, wurde drei Jahre mach einander in bem Pas 
linod gekrönt, und diefer dreifache Lorbeer veranlafte ihn, 
fich den Zitel eines Poëta laureatus beizulegen. Auch bei 
ber Univerfität Casn beftand ein Palinod, (v. Stramberg.) 

DOUBS (le), und nicht le Doux, mie man oft 
ben Namen auf Karten und in Büchern gefchrieben fins 
det. Er entfpringt bei dem franzöfifhen Dorfe Moutbe *) 
unweit beö zum Jura gehörenden 3280 Fuß über das 
Meer ſich erhebenden Berges le Rizou?). Noch ebe er 
Pontarlier berührt, bildet er den hübfchen Lac de Saint- 
Point, dann fließt er fo langfam bei Morteau vorbei, 
daß der Name diefes Orts (Morte-eau) davon berrühs 
ven fol. Bei dem neuenburger Dorfe led Brenetö ?) er: 
weitert ſich das Bette feeartig (Lac des Brenets) und 
bald darauf zwiſchen ben fchauerlichften und wildeften 
Felſen eingeflemmt, flürzt er fih von dem Einen derfels 
ben über 80 Fuß tief berunter. Dies ift der von den 
Fremden häufig befuchte Saut du Doubs, einer der ſchoͤn⸗ 
fen Wafferfälle in der Schweiz"). Mehre diefer Fels 
fen haben merfwürdige Höhlen. Bei Franquemont und 
St. Hippolyte, wo le Deffoubre bineinfällt, macht der 
Doubs einen Winfel von Nordweit nah Sübdoften, dann 


1) „Ex monte Jura, supra pagum Motam, longe ab Arari 
Fonte cadit modico, parvis impellitur undis 
Perque imas serpit valles, 
grandiorque factus et navigabilis mediam Vesontionem interfluit, 
dein Arari miscetur,* Jo, Jac. Chifflerii Vesontio, eivitas 
imperialis libera, Sequanorum metropolis, illustrata (Lugduni 
‚1618. 4.). Pars I. p. 17. 2) Diefer Berg ift von ber waadt⸗ 
ländifhen Grenze nicht weit entfernt. 3) ©. Encyklopaͤdie 
Thl. XII. ©. 357. 4) Encpklopädie a. a. D. G. B. Dep- 
ing, Merveilles et beautes de la nature en France und defr 
— de Paris a Neufchätel en Suisse (Paris 1813), 
p · 
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fließt er wieber, wie feit feinem Entftehen, von Süben 
nah Norden bis Uber Mandeure, das alte Epomanduo— 
durum. Nicht weit von Montbelliard wendet er fich 
plöglih nach Welten und läuft faft parallel mit feinem 
bisherigen Laufe, mur nach umgekehrter Richtung, über 
Beaumesled:Damed, Befangon, Döle und Verdun, eine 
Eleine Stadt ded ehemaligen Herzogtbums Burgund, 
um ganz in der Nähe ſich mit der Saöne zu vereinigen. 
Diefer Punct ift in gerader Linie faum 20 Stunden von 
der Quelle entfernt; verfolgt man aber die unzähligen 
Krümmungen feines Laufes, dann beträgt die Länge des 
Doubs wol über 80 franzöfiiche Meilen (Lieues). Don 
Mouthe bis Pont:de-Roide wird das Gefälle auf 311 
Fuß, von da bis Verdun nur auf 77 Fuß angenommen. 
Diefer ſiſch⸗ und krebsreiche Fluß gibt dem franzöfifchen 
Departement du Doubs den Namen. Er bildet in eis 
ner Länge von drei Stunden bie Grenze zwiſchen Franfs 
reich und der Graffhaft Valangin *) und in einer Strede 
von mehren Stunden bie zwifchen Franfreih und dem 
Ganton Bern, in beffen Gebiet er bineinftreift, um es 
unter Dcour zu verlaflen und der Branche: Comtd wieder 
ganz anzugehören,. Mittelö des Canals de Monfieur, vor: 
mald Napoleon, der unterhalb Döle an der Saöne an: 
fängt und bis in die JU bei Strasburg gebt, verbindet 
der Doubs den Rhein mit der Rhöne. In einem noch 
jet brauchbaren Werke: La Franche-Comte, ancienne 
et moderne, avec les cartes g&ographiques par Fr, 
Joseph Romain -Joly, eapucin, (Paris 1779) wird 
p. 34 gefagt: „Le Doubs n’est point navigable, et 
ce sont non seulement les &cluses nombreuses qui 
ne permettent pas le passage des bäteaux, mais en- 
eore plusieurs bancs de rocher, contre lesquels les 
bätimens se briseroient.“ In dem Essai sur la géo- 
graphie physique, sur le elimat et I’'histoire natu- 
relle du d“partement du Doubs gebt der Verfaſſer 
(G. Ch. . . .) noch weiter, indem er behauptet, daß 
dieſer Fluß niemals und an feiner Stelle ſchiffbar gewe⸗ 
fen fei. Das Irrige diefer Anficht zeigt 8. Gofte auf eine 
völlig fiegreihe Art im zwei gelebrten Abhandlungen °). 
Geftügt auf die Ausfagen von Strabon ’), Wurfeifen *), 
Perrein *), Golut "), 3. 3. Ehifflet ''), Dunod *), 


— — — — — — — 


5) Joh. Bernoulli's Beſchreibung bes Füͤrſtenthums 
ee en und Ballengin (Berlin 1788). &. 98, 197, 
200, 203 und 7. (de Sandoz-Rollin) Essai statistique sur 
le Canton de Neufchätel (Zurich 1818). p. 6 et 127. Gncyflos 
päbie Thl. XI. ©. 241. 6) De l’aneienne navigation des 
rivieres du Doubs ete. — sous les Celtes, les Romains, les 
Bourguignons et les Frances, jusqu' au rögne feodal, Magasin 
encyclop&dique redige par A. Z. Millin (Paris 1805). T. II, 

.110— 142, Memoire historique sur l’ancienne navigation du 
ubs. Magasin encyclopedique (1810). T. VI. p. 34—58, 
7) Rhodanus sursum navigari potest longo satis spatio: cum in 
eum incidentia Aumina sint navigabilia. Excipit enim ea Arar 
et in hune influens Dubis, — Arar ex Alpibus labitur Be- 
quanos et Aeduos et Lincessios discernens et Dubim posten as- 
sumens, iisdem ex montibus navigabilem delatum. Strabo, 
Geographia trad. Casauboni Libr. IV. 8) Bafeler Chronik 
1580. 9) Dissertation sur les anciennes villes du Comts de 
Bourgogne. 10) Memoires historiques. 11) An oben a. O. 
12) Histoire du Comt& de Bourgogne. T. I. p. 170, 
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Parreciot *), Bauban '*), Allemand '), de Lachiche '*) 
u. m. %. berufet ſich Coſte auch auf das Zeugniß ber 
Geſchichte und mehrer noch vorhandener Vergabungen 
und Urkunden (diplomes) aus ben Jahren 815 — 
1059. Julius Gäfar in feinen Commentarien nennt den 
Doubs „Aldua Dubis,‘ wegen der Aldua, eines Baches, 
der zwifchen Mandeure und Dampierre bineinfließt. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DOUBS, Departement des nordöftlihen Frankreichs 
zwifchen 23° 18° bis 24° 40° öftl. ®. und 46° 46” bis 
47° 39 n.Br. Es umfaßt den größten Theil der Grafs 
fhaft Hohburgund und die ganze Graſſchaft Mömpels 
gard. Seine frühern Bewohner waren die Sequaner, 
welche von Gäfar befiegt wurden. Auguft vereinigte das 
Land mit dem belgifhen Gallien. Den Römern wurde 
eö im 3, 456 von den Burgundern entriffen, deren Reich 
Clodwig zerftörte und mit Frankreich vereinigte. In der 
Folge verlieh es die Krone einem Prinzen von Geblüte, 
dem Herzoge von Burgund, und nach mancherlei Beräns 
derungen fam es durch bie burgundifche Erbin Maria an 
das Haus Öfterreih in Spanien, welches im Frieden zu 
Nimmegen ed im I. 1778 an Frankreich überlaffen mußte. 
Moͤmpeigard machte einen Beſtandtheil des teutfchen 
Reichs aus, und gehörte dem Haufe Mürtemberg. Dies 
ſes trat Mömpelgard im I. 1796 an Franfreich ab, wors 
auf ed mit Oberrhein vereinigt wurde, Als dies Land 
im erften parifer Frieden von 1814 Frankreich blieb, Bas 
fel und Biel aber wieder herausgegeben werben mußten, 
fo trennte man jenes von Lberrhein und fchlug es zu 
Doubs. — Dad Departement Doubs grenzt im Norden 
mit Oberfaöne und Helvetien, im DOften mit ‚Helvetien, 
im Südoften mit Jura, im Südmweften mit Oberfaöne, 
bat den Namen von dem Fluffe Doubs, der in feinem 
Umfange entfpringt, und enthält ein Areal von 101,13 
geograph. Meilen. Die Oberfläche beſteht meiltens aus 
Berg und Zhal; der Boden in den Thälern iſt theils 
ſteinig, trocken und kalt, theils leichter Sand und ziem⸗ 
lich ergiebig, überhaupt aber nur zum vierten Theile culs 
turfähig, da dem Reit Felfen, Gebirge, Waldung und 
Moraft bedecken. Der Jura breitet fich über die ganze 
Provinz aus; die Riffons bei Chatelblanc erheben fich 
2034, der Montb’or bei Juigne 1878 Fuß über den 
Spiegel ded Meeres. Zwiſchen den Bergen ſieht man 
bald weitere, bald engere Thaͤler; zn den fruchtbarften 
gehört das von Morteau. Unter den Flüffen, von denen 
man einige 40 zählt, wird bis jegt Bein einziger befcifft. 
Die beträchtlichften find der Doubs, Dignon, Drffoubre 
und die Lone. An Quellen gibt es einen Überfluß nad 
ber Deser. de la France 1280, worunter die intermits 
tirende Fontaine Ronde unweit Pontarlier merfwürbig 
if. Im Gebirge finden ſich viele Teiche; die größten 
find der 18,000 Fuß lange und 1800 Fuß breite Saint 
Pont, ber Kemoray und Chaillenon. Einige Moräfte. 


15) Manuscripts de la Bibliothöque de Besangon., 14) 
M&moire sur la Navigation des rivieres de France (Paris 1781). 
15) Trait& general de la Navigation interieure de la France. 
16) Memoire sur la Navigation des rivieres et des fleuves en 
general et en particulier sur celle du Doubs. 
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Mehre Mineralwaffer zu Mauron, Chaur du Milieu u. a., 
aber ſaͤmmtlich ohne auswärtigen Ruf. Das Klima ift 
mehr kalt, ald warm, die Luft fcharf, aber rein und gefund, 
Die Berge find + des Jahres über mit Schnee bededt, 
Producte find: Getreide, Wein, Obft, Flachs, Hanf, Huͤl⸗ 
fenfrüchte, Holz, die gewoͤhnlichſten Hausthiere, Wild, 
Fiſche, Eifen, Marmor, einige andere Metalle und Mines 
ralien, Baufleine, Zorf. Die Zahl der Einwohner belief 
fib im 3. 1815 auf 240,792 auf die DMeile im Durch» 
fehnitt 2381 Individuen, die bis auf einige Teutſche und 
Juden fämmtlih franzöfifcher Abftammung find. Man 
rechnet unter ibnen 229,012 Katholifen mit 27 Pfarr: 
und 239 Filialfirhen, 6070 Lutheraner mit einer Conſi⸗ 
ftorial= und ſechs andern Kirchen, 4936 Reformirte mit 
fieben Kirchen und 764 Juden mit einer Synagoge. Der 
Öffentliche Unterricht ift gewaltig vernachläffigt, die Zahl 
der Clementarfhulen gering und blos zu Befangon fins 
det man höhere Unterrichtsanftalten, nämlich ein £öniglis 
ches Collegium, fowie eine Bibliothef, ein Mufeum, ein 
phyſikaliſches und naturhiftorifches Gabinet, eine Aders 
baugefellfhaft und botaniihen Garten. Der Aderbau 
ftebt auf einer niedrigen Stufe, man rechnet für bie game 
Provinz (doc obne Mömpelgard) 1,044,986 franzöfiiche 
Acker, wovon 167,804 Aderland, 14,411 Weinland, 3755 
Obſtgaͤrten, 92,595 Wiefen, 61,015 Gemeinweiden und 
179,850 Waldungen find, Die Ernte reicht nie zum Bes 
darf hin. Der Obſtbau ift unbeträchtlih. Beffer und 
einträglicher ift der Weinbau; das Gewaͤchs ähnelt dem 
Niederburgunder., Die Waldungen bebeden faft + der 
Oberfläche, find indeſſen außerfi verwuͤſtet. Hauptnah⸗ 
rungszweig ift die Viehzucht. Der Rindviehzucht befons 
ders wird auf Schweizerart gewartet; man zählt allein 
auf dem Gebirge 426 Sennbütten, bier Fruitieres ges 
nannt, wojelbft man einen trefflihen Käfe zubereitet; 
jährlich werden an Butter 75,000, an Käfe 33,000 Gent: 
ner gemadt. Aus dem Innern der Erde bringt man 
blos etwas Eifen, Marmor und Baufteine herauf, obs 

leich Anzeigen auf vielerlei felbit edle Metalle vorhanden 
* Zur Verarbeitung des Eiſens find ſechs Hochoͤfen, 
23 Frifchfeuer, 13 Hammerfchmieden und drei Drahtziehe⸗ 
reien vorhanden, die an Gußeifen 54,000, an Stangens 
eifen 26,000 und an Draht und verarbeitetem Eifen 5630 
Gentner produciren, Außerdem gibt es viele Schloffer, 
Mefierichmiede, Quincailleriearbeiter, Kupferfchmiede und 
vorzüglich eine Menge Uhrmacher; ganze Dörfer in den 
Gantonen Meiche, Ruffei, Morteau, Pontarlier und Möm: 
pelgard find damit angefüllt, aber die beiten werben zu 
Befangon felbft zufammengefest. Man hat eine Saline 
zu Arc, worauf jährlich 11,980 Gentner aus Sole von 
Salind gefotten werben, zwei Glashütten, vier Papier: 
müblen, etwa 80 Gärbereien, einige Baummollenfpinnes 
reien und Leinewebereien und verfertigt auf dem Lande 
viele Holz» und Kammadherarbeiten. Der Handel hat 
feinen Gentralpunct zu Befangon; die Ausfuhr beftebt 
aus Vieh, Käfe, Wein, Hol; und Holjwaaren, Zorf, 
Marmor, Eifen und Eifenwaaren, Uhren, Quincaillerie, 
Leber, Papier, und wiegt faum die Einfuhr auf, wie denn 
die Provinz überhaupt nicht wohlhabend ift. Die Grund-, 
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Perfonals und Fenfterfieuer beträgt ohne Mömpelgard 
559,640 Gulden. D. fendet drei Deputirte zur Kam: 
mer und gehört zur ſechsten Militairdivifion, zur 19, 
Forftconfervation, zur Didcefe und unter den koͤnigl. Ges 
richtshof zu Befangon. Es wird in vier Bezirke getheilt, 
die zufammen 27 Gantone und 616 Gemeinden enthals 
ten: 1) Befangon 26,52 OM., 91,211 Einw.; 2) Baume 
29,19 OM., 59,884 Einw.; 3) Montbelliard, Mömpel: 
ard (vor 1815 Saint Hippolyte) 21,60 IM., 44,827 
Eime.; 4) Pontarlier 24,12 OM., 44,870 Einw, ©, 
Deser. top. et stat. de la France par Chanlaire et 
Peuchet. Dep. Doubs. Alm. Royal, (H.) 

Douche, Douchebad, f. Bad. 

DOUDEVILLE, Stadt in der Normandie, im Des 
partement ber untern Seine, Bezirk Yvetot, mit 3000 
Einwohnern. (H,) 

DOUDYNS (Wilhelm), geb. zu Haag 1630 und 
geft. dafelbft 1697. Sein Vater war Bürgermeifter in 
diefer Stadt, und ließ dem Sohne das Zeichnen zum Vers 
gnügen lehren; allein dieſer machte fo fchnelle Fortfchritte, 
daß ſich der Vater entichloß, ihn nah Italien reifen zu 
laffen. Hier verlebte er zwölf Jahre und ſchuf fi durch 
das Stubium der großen Meifterwerke eine Manier, welche 
in ber Folge feinen, Rubm gründete. Aufgenommen in 
die Schilder: Bent zu Rom, Fehrte er mit dem angenoms 
menen Namen Diomet in feine Vaterſtadt zurüd, und 
wurde daſelbſt Vorfteher der Malergefellfhaft. Doudyns 
war groß in ber Zufammenftellung, feine Zeichnung im 
Nadten ift richtig; gut gelegt find die Gewänder, übers 
haupt die Ausführung meifterhaft. Bei der großen Ge: 
wandtheit in feiner Kunft war ed ihm leicht, große 
Dedengemälbe auszuführen, von denen man eins feiner 
fhönften auf dem Rathhauſe in Haag bemundert. Der 
Inhalt feiner Darftellungen find mehrentheils mythologis 
ſche oder allegorifhe Figuren. (Descamps T. U, p. 
436.) (A. Weise.) 

DOUE (fonft auch Douay; Doadum, Duacum, 
Theodoadum), Eleine franzöfifche Stadt im Departement 
Maine: Loire, Bezirk Saumur mit 2000 Einw. Man 
findet bafelbft Überrefte eines alten Baues, nach Einigen 
eines römifchen Ampbitheaters. (H.) 

DOUGLAS, Der Douglasfluß in Schottland, de 
oberhalb Lanark in die Clyde mündet, gibt nicht nur dem 
fruchtbaren, zu Lanarkfhire gehörigen Douglasdale, fon: 
dern aud dem Fleden und dem, eine engl. Meile davon 
entlegenen, Gaftell Douglas den Namen, gleihwie Reste: 
reö dad Stammhaus des größten Geſchlechtes in Schott⸗ 
land geworben if. Von ber alten, oder vielmehr von 
der legten Burg, denn fie wurde unzählige Male zerflört, 
ift nur noch ein Stud Thurm vorhanden; von dem neuen 
Schloffe, defien Bau der Herzog von Douglas, ft. 1754, 
unternabm, wurde nur ein Theil deö Hauptgebäubes, 
fammt drei Thürmen, fertig; nach des Herzogs Tod iſt 
es fogar an eine fremde Familie, an die Stewarte von 
Grandtully, gefommen, aus welchen Arcibald am 8. Jul. 
1790 zum englifchen Pair, unter dem Zitel Baron Dou- 
glas von Douglas» Gaftle ernannt wurde, Seit dem I. 
770 folen die Douglas über Douglasdale geherrfcht ha⸗ 
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ben. Wilhelm I., Lord Douglas, Johann's Sohn, er 
ſcheint in einer Urfunde König Wilhelm’s, worin derfelbe 
eine von Adger, Dovenald’s Sohne, an die heil. Kreuz: 
kirche zu Eoinburgh gemachte Schenkung beftätigt. Wil: 
helm's jüngerer Sobn, Briccius, wurde Prior von Lima: 
hagoe, nahmals Biſchof von Murray, der ältere Archi- 
bald I. wurde in feiner Ehe mit einer Crawford, ber 
Vater Wilhelm’s II. Hugo der ältere von Wilhelm's IL 
Söhnen war einer der Helden des Tages von Largs, den 
2. Det, 1263, der mit der vollitändigen Niederlage der 
Norweger endigte, lebte aber in kinderlofer Ehe mit Mars 
joria, des Lords Alexander Abernethy Tochter. Gein 
jüngerer Bruder Wilhelm III., Lord Douglas, vertheis 
digte im I. 1296 Berwid mit mehr Muth ald Glück, 

egen König Eduard J., gerierh bei Erflürmung der Stadt 
I Gefangenfchaft, und war nicht fobald gegen ein Loͤſe— 
geld in Freibeit gefegt, als er ſich mit Wallace vereinigte, 
um nochmals die Feinde des Vaterlandes zu bekämpfen. 
In diefem rübmlichen Streben wurde er geflört durch 
den Mann, der fpäter für Schottland Befreier und Rä: 
cher werden folltez Robert Bruce, bald für feine Landes 
leute, batd für die Engländer ftreitend, verheerte Wil: 
helm's Gebiet, und führte deffen Weib und Kinder in die 
Gefangenichaft. Wilhelm III. felbft, der in acht verfchies 
denen Kriegen das Recht Schottlands verfochten hatte, 
mußte bei Irvine, am 9. Jul. 1297 capituliren, überlies 
ferte fich fpäter, da er die Bedingungen ber Eapitulation 
nicht vollftändig erfüllen konnte, freimilig an die Eng: 
länder, und flarb 1303 im Gefängniffe. Seine erfle Ge: 
mablin, eine Keith, hatte ibm die Söhne Jakob und 
Hugo geboren; von der zweiten Frau, Margaretba von 
Serrerö, kamen ebenfalld zwei Söhne, Archibald II. und 
Sobann, von benen legter der Stammvater der Grafen 
von Morton fein fol. Jakob, der aͤlteſte von Wilhelm's 
Söhnen, fand fih bei Robert Bruce ein, alö diefer von 
Glasgow nach Scone ausgezogen war, um am letztern 
Drte die Krone au empfangen, und von biefem Tage an 
wurde er für Mobert der nüslichfte und zugleich uneigens 
nüsiafte von allen feinen Freunden. Insbeſondere war 
Jakob's perfönliche und ritterliche Tapferkeit für einen 
Zürften in Robert's Lage yon ganz unſchaͤtzbarem Wertbe, 
Kaum hatte Robert Bruce die wagliche Landung unmeit 
Zurnberry: Gaftle vorgenommen (9, Februar 1307), fo 
eilte Safob verkleidet nach Douglasdale; er rief feine An: 
bänger zu ten Waffen, überfiel die Befagung, die Korb 
Clifford in Douglas-Caſtle geworfen batte, ließ alle Eng⸗ 
länder über die Klinge fpringen, die Leichen in ein Mas 
gazingebäude werfen, und fodann das Schloß den Flam— 
men übergeben. Noch heute heißt die Muine in dem 
Munde des Kandvolfes „des Douglas Speiſekammer.“ 
Ahnliche Erfolge errang Jakob auf verfchiedenen Punkten 
von Lanarkfbire; er nahm, mährend König Nobert bes 
mübht war, den Norden des Koͤnigreichs zu vertheidigen, 
nad) zwei vergeblihen Angriffen nochmals fein eigenes 
Stammhaus, und drang dann weiter vor, um die Höben 
von Tweeddale und die Wälder von Ettrid von Feinden 
zu fäubern. Als er die Ufer des Beinen Fluſſes Lyne 
durchipähete, kam er im die Nähe eines Haufes, in wels 
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chem ein voraudgefendeter Kundſchafter laut reden und 
von einem ber Anmefenden „des Zeufeld Namen” gleich: 
fam fluchend, nennen hörte. D., der aus ſolchen Frevel⸗ 
worten auf Kriegsinänner ſchloß, ließ das Haus umzin⸗ 
gein, und machte auf folde Weile des Königs Neffen, 
den Thomas Nanbolf, dann den Alerander Stewart von 
Bonkill, Männer von hober Wichtigkeit, die es feit der 
Schlacht von Metbven mit den Engländern hielten, zu 
Gefangenen. An Robert’3 Sieg über Johann Macdous: 
gal, das Oberhaupt von Korn (Auguft 1308) nahm Ja— 
kob nicht minder den wefentlichiten Antbeil, und fein Uns 
ternehmen auf Rorbourgb, das durch Lage, Befeftigung 
und zahlreiche Befagung für eine regelmäßige Belagerung 
ganz unzugängliche Schloß, mag den fühnften Streichen 
diefer Art verglichen werden. Am Abende des Faſtnacht⸗ 
montages, 6. März 1313, ald die Befatung voll Fröbs 
lichkeit und Zechlaune war, näherten D. und feine Ges 
fellen, auf Händen und Füßen kriechend, die Nüftung 
unter dem dunfeln Mantel verbergend, fi dem Schloſſe. 
Sie fhienen den englifhen Sölönern eine Heerde, bie 
den Rauſch ber Hirten benugt babe, um aus der Hürde 
zu brechen. Darum faben die Engländer obne Verwuns: 
derung und ohne Beunrubigung, wie diefe Geftalten dem 
Graben nabe famen und in denfelben berabjtürgten, und 
fie gewahrten ihren Irrthum nicht eher, bis das Gefchrei 
„Douglas! Douglas!’ ihnen verfündigte, daß der Walt 
erfliegen und die Feſte eingenommen fei. Am Vorabenpe 
der Schlacht bei Bannodburn gerietb Thomas Randolf, 
der Graf von Murray, durch eine Bewegung der Eng: 
länder in Gefahr. Der Kampf fchien fo ungleih, daß 
entfernte Zufchauer den Grafen für verloren achteten, und 
feibft Douglas fich veranlaßt fand, bei dem König um 
Unterflügung für ihn zu bitten, „Mit nichten,” fagte 
Bruce, „Randolf mag für feine Unvorfichtigfeir büßen, um 
feinetwillen werde ich meine Schlachtordnung nicht ftören.“ 
„Edler König," verfente Douglas, „mein Herz fann es 
nicht ertragen, daß Randolf aus Mangel an Beiftand 
umkomme.“ Mit balb dem Könige abgedrungener, halb 
felbft genommener Erlaubniß eilte D. Hilfe zu bringen; 
allein als er dem Kampfplage näber fam, erblidte er 
Randol?’s Eleine Schar gleich einem Fels in Wafferwogen, 
vor welchem die engliiche Meiterei ringsum, wie zus 
rückgeworſene Flutb, in verfprenaten Reiben entwich; 
„Haltet an,’ befebligte D. die Seinigen, „wir Famen zu 
fpät zur Hilfe, laßt uns ihren Sieg nicht dadurch ſchmaͤ— 
lern, daß wir thun, ald wollten wir ihnen denfelben noch 
erft erringen helfen!" Die Erbabenheit dieſes Zuges 
ganz zu empfinden, muß man wiflen, daß D. und Nans 
dolf in Kriegsrubm eifrige und eiferfüchrige Nebenbuhler 
waren. In der Schlacht felbit, 24. Jun. 1314, führte 
D., gemeinfhaftlih mit dem Stewart Walther, den lins 
fen Flügel des ſchottiſchen Heeres, und er allein befeh: 
ligte auch die 60 Nitter, die den Kinig von England auf 
feiner eitigen Flucht verfolgen mußten. Wäbrend König 
Robert ſich in Irland befand, um feines Bruderd Eduard 
magliches Unternehmen zu unterftügen, laftete die Sorge, 
die Grenzländer zu beſchuͤtzen, mebrentbeils auf Jakob's 
Schultern, und er hatte fih in Jedburgh poflirt, als 
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ihm die Kunde warb, daß ber Graf von Arundel und 
Thomas von Bretagne, Graf von Richmond, mit einer 
Streitmadt von 10,000 Mann durch Northumberland 
beranzögen, um ihn zu überfallen. Douglas fcplief nie 
mals, wie das auch; von einem feiner Vorfahren gefagt 
worden, vor dem Feinde, denn er war fo wachſam, wie 
einſichtsvoll und tapfer. Darum entfchloß er fich fofort, 
dem Überfalle zuvorzufommen, Er erfah fih auf der 
Marfchlinie der englifhen Grafen einen Engpaß, und 
ließ zu beiden Seiten deffelben das Unterholz in eine Art 
von Verpfählung umgeftalten, daß demnad ein Verhau 
gebildet ward, durch welchen der auf dieſe Weiſe noch 
weit unzugaͤnglichere Engpaß nun hindurchfuͤhrte. Unfern 
dieſes Platzes ſtellte er feine Bogenfchligen in einen Hin⸗ 
terhalt; ald die Engländer in dem Paffe zufammenges 
drängt waren, diberfiel fie ein Hagel von Pfeilen, dem 
ein grimmiger Angriff folgte. Da weder zum Borrüden, 
noch zum KRüdzuge die Engländer Rath finden Eonnten, 
—— ſie in Verwirrung, die mit einer vollſtaͤndigen 
Niederlage endigte. Es war eine Eigenthuͤmlichkeit Ja⸗ 
kob's, daß er mit der ruhigen Geſchicklichkeit und der 
Befonnenheit eines vollkommenen Feldherrn den perföns 
lihen Muth und den MWagegeift eines irrenden Ritters 
zu vereinigen wußte; tollkuͤhn flürgte er fi) in das Hands 
gemenge, um ben Grafen von Richmond zu fuchen, er 
rang mit ihm, und fließ ihm den Dolh in das ‚Herz. 
Als Siegedzeichen trug er einen Pelzſchmuck davon, wel: 
chen der unglüdlihe Graf als Helmzier gebraucht hatte, 
und das Haus Douglas führt noch heutzutage in feinem 
Wappenſchild eine Verzäunung von jungen Bäumen als 
Andenken an die Kriepstift, welder Jakob den Sieg bei 
Linthaugbien, im I. 1317, verdanfte. Gleich darauf fiegte 
Jakob über eine Schar gascognifcher Ritter, die von Bers 
wid auegezogen war, un in Schottland Beute zu fuchen, 
und die nicht nur die Beute, fondern auch ihren Anfuͤh— 
rer, den Edmund de Gaillou, verlor. Sir Robert Neville, 
der in Berwick zurückgeblieben war, bezüchtigte die vom 
Kampfplag entronnenen Gascogner der Feigbeit, und da 
die Gefhmähten des Douglas unüberwindlihen Muth 
eltend machten, äußerte Neville den fiolzen Wunſch, des 
chottiſchen Häuptlings Panier zu fehen, und ſchwur, er 
werbe ihm ein Zreffen anbieten, wo er ihm auch nur 
aufftogen möge. Diefe Prablerei gelangte zu Jakob's 
Kunde, und kurze Zeit nachher wurde das furchtbare Pas 
nier in ber Gegend von Berwick gefehen, während der 
Rauch brennender Dörfer noch weiter deffen Anwefenheit 
befundete. Robert Neville fammelte feine Krieger, und 
rüdte aus, um als tapferer Ritter fein Wort zu löfen, 
Douglas fah ihn kaum aus der Stadt bervorkommen, 
als er ihm entgegenftürzte. Neville und feine Leute foch⸗ 
ten tapfer, und die beiden Anführer fuchten und fanden 
ſich; aber des fchottiihen Helden Stärke, Gewandtheit 
und gutes Gluͤck fiegten. Neville fiel von feines Gegners 
Schwert, und feine Mannſchaft warb niedergemacht. Als 
Berwid felbft fpäter (28. März 1318) durch Überfall ges 
nommen wurde, war D. abermals unter den Erften, die 
in bie Stadt eindrangen. Sie war jedoch nicht lange in 
ber Schotten Gewalt, ald König Eduard IL und Tho— 
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mas von Rancafler mit einer großen Macht vor berfelben 
erfchienen. Bei dem tapfern Widerftande der Befagung 
rüdte die Belagerung nur langfam vor, inbeflen wurde 
es doch allgemach nothwendig, wo nicht den Entfaß, doch 
eine Diverſion zu bewerkſtelligen, die den Bertbeidigern 
Luft made. Im biefer Abficht gingen 15,000 Schotten 
unter Douglas und Randolf über die Weſtgrenze von 
England; zwar ſcheiterte ihr Vorhaben, die Königin von 
England in Vork aufzuheben, aber die von ihnen anges 
richtete Verwuͤſtung war fo ausgedehnt und vollſtaͤndig, 
daß der —53* von Vork in der Verzweiflung zu 
dem Entfchluffe kam, ſich mit dem Aufgebote der Grafs 
(haft dem Feinde bei Borougbbridge oder Mitton entges 
genzuftellen (20. Sept. 1319). Er warb gefchlagen, 
300 Geiftlihe und dreimal foviel Laien fielen durch das 
Schwert, oder fanden in der Flucht den Zod, und weil 
fo viele Geiftlihe in biefem Treffen umfamen, bieß es in 
dem roben Scherze diefer Zeit die „weiße Schlacht oder 
das Gapitel von Mitton.” Auf die Kunde von folhem 
Misgeſchicke hob König Eduard fonder Verzug die Belas 
erung auf; indem er gegen Süden zog, war es feine 

einung, die Schotten auf ihrem Rüdzuge aus York: 
fhire, wo fie 84 Städte und Dörfer geplündert hatten, 
abzufchneiden, fie wien ibm aber mit Leichtigkeit auf, 
und gegen Ende des Jahres fiel D. nochmals verheerend 
in Gumberland und Weftmoreland ein. Er zerftörte die 
in den Sceuern eingefammelte Ernte, und ſchickte eine 
Menge von Gefangenen, wie auch zahlreiche Heerden, nad 
Schottland, madıte ſich überhaupt fo furchtbar, daß, wie 
es beißt, in den nördlichen Grafihaften von England 
Mütter ihre fehreienden Kinder mit der Drohung: Der 
ſchwarze Douglas kommt, zu beſchwichtigen wußten. Dieſe 
truͤbſeligen Ereigniſſe führten zu einem zweijaͤhrigen Waf⸗ 
fenſlillſtande, der jedoch mit dem 7. Dec. 1321 zu Ende 
ing. Alsbalb drangen bie Schotten, unter D. und 
tandolf, im Northumberland ein; fie hatten Gorbridge 
erreicht, ald Richard de Zopcliffe fih bei D. einfand, um 
eine ſchon früher, zu Iedburgh, Namens des Grafen von 
Lancafter mit ihm angefnüpfte Unterhandlung fortzufeger. 
Es wurde (16. Jan. 1322) verabredet: Randolf und D. 
follten mit ihren Truppen an einem beſtimmten Zage zu 
den Grafen von Lancafter und Hereforb floßen, mit den» 
felben in ihrem Streite mit König Eduard II. leben und 
flerben, ihre Freunde fügen, und ihren Feinden ſchaden, 
unter feinem Vorwande aber Anfprud an Eroberungen 
in England machen; wogegen bie englifhen Grafen ges 
lobten, nie zu einer Unternehmung gegen Schottland bes 
biflich zu fein, fondern ihr Außerſtes thun wollten, da⸗ 
mit Bruce fein Reich in Frieden befige. Der Bertrag 
blieb ohne Folgen; Lancaſter und Hereford fanden im De: 
ginnen der Empörung den Zod, und erſt fpäter brang 
Robert Bruce an der Spige eines bedeutenden ‚Heeres in 
Lancafhire ein, während D. und Randolf mit einer Hees 
resabtheilung ſich mehr oͤſtlich, das Thal von Burneß 
entlang, hielten, brannten und niederwarfen, was ihnen 
vorfam, und ihre Padwagen mit engliihem Hab und 
But füllten. Vier und zwanzig Tage brachten fie auf 
biefem verheerenden Zuge hin, dann — ſie am 24. 
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Sul, 1322 nah Schottland zurüd. Im folgenden Jahre 
erwiederte der König von England diefen Einfall durch 
einen Befuh in Schottland; er fab ſich aber genöthigt, 
zurüdzugeben, ohne einen Feind geſehen zu haben, und 
auf dem Fuße verfolgte ihn König Robert, Während eis 
nes vergebliben Verfuches auf Norham Gaftle erfubr dies 
fer, daß der König Eduard mit feiner Armee bei der Abtei 
Biland, unweit Malton, ausruhe und auf Verftärfung 
warte; fofort gab Bruce ben Befehl zum Aufbruche, und 
ein gewaltigee Marſch führte ihm ploͤtzlich und unerwar⸗ 
tet der engliſchen Armee gegenüber, Allein dieſe war 
mit großer Umficht auf einem Hügelrücken aufgeftellt, zu 
weichen nur ein einziger enger, fait unzugänglicer Fußs 
pfad führte. Douglas erhielt Befehl, der Engländer Stel: 
fung zu erflürmen, und Randolf verfhmähte es nicht, als 
Freiwilliger, in Begleitung von vier Knappen, unter ihm 
zu dienen. Die Engländer leifteten heftigen und blutis 
gen Widerſtand, allein, wie bei einer frübern Gelegen: 
heit, wurden fie durch eine Schar Hochlaͤnder, die in dem 
Gebirgöfriege fo vorzüglich gekbt, umflügelt, und in ber 
Flanke und im Rüden bedrängt. Nur mit der größten 
Schwierigkeit entfam König Eduard nah Briblingten, ins 
dem er Gepäd und Kriegsſchatz, dann ben Johann von 
Bretagne, Grafen von Richmond, und den Heinrich IV. 
von Sully, den Großmundfchenfen von Frankreich, als 
Gefangene zurüdiieß. Der von Sully benugte feine Ge: 
fangenfhaft, um zwiſchen den flreitenden Nationen einen 
Waffenſtiliſtand auf 13 Jahre zu vermitteln; derfelbe war 
aber noch lange nicht abgelaufen, ald Robert Bruce, wie 
e3 fheint, die Jugend König Eduard's III. zu benugen 
edachte (1327). Douglas befehligte das Heer, indem 
Robert felbft an dem Ausſatze barmieterlag, er drang 
durch die wild verwachſene Grenze von Gumberland bis 
gen Weardale, in dem Bisthume Durham, vor, und bes 
zeichnete feine Straße durch mehr als herkoͤmmliche Graus 
famkeit und Verheerung. Mittlerweile hatte auch eim 
zahlreiches und prachtvolles englisches Heer fih in Bes 
wegung gefet, Eonnte aber die erjle Kunde von des Feinz 
des Näbe nur durch die flammenden und rauchenden Dörs 
fer erbalten. Diefen trübfeligen Leuchtthürmen folgte fie, 
doch ohme die Urheber folhen Unglüds zu ereilen. Am 
Abende des zweiten, in unnüger Verfolgung bingebrachten 
Tages, ward in dem Kriegsrathe der Engländer beſchloſ⸗ 
fen, durch einen Eilmarſch das linke Ufer der Tyne zu 
gewinnen, und dem Feinde den Rüͤckzug abzuſchneiden. 
In diefer Abfiht wurden Gepäd und Mundvorrath nad) 
Durham zurückgeſchafft, und Niemand durfte mehr mit: 
nehmen, als ein an den Sattel gebundenes Laib Brod. 
Das Heer brach um Mitternacht auf, marſchirte den gans 
zen Tag hindurch, immer grade aus Über Berg und Thal, 
Sum und Heide, und fegte furg vor Sonnenuntergang 
den 20. Zul. 1327 bei der Stadt Haydon über bie Tyne. 

ier blieb es fieben Zage, ohne Kundfchaft von dem 
Feine zu haben, und litt durch anhaltende Regengüſſe 
und gänzlichen Mangel an Lebenemitteln. Die Krieger 
murrten und argwobnten Verrath, Eduard aber verfprach 
durch öffentliche Kundmachung dem Erflen, der ihm Nach⸗ 
richt von den Schotten bringen würde, den Ritterfchlag 
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und einen lebenslänglichen Jahrgehalt von 100 Pfund. 
Hierauf ging dad Heer über den Fluß zurüd, und am 
vierten Zage fam Thomas von Rokeby zum Könige ges 
fprengt und meldete: „die Schotten ſtehen fieben Meilen 
von bier auf einem Berge, wo fie Euch vorige Woche 
erwarteten. Ic habe fie felbft gefehen, denn ich bin ges 
fangen und freigelaffen worden, um die von Euch vers 
heißene Belobnung zu verdienen, und dabei in Douglas’ 
und Randolf's Namen zu berichten, wie fie ebenfo wenig 
von Euren Bewegungen wüßten, als Ihr von den ihris 
gen, daß fie aber erfreut fein würden, Euch im ihrer ges 
genmwärtigen Stellung zu empfangen.“ Die Engländer bes 
reiteten ſich eiligft zur Schlacht, und rüdten am Morgen 
des 1. Auguft unter Führung des neuen Ritters von Kos 
keby vor. Die Schotten aber lagerten in Hütten auf 
dem Gipfel eines Berges am rechten Wearufer. Als fie 
ber Engländer anfichtig wurden, ftellte fi die ganze 
Mannihaft, zu Fuß, in drei Abtheilungen auf den Abe 
bang des Berges, der Fluß blieb zwiſchen ihnen und den 
Feinden. Eduard ließ feine Leute abfigen, fchlug mehre 
u Rittern und fprengte in Begleitung feiner vornehms 
Hen Barone durch die Reiben. Nach einer kurzen Paufe 
rüdte das Heer langfam gegen das Flußufer vor, aber 
die Schotten blieben unbeweglih in ihrer Stellung; ein 
engliſcher Herold ward an fie abgefendet, mit dem Vor⸗ 
fchlage, eines der beiden Heere folle ſich im eine gewiſſe 
Entfernung zurüdziehen, und dem Gegner geftatten, über 
den Fluß zu geben und fih an dem jemfeitigen Ufer 
aufzuftellen. Douglas erwiederte, er fei bergefommen ges 
gen des Königs Willen, und werde nicht ihm zu Gefals 
len den Berg verlaffen. Sei das dem Könige nicht recht, 
fo folle er berübertommen und ibn fortjagen, wenn er 
koͤnne. Auf diefe Antwort blieben die Engländer die 
ganze Naht hindurch unter den Waffen, die Schotten 
aber ließen eine Abıbeilung zur Bewachung des Fluffes 
zurüd, und begaben ſich in ihre Hütten, „wo fir," fagt 
Froiffard, „mwunderfam große Feuer anzlindeten, und um 
Mitternacht ein folhes Blafen und Laͤrmen mit ihren 
Hömern anfingen, daß es fchien, als ob alle große Teus 
fel aus ber Holle beilammen wären.” Die zwei folgen: 
den Zage vergingen ebenfo, aber bei Anbruch des dritten 
waren bie Schotten verſchwunden. Nachmittags entdedte 
man fie auf derfelben Seite des Flufies, auf einem ans 
bern noch fchwerer zugänglichen Berge. Der König 
folgte und lagerte ibnen gegenüber, in Stanhopeparf. 
Mitten in ber Naht wurden die Engländer durch das 
Gefchrei aufgefhredt: „Douglas, Douglas, fierbt ihr 
englifhen Diebe!" Der verwegene Jakob war in einiger 
Entfernung mit 200 Mann über den Fluß und an den 
fhlafenden Schildwachen vorbei gegangen, und hatte, gleiche 
ſam als wäre er ein engliſcher Offizier, der Runde ginge, 
ausgerufen: „„Deiliger Georg, haben wir feine Wächter 
bier?" Ohne wahrgenommen zu werden, erreichte er des 
Königs Zelt, er hieb eigenhändig deilen Seile ab, doch 
entging ber junge König durch die Zreue feines Kapels 
land und anderer Diener, die zu feinem Schuge das tes 
ben liefen, dem Tode oder der Gefangenihaft. Da aber 
biermit der Hauptzwed des Unternehmens verfehlt war, 
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und das englifche Heer anfing, fi zu fammeln, trat D., 
nah dem er 300 Mann getödter, felbft aber auch einigen 
Berluft erlitten, den Rüdmarih an. In der zweiten 
Nacht nach diefem Überfalle erhielten die Engländer durch 
einen Gefangenen die Kunde, daß das geſammte fchotti: 
ſche Heer Befehl gebabt hätte, fich zum Abmarfche bereit 
zu balten, und an bemfelben Abende dem Banner Jakob's 
zu folgen. Sie erblidten in diefem Befehl eine neue Zu: 
rüftung zu Wiederholung. jenes nächtlichen Überfalls, und 
lauerten die ganze Nacht unter den Waffen; allein D. 
war zu Mug, um bdiefelbe Kriegslift noch einmal anzus 
wenden. Alles blieb ftil und ruhig; am Morgen bes 6. 
Auguft wurben zwei Zrompeter eingebracht, welche auss 
fagten, die Schotten hätten um Mitternadht ihr Lager 
verlaffen, und feien auf dem Marfhe nah Schottland. 
Die Engländer glaubten ber Erzählung nicht, und blies 
ben ben größten Theil des Zages über in ihrer Stellung. 
Zulegt bekamen fie Gewißheit von der Sache, allein es 
wäre ein fruchtlofes Unternehmen gewelen, einen an Thaͤ—⸗ 
tigkeit überlegenen Feind, der fhon 30 Meilen voraus 
hatte, verfolgen zu wollen; dad Heer marfchirte alfo nach 
Durham und von da nad Vorf, wo es aufgelöfet wurde. 
Diefem für England fo unrühmlichen Feldzuge folgte bald 
genug, am 1. März 1328, ber für beide Neiche gleich 
nothwendige Friede von Northampton, und weil es D. 
ewefen, ber ihn unterbandelt, wurde ihm durch befondere 

nade des Königs von England ein in Northbumberland 
elegened Gut zurüdgegeben. Am 7. Jun. 1329 befchloß 

obert Bruce in dem Alter von 55 Jahren fein helden⸗ 
— Leben. Kurz vorher wurde D. zu ihm geruſen; 
der Koͤnig bat ihn inſtaͤndig, dafür zu ſorgen, daß ſein 
Herz, nach ſeinem Tode, aus ſeinem Leichname genom⸗ 
men werde, und beſchwor ihn, ſelbſt die Mühe zu übers 
nehmen, diefes Herz, zu Löfung eines Gelübdes, nad) Pa: 
läftina zu bringen, wohin er in Perfon babe ziehen wol: 
ler, fobald er der Sorge um den englifhen Krieg entles 
digt gewefen fein würde, „Meine Stunde ift jest ges 
kommen,’ feßte er kinzu, „ich kann die Gelegenheit nicht 
mehr benuken, fondern muß flatt meines Körpers mein 
Herz dahin fchaffen und ein befierer Ritter zur Ausfüh— 
rung eines ſolchen Auftrags, als Ihr es feid, mein theus 
rer und erprobter Freund, ift auf der Welt nicht zu fin⸗ 
ben." Jakob that, wie fein fterbender Gebieter gewünfcht 
hatte; er nahm das koſtbare Herz in feine Obbut, und 
zog mit flattlihem Gefolge aus, um fich nad Paläftina 
zu begeben. Auf feiner Seefahrt landete er unweit Se 
villa, im J. 1330, und als er bier vernahm, wie König 
Alfons XI. von Gaftilien gegen bie Ungläubigen zu Felde 
liege, bot D. aldbald dem Monarchen feine Dienfte an. 
Mit Ehrenbezeugungen und Dankbarkeit wurden diefelben 
angenommen; allein da ber fühne Ritter fich vor Teba 
5* von Antequera) in Verfolgung fliehender Feindes⸗ 
charen zu weit wagte, ward er in einem Augenblicke, wo 
nur wenige ſeiner Begleiter um ihn waren, von einer 
Menge Sarazenen umringt und angefallen; dennoch hätte 
er ihnen wohl entrinnen mögen, wenn ihm nicht daran ges 
legen gewefen wäre, den noch flärfer bebrängten Sir Wil: 
liam Sinclair zu befreien. Allein diefes mislang, und 
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Jakob felbit erlag der Mehrzahl. — Niemals verlor 
Schottland einen beffern Mann, zu einer Zeit, wo es 
deffen Dienite am meiften bedurft bätte. Douglas vers 
einigte bie romantiſchen Eigenfhaften eines echten Ritz 
terd mit ben Gaben eineö audgezeichneten Feldherrn. 
Die Männer feines Gefolges, die den Unfall überlebten, 
brachten Bruce’5 Herz und ben Leichnam des getreuen 
Lords Douglas in die Heimath zurück, und Jakob warb 
in feiner Väter Gruft in der Kirche zu Douglag beige: 
fest. Eheleibliche Nachkommen hinterließ er nicht, wohl 
aber einen natürliben Sohn, den Sir William Douglas, 
den fogenannten Ritter von Liddisdale, der zwar bed 
Vaters Muth und friegerifche Gaben erbte, keineswegs aber 
die lautern und bochberzigen Gefinnungen eines wahrbafs 
tigen Ritters befaß. Als die Engländer mit Eduard Bas 
liol in Schottland einbrachen, war ber Nitter von Liddis⸗ 
bale einer ihrer entichiedenften Gegner; er erlitt aber in 
einem bitigen Gefeht an ber Grenze eine bedeutende 
Niederlage (1333), gerieth feldft in Gefangenfchaft, und 
wurde während zweijähriger Haft überaus fireng bebans 
beit. Kaum aus feiner Haft entronnen oder entlaffen, 
kam er zufällig in die Nähe bes Gefechtes, welches bei 
dem Fleden Moor, unweit Edinburgh, zwiſchen den Soͤld⸗ 
nern des Grafen von Namur und einigen föniglid ges 
finnten Schotten ftattfand (Auguft 1335); und von ben 
Pentlandhügeln herabſtuͤrzend, entſchied er augenblidlich 
den Kampf zu feiner Landsleute Gunften. Ebenfo nahm 
er Antheil an dem Entfage von Kildrummie, wo David 
von Strathbogie, Graf von Athol, unter den Schotten 
der mächtigfte Verbündete König Eduard’s III., den Tod 
fand. Nahmals war er vornehmlich im Süden thätig; er 
vertrieb die Engländer gänzlich aus dem Theviotthale, bes 
zwang das feſte Schloß Hermitage, flug den Roland 
de Daur, und beiwang in einem vierten Treffen, mad: 
dem er ibn drei Mal an einem Tage angegriffen hatte, 
ben Sir Lorenz Abernethy, einen Schotten von ber eng» 
lifchen Partei, den er felbft zum Gefangenen machte. Ein 
noch wichtigered Ereigniß war die Einnahme des von 
Eduard IIL. befeftigten Schloffes zu Edinburgh. Der Ritz 
ter von Liddisdale erfaufte einen Eeden Seemann, Namens 
Johann Gurrie, eine Anzahl erprobter Krieger in feinen 
Kahn aufzunehmen. Currie und biefe Krieger, als eng» 
liſche Matrofen verkleidet, gingen in dad Schloß, mit Faͤſ⸗ 
fern und Bindeln beladen, als ob fie Wein und Munds 
vorrath brachten. Unter dem Thore warfen fie ihre Las 
dung ab, bamit bafjelbe nicht gefchloffen werben könne, 
bann zogen fie ihre Waffen hervor; der Nitter von Lid: 
bisdale, der mit einigen ausgefuchten Männern im Hins 
terbalte gelegen hatte, eilte ihnen zu Hilfe, und die engs 
lifche Beſatzung wurde überwältigt, und aus dem Schloſſe 
verjagt. Das Gegenftüd hierzu lieferte der tapfere Alerans 
ber Ramſay im Fruͤhjahre 1341 durch Einnahme der Fefte 
Rorburgb, die ihm König David alsbald mit der Würde 
eines Sheriff der Graffchaft lohnte. Der Ritter von Lid⸗ 
bisdale, welcher große Befigungen in Rorburgfhire hatte, 
und feiner Dienfte wegen nicht mindere Anfprüche an jene 
Würde machen zu können glaubte, fühlte ſich durch den 
Ramfay gegebenen Vorzug höchlich — Nachdem 
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er beffen Freund und Waffenbruder geweſen, wurbe er 
tes beglüdten Nebenbuhlers gefhworener Feind. Beglei⸗ 
tet von einer Schar Bewaffneter, zog er gegen Sir Aleran: 
der Ramfay aus, als diefer Gerihtefigung zu Hawid hielt; 
er verjagte deffen wenig zahlreiche Bededung, verwundete 
ihn, ald er noch auf der Gerichtsbank ſaß, warf ihn auf 
ein Pferd, jagie mit ihm durch Gebüſch und Bergpfade 
zu feinem einfam gelegenen, öden Schloffe Hermitage, 
und warf ihn dort in einen düſtern Kerker. Der edle 
Gefangene mußte bier, im brennenden Schmerze feiner 
Wunden, mit Hunger und Durft kämpfen, und ertrug 
und friftete ſolch elendes Dafein eine Zeit lang durch Körs 
"ner, welche einzeln von dem über feinem Haupte befinds 
lichen Kornfpeicher herabfielen, bis enblid der Zod ihn 
von feiner Marter befreite. König David, deffen voreis 
lige Gunft die Ermordung bes tapfern Ritters veranlaßt 
hatte, ſah ſich durch feine Ohnmacht und durch ben Drang 
der ungeregelten Zeiten gezwungen, dem unmenſchlichen 
Mörder nicht nur zu verzeihen, ſondern ihm auch das 
Schloß Roxburgh, und dazu die durch feine Unthat er: 
ledigte Sheriffwürde zu verleihen. Auch im ben Augen 
der Welt ward durch des Nitters von Liddisdale ſchreck⸗ 
lichen Frevel feine Ehre nicht im Mindeſten verletzt, nad) 
wie vor blieb ihm der früher erworbene, glänzende Bei⸗ 
name „Blume der Ritterfchaft." Im I. 1345 unternahm 
der. Ritter von Liddisdale einen erfolgreichen Beutezug 
nad England, auch befand er fi in dem Heere, womit 
König David felbft im folgenden Sabre England heim: 
fuchte. Die Nachrichten. welche der Ritter von ber Zus 
fammenziehung der feindlichen Streitkräfte einzog, verans 
laßten ihn zum Rüdzuge, oder wenigftens zu Vermeidung 
einer offenen Feldſchlacht zu rathen. Allein die andern 
Barone, durch Raubfucht verblendet, wollten von fo vor: 
fihtigem Rathe nichts hören, und König David fette feis 
nen March bis in die Nähe der Stadt Durham fort. 
Am Morgen des 17. Det. 1346 rüdte der Ritter von 
giddiedale mit 400 Reifigen aus, um Fütterung und tes 
benömittel beizutreiben, und von dem Hügel bei Ferry 
aus erblidte er die ganze englifche Armee, die eben den 
Marfch von Audland nah Sunderland angetreten hatte. 
Da feine Mannſchaft durchaus nicht den feindlichen Streit: 
träften entfprach, verfuchte er den Rüdzug zu bewerfitel: 
ligen. Er warb aber angegriffen, verfprengt und litt 
großen Verluft. Er und die wenigen feiner tannen, die 
no entfamen, brachten jebod durch ihre Meldung das 
fcottifche Lager in Bewegung, und es erfolgte bie von 
Nevilieroß benannte Schlacht. Liddisdale, ber fid mit 
dem Stewart und dem Grafen von Dunbar in tas Goms 
mando des linken Flügels theilte, hätte ſich, gleich diefen, 
wohlbehalten zurüdziehen können; ed ſcheint aber, baß er 
den Berfuch machen wollte, den König zu retten, und bei 
diefem Verſuche wurde er, gleichwie David felbft, ein Ges 
fangener. Seine Gefangenichaft war fehr langmierig, noch 
im 3. 1354, als Sir David Berkeley auf feine Ver— 
anflaltung ermordet wurbe, befand er fib als Gefangener 
zu London, endlich erfolgte doch feine Befreiung. „an 
einer böfen Stunde," um mit Lord Haile's Worten zu 
fpredhen, „verzichtete Sir William Douglas auf alle fer⸗ 
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nern Großthaten, und um zeitlicher Güter willen brachte 
er feinen Namen ald den eined Adhfelträgerd und DVerräs 
tberd auf die Nachwelt." In einem Bertrage mit dem 
Könige von England maßte ſich der Ritter nämlich einer 
verrätherifchen Unabhängigkeit an, indem er unter nichtis 
gem Borwande ber Zreue und Pflicht gegen feinen Kös 
nig und fein Vaterland entfagte, ſich verpflichtete, den 
Engländern zu jeder Zeit und zu jedem Zwecke den Durchs 
zug durch feine Befigungen zu verftatten, ferner eine Schar 
ftreitbarer Männer zum Dienfte Eduard's bereit zu bals 
ten, unb überhaupt dem Könige von England alle die 
Kriegsdienfte zu leiften, die er dem eigenen Vaterlande 
nur immer ſchuldig fein fönnte. Der Preis für feinen Abs 
fall war die Entlaffung aus dem Kerker, und eine Vers 
leihung König Eduard's, wodurd ihm fämmtliche Gebiete 
und Herrtſchaften von Liddisdale, namentlih auch bas 
Schloß Hermitage, dann einige Befigungen in Annans 
dale übertragen wurden. Aber bes Ritterd Pläne wur: 
den noch fchneller vernichtet, ald entworfen. Nicht lange 
hatte er die Freiheit gefoftet, fo wurbe ihm, während er 
im Ettridwalde jagte, ein Hinterhalt geitellt, und fein 
Better und Pathe, Lord William Douglas, erſchlug ihn 
in dem Galesford, zwifhen bem Tweed- und Yarrow⸗ 
fluß, an einer Stelle, die wegen bes zum Andenken dies 
ſes Vorfalles errichteten Kreuzes, noch wirklich William's 
Eroß heißt. Seine Keichenfeier wurde in der Lindeans 
fire, zwifhen William’s Groß und Melrofe gehalten, 
der Leichnam fpäter nach Melrofe gebracht. icherlich 
waren ed weder des Mitters Unthaten, noch feine Vers 
bindungen mit England, die den Arm bed Raͤchers be: 
waffneten, fondern lediglih Familienanfprüde; der Bas 
ftard hatte ſich allzuviel von des Haufes Eigentum und 
Einfluffe zugeeignet. 

Hugo, ded tapfern Jakob D. vollbürtiger Bruder, war 
auch deſſen gefeglicher Erbe; da er jeboch ebenfallö ohne 
vechtmäßige Nachkommenſchaſt war, fo übergab er im 9. 
1343 alle feine Güter an feines Bruders Archibald Sohn, 
Wilhelm. Arhibald war, wie wir gehört haben, der äls 
tere Sohn aus der Ehe des Wilhelm D mit Margares 
tha von Ferrerd, und befaß durch königliche Verleihung 
die Baronie Galloway, mit ihrer Hauptburg Hill's Gaftle. 
Er war einer der Zapfern, welche ben dem Lande aufs 
gebrungenen König Eduard Baliol durch plöglichen Über: 
fall nah England verjagten, und trat, nachdem der biös 
herige Regent, Andreas Murray von Bothwell, vor Rors 
burgh in englifche Gefangenfchaft gerathen war, an beffen 
Stelle. Als die Engländer Berwid belagerten (Mai 
1333), drang Arhibald, eine Diverfion zu bewirken, in 
Northumberland ein, und bedrohte das Schloß Bambos 
rougb, wo die junge Königin Philippa Hof bielt, mit 
einer Belagerung. Die Lage von Berwid nöthigte ihn 
aber zu einer ruͤckgaͤngigen Bewegung, und die ernfte, 
von König Robert Bruce hinterlaffene Ermahnung vers 

effend oder geringachtend, entfchloß er ſich, das &did- 
hat des Landes auf einen Entſcheidungskampf zu fegen. 
Am 19. Jun. überfchritt er die Tweed, und am andern 
Morgen erfolgte die Schlacht bei Halibonbil, die mit 
der vollländigen Niederlage der Schotten endigte. Der 
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Regent Douglas felbft wurde verwundet und gefangen, 
ftarb auch bald darauf in der Haft. Sein Sohn, Wil: 
beim IV., der in Frankreich zu Führung der Waffen ers 
zogen worden, Fam gleich nach ber Schlacht bei Nevils— 
croß in fein Vaterland zurüd, und begann alsbald den 
Kampf mit den Engländern, die er aus Douglasdale, 
nahmals aud aus dem Ettridforfte und dem Teviot⸗ 
thale vertrieb; Provinzen, deren Eriegeriihe Bewohner 
bereits feit langer Zeit Anhaͤnger des ritterlihen Hauſes 
D. gewefen waren. In einem Einfalle in Northumbers 
land hatte ber Graf von March ſich ihm beigefellt, und 
während beide Heerhaufen innerhalb des fhottifchen Ges 
bietes, bei Nisbet, Stellung nahmen, ſchickten fie den 
William Ramfay mit 500 KReifigen auf Plünderung aus, 
Ramfay trieb fihnell reiche Beute zufammen, und eilte 
damit, wie ihm geboten war, nad Schottland, Angeſichts 
der Beſatzung von Norham, zurück. Erzürnt über dies 
fen Trotz, fiürzte der Befehlshaber im Schloſſe, Sir 
Thomas Grey, an der Spige einer auserlefenen Reiter: 
ſchar, heraus, den fliehenden Ramfay zu verfolgen, fiel 
aber in den Hinterhalt bei Nisbet, und warb nach rit⸗ 
terlicher Gegenwehr gefchlagen und gefangen genommen, 
Nicht minder thätig zeigte fih D., ald Eduard II. nad 
der brennenden Lichtmeſſe 1355 den Ruͤckzug aus bem 


verödeten Schottland antreten mußte, und einmal fonnte ' 


der König kaum der Gefahr entgehen, fein Gefangner zu 
werden. Es war dieſes der fünfte VBerfuch, von Eduard 
gemacht, um ſich das Nachbarkönigreih zu unterwerfen, 
nad) deffen Mislingen gewann urplöglic die Unterhand: 
lung um die Freitafjung des Königs David, an der auch 
D. als einer der fchottiichen Unterhändier Antheil nehmen 
mußte, neues Reben. Eilf Jahre nach der Schlacht bei 
Nevilscroß durfte der König endlich fein Reich wiebers 
feben, und, durchdrungen von Dankbarkeit für die von 
Wilhelm empfangenen Dienfle, ernannte er denfelben als: 
bald, im 3. 1356, zum Grafen von Douglas, gleichwie 
er ihn aud in der doppelten Eigenſchaft eines Sheriffs 
von Rorburgb und Seikirk beftätigte. Der lange Aufs 
enthalt in England war nicht ohne Einfluß auf David’s 
Neigungen und politifche Gefinnung geblieben, und durch 
Beſuche in England und vielfältigen Verkehr mit Eng: 
ländern gab der König feinen Unterthanen ben Beweis, 
wie fie ihr Vermögen nur zu nußlofer Aufbringung des 
Köfegelves für einen Monarchen verfchwendeten, ber feis 
nem Erbreiche das Land feiner Gefangenfhaft vorzog. 
Als er gar den Verfuch machte, die Ordnung in ber 
Thronfolge zu verändern, und fie dem dritten Sohne 
Eduard's III., dem Herzoge von Glarence, zuzuwenden, 
erhoben ſich gegen ihn der durch diefe Veränderung zus 
naͤchſt verlegte Erewart, ber Graf von Marb, Douglas, 
und mehre füblihe Barone; fie ſchloſſen Bündniffe mit 
einander, und rüfteten fich, wie fie wenigflens fagten, bie 
von Robert Bruce feſtgeſetzte Ordnung der Zhronfolge zu 
vertheidigen, Der König dagegen bewaffnete ſich eben 
fallö, wie er behauptete, keineswegs, um eine Veraͤnde⸗ 
rung in dieſer Ordnung zu erzwingen, ſondern um bie 
Ruhe im Lande zu ſchutzen, und die verbündeten Lords 
anzubalten, daß fie die Waffen niederlegten, was er auch 
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erreichte. Stewart, Douglas, Mar und die übrigen 
Verbündeten muften in offenem, zu Inmurchdoch zufams 
menberufenem Parlament ihrem Bündniffe feierlih ents 
fagen (14. Mai 1363), Wilhelm farb im J. 1384, und 
wurde in ber Abtei Melrofe, die ihn zu ihren Haupts 
wohlthätern zählt, beerdigt. Er war drei Male verheiras 
thet gewefen: 1) mit Margaretha, der Tochter von Dos 
nald, der Schweſter und Erbin von Thomas von Mar; 
2) mit Margaretha, des Grafen Patricius von Mar) 
Zochter, und 3) mit Margaretha Stewart, des Grafen 
Thomas von Angus Tochter. Aus der erften Ehe, bie 
zwar bald, wegen kanoniſcher Hinderniffe, getrennt wurde, 
famen zwei Kinder, Jakob II, Graf von Douglas, von 
dem alöbald, und Ifabella, die nach dem Zode ihres 
Bruders die Graffhaft Mar erbte, und in erfter Ehe mit 
Malcolm Drummond von Gargil, in anderer Ehe mit 
Alerander Stuart verheirathet war, und an leßtern im J. 
1404 die Graffchaft Mar abtrat, wiewol auch ihr erfter 
Eheherr den Zitel eines Lord Mar geführt hatte. Aus 
des Grafen Wilhelm zweiter Ehe fam ein Sohn, Archis 
bald, Lord Galloway, und nachmals ebenfall® Graf von 
Douglas, von dem unten, Aus der dritten Ehe war ents 
fprofjen der Abnhere der Grafen von Angus, Georg D,, 
von dem zu feiner Zeit. 

Safob II., Graf von Douglas und ‚Herr von Liddis⸗ 
dale, auch aus der mütterlihen Erbfchaft, Baron von 
Drumlanrig, fcheint, gleichfalls in dem Rechte feiner Muts 
ter, nach König David’s Tode, Anfpruch an die Krone ers 
boben zu baben, ber aber, kaum geäußert, auch ſchon 
wieder bei Seite gelegt wurbe, nachdem König Robert I, 
den Prätendenten durch die Hand feiner Tochter Ifabella 
Stuart zu beruhigen wußte. Aber auch ohne fo nahe 
Verbindung mit dem neuen Königsbaufe würde Jakob 
nicht umhin gekonnt haben, an dem Kriege mit England, 
ber fih vom J. 1378 an entipann, ben lebhafteften An— 
theil zu nehmen. Gleich in dem erften Sabre befiegte er 
in einem biigen Treffen, unweit Melrofe, die von Muss 
grave befebligte Befagung von Berwick. Die Schlacht 
wurde eigentlich durch die perlönliche Tapferkeit von Ja⸗ 
kob's Bruder, von Archibald D., enifihieden; diefer naͤm⸗ 
lich, der mit Leichtigkeit ‚ein Schwert ſchwang, das ein 
gewöhnlicher Mann faum aufheben fonnte, durchbrach 
durch die Wuth feiner Streihe die Reihen der englifchen 
Krieger, und die Kriegsfunft der damaligen Zeit wußte 
einer einmal entftandenen Unordnung nicht mehr abzuhels 
fen. Der Krieg dauerte, unter mancherlei Abwechfelungen, 
eine ganze Reihe von Jahren, und im 3. 1388 glaubten 
die Schotten eine günftige Gelegenheit gefunden zu has 
ben, einen verwüftenden Einfall Richard's II. zu vergels 
ten. Behufs deffen wurde zu Jedburgh eine große Streits 
macht verfammelt. Der Graf von Fife, des Königs zwei⸗ 
ter Prinz, war Oberfeldherr, allein die Hoffnungen des 
Heeres rubeten auf dem Grafen Douglas, dem Manne, 
der von ben Zeinden völlig fo gefürchtet war, als irgend 
einer, der jemals biefen fchredlihen Namen trug. Als 
die in dem Mathe verfammelten Feldherren hörten, daß 
die Northumbrier eine gewaltige Streitmacht zu einem 
Einfal in Schottland zufammenzögen, befchloffen fie, 
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daß das Hauptheer nicht, wie Anfangs beabfichtigt war, 
in England eindringen, jondern daß unter des Grafen D. 
Befehl nur eine auserlefene Schar von 300 Geharniſch⸗ 
ten, nebft deren Begleitern, alfo 12— 1500 Mann, nebft 
2000 auserlefenen Fußgängern, zu dem Cinfalle verwens 
det werden folle. In geheimnißvoller Eile überfchritt D. 
bie Grenzen von Northumberland, bald aud die Zyne, 
und nicht nur das Bisthum Durham, fondern auch die 
ganze übrige Provinz, bis an die Thore von York, wurde 
mit Feuer und Schwert verbeert. Auf feiner Rüdkehr 
von dem erfolgreichen Zuge führte er feine Schar, wie im 
Zriumpbe, vor den Mauern von Newcaftle vorüber, Im 
diefer Stadt lagerten die beiden Söhne des Grafen von 
Northumberland, Heinrich Percy, berühmt durch feinen 
Beinamen Hotfpur (Heißfporn), und Ralph Percy. Nicht 

elaffen ertrugen fie die Nähe ihre Erbfeindes, fondern 
amen, obgleich fie zu einer Feldſchlacht mit D. zu wenig 
Mannfchaft hatten, hervor zu einem Scharmügel mit den 
ſchottiſchen Rittern, die ſich auch bereitwillig ihnen ſtell— 
ten und mande Lanze brachen. Gin Zweikampf fand 
ſtatt zwifhen dem Grafen D. und Heinrich Percy, in 
welchem Hotſpur's Lanze, die an ihrer Spige ein feides 
ned Hähnchen mit ſeinem Wappen trug, im Befite des 
ſchottiſchen Grafen blieb. „Dieſes Siegeszeichen,“ fagte 
der Schotte, „werde ich heimbringen und auf dem hoͤch⸗ 
fien Thurme meines Schlofjes zu Dalkeith aufpflanzen.” 
„Das folft Du nimmer thun,“ entgegnete Pery. „So 
mußt Du diefe Nacht kommen,“ verfegte Douglas, „und 
es vor meinem Gezelte wegbolen." D. zog fürbaf, den 
Tynefluß binan, und ſchlug Nachts ein Lager auf, indem 
er erwartete, baß Percy kommen würde, fein Wort zu 
löfen. Hotfpur wurde wirklich nur durch den Bericht, 
daß D. fi) auf die ſchottiſche Hauptarmee zurüdziebe, 
und daß er fich bereits mit dem Grafen von March ver: 
einigt babe, zurüdgehalten. Als Hotfpur aber am zwei⸗ 
ten Zage hörte, daß die fchottifchen Deere noch weit aus 
einander wären, und daß D. fih nur langfam bemege, 
gleibfam ald wollte er zum Nachfegen berausfodern, raffte 
Percy etwa 600 Ranzen, die mit ihren Knappen und Weis 
figen, zufammt einem ſtarken Corps Bogenfhügen, ges 
gen 10,000 Mann ausmachen fonnten, zufammen, und 
wendete fich, den Grafen zu verfolgen, weflwärts. Ja: 
kob hatte fein Lager bei Dtterboume, einem Weiler 
im dem Reedthal, aufgefchlagen, und feine Linie dehnte 
fich oͤſtlich und mwefllid an dem Ufer des Fluffes bin. 
Die Engländer festen über den Reedfluß, und grifs 
fen die rechte Flanke ber feindlichen Stellung an, bie 
fie aber wohl vertbeidigt fanden. Douglas, der feinen 
Schlachtplan forgfältig bedacht hatte, fette die Ver: 
theidigung feiner un Ära fort, biö er feine Manns 
fchaft aus dem Lager gezogen und in einen dichten 
Haufen, jedoch mit veränderter Fronte, aufgeftellt hatte, 
fodaß feine Schladhtlinie ſich jetzt noͤrdlich und fuͤdlich 
bindebnte, während die eine Flanke durch den Fluß, die 
anbere durch Hügel und Moräfte gebedt wurde. Zu 
gleicher Zeit gewährte das Reedthal einen Ausgang zum 
Ruͤckzuge, fobald diefer nöthig werben follte. Diele Ver: 
änderung ber Stellung in dem Augenblide des Zufams 
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mentreffens bemeift, daß D. außer feiner hohen Ritters 
tugend auch als Feldherr eine Kenntniß befaß, bie weit 
über diejenige hinausreicht, durch welche die Taktik unfes 
rer Tage beflimmt wird. Mittlerweile gerietben die Eng: 
länder bei ihrem Eindringen in das fchottifche Lager 
etwas in Unorbnung, und es überfiel fie ein Erftaunen, 
als fie im Mondfchimmer einer hellen Herbſtnacht in ges 
ringer Entfernung ihre Gegner vor ſich erblidten. Die 
Schlacht begann fofort unter lautem Zurufe Percy's von 
ber einen, und ded Grafen von ber anbern Seite, und 
warb ganz fo geführt, wie es fich von zwei fo wadern 
Kämpen und deren Begleitern erwarten ließ. Endlich 
begann die Mehrzahl der Engländer die Oberhand zu ge: 
winnen, ald Douglas, wie es ſcheint, nah der Gewohn⸗ 
heit der ‚Helden feines Haufes, einen perfönlichen, ver— 
zweifelten Angriff machte. Er flürzte ſich in den Feind, 
indem er feine Streitart mit beiden Händen führte, und 
durch gewaltige Streiche fih Bahn machte. Sein Ban 
nermann drängte mächtig vorwärts, um bei feinem Ge⸗ 
bieter zu bleiben. Endlich, umringt von Engländern, und 
fern von feinen Begleitern, empfing Douglas, ungeachtet 
feiner geftählten Rüftung, brei tödtlihe Wunden. Allein 
ber Antrieb, den fein wüthendes Vorbringen gab, hatte 
die Schotten ermuthigt und die Engländer zu gleicher Zeit 
in Furcht gejagt; überdies wurde auch feinem von beis 
ben Heeren das Schidfal des fchottifchen Feldherrn fund. 
Mehre fchottifche Ritter, die ihren Augenblid wahrnah⸗ 
men, drangen zu dem Drte, wo Douglas in ben lebten 
Zügen lag. Angfttich forfchten fie, wie es um ibn ftände, 
Ziemlich gleichgültig erwiederte ber Graf: „Das Leben ift 
fat entronnen. In unferm Haufe gilt die Propbezeihung, 
baf ein todter Mann eine Schlacht gewinnen fol, und 
ich denke, der Spruch wird biefe Nacht in Erfüllung ges 
ben. Ich falle, wie meine Ahnherren fielen, die felten in 
ihrer Kammer, oder auf einem Siechbette ftarben. Ver: 
hehlt meinen Tod; erhebt mein Banner, laft mein Feld: 
eichrei ertönen und rächet meinen Fall!’ Die fchotti: 
ben Führer, deren Herzen vor Bekuͤmmerniß und Be: 
gierde nach Race ſchwollen, thaten einen neuen und vers 
zweifelten Angriff, und trieben die ſchon wankenden Eng: 
länder in bie Flucht. Beide Percy wurden zu Gefanges 
nen gemacht, und mit ihnen faſt alle Engländer von 
Range, die in diefem berühmten Treffen fochten, von wel⸗ 
chem Froiſſard behauptet, daß es eines ber verzweifelte 
ften jener Zeit gewefen, und daß von beiden Seiten mit 
der beidenmütbigften Tapferkeit gefochten ward, Die 
ſchottiſche Heerabtheilung ſtieß ohne weitere Anfechtung 
zu ihrer Hauptmacht, jedoch in einem Aufzuge, ber eher 
dem einer Schar Leidtragender, ald bem einer Sieger: 
fchar zu vergleichen; fo allgemein war ber Kummer um 
den verlornen Feldherrn. — Jakob's Sieg und Tod ereigs 
neten fich den 5. Auguft 1388. Seine Ehe war Finder: 
108 geblieben, die Stammgüter mußten demnach an feis 
nen Halbbruder, den Lord Galloway, fallen, die Baronie 
Drumlanrig aber hatte Jakob ſchon früher feinem natürs 
lichen Sohne Wilbelm, und in deſſen Ermangelung eis 
nem andern natürlihen Sohne, Ardibald, zugeficert. 
Wilhelm, ald der Begründer des Haufes Drumlanrig 
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ober Queensberry, wird unmittelbar nach der Hauptlinie 
feinen Plag finden. 

Archibald, Jakob's II, Halbbruber, und durch deſſen 
Zob Graf von Douglas, war früher unter bem Namen 
eines Barons von Galloway bekannt geweſen, und hatte 
im 3. 1381 als Gefandter ben Hof von Frankreich bes 
ſucht. Mit Elifabeth, des Thomas Murray, Lords Both: 
well Tochter, erbeirathete er unter andern bie Baronie 
Botbwell, wofelbft er am 10. Det. 1385 ein Gollegiats 
Rift gründete, und für die Unterhaltung des Propftes und 
der acht Chorherren die Güter Osbairnſtown und Nether— 
Urd auöfegte. Er hat aud die Nonnen, Benebictinerors 
dens, aus der Abtei Lincluden, in Galloway, vertrieben, 
und 'die Abtei in ein Gollegiatflift, mit einem Propft und 
zwölf Chorherren, verwandelt. Als im ——— einer treu⸗ 
loſen Intrigue des Herzogs von Albanien ffentlich ver⸗ 
kündigt wurde, daß die Hand des Thronerben, des Herz 
3098 von Rothſay, der Tochter desienigen Paird von 
Schottland zu Theil werden follte, welcher der Braut die 
reichſte Mitgift ausfegen würde, blieb Georg Graf von 
March der meiflbietende, und nachdem er einen Theil der 
Heirathsangabe angewiefen hatte, wurde feine Togter mit 
dem Herzoge von Rothfay wirklich verlobt. Der Graf 
von D., bem es jegt erſt einleuchtete, welchen Vortheil 
das ihm feindliche Haus March von folder Verbindung 
baben könne, wußte den Herzog von Albanien, dem es 
vielleicht erwuͤnſcht, die Heirathtangelegenheit feines Nef⸗ 
fen mit noch ſchmachvollern Umftänden begleiten zu füns 
nen, dahin zu flimmen, daß der mit Marc) geſchloſſene 
Vertrag gebrochen und an feiner Tochter Stelle Majo: 
ria, des Grafen von D. Zochter, gelegt wurde, Für 
folhen Zreubruh wurde dem Grafen von Marc) Feine 
andere Entſchuldigung gegeben, als die, daß die Verlobung 
von den Reichsſtaͤnden nicht beflätigt worden wäre, und, 
die Ungerechtigkeit voll zu machen, weigerte ſich, oder zoͤ⸗ 
gerte wenigſtens die Regierung, die Geldſumme, die er 
bereits als einen Theil der Mitgift bezahlt hatte, zurück⸗ 
zugeben. Ju gerechtem Unwillen fagte er feinem Sous 
verain die Freue auf, um dem Könige Heinrich IV. von 
England zu buldigen, denn er fei, wie er Letzterm, d. d. 
Dunbar, 13. Februar 1400, fchrieb, „ſtark gekränft durch 
ben Herzog von Rothfay. Der Schalk heirathete meine 
Tochter, und jest nimmt er gegen das, wad er mir mit 
Brief und Siegel verheißen, und gegen das Gebot ber 
beiligen Kirche, ein anderes Weib. Eben war die 
Zeit des Warfenftillftandes mit England abgelaufen, und 
die Gewißheit, einen Verbündeten von des Grafen von 
Mar Wichtigkeit zu haben, trug nicht wenig dazu 
bei, den König von England zur Erneuerung ber Feind: 
feligfeiten zu beſtimmen. Er drang in einem plöglichen 
Einfalle bis Edinburgh vor; das Schloß aber ward 
tapfer von dem Herzoge von Rothfay verteidigt, ber 
in der Züchtigeit und Erfahrung feines Schwiegerva⸗ 
ters ſchaͤtzbaren Beiftand fand, Zum Unglüde für den 
Prinzen ftarb diefer, der den Beinamen der Strenge oder 
der Schwarze trägt, im Febr. 1400, wie das Grab: 
monument in der Stiftölirhe zu Bothwell bezeugt, und 
David ftand ſchutzlos feinen grimmigen Feinden gegens 
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—* denen fi) num auch fein eigener Schwager bei: 
ellte, 

8 Archibald IL, Graf von Douglas, wurde wahrfcheins 
lih nur durch pecuniaire Intereffen zu tödtlicher Feinds 
fat gegen feinen Schwager, den Herzog von Rotbfay, 
bingerifjen, Getaͤuſcht durch boshafte Berichte Über feines 
Sohnes Wildheit und Unlenkſamkeit, gab der alte ſchwache 
König den Befehl, den Prinzen zu verbaften, und eine 
Zeit lang gefangen zu belten, Damit deffen hartnädig la⸗ 
ferhafter Sinn gezaͤhmt werde; man ließ ihm aber zu 
Balkland zu Zode hungern. In der Welt hieß es, der 
Prinz fei an einer rubrartigen Krankheit geftorben, bie 
Gerüchte von einer Gewaltthat wurden aber fo laut, daß 
ein Parlament, unter dem Vorfige der Urbeber des Mors 
bes verfammelt, eine fcheinbare Unterfuhung des Falles 
anftellen mußte. Albanien und Douglas bekannten, daf 
fie den Prinzen verhaftet hätten, rechtfertigten fich jedoch 
durch den föniglichen Befebl, der ihnen zu biefer Gewalts 
thätigfeit geworben war, und fchrieben ben Tod bes Prins 
zen einer Krankheit zu. Doch zeigten fie wol badurd) 
ihre Gewiſſensfurcht, daß fie ſich im weitläufigen und 
umfafjenden Ausdrüden einen Parbon auöfertigen ließen, 
kraft deſſen fie vor jeder Anklage wegen begangenen Mor: 
des, ben fie leugneten, fowie vor jeder fernern Anfrage 
wegen ter Berbaftung, die fie eingeftanden, gefichert fein 
folten. Der nad der Belagerung von Edinburgh abge— 
ſchloſſene Waffenſtillſtand war indefjen abgelaufen, und 
D. eilte zu einem Grenzkriege, der ganz eigentlich fein 
Element, um durch denfelben fein Verbrechen gegen das 
föniglihe Haus, vergeflen zu machen. Allein das Gluͤck 
ſchien ihn verlaffen zu haben, oder aber der Himmel weis 
gerte feinen Beiftand dem Mitfhuldigen an fo graufamem 
Morde. Ungeachtet feines Muthes und feiner Friegerifchen 
Geſchicklichkeit verlor D. in jedem Treffen, das er beftand, 
fo viele von feinen Begleitern, daß er den Spottnamen 
Zineman, ber verlorne Mann, oder der Mann des Vers 
luftes, wohl mit Recht tragen konnte. Die Männer von 
Merfe, die den Einflüfterungen bes Grafen von Marc) 
Gehör gaben, auch ohnehin dem neuen Lehensherrn uns 
gern folgten — des verbannten Grafen Güter waren 
nämlich dem Grafen von Douglas verliehen worden — 
börten auf, die biöherige Hurtigkeit zu Streifzjügen auf 
ber Grenze zu zeigen; und Ardibald foderte die Männer 
von Lothian auf, die Trägen zu ihrer Dienftpflicht anzus 
halten. Der erfte Zug zu diefem Ende gelang; bei dem 
zweiten wurden die von Lothian auf Nedbit: Moor, uns 
weit Well:Nisbet, am 22. Jun. 1402 durch den Grafen 
von March angegriffen; ihr Anführer, Hepburm von Has 
led, blieb, fammt vielen feiner Gefährten, die Übrigen, die 
Blüthe der Ritterfchaft von kothian, wurben gefangen, 
Diefen Schlag zu rächen, verlangte und erhielt Graf D, 
ben Beiftand des Herzogs von Albanien. Des Herzogs 
Sohn, Graf Murdoch von Fife, und die Grafen von Anz 
gus, Murray und Drfney, fübrtem ihm ihre Streiter zu, 
und feine eigenen Scharen verftärkten dies Kriegsvolk bis 
zu einem Haufen von 10,000 Mann. Kaub und Wer: 
wuͤſtung wurden bis unter die Thore von MNewcaſtle ges 
tragen. Allein der Graf von Norihumberland, fein Sohn, 
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der uns bereits bekannte Hotſpur, Heinrich Percy, und 
der Graf von March, ſammelten ein Heer im Rüden der 
Plünderer, und erwarteten fie bei Milfield, in der Nähe 
von Wooller. Am Tage Kreuzeserhoͤhung, am 14. Sept. 
1402, wurde die große, entſcheidende Schlacht geliefert. 
Die Schotten flanden auf dem Hügel von Homildon, die 
Engländer auf der Anhöhe gegenüber. Hotſpur ſtürzte 
mit dem ihm eigenen Ungeflüme gegen bie fchottijchen 
Reihen, ald der Graf von Marc ihm in die Zügel griff, 
und rieth, zuvörberft die Wirkung der Schießwaffen zu 
verfuchen. Die englifhen Bogenfhügen thaten num ihre 
Schuldigkeit mit der gewöhnlichen, verhängnißvollen Zus 
verläffigkeit und Behendigkeit, während die ſchottiſche Ars 
mee, auf dem Abhange des Hügels aufgefiellt, ihnen ganz 
eigentlich als Zielfheibe diente. Ein tapferer Ritter, So: 
hann Swinton, ſah, wie einft Graham in der Schlacht 
bei Nevilcroß, den Nachtbeil der ſchottiſchen Stellung ein, 
und war auf Abhilfe bedacht. Er und fein ihm biöher 
feinbliher Nachbar, Adam Gordon, flürzten mit verein 
ten Mannen den Hügel binab, um bie Reiben der Uns 
holde zu durchbrechen. Aber zu ſchwach an Zahl, um 
durchzubringen, wurden beide Ritter, fammt ihren Bes 
gleitern, erfchlagen. Zu fpät kam D. felbft auf den Ges 
danken, den Hügel hinabzuziehen; indem er ihn verwirk⸗ 
lichte, geriethen feine Krieger an einen kleinen, unten be 
findlichen, vorher nicht bemerften Abgrund, es Fam einige 
Unordnung unter fie, und die Reihen brachen ſichz die 
englifchen Bogenfchügen, die etwas gemwiden waren, 
fanden Gelegenheit, ihren Pfeilhagel von Neuem, jest 
war auf einen regellofen Haufen, fallen zu laffen. Die 
Sriederlage warb allgemein, und es blieben der Schotten 
Diele auf dem Plate. Douglas ward zum Gefangenen 
gemacht; fünf Wunden und der Berluft eines Auges 
zeigten, baß er, wenn auch nicht als Felvberr, doch als 
Krieger feine Pflicht gethan hatte. Murdoch, der Graf 
von Fife, die Grafen von Murray und Angus, und 
ungefähr 20 Häuptlinge und Männer von Bedeutung 

erietben ebenfalls in Gefangenfhaft. Den Siegern be» 
—* König Heinrich von England, die bei Homildon ge: 
machten wichtigen Gefangenen nicht obne feine ausbrüds 
lihe Zuftimmung gegen oder obne Löfegeld freizulaffen, 
ugleich aber verlieh er großmüthig dem Grafen von 
Nörıhumberland und deſſen tapferm Sohne die ganze 
Grafihaft Douglas, fammt allem übrigen Beſitzthume 
des Hauſes D. Kein Geſetz der Ritterſchaft ftand feiter, 
als dasjenige, welches den Gefangenen feines Schwertes 
und feiner Lanze ber Verfügung des Siegers bingab, 
leihmol waren Verbote, wie fie jegt Heinrich IV. in 

nfebung der Gefangenen von Homildon erließ, auch von 
frübern Königen bäufig erlafjen worden, es ift baber 
faum glaublich, daß, wie neuere Geſchichtſchreiber behaup⸗ 
ten, der Zom über ſolche Befchränkung die Percy bewo— 
gen haben follte, die Waffen gegen einen Fürften zu ers 
greifen, deſſen Erhebung ibr Werk war. Dem fei aber, wie 
ihm wolle, D. wurde im Freiheit gefeht, bie Percy zogen, 
angeblich unter dem Vorwande, bie ihnen verliehbene Graf: 
fchaft Douglas zu erobern, ihre Mannen zufammen, bes 
lagerten wirklich im Jun. 1403 den Grenzthurm Cork⸗ 
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lawis ober Ormifton, vereinigten fid aber unerwartet 
mit Archibald's Scharen, und zogen firads nad ben 
Grenzen von Wallid. In der grimmigen Schlacht bei 
Shrewsbury, 21. Jul. 1403, flürgten Hotfpur und D,, 
bie feit langer Zeit in Rubm Nebenbubler waren, und 
für die tapferfien Ritter der Cbriftenheit galten, fich mit 
30 Begleitern mitten in den Feind. Sie warfen Alles 
vor ſich nieder, die Leibwache des Königs warb ausein⸗ 
anbergefprengt, ber Graf von Stafford, Sir Walter Blount, 
und zwei Andere, die, um ben Feind zu täufchen, bes 
Königs Rüftung trugen, wurden erfchlagen, das königliche 
Banner ward zu Boden geworfen, und ber Prinz von 
Wallis im Gefichte verwundet. Der beiden Ritter Abs 
ſicht war es, den König zu tödten, oder zu fangen; allein 
er hatte feine Rüftung gewechfelt, und focht auf bem ans 
dern Flügel. Die Beiden, in ihrer Erwartung getäufcht, 
beſchloſſen, fi dur den Feind, der ihnen den Ruͤckweg 
veriperrt hatte, burchzufchlagen, und es war ihnen beinahe 
gelungen, als Hotfpur durch einen Pfeilfhuß getödtet 
wurde. Mit ibm ftarben der Muth und die Zuverficht 
feiner Reute, die, fobalb des Helden Fall ruchbar wurde, 
nad allen Richtungen floben. Der Graf von Douglas 
floh nicht und wurde gefangen, jebod mit aller Höflicy- 
feit, die gegen vornehme Gefangene Sitte war, behandelt, 
und bald genug wieder in Freiheit gefegt. Am 30. Mai 
1421 verſprach Graf Archibald, gegen ein Jahrgeld von 
200 Pfund lebenslänglidy, dem Könige Heinrih V. von 
England mit 200 Geharniſchten und 200 Mann Fußvolk 
zu dienen; der Vertrag war aber faum entworfen, ald bes 
Grafen Schwiegerfobn, der an feine Tochter Eliſabeth ver: 
beirathete Graf von Buchan nach Schottland zurüdkehrte, 
um neue Refruten für den Dienft Frankreichs zu fuchen. 
Buchan mußte feinen Schwiegervater, ber ſich während 
der ganzen mit England geführten Unterhandlung gleich 
einem unabhängigen Fürften benabm, umzuftimmen, und 
Archibald, anftatt zu den Engländern zu floßen, ftellte 
zum Dienfte Frankreichs ein Hilfscorps von 5000 Mann, 
wogegen ibm König Karl VIL- von Frankreich, durch Urs 
funde vom 19. April 1423 die fhöne Landſchaft Zous 
raine verlieh, um folche, fammt feiner männlichen Nach— 
kommenſchaft, als Herzogtbum und Pairie zu befigen. 
Verlockt dur ſolche Gaben ging Ardyibald nach Frank: 
reich binüber, allein das Miegeichid, welches ikm ſchon 
ben Beinamen bes verlornen Mannes zugezogen hatte, 
wich nicht von feinem Banner, Bor Grevan, vier Stuns 
den von Aurerre, erlitten bie Schotten am 1. Aug. 1423 
eine ſchwere Niederlage, die ihnen 900, ihren franzöfifchen 
Verbündeten an 3000 Mann koſtete. Noch verhaͤngniß⸗ 
voller fuͤr die Schotten war das Treffen bei Verneuil in 
der Normandie, 17. Aug. 1424. Es war ein Haupt⸗ 
treffen, veranlaßt durch eine Bewegung der Armee, welche 
den Entfag deö von den Engländern belagerten Ivory, an 
ber Eure, zum Zwecke hatte. Der Entfag fam zwar zu 
fpät, der Verluft von Jvry wurde jedoch reichlich ausge: 
glihen durch die Einnahme der ungleich wichtigern Stadt 
Derneuil. Die Armee, hiermit zufrieden, bätte wol in 
ihre frübern Quartiere zuruckgehen mögen, fie mußte aber 
zwei Zage mit ber Belagerung des Schloffes verlieren, 
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und der Herzog von Bedford, ber bie Engländer befeh: 
ligte, und dem Douglas den Spottnamen: Johann mit 
dem bleiernen Schwerte, beigelegt hatte, gewann Zeit, nad) 
Berneuil hinaufzuziehen. Sein Herold mußte dem Gras 
fen, der feit dem 19, April 1424 zum Lieutenant des 
Königs und Befehls haber der franzöfifchen Heere ernannt 
war, ankündigen, daß ber Herzog fih auf dem Wege 
befinde, um mit ihm Wein zu trinken und luftig zu fein, 
und der Graf antwortete, er folle hoͤchſt willtommen fein, 
indem er felbft nur deshalb aus Schottland nah Frank: 
reich gefommen fei, um fid mit bem ‚Deren Herzoge güts 
lich zu thun. Douglas, der feine Mannſchaft auf vor: 
theilhaftem Boden aufzuftellen wuͤnſchte, flug vor, Halt 
zu machen, und die Engländer auf dem Punfte zu ers 
warten, wo man des Herolds anfichtig geworben. Der 
Vicomte von Narbonne, einer ber bebeutendften franzöfis 
fchen Generale, beftand jedoch darauf, vorzurlden; die 
Schotten waren gezwungen, ihren Verbündeten zu folgen, 
und famen darum athems und orbnunglos in die Schlacht. 
Die Folgen waren hoͤchſt trübfelig; Douglas, fein Sohn 
und Budyan fielen, und mit ihnen die meilten ihrer Lands⸗ 
leute, fodaß die ſchottiſche Hilfsmacht faſt als vernichtet 
anzufeben war. Doc hatten auch die Engländer fo bes 
beutenden Verluſt erlitten, daß der Sieger alle Freuden⸗ 
bezeugungen unterfagte. Ardibald wurde in ber Kirche 
©. Gratien zu Tours beigefegt, feine Gemahlin Margas 
retha, König Robert's IH. Tochter, rubet zu Lincluden, 
wo ihr ſchoͤnes Grabmonument noch im Chor der vers 
fallenen Kirche zu ſehen if. Sie hatte ihm fieben Kinder 
geboren; darunter find in&befondere die Söhne Archibald 
III. und Jakob au merken, 

Archibald IH. folgte dem Bater ald Graf von D,, 
Herzog von Zouraine *), Lord von Galloway, Annan» 
dale und Wigton, war einer ber Begleiter des Grafen 
von Buchan, als biefer im 3. 1420 ein Hilfscorps von 
7000 Dann nad) Frankreich führte, erhielt zu Belohnung 
der in diefem Feldzuge bewielenen Tapferkeit von dem 
Könige von Frankreich die Grafſchaft Longueville in der 
Normandie, und ging im 3, 1424 mit dem Biſchofe Hein: 
rich von Aberdeen und Wilhelm Hay von Errol, ald Ge: 
fandter nach England, um die Befreiung König Jakob's I. 
zu erwirfen. Seine Sendung hatte den erwünfdten Ers 
folg, gleihwol wurde Archibald, als König Jakob kaum 
bie Zügel der Regierung ergriffen, während einer Parlas 
mentöfigung zu Perth, am 12. März 1425, fammt den 
Prinzen von Albanien, den Grafen von Angus und Fife, 
und zwanzig andern Perfonen vom hoͤchſten Range, feſt⸗ 
geſetzt. Die Prinzen büßten mit dem Leben, Archibald 
erhielt die Freiheit wieder, und gelangte während ber 
Minderjährigkeit Jakob's II. zu fo unmiderftehlichem Eins 
fluß und Anfeben, daß William Grichton, der Kanzler, 
und Alerander Livingfton von Galender, der Statthalter, 


*) 3u bemerken ift jeboch, daß König Kari VII, neun Wochen 
nad) der Schlacht bei Berneuil, den 21. Dct. 1424, bas Herzogs 
or Zouraine an Ludwig III, ven Anjou, ben Zitularkönig von 

icilien, gab, dab biefer das Herzogthum bis zu feinem Ende, 
den 12, Nov, 143%, befaß, und daß es fodann der Krone einvers 
deibt wurde. 

%. Cacyti. d. W. u. R. Erfte Section. XXVII. 
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die beiden rivalifirenden Minifter, fich genöthigt faben, fo 
groß die Furcht, die er ihnen einflößte, ihm das Amt eis 
nes Generallieutenants des Königreihs zu übertragen. 
Leicht würde es ihm geworden fein, die beiden Neben» 
bubler zu erbrüden, ihn ergögte aber vielmehr ber raft: 
lofe Kampf, in welchem fie alle die Bebendigfeit ent» 
widelten, die wetteifernde Gaukler in der Darlegung ib» 
rer Geſchwindigkeitskunſtſtuͤcke zu zeigen pflegen. Grichton, 
in dem Schlofje von Edinburgh belagert, und dem Unters 
liegen nahe, wendete ſich in feiner Notb an den Grafen 
von D., indem er ihm befländige Freundſchaſt und treuen 
Beiftand unter der Bedingung anbot, daß ber Graf in 
diefer Krifis feine Vertheidigung übernehme. Ardibald 
börte kaum den Schluß der Botfchaft an, fondern ants 
wortete mit wuͤthendem Blick und wilder Geberde: „Mich 
bünft, es dürfe Niemand kümmern, wenn ſolche unges 
ſchlachte Verrärher, wie Crichton und Livingfton, Fehde 
haben, und ed würde einem Mann aus uralt edelm 
Stamme übel geziemen, den jämmerlichen Sturz und Uns 
tergang Beider zu verhindern. Was mich anlangt, fo 
böre ich nichts lieber, als von ihrer Zroietracht reden, und 
ih hoffe fo lange zu leben, daß ich das Elend über Beide 
kommen ſehe, das Beide in vollem Maße verdienen.” 
Grihton hatte nicht fobald die höhnende Antwort vers 
nommen, als er eine Unterredung mit feinem Feinde Lis 
vingfton herbeizuführen wußte, er theilte ihm die bedenk⸗ 
lihe, dem Statthalter und dem Kanzler gleich feindliche 
Botſchaft mit, und that den Vorſchlag, fich zur Verthei⸗ 
digung gegen ben gemeinfamen Feind zu vereinigen. Eine 
Ausföhnung Fam alsbald zu Stande, und Ardibald, 
nachdem er ſich alfo den unverföhnlichen Haß der beiden 
einflußreihen Männer zugezogen, ftarb den 26. Jun. 1438 
und wurde in der Kirche von Douglas beerdigt, wie fol« 
gende, noch fichtbare, Grabfchrift lehrt: hic jacet Archibal- 
dus Douglas, Dux de Tourenia, Comes de Douglas 
et Longoville, Dominus Gallovidiae, Wigtoniae et 
Annandiae, locum tenens Regis Scotiae, obiit 26. 
die mensis Junii 1438. Zweimal verheiratbet, 1) mit 
Mathilde, des Grafen David von Crawford Tochter; 2) 
mit Euphemia Graham, des Grafen Patricius von Stra: 
tberne Zochter, binterließ er body nur drei Kinder. 

Der ältere Sohn Withelm, geb. im 3. 1425, zählte 
demnach noch nicht 14 Jahre, als er berufen wurde, den 
Reichthum und die Macht feines Haufes nicht nur zu 
befigen, fondern auch, denn beides war wirklich zu einer 
Bürde erwachfen, zu tragen. Das Herzogthbum Zouraine 
(vergl. die Note Nr. 1) und die Grafſchaft Longueville, 
fhienen ihm die Bedeutenheit eines ausländifchen Fürften 
zu verleihen. In Schottland befaß er bie Grafſchaft 
Douglas, die Herrfchaften Galloway und Annandale und 
einen weiten Güterbefig und bedeutenden Einfluß auf ber 
ganzen Suͤdgrenze. Mehrmals durch Heirath verwandt 
geworden mit bem koͤniglichen Haufe hatte biefe mächtige 
Familie auch Ehebündniffe mit den ausgezeichnetften Her⸗ 
rengefchlechtern. Durd die Bande der Abhängigkeit ober 
ber Mannrente waren faft alle die vorzüglichften Grund: 
eigenthlimer in der Nachbarfchaft ber weiten Gebiete des 
Haufe Douglas unter bie Fahnen des —— gezogen, 
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und fo weit die Macht der Douglas mittelbar und uns 
mittelbar ausgedehnt werden fonnte, glich fie der Macht 
des Königs, und ihr Reichthum übertraf vielleicht den des 
Kronenträgerd. Graf Wilhelm, durch Jugend übermüthig 
emacht, gefiel fih in unverfiändiger Darftellung der 
Macht, die er befaß. Sein gewoͤhnliches Gefolge beftand 
aus 1000 Reitern, und es heißt, er habe, die Form ber 
Parlamente nahahmend, in den Grenzen feines Gebies 
te8 Cour pleniere gebalten, und, wiewol er felbit noch 
kein Ritter war, an Andere den Ritterſchlag verliehen. 
Die Reifigen feines Gefolge waren mehrentheild Leute, 
deren eigentliches Gefhäft Raub und Blutvergießen, und 
waren daber nicht felten genöthigt, ſich hinter den Na: 
men ihres Schutzherrn zu verkriehen, die Bedrüdungen, 
welche fie ſich zu Schulden fommen ließen, der Trotz und 
Frevel, den fie fih gegen Gerichte und Gerihteperfonen 
erlaubten, wurden forgfältig aufgezeichnet, und dem juns 
gen D. zur Laſt gelegt, denn ihm für die Menge von 
Untbaten, die in feinem Namen von feinen Begleitern 
verübt wurben, verantwortlich zu machen, lag in Grich 
ton’s Abfichten. Unter dem Vorwande, einen vertraulis 
hen Umgang zwiſchen dem jungen Könige und dem Gra⸗ 
fen von D., deren Jabre einander fo ziemlich gleih, ans 
ulnüpfen, wurde Wilhelm mit feinem jüngern Bruder 
David, durch des Kanzlerd Schmeicheleien und füße Res 
dendarten, zuerft in Crichton's Schloß, unweit Edinburgh, 
und fodann in die Hauptflabt felbft gelodt, wo bie beis 
den edeln Gäfte im Schloffe wohnten. Hier ward, als 
fie erwarteten, an der koͤniglichen Zafel bewirthet zu wers 
den, ihnen plögli der Kopf eines ſchwarzen Stieres vors 
geſetzt, der, wie es heißt, in Schottland als ein Signal 
des Todes zu gelten pflegte. Die erflaunten Jünglinge 
mwurben durch Bewaffnete von ber Zafel weggeſchleppt 
und baftig zum Verhöre gebracht. Welcher Verbrechen fie 
angeflagt wurden, iſt nicht befannt; allein der Umfang 
ihrer Macht und der geſetzloſe Wandel ihrer Diener müfs 
fen Vorwand genug bergelichen haben, fie zum Zode zu 
verurtheilen, zumal da der Sprud von Richtern gefällt 
ward, die emtichloffen waren, weder die Jugend, noch 
die Unerfahrenheit der Angeklagten, weder die Raͤnke, 
durch welche fie dem Gefeßfpruche bloßgeftellt murden, noch 
daß fie gänzlich aller gefegmäßigen Vertheidigung beraubt 
waren, als Entfchuldigung gelten zu laffen. Der junge 
Graf und fein Bruder wurden von dem Sceinverhöre 
weg und hinaus in ben Schloßhof geſchleppt, dort, uns 
geachtet alles Bittend und Flehens des jungen Königs, 
enthauptet und nachmals in einem der Gänge des Schlofs 
fes unter dem Fußboden verfharrt. Diefer Juſtizmord 
wurde im 3. 1441 verübt. Seine Urheber, Livingfton 
und Crichton, rechneten ohne Zweifel, bei Unterdrüdung 
des Haufes Douglas, vornehmlih auf zwei Umftände. 
Der erfte war, daß ein großer Theil des Grundeigens 
tbums der Douglas, befonders die Staaten von Gallos 
way, Wigton, Balveny, Drmond und Annandale, von 
der Graffchaft getrennt wurden und an der Ermordeten 
Schweſter, Margaretha, gemeiniglib das ſchoͤne Maͤd⸗ 
chen von Galloway genannt, fielen. Eine zweite Anrequn 
zu dem Verbrechen mar die müßige und friedliche Ruhe 
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Jakob's, des Dheims ber ermordeten Grafen, ber ben 
Beinamen der Dide, bei einem Leichname von vier Cents 
nern ſchwer, wol nicht mit Unrecht geführt haben wird. 
Jakob, Archibald's II. jüngerer Sohn, batte bei des Brus 
ders und Meffen Lebzeiten den Zitel eines Korb Aber: 
con geführt; ald Graf von Douglas, Herr von Annans 
dale, Liddisdale, Jedburgbforft und Balvery, fcheint er 
auch nicht einen Schritt gethan zu haben, um den Xob 
feiner Verwandten zu raͤchen; allein deſſenungeachtet ers 
blühte dem Staate ebenfo wenig Vortbeil aus der Vers 
theilung der Güter des übermädhtigen Haufes, wie aus 
ber friedliebenden Gemüthöart des dicken Grafen, Letz⸗ 
terer, zeitber aud Hüter ber englifhen Marken, ftarb 
den 24. März 1443, und ſchon vorber hatte die fchleus 
nig volljogene Heirath zwiſchen feinem älteften Sohne, 
Wilhelm, und dem fchönen Mädchen von Galloway bie 
unermeßlihen Befigungen des Haufes Douglas wieder 
vereinigt. 

Bilhelm, ein blühender Jüngling, voll ebenfo glüs 
henden Ehrgeizes, wie je irgend einer feines Stammes, 
und in dem grimmigften Haffe gegen die Mörder feiner 
Vettern entbrannt, erfand in der ganzen Macht des 
Haufes Douglas, und faum waren zwei Jahre vergans 
gen, feit das Schloß Edinburgh die greuelvolle Dinrichs 
tung gefeben hatte, fobaß das Verbrechen Crichton's 
und Livingfton’s, gleich fo manchen Thaten der Finfters 
niß, ganı umfonft begangen worden war. Unter allges 
meinen Klagen wegen Blutvergießens umb entfeglicher 
Verwirrung näherte fih König Jakob II. feinem 14. 
Sabre. Er ward leicht überzeugt, daß er wirkſamer ohne 
die Auffiht Crichton's und Livingfton’s würbe regieren 
fönnen, während ber größere Theil feiner Unterthanen 
wenigftend der Meinung war, er koͤnnte nicht fchlechter 
allein, als unter dem Beiftande fo gemiffenloffer Räthe 
berrfchen. Died erzeugte bei dem Könige, wie bei den 
Unterthanen, das Werlangen, die Regentfchaft aufzulds 
fen; und der Graf- von Douglas, in boffaung, eigenen 
Vortheil dabei und zugleich Mittel zu finden, feiner Rache 
an Crichton und Rivingfton freien Kauf laffen zu können, 
beſchloß, mit größerer Lift, als feine Familie gewöhnlich 
hatte bliden laffen, perfönliche Schritte zu thun, um ber 
Gunſt des Königs theilhaftig zu werden, und fid lieber 
ald Verbündeter und Diener bes Thrones, denn als offes 
ner Nebenbuhler und Gegner bes koͤniglichen Hauſes, 
Bahn zu Macht und Gewalt zu brechen. Es fand ſich 
bald ein Ereigniß, welches dem Grafen Gelegenheit dar⸗ 
bot, ſich mit Dienftanerbietungen und Verfiherungen von 
Ergebenbeit der Perfon des Königs zu nähern. Giner 
feiner Bafallen, Patrid Galbraoth, gerietb mit Sir Ros 
bert Semple wegen ber Hut des Schloſſes Dumbarton 
in Uneinigkeit, follte das Schloß räumen, bemädtigte ſich 
beffeiben aber auf hinterliflige Art, und verjagte oder ers 
fhlug den Semple. Sofort gab ſich der Graf von Dous 
glas die Miene, ald könne feines Vaſallen Handel ihm 
feibft, durch Umtriebe und Bosheit feiner Feinde, gefährs 
lih werden. Er kam deshalb an den Hof, unterwarf 
fi) dem Willen des Monarchen, gab feine Perfon ohne 
Ruͤckhalt in deffen Gewalt, und flelte den treuen Unter⸗ 
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than fo treffend in Wort und Geberde dar, daß Jakob 
entzüdt war, in dem Grafen, der ihm als ein furchtbar 
rer Mebenbubler gefcyilvert worden, einen fo unterwürfis 
gen und zugleich fo mächtigen Vaſallen zu finden. Der 
König verlieh ihm nicht nur feine Gunft, fondern auch 
fein Vertrauen und Gewalt obendrein, fodaß mit des 
Grafen Beiftand es ibm dagegen leicht ward, bie Zügel 
ber Regierung in feine eigene Hand zu fallen und die 
Minifter, die feit feines Vaters Tode regierten, abzufegen. 
Sn jenen Zeiten pflegten abgeſetzte Minifter durd die 
Schreckniſſe eined Bürgerkriegs Rechenſchaft von ihrer 
Verwaltung zu geben; aud Grichton und Livingiton 
bielten fi in ihren Schlöffern zum Miderftande bereit. 
Douglas, mit königliher Machtgewalt ausgerüftet, bes 
zwang Crichton's Heften, Crichton und Branton, obne 
fonderliche Anftrengung, und ließ beide fchleifen; allein 
das weit wichtigere Schloß Edinburgh warb hartnädig 
von Sir William Crichton in Perfon vertheidigt. Auch 
unterließ diefer nicht, fich angriffsweife zu zeigen; dann 
Rache zu nehmen für das von Douglas in feinen Bes 
figungen angerichtete Unbeil, that er mit binlänglicher 
Streitmacht mehre Ausfälle in die dem Grafen Douglas 
zuftändigen Gebiete Abercorn und Strabrod. Neun Wochen 
lang hielt er fi in dem Schloſſe von Edinburgh, das 
er endlich unter hoͤchſt vortbeilhaften Bedingungen übers 
gab (1446). Er ward im feinen Würden, Ziteln und 
Befigungen beftätigt, felbit in das Kanzleramt wieder 
eingefest. Es fcheint auch, als habe er ein Bünbniß mit 
dem Grafen geichlofien, und darein gewilligt, daß biefer 
Theil an der Führung feines Amtes haben folle. End» 
lich überließ er feinen Gollegen Livingfton ber Rache des 
Grafen. Livingfton war mit vielen feiner Freunde ver: 
baftet worden: Douglas verſchonte feiner grauen ‚Daare, 
ließ ihm aber diefe Gnade durch die Enthauptung feiner 
beiden Söhne, durch die Vernichtung feiner Zamtlie viel 
zu theuer erfaufen. Auch blieb er im Kerker, während 
ibn felbjt, wie feine Vettern, Dundas, Bruce u. %,, 
eine fchwere und verderblice Gelvbuße traf. Aller Ne: 
benbubler enthoben gelangte der Graf von Douglas jegt 
zu der hohen Würde eines Generallieutenants des Kö: 
nigreihs, und ba er demnach die gefammte Verwaltung 
der Staatdangelegenkeiten in Händen hatte, unterließ er 
nicht, feinen Einfluß zu gebrauchen, um bie ohnehin 
fhon ungeheure Wichtigkeit feines Haufes noch mehr zu 
vergrößern. Drei feiner Brüder wurben zu Paird des 
Reichs ernannt. Archibald naͤmlich, der Maria, die Toch⸗ 
ter und Erbin von Jakob von Dunbar, dem Grafen von 
Murray, ebelichte, gelangte zu deſſen Befisthum und 
Titel, Hugo wurde zum Grafen von Ormond und Jo: 
bann zum Lord von Balveny gemacht. Zroß aller feiner 
Macht war Wilhelm indeffen fo wenig, wie irgend einer 
der frübern Könige, vermögend, den innern Frieden zu 
handhaben; Fehden ohne Zahl mwütheten auf allen Punk: 
ten bes Reichs, und bald befand man ſich auch im Kriege 
mit England, obne daß eine der beiderfeitigen Regierun⸗ 
en Krieg gewollt hätte. Dumfries wurde durch ben 
ungen Percy und Robert Ogle niedergebrannt, wogegen 
ber Lord Balveny die Stadt Alnwid den Flammen über: 
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ab; ein Heer von 15,000 Engländern, das unter bem 

rafen von Huntingdon und dem Lord Percy in die well: 
lihen Grenzen einbrad, wurde, nach nambaftem Vers 
lufte, von dem Grafen von Douglas felbft zum Ruͤckzuge 
gezwungen, und im folg. 3. 1448 befiegte fein Bruder, 
der Graf von Ormond, an ben Ufern des Flüußchens 
Sark ein nody ftärkeres feindliche Heer, dad an 3000 
Mann einbüßte und den jungen Lord Percy und .ben 
Eir John Pennington ald Gefangene zurückließ. Diefem 
legten Ereignifje folgte die Erneuerung des Waffenſtill⸗ 
flandes, deren der Graf um fo mebr beburfte, da feine 
Stellung am Hofe zweifelhaft werden wollte. Es iſt ein 
Leichtes, mancherlei Wege anzunehmen, auf benen bie 
Handlungen eineö fo huchgeftiegenen Minifters dem Kös 
nige zuwider wurden, welder, ba er faum 18 Sabre 
zählte, wol geneigt fein mochte, in dem Grafen eher ei» 
nen Nebenbubler, als einen Diener des Thrones zu ers 
bliden. Die meiften Könige ziehen ſolche Lieblinge vor, 
beren Vermögen, wenn foldhes auch ungebeuer iſt, doch 
eine Gabe von ihrer Hand bleibt; jedoh Macht und 
Reichthum des Haufed Douglas waren ererbt, und bes 
ruhten auf Befigungen, die der König weder geben, 
no nehmen konnte. Die Verwirrungen im Reiche, die 
vielen und blutigen Febden, in denen es fi zertheilte, 
wurden, wie es allgemein bieß, durch des Grafen Ein: 
fluß angeftiftet und ermutbigt; ja man behauptete, daß 
wenn ber ärgfte aller Schelme wegen bes ärgiten aller 
Verbrechen verhaftet wurde, er ſich zuverläffig dadurch 
retten konnte, wenn er vorgab, die That auf Befehl des 
Grafen von Douglas, oder aus Race für einen Dous 
glaszwift begangen zu haben, Auch fing Wilhelm Erid- 
ton an, fid neuerdings des Königs Vertrauen zu em» 
pfehlen. Die Gemandtheit, die er in der ibm übertra« 
genen Unterhandlung um Jakob's II. Vermaͤhlung ent: 
widelte, hob den ergrauten Staatömann noch höber in 
des Königs Gunft, und in dem Maße, wie fein Einfluß 
—— fand er Gelegenheit, des Monarchen Seele die 

egeln der Politik einzuhauchen, nach denen der Vater, 
Koͤnig Jakob J., verfahren war, und die feinen andern 
med hatten, ald die Macht der Krone zu vergrößern 
und den Adel zu unterbrüden. Sole Kehren mußten 
für Douglas zumal hoͤchſt machtheilig werden. Anitatt 
ihnen aber nach Kräften entgegen zu arbeiten, ließ er 
fih von übler Laune beherrſchen; er zog ſich allmälig 
von ber Perfon des Königs zurüd und fpielte, ungeach— 
tet der jüngft, 1450, von dem im Edinburgh verfams 
melten Parlament gegebenen Gelege, den unabhängigen 
Sürften in feinem eigenen Rande, weldes alle Grenzpro: 
vinzen und ben größten Theil des weftlichen Schottlands 
umfaßte. Sein Hof, obgleich nur von den eigenen Lehens⸗ 
leuten gebildet, mochte dem koͤniglichen wenig nachgeben. 
Einer diefer Kehensleute, Johann Auchinleck, wurde, als 
er dem Grafen zu Hofe reiten wollte, von Richard Gols 
vide von Ochiltree, feinem Feinde, in einem Hinterbalte 
erfchlogen. Douglas, der dieſe Gewaltthat betrachtete, 
als wäre ihm felbft dadurch eine Schmach zugefügt, oder 
vielleicht Hohn ob feines verminderten Anfehens geſpro⸗ 
en, belagerte fofort und erflürmte —— Schloß, 
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und ließ den Burgherrn und die Befagung über bie 
Klinge fpringen. Diefe free Verlegung des Geſetzes 
ward, obgleich fie ſich mit dem Anſtrich genommener 
Rache wegen der Ermordung feines Lehensmannes über 
tündpte, von dem Hofe mit Recht ald Majeftätöverbrechen 
angefeben, und fo übel aufgenommen, daß ber Graf es 
fir weiße hielt, fi für eine Zeit lang nit nur von 
dem Hofe, fondern fogar aus dem Lande zu entfernen. 
Er unternahm daher eine Pilgerfhaft nah Rom, die er 
mit Stattlicpkeit unter einer Begleitung von ſechs Rittern, 
14 Schildknappen und 80 Reifigen ausführte. Zu Paris 
warb er mit allen den Ehrenbezeigungen aufgenommen, 
die feiner hoben Familie und dem ‚Andenken feines für 
Frankreich gefallenen Großvaterd gebührten, und auch bie 
Römer gaben ihm den Beweis, daß fein Name ihnen 
nicht unbefannt, indem zugleich die raube Stattlichkeit 
feines Aufzuges ihre Aufmerkfamteit und Ehrfurcht ers 
regte. Während Douglas auf feiner Pilgerfabrt begrifs 
fen war, fuhren feine Vaſallen in ihrem bisherigen uns 
ordentlichen, gefeglofen Wandel fort. Symington, fein 
Boigt in Douglasdale, warb vorgefodert, um Reden: 
fchaft wegen folder Unthaten — weigerte ſich je⸗ 
doch harinaͤcig dem Aufrufe Folge zu leiſten. 
Kanzler, Wilhelm Sinclair, Graf von Dikney, murbe 
abgeorbnet, um Beſchlag auf die Renten und ‚Gefälle 
ded Grafen von Douglas zu legen, und diejenigen zu 
entfehädigen, die durch die Gemwaltthätigkeiten feiner Leute 
gelitten hatten. Des Kanzlers Sendung blieb ohne Er: 
folg, vielmehr wurde er felbft mit ſchnoͤder Widerſetzlich⸗ 
keit behandelt. Der Koͤnig, aufgebracht über dieſe Wis 
derfpenftigkeit, uͤberzog in Perfon die auffägigen Provin⸗ 
zen, verbeerte des Grafen Befisungen, und nahm bie 
Schlöffer Lohmaben und Douglas, von denen er letzte⸗ 
red der Erde gleich machen ließ. Als dieſe fchlimme 
Zeitung nach Rom gelangte, wurden des Grafen Begleis 
ter dadurch fo beunruhigt, daß viele ihrer Abhängigkeit 
von ihm entfagten und ihm verließen. Gr ſelbſt eilte 
ebenfali® nach Haufe, ward aber von biefem Beweiſe 
von Muth und Thaͤtigkeit, den ihm der König gegeben, 
dergeftalt ergriffen, daß er nicht weiter begehrte, bie Aus 
torität Jakob's zu verkennen. Seine Unterwerfung wurde 
buldvoll aufgenommen und ihm fogar ein Beweis von 
Vertrauen gegeben, indem man ihn bezeichnete, um einer 
der Unterhändler für bie erg Pay des Waffenftills 
ſtandes mit England zu fein. Ein Beſuch, den er bei 
diefer Gelegenheit mit feinen drei Brüdern und den aus: 
ezeichnetften Anhängern feines Haufes in England machte, 
heint jedoch amzudeuten, daß Wilhelm’s Unterwerfung 
nur feheinbar geweien, daß er irgend ein Vorhaben von 
geheimer und verrätherifcher Natur brütete. Allein das 
englifche Minifterium war durd die innern Bewegungen, 
welche mit dem-fchredlichften Bürgerkriege endigten, alls 
zufehr befchäftigt, fodaß ed ben Grafen zwar mit Auss 
eihnung aufnahm, jedoch keine Luft zeigte, auf feine 
Anträge einzugeben. In die Heimath zurüdgebehrt, fuchte 
der flolze Graf fi dadurch neuerdings Bahn zur Hof: 
nft zu machen, daß er feinen alten Gegner, den Sir 
Biliam Grichton, aus bem Wege zu fchaffen trachtete, 
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als berfelbe von feinem Schloffe Crichton nach Edinburgh 
reifte. Der betagte Kanzler fiel in einen von Douglas 
an der Straße aufgeftellten Hinterhalt, wehrte ſich aber, 
ermuthigt durch die Anmefenbeit feines Sohnes, eines 
tapfern Junglings, und bemwerkftelligte feinen Ruͤckzug 
nach Crichthon, nachdem er einen der Feinde getödtet und) 
mebre verwundet hatte. Er verfammelte feine Freunde 
und Anhänger in großer Zahl, und eilte fo ſchnell nach 
Edinburgh, daß er den Grafen, der bort nur mit einem 
fleinen Gefolge lag, beinahe aufgehoben hätte; der ftolze 
und mächtige Douglas warb geamungen, aus ber Nähe 
der Hauptitadt zu weichen. Beide Parteien, durch ges 
genfeitige Beleidigungen und Schmähungen aufgeretjt, 
ſchienen ſich jest zu einem Kampf auf Leben und Zoo 
anzufhiden. Der Graf zog fi gänzlich von dem Hofe 
urück, und um feiner Sadye, die er ald Sache der Aris 
Hofratie überhaupt betrachtete, noch größeres Gewicht zu 
verleihen, ließ er fich im einen geheimen Verkehr mit ben 
Grafen von Roß und Gramford ein, die, naͤchſt Dous 
las, die mächtigften und unabhängigften der fchottifchen 
dien waren, und die im nördlichen und mittlern Schotts 
land biefelbe Gewalt, wie der Graf von Douglas auf 
den Grenzen, übten. Auch benugte Wilhelm feinen Eins 
fluß auf ale Männer von Wichtigkeit, welche in denjenis 
gen Bezirken lebten, über welche er die Herrfchaft führte, 
um fie, dem Gefege zwar ſchnurſtracks entgegen, zu zwin⸗ 
en, Buͤndniſſe und Vereine zu fließen, durch welde 
ie ſich anheiihig machten, einander beizuftehen und mit 
Douglas gemeinfhaftlihe Sache gegen jeden Feind ohne 
Ausnahme zu machen. Diejenigen, welche ſich weigers 
ten, ſich dem Willen des Grafen in biefer Dinficht zu 
fügen , konnten ſich verſichert halten, daß fie mehr oder 
minder gradeyu die Schwere feiner Rache fühlen würs 
den; einer Rache, die dad Oberhaupt der weiten, von 
den vielen Glans der Grenzdiebe bewohnten Grenzlande 
nehmen fonnte, ohne felbft dabei thaͤtig zu erfcheinen, 
Ein merfwürdiges Beilpiel davon it Johann Herries, 
ein angefehener Edelmann aus Nithödale, der, nachdem 
er ſich geweigert hatte, auf die erwähnte Weile des Gras 
fen Anhänger und Verbündeter zu werben, feine Güter 
durch eine Motte Wegelagerer aus Douglasdale geplüns 
bert fah. Nachdein Herried zu mehren Malen ben Gras 
fen um Genugthuung wegen dieſer Schmad vergebens 
angelegen hatte, zog er mehr feinen Muth als feine 
Stärke zu Rathe, und befchloß, fi durch Wiedervergels 
tung zu räcden. Allein bei einem Verſuche, Annandale 
zu verwüflen, wurde er von Douglas gejchlagen und ges 
fangen genommen, und der Sieger ließ ibn in Ketten 
legen, endlich aber, unangefehen der brieflihen und bots 
fhaftlihen Verwendung des Königs, fchändlicherweife 
auffnüpfen. 

Ein anderer, ebenfo graufamer Fall (1451) war 
ber mit dem Vormunde bes jungen Laird von Bombie, 
einem M’Lellan, der gleich Herried ſich geweigert hatte, 
die angemafte Gewalt ded Grafen anzuerkennen. 
Rache blieb nicht lange aufgefchoben. Douglas belagerte 
das Schloß, nahm den Stewart von Bombie, wie er 
genannt wird, gefangen, und fchleppte ihn nad Dous 
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glascaſtle, oder, wie Andere ſagen, nad dem nfels 
ſchloſſe Thrieve in Galloway, wo er ihn in enger Haft 
hielt. M’Lellan war ein Neffe des Sir Patrick Gray, 
des Hauptmannd bei der Föniglichen Leibwache. Angits 
lich beforgt um feinen Verwandten erbielt Gray vom 
Könige Jakob ein Schreiben an den Grafen, das in dem 
freundfchaftlichften Vermittlertone abgefaßt, mehr bittend 
als befehlend ihn erfuchte, feinen Gefangenen wohlbehal⸗ 
ten an den Hauptmann Gray abzuliefern. Das plößs 
liche Erfcheinen des Hauptmanns der königlichen Yeibs 
wache vor feinem Schloß und ein Gedenken an Sir Pas 
trid’8 Verwandiſchaft mit dem Stewart von Bombie lies 
Gen den Grafen den Stand der Dinge fogleich einfehen. Er 
vermied für's Erfte, ſich mit Gray auf Geſchaͤſte einzulaffen, 
fondern ließ Erfrifchungen bringen, und während er den 
Hauptmann mit freundlicher Gaſtlichkeit zum Effen und 
Trinken nöthigte, ward auf feinen Befehl im Schloßbofe 
dem Gefangenen der Kopf abgefhlagen. Als unterbeffen 
Patrick Gray feine Mahlzeit geendigt hatte, gefiel es 
dem Grafen, das königliche Schreiben zu Öffnen. Der 
Inhalt ſchien ibm anzufprehen. „Was der König von 
mir begehrt," ſprach er, „Soll erfüllt werben, fo gut es 
die Umftände geftatten,” und er führte ben Hauptmann 
auf die Morbftelle, wo M’Lellan’s Leichnam, mit einem 
Tuche bevedt, noch lag. „Sir Patrid," fagte ber Graf, 
„Ihr feid ein Wenig zu fpät gefommen, dort liegt Eurer 
Schwefter Sohn, allein es fehlt ihm der Kopf, Den 
Leib möget Ihr mitnehmen." Betrübten Herzens vers 
fegte Gray: „Wenn Ihr den Kopf genommen habt, Mys 
ford, fo bebaltet nun auch den Rumpf." Dann flieg er 

.zu Roß, und unfähig, fein Gefühl länger zu meiftern, 
feste er ernſt hinzu: „Mylord, fo ich lebe, folt Ihr 
wegen bed Verdienſtes belohnt werden, das Ihr Euch 
durch diefes Tages Merk erwerbet.“ Erzürnt über diefe 
Rede rief der Graf nah feinem Pferde, und obmol 
Gray, nachdem er faum feine Drohmorte vorgebradht, 
verhängten Zügeld davon fprengte, warb er doch von 
den Leuten des Grafen bis bart vor Edinburgh vers 
folgt, fodaß er nur durch die Zrefflichfeit feines Renners 
entfam, ‘ 

Es iſt wahrfcheinlich, daß dieſe graufame That, die 
von fo ſchweren Beweiſen der Verachtung, nicht nur ges 
gen die Gefege, fonderm auch gegen den König, begleitet 
war, dad Maß des Unmillens, den Jakob IL, gegen den 
Grafen gefaßt hatte, überfüllte. Doch machte bie aufers 
ordentlihe Macht und Gewalt, mit welcher diefer bekleidet, 
eine offene Fehde allzugefäbrlich. Es ward darıım von Crich⸗ 
ton und Andern, die des Königs geheime Rathsverhandlun⸗ 
gen tbeilten, befchloffen, daß der König ein fcheinbar gutes 
Verfahren gegen Douglas zur Schau flellen, und ibn 
einladen folle, an den Hof zu kommen, indem er ihm 
die Verficherung gäbe, daß feine feiner begangenen Uns 
thaten geahndet werben und eine völlige Ausföhnun 
fattfinden follte, fobald der Graf fünftighin Ähnliche Aut 
iehnung gegen das königliche Anfeben unterlafjen würde, 
Durd welche Verlodungen der König und deſſen Räthe 
es vermochten, bed Grafen Argwohn einzulullen, da dies 
fer doch feines begangenen Frevels ſich bewußt fein mußte, 
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ift uns durchaus unbekannt geblieben. Es fcheint, daß 
der Hof feine Abfichten fogar mit dem Mantel der Res 
ligion zu bededen wußte, und gewiß ift es, daß Grichs 
ton und Patrid Gray den Vorſchlag thaten, den Gras 
fen Douglas, deſſen Bruder Sakob, und den Lorb Has 
milton, des Grafen mädhtigften und getreueften Anhäns 
ger, auf einer Pilgerfabrt nach Canterbury zu begleiten, 
Obwol von der englifchen Regierung ein Geleitöbrief ges 
geben ward, daß diefe aus Leuten von fo entgegengefeg- 
ten Grundfägen gebilvete Schar fih dem Steine des 
beit. Thomas nähern koͤnne, war doch wol fchwerlich je: 
mald eine Abficht vorhanden, foldes wirklich zu thum, 
Alter Wahrfcheinlichkeit nah ward die gemeinfame Pils 
gerfahrt nur in Vorfchlag gebracht, um die Aufrichtigkeit 
der Gefinnungen Crichton's und Anderer hervorzuheben, 
indem biefes Anerbieten von Seiten der Anhänger des 
Königs anzudeuten ſchien, wie fie es nicht mehr fürdhtes 
ten, mit Douglas auszuziehen und fi den mancherlei 
bedenflihen Ereigniffen zu überlaffen, die auf folcher 
weiten Reife jtattfinden Eonnten. Auch war es damals 
unter verjährten Feinden nicht ungewöhnlich, die Zuvers 
läffigkeit ihrer Ausföhnung durch eine gemeinfchaftliche 
Andachtöverrichtung zu bezeugen. Was für Hoffnungen 
und Berlodungen es auch fein mochten, die man dem 
Grafen vorfpiegelte, fo waren fie doch zufammt dem 
Muthe, der ihn über perfönlihe Furcht und Zmeifel ers 
bob, fo genügend, daß fie ihn vermochten, zu Faſtnacht 
1452 den Hof des Königs in Stirling zu befuchen. Doc 
begte Douglas nicht fo feſtes Vertrauen zu der Aufrichs 
tigkeit des Hofes, ald daß er ſich ohne Feies Geleit in 
den Gemaltbereih des Königs hätte begeben follel, Er 
ward demnach mit Briefen von den angefehenften Perfos 
nen des Hofes verfehen, in denen ihm verfichert ward, daß 
man ihn gegen etwanigen Verrath in Schuß zu nehmen 
wiffen würde; er fcheint fogar einen förmlichen, mit dem 
großen Siegel des Reichs beglaubigten Geleitebrief ers 
halten zu haben. So geficyert, erichien der Graf mit 
feinen fünf Brüdern und einer zahlreichen Begleiterfhar 
in Stirling. Am Faftnahtödinstage ward ihm eine Eins 
ladung, mit dem Könige im Schloffe zu Abend zu eſſen, 
die er ohne Bedenfen annahm. Er ward von dem Kös 
nige freundlid empfangen, und der Abend fchwand uns 
ter Feftlichkeit und Freude. Gegen acht Uhr fand man 
von der Tafel auf, der König führte den Grafen abfeits 
in eine Fenflervertiefung, und begann ibn wegen feiner 
frühern Regellofigkeit zu ermahnen. Niemand war in 
der Nähe, nur einige der föniglichen Rätbe und Sir Pas 
tri® Gray hielten fih in der Mitte des Gemachs. Im 
Verlaufe feiner Ermahnung berührte der König des Gras 
fen Bindniß mit Gramford und Roß, und er foderte ihn 
ernſtlichſt auf, demfelben ald einer Verbindung zu entfas 
gen, die mit feiner Lehenstreue unvereinbar, dem Staate 
gefährlih und den Landesgefegen fchnurfirads zuwider 
wäre. Hochfahrend verfegte der Graf, daß er ſich jenem 
Bunde durch feierlichen Schwur geweihet habe und ohne 
Verluft der Ehre von demfelben nicht ablaffen könne; er 
folhes auh um der Worte feines lebendigen Menfchen 
willen thun werde. „Nun dann, beim Himmel!" rief ' 
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der König im beftigften Zorne, „wenn Ihr ben Bund 
nicht brechen wollt, fo foll dieſer es thun!“ und damit 
flieg er feinen Dolch dem Grafen in den Leib. Sir 
Patrid Gray eilte dem Könige zum Beiftande herbei, 
und flug, eingeben? feines Nachegelübdes, den Verwun— 
deten mit der Streitart nieder, während alle anmwejende 
Hofleute ihre Biligung der That dadurch Fund gaben, 
daß fie ihre Meffer und Dolce in den Leib des maͤchti⸗ 

en Untertbanen fließen, ber jest, eine Leiche, zu ben 

üßen feines Monarchen lag (13. Februar 1452). — Die 
Witwe des Grafen, den Jakob II. als feinen Gaft und 
unter feinem Geleite mit eigener Hand erſchlug, beiras 
thete nachmals den Sobann Stuart, Grafen von Athole, 
einen Halbbruder des Königs. 

Wilhelm's fünf Brüder, Archibald, Jakob, Hugo, 
Sohann und Heinrich, waren mit ihm nad Stirling ges 
kommen. Als fie fein Schickſal vernahmen, traten fie 
fofort mit den Freunden ibres Hauſes zufammen, und 
Jakob, wie es fcheint, der dltefte von ihnen, wurde als 
Graf von Douglas anerkannt. Er war ber legte, ber 
nah dem Willen des Schickſals diefen gefürchteten Zitel 
führen follte. Die VBerfammelten gelobten zugleich Rache 
wegen des begangenen Mordes; allein anſtatt Schloß 
Etirling fofort, wo daſſelbe noch nicht mit der nötbigen 
Befasung und mit Lebensmitteln verfeben war, zu belas 
gern, wurben fie eins, am 25. März bewaffnet vor dem⸗ 
felben zufammenzutreffen. Diefe Zufammenfunft fand 
ſtattz Angefichtö derfelben wurde der dem Grafen Bil: 
belm auögeftellte Geleitöbrief einem dürren Karrengaul 
an den Schwanz gebeftet und im Kothe gefchleift, und 
dem Verrathe des Königs zu fernerm Vorwurfe proclas 
mirte die Berfammlung ded Monarchen, defjen Rathge— 
ber und alle Theilnehmer an ber Ermordung als falſche, 
meineidige und zu gemeinfamer VBerrätherei verſchworne 
Männer, wobei 400 Hömer mit einem Male die Bes 
kraͤftigung biefer alfo kundgemachten Befhuldigung aus: 
bliefen. Die Brüder brannten fodann die Stadt Stir- 
ling nieder, zogen jedoch mit ihrer Mannfchaft wieder ab, 
als fie fanden, daß fie zu ſchwach, um bie Belagerung 
des Schloffes zu verfuhen, mwodurd denn der König 
Friſt gewann, für feine Angelegenheiten in dieſer gefähre 
lihen Krife Hilfe zu fuchen. Allein nicht nur die eigene 
Unentfchloffenheit wurde den Brüdern nachtheilig, aud) 
dad Glüd bezeigte fi ihnen wenig guͤnſtig. Ihre Vet 
tern, die Douglas von Angus und Dalkeith, waren für 
den König; ihr mächtiger und nüslicher Verbuͤndeter, ber 
Graf von Crawford, erlitt am 18. Mai 1452 von ben 
Gordons eine fhwere Niederlage, und wurde genoͤthigt, 
ſich der Gnade des Koͤnigs zu unterwerfen, und für 
ſolche Einbuße war es hoͤchſt dürftiger Erfag, wenn Ars 
chibald Douglas, der Graf von Murray, die Güter der 
Gordon verheerte und ihr Hauptſchloß Strathbogie nies 
berbrannte. Kurze Zeit hernach (1454) ſcheint eine Art 
von Frieden oder Waffenflillftand zwifchen dem König und 
dem Grafen Jakob, jedoch mit geringer Aufrichtigfeit von 
beiden Seiten, gefhloffen worden zu fein, indem von 
beiden Seiten wol nur die Vorftellung dazu Anlaß gab, 
daß der Kampf, einmal bis auf das Außerfte getrieben, 
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nur mit ber Zerflörung entweder des Haufes Douglas, 
oder des Haufıs Stuart würde endigen können. Es vers 
gingen indeffen nur wenige Monate, und neuerdings ents 
brannte der Kampf, der vielleicht nie ganz gerubet batte, 
jegt aber feine Entfcheidung finden folte. Im Norden 
fiegte der Graf von Murray unmeit des Moraftes von 
Dunfintie über die Gordon, und ein Theil der Stadt 
Elgin wurde feiner Rache aufgeopfert; gleihwel behiels 
ten die Anhänger des Königs ſchließlich die Oberhand, 
und Murray und fein Bruder, der Graf von Ormond, 
mußten ſich nach ben Hebriven zurüdziehen. Der Graf 
von Douglas hatte fi, nach einftweiliger Verföhnung 
mit dem Monarchen, fammt mehren Gliedern der Fami— 
lie, worunter namentlich) Margaretha, des ermordeten 
Grafen Wilhelm’s Witwe, nad England begeben. Hier 
plagte er die Schwägerin, die wol nicht vergeblich; das 
fhöne Mädchen von Galloway gebeifien haben wird, des 
ren reiches Eigenthum ibn aber vielleicht micht weniger 
biendete, mit Xiebesanträgen. Gin Ehebündniß mit ihr 
einzugehen, ließ er die nöthige Dispens in Mom nadjs 
fuchen, fie wurde ibm aber, ohne Zweifel auf Betrieb 
bes fchottifchen Königs, verfagt. Nun firebte der Graf 
nach einer Verbindung mit feiner Schwägerin ohne Ers 
laubnig der Kirche; allein voll Abfcheu gegen die Zumus 
thung flüchtete die Gräfin nah Schottland, und klagte 
dem Könige, daß Douglas fie zu einer Verbindung babe 
zwingen, und fi fogar mit ihr ohne Zuftimmung des 
heiligen Vaters babe vermählen wollen. 

Diefer und anderer Urfachen wegen warb Douglas 
(1454) vor des Königs geheimen Rath, oder vielleicht 
vor ein Parlament gefodert, Er antwortete durch eine 
heimlich an bie Kirchenthüren und Kreuzfiöde zu Edins 
burgh angeheftete Echrift, im welcher er den König des 
Mordes zweier Megierer des Hauſes Douglas beſchul⸗ 
digte, und ihn deshalb herausfoderte. Jatob II. lief, 
diefen Trotz zu vergelten, ein Eleines Heer von Weftlands 
männern und Hochlaͤndern ausruͤcken und durch dafjelbe 
des Grafen Befigungen, und vornehmlich feine Ernten, 
verwuͤſten. Im naͤchſten Frübjahre ward biefe Plündes 
rung erneuert; fodann lieg der König dur ein bebeus 
tendes, von den Grafen von Orkney und Angus befehs 
ligtes Heer bie Belagerung des feften Schlofjes Abercorn, 
etwa 10 Stunden von Edinburgh gelegen, vornehmen. 
Noch war deö Grafen von Douglad Macht ungebrochen, 
er übte faft unumfcränfte Gewalt auf den Grenzen, und 
er durfte nur fein Banner entfalten, um ein Heer von 
40,000 Mann zu verfammeln, von denen jeder, durch 
Geburt und Lebensweife, von der Wiege an zum Krie— 
ger beflimmt war. Mit fo überlegener Streitmacht rüdte 
der Graf wirflih aus, um feine Burg zu entfeßen und 
das Geſchick feines fürfienmäßigen Haufes gegen das des 
Königs und ber diefem anbängenden Unterthanen zu was 
gen. König Jakob felbft fol vor dem Kampf, ald er 
ihn genau erwogen, zurückgeſchaudert haben, und in Aus 
genbliden des Kleinmuthes ſprach er davon, Schottland 
zu verlaffen; aber er beſaß an Jakob Kennedy, dem 
Erzbifhofe von St. Andrews, einen einfichtsvollen und 
tüchtigen Rathgeber, und biefer erinnerte ben zagenden 
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Gebieter, daß des Grafen ungählbares Heer unter einer 
Menge von Häuptlingen ftehe, die dem rebellifhen Anz 
führer nicht aus Anhaͤnglichkeit, fondern aus Furdt, oder 
in der Hoffnung folgten, Etwas bei dem Kampfe zu 
gewinnen. Könnte nun die Furcht, ſowie die Hoffnung 
folcher Anhänger von Douglas abgelenft und dem Kö: 
nige zugewendet werben, fo dürfte es nicht ſchwer hals 
ten, fi deren Anhänglichkeit an den Thron zu verfichern. 
„Der Feind," fagte der fharffinnige Prälat, „gleicht eis 
nem Bündel Pfeile; das Bündel vermag Niemand zu 
brechen, die vereinzelten Pfeile werben nicht einmal einer 
Kindeshand widerfiehen.” Den gegebenen Rath verwirks 
lichend, unternahm es der Erzbifchof, ein Hauptglied von 
dem Heerungebeuer des Grafen, durch eine geheime Uns 
terredung mit Hamilton, abzulöfen. - Hamilton war des 
u Stirling ermordeten Wilhelm ummandelbarer und treuer 
Freund gewefen, und mar es nicht minder dem Grafen 
Jakob, für den er eine auderlefene Streitmacht befebligte. 
Allein er begann zu merken, daß Lebterer zu wenig von 
jener entfchiedenen Gharafterfeftigkeit befaß, deren das 
Haus Douglas bedurfte, um den gegenwärtigen Streit 
zu einem ebrenvollen oder vortbeilhaften Ende zu brins 
gen. Deswegen hörte er ben Erzbiſchof an, ohne fofort 
auf deffen Vorſchlag, die königliche Partei zu ergreifen, 
einzugeben; ſichtlich ſchwankte er zwiſchen dem, was ihm 
Bortbeil verbeißen mochte, und dem, was Freundfcaft 
und Manneswort von ibm foderten. Die beiden feind: 
lichen Heere fanden einander gegenüber. Ein koͤniglichet 
Herold ritt vor, umd befahl den Rebellen, bei Strafe 
des Hochverratbö, aus einander zu geben. Douglas gab 
eine böbnifche Antwort, mußte jedoch bemerken, daß bie 
koͤnigliche Proclamation tiefen Eindrud auf feine Soldas 
ten gemacht hatte, weshalb er bie bereit6 angeordnete 
Schlacht auf den folgenden Tag zurüdfegte umd fich ins 
nerbald feiner Verſchanzungen hielt. Kaum war er in 
fein Zelt zurückg⸗kehrt, ald Hamilton vor ihn trat und 
beftimmte Erfläring verlangte, ob es des Grafen Abficht 
wäre zu fechten, oder nicht; es fei die hoͤchſte Zeit, fügte 
er hinzu, daß er dieſes wijle, indem das koͤnigliche Heer 
fi fortwährend mehrte, während das ihrige fich durch 
täglichen Abfall verringerte. „Währt e8 Euch zu lange,” 
antwortete Douglas, obne fich weiter über feine Meis 
nung zu erklären, „fo mögt Ihr meinethalben auch geben." 
Noch in der nämlihen Naht ging Hamilton mit einer 
auderlefenen Schar von 300 Reitern und ebenfo vielen 
Fußgängern in das koͤnigliche Lager Über, Diefes Bei: 
foiel war anftedend, denn Hamilton fand wegen feiner 
Klugheit und Einfiht in hohem Anfehen. Ale Anfüh: 
rer betrachteten feinen Übertritt ald ein Verfahren, um 
ihnen das einzige mögliche Mittel zu zeigen, dem Vers 
derben zu entrinnen, und man wetteiferte, wer baffelbe 
zuerfi ergreifen würde. Das Heer der Empoͤrer loͤſte ſich 
wie Schneegeftöber im Thaumwetter auf, und an dem vers 
bängnißoollen Morgen, der demjenigen folgte, an wel⸗ 
chem Douglas mit 40,000 Mann in die Schlachtlinie ge: 
ruckt war, enthielt fein verddetes Kager, feine Daustrups 
pen ungerechnet, kaum hundert Krieger. Er verließ das 
nordifche Lügenfeld und zog mit feinem Haͤuflein von 
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bannen, um in ben ödeften Strichen der Grenzlande Zus 
flucht zu fuchen, und in jenen Gegenden, wo er jüngft noch 
mit monarchiſcher Gewalt geberricht batte, als Fluͤchtling 
und Verbannter herumzuirren. Die Burg Abercom, ohne 
Ausfiht auf Erfaß, mußte fich ergeben, und mehre der 
Burgmänner büßten ihre Widerfeglichkeit gegen den Koͤ— 
nig mit dem Zode; Jakob IL aber fchritt weiter mit fei 
nem Heere durch den MWeften und Süden von Schotts 
land, wo feine mächtigen Genner vor Kurzem noch Eis 
genthuͤmer des Grundes und Bodens und Führer, wenn 
nicht Zyrannen des Volkes, geweſen waren, und unters 
warf, ohne fonderlihen Widerſtand zu finden, alle Feftuns 
gen der Douglas feinem Herrfhermillen. Die Schlöffer 
Douglascaftie, Strathaven und Thrieve wurden auf folche 
Beife eingenommen und geſchleift. Während der König 
ſolche Fortſchritte machte, floh Douglas mit wenigen Be 
gleiten nad England. Seine drei Brüder, Murray, 
Drmond und Balveny, blieben auf der Grenze und nährs 
ten fi und ihre friegerifches Gefolge durch Raubzlige. 
Dazu glaubte ſich aber der Glan Scott, ber zeither, uns 
ter feinem Häuptlinge Buccleuch, zu Bedeutung gelangt 
war, allein berechtigt. Buccleuch wußte auch die Beat: 
tiefond und andere Grenzamvohner in fein Interefje zu 
ziehen, obgleich diefelben, gleich den Scotts, fich ehedem 
zu den Bafallen bes Haufes Douglas gezählt und deffen 
Obermacht anerkannt batten; erft durch das Misgeſchick 
vor Abercorn war ihmen der Mutb gefommen, das Joch 
abzufhütteln und dem Panier Trotz zu bieten, unter 
welchem fie noch jünaft ſich geſchart gefehen hatten. Im 
dem Gefechte bei Arkinholm, unmeit Langholm, wurbe 
bie Bande der Douglas von diefen Grenzclans vollkom ⸗ 
men gefchlagen (1. Mat 1455); der Graf von Murray 
blieb auf dem Plate, der Graf von Drmond wurde ges 
fangen genommen, verurtbeilt und bingerichtet, Balveny 
aber entfam nach England, wo fein Bruder, ber Graf 
Jakob von Douglas, in Kolge feiner frübern Verbin— 
dungen mit dem Haufe York, die freundlichfte Aufnahme 
gefunden hatte. Bon Eduard IV, wurde er fogar mit 
dem Hoſenbandorden befieidet, nachdem des Königs Bes 
mübhungen, ihm feine Güter wieder zu berfchaffen, ben 
gehofften Erfolg nicht gehabt. Nicht glüdlicher war Ja: 
kob in dem Berfuche, fich felbft Recht zu verfchaffen. Zu 
dem Ende verband er fich mit dem ebenfalls aus Schotts 
land vertriebenen Herzoge von Albanien, und beide Her⸗ 
ren gelobten, am St. Marien: Magdalenentage im 3. 1484 
ihr Opfer auf dem Hochaltare zu Lochmaben nieberzus 
legen. Als fie aber dem zufolge wirflih in Annandale 
einbrachen, erboben ſich die Weltmänner, ihnen zum Wis 
derftande. Bei Lochmaben erlitten die WVerbannten am 
22. Julius 1484 eine volllommene Niederlage, und der 
Graf von Douglas wurde vom Pferde geſtürzt. Als er 
fih von Feinden umringt, und darunter den Sohn bed 
Kirkpatrid von Cloſeburn, feines ehemaligen Anhängers, 
erblidte, ergab er fi vorzugsmeile diefem, damit er als 
ein alter Freund die auf des Grafen Kopf geſetzte Ber 
lohnung von einem Hundertpfund Lande (100 Pfund 
ſchott. Einfommen) gewinnen möge. Kirkpatrid meinte 
über feines alten Gebieters Flägliche Rage, und erbot ſich, 
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ibn frei zu laffen und mit ihm nad) England zu flüchten; 
aber Douglas, der Verbannung müde, wollte feinem 
Schickſale folgen. König Jakob II. ſchickte den betagten 
Gefangenen in dad Klofter Lindores. „Wer nichts Befs 
fereö zu thun bat, muß Mönch werden," waren beö Gras 
fen Worte, als ihm der Befehl verfündigt wurde. Er 
empfing demnad die Zonfur, ftarb zu Lindores den 15. 
Aprit 1488, und wurde vor dem Hochaltare begraben, 
Sein unermeßlihes Eigenthum batte der König fogleich 
nad) dem Siege aufgetbeilt5 der Graf von Angus war 
mit der Stammburg Douglas, mit Douglasdale und 
dem Schloſſe Tantallon, das mächtige Haus Gordon faft 
ebenfo reichlich befchenft worden, und die Häuptlinge in 
Süden ließen ſich bedeutende Befisungen anweifen, die, 
nah dem Falle des ſchwarzen Douglas, aufer ihs 
nen Niemand hätte behaupten können. 


Das Haus Drumlanrig oder Queensberry. 


Jakob II., Graf von Douglas, gab, in Ermanges 
lung ebeliber Nachkommenſchaft, die von feiner Mutter 
ererbten Baronien Drumlanrig in Nithisdale, Hawick 
und Selkirk in dem Ettrickforſte oder Selkirkſhire, durch 
Schenkung von dem 9. 1338 beiläufig an feinen natür: 
lihen Sohn Wilhelm, dem er zugleich einen andern na— 
türlihen Sohn, Archibald, fubitituirtee Während einer 
im Auftrage der Stände verrichteten Gefandifchaft nach 
England, deren Zweck die Befreiung König Jakob's L, 
erhielt Wilhelm von biefem, d. d. Groydon in Surrey 
30. Nov. 1412, die eigenhändige Beitärigung ber ihm 
von bem Vater gemachten Schenkung. Er focht bei Azins 
court unter franzöfifhen Fahnen, und fcheint um das 3. 
1427 geftorben zu fein; aus feiner Ehe mit Elifabeth 
Stuart von Divrisdeer den Sohn Wilhelm II, binter: 
laffend. Wilhelm II., Lord Drumlanrig, befand ſich uns 
ter den Geifeln, melde im I. 1427 den Engländern ges 
geben werben mußten, als fie endlich den König Jakob I, 
entließen, focht mit Auszeichnung in der Schlacht an dem 
Fluſſe Sarf (1448), und flarb im 9.1458, fein Sohn, 
Wilhelm III. 14645 lesterer hatte fi nicht minder in 
den Belagerungen von Rorburgb (1460) und Alnwid 
——— ausgezeichnet. Wilhelm's IH. Sohn, Wilhelm 

V., fiel, für den König fireitend, in der Schlacht bei 
Lohmaben (22. Zul, 1484) mit Hinterlaffung der Söhne 
Jakob L, Arhibald, von dem die Douglas von Gass 
bogle abjtammen, Georg, welcher ber Stammpater ber 
Linie von Pinzik geworben ift, und Johann, welder im 
J. 1497 ald Pfarrherr zu Kirfonel vorkommt. Jakob L, 
der dAltefte der vier Brüder, und als folcher Lorb von 
Drumlanrig, vermählte fih den 5. Nov. 1470 mit Io: 
banna, des David Scott von Buccleuch Zochter, und 
ftarb bald nah dem I. 1496, mit Hinterlaffung eines 
Sohnes, Wilhelm's V., der in der Schladt bei Flod⸗ 
den (9. Sept. 1513) getödtet wurde. Wilhelm’s V. jüns 
gerer Sohn, Robert, Propft des Gollegiatfliftes zu Zins 
cluden, wurde der Stammvater ber Douglas zu Bars 
furd. Der ältere Sohn, Jakob II., Lord Drumlanrig, 
wurde im J. 1553 zum Örenzbüter ernannt, und flarb 
den 27. Sept. 1578, nachdem er in erfier Ehe, feit dem 
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3. 1530, mit Margaretha Douglas, aus ber Linie von 
Angus, und in zweiter Ehe mit Chriſtiana, des Grafen 
von Eglinton Tochter, verheirathet gewefen. Aus ber 
erften Ehe, die nach der Geburt des zweiten Kindes durch 
richterliched Erfenntniß getrennt wurde, famen nur Toͤch⸗ 
ter. Aus der zweiten Ehe, zu welcher nod eine Diss 
pens des päpftlichen Legaten nöthig gewelen, kamen brei 
Kinder; der einzige Sohn, Wilhelm VI. auf Hawid, 
flarb vor dem Bater, im 3. 1574. Wilhelm VL, uns 
ermüdet in Vertheibigung der Grenze gegen die Englän» 
der, und zugleich der Königin Maria Stuart eifriger Ans 
bänger, hatte für fie in ber Schlacht bei Kangfide, den 
13. Mai 1568, zu Leith und Edinburgh im 3.1572 mit 
feltener Zapferfeit gefochten. Sein Sohn, Jakob IL, 
folgte dem Großvater ald Lord von Drumlanrig, und 
war fein ganzes Leben durch beichäftigt, entweder an 
dem Hofe Jakob's VI. ber Parteiwuth der Großen zu 
wehren, oder aber bemüht, die ſuͤdweſtlichen Provinzen 
gegen die Einfälle der Engländer zu deden, Mehr aber 
beinahe als die Engländer felbft machten die Johns 
ftone ibm zu fchaffen, die dur ein Buͤndniß mit ibren 
alten Feinden, den Marwellen, gefihert, in ihren Räus 
bereien, deren Schauplag vornehmlich Nithisbale, weder 
Maß noch Ziel mehr kannten. Drumlanrig und andere 
Edelleute der Gegend, die durch diefe Überfälle alzugroßen 
Schaden erleiden mußten, und nachdem fie in dem Vers 
ſuche, die Räuber abzuweifen, eine jämmerliche Nieders 
lage erlitten hatten, wendeten fi mit ihren Klagen an 
den Lord Marwell, der, als Hüter ber Weſtgrenze, ver: 
pflihtet war, den Landfrieden aufrecht zu erhalten, Gie 
fanden bei ihm eine febr Falte Aufnahme. Ohne fidy das 
durch abfchreden zu laffen, erboten fich die Lords Drums 
lanrig, Sangubhar und andere Betheiligte, ibre Manns 
ſchaſt unter Maxwell's Befehl zu ftellen und ihm in feis 
nem Streite beizufiehen, vorausgeſetzt, daß er fie wirk⸗ 
fam burd Erfüllung feiner Hüterpflichten fügen, und 
auf diefe Weiſe die Johnſtone bändigen wolle. Die 
Verfuhung, ſich an die Spige vieler kriegeriſchen und 
mächtigen $amilien zu ftellen, und dadurch hoͤchlich zu 
vermehren, was die ſchottiſchen Edlen „die Anhänger‘ 
nannten, war für Lord Marwell unwiderftehlih; und das 
Bündnig mit dem Adel von Nithisdpale kam wirklich zu 
Stande, veranlaßte aber die für Marwell verderbliche 
Schlacht bei Drüffe Sands, die ald die legte an ber 
Grenze vorgefallene große Clanſchlacht fo merkwürdig ifl. 
Lord Drumlanrig ftarb den 16. Oct. 1615; von feinen 
vier Söhnen hat Jakob das Haus Mousmwald, David dad 
Haus Airdoch, Jakob dad Haus Pinsrie begründet, wähs 
rend ber ältefte, Wilhelm VII., ein Euger und gewand⸗ 
ter Mann, am 1. April 1628 zum Baron Douglas von 
Hawid und Tibbers und Vitcount von Drumlanrig, und 
am 13. Sun, 1633 zum Grafen von Queensberry creirt 
murde und am 8. März 1640 das Zeitliche gefegnete. 
Seine Gemahlin, Ifabella Ker, des erften Grafen von 
Lothian Tochter, hatte ihm fünf Kinder geboren. Bon 
bem zweiten Sohne, von Wilhelm Douglas auf Kilhead, 
flammen die heutigen Marquis von Queenöberry, von 
denen hernach. Der britte Sohn, Archibald, führt ben Bei⸗ 
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namen von Domod. Der ältefte, Jakob IV., Graf von 
Queensberry, fließ nach der Schlacht bei Kilſyth zu Mont: 
rofe, wurde bei Philipbaugb gefangen, und binterließ 
aus feiner zweiten Ehe (die erfte Frau, Margaretha Has 
milton, war kinderlos) mit Margaretba Stuart, des er: 
ften Grafen von Zraguair Tochter, eine zablreihe Nach: 
kommenſchaft. Zwei feiner Söhne fielen im Dienfte Lud- 
mwig’s XIV., Jobann vor Trier im I. 1675, Robert 
vor Maſtricht 1676; ein dritter, Jakob, blieb vor Nas 
mur im 3. 1692 ald Generallieutenant. rüber (1688) 
hatte Jakob, unter Dundee’s Oberbefehl, die kleine Ar: 
mee geführt, die König Jakob II., im Augenblide der 
Bedrängniß, aus Schottland berbeizog, und ihm, ber 
überhaupt im Herzen der Sache des Prinzen von Dra: 
nien augetban, wurde eö vornehmlich zugelchrieben, daß 
ſich diefe Armee, zu des Königs großem Nachtbeile, mit 
fo ungewöhnlider Langſamkeit bewegte. Jakob's IV, dl: 
tefter Sohn, Wilhelm VIII, dritter Graf von Queens: 
berry, geb. im I. 1637, wurde Mitglied des gebeimen 
Mathe im 3. 1667; den 1. Jul. 1680, an des Georg 
Madenzie von Tarbat Stelle, Lord Justice general; 
ferner den 11. Febr. 1682 Lord Douglas. von Kilmount, 
Middlebie und Domod, Viscount von Nith, Zorthors 
mwold und Roß, Graf von Drumlanrig und Sangubar, 
Marquis von Queendberry, und ben 3. Februar 1685 
Marquis von Dumfried und Herzog von Queensberry. 
Er war aud feit dem 8. 1682 Großfchagmeifter von 
Schottland, Gouverneur des Gaftelld von Edinburgh, Lord 
der Sefiion, feit dem I. 1684 Mitalied des gebeimen 
Raths von England, und im I. 1685 Gommiffair für das 
Parlament von Schottland, wie denn überhaupt Jakob II. 
ibm beinahe noch größeres Bertrauen fchenfte, alö der 
verftorbene König, ihn auch zum Lordlieutenant ber Graf: 
fchaften Dumfries, Wigtoun und Kirfubbrigbt, und zum 
Stewart von Annandale beftellte. Als Nachfolger Lau: 
derdale's in deſſen unbeichränfter Autorität über Das Koͤ—⸗ 
nigreih Schottland war er entichlejien, alle Freibeiten 
des Landes binzugeben, ebenfo entichloffen aber auch, ber 
berrfchenden Religion feft anzuhängen. Seine Zögerung, 
in die rafchen, von Jakob II, zu Gunften der Katholiken 
getroffenen Masregeln einzuftiimmen, verwidelte ibn in 
beftigen Zwift mit dem jüngft zum fatbolifhen Glauben 
übergetretenen Kanzler, dem Grafen von Perth. Beide 
appellitten an ben Ausſpruch des Monarchen, welcer 
eine Entſcheidung zwiſchen ihnen zu geben ablehnte, aber 
mit Vergnügen die Gelegenheit ergriff, zu feinem Siell⸗ 
vertreter in der naben Parlamentöfelfion (1686) den Gra⸗ 
fen Murray zu ernennen. Die Ernennung batte noch 
andere Einrichtungen zur Folge: dad Schatzmeiſteramt 
wurde in eine Commiſſion aufgelöft, bei welcher ber Her: 
309 von Queeneberry nur bie britte Perfon im Rathe 
wurde; fein Amt eines Gouverneurs des Caſtells von 
Edinburgh erhielt, ſcheinbar mit feiner Zuftimmung, Gors 
don; Alles, was Rochefter’s finkender Einfluß für Queens: 
berry auszumirken vermochte, war, ihn zum Präfitenten 
des Gonfeild mit einem Jahrgehalte von 1000 Pf. zu 
machen (1686). Sechs Monate fpäter aller feiner Stel: 
len entfeßt, trat ber ‚Herzog in das Privatleben zurüd, 
U. Cachti d. W. u. K. Erfie Section. XXVII. 
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obne doch dadurch den Anfechtungen der herrfchenden Par: 
tei entgeben zu fönnen. Es wurde eine Anklage wegen 
gewiffenlofer Verwaltung der Finanzen gegen ihn erho— 
ben, und man gab fich viele, doch vergeblihe Mühe, ihn 
in einen Aufruhr, der zu Edinburgh unterbrüdt worden, 
zu verwickeln. Dafin unterfiügte er nach Kraͤften das 
Unternehmen des Prinzen von Dranien. Er flarb, ver: 
geſſen, zu Edinburgh den 28. März 1695, und wurde 
mit großer Pracht in der Gruft feiner Ahnen zu Des: 
bier, unweit Drumlanrig, beigefest. Seine Gemahlin, 
Iſabella, des Marquis Wilhelm von Douglas Tochter, 
batte ibm vier Kinder geboren. Die Tochter, Anna, 
wurde im J. 1697 an David, den dritten Grafen von 
MWenys, verbeiratbet. Der jüngfte Sobn, Georg, flarb 
unverebelicht im 3. 1693. Der mittlere, Wilhelm, ftifs 
tete die Mebenlinie der Grafen von March, von der als— 
bald. Der ältefte, Jakob V., geb. den 18. Dec. 1662 
und auf der Univerfität Glasgow gebildet, war von feis 
nen Reifen kaum in die Heimath zurüdgefehrt, als Kö: 
nig Karl U, ibn im 3. 1684 in den Ötaatsrath von 
Schottland aufnahm und ihn zum Obrifllieutenant bei 
Dundee's Gavalerieregiment ernannte. Im I. 1688 gab 
er diefe Vedienungen auf, um einer der Erfien zu dem 
Prinzen von Dranien überzugehen; dafür wurde er Haupt⸗ 
mann der ſchottiſchen Garde, Obrift eines Gavalerieregi- 
ments, Mitglied des Staatsraths und Kummerherr. Im 
I. 1690 befebligte er, unter Maday’s Oberbefebl, ein 
abgefondertes Gorpd. Im 3. 1695 legte er feine Kriegs: 
bedienungen nieder, und wurde einer der Lords der 
Schatzkammer, Lord Obercommiflair, Bewahrer des ges 
heimen Siegeld, gleihwie er im 3. 1701 den Hofenbands 
orden empfing und im folgenden Jahre das Amt eines 
Staatöfecretaird übernahm. ine Intrigue bradte ihn 
im 3. 1704 um feine Ämter, eine andere gab fie ihm 
bereitö 1705 zuruck. Im 3. 1706 legte er die Titel eis 
nes Herzogs von Queensberry, Marquis von Dumfries- 
fbire, Grafen von Drumlanrig und Sangubar, Viscount 
von Nitb, Zorthorwold und Roß und Baron Douglas 
von Kilmount, Middlebie und Dornock nieder, um ſich 
ſolche durch ein neues Patent vom 17. Jun. 1706- wies 
ber verleiben zu laffen, in der Art, daß ihm barin feine 
fiveicommiffarifhen Erben, männlichen oder weiblichen Ges 
fhledht5 (von Wilbelm, dem erften Grafen von Dueends 
berry, abftammend), gleihwie in dem Eigenthume von 
Queenöberry, ſuccediren fönnten; in biefer Entfagung 
und neuen Verleihung waren aber die Zitel eines Mar: 
quis und Grafen von Qucenöberry, Viscount von Drums 
lanrig und Baron Douglas von Hawid und Tibbers 
nicht genannt; in Anfehung ihrer blieb demnach das Suc⸗ 
ceffionsrecht, wie es durch das erſte Greationspatent fefts 
geftellt worden. Queensberry hätte damals Dinge von 
noch ganz anderer Bebeutung fodern koͤnnen, denn ber 
Hof mußte fich feiner um jeden Preis verfichern. In 
dem Unionsparlament vom 3. Dct. 1706 ſtand der ‚Her: 
zog ndmlih an der Spitze der Partei, die entichloffen 
mar, auf alle Fälle die Union unter den vorgefchlagenen 
Bedingungen einzugeben, und ohne den Beiftand eines fo 
einflußreiden, mit fo ausgezeichneten Zalenten und Faͤhig⸗ 
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feiten und einer fo ungewöhnlichen politifhen Gewandt⸗ 
beit außgeftattenen Mannes würde bad dem größten Theile 
der Nation auf das Äußerfte verhaßte Gefhäft nimmer: 
mehr durchzuſetzen geweſen fein. Des Herzogs Berfahs 
ren als Parteiführer und als Lorb: Obercommiffair war 
auch in hohem Grade folgeredht und durchdacht, obgleich 
Whigs und Zories, Iafobiten und Drangiften, Presby⸗ 
terianer, Anglifaner und Cameronianer, alle in dem Abs 
ſcheu gegen den Zractat, in bem lauten Ausdrud ihres 
Unwillens einig waren, obgleid) der Herzog mehrmals 
perfönlich bedroht, fein Haus gefteinigt und erflürmt 
wurde, wich er nicht um ein Haar breit von feinem 
Zwecke ab. Zuletzt, nad langem parlamentarifhem Rins 
gen, gelang es ihm, dem Führer der Gegenpartei, den 
Herzog von Hamilton, zu bethören, indem er bemfelben 
in einer Privatunterredung eröffnete, daß Seine Herrlich: 
feit perfönlih zur Verantwortung gezogen werben wuͤr⸗ 
den, im Falle der Uniondtractat durch Ihre Rathfchläge 
zuruckgehen würde, auch daß Gr. Herrlichkeit Grunbbes 
figungen in England dafür würden büßen müflen. Go 
fam denn am 1. Mai 1707, unter wilden Ausbruche 
der Verzweiflung ber unterliegenden Partei, d. i. des 
ganzen Königreichs Schottland, die Union zu Stande. 
Der Herzog fäumte nicht, die Kunde feines Triumphs 
perfönlich nach England zu überbringen. In allen Staͤd⸗ 
ten des Schwefterlandes, wohin fein Weg ihn führte, 
wurde er mit der größten Auszeichnung aufgenommen, 
und ald er fich dem ftolgen London näherte, famen ihm 
viele der Mitglieder der beiden Parlamentshaͤuſer entges 
gen, um in ihm einen Staatemann zu beglüdwünfden, 
der, ohne die Wachen, die ihn umgaben, während ber 
Verhandlungen des Tractats in den Straßen Edinburghs 
von feinen Landsleuten gefteinigt worden wäre! Aber 
auch die Regierung unterließ es nicht, dem glüdlichen 
Unterhändler ihre Zufriedenheit zu erkennen zu geben: er 
erhielt eine Penfion von 3000 Pf., unb wurde durch 
Urkunde vom 26. Mai 1708 zum Baron von Nippon, 
Marquis von Beverley und Herzog von Dover in Eng» 
land creirt. Der Herzog erfhien noch als einer der 16 
ſchottiſchen Paird in dem Parlament von Großbritannien, 
ftarb aber bereitd den 6. Julius 1711, und erhielt in 
der Kirche zu Desdier ein prachtvolles marmornes Grab: 
monument. Gr batte fi ben 4. Dec. 1685 mit Maria 
Boyle, einer Enkelin des Grafen von Burlington und 
Cork, verheirathet und mit ihr neun Kinder erzeugt. Das 
von flarben fechs im der Kindheit, Die ältere Tochter, 
Johanna, wurde an ben Herzog Franz von Buccleuch, 
die zweite, Anna, an Wilhelm Find, ben Bruder des 
fechöten Grafen von Winchilſea, verheirathet. Der Sohn, 
Karl, Herzog von Queendberry und Dover, geboren ben 
24. Nov. 1698, zählte demnach nicht völlig acht Jahre, 
ald er den 17. Jun. 1706 zum Grafen von Soloway 
und Viscount von Zibbers creirt wurde; Titel, bie ders 
einft, nach den Beftimmungen deö Patents, am bie männs 
lichen Nachkommen feines Vaters, die den Zitel von 
Queensberry nicht zu hoffen hätten, übergehen folten. 
Er war auch Yomtral von Schottland und Föniglicher 
Kammerherr, vermählte fi den 10. März 1720 mit 
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Katharina Hyde, bed Grafen Heinrich von Glarendon 
und Rocheſter Tochter, und farb den 22. Oct. 1778 in 
bem Rufe eines warmen Patrioten. Beſonders hatte er 
fit) bemüht, durch Prämien die Manufacturen von Wols 
lenzeuchen und groben wollenen Strümpfen in Aufnahme 
zu bringen, und hierdurch eine Menge arbeitfamer unb 
nüglicher Menfchen auf feinen Gütern feftgehalten, bie 
fonft wol nad Norbamerita gemwandert fein würben. Auf 
feine Koften wurde auch bie vortrefflibe Straße angelegt, 
die von Drumlanrig aus 27 engl. Meilen weit nach Nors 
den führt. Karl’ Älterer Sobn, Heinrih, Graf ven 
Drumlanrig, früher in fardinifchen Dienften, trat im J. 
1747 in holländifhe Dienfte als Obrift über ein neuges 
morbenes fchottifhes Regiment, und wurde im April 
1754 zum Generalmajor erflärt. Auf der Reife, die er 
von Edinburgh nach London in Gefellichaft feiner Ges 
mahlin, Elifabeth Hope, der älteften Tochter des zweiten 
Grafen von Hopetoun, theilweife zu Pferde vornabm, 
ging eine feiner Piftolen los und tödtete ihn auf ber 

telle, den 19. Det. 1754. Seine kinderloſe Witwe 
ftarb den 7. April 1756. Da aud fein jüngerer Bruder, 
Karl, noch vor dem Vater verftarb, fo maren mithin 
die englifhen Zitel erlofchen, die ſchottiſchen hingegen fies 
len an bie Nebenlinie von Mar, deren Stammpvater, 
Wilhelm, ein jüngerer Sohn bes erften Herzogs von 
Queenöberry. gewefen. Wilhelm wurde am 20. April 1697 
zum Baron Douglas von Neidpatb, Lyne und Munarb, 
Discount Peebles und Grafen von March creirt, für fich 
„et haeredes masculos de ejus corpore, quibus de- 
ficientibus, alios ejus haeredes masculos et tallia 
contentos in ejus infeofamentis terrarum et dominii 
de Neidpath.“ In feiner Eheberedung mit Johanna 
Hap, des erften Grafen von Tweedale Tochter, batte ihm 
nämlich fein Vater die Baronie Neidpath mit ber ans 
fehnlichen, erft in der neuern Zeit Ruine gewordenen Burg 
gleiches Namens, unmeit Peebles, in Tweedale verfchries 
ben, um foldhe für ſich und feine Nachkommenſchaft beis 
berlei Gefchlechtö ald Zehn der Herzoge von Queendberry 
zu befigen. Wilhelm's Sobn, auch Wilhelm genannt, 
zweiter Graf von March, wurde in feiner Ehe mit Anna 
Hamilton, des dritten Grafen von Selkirk Tochter (geft. 
ald Witwe den 23. April 1748), der Vater von Wils 
beim, dem dritten Grafen von March, der von feiner 
Mutter auch noch den Zitel eines Grafen von Ruglen 
und im 3. 1778 ben Zitel eines Herzogs von Queens» 
berry erbte, und in Betracht feiner Herrfchaft Ambress 
bury in Wiltfbire am 21. Auguft 1786 zum Lord Dou⸗ 
glas von Ambresbury in England creirt wurde, Er flarb 
unvermäblt den 23. Decbr. 1810, daß demnach mit ihm 
die engliihe Baronie und bie Graffchaften March und 
Ruglen erlofhen find. Das Herzogtbum Queensberry 
und die übrigen in das Patent vom 17. Jun. 1706 aufs 
genommene Zitel, die meitläufige Baronie Drumlanrig 
mit ihrem Prachtſchloß und andere große Befigungen in 
Dumfriesfhire fielen an den Herzog von Buccleuch, als 
den Abkömmling der Tochter ded zweiten Herzogs von 
Queensberry. Die Baronie Neidpath erbte der Graf von 
Wenmys, ald Urentel von Anna Douglas, einer Schwefter 
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des erfien Grafen von Mar. Die Herrfchaft Ambres⸗ 
bury fiel, in Folge einer Verfügung bes brüten Herzogs 
von Queensberry, an Archibald, Lord Douglas von Dous 
glascaftle. Das perfönlie Vermögen, im Belaufe won 
beinahe einer Million Pfund Sterling, wurde an vers 
ſchiedene Legatarien vertheilt, mworunter bie Gräfin von 
Yarmoutb und ihr Sohn die vornebmfien. Die Titel 
eines Marquis und Grafen von Queensberry, Viẽſcount 
von Drumlanrig und Baron Douglas von Hamwid und 
Zibberd, fielen an die Douglas von Kelhead. Der 
Stammvater diefer Linie, Wilhelm Douglas von Kel— 
head, der zweite Sohn des eriten Grafen von Queens: 
berry, wurde am 20. Febr. 1678 zum Baronet ernannt, 
und es folgten ihm in biefer Würbe fein Sohn Jakob, 
fein Enkel Wilhelm (geft. 1733), fein Urenkel Johann 
(geſt. 13. Nov, 1778) und fein Ururenkel Wilhelm. Leg: 
terer hatte fih den 24. Mär; 1772 mit Gratia, einer 
Tochter und Miterbin des Ritters Wilhelm Johnſton von 
Loderby, verbeirathet, und ftarb den 16. Mai 1783, 
mit Hinterlaffung von fünf Söhnen. Der ältefte, der 
Baronet Karl, fuccedirte im J. 1810 als fünfter Mar: 

uis von Queensberry, Viscount von Drumlanrig, Lord 

ouglas von Hawick und Zibbers, ift auch Lorblieutes 
nant von Dumfrieöfpire (einer feiner Landſitze, Zinwal, 
ift ganz nabe bei Dumfrieö gelegen); da er nur Toͤchter 
aus feiner Ehe mit Karolina Ecott, des dritten Herzogs 
von Buccleuch Zochter, bat, fo wirb ihm bereinjt fein 
Bruder, Sohann Douglas von Loderby, in den Ziteln 
fuccediren. 


Das Haus Angus. 


Georg, bes erften Grafen von Douglas jüngfter 
Sohn aus beffen dritter Che mit Margaretha Stuart, 
ber Gräfin von Angus, wurde von König Robert II. d. 
d. Evdinburab, den 10. April 1389, in dem Befige der 
Grafſchaft Angus und der Herrichaft Abernethy beftätigt, 
wobei jedoch zugleich felgefegt wurde, daß biefe Befiguns 
gen nah Georg's und feiner männliden Nachkommen 
Abgang an Alerander Hamilton fallen follten. An Ars 
chibald's IL, des Grafen von Douglas, Seite wurde 
Georg in dem Treffen bei Hamilton im 3. 1402 gefan= 
gen, und er flarb nod in bemielben Jahre. Er hatte 
fih im 3.1397 mit Maria Stuart, König Robert’s I. 
Zochter, verheirathet, und mit ihr, die nach ihm noch brei 
Männer nahm, die Söhne Wilhelm und Georg IL er 
zeugt. Wilhelm, zweiter Graf von Angus, war eine 
der Geifeln, welche den Engländern zur Sicherheit bes 
Löfegeldes Jakob's I. gegeben wurden, empfing bei ber 
Krönung dieſes Fürflen den Ritterfchlag, wurde aber doch 
am 12. Mär; 1425, gleich fo vielen andern Eveln, auf 
des Königs Geheiß eingezogen. Später, anno Regis 
29 (1435), erbielt er von Jakob I, eine Beftätigung über 
alle feine Befisungen. Als Hüter der Grenzmarken ers 
focht er im J. 1435 bei Piperden einen bedeutenden Sieg 
über Sir Robert Dgle, der mit englifhen Grenzen in 
Schottland eingefallen war und viel Unheil angerichtet 
batte. Wilhelm flarb im J. 1437, aus feiner Ehe mit 
Elifabeth, der Zochter von Wilhelm Huy von Locherret, 
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vermählt im I. 1425, ben einzigen Sohn Jakob binters 
lafiend. Jakob, dritter Graf von Angus, war einer der 
Gonfervatoren des im 3. 1438 auf die Dauer von neun 
Jahren mit den Engländern abgefchloffenen Waffenftills 
ftandet. In dem Entfcheidungstampfe zwifchen Koͤni 
Safob II, und dem Grafen von Douglas fand Jatob 
für den König, und die Dienfte, welche er demfelben 
leiftete, waren wichtig genug, um das Volkswort, der 
rothe Douglas habe ben ſchwarzen Douglas geftürzt, 
zu veranlaffen. Zur Belohnung wurde Angus mit bem 
Schloß und Thal Douglas, mit dem Schloſſe Zantals 
lon und andern namhaften Theilen des chemaligen Bes 
ſitzthums ber Hauptlinie befchenft; eine unbefonnene Freis 
ebigfeit, da fie dazu diente, diefen jüngern Zweig ber 
Familie zu einer Höhe zu erheben, die der Krone nicht 
minder furdtbar fein mußte, als bie geweſen war, zu 
welcher fi die Douglas von dem Hauptſtamm empors 
geſchwungen hatten. Bei der Belagerung von Roxburgh 
(1460) wurde Jakob durch dad Plasen der Kanone, die 
den König auf der Stelle töbtete, hart verwundet, daß 
er, aller angewenbeten Heilmittel ungeachtet, fterben 
mußte. Seine Gemahlin, bie Prinzefjin Johanna, Koͤ⸗ 
nig Jakob's J. Zochter, hatte ihm feine Kinder geboren; 
er mwurbe baber von feinem Vatersbruder, von Georg 
Douglas, beerbt. Diefer vierte Graf von Angus, vor: 
nehmli durch Kriegszlige gegen bie Engländer berühmt, 
hatte fih eben von der Gemahlin König Heinrih’s VL, 
von der heldenmuͤthigen Margaretha, durch das Ver: 
fprechen eines engliſchen Herzogstitels mebft Ländereien 
von 2000 Mark jährlichen Ertrags für ihren Dienft ges 
winnen laffen, als der Tod ihn am 14. Dec, 1462 Übers 
rafchte. Er wurde zu Abernethy beigefegt. Seine Ges 
mahlin, Elifabetb, des Andreas Sibbald von Balgony 
Tochter, hatte ihm fünf Kinder geboren. Der jüngere 
Sohn, Georg, befaß Bonjebwarb, der ältere, Archibald I, 
Graf von Angus, gewoͤhnlich der große Graf genannt, 
befand fich in ber bewaffneten Zuſammenkunft, die im 
Beginnen des Krieges mit England (1482) von ben 
Großen in der Kirche zu Lauder gehalten wurde, angebs 
lih, um eine Abftelung der Misbräuche zu ermwirken, 
eigentlich aber, um Maßregeln gegen bie Günftlinge, und 
beſonders gegen ben einflußreichſten berfelben, gegen den 
fürzlid zum Grafen von Mar ernannten Maurer Gos 
chrane zu verabreden. Im Laufe der Verbandlungen ers 
innerte Lord Gray an die Fabel, nach welcher die Mäufe 
bie fernern Verheerungen der Katze dadurch zu verhins 
bern gedachten, daß fie der Kage ein Glödlein um ben 
Hald hingen, damit man ihre Annäherung höre; „ein 
berrlicher Vorſchlag,“ fuhr der Nebner fort, „der aber 
unaudgeführt blieb, weil feine einzige von allen Maͤuſen 
Muth genug hatte, der Kate das Glödlein umzuhaͤn⸗ 
gen." — „Ich will bie Kate beglödien‘‘ (bell the cat), 
rief Graf Archibald, der um dieſes Ausrufs willen im Bolte 
ben Namen Archibald der Katenglödner erhielt. Er hatte 
kaum ausgefprochen, ald Gochrane, wie gerufen, in die 
Verfammlung trat: Douglas von Lochleven, ber an ber 
Thür fand, riß ihm das Sagbhom von dem Naden und 
zief: „Du haft mehr benn zu lange —— gejagt!" 
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Angus ergriff die Kette, woran das Horn gehangen hatte, 
und meinte, ein Zaum würde ihm bejfer fiehen. Nach 
einigen Augenbliden wurden Cochrane und feine Genojs 
fen auf der Brüde zu Lauder aufgehängt. Nicht mins 
der tbätig war der Graf in der zweiten Verſchwoͤrung 
des Adels, die mit dem gewaltfamen Tode Jakob's II. 
endigte. Der unglüdliche König war unvorfichtig genug 
geweſen, ihn feine Entwürfe gegen bie ‚Aufrübrer willen 
zu laffen, und der Graf eilte, die Mitverfhwornen zu 
warnen. Diefer Dienft blieb von den Siegern nicht uns 
belohnt, und Angus und Lord Home theilten fich unter 
der neuen Negierung in die wichtigften Ämter, Jener 
wurde im J. 1492 Hüter der Grenzmarken, befleidete 
bis 1498 die Stelle eines Staatsraths und Großfanz: 
lers, und folgte 1513 dem König in den unglüdlichen 
Feldzug nah England. Die Schlacht bei Flodden fuchte 
er auf alle Weife zu verhindern. „Wenn ihr Euch fürch— 
tet, Angus," war des Königs Falte Erwiederung auf 
des Greifes gewichtige Gründe, „fo möget Ihr nad) 
Haufe geben.” Nach folder Beleivigung wollte Angus 
nicht im Lager bleiben; er fehied mit Thraͤnen des Uns 
willens und der Berrübniß, ließ aber zwei feiner Söhne 
und feine Mannen zurück, mit bem Befehle, bis auf das 
Außerfie bei dem Könige auszuhalten. Diefer Befehl 
wurde auf dad Puͤnktlichſte vollzogen, und der Gram um 
feines älteften Sohnes Berluft, dem er fih in Elöfters 
licher Einfamkeit bingegeben, tödtete den Grafen Anfangs 
bes 3. 1514. Seine erfte Gemahlin, Elifabeih, des 
Lords Robert Boyd Tochter, hatte ihm die Söhne Georg, 
Wilhelm und Gavin; die zweite, Katharina, eine Zoch: 
ter von Robert Stirling von Keirth, den Sohn Archi⸗ 
bald auf Kilöpendy, dann drei Töchter, geboren. Uns 
interefiiren nur die Söhne der erften Ehe. . 
Gavin (Godwin), der jüngfte, war zu Brechin im 
3. 1474 geboren, verlebte feine Kinderjahre in einem 
Ktofter, und beendigte feine Studien zu Paris, Nach 
feiner Rüdkebr in die Heimath empfing er die Priefters 
weibe, und fein Dichtertalent, gleichwie fein Name, lie: 
fen ihm nicht lange auf Beförderung warten. Im I. 
1514 gab ihm die Königin, die feit ber Schlacht bei 
Flodden die Regentſchaft führte, bie Abtei Aberbrothod, 
gleich darauf ernannte fie ihn zum Erzbifchofe von St. 
Andrew; diefe Würde mußte er aber einem von dem 
Papfte begünfligten Nebenbubler überlaffen. Die Köniz 
gin fuchte ihn im 3. 1515 dur das Bisthum Dunfeld 
zu entſchaͤdigen, und Leo X, beftätigte ihre Ernennung; 
allein der Herzog von Albanien, in deſſen Hände bie 
Königin die Negentfchaft niederlegen müflen, binderte ben 
Dieter, fein Bistbum in Befig zu nehmen, und hielt 
ihm länger denn ein Jahr auf dem Schloſſe zu Edins 
burgb gefangen. Die Douglas wurden indeſſen mit dem 
Herzog auögeföhnt, Gavin wurde in Zreiheit gefegt und 
als Biſchof von Dunfeld gemweihet, mußte jedoch Gewalt 
brauchen, um einen von Albanien aufgeftellten Gegen: 
bifchof zu vertreiben. Auch als wirklicher Biſchof wurde 
er durch fortwährende Fehden beunrubigt, obgleich er fein 
perfönliches Opfer, um ben Zrieden zu erhalten, fcheute. 
Als im 3. 1520 die Douglas im Begriffe flanden, mit 
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ben Hamilton in Edinburgh felbft handbgemein zu wer- 
den, und leßtere im Haufe des Kanzlers Bethune (Beas 
ton), des Erzbifhofs von Glasgow, ihre Zufammentünfte 
hatten, fuchte Gavin den Erzbifhof, als den amtlichen 
Bemwehrer der Gefege und des Landfriedend, zu bewegen, 
daß er gemeinichaftlic mit ihm als Vermittler einfchreite. 
Bethune, die Hand auf das Herz legend, betbeuerte bei 
feinem Gewiſſen, daß er den bevorftehenden Kampf nicht 
verhindern könne. „Zraun, Mylord,“ ermwiederte der zum 
Frieden Rathende, der ein Panzerhemd unter des Erz— 
bifchofs Gewande Elirren hörte, „mich duͤnkt, Euer Ges 
willen klappert.“ Als Albanien durch der Stände Bes 
fhluß vom 3. Dec. 1521 nochmals aus Frankreich zus 
rüdgerufen wurbe, fuchte das Haus Angus in England 
Zuflubt; aud Gavin floh dahin, nachdem der Regent 
ihn geächtet und die Einkünfte des Bisthums befiridt 
batte. Heinrich VIII. bewilligte ibm einen Jahrgehalt, 
er flarb aber bereits im J. 1522 an der Peſt. Gavin, 
der fchottifhe Chaucer, ift einer der Schriftiteller, welche 
für die Ausbildung der fchottifhen Sprache und Poefie 
am meiften getban haben; wir fagen ſchottiſche Sprache, 
denn er ſelbſt macht ſich anheiſchig ſeine Sprache frei 
und frank zu ſchreiben und „keine ſuͤdliche, ſondern eigene 
Mundart” zu führen, entfchuldigt fih auch, daß er et= 
lihe Worte nach englifcher Ausfprache gebrauche, da er 
fie dody gern rein und ausfchließlich ſchottiſch gefchrieben 
babe. Seine wictigfte Arbeit, um das J. 1512 ges 
fehrieben, ift die metrifche Überfegung der Aneide, fammt 
der Fortſetzung beö Maphaeus Vegius; fie Eoftete ihn 
16 Monate. Freue, Lebendigkeit und niemals erkaltens 
des Dichterfeuer bilden den Genptigarakter diefer libers 
fegung; in dem, jedem Buche vorausgefchidten, poetifchen 
Prolog zeigt fih des Dichters Phantafie, für den Aus 
genblid jeden Zwanges entledigt, in ibrem ganzen Reich— 
thumez zwei dieſer Prologe, den Maimonat und ven 
Winter, hat Fawkes modemifirt. Gavin’s Aneis bes 
flimmt eine Epoche in der Geſchichte der engliſchen Lite: 
ratur; ed war bie erfte in Großbritannien erfchienene 
Überfesung eines Claſſikers, und diefer erſte Verſuch iſt 
ein Meifterwert. Die londoner Ausgabe vom 9. 1553 
in 4. gebört zu ben gefuchteften. Die edinburgber Aus: 
gabe vom J. 1710 in ft. Fol. bat ein Glossarium zur 
Seite. Außer einigen verloren gegangenen Werken, wos 
bin wol auch die Annalen von Schottland zu zählen, 
bat der Bifchof von Dunkeld noch gefchrieben den Pas 
laft der Ehre, eine moralifhe Fiction, in dem Ges 
ſchmacke von deö Cebes tabula; eine metrifche 
ſetzung von Dvib’5 Gedichte, de remedio amoris, durch 
welche Gavin eine unglüdlihe Neigung feiner Jugend 
befämpfen wollte, und endlich den King Dart, ein alles 
gorifhes Gedicht, dad in Pinkerton’s Sammlung von 
alten fchottifchen Dichtern abgedrudt worden. 

Gavin’s Altefter Bruder, Georg, fand in ber Schlacht 
bei Flodven, den 9. Sept. 1513, den Zod; mit ihm fie- 
len 200 Douglas. Georg’5 Gemablin, Margaretha 
Drummond, batte ihm bie Shhne Archibald, Georg und 
Wilhelm, dann fünf Zöchter geboren, Eine der Töchter, 
Johanna, war in erfter Ehe mit Korb Johann Glamis, 
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in anderer Ehe mit Archibald Gampbell von Kepneith 
verbeirathet. Als Jakob V. gegen alle Douglas müthete, 
wurde fie fammt ihrem Gemahl, ihrem Sohn erfter 
Ehe und einigen andern Perfonen vor Gericht geftellt, 
weil fie durch Zauberkünfte verfucht haben folte, den Tod 
bes Königs herbeizuführen. Um dieſes Verbrechens mil: 
len erlitt fie wirflih auf dem Scloßhügel zu Edinburgh 
(1540?) den Feuertod. Sie warb wegen ibrer ebein 
Herkunft, ibrer ausgezeichneten Anmuth und Schönheit 
und wegen des Muthes, mit bem fie ihre graufame Strafe 
erlitt, vielfältig beklagt; jedoch fcheint ihr Vergeben, ins 
fofern es in der Anwendung magiſcher Vorfchriften be: 
ftand, volltommen ermwielen worben zu fein, Ihr dltefter 
Bruder, Archibald, folgte dem Großvater als fechäter 
Graf von Angus, empfing auch, bei einem Befuhe an 
Frankreihs Hofe, den St. Michaelsorden. In Schott: 
land wieder angelangt, machte er Eindruck auf die vers 
mwitwete Königin, des Königs Heinrich VII von Eng» 
land ältere Tochter, die noch nicht 2öjährige Margares 
tba, denn er befaß Alles, mas eined Weibes Auge bien: 
den konnte; er glänzte in Kleidung, Gefolge und Haus: 
balt, war tapfer, thätig und ſchoͤn. Kaum war die Ks 
nigin von dem Prinzen Alerander entbunden (30. April 
1514), und demnach im Befise volllommener Freibeit, 
als fie fi) am 6. Auguft 1514 mit dem Grafen trauen 
lied. Cine fo ſchnell nad dem Tode ihres königlichen 
Gemabls „getroffene Heirath fchadete ihrem Rufe, und 
Margaretha, die durch biefelbe perfönlich unter die Aufs 
ficht eines Unterthans geftellt wurde, machte fich zugleich 
des Rechtes, die Megentichaft zu führen, verluftig; allein 
auch in anderer Beziehung hatte fie fich gröblich geirrt. 
Angus litt nicht nur an erblichen Fehlern, denn er war 
ehrfüchtig und berrfchbegierig, fondern auch an Fehlern, die 
ihm perfönlich eigen waren; er zeigte fich flarrfinnig und 
beftig in feinen Leidenſchaften, wild und zügello& in feinem 
Betragen. Er zollte der Königin, die einige Jahre Alter 
war als er, nicht diejenige Adtung, die Margaretha, 
wenn nicht aus Liebe, doch um Anftandes halber hätte 
fodern mögen, und war, auf das Belle von ihm ger 
fprochen, ein nachläffiger und treulofer Ehemann. Sein 
Ehrgeiz firebte nach feiner Gattin Anrecht auf die Regent: 
fchaft, obgleich diefes Anrecht, wie ſchon gefagt, durch 
ihre zweite Vermaͤhlung verwirkt worden war, und aud) 
wirklich, fobald der Herzog von Albanien ſich in Schott: 
land bliden ließ, verloren ging (1515). Nicht lange 
mwährte ed, und der Herzog fuchte die ihm verliehene Ges 
walt gegen Angus und deſſen Gemablin zu menden. Al: 
banien erwirkte einen Parlamentöbefehl, daß die fönig- 
lichen Kinder feiner Dbhut überliefert werben follten. 
Nach vergeblihem Widerftande, und nachdem fie fogar 
eine Belagerung in dem Schloffe Stirling ausgebalten, 
war Margaretha gezwungen, den unmündigen König und 
defien Bruder, den Prinzen Alerander, der verbächtigen 
Sorgfalt eines hochftrebenden Verwandten zu überantwors 
ten, während ihr Gemahl zur Grenze eilte, um mit Korb 
Home über die Mittel nachzudenken, wie ber drüdenven 
Strenge des Regenten entgegen zu wirken. Jedoch Als 
banien war mächtig genug, alle ihre Maßregln zunichte 
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zu machen. Die Königin Margaretha wurde, ohne Rüd: 
fiht für ihre weit vorgerüdte Schwangerfhaft, nach Eng: 
land vertrieben, wo fie in dem elenden Thurm eines 
nortbumberländifchen Barons, eines Toͤchterleins, der Lady 
Margaretha Douglas, genad und demnaͤchſt an ihres 
Bruders Hofe Zuflucht fuchte. 

Mittlerweile verwirkte der Negent bie Gunft ber 
Nation, obgleih der Zitel ihm blieb; fo-ging die wirt: 
lihe Macht auf einen Staatsrath über, in welchem An: 
gus, der unter ſolchen Umfländen nah Schottland zus 
rüdgefehrt war, einen Platz einnahm. Seine Gemahlin, 
die Königin, ward bei ihrer Heimkunft mit geziemender 
Ehre empfangen, und es fchien ſich etwas zu bilden, 
das einer feſten Regierung nicht unäbnlih. Dem war 
aber nicht fo. Die Hamilton batten vorzüglich gewirkt, 
um den Herzog von Albanien mit der Regentſchaft zu 
befleidven und fie fonnten das fo wenig vergeffen, wie 
Angus verzeihen wollte. Als im &. 1520 fi ein Pars 
lament in Edinburgh verfammelte, erfchien der Graf von 
Angus in —— von 400 Lanzentraͤgern, waͤhrend 
die Hamilton, auf aͤhnliche Weiſe zum Streite gerüſtet, 
in na oder überlegener Anzahl fi in der Hauptftadt 
einfanden. Vergeblich fuchte Archibald's Obeim, der Bis 
fchof von Dunfeld, den Frieden zu vermitteln, die Has 
milton flürmten mit ihren Freunden und Verbündeten 
aus dem MWeften auf die Ebene, die von bem Kubthore 
abführt und wo ber erzbifchöflihe Palaft gelegen war, 
in der Abfiht, von der hoben Straße Befig zu nehmen. 
Aleın die Douglad waren ihnen zuvorgefommen und 
bielten die Hauptfiraße befeßt, und als genlige ein fo 
erheblicher Vortheil nicht, wurden diejenigen von ihnen, 
die ber Lanzen ermangelten, damit von den Bürgern 
verfehen; man reichte fie ihnen aus den Zenftern dar. 
Diefe Waffen gaben ihnen ein großes Übergewicht, bie 
Feinde wurden niedergeftoßen, als fie athemlos und in 
Unordnung heranzogen. Zum Überfluffe traf Home von 
Medderburn, der Douglas Freund, während der Hitze 
des Gefechted, vor Edinburgh ein; er bahnte ſich, an 
ber Spige feiner furdtbaren Grenzer, Weg durch das 
Niedertbor und erfchien, im entfcheidenden Augenblide, 
in der hoben Straße. Die Hamilton wurden ausgetries 
ben, nachdem fie 70 Todte auf dem Plate gelaffen und 
die Reinigung des Dammweges, wie dieſes Gefecht nad 
der Laune des Jahrhunderts und noch lange Zeit nach: 
ber hieß, brachte den Grafen von Angus an die Spite 
der Gefchäfte; allein unfähig, die verlorene Liebe feiner 
Gattin wieder zu gewinnen, mußte er fehen, wie dieſe 
in dem Widerwillen gegen ihren Gemahl, aus Verbruß 
über deſſen Untreue und Vernachläffigung, Theil nahm an 
der Zurüdberufung Albaniens (3. Dec. 1521). Angus 
und feine Helfer, eingeben? des Schidfald der Home, 
zogen ſich ſchleunig aus Edinburgh zurüd, um Zuflucht 
in England zu ſuchen. Albanien's Flucht nach ber 
ſchmachvollen Belagerung von Wark gab bie hoͤchſte 
Gewalt nochmals in die Hände ber Königin Margaretha; 
fie fam von Stirling nad Edinburgh und erklärte, daß 
iht Sobn, Jakob V., jest ein Knabe von 12 Jahren, 
entfchloffen wäre, durch fich felbft zu regieren. Die vers 
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fammelten Prirs erließen fogleich eine Erklärung, wonach 
Albanien's Regentſchaft ald beendigt zu betrachten war. 
Deſſen ungeachtet lag ed am Tage, daß die unabhängige 
Regierung eines Knaben von 12 Jahren nur nominell 
fein konnte, und daß Jakob's Staatsrath durch irgend 
einen Familienrarh gelenkt und gelitet werben mußte; 
und nichtö konnte natürlicher fein, als daß ein folder 
vormundfchaftlicher Nathgeber fih in der Perfon einer 
liebenden Mutter finde. Der König von England wünfchte 
aber aub, daß feine Schweiter fih mit ihrem Gemahl 
Angus verföhne, denn er baute feit auf deffen Anhängs 
lichkeit an die Intereffen Englands und bielt deſſen Das 
wilchenfunft für notbwendig, damit er der Königin die 

aft der Regierung tragen helfe. Allein Margarethen’s 
Leidenfhaften waren nicht minder flüchtig und heftig, 
wie jene ihres Bruders. Sie beharrte in dem Verdruß, 
oder eigentlicher, Abſcheu gegen ibren Gemahl und gab 
ihrem Bruder unummunden zu erkennen, baß jeder Der: 
uch, ihr ben Grafen Angus wieder aufzubringen, ober 
ihn nur nah Schottland zurüdzuführen, Heinrich's VIII. 
Antheil an dem Intereſſe vernichten wirde, welches die 
legte Revolution ihr an den Staatögefhäften Schottlands 
verliehen hatte. Der eigentlihe Grund zu folder Hart⸗ 
nädigfeit war, daß Margaretha fi abermald in einen 
jungen Edelmann, den Heinrih Stuart, den zweiten 
Sohn des Lords Evandale, verliebt hatte und eine Scei: 
dung von Angus beabfichtigte, um fobann ihre Hand 
dem jüngern, bereitd zum Lorbfchagmeifter ernannten, 
Lieblinge zuzuwenden. Durch ſolche Reichtfertigkeit ent 
fremdete Margaretha ſich die Zuneigung der Edlen, wäh: 
rend fie bad Mievergnügen berielben dadurch erhöhte, 
daß fie fie aus dem Staatdrath entfernte und allein den 
Rathſchlaͤgen ihres Liebhabers und anderer junger, uners 
fahrener Beute Gebör gab. Um fo ernfilicher betrieb Kös 
nig Heinrich vie Ruͤckkehr des Grafen, in der Hoffnung, 
daß alsdann wenigitend eine ſcheinbare Ausföhnung zwi: 
fyen ihm und der Königin zu bewirken fein koͤnnte. 
Dies ergab ſich jedoch als völlig unmöglich, und da Ans 
gus befchloffen hatte, feiner Gemahlin Macht zu zerſtoͤ⸗ 
ten, wenn er biefelbe nicht theilen könne, verfuchte er 
ihr Anfehen zu untergraben, und zwar erſtens durch Exrs 
fiürmung der Stadt Edinburgh und fpäter durch Verei⸗ 
nigung mit bem gewanbten Erzbifchofe Bethune, mit dem 
er ſich ausſoͤhnte und eine Partei bildete, deren Zweck es 
war, ben jungen König von der Bormunbichaft feiner 
Mutter zu befreien. Der Streit endigte damit, daß ber 
jugendlige Monarch der Obhut einiger Lords anvertraut 
wurde, die Präfidentfchaft, ein Schein obne wirkliche 
Macht, blieb der Königin. Angus, der Hoffnung entfas 
gend, jemald wieder in feiner Gemahlin Namen zu 
berrfchen, wendete feine ganze Aufmerkſamkeit, alle feine 
Künfte, gegen ben jungen König und gewann in kurzer 
Zeit unbeichränften Einfluß auf das unbefangene Gemüth 
feines Stieffohnes. Nachdem er die Königin aller Macht 
entkleidet hatte, that er infofern ihr einige Genüge, daß 
er aufhörte, fib gegen die von Margaretha fo angele: 
gentlih gefuchte Scheidung zu firduben; ihrer Banden 
entledigt beeilte die königliche Matrone fi), ihren 
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nachmals zum Lord Methven ernannten Liebhaber zu 
beitatben. 

In dem Gebrauche der fo mühfam errungenen hoͤch⸗ 
fien Gewalt entwidelte Angus keineswegs die Klugheit, 
bie er bei Erlangung berfelben beurfundet hatte. Er war 
weit mehr bemüht, feine Freunde und Anhänger zu bes 
fördern und zu befhügen, als das Koͤnigreich im Ganzen 
mit Ernft und Gerechtigkeit zu regieren und feine Der: 
wandten unb Glansmänner fühlten die ihnen gewordene 
Freiheit und Unverletlichfeit fo lebhaft, daß man allge: 
mein fagte, es möchten noch fo visle Klagen Über Dies 
berei, Raub und Mord vorgebradht werden, fo wären 
fie doch alle unnüg und gefährlich, fobald ein —— 
oder der Angeboͤrige eines Douglas ſich unter ben Ans 
geihuldigten befände, Und obgleih der Graf von An» 
gus und die Lords von feiner Partei durch dad Land 
zogen, unter dem Vorwande, Gerechtigkeit zu bandha= 
ben, Unterbrüder und Mörder unſchaͤdlich zu machen, 
„fo waren doch," fagt der ehrliche Pitscottie, „Leine ärs 
gern Zodfchläger und Gaudiebe zu finden, ald die, welche 
in ihren Gefellfchaft ritten.” Des Grafen Regiment, 
als das einer vorberrfchenden Familie und Partei, ward 
nit nur allgemein als ungerecht und bedrüdend erkannt, 
fondern auch dem Könige verhaßt, der doch feine Autos 
rität dazu leihen mußte. Angus hatte, wie ſchon ange: 
beutet, den König dadurch gewonnen, daß er ſich zu 
dem Kanal zu machen mußte, durch welden Jakob die 
Geſchenke empfing, die Heinrih VII. feinem Neffen zu 
fenden pflegte und dabei forgfältig deſſen Geſchmack ſtu⸗ 
birte, um ben Neigungen des Knaben zu fröhnen und 
denfelben zu genügen; allein nicht fobald fühlte der Graf 
feine Gewalt befeftigt, ald er begann, diefelbe ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die Wünfche des jungen Monardyen, ja oft in 
ftarrem Gegenfage zu denfelben, auszuüben. Hierin ward 
Angus von den Rathſchlaͤgen feines Bruders Georg ges 
leitet, eines Mannes von ftolgem, hochfahrendem Sinne, 
ber lieber durch Furcht und Zwang, ald durch Schlau: 
beit und Schmeichelei herrfchen wollte. Der König er: 
trug das Joch mit dem aͤußerſten Widerwillen, da aber 
feine Perfon, nach den Anfichten der Zeit, ald das Eym- 
bol der koͤniglichen Gewalt galt und da Angus diefe 
Perſon in Befig hatte, kümmerte diefer ſich wenig dar— 
um, ob er vie £önigliche Buneigung befaß oder nicht. 
Jakob befhloß aber, ihm auf jede Gefahr zu entrinnen, 
und ließ ſich zu dem Ende in mehr denn ein Gomplott 
ein. Der erſte Verfuch zu entfliehen, wurbe zu Melrofe 
(25. Sul. 1526) gemacht. Angus hatte ben König dort⸗ 
bin gebracht, in der Abficht, einige jimgſt auf der Grenze 
auögebrochene Unruhen zu flillen; allein ald er die Stadt 
verließ und fi der-Brüde näberte, über die er heim» 
ehren wollte, traf er auf Sir Walter Scott von Buccleuch, 
der mit taufend Reiten bei Skinner ober Skiniſhhill 
Pofto gefaßt hatte. Um fein Vorhaben befragt, erklärte 
Buccleüch, daß er glas andern Örenzmännern käme, 
feine Begleiter dem Önige vorzuftellen und denfelben zu 
fih, in feine Wohnung einzuladen. Er fügte hinzu, daß 
er des Königs Gefinnung ebenfo gut wie Angus, kenne. 
Ein fcharfes Treffen folgte, das von den Scotts nur 


— 


DOUGLAS 


80 Mann liberlebten, das aber au von ben Sie 
gern mit ſchwerer Einbuße erfauft wurde. Man muth⸗ 
mafite allgemein, eö fei Buccleucy durch Lenox zu feinem 
Unternehmen angetrieben worden, und wirklich z0g fich 
jegt Lenox von dem Hofe zurid, um ein Bimdniß mit 
dem Kanzler Bethune einzugeben, mit jenem ebrgeizigen 
Prälaten, der es dem Grafen von Angus nimmer ver: 
zeiben Ponnte, daß er durch ihn zu ber unbebeutenden 
Rolle eined Beiſitzers bei den Abminiftrationscollegien 
berabgebrüdt war. Die Königinmutter fcheint ebenfalls 
in die Abfichten der Misveranügten eingegangen zu fein. 
Lenor ruͤckte mit bedeutender Streitmact gegen Edinburgh 
an und fcheint auf ded Grafen von Arran Unterftüsung 
gerechnet zu haben, denn dieſer war fein Obeim und zus 
gleich ein alter Nebenbubler von Angus, Allein feit der 
Reinigung des Dammmeged war ibr Streit beendigt 
worden, und Arran ftellte feine Mannfhaft nicht gegen 
Angus, fondern zu deſſen Unterflügung auf, fegte fich 
auch ſogleich gegen die Infurgenten in Bewegung. Die 
Deere fließen auf einander, in der Nähe von Kirliffton, 
während Angus mit der Neferve fi von ber Hauptſtadt 
aus in Bewegung feste und hinter fich feinen Bruder 
Georg hatte, der den jungen König in Perfon und bie 
Bürger von Edinburgh mit fich führte. Als ber ernfte 
Douglas des Königs überwiegende Abneigung weiter zu 
iehen wahrnahm, nachdem das Geſchütz beider Heere 
fi entladen und angekündigt batte, daß das Treffen 
beginne, fprad er: „Ich lefe Eurer Majeftät Gedanken, 
allein betböret Euch nicht felbft. Hielten Eure Feinde Cuch 
an einer und wir Eud an ber andern Seite, fo würden 
wir Euch eher aus einander reifen, als loslaſſen!“ Bors 
laute Rede, die der König ihm nimmer vergab. Der 
vollftändigfte Sieg war indeffen erfochten, bevor Angus 
das Schlachtfeld erreichte, Lenox felbit befand fich unter 
ben Todten (4. Sept. 1526). 

Angus verfehlte nicht, feinen Wortbeil foweit zu 
treiben, wie nur immer möglid. Der Kanzler, nachdem 
er fich eine Zeit lang unter der Verkleidung eines Hirten 
verborgen gehalten, wurde gezwungen, burch ſchwere 
Geldbuße und durd Verleihung geiftlicher Einfünfte an 
bie fiegende Partei feinen Frieden zu erfaufen, nachber 
aber dad Kanzleramt niederzulegen, womit Angus ſich 
fofort bekleidete. Überhaupt wurde des Grafen Herr 
fchaft despotifcher und frenger, ald fie je geweſen war, 
und befonderd wurde der König enger noch, als zuvor, 
von feinen Anbängern und Glienten umſchloſſen. Wobin 
Jakob feinen Blick wendete, gewahrte er das finftere 
Geficht und das bütende Auge eines Douglas. Douglas 
von Parkhead befehligte eine Leibwache von hundert 
Mann, mehr um des Königs Schritte zu beobachten, 
ald um defjen Perfon zu befhügen. Sein Minifter Ans 
gus wich nie von feiner Seite, oder ließ ihn, wenn ed 
ja gefchab, unter der noch läftigern Hut feines Bruders 
Georg. Der junge Monarch wußte ſich indeſſen zu vers 
ftellen und mit feiner Lage zufrieden zu fcheinen, daß bie 
Douglas, in dem Wahne, der König denke nur an Jags 
ben und ländliche Vergnügungen, einen Theil der Eifers 
fucht ſchwinden ließen, womit fie bieber deſſen Schritte 
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beobachtet hatten. Zu Anfange des Julius 1577 ſchien 
Jakob, von feinem Site zu Falkland aus, mehr als 

ewoͤhnlich im feinen Jagden vertieft, ſodaß Anaus bie 

elegenbeit wahrnabm, ſich nach feinen Privatgefchäften 
in Lothian umzuſehen. Auch Georg Douglas verließ 
Falkland, um die Bedingungen der einträglihen Pach» 
tungen, die er von dem Erzbifchofe von St. Andrews zu 
erwarten hatte, abzufchließen. Ardibalb Douglas, des 
Grafen von Angus Obeim, batte ſich vom Hofe entfernt, 
um in Duntee, wie es heißt, Xiebesabenteuer aufzu— 
fuchen; fodaß die Hut des Königs dem Douglad von 
Parkhead und feiner Leibwache überlaffen blieb. Dem 
König entgingen dieſe Umftände, die zu einer Flucht fo 
einladend, keineswegs. Für den nädften Morgen bes 
flellte er eine befonders feierliche Jagd, und den Wachen 
wurde insbefondere eingefhärft, ſich mit dem Frübeften 
bereit zu balten. Allein faum hatte man fi zur Ruhe 
begeben, fo legte Jakob die Kleidung eines Schüken an, 
um fih unbemerkt in ben Stall fchleihen zu ?önnen, 
drei Roſſe ftanden gefattelt, und im flürmifcher Eile jagte 
der König mit nur zwei Begleitern, nach der gewaltigen 
Fefte Stirling, wo der Schloßhauptmann feiner ängfllich 
barrte. Früb am Morgen gewabrten die Douglas bie 
Flucht ihres Gefangenen; fie einigten ſich, nab Stirling 
zu reiten und ber nabenden Gefabr fühn in die Augen 
zu fehen. Aber der König, von ihrer Annäherung uns 
terrichtet, erließ eine Proclamation, wodurch dem Grafen 
von Angus und allen Douglas überhaupt, bei Strafe 
des Hochverrathes unterfagt wurde, fich der Perfon bes 
Königs auf ſechs Meilen in der Runde zu nähern. 
Das zugleich verfammelte Parlament foderte von Angus 
und deſſen fämmtlichen Anhängern und Freunden Rechens 
fhaft über Misbrauch der Eöniglihen Autorität, fowie 
auch über die Vermefjenbeit, daß fie des Königs Perſon 
faft zwei Sabre lang unter Zwang gehalten hatten. Sid) 
zu vertheidigen, war unmöglich, fich zu zeigen, hieß dem 
Berderben entgegengeben; desſshalb zogen Angus und bie 
Seinigen ſich nah England zurüd, in ber Überzeugung, 
bei Heinrih VIII. einen wohlwollenden Bermittler zu 
finden. Unglücklicher Weiſe bielt fi der Graf durch 
feine Ehre verpflichtet, dieſen nothwendigen Schritt nicht 
eber zu thun, bis er wenigſtens ſcheinbaren Widerftand 
geleitet. Ex legte Beſatzung in fein Schloß Zantallon, 
und zog mit einer tapfern Reiterſchar aus, als beabfich 
tigte er, feinem jugendlichen Könige Trotz zu bieten. 
Jakob unternahm die Belagerung des Scloffes (1528), 
mußte jedoch mit Schande abziehen, was Angus benußte, 
um ben Nachtrab der föniglihen Voͤlker anzugreifen, 
ohne jedoch, wie es ihm leicht geweſen wäre, das Ges 
ſchutz der abziebenden Armee wagzunehmen. Diefe Schos 
nung war bei Jakob übel angebracht. In feinem 
Ürger that der Monarch den Schwur, daß, fo lange er 
lebte und regierte, fein Douglas Gunft oder Unterfiügung 
in Schottland finden follte. Es war zu beflagen, daß 
Jakob durch folches Gelübde fich felbit des Worrechtes 
beraubte, Gnade zu üben: „denn,“ fagt ein alter Chro⸗ 
nift, der fein Freund der Douglas ift, „ich kann nicht 
finden, daß der Graf oder einer von beilen Verwandt» 
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ſchaft irgend etwas gegen ben König unternahm, obgleich 
fie habfüchtig, geizig und bedrüdend für ihre Nachbarn 
waren. Stets waren fie aufrichtig, gütig und bienftier: 
tig gegen den König in all defjen Angelegenbeiten und 
oft flellten fie um feinetwillen ihr Reben augenfceinlicher 
Gefahr bloß.” Als Angus ſich von ber entfchiedenen 
Feindlichkeit des Königs überzeugt hatte, gab er ben 
unnügen Widerftand auf und zog ſich mit feinen Brüs 
dern und Vettern über die Grenze, zum deutlichen Be: 
weife, daß, wie aͤhnlich aucd feine Situation der bes 
legten Grafen von Douglas fein mochte, feine Macht 
doch auf ganz andere Grundlage gebaut gemwelen war. 
Seine Gewalt beruhte einzig auf des Königs Autorität 
und ging zu Ende, als ihm der König entſchlüpfte; der 
legte Graf von Douglas bingegen batte, dem König Ja— 
kob II. in offener Rebellion Zrog bieten und einen Kampf 
von hoͤchſt zweifelhaftem Ausgange antreten fönnen. So 
reißend war felbft in dem ariſtokratiſchen Schottland das 
Wachsthum der königlien Macht geweſen. j 
Angus und feine Vettern blieben indeffen in ber 
Verbannung nit müßig und waren obne Unterlaf, 
wenngleich obne fonderlihen Erfolg, bemüht, Ranke in 
ihrem Vaterlande anzuſpinnen, wobei ihnen das Misoer— 
gnügen des Adels über den Vorzug, den die Geiſtlichkeit 
in Leitung der Gefchäfte von Iatob V. empfing, befon: 
ders förderlih war; dadurch wurde aber der König in 
feinem unverföhnlichen Haſſe gegen das ganze Geflecht 
nur gefleigert. Keine Verwendung Heinrich’ VIIL , keine 
Erinnerung an frübere Vertraulichkeit, fein Grad perfüns 
lichen Verdienftes konnte ibn je vermögen, irgenb einem 
Andividuum, das den verbaßten Namen trug, die Fleinfte 
Gunft zu erweilen. Alle Verſchwoͤrungen durch Die Dou: 
glas veranlaft wurden in der Geburt erflidt und ihre 
Hoffnungen erwachten erft wieder, als der von lange ber 
angelponnene Krieg zwifchen Heinrich VIIL und Ja: 
tob V. zum Ausbrube kam. Samt und fonders fchlof- 
fen fie fih dem Gorps an, mit welhem Sir Robert 
Bowes im 3 1542 in Schottland einfiel, aber biefes 
Corps wurbe bei Haddon-Rig gefchlagen und faft hätte 
Angus des Bowe’s Schidfal theilen müffen; durch einen 
Doichſtoß machte er ſich noch von dem Ritter los, der 
ihn zum Gefangenen machen wollte. Sobald aber ber 
Tod Jakob's V. verfimdigt wurde, kehrten der Graf von 
Angus und fein Bruder Georg, ohne ben Ruf dazu abs 
uwarten, eilends in ihr Vaterland zurüd und ihre Vers 
annung ‚warb fofort von dem Parlament aufgehoben, 
indem es deutlich war, daß mehr der Unmwille des Kö» 
nigs, ald der Spruch des Gefeges, fie fo lange von ber 
Heimath entfernt gebalten hatte. Ihnen, die er jich durch 
Base von E hub und Unterhalt während ber 14 
Sabre fo boch verpflichtet hatte, theilte der König von 
England ohne Rüdbalt feine Wimſche in Betreff der 
Vermählung ber ſchottiſchen Thronerbin mit dem Prinzen 
von Wallis mit, und fie, ald Führer einer mächtigen Pars 
tei, erbielten foviel, daß das Parlament die Friebends 
und Heirathsvorſchlaͤge billigte, alle andere Foderungen 
Heinrich's aber, nämlich, daß ihm bie Perfon der jungen 
Königin, die Regentſchaft und die fönigliden Schlöffer 
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für die Dauer ber Minderjährigfeit übergeben würden, 
als unflatthait verwarf. Der König vernahm die Eröffs 
nungen der fchottifhen Gefandten mit beftigem Unmillen 
und ließ durch feinen Gefchäftsträger Sadler, den Grafen 
von Angus und defien Verbündeten, ihre Lauheit und 
Wortbrüchigkeit fireng verweilen. Angus erwiederte, er 
babe durchgeſetzt, was bei der Stimmung der Nation 
möglich; begnüge ſich der König damit, fo werde er nach 
und nah zum Ziele gelangen, erlaube ihm feine Unges 
duld nicht zu warten, fo müſſe er ein mächtiges ‚Heer 
nad Schottland führen, dann würden die Verbündeten 
ihm nach Kräften beifteben. Als aber der Einfall wirt: 
lich erfolgte, die engliihen Grenzhüter Ralpb Ewers und 
Brian Latoun für die von ihnen in dem Feldiuge vom 
3. 1545 errungenen Vortheile von Heinrih VIII. mit 
den beiden Grenzgraffchaften Merfe und Teviotdale bes 
lehnt wurden und fie im nächien Feldzuge mit einem 
bedeutenden Heere ausjogen, um, wie fie fagten, Beſitz 
von ihrer neuen Herrſchaft zu ergreifen, da war Angus 
unter den Erften, fich ihnen zu widerfegen. „Ich will 
ihnen ein Cinfegungsdocument mit ſcharfer Ferer und 
biutiger Zinte ſchreiben,“ fagte er, nachdem er ſich übers 
zeugt hatte, daß mehre feiner Güter in der von feinem 
königlichen Schwager ertheilten Belehnung eingeſchloſſen 
waren, die Engländer auch das prächtige Klofter Meltoſe, 
wo fo vieler Douglas Grabflätte, verbeert hatten. Der 
Engländer Niederlage bei Morton war großentbeils Arz 
chibald's Werk. König Heinrich ergrimmte darob aud) 
nicht wenig, ſtieß beftige Drobungen gegen den Grafen 
aus und befchuldigte ihm wiederbolt des Undankes, „Sit 
unfer Bruder ärgerlich," fagte Archibald, „daß ich an 
Ralph Ewerd die Schmach räcdıte, welche er den Gräs 
bern meiner Ahnen zugefügt hat? Sie waren beifere 
Männer, als er einer it, und meine Gbre ließ nicht zu, 
daß ih Geringeres that. Wil der König dafür mein 
Leben netzmen? Da kennt König Heinrih die Höben 
von Gairntable*) ſchlecht. Dort bin ich gegen Englands 
ren Macht geſichert.“ Nicht mit demfelben Erfolge 
ämpfte Angus in der Schlacht bei Pinkie (9. Sept. 1547), 
wo er ben Bortrab befebligte. Eine Bewegung, die er 
anorbnete, um ber Wirkung des feindlihen Gefhüßes 
ausjumweidhen, wurde von dem übrigen Heere als ein 
Rückzug angefeben und verbreitete panifhen Schreden, 
ber mit der volllommenen Niederlage der Schotten en» 
digte. Seitdem verfchmwinder Anaus aus der Geſchichte, 
nur daß ihm kurz vor feinem Ende von der verwitweten 
Königin, als Regentin, der Vorſchlag gemacht wurde, 
in fein Schloß Zantallon, an der Seefüfte von Lothian, 
zwifchen Northberwid und Dunbar, franzöfifhe Beſatzung 
einzunehmen. Auf dieſen Vorſchlag erwiederte er im 
Worten, die der Königin gelten follten, die aber an einen 
Falten gerichtet wurben, ben er auf der Hand trug und 
eben fütterte: „der Teufel ftedt in dem gierigen Drachen, 
er ift num und nimmermehr zufrieden.” Als nun emits 
licher und unummunden wegen der Sadye in ibn gedrungen 
wurde, verfeßte er: „Zantallon ift zu Em. Majeftät, als 


*) Einer der Berge, von benen Douglasbale umfcloffen. 
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Regentin, Befehl, aber bei allen Heiligen, Kaftellan ber 
Fefte muß ich zu Em. Majeftät Dienften bleiben und 
werde ich fie beifer fchirmen, als irgend ein Ausländer, 
der bingelchidt werden möchte." Archibald farb im 2. 
1557 in ebendiefer Burg Zantallon, in dem Alter von 
64 Jahren, und wurde zu Abernethy beerdigt. Er fol 
drei Mal verbeirathet geweſen fein. Die erfte Frau, 
Margaretba Hepburne, war des Grafen Patricius von 
Bothwell Tochter. Die zweite, die Königin Margaretha, 
baben wir bereitö kennen gelernt, Die dritte ebenfalls 
Margaretha genannt, war eine Tochter des Lords Johann 
Marwell, Der einzige Sohn, den fie geboren, flarb in 
der Kinpheit. Von der einzigen Zochter der zweiten Ehe, 
von der Prinzeffin Margaretha Douglas, ift ebenfalls 
bereitö die Rede geweſen. Sie vermäblte fi, wider 
König Heinrich's VIII., ihres Oheims, Willen, mit 
Thomas Howard, des Herzogs Thomas I. von Norfolk 
Sohne anderer Ehe, und wurde darüber, fammt ihrem 
Gemahl in den Tower gefbidt. Thomas flarb darin 
den 1. Nov. 1537, die Pringeffin aber ging eine zweite 
Verbindung ein mit Matthäus Stuart, dem Grafen von 
2enor und wurde in biefer Ehe die Mutter von Hein: 
rich Stuart von Darnley. Als die Königin Maria Stuart 
diefen Jüngling zu ihrem Gemahle wählte, hatte fie wol 
nicht unterlaffen, feiner Mutter Erbrecht an die englifche 
Krone in Erwägung zu zieben. Die Gräfin von Kenor 
war Heinrich's VIII. wirklihe Nichte, und dem Blute 
nach der regierenden Königin Elifabetb um einen Grad 
näher verwandt, als Maria Stuart. Außerdem hatte die 
Gräfin vor der Königin von Schottland den großen 
Borzug, eine geborene Englänberin zu fein, und es war 
—— moͤglich, daß die engliſchen Rechtsgelehrten, 
im Fall eines Bewerbſtreites um die Krone, der Ein: 
geborenen den Vorrang vor der Ausländerin zugefteben 
würden. Eine Vermaͤhlung, wodurch bie beiderfeitigen 
Anſpruͤche vereinigt werben fonnten, mußte daher als 
das Ergebniß reiflicher Überlegung erſcheinen. Auch an 
das väterlihe Erbe machte die Prinzeffin Margaretha 
Anfpruch, ohne ihn jedoch gegen den Mannsftamm durch: 
fegen zu fönnen, 

Der verftorbene Graf Archibald hatte nämlich einen 
Bruder gehabt, den und bereitö hinlaͤnglich bekannten 
Georg Douglas, der durch feine Vermaͤhlung mit Eli: 
ſabeth, der Tochter von David Douglas auf Pittendrich, 
vermäblt im 3. 1535, die Herrichaft Pittendrich erhei⸗ 
ratbete und bei Pinkie (1547) den Zod fand. Georg 
hinterließ, außer bem natürliben Sohne Georg, von bem 
unten die Rebe fein wird, vier Kinder, David, den fies 
benten Grafen von Angus, Jakob, Elifabetb, Gemahlin 
Johann Garmichael, und Maria, Gemahlin Georg Auchin⸗ 
let von Balmanno. Jakob, der jüngere von Georg’s 
Söhnen, wurde mit Pittendrih abgefunden, gelangte 
aber durd feine Vermaͤhlung mit Eliſabeth Douglas, 
der Zochter bes dritten Grafen von Morton, zum Beſitze 
meitläufiger Güter und wurde, nach des Schwiegerva⸗ 
rd Zode, im 3. 1553 felbft zum Grafen von Morton 
ernannt. Dafür fand er mit Argyle und Glencairne 
an ber Spite der Edlen, weldhe am 3. Dec, 1557 das 
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neue, gegen bie Regierung gerichtete Bünbniß, die Gons 
gregation des Herm genannt, unterzeichneten und fich 
verpflichteten, für die Sache ihres Meifters zu fterben, 
aufrichtige Priefter bes Evangeliums ausfindig zu machen, 
fie, die ganze Gongregation und jedes Mitglied derfelben, 
aus allen Kräften, aud mit Lebensgefahr, zu vertheidigen, 
die Gongregation des Satans (die katholiſche Kirche) zu 
verlaffen und fi als offene’ Feinde derfelben, ihrer Ab: 
fcheulichkeiten und Abgötterei zu erflären. Während des 
Kampfed der Gongregation mit ber Regentfchaft befand 
ſich jedoch Morton mebrentheild in England, um durch 
Unterhandlungen ber Sache feiner Glaubensgenoffen nuͤtz⸗ 
lich zu werden, Nach feiner Rüdkehr wurde er mit 
der Kanzlerwürbe bekleidet und fein Einfluß blieb bedeu⸗ 
tend, auch nach der Vermählung der Königin mit Darn: 
ley, obgleich er in heimlichem Bunde mit Murray fland, 
„blos auf den Augenblid lauert und gute Miene madt, 
bis es zur Sache kommt," ſchreibt Randolph. Im Ge: 
genfage zu Murray ſah Morton, gleichwie der Reſt 
der Douglas, die — — mit Theilnahme, ihres 
Vetters Erhebung auf einen Koͤnigsthron erfüllte fie mit 
Stolz und fpäter hatte Darnley faum ben Grafen von 
Morton zum Vertrauten feines Grolls gegen Riccio ges 
macht, als ſich alle Douglas bereit zeigten, ihren könig- 
lihen Verwandten eines elenden Muſikers zu entledigen, 
ber ſich in die Staatögefchäfte drängte, und es wagte, 


fih bald ald Beſchuͤtzer, bald ald Gegner der abeligen 


Herren aufjuwerfen, ben fie für die Haupttriebfeder der 
firengen, gegen Murray und die verbannten Lords ges 
nommenen Maßregeln und zugleich für einen eifrigen 
Beſchuͤtzer der Fatholifhen Religion hielten, Als es aus⸗ 
gemacht war, daß Riccio fterben folle, hielt man Rath 
über die Art feines Todes. Morton, Ruthven und ans _ 
dere Verſchworene wollten den Gecretair, wenn er ſich 
in dem Schloßhofe betreten ließe, oder auch in feinen 
eigenen Gemaͤchern aufheben und ihm das Schicſal be 
reiten, welches Archibald der Kapenglödner über ben 
Grafen von Mar verhängt hatte. Darnley wollte das 
Opfer in Gegenwart der Königin ergreifen, bamit fie 
den Schreden tbeile und die Vorwürfe höre, womit 
er felbit den Günflling zu überbäufen Willens war. 
Seine Meinung behielt die Oberhand. Am 9. März 
1566 drang Morton mit 160 Bewaffneten in den Schloß: 
hof zu Edinburgh und während ein wehr: und ſchuld⸗ 
lofer Menſch gemorbet wurde, hielt der Reichskanzler, 
deſſen Pflicht ed war, die Gefehe des Landes zu hand⸗ 
haben, alle Thore des Palaftes befegt, damit die Mifs 
fethäter nicht gehindert, noch geftört werden möchten. 
Ale Pläne, die die Begleiter diefer fcheußlichen Hands 
lung fein follten, wurden jeboch durch den Abfall Dam: 
ley's und beffen unerwartete Ausföhnung mit ber Koͤ— 
nigin vereitelt, und Morton, feit dem 20. März 1566 
des Kanzleramtes entſetzt, mußte mit feinen Genoffen 
nah Nortbumberland flühten. Das Verhältniß der Kös 
nigin zu ihrem Gemahle wurde bald wieder im hoben 
Grade feindlih, ſodaß man ihr eine Ehefcheidung in 
Vorſchlag bringen konnte. Sie wies biefen Borfehlag 
zurück, und diejenigen, die ihn gewagt, famen auf bie 
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fchon früher befprochene Idee, den König zu ermorden, 
uud. Bothwell übernahm bie Ausführung des Ders 
—— die Andern machten ſich anheiſchig, ihn vor 
übeln Folgen zu ſchutzen. Zu dieſem Ende ſetzte Sir 
Jakob Balfour eine Verfchreibung auf. Sie nannte den 
König einen jungen Narren und hochmuͤthigen Tyrannen, 
drüdte den Entichluß der Unterzeichner aus, ihn zu vers 
bindern, irgend eine Herrfhaft über fie zu erlangen, vers 
flichtete fie, ihm auf eine oder die andere Weife aus dem 
84 zu räumen und ließ jeden erklaͤren, er werde „bie 
That als die feinige” betrachten, mer fie aud verüben 
möge. Diefe Schrift wurde zu Graigmillar, wenige 
Tage vor des Prinzen Jakob Taufe, von Huntley, Ars 

fe, Bothwell, Maitland und Balfour unterzeichnet. 

achdem die Feftlichfeiten der Kaufe vorüber waren, ba⸗ 
ten die Gefandten von England und Sranfreih, Namens 
ihrer Souveraine, um bie Zurlidberufung Morton’s, ein 
Gefuh, in dem fie durh Murray, Bothwell und bie 
übrigen Lords unterftügt wurden. Maria konnte nicht 
länger widerſtehen, und ber verbannte Graf wurde, nebft 
feinen 76 Genofien, begnadigt, unter der Bebingung, 
baß er in dem mächften zwei Jahren nicht nach Schottland 
zurüdtehre. Ehe die Lords ſich für Morton verwende: 
ten, hatten fie aber verlangt und erhalten, baß er und 
die andern Verbannten den Bund von Eraigmillar unters 
eichneten. Einige Tage nachher baten die naͤmlichen 
Korde abermals Hr ihn, und Maria erlaubte ihm bie 
Ruͤckkehr in das Vaterland, jeboch unter der Bedingung, 
fid dem Hofe nicht auf fieben Meilen zu nähern. Sos 
wie er Schottland betrat, eilten Bothwell und Maitland 
au ihm; zu Wittingham, dem Gute von Jakob's Bus 
fenfreunde, dem Archibald Douglas, am Fuße der Lans 
nermoorberge, bielten fie Rath, und Darnley's Ermordung 
war ber Gegenfland, den fie befprachen. Als fie ſchie⸗ 
den, ging Morton nah St. Andrews, die beiden andern 
nahmen, fammt Arcibald Douglas, den Weg nad 
Edinburgh. Diefen ſchickte Maitland bald mit folgendem 
Auftrage zurüd: „Sage dem Grafen Morton, die Kö: 
nigin wolle von der ihm bewußten Sache nichts hören.‘ 
Als der Bote über die Undeutlichkeit diefer Worte klagte, 
wurde ihm erwiedert, feinem Herm würden fie verftänds 
lich genug fein. Am 10. Febr. 1567 wurde der unges 
heure Frevel begangen. Dürfen wir Morton’d Worten 
lauben, fo hätte er ſich der Mitwirkung gemeigert, wenn 

oihweil ihm nicht bierzu die Erlaubniß der Königin 
verfchaffe. Sie ward ihm verfproden, erfolgte aber nicht. 
Dagegen ift gewiß, daß Morton feinem; Better Archi⸗ 
bald erlaubte, als fein Stellvertreter zu handeln, und 
daß diefer an Bothwell's Seite den Erfolg ber Erplofion 
abmwartete; auch entblödete Morton fich nicht, dem Gras 
fen von Bothwell ald Führer zur Seite zu flehen, als 
diefer vor der Affife von Stirling fich gegen die Anklage 
des alten Grafen von 2enor verantworten folltee Auch 
war er unter ben neun Grafen, welche mit acht Bifchdien 
und fieben Lords, zu Edinburgh, an Ainslie's Abendtafel, 
jenes Verbimbniß unterzeichneten, worin Bothwell, als 
ginie freigefprochen von der fhmählichen Anklage auf 

önigemord, der koͤniglichen Witwe als annehmlicher 
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Gatte angetragen wurde, worin bie Unterzeichner fich 
auch verfpradhen, die befagte Ehe mit Gefahr ihrer Habe 
und ihres Lebens fürbern zu helfen. Maria wurde am 
15. Mai 1567 wirklich mit Bothwell getraut und fein 
Monat verging, fo wurde von den in Stirling verfams 
melten Lords unter denen Morton fi) befonders thätig 
erwies, ein Bimdniß gelötoflen, zum Verderben ber 
unglüdliben Königin. Auf Garberryhill fam die Sache 
is Entfcheidung; Maria, von den Ihren verlaffen, ließ 
ich von Kirkcaldy von Grange zum Heere der Gonföbes 
rirten führen und im Namen biefer fprah Morton 
fnieend: „Das ift der Platz, gnädigfte Frau, auf den Ihr 
gehöret, und wir wollen Euch ehren, dienen und gehors 
hen, wie je der Adel dieſes Reich einem Eurer Ahnen.“ 
Statt der Diener fand Maria nur Kerkermeifter, Morton 
und Athole entführten fie unter ſtarker Bededung ‚von 
Edinburgh und übergaben fie in einiger Entfernung von 
der Stadt an Lindfay und Ruthven, um fie durch diefe 
nad; dem Scloffe von Lochleven bringen zu laffen, wo 
Murray’s Stiefbruder und Morton’s muthmaßlicher Erbe, 
Wilhelm Douglas, haufete. 

As Eliſabeth ed unternahm, ber Schwefterkönigin 
Schuld oder Unfhuld durd die Gommiffion von York uns 
terfuchen zu laffen, erfchienen von Seiten der Empörer 
ber Regent Murray felbft, Morton, Lindfay, der Biſchof 
von Drkney und Maitland, und ein filbernes Käftchen 
mit Liebeöbriefen, Sonetten und Gontracten angefüllt, 
als welche Papiere zu Darnley's Lebzeiten zwifhen Mas 
ria und Bothwell gewechfelt worden fein folten, wurde 
ald einer der ftärfften Beweife für Maria's Schuld vors 
gebracht. Diefes Käftchen wollte Morton am 20. Jun. 
1567 dem in Bothwell's Dienften ſtehenden Dalgleifb 
abgenommen haben. Am 26. Sun. war diefer auch durch 
Morton, Athol und zwei andere Herren verhört worben, 
ohne daß des Käftchens Erwähnung gefchehen wäre. Um 
in ben Gonferenzen von York die Echtheit der Briefe zu 
beweifen, ſchwor Morton, er habe das Kifichen fammt 
feinem Inhalte von Dalgleifh erbalten. Es ift aber im ho⸗ 
hem Grade wahrfcheinlich, daß fämmtliche darin verwahrte 
Briefe, das einzige birecte Zeugniß, das man beibringen 
fonnte, um die Königin in die Ermordung Darnley’s zu 
verwideln, untergefhoben waren, daß Morton folglich 
falſch ſchwor. — In dem Bürgerkriege, der nach 
rayb Ermordung mit erneuerter Heftigkeit ausbrach, hielt 
Morton ganz allein die Sache, die er bisher hatte verfech⸗ 
ten belfen, aufrecht. Mit Hilfe feiner ausländifchen Buns 
deögenofjen, der Engländer, verheerte er ohne Schonung 
bie Güter der Hamilton, Livingſton und ber übrigen 
Anhänger der Königin. Aber Elifabeth rief ihre Trup⸗ 
pen zurüd und fehlen fogar zwiſchen der Wahl eines 
Nachfolgers für Murray und der Freilaffung Maria’s 
au ſchwanken; allein bie Umtriebe Morton’s fiegten, und 
Elifaberh geitattete ihm und feinen Freunden, einen Re: 
genten zu mwäblen, ald welcen fie jedoch des jungen 
Königs Großvater, den Grafen von Lenox, empfabl. 
Der neue Regent betrieb mit Ernſt und Erfolg die Uns 
terwerfung des Königreich; auf fein Geheiß verfammelte 
fi ein zweites, dem der Anhänger Maria's entgegen» 
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gefegtes Parlament in Stirling, da erfchienen am Mor: 
gen bes 6. Sept. 1571 Huntley, Claudius Hamilton 
und Scott ven Buccleuch mit 400 Reitern vor den Tho— 
ren. Ihr Lofungswort war: „Gedenft des Erzbiſchofs!“ 
und binnen wenigen Augenbliden befanden fi ſaͤmmtliche 
Lords in den Händen dieſer erbitterten Feinde, Lenor 
büßte ihnen mit dem Leben, allein bie Hartnädigkeit 
Morton’s, der fein Haus vertheidigte, bis ed in Flammen 
fand, und bann fi an Buccleuch ergab, verbunden 
mit der Sieger Plünderungsluft und Mangel an Kriegs: 

ht, gaben dem Grafen von Mar Zeit, zu Rettung 
einer Freunde berbeizueilen. Die Gefangenen wurden 
befreit, die Hamilton nahmen bie Flucht, und Buccleuch, 
der in dem plöglihen Wechſel Morton’s Gefangener ges 
worden war, fand bei ihm Schu und wurde zuletzt un» 
ekraͤnkt entlaffee. Weniger großmüthig bezeigte ſich 

orton gegen den Grafen von Northumberland, der 
auf Murray’s Veranftaltung in Lochleven gefangen ges 
balten wurde, Morton, der während feines Erilö in 
England viele Güte von bem Grafen genofien und 
ſtets als deſſen Freund gegolten hatte, Tieß geicheben, 
daß die Gräfin mit Wilhelm Douglas, dem Burgherrn 
von Lochleven, und folglid dem Hüter ihres Gemahls, 
in Unterhandlung trat, und des Grafen auf 2000 Pfund 
fefigefegtes Löfegeld warb zu Antwerpen beponirt. Ob 
es wirklich bezahlt wurde, ift unbefannt. Morton unters 
handelte gleichzeitig mit der englifhen Regierung und 
erhielt von Elifabeth diefelbe, vielleicht auch eine — 
Summe. Nach einer Geſangenſchaft von dritthalb Jah⸗ 
zen verließ Northumberland das Schloß Lochleven, um, 
wie man ihm fagte, zu Schiffe nah Flandern zu gehen. 
Statt deffen wurde er nad Berwid gebracht und ents 
bauptet (22. Aug. 1572). Zwei Monate fpäter (ben 
28. Oct. 1572) flarb der an des Lenor’ Stelle zum Res 
genten erwählte Graf von Mar, nachdem er fich waͤh⸗ 
rend eined zu Dalkeith bei Morton abgeftatteten Befuchs 
ploͤtzlich unwohl gefunden batte, daher auch fein Tod 
von feinen Freunden einer Vergiftung beigemefjen wurde. 
Bisher hatte fi Morton mit dem ihn neuerdings ver: 
liehenen Kanzleramte, fowie mit der Würde eines Groß⸗ 
abmirald und eines Sheriffs von Edinburgh m. 
müffen; jest bot Killegrew, der englifche Gefanbte, feis 
nen ganzen Einfluß auf, um dem Freunde ber jungfräu- 
lichen Königin die hoͤchſte Gewalt zu verfchaffen, und 
am 9. Nov. 1572 wurde Morton wirklich zum Regenten 
ermählt. Mar war zwar Eräftig, doch zugleich verſoͤh⸗ 
nend und unabhängig von engliſchem Einfluß aufgetreten. 
Ganz anders geftaltete fih das Syſtem feines Nachfol⸗ 
gerd. Nachdem Morton dur Eliſabeth's Vermittelung 
von den Hamilton und Gordon anerkannt worben, foderte 
er die unbedingte Übergabe des Kaftelld von Edinburgh, 
und da Kirkcaldy, Home und Maitland, die barin ge, 
boten, ſich nicht der Willkür ihrer Feinde anbeimftellen 
wollten, fam Drury, der Marfchall von Berwid, mit 
englifhen Truppen und Belagerungegefhüg zu Leith an, 
um bie Vertheidiger des Gaftelld zum Gehorfam zu zwin⸗ 
gen. Sie widerflanden muthig mährend 34 Zagen, 
mußten aber doch am 9. Jun. 1573 capituliren, und 
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nach feiner Königin Befehl überlieferte Drury das Gaftell 
und bie Gefangenen dem Regenten. Einige Tage darauf 
flarb Maitland an Gift, das ihm, wie Maria behauptete, 
auf Morton’s Geheiß beigebracht worben, ober das er 
freiwillig genommen hatte, um ber Bosheit feiner Feinde 
zu entgehen. "Sein tapferer Genofje Kirfcaldy litt die 
Strafe des Verraths, und des Regenten Haß gegen dies 
fen furchtlofen Ritter war fo blutig, daß er felbit feinem 
Geize gebieten konnte. Um bad Leben ihres Stamms 
hauptes zu retten, boten hundert Individuen der Familie 
Kirkcaldy 20,000 Pfund fchottifch, nebſt einem Jahrgelde 
von 3000 Mark; zugleich verfprachen fie lebenslaͤnglich 
dem Megenten zu dienen. Bon biefer Kataftrophe an 
mwurbe Maria von feinem Unterthanen mehr ald Monarchin 
anerkannt, galt Eliſabeth's Wille in Edinburgh, wie in 
Beftminfter. 

Das Königreich Schottland, erihöpft an Menfchen, 
wie an Gelbmitteln, möchte einer Ruhe genoſſen haben, 
bie ber Ermattung eines Kranken nach einem Fieberan- 
falle zu vergleichen, aber felbft diefe unvolllommene Ruhe 
war mit dem eigenmächtigen und bebrüdenden Verfahren 
beö Regenten nicht verträglih. Vorzüglich hatte feine 
Habgier dad Murren der Nation erregt, deren Stolz 
rer durch feine Fnechtifche Unterwürfigkeit gegen Elis 
abeth beleibiget war. Er verfchlechterte den Gehalt der 
Münzen, vervielfältigte, wegen wahrer ober vorgeblicher 
Verbrechen, die Confiscationen, und bemächtigte ſich der 
Kirhengüter; aus Unterwürfigfeit gegen Elifabeth bes 
müthigte er ſich vor ihrem Statthalter zur Genugthuung 
für eine nicht abfichtlihe Beleidigung, die aus einer 
Schlägerei an der Grenze entflanden war. Kurz, More 
ton, im Vertrauen auf bie Unterftügung der Königin 
Eliſabeth, ward nachläfjig in Bewahrung feiner Gunft 
bei dem jugendlichen Könige, wie feine Popularität bei 
der fchottifhen Nation abnahm, ſodaß er die Negentfchaft 
noch nicht fünf Jahre geführt hatte, als ein Verſuch ge 
macht wurbe, ihn berfelben zu entkleiden. Jakob VI, 
nunmehr 12 Jahre alt, fühlte fich gefchidt, den Herrſcher⸗ 
ftab felbft zu führen, und aufgemuntert durch feine Ums 
gebung beſchloß er einen — Staatsrath 
uſammenzurufen und unter deſſen Sanction die Regent⸗ 
haft aufzulöfen. Der Adel folgte dem Rufe bes Königs 
mit einer Bereitwilligfeit, welche barthat, daß man mädhs 
tig genug war, die Wünfche bed Monarchen zu unters 

Morton, betroffen durch die Einftimmigfeit der 
Berfammlung, leiftete weit geringern Widerftand, als 
er von einem Staatömanne von feiner Erfahrung, oder 
von einem Krieger von feinem Zatent und feinen Hilfs: 
mitteln fi erwarten lief. Es fcheint, daß er es für 
Flüger bielt, dem erften Sturme nadyjugeben und von 
bem feften Lochleven aus eine Gelegenheit abjumarten, 
daß er durch irgend eine ebenfo plögliche und geheimniß- 
volle Revolution, wie die des Augenblidö, die verlorene 
Machtgewalt wieder erringen könne. In Lochleven em: 
pfing er die Botfchaft, daß ber König beabfichtigte, ihn 
feiner Regentſchaft zu entkleiden und ihn wegen feiner 
——— zur Rechenſchaft zu ziehen. Eingeſchuͤchtert 
durch dieſe Drohworte trieb er feine — ge⸗ 
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en die neuen Machthaber vielleicht weiter, als er Ans 
angs Willens gewefen fein mochte. Er ging nach Dal 
feith, und von ba (12. März 1578), nah Edinburgh, 
daß er demnach perfönlicher Zeuge von ber Proclamation 
wurde, die der König wegen Überantwortung der Regie: 
rung erließ. Morton benahm ſich dem Scheine nah auf 
die pflichtmäßigfte Weile und erklärte öffentlih, „daß 
Weisheit und Güte, die fortwährend bei dem Könige 
zunähmen, ben Mangel der Jahre volllommen erfegten, 
er, dem Monarchen alfo willig feine Macht und Gewalt 
als Regent überantworte.” Durch dieſes unterwürfige 
Betragen erlangte er einen Vortheil, den er wahrſchein⸗ 
lich für hoͤchſt wichtig hielt. Es wurde für ihn eine 
Losfprehungsacte negeben, melde auf bie vollftändigfte 
und umfaffendfte Weife dem Grafen jegliche geſetzwidrige 
Gewaltthat verzieb, die er etwa bei feiner Amtsführung 
fih hätte zu Schulden fommen laffen, und über dieſes fein 
anzed im Namen des Königs beobachtetes Verfahren 
eftati te. Keine Vorficht wurde außer Acht gelafjen, 
diefe Losſprechungsacte fo ausdrücklich und deutlich ab= 
zufaffen, doß fie fpäterbin dem ehemaligen Regenten 
wirklihen Schuß gegen fernere Anfchuldigung gewähren 
könnte. Im Belige diefer Urkunde zögerte Morton nicht 
länger, das Gaftell von Edinburgh, das ſich bisher in 
feinen Händen befunden hatte, dem Monarchen zu übers 
liefern; dann begab er ſich nad) Dalteith, um von dort 
aus feine perfönlihen Angelegenheiten zu führen, und 
feine weitläufigen Güter zu regieren. Auch ließ er um 
die nämlihe Zeit, inmitten der Berge des Tweedthales, 
ein feſtes Haus, die Dracenhöhle genannt, erbauen. 
Diefe Drachenhoͤhle ift ein großes, maffives, feft gelege⸗ 
neö Gebäude, und fo befeftigt, daß der Regent im Fall 
eines Angriffe es fo lange hatte vertheidigen können, bis 
ihm von feinen Freunden in England Entſatz gekommen 
wäre; er erlebte aber die Vollendung des Werkes nicht. 
Die herrfchende Meinung über die Art und Weiſe, 

wie der ehemalige Regent feine Zeit anmendete, druͤckt 
ſich in dem Namen die Loͤwengrube aus, womit das ge: 
meine Volk die Burg zu Dalkeith zu belegen pflegte. 
Die Lords, die neuerdings an das Ruder des Staats 
eſtellt worden waren, lebten in ebender Furcht vor 
orton's geheimen Abſichten, wie dad gemeine Volk 
ſolche Furcht in jenem Beinamen ausſprach, und alle ers 
warteten den Augenblid, wo ber alte Loͤwe aus feiner 
Höhle hervorbrechen und durch fein Gebrüll das Königreich 
erfchüttern würde. Morton hatte aber noch mehr von 
dem Fuchſe, als von dem Löwen. Er benußte einen 
Familienzwift in der Familie Eröfine, um den jungen 
Grafen von Mar zu verleiten, daß er fich ber Burg zu 
Stirling, wo deſſen Oheim, Alerander Eröfine, gebot, 
und wohin König Jakob ſich in Sicherheit begeben hatte, 
bemeiftere; dad Unternehmen gelang mit überrafchender 
Reichtigfeit. Argyle, Alerander Eröfine und Andere, die 
gegen Morton gemirft hatten, wurden aus dem Schloſſe 
vertrieben, und, als wäre nichtö vorgefailen, nahm ber 
ſchlaue Politiker feinen Sig im Staatsrathe wieder ein. 
Nicht lange wäbrte es, fo bekam er das Übergewicht in 
diefer Verſammlung und bald ſtand er neuerdings an 
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ber Spike ber Staatögeichäfte. Jedoch des Grafen von 
Morton Macht war zu allgemein gefürchtet, ald daß es 
ihm mit der nämlichen Leichtigkeit hätte gelingen können, 
das fo raſch aufgezimmerte Gebäude neu errungener 
Gewalt zu befeftigen. Er fühlte, daß das Parlament 
ſich ohne die Gegenwart des Königs nidt zufrieden geben, 
baf jeder Verfuch, die Perfon Jakob's in den ſeeumwog⸗ 
ten Thurm von Lochleven zu bringen, wie er fib es 
vorgefegt batte, nothwendiger Weife alö eine Handlung 
offener Rebellion angefehen werden würde, Andererfeits 
den König in der Hauptftadt zu laflen, wo Morton, 
wie er recht gut wußte, hoͤchſt unbeliebt war, hieß dem 
Könige Gelegenheit geben, ſich mit Hilfe der Bürger: 
fchaft des Joches zu entledigen, und Morton’s Anfehen 
für immer zu vernichten. Der Graf beftrebte ſich, diefe 
Hinderniffe dadurch zu befeitigen, daß er die Sigung des 
Parlaments von Edinburgh nah Stirling verlegte, deſſen 
Gaftell und eine ergebene Befabung ibm Mittel an bie 
Hand gaben, den König in feiner Gewalt zu behalten, 
Ahole, Argyle und die übrigen Feinde Morton’s erhoben 
fih bewaffnet gegen diefe Anordnung, und festen ihre 
Streitkräfte in Bewegung, um, mie fie behaupteten, für 
die Freiheit des Monarchen zu fechten, fanden aber an 
Morton’s Neffen, dem Grafen von Angus, einen Gegs 
ner, ber ihnen wohl bie Stirn bieten konnte. Eine blus 
tige Schlacht ſchien bevorzuftehen, beide Parteien befans 
nen ſich aber eines Beflern und famen auf dem Kampf: 
felde dahin überein, daß das Unternebmen Argyle's und 
Athole's ald treue Erfüllung ihrer Vafallenpflicht betrachs 
tet werben follte; die Grafen felbit wurden dem Könige 
vorgefielt und es fand in dem Staatörathe einige Ab: 
änderung ftatt, wodurch beide Parteien fich vor der Hand 
berubigt fühlten. Durch diefe Übereinkunft warb aber 
Morton’d Plan, den König unter feiner ausſchließlichen 
und befondern Dbhut zu behalten, gänzlich zertrüummert, 
und hoͤchſtens konnte er noch in den Beratbungen auf 
des Königs Entfhlüffe einwirken. Der König felbft hatte 
die Süßigkeit der Unabhängigkeit geihmedt, und ihn 
verlangte, bderfelben noch ferner theilhaftia zu werben. 
Außerdem ließen zwei Perfonen, denen er fein Vertrauen 
in ziemlich unbegrenztem Maße geichenft hatte, Aime 
Stuart, der neue Herzog von Lenor, unb ber Haupt⸗ 
mann Jakob Stuart, des Lords Ochiltrée nachgeborener 
Sohn, feine Gelegenheit entfchlüpfen, Jakob's Misfallen 
an dem ergrauten Staatömanne rege zu halten, der zwei 
Mal feinen Monarchen zu einer Art von Nichtigkeit ges 
bracht hatte. Es fann nicht angenommen werden, daß 
ein fo einfichtsvoller Staatsmann, wie Morton, die Ges 
fahr nicht hätte ahnen follen, die feiner Mact aus dem 
Steigen biefer beiden jungen Männer erwachſen türfte, da 
diefe beiden nothmwendigerweile fühlen mußten, daß bie 
Fortdauer von Morton’s Gemalt der ihrigen, wie der 
des Monarchen, im Wege ſtehe. Allein Morton befaß 
nicht mehr jene unbegrenzte Ubermacht, daß er Anfeben 
— gehabt haͤtte, irgend Jemanden, deſſen Gunſt ſeinen 

eid rege machen konnte, aus der Naͤhe und dem vers 
traulihen Umgange des Königs zu entiernen. Er war 
gendthigt, fich gegen den Monarchen und defien Lieblinge 
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um fo mehr fill zu halten, ba er mußte, wie verhaft 
er den Höflingen im Allgemeinen und befonders mehren 
feiner ehemaligen Freunde war. Er fah ſich daher ge: 
zwungen, dem Wachsthum einer Partei zuzufehen, von 
der er wußte, daß fie mit meidifhem Haß auf ibn bins 
blidte und ibn mit anfchmärzenden Beſchuldigungen 
überbäufte. in wahrſcheinlich zufälliger Umftand bot 
dem argwöhnifhen Sahrhunderte Grund dar, großes Ges 
ſchrei gegen ihn zu erheben. Es war dies das Ableben 
des Kanzlers, des Grafen von Athole. Es fand daſſelbe 
unmittelbar nach einer Schmauferei ftatt, welche von Mar 
und Morton befonders den Staatömännern der Gegen: 
partei gegeben worden, und warb demnach, wie bers 
koͤmmlich, einer Vergiftung zugefchrieben. Keine Unter 
fubung ward angeftelt, allein der Glaube, Athole fei 
durch ein Verbrechen Morton’s geftorben, blieb allgemein 
berrfchend. Nicht minder bedenklich war es für die Sir 
cberbeit ded Grafen, daß man ihn im Verdachte hatte, 
der Königin von England zu einem ihrer gemöbnlichen 
Staatöftreihe Beiftand geleiftet zu baben. Die Abſicht, 
Satob VI. den Erben ihres Königreiches, in ihre Ge: 
walt zu befommen und Schottland durch Morton bes 
berrihen zu lafien, warb als ein politisches Verfahren 
angefehen, zu dem Eliſabeth wol geneigt fein möchte, 
und wobei Morton, wie man vermuthete, ein bereitwils 
liges Werkzeug abgeben würde. Haſtig ſchritt man zu 
Mafregeln, um ben König gegen bie Gefahr zu fihern, 
auf die Veranftaltung feines mächtigen Minifters erarifs 
fen und nach England geſchickt zu werben. Begünftigt 
durch Ddiefe Umflände ward die Kabale der Gegner des 
ehemaligen Regenten fo ftart, daß nicht viel mebr fehlte, 
ald ein balıbarer Anklagepunkt, um ibn ben Gerichten 
zu übergeben. Seine vorherrfhenden Reidenfchaften, Geiz 
und Dünkel, wedten ihm, felbft nach feiner Übereintunft 
mit Argyle und Athole, ſtets neue Feinde. Seine alten 
Erbfeinde, die Hamilton, hatten nochmals begonnen, ihr 
Haupt zu erheben. Er verfubr gegen fie wie gegen 
eächtete Räuber, verbeerte ihre Befigungen und ließ dies 
Flben binterdrein förmli dur dad Parlament confisci⸗ 
ren. Johann und Glaudius Hamilton entflohben nad 
England, und gegen ihren geiftesfranken Bruder, ben 
Grafen von Arran, der fchon lange in Verwahrfam ge: 
balten worden war und der darum auch nicht den mins 
beften Theil an der Brüder Schuld haben fonnte, erging 
ein VBerbannungsurtheil. in ſolches rechtloſes und raub⸗ 
gieriged Verfahren mußte nothwendig feinem Urheber 
neue Feinde erweden, und ſchon hatie er eine Partei 
gegen fich, die viel flärker, als diejenige, die ihn vertheis 
digen wollte. 

Wir haben von der Parlamentsacte geiprochen, welche 
Morton’s Verfahren während der Regentichaft qut bie, 
alle Gefeteöverlegungen, die er ſich batte zu Schulden 
fommen laffen, tilgte, und ihn gleich einem Panzerhemde 
bekleidete. Der fcharflinnige Haß des Hauptmann 
Stuart entdedte einen Riß in diefer Rüftung. Daß Mor: 
ton in gewilfem Grade Theilnehmer des an Darniey 
verübten Mordes war, hatte man längft behauptet; und 
jene Helfer Bothwell’s, die wegen des Verbrechens den 
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Tod erlitten, hatten beftimmtes Zeugniß abgelegt, daß 
Arhibald Douglas, ded Grafen Verwandter und Vers 
trauter und ein gefchäftiger Agent bei manchen dunkeln 
und blutigen Verhandlungen jener Zeit, bei der Greuel: 
that zugegen gemwefen wäre. Dies ward unter Zuziehung 
des befondern Umftandes, daß Douglas in der Eile des 
Entrinnend einen Pantoffel zurüdgelaffen batte, in Ers 
wägung genommen, und baraus die Schlußfolge gezo— 
gen, wie Archibald's Freund, Vetter und Gönner, Mor⸗ 
ton, ein Genofje der Verſchwornen, ımd dies um fo mehr 
gewefen fein müßte, da er fortfuhr, feinen Vetter zu bes 
günftigen und zu befchlgen. Nun aber konnte die dem 
Grafen verliehene Parlamentsacte, obwol fie die ausfuͤhr⸗ 
lichte Zilgung jedes andern Staatsverbrechens enthielt, 
niemals mit Anftand von Seiten Jakob's eine Verzeihung 
flr einen an feinem eigenen Vater verübten Morb ums 
faffen, und fo warb, im Betreff deſſen, der ehemalige 
Regent der Anklage und dem Verhoͤre bloßgeftelt. In 
vollem Staatörath erfchien der Haup'mann Stuart und 
bezüchtigte, niebergeworfen auf feine Knie, den Grafen 
von Morton der Ermordung des verftorbenen Königs 
(31. Dec. 1580), Mit geringfchägendem Lächeln vers 
wies Morton auf die Dienfte, die er der Krone geleiftet 
hatte, fomwie auf die Strenge, mit welcher er die Moͤr— 
ber Darnley’s verfolgte, umd erbot fi, vor einem gezies 
menden Gerichte die bösliche Klage zu widerlegen. Stuart 
wollte erwiedern, aber der König gebot Beiden zu ſchwei⸗ 
gen, und befahl, daß Morton fo lange in Verwahrfam 
ebracht würde, bis ein gefeßliches Verhoͤr fattfinden 
Önnte. Zu gleicher Zeit ließ er den Archibald Douglas 
vorfodern, der aber für gut fand, mach England zu fluͤch⸗ 
ten. Der Graf ward unter Umfländen zum Verhoͤre ge: 
bracht, die eine ungemöhnlihe Hintanſetzung beſtehender 
Rechtöformen andeuteten. Mährend bes Verlaufes feines 
Proceſſes ward fein Anfläger, Jakob Stuart, durch eine 
Verfügung koͤniglicher Gunft, in die Würden und Beſitz⸗ 
thümer des Grafen von Arran eingefest. Stuart war 
ber Vormund des geiftesfranfen Grafen; jest wurde fein 
Zitel und fein Bermögen, deren er durch einen habgieris 
en Minifter beraubt worden war, die Beute eines ebens 
o gemiffenlofen Günftlings. Bon Jugend auf hatte Mor: 
ton fich mit einer uralten Weifjagung getragen, welche 
lautete: „daß das blutige Herz folte aus dem Munde 
Urran’s fallen.” Dies batte er ſich ald den Sturz ber 
Douglas, mitteld eines Grafen von Arran, erklärt, und 
dies war, heißt ed, der Grund, aus welchem er die uns 
glüdlihe Familie Hamilton, die rechtmäßigen Beſitzer 
bes Ziteld und Eigentbumd von Arran, fait bis zur 
gaͤnzlichen Vertilgung bedrüdte. Als er nun börte, die 
Graffhaft Arran fei feinem Anklaͤger Stuart zugefallen, 
rief er Überrafcht mit dem Zone bed Entfegens aut: „Iſt 
dem wirflich fo? nun dann, fo weiß ich, was ich zu er— 
warten habe!’ Als Morton in Edinburgh zum Verböre 
gebracht ward, hatte man auf mehren Pläßen der Stabt 
ftarfe Haufen von Bewaffneten aufgeftellt, um feine 
Freunde im Zaume zu balten. Die Vrotofolle des Vers 
börs find verloren gegangen; allein es ift erwiefen, daß 
bie Richter größtentheild des Grafen perfönliche Feinde 
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ewefen, und ald er fie beöwegen verwarf, fand er fein 

ehör. Seine Dienerfchaft ward auf fo ungewöhnliche 
Weiſe gefoltert, daß nach ber ‚Dinrichtung Arran ed für 
nöthig bielt, derfelben einige Entſchaͤdigung für bie Ges 
waltthätigkeit, der fie hatte unterliegen müffen, zufliegen 
zu laffen. Die Beweife gegen Morton waren theils 
mündlich, theils fchriftlih. Die erften zeigten, daß er 
zu Wittingham eine Gonfultation wegen Darnley’s Ers 
morbung gehalten, daß fein Vetter und Bufenfreund, 
Archibaid Douglas, und fein Diener, Binning, an der⸗ 
felben werfihätig Theil genommen, und daß die Königin 
Maria auf Garberyhill ibm ins Geſicht gefagt hatte, er 
fei einer der Mörder. Die fchriftlihen Beweife beftans 
den in feinem eigenen, durch Jakob Balfour vorgezeigten 
Revers, daß er den Grafen Bothwell vor der Strafe 
des Mordes ſchuͤtzen wolle, und in einer Schrift, welche 
Bothwell's in Dänemark auf dem Sterbebette aufgenom: 
mene Ausſage enthalten folte. Seine Pair fanden ihn 
einftimmig wegen Verhehlung, alfo wegen Theilnahme 
an der Ermordung des Heinrich Darnley, ſchuldig. Mit 
Heftigteit rief er: „Verhehlung und Zheilnahme! Ber: 
beblung und Zheilnahme! Gott weiß, dem ift nicht fo!" 
Im Gefängniffe geftand er dem ihm befuchenden Geifts 
lichen — weigerte fich jedoch, das Bekenntniß zu unters 
ſchreiben — Bothwell und Arcibald Douglas hätten 
ihn, jeber zweimal, gebeten, an dem projectirten Morde 
thaͤtigen Antbeil zu nehmen; er habe es abgelehnt, weil 
ſich Bothwel zwar auf die Einwilligung der Königin 
berufen, aber feinen fchriftlihen Beweis bafür gehabt 
babe; doch falle ihm zur Laft, feine Kenntniß der Vers 
fchwoͤrung aus Furcht verheimlicht und Bothwelln zwei 
Neverfe ausgeftellt zu haben, den erflen wegen Sicherung 
vor der Strafe, und den zweiten wegen Beförberung feis 
ner Heirath mit der Königin. Er wurde natürlich ge: 
fragt, warum er, als Mitwiſſer folder Verſchwoͤrung, 
feinen Schritt that, um das Gomplott aufjubeden, und 
fo deffen Ausführung zu hindern. „Wem, verfeßte der 
Graf, „follte ich es entdeden? Der Königin? Sie felbft 
war tief in ben entfeglihen Plan verwidell. Maitland 
oder einem andern Staatömanne jener Zeit? Sie waren 
Miſchuldige bei der Ausführung. Darnlen? Er war ein 
fo ſchwaches, wanfelmüthiges Gefhöpf, daß er meine Mit: 
theilung der Königin würde entbedt haben, und ich alfo 
jedenfalls ohne Rettung bätte zu Grunde gehen müffen. 
Allein weniger genügend wußte Morton zu antworten, 
als fein geiftlicher Beiftand fragte, warum er fletö Freund 
und Gönner des Archibald Douglas geblieben fei, ber 
doch in jener Sache der Vertraute Bothwell's gemefen, 
ja allgemein als ZTheilnehmer der Ermordung anerkannt 
würbe, und warum er denfelben ferner zum Richter bei 
dem Seſſionsgericht ernannt haͤtte. Auch war Morton 
auf keine Weiſe dahin zu bringen, daß er ſeinen Abſcheu 
gegen das entieglihe Zrauerfpiel in ber Feldkirche ge: 

ußert hätte. Das Zodesurtheil erfolgte unmittelbar auf 
den Sprud der Gefhwormen, der König aber verwan—⸗ 
beite die Strafe des Verraths in Enthauptung. Als der 
einft fo mächtige, jest gefallene Staatsmann zu bem 
Kreuze von Edinburgh, wo um feinetwillen Kirkcaldy dem 
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Helbentod fterben mußte, geführt wurbe, umringten ihn 
Scharen von Bettlern, daß er, fie zu befriedigen, ges 
nöthigt war, 20 au. Schottiſch zu borgen. & 
trüglich erwielen fich die Reichthumer, deren Aufhäufung 
eine ber ‚Dauptveranlaffungen zu der Kataftrophe gewor⸗ 
den war, Auf dem Ridytplage lag er „voll Sammers auf 
dem Antlige mit großen Verzudungen bes Leibes, Seuf⸗ 
jen und Schluchzen, welches offenbare Zeichen find des 
innerlichen mächtigen Wirkens des Geiftes Gottes." Bon 
dem Volke wurde mit Theilnahme bemerkt, daß er durch 
eine plumpe Koͤpfmaſchine enthauptet wurde (2. Jun, 
1581), die er felbit, während der Regentſchaft, von Has 
lifar ber eingeführt hatte, und die man die Jungfer 
nannte. In ber Nacht wurde ber Keichnam nach bem 
Begräbnißplage der Miffethäter gebracht, und nicht einer 
feiner Freunde batte den Muth, ihm die legte Ehre zu 
erweifen. — Wie dunkel aud die Figuren jener Zeit zum 
Theil erfcheinen, Morton’s Charakter zeigt ſich doch noch 
düfterer. Gr befaß alle Fehler Murray's im Übermaße, 
viele Zalente, aber faft Feine einzige Tugend deſſelben. 


- Er war ehrgeizig, allein fein Ehrgeiz gehörte jener nies 


drigen Gattung an, bie fi mit Geige befledt, und vers 
binderte ihm auch nicht, ſich noch tiefer zu erniebrigen, 
ald Murray felbft gethan haben würde, um bie Gunft 
ber Königin Elifabeth zu erbetteln. Als Richter beſtech⸗ 
lich, fannte er ald Krieger kein Erbarmen, und Dous 
glaöfriege hießen ihm zu Ehren jene Fehden, in welchen 
auf beiden Seiten die Gefangenen regelmäßig —— 
wurden. In ſeinem perſoͤnlichen Benehmen ſpiegelten 
manche der angeſtammten Eigenſchaften ſeines Hauſes, 
er war hochfahrend, ſtolz, ſtaatsklug und tapfer, wiewol 
fein Muth auf dem Schlachtfelde feinem politiſchen Muthe 
nicht gleich fam. Gewöhnt, rüdfichtslos alle feine Leis 
benfchaften zu befriedigen, mußte er fie doch unter einer 
länzenden Außenfeite, unter dem Weſen eines gottlofen 

cheinheiligen zu verbergen. Seine Sclöffer, woruns 
ter befonders Dalfeitb und Zantallon zn mennen, und 
feine Gärten waren mit Gefhmad und Pracht ausgeziert, 
in allen finnlihen Genüffen, und beſonders in feinen 
Liebſchaften, zeigte er fi als ein Feinfchmeder. Sein 
Körperbau war Blein, aber kräftig, feine Pbhyfiognomie 
geiftreich und ie Kinder hatte er niemals gehabt. 
Was aus Morton’s Schägen ward, ift nimmer fund ges 
worden. Gagen behaupten, fie ſelen noch in den Ges 
mölben des Schloſſes zu Dalkeith verborgen; ein wahr⸗ 
ſcheinlicheres Geruͤcht meldet, fie feien feinem Neffen Angus 
überliefert und von biefem zur Unterflügung derer verwen: 
det worden, die nach dem KRuthoenaufftande feine Vers 
bannung theilen mußten; man vermutbet biefes um fo 
mehr, weil der Graf bei Auszahlung einer Summe, Bes 
hufs jener Unglüdlien, die Bemerfung gemacht haben 
fol: „Run wäre Alles dahin, und hätte er, in Erwäs 
gung der Mittel, durch welche bies Geld zufammenges 
bradyt worden, nimmer geglaubt, daß es noch foviel 
Gutes wirken würde." orton’s älterer Bruber, Das 
vid, wurde durch feines Dbheims Ableben Graf von Ans 
us, flarb aber bereits im J. 1558, aus feiner Ehe mit 

argaretba Hamilton, Tochter von Johann Hamilton 
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von CElydesdale und Witwe von Johann Johnſton, brei 
Kinder binterlaffend. Die Ältere Tochter, Margaretha, 
beirathete in erfter Ehe den Walter Scott von Buccleuch, 
in anderer Ehe den Franz Stuart, Grafen von Both— 
well. Die jüngere Tochter, Eliſabeth, heirathete den 
Lord Johann Marmwell, der nah Morton’s Hinrichtung 
fi, feiner Mutter wegen, des Titels von Morton ans 
maßte. Der Sohn, Archibald Douglas, achter Graf 
von Angus, fünfter Graf von Morton, im gemeinen Les 
ben ber gute Graf genannt, wurbe im J. 1573 zum 
Sheriff von Berwidfbire ernannt, erwarb ſich aud, als 
einer der Hüter der Marken, nicht geringen Ruhm. Im 
Übrigen war er, fo lange Morton am Leben, in deffen Haͤn⸗ 
den, wie bereitö erzählt worden, ein nuͤtzliches Werkzeug; 
er machte auch, auf Randolf's Betrieb, einen Verſuch, 
feinen Oheim zu retten, erbielt aber alsbald von 2 
Jakob die ernite Weifung, fi hinter den Spey zurüd: 
zuzieben. Als Theilnehmer an dem Ruthvenaufſtande 
mußte er auf eine Zeit lang den Hof meiden; der Ber: 
druß darüber fcheint ihn und den Grafen von Mar zu 
dem Unternehmen auf Stirling (19. April 1584) verleis 
tet zu baben, das fich mit beider Flucht nach England 
endigte. Archibald fand bei ber Königin freundlihe Aufs 
nahme, während das in Schottland am 22. Mai 1584 
zufammengetretene Parlament gegen ibn das Urtheil der 
Verwirkung ausfprad. Mächtigen Schutzes verfichert, 
reich auch durch feine Talente für Krieg und Frieden, 
war Angus nicht gefonnen, fich bei folder Entſcheidung 
zu beruhigen. Ale Erinnerung an den alten Zwiſt zwi⸗ 
fhen den Hamilton und Douglas bei Seite legend, bes 
ſchloß er, im Ginverfländniffe mit den übrigen, wegen 
des Ruthvenaufftandes Werbannten, gemeine Sache zu 
machen mit den Lords Johann und Claudius Hamilton, 
die durch Morton’s Tyrannei ihr Erbe verloren hatten, 
und zugleich mit ihnen in Schottland einzubringen. Über 
41000 Mann hatten fie nicht zufammengebradht (October 
1585); im Linton fließ Marwell mit 7 oder 800 Reis 
tern und 300 Zußgängern zu ihnen. Unverzüglid wurde 
der Marfch nach Stirling angetreten, wo der König und 
der Graf von Arran, der vormalige Hauptmann Stuart, 
weilten; zugleich erklärten die Infurgenten ben ebenges 
nannten Grafen und den Obriften Wilhelm Stuart für 
Schaͤnder der Gunft des Königs, deren Entfernung von 
Öffentlichen Ämtern fie als alleinige Veranlafjung ihres 
bewaffneten Auftretens angaben. Ehe fie St. Nimians 
erreichten, zäblten fie 10,000 Bewaffnete unter ihren 
Fahnen; jeder Widerftand wurde demnach unmoͤglich. 
Indeſſen hatte Schottland noch feine fo ſriedliche Revo⸗ 
lution gefehen; jeder nahm das Seine, aber auch nichts 
weiter zurüd; der König verzieb mit fröhlichem Herzen, 
und ber Graf von Angus insbefondere wurde in alle 
feine Ämter wieder eingefegt, auch zum Hüter der Grenz: 
marken beftellt. Er ftarb aber bereitö Ende Julius 1588, 
unter Umftänden, die vom gemeinen Volk, und felbft 
von unterrichteten Leuten, als Folge einer Hexerei anges 
feben wurden. Man hatte barum aud dem Sterbenden 
einige magiſche Operationen angeratben, um bie Wirkung 
ber töbtenden Zauberkraft zu vernichten; er erflärte aber, 
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daß er lieber flerben, als ſich das Leben durch Verlegung 
der Vorfchriften feiner Religion erhalten wolle. Er wurbe 
in der Stiftsficche zu Abernethy begraben. Er war breis 
mal verheirathet gewefen: 1) mit Margaretha Eröfine, 
des Grafen Johann von Mar Tochter; 2) mit Marga: 
retha Leslie, des Grafen Andreas von Rothes Tochter; 
3) mit Johanna Lyon, einer Zochter des Kanzlers Lord 
Glamis. Die beiden erften Ehen waren unfruchtbar, aus 
der legten fam eine Tochter, Eliſabeth, die aber die 
Jahre der Kindheit micht Überlebte. Güter und Zitel fies 
len daher an die Linie von Glenbervy; bevor wir aber 
von biefem jüngern Haufe Angus handeln, wird Das 
vid's, des fiebenten Grafen von Angus, natürlicher 
Bruder, Georg, einige Aufmerkſamkeit verdienen. 
Georg, der auferehelihe Sohn jenes Georg Dous 
las von Pittendrih, den wir alö den finftern Hüter 
akob's V. kennen lernten, vermählte ſich mit Elifabeth 
Douglas, der Tochter jenes Jakob Douglas von Park: 
head, ber bed nämlihen Königs Leibwache befebligte, 
nicht fowol, um deſſen Perfon zu befhligen, als um deſſen 
Schritte zu bewachen, und erheirathete mit ihr das ganz 
nahe bei Douglascaftle gelegene Gut Parkhead. Er war 
eö au, ber, auf feines Bruders Morton Geheiß, dem 
unglüdlihen Darnley zuflüftern mußte, die Königin liebe 
den Mufiter Riccio. Bei dem Mordwerke felbft war es 
Georg, der dem unglüdlichen Schlachtopfer den erften 
Stich verfegte, mit dem Dolche, den er dem Könige 
von der Seite geriffen, darum warb er auch allein bei 
dem Generalparbon ausgenommen, ben bie Königin fpäs 
terbin, bei der Taufe ihres Prinzen, den Verſchwornen ers 
theilte. Georg hinterließ ſechs Kinder, worunter die Söhne 
Jakob, Georg und Johann. Johann war Doctor der 
Ag eorg, auf Morbington, war Hammerberr 
bei Jakob VI. und Vater jenes Georg, der im 3. 1633 
und 1635 ald Gefandter in Polen und Schweden unter: 
banbelte, au im lebten Jahre die für Schweben fo 
wichtige, am 12. Sept. 1635 zu Stummäborf erfolgte 
Verlängerung des Baffenftillftandes mit Polen berbeifi ⸗ 
ren balf. Jakob, der aͤlteſte der drei Brüder, der als 
folher Parkhead befaß, hörte von der Reife, die der ver: 
eſſene Hauptmann Stuart, der ehemalige Graf von 
an, nad des Kanzlerd Maitland Tod, an ben Hof 
gemacht hatte, in der Hoffnung, fein voriges Anfeben 
wieder zu gewinnen, börte auch, daß Stuart der Wars 
nung, nicht öffentlih zu reifen, damit die Rache ber 
Douglas ihn, den Ankläger Morton’s, nicht treffe, ents 
negnet habe, kein Douglas Pönne ihm folhe Furdt eins 
flößen, daß er darum fich verſtecken oder auf Nebenmwegen 
wandeln follte. Jakob, der fi durch ſolche Außerung 
berausgefobert wähnte, flieg aldbald mit einigen Begleis 
tern zu Pferde, eilte dem heimreifenden Stuart nad, 
traf ihn in dem Engpafje Gateslad, durchbohrte ihn mit 
einer Ranze, bieb ibm den Kopf ab und pflanzte denfel: 
ben auf der Zinne feiner Burg Torthorwold auf, daß er 
alfo die dem Stuart vor feiner Neife gemachte Propbes 
zeihung, fein Kopf werde bald höher fichen, als jemals, 
zur That brachte. Einige Jahre fpäter, den 31. Zul. 
1608, traf Douglas in einer Straße von Evinburgh auf 


DOUGLAS 


des Ermordeten Neffen, auf Sir Wilhelm Stuart, und 
wurde von diefem, ber feines Obeimd Tod zu rächen bes 
ehrte, auf der Stelle, und ohne daß ein Wort gemech: 
A worden, durchbohrt. In dem Rechte feiner Gemah— 
lin, der Enkelin des Lords Michael Garlyle, war er zum 
Lord Carlyle von Zorthorwold ernannt worden. Sein 
Sohn, Jakob Douglas, Lord Garlyle von Torthorwold, 
lebte in kinderloſer Ehe mit Elifaberh, einer Tochter des 
Johann Gordon von Lochinvar, was ihn beflimmte, fein 
Beſitzthum im 3.1638 an Wilhelm Douglas, den erften 
Grafen von Queensberry, zu Übertragen. 


Das jüngere Haus Angus. 


Des Grafen Archibald, des Katzengloͤckners, zweiter 
Sohn, aus der erfien Ehe mit Elifabeth Boyd, Wilhelm, 
befaß Braidwood, war mit Elifabeth, der Tochter und 
Erbin von Jakob Achinleck, auf Gienbervy, in der Graf: 
ſchaft Kincardine, verbeirathet, und fiel bei Flodden, 
9. Spt. 1513. Sein einziger Sohn, Ardibald J., Lord 
Glenberoy, hatte aus der erften Ehe mit Agnes Keith, 
einen, aus der zweiten Ehe mit Maria Irvine von 
Drum, zwei Söhne Der ältere von diefen, Jakob, 
Rector der Kirche zu Glenberoy, wurde Vater von Ros 
bert, auf Kilmouth, und Großvater eines andern Robert, 
der geboren im 3.1626, nach unb nach Pfarrer zu Rens 
frew, Propſt zu Bothwell, Dedant zu Glasgow und 
Pfarrer zu Hamilton und Bifhof zu Bredin wurde, 
die bifchöflibe Weihe am 29. Junius 1684 empfing; 
fpäter fein Bisthum mit jenem von Dumblain vertaufchte, 
diefes Bisthum durch die Nevolution vom J. 1688 eins 
büßte, und im 88. Lebensjahre verfchied. Archibald’s I. 
Sohn erfter Ehe, Archibald II., Lord Glenberoy, ein 
eifriger Verfechter des reiormirten kehrbegriffs folgte ber 
Königin Maria auf ihrer Expedition in den Norden, ge: 
gen die Gordon, focht in der Schlacht bei Garrichie, den 
28, October 1562, und ftarb den 14. April 1591, aus 
feiner Ehe mit Agivia Graham von Morpbie, die Söhne 
Wilhelm, Robert, Gavin auf Bridgeford, und Johann 
auf Barras hinterlaffend. Robert, der zweite von Archi⸗ 
bald's II. Söhnen, befaß Glenbervy, wurde von König 
Karl I. am 30. Mai 1625 mit der Haronetöwürde bes 
ſchenkt, und vererbte ſolche auf feine Nachkommenſchaft, 
deren gegenmärtiger Repräfentant der Baronet Alerander 
Douglas von Glenbervy if. Wilhelm, der dltefte von 
Arcibald’s II. Söhnen, geb. 1554, wurde durch des gu: 
ten Grafen unbeerbten Abgang neunter Graf von Ans 
gus, und nahm, während einer Reife nach Frankreich, 

u Heintich's III. Zeiten, bie Fatholifche Weligion an. 
g Schottland wußte jedoh Niemand von feinem Liber: 
gange, bis die bei der Verhaftung von Georg Ker ge: 
fundene Blankette (1592) ibn alö ben Verbündeten der 
Grafen von Huntley und Errol bezeichneten. Eben hatte 
er im Auftrage bed Königs eine Zwiſtigkeit zwiſchen 
Huntley und Madintofb gefchlichtet, und er kam nach 
Edinburgh, um über die Refultate feiner Sendung zu 
berichten, wurde aber alsbald, auf Anfliften der Prieiter, 
von der Ortöbehörde verhaftet. Man befragte ibn über 
ten Zwed ver Blankette, die nah Ker's Ausfage in 
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Spanien audgeflllt werben und vorzüglich dienen follten, 
um eine fpanifche Hilfsarmee zu erhalten; er leugnete 
aber alle Kenntniß von diefen Papieren, und behauptete, 
feine Unterfchrift wäre nachgemacht; gleich barauf zeigte 
fih, daß er fchuldig war, indem er aus dem Gaflell 
Edinburgh entwich. Ker hatte gleiches Glüd, Huntley, 
Errol und Angus burften daher nicht weiter beforgen, 
daß fein Zeugniß gegen fie vorgebraht würde. Im 
Vertrauen bierauf erfchienen alle drei plößlih vor dem 
Könige, der fich auf einer Reiſe nah dem Süden befand, 
und erboten ſich⸗ einem offenen Verböre ſich zu ftellen. 
Jakob fegte einen Tag feit, an welchem fie zu erfcheinen 
hätten, und ließ fie zieben. Die Priefterfhaft gerieth 
bierüber in die aͤußerſte Gährung, eine Synode ſprach 
den Bannfluch gegen die drei Grafen aus, der zugleich 
die bürgerliche Strafe fir Hocverrath in ſich faßte und 
das Kircyencollegium verlangte von dem Könige, daß ber 
Kirche von Schottland geftattet würde, ihre Abgeorbneten 
als Kläger auftreten zu laffen, während die Zubörer ald 
Wachen und Kictoren zu handeln hätten. Diefe Heftigkeit, 
die ber englifhe Gefandte la Zouche, keineswegs zu bes 
fänftigen ſtrebte, brachte ben König, der ein gemalıfas 
med Verfahren gegen die Grafen vermeiden wollte, in 
eine misliche Lage; es gelang ihm indeffen, bie Sache bis 
zum Zage ber Ständeverfammlung binzubalten. Seht, 
am 26. Nov, 1593, wurde feflgefest, daß alle Unter: 
fuhung gegen Angus Huntley und Errol, wegen des 
angeblichen Briefwechfeld mit Spanien, aufhören follten, 
daß fie aber bid zum 1. Februar 1594 den Irrthümern bes 
Papſtes zu entfagen, oder ſich aus dem Königreiche m 
entfernen, auch bis zum 4. Ianuar ihren Entfchluß in 
biefer Hinficht einzureichen Hätten. Diefe Entſcheidung 
machte indeifen auf feine Partei Eindrud; die Grafen 
insbefondere, im Vertrauen auf ihre Anhänger und auf 
die Unzugänglichkeit ihrer Site, wiefen die ihnen geftellte 
Alternative mit Hohn zuruͤck, erneuerten ihren Verkehr 
mit Spanien, umd empfingen von dort eine nicht unbe: 
beutende Geldhilfe. So wurde denn ber König wider 
feinen Willen zu nachdrücklichem Verfahren genöthigt, 
und die Ständeverfammlung vom 8. Junius 1594 ſprach 
ein Urtbeil auf Hochverrath, in der ftrengften Form, ge: 
gen Angus, Huntley und Errol aus. Huntley fiegte 
bei Gienlivet, am 3. October 1594, über die an Zahl 
weit überlegenen Gampbels; doch bem Könige felbft 
konnte er, und Angus noch weniger, nicht widerftehen, 
und fie und Errol wurben genötbigt zu entfliehen. Als 
fie ihre Aufnahme in der Fremde Euhler und ihren Uns 
terhalt Färgerlicher fanden, als fie erwarteten, kehrten 
fie heimlich nach Schottland zurüd, um bald darauf 
eine Bittfchrift an den König einzureichen, worin fie um 
Erlaubniß baten, in ibrem Waterlande wohnen zu bürs 
fen, und dabei ein gutes Benehmen zuficherten. Angus 
wurde, nicht ohne Schwierigkeit, von dem Kirchenbanne 
losgefprohen und fodann im Lande gebuldet, bis ein 
Beſchluß des Staatsrathes fein und feiner Schidfales 
genoffen Berbältnig zur Krone und Kirche regulirte. 
Huntley und Errol unterwarfen ſich biefem Beſchluſſe, 
Angus aber konnte ſich nicht entfchließen, die ihm ges 
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machten Bedingungen anzunehmen. Cr ging baber, und 
um in feinem Glauben ungeflört zu leben, nad Paris, 
führte einen böchft erbaulichen Lebenswandel und verſchied 
unter den Übungen der innigften Andacht den 3. März 
4611. Seine Ruheſtaͤtte, vormals durch ein prachtvolles 
Monument bezeichnet, fand er in der abteilihen Kirche 
zu St. Germain-des-pr&s; die Geſchichte feines Haus 
feö, die er im Manufcript binterlaffen, wurbe im J. 
1644 gedrudt. Seine Gemahlin Eliſabeth, eine Tochter 
bed Lords Dlifaunt, hatte ibm fünf Kinder, darunter bie 
Söhne Wilhelm II., Jakob und Franz auf Sanpdilands, 
eboren. Jakob war mit Anna Dlifaunt, des Lorenz 
lifaunt, Lord Mordington Tochter, verheirathet, wurde 
von Karl I. zum Lord Mordington ernannt und iſt ber 
Stammvater der im 3. 179+ erlofchenen Kords Mordings 
ton. Wilhelm IL, der zehnte Graf von Angus, auch 
Lord: Lieutenant der Grenzmarken, wurde von König 
Karl I. den 17. Junius 1633, am Vorabende feiner Kroͤ⸗ 
nung, zum Marquis von Douglas und Clydesdale ernannt. 
Nach der Schlacht bei Kilſyth flich er zu Montrofe, mes 
nige Reitertruppen, die der Bifhof Gurbrie als treufofe, 
unftäte Banden befchreibt, waren aber Alles, was ber 
einft fo furdtbare Name Douglas in Bewegung feben 
fonnte. An Montroſe's Seite foht Wilhelm in der uns 
glüdlihen Schlacht bei Philiphaugb, den 13. Sept 1645, 
wofür er jedoch unter Cromwell's Herrſchaft Vieles leis 
den mußte, Er ftarb im J. 1660, nachdem er aus feir 
ner erften Ehe mit Margaretha Hamilton fünf, aus der 
zweiten, mit Maria Gordon, acht Kinder gefeben. Bon 
den Kindern der erfien Ehe find die beiden Eöhne, Ars 
cibald und Jakob, von den Kindern der zweiten Ehe 
die Söhne Wilhelm und Georg zu merken. Safob 
diente in Franfreih mit vieler Auszeichnung, und ber 
Marfhallftab war ihm beftimmt, als er in der Belages 
rung von Douay, im J. 1645 den Tod fand, Wilhelm, 
Graf von Selfirf, wurde durch Vermählung Herzog von 
Hamilton; von feiner Nachkommenſchaft wird in einem 
befondern Abfchnitte die Rede fein. Georg war Lud⸗ 
wig’s XIV., des Königs von Franfreih, Page, und 
biente demmädft, bis zu dem nimmeger Frieden, unter 
deffen Heeren. Am 9. März 1675 erbielt er den Zitel 
eines Grafen von Dumbarton, im 3. 1685 befehligte er 
eined der gegen den Grafen von Argyle ausgeſendeten 
Armeecorps, und im X. 1687 empfing er den Andreas⸗ 
orben. Zreu dem angeflammten Könige, folgte er dem: 
felben nach Franfreih, um an deſſen Hofe zu St. Ger: 
main, ben 21. März 1692, zu flerben und in der Abtei 
St. Germain-des-pr&s feine Rubeflätte zu finden, Mit 
feinem Sobne, dem Grafen Georg von Dumbarton, der 
im 93. 1716 in einer Sendung nah ©t. Peteröburg 
vorfommt, ift der Titel von Dumbarton im 3. 1717 
erlofhen. Archibald, des Marquis Wilhelm ältefter 
Sohn, führte den Titel eines Grafen von Angus, leiftete 
den Königen Karl I. und Karl II. michtige Dienfte, 
wurde von Letzterm, an feinem Krönungstage zu Scone, 
den 1. Januar 1651, zum Ober: Kammerberrn ‘ernannt, 
fegte bis zum 3. 1654 gemeinfchaftlicd mit Glencaim und 
Belcarrad, den Heinen Krieg gegen bie Republik fort, 
X. Exyll.d.W. u. X. Gifte Section. XXVII. 
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und ftarb im 3. 1655. Aus feiner erften Ehe mit Anna 
Stuart, des Herzogs von Lenox Tochter, fam ein Sohn, 
Jakob, Marquis von Douglas, nad des Großvaterd 
Zode, von dem alöbald die Mede fein wird. Aus Archi⸗ 
bald's anderer Ebe, mit Johanna, bed Grafen Davib 
von Meems Tochter, kamen zwei Kinder; der Sohn, 
Archibald, wurde am 2, Det. 1661 zum Grafen von 
Forfar, Korb Wandale und Harfite, und im 9. 1689 
yum Geheimrath ernannt, kommt auch unter der Königin 

nna ald Geheimrath und zugleich als einer der Comifs 
farien der Schabfammer vor, und flarb den 12. Dec. 
1712, aus feiner Ehe mit Mabine, einer Zochter deö 
Wilhelm Lodhart von Pre, den einzigen Sohn Archibald 
binterlaffend. Diefer zweite Graf von Forfar, Obriſt⸗ 
lieutenant bei den Drogonern, blieb in der bei Sheriff: 
muir, den 13. Nov. 1715, den Infurgenten gelieferten 
Schlacht, und wurde zu Bothwell, dem Haufe des Uns 
glüds, das fein Eigenthbum geweſen, beerdigt. Er war 
unverheirathet. — Jakob, der Marquis von Douglas, geb. 
im J. 1646, und feit 1670 Mitglied des geheimen 
Raths, war in erfter Ehe mit Barbara Eröfine, bes 
Grafen Johann von Mar Tochter, in anderer Ehe mit 
Maria Ker, einer Tochter des erften Marquis von Los 
thian, verbeirathet, erbielt aud der Gorfiscation des 
tapfern Biöcount Dundee den Sitz Dudhope, unweit 
Dunbdee, fammt dem demfelben anflebenden Erbamt ei— 
nes Gonndtable von Dundee, flarb den 25. Febr. 1700, 
und wurde mit großer Pradt zu Douglas beigefekt. 
Sein Sohn erfter Ehe, Jakob, Graf von Angus, geb. 
1671, machte fi frühzeitig durch militairiſches Talent 
bemerkbar, und wurde daher als DObrifter an die Spitze 
der zwei Bataillone Gameronianer geftellt, welche bie in 
Edinburgh verfammelten Anhänger des Prinzen von Dras 
nien bewaffneten, um fi gegen bie Unternehmungen 
Dundee’5 und des in der Gitadelle commandirenden Ders 
zogs von Gorbon ficher zu ftellen. Seine Laufbahn war 
jeboch kurz, er blieb in der Schlacht bei Steenkerck, den 
4. Aug. 1692, Des Marquis Jakob von Douglas Sohn 
zweiter Ehe, Archibald, Marquis von Douglas, Graf 
von Angus und Abernetby, Viécount von Sedburgb, 
wurde durch Patent der Königin Anna, vom 28. April 
1703, zum Herzoge von Douglas, Marquis von Angus, 
Marquis und Grafen von Abernetby, Bidcount von 
Sedburgh, Lord Douglas von Bordie, Prefton und Ro: 
berton ernannt und fodht auf Seiten der Königlichen 
bei Sheriffmuir, in einer Troupe dorée von etwa 60 
Freiwilligen. Gewiß bezeichnet es die große Ummälzung, 
die von der Zeit bewirkt worden, daß der Herzog von 
Douglas, deſſen Altvordern ein Heer aufbringen fonn= 
ten, das fo zahlreich, wie die beiden hier ſtreitenden 
Heere zufammengenommen, auf dem Schlachtfelde von She: 
riffmuir, ald gemeiner Reiter, unter der einzigen Begleis 
tung feiner Reitfnechte, diente. &päter trat der Herzog 
in den Seebienft; er wurde im J. 1727 Biceadmiral. 
Er unternahm auch den Miederaufbau bed Schloffes 
Douglas, und ließ ſich, laut feines legten Willens, ums 
ter einem der drei runden Thürme, welche die Vorder⸗ 
feite einnehmen, begraben. Er ftarb nämlich den 21. 
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Jul. 1754, und wurde von den Söhnen feiner an den 
DObriften Johann Stewart von Granbdtully verheiratheten 
Schweſter, Sohanna Douglas, beerbt, während die Zitel 
eines Marquis von Douglas, Grafen von Angus und 
Lord Abernethy am die Kinie in Hamilton fielen. Der 
Herzogstitel ging mit ihm zu Grabe. 


Das Haus Hamilton. 


Wilhelm Douglas, des erfien Marquis Douglas 
älterer Sohn aus der andern Ehe, geb. den 24. Sept. 
1634, empfing den 4, Aug. 1646 den Zitel eines Gras 
fen von Selkirk, Lords Dar und Shortcleugb, vermählte 
fi mit Anna, Jakob's VII. des Herzogs von Hamilton 
älterer Zochter, und erhielt auf ihren Antrag, den 20, 
Sept. 1660, eine flr die Dauer feines Lebens gültige 
Ernennung ald Herzog von Hamilton. Überhaupt ſcheint 
er auf bie Angelegenheiten feiner Gemahlin einen bei 
Derfonen ihres Ranges fehr ungewöhnlichen Einfluß 
geübt zu haben, und er benugte ihn, um durch mufter: 
bafte Sparfamkeit die großen Schulden des Haufes Has 
milton zu tilgen. Er machte aud ben Anfang zum 
Aufbaue ded neuen Schloſſes in Hamilton (1678), das 
dur ihn auf alle Weife verfchönert wurde, In dem 
Parlament vom I. 1673 zeigte er ſich als Haupt ber 
gegen das Minifterium Lauderdale gerichteten Oppofis 
tion: „unter Hatton,' Lauderdale's Bruder, fagte er 
unter anderm in einer heftigen Rede, „fei der Gehalt 
der umlaufenden Geldforten verringert worden; durch neue 
Zolfäge habe man den Preis von Salz, Zabaf und 
Branntwein erhöht; Anhänger und Freunde des Minis 
ſters hätten dad Monopol diefer Handelsartikel; perföns 
lihe Rüdfichten befledten bie Juftigverwaltung." Er 
ging auch nach London, dem Könige feine Beſchwerden 
vorzulegen. Der Empfang, ber ihm bafelbfi geworben, 
feheint ihm aber in feinen Gefinnungen als hartnädiger 
Whig gar fehr befeftigt zu haben. Als Whig legte er 
auch, um ben neuen Teſteid nicht zu leiften, alle feine 
Ämter nieder. Vom Könige Jakob II. empfing er im I. 
1682 den Hofenbandorben, er wurde auch Mitglied fos 
wol des ſchottlaͤndiſchen ald engliihen Staatsraths, Lord 
Schagmeifter und Lorb der Seffion. Nach diefen von 
dem Hof empfangenen Gnaben [dien er beim Ausbruche 
der Revolution zu ſchwanken, er fagte fogar dem Könige 
feine Hilfe zu; ließ ſich fodann aber von dem ſtaͤndiſchen 
Gonvent, ber fih bald nah des Prinzen von Dranien 
Landung in Edinburg bildete, mit einer Mehrheit von 
15 Stimmen zum Präfidenten erwählen, und hatte als 
ſolcher wefentlichen Antheil an ber Erklärung dieſes Con⸗ 
vents, welche die Krone an den Prinzen und deſſen Ges 
mahlin gab. ür biefen Dienfl wurde er von dem neuen 
Könige mit der Würde eines Lords Dbercommiffarius, 
oder Präfidenten des Staatsrathes von Schottland, und 
eines Großabmirald belohnt. Er farb den 12. April 
1694, feine Witwe im I. 1698. Burnet ſchildert ihn 
alfo: „Er war ein ehrlicher Mann, ber feines Vaterlandes 
Intereſſe wohl kannte, auch defielbe zu befördern fuchte: 
dabei aber eigennügig, zu großen Unternehmungen nicht 
verftändig genug, unrubig und wiberfpenflig, und von 
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unartigen Sitten.” Bon feinen zehn Kindern, die fämmt: 
lid, nad den Beflimmungen bes Ehevertrags, den Nas 
men Hamilton führen mußten, find vornehmlich die Söhne 
Jakob, Karl, Johann, Georg, Bafilius und Ardibald 
zu merken. Zu Karl's und ber jüngern Brüder Gunften 
verzichtete der Vater auf die Titel eines Grafen von 
Selkirt, Lord Dar und Shortcleugb, nachdem er am 
6. Oct. 1688 ein neues Patent erwirkt hatte, wodurch 
diefe Zitel, mit der Anciennetät vom I. 1646, auf bie 
befagten fünf Brüber, der Ordnung ber Geburt nad, 
und ihre männlichen Leibeöerben übertragen wurden, 
Karl fuccedirte demnach dem Vater ald zweiter Graf von 
Selkirk, war Sheriff von Lanarkſhire, Lordlieutenant von 
Eindesdale, koͤniglicher Kammerberr, in vier Parlamenten 
einer der 16 ſchottiſchen Paird, auch feit dem 3. 1732 
Staatsfecretair von Schottland, und flarb unverbeirathet 
ben 15. März 1739. Der Titel von Selkirk fiel dem 
nach an feinen Bruder Johann, der auch, feit dem 14. 
April 1697, die Zitel eines Grafen von Ruglen, in Las 
narffhire, Lords Barnton und Ricartown, führte. Jos 
hann ftarb den 3. Dec. 1744; feine einzige Tochter 
Anna erbte die Zitel von Rugien; jener von Selkirk 
fiel an Bafild, des fünften Bruders, Enkel. Georg, der 
vierte Bruder, wurde ben 3. Jan. 1696 zum Grafen 
von Orkney, Discount Kirkwal, und Baron Deghmont 
ernannt. Er brachte fein ganzes Leben unter den Wafs 
fen zu, und zeichnete fi vornehmlich in den Schlach—⸗ 
ten an der Boyne, bei Agbrim, Steenferd, Landen, 
Dubdenarde, Ramillies, Höchflätt ıc., und in den Bela: 
gerungen von Athlone, Limerit und Namur aus; bei 
Namur wurde er vom Könige Wilhelm den 1. März 
1689 zum Brigadier ernannt. Im 9. 1702 wurde er 
Generallieutenant, 1710 Geheimerath, und er diente bis 
1712 in den Niederlanden ald General von der Infans 
terie. König Georg I. ernannte ihn im 3. 1714 zum 
Kammerberın und zum Gouverneur von Virginien und 
Georg II. gab ihm bei feinem Regierungsantritte den 
Rang eined Feldmarſchalls und das Gouvernement bed 
Gaftellö von Edinburg. Er war auch Lordlieutenant von 
Clydesdale, und einer ber fchottiichen Pairs in dem Par⸗ 
lament von Großbritannien. Er ftarb den 29. San. 1737, 
feine Gemahlin, Eliſabeth Villiers, die Stifterin der enge 
liihen Schule zu Middleton, in ber irländifchen Grafs 
[haft Cork, den 19. April 1733. Sie, vermählt im J. 
1695, batte ihm nur Töchter geboren, von denen bie dl 
tefte, Anna, fih den 28. März 1720 mit Wilhelm 
O'Bryen, dem vierten Grafen von Inchiquin, vermäblte, 
und die Zitel von Orkney und die Güter an ihre Zodhs 
ter Maria D’Bryen vererbte. Der fünfte Bruder, Bafis 
lius Hamilton, erbeirathete mit Maria, der Tochter und 
Erbin von David Dunbar, das Gut Baldoon und ftarb 
im 3. 1701; fein Enkel, Dunbar Hamilton, geb. den 
22. Dec. 1722, nahm, ald er durch feines Großoheims 
Abterben vierter Graf von Selkirk geworden, ben eigent⸗ 
lihen Geſchlechtsnamen Douglas wieder an, und ftarb 
den 24. Mai 1799. Der heutige, fechöte Graf von Sels 
fir, Dunbar Jakob Douglas, it fein Enkel, Der 
fehöte von des Herzogs Wilhelm Söhnen, Archibald, 
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wibmete fich dem Seedienfte, wurbe im 3. 1708 Gons 
treabmiral der weißen Flagge, vor Ausgang bes fpanis 
fhen Succeſſionskriegs Biceadmiral und im J. 1714, 
kurz vor der Königin Anna Abfterben, Gouverneur von 
Jamaica. Er verlor biefe Stelle im 3, 1716 und wurde 
überhaupt, fo lange König Georg J., der Feind aller 
Hamilton’, regierte, nicht weiter angeftellt. Im 3. 1730 
wurde er zum 2orb der Abmiralität, 1738 zum Schatz⸗ 
meifter deö Prinzen von Wallis und zu deſſen Oberein: 
nehmer in Gommall, im Februar 1746 zum Gouverneur 
des Hofpitald zu Greenwich ernannt. Letztere Stelle 
beffeidete er bis an fein Ende, feiner Stellen an bes 
Prinzen von Wallis Hofe aber wurde er, durch Anhängs 
lichkeit an die Hofpartei, im 3. 1747 verluftig. Er 
flarb in einem Alter von 80 Jahren zu London ben 
5. April 1754, feine Gemahlin, Johanna Hamilton, des 
fehöten Grafen von Abercorn Tochter, im 3. 1752. 
Mit Gewißheit können wir nur von brei Kindern fpres 
chen, zwei Zöchter, wovon eine den Lord Brooke, ben 
erften Grafen von Warwick, die andere den neunten Lord 
Gathcart heirathete; dann einen Sohn, Friedrich, der ſich 
den geiftlihen Stand ermählte und ald Pfarrer zu Wels 
lingborougb in Northbamptonfbire flarb. Es wäre aber 
dennoch nicht unmöglich, baß ein im I. 1731 geborener 
Sohn Wilhelm wirklich, wie Thl. I. S,17 und 21 ber 
zweiten Abtheilung des gegenwärtigen Werkes uns in 
den Mund gelegt worden, ber befannte Gefandbte und 
Archaͤolog Wilhelm Hamilton wäre. Ausgemadt ift die 
Sade aber keineswegs. 
Des Herzogs Wilhelm ältefter Sohn, Jakob, vier 
ter Herzog von Hamilton, war ben 11. April 1658 
geboren, und führte bei feiner Mutter Lebzeiten den Ti— 
tel eines Grafen von Arran. Nach der in Schottland 
emwöhnlichen Politif, wodurch man fih auf alle Fälle 
Aber zu ftellen fuchte, wurde er ein Tory, während fein 
Bater an die Spibe der Whigs trat. Er gehörte zu ben 
Lieblingen Karls IL, der ihn am 9. Ian. 1679 uns 
ter die Zahl feiner Kammerberren aufnahm und ibn im 
3. 1683 ald Envoy&-extraordinaire nah Frankreich 
fendete, um feine Gratulation wegen ber Geburt beö 
Herzogs von Anjou zu überbringen; er blieb auch in 
folder Eigenfhaft an dem Hofe Ludwig's XIV., nadıs 
dem Jakob II. den Thron befliegen hatte. Bei feiner Ruͤck— 
kehr nach England wurde er zum Maitre de la Garde- 
robe, zum Obriften des föniglichen Reiterregiments, und 
im April 1687 zum Ritter des Andreasordend ernannt. 
Nah der Revolution mußte er zweimalige Gefangen: 
ſchaft im Tower erdulden, indem man ihn eined Brief: 
wechfelö mit bem vertriebenen Könige befchuldigte, der 
Ungrund biefer Beſchuldigung wurbe erft im 9. 1697 
anerkannt; zur nämlichen Zeit wurbe er burch feiner 
Mutter Entfagung Herzog von Hamilton und Ghätels 
lerault, Graf von Arran und Lanark, Lord Macanihire 
und Polmont, überhaupt einer der reichfien Eigenthuͤmer 
in Scottland, Er war zugleich der erfte Pair des 
Reichs und ein naher Verwandter des Föniglihen Hau> 
ſes, welches Urfache fein mochte, daß einige ihn befchuls 
Digten, er firebe nach der Krone; von welcher Thorheit 
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ihn fein geſunder Verſtand indeſſen wohl freifprechen mag. 
Er war bübf von Perfon, böflih und freundlich von 
Sitten, im Allgemeinen herablaffend gegen Niedere und 
ber angeflammte Häuptling der Infaffen von Ranarkihire, 
von denen die meiften felbft Hamiltond waren. Durch 
den Einfluß feiner Mutter hatte er jeberzeit bie Theil⸗ 
nahme der Hügelmänner ober Gameronianer erregt, die 
feit der Revolution fi mehr als je in Waffen gezeigt 
hatten und im Fall eines bürgerlichen Kriegs oder eines 
auswärtigen Einfallö die wichtigften Dienfte leiften Eonns 
ten. Neben allen biefen Bortheilen der Geburt, bes 
Charakters und des Ginfluffes zeigte der Herzog einen 
Mangel, der ihm binberlich wurde, als politifcher Führer 
eine bedeutende Höhe zu erreichen. Zwar befaß er, wie 
er folches bei feinem legten und tragifchen Auftreten 

igte, perfönlihen Muth, allein es gebrad ihm an pos 
Iitifcher Kuͤhnheit und Entfchloffenheitz Gefahren, denen 
er aus der Ferne Trotz geboten hatte, erfchredten ibn, 
wenn fie näber kamen; dazu vermochte er es über ſich, 
feine Freunde zu hintergehen, gleich wie ein Roß, das 
fühn zum Sprunge ausholt, ihn wol übertreibt uub ben 
Reiter befchädigt oder gar abwirft. Als trefflicher Red⸗ 
ner würde er wol in gewöhnlichen Zeitläufen mit Erfolg 
dad Haupt einer Partei abgegeben haben, allein ben ges 
genwärtigen Umftänden war er augenfcheinlich nicht ges 
wachſen, zubem waren feine Schritte gehemmt durch 
die beftändige Furcht, feines großen Eigenthumd in Eng⸗ 
land verluftig zu werben. Ihm namentlih muß ed am 
meiften Schuld gegeben werben, daß entfchiebene und 
wirkfame Maßregeln, durch welche allein der Unionötracs 
tat zwifchen England und Schottland hätte zerſchlagen 
werden können, niemals ernftlich und Eräftig durchgeführt 
wurden, obmwol er denfelben eine Zeit lang feine Zus 
flimmung gab. Ihm genügte der raufchenbe Beifall, 
ben feine Reben im Parlament von der übermäctigen 
Oppofition empfingen, ibm fchmeichelte der ſtuͤrmiſche 
Jubel des Volkes, wenn er fih Abends, nad einem 
fharfen parlamentarifchen Zreffen, nad feinem Palaft 
verfügte; aber als der Moment ber eng Ar 
gekommen war, ließ er fich durch ben Herzog von Queens⸗ 
berry erfchreden und bethören. Die Union wurde aus⸗ 
gefprochen und von biefem Tag an mußte ber Herzog 
bie gefährliche Ehre, das Oberhaupt ber Jakobiten zu 
beißen, förmlich mit dem Herzoge von Athole theilen. 
Wuͤrdigt man beide Nebenbubler mach ihrer treuen Ans 
bänglichkeit zu der Sache, fo feinen ihre Anfprüche 
gleich begründet, denn feiner von beiden konnte fonders 
liche Anfoverung auf ben Ruf politifher Beftändigkeit 
madhen. Das Benehmen des Herzogs von Hamilton 
insbefondere war ganz geeignet, den Verdacht zu er 
weden, als ftehe er im Bündniffe mit der Regierung; 
jedes Mal, wo etwas Entfcheidendes geſchehen follte, 
wußte er zuverläffig irgend einen beffern oder [hlimmern 
Grund zu finden, um ſes zu vermeiden, daß man es mit 
der Gegenpartei auf das Äußerfte treibe. Ungeachtet fol 
cher wiederholter Beweiſe des Abfalles, von Seiten Hamil⸗ 
ton’s, wie Athole’s, gegeben, wurben doch burch diefer 
Oberhaͤupter Rang und Zalente, und rg dad Ver⸗ 
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trauen, das man zu ihrer perſoͤnlichen Anhaͤnglichkeit für 
das Haus Stuart hegte, die Jakobiten vermocht, in Abs 
bängigkeit von dem Einen oder Andern zu bleiben. Im 
Algemeinen betrachtet war ed natürlich, daß man zum 
Führer die einflußreichfte Perfon wählte, die in der Nach⸗ 
barfchaft wohnte, oder doch Güter befaß; und fo brängten 
ſich die hochlaͤndiſchen Jakobiten jenfeit des Tayfluſſes 
um den Herzog von Athole, waͤhrend die ſuͤdlichen und 
weſtlichen für Hamilton waren. Hieraus folgte, daß die 
beiden Abtheilungen einer und derfelben Partei, die in 
verfchiedenen Provinzen und unter verfchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den lebten, verfchiedene Meinung Über den Weg hegten, 
der zu ber beabfichtigten Neftauration führen ſollte. Die 
nörblihen SIatobiten, reih an fireitbaree Mannſchaft, 
und im fchlimmftien Fall auf die natürliche Feftigkeit 
ihres Landes zaͤhlend, wollten augenblidiihen Kampf, 
ohne Unterhandlung wegen eines Beiftandes von Außen 
ber; der Herzog von Hamilton und feine Verbündeten 
verlangten in den geheimen Unterhandlungen mit dem 
Obriften Hooke ſehr beflimmte Zufagen wegen einer 
mächtigen Hilfe aus Frankreich. Ihre Foderungen dies 
nen dem Hofe Ludwig's XIV. übertrieben; ed wurde 
eine wichtige Zeit mit Berathſchlagungen verloren, und 
als die franyöfifhe Flotte, den Chevalier an Bord, end: 
lich am 17. März 1708 von Duͤnkirchen aus, unter Se: 
gel gegangen war, fand ihr Admiral Forbin ed unmoͤg⸗ 
lich, irgendwo eine Landung zu bewerkflelligen und bie 
Flotte mußte unverrichteter Dinge nad) Dünlirchen zus 
ruckkehren. Während die Unterbandlung in Bezug auf 
jene verunglüdte Invafion im Werke war, verließ ber 
Des von Hamilton, geleitet durdy jenen Mangel an 

nticploffenheit, der allen feinen Schritten einen Anſtrich 
von gebeimnißvoller Unbeftändigkeit gab, feinen Kandfig 
zu Kımniel, um fi auf feine Güter in Lancafhire zu 
begeben. Auf der Reife warb er von einem Freunde 
eingeholt, der ihm benachrichtigen wollte, daß alle Hins 
derniffe der Erpebition befeitigt feien, und daß mit Ges 
wißheit zu erwarten fände, die Franzoſen würden in ber 
Mitte des Märzmonats an ber Küſte von Schottland 
landen. Der Herzog ſchien fehr verlegen zu fein und 
erlärte gegen Lodhart von Gammath, daß er freubig 
zurüdtehren würde, wenn er nicht vorausfähe, daß die 
feö einen auffallenden Beweis von feiner Zhellnahme an 
der Landung des Chevalier lieferte; denn das plögliche 
Aufgeben feiner Reife und feine Ruͤdkehr nah Schott: 
land, bei der erfien Nachricht folcher Landung, müßten 
nothwendig die Regierung veranlaflen, ihn als einen 
Verdächtigen verhaften zu laſſen; doch gab er fein Wort, 
daß er, fobald er erfahre, daß die Franzofen wirklich ans 
langten, trog aller Dppofition nah Schottland zurüds 
kehren und in Dumfried eintreffen würde. Kaum war 
der Herzog in feinem Haufe zu Alhton in Lancafhine 
angefommen, fo ward er als verbächtige Perfon verbafs 
set, und er befand fich noch unter der Aufficht eines Of⸗ 
ficierö, als er die Botichaft erhielt, die franzoͤſiſche Flotte 
wäre wirklich unter Segel gegangen. Doch felbft jetzt 
bielt er es moch nicht für am der Zeit, fich zu erklären, 
fondern er behauptete feierlich, er wolle fi, fobald er 


260 


DOUGLAS 


vernehme, ber Chevalier wäre wirklich ans Land geftiegen, 
von feinem Wächter losmachen und ſich an ber Spige 
von 40 Berittenen nah Schottland begeben, um im 
Dienfte des Gelandeten zu leben oder zu fierben. Da 
der Chevalier nimmer einen Fuß ans Kand fette, fo vers 
mögen wir nicht zu durchſchauen, ob ber Herzog jemals 
fein fo ebrlih und aufrichtig gegebenes Verſprechen ers 
füut, ober aber zw irgend einer Ausrede Zuflucht genome 
men haben würde, woran es ihm in Eritifchen Augen: 
bliden niemals gefehlt Hat. Wie man behauptet, fol 
er die Befreiung ber in das Unternehmen verwidelten 
und deshalb verhafteten Ebdelleute dadurch erfauft haben, 
daß er dem Whigminifterium für künftige Wahlen feinen 
und feiner Freunde Einfluß zufagte. WBielleiht war es 
auch eine Folge biefed Abkommens, daß er, bald nad 
feiner Entlafjung gegen Bürgfchaft, zu einem ber ſchot⸗ 
tiſchen Pairs für das Parlament von Großbritannien er 
wählt wurde. Überhaupt hielt von nun an bed Hers 
3098 Steigen in der Hofgunft mit dem Sinken ber 
Whigs gleichen Schritt. Im October 1710 wurde er 
als Lordlieutenant und Custos rotulorum ber Pfalz 
grafihaft Lancafter, Ranger ihrer Forften und Admiral 
ihrer Seeküften angeflellt, auch ald Mitglied bes gebeis 
men Raths vereidet. Am 11. Sept. 1711 wurde er für 
fi) und feine männliben Erben zu einem air von 
Großbritannien, unter den Ziteln eines Lord Dutton in 
Cheſhire und Herzogs von Brandon in Suffolk, ernannt. 
Es erhob fi jedoch michtige Dppofition, als er feinen 
Sig als britiicher Pair einnehmen wollte, Es wurde 
gefagt, daß nad dem Artikel 23 des Unionvertrags Fein 
Pair von Schottland, nad ber Union, zum Pair von 
England gemadt werden könne, und nach langer De 
batte entfhied das Oberhaus am 30. Dec. 1711 wirt: 
lich für dieſe Anficht, die erft 70 Jahre fpäter im J. 
1782, auf des achten Herzogs von Hamilton Antrag, 
—— wurde, indem das Oberhaus denſelben 
erechtigt erfannte, als Pair in eigenem Namen zu ers 
feinen. Am 26. Det. 1712 empfing ber Herzog den 
Hofenbanborden, und im J. 1713 follte er als außeror: 
dentlicher Gefandter nad Frankreich gehen, nachdem er 
bereits früher, voie es fcheint, mit dem bafigen Hof in 
einige Verhandlungen von der delikateften Beſchafſenheit, 
die Wiederberftellung des Haufed Stuart betreffend, ver: 
widelt gewefen war”). Er felbft gab davon einen Wink 
an feinen Freund Lockhart, indem er, ald er zum legten 
Mal Abfchied von ihm nahm, wiederum umlehrte, um 
ihn nochmals und abermals zu umarmen. Gleich einem, 
den ein wichtiges Geheimniß, und vielleicht zu gleicher 
Zeit die Ahnung herannabenden Unheils beängfligte. 
Misgeſchick ſchwebte allerdings über ihm, und dazu noch 
von feltfamer und blutiger Art. Der Herzog hatte einen 
Proceß mit dem Lord Mohun, einem Evelmanne von 
ausfchweifenden und lüderlihen Sitten, der ſchon früher 





*) Seine Berpältniffe zum franzbſiſchen Hofe mögen nicht 
wenig beigetragen haben, ba$ er endlich, nicht zwar zum Befige 
bed unter den frühern Hamilton's confiscirten Herzogthums Chaͤtel⸗ 
lerault, im Poiton, aber doch zu einer Entfhädigung in Gelde, 
die auch durch den utrechter Brieden verheifen war, gelangte. 
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in trımfenem Muthe ber Mörber eines armen Schau: 
fpielerö geworben war; dieſen Proceh auszugleichen, wurde 
eine perfönlihe Zufammenfunft beliebt. In derfelben 
nannte der Herzog einen vorbergebrauchten Unterhändler 
einen Mann ohne Mahrbeit und Ehre, morauf Lord 
Mohun ermwiederte, daß jener Mann von diefen Eigen» 
ſchaften ebenfo viel befäße, wie der Herr Herzog. Nach 
Austaufch diefer Medensarten fhieben fie von einander, 
und man bätte denken follen, der Herzog als der Be: 
leidigte, würbe Genugtbuung fodern, fals er es ber 
Mühe werth bielte. Jedoch ganz im Gegentpeile ward 
Kord Mohun der Herauffoderer. Sie trafen im Ring, 
in Hydepark, auf den Degen zufammen. In wenigen 
Minuten lag Lord Mohun tobt auf dem Plage und der 
tödtlich verwundete Herzog liberlebte ihm nur um wenige 
Augenblide. Mobun, ein gebäffiger und verachteter til: 
ling, wurde von feinem Menfchen bedauert; ganz anders 
war es mit feinem Gegner, der neben der Unentichloffens 
beit, die er in Staatsangelegenheiten bliden ließ und die 
vielleicht daher entitand, daß fein Verſtand das nicht 
biligte, wozu feine Gefühle ihn binreißen mochten, viele 
liebenswürdige, ja edle Eigenfchaften befaß, weshalb man 
ihn allgemein beklagte. Die Zories betrachteten den 
Tod des Herzogs als fo auffallend, der Zeitpunkt, im 
welchem derfeibe erfolgte, war fo kritiſch, daß fie nicht 
Anftand nahmen, die zuverfichtlihe Meinung zu aͤußern, 
Mohun wäre zu der Herausfoderung durch einige Eiferer 
von ber Whigvartei angereizt worden; ja fie fügten hinzu, 
der Herzog fei nicht durch den Degen feines Gegners, 
fondern durch deffen Secundanten, den General Macarts 
ney, getödtet worden. Die Autfage des Obriften Has 
milton, des Secundanten des Herzogs, fchien wenigſtens 
die legte Äußerung zu beflätigen, General Macartney 
machte ſich unfichtbar, und ed wurde auf feine Vorfühs 
rung eine Belohnung aufgelegt. Unter ber folgenden 
Regierung brachte man ibn wirklich zum Verhoͤr, und er 
wurde lotgefprochen, jedoch auf eine Bemeisführung, 
durch welche die Sache ſich keineswegs aufflärte. Aus 
feiner erften Ehe, mit Unna Spencer, einer Zochter des 
Grafen Robert von Sunderland, hatte der Herzog nur 
zwei Töchter, die beide in der Kindheit verftarben. Aus 
feiner zweiten Ehe mit Elifaberh, der Tochter und Erbin 
von Digby, Lord Gerrard von Bromley, famen fieben 
Kinder. Der ältere Sohn Jakob, fünfter Herzog von 
Hamilton und zweiter Herzog von Brandon, Marquis 
von Gindesdale, Graf von Arran und Lanark, Lord Mas 
canfhire, Avan, Ynnerdale und Polmont, erblicher She: 
riff von Sanarkfhire, Gaflellan des Palafles von Evins 
burgb, ftarb zu Bath, den 12, März 1742, nadıdem 
er in erfter Ehe mit Anna Cochrane, einer Tochter des 
vierten Grafen von Dunvonald, in zweiter Ehe mit Elis 
ſabeth Strangways, und in dritter Ehe, feit dem 21, 
Aug. 1737 mit Eliſabeih, der reihen Erbin von Eduard 
Spencer von Rendlefypam, in Suffolt, verbeiratbet ges 
wefen. Aus der erften Ehe fam ein Sohn Jakob, die 
weite blieb kinderlos; aus der dritten kamen die Söhne, 

rchibald, der neunte Herzog von Hamilton, und Spens 
cer, von denen Letzterer geboren im 3. 1742, im März 
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1791 als Obrifllieutenant in ber Fußgarbe geftorben iſt. 
Jakob, des fünften Herzogs ältefter Sohn. geboren ben 
10. Jul, 1724, vermählte fih den 14. San. 1752 mit 
Elifabetb Gunning, einer ber berühmten drei Schweftern 
aus Ireland, die man gewöhnlich den drei Grazien zu 
vergleichen pflegte, erzeugte mit ihr, außer der an 
den Grafen von Derby verheiratheten Tochter Elifabeth, 
die Söhne Jakob Georg und Douglas, und farb den 
17. Ian, 1758, feine Witwe wurde nachmals des fünf 
ten Herzogs von Argyle Gemahlin. Jakob Georg, geb. 
den 18. Febr. 1755, folgte dem Vater als fiebenter 
Herzog von Hamilton, erbte auch, nach des letzten Her: 
zogs von Douglas Tode, die Titel eines Marquis von 
Douglas, Grafen von Angus und Barond von Abernes 
thy. Er ſtarb unvermählt, den 7. Jul. 1769, und hatte 
feinen Bruder Douglas zum Nachfolger. Douglas, ach⸗ 
ter Herzog von Hamilton, fünfter Herzog von Brandon, 
geb. den 24. Jul. 1756, vermäblte fih den 4. April 
1778 mit Elifabeth Anna Burrel von Bedenbam, wurde 
von ihr dur Parlamentefhluß vom I. 1794 geſchieden 
(fie heirathete hierauf den erſten Marquis von Creter, 
Heinrich Gecil) und farb ohne Nachkommenſchaft, den 
2. Aug. 1799. Es beerbte ihm daher fein Obeim, Ars 
hibald, geb, den 17. Jul. 1740, und feit dem 25, 
Mai 1765 mit Henriette Stuart, einer Tochter von 
Alerander, dem fiebenten Grafen von Galloway, verbeis 
rathet, Archibald flarb den 16. Febr. 1819; fein diterer 
Sohn und Nahfolger, Alerander, ift den 3. Det. 1767 
geboren und beißt mit feinem vollen Zitel: Herzog von 

amilton und Brandon, Baron Dutton, Herzog von 

hätellerault, Marquis von Douglas, Elydesdale und 
Hamilton, Graf von Angus, Arran und Lanark, Lord 
Macanfbire, Polmont, Abernethy und Aberbrothod, Kees 
per von Holyrood⸗Houſe, Korblieutenant von Lanarkſhire. 
Der ältefte Sohn führt die Titel eines Grafen von Ans 
gus und Arran; jener von Arran berubt auf der Inſel 
diefes Namens, die, bis auf wenige Pachthoͤſe, ein Eigens 
tbum des Haufes Hamilton if. 


Das Haus Morton, 


Als defien Stammvater wird Johann Douglas bes 
trachtet, der jüngere der beiden Söhne, die Wilhelm III. 
Lord Douglas in feiner zweiten Ehe, mit Margarethe 
von Ferrers, erzeugte; er beſasß Lauden und Lochleven, 
und erwarb nicht geringen Ruhm durch die tapfere Vers 
theibigung der Burg Lochleven, während der Minderjaͤh⸗ 
tigkeit Könige David II. Als Johann's Söhne werden 


Jakob, Lord Dalfeith, von dem alsbald, Heinrich, der 


Ahnhert des Haufes Lochleven, und Nikolaus bezeichnet. 
Nikolaus, auf Mains in Dumbartonfhire, wurde der 
Stammpater mehrer Nebenlinien. Einer von des Nikos 
laus Nachkommen, Malcolm Douglas von Mains, 
wurde zugleih mit Johann Gunningbam von Drums 
qubaffal, durh Hamilton von Eglismachau angeklagt 
(1584), fie hätten ſich verfchworen, bei einer Jagdluſt 
ſich der Perfon des Königs zu bemächtigen und dieſelbe 
fo lange in Gewahrſam zu behalten, bis die verbannten 
Lords, Angus an der Spige, mit binlänglicher Streit: 


DOUGLAS 


macht in Schottland einfallen würben, um felbft ben koͤ⸗ 
niglichen Gefangenen zu uͤbernehmen. Allgemein galt die 
Klage für eine boshafte Erfindung, doch ward fie bereits 
willig von dem allgewaltigen Günjtling Stuart, von dem 
berüchtigten Grafen von Arran unterftügt; die Angeklag⸗ 
ten waren ihm beide fchon früher verdächtig gewelen, 
und Douglas von Mains, ald ein tapferer und rühriger 
Mann, ſchien ibm gefährlih. Die Klage Hamilton’s 
wahrfcheinlicher zu machen, denn bis jegt war fie nur 
von ihm felbft, einem bekannten Zweizüngler, wahr gehals 
ten, fuchte man einen Dritten in bie Angabe zu vers 
wideln, jeboh fo, daß vor Gericht ſich deffen Unſchuld 
erweifen mußte, und er fich, für fein aufrichtiges Ges 
ftändniß, überdies belohnt finden würde. Diefer Dritte 
war bald gefunden und das Verhoͤr rg Ka fi. 

In demfelben bekannte Sir Jakob Edmonftone von 
Duntreath, der vertraute Freund der beiden Angeklagten, 
ſich fhuldig, mit Mains und Drumqubaffal an dem Com⸗ 
plott Theil genommen zu haben. Der Plan, fagte er, wäre 
von dem Grafen von Angus auögegangen, und ihm und feis 
nen beiden Mitfchulbigen durch Johann Home mitgetheilt 
worden, Mains und Drumgubaffal wurden nun aud 
noch in einen verbrecherifchen Verkehr mit Angus vers 
widelt und ferner ald Theilnehmer des Ruthvenaufftans 
deö angefeben, einer Unthat, die man als unauslöfchlich 
betrachtet haben muß, indem man fie, nach fo häufigen 
Amneftien, nochmals gegen Perfonen anführte, bie doch 
nur eine hoͤchſt untergeorbnete Rolle dabei gefpielt haben 
Eonnten. Drumquhaſſal's Vertheibigung ift verloren ges 
gangen, die von Maind war maͤnnlich und feft. Er ftellte 
die Unwahrfcheinlichkeit, ja Unmöglichkeit, einer ſolchen 
Verſchwoͤrung von feiner und feines Gefährten Seite in 
ein fo helles Licht, daß alle Beifiger des Gerichtes, fagt 
der für König Jakob VI. fo parteiifhe Geſchichtſchreiber 
Spottiswoode, im Herzen ihn für unfchuldig erkannten. 
Jedoch das Schidfal der Angeklagten war beflimmt, be: 
vor die Anklage eingereicht wurde. Drumqubaffal und 
Douglas wurden zum Tode verurtheilt, und mit einer 
an ſich ſchon hoͤchſt verbächtigen Eile noch am Tage bes 
Verhoͤrs, vor Sonnenuntergang, zu Edinburgh in offener 
Straße hingerichtet. Aber Mains blieb nicht ungerädht. 
Sohnftone von Weſterkirk, ein tapferer und entichloffener 
Grenzer, that dad Gelübde, ihn, ber fein Waflenbruder 

ewefen, zu rächen, und löfete fein Gelübde, indem er, 
Bei der verbannten Lords Einzuge in Stirling den ver: 
aͤchtlichen Ankläger, den Hamilton von Eglismadhau, in 
dem koͤniglichen Park erfhlug (1585). Malcolm’ Sohn, 
Robert Douglad von Spot, nachdem er bed Prinzen 
Heinrich Page und Stallmeifter, bei Jafob J. und Karl I. 
Kammerberr gewefen, wurbe als Karl's J. Haushofmeis 
ſter und Mitglied des geheimen Raths, für ſich und feine 
männlihen Nachlommen, am 24. Jun. 1633 zum Bis: 
count von Belhaven ernannt, ftarb den 14. San. 1639, 
in dem Alter von 66 Jahren und wurde in der Kirche 
von Holyrood».Houfe beerdigt. Der Zitel von Belhaven 
farb mit ihm, dem feine Ehe mit Nicoletta, des Robert 
Murray von Abercairny Tochter, war kinderlos geblieben, 
Spot fiheint er von jenem Jakob Douglas von Spot, 
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ber in ben verfchiebenen Unternehmungen bes Grafen von 
Bothwell auf die Perfon Königs Jakob's VI. eine nicht 
unbedeutende Rolle fpielte und ber Malcolm’3 Bruder 
geweſen fein könnte, ererbt zu. haben. Jakob Douglas 
wurde in bdiefe Händel durch folgendes Zufammentreffen 
von Umftänden verwidelt. Sein Schwiegervater, Georg 
Home von Spot, war jüngft von gewiffen Grenzern, 
bes Namens Home und Graw, erfchlagen worben. Eir 
Georg Home, der Neffe des Ermordeten, hielt den Dous 
glas für den Anflifter ber That, wozu ihn, wie er 
glaubte, Habfucht bewogen habe, indem der Ermorbete 
die Abficht hegte, einige von den Gütern feinem Neffen, 
zum Nachtheile des Douglas, zuzuwenden, ald welcher 
ber Ehegatte der einzigen Zochter des alten Home war. 
Auf diefen Verdacht wurden drei von ben Dienern des 
Douglas ergriffen, zu Holyrood eingeferfert und zur 
Folter verurteilt. Douglas verfuchte Alles, um feine 
Diener zu befreien, mochte nun dies aus Fürforge für 
fie, oder aus Furcht, daß fie etwas entdeden könnten, 
geſchehen. Da er es jedoch unmöglich fand, ihre Loss 
laffung durch Bitten zu erwirken, ließ er fih, um 
gewaltfam zu befreien, in jene VBerfhwörung ein. Both⸗ 
well erſchien zur beflimmten Stunde, allein Jakob Dous 
glas verrieth ben ... vor der Zeit, indem er einen 

erfuh machte, feiner Diener Gefängniß zu erbrechen. 
Das dadurch veranlaßte Getöfe ward Urfache, daß man 
es entdedte, wie Fremde in ben Palaft gedrungen wären, 
ber König ſuchte Schuß in einem feften Thurm, und bie 
Verſchworenen mußten fliehen. In dem fpätern Angriff 
auf den König, ben Bothmwell benußte, um einen Bald 
wieder von bem Parlament vernichteten Vertrag zu ers 
zwingen, befand fi Jakob Douglas ebenfalls unter den 
Verwegenen, bie bewaffnet in des Königs Gemaͤcher eins 
drangen. Übrigens beiteht die Linie der Douglas von 
Mains noch heute, und Mains ift noch heute ihr Eigens 
—* Wir kehren zu dem eigentlichen Hauſe Morton 
zuruͤck. 

Johann's aͤlteſter Sohn, Jakob, erbte von dem 
Ritter von Liddisdale, von ber Blume der Ritterſchaft, 
die Baronien Dalkeith und Aberdour, und war in erſter 
Ehe mit Agnes von Dunbar, des Grafen von March 
Tochter, in anderer Ehe mit Xgivia, einer Tochter 
Walter's des Stewarts, verheirathet, hatte aber nur in 
ber erften Ehe Kinder. Der jüngere Sohn, Wilhelm, 
befaß Mordington, der Ältere, Jakob II. Lord Dalkeith, 
vermäblte fi im 3. 1402 mit Maria Stuart, einer 
Tochter Königs Robert IIL, und zum andern Male, als 
Witwer, mit Johanna, Wilhelm’s von Borthwid Zoch: 
ter, und farb bald nad dem 3. 1419, an einer ans 
ftedenden Ruhr, aus jeber feiner Ehen einen Sohn bins 
terlaffend.” Wilhelm, der Sohn der zweiten Ehe, ift ber 
Stammvater des Haufes Wittingbam, von dem bernadh; 
ber Sohn ber erfien Ehe, Jakob IH. Lord Dalkeith, war 
mit Elifabetb Giffarb von Shiroff: Hall verheirathet, und 
batte von ihr die Söhne Jakob IV. und Heinrih. Bon 
Letzterm flammen die Douglas von Gorbead und Laud⸗ 
Nivdry ab. Jakob IV, ſtand in dem Entſcheidungs- 
kampfe Königs Jakob IL, mit den Grafen Douglas für 
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den König, vertbeidigte die Burg Dalkeith gegen bie 
keden Angriffe feiner Vettern, und wurde nachmals am 
14. März 1457, d. i. im 3. 1458, in gerechter Aners 
ennung feiner Treue, von König Jakob II. zum Grafen 
von Morton ernannt. Er war mit der verwitweten Graͤ⸗ 
fin von Angus, mit der Prinzeffin Johanna, Tochter 
König Jakob's I., verheirathet und hatte von ihr ben 
Sohn Johann, den zweiten Grafen von Morton, mit 
deſſen Sohne Jakob V., das Haus Morton in ber 
Hauptlinie erlofhen if. Jakob V., dritter Graf von 
Morton, hatte nämlih in feiner Ehe mit Katharina, 
einer natürlichen Tochter König Jakob's IV., nur Toͤch⸗ 
ter. Die ältefte, Margaretba Douglas, wurde an Ja— 
kob Hamilton, den Grafen von Arran vermäblt, bie 
zweite, Beatrir, beirathete ben Lord Robert Marmell, 
die jüngfte, Elifabeth, wurde die Gemahlin jenes Jakob 
Douglas von Pittendrih, der fo lange das Scidfal 
von Schottland beftimmte und dem fie die Titel und bie 
Befisungen des Haufes Morton zubrachte. 


Das Haud Lochleven ober das jüngere Haus 
Morton. 


Heinrich, der zweite Sohn jenes Johann, von bem 
wir das Haus Morton ableiten, befaß Lauden und Loc: 
leven, bie von ben Fluthen bed gleichnamigen Sees ums 
fpülte Burg der Graffchaft Fife, und lebte noch im J. 
1425. Einer feiner Nachkommen, Robert Douglas von 
Kochleven, wurde von dem dritten Grafen von Morton, 
durd Urkunde unter dem großen Siegel, vom 3. 1540, 
zu feinem Nachfolger erklärt, es ſcheint aber, daß biefe 
Verfügung fpäter zurückgenommen oder mobdificirt wurbe. 
Robert’ Gemahlin, Margaretha Erskine, des Lord Robert 
Erskine und der Margartha Campbell von Argyle Zoch: 
ter, war die Geliebte, oder nach ibrer Behauptung, bie 
gefebliche Gemahlin König Jakob's V. geweſen und hatte 
ihm ben nachmaligen Grafen von Murray geboren. Aus 
ihrer Ehe mit Robert famen zwei Söhne, Wilhelm und 
Georg Douglas. Wilhelm, Murray’s Stiefbruber, und 
des vierten Grafen von Morton naher Verwandter, ſchien 
beiden ber paffendfte Hüter, fowie feine Burg Lochleven 
der ficherfte Aufenthalt füc die unglüdlihe Königin Mas 
ria Stuart, Sie wurde demnach am zweiten Mai 1568 
nad; der Burg gebracht und bafelbft in frenger Haft 
gehalten, noch firenger ohne Zweifel durch den Wider: 
willen, den Margaretba Erskine gegen bie Tochter ber 
beglüdten Nebenbubhlerin empfinden mußte. Dod war 
unter den Bewohnern der Burg einer, der nicht umbin 
fonnte, für die Bebrängniß feiner Königin einiges Mits 
leiden zu empfinden, Der Bruder bes Burgherrn, Georg 
Douglas, beſtochen durch die Schönheit, gerlihrt durch 
ben Kummer, und verführt burch bie Verfprechungen ber 
Königin, entwarf einen Plan zu ihrer Befreiung. Er 
wurde aber entbedt und der Befreier von feinem Bruder 
aus der Burg vermiefen. Die Königin war faum in 
ihre Gefängniß zurücgebracht, ald ein neuer Freund ihr 
feine Dienfte anbot. E3 war bied ein Jüngling von 17 
oder 18 Jahren, Wilhelm Douglas, auch der Eleine 
Douglas genannt und wahrfcheinlih mit dem Burgheren 
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verwandt. Der Feine Douglas, der feinem zarten Alter 
und ſchmaͤchtigen Wuchfe diefen Beinamen verbanfte, 
entwenbete die Schlüffel der Burg, fehte um Mitternacht 
bie gefangene Königin in Freiheit, verſchloß die Burg: 
bewohner mit ihrem eigenen Thore, warf die Schlüffel 
in den See und lenkte auch das Schifflein, welches die 
Königin wohlbehalten an das jenfeitige Ufer trug, wo 
fie von Lord Seaton, einigen Hamilton’, vornehmlich aber 
von Georg Douglas, empfangen wurde. Der naͤmliche 
Georg Douglas kommt aud noch im J. 1582 vor. 
Sechs Jahre fpäter, im I. 1588, gelangte fein älterer 
Bruder, Wilhelm, nah des guten Grafen von Angus 
Tode, zum Belige der Zitel von Morton und der damit 
verbundenen Güter, Wilhelm flarb den 27. Sept. 1606, 
nachdem er in feiner Ehe mit Agnes Leslie neun Kinder 
gefehben. Der zweite feiner Söhne, Jakob, war Com: 
thurabt zu Melrofe, der dritte, Archibald, befaß Kirkneß, 
der vierte, Georg, befaß Killour, der ältefte endlich, 
Robert, war lange vor dem Vater, im 9. 1583, vers 
ftorben, hatte aber aus feiner Ehe mit Johanna, bed 
Lord Glamy’s Tochter, einen Sohn hinterlaffen. Diefer 
Wilhelm fuccebirte dem Großvater ald fiebenter Graf 
von Morton, war vom I. 1630 an Großfchagmeifter 
von Schottland, Hauptmann über die koͤnigliche Leibs 
wace, Geheimrath und des Hofenbandorbens Ritter, 
erhielt im 3. 1643 von ber Krone pfandweife für eine 
bedeutende Schuld die Orfneyinfeln und farb den 7. Oct. 
1648, aus feiner Ehe mit Agnes Keith vier Söhne und 
eine Tochter hinterlaffend. Ein Sohn, Johann, fiel in 
dem Gefechte bei Carbersdale im I. 1650. Der ältefe, 
Nobert, achter Graf von Morton, war mit Elifabeth 
Villiers, einer Nichte des Herzogs Georg von Budinge 
ham, verbeirathet, und flarb im I. 1649; fein Sohn 
und Nachfolger Wilhelm, unter dem bie Drfneys einges 
löfet wurden, im 3. 1681. Letzterer hatte mit Grifelda, 
bed Grafen Johann von Middleton Zochter, in unfruchts 
barer Ehe gelebt; es beerbte ihm daher fein Oheim, Ja⸗ 
fob Douglas, des fiebenten Grafen von Morton zweiter 
Sohn. Jakob, ald Graf von Morton der zehnte, der mit 
Johanna, der Tochter und Erbin von Jakob Hay von 
Smithfield verheirathet gemwefen, ftarb den 25. Aug. 1686, 
mit ar ber Söhne Jakob, Robert und Georg. 
Jakob, ber 11. Graf von Morton, war einer ber Goms 
miffarien für den Unionstractat, Staatdrath und Präfis 
dent ber fchottifhen Gommiffion, erfaufte im J. 1707 
nochmals die Orkneys, in der Art, baf er gegen Bezah⸗ 
lung eines Pachtes von 500 Pf. Sterling die Kronein- 
fünfte erheben und den Stewart ernennen follte, farb 
ben 10. Dec. 1715 und batte nad einander feine Brüs 
ber, Robert geft. im 3. 1730 und Georg zu Nachfolgern. 
Georg, 13. Graf von Morton, feit dem I. 1733 Vicead⸗ 
miral von Schottland und Lorblieutenant der Orkneys⸗ 
und Shetlandinfeln, und feit dem 3. 1734 einer ber 
16 fhottländifhen Pairs in dem Parlament von Großs 
britannien, flarb den 15. Ian. 1738. Sein Sohn Jakob, 
geboren im I. 1707, durcchreiſte beinahe ganz Europa 
und ftiftete bei feiner Rüdkehr, mit Mac: Laurin’s Beis 
ftand, in Edinburgh eine philofophifche Geſellſchaft, an 
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beren Spige er, nur 26 Jahre alt, als Präfident und 
Stifter trat. Ein eifriger Verehrer der Wiſſenſchaften, 
beförberte er ihren Fortgang aus allen feinen Kräften, 
und er hatte an der Beobachtung des Durchganges der 
Denus burd die Sonne, am 3. Jun. 1769, mehr Ans 
tbeil ald irgend Jemand. In ber Leitung bed Musaeum 
Britannicum entwidelte er große Thaͤtigkeit und Sad: 
fenntniß. Seinen Poften, ald einer der 16 fchottifchen 
Pairs, in dem Parlament bekleidete er mit Würde, und 
er war eben mit einer hoͤchſt nüslichen Arbeit, mit der 
Sammlung und Ordnung ſaͤmmilicher Archive des Kö: 
nigreihs Schottland, befchäftigt, als der Tod ihn am 
12. Dct. 1768 überrafchte, nachdem er noch vorher fein 
Hertſchaftsrecht an den Orfneyinfeln, gegen Empfang von 
7200 Pf., an die Krone hatte abtreten müffen, Er war 
in erfier Ehe mit Agathe Halliburton von Pitcur, in 
anderer &be, feit dem 31. Jul. 1755, mit Brigitta Heath: 
cote von Normanton verbeirathet und hinterließ aus jes 
der biefer beiden Ehen einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn der zweiten Ehe, Iobann, geb. den 17. Jul. 
1756, war feit dem 4. Det. 1784 mit Franziska Lascels 
les, bes Grafen Eduard von Harewood Tochter, verhei⸗ 
rathet und ftarb den 1. Mai 1818, mit Hinterlafjung 
von ſechs Kindern. Sein Halbbruder, aus der eriten Ehe, 
Sholtofare, 15. Graf von Morton, war mit Katharina, 
Tochter des Ritters Johann Hamilton, verheirathet und 
farb auf einer Neife durch Italien zu Xaormina in Si: 
cilien, den 27. Sept. 1774. Es folgte ihm in den Ti— 
teln und Gütern fein einziger Sohn, Georg, geboren im 
3. 1759, während beffen Minderjährigkeit die Drkneyin⸗ 
feln, von denen er jährlich etwa 1700 Pf. zu beziehen 
hatte, verkauft wurden; dagegen wurde er den 11. Aug. 
1791 zum Pair von England, ald Baron Douglas von 
Lochleven creirt. Es bat derfelbe Feine Kinder aus feiner 
Ehe mit Sufanna Eliſabeth Buller und wird ihn daher 
bereinft feines Obeimd Johann Sohn, Sholto, beerben. 
Das Schloß Morton liegt in Nithsdale, von Drumlan: 
rig nur eine Meile entfernt. Außerdem befigen die Gras 
fen- audy Aberbour, das Städtchen in Fife, wovon fie 
ben Lorbötitel führen. Das Schloß in Aberbour wurde 
bon dem Regenten Morton erbaut. Bon Lochleven ift 
bäufig die Rede gewefen. Des Grafen Hauptfis ift aber 

egenwärtig Dalmahoy, in MidsLothian, feitwärts ber 

traße von Edinburgh na Glasgow, ein ſchoͤnes, wohl: 
gelegenes Haus, zu dem ein Gut von acht oder neun 
engl, Meilen im Umfange gehört. In der Nähe von 
Dalmahoy befigt er auch noch Kaime. 


Das Haus Wittingham. 


Sein Stammvater, Wilhelm Douglad, war ber 
Sohn zweiter Ehe Jakob's II., des Lords Dalkeith. 
Unter Wilhelm’s Nachkommen ift vornehmlih bekannt 
geworben Arcibald Douglas von Wittingham, der Ber: 
fraute des Regenten Morton. Wir haben ſchon erwähnt, 
daß Arhibald, Gommendators Pfarrherr zu Glasgow, in 
bie gegen Morton, wegen des Mordes von Darnley, ans 
geflellte Klage verwidelt wurde, ja daß ein großer Theil 
der Anflage gegen Morton ſich darauf fügt, daß er dies 
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fen Archibald begünftigte und beförberte, obgleich nad) 
dem Zeugniffe derer, die für den Mord Strafe erlitten 
hatten, Archibald felbft bei Volführung der That zuges 
gen geweſen war und obgleih nah Morton’s eigenem 
Geftändniffe ebendiefer Ardibald ihn von Seiten und 
im Namen Bothwel’s zur Theilnahme an der Unthat 
angeregt hatte. Indem Douglas num folchergeftalt in 
die Schuld feines Gönners Morton verwidelt war, mußte 
er feines Amtes als Beifiger des Seffiondgerichtes ents 
fest werden und nah England entfliehen. Im Nov, 
1581 ward das Urtheil der Verwirkung über ihn audges 
fprochen und der König ließ wiederholt um deſſen Aus: 
lieferung anfuchen. Douglas war ein Mann von derje⸗ 
nigen Art von Zalenten, die der Zeit angemeflen; er 
war gewandt, ränkefüchtig, fühn, verwegen, gewiſſenlos 
genug, es mit jeder Partei zu halten und fchlau genug, 
jedes günftige Ereigniß zu feinem Vortheile zu benußen, 
Waͤhrend feiner Verbannung unterhielt er genauen Bers 
kehr mit dem berüchtigten Diplomaten Randolph, fowie 
mit dem Erben von Gray und durch diefe Verbindungen 
erhielt er, nachdem Arran's Einfluß bei Hofe zu wanken 
begann, unter dem großen Siegel eine Acte, welche den 
Pfarrberrn von dem Spruche der Verwirkung, der ihn als 
Mirfhuldigen und Zheilnehmer bei der Ermordung Darn⸗ 
ley's getroffen hatte, frei machte. Diefe Losſprechung ents 
hielt aber die ungewöhnliche Glaufel, daß, wenn er deffen 
ungeachtet vor ofjenen Gerichtöfchranfen der Theilnahme 
an dem Morde fchuldig befunden würde, die Rebabilis 
tationdacte ihre Kraft verlieren folte. Unter diefem fo 
beſchraͤnkten Geleite kehrte Archibald in fein Vaterland 
zurüd. Den Schein zu beobadten, nahm man ihn 
zum Verhoͤr, welches jedoch lediglich die Abficht gehabt 
zu haben ſcheint, den Angeklagten durchſchlüpfen zu lafs 
fen; unter andern warb es fo gelenkt, daß fein Schidfal 
in den Händen von Geſchworenen lag, bie er felbft ges 
wählt hatte. Durch ſolche Richter war er im Mai 1586 
losgeſprochen, von einer That, an ber er unbezweifelt 
Mitſchuldiger gewefen, und er blieb nad; mie vor ber 
Lieblingsfanal zum Verkehr zwifchen den englifchen Räns 
keſchmieden und den Beförderern ihres Intereſſes an Ja⸗ 
kob's Hofe; ja ed fcheint, alö fei er, faum dem Berhör 
entronnen, auserſehen worden, ald Gefandter nad Engs 
land zu geben. Ohne Zweifel war der eigentliche Zweck 
biefes fchamlofen Verfahrens fein anderer, ald dem Ers 
ben von Gray einen ſichern, gebeimen und fcharffinnigen 
Agenten zu verfhaffen, durch den er mit feinen Freuns 
ben in England, Behufs der zu dem Sturze Arran’s zu 
ergreifenden Maßregeln, in Berbindung bleiben möchte. 
Ein fonderbares Schreiben von Thomas Randolf, dem 
tbätigften Helfer in diefem büftern und rechilofen Zreiben, 
ift noch aufbehalten, Es ift in dem Styl des Scher: 
zes abgefaßt, den die ärgfien Schurken häufig annehmen, 
um in einer mildern Sprache ihre Schändlichkeiten zu 
verabreden und fie ihren eigenen Augen in einem minber 
grellen Lichte darzuftellen. Randolf ftellt fi, als bes 
trachte er feinen Gorrefpondenten wie einen, ber noch 
nicht ganz wieber in feinen Charakter eingefegt warb, wie 
wir biefed aus ber Anrede domins non adhuc sacro- 
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sancte, abnehmen können. Dann fpriht er davon, wie 
die Garr wahrfcheinlih in die Gebirge flohen, um bem 
Grolle der Königin, wegen Ruſſel's Todes, zu_entgeben, 
und fpielt auf die Zumulte an, die bald in Schottland 
ausbrechen dürften. „Wahrt Eure eigene Perfon," fährt 
er fort, „daß ihr fie bald facrofanctificirt nach England 
bringt. Hütet Euch vor ber Lift Arran’s und vor dem 
Hafle der Garr, denn davon hängt Euer Wohl und 
Wehe, Eure Wiedereinfegung oder Euer Verberben ab.’ 
Dann ſchreibt er, mit Bezugnahme auf eine gegen ihn 
und gegen Douglas gerichtete Schmähfhrift: „Juͤngſt ift 
ein merfwürbiges Schelmftüd fowol gegen meine Heiligkeit 
in esse wie gegen die eurige ia propinquo losgelaſſen 
worden, wie dergleichen nur immer ber liltigfie Schurfe 
in Schottland verfaffen kann.“ Die Sacrosanetificatio, 
wie fie Randolpb wol im Sinne hatte, erfolgte nach weni: 
en Wochen, Archibald wurde in alle Einkünfte der Pfarrei 
Sinsgon wieder eingefeßt und als König Jakob's gewoͤhn⸗ 
licher Gefandter nadı England gefchidt; es ſteht auch faum 
zu bezweifeln, daß ihm und dem Erben von Gray nicht 
nur ber Sturz Arran’s zugefchrieben werden muß, fondern 
daß auch durch die fhändlichen Raͤnke diefer Verbündeten 
die Hinrihtung der Königin Maria gar fehr erleichtert 
und befördert wurde. — Ein Abkoͤmmling Ardibald’s, 
Robert, ift der Stammvater der ſchwediſchen Douglas 
eworden, wenigftend gehört Robert, nach feiner eigenen 
erfung, dem Haufe Wittingham an, und ift bie von 
Stjernmann aufbemwahrte —— nach welcher Ro⸗ 
bert ein Enkel von Wilhelm, ein Sohn von Patricius 
Douglas von Standickſton und von Chriſtina Leslie auf 
Innerdivat geweſen fein fol, ungezweifelt verftümmelt 
und verfaͤlſcht. Robert, geb. im J 1611, kam ſehr jun 
nah Schweden, diente dem Könige Guftav Adolf zuer 
ald Page und dann, von 1630 an, im Deere. In ber 
weimarfchen Armee batte er es bis zum Obriflieutenant 
gebracht, als fein Regiment, nad dem prager Frieden 
den Schweden zuzog. Banner machte den Obriftlieutes: 
nant zum Obriften und gab ihm ein Reiterregiment, das 
jedoch großentheild erft angeworben werden mußte. Im 
J. 1642 wurde er von Torſtenſon auserfehen, um mit 
den kaiſerlichen Deputirten, wegen Auswechfelung der 
Gefangenen, zu handeln. Im Laufe der Gonferenzen 
waren fämmtlidhe Gommiffarien bei dem General Bitten: 
berg zu einem Schmaufe verfammelt. Beim Weggeben 
geriethb Douglas mit dem Paiferlichen Obriſten von Spies 
el in einen Wortwechfel. Spiegel drüdte auf den Zäns 
er eine Piftole ab, die denfelben hart verwundete, warb 
aber in dem nämlihen Augenblide von drei Rittmeiftern, 
die der Schotte in feinem Ige gehabt, niedergeftoßen. 
Sn dem nämlichen Jahre litt Robert's Regiment, bei 
dem er zwar nicht perfönlich zugegen, fammt den Regi⸗ 
mentern Dewi und Börner, bei Gelegenheit eines Einfal- 
led in Mähren, bedeutende Einbuße. In dem 3. 1643 
mwurbe er zum Generalmajor ernannt. Nach der Schladht 
bei Jankau, im 3. 1645, nahm er das fefte Haus Lips 
nicz ein, er erhob in der Graffchaft Gla gewaltige Con⸗ 
tributionen, und ging dann, nachdem er nochmals zu 
ulrichstirchen mit einigen Faiferlihen Generalen wegen 
A. Encytt.d. W. u N. Erſte Section. AÄXVU, 
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Auswechfelung ber Gefangenen gehandelt, an der Spike 
mehrer Regimenter nach Ungern, fi mit dem Fürften 
Rafogi zu vereinigen. Er nahm Zyrnau, wurde aber 
bald wieder abgerufen, um in Wrangel's Armee zu dies 
nen. Er eroberte im I. 1646 Bradel, berennte Heil 
bron, nahm Antheil an den kriegeriſchen Ereigniffen in 
Baiern und an dem Bobdenfee, und erfhien als fchmwebi- 
fher Deputirter bei den — in Ulm, welche 
bes Kurfürſten von Baiern Neutralität zur Folge hatten, 
Obwol er nun zum Gouverneur über fämmtliche ſchwe⸗ 
bifhe Eroberungen in Schwaben ernannt wurde, ging 
er doch felbft nah Stodholm, um die königliche Ratifi: 
cation für Waffenftilltand und Reutralitätövertrag ein: 
zubolen, auch mündlich nähern Bericht abzuftatten, und 
bei diefer Gelegenheit wurde er von der Königin zum 
Generallieutenant ber Gavalerie bei ihrer Armee in Zeutfchs 
land ernannt. Kaum aus Schweden entlaffen, erfchien 
er neuerdings im Felde, bei der Belagerung der Burg 
Gleichenſtein auf dem Eichöfelde empfing er eine gefähr- 
lihe Schußwunde, wofür aber das Schloß durch gaͤnz⸗ 
liche —— büßen mußte (1647). Noch war er 
tbätig bei der Eroberung von Eger, bei dem Zuge nad 
Heffen, bei dem legten Einfalle in Baiern, mworauf er, 
bis zu bem Schluffe der Erecutionötractaten zu Nürnberg, 
mit einigen Regimentern Quartiere in dem ſchwaͤbiſchen 
Kreife bezog. Im 3. 1650 war er ſchon in Schweden 
bei der Krönung der Königin anmefend; am 29. März 
1651 wurde er in ben fchwebifchen Freihermftand erho— 
ben und Sfälby, bei Galmar gelegen, ihm als Freiherr: 
fhaft gegeben. Im I. 1652 wurde er, an Hand Wacht⸗ 
meifter’3 Stelle, zum Reichöftallmeifter ernannt. Als 
General von der Gavalerie und Reichözeugmeifter wurbe 
er am 28. Mai 1654 in ben Grafenftand erhoben, im 
ebendem Jahre ald Graf unter Nr. 19 eingeführt und 
zugleich mit der Stadt Skeningen in Oftgotbland, fammt 
allem ihrem Zubehör, als einer Graffchaft, befchenft. 

dem polnifchen Kriege (1655), mußte er, fammt dem Ges 
nerale von der Linde, das eroberte Warfhau in feines 
Königs Pflicht nehmen, er half bei der Einnahme von 
Krakau, und eroberte auf eigene Rechnung dad Schloß 
Landskron, in ben Karpatben. Er follte hierauf zu dem 
Könige, der bei Bochnia ftand, ſtoßen, es wollten ihm 
aber einige taufend Bauern den Meg verlegen; dieſe 
Feinde erlitten jedoch eine gänzliche Niederlage. Douglas 
behielt ein unabhängiges Commando an ber obern Weiche 
fel, bis der Abfall der Quartianer ihn nöthigte, ſich nad 
Barfhau zurüdzuziehen. In dem glüdlichen Zreffen 
mit Gzarnedi, bei Golup (1656), führte er ben linken 
Flügel, wogegen er von dem Verſuche, den in War: 
ſchau belagerten Wittenberg zu entfegen, abſtehen mußte, 
obgleich er bereits in ber Polen Lager eingedrungen war. 
Glüdlicer erging es ihm vor Tykoͤczin; nicht mur, daß 
er die Stadt fammt dem feften, damals als Staroftei 
von einem Radzivil befefienen Schloffe wegnahm, er bes 
fiegte auch den Adel der Provinzen Mafovien und Pod» 
ladien, der zu fpät zum Entfat anzog, in offener Geld» 
ſchiacht und tödtete an 2000 Feinde. Nach der Schlacht 
bei Warfchau, der er ebenfalls beimohnte, folgte er bem 
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Könige nach Preußen, um nad Karl Guſtav's Abreife 
bad Gommanbo ber in bem banziger Werder zurädgelaffe: 
nen Xruppen zu übernehmen. Es 8 
mittel und ſonſtige Kriegsbeduͤrfniſſe in das belagerte 
Thorn zu fchaffen; an weitere Unternehmungen war aber, 
bei des Feindes gewaltiger Überlegenheit, nicht zu denken. 
Im 3. 1657 kam er nad Schweden zurüd, am 13. 
Main. 3. empfing er feine Ernennung als Feldmarſchall 
und Geheimerath, und alöbald begab er ſich zur Armee 
nach Norwegen, wo er zwar an bem daͤniſchen General 
Soer Krabbe einen fehr wachfamen und burtigen Geg- 
ner fand, doch nahm er die zwei Schanzen auf dem 
Lindholm. Der Zuftand von Livland war indeffen burch 
die Eroberungen und Verheerungen der Ruffen und Polen 
böchft traurig geworden; dahin mußte fih D. im I. 1658 
mit friſchen Truppen begeben, und allenthalben laͤchelte 
das Gluͤck feinen Waffen. Er nahm die Städte Wols 
mar, Wenden, Ronneburg und Helmet, überfiel am 30, 
Sept. die Stadt Mitau, nahm den Herzog von Kurs 
land mit feiner ganzen Familie gefangen und entführte 
bei diefer Gelegenheit umermeßliche Beute. Hiermit nicht 
zufrieden, eroberte er ferner Bauske, Doblehn, Golbins 
gen, Windau, Libau, überhaupt ganz; Kurland, in beffen 
Beſitze er fi (1659) durch Big bes Aufgebotes 
der Provinz noch weiter feftitellte. m dem lithauifchen 
General Komorowsky that er durch einen plößlichen 
Überfall großen Schaden, indem er allein 700 Gefangene 
und 22 eroberte Standarten wegführte. Indeſſen wuchs 
ber Polen Anzahl unaufbörlih, und nachdem fie ihre 
Vereinigung mit dem furländifhen Generallieutenant 
Friedrih von Bawyr bewerfftelligt, fühlten fie ſich ſtark 
enug, die Schweden im offenen Felde aufzufuchen. 
Sera ließ fi von ihnen fhlagen und gefangen neh: 
men, die Stadt Mitau wurde am 23, Jul, 1653 mit 
Lift, Goldingen mit Gewalt genommen, Libau und Gros 
bin verließen die Schweden von felbfi, dad Schloß zu 
Mitau hielt fih noch am längften, mußte aber nad 
barter Belagerung am 30. Dec. capituliren. Die ganze 
ſchwediſche Armee, 12 Regimenter ſtark, wurde demnach 
über die Düna zurlidgebrängt, und Douglas, feit Kurs 
zem auch Generalgouverneur von Livland, mußte von 
ber Provinz zur Erhaltung biefer Truppen bie ſchwerſten 
Opfer verlangen. Unter andern führte er einen brüdens 
den Salz» umd einen Pfortenzoll ein, und ald bie Ritter: 
ſchaft gegen die Truppenverpflegungs » Repartition, wonach 
von jedem Haaken drei Reichöthlr. Geld, zwei Fuder 
eu umd zwei Löf Hafer geliefert werben follten, Vor⸗ 
ungen erhob, verfügte der Generalgouverneur über 
das ganze Sand militairifhe Erecution. Dieſes wilkürs: 
liche Verfahren machte feine Untergebenen fo breift, daß 
Gommandanten Fleiner Orte Mandate in die Nachbars 
ſchaft ergeben liegen, Auflagen auöfchrieben und Exe— 
autionen verhängten. Die Friedensfhlüffe von Dliva und 
Gardes führten endlich die Möglichkeit einer Anderum 
im diefem gewaltfamen Zuftande herbei, Douglas ga 
dem Herzoge von Kurland, deffen Gemahlin und Kinder, 
bie bisher in Ivangorod gefangen gehalten wurden, frei, 
und ging nah Schweden, fah auch Livland nicht wieter. 
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Er farb zu Stodpolm den 28. Mai 1662, ploͤtzlich an 
einem Stidfluffe, nachdem er Tags vorher in ber Haupts 
flabt angefommen und gefunb zu Bette gegangen war. 
Er hatte ſich gi, keipnie, im 3. 1646 mit Hedwig, der 
Tochter bes Keichsjägermeifters und Landeshauptmann 
in Finnland, Stellan, Moͤrner, auf Zellin, Cloſſau und 
Pr verheirathet und von ihr mebre Kinder. Bon 
einen Nachkommen wurbe ber General Graf Guſtav Dous 
lad in der Schlacht bei Pultawa (1709), von ben 
uffen langen; ebenfo war ein Abkoͤmmling von ibm 
ber ruffiiche General en Chef und Gouverneur von Efihs 
land (feit 1738), Graf Douglas, der fi) mit einer 
Tochter bed Wolmar Anton von Schlippenbach verbeis 
rathete und nach erhaltenem Abſchiede (um 1770) auf 
feinem Erbgut Alp, in dem Kirchfpiele Mathäi, bed 
weißenfleinfhen Kreifes von Eſthland verſtarb. Unabs 
bängig von feinem Waffenrubme hatte ein bäusliches 
Ereigniß feinen Namen fehr weit getragen (1752). Seine 
drei Töchter, in Verzweiflung gebracht durch harte Ber 
handlung, erfhienen vor dem Gouverneur von Reval, 
„um ibm zu melden, wie fie der Kaiferin (Elifabeth) ets 
was Geheimes zu offenbaren hätten. Sie haben fürs 
Erſte den Schuß des ‚Herrn Gouverneurs verlangt, worauf 
berfelbe fogleih Anflalten gemacht, fie nach Peteräbur 
transportiren zu laffen. Bei ihrer Ankunft find fie = 
ber Feſtung gebracht worden, wo gewöhnlich das Gons 
feil gehalten wird. Nach dem mit ihnen vorgenommes 
nen Verhoͤr, welches fehr kurz geweſen, weil fie babei 
eblieben, Ihre Kaiferl. Maj. feibft zu fprechen, welche 
ie auch mit vieler Gnade vor fich gelaffen, haben fie 
ſich alle drei zu Dero Füßen geworfen und um Gnate 
und Verzeihung gebeten, daß fie ein ſolches Mittel auss 
finden müflen, vor Ihre Kaiferl, Maj. gelafien zu wer: 
ben, ald wenn fie etwas Geheimes zu fagen hätten, Es 
beflände aber in nichts Anderm, als daß fie von dem 
unerträglichen harten Verfahren ihrer Ältern möchten bes 
freiet werden, welches alle Graufamkeiten übertreffe! Wer 
gen der Dreiftigfeit, deren fie ſich gleihfam aus Defpes 
ration bedient, unterwürfen fie ſich aller Strafe, welche 
Ihre Kaiferl. Maj. ihnen auferlegen würden; und ba 
fie die griechifche Religion angenommen, würden fie es 
als die größte Gnade anfeben, ins Klofter zu geben. 
Ihre Kaiferl. Maj. aber wären fo gnäbig geweſen und 
hätten fie alle drei zu Hoffräulein aufgenommen, die 
ältefte fei 26 Jahre alt, die andere 24 und die britte 22 
Jahre.“ Des Generald en Chef einziger Sohn, Graf 
Robert Douglas, Dbrifter in ruffifhen Dienften, war 
mit einer von Knorring verbeirathet, farb aber vor der 
Zeit, mit Hinterlaffung mehrer Söhne, worunter ber 
Aſſeſſor Friedrih Anton, Graf Douglas auf Kudofer, 
in bem Kirchſpiel Ampel, des revalfchen Kreifes, und 
ber Graf Robert Archibald Douglas auf Alp, und fcheint 
die Familie wirklih noch, nicht nur in Schweden, fons 
dern auch in Livland zu blühen. 
, Dad eigentlihe Stammwappen ift ein rotes, mit 
einer goldenen Kaiferfrone gefröntes Herz, ohne Zweifel 
dad Herz von König Robert Bruce, im filbernen Felde, 
und wirb baffelbe von den verfchievenen Linien in vers 
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ſchledenen Zufammenfegungen gebraudt. — Vergl. außer amerika, gegen fechd Meilen vom feften Land entfernt, 
der fhon genannten, im & 1644 gedrudten, dichte, 3) Infel zwiſchen der Admiralitätäinfel und der Weftküfte 


die den neunten Grafen von Angus zum Verfaſſer hat, 
Huwme of Godserofls history of Douglas, (Edinburgh 
1743.) 2 Bde. (v. Stramberg.) 
DOUGLAS, 1) Hauptflabt der Infel Man zwi⸗ 
fhen England und Irland mit 2700 Einwohnern, liegt 
an ber füböfllichen Küfte, bat (nah dem Edinburg 
Gazetteer, welcher hierin Haffel widerfpricht) einen ges 
räumigen und fihern Hafen und wirb burd ein gutes 
Fort geihügt. 2) Stadt in den vereinigten Staaten von 
Nordamerifa, Provinz Connecticut, 47 engl, Meilen füds 
weftlih von Bofton entfernt. H.) 
DOUGLASIA Lindl. Eine Pflanzengattung aus 
ber erfien Ordnung der fünften Linnée'ſchen Claſſe und 
aus der natürlichen Familie der Primuleen. Char. Der 
Kelch umgekehrt⸗kegelfoͤtmig, edig, fünfzähnig; die Gos 
rolle trichterförmig, mit bauchiger Röhre und flachen, 
fünftbeiligem Saume: der Radyen mit einer linienförmis 
gen Schwiele unter jeber Bucht; die Kapfel mit dem 
Kelche bekleidet, einfächerig, fünfflappig, fünffamig; der 
Muttertuben frei, in der Mitte ſtehend, geftielt, fünfs 
edig. Die einzige Art, D. nivalis Lindley (Quar- 
terly Journ. 1827. p. 383) ift ein Pleines, mit äftigen 
‚Haaren bedecktes Staudengewaͤchs mit linienförmigen, 
balbflengelumfafjfenden, ganzrandigen Blättern und eins 
zeln in den Blattachfeln ftehenden, purpurrotben Blumen, 
David Douglas, welder für die londoner Gartenbauges 
fellfchaft in Nordamerika reifte und welchem die europäis 
fhen Gärten eine große Anzahl fhönblühender Gewächfe 
verdanken, fand diefe niedliche Pflanze, die ihm zu Ehren 
ihren Namen erhielt, mitten im Schnee der Felfengebirge 
(Rocky- Mountains) in Norbamerifa in voller Blüthe, — 
Eine andere Pflanzengattung, welche Swartz mit Lau- 
rus vereinigte, nannte Schreber Douglassia nad) dem bes 
cuͤhmten britifchen Arzte, Geburtöhelfer und Anatomen 
Jakob Douglas (geboren in Schottland zu Ende des 
17. Jahrh., geftorben zu London im J. 1742), welcher ſich 
au um die Botanif durch zwei vortrefflihe Monogras 
phien der Amaryllis sarniensis Linn. (Lilium sar- 
niense, or a description of the Guernsey - lilly 
[Lond. 1725. Fol.) mit einer Kpft.) und bed Kaffeebaus 


med (Arbor yemensis, or a deseription of the Cof- 


fee-tree [Lond. 1727. Fol.]) verdient gemacht bat. 
Douglassia Schreb. (Ehrhartia Scopol’, Colomandra 
Nercker) ift Laurus hexandra Si. Ajovea AJublet), 
Endlich nannte auch Adanfon und Houfloun biefelbe Gat⸗ 
tung Douglassia, welche Linne mit dem Namen Volka- 
merin bezeichnete, entweber auch nach bem erwähnten 
Kat. Douglas, oder vielleicht zu Ehren des Arztes Wil⸗ 
beim Douglas, welcer zu Bofton feine Kunft übte und 
eine Art Statiftif der britifchen Colonien in Nordamerika 
mit eingeftreuten botanifchen Bemerkungen (A summary 
of the present state of the british settlements in 
N. A. [Boston 1755. Lond, 1760.) 2 Bände) herauss 
gab. (A. Sprengel.) 

DOUGLASINSEL, 1) Heine Infel im * chen 
Deere. 2) Kleine Inſel auf dee Nordweſtküſte von Nord⸗ 


von Amerifa, gegen 20 engl. Meilen lang und in ber 
Mitte ſechs Meilen breit. Der Kanal zwiſchen diefer 
Inſel und bem feften Land ift meift wegen des fich ſtem⸗ 
menden Eiſes unfahrbar. (H.) 
DOUJAT (Jean) — in feinen lateinifch gefchriebes 
nen Werken nennt er fi) Doviatius — geboren im 9. 
1609 zu Zouloufe, flammte aus einer durch bebeutende 
Staatöbeamte ausgezeichneten Familie ab, deren literaris 
fer Ruhm jeboch erft durch ihn begründet wurde, Seine 
Borfahren hatten fi mehr blos ald Geſchaͤftsmaͤnner 
bervorgethan, wie z. B. Ludwig Doujat, welder 
im Anfange des 16. Jahrh. erfier Generalabvocat bed 
Grand Conseil, und ein Sohn beffelben, welcher Rath 
bed Parlaments zu Zouloufe war, wogegen unfer Dous 
jat ald einer der erften Gelehrten und Schriftfteller glänzte, 
bie Frankreich im 17. Jahrh. aufzuweifen hatte. Zwar 
mwibmete er fi Anfangs ebenfalld dem Gefchäftsleben, 
und zwar der Abvocatur; im ©. 1637 wurde er unter 
die Parlamentsabvocaten feiner Vaterflabt und, nachdem 
er fich hierauf nach Paris begeben hatte, 1639 unter bie 
Advocaten des bortigen Parlaments aufgenommen. Er 
fand aber fhon damals in ber juriftifhen Praris feine 
volle Befriedigung nicht, fonbern wirkte gleichzeitig auch 
ald Schriftfteller. Zugleich bezeugen die erften literaris 
ſchen DBerfuche, welche er wagte, wie umfaffend feine 
Kenntnifje waren; dieſe Verſuche betrafen ein der Juris⸗ 
prubenz durchaus fremdes Feld der Wiſſenſchaften, naͤm⸗ 
lich die Sprachfunde, und merkwürdig genug, bie neuern 
Sprachen. Zuerft lieferte er im 3. 1638 u Zouloufe 
ein Wörterbuch ber touloufifhen Sprache (dictionnaire 
de la langue toulousaine), welches freilich feinen Nas 
men nicht trägt, allein nach Peliffon von ibm berrührt; 
bald darauf, wiederum anonym, feine Grammaire es 
gnole abrögöde (Paris 1644), und zwei Jahre fpäter 
(1646) feine (ebenfalld zu Parid erfchienene) Schrift: 
„Moyen ais& d’apprendre les langues, qui par leur 
origine ont de la conformit& avee celles, que nous 
sgavons; mis en practique sur la langue espagnole.“ 
Überhaupt war er ein großer Sprachtenner; abgefehen 
von feiner Mutterfprache und der lateinifchen, welde er 
mit Leichtigkeit und Gorrectheit fchrieb und fprah, war 
er im Beſitze des Griechiſchen, Hebräifchen, felbft des 
Zürkifhen, ebenfo des Englifchen, Zeutfhen und Slavi: 
ſchen, fowie des Stalienifchen und Spanifhen. Wie aus 
feinen fpätern, weiter unten angebeuteten Schriften hers 
vorgeht, befaß er daneben auc außerordentliche Kennts 
nifje in ben realiftifchen Wiffenfchaften, zunaͤchſt natürlich 
ben juriftifchen, dann aber auch befonderd ben hiftorifchen 
Disciplinen. — Kein Wunder, daß bie Acad&mie Fran- 
gaise einen fo gelehrten Mann bald unter ihre Mitglies 
der aufnahm. Es gefchah dies nach dem Tode bes Bal: 
thalfar Baro, an deſſen Stelle er eintrat; feine feierliche 
Aufnahme erfolgte am 20. Auguft 1650. Nach dem Be: 
richte feines Zeitgenoffen Menage bewarb er fih im fol: 
enden Jahr um eine Profeffur des Rechts zu Bourges. 
Erin Bemühungen blieben aber, —* Nachricht 
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überhaupt gegründet ift, erfolglos; es ging ihm zu Bour⸗ 
ges ähnlich, wie feinem großen Landsmanne Cujas, von 
welchem erzählt wird, daß er von einem Zöglinge des 
Pulvaͤus beim Disputiren zu Schanden gemacht worden 
fei. Daß unfer Doujat die Profeffur zu Bourges nicht 
erbielt, ergibt fi daraus, daß er noch in demfelben 
Sabre (1651) eine in dem Böniglichen Collegium zu Paris 
gegründete Profeflur deö kanoniſchen Rechts befam. Uns 
ter Beibehaltung diefer Stele trat er nad vier Jahren 
(1655) auch ald Doctor und Profeffor in bie dortige 
Auriftenfacultät ein. — In diefen amtlichen Verhaͤltniſſen 
ift er fortwährend geblieben; namentlich nennt er fi auf 
dem Xitelblatte feiner im J. 1681 zu Paris beraudges 
fommenen Ausgabe der Überfesung des Theophilus von 
Jacobus Curtius: „Äntecessorum parisiensium et re- 
giorum professorum primicerius,‘ und bei feinem am 
27. Oct. 1688 erfolgten Tode war er Dekan ber franzds 
fifhen Akademie, des öniglichen Collegiums und der jus 
riſtiſchen Facultät, „Er war mit fo großen Anlagen (bes 
richtet Niceron) von der Natur ausgeftattet, mie he nicht 
leiht in einer und berfelben Perfon angetroffen werben, 
und bewährte einen anhaltenden Fleiß. Zugleich zeichnete 
er fich durch eine feltene Befcheidenheit, ſowie durd voll» 
kommene Redlichkeit und Uneigennügigkeit aus. Obwol 
ihm feine Arbeiten einen anfehnlichen Gebalt verfchafften, 
fo war er doch auf Erwerbung von Grunbbefigungen 
oder Sammlung fonfliger Reichtbümer nicht bedacht; er 
war zufrieden, von feinem Einkommen anfländig leben zu 
Tönnen, und tröftete mit feinem Überfluffe die Armen." — 
Der berühmte Peter de Marca, welcher befanntlih im 
J. 1662 ftarb, hatte ibm zum Beifiger der päpftlichen 
Rota für Frankreich beflimmt; doch kam es dazu nicht. 
Dagegen wurde er, auf Perigny’s Empfehlung, Sprach⸗ 
und Gefcigtelehrer bed Dauphind, ohne daß er jedoch 
feinem anderweitigen Wirkungskreiſe dadurch entzogen 
wurde. Diefes neue Amt gab ibm Gelegenheit, folgende 
beiden Schriften abzufaffen: „Abrégé de I’histoire Ro- 
maine et Grecque, traduit du latin de Vellejus Pa- 
terculus, et tir& d’autres auteurs, pour servir de sup- 
pl&ment, comprenant depuis Ninus premier Roi des 
Assyriens l'an du monde 1820 jusqu’ ä l’an de Rome 
791, aves une ehronologie“ (a Paris 1672. 12.). Zweis 
tenö gab er „ad usum Delphini* zn Paris 1679 in 
fehs Bänden den Livius „cum supplementis Joannis 
Freinshemii“ heraus. — Durch diefe Werke hat aber 
Doujat der Wifienfchaft freilich feinen erheblichen Dienft 
eleiftet. Ähnlich verhält es ſich mit einigen Gelegens 
Beitsfchriften, j. B. mit der „Oratio panegyrica de 
pace a Ludovico XIV. constituta“ (Paris 1660. 12.) 
irad der „Harangue a M, le Chancelier,‘* melde bei 
Vaumoriere abgedrudt if. Auch find feine bichterifchen 
Verfuche, die er in lateinifher und franzöfifher Sprache 
meift auf einzelnen Bogen herausgegeben bat, längft ver: 
geflen; er war einmal fein Dichter, was insbelondere 
fein größeres, in Werfen —— Werk bezeugt: 
„Eloges des personnes illustres de laneien Testa- 
ment, pour donner quelque teinture de l'histoire 
sacrde, a l’usage de Monseigneur le due de Bour- 
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gogne“ (ä Paris 1688). Inbeffen bat er biefes Ges 
dicht erft in hohem Alter, in feinem 79. Lebensjahre, abs 
gefaßt, oder doch herausgegeben. — Unter feinen ſtreng 
biftorifchen Werken wird befonberö die „Histoire de la 
regence de la reine mere Anne d’Autriche‘* gerühmt, 
weiche er mit großer Sorgfalt gefchrieden haben fol, um 
fi der Ehre würdig zu machen, die ihm der König 
durch Beilegung bes Titels feines Geſchichtſchreibers er: 
wieſen hatte, Allein der Drud hatte faum begonnen, 
als Doujat es für gut hielt, ihm zu unterbrüden. Außers 
dem hat er im Fache der Geſchichte noch manches Ans 
bere, jedoch nur handfchriftlich, hinterlaffen; 5. 8. „Con- 
stitution sur la renonciation de la reine Marie Thé- 
röse d’Autriche aux &tats de la couronne d’Es- 
pas“ „M&moires de l'&tat ancien et moderne de 
a Lorraine. Man bat daber über diefe biftorifchen 
Werke fein Urtheil. — Wie dem aber auch fei, und obs 
wol diejenigen gedrudten Werke Doujat’s, welche fein 
eigentliches Fach nicht betreffen, der Regel nad Mandyes 
zu wünfchen übrig laffen, fo bleibt er doch als juriſti— 
Iher Schriftfieller ausgezeichnet; freilich weniger im Cis 
vilrechte, defto mehr aber im Kirchenrechte. Seine „Hi- 
storia juris civilis Romanorum, qua ejus tum origo 
et progressus, auctoritas et utilitas, tum Justinianei 
partes, atque ordo partium demonstrantur, ubi et 
Gallici juris origo perstringitur“ (Paris 1678. 12.) 
ift unbedeutend. Auch empfiehlt ſich feine fchon oben ers 
mwähnte Ausgabe bed Zheophilus zulest mur durch ihr 
angenehmes Xußere, da fie im Grunde ein bloßer Ab: 
drud der Überfegung bes Gurtius iſt. Achtungswerth 
bleiben aber diefe dem Givilrecht angehörenden Unterneh: 
mungen gleihwol aus dem Grunde, weil das während 
des 16. Jahrh. in Franfreih fo mufterhaft betriebene 
Rechtsſtudium zur Zeit des 17. Jahrh. fhon fo fehr ge: 
funfen war, befonders in Anfehung der Geſchichte und 
Quellentunde, wogegen nun aber Doujat nah Möglich: 
keit zu wirken fuchte. Hierauf find auch die obigen beis 
den Werke zunächft gerichtet; namentlich beklagt er ſich 
in der Dedication zum Theophilus über die „‚Jurispru- 
dentia in academiis, magno publico malo, jam diu 
per Galliam jacens;‘* von dieſer Seite betrachtet find 
daher beide Werke um fo mehr zu achten, alö fie von 
einem Mann auögingen, der feine Studien zunaͤchſt nicht 
dem roͤmiſchen, fondern dem Fanonifchen Rechte zugewen⸗ 
det hatte. — Aus Vorftebendem erklärt es ſich zugleich 
binlänglich, weshalb Doujat auch in Anfehung des Kirs 
chenrechts vorzugsweiie für Geſchichte und Quellenkunde 
thätig gewefen ift. Zwei Werke find hierbei befonders 
auszuzeichnen; feine Bearbeitung der „Collectio canonum 
orientalium‘‘ des Martinus Bracariensis und feine 
„Praenotitionum canonicarum libri quinque, quibus 
sacri juris principia et adminieula enucleantur.‘“ 
Über die Collectio des Martinud von Braga bat er 
Handfchriften und Ausgaben verglien, auch bei ben 
einzelnen Kanones die Kirchenverfammlungen nambaft ges 
madt, aus denen fie entlehnt worden. Er bat jedoch 
diefe Arbeit nicht felbft herausgegeben; fie ift in der Ap- 
pendix zum erfien Bande der von Wilhelm Wosllus 
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und Heinrich Juſtellus ebirten Bibliotheca juris cano- 
nici veteris (Paris 1661) erfchienen. Die Praenotitio- 
nes canonicae find dagegen zu Paris im I. 1687 ber: 
ausgefommen. Sie bilden das Hauptwerk Doujat’s und 
enthalten eine Cinleitung im die dußere Gedichte des 
Kirchenrechtd. Neben den befannten „Praeeognitis ube- 
rioribus universae jurisprudentiae ecclesiasticae ‘* 
von Ghrift. Friedr. Glüd (Halle 1786) find fie für 
den Bearbeiter des Kirchenrechts noch jet ein unentbehr: 
liches Hilfsmittel, weshalb fih aud Aug. Friedt. Schott 
durch eine neue, zu Mitau und Leipzig 1776, 1778 und 
1779 in zwei Bänden, von denen der zweite in zwei Abs 
theilungen zerfällt, beforgte Ausgabe den Dank des Publis 
cums verdient hat. Außer den gedachten beiden Werken 
bat Doujat für die Geſchichte und Quellentunde feiner 
Wiffenfhaft noch andere geliefert: Historiea juris pon- 
tificii synopsis. (Paris 1670, 12.) Synopsis conci- 
liorum et chronologia patrum, pontificum, impera- 
torum. (Paris 1671. 12.) Speeimen juris canoniei 
apud Gallos usu recepti, complectens pragmatieas 
sanctiones, concordata, indultorum genera varia, le- 
gatorum pontifieiorum mandata, summam juris re- 
aliae, notitiam episcopatuum, et abbatiarum Gal- 
Bes, et alia ejusdem argumenti, (Paris 1671. 12.) 
Tom, Il, Histoire du droit eanonique avec l'expli- 
cation des lieux, qui ont donn& le nom aux con- 
ciles, et le surnom aux auteurs ecelesiastiqgues et 
une chronologie canonique. (Paris 1675. 12.) — Das 
neben bat er jedoch auch dem materiellen und praftifhen 
Kirchenrechte feine Kräfte gewidmet, wiewol in unters 
eordneterer Bedeutung. Zum heil gehört dahin fein 
chon erwähnte Specimen juris canonici apud Gallos 
recepti, und dann die Herausgabe der Werke anderer 
Kanoniften: Joannis Dartis, Opera canonica, in tres 
partes divisa. (Paris 1656. Fol.) Francisci Floren- 
tis, Opera eanonica et juridiea. Accedunt Nivolai 
Januarii Traetatus de offieio archidiaconi, et Joan- 
nis Tournet, De absolutione ad cautelam. (Paris 
1679. 4.) Tom. Il, Joannis Pauli Lancelotti In- 
stitutiones juris canonici; adjeetae sunt Joarnis Di- 
viatii novae atque uberiores notae. (Paris 1685. 12.) 
Tom. II. Die diefem Werke beigefügten Noten Doujat's 
find literarhiſtoriſch infofern merkwürdig, als fie mit dem 
von Ludwig XIV. im 3 *579 erlaffenen Ebict zuſam⸗ 
menbangen, welches die Wiederberftellung des kanoniſchen 
und Givilrechtd auf der Univerfität zu Paris bezweckte. 
Um biefen Zweck zu erreichen, wurde jeder parifer Pro: 
feffor verpflichtet, während eines Zeitraums von brei 
Jahren einen Theil der Juriöprudenz vollftändig zu ers 
Örtern. Doujat wählte zu dem Ente das Kirchenrecht; 
er lieferte darüber im zweiten Jahre eigene Institutio- 
nes, im erften und dritten hingegen die obigen Noten zu 
Zancelotti, melde er dann nad einem revidirten Hefte 
feiner Zubörer veröffentlichte. 

Die Kotrede über Doujat flieht im Journal des 
scavans unter dem 24. Febr. 1689. Vergl. außerdem 
Jean Pierre Niveron, Me&moires pour servir ä 
I'histoire des hommes illustres dans la republique 
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des lettres. Tom. XVI. p. 401. No. 469. Louis 
Moreri, Le grand dictionnaire historique. Tom, III. 
p. 138. Iöcher, Allgemeine® Gelehrtenleriton unter 
dem Worte: Doviatiuß, (Dieck.) 
, DOULONS, kleine fefte Stabt mit einer Gitadelle, 
bie Hauptftadt des nach ihr benannten Bezirks im Des 
partement ber Somme (Picardie), an der Authie gelegen; 
bat 3000 Einwohner. Hauptgemwerbe find Manufacturen 
in baummollenen Zeuchen und Kornhandel. Die Stabt 
hat drei Kirchen. (H,) 

Doum, Douma, f. Hyphaene, 

DOUNE, Marktflecken in Schottland, in der Graf: 
ſchaft Perth, am Zufammenfluffe der Teith mit dem Ar: 
doch, hat gegen 1700 Einwohner. Im I. 1646 wurde 
bier eine Fabrik von Piftolen angelegt, wodurd ber Drt 
viele Jahre lang berühmt war; jegt befchäftigt eine Katz 
tunmanufactur Ddafelbft an 700 Menfhen. Auf dem, 
Vorgebirge, welches durch die Vereinigung der genannten 
Flüffe gebildet wird, fieht man die liherrefte eines Schlofs 
feö, welches in den frühern unruhigen Zeiten häufig der 
Gegenftand ded Kampfes war. (A. 

DOUR, 1) belgiſcher Fleden in der Provinz Hens 
negau, Bezirt Mond, mit 4600 Einwohnern, bat 
Steinfohlengruben. Diefer Ort blieb im 9. 1814 bei 
Frankreich, warb aber nachher an bie Niederlande abge: 
treten. 2) Fluß im England, entipringt in der Graf: 
ſchaft Hereford und fällt 24 Meile norbweftlih von 
Monmoutb in den Munnom, (H.) 

DOURDAN, kleine franzöfifhe Stabt im Depar: 
tement ber Seine und Dife, Bezirt Rambouillet, liegt 
auf einem Hügel am Drge, hat ein Schloß, gegen 3000 
Einwohner, und treibt beträchtlichen Handel mit Getreide 
und Bier. (H.) 

DOURGNE, franzöfifher Marktfleden im Departes 
ment Tarn, Bezirk Caftres, hat negen 2000 Einwohner, 
und ift merkwürdig wegen einer Mineralquelle mit Ebbe 
und Flutd. Der Ort hat Manufacturen in wollenen 


; H, 
Dousa, f. Douza. * 
DOUVEN, 1) Johann Franz, geb. zu Roeremont 

im Herzogtbume Geldern im J. 1656. Bon feinem 
Bater, welcher ein anfehnlices Amt bekleivete, warb er 
ausſchließlich zur Kunft beflimmt; er fam daher in dem 
Unterricht au Gabriel Lambertin, und da er aufer dies 
fem Unterrichte noch Gelegenheit fand, mehre gute Ges 
mälde italienifcher Meifter zu copiren, fühlte er fich ges 
{hit genug, einen Ruf an den Hof zu Düffelborf ans 
zunehmen, wo er ſich abwechſelnd 28 Jahre aufbielt, und 
viele ſchoͤne Bildniſſe und mehre Blumenftüde verfertigte. 
Im Geleite des Kurfürften ging er nah Wien, bier 
malte er den Kaifer und die Großen bes Hofs, erfterer 
ernannte ihn zu feinem Hofmaler, und viel geehrt, kehrte er 
nach Düffeldorf zurüd. Seine Ausflüge führten ihn auch) 
nach Portugal; bier malte er den König und die Köniz: 
gin; auch in Dänemark führte er fhöne Bildniffe aus, 
und im fortwährenden Reifen finden wir ibn wiederum 
an den Höfen zu Florenz; und Modena. Unter ber 
großen Anzahl feiner vortrefflihen Bildniffe rechnet man 
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nur bie fürfilichen Perfonen, diefe befteben in drei Kai: 
fern und drei Kaiferinnen, fünf Königen und fieben Kö: 
niginnen, außer einer großen Anzahl Fürften, Prinzen 
und Prinzeffinnen. Ale feine Bilbniffe find treu nad 
dem Leben ausgeführt und die Malerei gefhmadvoll bes 
handelt. Das Jahr feines Todes ift unbekannt. 

2) Franz Bartolome D., Sohn des Vorbergeben: 
den, geb. zu Düffelvorf im 3.1688, fand an dem Kurs 
fürften einen hohen Gönner; diefer gab ihn in den Uns 
terricht deö van ber Werf, im welcher Schule ſich der 
junge Künftler ruͤhmlichſt auszeichnete, fodaß feine Ges 
mälde bei ben Kennern gute Aufnahme fanden, und 
theuer bezahlt wurden, Er kam in der Folge als Hofs 
maler in die Dienfte des Kurfürften von Coͤln. (Des- 
camps. T. II. p. —— (A. Weise.) 

YDoUVvRES“ franzöfifcher Marktfleden im Departes 
ment Galvados (Normandie), Bezirk Caen, mit 2240 
Einwohnern, von denen viel Spitenflöppelei getrieben 
wird, Die Kapelle Notre Dame de la Delivrance ift 
das Heiligthum der Normandie, zu welchem die Lands 
leute bäufin wallfahrten. (H.) 

DOUW (Gerard). So findet man feinen Name 
gefchrieben in teutfchen und auch in holländifhen Schrif- 
ten; fonft aber au Dau, Dow, Dou und Gerrit 
Douwz. Die Schreibart Douw ſcheint indefien, nad 
der Form der holländifhen Sprache, die richtigere zu 
fein, obgleich der Name Douw im Holländifchen Dau 


auögefprochen wird. 

Gerard Doum gehört 3 ben beruͤhmteſten und 
vorzüglichften nieberländifhen Malern. Er wurde zu 
Leyden am 7. April 1613 geboren. Sein Bater ſtammte 
aus Friesland (der niederländifchen Provinz dieſes Na= 
eg bieß Doume Jans zoon und war feines Handwerks 
ein Glafer. Seine Mutter hieß Maria Jans. Schon 
in feiner früheften Jugend zeigte er eine ungemein große 
Neigung zu der Malerei, fobaß dadurch der Vater bes 
wogen wurde, ibn ſchon im 3. 1622 zu dem Kupferſte⸗ 
her Bartholomäus Dolendo zu fhiden, um bei demfel: 
ben das Zeichnen zu lernen. Achtzehn Monate nachher 
that fein Vater ihn im die Lehre bei dem geſchickten Glas: 
maler Peter Kouvenhoorn, bamit er nach Erlernung ber 
Kunft deſſelben ſolche in der Werkftatt des Vaters möchte 
ausüben fünnen. Er arbeitete zwei Jahre lang, oder 
noch etwas länger, bei diefem Künftler, und machte in 
diefer Zeit folche bedeutende Fortfchritte, daß nun ber 
Vater ihn in feiner Werfftatt bei fich behalten konnte, 
und fowol zum Glasmalen ald auch zur Anfertigung der 
Glasfenfter felbft gebrauchte und davon großen Vortheil 
hatte, Meil er inbeffen bemerkte, daß fein Sohn gar 
zu Eühn und unvorfichtig war, wenn er an hohen Ge: 
bäuden neue Fenſter einzufegen oder alte zu beſſern 
hatte, und fich dabei häufig in gar zu großer Gefahr 
befand, fo beihloß der forglame Vater, wenn auch wi: 
ber feinen Willen und zu Km eigenen Schaden, daß 
der mutbige, talentreihe Sohn die rechte Ölmalerei er: 
lernen follte. . Er wählte zu feinem Lehrmeiſter den da⸗ 
mals ſchon berühmten Rembrand van Ryn, in beffen 
Schule er am 14. Februar 1628 als ein ALöjähriger 


— 2m70 — 


DOUW 


Jüngling eintrat, und etwa brei Jahre barin verblieb. 

Er machte in feinen Lehrjahren ſchnelle und bedeutende 

Fortfchritte, und ed war bereitö damals zu feben, daß er, 
umal in Meinen und ausführlichen Darftellungen, etwas 
roßed leiften würde, 

D. erlernte von feinem trefflichen Lebrmeifter bie 
Grundregeln feiner Kunft in Anfehung der Farben und 
ftudirte die bemfelben eigene ſchoͤne Vertheilung bes Lichts, 
und fein kraͤftiges, lebhaftes Golorit. Ihm verdanfte er 
die Harmonie feiner Farben und dad Helldunkel, das 
eine befondere Zierde feiner Gemälde ausmacht. Sonft 
aber wählte er ſich bei biefen eine andere und eigene, 
ganz entgegengefegte, bis babin noch nie gefehene Mas 
nier und übertraf zugleich, da er als felbftändiger Maler 
bervortrat, feinen großen Lehrmeifter an Genauigkeit und 
Fleiß. — Das Ausland und inöbefondere das Funftreiche 
Stalien, die Schule mancher anderer feiner Landsleute, 
bat er nicht befucht. 

Er malte mit Ölfarben, und verfertigte zwar mit» 
unter au Portraits, größtentbeild und am meiften aber 
Gefellihaftsitüde, wozu er die Gegenftände derfelben mit 
verichiedenem Gefhmad, aus dem bürgerlihen und haͤus⸗ 
lichen eben erfaßte. Seine fämmtlihen Gemälde find 
ausgezeichnet und claſſiſch, durch ein lebendiges, friſches 
Golorit, durch eine befondere, hoͤchſt genaue und nette 
Ausführlichkeit in den Bleinften Umftänden und zarteften 
Nuancen, durch eine trefflich gehaltene Beleuchtung und 
ganz getreue Nachahmung ber Natur, Er gehört zu 
denjenigen Malern, die mit dem feinften Pinfel und den 
frifcpeften Farben zugleih mit ber größten Wahrheit 
und Zreue gearbeitet haben, 

Der Hauptcharakter und bie eigenthuͤmliche Manier 
diefes großen Künftlerd und das befondere Merkmal der 
hohen Driginalität feiner Gemälde ift ihre Kleinheit, 
verbunden mit der möglichflen und einer faft wunderbas 
ren Ausführlickeit. Er beſaß die ganz eigene Gefchids 
lichkeit, in einem fehr geringen Umfang einen Reichthum 
von Ideen anzubringen, der ſich fonft nur auf einem 

roßen Gemälde daritellen läßt. Die meiften und ſchoͤn⸗ 
Ren feiner Stüde find nicht Uber einen Fuß hoch, die 
größten bis über drei Fuß. Man kennt nur drei folder, 
etwas größern Arbeiten von ihm, namentlich die berühmte 
Wocenftube, den nicht minder berühmten Marktfchreier, 
ber ſich vormals in der düffeldorfer Galerie befand und 
im 3. 1632 gemalt ift, mit dem Zeichen GDOV, und 
die wafferfüctige Frau, einft in der Sammlung des Ks 
nigs von Sardinien, jegt in dem koͤniglichen Mufeum in 
Paris befindlih. Kein einziger Schriftiteller meldet, daß 
er Gemälde mit Bildern in wirklicher Lebensgröße gemalt 
babe; mithin läßt fich folches mit Grund nicht behaup⸗ 
ten. Einige feiner Stüde haben fogar nur die Ränge 
eined Fingers. Sie find aber alle, die größern wie bie 
kleinſten, ebenfo ausführlich als niedlich und fchön bears 
beitet. Manche berfelben find fo fein, daß man ſich, 
auch bei den fcharffichtigften Augen, eines Vergrößerungss 
lafeö bebienen muß, um bie darauf vorgeftellten Gegens 
ände genau zu erkennen, forwie er felbit ſchon im 30, 
Jahre feines Alters bei feinen Arbeiten fih einer Brille 
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bediente. Die auf die Feinheit und Ausführlichkeit 
feiner Gemälde verwendete große Sorgfalt und Mühe 
— ein munterer und kunſtvoller Zug derſelben. 
Ihre Lebhaftigkeit und Kraft iſt in der Ferne ebenſo 
flark und wirkſam, als im ber Nähe. Das Colorit ift 
durch die Arbeit durchaus nicht zermartert ober mur ges 
flört. Auch die Meinften Gegenftände find fo genau dar⸗ 
geftelt, als wären fie in Lebenögröße gemalt, fein Puͤnkt⸗ 
en ift unbezeichnet gelaffen und felbft die feinften Zaͤſer⸗ 
&en, bie falt unfichtbaren Detail in ber Natur, find 
nicht vergeſſen. Alles ift nach der Wirklichkeit und dem 
Leben gemalt, Wie zart auch die Figuren find, fo fehlt 
es ihnen dennoch nicht am Nichtigkeit, und wie Mein auch 
bie ganze Vorfiellung iſt, fo iſt doch ber Auftrag der 
Farben und die Ausführung derfelben durchaus zutreffend. 
Kein Maler bat feinen Bildern mehr Wahrheit zu geben 
gewußt, als D. Er 1 bei allen feinen Arbeiten die Nas 
tur mit der größten Sorgfalt zu Rathe, und bie Rach⸗ 
ahmung berfelben gelang ihm auf die vorzüglichfte Weiſe. 
Mit ber Liebe zur Kunft und einem bewundernswürdigen 
Fleiße verband er ein ausgezeichnetes Genie und einen 
ihm freilich eigenen Geſchmack, und er ift unter den Mas 
fern einer von ben Wenigen, bei welchen bie hödhflen 
Anlagen und eine zarte und fleißige Ausführung immer 
in fchönfter Übereinftimmung flanden. Er wußte allen 
feinen Figuren, auch den Meinften, ungeachtet der ſorg⸗ 
fältigften Verfhmelzung der Farben, die hoͤchſte Natur 
und ben anfprechendften Ausdruck zu geben. Eins nur 
mußte feinen Gemälden, bei einer fo großen und bis 
auf das Kleinfte fich erfiredenden, muͤhſamen Genauigfeit 
einigermaßen mangeln, bie me namlid und ber 
Geift, der durch eine gar zu lange und genaue Bearbeis 
tung eines Stüds leicht verloren gebt. Sodann dürfte 
auch mander feiner Darftellungen eine vollfommnere 
Beichnung zu wünfden fein. Darin wurde er von feinem 
Schüler Mieris merklich übertroffen. Auch darf man in 
feinen Gemälden feine erhabenen Gedanken und ein im: 
mer richtiges aͤſthetiſches Gefühl, Feine idealifch =fchöne 
Figuren, feine griechiſche Helden und reizende weibliche 
Geftalten ſuchen; auch bat er mandmal in der Wahl 
feiner Gegenftände gegen den guten Geſchmack gefündigt; 
immer aber findet man bei ihm einfache Wahrheit, eine 
treffende Nachahmung der Natur, wenn aud mitunter 
ber gemeinen und niedrigen, und eine überaus ſchoͤne Mas 
nier. Dadurch waren und find feine Gemälde noch ims 
mer berrliche Meifterwerke der Kunft, charakterifirt durch 
Wahrheit, Ideenreichthum und eine unglaubliche, einzige 
Vollendung. Durch die legtere Eigenſchaft derfelben war 
D.'s Name zu feiner Zeit faft zum Sprüchworte geworden. 
Um die Vollkommenheit eines Werkes anzubeuten, pflegte 
man nur zu fagen: es ift ein Gerard Douw. Noch 
baben feine Gemälde auch die befondere Eigenthümlich⸗ 
keit, daß er faft mie nadte Figuren gemalt hat. Nur 
drei Stude mit Heinen nadten Bildern findet man 
von ihm, von welchen eins eine männlide und zwei jes 
des eine weibliche Akademie vorftellen. Sie befinden fi 
in einem Privatcabinet zu Parid und find mit großer 
Kunft gearbeitet, zum Beweife, daß D. aud im Nads 


DOUW 


ten glüdlich gewefen wäre, wenn er 
———— — a fih mehr damit 

Um die mriffe ber Gegenftände richtig zu treffen 
und ihre Verhältniffe mit möglichfter Senauizfeit — * 
ftellen, bediente ex ſich bei der Übung feiner Kunſt eines 
vieredigen Rahmens, der durch Geidenfäden in eine 
gewiffe Zahl von Viereden abgetheilt war. Durch diefe 
betrachtete er ben Gegenftand, den er barftellen wollte, 
und zeichnete fodann die einzelnen Partien des Gegens 
flandes im ebenfo viele gezogene kleine Vierecke auf bie 
Leinewand. Er befürchtete onft durch das Augenmaß 
betrogen zu werben, und in ber Zeichnung, worin er nicht 
gen feft war, die Richtigkeit ber Figuren zu verfehlen. 

ielleiht aber find eben dadurch manchmal Unrichtigkeis 
ten und gezwungene Zeichnungen in feine Bilder gefom- 
men. Aus gleihem Grunde bediente er ſich auch zur 
Darftellung größerer Gegenftände eines Hobifpiegels, 
worin bekanntlich die Gegenflände außerordentlich Hein 
und zugleid in einem barmonifchen Verhaͤltniß erſcheinen. 
Man glaubt, daß D. der Erfte gewefen fei, der fich bei 
— gg ——— bedient habe, und hält ihn 

wegen für den Erfinder der finnigen Methob 
Gemälde ins Kleine zu ah — IM 

„„D. verwandte au fonft auf die Werkzeuge und 
Hilfsmittel feiner Kunft eine befondere Aufmerkfamkeit 
und Sorgfalt. Um feiner Farben befto ficherer zu fein 
und ihnen befto mehr Glanz zu verfcaffen, rieb er fie 
auf einem reinen Kryftal, eingefaßt in einen vieredigen 
hölzernen Kaften und befeftigt in Gement; auch verfertigte 
er elbſt feine Pinfel. Sein Malerzimmer war groß und ho— 
ben Lichts. Es hatte feine Lage nach Norden, unmittelbar 
an einem Kanal, mit flilem Waffer, damit von Außen 
durchaus fein Staub hineindringen möchte. Diefen hielt 
er überhaupt für ein großes Hinderniß bei feiner Kumft 
und fuchte feine Arbeiten mit aller Vorficht davor zu bes 
wahren. Wenn er fein Attelier verließ, fo verfchloß er 
feine Paletten, Pinfel und Farben in ein befonders 
bazu gemachtes Kiſtchen. Und wenn er in bie Werkſtaͤtte 
eingetreten war, fo faß er auf feiner Stelle erft eine 
Zeit lang ftil, bis jedes unſichtbare Stäubchen ſich 
möchte gelegt haben. Dann nahm er feine Farben 
und Malerwerkzeuge bebutfam zur Hand und begann 
feine Arbeit faft ohne Athem zu holen. Niemand durfte 
fein Arbeitszimmer betreten, ber nicht vorher feine Schuhe 
ausgezogen und eigens bazu beflimmte Pantoffeln anges 
legt hatte, Wenn er ſah, daß bad Wetter ſchoͤn war, 
fo ließ er feine Arbeit liegen und verfügte ſich ins Freie, 
— nach feiner großen Anſtrengung und Mühe zu 
zerfireuen, 

Bei der erflaunlichen Genauigkeit, womit D. feine 
Gemälde bearbeitete, und bei der faft unglaublichen Voll⸗ 
endung, bie er ihnen zu geben fuchte, gehörte zu ihrer 
Anfertigung eine längere Zeit und eine ungeheure Gebulb, 
dergleichen nur die Ruhe und Feſtigkeit eines Hollaͤnders 
fähig if. Er malte zumeilen auch Portraits, ebenfalls 
im Kleinen, vom welden vorzüglich fein eigenes wohl 
gerieth. Doch find feine Bildniffe im Ganzen nidt fo 
gut, ald feine Gemälde mit ſelbſterdachten Figuren und 
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unbelebten Gegenfländen. Zu feinen beften Portraits 
gehörte eine Abbildung der Familie des damaligen ſchwe⸗ 
difpen Refidenten im Haag, von Spiring. Es ſtellte 
vor den Herm von Spiring, in feinem Kunſtcabinet 
an einem Tiſche figend, neben ibm feine Gemahlin und 
die aͤlteſte Zochter, die der Mutter ein Buch über: 
reiht. Das Gemälde war febr fhön gerathen, aber er 
hatte wegen der Kleinheit befjelben zu lange daran ars 
beiten müffen, fodaß dem Refidenten und feiner Gemab: 
lin die Luft darüber vergangen war. Die letere hatte 
ihm fünf Zage gefefien, um eine ihrer Hände zu malen. 
Wegen diefer feiner Langfamkeit hatte man wenig Luft, 
fi von ihm portraitiren zu laffea Er brauchte foviel 
Zeit, daß die Menfchen beim Eigen verdrießlich wurden, 
wovon fremdartige, unfreunbliche und verzogene Mienen 
an ihren Bildniffen dad Ergebniß waren. Auch wurde 
es für ihm felbft befchwerlich, feinen Fleiß zugleich auf 
die Ähnlichkeit und eine fo fehr große und genaue Außs 
führlichkeit zu verwenden. Unb fo gab er das Bildnifis 
malen faft gänzlih auf und wählte ſich für feine Kunft 
nur willfürliche Gegenflände, die er nad Laune und Ges 
ſchmack ausdachte. An der Ausführung bdiefer feiner eis 

enen Schöpfungen übte er denn feinen Fleiß und feine 
Geduld bis zur böcften Stufe, wenn freilih fein Ge: 
ſchmack mandmal auf niedrige und gemeine Gegenflände 
verfiel. Nach feinem eigenen Geftändniffe brachte er einft 
über einem Befenftiele von der Größe eined Nagels am 
Finger, der auf einem feiner Gemälde vorfam, mebr 
ald drei Tage zu. Wenn er wegen feiner Langfamfeit 

etabelt wurde, fo erklärte er, daß er für die Unfterblich: 
eit arbeite; aeternitati scribimus, war fein Gedanfe, 
Dennoch hat er eine große Anzahl von Gemälden vers 
fertigt und binterlaffen, und wenn man bie Menge ber: 
felben in Anſchlag bringt, fo follte man faft denken, daß 
er ſchnell und mit großer Leichtigkeit gearbeitet haben 
müffe, daß es ihm an Zeit nicht gefehlt und er auch 
fonft nicht noͤthig gehabt hätte, auf einen einzigen Befen: 
fliel drei ganze Zage zu verwenden. Auch behauptet 
der Maler Karl de Moor, der Anfangs fein Schuler 
war, daß er nicht fo langfam, fondern ziemlich burtig 
und rafch gearbeitet habe. Wenn er aber aud) bei feinen 
Arbeiten nicht ſchnell fortfchritt, fo muß doch fein Fleiß 
defto größer und feine Thätigkeit deflo raftlofer und bes 
harrlicher gemefen fein, weil er fo viele trefflihe Ge: 
mälde zu liefern vermocht bat. Auch bat er fich länger, 
denn 40 Jahre lang mit feiner Kunft ununterbrochen bes 
ſchaͤftigt und dabei ftetö anftändig und —— gelebt. 
Er hat dadurch nicht nur fehr viele von feinen Kunſtge⸗ 
nofjen ruͤhmlichſt übertroffen, ſondern auch feine keiftuns 
gen konnten deswegen um fo viel zahlreicher fein. 

Bei diefem anhaltenden und großen Fleiße, womit 
er feine Gemälde verfertigte, ließ er fich foldhe, ungeach⸗ 
tet ihrer Kleinheit, ſehr theuer bezahlen. Er nabm für 
das Stüd 600, 800 bis 1000 Gulden, je nachdem er 
viel oder wenige Zeit darauf verwendet hatte. Um einen 
feften Maßftab zu haben, nady welchem er ben Preis 
feiner Gemälde beflimmen fönnte, rechnete er für jede 
Stunde, die er daran gearbeitet hatte, ein Pfund Flaͤ—⸗ 
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miſch, d.i. 24 Thlr. Zugleich erhielt er von dem koͤnigl 
ſchwediſchen Refidenten im Haag, Herrn von Spiring, 
ber einer ber wärmften Liebhaber feiner Arbeiten war, 
einen Jahrgehalt von 1000 Gulden, mit der Bedingung, 
daß er von allen Arbeiten, die D. vollendet hätte, und 
zwar für ben Preis, den biefer felbft dafür fodern würde, 
sn glei baare Bezahlung, dad Vorkaufsrecht haben 
möchte. 

Man hat verfchiedentlich behaupten wollen, daß D. 
außer den oben angeführten, etwas größern Gemälden, 
auch noch andere von einer mehr bedeutenden und unges 
mwöhnlihern Größe verfertigt habe, zu welden ein in 
der Sammlung des verftorbenen Grafen von Brabeck 
befindlicher Zobiad, der von feiner Blindheit geheilt ift, 
und die Enthauptung des beil. Johannes in der Kirche 
Santa Maria della Scala in Rom gehören follen. Es 
ift aber durchaus fein ficherer Beweis vorhanden, daß 
das erflere Gemälde, obgleich es den beiten Arbeiten ber 
hollaͤndiſchen Schule gleichgeftellt werden mag, wirklich 
von D. berrühre, und was dad zweite betrifft, fo ift 
jest bewiefen, daß es von Gerhard Honthorft gemalt ift. 
Soviel indefjen will man wiffen, daß D. zumeilen feine 
Figuren wol auch zuerft im Großen gemalt und feinen 
Shülern das Nämliche empfohlen babe, weil er der Meis 
nung war, daß man die Figuren groß und gekleidet vor 
fi haben müffe, um fie fodann im Kleinen beffer nach» 
ahmen und die Natur befto ficherer treffen zu können. 

Bu feinen — Gemaͤlden gehoͤren unter 
andern folgende: Ein Klausner, in ganzer Geſtalt, 
ber betend auf den Knieen liegt und deſſen Geficht eine 
tiefe, aufrichtige Frömmigkeit auöfpriht; ein alter 
Mann, der eine Feder fchneidet;z eine alte Frau, bie 
mit ihrer Rage fpielt; eine Abendfchule, mit einem 
Schulmeifter und einigen Lehrlingen, auf welchem Ge: 
mälde fünf brennende Lichter angebracht und ganz vers 
ſchiedentlich aufgeftellt find, ohne dem Effect des Gans 
zen binderlich zu fein. Man hält diefes Stud, nachdem 
ein anderes, bie fchon oben erwähnte, berühmte Wochen: 
ftube, durd Schiffbruch aus der Welt gerathen ift, für 
dad vorzüglichfte unter den von D. in Holland noch vors 
bandenen Gemälden. Es befand ſich, nebſt fünf andern 
fehr fhönen Heinen Stüden von ihm auf dem königlichen 
Mufeum im Palais zu Amfterdam, für welches eö im 
3. 1809 unter dem Könige Ludwig Napoleon für 17,000 
Gulden angefauft wurde und wo ed damals, wie dem 
Schreiber dieſes aus eigener Anfchauung bekannt gewor⸗ 
den, zu fehen war, und wahrfcheinlich auch noch jegt vor: 
handen ift. 

Die eben erwähnte fogenannte Wochenftube, die vors 
ber unter D.’5 Gemälden in ben Niederlanden den erften 
Rang hatte, ftellte eigentlich zwei Zimmer dar. Das erfle 
oder vorderfte mit [höngemalten Zapeten verziert, zeigte 
eine Frau mit einem Kind an der Bruft, daneben eine 
Wiege und andere geflochtene Körbe, einen Tiſch mit 
einer fhönen Dede darüber und auf demfelben ein ver: 
—— Waſchbecken. An dem Boden hing eine kupſerne 
ichterkronez auch waren fonft noch andere Stillleben 
angebracht. Das zweite Zimmer flellte eine Barbierftube 
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vor; in berfelben einen Bauer, dem das Zäpfchen gehoben 
wird, neben diefem em altes Miıtterchen, bitterlich weis 
nend, mit noch andern Bildchen. Zwei offenftehende Thuͤ— 
ren zeigten an ber einen Seite ein Studirzimmer und 
in demfelben einen alten Mann, Federn fchneidend. An 
der andern Seite fab man eine Schreib: und Mech: 
nenfhule, mit Kindern am verfchiedenen Zifchen, ſehr 
kuͤnſtlich erleuchtet durch mehre brennende Lichter und eine 
Laterne. — Diefes Gemälde war im Ganzen unb im 
Einzelnen fo natürlich und kuͤnſtlich, fo Eräftig und aus: 
führlich gefchildert, daß es fhien, als koͤnnte es der Pins 
fel nicht höher bringen. 

Schreiber diefes hat einen, im I. 1752 im Haag 
herausgekommenen großen Katalog von Gemälden vor ſich, 
die in Holland feit dem J. 1684 bis zur Mitte des 18. 
Jahrh. auf Auctionen verfieigert wurden, oder in Gabis 
netten vorhanden waren, unter welchen auch mehre Stüde 
von D. vorkommen, die damals in ihrem Vaterlande für 
1000 bi 2000 Gulden und noch höher verkauft worden 
find. Unter andern aber wird darin von jener Wochenſtube 
angeführt, daß fie im J. 1701, auf einer Auction in 
Amfterdam, 4025 Gulden koſtete; nachher aber aus der 
Gemälbefammlung des Jakob van Hoek bei der Verſtei⸗ 
gerung derfelben im J. 1719, ebenfalls zu Amfterdam, 
die Summe von 6000 Gulden aufbrachte. Zulegt befand 
ſich diefes ſchaͤtzbare Gemälde in dem berühmten Kabinet 
eines Herrn Braamlamp zu Amfterdam, das im J. 1771 
öffentlich verkauft wurde. Bei biefem Verkaufe wurde 
ed für die Kaiferin von Rußland für 14,100 Gulden ers 
ftanden. Die Holländer, die diefes Gemälde als eine 
Bierde ihres Landes und deſſen Hauptitabt betrachteten, 
hätten ed gern in ihrer Mitte behalten und fahen es, nebſt 
andern vorzüglichen Stüden, mit innigem Bedauern nad) 
Rußland einfchiffen; leider aber verunglüdte das Schiff, 
welches diefen Kunftfhat trug, auf der Fahrt dahin, und 
die herrliche Wochenftube ging für immer verloren. 

Vielleicht nicht minder ſchaͤtzbar ift die ſchon oben er: 
wähnte Wafferfüchtige, die fih im Mufeum zu Paris 
befindet. — In der Mitte eines Zimmers fist auf einem 
großen Lehnſtuhle die Kranke, die übrigens gar feinen 
widrigen Anblid»gewährt. Zu ihren Füßen kniet in ſchoͤ⸗ 
ner Jugendbluͤthe ihre Tochter, die im Begriff ifl, der 
guten, leidenden Mutter die Hand zu füffen. Hinter 
derfelben flieht ihre treue Magd, die ihr Arzenei reicht. 
In der Nähe der Gruppe zeigt fi ein junger Charlatan 
und befieht den Urin in einem Glafe, Diefe häusliche 
Scene bat große Schönheiten und etwas Rührendes für 
die Beihauer, da die Gruppe ber brei Frauenzimmer 
nicht vollfommener fein kann, als fie if. Vielleicht würbe 
das Bild noch treffender fein und nichts zu wünfden 
übrig laffen, wenn D. ftatt des Charlatans an die Geite 
der Kranken einen nachdenfenden Arzt geftellt hätte. 
Übrigens foll für diefes Stud der fehr hohe Preis von 
30,000 Gulden bezahlt worden fein. Außer demſelben ift in 
dem fönigliben Mufeum zu Paris noch ein fhätbares Ges 
mälbe von D., das feine Mutter vorftellt, die aus einem 
Buche vorlieft, und noch eine alte Frau, die darauf ans 
daͤchtig horcht. — Ein anderes herrliches Gemälde unfers 

X. Eachtl. d. W. u. K. Erſte Section. XXVII. 
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Künftlerd befaß der König Karl II. in England, vorftels 
lend eine Frau, bie auf ihrem Schoos en Kind hält, 
mit dem ein daneben ſtehendes Fleines Mädchen fpielt. 
Die holländifchen Generalftaaten, oder nach Anbern bie 
Borfteher der oftindifdhen Compagnie, fauften es für 
4000 Gulden und fchenften es dem Könige, als er zur 
Beiteigung des britifchen Throns (1660) durch Holland 
teifte. Nachher brachte der König Wilhelm, der Dranier, 
ed von England wieder nach Holland unb gab demfelben 
einen Pla auf Loo, wo es aber nicht mehr vorhanden 
iſt. — Noch verfchiedene andere ſchoͤne Stüde von D. 
befinden ſich ebenfalls in Paris, auch auf dem Föniglichen 
Mufeum, fowie zu Dresden, Münden, Berlin und an 
andern Drten, Unter den Stüden zu Dresden iſt D.s 
eigened, beſonders glüdlich gerathenes Bildniß. Zu 
üncen befindet ſich der oben angeführte Marktfchreier 
oder Gharlatan, der früher zu Düffeldorf war, ein Ges 
mälde von wundervoller Schönheit. Ed ift drei Fuß 
fünf Zoll hoch und zwei Fuß fieben Zoll breit, auf Holz 
gemalt. Um den Marktfchreier find mehre Perfonen ans 
gebracht, unter welchen auch D. felbft, aus dem Fenſter 
liegend, und nach bem Leben gemalt. Diefes Stud wurbe 
durch den Kurfürften von der Pfalz für die vormalige 
büffeldorfer Galerie für 18,000 Gulden angefauft. 

Von D.’s Gemälden find mehre durch englifche, 
franzöfifche, niederländifche und teutſche Kuͤnſtler in Kupfer 
nachgeftochen, oder auch in Schwarzfunft gefchabt, von 
welchen lebten Count Wallenstine von Smith und 
die Sourriere von Verkolin und von den Kupferftichen 
bie Devideuse (D.'s Mutter) von Wille, nebft D.'s 
eigenem Bildniffe von Jugouf mit zu den ſchoͤnſten gehören. 

D.'s Schüler, die ſich ebenfalls als niederländifche 
Maler berühmt gemacht haben, find gemwefen: Gottfried 
Schalten (fl. 1706), Franz von Mieris (fl. 1681), Jos 
hann Peter von Stingeland (ft. 1681), Hermann Schwas 
nenfelt, Peter Lermans, Kaspar Netfcher (fi. 1654), 
Karl van Moor (I. 1700), Matthias Neveu (I. noch 
1719) und Andere, 

D. farb zu Leyden, wo fein eigentliher Wohnſitz 
gemwefen war, im $. 1680, im 67. Jahre feines Alters, 
Sein Bildniß hat außer ihm felbit aud) Gottfried Schalten 
gemalt, und in Kupfer geftochen haben Houbrafen, Weyer: 
man und dD’Argensville es in ihren Malerbiographien aufs 
behalten. Er ſtand während ſeineg Lebens, ald ein vors 
züglicher Künftler, in großem Anfehen, und hinterließ ein 
fehr bedeutendes Vermögen. Er erhielt für feine Arbeis 
ten befonberö hohe Preife, und fo war es natürlich, daß 
er dadurch bei feinem beftändigen Fleiß in eine ſehr 
glüdliche Lage fommen mußte. Seine Gemälde gebören 
auch noch immer zu den tbeuerften der nieberländifchen 
Schule. Der gewöhnliche Preis der vorzüglichften der⸗ 
felben ift 5000 bis 10,000 Gulden, oder aud) noch mehr, 
wie oben bei einzelnen GStüden angeführt worden ift. 
Noch auf der anfehnlidhen Gemälbeauction von Peter be 
Smeth zu Amfterdam, im 3. 1810, waren die Doum’s 
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err von Noordwyck, als Staatsmann, Gefchichtfchreiber, 
chter und Philolog ausgezeichnet, wurbe in jenem 
Dorf in der Provinz Holland den 6. Dec. 1545 gebos 
ren. In einem Alter von fünf Fahren verlor er feine 
tern, hatte aber das Glüd, einen zweiten Vater erſt 
in feinem mütterlihen Großvater, Franz von Nyenrode, 
nach deſſen Zode (1560) in feinem Obeime, Werner van 
der Does, zu finden; ber Letztere, welcher feine Kinder 
hatte, feßte ihm zu feinem Erben ein. Von feinem zehns 
ten Jahr an empfing er den Unterricht in Liere in Bra⸗ 
bant unter Joh. Faber, wurbe aber im 3. 1560 von 
feinem Oheime nady Holland zurüdgerufen unb ber eis 
tung des Heinrich Junius übergeben, deffen Schule zu 
Delft damals in großem Rufe land. Unter diefem Leh⸗ 
zer machte D. ſchnelle Fortfchritte; von ihm befam er 
auch den Geſchmack und die Neigung zur Dichtkunft, 
welche ihn dad ganze Leben hindurch begleitete. Schon im 
J. 1561 ging er nach Löwen, zwei Jahre fpäter nach 
Douai, um die Rechte zu flubiren, und im I. 1564 
zeifte er mit feinem ärmern, aber gleichgefinnten Sreunde, 
Luc Fruytiers (Lucas Fruterius), nach Paris, wo er ſich 
unter Peter Dorat im Griechiſchen vervollfommnete und 
die Bekanntſchaft vieler ausgezeichneten Männer, des 
Kanzlers W’Hofpital, Turnebus, Pafferat, Florent, Ehre: 
tien, Ronfard, Baif, Lambinus u. A. machte. Nach 
feiner Ruͤckkehr verheirathete er fih im 19. Jahre mit 
Eiifabeth van Zuylen, welche ihm zwölf Kinder gebar. 
Dbgleih ſchon in dieſem Jahre fein Name mit auf ber 
Lifte der gegen Philipp verbundenen Edelleute ſich befindet, 
fo ſcheint er doch erſt im I. 1572 an Staatögefchäften 
wirklichen Theil genommen zu haben; er ging naͤmlich 
an der Spige einer Gelandtfchaft nach England, um bie 
Königin Elifabeth zu Gunften ber Holländer zu gemins 
nen. Einen glänzenden Beweis feiner Baterlandsliebe 
ab er im 9. 15745 ber Oberbefehl über die von ben 
Epaniem belagerten Stabt Leyden wurde ihm anvers 
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traut, unb er zeigte bier bei allen Schreien ber s 
erönothb und ber Seuche und & en ben innem Zwie⸗ 
palt in ber Stadt, fowie gegen i und Beftehung von 
Außen, Einficht, Feftigkeit und immer gleichen Muth. Den 
liſtigen Verfprehungen bed feindlichen Generalö antwore 
tete er mit dem Verſe Cato's: 
Fistula dulce canit, voluerem dum decipit auceps. 

Die abgerichteten Zauben, welche ben Briefmechfel mit 
feinen —— beforgten, bat er in feinen Verſen vers 
ewigt. Als die Noth aufs Höchfte gefliegen war, hoben 
die Belagerer, wider alle Erwartung, bie Belagerung 
auf (3. Sct.), was nicht wenig dazu beitrug, den Muth 
ber Holländer zu erhöhen. Um die Stadt für die erbuls 
beten Drangfale zu entſchaͤdigen, ftiftete Wilhelm L bie 
Univerfität zu Leyden, welche bald eine der berühmteften 
Europa’s wurde. D. wurde der erfie Gurator, unb er 
bekleidete dieſes Amt 29 Jahre; feinen Verbindungen mit 
fremden Gelehrten gelang es, von allen Seiten auöges 
—— Lehrer herbeizuziehen. Nach der Ermordung 

ilhelm's 1. (10. Zul. 1584) ging D. heimlich nach 
England, um bei der Königin eine Eräftige Unterflügung 
zu fuhen; im folgenden Jabre wurde er in berfelben 
Abſicht ald Gefandter dahin gefhidt. Im ebendem Jahre 
(1585) wurbe er zum Dberauffeher aller hollaͤndiſchen 
Archive ernannt, welches Amt es ihm möglich machte, 
alle Urkunden und Quellen Eennen zu lernen, aus denen 
er feine bolländifhen Annalen ſchoͤpfen wollte. Diefe 
verfaßte er in lateinifher Sprache in Verfen und im 
Profaz die Annalen in elegifhen Verſen erfienen in 
zehn Büchern im 9. 1599, fie gehen von 898— 1218 
und find eigentlich nur die Fortfegung bed Werkes feines 
älteften Sohnes Janus (f. unten); das profaifche Werk, 
gleichfalls in zehn Büchern, erſchien im I. 1601 und 
gebt von ben älteften Zeiten bis 1122; auch an biefem 
bat fein Sohn großen Antheil. Beide Werke vergrößer: 
ten feinen literarifchen Ruf fehr, und die Stände von 
Holland verehrten ihm, als Zeichen ihrer Zufriedenheit, 
eine goldene Kette. Während Robert Dudley, Graf von 
Leicefter, die Angelegenheiten Hollands leitete, betrug fich 
D., troß feiner Vorliebe für England, feiner Würde ges 
maͤß. Als er im 3. 1591 zum Mitglieve der Generals 
flaaten ernannt worden, verlegte er feinen Wohnſitz nach 
Dan, und er ſcheint zugleich die Leitung der (gleichfalls 
von Wilhelm I. gegründeten) Univerfitätsbibliothef feinem 
älteften Sohne anvertraut zu haben. Der frühzeitige 
Tod biefes geliebten Sohnes, fowie ber drei Jahre bars 
auf erfolgte Tod feines andern Sohnes, Georg, fchmerzte 
ihn außerordentlich; dazu kam noch der Kummer, welchen 
ihm bie Aufführung feines achten Sohnes, Jakob, ver 
urfachte. Auf einer Befuchöreife zu feiner in Friesland 
verbeiratheten Tochter wurde D. krank, man bradte ihr 
nah Noorbwyd, wo er am 8. Det. 1604, im 59. Jahre 
feines Alters, farb; er wurde im Haag beigefegt. We—⸗ 
ber biefe Stabt, noch Leyden, welches ihm foviel vers 
dankte, haben ihm ein Denkmal errichtet, aber Daniel 
Heinfius und Pet. Bertius hielten ihm Leichenreben, und 
eine Medaille wurde ibm zu Ehren gelchlagen. In neues 
rer Zeit hat der Prof. Girgenbef eine Laudatio Jani 
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Dousae 1810 bei einer afabemifchen Feierlichkeit gehalten 
und 1812 mit Anmerkungen bruden laffen. 

D. war ein eifriger Proteftant, er vereinigte See— 
lengröße mit Einfachheit und Menfchenfreundlichkeit, feine 
Führung der Staatsgefchäfte war, wie fein Charafter, 
ohne Zabel; man nannte ihn den holländifhen Varro 
und das Drakel der Univerfität Leyden; auch die Dicht: 
kunſt in feiner Mutterfprache vernachläffigte er nicht, und 
fein Wahlſpruch war: Dulces ante omnia Musae. 

Seine Werke find: 1) Batavine Hollandiaeque An- 
nales, (L. B. 1601. 4.) 2) Epistolae apologeticae 
duae (L. B. 1592) und einige andere zerftreute Briefe. 
3) In novam Q. Horatü Flacci editionem commen- 
tariolus, (Antw, 1580, 16.) Dazu ein Appendix vom 
3. 1582, zufammen 1597 (auch in der Ausg. d. Horat. 
v. Erugius). 4) Praecidanea pro (). Yal. Catullo. 
N: 1581. 16.) 5) Praecidanea pro 4. Albio Ti- 

ullo. (Antw. 1582. 16.) 6) Pro satyrico Petronii 
Arbitri praeeidaneor. L. IL (L. B. 1582. 12.) » 
Centurionatus s. Plautinar. explicationum L. IV, 
(L. B. 1587. 16.) Außerdem find Erklärungen und An: 
merfungen von ibm in Boxhorn, Poetae satyrici mi- 
nores (L. B. 1632), in der Ausg. des Gatull., Zibull, 
und Propert. f. Sohnes Janus u. A. 8) Annales rerum 
a primis Hollandiae eomitibus per 846 annos gesta- 
rum in unum metricae historiae corpus libris X. 
redacti ete, (Hagae Com. 1599, 4.) 9) Seine lateis 
nifchen Gedichte find im verfchiedenen Ausgaben erfchie: 
nen: Erfte Ausg. Antw. 1569. 12. Zweite, vermehrte 
L.B. 1575 ober 1576. Epodon ex puris iambis,. L 
U. (L. B, 1584) Odarum Britannicarum liber (L. 
B. 1586). Echo s. lusus imaginis iocosae etc, (L. 
B. 1603. 4.) Manes Dousiani. L. II, (Zrauergedichte 
über den Zod feines Sohnes.) Jani Douzae poemata 
pleraque selecta (L. B. 1609) von Scriverius find 
ohne gute Wahl. Endlih war er Mitherausgeber der al: 
ten gereimten bolländifhen Chronik von Melis (Emil) 
Stode (Amfterd. 1591. kl. Fol.), der von Mart. 
Smetius in Italien gefammelten Infchriften (von Lips 
fius beraufgeg. [L. B. 1584. III. Fol.]), von Luciae 
Fruterii Brugensis Libror., qui reeuperari potuerunt 
reliquiae etc, (Antw. 1584. L. B. 1585. 12.), wos 
durch er fi Obertus Gifanius zum unverföhnlichen 
Feinde machte, und des „Adriani Junii Batavia (Antw. 
1588. 4.) 

Bon feinen Söhnen find anzuführen: 

1) Johann D,, ber ältefte Sohn, war am 16. Ian. 
1571 (nad) Nickron » Baumgarten: 16. Febr. 1572) gebos 
ren. Schon im zwölften Jahre feines Alters genoß er 
in Leyden den Unterricht des Juſtus Lipfius, Vulcanius 
u. a, Gelehrten, und machte fo frühzeitig lateinifche Ges 
bichte, daß einige derfelben al Anhang zu den Odae 
Britannicae feines Vaters (1586) gedrudt werben konn⸗ 
ten. Er erwarb ſich aber auch gründliche Kenntnifje in 
ber lateinifchen, griechifhen und hebräifchen Sprache, im 
römifhen Rechte, den Altertblimern, in Matbematif und 
Aftronomie. Louife von Goligny, die Witwe Wilhelm’s L, 
erwählte ihn zum Stubiengenofien ihres Sohnes, Friedrich 
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Heinrich, bei welchem er zwei Jahre blieb; im I. 1591 
wurde er durch Dermittelung feines Vaters Bibliothefar 
an der Univerfität zu Leyden, welche Stelle er aber im 
3. 1594, zu Gunften bes Peter Bertius, niederlegte, 
In demfelben Jahre reifte er mit feinen Brübern Georg 
und Stephan nah Zeutfchland, auf welcher Reife ihn 
Janus Gruter begleitet zu haben fcheint. Im Begriffe 
nah Holland zurüdzufehren (1596), traf er in Frank: 
furt Philipp von Pleffis: Mornay, ben Sohn, welcher 
ihn mit nach Polen nahm; in Krafau trennten fie fich. 
D. ſchiffte fih in Danzig ein, fam nach Holland zuruͤck mit 
einer Engbrüftigkeit, welche in Auszebrung überging und 
ibn den 21. Dec. d. 3. (nah %. 1597?) im noch nicht 
vollendeten 26. Jahre wegraffte. Scaliger widmete ihm 
ein Epicedium, doc darf man das, was berfelbe (Sca- 
ligerana p. 66) von dem Water und den Söhnen fagt, 
nicht eben als Lobfprüche betrachten. 

Seine Säriften find: 1) Rerum coelestium liber 
primus et alia poemata (Lugd. Bat. 1591). Leider 
find die folgenden vier Gefänge diefes aftronomifchen Lehr⸗ 
gedichts nicht erfchienen. 2) Catulli, Tibulli et Pro- 
Ppertii poemata cum J. Dousae filii Conjecturis et 
Noris ete. (L.B. 1592. 16.) 3) Spieilegium in Pe 
tronii Ärbitri Satyrieon. (L. B. 1594. 12.) 4) Anim- 
adversiones in Plauti Comoedias, (1596. 12.) 5) 
Annales Hollandiae ete, (f. dad Leben feined Vaters.) 
6) Poemata (L. B. 1607). Die befte Ausgabe feiner 
lateinifchen Gedichte ift von Wilh. Rabus. (Notterb. 1704. 
12.) Es find darunter einige aus feinem 13. Jahre, 
auch —* in hollaͤndiſcher und griechiſcher Sprache. 

2) Georg D., etwa ums J. 1574 geboren, legte 
fi gleichfalls früh auf die lateinifhe und griechiſche 
Sprache und machte Berfe in beiden. Seine Reiſeluſt 
bewog ihn, fhon im 3.1592 nah Polen zu geben, wo 
er zwei Sabre blieb, um die Sprache gruͤndlich zu ers 
lernen. Kaum in feine Heimath zurüdgefehrt (1594), 

ing er mit feinen Brübern Janus und Stephanus nach 
—E und hielt ſich beinahe ein halbes Jahr in 

eidelberg auf, um ſich durch den Umgang mit den das 
igen Gelehrten zu bilden und bie wichtigen Handſchrif⸗ 
ten, welche befanntlih fpäter nah Rom gebracht wurs 
den, zu unterfuchen. Marquarb Freher, der feinen Wunſch, 
Gonftantinopel zu fehen, fannte, gab ihm das Werk des 
Godinus, welches er ind Rateinifche Überfegte (Georgii 
Codini selecta de originibus Constantinopolitanis, 
graece et latine per G. Dousam (Heidelb. 1596); 
ein zweites Werk deſſelben Schriftftellers über die Denk: 
mäler, Bildfäulen und verfchiedenen Merkwürbigfeiten 
jener Stabt überfeßte er gleichfalls (beraudgegeben von 
Meurfius 1607). Als er zu Frankfurt war, erfuhr er, 
daß der König von Polen eine Geſandtſchaft nad Con⸗ 
flantinopel fenden würde; ſogleich eilte er nach Krakau, 
als aber die Gefandifchaft ſich verzögerte, ging er nad) 
Rußland und von da mit Kaufleuten nad Conſtantino— 
pel (1597), wo er vom englifhen Gefandten, Eduard 
Berton, gaftfrei aufgenommen wurde, in befien Haufe 
er fieben Monate blieb. Mit dem Patriarchen Meletius 
und andern gelehrten Griechen machte — Belanniſchaft 
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und fuchte alte Hanbfchriften auf; allein bie Nachricht 
von feines Bruders Tode befchleunigte feine Ruͤckkehr 
nach Holland, wo er im Mai (Juli?) 1598 wieber an« 
kam und koſtbare Handfchriften und Infchriften, welche 
er auf ber Reife gefammelt hatte, mitbrachte. Im fol: 
enden Sabre gab er De itinere suo Constantinopo- 
itano epistola etc. (Antw, 1599) heraus mit einem 
Anhange von ungedrudten, meift griehifhen, Infchriften 
und mehren Briefen gelehrter Griechen. In demfelben 
Sabre ging er mit einer holländifchen Flotte unter feinem 
Vetter, dem Admiral Peter van der Does (wahrſcheinlich 
als Secretair), nach Indien und farb, wie diefer, auf 
der Infel St. Thomas. 

3) Franz D., der vierte Sohn bes Janus, wurde 
im 3. 1577 geboren und genoß den Unterricht Scaliger’s 
und des Juſtus Lipfius; 18 Jahre alt unternahm er eine 
Reife nach Frankreih, wo er ſich in Paris namentlih an 
Georg Barkley anfhloß, und dann nad England, Nach 
feiner Ruͤckkehr (1601) wurde er zum Domberrn ber 
Stiftäfirhe in Utrecht erwaͤhlt. Er überlebte feinen Va: 
ter, aber fein Zobesjahr ift nicht genau bekannt. Er 
hat herausgegeben: Lucilii satirarum quae supersunt 
reliquiae e. annotatt. (L. B. 1597. 4.) Julti Cae- 
sarı Scaligeri Epistolae et orationes (L. B. 1600). 
Aud den Commentar beffelben Gelehrten über Ariftoteles 
(Hist. Animal.) wollte er herausgeben, er wurbe aber 
erft im 3.1619 von Mauffac zu Zouloufe herausgegeben, 
Eine lateinifhe Elegie von ihm fleht in ber Sylloge 
Epist. Burmanni, T. I. p. 233. 

4) Dietrich oder Theodor D., geboren ben 25. 
Febr. 1580, wurde, wie feine Brüder, gut erzogen, und 
bildete fi auf Reifen weiter aus. Nach feiner Ruͤckkehr 
nabm er, wie es fcheint, nicht auf lange Zeit, Kriegs: 
dienfte, verheirathete fi dann in Utredht, kam im J. 
41612 in den Rath dafelbft, wurbe dem Ritterftande der 
Provinz zugezählt und von biefem zu ben Generalſtaa⸗ 
ten gelandt. Sein Vater fegte ihn zum Erben feiner 
fhönen Bibliothek ein; er farb im I. 1663 und Friedr. 
Spanbeim hielt ipm die Oratio funebris. Er gab Geor- 
güi Logothetae Acropolitae Chronicon Constantino- 
politanum ete. (L. B, 1614), wozu fein Bruder Georg 

ie Handfchriften aus Gonftantinopel mitgebracht hatte, 
griechifch und lateiniſch mit gelehrten Anmerkungen her: 
aus, Auch andere dieſer Handfchriften follte er heraus⸗ 
geben, namentlich die Epistolae theol. des Joh. Zona⸗ 
rad, flatt deffen fammelte er lieber bie Lusus imaginis 
iocosae, #. echus, a variis poetis variis linguis et 
numeris exculti (Utr. 1638. 12.), eine Sammlung 
von bloßen Spielereien. (H. Lindner.) 

DOUZE, Fluß in $ranfreih (Gascogne) im Des 
partement ber Haiden (Landes), wer ben Pyres 
naͤen, gebt an Roquefort und Montsdes Marfan vorbei, 
wo er fich mit dem Midou vereinigt und nun ben Na= 
men Midouze erhält, bis er fi) unterhalb Zartas mit 
dem Adour vereinigt. (H.) 

DOVER, 1) in England, Eleine Seeſtadt in der 
Graffhaft Kent, am Kanal in einem von Kalkſteinklip⸗ 
pen umgebenen Thale gelegen, mit einem Hafen, wohin 
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bie Paketboote von Calais in Frankreich nach England 
und von da nad Calais regelmäßig abgehen. Der Has 
fen fann Schiffe von 4+— 500 Tonnen aufnehmen. Do: 
ver gehört zu den fogenannten Fünf Hafen (Cinque 
Ports) an der Küfte von Kent und Suffer (Dover, 
Sandwih, Hithe, Romney, Haflings, wozu fpäterhin 
aber noch Rye, Windelfea und Seaford gefommen find), 
und fendet deshalb zwei Mitglieber zum Parlament. 
Die Stadt hat nad) der —* Angabe 9074 Eins 
wohner, zwei Kirchen, bie Jakobskirche, gegen das J. 
1216 erbaut, und die Marienfirhe, muthmaßlih nors 
mannifhen Urfprungs, außerdem befondere Gotteshäufer 
für Methodiften, Baptiften, Quaͤker und andere Diffens 
terö, Freiſchule, Armenfhule, Theater und ein vortreffs 
liches Militairhofpital. Merfwürdig ift die Befeſtigung 
von Dover, welches ald ein Grenzpunft gegen Frankteich 
auch mit einer ſtarken Mannfchaft befest if. Die jegige 
Garniſon befteht aus einem Linienregimente, zwei Coms 
pagnien Jäger, einer Batterie Artillerie und einer Abs 
theilung Dragoner. Die erfte Befeftigung wird bis auf 
die Zeit der Roͤmer zurückgeführt, wo Dover (Dubrae 
oder Dubri), Hafen der Cantii zu Britannia romana 
gehörte. Der uralte Thurm des Schloffes auf der Klip- 


. penhöhe von Dover (Dovercastle), von welchem jet 


Englands Banner auf die Stadt und ben Hafen nie= 
berweht, foll zur Zeit des Julius Gäfar errichtet worden 
fein. Das Gaftell wurde nachmals von Wilhelm bem 
Eroberer erweitert. Man bält diefe Feſtungswerke für 
unüberwindlih, allein das Gaftell wurde unter Karl I. 
von einer Fleinen Abtheilung des Parlamentöheeres ges 
nommen; jest ift ed zur Vertheidigung wol nicht zu ges 
brauchen, da die bedeutende Höhe ein wirkſames Feuer 
gegen bie Anlandenden verhindern würbe und überhaupt 
die ganze Lage den Regeln ber jegigen Befeftigungsfunft 
wenig angemeffen if. Man legte daher, als Napoleon 
im Lager von Boulogne England mit einer Landung zu 
bedrohen fchien, auch neue Werke an. Dadurch entſtand 
die neue Gaferne, die ſich auf einer Anhöhe hinter der 
Stadt amphitheatralifch erhebt, das ganze Seeufer bes 
berrfcht und durch mehre, in den Felſen gehauene, nad 
ber Stabt führende Gänge und Treppen, nebſt fpani= 
ſchen Eifenreiten, vor jeder Überrumpelung gefhüst ift. 
—— jetzt dieſe, mit vielen Koſten und Mühen 
erbaute Gaferne der Gegenftand, welder in Dover bie 
Aufmerkfamteit der Reifenden am meilten feſſeln kann. 
Die Gebäude felbft find terraffenförmig auf dem obern 
Theile des Felfens angelegt. Höfe, Stuben, Betten 
und Marketendergelaß zeugen von ber hier üblichen Rein⸗ 
lichfeit. — 2) In ben vereinigten Staaten von Norbames 
rifa: a) Stadt in der Provinz Neus Hampfhire, Graf: 
fhaft Strafford, an ber Sübfeite des Fluffes Cachecto, 
mit 2300 Einwohnern; b) in ber Provinz Delaware, 
Hauptflabt der Graffchaft Kent, an der Johnsbai, nicht 
weit vom Fluß Delaware, mit 700 Einwohnern; treibt 
bedeutenden Handel nah Philadelphia, befonderd mit 
Mehl. ce) In Vennfplvanien, Grafichaft York, am For: 
Run gelegen. Außerdem gibt es noch Ortfchaften dieſes 
Namens in der Provinz Maffachufers, Grafihaft Nors 
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folk; in ber Provinz Neu-Jerſey, Graffhaft Monmoutb, 
und in der Provinz Neu:York, Grafſchaft Dutcheß. (M.) 
Dovera, Fihrenb., f. Dobera, 
DOVREFJELD. &o nennt man eine norwegiſche 
Alpenkette, zwiſchen 62°— 62° 40’ Br. und 26° — 28° 
Länge, zwilhen dem Thale von ber Kirche Sunddal 


aufwärts über die Kirche Opdal nach Inbdfet im Norden’ 


einer Linie von Indſet nach Lille Eivedal im Glommens 
thal im Dſten, dem Thale der Grimfenelv im Süden 
und dem Korathal im Weiten, (ohne feſte geograpbifche 
Abgrenzung). Diefe Kette ift der beträchtliche der Geis 
tenzweige, welche ber von den Küften des Cismeerd durch 
Finmarken, Norbland und dad Stift Zrondbjem und 
weiter an der fchwedifchen Grenze ſich herabſenkende hohe 
Gebirgszug Kölen in Norwegen bineinfendet ; fie trennt 
die Stifte Zrondhjem und Aggerhuus und ſcheidet übers 
haupt ganz Norwegen in zwei große Hälften, Norbenfjelb 
und Söndenfjeld; dann verliert fie fi weſtlich, an ben 
füdlichen Küften des Stiftes Trondhjem, unter dem Nas 
men Rombdalöhorn, nachdem fie mehre Seitenzweige, 
theild durch das Stift Bergen, theild an bie Grenze dies 
fes Stifts und des Stiftö Aggerhuus (beide Stifte wer 
den überall durch hohe Bergketten getrennt), theils mits 
tels diefer Grenzgebirge in das Stift Aggerhuus felbft 
verbreitet hat; die erwähnten Grenzgebirge laufen in eis 
ner Strede von 50 Meilen und enden fih im Stifte 
Chriftianfand. Mehre diefer Bergfetten und Bergipigen 
befteben aus bald abnehmenden, bald fortrüdenden 
Gletſchern, ober aus Fahlen Klippen; andere find be: 
waldet umb ihre breiten Flächen und Abhänge zeigen 
fruchtbare Felder, üppige Wiefen und fiihreibe Seen 
und Flüffe. Die Berge im Norden und Werften find 
am kahlſten und unfruchtbarften. Bon jaͤhen Bergen, 
zumal folhen, die im Sommer den Schnee verlieren, 
ergießen fich nicht felten Maſſen aufgethauten Schnees, 
gelöften Erd» und Felfenftüden (Fjeldskred) und richten 
große Verwuͤſtungen an, auch Lavinen (sneeskred) rollen 
berab; Erbfälle (jordskred) und Überfchwemmungen fins 
ben flatt. Einige Thaͤler zwifchen ben Bergen find fehr 
fruchtbar, insbefondere bie niebriger gelegenen, an ber 
Süpdfeite, denn in den hochgelegenen Thaͤlern reift felten 
das Kom. Die Straße von Chriftiania nad Trondhjem 
läuft über das eigentliche Dovrefjeld in einer Höhe von 
4300 Zuß, zu ber man ſich, von Süden aus, von ber 
Heinen Kirche Dovre (Filial von Leffie) erhebt; dann 
folgen norbwärtd vier Alpenmwirtböhäufer (ähnlich den 
Hofpizien der Schweiz), die König Eyftein im 3. 1120 
angelegt haben foll, wo bie Reifenden bequem übernach: 
ten und gut fpeilen (Korn wird aus den niebern Kirch⸗ 
fpielen hinaufgebracht): 1) Fogftuen unter 62° 5’ 20”; 
2) Ierlin, 24 Meile von Fogſtuen, bas befte dieſer 
Alpenwirtböhäufer (Fjeldstugor); man erblidt die Alpe 
Eneehättan, nad Esmark 7888 dänifche Fuß, nad Nau⸗ 
mann (Beiträge zur Kenntniß Norwegens. 2. B. ©. 342) 
nur 7295 Fuß hoch; bisher hielt man bie Sneehättan 
für die höcfte Kuppe Norwegens und ganz Skandina⸗ 
viens; nach neuern Beobachtungen findet man aber bie 
hoͤchſten Kuppen in einem früher wenig befannten Theile 
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ber Sonbenfjelbfhen Gebirge, dem Keilhau und Boeck 
ben Namen Iotunfjeld (Kiefengebirge) gaben (Bud⸗ 
ftiden, Jahre. 1820. Nr.. 49 und 50. Oken, Zfis 
1823. XII. Magazin for Naturvidenskaberne, 1823, 
1. Heft. Iſis 1824. 1. Bd.); 3) am Ufer der Drivelv 
—*& man nach der an dieſem Fluſſe belegenen Alpen⸗ 
ube Kongsvold 14 M. von Jerkin, und bat dann 
2 M. zu 4) Drivftuen, +M. jenfeit derfelben beginnt wies 
ber der Kombau; von Kongsvold nach Drivfiuen ift nur 
Reitweg. Die Straße von Chriftiania nach Bergen Läuft 
über das Fillefjeld (eine füdliche Seitenfette des Dovre⸗ 
field), wo man zwei Alpenftuben: 1) Nyefluen, 14 M. 
weſtwaͤrts von Skogſtad, und 2) Mariftuen, 2} M. von 
Nyefluen; von Mariftuen hat man 2 M. bis Bergen, 
wo bas Fillefjelb endet. (Dr. v. Schubert.) 
‚ DOWLETABAD ober DAULTABAD*). 1) 
Ein großer Bezirk, größtentbeild dem Nizam gehörig, 
in der Provinz Aurungabad. Wiewol er einen Theil der 
großen Hochebene Defans bildet, ift die Oberfläche doch 
meiftens fehr uneben und häufig von langen Gebirgszligen 
durchſchnitten. Seine größten Stäbte And Aurungabad, 
Domletabad, Jura und Phulmurri; nur in der Umgegend 
der Städte und Dörfer findet fi Gultur. — 2) Stadt und 
Beftung. Der urfprünglie Name ift Deoghir oder 
Jagara. Der Drt, ber damals der Sig eined mächtigen 
Hindu:Rabfchas war, wurde im I. 1293 von den Muhams 
medanern, bie bier ungeheure Schäge fanden, im 3. 1306 
von einem Feldherrn des Delhi: Kaiferd umd 1595 vom 
Nizam Shah in Ahmebnuggur eingenommen. Nach 
bem Falle dieſes Herrfcherhaufes fiel er in die Hände 
Mallif Amber’s. Diefer, von Geburt ein abeffynifcher 
Sklave, ber größte Feldherr und Staatsmann feiner Zeit, 
gründete eine Dynaſtie, welche bis zum J. 1654 herrichte, 
Jetzt wurbe bie Feſtung unter Schab Dſchehan von den 
Mongolen eingenommen und ber Sig der Regierung nach 
Gurka oder Kerkhi, deſſen Name in Aurungabad verändert 
wurde, faum zwei geograph. Meilen entfernt, verlegt. Mit 
dem Reſte der mongolifchen Dekans wurde Dowletabad ein 
Raub Nizamo el Mulk, deſſen Nachkommen, die Nizam 
von Heibrabad, ſich noch in dem Befige diefer Landſchaft 
behauptet haben. Lage: 19° 57° nörbl. Br., 75° 25° öfl. 
2. von Greenwich. In der Nähe Dowletabads befinden ſich 
bie weltberühmten Selfentempel von Illura oder Ellore. 
Dowletabad ift jegt ein unbedeutendes Pettah (Städtchen), 
mit Überbleibfeln feines alten Glanzes, Gebäuden von uns 
ze ſchwaͤrzlichen Steinguadern, aber die Feſtung 
ehauptet noch immer ihr altes Anfehen. Sie liegt auf 
einem einzelnen, etwa 500 Fuß hoben, beinahe fenks 
rechten Granitfelfen und ihre natürliche Feſtigkeit wird 
durch Gräben, Wälle und ſtarke Thore verftärkt. 
(Palmblad.) 
DOWN (Dunensis comitatus), Graffchaft in Irs 
land, in der Provinz Ulfter, grenzt nörblich an die Grafs 
ſchaft Antrim und einen Arm des Meeres, oͤſtlich und 
füblih an das iriſche Meer und weftlih an die Graffchaft 


*) Fullarton, Campains in Indie. Hamilton, Descript. 
of Hindostan, und beffen East-Ind. Gaz. I, 526, 
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Armagh. Sie hat über 10 Meilen in bie Länge, gegen 
8 in bie Breite und 40+ DM. Oberfläche. Dice ift 
fehr ungleich, größtentheild hügelig; der Slieve Donard, 
das zweite Gebirg in Irland, erhebt ſich hier 2800 Fuß 
über die Meeresflähe. Das Land ift aber reich bewaͤſ⸗ 
fert, tbeild durch den bedeutenden Meeresarm im Oſten, 
theils durch die Flüffe Bann, Lagan und Newry und 
viele Heine Seen. Bann und Newry find durch einen 
fhiffbaren Kanal verbunden, wodurd für Schiffe von 
50— 60 Tonnen eine Verbindung mit dem Meeresarme 
Rough Neagh flattfindet. Im den Bergen findet man 
Kupfer und Blei, fhwarzen Marmor, der einer hoben 
Politur fähig ift, Schiefer, Kohlen, Quaberfteine und 
Kryſtallez Meeresüberrefte in den Hügeln tief im Lande, 
Waldung gibt es nur in einigen XTheilen, wenig Ans 
pflanzung, aber ziemlich viele Baumgärten. Der Aders 
bau fängt nur erft an fih zu heben; die Landleute und 
Pächter find aͤußerſt arm und roh; fie leben meiſt von 
Kartoffeln. Was die Viehzucht betrifft, fo zeichnet fich 
die hiefige Art von Schafen aus, deren Fleiih und uns 
gemein Feine Wolle fehr gerihmt werben; in ben gebirs 
igen Theilen ift die Pferdezucht nicht unbeträchtlich, 
ängs der Küfte wird Afchenfalz bereitet, die Haupts 
manufactur befteht in Leinen und Muffelinen, deren man 
viele und gute bier verfertigt, und die Bleichereien an 
den Ufern der Flüffe find ſehr beträchtlib. Außerdem 
gibt eö Fabriken von wollenen Zeuchen, Papier, Cifens 
waaren und Vitriolfäure. Fiſche hat man im Überfluffe, 
doch ift der Handel damit nicht fo beträchtlich, als er fein 
Eönnte. Die Graficaft ift in 60 Kirchfprengel eingetheilt, 
und bie Anzahl der Einwohner wird zu 201,498 anges 
geben, wovon bie Hälfte der römifchsEatholifhen Relis 
gion zugethan iſt. Seit ber Union werben vier Mitglies 
der zum Parlament gefendet. Überrefte alterthümlicher 
Gebäude findet man im ganzen Rande. (H.) 
DOWM ober DOWN-PATRICK (Dunum, Stab 

der Menapier in Hibernia), jest die Hauptitabt ber 
Graffhaft Down, ein Burgfleden (borough) mit 5000 
Einwohnern, etwas Uber eine Meile von dem Meeresarme 
Strangfordb Lough entfernt, hat vier Gottethäufer, für 
die, welche fih zur anglifanifhen Kirche bekennen, für 
die Presbyterianer, die Methodiften und die Katholiken. 
Der Ort hat einen guten Handel mit leinenen Waaren, 
Kartoffeln und Malz. Der Sage nad) ift hier im J. 493 
ber heilige Patrif begraben. Cine in ber Nachbarſchaft 
diefem ‚Heiligen geweihte Quelle wird von den Landleu⸗ 
ten ibrer wunderthätigen Kräfte wegen hoch verehrt. (H.) 
DOWNES, Andreas (Dunaeus oder Dounaeus), 

geb. im 3. 1550, in der englifhen Graffchaft Shrop, 
ein Philolog, get. zu Cotton bei Gambridge im I. 1627, 
batte feine erften Studien zu Shrewsbury, dann auf 
der Univerfität zu Cambridge gemacht, und wurde an 
diefer im 3. 1586 Profefjor der griechiſchen Literatur, 
Er zeichnete ſich durch werthvolle Anmerkungen zu meb: 
ren griechifhen Schriftftellern aus. Seine Praelectiones 
in Lysiam erfhienen zu Gambridge im 3. 1593, in 
Demosthenis Philippieam VI de Pace, zu London 
1621. Diefe Ausgaben find felten geworden (f. Ger- 
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desii Florileg. libr. rariorum. p. 109 sq.). Bed in 
feiner Ausgabe diefer Rede deö Demoftbenes hat baber 
Doroned’ Anmerkungen wieber mit abdruden laffen. (H.) 

DOWNHAM, aud Market Downham, 1) Marfts 
fleden in der englifchen Graffhaft Norfolk liegt am Fluß 
Dufe; es werben bafelbft, außer ben gewöhnlichen zwei 
Wochenmaͤtkten jährlich zwei Meſſen gehalten. Im J. 
1801 zählte man 278 Häufer und 1512 Einwohner; 
1822 gibt man 1771 an. 2) Kirchfprengel auf der engs 
lifhen Infel Ely mit 844 Einwohnern, (H.) 

Down Patrick, f. Down, 

DOWNS, find Dünen; in England nennt man 
inöbefondere fo die berühmte Strafe für die Schiffe 
längs der oͤſtlichen Küfte der Graffchaft Kent, von Dos 
ver bis zu North Foreland, Diefe Straße hat einen 
trefflichen Ankergrund und wird von den Feftungen Sands 
wid, Deal und Dover gelhüßt. Hier verfammeln fich 
gemeiniglich die englifhen Flotten. (H.) 

DOWNTON, Burgflefen in der englifchen Graf 
ſchaft Wilt mit 2700 Einwohnern, am Fluß Avon ges 
legen, etwas über eine Meile von Salisbury, hat jährs 
lich zwei Meffen, eine Freifhule, die von Einkünften 
biefer Meffen erhalten wird, ein mwohleingerichtetes Ars 
beitöhaus, mehre Manufacturen. — Domnton ift der Ges 
burtsort des Dr. Raleigh, des Bruders des berühmten 
Walter ar (H,) 

DOXAN, 1) Eine zu beiben Seiten des Eger— 
fluffes und am linfen Elbufer gelegene Herrfchaft des 
Freiberen Job. Lexa von Ährenthal im leitmeriger Kreife 
Böhmens mit einem —— Juſtizamte, die ehemals 
zum rakonitzer Kreiſe gehoͤrte und dort auch gegenwaͤrti 
noch einige Enclaven beſitzt. Mit dieſer Herrichaft if 
auch dad Gut Klein Priefen vereinigt, davon das erftere 
einen Flähenraum von 10,922 Joh 4934 DAL, das 
Icgtere von 2136 3. 3864 TIEI., beide zufammen eine 
zum Betriebe der Landwirthſchaft verwendete Bodenfläche 
von ungefähr 14 IM. befigen. Die Oberflähe auf 
diefer Herrfchaft, mit Ausnahme eines kleinen Theils, 
welchen Hügel mit lofem Sande bebeden, ift größtentheils 
flach, und wird von der Elbe, Eger und dem Sippelbache 
bewäflert; der Boden ift im Ganzen mittelmäßig fruchts 
bar, am fruchtbarften um Bauſchowitz abwärts an ber 
Eger, wo befonderd Hopfen und grüne Feldfrüchte gut 
gedeihen. An der Eibe, bei Kiboteinig, herrfcht fandiger 
Boden vor und bei Dolanek befteht er aus einer Mi: 
fhung von Dammerbe und Sand, mwo viel Hirfe ges 
baut wird. Das Dominium enthält, mit dem Gute Kleins 
Priefen vereinigt, an Adern 1962 3. 2174 DIKl., an 
Zrifchfeldern 61 3. 200 TIRL., an Gärten 31 3. 1179} 
DE, an Wiefen 237 3. 494 DOKU, an Hutweiden 
184 3. 1 OR. und an mit Wiefen und Adern verglis 
chenen Zeichen, die gegenwärtig fämmtlih als Wiefen 
benugt werden 10 3. 314 TR. Von dem ganzen Areale 
beider Güter find 5246 I, 238+ Kl. Dominical und 
18,734 3. 11355 Rustical. Die Zahl der Einwohner 
belief fich nach der Gonfeription des S. 1830 auf 4464 
Seelen, welche größtentheilö Czechen find und ſich, bis 
auf einige juͤdiſche Familien, fämmtlih zum Kathos 
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licismus befennen. Die Haupterwerböquellen liefert ben 
Bewohnern der Herrfchaft der Aderbau und bie fehr ans 
irge Obſtbaumzucht, welche alle Aderränder, ja 
elbft die Straßen und Felbwege, mit ben fchönften und 
edelften Obftbäumen befest hat und welche befonberd von 
ber Herrſchaft felbft fehr gepflegt und veredelt wird, ber 
Gemüfes und Hopfenbau. Die Viehzucht if, die Wirths 
ſchaft ber Obrigkeit ausgenommen, von geringem Belange; 
außer dem gewöhnlichen Geflügel und — Borſten⸗ 
vieh wurden zu Ende Aprils 1830 an groͤßern Haus⸗ 
thieren unterhalten: von der Obrigkeit 6 Stück Pferde, 
238 Rinder und (Ende Mai 1828) 3055 ganz und halb 
verebelte Schafe, und von den Unterthanen 247 Pferbe, 
1396 Rinder und (Ende Mai 1828) 2522 Schafe, Der 
Weinbau (mit 11 3. 1328 DAL. obrigkeitliher und 13. 
4312 OR. unterthanlicher Weingärten), welcher in einis 
gen Gegenden biefer — betrieben wird, iſt ebenſo 
unbedeutend, wie die Waldcultur (mit 362 3. 3763 TR. 
obrigkeitlihem und 540 3. 15394 unterthanlihem Walds 
grunde), welche zur Dedung bes eigenen Bedarfs ber 
Herrſchaft bei weitem nicht hinreicht. An flädtifhen Ges 
werben und induftriellen Nebenbefchäftigungen trifft man 
auf diefer Herrfchaft nur diejenigen an, weldye ſich auf dem 
flachen Land überall vorfinden. Da bie leitmeriger Poſt⸗ 
und Gommercialhauptfiraße durch dad Gebiet diefer Herr⸗ 
fchaft führt, fo wird dadurch nicht nur der Verkehr mit 
der Hauptflabt Prag bedeutend erleichtert, fondern auch 
die Audfuhr der verfchiedenen Probucte ber Herrſchaft 
ungemein befördert. Zur Unterflügung ber armen Unters 
tbanen der Herrfchaft befteht feit dem 1. Januar 1827 
für ſaͤmmtliche Orte ded Dominiums ein Armeninftitut, 
u deſſen Gunften im 3. 1832 an jährlihen Beiträgen 
539 Fl. C. M. unterzeihnet und bamit 73 Arme bes 
theilt wurden, Die Herrfhaft gehörte vor dem J. 1782 
dem aufgehobenen Prämonftratenferftifte zu Doran, nad) 
befien Aufhebung fie an den k. k. böhmifchen Neligionss 
fonds fam. Im 3.1804 erfaufte fie von dem damaligen 
Befiger, dem k. k. Oberften Freih. von Wimmer, die $as 
milie Lexa von Ührenthal um 800,000 Fl. damaliger 
wiener Währung. 2) Ein am rechten Egerufer, an der 
von Prag nach Leitmerig führenden Pofts und Gommers 
cialhauptfiraße, zwifchen den Dörfern Dufchnif und Hebly, 
54 M. von Prag und eine M. von ber Kreiöftabt ent: 
fernt gelegenes Dorf der gleichnamigen Allodialherrfchaft 
im leitmeriger Kreife des Königreihd Böhmen, mit dem 
anfehnlihen, auf einer bominirenden Anhöhe, ob bem 
Egerfluffe gelegenen, ehemaligen Stiftsgebäube, in wel 
chem gegenwärtig, außer ber Wohnung des Befigerd und 
der Beamten, fich aud bie Amtöfanzleien befinden, einem 
Kleinen, Therespol genannten, Schlößchen, einer katholiſchen 
Dfarre, der ehemal gen Stifts- und Pfarrirche, der, an 
der Straße gegen eitmerig, in ber Nähe des Dorfes 
gelegenen Begräbnißkirche, mit 63 Häufern und 364 czechi⸗ 
ſchen Einwohnern, einem Braus, einem Branntweins 
und einem Einkehrhaufe, einem Ziegelofen, einem obrigs 
Beitlichen Meierhof und einer Schäferei, einer Wegmauth⸗ 
ftation, in welcher an Wehrmauth von ber bubiner Brüde 
3 Kr. €, M. pro Pferd entrichtet werden, einer Über: 


Te 


DOXAT 


fuhr über die Eger, einem Jaͤgerhauſe und einer Mahls 
müble. Die Pfarrkirche von Doran fleht nebft den übrigen 
Pfarreien und Schulen der Herrfchaft unter dem Patronat 
des jebeömaligen Abtes von Strahof in Prag, von wels 
dem Prämonftratenferftifte auch alle Euratbeneficien deſſel⸗ 
ben befegt werden. Der biefigen Pfarre, welche von 
zwei Prieftern beforgt wird und zum Vicariatöbiftrict von 
Schlan des prager Erzbistums gehört, find eingepfarrt 
die Dörfer: Doran, Neuhof, Chwalin, Skala und die 
Einſchichte S. Clemens auf der gleichnamigen Egerinfel, 
in welcher im 9. 1830, 895 Eatholifhe Pfarrlinder wohns 
ten. Bei dieſem Dorfe fällt der am Georgöberge im 
Herzogthume Raubnig entfpringende Sippelbach, über 
welchem bier an ber Gommertialftraße eine fleinerne 
Brüde mit einem 5 Kl. weiten Bogen führt, im bie 
Eger. Hier entfpringt aus ber leitmeriger Strafe bie 
budiner Berbindungäftraße, welche über Schlan nad) Lana 
führt. In den Umgebungen von Doran ift zum Theil 
fumpfiger Boden, welcher aber in trodenen Jahren vielen 
und guten Hopfen liefert. 3) Das ehemalige Prämons 
firatenferftift, ein Frauenklofter biefes Ordens, wurde von 
ber Gemahlin des Könige Wladislaw II., Gertrud, ber 
Tochter des heil, Leopold, Markgrafen von Öfterreich, 
im 3. 1144 geftiftet, mit vielen Gütern reichlich verfehen 
und die erften Nonnen von Dunewald aus dem cölner 
Gebiet unter dem Abt Erlebolb berufen. Im 3. 1189 
vermehrte ed ber Sohn Wladislam’s und deſſen Nachfolger 
auf dem Eöniglichen Throne, Friedrich, mit dem Dorfe 
Kotwyn und mit Foftbarem Kirchengerätbe, welches alles 
König Premysl I. im 3. 1226 beflätigte. Vor dem Zeis 
ten bed Huffitenkrieges war biefes Klofter fehr reich und 
prachtvoll, und erfiredte fich, nach Schaller, bis auf die 
St. Clemenskirche auf der Egerinfel. Im 3. 1421 wurde 
ed aber dur die Huffiten in Brand gefledt und größs 
tentheild zerflört. In fpätern ruhigern Zeiten wurde bad 
Stift wieder nach und nach hergeftellt, die fchöne Stiftes 
und Pfarrkirche inöbefondere wurde von dem Propfte Ios 
fepb Mika in den I. 1720 bis 25 erneuert, mit einer 
Kuppel verfehen, deren Malerei von dem Maler Ian 
Hübel ift, und auch fonft mit Gemälden ausgefhmüdt. 
Kaifer Joſeph II. hob endlih im J. 1782 dieſes Stift 
auf und ſchlug deſſen Güter zu ben böhmifchen Religions: 
fonbs *). (G. F. Schreiner.) 
DOXAT (Nieolaus), ein durch Berbienfte, aber 
zugleih auch burch ein unglüdliches Loos berühmt ges 
worbener öfterreichifcher General, geb. den 3. Nov. 1682 
u Iverdon, im damals bernerifchen Waadtlande. Bon 
Früher Jugend an zeigte er außerordentliche Neigung für 
den Militairftand, und der Unterricht, welchen er erhielt, 
wurde gen biefer Neigung gemäß eingerichtet, fodaß er 
ſich fpäterhin fehr durch feine Kenntniß der Kriegsbaus 


2) ©. Das ruhmmürbige Doran. Bon Joſeph Mila, Propft 
beffelben Stiftes (Reitmerig 1726). Annalium Hagecianorum anim- 
adversionibus historico - chronologico - eriticis emendatorum ac 
Pars VI, studio et opera Gelasii Dobner etc. (Pragae 1782). 
p. 276, 979, 282, 284 et 584. J. G. Sommer, Das König: 
reich Böhmen; flatiftifhstopographifh dargeſtellt. 1. Bd. Leit⸗ 
meriger Kreis (Drag 1838). ©. 25 fg. 
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kunſt auszeichnet. Im 18. Jahre trat er in ein holläns 
difhes Schweizerregiment, dad fein mütterliher Obeim, 
der Brigadier Stürler von Bern, commandirte, kehrte 
dann aber nach breijährigem Dienfte nach Haufe zurüd, 
um feine mathematifhen Stubien fortzufegen, Im. I. 
1707 trat er unter die Leibwache bes Kurfürften von ber 
Pfalz, und wohnte dann im Heere der Alliirten dem 
Kriege in den Niederlanden bei. Die Pläne, die er im 
J. 1708 bei der Belagerung von Lille aufnahm, verans 
laßten den Auftrag, in ben beiden folgenden Jabren auch 
die Pläne der Belagerung verſchiedener anderer Feflungen 
aufzunehmen. In der Schlacht bei Denain (1712) wurde 
fein Bruder an feiner Seite erfhoffen. Nach dem utrechs 
ter Frieden trat er in öfterreichifche Dienfte, machte als 
Adjutant des Generals Mercy die Feldzüge von 1716 
und 1717 in Ungern mit, und trug viel zur Eroberung 
der feit 164 Jahren in türkifhen Händen gebliebenen 
wichtigen Feſtung Temeswar bei, deren Fall bie Eins 
nahme des Bannatö und eines Theils der Wallachei zur 
Folge hatte. Der Oberfeldherr, Prinz Eugen von Gas 
voyen, lobte D.'s bei der Einnahme von Temeswar ges 
feiftete Dienfte, befuchte ihn, da er dabei ſchwer vers 
wundet worden, in feinem Zelte, und fandte ihm feinen 
eigenen Wundarzt, nebft einer Summe Geldes. Nach 
feiner Herftellung erhielt er mehre Aufträge zu Plänen 
für die Befefligung von Temeswar, Orſowa u. ſ. w. und 
wohnte im 3. 1717 der entfcheidenden Schlacht bei Bels 
grad bei. Im J. 1719 war er mit Mercy in Sicilien 
und wurde in ber Schlacht bei Francaville in den Schens 
fel verwundet, fodaß er hinfend blieb. Nach Herfielung 
des Friedens mit Spanien fam er nah Wien zurid, 
wo ihm Prinz Eugen die Entwerfung eines Befeſtigungs⸗ 
planes für Belgrad auftrug. Unter mehren eingegebenen 
Planen wurde der feinige vorgezogen, und er erhielt ben 
Auftrag, ihn auszuführen. —* J. 1722 erhielt er die 
Oberaufſicht der Feſtungen in Servien und im Bannat, 
und nachdem er nach und nach durch verſchiedene Grade 
geſtiegen war, wurde er im I. 1733 zum Generalfeld⸗ 
wachtmeifter ernannt. Im folgenden Jahre erhielt er 
eine Million nach der Schweiz, die ſich auf die ſchwei⸗ 
erifche Neutralität während des polnischen Succeffionss 
brieges und ihre reg auf einige angrenzende Bes 
zirke Zeutfchlands bezog. Nah Vollendung ber Unter 
handlung fuchte er feinen Abfchied zu erhalten und fein 
Leben im Vaterlande zu befcließen; allein in einem 
Schreiben foderte ihn Prinz Eugen zur Ruͤckkehr auf, in 
dem feine Gegenwart zu Belgrab noch nöthig fei. Er 
gehorchte biefem Ruf und begab fi wieder nach Uns 
gern; allein Mercy lebte nicht mehr, er war bei Parma 
gefallen. So lange indeffen Eugen lebte, genoß D. feis 
nes Schutzes; allein als diefer große Feldherr im April 
1736 ftarb, wurde ber Neid und die Eiferfucht gegen 
den Ausländer und Proteftanten ſchnell fihtbar. Schon 
im 3. 1736 ſah er ſich genöthigt, die Unterfuchung ber 
von ibm zu Belgrad angelegten Werke zu verlangen. 
Der Bericht ber Gommiffarien rechtfertigte ihm zwar, aber 
bie Intriguen dauerten fort, und ber damalige zerrüttete 
Zuſtand der öfterreichifchen Adminiſtration, befonders auch 
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im Kriegswefen, welhem Eugen nicht mehr hatte vor: 
beugen können, begünftigte denfelben. Bekanntlich waren 
diefe Intriguen auch gegen den Feldmarfhall von Secken⸗ 
borf, welden Eugen dem Kaifer noch felbft empfohlen 
hatte, der aber aus den ndmlichen Gründen wie D. vers 
haßt war, gerichtet, und bewirften endlich auch feinen 
Fall. In dem Feldzuge gegen bie Türken (1737) wurde 
D. das Commando der eroberten Feſtung Niffa aufges 
tragen; allein da das Kriegsglüd fehr ſchnell wechfeite, 
fo erſchien ein tuͤrkiſches Heer vor derfelben, noch ehe die 
Feſtungswerke konnten — und der Platz gehoͤrig 
verſehen werben. Der türkifche Feldherr foderte zur 
Übergabe auf, und ſchlug die nämlichen Bedingungen 
vor, unter welchen Niffa von den Türken übergeben wors 
ben war. D. verlangte und erhielt einen Waffenftillftand, 
um von Sedendorf Verhaltungsbefehle einzuholen; allein 
als ein neues türkifches Corps unter dem Paſcha von 
Sophia vor der Zeitung ankam, foderte biefer, ohne 
Ruͤckſicht auf den geicloffenen Waffenftillftand, umvers 
zügliche Übergabe, und drohte, im Weigerungsfalle die 
ganze Befagung über die Klinge fpringen zu laffen. Wis 
derfland war wegen beö Zuftandes der Feſtungswerke nicht 
möglih. D. verfammelte alfo die Dfficiere, welche eins 
ſtimmig für die Übergabe fich erklärt, die dann auͤch ers 
folgte (den 21. Det. 1737). Diefer Verluſt und die ofs 
fenbaren Nachläffigkeiten, die der Feldmarſchall Khevens 
hüller aus Eiferfucht gegen Sedendorf beging, machten 
den ganzen Feldzug mislingen; allein Khevenhüller ſtand 
am Hofe in mächtigen Verbindungen; er durfte nicht ans 
gegriffen werden; D. hingegen wurbe vor ein Kriegs— 
ericht geftellt und zum Schwerte verurtbeilt. Weber feine 
techtfertigungsfchrift, noch die vielen Dienfte, die er wir» 
lich geleiftet hatte, und wobei fein Körper ſtarke Ver: 
flümmelungen erlitten hatte, Eonnten feine Begnadigung 
bewirken. Das Urtheil wurde den 20. März 1738 zu 
Belgrad vollfiredt, D. ertrug fein Schidfal mit Rube 
und Muth, wies aber alle Bemühungen der Sefuiten, 
ihn zur Verleugnung des evangelifhen Glaubens zu bes 
reden, mit Feſtigkeit ab. (Escher.) 

Doxocapa, f. Apatura, 

DOXOCOCCUS Ehrenberg (Zoophyta), Waͤlzʒ⸗ 
monade. Cine Gattung Infuforien (f. d. Art.) mit 
rundlichen, nadten, meift burchfichtigen, in allen Nichs 
tungen fi wälzenden Körpern. Es gehört hierher Müls 
ler's Volvox Globulus, im Körperdurchmeffer „4, Linie 
ftarf, mit fugeligem, farblofem, trübem Körper. In 
mehren Infufionen und von Ehrenberg (Zur Erkenntniß 
der Drganifation ꝛc. IL ©. 63) auch in Sibirien bes 
obachtet. (Dr. Thon.) 
DOXOLOGIE. Diefen Namen führen zwei Dank⸗ 
gefänge in der alten chriftlichen Kirche von ihren Anfangs 
worten. Man unterfcheidet eine größere und eine klei— 
nere Dorologie. Die letztere befland urfprünglich in 
den Worten: „Ehre fei dem Vater und dem Sohne und 
dem heiligen Geiſte,“ und murbe ohne Mefponfion bei 
dem kirchlichen Gottesbienfte von dem Liturgen gefungen. 
Bald Famen zu den obigen Worten noch bie: „von Emigs 
keit zu Ewigkeit. Amen." In ber fälfhlih dem Athas 
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nafius beigelegten Schrift: De virginitate (Opp. Tom. 
IL p. 218 e, edit, Par. 1698), lautet die Formel faft 
wörtlich alfo: döfa rurpi, xal viw, xal äylı nueiuarı 
xal voy zul del xul elc zooc wlürar. Das vierte Gons 
dlium zu Toledo im I. 633 fagt im zwölften feiner Kano: 
ned: In fine omnium psalmorum dieimus: gloria et 
honor patri et filio et spiritui saneto in saecula 
saeculorum. - Amen, Es rechtfertigt den Zufag honor 
im 14. Kanon dadurch, daß es ſich auf die Stel: 
Ien Pfalm 28, 2 und Dffenb. Johann. 5, 13 beruft, 
wo die Worte gloria et honor beide fländen. In dies 
fer Form ift die Dorologie auch in die mozarabifche Li: 
surgie, welche bald nachher entfland, übergegangen. Auch 
erhielt die Dorologie in den abendländifchen Kirchen noch 
einen Zufag, und lautete: Gloria patri et filio et spi- 
ritui sancto, sicut erat in principio et nunc et sem- 
per et in saeeula saeculorum. Amen. Es ift unge 
wiß, wann diefer Zufag: sieut erat in prineipio, ihr 
einverleibt feiz denn die Behauptung, daß er auf dem 
nicänifhen Goncilium, ald eine Erklärung gegen die Arias 
ner, entitanden fei, ift ungegründet. Er muß fpätern 
Urfprungsd fein, weil in ben erfien zwei Jabrhunders 
ten nad jenem Goncilium fein lateinifcher oder griechi⸗ 
ſcher Schriftfteller feiner auch nur mit einem Worte ges 
denft, und die griechifche Kirche ihn nach Strabon (De 
reb. ecelesiast. e, 25, Bibliorh. patr. Tom, XV. p. 
195 e. edit. Lugdun. 1677) überhaupt nie in ihre is 
turgie aufgenommen bat. Erſt auf der zweiten Kirchen: 
verlammlung zu Balence (529) wurde c. V. feftgeitellt: 
daß man, mie im ganzen Dccidente (jo muß nad Bing- 
ham, Antig. ecelesiast. V, vı. p. 31 flatt Drient 

elefen werden), in Italien und Aſrika gefchebe, der 

eber halber, welche lehrten, daß Ghriftus nicht immer 
mit dem Vater geweſen fei, nach dem Gloria patri etc. 
einfchalten folle: sicut erat in principio. Seitdem nun 
findet fih der Zufag in der galliihen Kirche; die fpani» 
ſche aber bat ibn fo wenig wie die ariechifche angenom= 
men, unb Beides wäre unerflärbar, wenn fein Alter wirk⸗ 
li bis zu dem nicänifchen Goncilium binaufreihte. Gar 
fein Gewicht ift auf die Behauptung derer zu legen, 
welche den römiihen Bilhof Damafus als den Urheber 
jened Zufages für die römifche Kirche bezeichnen; denn 
der angebliche Brief ded Hieronymus an Damafus (Hir- 
ron. Epist. ad Damas. inter deereta Damasi ap, 
Crab. Tom, 1. p. 383), in weldem er von Damafus 
verlangt, „ut vox ista psallentium in sede tua Ro- 
mana diu noctuque canatur, et in fine enjuslibet 
sive matutinis sive vespertinis horis conjungi prae- 
cipiat apostolatus tui ordo: Gloria patri ete.: sicut 
erat in prineipio ete.“ ift nach dem einftimmigen Ur: 
theile Eatholifher und proteftantifcher Schriftfteer unecht, 
wie ſchon, im Vergleich zu ber fonft befannten Liturgis 
ſchen Praris der römifhen Kirche, aus dem angezogenen 
Morten erhellt, 

Andere Eleinere Abweihungen in ben Ausdrüden 
der Dorologie waren ſchon vor dem nicänifchen Goncilium 
in ber katholiſchen Kirche üblih, ohne daß irgend eine 
Streitigkeit darüber entflanden wäre. Sie lautete bald: 

%. Encpti.d.W. u. 8. Erfte Section. XXVII. 
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Ehre fei dem Bater und dem Sohne und bem beiligen 
Geifte;z bald: Ehre fei dem Vater und dem Gohne mit 
dem heiligen Geifte; bald: Ehre dem Vater in oder 
durch den Sohn und burd den heiligen Geift (cf. Ba- 
silius, De spirit. sanet, e. VII, XXV, XXIX. Ya- 
lesius in ben Noten zu Socrat., Hist. eccles. Lib. 
H. ce. XXI und zu T’heodoret., Hist. eccles. Lib. II. 
e. XXIV). Seit dem Xrianifhen Streite aber zankte 
man ſich auch über den Ausdruck diefer Dorologie, und 
jede Partei fuchte in denfelben ibre Lehre über das Ver: 
haͤltniß zwiſchen Gott und Ehriftus niederzulegen. So 
zn die Arianer die Formel: Gloria patri in fi- 
io et spiritu sancto, um zu erklären, baß der Sohn 
und heilige Geift der Subſtanz nad dem Vater unters 
geordnet feienz; die katholiſchen dagegen wählten vors 
zugsweiſe bie erfie der genannten Formeln (cf. Sızom., 
Hist. eccles, Lib. IIL, ce, Philostorgius Lib, 
II. e. XI). Mit welcher Ängftlichfeit und Genauigs 
feit man die Sache behandelte, erfiebt man aus Bafilius 
M. (De spirit. sanct. L. II. e. XXV—-XXIX) 63 
mar ibm zum Vormwurfe gemacht worben, baß er in ber 
Gemeinde bald „mit dem heiligen Geiſte,“ bald „durd 
ben Sobn in dem heiligen Geiſte“ betete. Er handelt 
daber fehr weitläufig über die Dorologie und über die 
fireitig gewordene Formel: dv, dıa“ und adv, welches le: 
tere er für das Richtigere haͤlt. Er fagt: „Wir brauchen 
beide Formeln (dı“ und od), bie legte aber dient befjer 
dazu, uns von den Gegnern zu unterfcheiben. Wenn 
ich fage: dem Vater fammt (odr) dem Sohne und hei: 
ligen Geifte, fo fage ich damit foviel, ald: Vater und 
Sohn und beiliger Geift. — Allein ed ift bier nicht 
von einer Sylbe oder Partikel, fondern von der Sache 
bie Frage. Daß aber fon unfere Väter ben Aus: 
drud fammt gebraudt haben, ift um bed Gabellius 
willen gefcheben; denn es liegt in dem Ausdrucke ein 
gutes Zeugniß von ber fteten Vereinigung des Waters 
und Sohnes, außerdem, daß auch das Eigenthümlicye 
der Hypoſtaſe baburch bezeichnet if. Will man aber lie: 
ber daflır fagen: Vater und Sohn, fo werden wir nicht 
widerfprechen. Aber fie laflen lieber Alles, als ihre Aus» 
brüde, die fie einmal angenommen haben, fahren; und 
fie ftreiten unaufhörlich daflr, daß man Gott im beilis 
en Geifte, aber nicht dem heiligen Geifte Preis und 

hre und Herrlichkeit geben muͤſſe“ Der Arianer Ads 
tius, Diafonus zu Antiodien, foll nach Bona (Rer. li- 
turg. Lib, II. e. III. No. IL) auerft unter feiner Partei 
ben Ausdrud der Dorologie: Gloria patri per filium 
in spiritu sancto, eingeführt haben, deſſen ſich, dba er 
den Worten nad; eben nichts Haͤretiſches enthält, ſelbſt 
Leo der Große einmal in einer Predigt bediente. Die 
Semipelagianer fangen theilö: mit dem Sohne, theils: 
durch den Sohn; die firengen Arianer aber festen noch 
binzu: er war, jedoch zu einer Zeit war er noch 
nicht, und das fcheint die Beranlaffung zu dem vorers 
wähnten Zufage der katholiſchen: fo wie er im Anfang 
war, jest, immer und in Ewigkeit, gegeben zu 
baben. Der Bifchof Leontinus wollte es mit feiner Par: 
tei verderben, und fang, abfichtlich die Töne in der Kehle 
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zurüdpaltend, zwifchen den Zähnen, für Alle unverſtaͤnd⸗ 
lich, ob er xal oder our ober dıa oder dv gefagt hatte; 
dad Ende: „von Ewigkeit zu Ewigkeit,“ aber deſto laus 
ter. (Bergl. J. N. Kiesling, De Leontio ep. Ant, 
hoste doxologiae ecclesiast. Erl, 1762, 4.) Hilarius 
bat die Dorologie fo: Ehre bir, o Herr, Ehre dem Eins 
ebornen mit dem tröftenden Geifte jegt und in alle 
Srvigkeit. Die apoſtoliſchen Gonftitutionen (L. VIM. 
e. 12) haben fie in der Form: „Weil dir allein Rubm 
gebühret und Verehrung, Danffagung, Ehre und Ans 
betung bem Water und dem Sohne und dem beiligen 
Geifte jegt und immerbar und in alle Ewigkeitz“ ober, 
wenn das Gebet zu Gott mit der Berufung auf Ehriftum 
fließt (ef. Lib. VIII, c. 13): „mit welchem dir Ruhm 
und Ehre gebühret, Lob, Preis, Dank, und dem beilis 
en Geifte, in Ewigkeit. Amen." Im der Liturgie des 
pfoftomus, deren ſich die griechiſche Kirche jest noch 
bedient, lautet fie: „Denn bir, o Vater, Sohn und beis 
liger Geift, gebühret aller Ruhm, Preis und Ehrerbies 
tung von nun an bis in Ewigkeit. Amen." (Bol. Die 
Liturgie des heil. Chryſoſtomus, teutfh mit Anmerkuns 
gen von Yasnowöty ıc. Weimar 1823.) 

Was den Gebraud bdiefer Dorologie betrifft, fo 
wurbe fie anfänglich in ber abendländiihen Kirche am 
Schluß aller Pfalmen bei firchlichen Feierlichkeiten gefuns 
gen, die morgenländifche Kirche aber gebrauchte fie nur 
am Schluffe deö legten Pſalmes. Jetzt wird nad ben 
Rubrifen des römifhen Meßbuches die Dorologie, hymnus 
glorifieatieus, dem Pfalmenverfe angebängt, der auf 
den Introitus folgt. Sonſt bediente man ſich ihrer auch 
bei andern Gebeten, Fürbitten ıc,, die man damit fchloß; 
namentlich wurbe fie gebraucht, wenn man bei ber Feier 
des heiligen Abendmahled das Danfgebet ſprach (ef. 
Irenaeus Lib. I. e. I. No. Il, et Sertw/l., De speet. 
e. XXV), und fehr allgemein war die Sitte, auch bie 
Predigten bamit zu fließen. Co bedienten fi Chry⸗ 
foſtomus, Auguftinus, Leo und Andere fehr oft derfelben 
mit dem Übergange: „Damit wir das ewige Leben erlan: 
gen durch Jeſum Chriftum, welchem fei mit dem Vater 
und dem heiligen Geifte Ehre und Macht in alle Emwig- 
keit. Amen." 

Der Urfprung dieſer Dorologie läßt ſich hiſtoriſch 
durchaus nicht nadhweifen; denn daß der roͤmiſche Biſchof 
Telesphorus im zweiten Jahrh. diefe, fowie die größere, 
über deren Entſtehung ed gleichfalls an zuverläffigen 
Nachrichten fehlt, bei dem heiligen Abendmable zu fins 
gen, verorbnet habe, ift eine ganz unbegründere Angabe. 

Die große Dorologie, von den Anfangsworten des 
Gloria in excelsis Deo, gemöhnlid; aber der engliſche 
Lobgefang (hymnus angelicns) genannt, weil ber Ans 
fang defjelben nach Luc. 2, 14 bei der Geburt Jeſu von 
den Engeln gefungen wurde, foll nad Einigen von ben 
Apofteln, nad Andern von dem Papfie Telesphorus, 
vom Symmachus (500), vom Hilarius herrübren; aber 
alle biefe Angaben beruhen auf theils unfichern, tbeils 
offenbar falſchen Zeugnifjen, wie dies ſchon der Cardinal 
Bona in feinem Werte (Rerum liturgicarum Lib. II. 
e. 4. Antverp. 1723) nachgewiefen hat. Am kluͤgſten 
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und vorfichtigften erklärte fich unſtreitig das vorfichenb 
angeführte vierte Concilium zu Toledo (IV. o. 12) über die 
Dorologie babin, daß Kirchenlehrer, deren Namen nichts 
zur Sache thäten, fie verfaßt hätten. U. F. Rambach 
(Anthologie cpriftlicher Gefänge aus allen Jahrbunders 
ten ber Kirche [Altona und Leipzig 1817]. 1.8. ©. 41) 
fegt ihren Urfprung in das zweite oder dritte Jahrb., ges 
fügt auf die jegt als völlig unhaltbar erwiefene Behaup⸗ 
tung, daß bie apoftolifchen Conftitutionen, welche (Lib. 
VIEL c. 48) diefe Dorologie enthalten, die vor ber nicä= 
nifgen Kirchenverſammlung üblichen gottesdienſtlichen 
Einrichtungen ſchildern. Am wenigften kann ihr hohes 
Alter aus der, wenn nicht ganz unechten, fo boch inters 
polirten Schrift des Athanafius, De virginitate, nach» 
gewieſen werben. Wie dem aber auch fei, jedenfalls ge: 
bört fie zu ben diteften und berühmtefien Hymnen der 
chriſtlichen Kirche, 

Ihr Zert lautet in ber angeführten Stelle der apo⸗ 
folifhen Gonftitutionen: JIöSa dv dwiorog Fein, zul dml 
yis slonen, dv drdpwnog ebdoxin.  Alvoiulv ae, 
Unvodudv oe, dosokoyoügdv oe, dık Tod weydkov de- 
zuglug* ad row bvra Yeör, üylrınrov Eva, dnpborror 
uörov* dıa TH weyakmy oov dögun* xipıe Buchen Inow- 
gürıs, Hei mürep navroxgürop" xügıe 6 Febs, 6 nung 
zud xowroũ, oü üumuov, Ög aipsı Tv Kuupriaur Tod 
xöouov* moögdeiu ziv denomw numr* ö zadhjumvog dmi 
zur yegovflu‘ Örı ad Mürog üyıng* od uörog zug; 
Insoüs, Agıazög Tod Heoü nuong yerırag yiosws, vol 
Bucıkiws zur di od 00: due, Tuun, xui alas. In 
dem Codex Alexandrinus findet fi die Dorologie mit 
mehren, nicht unbedeutenden Abweihungen. Ihr Tert 
ift hier einfacher, fließt fih mehr an bibliihe Worte 
an, und ſcheint baber urfprünglicher zu fein, als ber 
vorftehende. Wir geben ihn mit der Überfegung Ram⸗ 
bach's (f. deſſen angeführte Schrift, ©. 41 —43). 

Arte dv Öpiaros ei, 

zer Im yüs elonen, 

dv ardgwunog ebdoxie. 
Auwoüufv ot, 

sbloyoüudv ae, 

ebyagınrouufr ot, 

dıa zUw meyülme aov düjar, 
zUme Bamked Enoupine, 

Gtös narep arroxparwp, 
Kigte uli uovoyerig 

Insod Xprarl, 

zei üyıor mreüue, 

Kipe 6 @eöc. 

‘'O äuvos 100 Gkeoü, 

6 vlög 1oü erphg, 

6 elgwr Tüg duagılas 100 xöduon, 
noosdge rw dena Zum‘ 

6 xadnuevog Ev desik 700 raroos, 
Zifnsor nuds, 

ör av el wörag Ayıos, 

au &i MorOs wUpLog, 

Insoüs Xprorög, 

el; dofar Geou mars. Auır. 
Ehre fei Bott im ber ‚Höhe, 
Und Friede auf Erden, 

Den Menfchen ein Wohlgefallen! 
Wir loben dich, 
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Wir preifen bi, 

ir beten dich an, 

Wir banken bir 

Wegen deiner großen ‚Herrlichkeit, 

Herr, bimmlifher Regierer, 
Aumäct’ger, dir, Gott Vater, 

Dir, Derr, bir Eingeborner 

Vom Bater, Jeſus Goriftus, 

Und bir, o heil’ger Geift, 

Herr, unfer Gott. 

Lamm Gottes, 

Cohn des Vaters, 

Du, der du trägft die Sünden ber Welt, 
Nimm gnädig unfre Bitte an; 

Du, der da figet zu bes Vaters Rechten, 
Erbarm dich unfer ! 

Denn bu allein bift heilig, 

Du allein der Derr, 

Jeſus Ehriftus, 

Bu Ehren Gott dem Vater. Amen. 


In der alten Kirche wurbe diefer Hymnus vorzügs 
lich bei der Feier des heiligen Abendmahles, wie noch 
jest in der englifhen Epiſkopalkirche geſchieht, gefuns 
gen, nachmals in der römifchen Kirche, nach einer ans 
geblichen Verordnung bed Zeleöphorus (cf. Liber pon- 
tif. in Vita Telesphori), vor der Meſſe; jetzt folgt er 
in der Liturgie diefer Kirche auf das Kyrie eleison, 
Athanaſius empfiehlt ihn zum vbormittägigen Preitgefang, 
und vorzüglich bei der vormittägigen Gottesverehrung 
an Sonn» und Fefitagen fcheint er früber in kirchlichem 
Gebrauce geweſen zu fein. Die mozarabifche Liturgie 
fchreibt fogar vor, daß er nur am MWeihnachtöfefte nach 
den Lectionen gefungen werben fole. Sonſt flimmte ihn 
der Biſchof an, und nur am Diterfefte durften die Uns 
tergeiftlichen es thun; jedoch bat biefer Unterfchied ſchon 
feit dem elften Jahrh. aufgehört (Bona 1, e. Lib, U. 
e. 4). Auch zum Frühgebete in ihren eigenen Häufern 
fangen ihm die Gbriften, daber feine Benennung: Turos 
iwdıwög — npogewyn dodırn. Selbſt in der Kirche 
wurbe er fpäter zum frübgebete gebraucht; wie er denn 
jegt noch in der griechiſchen Kirche micht in der Liturgie, 
fondern nur in den Metten (officium matutinum) gefungen 
wird, Chryſoſtomus ermähnt ihn oft, nennt ihn Geſang 
der Dbern (Öuvos tür ärw), auch den Gefang ber Ehes 
rubim (3. B. Hom. in Coloss. 9), doch führt er die 
Bufäge zu Luc. 2, 14 nicht an. Er berichtet von ben 
Afteten, daß jie, wenn fie munter und frob das Lager 
am Morgen verlaffen, ſich anſchickten, Gott in Lobgeſaͤn⸗ 
gen gemeinschaftlich zu preifen, und unter Andern auch 
in den Worten der Engel, welche bie Geburt Chrifti 
burd ihren Gefang verberrlihten (cf. Homil. 69 in 
Matth,), Das Te deum laudamus, der Ambrofianifche 
Lobgefang genannt, ift im Grunde nur eine ausführliche 
Umfcreibung der großen Dorologie. Sie ift auch in bie 
proteſtantiſche, namentlich in die Lutheriſche, Kirche uͤberge⸗ 
angen, nicht allein durch die wörtlich treue, teutfche Uber⸗ 

ung, welde fih in Dr. Nikolaus Selnecker's 
eiftlichen Pfalmen, Liedern und Kirchengefängen (Eeip⸗ 
zig 1587. 4) ©. 32 findet, fondern auch durch die mes 
trifche Bearbeitung von Nifolaus Decius in dem bes 
Fannten Liebe: Allein Gott in der Höh’ fei Ehr'. (Vergl. 
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Rethmeyer's braunfchw. Kirchenhiſt. 3. Thl. ©. 19. 
Joh Voigt, Unterfuchung von dem eigentlihen Au- 
etore des Kirchenliedes: Allein Gott ıc. Stade 1723. 4.) 
In den Lutheriſchen Kirchen Sachſens wurde diefes Lied 
bis vor einigen Jahrzehnten bei jedem Vormittagegotteds 
dienfte an Sonn» und Feiertagen gefungen, vorher aber 
immer dad Gloria in excelsis Deo ald Hymnus vor 
dem Altare intonirt, und in den fähfiihen Herzogthü— 
mern mußte bie Letztere an den drei hohen Fefltagen 
von dem Generalfuperintendenten, der mit den liturgifchen 
Bunctionen fonft nichts zu thun batte, felbft gefchehen. 
In der erneuerten preußifchen Liturgie hat man ber 
Dorologie, jedoch ohne die fpätern Zufäge, ihre Stelle 
nad dem Kyrie Eleifon angewiefen. Der Geiſtliche fpricht 
oder fingt vor dem Altare: Ehre fei Gott in der Höhe! 
und ber Chor antwortet: Friede auf Erben ıc, 
liber beide Dorologien vergleihe man: E. Erme- 
ii Diss, hist. de vet. Christ. do&oAoyia« (Lips. 1648. 
4). A. Rechenbergr, Diss, de vet, Christ. doxolo- 
gia in Syntagma Dissert. (Rotterd. 16%.) J. A. 
Schmidt, De insignibus veterum Christianorum for- 
mulis (Helmst. 1696. 4). Joarn. Henr, a Seelen, 
Comment, ad doxologiae solemnis gloria patri verba: 
sient erat in principio. S. Miscellanea (Lubee, . 
4732). Binghami Antiquit, eceles. L XIV. e. 2. 
— 1et 2. Jac. Godofredi Diss. in Philostorgium, 
ei deffen Ausg. 2.Bd. S. 201 - 206. Schöne, Ges 
ſchichtsforſch. über die kirchl Gebr. 2. Bd. S. M1 — 
205. Auguſti, Denkwüuͤrdigkeiten aus der chriſtl. Ars 
chaͤologie. 5.Bd. &.23 —25, 118—1%, 222 — 225, 
269, 274. Ad. Heine. Gräfer, die römifch»fathos 
liſche Liturgie nach ihrer — und endlichen Aus⸗ 
bildung (Halle 1829). 1. Thl. ©. 89 — 91, 93 - 86. 
Fubrmann, Handwoͤrterbuch ber chriſtl. Reli⸗ 
ions= und Kirchengeſch. (Halle 1826.) 1. Thl. S. 677 — 
79. (C. Ch. L. Franke.) 
DOYEN (Gabriel Frangois), geb. zu Paris 1736, 
Maler aus der Schule von Vanloo. Im I. 1748 ging 
er nach Rom, ftudirte Anfangs bauptfächlih Hannibal 
Garacciz die Bewunderung des Pietro da Cortona brachte 
ihn zum Entfchluß, deſſen Dedengemälde in dem Palafte 
Barberini, das ald eine der reichften Compofittonen ges 
rühmt wird, auf Leinwand zu copiren; am meiften wens 
dete er ſich dann den Meiftern zu, die fich durch Groß» 
artigkeit und ſtarken Ausdrud auszeichnen, wie Michel 
Angelo, Polidoro u. U.; in Neapel befonders dem So— 
limena, Nachdem er noch Venedig, Bologna, Parma, 
Piacenza und Zurin befucht hatte, kehrte er nach Paris 
zurüd, wo er im 3.1759 fein erfies Gemälde, den Tod 
der Virginia, aufftellte und vielen Beifall einerntete. Hier⸗ 
auf folgten andere große Stüde: Venus von Diomedes 
verwundet, Ulyſſes, der den jungen Aftyanar auflucht, 
Backhanten, Nah Vanloo's Tode erhielt er den Auf: 
trag, deſſen Skizzen für die Kapelle des heil. Georg im 
Hotel der Invaliden auszuführen (f. Diderot, Le aa- 
lon de l'annse 1765. Oeuvres T. 13). Am meiften 
zeichnete man D.’3 Gemälde, Le Miracle des Ardens, 
aus, welches er, für die Kapelle ber — zu 
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St. Roc beflimmt, im I. 1767 im Saale bed Louvre 
aufftellte. Es fiellt die Sage bar, wie im I. 1129 uns 
ter Ludwig VI. Paris von einer furdtbaren Seuche ver: 
beert durch die heil. Genoveva gerettet wird. Diefes 
Gemälde von 22 Fuß Höhe und über 12 Fuß Breite 
bat Diderot (Le salon de l’annde 1767. Oeuvres 
XIV, 288 — 319) ausführlich befchrieben und geiftreich 
beurtheilt, auch wol nicht ungerecht; doch ſcheint es, daß 
Diverot, bei aller Anerkennung des Verdienftlihen in 
diefem Werke, gegen den Künftler ſelbſt eingenommen 
war. In dem großen Gemälde: ber heilige Ludwig, zu 
Zunis von der Peit ergriffen, welches D. im 3. 1771 
vollendete, rühmt man die Anordnung, tabelt aber das 
Golorit. D. hatte eine Eehrerftelle bei ber koͤnigl Aka⸗ 
demie, folgte aber nach dem Ausbruche ber Revolution 
einem Rufe der Kaiferin Katharina nach Peteröburg, wo 
ihm die Leitung der Akademie ber Künfte übertragen 
wurde. Für den Kaifer Paul, ber ihm mehrfache Bes 
weife feiner Werthfhägung gab, malte er mehre Decken⸗ 
emälde; das legte von ihm angefangene, welches feinen 
Beften Arbeiten nicht foll nachgeftanden haben, konnte er 
aber wegen Altersfchräche nicht vollenden. Nach einem 
16jährigen Aufenthalt in Rußland flarb er in Peters: 
burg den 5. Jun. 1806. (H.) 


DRAA, bebr. wrx (Edrei), 4 Mof. 21, 33, 
5Mof. 1,4. Adoua, Adea, Ptolem.; nach Eufebius 25 
Milliar. von Boftra, im jegigen Hauran des öftlichen Jor⸗ 
danlandes. Einft war fie eine der Hauptftädte des Königs 
Dg und bier wurde er von den Ifraeliten geſchlagen. In 
der mittlern Zeit war Adratum ober Adrau der Gig 
eined Suffraganbifhofs unter Bozra. Seine Ruinen 
von der griechiſchen und arabifchen Zeit liegen auf einem 
Berge, an deſſen nördlicher Seite eine Brüde über eis 
nen bier vorbeifließenben Regenbach führt. (Palmblad.) 


DRABA (Hungerbluͤmchen, franz. drave, engl, 
whitlow-grass). Cine Pflanzengattung aus ber zweiten 
(erften nach Zinne) Ordnung (Siliculosae) der 15. Eins 
nefchen Glaffe und aus ber Gruppe ber Alyffinen der 
natürlichen Familie der Cruciferae, Der Name (eedan) 
findet ſich ſchon bei Diosforives (Mat. med. Il, 186 
für eine Pflanze berfelben Familie, wahrfcheinlid Lepi- 
dium Draba L. Char. Der Kelch aufrecht, an ber 
Bafis gleich; die Staubfäben ungezaͤhnt; die Gorollens 
blättchen ganzrandig oder in der Mitte gefpalten; das 
Schoͤichen elliptiſch⸗ ablang, ungeftielt, mit flach» erhabes 
nen Klappen, die Samen zahlreich, ungerändert, das 
Würzelchen anliegend (Gärtner, De fruct. t. 141. f. 8). 
Ganbolle (Prodr. I. 166 — 172) zählt zu diefer Gattung 
(mit Einfhluß von Erophila) 63 Arten, welde als 
Heine, perennirende, zweis oder einjährige, meift behaarte 
Pflanzen mit einfachen Blättern und gelben ober weißen 
Blumen über die ganze Erde verbreitet, befonders aber 
in der arftifhen Region und auf hohen Gebirgen vorkom⸗ 
men. Die verbreitetfte Art ift Dr. verna L. (Schkuhr, 
Hanbb, t. 179, Sturm, Teutſchl. Fl., Fl. dan. t. 983, 
Engl. bot. t. 586), ein einjähriges, kaum fingerlanges 
Gewaͤchs, mit rofenartig auögebreiteten, ablangen, fpars 
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fam gezähnten, flernförmigsbehaarten Blättern, nadtem 
Blütbenfchafte, weißen, in der Mitte gefpaltenen Gorol« 
Ienblättchen und ablangen, glatten Schötchen. Iſt durch 
ganz Europa, Mittelafien und Nordamerika eine der ges 
meinften und am erften blühenden Früblingspflanzen, auf 
Adern, Zriften und Hügeln; die Schafe freffen fie gern. 
Diefe Art nebſt noch vier andern außereuropäifchen bildet 
nach Gandolle (Syst veg. II. p. 356) eine eigene Gat: 
tung Erophila (foll beißen Eriphila oder Earophila 
Holgen oder dapoyir, Frühlingsfreundin); da aber der 
einzige Unterſchied darin befteht, daß bei Draba die Eos 
rollenblätthen ganzrandig, bei Eriphila aber mit einem 
Einſchnitte verfehen find, fo fann Eriphila hödftens als 
Untergattung von Draba betrachtet werben. Wichtiger 
find die Unterfchiede, welche die Gattungen Schivereckia 
Andrzejovski und Petrocallis A. Brown, von Draba 
trennen. Bei Schivereckia find nämlich die beiden längs 
ſten Staubfäden gezähnt und die Klappen des Schötchens 
conver, in der Mitte mit einer Laͤngsfurche; bei Petro- 
eallis aber liegen nur zwei Samen in jedem Fache bes 
Schoͤtchens (A. Sprengel.) 

DRABESKOS, Aoajoxos und Soußroxos (Thu- 
cyd. 1, 100. IV, 102. Steph. Byz. #. v. Anpian. 
b. eiv. IV, 405), auf ber Peutinger’ihen Zafel Dass: 
vescus, nach biefer auf der Reicharb’fchen Karte, war 
eine Stadt im Gebiete ber thrakiſchen Edoner in der 
Nähe des firymonifhen Meerbufens nach Strabon (lib, 
VI, epit.), der fie mit Myrkinos und Daton zufam: 
men nennt. Nach der Peutinger'fhen Tafel lag der Ort 
auf der Straße von Herafleia Sintica nach Philippoi 
und zwar 12 Millien von der legtern Stadt. Nah Ap: 
pianos lagen Drabeskos, Myrkinos und ber Strymon weit: 
lich von Philippoi und in einem Raume von 350 Stadien 
dehnte ſich zwifchen dieſen Orten eine fruchtbare Ebene 
aus. Aus diefen Nachrichten gebt bervor, daß Reicharb 
feinem Daravescus eine unrich ge Stelle angewielen bat, 
denn er hat eö in bedeutender Entfernung grade nördlich 
von Philippoi angefegt Die Gegend ift durch zwei Nies 
berlagen in ber ältern Zeit ſehr berühmt geworden. Als 
nämlich die Athender nad dem Abfalle der Thaſier von 
ihrer Bundesgenoffenfchaft dieſe in einer Seeſchlacht über: 
mwunden und eine Landung auf ihrem Gebiet unternom: 
men hatten, fo fcidten fie im J. 465 vor Chr. Geb, 
10,000 Goloniften unter Anführung des Sophanes und 
Leagros dahin, um NeunsWege (Era ödoi), nad: 
ber Amphipolis genannt, zu befegen. Diefen Ort nun 
gewannen fie zwar wirklich, als fie aber weiter vors 
drangen, fo wurden fie bei Drabestos ( T’huryd. I, 100. 
IV, 102. Pausan. I, 29. Diodor. XI, 70. XU, 68) 
von ben thrafifhen Evonern niebergebauen. Nach ‚Heros 
dotos aber (VII, 75) und Iſokrates (de pace c. 29) 
fiel diefe Niederlage bei Daton vor, woraus man ebenfalld 
ſchließen kann, daß beide Orte nicht gar weit aus einan⸗ 
der gelegen haben müffen, zugleich auch, daß Drabestos 
der Küfte mehr genaͤhert werden muß, als es auf ber 
Reichard’fchen Karte gefchehen if. — Die zweite große 
Schlacht, melde in biefen Ebenen vorfiel, war bie, 
welche im 3. 42 vor Chr. Geb. dem römifchen Freiftaat 
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ein Ende machte und den Triumvirn Antonius und Dec: 
tavianud dad Übergewicht über dad Heer der Patrioten 
unter Brutus und Gafjius gab, und die nah der Stabt 
Philippoi in der römifchen Gefchichte benannt iſt. 
(L. Zander.) 
DRABICIUS (Nikolaus), ein durch feine Prophe⸗ 
zeibungen berühmter Schwärmer bes 17. Jahrh. Zu 
Straznis in Mähren, wo fein Vater Bürgermeifter war, 
um bad J. 1587 geboren, wurde er im I. 1616 Pre 
diger zu Drabotuz in demfelben Lande, und verblieb es 
bis zum J. 16%. Mit vielen Andern in diefem Jahre 
vertrieben, flüchtete er ſich nach 2ebnig, einem Markt: 
fleden im trentfebiner Gomitat Ungerns, und wurde ba 
Zuchhändler, Zrunfenbold und Prophet. Im SG. 1638 
fingen fidy feine vermeinten goͤttlichen Gefihte an, durch 
welche ihm die Ausrottung des Haufes Öfterreich, der Uns 
tergang des Papfitbums, eine große Reformation ber 
Kirche, der allgemeine Beruf aller Heiden und Ungläur 
bigen und dergleichen mehr angezeigt worden fein follte. 
Er wandte ſich mit diefen feinen Dffenbarungen an die 
Fürften von Siebenbürgen, Georg Rafogi, den Bater 
Pr ben Sohn, welche beide in Behve mit dem Haufe 
fterreih begriffen waren umd bie feiner Meinung nad 
die Ausführer jener Offenbarungen werben follten, doch 
weber der Eine noch der Andere gab ihm Gehör '), ob 
fi gleich darum au Johann Amos Gomenius bemühte. 
Es iſt faft unbegreiflich, wie biefer berühmte und vers 
diente Schulmann auf bie träumerifhen Weiffagungen 
feined Landsmanns einen fo hohen Werth legen konnte, 
daß er diefelben mit aͤhnlichen andern aus der böhmifchen 
Sprache in die lateiniſche überfegte und dann unter dem 
Zitel: Lux in tenebris, 1657. &., zu Amfterdam bruden 
ließ, ja davon fogar eine zweite, weit vollfländigere Auss 
gabe, umter dem veränderten Titel: Lux e tenebris 
variis radiis aueta, im J. 1665 beforgte’). Doc er 
war gleichfalls ein Schwärmer, und bierin liegt bed Raͤth⸗ 
ſels Köfung. Daraus erklärt fi) auch, wie der Träumer 
Drabiz felbft, der fo oft durch die Nichterfüllung feiner 


1) Dies gereicht ihnen fehr zur Ehre, da fonft bie Politik 
in Kriegen bie Hüfe der Schmwärmerei nicht verfchmäht. 2) 
In ber erften Ausgabe erfchien bad Buch unter einem boppeltin 
Zitel. Der erfte lautet: Zur im tenebris, h. e. prophetiae do- 
num, quo Deus Ecclesiam Evangelicam (in no Bohemiae 
et incorporatis provinciis) sub —* horrendae ejus pro Evan- 
gelio persecutionis, extremaeque dissipationis ornare ac paterne 
solari dignatus est. Bubmissis de Statu Ecclesiae in terris prae- 
senti et mox futuro per Christoph. Cotterum Silesium, Christi- 
nam Poniatoriam Bohemam et Nie, Drabicium Moravum Reve- 
lationibus vere divinis ab anno 1616 usque ad an, 1656 continua- 
cs, —— e veruaculo in latinum fideliter translatae, in Dei 
Gloriam, afflictorum solatia, aliorumque salutarem informatio- 
nem, ipsius oraculi jussu in lucem dantur, anno inchoandae libe- 
rationis 1657. Der amweite lautet: Historia revelationem Christ. 
Kotteri, Christinae Poniotoviae, Nic. Drabich, et quae eirca 
illas varie acciderunt usque ad earundem an. 1657 publicatio- 
nem et post publicationem in conspeetu Dei et Ecclesine posita 
fideli testificatione ejus, qui (Deo ita disponente) omnium isto- 
rum Autoptes, Collector, Cunservator, Editorque fuit J. 4. C. 
(Johann Amos Comenius) 1667. Mit Kupfern. Die Kotterir 
Then Offenbarungen nebmen 171, bie Pontatovifchen 9#, die Dras 
biziſchen 204, die Fortfegung und ber Anhang 136 Geiten ein. 
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Beiffagungen befhämt wurde, gleihwol fortfuhr, an bie: 
felben zu glauben und fie mit neuen zu vermehren. Weil 
er in feinen frühern Jahren ein Prediger geweſen und 
in den fpätern ald Prophet den Untergang des Haufes 
Öfterreich und die Ausrottung des Papſtes gemeiffagt hatte, 
wurde er im I. 1671 zu Preßburg vor ebendas außerordent: 
liche Gericht geftellt, das daſelbſt wegen der des Hochver⸗ 
raths befchuldigten Proteftanten niedergefegt war, von dem⸗ 
felben zum Tode verurtheilt und das Urtheil an ihm, einem 
S4jährigen Greife, den 16. Jul. deſſelben Jahres voll;o: 
gen. — In Bayle's Wörterbuche finder fi über ihn ein 
langer Artitel, und Johann David Köler, Profeflor zu 
Atdorf und fpdter zu Göttingen, fchrieb eine eigene Abs 
bandlung über ihn, unter dem Titel: Dissertatio de 
Nicolao Drabicio Neo-propheta in Hungaria deli- 
rante et turbulento, (Altorfii 1721. 4) Er fügte 
berfelben auch zwei frembe, von einander fehr abweichende 
Berichte über die legten Schidfale des Mannes bei. 
(Gamauf.) 
DRAC, ein reißender, auf den Alpen entfpringender 
Fluß im franzöfiihen Departement der Oberalpen (Daus 
phind), fält bei Grenoble, in den Iſere. (A. 
DRACAENA. Eine von Bandelli aufgeftellte Pflan 
sengattung aus der erſten Drbnung der fechöten Linne'ſchen 
Claſſe und aus der natürlichen Familie der Afphodeleen 
(Dracaenaceae Link, Asparagi Juss., Smilacene A, 
Brown.). bar. Der corollinifche Kelch offenftehend, 
regelmäßig, fechötheilig mit meift zurüdgeroliten Fetzen; 
die Staubfäden im Grunde des Kelches eingefügt, an 
ber Bafis bäutig, in der Mitte verdidt, an der Spige 
pfriemenförmig; der Griffel meift dreifantig mit dreifpals 
tiger Narbe; die Beere ſechsfurchig, dreifächerig, in jedem 
Face gewöhnlih ein Samenkorn. Die Gattung Cor- 
dyline Commerson, zu welder Dr. australis Forster 
(Hooker bot, mag. 2835), Dr. indivisa Forst. und 
Dr. strieta Sims (Bot. reg. 959, Bot. mag. 2575, 
Charlwoodia Sıwced fl. austral, t. 18), fowie Sanse- 
viera cannaefolia Spreng. und S. lanuginosa /ill- 
denow gehören, unterſcheidet ſich durch einen glodenförs 
migen, fechsfpaltigen corollinifhen Kelch, pfriemenförmige 
Staubfäden, welde im Rachen des Kelches eingefügt 
find, fadenförmigen Griffel mit dreilappiger Narbe, kur 
gelige Beere mit mehrfamigen Fächern und Samen mit 
eimmwarjen. Die zwanzig befannten Arten ber Gattung 
Dracaena find in den tropifhen Ländern und am Bors 
gebirge der guten Hoffnung einheimifh. Nur drei bas 
von And frautartig, die übrigen werden palmartige, zum 
Theil hohe und ftarfe Bäume, deren Stamm oder Strunf 
mit balbringförmigen Narben von ben abgefallenen Bläts 
tern bededt if. Die beiden merkwürdigſten find Dr. 
Draco L. und Dr. ferrea 7. 1) Dr. Draco I.. (ver 
Drabenblutbaum, Domen. Vandelli, De arbore Dra- 
conis s Dracaena (Olissip. 1762. 12.), aud in Ao- 
mer, Seript. hisp. et lusit. tab 2, Berthelot, Anna- 
les des sciences naturelles XIV. p. 137 — 147. t. 7, 
8, Lamarck illustr, t. 249. f. 1.), ein gablig : äftiger 
Baum (in ber Jugend einfach) mit lanzettförmigen, in 
einen Dorn auslaufenden, glatten, leberartigen, ganz: 
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randigen, am Ende des Stammes oder der Afte zufammens 
—— Blättern, am Ende der Blattbuſchel ſtehenden 
lüthenrifpen, Bleinen weißen, in der Mitte rotbgeftreiften 
Blumen (melde bei Tage gefchloffen, des Nachts geöffe 
net find) und —— Beeren von der Groͤße einer 
Kirſche. Der aͤlteſte und beruͤhmteſte Baum dieſer Art, 
welche eigentlich in Oſtindien einheimiſch iſt, aber ſchon 
ſeit Jahrhunderten auf den canariſchen Inſeln, auf Mas 
deita und Portoſanto cultivirt wird, ift der von Drotava 
auf Zeneriffa. Er wurde von ben Ureinwohnern der 
canarifchen Infeln, den Guandos, als heilig verehrt; 
Bethencourt (1402) und Ca da Moflo (1462) fahen ihn 
als einen alten Baum, Humboldt fand ihn (1799) 45 
Fuß im Umfange des Stammes mefjend und nach ber 
neueften Meffung Berthelot’s bat er bei 70—75 Fuß 
Höhe dicht über der Erde einen Umfang von 46+ Fuß. 
Aus der Rinde deö Drahenblutbaumes ſchwitzt, befonders 
um bie Zeit der Hundstage, ein hochrothes, trodenes, 
fpröbes, im Waſſer unlöslihes, in Weingeift volltlommen 
auflösliches, bei dem Verbrennen wohlriechendes, ſtypti⸗ 
ſches Harz, das Drachenblut. Die befte Art deifelben, 
welche aber jest felten geworden iſt, das Drachenblut in 
Kuchen (Sanguis Draconis in placentis), in welder 
allein Melander einen eigenthümlichen rothen, den Pflan⸗ 
nalfaloiden ähnlichen Färbeftofl, das Draconin, ges 
Fe bat, fol von Dracaena Draco allein fommen und 
früber einen bedeutenden Ausfuhrartikel der canarifchen 
Infeln gebildet haben. Wahrſcheinlich iſt ed diefe Sorte, 
welche fhon die Alten unter dem Namen Kinabari kanns 
ten, während fie den mineralifchen Zinnober mit den Nas 
men Ammion und Minium bezeichneten (Dioscor., Mat, 
med. V, 109, Plinius, H. N. XXXIII, 36 — 40). 
Geringere Arten von Dradenblut (8. Dr. in granis s, 
laerymis, in baeulis et in tabulis) fommen von Ca- 
lamus Draco £. und Rotang Z. in DOftindien, aus 
der Familie der Palmen, von Croton sanguifluus 
Kunth und hibiscifolius Kurth im tropifeben Amerika, 
aus der Familie der Zrifoden und von Preroearpus 
Draco /. in Beftindien und Pt. indicus /Villdenow 
in Oftindien, aus der Kamilie ber Leguminofen. Das 
Drachenblut wurde fonft haufig innerlich, befonders in 
Yulverform, gegen Durchfälle, Blutflüffe zc., und äußers 
lich bei Gefhwüren und Wunden angewendet; jetzt ge 
braucht man es faft nur noch zu Bahnpulvern und als 
fhönes Färbemitte, 2) Dr. ferrea /. (? Terminalis 
rubra Rumph. amb. 1. 6. o. 39. t. 34. f, 2, der Eis 
fenbaum), ein einfacher, ſchlanker Baum, mit lanzetts 
förmigen, an beiden Enden verſchmaͤlerten, blutrotben, 
glatten Blättern, am Ende des Blattbüfchels ftehender, 
tranbig =äftiger, fparriger Blüthenriepe und Beinen, kurz⸗ 
geftielten, weißgelben Blumen. Diefe Art, welche 
Oft: und Weflindien, in Cochinchina und im füdlichen 
Ehina einheimiſch ift, bat ein fchwereö, hartes, dunkel⸗ 
— Holz, welches man, wie bad von einigen ans 
ern Bäumen, Eifenholz nennt. Diefes Holz von Dr. 
ferrea zeigt im Querdurchſchnitt in einem gelbbraunen, 
weichern Grunde (dem Zellgewebe), unregelmäßig ab 
zundete, ſchwarze, fehr harte Fleckchen von ber Größe 
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eines Stednabelfnopfes (die Bündel von Schraubengaͤn⸗ 
gen) in unzählbarer Menge durch die ganze Mafje vers 
theilt. (A. Sprengel.) 
DRACHE (Mythologie). Bei den Alten bezeichnete 
dad Wort wol nichts weiter ald eine durch ihre Größe 
furchtbare Schlange. Der Name felbft mag wol mit bem 
Niederteutiben Trecken, dem Lateinifhen trahere zus 
fammenbängen und ein in die Laͤnge ſich binziebendes 
Thier bedeuten, daher auch befannten Lufterfcheinungen 
berielbe Name gegeben wurde. Die gewöhnliche Ableis 
tung ift von Öfoxonar (ich fehe, blide), alfo von den 
bligenden, Feuer fprübenden Augen oder, da dfpxendus. 
auch „leben’ bedeutet, weil in dem Schlangenkörper gleiche 
fam alles lauter eben if. Die Idee brachten die weils 
lichen Voͤlker unftreitig aus dem Drient mit, wo ber 
Anblid riefenhafter Boas dazu die Veranlaffung ward, 
Auch gab es wol in dem ältefien Zeiten, felbft in Europa, 
bisweilen Amphibien der Art von bebeutender Größe, 
benen dann insbefondere der Name Drake beigelegt 
wurbe, während die Bleinern im Namen nur alö fries 
chende ober ſich windende Thiere bezeichnet wurden. In 
Verbindung mit den erwähnten Lufterfcheinungen fam im 
Mittelalter die Idee des Feuerfpeiend und der Beflüges 
lung auf, und fo entftand jenes Phantafie:-Gefhöpf, welches 
das Alterthum ned-michs- kannte, zu defien Bildung auch 
wol der Anblid fpmbolifcher Figuren, weldye die Euros 
paͤer im Orient fanden, Manches beitragen mochte. In 
China und Japan fpielt noch jegt der Drache eine große 
Rolle und kommt felbft als architeftonifche Verzierung 
und auf Gemälden vieler Länder vor. Das Faiferliche 
Bappen in China ift ein Drache mit flmf Klauen, Vom 
Fohi, dem fabelhaften Stifter der chinefifhen Monarchie, 
heißt es, er hatte den Körper eines Long oder Drachen, 
nah Andern einer Schlange: Einige drüden ſich aud) 
fo aus: er hatte einen langen Kopf, fhöne Augen, Zähne 
einer Schildfröte, die Lippen oder den Mund eined Dra» 
den und einen weißen bis auf die Erde herabgehenden 
Bart. Aus diefer Schilderung fieht man offenbar, daß 
tie Drachengeftalt bier fombolifch gebraucht ift und zwar, 
um etwas Treffliched zu bezeichnen. In demfelben Sinne 
kommt fie auch in der Mythe vor, daß, als Fohi einft 
am Ufer des Fluffes Mengho ging, ein Longsmo ober 
Drachenpferd aus dem Waſſer heraufgeftiegen fei, das 
auf feinem Rüden eine Menge wunderbarer Zeichnungen 
hatte, aus denen Fohi die acht Kua zufammenfegte, um 
ſymboliſch die Elemente der Natur damit anzubeuten. 
Bedeutet bier vielleicht die Drachengeſtalt die Ekliptik 
mit den zwölf Himmels zeichen und wurden biefe die erfie 
Grundlage der chineſiſchen Bilderfhrift? Nach dem, was 
Seiffarty im feinem Syſtem der ägyptifchen Aftronomie 
über die Natur der Hieroglyphen gefagt bat, wäre dies 
nicht unmahrfcheinlih. In Indien fommen Schlangen 
ungeheuer öfters vor und zwar größtentheild ald Eyms 
bole des Böfen. So kämpft Kriſchna mit der tauſend⸗ 
föpfigen Schlange Kalinaf und zertritt ihr bie gifte 
fpeienden Häupter, eine Mythe, die wol ſymboliſch den 
Kampf und Sieg des Sonnengotteö über die fchädlichen 
Geburten der naflen — andeuten fol, In Pers 
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fien heißt Abhriman ber Drache. Im Schlangengeftalt 
dringt er in ben Himmel ein, um gegen das Lichtvolk 
zu kämpfen und flürgt von da wieder auf die Erde, um 
alles zu verbeeren. Auch andere Dews werben bisweilen 
als zweifüßige Schlangen vorgeftellt. Auch die Kometen 
werden Dracdenfterne genannt und als der Erbe und 
der Lichtwelt feindlich vorgeftellt. Gin folcher Komet fest 
einft am jüngften Tage die Erde in Brand und einft 
kämpfte der Dew Epeofho ald Drachenſtern mit Taſch⸗ 
ler, dem Geber des Waſſers, und fiegte eine Zeit lang, 
fodaß auf der Erde alles vor Dürre umfam. Wenn im 
neuen Teſtamente, bejonders in der Dffenbarung, ber 
Zeufel als Schlange ober Drace vorgeftellt wird, fo 
bat man babei unflreitig on perfifche Ideen zu denken. 
Es ift alfo wol kein Zweifel, daß aus den frübeften Urs 
zeiten her bie Idee bei allen Bölkern ſich fortpflanzte, 
die Schlangen mit bem böfen Princip in Verbindung zu 
bringen und ſowol die Macht als die verführerifchen 
Lockungen deſſelben durch diefe Symbolik zu bezeichnen, 
obgleich auch nicht zu leugnen iſt, daß das Bild ber 
Schlange auch andere Begriffe bezeichnete, die damit kei⸗ 
nen Zufammenbang baben. Dabin gehört bie Idee ber 
Weltſchlange Adiſſeſchen bei den Indiern, und body wird 
auch dieſe als taufendföpfig und feuerfpeiend, wenn fie 
in Zorn gefegt wird, vorgeftellt. Das nächfte Abbild 
derfelben findet fich bei den ffandinavifchen Voͤlkern. Es 
iſt die furchtbare Midgardfchlange, welche im Dcean liegt 
und die Erde umſchlingt Mit ibr kaͤmpft Thor zuerft, 
als er mit bem Riefen Hymir auf den Fifhfang gina, 
dann aber bei dem Weltuntergang. Das Ungeheuer 
erbebt fi über das Meer, um ans Land zu kommen, 
Sie fpeiet ihr Gift, das die ganze Luft verpefte. Thor 
kämpft gegen fie und erfchläat fie mit feinem Hammer, 
aber von ihrem Gifte getroffen, taumelt er neun Fuß 
zurück und finft todt nieder. Im 50. Verfe fingt davon 
die Voluspa: 

Sa kommt ber herrliche 

Sohn Hlobunla’s 

Und gebt Odin's Erzeugter 

Mit dem Draden zu kämpfen, 

Und erſchlaͤgt ihn muthig 

Der Midgardverfehter — 

Da alle Menfchen werben 

Die Welt verlaffen — 

Wankt neun Fuß nod 

Kiörguna’s Eproffe 

Oinweg von der Natter, 

Die Böfes nit ſcheut. 


IR die Midgarbfchlange zum Theil ein Abbild ber 
indiſchen Weltſchlange, fo iſt Rivböggur, die größte und 
gewaltigfie der Hoͤllenſchlangen, ein Abbild des perfifchen 
Ahriman. Sie mit dem andern Höllenfhlangen magt 
immerfort an den Wurzeln des Weltbaumes Ygdraſill. 
In dem legten Verfe ber Voluspa, wo es beißt: „Dort 
ber kommt der finftere Dradje geflogen, die Ratter von 
Unten aus ben Nidahöhlen; trägt auf den Flügeln, flie: 
gend Über Feld, Nidhoͤggur Leichen,’ ſcheint fie ein Bild 
der einbrechenden Nacht zu fein. Mit dem Dunfel be 
gaunen na dem Aberglauben des Volks die nächtlichen 


287 


DRACHE 


Drachen umber zu ſchwaͤrmen und ihre finftere Macht über 
die Erde autzubreiten. 

In Agypten war Typhon das Bild des phyſiſchen 
und moralifhen Böfen, im Grunbbegriff alfo auch mit 
Ahriman zufammenhängend. Hat er bier auch grade 
nicht die Schlangengeftalt, fo ſieht man ibn doch oft in 
thieriſcher Zerrgeflalt, mit dem Leib eines Schweines, 
dem Kopfe des Flußpferbes, Lömwentagen und dergl. Aber 
auch als Krofobil wurde er vorgeftellt, ein Bild, dad 
ber Drahengefialt fon mahe kommt. Auch erklärt 
Gatterer in den Com. Soc, Goett. VII. p. 32 ben 
Namen durch Schlange. Dagegen tritt in feinem Ab: 
bilde, dem griehifhen Zyphon, die Gchlangengeftalr 
bedeutend hervor. Er bat 100 Schlangentöpfe mi, 
feuerfprühenden Augen, bie Hände endigen fih in Dras 
en, fo auch ber Unterleib; auf dem Rüden find Flügel. 
Gleich der Boa ummidelt er den Jupiter mit feinen 
Schlangenfhwänzen. Zu den Drachen gehörten bei den 
Griechen vornehmlich die ungeheure Schlange Pptbon, 
welche Apollon erlegte und die vorber bie Katona verfolgt 
hatte, um ihre Niederfunft zu hindern, denn der Drache 
wußte, daß der Sohn derfelben ihn tödten wide, Der 
Quno erjog er ben Typhon. ferner ber hesperiſche 
Dradye, der bie goldenen Apfel beachte, nie fchlief 
und mit feinen 100 Köpfen eim fürdpterliches Geziſch 
machte. Herkules tödtere ihn und Juno ſetzte ibn als 
Sternbild an den Himmel, wo er ſich zwiſchen den beis 
ben Bären um ben Pol windet, Auf ähnliche Art bes 
machte ber kolchiſche Drache das goldene Vlies, ſchlief 
ebenfalls niemals, und flammte, wie ber beöperifche, vom 
Typhon ab. Hierher gehört auch der Drache, welchen 
Kadmus tödtete. Er bewachte eine dem Mars geweihte 
Quelle, tödtete die Abgefandten ded Kadmus, welche 
Bafler zum Opfer holen follten, und wurde von diefem 
erlegt. Ebenfo auch die lernäifhe Schlange, die in den 
Sümpfen von Lernä baufete und Menfchen und Vieh 
mürgte. Auch fie flammte vom Typhon, hatte neun 
oder gar 100 Köpfe und war unverwundbar. In den 
Sagen von allen diefen Ungeheuern ſchimmert durchgaͤn⸗ 
ig bie morgenländifche Idee durch, und ed möchte 

wer zu bezweiſeln fein, daß die alten Pelasger bie 
Bilder davon aus ihren oͤſtlichen Sigen mitgebracht has 
ben. Das Altertum folder Sagen ergibt fi aber auch 
daraus, daß Homer biefe Fabelthiere kennt. Er befchreibt 
bie Draden ald umgebeuer groß, geringelt, furdtbar 
blidend, biutfarbig oder dunkelbiau und regenbogenartig 
ſchillernd, fodaß die Farben der Boa gar nicht zu vers 
kennen find. In lliad. XI, 40 kommt gar ein drei 
koͤpfiger Drache vor. (Richter.) 

DRACHE (Aftronomie), ein befanntes Sternbild 
in der Nähe des Nordpols, eine Schlange vorftellend, 
bie fib im mehrfachen Knoten um den Pol der Ekliptif 
berummindet und ibren Schwanz zwifchen den Öternen 
des großen und fleinen Bären hinſtreckt. Nach der ge: 
mwöhnlichen Mythe ift e8 der heöperifche Drache, den ‚Der: 
kules tödtete, der daher auch am Himmel ben linken Fuß 
auf ben Kopf bes Ungebeuers fest; nach Einigen iſt es 
der Drache, welchen Kadmus erlegte, oder der vom Apollon 
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getöbtete Python. Hygin (P A. II. c. 3) will, daß 
ed der Drade fri, den bie Giganten im Kampfe mit 
den Göttern ber Minerva entgegenwarfen, ben biefe 
aber zufammengerolt an den Himmel fchleuderte. Theo 
(ad Arat, v. 53) berichtet und zwar allein: Als Kronos 
einft dem Jupiter nahe war, verwandelte ſich diefer aus 
Furt in eine Schlange und feine Pflegerinnen in Bär 
rinnen, und täufchte fo ben Vater. Deswegen verewigte 
er in ber Folge biefe rettenden Geflalten unter ben 
Sternen. — Kopf beginnt etwa unter 255° ger. 
Auffl. und 50° n. Dei. Bon ba aus zieht ſich ber 
Körper erft nach Dften, bildet bei 280° gr. %. bie erfte 
MWindung, fleigt dann norbnorböftlich, bildet zwifchen 290° 
und 300° gr. A. und 67° n. Decl. den zweiten Knoten, 
wendet fi nun mit dem Bauche weſtlich und macht 260° 
r. A. und 70° n. Ded. den dritten Knoten, worauf ber 
Shmanz fi weſtlich zwifchen den hellen Brufifternen 
des Heinen Bären und den Schwanz: und Rüdenfternen 
deö großen, bis 170° gr. U. fortzieht. Der Morbpol 
der Ekliptik liegt ziemlich in der Mitte der geraden Linie 
vom Sterne m in dem zweiten biö zum Sterne £ im 
dritten Knoten. Der Kopf des Drachen ift an einem 
ungleichfeitigen Vierede der Sterne y, 4, & und » fennts 
lich, von denen y und # bie bellfien und faft zweiter 
Größe find. Der öftlichite davon, y, führt den Namen 
Etania. Mit y und # bildet ein Stern britter Größe 
im linken Fuße des Herfules ein faft gleichſchenkeliges 
Dreicd. Mit # und » macht weſtwaͤrts ein Eleiner Stern 
z am Maul oder an der Zunge ein Dreied, Im zmweis 
ten Knoten und am Bauche flehen die Sterne =, d, o, 
e in einem ungleichfeitigen Viereck und zwiſchen dem 
Kopie bed Drachen und dem Vierecke des Heinen Bären 
der Stern Z am dritten Knoten. Von da zieht ſich der 
Schwanz mit den Sternen 7, 9, «, @, x, und A welt 
lih fort. Der Stern a, grade zwiſchen 2 und y, ben 
bellen Sternen des Beinen Bären und dem Mitreifterne 
Mizar (LT) im Schwanze des großen Bären ift der hellſte 
im Draden und war vor 4600 Jahren dem Nordpol 
am naͤchſten, alfo Polarftern. Das Sternbilb enthält 
nach Hevel einen Stern der zweiten (4), 11 Sterne 
der dritten, 13 Sterne der vierten, 11 Sterne der fünfs 
ten und 4 Sterne ber fechöten Größe. — Die Grieden 
unterſchieden zwiſchen Souxwv, "Ogıs und "Yden, wie 
wir unter Drade, Schlange und Wafferfchlange. Bei 
den Römern aber wurde anguis und serpens für alle 
drei Schlangenbilder am Himmel obne Unterſchied ge: 
braucht. So heißt Yirg. Georg. I, 244 ber Drade 
anguis und bei Hanilius I, 315 serpens. Dvid (Met, 
U, 138, 139) verftebt unter dem tortus anguis ebens 
fall den Drachen und ebenderfelbe wird v. 175 ser- 

ens genannt. Der arabiihe Name bed Geſtirns ift 
l-tinin, Dieſes Wort wird von Einigen auch tannin 
aelefen, daber denn ber Name des Sternd y für el-tan- 
nin (unrichtig iſt etamin); eigentlich hieß y Räs el-tin- 
nin, Kopf des Draden. Den Stern « am Maule 
nennen die Araber el-räfid, das einzeln meidende Kas 
meel, und die vier am Kopfe 4, y, » und & el-awäld, 
bie Kameelmütter. In Ddiefer Bedeutung nahmen bie 
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arabifchen Nomaden das Wort. Aber Ulug Bekh muß 
fi) etwas Anderes darunter gedacht haben. Er nennt den 
Stem u el-räkis, den Tänzer, und fo mag er wol el- 
awäid für den Plural von el-awäd, der Lautenſchlaͤger, 
genommen haben, flatt an den Plural von el-auda, 
camela annosa, zu denken. Zum Zänzer pafjen wes 
nigftens die Rautenfchläger befler als die Kameele. Punk⸗ 
tirt man indeffen ben arabifhen Namen des Sterns u 
etwad anders, fo wird daraus el-räfid, dad einzeln 
und frei weidende Kameel. Dann gibt ed im Kopfe des 
Drachen eine ganze Kameelfamilie, benn in ber Mitte 
ber Kameelmütter ift auch noch ein fehr Eleiner Stern 
fechöter Größe, el-raba, das Kameelfüllen, genannt. 
Die zwei hellen Sterne gegen dad Ende bes Körpers, 
£ und » heißen bei den Arabern el-dsibain, bie beiden 
Schakals, und bie zwei fehr fchwachen vor el-dsibain, 
naͤmlich ® und p, öftlih von Z, adhfär el-dsib, die 
Klauen des Schakals. Die Araber nämlich vergleichen 
die beiden hellen Sterne Z und 7 mit zwei Schakals, die 
dad Kameelfüllen rauben wollen, welches aber die vier 
el-awaid, die Kameelmütter, in Schug nebmen Der 
Stern ı im Schwanze wurde el-dsich, die männliche 
Hyaͤne, nach Andern die zottige Hyäne, genannt, Auch 
der Stern « führt diefen Sen. Bon dem Vierede im 
zweiten Knoten bieß (nah Zizini, ©. 93) der noͤrd⸗ 
lichfte und weſtlichſte Stern d der noͤrdliche ber erften 
(weftlihen) Seite des Bods (el-tais), ſodaß das ganze 
Diered el-tais, der Bod, genannt worden zu fein fcheint, 
weldyes aber der Analogie echt arabifcher Sternnamen 
ganz entgegen ift, denn nie brauchte man zur Bezeichnung 
mehrer Sterne den Namen Eines Thieres. Die brei 
Sterne o, r und v, melde ein faft gleichfeiiges Dreied 
über dem zweiten Knoten bilden, beißen bei Ulug Bekh 
el-athäfi, welches die drei Steine bedeutet, die ber 
Araber unter feinen Kochkeffel in Form eines Dreieds 
zu legen pflegt, um fo den nöthinen Feuerherd zu bils 
den. Vergl. Sylvestre de Sacy, Chrestomathie arabe 
IH, 211 sg. (Richter,) 
‚. DRACHE (Phyſik) 1) Der aus Papier verfer⸗ 
tigte Drache, welchen die Kinder bei windigem Wetter 
in die Höhe ſteigen laffen, ift eine Spielerei, welche ſchon 
fehr alt ift, indem fie bereit# von Schwenter und Weder 
erwähnt wird. Nicht blos in ganz Europa ift diefelbe 
befannt, fondern die Jeſuiten fanden bdiefelbe auch in 
Siam. Was die Einrichtung derfelben betrifft, fo iſt 
diefelbe allgemein bekannt; foll derfelbe fteigen, fo läuft 
man mit der Schnur gegen den Wind, und wenn ber 
Drache nach berfelben Richtung in die Höbe geworfen 
wird, fo fleigt er aufwärts; die dabei wirkſame Kraft 
ergibt fich leicht aus den einfachfien Gefegen über die 
Zufammenfegung der Bewegung. Will man auf biefe 
Art einen Draben bis zu bedeutender Höbe aufwärts 
fleigen laffen, fo nimmt die Wirkung des Windes mit 
ber Höbe fehr ab, weil das Gewicht der gehobenen 
Schnur die Laft vergrößert. Um daher beträchtliche Höhen 
zu erreichen, verfertigte Alerander Wilfon mehre Drachen 
von verfchiebener Größe, ließ dann zuerft den Meinften 
fleigen und nachdem er hinreichend hoch war, band er 
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die Schnur an einen zweiten, welcher num ebenfalls fich 
erhob, und ald er auf diefe Art etwa ein halbes Dußend 
Drachen verbunden hatte, befand fich ber oberfte unter 
den leichten Wölfchen, welche im Sommer erfcheinen 
(Edinburgh Journ, of Se. X, 6). Franklin hatte ſich 
als Kind fehr viel mit diefer Spielerei befhäftigt und 
ſich derfelben bäufig bedient, um über größere Wafler: 
flähen zu ſchwimmen; er gab benfelben aber einen wif: 
fenf&haftlihen Werth, ald er mit Hilfe derfelben die Elers 
tricität der Gemitterwolfen unterfucht hatte, und mehre 
Phyſiker, wie Romas, Gavallo, Beccaria ıc., folgten ihm 
barin. ©. Electrieität der Luft. 2) Fliegender 
Drade, f. Feuerkugel. . ämtz.) 
DRACHE, altnordifh Dreki, bei den alten Stans» 
dinaviern Benennung für die größte Art Kriegsfchiffe, fo: 
wie bie Chineſen noch jet Kriegsfhiffe Drachen nennen. 
So ließ Harald der Haarfchöne einen großen Drachen 
als fein Hauptfhiff bauen '). Der Drache war bemalt ?), 
vermuthlich ein Drade darauf. Nach der einen Meinung 
bießen bie größten norbiihen Kriegsfchiffe bei den Norbs 
mannen Draden, weil fie wie ein Drade oder eine 
Schlange geftaltet waren’). Nach der andern Meinung 
bießen fie Drachen, weil an dem Bordertheile des Schif⸗ 
fes (als Schiffsſchnabel) ein Drachenkopf in Schnigwerf 
angebracht war *), denn bie Schiffe pflegten am Vorder: 
theile gähnende Häupter *), d. h. Häupter mit geöffnes 
tem Rachen, zu haben. Diefe Häupter waren nicht blos 
Zierden, fondern batten Zauberzwed; fo war ber Anfan 
der heidnifchen Geſetze der Isländer, man folle fein Shit 
mit einem Haupte im Meere haben, wenn man aber 
eins habe, ba folle man das Haupt abnehmen, ehe man 
in das Angeficht des Landes fomme und an das Fand nicht 
fegeln mit gäbnendem Haupte, damit fo bie Landesſchutz⸗ 
geifter (Landvaetter) nicht erfchredt würden ®). So rich⸗ 
tet Egil eine Verwünſchungsſtange (nidstaung) auf einer 
Felſenſpitze auf, nimmt ein Roßhaupt, fpridt eine Ber: 
wünfhung, ſchneidet Runen in die Stange, richtet 
das Roßhaupt gegen das Land, und fpricht, daß alle 
Landesſchutzgeiſter auf Irrwegen fahren ſollen, und Erich 
wird allen verhaßt”), Um bie Feinde vor Dringen abs 
zubalten, fledt Grep mit einer Schar Zauberer den ab: 
geſchnittenen Kopf eines den Göttern geopferten Pferbes 
auf eine Stange und läßt ibm durch eingeftedte Pfähle 
den Rachen auffperren®). Die Häupter an den Schiffen 
dienten alfo, wie fih aus dem Vorbergehenden ſchließen 


1) ©. Snorri Sturleson, Heimskringla, Harallds-Saga ens 
Harfagra. Cap. 9. p. 82, Andere Etellen, wo Dreki ald Kriege: 
fchiff vortommt, f. 4.8. in Egil Skallgrimsſon's Höfod- 
lausn, ©tr. X. in ber Egilsſaga, Eopenbagner Ausg. vom 3. 
1809. 8.42. 2) ©. Hornklofi in ber Glymdrapa bei Snorri, 
r 88, 8) Finn-Magnusen, Glossar. zum 3. Thl. der ar. 

ueg. d. Ebd. Sim. ©. 218. ) ©. bie Anmerk. zur Egils- 
saga, p. #42. Haldorson, Lex, Island. Vol. I, p. 153: navis 
rostrata draconis insigni, 5) ©. 3. B. Hornklofi bei Snorri 
l. ce. Cap. 19. p. 95, wo bie fampfluftigen Knerric (kLangſchiffe) 
kommen mit gähnenden Häuptern und gegrabenen Bierden (d. b. 
in Schnitzwerken beftchenden und ausgemalten 3ierben). 6) Is- 
lands Landnämabok. P. IV. c. VII. p. 299. 7) ©. Egils- 
Baga, Cap. 59. p. 389. 8) ©. Saro Grammaticus edit, 
Stephan., p. 57. 

U. Eaptl.d.W. u. R, Erfie Section XXVII. 
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läßt, um bie Feinde zu fchreden, indem fie ſich vor ben 
zauberfräftigen Häuptern fürchten und glauben follten, 
daß fie die Schußgeifter verfcheuchten. Für Kriegsfchiffe 
war aber das gefürchtetfie Haupt, das Dracdenhaupt, das 
pafjendfte, und fo erklärt fi, wie das Kriegsſchiff, am 
dem auch wol noch ein Drache in Schnitzwerk angebracht 
und ausgemalt war, ſelbſt Dradye genannt ward. Wahr: 
fcheinlib find beide Meinungen dabin zu vereinigen, daß 
das Schiff ſowol einen Drachenkopf hatte, als aud längs 
lich wie eine Schlange geftaltet war; denn Kriegsſchiffe 
waren Langſchiffe. Daß man bei der Benennung auch 
auf bie übrige Geftalt des Schiffes Ruͤckſicht nahm, lehrt, 
daß eine Art Schiffe Karpfen hieß’). 

(Ferdinand Wachter.) 

DRACHEN, als Fahnen und in Fahnen. Die 
Drachen als Fahnen find, wie man vermutbet, bei den 
Römern unter Zrajan eingeführt worden, der bie Dacier 
befiegt, die fi) der Drachenfahnen bedient '). Gewiß ift, 
daß nicht erft Aurelian die Drachenfahnen bei den Roͤ—⸗ 
mern eingeführt hat, da fie fich früher nachweifen laſſen, 
namentlih unter Gallienus vorkommen )). Aurelian, der 
nad Defiegung ber Zenobia ſtolzer geworben, führte die 
perfiihen Draden ein’), brachte alfo die prächtigern 
Drachenfahnen unter die Legionen. Ammian befchreibt 
den Pomp, mit welchem Gonftantius in Rom einzo 
und erwähnt dabei der Drachen, die aus purpurnen Faͤ— 
den gewebt waren, ben weitgeöffneten Rachen in ber 
Luft hier= und dorthin bewegten, wie vom Zorn erregt, 
mit ber Zunge zifchten und die Krümmungen des Schwans 
zes dem Winde zum Spiele überliefen. Sie waren an 
Spieße gebunden, deren obere Theile golden und mit 
Eoelfteinen verziert waren *). So gebenft auch Claubianus 
ber purpurnen und im Winde wehenden Drachen °), 
Das erfte Heerzeichen einer Region blieb auch noch ſpaͤ⸗ 
ter der Adler, und eine jede Cohorte hatte einen Drachen, 
das beißt, die Legion zehn, die von den Draconariis getra⸗ 
gen mwurden®), Das Souxövreior, deſſen fi die neuern 

yzantinifchen Kaifer bei den Geremonien bedienten, war 

nad; Godinus von den Affyriern zu ihnen gefommen ?). 
Wahrſcheinlich hatte ed denfelben Urfprung und biefelbe 
Bedeutung, welche bie Drachenfahnen ber Kirche hatten, 
von welchen wir zum Schluſſe bes Artikels handeln 
werben. 

Ein Nahbild der römifchen Dracenfahnen find wol 
bie Drachenfabnen der teutfchen Könige und Kaifer. Doch 
wurde der Drade von den Sadfen ald ein Sinn— 
bild- in Anfprudy genommen, das ſchon ihre heidniſchen 


9) Egils-Saga, p. 386. 

1) Zipsius, De milit, Roman, Hoepingus, De Jure In- 
signium, 2) Trebellius Pollio, Gallenii duo. Cap. 9, 3) 
Vopiscus, Aurelianus, Cap. 28. 4) Ammianus Marcellinus 
Lib,. XVI. 5) Die Stelle bei Du Bresne unter Draco, wo 
auch viele andere —— über die Drachenfahnen find. 
6) Fegetius, De re militari. Lib. II, Cap. 18. Xusg. von Seri- 
verius, p. 2gl. Lib. II. Cap. 7. p. 35: Signiferi, qui 
signa portant, quos nunc Draconarios portant. Lib. I. Cap. 28. 

. 26. Bol. Stewechii Commentar, ad Fegetii Lib. I. p. #5. 
Li. II. p. 79, 100 unb Du Fresne », v. Draconarius, 7) 
Codinus, De offc, C. 6. No. 24 et 50. 
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orfahren gehabt; denn Wittifind erzählt in der Sage 
ei m —— der Sachſen an dem Sturze des 
thüringifchen Königreichs durch bie Franken, daß Hatha⸗ 
gaft die bei den Sachſen heilig gehaltene Fahne ergriffen, 
die mit dem Bildniß eines Löwen, eines Draden und 
eines darlıberfliegenden Adlerd bezeichnet geween, um 
dadurd die Wirtfamkeit der Tapferkeit und der Klugheit 
und der Thaten an den Tag zu legen"). Die Schlans 
gen galten nämlich ald Sinnbild der Klugbeit, entweder 
indem man dabei an bie biblifhe Schlange dadıte und 
auch das evangelifhe: Seid Flug mie die Schlangen, 
in Rüdfiht nahm, oder wahrfcpeinlicher fahen die Zeut- 
ſchen die Drachen defhalb für das Sinnbild ber Klug— 
heit an, weil fie ſich als zauberfundige Wefen dachten, 
und die Weilfagungsfunde ein Ausflug ber Zauberkunde 
war); fo wird ber meillagende Fafnir ein Menfc in 
Schlangengeftalt, weile, d. h. weiffagefundig, genannt '”). 
Das von Wittifind befcriebene Wappen warb durch 
das Bildniß der Königin Mathilde, der Gemahlin des 
Königs Heinrich J., in der Kirche zu Pölbe, verewigt ''). 
Aber es ift nicht als fächfiihes Wappen, fondern als das 
ber teutfchen Könige, ald Reichswappen, anzufeben; denn 
e3 hatten es auch die Könige aus dem fräntifchen Haufe, 
fo Konrad 1."). Kaifer Dtto IV, hatte in der Schlacht 
gegen den König Philipp von Frankreich im J. 1215 
als Fahne einen vergolveten Adler, der über einem Dras 
chen auf einer langen Stange bing, die auf einem Da: 
gen aufgerichtet war ) ine wichtige umd noch wich 
tigere Rolle fpielt der Drache als Heerzeichen ber Könige 
von England; vorzüglich furdtbar ward ed ben Garaze: 
nen unter Richard Loͤwenherz. Nach den englifchen Ges 
fichtichreibern ließ Uther, ald er die Auslegung Mer: 
lin’ gebört, daß Utber jenes erfchienene Geftim und der 
Drache Darunter fei'*), und ber größere Strahl Arthur, 
den Groberer Galliend, und ber Eleinere ſich in ſechs 
Strahlen tbeilende Strahl feine Tochter bedeute, deren 
Söhne und Enkel Britanniens Reich, unter fieben Klein: 
koͤnige getbeilt, erhalten würden, ließ Uther zwei Drachen 
aus Gold fertigen, gab den einen der Kirche von Winds 





8) Wittichind. Corb. Annal. Lib. I. bei Meibom, Seriptt. 
T.1.p. 633. 9) Rah Mone, Geh. d. 9. 2. Ihl. ©. 57, 
ift der Drache Hug, weit fein Gold verführt. 10) Fäsnismäl, 
Etr. 12 (erfie gr. Ausg. d. Ebd. Saͤm. 2, Ihl. ©. 179), Str. 
14 (&. 174): Segdu mer Fäfnir, allz thik fröthan guetha, 
Sag du mir, Fafnit! da fie dich weiſe (vielmiffend, Hier weiſſage ⸗ 
tundig) nennen. 11) Meibom ©. 669 fagt: Die Grafen von 
Ringelheim haben das alte Wappen der Samfen fi zugeeignet; 
zum Beweife diene, daß die Kaiferin Mathilde, die Gemahlin ‚des 
Kaiſers Heinrich des Bogelfängers mit dieſen Abzeichen noch jegt 
in der Kirche des Kiofters zu Pbide auf dem Eichsfelde gefchen 
werde, Aber fie hatte diefes Wappen fchwerlich als aeborne Bräs 
fin von Ringelbeim, fondern als Königin von Zeutfchland. 12) 
Nah Mone ©.57. Rach ihm iſt das reichsritterſchaftliche Wap⸗ 

en, der Dradentödter Georg, nichts anderes, als das Bilb ber 

eifttich veränderten Heldenſage. 13) Ztigoridus, De Gestis 
Philippi Augusti Frane. R. bei Pirhöus p. 217, 221. Guil- 
lerm., Briton. Armoric, Philippidos. Lib. XI, bei Demf. ©. 
866. Chron. Flandriae, Cap. 15. In beiben wird der Standart: 
wagen (carrogium) und der Drache beſchrieden. 14) S. ben 
Art. Drachen in ber Götter:, Helden: und anberer Sage 
am Ende. j 
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for, behielt den andern für ſich in Schlachten, ward da: 
ber britiih Uther pendragon, englifh Uther drake 
heved, Uther Drachenhaupt, genannt, und daher fam die 
Fahne der englifhen Könige mit dem Drachen mit gols 
denem Haupte“). Sie jlanden in den Schlachten zwis 
fhen ber Standarte und dem Draden, Menn Mats 
thäus von Weftminfter diefen Brauch als fon zum J. 
1016 beftehend berichtet, fo fann nicht, wie man vers 
muthet '*), der Drache urfprünglich das Panier von der 
Normandie gemwefen und der normännifhe Drache durch 
Wilhelm den Eroberer nach England gefommen fein, fons 
bern der Drade ward das Mappen bed Herzogthums 
von der Normandie '”), weil die englifhen Könige biefe 
befaßen. Wenn daher Richard Lömwenberz auf feinem 
Kreuzzuge im I. 1191 zwei Fahnen führt, von denen 
bie eine der Drache ift '*), fo ift in diefem Drachen nicht 
ein befonderer normännifcher Drache anzunehmen, fonz 
dern Richard führte beide nach der Sitte der ältern Kös 
nige von England. Dunkel bleibt das Verhältniß zwi: 
ſchen dem Draden und dem Schußheiligen Englands, 
dem heiligen Georg. Doc) ift wahıfdeinlicher, daß eben 
ber Drache die Beranlaffung gewefen, den heiligen Georg 
zum Schugbeiligen zu wählen, und daß die Drachenfahne 
in England früber war ald der Schußbeilige, der Drachen: 
tödter. War der Drache, wie Wittikind berichtet, wirks 
lich ein Heerzeichen ſchon bei den heidnifhen Sachſen, 
fo ift der Drache aller Wahrjcheintichkeit nach, mit diefen 
nad) Britannien gewandert. Der Drache wurde von den 
engliſchen Königen vorzüglich bei verzweifelten Fällen 
aufgerichtet, wo es auf Tod und Leben ging, und ber 
Drache follte, ald Niemanden verfchonend, den Feinden Ber: 
berben bringen; fo in ben Kriegen gegen die Wallifer im 
3. 1257") und 1264°°), und der Drache galt ald Bote 
des Zodes *"). Dermutblich hatten die Dracenfahnen in 
der germanifdhen Welt urfprünglich diefelbe Zauberbedeu: 
tung, welche die Drachenhäupter an Kriegeichiffen batten (f. 
d. Art. Drache, ald Benennung einer Art Kriegsſchiffe). In 
der Heldenfage führt Siegfried einen Draben im Wap: 
pen, weil er einen erfchlagen *); fo auch Fafold *°), der 
bei Erſchlagung eines Drachen Dietrih von Bern bei: 
— und Sintram thut es zum Andenken, daß 

ietrich ihn aus dem Machen des Drachen befreit *). 





15) Gervasius Tilberiens., Otia Imp. bei Leibnitz p. 935, 
Matthaeus Westmon. ad ann, 498, 16) Du Fresne 8, v, 
Draco. (Bunf) @emätde der Kreuzzuͤge. 3. Bb. S. 272, 17) 
Le Dragon du Duc de Normandie, f. bie Stelle aus dem kehns— 
regifter bei Du Fresne ». v. Draco, 18) Regerus Hovede- 
nus ad ann, 1191. — 698, 19) Henricus de Knigton ad 
ann, 1357, ) Matthaeus Westmonasteriensis ad ann. 
1246, p. 387. 21) Rishangerus ad ann. 1264, Nah Wat: 
fus war der Drache auch noch in nmeuern Zeiten vor dem Zelte 
der engliſchen Könige aufgerichtet. 22) Wilkina-Saga 166, 

1 23) Nach Eden Ausfahrt, Str. 221 (S. 101 
bei von der Hagen und Primiffer): führt Faſold einen Schild, 
darauf einen gemalten Drachen, bem aus feiner Kehle eine Fiamme 
gebt. 24) Wilkina- Saga, Gap. 44. 1. Zhl. S. 99— 201. 
Gap. 166. 2. Thl. &. 71. Auch in der romanifchen Heldenſage 
fehit es nicht an Drachen im Wappen; fo trägt Roaz Dradyen 
von Lazurn (Lafurblau) und von Golde Wirnt von Grafen: 
berg, Wigalois, 3, 7865. ©. 272, Die Stelle, wo im Roman 
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Der König von Franfreih nahm es fehr unmwillig auf, 
daß ber Graf von Flandern eine ſehr hohe Stenbarte, 
bie einen Drachen trug, auf einem vierräderigen Wagen 
mit ſich führte”). Da der Drade ein Sinnbild des 
Zeufels *), und böfer Geifter ?”) überhaupt war, fo warb 
es gewöhnlich, daß ein Drade, ald vom Kreuze befiegt, 
auf einer Stange, nebft den andern Fahnen bei kirchlichen 
Proceffionen vorausgetragen wurde *). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRACHEN, in der teutfhen, norbifcen, 
feltifhen und romanifhen Götter:, Helden» 
und anderer Gage. Die Lindwürmer, bie Vorgaͤn⸗ 
ger der Draden in der teutfchen Heldenſage, fcheinen 
doch nicht ganz aus reiner Dichtung in die Gedichte des 
Sagenkreifes des Heldenbuches gekommen zu fein. Teutſch⸗ 
land fcheint vormals, als es weniger bebaut war, größere, 
jegt nicht mehr fich bier findende, Schlangenarten gehabt 
zu haben. Noch im 3. 1029 flat im Kötherberge eine 
grobe Schlange, von der man fagte, daß fie einen Hund, 
ämmer und Kälber verfchlungen babe. Sie warb 
von Bauern nur vermitteld Rauches, welchen angezün⸗ 
deted Bırkenholz und in die Flamme gemorfenes Schuh: 
pech gaben, vertrieben '). Graf Balderich erfchlug einen 
Draden. Um dieſe That der Zapferkeit auf die Nach— 
welt zu bringen, ließ Biihof Meinwerk von Paderborn 
zu des Grafen Ehre, der des Biſchofs Mutter gebeirathet 
hatte, die Erlegung des Drachen auf eine Tapete?) mas 
len. Der Drabe war natürlid nichts ald eine unges 
woͤhnlich große Schlange, und der Maler, ber erft ſpaͤ⸗ 
ter malte, konnte das Untbier nicht nach der Natur zeich- 
nen, und entwarf das Bild nach der Phantafie, und fo 
kam die Erlegung einer wirklihen Schlange ald Erle 
gung eine fagenbaften Draden auf die Nachwelt. Die 
Unterfpeidung zwifben Lindwurm, Schlange ohne Flü— 
gel, und Drade, geflügelte Schlange, findet in den Sa⸗ 
gen nicht fireng flatt. Zwar werden Drachen und Linds 
würme neben einander aufgeführt. So heißt eö im 
Liede vom Hlmen Seyfried: „Da fam er in ein Gemilde, 
da fo viel Drachen lagen, Lindwürme, Kıdten und Ats 
tern" *) (Dttern) u. f.w. Aber vorher wird erzählt, wie 


de Garin ein Drade ald Fahne vorfommt, f. bei Du Fresne 
». v. Draco. 

25) Chronicon Andrense, p. 491. 26) Augustinus, Hom. 
26. 27) Psalm. 73. 23) Consuetudines Floriacensis Coe- 
mobii, woraus die betreffenden Stelen fib bei Du Fresne =. v. 
Draco finden. Beletus, De Divin, Offic. C. 128. Duram- 
dus, Ration. L. VI. C. 89. No. 12. C, 102, No. 9, Kirchliche 
Bebeutung haben wel auch die Dradenträger, bie Papft Paſchal 
dem Kaifer Drinrih V. entgegenfandte; er fanbte naͤmlich Baju- 
los, Cereostarios (Lichtereräger), Stauroferos (Kreuströger), Ayui- 
liferos, Leoniferos, Lupiferos, Draconarios, Candidutos, De- 
fensores, Stratores und bie größte Menge Volkes mit Blumen 
und Palmen. Chron. S. Monast. Casin. Lib. IV. Cap. 37 bei 
Muratori, Scriptt. Rer, Italic. T. IV. p. 515. Bol. bie An 
merkungen darunter. 

1) Annales Corbeienses bei Paullini, Rer. et Autiq. Ger- 
manic. Syntagm. p. 385. 2) Dorsale, f. Vita Meinwerci, 
Cap. 39, bei Leibnitz, Beriptt. T. I. p. 541. 3) Hürnin 
Seykried, Str. 8. bei v. d. Hagen und Primiffer, Der Hel⸗ 
den Bud in der Urſpracht, ©. 3. 
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ein merklicher Drache alle Tage bei einer Linde lag und 
Siegfried ihn erfchlägt*). Im Nibelungenliede wird der 
Zindwurm, den. Siegfried erfchlägt, nicht Lindwurm, fons 
dern Drade ‘) und Lind» Drache (lintrache *) genannt, 
und ein Lindenblatt verhindert, baß der fi im Drachen⸗ 
biute badende Held nicht auch zwiſchen den Schultern 
börnen (hurnin) wird. Wurm, Lindwurm und Drade 
wird in der Wilkinen- und Niflungenfage das Unthier 
gr das Siegiried erfchlägt, und durch deffen Blut 
eine Haut hornhart wird, und gefagt, er fei fo berühmt 
gewelen, weil er den Drachen erfhlagen, ben bie Wär 
Finger Fafnir nennen, und habe deshalb auf feinem 
Schilde, Helmbute, Banner, Sattel und Wappenrocke 
einen gemalten Drachen, dunfelbraun oberhalb und ſchoͤn⸗ 
zoth, geführt’). Im der reinnordifchen Sage wird Fafnir 
(Fofnir) nicht Drache, fondern Orme (Wurm, Schlange) 
genannt, und ift ein Menſch, der Schlangengeitalt ans 
genommen bat. Überhaupt fcheint das Wort dreki 
(Drache) erft fpäter nach dem Norden gekommen zu fein. 
Zwar finden wir die Benennung dreki (Drade) für 
Kriegsichiffe (f. den Art. Drache). Aud finden wir 
dreki (Drache) in den Kenningen unter den Orma heiti 
(Sclangenbenennungen); aber in den Eddaliedern finden 
wir die Benennung Drache nur an einer Stelle, welche 
fi aber als chriſtliches Anhängfel beurfundet, und in 
einem andern Liebe, welches zwar unter Eddaliedern fteht, 
aber von einem Chriſten in einem Chriftliches und Heid⸗ 
nifches vermifchenben Geifte gefungen if. Das Anbäng- 
fel bildet ben Schluß ber Völuspa, nad der ebenfalls 
fpäter angehängten Strophe, welche auf Ehriftus zielt, 
obne ibn jedoch zu nennen, naͤmlich auf die Strophe: 
„Da kommt der mächtige zum Götter» Gerichte (großen 
Gerigte), der gewaltige von Oben, ber, der über alles 
waltet, fällt die Urthel, und legt Streitfachen, ſetzt hei⸗ 
lige Schickſale (oder die Geſetze des heiligen Friedens), 
bie, die dauren follen,” folgt die Strophe: „Da fommt 
ber dunkle Drache fliegend, bie ſchilernde Natter von 
Unten herauf aus dem Midas Gebirge (Gebirge der Fins 
fterniß), trägt in feinen Federn — fliegt über das Feld — 
Nidhaugr Leihen" *). Diefe Strophe ſtellt alfo unter 
dem Bilde des Drachen dar, wie der Satan Leichname 
zum jüngften Gerichte herbeibringt. Die zweite Stelle, 
wo in den Eddaliedern Drachen vorfommen, ift das mit 





4) Str. 6,7. @. 8. 5) trache, Ribelungenlied 3. 3621 
v.b. Hagen'fhen Ausg. von 1816, S. 96. 6) 3. #10. 
©. 13. 3. 8610. &, 96; lintrache zufammengezogen aus lin-trache 
(Lind: Drache). Nach von der Hagen führt die richrigere Aolei⸗ 
tung auf das Stammmort linda, isi. und ſchwed. Binde; aber 
audy biefes kommt von Lind (Linde), weil das urfprünglichfte Bine 
dungsmittel Baft war, weshalb auch ein Gehaͤnge, Gürtel, Lindi 
beißt. Wenn die Linddrachen auch nach andern Sagen unier Line 
den haufen, jo Haben fie ſich doch nicht im Stammmworte geirrt, 
wenn auch Linddrache bie Bedeutungen von Bind:Drade (umfchlins 
— — haben ſollte 7) Wilkina- oe Niſlunga- 
Baga. Gap. 146 v. Hagen’fche Überfegung. 2. Th: &. 51 — 38. 
Cap. 166. S. 71. 8) Hierauf folgt die Schlußzeile, nach ber 
einen Lesart: „Nun wird fie ſinken,“ nämlidy die aus bem Grabe 
Ka nad) ber andern: „Nun muß er fink.n,‘ 


noͤmlich ber 
37* 
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Unrecht unter den Eddaliedern ſtehende Solarladth, wel⸗ 
ches die Gefichte eines Chriften enthält, und wovon bie 
14. Strophe lautet: „Bon Welten fah ich fliegen ber 
Hoffnung Draden (vonar dreka°), und bahnen ber 
Schlüpfrigkeit Weg '); fie fchüttelten die Schwingen fo 
weit, mir beuchte zu zerfpringen der Boden und Him: 
mel.” Nac der geſchichtlichen Auslegung find hier unter 
den Drachen nicht böfe Geifter, fondern unrubige, par: 
teifüchtige, verblendete Isländer zu verfiehen, die dem 
Könige Hakon den Weg zur Herrſchaft Islands bahnen "'). 
Da der Name Draden, wiewol bie Schlangen, vorzügs 
lic) die Midgardſchlange, in der nordifhen Mythologie 
eine fo wichtige Rolle fpielen, in den Eddaliedern fonft 
nicht vortommt, fo läßt fich fchließen, daß er nur erft 
mit dem chriftlihen Glauben und der chriftlihen Gelehrſam⸗ 
feit nach dem Norden gefommen if. Auch in Zeutich: 
land find die Draden ald die Erben der Lindwürme 
anzufehen, und fo eins geworden, daß bie Ungethüme, 
mit welchen die Reden der Heldenfage und die Ritter 
der romanifchen Ritterfagen fampfen, an manden Stel: 
len blos Würme, an andern blos Drachen genannt wer: 
den. Wird blos die Benennung Wurm gebraudt, bie 
Benennung Drade nicht, fo wirb darunter doch ein 
Drache verftanden. So braucht Wirnt von Gravenberg 
im Wigalois, dem Ritter mit dem Rabe '”), in der be 
rühmten Befchreibung blos den Austrud Wurm, und 
befchreibt einen Drachen. Die Belchreibung Fann als 
Mufterbild eines Drachen gelten. Wir wollen fie daber 
wäblen und mit andern Belchreibungen in den Anmers 
ungen vergleihen. Des Wurmes Haupt war ohne 
Maßen groß, ſchwarz“), rauch, fein Schnabel, bloß, 
eine Klafter lang “), wol ellenbreit, vor eſpitzt ), und 
ſchnitt wie ein neugeſchliffener Speer. In ſeinem Giel 
(Rachen) hatte er lange Zaͤhne, wie ein Schwein “), 
breite Schuppen, hurnin (‚Hörner aus Hom) '”) waren 





9) Nom. drekar, Einzahl dreki. 10) Oc fella glaevalls 
götu, kann auch überfegt werden: nehmen ben Weg zur glänzenden 
Macht, ober bahnen den Weg bed glänzenden Kürften (dem glänzen: 
den Fürften). 11) ©. die vorige Anmerf, und bie umftändliche ges 
fchichtliche Auslegung in den Anmerkungen zum Sölar-liöch (gr. 
Ausg. d. Ebd. Eäm.). 1. Thl. ©. 385. Nr. 76. 12) Heraus: 
gegeben von Benede, &. 187, 188, 13) In Dietrih und 
feine Gefellen in Kaspar von ber Roen's Helbenbuche, Str. 48 
(bei v. d. Hagen und Primiffer ©. 149) heißt es von bem 
Wurme, mit dem ber Berner kämpft: ‚Sein Kopf war fupfer: 
farben.” 14) In Dietrich und feine Gefellen (Str. 48) wird die 
Länge des großen Wurmes auf BO Ellen angegeben. 15) Bol. 
die Abbitbungen des Wurmes im Wolfdietrich in den Holzfchnit: 
ten in ber alten Ausgabe bes Heldenbuchs vom J. 1566. Bi. 72. 
S. 2. 16) Wolſdietrich in ber alten Ausg. des Heldenbuchs, 
Wi. 118. S. 2 heißt es von ben Würmen: „Sie hatten Zähne 
wie ein Eberfchwein, elenlang vor ihrem Mund, fie mochten nicht 
größer fein.’ 17) In Dietrich umd feine Gefellen (Str. 48, 
©. 149) heißt es von einem Wurme, mit dem ber Berner fämpft: 
„. Hürnen (hörnen) war ihm fein Rüden,’ und im Wolſdietrich 
von dem Wurme, ben diefer erlegt (Str, 233. S. 45): „Der 
Wurm thaͤt herſchleichen, huͤrnen war im fein Dad), bas Speer 
thät auf ihm weichen, zu mandem Stud es zerbrach. Eitgfrich 
(im Hürnen Seyfrid (Str. 9, 10. ©. 8, 9 wirft Holz auf die 
Wuͤrme, zündet das Holz an, verbrennt bie Wurme, das Horn 
der Würme begann zu weichen u. ſ. w.“ Wgl. Str. 146. ©. 11. 
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an ihm überall. Von dem Haupte abwärts '*) fland auf 
ihm ein fcharfer Grat (grätenartige Erhöhung), wie der 
Krokodil hat, wenn er die Kiele zerfpaltet ). Der Wurm 
hatte nad Wurmes Sitte einen langen Zagel (Schwanz), 
damit hatte er befangen vier Mitter, die er vor dem 
Walde nahm. Kaum hatten fie ihr Leber, Der Zagel 
war um fie gegeben wol mit drei Falten (hatte fie drei⸗ 
mal umfcdlungen) ”). Einen Kamm ?') hatte er wie ein 
Hahn, nur daß er ungefüge war. Sein Baud war 
grün wie ein Gras, die Augen rotb, feine Seiten gelb. 
Der Wurm, der war sinwel (malzenförmigrund) wie 
eine Kerze, nach Unten zu‘). Sein fharfer Grat (gräs 
tenartige Erhöhung auf dem Rüden) war fabl. Zwei Obren 
hatte er, wie ein Maulthier. Sein Athem flanf, denn 
er war faul, ſchlimmer als ein Aas, das lange liegt”). 





18) bin ze tal. 19) Im Wolfdietrich (alte Ausg. bes 
Helbenb. BI. 113. &, 2) heißt es von den Würmen: „Der Grab 
(Grat) war ihnen gar bart und aufier der Maafen ſchmahl, eine 
Schneide recht als ein Barte (Hellebarte) über dem Rücken zu 
Thal.‘ 20) Mit dem Zagel (Schwanze) faßt und trägt auch 
ber Wurm im Wolfdietrich diefen (bei Kaspar v. d. Roen Etr. 
234. &.45). Der Schwanz des Wurmes war überdies noch fehr 
gefährlih, da er einen ‚„„Anüpfel” hatte, mit dem er, wenn er 
ben Schwam fhwang, Feuer aus Steinen ſchlug. Wolfvierrich 
bieb ben „Anüpfe” ihm ab (Wolfodietrich alte Ausg. Bi. 118. 
©. 1 und 2). Go aud im hoͤrnen Sirgfried (Str. 145. ©. 11) 
fit der Drade mit dem Schanze, und fliht Cirgfrieden oft 
barein, biefer aber fpringt aus der Schlinge. Nicht blos im 
Schwanze trugen bie Drachen bie Ritter fort, fie ihren Jungen 
zu bringen, fondern audh im Munde; fo in Dietrich und feinen 
Gefellen (Str. 49. ©. 149) der Wurm, ben Ritter Helftich, ben 
Hildebrand befreit, und in der Willina: Saga (Gap. 4. 1. Thl. 
S. 199 — 201) der Drade, den Ritter Sintram, den Dietrich 
von Bern und Fafold befreien. 21) Val den Holzſchnitt zu 
Wolfdietrich alte Ausg. des Heldend. Bi. 66. S. 2. Br. 112. 
@.1. 22) hin ze tal. 23) Im Wolfdietrich (alte Ausg. 
bes Helbend. Bl. 112. ©. 1): „Bein ungeheurer Athem ihm 
alfo fehr ſtank.“ Wollendeter war das Ungemad für die mit ihr 
nen kämpfenden Helden noch dadurch, das auch Feuergluth aus 
den Hälfen der Dracden bradız fo in Dietrich und feine Geſellen 
(Str. 48. ©. 149): „Gin Gloch (Blühn, Gluth) dem Wurme 
aus dem Halſe brach, das war bes Birners Ungemach.“ Am 
börnen Siegfried (Str. 139. S. 11) muß dieſer bie große Hite 
fliehen, bie er vom Drachen leidet, die vor ihm her treiben die 
blauen und rotben Flammen. Im Triſtran des Gottfrieb von 
Strassburg (bei Müller ©. 65) wirft der bäßlihe Drache aus 
feinem Rachen Rau, Flammen und Wind, wie bed Teufels Kins 
ber, und acht bas Roß mir Fraße und Feuer an. Den verpefteten 
Athem hat die Helbenfage mit der Legende des heiligen Georgius 

emein (f. Lombardica bistoria, quae a plerisque Auren Legenda 
netorum appellatur Leg. 56. De St. Georgio). Die Legende 
mag allerdings auf bie Ausbildung ber Dracenfagen in Zeutfche 
land gewirkt haben. Auch die griehifchen und römifchen Dichter 
und andere Schriftfteller haben das Ihrige gethan, theils unmits 
telbar, theils und noch mehr vermitteld ber romanifchen Litera⸗ 
tur. Diefes erhellt beutlih, wenn Wirnt von Gravenberg (3. 
4956) den großen Drachen, den Wigalois erlegt, Phetan nennt, 
weldes offenbar aus Nusan⸗ (Python) entftanden iſt. Vielleicht 
find die Drachen als fliegende Schlangen urfprünglidy in der teute 
ſchen Götter: und ‚Deldenfage gar nicht gewefen, und erft durch 
ben Einfluß de3 fremden Altertbums haben die Lindwürme Flügel 
erhalten und find zu Drachen umgefchaffen worden. &o bürfte 
ber Drache im Heerzeichen der alten Sachſen, von dem Wittifind 
berichtet, eigentlich ein Lindwurm gewefen fein. Doch ift der Gift: 
hauch ſchwerlich erſt aus der Legende entichnt, da die Midgard: 
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Aud hatte er wie ein Greif Füße*), bie waren rauch 
wie ein Bär. Zwei fchöne Fittige*‘) hatte er, gleich eis 
ned Pfauen Gefieder. Sein Hals war ibm niebergebo: 
gen auf das grüne Gras. Sein Droſſe (Schlund) gar 
von Knorren war, wie eined Steinbodes Horm *). Hierzu 
fügen wir noc die Zunge des Drachen, die in der Ritter: 
fage eine wichtige Rolle fpielt, ba der, welcher den Drachen 
erlegte, fie ausfchnitt, zum Beweis, daß er den Drachen 
erlegt und Fein Anderer. So in Triſtran. Aus den 
Draden firömte, wenn fie erfchlagen wurben, mit dem 
Blute Gift”). Die Waffen bärtete man in Gift”). 


ſchlange Gift fpeit. Hymisquida, Str. 28. S. 133. S. aud) ben 
Art, Höstlaung. 

24) Diefe dienten zugleich ala furdhtbare Waffe; fo im Wolf: 
dietrih (Bi. 113. &.2) bringen die greulichen Klauen der Würme 
Wolfdietrich in große Noth. In Dietrich und feine Geſellen (Str. 
50. S. 149) greift der Wurm in Hübebrand's Schild mit_ben 
Klauen, daß es haftet. Im Gottfried's von Gtrasburg Zriftran 
(8. 65) führt der Dradye mit fi in den Kampf beides, Rauch 
und Dampf, und andere Steuer (Ausftattung) an Zähnen und 
Griffen, die waren gefchtiffen fehr ſcharf und „was“ (fcdharf), noch 
„wähser‘ (fchärfer) als cin „scharsas“ (Gchermeffer). Der in 
feinem Radyen einen Mann tragende Dradie in ber Wilfina: Saga 
(Gay. 44. 1. Bd. ©. 199) hatte ſtarke Klauen und baran fharfe 
und lange Krallen; fein Haupt war ungeheuer und ſcheublich; er 
flog nahe Über bie Erde hin, und wo er fie nur mit feinen Kral⸗ 
len berübrte, da war ed, als wenn mit dem ſchaͤrſſten Gifen ger 
ſchnitten wäre. 25) Daf der Wurm Flügel hat, wird vom 
Dichter der BVolftändigkeit der Beſchreibung wegen angegeben, 
benn er macht im Verlaufe der Erzählung keinen Gebrauch davon. 
Die Dradien maden voralalich keinen Gebrauch vom Fliegen, 
wenn fie ſchwer tragen. So 5. B. war es bem Drachen in ber 
MBilktina: Saga (a. a. D.), wiewol er groß und ſtark war, bod) 
über feine Kraft, einen Mann mit Waffen zu tragen, unb ver 
mochte nicht in die Luft zu fliegen, und aud nicht ſich zu mehr 
ren, wie wenn er ledig geweſen wäre. Der Drade im hörnen 
Siegſried (Str. 18, 19. S. 4) fliegt mit Ghriembilden fort, 
ſchwang ſich in die Lüfte hoch geaen die Wolken, und führt fie 
auf ein Gebirge auf einen großen Felſen. Worzüglidd machen bie 
Draden vom Fliegen Gebrauch, bie auf Drachenſteinen wohnen; 
auch nehmen fie gern bie Alucht durch Dinweafliegen. So fliegen, 
als Sieafried mit dem alten Dradyen auf dem Dracenjteine ficht, 
bie andern Drachen, die jener mitgebracht, ihre Straße, woher 
fie gefommen waren (bürnen Seyfried Str. 143. &. 11). Rlie 
gender Drade (3. B. Wiltina: Saga 323, ©. 25, allerlei Zhiere: 
Löwen, Bären und große fliegende Drachen) ift wol nicht als Gr: 
genfag fo zu nehmen, als wenn es Drachen in ber teutfchen Dels 
denfage ohne Flügel aegeben, ſondern ein fliegender Drache wird 
der Drache mol genannt, wenn er Gebrauch von feinen Flügeln 
macht, und bier in der Wiltina: Saga werden bie Drachen wol 
als fliegende bezeichnet, im Gegenfag zu den Löwen und Bären, 
welche nicht fliegen. Doch Tann auch in ber Helbenfage ein Ger 
genfas angenommen fein, nämlich fo, daß Drade jede Schlange 
mit Füßen heißt, und ein fliegender Drade eine Schlange mit 
Füßen und Flügeln, Einen zweifüßigen, ungeflügelten Draden 
befchreibt Zerinus Fincent, Wondertooneel der Nature (te Am- 
sterdam 1706). Tom. Il. p. 197, 198. 26) Der Hals der 
Würme im Wolfdietrih Bl. 113. S. 2 ift recht wie ein Widders⸗ 
born, 27) Woltdietrich bei Kaspar von ber Roen Str. 
248. ©. 46. 28) &o mwirb von Sigurd's Schwert in der Bol: 
funga: Saga (Gap. 89. S. 87 bei von ber Hagen) gefagt: 
„Das Scharfe Schwert, das im Gifte (I eitri) gehärtet war." Wal. 
Brot, Of Beynhildar-Quido II. Str. 19 (gr. Ausg. ber God, 
im. 2. hl. &. 2355. So auch fommt in ber Hervarar-Saga 
Cap. 5 bie fcharfe Schwertfpige (blodrefill, Blutrigel) gehärtet 
in Gifte vor. Auf das Gift, mit dem die Schwerter gehärtet 


293 


DRACHEN 


Daher fpielen in ber Helbenfage in ober mit Drachen⸗ 
blute gehärtete goldene Panzer als bie beften die größte 
Rolle, da fie fein Schwert zerhauen konnte ’*). Hieraus 
wirb erflärlih, wie Siegfried durch das Bad im Drachen: 
blute *), oder dadurch, daß er fi mit dem Drachen⸗ 
blute beftrich, fo hart ward, daß er unverwundbar war ®'), 
Um das Horn an dem börnen Siegfried deutlicher zu ers 
klaͤren, wird er nach der Sage im hörnen Siegfried dadurch 
börnen, daß er fi mit der Flüffigkeit beftreicht, die ent 
fanden, ald das Horn der von ihm verbrannten Würme 
zerweicht *). Ähnlich wie die Werwölfe in Wölfe ver: 
wandelte Menſchen waren, waren auch die Drachen feine 
reinen Thiere. So wird im hörnen Siegfried der Drache, 
der Chriembilden auf feinen hohlen Stein getragen hat, 
an einem Dftertage zu einem Manne, fagt, daß er nad 
fünf Jahren und einem Tage wieder zum Mann und 
Ehriembild fein Weib, und dadurd der Hölle verfallen 
werde ). ‚Diefer Menfhenraub geſchah alfo aus Liebe, 
während die andern Menfcenraube burd die Drachen 
geſchehen, um die —— ihten Kindern zur Speiſe 
zu bringen. So z. B. im Dietrich und feine Gefellen *), 
und im Hugbdietrich *). So auch nähren, nach der Volfss 
fage bei Gervafius von Zilbury, die Drachen ihre Juns 
gen mit dem Fleiſche geraubter Menſchen, können ſich in 

enfchen verwandeln, und fommen fo auf den Markt. 
Auch rauben die Drachen fäugende Weiber, bringen fie 
in ihre großen Paläfte in Höblen der Flüffe, wo fie mit 
ihren Weibern und Kindern wohnen, und laffen durch die 
geraubten irdifhen Weiber ihre Kinder fäugen, Die Ams 
men ehren nad fieben Jahren auf die Erde zu den Ihs 
rigen zurüd. Um an ben Ufern der Flüffe badende Wei: 
ber und Anaben anzuloden, erfcheinen die Drachen bald 
in Geftalt von Oben ſchwimmenden goldenen Ringen oder 
Bechern. Waͤhrend jene dieſe zu fangen wuͤnſchen, wer⸗ 
ben fie ploͤtzlich in die Tiefe geriſſen *). Nach den teuts 





waren, fellen wol guch die Gchlangenbilder auf den Schwertklin ⸗ 

€ Re F — —— Haddingia-Skata Str. 9. Edd. 
m. 2. . ©. 34. Not. 21, Bol. $. Wachter, Korum d 

Kr. 1. 836. 2. Abthl. 8.0. ter, Borum der 


20) ©. Hürnin Genfrid Gtr. 70, S. 7. Gin Aus— 
fahrt Str. 24, ©, 77, Etr. 91, ©. 85, Rieſe Sigenot Str 
70. &. 125. Zaurin bi Nyerup, Symb. ad lit. Teut. p. 6. 


Konrad von Würzburg, trojan. Krieg, 3. 3801 (bei Müller 
©. 28) fingt, daß ein Haleberg (Darniſch) und Hoſen (Panzer: 
bofen) von dem Meifter aller Schmiede durch Feuer gehärter ge⸗ 
wefen in eines Drachen Unfchlitte, gemiichet mit der Galle. Dier 
feibe Kraft, als dem Drachenblute, fchrieb man aud dem Salas 
manberblute zu. ©. F. Wachter, Quid Sigifridus cornea cute, 
Nibelungorum Thesauro et Tarencapa ornatus sibi velit (Jenae 
1820). p. 18. 80) Rach dem —— a. a. O. 

Nah der Wilkina-Saga. 32) Hümin Seyfried Str. 10, 
S. 4. 33) Daf. Str. 22, S. 4. E&r.7,3.©4,5. 
84) Str. 40. ©. 149. 85) Str. 112. ©. 1. 36) Gerva- 
sius Tilberiensis, Otin Imperial. Tert, Decis. Cap. 85 bei 
Leibnitz, Seriptt. T. I, p. 987, 988. Er erzählt umſtoͤndlich 
bie Geſchichte einer Frau, bie an bem Ufer der Rbone gewaſchen 
und geraubt werben war, als Amme ber jungen Dradyen gedient, 
nad ficben Jabren auf die Erde zu den Ihrigen zurückgekehrt, und 
den Drachen, ber in Menfchengeftalt auf dem Markte von Beau: 
caire erfchienen, aefprocen habe, S. mehre bemerkenswerthe Ne: 
benumftände in dieſer Sage bei Tilberius felbft, fowie aud von 
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fhen Liedern, aus welden bie Willina: Saga fchöpfte, 
beſchwoͤrt Dftacia durch Zauberkunft zu fich allerlei Thiere, 
Löwen und Bären und fliegende Draden, zähmt fie, 
bis fie ihr geborchten und fie gegen ihre Feinde heben 
konnte. Ihr Heer gleicht dem böfen Feinde felbft, und 
fie felbft erfcheint, wie er, ein fliegender Drache. Im 
der Schlacht des Königs Hernit von Wilfinaland gegen 
ben König Ifung fliegen die Drachen über deilen Heer 
und geben mit ihren Klauen und Rachen den Männern 
den Tod, und fie ſelbſt auch fämpft als fliegender Drache 
mit Klauen und Rachen”), Nach der britifchen ober 
walifer Mythologie heißt darum Hu der Drachenregent 
der Welt und das wundervolle Dracdenhaupt (Uthyr 
Pen-dragon), weil er mit ber mit Kom beladenen und 
von Schlangen in die Höhe gehaltenen Kyd oder Arche 
durch die fchredlichen Wafler drang. Auch heißt er felbft 
Drache und Hu mit dem ausgebreiteten Flügeln *). Zur 
Berftändniß diefer Sage muß man hinzudenfen, daß Hu, 
ber auch Zauberer genannt wird, durch BZauberfunde 
Drachen gezähmt, und felbft auch die Geftalt eines Dras 
den angenommen. In der Sage von Merlin we:fjagt 
biefer aus zwei aus einem fiehenden Waſſer fleigenden 
Drachen, von denen ber rothe die Briten, der weiße die 
Sachſen bezeichnet, und die Weiffagung wird erfüllt, als 
durch Aurelius Ambrofius Vortigern nebft Hengft und 
andern Sachen erſchlagen wird. Bei des Ambrofius 
Tode erfcheint ein Stern mit wunderfhönem und großem 
Strahl. Am Strabl ift eine feurige Kugel, aͤhnlich wie 
ein Drache ausgebreitet. Aus feinem Rachen geben zwei 
Strahlen, einer hinüber nah Gallien, der andere nad) 
Irland. Merlin deutet den Stem und ben Draden 
darunter als Uther, und ben nach Gallien gebenden 
Strahl als Artus ”) u.f.w. Vorzüglich war die Phans 
tafie thätig, in der Himmelserfheinung ber fliegenden 
Feuerkugeln Drachen 7 erbliden, und fie werden in den 
Beitbüchern als Unglüd verkündende Wunderzeichen auf: 
geführt; fo 4. B. bier war große theure Zeit, Sterben 
und heilig Feuer (bösartige Roſe), ein großer Drache 
flog in der Luft); oder anderwärts: ein großer Drache 


ben Draden, welche häufig bei hellen Nächten in Menfchengeftalt 
in den Ziefen der Rhone unter dem Felfen des Schloſſes Taras— 
ton erfcheinen, wo zur Zeit ber heiligen Martha, ber Gaftfreun: 
bin Ehriſti, bie Schlange von Taraskon gewefen war. 
37) ©. das Nähere in der Willina: Saga, Gap 338 — 331. 
3. 2b. ©. 25 — 52, 38) Mone, Geſch. des Heibentbums im 
nördlichen Europa, 2. Thl. S. 439 — 499, Nach deffen Deutung 
ſchwebt Hu wol als betraditender Geift über ben Waſſern, und 
iſt Schlangenfürft und Dradenhaupt, weil er Schlachtgott ift. 
39) Gervasius Tilberiensis, Ot. Imp. II, Decis. Cap. XVII, 
R 985. 40) Stadbtweg’s Chr. bei Leibnitz. Script. T. IIL. 
er Volksglaube, daß der fliegende Drache dem ‚Haufe, in beffen 
Schornftein er eingebe, Geld bringe, bat wol feinen tiefern Urs 
fprung barin, daß man in ſolchen Erfcheinungen Vorboten bes 
fruchtender Witterung annahm, wiewwol ber. plumpere Aberglaube 
bad Geld durch den Teufel in Dracengeftalt bringen; oder wahr: 
fheinlicher, den Drachen ließ man @eld bringen, weil man glaubte, 
daß Schlangen auf dem Golde lägen und es bewadten; fo Kafnir, 
ein Menfdh, der fib in eine Schlange verwandelt; fo Bui, ber 
Jomer Sceräuber, dem die beiben Hände abgıhauen waren, ſich 
mit feinen zwei Kiflen Gold ins Meer wirft und in eine Schlange 
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ing mit ungebeuerm Leuchten von Norden nach Dften 
chreckte alle Menfchen, die ihm in Gallien ſahen; das 
folgende Jahr kommt König Robert nah Burgund mit 
großem Heere *'). Ferdinand Wachter.) 

DRACHEN (SHeraldif). Unter den emblematis 
ſchen Figuren in den Wappen fommt aud der mythiſche 
Drade vor und zwar auf verfhiedene Weife: 1) mit 
erhobenen Flügeln; ohne Flügel beißt er Lindwurm 
(draco non alatus); 2) mit Flügeln, ohne Füße; ges 
flügelte Drabenfhlange (serpens alatus); 3) 
Kopf und Flügel bangen laſſend, der bezwungene 
Drade (draco vietus, abatu); 4) mit ausgefireds 
ter Zunge (linguatus); 5) Schnabel und Füße bewaff⸗ 
net (armatus); 6) mit über oder unter fi gewunde⸗ 
nem Schwanze; 7) mit —— 8) mit einem 
Fiſchſchwanze, Seed rache. In dem koͤniglich-portugie⸗ 
ſiſchen Wappen erſcheint auf dem gekroͤnten Helm ein 
wachſender goldener Drache, und die Schildhalter ſind 
— geflügelte Drachenſchlangen mit Fahnen. Angeblich 
oll dadurch die Schlange angedeutet worden fein, welche 
Mofes in der Müfte erhöht hat. (H.) 

Drachenblut, ſ. Dracaena, 

DRACHENFELS, ein ehemaliges, jegt in Truͤm⸗ 
mern liegendes Schloß, auf einer der fieben Spigen des 
Siebengebirges, deren fleite Porphyrfelſen, 835 Fuß über 
ben Spiegel des Rheins erhoben, die Wellen des Rheins 
befpülen und zum Xheil von dem Staͤdtchen Könige: 
winter umgeben werden, Aus dem großen Steinbrude, 
der jegt noch durch Hunderte von Arbeitern belebt wird, ift 
ber Dom zu Göln erbaut und wo bie Erzbifhöfe mit dem 
damaligen Burggrafen von Dradenfelö in den I. 1306 
und 1347 Verträge deswegen abfchloffen, weshalb man 
noch bis jegt benfelben den Dombruch nennt, Bon dem 
Schloß ift nur außer einigen wenigen Mauern ein 70 
Fuß hoher, vierediger Thurm übrig, der aus lauter Qua⸗ 
bern, die mit Facetten behauen find, errichtet worben iſt. 
Auch noch ein Kleiner runder Thurm, über einer Felfen: 
fpalte, wo, wie die Sage lautet, der Drache gehauft 
haben foll, von dem das Schloß den Namen erhalten bat. 
Eine Sage, die von allen den Schlöffern diefes Namens 
erzählt wird, Meben den Ruinen befinden fi in neue: 
ver Zeit die befannten Denkmäler zweier im Kampfe ges 





verwandelt, auf ben Schaͤten liegt und manchmal erſcheint (Jöms- 
vikinga-Saga, Olafs S. Tryggvasonar, Skalhollter Ausg. I. S. 
185). Der Glaube, daß Draden Schäge bewachen, den man nas 
mentlich auch bei den Angelfachfen, und außerdem bei Römern, 
Griechen, Perfern und mehren Völkern findet (f. Kinn: Ma: 
enuffen gr. Ausg. der Edd. Sim. 2. Thl. ©. 922. 3, Thl. 
&. 334). Diefer Glaube hat wol darin feinen Grund, daß man 
bei Nachſuchen nach Schäsen große Schlangen in ben Höhlen fand, 
dad MWeiterjuchen erfchredt aufgab, und nun fagte, ein Dredhe 
bewache ben Schag. Gab man bann eine Feuerkugel fllegen, bie 
bie Phantafie in einen Drachen umſchuf; zerplagte die Feuerkugel 
über einem Haufe, fo glaubte man bann, der Drache fei herabs 
gefahren und habe dem Beliger bed Hauſes Geld gebracht von 
feinen Schägen. Da alles Unheimliche fpäter in Teufels ſpuk ums 
geſchaffen ward, fo trat der Teufel an des das Gold bewachenden 
Drachen Stelle. 

41) Gluber Rodolph,, Hist. Lib. II. Cap. 8 bei Pitäoeus, 
Hist, Franc. p. 18. 
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gen bie Franzofen gefallenen Teutſchen. Die Erbauung 
von Dracenfeld wird dem Erzbiſchofe von Coͤln, Fries 
drih I. im &. 1117 zugefchrieben, ber ebenfalls der Ur« 
beber von dem nicht weit entfernten Schloffe Wolkenburg 
und von dem am linken Rheinufer liegenden Scloffe 
Rholandseck gemwefen fein fol. Der Erzbifhof Arnold 
übergab Drachenfeld im J. 1138 mit Bewilligung des 
Domftifts und der Randftände dem Propſte Gerhard von 
Bonn, welche Übertragung der Papft beflätigte. Das 
Stift gab es als ein Erblehn dem Voigt Abelbert von 
Bonn im 3. 1149, der 100 Mark Silber dafür bezahlte. 
Diefer fcheint der Stammvater der nachmaligen Burgs 
grafen von Dracyenfeld geweſen zu fein, aus benen ſich 
Deinrich von Drachenfels als ein tapferer Ritter auszeich- 
net, ber im 3. 1288 bei der worringer Schlacht, mo 
er ber Anführer des Heerbaufens des Erzbifchofs von 
Göln war, in die Gefangenfchaft des Grafen von Yülich 
gerieth. Sein Sohn Rüdiger von Dracenfeld geftattete 
Gottfrieb von Heinsberg und Blankenberg nur dann das 
Öffnungsrecht in dieſem Schloffe, wenn das Erzftift 
Coͤln nicht das nämliche verlangte (am 2. Nov. 1315). 
Goddert von Drachenfeld unterftüste den Erzbiſchof von 
Coͤln in feinen Fehden gegen die Grafen von Ifenburg 
mit einem ſolchen Aufmwande, baf, ald im J. 1388 bie 
Unkoſten wieder erftattet werden follten, nicht foviel Geld 
vorhanden war, fodaß erft im 3. 1425 der Burgaraf 
durch das Schloß und Amt Wolkenburg, das Stäptchen 
Königswinter mit dem Eleinen Dorf Iettenbab als eine 
Pfandſchaft befriebigt werden konnte. Ciner der legten 
Befiger Nifolaus von Dradenfeld war in Ungnade bes 
Erzbiihofs Hermann IV, von Göln gefallen und mußte 
fein Schloß und das Erzftift verlaffen. Seine Schweſter 
Apolonia, an Dtto Walpott von Gudenau verbeirathet, 
der dadurch Antbeil an dem Schloſſe Drachenfels batte, 
binterließ einen Sohn, ber fich darauf in den Beſitz bes 
Antheiles feines verbannten Oheims fehte. Als Nikolaus 
fpdter mit dem Erzbifchofe fich wieder verföhnt hatte, vers 
fagte ihm fein Neffe den Eintritt in feine Schlöffer und 
erftah ihn fogar. Der Erzbifchof, hierüber erzürnt, belas 
gerte und eroberte am 3. Nov. 1493 Drachenfels umd 
Wolkenburg, und bebielt fie unter feiner Botmäßigkeit. 
Nach dem Tode des Erzbiſchofs Hermann kam ein Bers 
m mit dem Erzflift und den Brüdern des entleibten 

ikolaus, Johann und Heinrih von Drachenfels, zu 
Stande (1508), worin das Schloß und die Burggraf— 
fhaft Dracenfels nebft der Pfandſchaft Wolkenburg und 
Königswinter diefen beiden wieder eingeräumt wurde. 
Sohann und Heinrich von Drachenfeld farben aber in den 
J. 1503 und 1530 ohne Kinder, und ihre Beligungen 
kamen an ihre Erben, den Walpotten von Gudenau und 
denen von Mylendonk. Während bdiefer Zeit wurbe das 
Schloß in der fogenannten Sidingifhen Febbe von den 
Bundesherren, den Kurfürften von Trier und Pfalz 
und dem Landgrafen Philipp von Heffen durch ihren 
Feldhauptmann Siegismund von Boyneburg zu Stebtfeld 
belagert und durch Gapitulation eingenommen (5. Mai 
15233). Nachdem das Geſchütz herausgeſchafft und bie 
vorgefundenen 200 Mitr. Mehl und 50 Faſſer Wein den 
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drei Faͤhnlein Landesknechte ald Beute überlaffen mar, 
wurde das Schloß ausgebrannt. Doc mußte ed wieder 
bald hergeftellt fein, indem der Herzog Kafemir von Zwei: 
brüden, als Feldherr des Kurfürften Gebhard von Coͤln, 
gegen den Grafen Salentin von Ifenburg, der die Trups 
pen des Domftiftö befebligte, dad Schloß Dracenfels 
und bas Städtchen Königäwinter belagerte. Nachdem 
ber Herzog Kafemir drei Mal vergeblich geftürmt hatte, 
mußte er fi mit großem Verluſte zurldziehen, da er 
von dem Befehlöhaber des Schloffes im Rüden ange: 
griffen wurde (1583). Die Walpotte von Gubenau be: 
faßen nun die ganze Burggrafichaft Drachenfels, nach: 
dem biefelben die andere Hälfte von ben Herren von 
Groys Mylendonf durch einen Vertrag erhalten hatten. 
Zu Ende bes 18. Jahrb. (1792) kam diefe Befigung 
durch eine Erbtochter diefer Walpott’fhen Linie an den 
kurcoͤlniſchen Gonferenzminifter Oberappellations » Gerichtös 
präfiventen, Dberamtmann zu Godensberg und Director 
der Ritterfchaft, den Freiberen Clemens Auguft von Vorſt⸗ 
Lombed, ber ben Namen Gubenau annahm. Als aber 
das linke Rheinufer feit dem 3. 1803 an Franfreich abs 
getreten wurde, wo ber größte Theil der Burggrafichaft 
lag, als bie Dörfer Pifienbeim, Berkum, Oberbachum, 
Kufigboven, Zelligbofen, Lieffem und Gimmersvorf, fo 
übergab ber Freiherr Clemens Auguft an feinen älteiten 
Sohn, den Freiheren Mar Friedrih von Vorſt-Lombeck⸗ 
Gubdenau, ehemaligen furcölnifhen Kammerherrn, Hof: 
und Regierungsrath, den auf bem rechten Ufer des Rheins 
gelegenen Theil der Burggraffchaft, ald: die Berge mit 
ben Ruinen Dradenfeld und Wolkenburg, den dazu ges 
börigen beträchtlichen Waldungen und Weingärten, das 
Dorf Jettenbach und die Pfandrehte an Koͤnigswinter, 
welche nun unter naffausweilburgfbe Hoheit gefommen 
war. Einige Jahre ſpaͤter, als biefer Landesdiſtrict an 
das neugeſchaffene Großherzogthum Berg abgetreten und 
der Großherzog Joachim die Pfandgerechtſame an Kö: 
nigewinter ohne Erſatz dem Beſitzer wegnahm, fo ver: 
kaufte derſelbe diefe Beſitzungen an die Brüder Schäfer 
und behielt fih nur die Ruinen der Sclöffer Dracen: 
feld und Wolkenburg nebft der Jagdaerechtigkeit im Sie— 
bengebirge vor. Der Freiherr Mar Friedrich von Gude— 
nau ging nach Öfterreih, wo er £. E. Kammerberr wurde 
und mo fein Bruder Karl, Freiherr von Gudenau, E £, 
Generalfeldmarfhallstieutenant und Kammerberr des Erzs 
berzogd Karl ift, und kaufte fi in Mähren mit einigen 
Herrfchaften an *). 
Albert Frh. von Boyneburg- Lengsfeld.) 
DRACHENHÖHLE von Demenfalva (Czierna 
Hola, ſchwarze Höhle), eine der befanntefien Kaltfteins 
böblen ber Karpathen im liptauer Gomitat, von welcher 
Sartori (Naturwunder des oͤſterreichiſchen Kaiſerthums. 
II, 165) und Andere Beſchreibungen geliefert haben, die 
wir aber neuerdings durch mehre aufmerffame Beobachter, 
namentlih von Sydow (Reife nah ben Beskiden und 
Gentral: Karpathen. ©. 310) kennen gelernt haben, Die 





*) Mering, Gefchichte ber Burgen, Kittergüter, Abteien 
und Kiöfter in den Mheintändern (Göln 1833). 1. Heft. ©. 24. 
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Höhle liegt in einem rauchgrauen Kalkſteine, deſſen 
Schichtung gegen Süden einfält, fi aber über der 
Höhle wölbt. Der Eingang ift fehr niedrig und fchmal, 
etwa nur 3 Fuß hoch und 24 Fuß breit und wird von 
vorgelagerten Truͤmmern und durch Straͤucher ganz vers 
deckt; aber kurz darauf wirb der nach N. führende Gang 
4 Fuß, zulegt etwa 6 Fuß hoch und 6—10 Fuß breit. 
Nach etwa 30 Schritten tritt man wieder aus der Höhle 
heraus, in eine enge Bergfpalte, welche ſich oͤſtlich von 
dem Gange, um ben Felſen herum, in weldem biefer 
liegt, bis tief im das Thal hinabzieht, ganz ſenkrechte 
und glatte Wände hat und fehr tief ift. Hier öffnet ſich 
gegen Welten ein etwa 8 Fuß bobes und 6 Fuß breites 
Thor. Unter einem Winkel von etwa 15° Neigung fteigt 
man durch bafjelbe auf vielen Zrümmern einen hoben 
gewölbten Gang hinunter und fommt nach etwa 50-60 
Schritten auf der Sohle einer etwa 10—15 Fuß hohen 
Halle an, aus welcher zwei Gänge, der eine gegen Dft- 
norboft, der andere gegen Weit, weiter abwärts führen. 
Im erftern kommt man nad einigen Schritten in eine 
Feine gewölbte Halle, die unter der Belöfpalte und dem 
freien Plage vor dem Eingange der Höhle liegt und in 
welcher fich ein Eiöberg befindet, auf dem mehre Eisſaͤu⸗ 
Ien fteben. Lestere follen während des Winters ſchmel⸗ 
zen, mit jevem Sommer ſich aber wieder von Neuem bilden 
und zwar deſto ftärfer, je heißer der Sommer iſt; ber 
Gang gegen Welten führt gleichfalld tiefer abwärts, und 
dann borizontal in vielen Windungen zu einer Menge 
von Gängen und Hallen, die theild in einer Reihe 
binter einander, theild neben einander liegen und im 
Durdfchnitte zwifchen 6 und 10 Fuß hoch und 12—16 
Fuß breit, mit Trümmern verfchiedener Größe und fhönen 
Stalaktiten von weißer oder wachägelber Farbe, die fehr 
mit ben dunfeln Wänden der Höhle contraftiren, ange 
füllt find. Unter letztern zeichnen fich befonders die weiße 
lich » grauen ober gelblich= weißen verhärteten Stalaftitens 
tropfen (die fogenannten demenfalver Zropffteinperlen) 
aus, von denen die größten die Dimenfionen von Haſel⸗ 
nüffen, bie Eleinften die von feinen Perlgraupen haben. 
Geht man tiefer hinein, fo gelangt man zu noch nicht 
verhärteten Stalaftiten und enblid zu einem weißen 
Kalkfinterfchlamme, in den man um fo tiefer einfinkt, je 
länger man ſtehen bleibt. Wie weit diefer Gang führe, 
ift noch nicht unterfucht, weil man zulegt bis an den 
Gürtel in den Schlamm finft. — Die Höhle bat ihren 
Namen von den vielen (noch nicht unterfuchten) Knochen, 
welche man bier früher fand und welche das Volk Dra— 
chen zuſchrieb. In der Mäbe finden fi noch mehre 
andere, wenig bekannte Höhlen, (L. F. Kämtz.) 

DRACHENKOPF und DRACHENSCHWANZ, 
bie alten Benennungen der beiden Knoten der Mondbahn 
mit der Efliptif, aus ber Aftronomie und den Kalendern 
erit feit wenigen Jahren verfhwunden. Die Urfache dies 
fer feltfamen Namen lag in der Vorftellungsart der alten, 
in ben Himmelserfheinungen noch unwiljenden Voͤlker. 
Menn plöglich die glänzende Sonnenfceibe oder der am 
beitern Himmel prangende Vollmond von einem unbe: 
greiflihen Dunkel überzogen wurde, fo war es ein furcht⸗ 
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bares Unthier, ein Drache, ber mit ben beiden Göttern 
fämpfte und fie zu verſchlingen drohete. Als Götter und 
Rakſchaſas ſich vereinten, um den Unſterblichkeitstrank 
(Amrita) bervorzubringen, da nimmt einer der Dämonen, 
Namens Rahu, die Geftalt eines Gotted an und ftellt 
fi unter die Götter, denen Narayana die Schale mit 
dem Zranfe berumreiht. Schon hat er diefelbe an den 
Mund geſetzt, da verratben Sonne und Mond ben Bes 
trug, und ſchnell ſchlaͤgt Wiſchnu mit feiner unwiderſteh⸗ 
lihen Waffe dem Niefen den Kopf ab, ehe der Körper 
noch das Getränt aus dem Mund empfangen Fann. 
Unter furdtbarem Geſchrei fpringt das ungeheure Haupt, 
einem Gebirge an Größe gleich, zum Himmel, während 
der Rumpf zur Erde ftürgt, oder auch gen Himmel flies 
gend gedacht wird. Der getöbtete, aber doch, weil er 
ben Amrita berührt, noch mit einiger Lebenskraft erfüllte 
Riefe Shwört num Sonne und Mond ewige Feindſchaft, 
verfolgt fie unaufhoͤrlich, erreicht fie bisweilen und waͤlzt 
feine ſchwarze Maffe über fie her, daß den Menſchen ihr 
Licht entzogen wird, aber jedes Mal fiegt die Götter 
kraft Über das Ungeheuer, es muß wieder fliehen, gibt 
aber nie die Hoffnung auf, endlich fein Ziel zu erreichen. 
Die Aſuras werben in den indifhen Myihen oft von 
gräßlicher Geftalt gefchilbert, können auch, wie bie Goͤt— 
ter, allerlei Geftalten annehmen, und fo können wir uns 
auch bier den Rabu als furchtbaren Drachen denken, in 
welcher Geflalt er bei den meiften alten Völkern erfcheint 
und daraus erklären fi denn die Namen Drachenkopf 
(das abgehauene Haupt) und Drachenſchwanz (ber übrige 
Körper) zur Gnüge. Wenn man fi die Kreife ber 
Ekliptik und der Mondbahn, die fich unter dem fehr 
fpigen Winkel von 5° fchneiden und daher felbft in ber 
Mitte nur wenig von einander abſtehen, am Himmel 
fichtbar denkt, fo hat man ziemlich das Bild einer Schlange 
mit fpigem Kopf und fpigem Schwanzende. Der perfis 
ſche Schriftfteller Firuzabadi im 14. Jahrh. fagt daher: 
Am Himmel ift eine große Schlange (Tinnin), ald bunfs 
ler Schimmer erfcheinend. Der Körper erſtreckt fich durch 
ſechs Zeichen, der Schwanz liegt im fiebenten. Sie ift 
bünn, ſchwarz, voller Krımmungen und bewegt fi von 
ber Stelle, wie bie Planeten, ® meint er eben bamit 
jenen Ausfchnitt der KRugelfläce, welchen Sonnens und 
Mondbahn zwiſchen ihren Durchfcnittepunften bilden und 
fpricht zugleich von der ruͤckgaaͤngigen Bewegung ber Kno⸗ 
ten, baber eben bie Schwanzfpige im fiebenten Zeichen 
liegen, d. h. der nieberfteigenbe Knoten von dem vorbers 
egangenen auffteigenden über ſechs Zeichen entfernt fein 
ann, weil er inzmwifchen foweit rüdwärts gegangen iſt. 
Die beiden Spigen nannten die Araber gradezu Räs el- 
tinnin, Drachenkopf, und Dseneb el-tinnin, Dradens 
fhwanz. Sie hiefen aud bie giftigen Örter, Dschau- 
zarain, weil man bei der Schlange fowol den Kopf als 
den Schwanzftadhel giftig dachte. Die größte Breite des 
Mondes nannte man auch Drachenbauch, ein Ausdrud, 
ben felbft die europäifchen Aftronomen lange brauchten. 
As man in Indien etwas richtigere Vorftellungen von 
ber Urſache der Verfinfterungen erbielt, fo dachte man 
fi) Kopf und Körper des Rahu als zwei dunkle planes 
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tarifche Körper, Rahu und Katu, welche vor Sonne 
und Mond treten und fie verdbunfeln. Dem Volke aber 
blieben fie immer der Drache. Durch Geräufh und 
Gebete mußte man den leidenden Göttern zu Hilfe kom⸗ 
men, damit fie nicht auf immer dunfel blieben, fondern 
von dem Unthiere wieder befreit würden. Diefe Ideen 
erhielten fi nun bei allen Völkern. Die Chinefen ver: 
treiben den Draden mit Gymbeln und Beden, ebenfo 
die Araber; die Ägypter rüttelten das Siſtrum, um den 
Typhon zu verjagen, ebenfo die Gampaner, wie Livius 
(XXVI, 5) berichtet, während Juvenal einmal von eis 
ner Schwägerin fagt, fie könne den Mond von feiner 
Noth befreien, Selbft die Grönländer, die Peruaner und 
andere Völker Amerika's fuchten durch Geräufch denfelben 
Zweck zu erreihen. Was übrigend in aftronomifcher 
Hinfiht von den Knoten der Mondbahn zu fagen ift, 
möchte fchidliher unter dem Art. Knoten feinen Platz 
finden, da zugleich dafelbft auch von den Knoten ber ans 
dern Planetenbahnen die Rede fein muß. (Richter.) 

Drachenkopf, f. Dracocephalum, 

DRACHENORDEN. Kaifer Siegismund fliftete 
einen Orden des Drachen, Societas nostra Draconica 
seu Draconitarum, wie es in Urkunden heißt. Wann, 
ift ungewiß; vielleiht bei der Vermaͤhlung mit feiner, 
erften Gemahlin, Maria, Erbin von Ungern und Böhs 
men, oder bei feiner Krönung zum Könige von Ungern, 
im 3. 1387. Man findet wenigſtens, daß er bei die: 
fer Gelegenheit den venetianifchen Gefandten Barbo zum 
Ritter dieſes Ordens ernannte, wodurch zugleich die 
Meinung, daß des Ordens Zweck gegen die Huffiten ges 
richtet gewefen, von felbft als unrichtig erfcheint. Aus: 
rottung der Ketzer und Belämpfung der Ungläubigen 
war aber wol der Zweck, worauf auch, finnbilblich, das 
Ordenszeihen bindeutete. Die Infignien deſſelben waren 
eine doppelte goldene Kette mit goldenem Kreuze, um 
welches ſich ein goldener Drade ſchwang, und auf wel: 
chem der Ränge nah die Worte: O quam misericors 
est Deus! nad ber Quere aber die Worte: O quam 

jus et justus! eingegraben waren. In folder Boll: 
ändigkeit erhielten diefe Imfignien nur 24 ungriſche 
Großen; den Drachen allein Eonnten auch Ausländer und 
andere Einheimifbe erhalten, In Ungern, Böhmen, 
Zeutfchland und Italien ſtand der Orden in großem 
Anfehen, Könige und Fürften, unter Andern Alfons V., 
König von Aragonien und Neapel, trugen ihn. Nach 
dem Tode des Stifterd geriethb er aber in Verfall und 
erloſch mit dem Abfterben feiner Mitglieder, 

(F\. Gottschalck.) 

Drachenschwanz, f. Drachenkopf. 

Drachme, f. griechische Münzen, 

DRACO ZLinae (Reptilia), Drade. ine Gat: 
tung Eidechſen aus ber Familie Iguanoidia, welches 
fi fogleih von allen andern durd die. flügelähnlicyen 
Fortfäse in den Körperfeiten unterfcheidet. Diefe Fort: 
fäge haben Ähnlichkeit mit den fogenannten Flügeln der 
Fledermäufe, gebören aber nicht wie diefe den Füßen an, 
fondern ſtehen mit den Rippen in Verbindung. Die ſechs 
erften falſchen Rippen nämlich find nicht um ben Leib 

A. Cacyti.d. W.u.. Erſte Section. AX VI, 
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berumgebogen, wie bie übrigen, ſondern gerade ausge⸗ 
ſtredt und unterftügen fo eine Hautfortfegung, welche 
zwar, ausgefpannt, binlänglich ift, das Thier nicht fallen 
zu lafien, wenn es weite Sprünge thut, ihm aber bie 
Fähigkeit, ſich im die Luft zu erheben, nicht gibt. 

Diefe Drachen haben mit den gleichnamigen fabels 
haften Thieren der Altern Zeit nichts gemein, als daß 
man legterm auch Flügel zufchrieb, Es find Kleine Thiere. 
Sie haben eine fleifchige, ſchwach ausgerandete, wenig 
ausdebnbare Zunge, obgleich fie von Infecten leben; an 
ihrer Kehle fteht ein langer Kropffad, den der Schwanz 
bes Zungenbeins flügt, fowie zwei Eleinere neben ihm, 
weiche von den Hörnern des Zungenbeins gehalten wers 
ben. Der Schwanz iſt lang und dünn, der Körper Elein, 
mit dachziegelfoͤrmigen Schuppen bededt, die Schenkels 
poren fehlen, auf dem Naden fteht ein Kleiner Kamm, 
in jeder Kinnlade finden fi vier Feine Schneidezabne 
und an jeder Seite ein langer fpigiger Edzahn und ein 
Dugend dreiedige, dreilappige Badzähne, an jedem Zuße 
finden fich fünf freie, ungleiche Zehen. Diefe Thiere find 
ſchwach und unfhädlich, fie leben von Infecten, bie fie, 
von Zweige zu Zweige fpringend, haſchen. Sie laufen 
ziemlich ſchlecht, halten fich deswegen wenig auf der Erde 
auf, begatten fi auch auf den Bäumen, wo das Weibs 
chen feine Eier in hoble Stämme legt. Sie follen aud) 
f[hwimmen, wenigſtens verfichert Palifot de Beauvois, 
daß er ein ſolches Thier in einem Fluſſe gelehen habe, 
woraus indejjen noch fein Schluß zu ziehen ift, am we⸗ 
nigften ter, welchen Guvier’s Überjeger, Voigt, macht, 
daf die Flügel zum Rudern dienten. Bekanntlich ſchwim⸗ 
men in Nordamerifa die wilden Zruthühner und einige 
andere hübnerartige Vögel über ziemlich breite Fluͤſſe, 
deswegen aber wird es noch Niemandem einfallen, ſie etwa 
für Schwimmvögel zu erklaͤren, oder gleichſam aus ber 
Schwimmnöth eine Tugend zu machen, indem ja auch 
andere Thiere, wenn fie zufällig in das Waſſer geratben, 
mitunter recht gut ſchwimmen, und wenn fie babei fich ihrer 
Glieder zum Rudern bedienen, fo kann man dieſe deshalb 
doch noch nicht als eigentliche Ruder betrachten, wie bie 
Schwimmfüße der Schwimmvägel, die Floſſen der Fiſche ıc. 
Alle Arten leben in Oftindien, namentlich auf Java, Ti— 
mor x. Die Arten waren lange vermengt unter Linne's 
Art Draco volans, Daudin aber hat fie zuerfi geſon—⸗ 
dert, nah ihm bat Kubl (Beiträge zur Zoologie) neun 
Arten befchrieben, ein Paar andere Gray, und neuers 
dings Leſſon. : 

1) Draco fimbriatus Kuhl (1. e, 101). Die größte 
aller Arten, der folgenden binfichtlich der weißen Fluͤgel⸗ 
linien ſehr nahe kommend, die Schuppen viel Eleiner 
als an diefer. und der dritten Art. Der Hinterrand der 
Schenkel it durch fehr große Schuppen gefranzt, welche 
Schuppen fi bei andern Arten viel Feiner zeigen. ‚Auf 
dem Rüden des Schwanzed und an ben Geiten findet 
fi eine Reihe von fünf gefielten, aufrecht ſtehenden, 
fpisigen Schuppen, zwifchen welchen viele ſehr Fleine 
Schüppchen ſtehen, bagegen bei Draco viridis der 
Schwanz mit großen Schuppen quirlförmig befegt, bei 
Draco lineatus aber mit einförmigen, — nicht 


DRACO 


fpigigen Schuppen bebedt erfcheint. Am Bauche ftehen 
größere gefielte Schuppen, auf dem Rüden Kleinere glatte, 
in den Seiten ftehen fie vor, wie bei Draco viridis, 
An den Vorberfüßen find die Schuppen ziemlich groß, 
efielt, an den Hinterfüßen Eleiner, auf dem Rüden ver 

chenkel find fie punktfoͤrmig. Die Flügelhaut ift did 
gefaltet, auf dem Naden ficht eine erhöhete Laͤngsfalte. 
Bier und da fliehen einige größere, fpitige, kegelfoͤrmige, 
aufrechte, büfchelmeis oder einzeln fiehende Schuppen. 
Der Kehlſack ift mit fehr Kleinen Schuppen beſetzt, zwis 
fchen denen regelmäßig einige größere Enotenförmige uns 
termifcht flehen, die man bei den andern Arten nicht bes 
merkt. Die Farbe ift bläulih, mit Spuren von weißen 
Flecken, die Flügel bräunlid. An den Anhängfeln des 
Halfes und Kopfes ftehen große Schuppen, wie bei Draco 
viridis. Das Vaterland ift Oftindien. Wagler (Spftem ber 
Amphibien. &. 152) zent als Synonym hierher: Draco 
abbreviatus Gray (Zool. Journal. Tom, III. p. 219), 
von welcher Art folgende Diagnofe gegeben ift: Sauamis 
parvis, ad alarım marginem membrorumque poste- 
riorum latera squamis ovalibus compressis ciliata; 
alis partim femoribus adnatis, subtus maculatis, gula 
brevi thoracem attingente, Zmölf Zoll lang, davon 
der Schwanz fieben. Baterland Singapore. 

2) Draco lineatus Daudin (Rept. III. p. 298. 
Kuhl, a. a. D.). Kopf groß, zugerundet, bie Augen 
Hein, mit vorfpringenden Augenbogen, die Schuppen auf 
der Flughaut, unter der Kehle und an ben Seiten bes 
Halfes fehr klein, die des Bauches und der Glieder rhom⸗ 
boidal, gefielt, ne&förmig geftellt. Die Färbung ift oben 
auf dem Kopfe, am Halſe und Körper grau und bräuns 
ih bunt, mit mehren querfiehenden Marmorfleden von 
fhönem Azurblau, welche in zugerundete Bogen zerfchnits 
ten find. An den Seiten des Halfes ſtehen mehre weiße 
Augenpunfte, bie Flughaut ift bräunlich, mit zahlreichen 
weißen Rängslinien, von denen mehre am Ende gefpalten 
find. Auf den Gliedern fiehen abmwechfelnd bräunlicye 
und weiße Binden, fowie auf dem Schwanze, biefer ift 
fehr dünn und 2+ Mal fo lang als ber Körper. Der 
untere Theil bes Kopfes und des Halfes ift blaßbläulich, 
melde Färbung unter dem Bauche und auf ber innern 
Seite der Glieder in Weißlih übergeht. Die zwei äußern 
Zehen der Borberfüße find Fürzer, der Daumen ber Hin⸗ 
terfüße fteht von den andern Zehen getrennt, welche uns 
ter einander an der Bafis verbunden find, Lebt in ben 
Mäldern von Java und ift in den Mufeen nicht felten. 

3) D. viridis Daudin (Lacertus volans seu Dra- 
eunculus alatus, Bont. Java. p. 57. Seba, Thes, 
I, t. 102, f.2. DI. t.86. f.3. Draco volans, Linne, 
S. N. I. p. 358. Latreille, Rept. UI. p. 3. e. f. 
Shaw., Nat. Misc. t. 8. Gen. Zool. III. p. 177. t. 54. 
Draco praepos. Linne, S. N. I. p. 358. Draeo, 
Gron,, Mus. ichth. IL. p. 79. Zooph. I. p. 10. Le- 
zard, Volant, Pl. enl. 46. Draco major. Laur., Rept. 
h 50. Draco minor. Laur. ib. Dragon, Zacep. 

undr. Ovip. I. p. 447. 1.10. Draeo viridis. —— 
Rept. II. p. 301. t. 41. Tiedem. Drach. p. 2. T. L 
Kuhl, aa. ©. 102). Die unterfceidenden Kennzeichen 
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beftehen in einem grünlichen Körper und in vier ſchwar⸗ 

‚ nicht unterbrochenen Querbinden auf der graulichen 
luphaut, deren Bafis am Rande flieht, ſowie in bem 
Mangel aller weißen Linien. Die Flügel find bäutig, 
und mit ber Schenkelwurzel verbunden, fie find ſehr 
breit und zeigen ſechs große Ausrandungen. Auf dem 
Naden, an ben Hinterſchenkeln und. Schienen ſteht ein 
Schuppentamm. Der Kopf ift fehr lang und dünn, Auf 
dem Leibe ſtehen nur Meine Schuppen, die auf dem Kopfe 
wenig größer find und auf dem Schwanze in Laͤngsreihen 
ftehen. Der Kopf ift rundlich, die Schnauze ſtumpf, die 
Obrlöcher fehr klein und nicht vertieft. Die großen Ays 
gen haben brei Lider, eine runde Pupille und an bem 

opfffelett zeigen fich Die Augenhöblen durd fein Joch⸗ 
bein gefchloffen. Im Oberkiefer ſtehen 6 Schneider, 2 
Ed: und 26 Badenzähne, im Unterkiefer ift die Zahl 
biefelbe, aber nur vier Schneidezäbne. Die ausgelpannten 
Flughäute meffen drei 300; fie entipringen dicht hinter dem 
Vorderfüßen und find nur eine Verdoppelung ber Bauch⸗ 
baut. An den Füßen ſtehen lange, fpisige Kletternägel *). 
Die allgemeine Farbe ift oben grünlid, am Rande ber 
Flughaut ftehen außerdem noch weiße Punkte. Diefe Art 
findet fi) häufig in Dftindien, auf Java und Sumatra 
in Wäldern, auf Baͤumen herum Eletternd, um Inſekten 
zu fangen, bie fie im Kropf aufzubewahren fcheint, fie 
fpringt 20— 30 Fuß weit, wobei fie den Kropf aufbläft; 
ihre Ränge beträgt einen Fuß. Sie ift ganz unſchaͤdlich, 
weshalb fi auch die Eingeborenen gar nicht vor ihr 
ſcheuen. Wagler hält diefe Art für das Männchen, 
fowie Gray's Draco quinqguefasciatus, dagegen Daubin’s 
Draco fuseus für das Meibchen einer und derfelben Art. 
Gray charakterifirt die gedachte Art (1. e.): Squamis 
parvis, paulo majoribus; membris posticis squamis 
ovatis compressis marginatis; alis fasciis quinque ni- 
gris, coeruleo marginatis; gula thoracem longe su- 
perante, Körper 4, Schwanz 5+ Zoll lang. 

4) Draco fuscus Daudin. Weidht von Draco vi- 
ridis durch den braun marmorirten und gefledten Körper 
und die ebenfo gefärbten Flügel ab, fowie fünf auf der 
Flughaut faft am Rande fiehende ſchwarze, unterbrochene 
Binden, deren faft fünf vorhanden, und die faum gefranzten 
Schenkel ab. Im Bezug auf die Schuppen iſt diefe Art 
von der vorigen nicht verfchieden, wol aber ift fie größer 
und ftärker; die Flughäute find breiter und der Schwanz 
Be: kaum fo lang als der Körper. Das Vaterlaud 

ava. 

5) Draco timoriensis Peron (Kuhl, a. a. D.). 
Den vorigen beiden Arten fehr nahe verwandt, bie mitt 
lern Rüdenfhuppen find größer und gefielt. In jeber 
Körperfeite befindet fich eine Reihe größerer,  gefielter, 
von einander getrennt ftehender Schuppen. Die Glieber 
und der Schwanz find bräunlich, bei dem einen Exem⸗ 
plar des parifer Mufeums waren die Vorderfüße mars 
morirt. Körper und Flughäute find blaugrau Der 
Schwanz ift an ber Wurzel dicker alö bei andern Arten, 





*) Vergleiche das Speciellere in Ziedemann, Anatomie bes 
Draden. 


DRACO 


fibrigend aber die Körperform und bie Gchenkelfranzen 
von Draco viridis nicht verſchieden. Kuhl befchrieb diefe 
Art in feinen Beiträgen nad zwei Eremplaren im parifer 
Mufeum. Wagler gedenkt ihrer nicht, die angegebenen 
Berfchiedenheiten bimken und aber faum wichtig genug, 
um fie ald eigene Art aufzuftellen. 

6) Draco Bourouniensis Lesson (Illustrations 
de Zoologie. 37). Der Körper fchieferfarben, der 
Schwanz er tig, lang, ſchwarz und weiß geringelt, 
die Gliedmaßen mit weißlichen und braunen Gürteln be: 
fett, die Flughaͤute breit, nach Innen eingefchnitten, fleiſch⸗ 
farben, mit unterbrochenen, braunen Zinien und dergleis 
chen zerfireuten Punkten. Zehn Zoll lang, wovon der 
Körper nur drei mißt. Bon der Infel Bourou. 

7) Draco amboinensis Lesson (bafelbft pl. 38). 
Der Körper braun und grün bunt, der Schwanz ſchmaͤch⸗ 
tig, rundgeringelt, die Glieder marmorirt, die Flughaͤute 
verkehrt eiförmig, mittelgroß, kaum eingeſchnitten, grüns 
lich mit fchwarzen, unterbrochenen Querlinien. Kleiner 
ald vorige Art, von Amboina. (Dr. Thon.) 

DRACO (Botanit),. Go nannten Ruelliu und 
andere alte Botaniker den Dragon (Estragon-Artemisia 
Drasuneulus 7..), Dodoens das Nieskraut (Achillea 
Ptarmica 1..), Elufius den oftindifhen Drachenblutbaum 
(Dracaena Draco /,.) und Gommelyn und Löffling den 
amerikanifchen Drachenblutbaum (Pterocarpus Draco 1..). 

(A. Sprengel.) 

DRACOCEPHALUM (Dradenkopf). Eine von 
Morifon fo benannte ns aus der erften Orb» 
nung der 14. Linné'ſchen Glaffe und aus der natürlichen 
Familie der Labiaten. Char. Der Kelch zweilippig 
(zumeilen ungleich fünffpaltig): die Oberlippe breizähnig 
oder bdreifpaltig, breiter ald die zweifpaltige Unterlippe; 
die Corolle mit aufgeblafenem Rachen, gewölbter, ftums 
pfer Oberlippe und dreifpaltiger Unterlippe, deren feitliche 
Lappen aufrecht fiehen, während der Mittellappen ausge— 
randet und abwärts gebogen ift; die zweifächerigen Anz 
theren find faſt berzförmig, der Griffel ift an der Spitze 
gefpalten, Die 28 bekannten Arten find Staudengewaͤchſe 
oder perennirende, oder —“ Kraͤuter von kraͤftig⸗ 
aromatiſchem Geruche, mit blaͤulichen oder röthlichen 
Blumen. Die meiſten wachſen in Sibirien und Nord— 
amerika; aber auch im ſuͤdlichen und oͤſtlichen a 
auf den canarifchen Infeln, am Kaufafus und in Gos 
chinchina kommen einzelne Arten vor. 1) Dr. Molda- 
viea I. (Lamarck, ill. t. 513. f. 15 Schkubr, 
Handb. t. 165; Heyne, Arzneigew. VII, 32; Melissa 
moldavica Matthiol.; Citrago, Melissa, vel Cedro- 
nella C. Gesner; Moldaviea punetata Mönch), ein 
einjährige Kraut mit äftigem, ein bis zwei Fuß hohem 
Stengel, geftielten, ablang = lanzettförmigen, gefägten, 
glatten, unten punftirten Blättern, geftielten, quirifoͤr⸗ 
mig in ben Blattachfeln flehenden Blüthen, boritig «ges 
zähnten Stügblättchen und violeten, felten weißen Blu⸗ 
men. Die Blätter biefer Pflanze, welche im füdlichen 
Podolien, in der Moldau und in Sibirien wild wächlt, 
baben einen flarfen, dem ber Gitronenmeliffe ähnlichen 
Geruch; man wendet fie, wie bie Eitronenmelifje, unter 
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den Namen ber türkifchen Melifie (Herba Melissae 
tureicae) ald herzſtaͤrkendes, blähungtreibendes Mittel 
an. 2) Dr. canariense L. (Plukenet, Mant. t. 430, 
f. 2), ein zwei bis drei Fuß hohes Staudengewaͤchs mit 
äfligem Stengel, gebreiten Blättern, gefägten Blättchen 
und ährenförmigen, blausrothen Blüthen, ift auf den 
canarifchen Infeln und in Amerika einheimifh. Die Blätter 
baben einen ftarfen, angenehmen, faft terpentin oder kam⸗ 
pberartigen Geruch und waren, wie die ber vorhergebenden 
Art, unter dem Namen der canarifhen Meliffe (Herba 
Melissae canariensis) im Gebraud. 3) Dr. virginia- 
num L., ein norbamerifanifches, perennirendes, glattes 
Kraut, mit faft einfachem, gegen zwei Fuß hohem Stens 
gel, linienslanzettförmigen, gefägten Blättern, gedrängs 
ten Blüthenähren, kleinen pfriemenförmigen Stüßblättchen 
und dunkel rofarothen Blumen. Diefe Pflanze, welche 
häufig zur Zierde in Gärten gezogen wird, nennen die 
Sranzofen la Cataleptique, weil, wie fchon de la Hire 
beobachtete, ihre Blüthen, wenn man fie horizontal im 
Halbfreife dreht, dieſe Stellung, vermöge ber enganz 
fließenden Stügblättchen, beibehalten. (A. Sprengel.) 

Draconarins, ſ. Drachen, als Fahnen. 
, DRACONIN, DRACIN, nennt Melandri eine 
eigene Bafis, die er und Herberger im reinen, echten 
Drachenblut aufgefunden haben wollen. Um es abzufcheis 
den, foll man die geiftige Löfung des Drachenbluts, nadhs 
dem ihr foviel Schwefelfäure zugeſetzt ift, daß fie ſchwach 
fauer veagirt, mit Waſſer füllen, und den erhaltenen 
Niederſchlag fo lange über gelindem Feuer mit deftillirtem 
Waſſer wachen, bis dieſes nur noch ſehr weni gelb es 
färbt wird. Der Rüdftand ift eine rothe, unkreflaliges 
bare Maffe, davon ſich nur fehr wenig in Wafler, ſehr 
viel aber in ſtarkem Weingeift auflöft und fchwefelfaures 
Draconin ift. Diefes wird durch Kalien zerfegt und ſchon 
dur einen geringen Zuſatz derfelben aus feiner bis fait 
zu einer waſſerhellen Flüſſigkeit verduͤnnten Auflöfung 
roth miedergefchlagen, weshalb ed denn auch ein fehr 
empfindliches Neagend auf Kalien liefert. Im gelinder 
Wärme zerfließt es und verhält fich in höherer Tempe⸗ 
ratur wie eine nicht ftidftoffhaltige Pflanzenfubftanz (S. 
Hayne's Darf. und Beſch. der i. d. A.K. gebräuch. 
Gewaͤchſe IX. t. 9. und Stolge, Berl. Jahrb. für 
d. Pb. XXVI. ©. 199 10.5 vergl. dad Archiv des noͤrdl. 
Apotheferver. XXV, 2). (Ih. Schreger.) 

DRACONITES (Johann), gehört unter die durch 
ihre Thätigfeit wie durch ihre Schickſale vorzüglich merks 
würdigen Zeitgenoffen und Mitarbeiter der Reformation. 
Er hieß mit feinem Familiennamen eigentlich Drach 
(oder Trac), weshalb er in feinen jüngern Jahren ges 
meiniglib Draco, zuweilen auch nach feinem Geburtö« 
orte Garlftadt in Franken, Sobann Garlftabt genannt 
wird, und wegen bed letztern Namens nicht mit feinem 
etwas ältern Landömanne, dem bekannten Andreas Carls 
fiadt, verwechfelt werden darf. Erft feit dem I. 1532 
erfcheint er unter bem Namen Draconited, unter wels 
chem er, dba er ibn auf feinen meiften und wichtigiten 
Schriften führt, am befannteften if. Er war um das 
3. 1494 geboren, verlor aber feine —— fruͤhzeitig, 
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und wurbe baher, da er gute Anlagen zeigte, auf Ber: 
anftaltung wohlthätiger Freunde in die Schule feiner 
VBaterftadt, und fpäterhin auf die Univerfität Erfurt_ges 
fit, wo er feit dem J. 1509 fludirte und 1514 ‚Ma: 

ifter wurde, auch eine Stelle in ber philofophifchen 
Faculeät erhielt. Er ſchloß ſich vorzüglih am die Ges 
lehrten an, melde bie neuerwachte claſſiſche Literatur 
zum Hauptgegenftand ihrer Befchäftigungen machten, und 
mit Hilfe derfelben die Wiflenfchaften in einem freiern 
Geifte bearbeiteten und lehrten, und ba fih um jene Zeit 
ein anfehnlicher Kreis ſolcher Gelehrten in Erfurt zufam: 
men fand, fo trat D., der felbft in dieſem Kreife für 
einen der bebeutendften galt, mit einigen berfelben, bes 
fonders mit Johann Lange, Eoban Helle, Iuftus Jonas 
und Joachim Gamerarius, in eine enge freundfchaftlice 
Verbindung. Durch feine Vorlefungen, In denen er fih 
wahrfcheinlich mit den alten Glaffitern und ähnlichen Ge: 
genftänden befchäftigte, gelangte er nicht nur bald zu 
großem Anfehen, fondern auch zu beffern Vermoͤgensum⸗ 
ftänden; auch erhielt er ein Kanonikat an ber Severifirche, 
wodurch er befonderd mit Jonas, der an derfelben Kirche 
ebenfalld Kanonifus war, in ein näheres Verhaͤltniß kam. 
Das Beiſpiel dieſes Freundes, der in die Niederlande 
gereiſt war, um den großen Exasmus perſoͤnlich kennen 
zu lernen, bewog ihn zu einer ähnlichen Reife, deren Ers 
folg feinen Erwartungen aufs Befte entfpradh, da er von 
Erasmus fehr wohlwollend empfangen und aud nachher 
ehrenvoll ausgezeichnet wurde. So trat er aud mit ans 
dern Gelehrten außerhalb feines Wohnortes, namentlich mit 
Luther und Melauchthon, fowie mit Mucianus in Gotha, 
in freundfehaftliche Verbindung. Mit einer kleinen Samms 
lung Afopifcher Gabeln, bie er im I. 1517, wahrfgein- 
lich zum Behufe feiner Lehrftunden (denn bei dem damali⸗ 
gen Stande der wiſſenſchaftlichen Bildung mochte es oft 
Zoch nötbig fein, im afademifhen Hörfaale fih mit Din: 
gen zu beichäftigen, die eigentlich der niedern Schule ans 
gehörten) herausgab, trat er als Schriftfteller im philolo⸗ 
gifhen Face auf, doch ohne nachher diefe Bahn weiter 
zu verfolgen '). — Beim Anfange der Reformation ge: 
börte er, mit feinem Freunde Jonas, unter bie erften in 
Erfurt, die fich für Luther erflärten; da aber die Mehr: 
zahl der Geiftlichen bes Severiftiftes, nach dem Beifpiel 
ihres Dedants, Jakob Doliatoris (Schröter), ſtrenge 
Anhänger des Papſtthums waren, fo zog ſich D., durd) 
feine Berbindung mit Luther, nicht mur großen Daß zu, 
fondern wurde dadurch auch endlich dahin gebracht, Er: 

rt ganz zu verlaflen, Als nämlich Luther im Fruͤh⸗ 
jahre 1521 nach Worms reiſte und bei ſeiner Durchreiſe 
⏑ — —— nn 


1) Fabellae Aesopi Philosophi, tam salis eruditionis ple- 
niss. quam morib, optimis fingendis utilissimae. Aldo Manucio 
Ro, autore 1517. — Ex offic. Jo, Canabii typogr. Erfordiae. 4. — 
In ber Worrede (Nicolao et Joanni Eckiis, avunculis suis, 
Joan. Draco salutem) dankt Draconites den genannten Männern 
für viele ihm erzeigte Wohlthaten, und fpridt vom Mugen ber 
Üfopifcen Fabeln. Merkwürbig iſt es daß cine griechiſche Stelle 
in diefer Borrede im Drude offen gelaffen und handſchriftlich aus: 
gefült ift, ba doch andere Buchdrucker zu Erfurt damals ſchon 
längft mit griechiſchen ettern drudten. Am Gnde befindet ſich 
ein großer, aber ſehr rohet, ben Aſop vorftellender Holzichnitt, 
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durch Erfurt von einer großen Anzahl älterer und jüns 
gerer Freunde der Wiffenfchaften (an deren Spige ſich 
der damalige Rector der Univerfität, Johann Crotus, 
felbft befand) feierlich empfangen wurde, war auch D. 
unter ben thätigen Theilnehmern biefer Feier. Da er 
nun unmittelbar nach Luther's Abreife zur gehörigen Zeit 
in den Chor feiner Stiftskirche fam, um, wie gewoͤhn⸗ 
lich, an dem kanoniſchen Gottesdienſte Theil zu nehmen, 
trat ihm der Dechant Doliatoris erbittert entgegen, ſchalt 
ihn einen Ketzer, der, weil er mit Luthern umgegangen, 
auch de faeto ſammt Luthern im Banne ſei, riß ihm 
den geiſtlichen Ornat vom Leibe, und ſtieß ihn aus der 
Kiche?). Da nun D. Über dieſe Schmach ſich bei der 
Univerfität, deren Mitglied er war, beklagte, und bier» 
durch die Sache, die ohnedied nicht ohne großes Auffehen 
abgeben konnte, den Studenten bekannt wurde, bei benen 
D., ald ein gefchägter Kehrer, in großem Anfeben fland, 
und die wahrfcheinlich auch einen gemeinfchaftlihen Eh—⸗ 
renhandel darin erkannten, fo rotteten ſich mehre Hunderte 
derfelben zufammen, ftürmten, verftärft Durch Bürgersföhne 
und andere Leute aller Art, die Häufer der Geiſtlichen, 
die fie ald D.’3 Gegner kannten oder im Berbacht hatten, 
und richteten darin vielen Unfug an. Diefer unter dem 
Namen bes Pfaffenftürmens bekannte Aufruhr legte in 
Erfurt den Grund zu vielen weitausfebenden Händeln, bes 
fonders aber zum Ruin der Univerfität, D., ber wider 
feinen Willen, dazu Anlaß gegeben hatte, verließ Erfurt 
gleich darauf; ihm und Jonas aber wurden ihre Stiftös 
präbenden entzogen. D. begab ſich nun nach Wittenberg, 
wo fich jest auch fein Freund Jonas befand, und lebte 
dort einige Zeit im Privatftande, mit feiner willen» 
ſchaftlichen Fortbildung im unmittelbaren Umgange Lu— 
ther’s und Melanthon’s, befchäftigt. Ob er damals, oder 
fhon früber, zu feiner nachmaligen, großen Kenntniß 
der bebräifchen Sprache den Grund gelegt, und men er 
darin eigentlich zum Lehrer gehabt hat, läßt ſich nicht ans 
geben?). Seine Abfiht war vermuthlich darauf gerich- 
tet, in Wittenberg ein Öffentliches Lehramt zu erhalten; 
da fich aber hierzu Feine Gelegenheit zeigte, fo nahm er 
um fo lieber einen Ruf ins Predigtamt an. Die Einwohs 
ner der damals fursmainzifchen Stadt Miltenberg, die bis 
dahin in geifllichen Dingen unter dem Pfarrer des benach⸗ 
barten Dorfes Burkſtadt geftanden hatten, ber den Got> 
tesdienft dafelbft durch einen Kapellan verwalten ließ, 
wünfchten einen eigenen Pfarrer zu haben; fie fanden fich 





2) Jonas, ber ſich mit Draconites in gleichem Verhaͤltniſſe 
zu kuther befand, alfo wahrſcheinlich, wenn er zugtgen gewelen 
wäre, auch gleiches Schidfal gehabt haben würde, mar mit Luther 
nach Worms gereift, und kehrte, ba er inzwifchen den Ruf als 
Propft an die Stiftekirche zu Wittenberg erhalten hatte, gar 
nicht wieder nach Erfurt zurüd. 3) Daß, mie unter Anbern 
Straber (Heſſ. Gel. Wchh. 8. Bb. ©. 195) behauptet, Fagius in 
Strasburg fein Lehrer in der bebrälfhen Sprache geweſen fein 
fol, ift nicht nur ohne allen Beweis gefagt, ſondern wiberftreitet 
auch der Zeitrechnung, ba Fagius zehn Jahre jünger war als 
Draconited, und biefer längft in Amt und Würben ftand, als Far 
gins in Strasburg lehrte, wie denn überhaupt nah Allem, was 
wir aus Draconites’ Leben wiffen, gar feine Beit auszumitteln if, 
wenn er nah Strasburg gekommen fein follte. 
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deshalb mit dem Pfarrer zu Burkſtadt ab, unb erlangten 
das Recht, fich felbft einen Pfarrer zu wählen. Da nun 
die Mehrzahl der Miltenberger im Herzen fchon ber 
evangelifchen Lehre geneigt war und deshalb einen Pre: 
diger verlangte, der fie in biefer befeftigen fonnte, traf 
es fich fehr paflend, daß D. um biefelbe Zeit bei dem 
Kellner oder Amtmann zu Miltenberg, Friedrich Weygand, 
der zu feinen Verwandten gehörte, zum Beſuche war, 
da denn die Miltenberger, theild auf Weygand's Em: 
fehlung, theils in Folge eigener Bekanntſchaft, ihn zu 
hrem Pfarrer, mit einem jährlichen Gehalte von 100 
Gulden, beriefen. Dies geſchah wahrſcheinlich noch im 
3. 1522, doch fcheint D. vor dem wirklichen Antritt 
feines Pfarramted noch ein Mal nah Wittenberg zus 
rüdgereift zu fein, wo er im 3. 1523 die Würde eines 
Doctord ber Theologie erhielt. — Sein Predigtamt vers 
waltete er nun zwar mit großem Beifalle feiner Gemeinde 
und nicht geringem Erfolge für die Ausbreitung der evans 
elifhen Lehre, aber auch zum großem Veidruſſe der 
Aitariften in der dortigen Kirche, die von ber neuen Lehre 
eine Schmälerung ihrer Meßeinfünfte befürchteten, und 
in Gemeinfhaft mit andern, dem Papfttyume noch flarr 
anbängenden Perfonen, nicht eher ruhten, als bis fie bei 
dem fur=mainzifhen Statthalter (da ber Kurfürft Albert, 
als gleichzeitiger Erzbifhof von Magdeburg, meiltens in 
‚Halle refidirte) einen Befehl an die Miltenberger auöges 
wirft hatten, ihren Pfarrer wieder wegzuſchaffen; und 
da diefe dem Befehle Feine Folge leifteten, fo wurde 
D. in den Bann gethan umd ber Bannbrief gegen ihn 
am 8. September 1523 in ber Kirche zu Miltenber 
publicitt. Das Volf wurde darüber fo aufgebracht, * 
es den Prieſter, der den Bannbrief ablas, gemißhandelt 
haben würde, wenn nicht D. ſelbſt dieſes verhindert und 
den Prieſter in Sicherheit gebracht haͤtte. Ungeachtet 
dieſes Bannes blieb er doch noch einige Zeit auf feinem 
Doften und die Bürgerfchaft wandte fih an den Kurfürs 
ften felbit, mit der Bitte, ihren Prediger, der nichts als 
das reine Wort Gottes lehre, ferner bebalten zu dürfen. 
Da aber auch hierauf eine abfihlägige Antwort und ein 
efhärfter Befehl zu feiner Entfernung erfolgte, fo baten 
hm die Bürger num felbft, zu feiner Sicherheit, fih auf 
einige Zeit zu entfernen, unb gaben ihm, als er diefen 
Rath befolgte, unter vielen Thraͤnen das Geleite. D. 
ließ nun zwar einen Kapellan, Namens Anton, in Mils 
tenberg zurüd, der im evangelifher Weife zu predigen 
und die Sacramente zu verwalten fortfubr; allein bie 
Altariften, die nun den Zorn der beleidigten Bürgerfchaft 
fürdteten, floben nach Afchaffenburg, und brachten bier 
viele ungegründete Beſchuldigungen gegen bie Miltenbers 
ger vor, wodurch fie, da biefe mit ihrer Vertheidigung 
nicht gehört wurden, es endlich dahin brachten, daß über 
Miltenberg eine große Verfolgung erging, aud der evans 
geliich gejinnte Kapellan verjagt, die Zurüdberufung des 
abgefegten Pfarrers aufs Strengfte verboten und Überhaupt 
der evangelifche Gottesdienft in Miltenberg gemwaltfam 
wieder unterbrüdt wurde, 
D. begab ſich in feinem Eril zuerft nach Werthheim, 
von da nad Nürnberg, dann nah Erfurt und endlich 
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nad Wittenberg. Während dieſer Zeit fchrieb er nicht nur 
aus Nürnberg, Dinstags nah Martini (17. November) 
1523, zu Gunften der Miltenberger, eine jedoch frucht: 
lofe Supplit an den Kurfürften von Mainz, fondern auch 
drei verfchiedene Sendſchreiben an feine verlafjene Ges 
meinde felbft (zwei noch im I.1523 aus Werthheim und 
Erfurt, das dritte im 3. 1524 aus Wittenberg), worin 
er fie tröftete und zum ſtandhaften Beharren bei ber ers 
Fannten Wahrheit ermahnte*). Luther felbft nahm an 
dem traurigen Schidfale der Miltenberger innigen An—⸗ 
theil, und fchrieb ihnen im J. 1524 einen Zrofibrief ). 
In Wittenberg lebte nun D. wieder bis gegen bad Ende 
des J. 1525, wo er, durch Luther’ Verwendung, das 
Pfarramt in Walteröhaufen, einer Eleinen Stabt in ber 
Nähe von Gotha, erhielt. Hier kam er mit dem from 
men Superintendenten Myconius in Gotha in vertraute 
Bekanntſchaft. Wahrſcheinlich war es auch bier, wo er 
fich verheirathete, aber auch feine Gattin ſchon bei ihrer 
erftien Niederkunft zugleich mit bem Kinde wieder verlor. 
Ebenfo wenig Freude, ald in feinem Haudftande, fand 
D. aud in feinem Amte. Die Leute feines Orts waren 
nicht nur fehr roh und ungelittet in ihrem Lebenswandel, 
fondern auch fehr nachläffig in Abtragung der ihrem Pfar: 
rer fchuldigen Gefälle, und auch der Amtmann zeigte fich 
nicht geneigt, diefem zu feiner Gebühr zu verhelfen. Da 
nun D. hierdurch nit nur wegen ſeines äußern Beftehens 
in Noth und Verdruß gerieth, fondern auch glaubte, daß 
er dabei wenig Gutes fliften koͤnne, fo dußerte er bald 
den Wunſch, Waltershaufen wieder zu verlaffen. Luther 
fuchte ihn zwar biervon abzubringen und ermahnte ibn, 
ungeachtet ber Undanfbarfeit feiner Gemeinde, zu bleiben, 
nah dem Rathe des Apoſtels Paulus, das Boͤſe mit 
Gutem zu überwinden, und die Guten, wenn ihrer auch 
noch fo wenig wären, nicht wegen ber Böfen zugleich 
zu verlaffen; er fchrieb auch feinetwegen, im 3. 1527, 
an den Kurfürften von Sachſen; weil aber hieraus die ge 
hoffte gute Wirkung nicht erfolgte, und D. von feinem 
Amtmanne zu vielen Verdruß erfuhr, fo kam fein Ents 
ſchluß, Waltershauſen zu verlaffen, immer mehr zur Reife, 
befonders da zu den angeführten dußern Beweggründen 
fih noch der Zrieb zu einer großen, willenfchaftlichen 
Arbeit gefellte, der er fi) mit mehr Ruhe und befjern 
Hilfsmitteln, ald ihm fein damaliger Wohnort darbot, 
wibmen zu fönnen wünfcte, und die ihn nachher fein 
ganzes Leben hindurch befcäftigte, ohne daß er jedoch 


4) Bon bem erften Briefe aus Werthheim führt Strobel 
an dem unten angegebenen Orte S. 33 fg. einige Stellen an, 
ohne bie Ausgabe näher zu beſtimmen, die ich auch fonft nirgends 
finde. Epiftel an die Gemeyne gu Miltenberg. Doctor Johann 
Garlftatt. Gefchrieben auß Erffort, am Ghriftag. Anno 1524. 4, 
(Ohne Drudort, ohne Zweifel aber zu Erfurt bei Dans Knapp); 
eine andere Ausgabe ift zu Jena gedrudt. Die Jahrzahl bericht 
fih auf den Drud, da der Brief ſelbſt Weihnachten 1523 ges 
ſchrieben fein, oder D. nod nad der alten Art gerechnet haben 
muß, wo man Weihnachten fon zum neuen Jahre zählte) Ain 
chriſtlicher Eendbrieff an die Miltenberger. Joh. Garolftatt. 
(Wittend. 1524. 4) 5) Ein hrifklicher Zroftbrieff an die Mile 
tenberger. Wie fie fih an iren feinden rechen follen. (Mitten. 
1524, 4.) Luther fhreibt in biefem Briefe mit großer Sanft⸗ 
muth, und ermahnt bie Miltenberger zur Geduld. 
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ihre Vollendung erlebte. — Er legte alfo fein Prebigts 
amt in Walteröhaufen nieder, nachdem er es drei Jahre 
befleidet hatte, und zog nach Eiſenach, wo er fünf Jahre, 
wie es fcheint, ohne eim öffentliched Amt lebte; denn 
daß er dort im Predigtamte geftanden babe, iſt nicht er⸗ 
weislich, doch mag er mol auch in feinem Privatftande 
das Predigen nicht umterlaffen haben. Seine Hauptbe— 
fhäftigungen waren jedoch literarifch und bezogen fich 
vornehmlich auf eine Polyglotte (feine nachmalige Biblia 
pentapla), auf deren Bearbeitung er den hoͤchſten Werth 
legte, umd bie er mit umglaublichem Enthufiagmus bes 
trieb. Anfangs war ed nicht fein Plan, die ganze Bibel 
u bearbeiten; bie Idee, vom ber er audging, war, bie 

eugniffe von Chriſto im alten Teflamente (mad er naͤm⸗ 
lich dafür erfannte) zufammenzuftellen und zu erklären, 
oder, wie er fich auödrüdt: „im allen Propheten anzus 
zeigen, wo Ghrifti Reich und Verheißung befchrieben ift, 
und viefelben Verheißungen, Figuren und Geſichte bar: 
um fur; und gut auszulegen, daß ich dem glaubigen 
Lefer den alernädften Weg zum Dimmelreiche zeigte, 
nämlich Iefum Chriſtum.“ Zu diefem Ende ging er num 
das ganze alte Teftament forgfältig durch, unb dba er, 
aus eimer leicht zu entfchuldigenden Vorliebe für den Ger 
genftand feines Forſchens, Überall Weiffagungen und Hins 
deutungen auf den Meffias fand, fo fam er hierbei, im 
Eifer, nichts zu feinem Zwecke Gehöriges zu überfehen, 
nicht nur auf den Entwurf einer vollftändigen Polyglotte, 
fondern auch auf das eigenthümliche Verfahren, welches 
er bei der Einrichtung derfelben anwandte. „Da ic," 
fagt er, „die hebraͤiſche Bibel von Wort zu Wort fahrieb, 
und einem jeglichen bebräifhen Worte ein griechifches, 
lateinifches und teutfches Wort unterfchrieb, und alles, 
was von Ghrifto in Mofe umd allen Propheten geweifs 
faget, mit rothen Buchflaben zeichnete und ſchrieb.“ — 
Man fieht, wie mühfam dies Verfahren war, welde 
Geduld dazu gehörte und wie flark die Überzeugung von 
bem Nusen fein mußte, den er fidh von dieſer Arbeit 
verfprach; und aus der Folge feines Lebens zeigt fich noch 
mebr, was er im Stande war, biefem Vorhaben zu 
opfern. Schon im 3. 1530 ſchickte er eine Probe feiner 
Arbeit (den 127. Pfalm, Nisi Dominus aedificet do- 
mum etc.) handfcpriftlih an Job. Spangenberg in Nord: 
baufen, der fie mit dAußerfter Bewunderung empfing. 
Sndeffen hatte D. aus unbefannten Urfachen (vielleicht 
in Folge feiner fortgefetten wiffenfchaftlihen Verbindung 
mit Gelehrten, wie Grotus und MWiceliud, die ſich da— 
mals von der evangelifchen Kirche losfagten) Angriffe zu 
erdulben, die auf Zweifeln an feiner Orthodorie berubeten 
und ihn veranlaßten, im 3. 1532 fein Glaubensbefennt: 
niß öffentlich vorzulegen‘). Im folgenden Jahr erhielt 
er wieder einen Ruf ind Prebigtamt nah Memmingen, 
den er aber ablehnte, weil diefe Stadt im Nufe fand, 
fihb in der Lehre vom Abendmahl auf die Seite der 
Schweizer zu neigen, während D. in diefem Punkte mit 


6) Bekendnis des Glambens vnd der Lehre. Doct. Joannes 
Draconites, 4. — Mein Eremplar ift ohne Drudort und Jahr: 
zahl. Etrobel (a. a. DO. ©. 52) führt eine andere Ausgabe an: 
Gedr. buch Mal. Sachſen (zu Erfurth) 1532, 4. 
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einem faft übertriebenen Eifer an Luther's Lehre feſthielt. 
Da bingegen der bekannte, damals marburgifche Theolog ' 
Erhard Schnepf, mit Bewilligung des Landgrafen von 
22 im J. 1634 nach Tuͤbingen ging, um bei der 

inrichtung der evangeliſchen Kirche in Wuͤrtemberg mit 
zu wirken, und es vor feinem Abgange bei dem Lands 
grafen dahin gebracht hatte, daß D. am feine Stelle, 
ald Prediger und Profeflor der Theologie, nad Marburg 
berufen wurbe, nahm diefer den Ruf gern an und lehrte 
13 Sahre 9 in Marburg mit großem Anſehen. So— 
wie dies ber längfte Zeitraum war, den er an einem Orte 
verlebte, fo ſcheint es auch im Ganzen der glüdlichfte 
und ehrenvollfte feines Lebens gewefen zu fein. Er war - 
nicht nur mit Adam Grato, der auch noch zu feinen als 
ten erfurtfchen Univerfitätöfreunden gehörte, für die ins 
nern kirchlichen Angelegenheiten Heſſens fehr thätig, ſon⸗ 
bern befuchte auch, von bier aus, mehre der Religion 
wegen gehaltene Berfammlungen, nämlib im 9. 1536 
zu Frankfurt, 1537 zu Schmalkalden und 1541 zu Res 
gensburg ’). Seine Zufriedenheit wurde nicht wenig das 
durch erhöht, daß im J. 1537 fein alter Freund Eoban 
Heſſe auh nah Marburg berufen wurde; deſto mehr 
ſchmerzte ihm beffen frübzeitiger Tod, im I. 1540, Mit 
vieler Bewegung hielt er ibm bie Leichenpredigt *), und 
veranftaltete einige Jahre nachher, zu feinem Andenten, 
die befannte Sammlımg feiner Briefe’). Aus feiner 
Amtöführung verdient insbefondere bemerkt zu werben, 
daß er mehre Juden zum Ghriftentbume befehrte, wobei 
ibm vorzüglich feine große Kenntniß der hebräifchen 
Sprache zu flatten Fam. Neben feinen Amtsgeſchaͤften 
war er in Marburg auch als Schriftjteller fehr thaͤtig, und 
gab unter andern einige Werke heraus, die fih auf die 
Eregefe des alten Zeftaments überhaupt und inöbefondere 
auf die ihm vorzüglich am Herzen liegende Verfündigung 
bes Reichs Chrifti im alten Zeftamente bezogen '). — 
Im J. 1547 gerieth er mit einem feiner Gollegen, Theo⸗ 
bald Thamer (der hernach katholiſch wurde), in heftige 
Streitigkeiten über die Lehre von ben guten Werfen, wo⸗ 
bei er, in der Hite ber Leidenfchaft, fich in feinen 
Äußerungen zu wenig mäßigte und ſich dadurch fo vielen 


— — — — — — 


7) Daß er ſchon im J. 1530 dem Reichstag in Augsburg 
beigewohnt babe, ift ungegründet, und kann im Auftrage des kLand⸗ 
grafen von Deffen (mie gewöhnlich angegeben wird) um fo weni⸗ 

er geſchehen fein, als er damals noch gar nicht in deſſen Dien⸗ 
Eu ftand. 8) Eine Zroftprebigt von der Auferftchung; ber 
Leiche des hochgelehrten Poeten Helii Cobani Heffi, gepredigt durch 
Dr. ob. Draconites. (Strasb, 1541, 4.) elüi Eobani 
Hessi Poetae excellentiss, et Amicorum Ipsius, Epistolarum fa- 
miliarium libri XII. Quibus non modo Vitae illius, sed et alia- 
rum rerum descriptiones pulcherr. scituque digniss. continentar, 
x praef, Jo. Draconitis, ad Jo. Rudelium [Marpurgi 1543], 
'ol.) 10) Die wictigften feiner marburger Schriften find: 
Commentarius in Psalmos aliquot et capitula Geneseos de 
Christi regno (Marp. 1537). mment. in Obadiam et Pral- 
mum CXXXVII (Argent. 1538). Ghriftlidyes Geelengärtiein 
(Marb, 1542), Paalterium ex hebraeo versum, cum scholiis 
(Marp. 1545). Commentar. in Danielem ex hebraeo versum 
—* 1544). Commentariorum evangelicorum de Jesu Christo 
filio Dei, libri II. (Basil. 1545. Fol.) Oratio de pia morte D. 
M. Lutheri (Marp. 1546). 
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Verdruß zuzog, daß biefer Vorfall für ihn eine Haupt: 
urfache wurde, Marburg bald nachher zu verlaffen; body 
kam bierzu auch noch die Sorge für feine größern gelehrten 
Werke, die er gern bald umd zwar unter feiner eigenen 
Aufficht, ans Licht fiellen wollte, für bie er aber in Mar: 
burg, wahrſcheinlich wegen ber damaligen, für Heſſen 
befonderö betrübten, Zeiten, feinen Druder und Verleger 
finden konnte, Da er num ben Werth der Werke, mit 
denen er damals —— hoch anſchlug, daß er darin 
nicht nur einen großen inn für bie ganze Ghriftenheit, 
fondern auch die hoͤchſte Beſtimmung feines Lebens ers 
Tannte, fo zog er es vor, fein ebrenvolles und einträgliches 
Amt zu Marburg, das ihn an der Ausführung jenes Bor: 
babens zu binbern ſchien, nieberzulegen, und, wie er feft 
glaubte und bei feinem Abſchied Öffentlich ausſprach, „aus 
vielen und reblichen Urfachen, allen Predigern und Chris 
fien zu Troſt und Nug" von Marburg wegzuzieben. 
Als ihm nachmals der Vorwurf gemacht wurde, er habe 
feine Kirche verlaflen, erwiederte er darauf (im der Vorrede 
zu feinem Hagaeus): „Die bad fagen, willen nicht, was 
bie Kirche ift und was es heißt, die Kirche verlaffen. 
Der verläßt die Kirche, der vom göttlichen Wort abfällt 
und fi gegen die Diener des Evangeliums fo beträgt, 
daß fie nicht bleiben wollen oder können. Ich bin auf 

örtlichen Befehl weggegangen, mit Bormwiflen meines 
Fürften, aus dringenden und göttlichen Urfachen, nämlich 
zur Ehre Chriſti und zum Nutzen der Kirche, und fo 
nicht als ein DVertriebener ober Flüchtiger, fondern frei, 
als ein Gaft, wie fonft ein Levit auf Antrieb des Geiftes 
in eine israelitifhe Stadt kam, mit gutem Gewiſſen aus 
Marburg nach Luͤbeck gekommen.“ 

Nach kurzem Aufenthalt in Norbhaufen und Brauns 
fhweig, wo er den Verdruß hatte, die Freunde, die er 
befuchen wollte, nicht anzutreffen, wählte D. Lübed zu 
feinem einftweiligen Wohnorte. Hier fand er bald 
Freunde, die fich bemühten, ihm ben Aufenthalt angenehm 
zu machen; auch verwandte fich der Superintendent Her⸗ 
mann Bonnus ſehr thätig für feine wiſſenſchaftlichen 
Zwecke. Melanchthon machte ihm einen freundichaftlichen 
Vorwurf darüber, daß er nicht lieber nad Wittenberg 
iger fei, und empfahl ihn zu einer theologifchen Pro: 
effur nach Kopenhagen; allein D. F jetzt ſeinen ehren⸗ 
vollen und ruhigen Privatſtand in Kübel allen andern 
Anerbietungen vor. Hier hielt er Öffentliche Vorlefungen, 
unter andern über ben Propheten Haggai (woraus fein, 
unten zu erwähnenber, Gommentar über denfelben entftand); 
vorzüglich befchäftigte er ſich aber mit fcpriftlichen Arbeis 
ten, unter benen fein Hauptwerf, Gottes Berheißun— 

en von Chrifto, in den I. 1549 und 1550 ans 
t trat"), Diefes Werk, auf welches D. felbft einen 

11) Gottes Berheißunge von Chriſto Jeſu, mit welchem das 
neu Teſtament geſtift. Aus Moſe und allen Propheten. Das erſt 
heil. Item bie Nahmen Jeſu Chriſti. — Gottes Verheifunge, 
Bigurn, Gefihte, von Ghrifto und der Ghriftenbeit- Aus Mofe 
und allen Propheten. Das ander Theil. Die Rahmen ber Ghriften 
aus ber heil. Schrift (kuͤbeck 1549— 50, Fol). Den Inhalt, 
nad ben einzelnen Predigten und Abhandlungen, f. bei Stro— 
bel, Reue Beiträge zur iteratur. 4. Bd, 1. Stüd. S. 88 fo. 
Außerbem gab D. in Lübel noch heraus; Haggaeus Prupheta e 
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hoben Werth legte und worin er der Ehriftenheit etwas 
überaus Heilfames dargeboten zu baben glaubte, befteht 
in einer Sammlung einzelner Predigten und Abhandluns 
gen, beren jede eine Stelle des alten Zeftaments erklärt, 
auf Chriftum anwendet, und deshalb mit einer oder zwei 
Stellen des neuen Zeftaments in Verbindung bringt. Die 
einzelnen Abhandlungen find mit befondern Vorreden und 
Bueignungen, zum Theil an Könige, Zürften und Städte, 
mehre auch mit faubern Holzſchnitten verfehen, wie denn 
überhaupt das Ganze mit vieler Schönheit gebrudt ift, 
um fi auch durch das Äußere zu empfehlen. Im Gans 
zen ift ber erfle Theil dem Könige von Dänemark, der 
zweite bem Könige von England gewidmet. Da die eins 
zelnen Stüde wahrfcheinlih auch einzeln auögegeben 
worden find, fo ift die ganze Sammlung felten vollftäns 
dig anzutreffen. MWiewol nicht zu verkennen ift, daß D. 
in ber meffianifchen Deutung des alten Zeftaments, felbft 
für den Standpunft feiner Zeit, viel zu weit geht, wenn 
er in den geringfien Einzelnheiten, 3. B. in Gideons 
Dofaunen, zerbrochenen Krügen und Fadeln, Vorbilder 
auf Ehriftum und das Chriſtenthum findet, fo gehört 
doch fein Werk nicht nur unter bie eigenthümlichiten Ers 
fcheinungen feiner Zeit, fondern hat auch auf tiefere Bi— 
beifenntniß unter feinen Zeitgenoffen ohne Zweifel fehr 
kräftig und vortheilbaft gewirkt. Daß D., bei feiner 
Vorliebe für diefen Gegenftand feiner gelehrten Beſchaͤf⸗ 
tigungen, auf died Werk einen hohen Werth legte und 
fi) bemübete, es beften Fleißes zu empfehlen, damit ber 
dadurch beabfichtigte Nuten auch erreicht werben möchte, 
ift natürlih, und Strobel urtheilt allzuftreng, wenn er 
ihn deshalb vieler Eigenliebe befchuldigt, da D. in dem, 
was er uͤber fein Buch fagt, ſich blos an die Sache hält, 
nicht feine Arbeit, fondern nur den Gegenftand berfelben 
rühmt, und in Anfehung feiner Perfon die Grenzen der 
Beſcheidenheit nie Üüberfchreitet. — Übrigens ftand D. in 
Kübel in ſolchem Anfehen, daß ihn ber bortige Rath 
unter andern bei einer im 3. 1551 durch den, nachher 
feines Amtes entfegten, Prediger Lorenz Moͤrſten erreg- 
ten Pirchlichen Streitigkeit zum Schiedsrichter erwaͤhlte. 
Nah der Vollendung bes imehrgedachten Werkes, 
war D. wieber geneigt, ein öffentliches Amt zu überneh« 
men, und ging daher im I. 1551, auf erhaltenen Ruf, 
als Profeffor der Theologie und Prediger an der Johan⸗ 
niöfirche, nach Roſtock. Hier hatte er fchon einige Jahre 
mit Ehren und Segen gelehrt, ald im I. 1557 durch 
den falfchen Eifer zweier Prediger, von denen ber Eine, 
ber wegen feiner Streitfucht an vielen Orten übel berüch— 
tigte Zilemannus Heshuſius, gegen die Hochzeiten an 
den Sonntagen, der Andere, Peter Eggerdes, gegen eis 
nige Rathöherren, bie dem Leichenbegängniß eines Fatholis 
fhen Domherren beigewohnt hatten, mit ungebührlicher 
Heftigkeit predigten, und jener fogar feine Gegner nament: 
lih auf der Kanzel ercommunicirte, ein großer Streit 
entftand, der fi damit enbigte, daß ber Stadtrath zu 
Roſtock die beiden ungeftümen Eiferer abfegte und unfern 


lingua sancta in lat. versus et explicatus (Lubec, 1549), Car- 
H liber, (Lubec, 1549.) 
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D. zum erften Superlntendenten rannte, bahrfeheitilith 
um —* diefen eine ſtrengere Disciplin unter det Geiſt⸗ 
lichkeit handhaben zu laſſen. Wen die übrigen Prediger, 
mißvergnuͤgt über die Beſchraͤnkung ihres Anſehens, wi⸗ 
derſetzten ſich dem Rathe, weigerten ſich, D. als’ ihren 
Superintendenten anzuerkennen und brachten allerlei Be⸗ 
ſchuldigungen gegen ihn vor, woburd fie die Reinigkeit 
feiner Lehre verdächtig machen wollten. Ungeachtet aller 
Bemühungen des Rathes und der Univerfität, biefen 
neuen ärgerlihen Streit beizulegen, fpann fich berfelbe 
fo lange fort, bi im J. 1560 eine fürftliche Commiſſion 
zur Unterfuchung der Sache angeordnet wurde, bei wel⸗ 
her die Gegner des D. infomeit die Oberhand behiel⸗ 
ten, daß diefen befohlen wurde, fich des Amtes und Ti⸗ 
tels eines Superintendenten Eimftig zu enthalten. Da 
ihm hierdurch feine Ehre gefränft bien, fo entſchloß ex 
ſich gleich darauf, auch Roftod wieder zu verlaffen. 

Mäbrend der Zeit feines Lehramtes im Roſtock ſcheint 
D. ſich den Gefchäften defjelben faft ausſchließlich gewids 
met und mit fiterarifchen Arbeiten wenig oder gar nicht 
befchäftigt zu haben, denn außer einigen einzelnen Pre 
digten und Heinen afabemifhen Schriften ift im bieler 
Periode nichts von ihm erfchtenen. 

D. begab fih nun nach Wittenberg und dachte ernſt⸗ 
lich darauf, feine Biblia pentapla, deren Idee ihm ſchon 
fo lange vorfhwebte, und mit deren Ausführung er ſich 
wahrfcheinlich unter der Hand immer befchäftigt hatte, 
wirklich ans Licht zu flellen. Da er aber auch in Mit: 
tenberg zu diefem Werke, beffen Herausgabe bedeutende 
Koften erfoderte, noch feinen Verleger finden Eonnte und 
inzwifchen von dem Herzog Albert von Preußen den Ruf 
als Vräfident des pomefanifchen Bistbums erhielt, fo 
nahm er diefen Ruf an und ging nad) Preußen, wo mir 
ihm im Februar 1561 ſchon finden. Er nahm feine 
Wohnung zu Marienwerder, wo er auch einige Mate 
predigte, ohme doch eigentlich das Pfarramt felbjt zu 
verwalten, Doch blieb er dort nicht lange; denn da fich 
inzwiſchen zum Drude feiner Polnglotte in Wittenberg 
Gelegenheit gefunden hatte, fo fehrte er noch in demſel⸗ 
ben Sabre, mit Erlaubniß des Herzogs von Preußen, 
dahin zurlick und kam nicht wieder nach Preußen, fons 
dern verliebte feine nody übrigen Lebentjahre theild im 
Wittenberg, theils in Leipzig. Anfangs warb er nur alö 
beurlaubt angefehen, und die Univerfität Wittenberg vers 
wendete fi einige Male für ihm bei dem Herzoge von 
Preußen, ihm in Anfehung des begonnenen wichtigen 
Werkes, das ohne feine perfönfihe Gegenwart feinen 
Fortgang baben koͤnne, nicht nur feinen Urlaub zu ver 
längern, fondern auch bie Einkünfte feines Amtes, mes 
nigftens zum Theil, verabfolgen zu lafjen. Der Herzog 
bemilligte auch eine Zeit lang diefen Vorzug; aber im 
uni 1564 erbielt D. feinem Abfchied. , dr 

Inzwiſchen befchäftigte er fich angelegentlich mit feis 
ner Polyalotte, die aber, aus Mangel an ber nötbigen 
Unterfiüsung, doch nur einen ſehr — Fortgang 
hatte. D. hatte auf die Beihilfe der Großen gerechnet, 
aber diefe murde ihm nicht fo zu Theil, wie er erwartete; 
zwar unterfiügte ihn der Herzog von Preußen, Kurfürft 
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Auguſt von’ Sachſen wies 1000 Goldgulden baym'ianz 

auch die Stade Nürnberg ſcheint, "auf beſondere Vers 

wendung, xᷣtwas bafitr’gerhan zu haben, aber doch wat 

das Werk zu weitlaͤuſig und befonders zur’ damaligen 

Zeit, wo der Druck in fremden Sprachen mit fo' vielen 

Schwierigkeiten berbunden war, zu koſiſpielig, als daß 

diefe Unterſtützungen zu raſcher Förderung und‘ Vollens 

dung deſſelben hingereicht ‚hätten. Es erſchienen daher 

nur Brucftüde, naͤmlich einige wenige Bücher des Alten 

Zeftaments, und doch aud von eimigen berfelber nur 

wenige Capitel, gleichſam als Probe. Die Eintichtung 

ift bei allen gleih. Es ſteht darin nicht, wie in andern 

Polyglotten, ber Zert, nach ben verſchiedenen Sprachen, 

colummenmweife neben einander, fondern zeilenweiſe unter 

einander; die erſte Zeile ift nämlich bebräifch, die zweite 

chaldaͤiſch, die dritte griechifch, Die ‘vierte lateiniſch und 

die fünfte teutfch. Den Text in den brei legten Sprachen 

bat D. nicht genau nach der Septuaginta, der Vrilgata 

und der Lutheriichen Überfegung abdruden: laffen, fondern 

mehr woͤrtlich nad dem Hebraͤiſchen eingerichtet” Alle 

Stellen, die D. ald meffianifche Weiffagungen md Ber 

heißungen betrachtet, find roth gedrudt. Nach dem fünfs 

facyen Texte folgt bei jedem Gapitel ein Commenta- 

rius, worin baffelbe in gemiffe Locos getheilt und buld 

weitläuftiger, bald fürzer, in qrammatifaliichen, kregeti⸗ 

ſchen und dogmaliſchen Anmerkungen erklärt wird. Die 

berausgefommenen, jest insgefammt überaus; ſeltenen 

Stüde, find folgende: Geneseos Patriarchae wer, 

Adam, »Noah, Abramı, Isaac, Jacob, Joseph’), 

Cum: translationibus fontis hebraiei, chaldaiea ‚'gra#- 

ea, lat. germ. ac explicatione grammatica linguhe 

et scripfurae sanctae, et indice Christi, salvatoris 

mundi. ‘(Viteberg. exeud, Jo. Crato, 1563. fol}! Obs 
gleich, dem Titel nach, die ganze Genejis erſcheinen ſollte, 
find doch nur ſechs Gapitel gedrudt worden; ja} die 
meifien bekannten Eremplare enthalten deren ninrfünfi' 
Psalterium eum translatione fontis habraici ekundi; 
gr, lat., germ. ac explicat. grammat. linguae ac scri- 

pturae sacrae; -et indice regni Christi, Ibid 4663. 

fol.) Auch biervon find nur die beiden etſten Malmien 
gedrudt. Jesaias Propheta cum transl.‘ fontÖhiebr.‘ 
chald., gr., lat, germ, ae explic. grammat. Iinguhehse‘ 
prophetiae, nee non indice regni' Christi) ” (Lips, 
exeud,. Jo. Rhamba, 1563, fol.) Wieder nurdieifies' 
ben erften Gapitel. Wie es kommt, daß der Driuck dies 
fer Bücher, die doch grade zu den wichtigften) mer für 

bie altteftamentliche Kiteratur überhaupt, fo insbefondere _ 
für den eigenthümlichen Zweck des D. gehören), ſobald 

abgebrochen wurde, läßt fich nicht erklaͤten. Die han 

folgenden find alle volftändig berausgefommen. Pro— 

verbia Salomonis, cum translationibus -fontis he- 

braiei, chald., gr., lat., germ. ac explicatione vulgari 

linguae et seripturae et indiee regni Christir'(Viteb, 

exc. Jo. Crato, 1564. fol.) Dem Rathe zu Nümberg 

12) Diefe Namen find hebraͤiſch gedruckt. DO! theilte naͤmlich 

bas Buch ber Geneſts, mach den ſechs genannten Haumptperſonen, 

in r Abſchnitte, wovon indeffen nur ber erſte wir erſchie · 

nen iſt. 
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gewibmet. Malachias Propheta. Cum translat. ete, 
et ind. margineo regni Chr. (Lips, exc, Jo. Ahamba, 
1564. fol.) lJo&l Propheta. Cum translat. etc. ac 
explicatione prophetiae, et ind. regni Chr. (Viteb. 
exe. Jo. Crato, 1565. fol) Dem Kurfürften Auguft 
von Sachſen zugeeianet. Zacharias Propheta. Cum 
transl, etc. (Ibid. 1565. fol.) Dem Erzbiihofe Siegis⸗ 
mund von Magdeburg zugeeignet, von dem ſich D. viels 
leicht für die Folge noch Unterftügung zu feinem Werke 
veriprab. Mlicheas Propheta. Cum transl. ete. (Ibid. 
1565. fol) &o viel Stüde waren erft erſchienen, als 
D., der diefem Werk einen großen Theil feines zeitlichen 
Glüdes und feiner Gefundbeit aufgeopfert und noch in 
ben legten Jahren Zag und Nacht dafür gearbeitet hatte, 
am 15, April 1566 zu Wittenberg flarb, und fein Tod 
bie weitere Fortfegung für immer unterbrad. Zwar 
machte fib Anfangs der befannte Paul Eber und nad: 
ber M. Ed. Hilderich (nachmaliger Prof. der Theol. zu 
Altdorf) dazu anbeifchig, es ift aber nichts weiter erfolgt, 
und wo die Ausarbeitungen, die D. ohne Zweifel ſchon 
bazu gemacht hatte, nach feinem Tode geblieben fein mös 
gen, it nicht befannt. — D. wurde zu Wittenberg in 
die Pfarrkirche begraben und von ber Univerfität mit 
einem Leihenprogramm, fowie von verfchiedenen gleich 
zeitigen Dichtern mit poetifchen Denkſchriften beebrt. — 
Außer feinen ſchon erwähnten Werfen find von ihm, be— 
fonderd zu Marburg, noch viele einzelne Predigten und 
andere Kleinere Schriften von geringerer Bedeutung ers 
ſchienen, deren Aufzählung wir, um nicht zu weitläufig 
zu werden, unterlaffen, und beihalb auf die unten ans 
zuführenden Schriftſteller, vornehmlich Strobel, verwei⸗ 
* (MH. A. Erhard.) 
DRACONOIDEA Fitzinger (Reptilia). Cine 
Familie der Eidechſen, charakterijirt durch die Anmefens 
beit einer Flugbaut. Außer der noch lebend vorbandes 
nen Gattung Draco rechnet Figinger noch bierber die 
beiben foffilen Prerodactylus und nn Sr 
(Dr. 


Thon.) 
DRACONTIUM Hermann. Eine Pflanzengat: 
tung aus ber erften Ordnung (Androgynia) ber 21. 
Linne’ihen Glaffe (nah Linn aus der 1. Ordnung der jie: 
benten Glaffe) und aus der natürlichen Familie der Aroi- 
been. Char. Die Bluͤthenſcheide einblätterig; die Blüs 
thenkolbe cylindrifh, mit Blümchen bebedit; die Blumens 
dede beſteht aus fünf, ſechs oder fieben Schippchen, an 
beren Bafis ebenfo viele linienförmige Staubfäden einge: 





13) Der in Adami vit. Theol. Germ, und bei andern Äl 
term biographiſchen Schrififtelleen befindlichen, aber ſehr mangels 
haften und ungenauen Rachrichten nicht zu gedenken, haben Stries 
ber, Heffiihe Gelehrten» und Schriſtſtellergeſchichte. 3. Bd. ©. 
194 fg. und Strobel, Neue Beiträge zur Literatur, befonbers 
des 16. Jahrh. 4. Br. 1.6t. S. 1— 136 (auch unter befonderm 
Titel einzeln ausgegeben), bisher bas Wichtigfte über Draconites 
gefcgrieben. Rotermundb, Grneuertes Andenken der Männer, 
bie für und gegen die Ref. Luther's gearbeitet haben. 1. Bd. ©, 
21% fg., bat bloß ben Erptern, und babei ſehr flüchtig, ercerpirt. 
Ich ſelbſt habe, aus früher unbenugten Quellen, befonders zu 
Draconites’ früherer Lebensperiode, Mandes zu ergänzen und zu 
‚berichtigen gefunden, 
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fügt find; die Antheren find zweifächerig und öffnen fich 
an ber Spige in einem Heinen Rode; der Griffel iſt 
lang, dreikantig; bie Beere dreifächerig, dreifamig. Nach 
neuern Unterfuhungen gehören bie meilten, früber biers 
ber gerechneten Arten zu ben Gattungen Arum, Calla 
und Pothos, und nur brei glatte, flengellofe Arten mit 
knolligen Wurzeln bleiben bei Dracontium 1) Dr. lan- 
eeaelolium Jarguin (leon. rar. II. t. 612, Lamarck, 
1. t. 738) mit ei=lanzettförmigen Blättern, in Gatacas; 
2) Dr. sagittaefolium Meyer (Essequ., Pothos aa- 
gittifolia Audge guian.) mit pfeils lanzetiförmigen Bläts 
tern, in Gujana; 3) Dr. polyphylium /. (Plukenet, 
Almag. t. 149. f. 1) mit dreifach zufammengefeßten, 
fußförmigen Blättern, in Südamerita. Die legtgenannte 
Art waͤchſt nad) Thunberg auch in Japan, wo fie Kon- 
jaku beißt und die ſcharfe, purgirende, die Katamenien 
treibende Wurzel in ärztlihem Gebrauce ift. Die Bluͤthe, 
verbreitet, wie bei mehren Gewächfen diefer Familie, eis 
nen flarken cadaveröfen Geruch. 

Das Drakontion des Theophraſt (deuxdrror, 
Theophr., Hist. pl, I, 6, 6. VII, 12, 2) ift tie 
Drachenwurz (Aram Dracunculus /.) Dioskorides 
nennt Arum italieum L. die Eleine und Arum Dracun- 
eulus I.. die große Drakontia (douxorria neydın, de. 
«xo&, Mat. med, Il, 195, 196). Bei Plinius (H. N. 

XIV, 91 - 93. XXV, 6) beißt jenes Aros oder Aron, 
diefeö Dracontium oder Dracuneulus, (.4. Sprengel.) 

DRACONTIUS, der Mönd, war Vorficher eines 
Möncyövereind in der Umgegend von Alerandrien in der 
Mitte deö 4. Jahrh. zu den Zeiten des in biefer Haupt: 
ſtadt Ägyptens hoͤchſt wirffamen, vielverfolgten und viels 
verfolgenden Athanafius, der noch jetzt ald Glaubendheld 
von allen chriſtlichen Parteien angeſehen und feiner Geis 
ftesftärfe und Fugen Gewandtheit wegen bei aller Un: 
biegfamfeit feines Wefens hochgebalten wird. Durch ihn 
und feine Schriften ift auch D. kurz nach der Mitte des 
4. Jahrh. nambaft geworden. Es ift befannt, daß fich 
Ägypten damals in Liebe zum Moͤnchsſthum aus zeich⸗ 
nete. Ebenfo bekannt ift es, daß noch beim Beginn diefes 
Sahrh. die Mönde ald Laien betrachtet und nicht zu 
geiftiihen Ämtern befördert wurden. Sept hatten ſich 
durch übergroße Vermehrung der Mönche die Umſtaͤnde 
fbon geändert. Zur Zeit des D. waren bereits mebre 
Mönde ald chriftliche Lehrer angefteit worden. Die 


Noth hatte arößtentheils dazu getrieben und der Mans 


gel an geſchicktern Perfonen. — Nun gab es zwar ſchon 
damald Mönde, welhen die Erhebung zu kirchlichen 
Ämtern fehr willtommen war, weil dadurch der Unter: 
ſchied zwifchen ihnen und den Geifllihen immer mehr 
wegfiel; allein es gab auch folche, die darin eine Ent: 
weihung ihres Standes faben, ald werde badurd die 
ſcharfe Zucht ihres befchauliden und abtödtenden Lebens 
entwürbigt. Pachomius felbft batte ed den Geinen fireng 
unterfagt, ſich zu irgend einem geiftliben Amte weihen 
zu laffen. Unter biele Eifrigen gebörte D., ber das ibm 
angetragene Bistbum zu Klein-Hermopolis ausfchlug 
und einen Eid vorfchüste, der ihm die Annabme unmoͤg⸗ 
lich mache. Dies Alles widerlegt ihm Athanaſius in 
39 


DRACORHIFRUM 


einem, im, 3.35% ober: —AA ——— 
worin ‚er ie Heim zur Gewiſſensſache macht, 
06 Amt zu übernehmen. Athanafius geriet ‚unter. die 
Cie, welche Mönche zu en Wuͤrden erhoben, 
id werkehrte ſich die * und die Mönche, trachteten 
fo eifrig darnach, fich den Geiftlichen völlig gleich, zu ſtel⸗ 
len, daß ſchon Gaffian. über dieſe Ehrſucht derſelben 
ftarfe Klage führt. Daß fie ſich fpäterbin ſelbſt über ‚bie 
ordentlichen Geiftlichen ‚erhoben, -ijt- aus den Ordensge⸗ 
ſchichten zur Genüge befannt. . Fink.) 
DRACOPHYLLUM. Eine von Labillarbiöre (Ver 
a la rech. de la Per. II, t. 40) geſtiftete und ‚vom 
Brown (Prodr. fl..Nov. Holl. p. 556). genauer, ‚bes 
flimmte Pflanzengattung „aus, der erſten Drbnung ‚der 
fünften Linne ſchen Claſſe und aus der natürlichen Kamir 
lie der Epacrideen.; Char. ‚Der Selb; fünfibeilig z die 
Gorolle zöhrig. mit. bartloſem, fuͤnfſpaltigem Saume; ‚die 
Staubfäden unter, dem Fruchtknoten oder im Grunde ber 
Corolle eingefügt; die Antheren mit dem Nüden ange 
wachſen; ber ‚einfache Griffel hat. eine, dreilappige Narbe ; 
unter. dem Fruchtknoten fichen fünf Schuͤppchen; die 
Mutterfuchen bangen in der fünffächerigen, vielfamigen 
Kapfel von der Spige des Mittelfäulchens herab. Die 
nahe verwandte Gattung Epacris Forster untericeidet 
fi durch die Anwelenheit mehrer Stügblättchen unter 
dem Kelche, durch höbern Einfügungsort der Staubfäden 
und Schuppen, durch knopffoͤrmige Narbe und durch 
Anfangs am. Mittelfäulchen angewachfene Mutterkuchen. 
R. Brown zählt ſechs Arten hierher: 4) Dr. secundum 
R. Br. (l. ce. Prionodes secunda Sr. syst. I, p. 631), 
2) Dr. squarrosum A. Br. (1. e. Epaeris Spr. 1. e. 
.629), 3) Dr. capitatum A, Br. (l. e. Epacris Spr. 
‚@.), 4) Dr. gracile A. Br. (l. e. Epaeris Spr. 1, e.), 
5) Dr. longifolium A. Br. (1. e. Epaeris Forster) 
unb 6) Dr. rosmarinifolium A. Br. (l. e. Epaeris 
Forst.). Sie wadfen, die vier erfien in Neubolland, 
die beiden legten in Neufeeland, als zierlihe Sträucher 
oder Baͤumchen mit einfachen, glatten, ſpitzen, meift dach⸗ 
ziegelförmig einander deckenden Blättern, welche nach ih: 
sem Abfallen halbringförmige Narben auf den Imeigen 
zurücklaſſen, mit aͤhren- oder traubenförmigen Blüthen 
und mit nur jwei oder gar feinen (Sphenotoma Adr, Jus 
sieu) Stithblaͤttchen unter ben Kelden. (A. Sprengel.) 
Dracopis Cassin., f. Rudbeckia Z, 
DRACUINA, wird von Piolemdos (I, 12) als 
eine Stadt an der obern Donau genannt. Er iſt ber 
einzige Schrififteller des Altertbums, der den Drt an: 
führt; daher ift eine genaue Beſtimmung der Lage bei: 
felben nicht zu erwarten. Nach feinen Maßbeſtimmun⸗ 
gen mag Dracuina zwiihen dem heutigen Donauefcin: 
gen und Sigmaringen gelegen haben, und daher fwcht 
Barth (Urgeſchichte 2. Thl. ©. 129) «5 in der Gegend 
von Geißingen. (1., Zander.) 
DRCUNCULOIDES, nannte Boerbaave biefelbe 
Pflanzengattung, für welde icon früber Paul Hermann 
den jetzt allgemein angenommenen Namen Haemanıhus 
eingeführt harte. {A. Sprengel.) 
DRACUNCULUS (Botanif). Bei Plinius_ wird 


% 


iDRAGRI 


mia Namen Arum Draeuneulus dan beiden 

tern. der. ‚Botanik -Artemisia Drasnneulum La 8* 
Achillea Ptarmica, auch mehre Arten Arum, be 
Brunſels Polygonum; Bistorta bezeichuet 


(Aus) > 
DRAFOLE, ein ‚König ber teutfchen —— 
Schwager bed, Koͤnigs Siegmund von. Jatlungaland, 
ſucht Polen durch eine große Heerfahrt heim*). ©; 

(Ferdinand IV ächter.) 
DRAGA, Eleiner Fluß in Iſtrien, faͤllt zwiſchen 
Parenzo und Rovigno ind adriatifhe Meer. (HE) 
DRAGAVIT, DRAGAWIT !), "König der Wil⸗ 
un: war unter ben übrigen wilziſchen Kleinkoͤnigen au 
I ded Geſchlechtes und Anfehen, das ibm ſein Alter 
verlieh, der vornehmfie, als König Karl im J. 789 iber 
bie Eibe fegte und das Land der Wilzen verheertetjiikls 
er an Dragavit’d Stadt fam, ging bdiefer mit al ben 
Seinigen fogleih heraus zu ihm, flellte die verlangten 
Geifeln, und ſchwor dem Könige und den Franken den 
Eid der Treue. Seinem Beifpiele folgten alle fibrigen 
Kleinfönige und Großen ber Wilyen, und unterwarfen 
fi) dem Frankenkoͤnige. (Ferdinand Wächter‘) 
DRAGE, 1) Fluß in Weftpreußen; entfpringt im 
draheimer Bruche im neuftettiner Kreife ae 
und fällt unweit Driefen in die Warthe. ee 


Holſtein, Diftriet Stormarn, gegen eine 
u — ge J Ka — 
et von feinem ver, dem Markgrafen 
zu — den amen — 
Dragée, ſ. Confeet und Pulver. ' ' id di 
DRÄGFI, eine berühmte, bereits aufgellon 
milie in Ungern, mit dem Prabicat yon DELILER, 
Marktfleden im ſzathmarer Gomitat, Sie Hahn) 
der Walachei und — feit den Zeiten, Fo 
wig I. (1342 — 1382) zu hohen Würden und., 
Befigungen, wie dies Blltet war, zu welchem Add 
doͤd in demfelben Comitar und Köwär in Fraßtıp 
Vorzüglic berühmt wurden Bartpoi mäue 
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*) ©. Wilkina-Saga Cap. 140148. & Ar 
Bell Kin cn Plan amd \ ı® au da His 
1) Wird nannt wit, ;, Meay 
Dragitys ,, * ige 
* —S— * 


MAN. bei. Pertz, Mon. 
T.I. p. 34. Annal Nazar. Cont, p. 44. 
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DRAGINI 
winder der eben gedachten Eomitate Bekfei 


Par des Proteſtamismus In’ Lngertt ſe 
—9 ——*—— Sohn, Georg, —— 

jener itäte, von der Gattin Anka) Birbory;' 
IRB, mit dem die Kamilie im 3. 1555 ausftarb, — Aus: 
fünyriicfee Handelt von diefer Familie Bad er ih feinen 
Golleetan. genealogico - histor. e IM. p. 24 






Gamauf‘) 


— 32. 
sDRAGINI, DRAIGNI, DREINI'), 5 Gau der: 


Bifttäten?), ar der Lippe?) gelegen. Im ibm traf im 
1784 Karl, Karl's des Großen Sohn, auf das Heer 
der Sachſen, ſchlug eine Neiterfchlaht mit ihm; und 
beachte ihm ı eine aroße en i. In ibm dag 
Stenvorde (Drem Steinfurt) im Südoften von Münfter *), 
Gerflb; Berne, und febf and Gappenbage), 
tfeld; ı e, un a 8°). 
14 Un tm (Ferdinand Wächter.) 
mp: DRAGO, Fluß in Neapel, entfpringt an der Grenze 
Ärger 


Neapel. (H.) 
st OMRAGOE, eine Heine Stadt, im Sunde, auf der 
Inſel Amack bei Kopenhagen, deren 1100 Einwohner 
weiſtens Lootſen oder Schiffer find. Bon den 80 See: 
iſſen welche fie im 3. 1807 unterhielten, wurden ih⸗ 
nen fg den —— —— (H,) 
£ OMAN (Drogeman, Drogman, Drogueman, 
many Truchement ; — Drogamundus, Droeman- 
rogemannus, Drogomannus, Turquigens, Tur- 
aan bei den lateinifchen Schrififtellern: des Mit⸗ 
telalters), ift die Benennung der Dolmetſche, deren. man 
ſich bei der ee und an andern ——— 
Flaniſch en bei Verhandlungen mit auslaͤndiſchen 
Sr Fi NR Bebient. Über den Urfprung des Mortes ift 
non vicht einig; man hat es aus dem Hebraͤiſchen, dem 
a, dem Arabifchen, ja dem Zeutfchen abgeleis 
‚meiften dürfte die Ableitung von dem arabis 
geman oder Taragem, interpretatus est, für 
aben, mornac die Italiener Drogomano, die Kran: 
goman gebildet. haben, Das franzöfifche Tru- 
dl, ‚Turehman, ital. Tureimaono) und, die 
inifhen Turehimannus oder Turchemannus weifen 
der auf; die afiatifche Provinz Turkomanien zurüd, 
8 bit die meiften Dolmetfhe waren, ober 
jrünglich Dolmetſche in türfifcger Sprae*). 
Stebhnlich wird er unter im au o von 
—— man Er —— —— — 98). 
mine nadg der Letart in Regino's Che. zum J. 784 bei 
WER Ge Hin her rg‘ ——— — * 

€ rı +4. t int, ſowie a 
ridene, eg ng 78% bei Draft. ©. 166, Dreini 
Poeta Saxo (f. Rot, we —— 7* 
— — — ad 


wird er von dem 
RB 
ann, 7a PART. 0 p. ‘ In Westpbalorum page cogue- 


ing. Dreini. ‚3) Einhard (Annal, an. 784): I 
5 ee ET: 
LIE Ant we Folk, tt. Cotbei, B; m 
ı b — t 
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*) y. Hammer in: Conſtantinopolis und ber Betphrot, 


VER 
Die Benemnung Dragsman kommt fehon beiden by: 
sin len vr ——— wird bon 
achymeres (VL 6) durch ulyas Seippinreniig eätlart, 
und bezeichnete alſo den eigentlichen Hof», Groß: 'o 
Oberdoimetſch/ und diefer, dem die uͤbrigen Dölmetfche 
unfergeordnet waren,‘ bekleidete eins der angefehenften 
Hof: und Staatsämter. Gegenwärtig bezeichnet man 
mit dem Namen Dragoman jeden zum Dolmetich dies 
enden Sectetair bei den Gefandten und Gonfuln an 
orientalifchen Höfen; der eigentliche Dragoman war urs 
ſpruͤnglich nut ber, "welcher das Hof: und Staatsamt 
befleidere. Dieſer beißt ‚bei der böhen Pforte Diwani 
humajan Tordschimani, der Dolmetid des Faiferlihen 
Diwand, oder der oämanifche Hofdolmetſch. Bon ihm 
fagt v Hammer (Des osmaniſchen Reichs Stantöverfafs 
fung H, 117): Er begleitet im Minifterium der auswaͤr⸗ 
tigen Gefchäfte die wichtigfte Stelle nach dem Reis Efendi, 
weil er der Vermittler aller Mittheilungen zwiſchen dem 
Reis Efendi und den auswärtigen Miniftern ift und al 
len GEonferenzen bderfelben beiwohnt. Er uͤberſetzt alle in 
fremden Spracen eingereichten Noten und Memoires 
und bie Anreden der Minifter bei den feierlichen Audiens 
zen des Großmwelfird und des Sultans, Bei Conſerenzen, 
wo der europaͤiſche Minifter ben türkifchen durch den 
Mund feines eigenen Dolmetſches anſpricht, antwortet 
ber Reis Efendi nur dur den Mund des Pfortenbols 
melfched, der als dad Organ und das Mittel aller offis 
ciellen Mittheilung des Reis Gfendi mit europäifchen 
Miniftern betraditet wird. Er ift der einzige Staats: 
beamte der Pforte, der zu feierlihen Befchidungen und 





drtlih und geſchichtlich befcheieben, hat Bb. 2. S. 1390— 175 eine 
ausführliche, bis auf die ätteften Zeiten zurädgefährte Geſchichte 
der Dragomane gegeben, und fagt dafelbft ©. 147 fg.: „Mit dem 
Verfale des vömifhen Reichs ſcheinen auch die Bolmetſche viel 
ſchlechtet geivorden zu fein, und wiewol wir ifnen in dem byzan⸗ 
tiniſchen noch unter einem, von ben alten Hermeneuten abgeleites 
ten Ramen, nämlid; als Metbermeneuten und Dibermeneuten be 
gann, fo biefen fie doch. fon gemörnlih Dragomane, eine 
enennung, welche gleihfam bie Scheidewand echter und uncchter 
Dolmetfche Macht, indem ber erfte Name ausſchließlich den treuen 
berftgern und uneigennügigen Mittelömännern ber Geſch 

bie zweite Benennung aber beute um fo mehr den ſtlaviſchen Or: 
ganen Fricchender  Ereulofigkeit; und unbeilgefhäftigen. Zwiſchentrs ⸗ 
gern beigelegt werden follte, als dad Wort Dragoman durch bie 
einftimmige Ausfage aller Reifcbefchreiber in wohlderdienlen ſchlech ⸗ 
ten Ruf gekommen tft. Diefed Wort ift ein orabifch: griechiſcher 
Baſtatd, deſſen Endſylhe durch Ahmichteit mir dem teurichen 
Dann falſchen Anſpruch anf petſiſche oder teutſche Verwandtſchaft 
exhebt, wodurch mehre teutſche Handelsleute zu Pera verleitet 
worden find, bie Dragomane in Dragoleute umnzuſchaſſen. Das 
perſiſche Wort, welchen bad ‚teutfche Dolmetfch zunäcdhft ver 
wandt ift, heißt Fr lmis (nadı vieler MWahrfcheintichkeit der rein 
perſiſche Rame der Stodt Telmiſſos welche als eine Drakelſtadt 
durch die Dolmetſche und Namendansieger berühmt wärs: dehtt 
auch Talmud), amd das tatariſcht Dolimatſchz daſſelbe hat 
ſich in dem altieutſchen Tolimatſch ober Dolmatſch faſt un: 
verändert erhalten, und daraus iſt durch ben Haan wir in e 
der Doimetfch (und folglich nicht ber Dökmetfchery entſtanden. Der 
Dolmetſch ſteht alſo im Teutfchen dem Dragoman gegenäber, wie 
im Branzöflien » Italieniſchen und Englifchen der Interpröte, 
Interpreter; dieſes als die Überfegung des Dolmetfches im -gus 
ten, wie Drageman ober. Drogeman: imı fihlechten Sinne ver: 

Faden.” 2 
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DRAGONADEN 


Begräfungert? fremder Meinifter gebraucht und von drfis 
ſelhen mit allen unter fich ſel gewöhnlichen Threube · 
igungen empfangen wird.’ In den erſten Zeiten politi⸗ 
er Mittheilungen zwiſchen der Pforte und europäifchen 
Mächten waren die Pfortendolmetfche Kürten, meiſteus 
Renegaten, feit ein Paar Jahrhunderten aber ausſchlietz⸗ 
lich Griechen. Zum hoͤchſten Glanze brachte dieſe Steile 
Maurokordato, der Unterhaͤndler bed karlowitzet Friedens 
und der Urheber des Glanzes dieſer Familie, der von 
der Pforte den Titel eines geheimen Ratbes (tuͤrkiſch 
Mahrem Effrar, griechiſch dk win drodarrwr): ers 
bielt. Er genießt den Rang eines Begletbegs oder Pa- 
ſcha von zwei Roßſchweifen in Erwartung eiher Fuͤrſten⸗ 
ftele in der Moldau und: Walachei wozi /bie Pforten⸗ 
dolmetfchftelle als naturliche Stafe führt. S. den Art. 
Oberdolmetscher. I BT. PR (A) 
Dragon, Dragun Zstragors, fi 'Artemisia Dra- 
RR RAGONADEN ‚(Dragonerbekehrungen). — 
DRA (Dragonerbekehrungen). 

ift bekannt, daß Ludwig XIV. von Franfreih, nachdem 
er bad aus ſchweifendſte umb Tıppigfie Leben geführt batte, 
feit dem Ir 1669 Anfing, fi der Sucht hinzugeben, 
die Proteflanten  (Meformirten) feines Staates in ven 
Schoos der katholifchen Kitche zurlidzuführen. Man pflegt 
zu fagen: Aunlis rex,"talis grex; biefes Spruͤchwort 
bewährte ſich auch bier, und überall wurde nunmehr in 
Frankreich von; der Bekehrumg. der Ketzer geſprochen. Doch 
ging man —— ſehr behutſam zu Werke. Man hielt 
es für dad Bmedmäßigfte, zuerſt eine größere Anzahl res 
formirter Geiftlicher durch Ber 
Diefe folten dann mit katholiſchen Geiſtlichen auf einer 
Kirchenverſammlung fi vereinigen, ihren Glauben wis 
ıderrufen und. ſich mit. der fatbolifhen Kirche vereinigen; 


» dann würden, fo meinte man, vie Übrigen ſchon nach⸗ 


folgen, und vielleicht alle Reformirten des Koͤnigreichs 
+ zu gleihen Schritten bewogen werben; allein "bie im I. 
‚41673 zu Gharenton gebaltene Synode hatte, obwol eine 
micht geringe Anzahl reformirter Prediger den Lorkımgen 


des Königs und der Partei deffelben zu widerſtehen micht 
mwermögend geweſen war, ben gewünfchten Grfolg feis - 
nesweges; im Gegentheil wurde dadurch alle Ausfichtiauf. 
Erfolg vermichtet. - Nunmehr nahm man’ zu dem für fo 
»- Biele unwiderftehlichen . Mittel, dem Gelde, feine Zuflucht, 


und 6000 Liores ſollen hingerticht haben/ ımgefähr 800 
Seelen von dein Irrigen ihres‘ Calvinismus zu uͤberzeu⸗ 
gen. - Bald: griff man zu andern Mitteln), bie “immer 
firenger wurden. So ⸗z Bi erging im F. 1681 der Bes 
» fehl, daß ſelbſt Kinder unter fieben Yahren als Profelys 
ı ten augenommen ı werben -folltenz and vollftredte man 
dieſen Befeht im einigen: Provinzen mit Gewalt, und ſen⸗ 
dere fogar Soldaten im die Behauſung foldyer Altern, 
deren Kinder fih erflärten, zum Katholicismus überzus 
treten. — Sicherlich gab dies die naͤchſte Weranlaffung 
zu denjenigen WBelchrungen,: welche les dingonades 
- (Dragomerbeteheungen) genannt, auch ‘mit ven Namen 
la mission’ 'bos&e (dit geftiefelte Miſſivn), oder les 
eonverainus par logemena (Befehrumgen durch wars 
sierang)' belegt wurden. »ı Alles dies ging von kudwig 
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»fehe. gleichgültig, 


erfpredjungen zu gewinnen, ' 


‚ben. Allein eine Maffe von 


‚gen, welche 
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KUN: mit aus), welcher Anfangs auch das Wange: Teitett, 
und ein Regiment Dragoner nach Poitou fatidte,Hamit 
ber Weiſung/ daß die Hugenstten mit doppelter Mann⸗ 
ſchaft zu belegen ſeien. Der König’ war zu diefer Art 
der Bekehrung durch feinen Kriegsminiſter Louesis ver» 
mocht 'wofben, der zwar ein tüchtiger Kriegkmann, 
aber, da et deine richtigen Begriffe von Menſchenwuͤrde, 
Staats zweck und Buͤrgerwohl hatte, micht6 weniger, als 
ein’ großer Staatsmann war, und, ba er weder den 
Ruhm eines: guten Bürgers, noch den eines edien Mes 
ſchen befaß, am wenigiten dazu paßte, Religionsan- 
gelegenheiten. zw führen. Gleichwol rif er dieſe anofid), 
und die Dragomaden waren bie Folge davon Das Un⸗ 
glüf wurbe aber für die Meformirten vollſtaͤndig, als 
kudwig biefe Befehrungen feinem Kriegsminijter «Bald faſt 
ausſchließlich Überlafjen hatte; denn Louvois begnligtenfich 
mm nicht mehr mit dem Regimente zu Poitou, ſondern 
alle zunaͤchſt mit BReformirten beiegten Staädte, ſowle 
die Schloͤſſer, in deren Befite fie fich befanden, wurden 
mit Kriegsmannſchaft belegt, welche zugleich blos bei⸗ den 
Reformirten ihr Quartier mit der Erlaubniß verhielt, ihre 
Wirte, fo lange diefelben die Annahme: des katholiſchen 
Glaubens verweigern würden, au plündern, ‚fie willlitr · 
lich behandeln, und ſelbſt koͤrperlich zu misbanbeln. 
Beiden Erfolg ſolche Belehrungen, bie jetzt freilich gu 
Taufenden bewirkt wurden, in moralifcher Beziehung) Has 
ben mußten, war natürlich einem Manne, wie Leuvois, 
Dem Könige felbſt aberonmmmdgbie 
wahre Lage der Sache verbedt, und nun dienkifkemidber 
Belehrten überreicht, über die fi) der audaͤchtelade Bub» 
wg in der Erwartung freuete, durch fo viele Bebehturigen 
twöhlgefälige Werke bewirkt und eine Stufen nach 
der anbern auf der Leiter Seligkeit erſtiegen zue ha ⸗ 
eformirten: achte te rweder die 
ge Grenzen des Koͤnigreichs, noch die Sttafe des 
ſaͤngniſſes ober der Galeeren, ‚die den ertappten Fliccht ⸗ 

ling ereilte, und waͤhrend drei Jahren verlidhen »500,U00 
ge Hugenotten ein Vaterland, in welchem es ben, 
umal nachdem im J. 1685 auch das Ediet von Mantes 
aufgehoben worden, nicht ‚vergümnt miatyüben 
chften nach ihren Überzeugungen zu verehrenAmn 70 
ahre dauerten die Auswanderungen. fort, indem bieptnis 
nicht fofort entfliehen konnten ſich zum Ras 
tholicieenus zwar. aͤußerlich dekannten, im en aber 
ihrer gung getreu blieben, und’ bemmähft bie Bes 
legenheit benugten, um ihren fluͤchtig gewordenen Drü⸗ 
bern früher ober fpdter ins Ausland: zu folgen. ’ Exfärfeit 
dem fechöten Fabrzthend des 18. Fahr, wurden bie Pros 
teftanten in Frankreich nicht mehr verfolgt Imbeffen blie⸗ 
ben fie immer nody von öffentligen Amtern: ausgeſchloſ⸗ 
fen. Die Faͤhigkeit dazu erhielten ſie erſt währenbT der 
Revolution wieder: Nady dem Sturze Napoieon’dd bes 
gannen unter der fogenannten Refläuration / mamehtlich 
unter Rarl X., zwar die Bebridlaiigem: nam tem ; 
allen eine Regierung, die ſchon hierdurdyı geigte f. weieiwes 
nig fie im Einklange mir ihrer  Beitsoar, mwerıducdhfähig, 
geroiffe Orbonnanzem zu erlaffen ; nuib batmte fi dadurch 


ihren Untergang. ⸗Gegenwaͤrtig genießt der Proteftant in 


DRAGONER“ 


Freanfreich ſowol in bürgerlicher j; als politiſcher Beyiehumig 
gleicher Nechte mit den Katboliten, Bereit,‘ Histoire 
del #ditıde, Nantes 4a Delft); Tomsdll.,p552 sg: 
BE nd: digmuny De l'6tat des Protestants en Frante 
(a Paris: 1818), us mr Mech) 
enorDRAGONER, waren urſprünglich berit tenes 
Fußvolt, als ſolches zu ſechten beſtimmt, amd mir 
zum ſchnellen Fortkommen auf Pferde geſetzt.Der große 
Werth, welchen man auf das in Gebrauch hi at 
Feuergewehr legt, machte es nothwendig, auch einen Zbeil 
Ser: Meiterei damit zu verſehen, dem man kurze, 2% Fuß 
‚ange Feuerroͤhre mit Radſchloͤſſern gab, fobald fie (41517) 
erfunden worden waren; bie Infanterie bebielt noch lange 
%08 Aunterfbloß bei und vertaufchte eö erft im 17. Iabrb. 
Igegen das fogenannte franzoͤſiſche Schloß. Diefe Schüben 
ober! Arfebufiere zu Pferde kommen zur Zeit Karls VI. 
unter dem Namen Argoulets vor (M&m. de Montkuc. 
»P. 2. Liv. 7. Mém. de Bellay. Liv. 10. p. 541 und 
as; D.;Popeliniere fol. 344). Sie hießen bei den Teut⸗ 
ichen Ringerpferde, führten einen fchußfreien Harniſch 
mit Kragen, Küdenflüd, Panzerärmeln, Blechhandſchuhen 
naenb reine) offene Pickelhaube. Neben ihrem Feuerrohre 
Metrinel), dad an einem Riemen über die Schulter 
Hug; waren fie mit zwei. Diftolen unb einem nicht 
algwlangen Seitergewehre bewaffnet, zum Hieb und 
Siich geeignet. Eine Pulverflafhe und ein lederner Beus 
‚Aebımit Kugeln -bittgen am Gürtel: Um einen weiten 
siandogenauern Schuß zu erlangen, gab: man ihnen in 
1Wenmfolge ein laͤngeres Rohr don dr + Fuß Ränge 
rbb einen auf der rechten Schultern auägeishnittenen, 
n &, damit fie richtiger. zielen Bonmteni : Gie 
Sbiefen: Hans Ga rabinier amd waren in beſondere Com⸗ 
»oBagnim fotmirt,, als fie mit dent Herzöge vom Alba nad) 
d en ·Mie derlanden kamen. Aus ihnen entſtanden nachher 
dodie Dra gon ex t.Wortrommiery Traita de da milice 
deiignisecpıı 40. Mrizn, Begolesimikitinees. Lib. 
oA Kaps id "Nerudaei Syntagmade: studio militari. 
npd697)yıdeanefhon der Pritty von: Parma hatte ban J. 
5592 einige ompagnien Mustetier und Lanzknechte auf 
1»Madpfertergtiegt, am mit. ihmen und der Reiterei die 
OT Yrkeregane des Herzoas von Alentzon anzugreifen· Da 
irre Musketen mit Lumenſchloͤſſern oder Piken ttangeSpieße) 
oRlıbnten ih ibefamten fie vielleicht ben neuern Namen megen | 
syäbhren Ahnlichteit mit. jenen Ungeheuern der Gage, wenn 
ein brennenden: Lunten dinhersgogen, ober wegen: der 
fchnellen Bewegung, zu Derifierfich ten, Unter Hein⸗ 
Vi V. wird ihnen: zuerſt unter dein Namen Dragoner 
ritwahnt eher Oniet ‚»Chronologienowennaire. T. 
AIIA daß der Koͤnig von Naparen :2UQ-Abfigen ließ, um 
Joe ihr· Fruer den überle zenen Feind zuruͤckzuhalten. 
Als eine ſſehende Truppe wurden ſie nebſt dem Ge⸗ 
btaucht des Gewehres gun Fuße, vorzüglich geubt: ſchnell 
bilabgufigen rcihre Pferde zu kovppelu und ſich in Schlacht⸗; 
reg ee cufzuſtellenz denn ſie fochten bei 
oben Temchen und Fraugoſen allezeit zu Fuß, / weshalb 
oda ihnencauch oſpãterhin, wie der Infanterie, Saionette 


gab. Bei den Spanierna ſcheinen fie jedoch — oft 
ein. ⸗ 


aid: alt Schithen zu Pferdes gebraucht oworden zw; 
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DRAGSMARK! 
Dee Herzod: von Alba hat übrigens das Verdienſt, bie 
leichte Reiterei ach zum wegelmäßigen Gefecht, in 
ſchroader aufgeſtellt, abgerichiet ‘zu haben, da man fi 
ihrer: vorher bles zu Vorpoſten und Parteien bediente, 
Auch Schwedens toßer Guftav, der im J. 1628 die 
leichte irregulare Cavalerie in Dragener umſchuf, ges 
brauchte dieſe immer, mit der fibrigen Reiterei zu Pferde, 
umd nur im feltenen Fällen zu Fuß, um jener zur Unters 
ſtuͤtzung zu. dienen. Sie hatten feine Pifolen ımd bios 
Luntenichlöffer an ihren Musketen, zu denen die Lunte um 
einen Stod am Hauptgeftelle des Pferdes gewidelt war. 
Sie griffen geſchloſſen, mit dem Degen in der Fauft, an, 
wit es auch ſpaͤterhin bei bem Schweden, mit ihrem Kö— 
nig (Kari XII) an der Spihe, immer geſchah. Nach 
und nad verihmand; bie unfprümgliche Beflimmung der 
Dragoner mit ihrer Vermehrung bei allen ‚ mir 
das Baionet behielten fie: von derſelben bei, obgleich fie 
niemald Gebraudy davon machten. Ja Melfort (Traits 
sur la Cavaleris 1776) will‘ fogar den’ framoͤſiſchen Dras 
gonern wieder Bajonette geben, und! der ‚General Bers 
bigsdorf verfah den eplindrifchen Ladeſtock des Garabis 
nerö mit einer Spige, damit er halb herausgeſchoben und 
durch eine Feder fejlgebalten, als Bajonet dienen könnte. 
Beides war nutzlos; denn alle beſſere Cavaleriſten zog 
ben gewaltſamen Angriff bein: Feuer zu Pferde vor.’ Die 
Dragoner blieben daher, und find mach jetzt bloß leichte 
Reiter, die dad Mittel zwiſchen den Küıraffieren und Hufaren 
oder Chevaurſegers machen. Reitendie Infenterie 
‚gibt es nit mehr; wol haben aber: bie Engländer eine 
fahrende Infanterie eingerichtet, wo 40 Mann: auf 
befondern Geſellſchaftswagen figen, um im J. 1798 bei 
ber ihnen gedrobeten Landung ber Franzofen mehre Bas 
taillone ſchnell nach den bedroheten Punkten bringen zu 
{ Außer den. Werken über den Dienft und: die 
Abrichtung der Reiterei überhaupt, Melzo, Baſta, 
Stemmfort, be la Balme u. A. m., befchäftigte fich nad 
inöbefondere mit deu Dragonern: Das. Reglement: für 
die preußifchen. Dragomerregimenter 1743. Meglements 
und Drbnung für die kaiſerĩ. königl, Küraffiers und Dras 
goner 1751, Khepen hüller, Obſervationspunkte, dem 
ihm anvertrauten · kaiſer. Dragonerregimente vorgefchries 
ben (Bien. 1734. 4); Gray; Lettres sur les Dira- 
gons 1733. De Ia-Porterik, instructions militzites 
nr ıla-Gavalerie et lem; Dragons 1754. Bifac; Der 
ttmeifter... Ans.bd. Franz. 1754 Röglemens zur le 
service de ‚la Caralerie set des Dragois en 'cam- 
pagne 1778, Manuel du Dragon 1781: Jayueniin, 
Ahregk d’extörieur A bunage ıdes' afficiers et acus · 
offieiers des dragons de In Manche 1816. v. Brandt, 
Über die Wiedereinführung. ber’ Dragoner, als Doppel⸗ 
tämpfer, aus, der N eo 1823.°° , 
N a tr nmune, Hoyer. 
DRAGSMARK, ein berübmtes nordiſches Auguffi⸗ 
‚merflofier St. Marid, erbaut ums J. 1230 durch König 
«Häfen: Halans ſyn von Norwegen; im) der jest: fchrwedie 
ſchen Propiny Bobus: Ian Klofter-umterhielten: wie reich⸗ 
Aicten M tie von ↄSchweden/ Norwegen : und 
nenwiekbefuchte gelehrte Schule: Zur Zeit der Res 
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formation; zerfiel, das Kloſter, mit Sein: eine ei Kios in ſeine Dewalt gebracht, theild zu Berbünderen Hatte! 
ferfirche wars: baneben sl ä Nah Barbatofia’s Tode G 1547) benannte Dip wkt 
Kirche im iel. Det iſt Dragsmark (im: J. 1815 Hilfe der Bewohner der Infel Berbi und der Stadt Es⸗ 


1815 mit 1016), in ber Propſtei Norra⸗Elfſyſſel, an 
der Süpfüfle von Bohus. Ein Stück der. Kloſtermauern 
bildet jetzt die einzigen Rubera des Kloſters. (v. Schubert.) 
DRAGUIGNAN, Hauptfladt im frangöfißchen Des 
partement Bar (Provence), in einer angenehmen und 
fruchtbaren Ebene am Fluſſe Pis gelegen, bat gegen 8000 
Einwohner. Ehebem war fie der Sig des: Biſchofs von 
Frejus, jest iſt daſelbſt ein Handelsgericht, eine Börfe, 
Bibliothek, Naturaliencabinetz die Société d’dmulatiom, 
‚ Des Handel iſt nicht von großer Bebeutung, unter ben 
Gewerben aber die Bleizuderſabrikz außerdem find bier 
Manufacturen in Tuch und Gtrümpfen und :21 Ölmühs 
len. Der in der Nachbarſchaft wachfende Wein zeichnet 
ſich durch, feine Stärke aus. — Der Bezirk, welcher von 
der Stadt den Namen hat, zähle: auf 494 DM. 75,400 
—— aa (H.) 
DRAGUT, , türkifcher Seeräuber, Sangiar Bei von 
Zripolis, ward geboren an des der Infel Rhodos gegen« 
überliegenben Küfte Klein: Afiens ') in einem Eleinen 
Dorfe, welches. die Einen Mentefceiy*), die Andern Cha» 
tabalac ’). nennen, diente lange unter. bem großen Gets 
räuber Harjadin Barbarofja, erwarb ſich großen Ruf 
durch feine Tapferkeit, Erfahrenheit in der Schiffabrtöfunde 
und Kenntniß aller Küften des Mittelmeeres, und machte 
ſich den Kaufleuten Italiens und der afrikaniſchen Küfte 
nicht minder furditbar, als fein Hert. Die Räubereien, 
die er. an ber Küfte von Toscana und Sicilien trieb, ims 
dem er eine unermeßlihe Menge Ghriften in die SHaves 
rei fchleppte, nöthigten den Kaifer, dem Andread Doria ben 
Auftrag zu geben, den Geeräuber auf alle Weiſe zu vers 
folgen. Andreas Doria ſchickte feinen Vatersbruder Johann 
Doria aus, und Dragut ward in dem Hafen von: Eis 
ralta zwifchen Galvi und Ajazso auf Gorfica, wo er ſich 
fidjer waͤhnte, mebft 13 feiner Galeeren gefangen, um das 
„4540. Sein Unwille hierüber ward burd bie üble 
Behandlung vermehrt, die er während der Gefangenfshaft 
erlitt. Bier Jahre darauf fah Andreas Deria, um bie 
Muth Barbarofja’s zu flilen, ſich genoͤthigt, zu geſtat⸗ 
ten, bad dieſer für D. das Löfegeld zahlte. D. verfuhe 
nad feiner Befreiung aus der: Gefangenfchaft nur noch 
weit erbitterter gegen die Ghriften, und hierzu fehlten ibm 
die Mittel nicht, da er Städte an Afrita’s Küfte theils 





1) So nad Anolles und Mezerai in ihrer Geſchichte ber Tuͤr⸗ 
Een, Abriani, Noel u. rw. Nur de Thou (Lib; VII, p. 147 
des d- Spt. der frankfurter Ausg. der Jac+ Aug Thuani, His 
storiarum. sul termporis Opern von 1611) 1äßt ihn auf ber Infel 
Rbodos geboren werben. Bol. bie Aumerk. zu Histoire univer- 
selle de Jas. „dugs de Thou, teaduis:sur ia nouvelle Kdition 
Latine de Londrep eb augmente, de: Remarguss historiques ot 
eritigues de Casaubon, de du Plesais Mernay, G Iatırent, 
Ch. de VReluse, Guy Patin, R. Bayle, J. ie Duchät'et autres, 
baſelet Ausg. von 1742, T.L p.600.. ) So Mezerai, Hist, 
de Ture gontinude. Cap; 14. p..610- md viele Andere, 5) 
——— La Yida y Hechos, del Emp, Carlos V, Gapı 50, 
P. — iu ryrer " ol surn suycıd 


atod, eine Flotte von 24 Brigantinen, brang bis vor 
In beraubte die Küfte von Calabrien, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich ſelbſt iner Goelette der Malteferritter ‚die 
vom Gulettantui. Da ließ der Kaifer (im J. 1549) 
Andreas Doria die ganze Küfte von Afrika durchlaufen 
und Disverfolgen  Doria brachte die abgefallenen Staͤdte 
Sufa, Monaftero, Elmadia (Afrita), Esfacos und Ca⸗ 
lipia wieder zum Gehorfam. Bei den Unruhen in Tunis 
im 3. 1650 überfiel D. die Stadt Elmadia 2 und. bes 
mächtigte fich ihrer. Andreas Doria wollte dieſen wich⸗ 
tigen Punkt nicht in bes Geeräubers Hand laffen.' Eine 
große Chriſtenmacht unter dem Vicelönige von Sicilien 
und Andreas Doria fchiffte nad Afrifa, eroberte Monaftero 
und Sufa, und ſchritt hierauf zur Belagerung von Elmadia 
As D. nah dem Verlufte von Monaftero und Suſa und 
nach der Niederlage feiner Truppen in Gorfica Höre 
baß bie Chriften die Belagerung von Eimadia von Mage 
zu Zage mehr betrieben, fegelte er ben 20. Sul. 2550 
von Zerbi aud mit fieben Fuften und vier — 
auf welchen er 12,000 Kerntruppen, die Hälfte Tuͤcken 
die Hälfte Afrifaner, hatte, und landete im Höfer: von 
Sfar bei dem Fluffe Triton. Seinem Plane gemäß thaͤten 
den 25. Jul. die Belagerten einen Ausfall, waͤhrende er 
felbft die Belagerer im Rüden angriffz aber! ter Ausfall 
der Belagerten ward zurlidgefhlagen, ‚und DI “Pier 
feibft: erlitt eine. Niederlage. Nach ihr ve I forte 
Beute ihn; feine Werbimderen hatten bereits’ denn Bimd⸗ 
niß. eiitfagt. Er fab fi daher gendthigt nik 46 muy 
übrigen Sxtiffen nach Zerbi zuruczukehren &tmapia 
ward am 74. Tage der Belagerung (dem 10. Sept. 1550) 
von ben Ghriften erobert. Um D zu verfolgen ilkhre 
Andreas Doria Anfangs März im I. 1551 nach Afrif 
zurück. Diefer hatte den Winter einen Vertrag: mit um 
Sheit Soliman von Zerbi gefchloffen; und Kach? diefer 
Infel‘ alle ſeine Schiffe gebradt. D. wollte «beruf 
Serraub auslaufen, ald Doria landete. Da erdie 
rigfeit ſah zu entkommen, blieb er im Hafen bon’ Gum 
tata bei feiner Flotte, denn ber Kanalwar'folieng imd bud 
Waſſer fo feicht, daß Doria dort mit ſeinem Galteren Inietit 
landen Eonnte, ließ feine Schiffe aufs Trodene zſehen/ und 
verſchanzte ſich gegen Doria’s Angriffe. Diefet bare 
nur wenig Schiffe und Mannfchaft, imd fuhteten & 
Soliman zum Beiſtande zu berdegen. Dieſer aber 't 
fein dem D. gegeberies Wort nicht brechen Moria ließ 
alfo von Neapel, Sicilien und Genua eine größere Baht 


— 
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4) Sie wird verſchteden genannt, Mahndin, Metiedi wi]. tr 
umb mit dem andern. Namen Afrika (Aftiew trbs: Afriede ‚ie 
4 B. Sleivanus fie nennr), ſowie auch Afrika die Heine Winner 
republit Heß; derem Daupt fit tvar) "Thege' zwiſchen Ren und 
Zripelis, Hatte einen wohlverwahrten Bafen Und far ch See⸗ 
ehuber eine wichtige Lage. Auch war Ei der fi’ aimbebens 


-r 


ben ſehr Vieblichem und fruchtbaren Benehb' (fh) &zcrlämes | 
mentar, de 'stat. relig, Iib, XXIV., fitadE "Add: 8 

fire dem Böpfteräuber } "mad dem Ausdrucke des Sıerbändie j” 
wünfdyensmerche Weflkumg ; It Fau tr Außzeraufen gehaberi vurd 
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Galeerau mit zmebr Zruppen kommen und den Kanal bes doch nicht unmittelbar darauf) tie Stadt wid; Ihe Geblet 


machen Sonſchien D. nicht entkommen zu koͤrnen Doch 
röließ binnen zehn Tagen das Bette bines neuen Kos 
mahö ; der zwiſchen der Infel und dem Feſtlande übri 
blieb/ graben °), die Schiffe gan leeren und fie, 
treue ‚Dilfe feiner 2000 Skiaven des Machts heimlich auf 
bie andere Seite der Infel fchaffen. Doria konnte alles 
biefed weder feben, noch erfuhr er es von bei D. erge⸗ 
benen Infulanern, Überdies war zwiſchen ber Stellt, wo 
Doria, fi) befand, ımd der, wo D. durch Führung ei⸗ 
ned Kanalö entfam, ein Zwifchenraum von 50,000 Schritien. 
Auch hatte Doria nicht wagen bürfen, feine Flotte zu 
teilen... So wand ficb Dragut aus der großen Gefahr 
wer zog fich nach ber Infel Kerkine. Unterwegs fing er 
Des Admiralſchiff von Sicilien auf, und in ihm Bucar, 
den Sohn Muley Hascen’s, und führte ihn nach Goms 
flantinopel, wo er elenbiglic im ſchwarzen Thurme ftarb. 
D. begab fih nad Gonftantinopel, um durch feine Ge⸗ 
genmwart die Audrhflung der türfifchen Flotte zu befchleu: 
digen, welche die Einnahme Elmadia's (Afrika's) raͤchen 
follte. Der Reis (Gapitän) D., ſowie Sala, warb dem 
Vwmiral Sinau Paſcha als Lieutenant beigegeben, und 
ſpielie auf diefem Heerzuge durch feine Tapferkeit und 
riegserfahrenheit nach dem Oberbefehlshaber bie wich⸗ 
tigſte Role, oder vielmehr noch eine wichtigere Rolle, 
denu Sinan Paſcha hatte den Befehl, nichts Erhebliches 
paimmirrnebmen, außer auf das Gutachten feines Lieute⸗ 
ws Di Die türliihe Flotte, aus 112 mit 12,000 
Sawitſcharen bemannten Galeeren, 30 laͤnglichen Schiffen 
und; verſchiedenen Trausportſchiffen beſtehend landete in 
dem bald eingenommenen Hafen Marſamuſces. Maltha 
wer Truppen und andern Bebürinifien ſchlecht vers 
fehen; mm ſchien ‚verloren, wenn nidt ein Ritter liſtig 
veranstaltet hätte, daß die Tuͤrken einen Brief an ben 
ifter enffingen, in welchem von Andreas Dorin’s 
angeblichen. Anftalten, Malta zu entfegen, berichtet ward. 
Dasid der. Anfangs. die Belagerung von Malta ange 
tben,iwagte, machbem diefer Brief im Siriegärathe ver⸗ 
worden, micht ‚weiter fi dem Willen bed Paſcha 
Sinanızy wiherfegen, und ließ den Aufbruch der Tür⸗ 
Ber nad Tripolis geſchehen. Zuvor doc verheerte er die 
Anfel ;issyen) und. führte den größten Theil der Einwoh⸗ 
men: al Sllauen mit ſich. Hierauf ward Tripolis beias 
u Weirben Unterhand wegen Gapitulation gab 
‚ey, Sinan den weiſen Rath, bie —— 
Erſtaſtuns der Criegskoſten nachzulaſſen, um bie 
nicht qu venmmeilgltem Widerſtande zu reizen. Zripos 
ward den Rittern auf immer eniriſfen. D. erhielt ), 





5) Alreo mori canalis, qui inter insulam et continentem 
relioquehatur, X dierum’spatio effasso, und weiter canali ducto; 
fo.de Zhon Lib. VÄL Pu 154. Wahefceinlich hat das Werk dem 
frangöftehen Überfengn zu. groß gefhienen; er nimmt baber einen 
wewen;Samal ‚als fen. vorhanden am, und läßt das Bette dieſes 
aan — on din. don — üt neftoyer Je lit du no- 
; quh ent eatra Viele at ia Terre- iorme, 6) Rah 
Mignot — ‚reb o&maniichen Reiche, Aus dem 2— 
Zbl,c&. ⸗36) fuͤhrte mach der Eianahme von Tripolis 
‚Paltıa den. Mopab  Xga in der Eradt ein; .nadrbem: Ber 

fehle» den en detwegen non Seinem, Herru arbalten, Hatte; und er 
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mit dem Titel Samgiac # Wei, richtete die ing ber 
Stadt ein,’ verbefferte: Ihre ' Befeftigum Neß na⸗ 
mentlich zwei Foris baten, das eine‘ bei dem vom ben 
—— erbauten Thurme, dad andere etwas weiter 
„amd benußte ben Hafen meifterlic zu Seeraubs⸗ 
sügen. Das Anfehen jedoch, das er bei dem Groß⸗Sul⸗ 
tatı Soliman genoß, ließ ihn eine größere Rolle als bie 
eines bloßen Seeraͤubers fpielen, und flellte ihn an die 
Spitze der. guoßen türfifhen Flotte, welche der Großs 
Sultan, vermoͤge des zwiſchen ihm und dem Könige Heins 
rich IL won Brankreich verabredeten geheimen. Vertrags, 
egen Italien im'3.1552 fandte. D., der die vorberfte 
Bettenabtpeihmg perſoͤnlich führte, zlndete das fefte 
Schloß der Infel Prociva amy fuhr Hierauf gegen bie 
Juſel Iſchia, wurde saber don der Beſatzung des fo fehr 
ſeſten Schloſſes daſelbſt zuruͤckgeſchlagen, und Fehrte zu 
ber andern Flottenabtheilung zutuck. Hierauf fegelte die 
Blotte durch den Golf vom Gaeta gegen die Infel Ponza, 
als D. die Ankunft Doria’s erfuhr und vorrüdte Dos 
ria hatte nur 40 Galeeren und’ wußte nit, daß er der 
türkifchen Flotte fo nahe war, und 309 fich mit folcher 
Eile zuruck, daß die ganze türfifche Forte ihm nicht fols 
en D. verfolgte ihm alſo mit ſechs leichten 
iffen und eroberte eine Galeere, fegte die Verfolgung 
die gene Naht hindur und Ten größten heil des 
Tages fort, und nahm ſechs andere altern und. 700 
Zeutfche darauf, und bohrte zwei Galeeren in den Grund. 
Nachdem D. verfchiebene Gegenden an Ealabriens Küfte 
geplümbdert, ging er in die Bucht von Meapel vor Anker, 
und feste biefe Stabt in die vn Beflürzung, wartete 
jedod die Ankunft der franzöfiichen Flotte unter dem 
Prinzen von Salemo nicht ab. Karl Mermillo, einer 
von ben vertriebenen .neapolitanifchen Edelleuten, ver 
von Rom aus mit feinen Landsleuten für Frankreich ums 
terhandeln follte, wurde von dem faiferlichen Mihifter, 
dem Garbinal Mendoza, gewonnen, dem türkifchen Ad⸗ 
miral die Nachricht zu geben, daß der König von Frauf⸗ 
reich mit dem Kriege in den Niederlanden zuviel zu thun 
hätte, um eine. Flotte und Mannfehaft nach Neapel zu 
fenden. D. glaubte diefer Nadyricht entweder, oder 
was wahrfcheinlicher ift, ſich durch die 200,000 Scubt, 
die ihm Mermillo zu gleicher Beit auszahlte, dahin ftines 
men, die Bucht: von Neapel zu verlaffen. Der Prinz 


Flärte ihn zum Souverain von der Stabt und ihrem Gebiete, ber 
aber der Pforte zindbar wäre. Man wiſſe nicht, warum nidt 
diefer Ort dem D, gegeben worden, ber mehr als fonft Jemand 
beigetragen, ibn zu bezwingen, und dem er billig anftatt Afrika 
(nämlih ber Matrenrepublit) augngehören Keom Zum 8. 
1560 (Lib. X. p. 586) fagt de Thou: „„Hie (Dragutes) anm 
ante norennium capta Tripoli, sicuti supra diximus, praetor 
toti orae vicinae a Solimano impositus esset, amoto Morutaha 
Tesciarae regulo,* mb zum 9. 2661 (Lib.VIT: p. 169) fagt er: 
„ita Turci arge stıurbe potiti sunt XVII Kul’Beptr, 

poxıpe in utis manus Sangiaei-begt titulo Aradita ent: 
Die franzoͤſiſche ilberfegung, fornie Andere Renere, denken fich bie 
Übergabe an. Di ummitttibar, denn fit brüdt das morxque (und 
in’ Furztr Bet). gar nicht aus, fonbern Tagtr „Elle fut denne & 
Dragut avec le titre de Sangiacat, 
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von Salerno, ber ihn bier nicht —* fand, folgte ihm 
bis Gonftantinopel, wo beide Flotten uͤberwinterten. Dem 
ben 1. Febr. 1553 zwiſchen ben Tinken und Frankreich 
geſchloſſenen Vertrage zufolge z0g der Firft von Gas 
lerno, in Verbindung mit der türkiſchen GBaleerenflotte, 
unter D. gegen Italien, um für Frankreich zu kaͤmpfen. 
D. richtete in Galabrien große Verbeerungen an, fegelte 
dann nah Sicilien, wo er einige Truppen an bad Land 
feste, mit benen er die Stadt Alicata einnahm und auss 
plünderte. Bon da ging er nad Sata, welches aber 
durch eine Kriegälift des dafigen Beſehlshabers gerettet 
ward; fo auch konnte er der Stadt Gatanea wegen ihrer 
guten Befeftigung und ſtarken Beſatzung nicht beikom⸗ 
men, landete in Afrika, erfriſchte hierauf in Sardinien 
ſeine Truppen und beſſerte die Galeeren aus. Um ſich 
Corſica's zu bemaͤchtigen, befahl der Koͤnig von Frank⸗ 
reich dem Herrn von Thermes, mit feinen und D's Gas: 
leeren dahin abzugeben. D. fegelte dabin und ließ 7000 
Mann zu den franzöfiihen Truppen floßen. Er feibft 
machte mit feinen andern Leuten und dem Baron de la 
Garde einen Angriff auf Elba, und nahm hinweg Mars 
ciano, Gapoliueri, San: Slario und Rio, und nach einer 
Belagerung die Gitadelle von Giogo, belagerte hierauf 
Bonrtaco. die Hauptftabt Corſica's. Doch bierbei ents 
riffen die Franzofen ibm bie erwünſchte Rache und Beute, 
indem fie die Bewohner der Stadt veranlaften, ſich dem 
Könige von Frankreich auf Gnade und Ungnade zu übers 
eben. Er mußte fi jedoch, als die Janitſcharen bie 
Gernifon, als fie aus ber Feſtung gezogen, niedermetzel⸗ 
"ten, weil ein Soldat der Barnifon die ſchoͤne Arkebufe nicht 
hatte bingeben wollen, und einen Janiiſcharen erfchoflen 
hatte, jich fo zu zäbmen, daß er den provengalifhen Gas 
pitain Nas, der denen in Bonifacio das Wort gegeben, daß 
ihnen nichts zu Leide gethan werden follte, den Haͤnden 
der Zürken entriß, unter die er fich geftürzt hatte, um 
bie Soldaten der Garnifon von Bonifacio zu retten. 
Unwillig, daß ihm die Plünderung diefer Stadt entgan: 
en, verließ D. die Franzofen, um fo mebr, da er bie 
achricht erhalten, daß Andreas Doria mit feiner Flotte 
fi näberte, führte viele Gefangene ald Sklaven und 
große Beute mit fih, machte einen Verſuch, Piombino 
und Porto Ferraja zu erobern, fand aber beide Pläte in 
u gutem Bertheidigungszuftande, und fegelte nad Con: 
Rantinopel zurück. Wie man übereingefommen, kam zwar 
D. mit der türkifchen Flotte im 3. 1554 an die Küften 
von Galabrien, begab ſich aber, nachdem er das Schloß 
von Peflo genommen umd geplündert, in den Golf von 
Venedig, und zog fih nah dem Hafen von Durazzo, 
ohne eine andere Unternehmung auszuführen. Der Prinz 
von Galerno hatte gut nöthigen, daß D. bis vor Nea⸗ 
pel kommen und durch bie Gegenwart feiner Flotte die 
Stadt in Schreden feßen moͤchte. 

Dargut hatte mit dem Könige von Garvan, ber feis 
nen Befigungen in Afrika benacdhbart war, große Zwiſte. 
Wie D. fagte, hatte der König von Garvan ibn, als er 
deſſen bedurfte, micht unterftlist, und felbft zum Gegner 

ebabt, Mochte diefes gegründet fein, oder D. nur eine 
legenheit geſucht haben, mit ihm zu brechen, genug 
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eribeftiegte ihn feitbern beftänbig- und beraubte ihm, mit 
Hüfe der türkiichen Macht, des beiten Theiles feiner 
Staaten. Der König von Garvan, ein Sohn des Köw 
nigs von Zunis, von D. unterbrüdt, batte nur noch 
Hilfe von Chriſten zu erwarten. Überdies hatte Di, 
nachdem er bad Schreden feiner Waffen über das Feſt⸗ 
land verbreitet, befchloffen, ſich der Infel Zerbi zu bes 
meiflern. Da er den Sheik verfelben, den Tuͤrken Sp 
liman, nicht durch die Waffen bejiegen konnte, beuceite 
er Freundfchaft, lud ihn zu fih nach Tripolis, belaftete 
ihn mit Ketten, bemächtigte fich der Infel und ließ ibm 
hängen. Hierdurch machte ſich der biöber Furchtbare bei 
Alten auf das Außerſte verhaßt, und die Fürften Afrita’s 
wünfdpten nichts mehr, als von ihm befreit zu werben. 
Daber ſchloſſen der König von Garvan, der ſchon beim 
Vicefönige Gerda von Sicilien war, und jenes Golis 
man’: Enkel, der fih Sheik von Zerbi nannte, im J. 
1560 ein Buͤndniß mit Gerda, der vom Könige Philipp 
von Spanien ben Auftrag erhalten, Tripolis wieder zu 
erobern. D. ward von den Infulanern nach Zerbi gerus 
fen gegen Soliman’s Enkel, gegen den fie ſich empört 
hatten, da fie fein Joch nicht ertragen wollten. D. fiegte 
über Soliman’s Entel. Gerda lantete zwar in Zerbi, 
hatte, um Waffer einzunehmen, ein blutiges Zreffen, ver: 
fäumte aber D.'s Galeeren zu verbrennen. Hierdurch 
wäre D. genötbigt gewefen, mit den Kemtruppen, die 
er mit aus Zripolis genommen, auf Zerbi zu bleiben. 
So aber begab er fid) wieder nach Zripolis, fandte den 
berüchtigten Seeräuber Ulucciali nach Gonftantinopel, ließ 
um Hilfe bitten, und der Groß: Sultan Soliman ſchickte 
ihm die türkiihe Flotte. Diefe fchlug die chriftliche: 
Gerda ließ Alvaro de Sande auf Zerbi zurüd, um bie 
Infel zu befefligen. D. vereinigte ſich mit der türfifchen 
Flotte und belagerte die Gitadelle. Alvaro vertbeidigie 
fi auf das Zapferfte, ward bei einem Ausfalle gefangen‘ 
und bie Gitadelle erobert. So gelangte D. wieder 
Zerbi's Befig. Ald der Groß: Sultan Goliman im & 
1565 die Eroberung Malta’s ausführen wollte, befabl 
er D., zur türkifchen Flotte zu ftoßen. Während dieſe 
dem Scloffe St. Elmo zufegte, lief D. mit 16,000 
Mann auf 13 Galeeren und 2 Galioten bei der türki= 
ſchen Flotte ein. Diefe Verftärfung beliebte die Belage⸗ 
ver aufs Neue, und zwar mehr wegen der Hohen Mei 
nung, die man von dem Befehlehaber hatte, als weil die 
Hilfe fo gewaltig war. Einen unerfchrodenern Deerfühs 
rer ald D. gab eö nicht. Außer andern Kenntniffen im 
ber Kriegswiflenfchaft verfiand er fi auch ganz befone 
ders auf den Gebrauch der Artillerie. Der große Artilles 
rift führte fogleih am Tage feiner Ankunft eine neue 
Batterie auf. Da ſich die Belagerung in bie Länge zog, 
ward D., der ſtets aufmerkſam auf den Angriff war, 
unwillig, daß eine Hand vol Soldaten ein jahlreiches 
‚Heer vor einem weder großen noch feſten Schloß aufs 
bielt, ließ, um bie Gemeinfchaft des Fleckens mit dem 
Fort St. Eimo, die vermittels des großen Hafens uns 
terhalten wurde, abzufchneiden, diefen Hafen von 80 Gas 
leeren einfließen, die das Schloß von der Gerfeite, von 
welder ber es unüberwindlich war, zu befchießen begans 
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nen. ‚Eine ‚Batterie imit den fiärfiüen: Kanonen: hatteren, monihen Drahiſchmiede in Nürnbeng erwähnt werden, 


aufıginem Berge, von welden tan. alle’ Befeſtigungs⸗ 


ruerfe ber Inſet deutlich erlennen konnte, auflüßren baflenz, 


ih die Kanonen, fobald. ſich nur eine einzige Barke 
ſe ließ, den ganzen Hafen beſtrichen, ward die Ger 
meiuſchaft zwiſchen dem Flecken und dem Fort unmöglich 
gemacht, und für dieſes war feine Hilfe mehe: zu ‚boflem; 
aber als D. mit balbem Leibe. aus dem Kaufgraben. ges 
gangen war, um bie Breche zu beichen und die Befehle 
auıgeben, warf ibn eine Musketenfugel ’), die ihn an 
die Dienfchale traf, befinnungsios zu Boden. Blut floß 
aus Mund und Nafe. Er ward in fein Gezelt getragen, 
rop pr ‚einige Zage, und amar nod die Eroberung des 
Fand St. Eimo, erlebte. Muftava lief zu ibm und mel: 
dete ihm die Einnahme des Schloſſes, die er beionders 
dem Anſchlage verdankte, den dieſer Hrerführer gegeben, 
bis Gemeinſchaft zwiſchen dem Fleden und dem Schloß 
abzuſchneiden. D. lag ſchon in den legten Zügen, ald 
er dieſe Neuigkeit erfuhr, hatte die Sprache verloren, ber 
zeigte. jedoch fierbend feine Freude darüber durch nad: 
drüdliche Zeihen. Der Tag der Einnahme des Schloſſes 
won, fein Todettag (ven 23. Jul. 1565) *). 
(Ferdinand JFachter.) 
:DRAUT, abſtammend von Dreben, nennt man 
Fäden, bie im. Spinnen zufammengebreht werben, daher 
eine, jweis, drei: drabtig, — aber auch Stüde einfachen 
oder uſammengeſetzten Metalls, welche in allen ihren 
Theilen aleich ſotmig in die Laͤnge getrieben, durch die 
Bearbeitung. eine verhaͤltnißmaͤßige Biegſamkeit und eine 
ihrer Beſtimmung angemeſſene (runde, breite, eckige) 
Geſtaſt und Stärke erhalten. 
Letztere iſt febe verſchieden. Man hat Draht von 
der eitarke eines. Fingers bis zur außerorbentlichiten Fein⸗ 
beit, Mach. Musihenbröd zog ein augsburger Künſtler 
eier Euß langen Draht, welder dennoch nicht 
“ als sinen Gran wog; zu Waidbofen an der Ips 
Dherreih. macht man aus dem dafelbft gezogenen 
—— ſchangeln, deren 6310 Stück ein Loth wiegen; 
Platina, ꝓon der ein den 18,000. Theil eines Zolles be⸗ 
tragender Faden noch ein Gewicht von 14 Gran trägt, 
laͤßt ſich bis auf den 30,000. Theil eines zolles fireden, 
und, uie weit ed in dieſer Dinficht ſchon die alten Gries 
chen, und Roͤmer· gebracht hatten, fibeint das bekannte 
Vulbadiſche Mes anzudeuten, deffen Fäden, wie Dvidius 
fagtniitalk: unſichtbat waren. Dies iſt um fo mebr bei 
ibnen zuibemundern, da fie ebenfo wenig wie dad fpätere 
Migelalter und zwar dieſes bis zum Anfange des 14. Jahrh., 
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eine Andere Art dersDrabibeteitung als durch Schmieden, 
vermeitteld Dammersiund Amboles,,bannten.. Die Erfindung 
des jetzt gebräuchliben Draht ziehens, weiche. die Franınfen 
ihrem Yandemanne, Richard Aral, wenigiiens hinſi cht⸗ 
lich des Eiſendrahtes, der bei ihnen deſſen Namen trägt, 
zuſchreiben, die aber wol mit mehr Recht dem nümberger 
Rudolph gebübst, fällt wahrſcheinlich noch vor die Mitte 
des vorhin erwähnten Jahrhunderts, da nad von Mure 
bereits im. 3.1351 in Augsburg und 1360 in Nürnberg 
Drabtzieher ‚vorkommen. 

Das ‚neue von Rudolph ald Geheimniß behandelte 
Verfahren, deſſen Bekanntmachung er, nach der Sage, 
feinen Sohn mit dem Tode wollte büßen laſſen, beitand 
‚ugd beſteht noch. jet, der, Haup:fadhe nach, in Folgen⸗ 
dem: In einer aus gutem: Stahl berfertigten Platte, 
Drabtzug, Drabtmodul,,Drabtziebeifen oder 
3iebeifen Ichlechiweg ‚genannt, befinden fich trichterfoͤr⸗ 
mige, allmälig enger werdende Löcher, durch welche die zur 
Draht beſtunmten Metalljiabe, vermittels ‚einer. mechanis 
fhen Vorrichtung, welche an der Ziehbank angebracht il, 
bindurchzugeben gezwungen werden, und wodurch fie nicht 
nur eine der Beſchaffenheit des Korb; entſprechende runde, 
edige, breite Geftalt erbalten, ſondern auch in dem Ber 
bältniffe der Abnahme ihrer Dide an Laͤnge und Bieg⸗ 
ſamkeit gewinnen, Bon ber Güte der erwähnten Stahl⸗ 
platte hängt beim Drabtzieben faſt alles ab, und es. er 
fobert daher ihre Verfertigung ſawol, ald ihre Erhaltung in 
gutem Zuflande, da bie. in ihr befindlichen Löcher leicht 
leiden, viele Kunſt und Aufmerkfamteit. Die Engländer 
ziehen die franzoͤſiſchen Zieheifen allen übrigen vor, und 
mogen fie zur Zeit der Gontinentaljperre mit Silber auf. 
Eine Anweiſung zu ihrer Anfertigung von du Hamel; 
gegeben, findet fi vr. im 15. Bande des „Les Arts er 

es: Metiera‘‘ betitelten Werkes, Obgleich Anfangs nur 
— und. rohe Producte gelieſert wurden, indem man 
nur die Kraft der Haͤnde und ganz einfache, mechaniſche 
Vorrichtungen beim Ziehen anwendete, fo traten. body; 
bald: mehr, und mehr Verbefferungen ein. Man fing am: 
das: Walfer zu benugen, und vom. 3. 1370 an entftans 
den Drabtmühlen in Zeutfchland, Sranfreih, Dolland, 
Am: fpäteften erhielt ſie England, da exit im I. 1669 
zu Shemen bei Richmond von einem Holländer eine 
Drabtmühle angelegt wurde. Jetzt machen die Draht⸗ 
müblen einen Beftandiheil der Drahthuͤtten aus, und es 
mag bier eine kurze Beſchreibung einer gewöhnlichen 
Draptmühle und der Art, wie in ihr: das Metall. zu 
Drabt gezonen wird, folgen. 

Eine Draptmüble — ein Gebaͤude von zwei 
Stodwerten, in deren unterm fich die von. gewöhnlichen 
Waſſerraͤdern getriebenen Wellen für die Ziehbaͤnke, das 
Raͤderwerk der Drabtrolle, der Red» oder Glühherd 
und der Abglüblaften befinden. Das zweite Geſchoß ent 
bält die Ziehbaͤnke mit ihren Zubehoͤrungen, die Prells 
ftangen,. Drahtrollen und Hatpeln. Sol nun Draht 
gezogen werden, ſo wird das dazu beſtimmte Metall I 
dem: Hammerwerke. zu Blech geſchlagen. Diefes wird 
dann durch eine, vom der Kraft beö Mallers in Thaͤtig⸗ 


keit geſetzte Schete in Tänge, ſchmale Streifen geſchrutten 
welche man Drahtriemen, Zaine oder Regale nemat, 
Ein folder Zain wird nun, nachdem ihm die ſcharfen 
Kanten genommen find, an dem einen Ende gefpigt und 
mit dem Hammer foweit burd das paſſende Koch der 
Ziehfcheibe getrieben, daß ihm die gezahnte Zange bequem 
faffen kann. Diefe wird nun dadurch, daß bie Diem: 
linge der Welle, vermitteld des Schwengeld, das Zugkuie 
und den mit biefem verbundenen Zugarm, an welchem 
fi) die Zange befindet, ſowie die’ elaftiihe Prellſtange, 
welde an bdemfelben Theile mit dem Zugknie wie ber 
Schwengel verbunden ift, nieder⸗ und rudmwärts ziehen, 
und baburch, daß die Prellftange, fobald der Daͤumling 
den Schwengel logläßt, wermitteld ihrer freigeworbenen 
Kraft, durch das Aufwaͤrts ziehen des Zugkniees dem vor: 
bin erwähnten, mit dieſem verbundenen Zugarm vorwärts 
bewegt, nach der Ziehfcheibe hin und zur getrieben und 
gleich vermittels eines Ringes, welder der Bewegung 
Igt, gebfinet oder gefchloffen. Sie ergreift und läßt 
den Zam abmechfelnd los, indem durch dieſes Anlaflen 
verhindert wird, daß er nicht durch die zu große, bei 
fortwährendem Ziehen nothwendig entflehende —252 
Kiffe bekonnnt und zieht ihm fo ruckweiſe durch das Schei⸗ 
benloch, und zwar nad dem Werhältniffe des Widerſtan⸗ 
de3, welchen das Metall Teiftet, in der Länge von 4—12 
Fol, Wie oft bei jedem Umfhwunge des Rabes bie 
Zange vor: und rückwaͤrts gehen fell, bängt allein vom 
der Zahl der Däumlinge am der Melle ab, Iſt nun ber 
Zain von der Zange durch verſchiedene Löcher der Zieh⸗ 
fcheibe gezwaͤngt worden, wobei er, fo oft er ein neues 
Loc) paffiren fol, wiederum gefpigt, geglüht, gereinigt 
umd mit Unſchlitt oder DI beftrichen werben muß, und 
hat er fih in Draht von einer gewiſſen Feinheit vers 
wandelt, fo wird er vermitteld zweier Spillen, bie an 
die Stelle der Zange treten, nämlich der Drahtrolle ober 
Leier, welche durch das bereitd erwähnte, im untern 
Stode befindliche Raͤderwerk in Bewegung gefekt wird, 
und der Haspel, deren Größe ebenfo wie der Beier 
mit der Stärke oder Schwäche des zu ziehenden Orahtes 
übereinftimmen muß, fo lange durch bie angemefienen 
Löcher der Ziehfcheibe gezogen, bis er die beflimmte Bes 
fhaffenheit oder Nummer erreicht bat. Nah Blumbof 
kommt der zu Eifendraht beftimmte Zain zuerfi auf die 
erfie, Mumpel genannte, Bange, wo er vier Mal bis 
Mr. 4 durchgezogen wird. Hierauf kommt er auf. bie 
weite Zange oder den Shumbad, und wirb bier eben: 
Haus vier Hal durchgezogen ımd bis auf Nr. 8 gebracht. 
Diedritte Zange oder der Paͤnkel bringt ihn bis Nr. 13, 
und die vierte oder Schodenzange bis auf Nr. 18. 
Dabei mufi er ſowol gleich Anfangs, als fo oft er von ber 
einen Zange zur andern übergeht, im Redofen geglüht, 
im Abgtübkaften vom Glühſpahne durch Waſſer gereinigt, 
mit Unfchlitt oder DI gefchmeidig gemacht und geipiät 
werden. Bon ber letzten Zange gebt er dann auf bie 
Drahtrolle zur weitern Werfeinerumg diber. 
Sowie man, nım bei ben feinen Drahten ſchon 
früher die Zange auf den Drahthütten nicht mehr an: 
wendete, fo hat man in der neuern Zeit im England mb 
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den weftfälifchen Drabthätten an , fie ‘bei 

ern Sorten, namentlid. bei a wer. h 
wegzulaffen, indem biefer durch die Spuren, welche bie 
Zähne der Bange zurüdtießen, mehr oder weniger unglelch 
wurde, und man bebient fich zu feiner Berfertigung ſtaͤh⸗ 
lerner Walzen, wodurch er nicht nur regelmäßiger aus⸗ 
fait, — won —— geworden 

mn manchen Gegenden Teutſchlands, Frankreichs 
md Schwedens verfertigen bie Bauern —— auf 
eine ganz einſache, aber muͤhſame Weiſe. Auf einer Ari 
Schunkei ſitzend faſſen fie den Zain, welcher durch ein 
Loch der auf einer feſtſtehenden Bank angebrachten Zieh⸗ 
ſcheibe — iſt, mit der Zange, ſtoßen ſich dann, indem 
fie die Füße gegen die Banf fiemmen, zurüd und zwaͤn⸗ 
gen fo den Zain im ber Länge von 10—12 Zoll, bei 
jevem Ruck hindurch. Auch pflegen bie meiften Künftier 
u — welche bei ihren Arbeiten Draht ges 
rauen, den ihnen von ber Hütte zugefommenen 
ihren Handziehbänfen und —2 — Sen im 
gemäß, zu geflalten und zu verfeinern. 

Hinſichtlich des Stoffes, woraus bie verfchiebenen 
Drabtarten beftehen, werben fie auch verfchieden einge 
tbeilt. Man bat Gold», Silber:, Platinas, Kupfer, 
Mei 2* Zinn⸗ Zink⸗ Bleis, Zombads, Eifens mb 
Stahldraht. Mit Ausnahme ber drei erſten Arten, 
heißen alle übrigen, im Gegenfage zu diefen, ſchlecht er 
Draht, Maffiven Gold- und Silberbraht hatten bereits 
mehre vorchriſtliche Völker und gebrauchten ihm bei ihren 
Prachtgeweben, zu Stidereien, Treſſen (fo- fand: man 
maffivgoldene Treffen im Herculanum), zu andermR 
und Putzſachen, wol auch wie den ihnen ebenfalls bekann⸗ 
ten Kupfers, Eiſen⸗ und Stahldraht zu Panzerhemden Die 
Drabtzieher bes Mittelalters fahen fihb aus Mangellan 
edeln Metallen, auf Eifen, Stahl, Kupfer und ı 
beſchraͤnktt. Erſt im 16. Iabrh., wo Amerita’s En — 
hinſichtlich des Goldes und Silbers feinen Einfluß.) 
äußern begann, fingen die Franzoſen wieder an— 
und Silberbraht zu ziehen, body ging aus der’ großen 
Kofibarkeit dieſer Producte alsbald die Erfindung os 
unechten oder lionifhen Gold» und Silberdrahtes hervodr 
Bon ihnen fam biefe Kunft im J. 1545 durch Andreas 
Schulz nad Augsburg, und im 3. 1570. durd den Fram⸗ 
zofen Antoine Foumier nah Nümberg: Wichtiger für 
diefe Stadt war cd, daß einer ihrer Bürger, Nament 
Hegelöbeimer, im ihr bie in Italien und Frankceich ſchon 
längere Zeit geübte Runft, ben echten und unechten Golb⸗ 
und Siberbraht fo fein und biegfam zu machenbaß er 
zum Wirken und Überfpimen ver Seide gebraucht werden 
ann, bekannt machte und durch mitgebrachte Ebeiter 
ind Werk fegte. Nürnberg erfannte die Wichtigkeit dies 
fer Kunft und ertheilte dem Hegelsheimer im J. 1606 
ein ihm zwei Jahre barauf vom Kaiſer Rudolf be 
und verlängerteö Prioilegium. Zu bemextensift bier; daß 
nur der echte Silberdraht aus maffivem Silber gezogen 
wird, Mafjioes Gold wird mir ſelien zu Drahtigegögen, 
md was im Handel als: echter Gotddraht giut At nichts 
anderes als vergolbetes: Silber, Es 'wird'nämtic) eine, ge: 
gen einen Fuß fange, 14 Zoll dide und mit dem feinften 
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Golde uͤberzogene Stange fo feinen Silbers daß ıbie 
Mark igftend. 15 Loih 14 Grin reines Silber, ent 
hält, vermiitels der Ziehſcheibe in Draht verwandelt, 
Diefer vergoldete Silberbraht, fowie der maffive Silber: 
deabt, deren beſte Sorten aus yon, Brüſſel, Wien, 
Genf, Berlin und Hamburg kommen, beißen echt im 
Gegenfage zu dem unechten oder lionifchen Gold» und 
t, welchen man aus vergoldetem oder verjils 
bestem: Kupfer, Meffing oder Zombad macht. Nürnberg, 
Schwabah, Alleröberg, Berlin, Wien und Zreiberg in 
Sachſen liefern den meiften unechten oder lioniſchen Drabt, 
und. feine Güte hängt von ber ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern 
Belegung der unebein Metalle mit den edeln ab. So 
gibt eine Kupferftange, welche erfi verfilbert und baum 
vergoldet wird, einen feinern unechten Golddraht, als 
eine gleich vergoldete Kupferftange; auch veranlaßt der 
Glaube, daß echte Goldireffen wirklih aus majjivem 
Golde beftänden, oft den Jrrthum, daß Beute, welche 
alte ‘goldene Treſſen verfaufen, Goldwerth dafür fodern, 
während fie doch nur einen bedingten Silberwerth dafür 
erbalten Zönnen. Im Handel kommt ber echte Gold⸗ 
und Siberbraht, auf Roͤllchen gewunden und mit Nums 
meru bezeichnet, vor. Diefe geben in Zeutfchland bis 
auf 11, in den hollaͤndiſchen und franzoͤſiſchen Fabriken 
bis auf 4143 bie hoͤchſte Nummer bezeichnet den feinften 
Drabt and ed bient Mr. 1—3, womit der grobe 
Schwertſfegerdraht bezeichnet wird, zu Degen» oder Saͤ⸗ 
beigerwiaden; Nr. 4—6, welche grobe Proben beißen, 
werden, nachdem fie zwei Mal geplattet, ein Mal dur» 
| ern mieber geplattet find, zu Glan» und 
angewendet; Nr. 64 bient zu Lahn, Glanz 
wreſſen acaz Me. 7 und 74, welche ben Namen: maſſiv 
führen... geben Maffivtreffen zu Huttroddeln; Nr. 8 wird, 
nachdem fie,geplattet und über Seide gefponnen ift, ebenfo 
wietNte. 84 zum: Stiden und feinen Kantillen angewendet; 
Nr. Hgidt ordinaͤre Zreffen; Nr. 10, welche bei ben 
Dvadtziebern Gortin heißt, dient zu Gefpinnften und feis 
wen Treſſen; ebenfo Nr. 11 und 414. Der feine liomer 
Golddraht wird gleichfalls in Roͤllchen zu einer oder 4 
Unze Gewicht ;verfauft, und ber Grad feiner Feinheit 
durch den Buchſtaben P bezeichnet, uub zwar ſo, daß 
einP die groͤbſte, fieben P die feinfte Sorte angeben. 
Der in demſelben Verhaͤltniß gefegte Buchftabe S dient 
beirdeit matten lioner Goldrahte zur Angabe der Fein 
beit; and es haben die mit zwei biß vier 8 begeichnes 
ten Moͤllchen vier, bie Übrigen zwei Ungen an Gewicht. 
Gleicher Weiſe dienen bei dem franzöfifchen Eilbers 
———— zur Feinheitsbezeichnung der verſchiede⸗ 
nen: 


. ESowol der echte als unechte Gold» und Silberdraht 
wird vermittels der Drahtplattmühle durch ben Draht: 
plaiter geplatiet oder zu Lahn verarbeitet, indem durch 
dieſes Platten: bewirkt wird, daß er nicht mur einen viel 
böbern Glanz erhält, ; fonbern aud drei Mai -foviel 
Seide als im runden Zuſtande in fich faßt. Das Plat- 
(ribe Gi gefevite Mlagcn Dez Bufmmaenrhtutn 
ge eWalzen, 
burd Gewichte oder Schrauben bewirkt wird Seine 
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Dat ist ihm Dluain ode, in Branatein anfgelf 


che, ? 7 n 
DODer Kupfer: und Mefiingbraft wird auf den Drabts 
bütten gewöhnlich in. ben groben, mittlern, feinen oder 
Heinen getbeilt. Erfierer bat die Stärke eines holländifchen 
Pfeifenftielö; dee zweite die eines ſtarken Bindfadens; die 
dritte Sorte wird buch Nummern bezeichnet, wobei 
Nr. 1 die groͤbſte, Nr. 10 die feinfte Sorte angibt und 
Saiten verwendet wird, Aachen, Stolberg, Sertohn, 
» Hamburg und Nürnberg liefern den meilten 
biervon. ‚Der goßlarſche Meflingbraht zerfällt in blanten, 
fchwarzen und diden, wovon die beiden erften Arten ſechs, 
bie legtern zwölf Unterabtheilungen haben. Der ſchwe⸗ 
difche Drabt wird in Groß⸗, Kronens, Dreifronen= und 

Baumdrabt mit 24 Nummern getbeilt. 

Den Eifen» und Stahldraht liefern die Drahthütten 
von ber Stärke eines Fingers bis zur Zeinheit eines 
Haare, und verkaufen ihn ſowol ſchwarz ald weiß in 
Ringen: Auch um ibn zu bezeichnen, And Nummern 
eingeführt. Der flärtfte von Nr. 30 bis Nr. 22 abwärts 
führt den Namen Kupferihmiebbraht und dient, das Vers 
biegen bei tupfernen Gefäßen, in welche er eingelegt wird, 
zu verhindern; der feinfte heißt Manihordinforte, 
ein Name, weldyer auch einer ebenfo feinen Meffingbrahts 
forte beigelegt wird, Beide Sorten dienen zur Beziehung 
muſikaliſcher Inſtrumente. Mit Nr. 13 wird auf ben 
Hütten der Horbendraht bezeichnet und was über Nr. 13 
geht, führt den Namen Perldraht. Überhaupt hat faft 
jebes Band, ja jede Hütte ihre eigene Art, die verfchiebes 
nen Drahtforten zu bezeichnen, wie z. B. auf manchen 
teutfhen Hütten ber feinere Drabt Einloh, Einblei, 
Vierblei, Fünfblei t wird. Die legtere Sorte hat 
die. Feinheit eines Haares und dient zu Wollfarbätfchen. 

Die Drahtzi eher theilen fich in echte und lionifche 
Gold⸗ und Silberbrahtzieher, in Grob>, Kleins und 
Meffingbrahtzieher. Lebtere mußten in Nürnberg als 
Meifterftüd ein ein Pfund wiegendes Bund Kragbürs 
fien von Meflingdraht, ein Pfund Zitterbraht von ber 
Feinheit eines Haared, endlih ein Pfund Kragbraht lies 
fern. Eine der größten Drabtfabrifen in Frankreich ift 
bie der Heren Mouchel zu Aigle, im Drnedepartement. 
Sie liefert jährlich allein 100,000 Gentner, den Eentner 
zu 100 Pfund gerechnet, Wollfarbätichendraht, ber theils 
in Frankreich verbraucht, theils mad; Portugal, Spanien, 
Italien und felbft mac der Levante ausgeführt wird. 
In Teutſchland finden ſich bie bedeutenbften Drabtziehes 
reien zu Ilſebutg auf bem Dee wo fortwährend 30 
Banget und ſechs Drabtrollen. mit der Verfertigung von 
28 Drabtforten befchäftigt find; zu Altena in ber, rafs 
ſchaft Mark, in und um Iſerlohn, zu Lübenfceid, zu 
Murau im Oberfteiermark, in Salzburg und in Zyrol, 

(Fischer.) 

DRAHTBOGEN, DRAHTFEDER, nennen die 
Schriftgießer: einen: Eifens, oder Meffingbraht, welder 
dazu dient, bei jedem Buchftaben, der. gegofien wird, bie 
Matrize, in das Infteument einzuklemmen. Er bat eine 
Länge won 12—14 Boll, ift ‚anal gebogen unb mit feis 
nem einen Ende ar dem Bodenſtücke Has ea 


befeftigt, während das andere Ende als Feder zu der 
angegebenen Verrichtung dient. (Fischer) 

RAHTBRÜCKEN, eine neuere Gattung Hänge: 
brüde an Seilen von ausgeglühtem Cifendrabte, nad 
dem Beiſpiele der ‘längft in Amerifa und China vorban: 
denen hängenden Brüden aus Tauen von Lianen oder 
Baft, find erft im zweiten Decennium des 19. Jabrh. ver: 
fucht worden und in Gebrauch gefommen. - Vorher (don 
batte man anftıtt der Taue Gtangenfetten aus ges 
fchmiedetem Eifen angewendet, um eine größere Dauer, 
wenn aucd mit größern Koften, zu erlangen; ja Rauftus 
Vervatius foll ihrer ſchon in feinem im I. 1625 ge 
drudten Werke erwähnen, und zwar beider Arten derſel⸗ 
ben, daß nämlich die Brüdenbahn oben auf den mög: 
lift angefpannten Ketten liegt, oder vermittelö eiferner 
Zrageflangen unter denfelben hängt. Die ältefte Brüde 
diefer Art, von 70 Fuß Länge, findet ſich wol in ber 
Graffhaft Durbam in England, feit dem 3. 1741 über 
ven Teesfluß, jedoch blos für Fußgänger und iſt heftigen 
Schwantungen unterworfen. Demfelben Fehler war eine 
zweite ähnliche Brüde von 260 Länge und 4’ Breite, im 
%, 1817 bei Dryburg über den Tweed gelegt, unterworfen, 
die im 3. 1818 ein Sturm durch die hervorgebrachten hefs 
tigen Schwingungen zerfiörte, indem bie blos umgeboges 
nen, ringförmigen Enden der Stangen nachgaben und 
alödann jerbrachen. Der Herzog von Ruchan ließ fie 
ſogleich wieder berftellen. Zehn Fuß lange Eiſenſtangen, 
deren umgebogene Enden zugeſchweißt und durch andere 
neun Zoll lange, elliptiſche Ringe zufammen vereinigt find, 
bilden die Ketten, am welchen der Brüdenboden hängt. 
Auf ſolche Art eingerichtete Kettenbrüden brachte ſchon im 
J. 1796 Finlay nah Norbamerifa. Im J. 1811 be 
fanden fich act dafelbft. Eine der merkwürdigſten darum: 
ter ift die im 3. 1809 in Maſſachuſet über den Merris 
maf erbaute, von 244” Länge und 30” Breite, aus zehn 
Ketten von 516” Länge beftehend, die zwilchen zwei ges 
mauerten, 37’ hoben Widerlagern u auf denen ein 
35” hohes, bölyernes Gerüfte ruhet. Zwei Wagen küns 
nen auf diefer Brücke neben einander vorbeifahren, ohne 
daß eine befonders ſtarke Erfhütterung merklich wird. 
An England war im J. 1819 — 1820 durch den ‚Gapis 
tain Bromm ein aͤhnlicher Bau bei Norbhamford Über 
den Tweed von 361° Ränge und 18’ Breite, ausgeführt 
worden, deſſen zwölf Hauptketten zwiſchen ben ‚beiden 
Aufhängepuntten 4327 lang find, Die Glieder find 2 
dide, 15” lange Stangen, durch ſtarke Ringe mit einans 
der verbunden. Diefe Ketten geben auf Dem engliſchen 
Ufer über einen 20” hoben Pfeiler, der auf einem Sand» 
ſteinfelſen ftebt, 6” mittle-Breite und 174’ Stärke bat. 
Er bat gegenüber, auf dem ſchottiſchen Ufer, einen zwei⸗ 
ten Pfeiler von 60’ ‚Höbe bei gleicher Breite und Dide, 
der 20° Fuß hoch, redtminflig aufgeführt if, dann 
aber mit der Grunblinie ſich veriingt. Er hat ein 12’ 
breites, 17” hohes Thor, durch welches man zur Brüde 
kommt, deren Boden aus 15” hoben, 7” breiten Balz 
en, Streffenbölgern, und 3” flarten Bohlen, mit eiſer— 
nen Geleifen fir das Fuhrwerk beftebt, und ſich 27° über 
den Wafferfpiegel erhebt. Derfelbe Gapitain Brown hat 
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auch bei-Brigaton in Neubafen im 3.1822 einen haͤn⸗ 
genden Damm über den Meerarm Frichofe Forth erbaut, 
weil der vorher dafelbft vorhandene Steindamm bei bef 
tigen Gtürmen ſehr gefährlih war. Diefer haͤngende 
Damm ruht auf vier Pfeilern aus Gußeifen, 25’ bad, 
bie auf-tännenen Grunbpfählen von 1° im Querfchnitte fie 
ben und wier Ketten zu 21” Durchmeſſer tragen. An 
biefen Ketten bängen vermittels ſenkrechter Stäbe zwei 
auf der fhmalen Seite liegende Eifenfhienen, 2” hoc, 
4 Zoll ſtark, welche nach der Ränge geben und den böl: 
zernen Brückenboden tragen, der zur Ebbezeit 30” über 
dem Meereöfpiegel fchwebt. Noch höher ber legterm (100°) 
hängt die Brüde über den Mendi:Bufen, dur den 
die Infel Anglefey von Wallis gefchieden wird, Der 
Meeresarm ift gegen 700° breit; man bat deöbalb zwei 
MWiderlager, 527° von einander, und 60° vom Strande, 
aus großen, gehauenen Duadern aufgemauert, auf deren 
jebem eine 50° bobe eiferne Pyramide die Ketten trägt, 
unter denen auf ſolche MWeife die Schiffe mit volfen Se: 
gein hindurchfahren. Die Brüde feibft ift 28” breit 
und bat in der Mitte einen 4’ breiten Weg für bie 
Fußgänger, neben dem zu beiden Seiten tie Wagen fabs 
ven. In St. Peteröburg ward bie erfie Kettenbrüde 
unter der Leitung bed Generald Betencourt in tem Parke 
von Jekatherinenhof, 50° Tang, bios für Bufgänger 
erbaut. Auf diefe folgten in ben J. 1823 — 1827, fünf 
andere Kettenbrüden, zur Erleichterung der Verbindung, 
weil die feſten Brüden zu weit von einander entfernt 
find. Die zwei größern über die Fontanfa, auch für 
Magen beftimmt, haben 1214” Spannungs die eine dar 
von, zwifchen der Simonofs; und der Waſchhausbrücke, 
erfoderte, wegen des unhaltbaren Bodens, TO—7T’ tief 
eingetriebene Pfähle, ebe fie in einer fetten Lehmſchicht 
einen fellen Stand befam. Diele Brüde bat 161,260 
Rubel gekoftet. Die drei übrigen Brüden, blos für Fuß⸗ 
änger, find eine über die Moifa und die beiden andern 
ber den Katbarinenfanal gelegt. Jene bat 115° Spahs 
nung; ihre Baufoften baben 13,493 Rubel betragen. 
Obgleich bei diefen Hängebrüden eine bedeutende r⸗ 
niß ſtattfindet, weil fie im Waſſer feiner Pfeiler bedur⸗ 
fen, fteht ihnen doch immer der hohe Preis deö- ge: 
fhmiedeten Eiſens und die große Schwere deffelben ents 
gegen, die auch eine angemeffene Stärke der Widerlager 
erfodert. Ein reicher Zuchfabricant in England, Richard 
Lees, machte daher im 3. 1816 den erften Verfuch, an: 
ftatt der Ketten auf Eiſendraht geſponnene SeileJanzus 
wenden, Eine Brüde über die Gale, 111’ Bänge; to: 
ftete nicht mehr als 40 Pfund Sterling; in der That 
ein fehr geringer Preis. Bald folgten mehre, eine über 
ben Tweed unterhalb Peebles 110° lang, 4% breit. und 
eine andere bei dem Landfise Thirflane 125 lang. "On 
Frankreich legten die Tuchfabricanten Seguin, zwei Brüs 
ber, eine folde Brüde über ein 257 breites Fluͤßchen, 
bei Annonay, und in Genf warb von dem Ingenieur 
Dufour ein zweifacher Stadtgraben Überbrüdt (Fig. 1 und 
2. Tab. m). Es liegt bier eine Gontregärde O, im Gra⸗ 
ben, welche den zu überbrüdenden Raum:in zwei zertheilt, 
beren innerer 400”, der dußere aber nur 69” breit iſt; 
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wozu: 75° für die Breite der Gontrefcarpe fommen. In 
der Mitteudes ganzen Raumes von: 244’ iſt ein 22’ 
hoher, 46° breiter Pfeiler D errichtet, an dem die Draht: 
feile feit find. Diefelbe Höhe baben auch die beiden 
MWiderlager A und B, innerhalb und’ außerhalb ves Gra— 
bene, Der Brinfenboden befleht aus fünf Streſſenhoͤlzern, 
4” breit, 5” hoch, die auf die 3} von einander liegens 
den, 64° langen, Xragriegel gebolzet find, Unter 'ven 
legtern laufen an beiden Enden zwei Randhoͤlzer, welche 
für die Riegel eingefhnitten find und ihnen als Unter: 
züge dienen. Sie find 4” breit, 64” hoch umd werben 
durd den unten, als Scrauberibolzen eingefchnittenen, 
Theil der Stäbe zur Geitenlebne, welcher dur die 
Strefimbözer und Miegel hindurch gebt, gehalten: Alle 
biefe Yängenböl;er find an ihren Enden zufammenge: 
ſchnitten, ſodaß fie in Feiner Richtung ausweichen kön: 
nen”). Die Drdbreter find 14 Zoll di, und, wie alles 
Holzwerk des Bodens, tännen, Der ganze Brüdenbos 
den hängt an ſechs Drabtfeilen F, jedes aus 90 Drabt: 
fäben von Nr. 14 Ginmwärtd, gegen bie Stadt, find 
fie an 8 langen, fenfrechten, auswärts gegen das Feld 
aber an 104° langen, ſchraͤgen Zugbiändern fell. Die 
für jede verfchiedene Brüde paſſende Stärke des Eifens 
drahtes anzugeben, wird durch den fo fehr werfchiedenen 
MWiderftand deffelben in Verhaͤltniß feiner Dide gar febr 
erſchwett. Um ibn gegen den Einfluß der feuchten Wit: 


—— 








29) Die Verbindung der Balken iſt bei dieſer Bruͤcke mit dem 
'bom-ben Frangofen fogenannten Trait de Jupiter bewirktz eine 
Ehnliche iſt die, weiche Wolfram (Handb. für Baumeifter Ill. ©. 
23, do opue fie au nennen, befchreibt und Tab I. Fig, 8-unb 
‚9 barftellt. Hier ift an die Spibe der beiden Balken ein Zapfen 
‚edefundhikt ıFig 5 Tab. m) angefänitten, der 3 der 
—E ab zur Laͤnge und Breite hat, und der $ derſelben 
Sdhe in das eg Holsftü eingelaffen wirb. Bei dem Zu⸗ 
Sammenschieben der Hölzer bieidt dann eine leere Stelle rs tx, 
„Faımelde rin ſehr trocener Seil von tichenem Holze mit, Gewalt 
trieben wird, daß die Fugen genau fließen. Man fann 
war die Verbindung der beiden Hölzer noch kunſtlicher einrichten, 
Muft Aber danıı Gefahr, baf Kamm oder Blatt losfpringt- 
ua 
* Stärke des 
Ar und Beſchaffenheit des | verfeitigen, 
eh Eifene. Durcmeffer 


ur” des runden. 24. 


Guhelſen von einem alten Topfe 
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Gewicht von 1 Me] Gewicht, fo 
die Drähte 
getragen. 


ter oder 3’ 2% 
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terung hang er mit einem gut anhaltenden 
Firniß überzogen, und diefe Operation jedes Mal wie: _ 


berholt, wenn’ einzelne Stellen bed Drabtes zufällig ent- 


bloͤßt erfcheinen. Wenn der Draht völlig überfimißt und 


troden it, wird er in große Strähne von 50— 100’ 
Länge zufammengebracht, indem man ihn auf die Hohl: 
kehlen der Ringe widelt, durch welche die Strähne zu: 
fammmenbängen (Fig. 6. Tab.m). Beil dabei die Drähte 
fiber einander liegen müffen, wird jedes Mal der vierte 
oder fünfte Theil der ganzen Anzahl Fäden neben ein: 
ander aufgelegt, eine 0,6" dicke Bleiplatte zwiſchen je 
zwei Sagen, damit bie Fäden deſto gleicher liegen, ohne 
einander zu berühten. Die auf folde Art entftandenen 
Drahtbunde werden mit ausgeglübtem Drabt zufammens 
ebunten und mit Firniß beftichen, ſodaß letzterer die 
Soifhenräume ausfüllt umd das Gebund einem Seil aus 
einer gleihförmigen Mafje ähnlich wird. Um aber die Anz 
zahl der Drabtfäden zu beſtimmen, aus benen jedes Trage⸗ 
feil beftehen muß, die nöthige Sicherheit zu gewähren, 
haben Seguin und Dufour, welche ſich zuerft mit bem 
Baue der Drahtbrüden befchäftigten, wiederholte und 
genaue Verfuhe über die Zragefraft des Eiſendrahtes 
angefiellt. Es war von dem Draht Nr. 8 dad Gewicht 
eines laufenden franz. Meter 0,005404 Kilogramme; der 
Durchmeſſer des Drabtes 0,0011722 Meter, der Durchs 
fchnitt deffelben 0,000001085 das getragene Gewicht 


41,30 Kilogr., folglih daſſelbe auf den Millimeter 


38,24 Kilogr. pR? (der Durchfchnittsfläche des Drabtes) : 
0,008404 Kilogr. (feinem Gewicht). Da ndmli der 
Halbmefler des Drabtes, R = +d — 0,0005861 und 
7780 Kilogr., die Schwere ‚eines Kubikmeters Eifen; 
0,008404 Kilogr. aber das Gewicht eines laufenden Mes 
terd Draht, fo hat man für den Durchfchnitt des letz⸗ 
tern pR? — a — 0,0000010802. Diefer Draht 
trug 87 berl. Pfund. Nachſtehende Tafel gibt eine liber: 
fibt der von Seguin mit Draht verfchiedener Stärke an: 
geftellten Verſuche: 


Verlängerung 


des Eiſens. Anmerkungen. 








Berlin, Prv, 
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Schmiedeeifen . sun 2. 2557 
wenden — 10892 bis 18354 Zerbrach bei 11,205 Pfd. 
san. rn ee di 11229 —2 
Bandeiſen „ul 20% 2912 3,67 Zerbrady mit: 3082, 
Draht, feinſter 0,0229 0,322 7,936 ° Auf 1 Miltime: 

Dreh ter im Quadrat 

Deegl. Parlgangı . u... 0,0591 2,142 Grammen 472 s s 

Bun? im oder er Kilos 

au gi gramme, 

Mrabt:, Nosıtoaud Befangon | 0,0618 2,342 25,96 5 ⸗ Geſchmeidig. 
dies igurs rum F 0,0707 3;064 86,98: ⸗ ⸗ Sehr geſchmeidig 
HdR Ir ⸗ I 0,0758 3,234 01471,78 3 z 
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e I Stärke des Asa, ee! h guy — gr 
t F 1 re ie Gericht von 1 Mel Gewicht, fo] she 
Art und ar bes 8 fer ter oder 3% 2] die Draͤ ve mb Anmerkungen, oc 
des. runden. * ine Da 
f Ja DUNn; 
1 Bertin. Dr. a 
Draht: No. 4 aus Befangon] 0,0867 _ 4,296 156,6 JXuf 1 Millime: J 
ter im Quadrat 
⸗ ı 5» a 0,0943 5,082 1 ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ 6 s s 0,469 6,398 153 ⸗ 5 one 
s » 7 3 ⸗ 0,478 7,130 136 ⸗ 5 j * 
E u ⸗ 0,478 6,91 64 2,38" Der Draht war ehr ge⸗ 
Ei ss 7 s ⸗ 0,478 6,91 140 x glühet. * 
⸗ ı 8» ⸗ 0,497 8,40 83 12,41 ö 
s ı 8» # 0,519 7,13 134 Sehr brüdig. 
3 » 9% s 0,572 10,23 189 Spröbe. 
⸗ ⸗10⸗ J 0,635 12,60 216 Sehr gefchmeibig, 
s 3 ⸗ ⸗ are 22 = Ebenfo. 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗* ' 
x » 13 : 2 0,797 19,80 300 j 
P = 414 : s 0,918 26,27 344 Geſchmeidig ohne Feder 
15⸗ 1,001 30,31 47 kraft, Bot 
s : 46 » s 1,102 37,89 642 Sehr gefhmeldig-, .,, 
z s 17 s R 1,193 44,44 803 Bruͤchig. q 
ee —— * 
2 2 2 * fl Lu m 
re rer 1,834 103,5 1807 un 
B 21⸗ ⸗ 2131 141,6 2351 en 
Pi » 22 » = 2,413 181,5 3262 Sehr fpröbe. dan J 
28⸗ 2632 216,0 3592 Geſchmeidig. 
Ahnliche Verfuche Dulcan's vor dem Baue der oben erwaͤhnten genſer Bräde gaben: — m 
Draht No. 4 ....... 0,389” 96 Pfr. —*5* 
> a Ps a 708 > |j 91 aim Bemißen. 1.0, 
3 a |: RER 4,924” 1552 ⸗ Te ur 








Ward ber Draht geglühet, fo betrug feine Tragekraft immer nur die Hälfte von ber des ungeglühefen. in 


Aus dieſen Verſuchen geht hervor: 1) daß ein Draht 
von einer Linie Durchmeſſer ungefähr 400 Pfund zu tra⸗ 

vermag, und daß ein Stüd von 100’ Bänge 2 
Hund wiegt, Ferner wird die Laſt eines Menfchen: 2) 
zu 140 Pfund. gefegt, hierzu das Gewicht des Eiſendrah⸗ 
les felbft und des Wrüdenbobens, nach einer überichlägis 
gen Berechnung; fo ergibt fich die Laft, welche die Brücke 
zu tragen im Stande fein muß. Soll demnach die zu 
erbauende Brüde 60,000 Pfund tragen und an vier Tauen 
hängen, wuͤrden 150—160 Drahiſtuͤcke von einer Linie 
Durchmeſſer dazu anzuwenden fein; daher würde jedes 
Drabtfeil aus 40 Faden beftehen, die, mit. einer Kruͤm⸗ 
mung aufgebangen, eine Kettenlinie bilden, weil man 
überhaupt nicht im Stande ift, ein Drahtſeil völlig hori⸗ 
zontal auszufpannen, und weil dies noch ben Rache 
theil haben würde: die Tragekraft der Drahtfeile auf beis 
nahe Nichts herabzufegen. Seguin von Annonay hat 
die Theorie jener Kettenlinie gegeben (Des ponts en 
fil-de fer. Paris, 1824), die bei der von Duſour zu 


Genf angelegten Brüde fi 10’ vom ber Horizontale ent⸗ 
fernt, Die Engländer haben bei ihren größern Srucken 
sr ber Länge der Brüde für jene Entfernung (dem Pfeil 
ded Bogen) angenommen; Seguin hingegen fett (für 
kleinere Brüden nur „is ihrer Länge, 2 
Wenn nun auf folde Weiſe die Hängefeile oder 
Haupttaue ber Brüde F_ einen concaven Bogen (eine 
Kertenlinie) unterwärtd bilden, wird ber: eigentliche hoöl⸗ 
zerne Fußboden der Brüde vermitteld kürzerer Draptfeile 
(bei den Kettenbrüden von eifernen —— n, 
weil eine Bogenlinie deſſelben für Menſchen und Pferde 
den fib befhwerlih machen würde. Mans 

leiht, daß Bief e Zragefeile H von verſchiedener € 
fein müffen, weil ber Boden an ben Ufern weiter won 


der Seitenlehnen zur Länge; ihre Stärke und Enifi 
von. einander wird j 
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der Brite bebingt Hanıttjebes reg oo —— 
Hälfte der Laſt trägt, welche ſich auf bem Stuͤck Fuß ⸗ 
boden zwiſchen vier derſelben befindet, | 46’ ſcheint 
die angemeflene Entfernung ber fenfreibten Geile don 
einander zu fein, weil man burd näheres Zuſammen⸗ 
rüden auch mehr Seile unb mehr Trageriegel bebarf; 
folglich die intenfive Laft der Brüde vermehrt. Bei einer 
Länge ber ganzen Brüde von 96’, 3. B. die auf einen 
Widerftand von 60,000 Pfund berechnet ift, gibt eine 
Entfernung der fentrecdhten Seile von 6 Fuß 16 Räume, 
welche 15. 2—= 30 Zragefeile erfodern, deren jedes einem 
Gerichte von 600 Pfund Widerftand zu leiften fähig 
fein muß. Bei der von Dufour angelegten Drahtbräde 
über den Feftungsgraben zu Genf find die fenfrechten 
Tragefeile 4” von einander, jedes aus 12 Drabtfäden, 
gleich einer Schnur ohne Ende, zufammengefegt und mit 
ausgeglühtem Drabt ummidelt, Oben gehen fie uͤber 
die langen Hängefeile, wo fie vom einem Wulf aus 
16mal umgewideltem, geglübtem Draht befefligt find. 
Die aus ihnen gebildete Schleife ift unterhalb des Hänge 
ſeiles durch ein Band zufammengejogen, um bie 
wegung aufwärts zu verhindern. Der untere Theil des 
Zragefeiled umfaßt mit einer ähnlichen Schleife ein Ende 
des Zrageriegels, in dem dazu beflimmten Cinfchnitte, 
und ift gleihmäßig durch einen Bund in feiner Lage feft 
gehalten. Um das Schwanfen und jede Seitenbewegu 
der Brüde zu binden, find unterhalb berfelben zu beis 
den Seiten, etwa auf 4 oder 4 ihrer Länge, Schwung: 
bänder L, aus 32 Fäden bes 0,9” ftarken Drabtes 
angebracht, Sie find oben vermitteld einer Schleife. an 
einem horizontalen Bolzen im Geitenbalten der Brücke 
feft, unterhalb aber an eine T förmige Krampe, in ber 
Mauer geihlungen, ſodaß man fie nach Erfodern vers 
längern oder verlürzen fann. 

Das Wefentlichfte bei allen Hängebrüden find, neben 
ber binreihenden Feitigfeit der Drahtfeile oder Ketten, 
die Widerlager, deren jebeö im Stande fein muß, ber 
uͤber die Brucke gehenden Laſt mit dem Gewichte der 
erflern zufammengenommen zu widerſtehen, welche beibe 
das a ſtehende Widerlager umzumerfen und in 
das Waſſer zu ziehen bemüht find. Sind jedoch bie 
Hängefeile nicht unmittelbar an dem Wiberlager feſt, fons 
beim dient ihnen dieſes bios als Stüge, auf deren Dber: 
theile fie ruhen; kommt ihr Gewicht weniger in Anfı 
fobald; fie mur Stabilität genug befiten, um durch die 
fortrüchende Bewegung ber Drabtfeile auf ihmen wicht 
bewegt. gu werden. Gewöhnlich hat man bei ber Anles 

ung der Widerlager ben doppelten Iwed, bie Draht⸗ 
— —— —* Brüde rg if, er u. — 
e zu bringen; ich aber durch ihr 

Sa den ihre Feftigkeit a Theil des Widerſtandes 
gegen den: Bug zu Übernehmen. Gemauerte Widerlager 
haben immer: eine repelmäßige Form und find beshalb 
ieicht zu beweihinen; wo alsdann ber Inhalt bed Mauer: 
werbedi nur durch dad Gewicht eined Würfeliußeß ber bazu 
angewandten Steinart vermehrt werden darf (122-— 170 
Diund fir Sand fteine und 177-193 Pfund für Granit); 
bätte z. B. ein 6* dicker, 12° breiter, 10° bober Pfeiler 
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BDufchzeng 77 Be 5 fo Wäre 
fein- Inhalt. 720 — 304 = 416 Würfel Fuß, welches in 
den ‚beiden eben angeführten Fällen einen Siderſtand von 
54,000 — 79,000 Pfund gibt. Es fällt übrigens in die 
Augen, baß man bei allen Berechnungen und Unterſuchun⸗ 
gen dieſer Art auf einen bedeutenden Überfihuß Rüdficht 
nehmen muß, um burch zu Wenig nicht einen Unfall bers 
Pu wie bei — —— Rath Bandhauer bei Nien⸗ 

urg im Herzogthum Anhalt⸗Koͤthen ausgeführten Haͤnge⸗ 
brüde, wo die zu geringe Feſtigkeit —* Er er 
Öffnung mehr ald hundert Menſchen das Leben Foftete. 

Zu mehrer Sicherheit werben an den äußerfien Ens 

ben der Drahifeile Gegenhalter angebracht, Die emtweber 
ebenfalls in Drabtfeilen beftehen, oder Stangentetten 
find, deren man fi in England beinah allgemein ber 
dient, Die dazu beftimmten Stangen find 10 ober 15— 
18” lang, und entweder an ihren Enden hakenſoͤ 
umgebogen, wo nad) ihrer Vereinigung die Hafen dur 
ein gut fehließendes, eiferneds Band zufammengezogen 
werben, ober fie find bier ſtaͤrker gefhmiebet, mit einem 
bindurch gebohrten Loche verfehen, um einen eifernen 
Zapfen hindurchſchieben und zwei Stangen dur kurze 
Ringe (Fig. 7) verbinden zu können. Diefe Bugfeile 
oder Ketten geben hinter dem Widerlager, am Ufer, in 
den Erbboden, oder fie find innerhalb des Widerlagers 
befeftigt, wenn bei diefem burch feine Befhaffenbeit und 
Dimenfionen ein Ummerfen völlig unmöglich if. Auf 
ber obern borizontalen Fläche deſſelben liegen bie Enden 
ber Drabtjeile in befondern Einſchnitten oder Rinnen; fie 
eben aber hier nicht ununterbrochen fort, fondern bes 
chen an der genfer Brüde überhaupt aus fünf Stüden, 
wovon zwei lange über die beiven Gräben geben, brei 
kurze aber an fie gehakt find und blos oben über bie 
Widerlager gehen. Mit den beiden aͤußerſten find bie 
Widerhaiter oder Zugfeile verbunden, durch welche bie 
Hauptfeile ihre Befeftigung im Erdboden, vermittels eifere 
ner Stangen, von 6’ Länge, 2” Höhe und 14” Breite, 
erhalten, die nad Unten hafenförmig gefrümmt und in 
ein feftes Mauerwerk, 6’ unter der Erde, eingefeßt find. 
Sie gehen bier durch eiferne Platten, unter denen fie 
ſtatk verichraubt find. Die Widerhalter find auf ber 
Innern Seite (nach der Stadt zu), wo fie fenkrecht hinaufs 
neben, 8’ 3" 5", und auswärts, gegen das feld, wo fie 
ng Ka 11’ 14” lang. Um bie einzelnen T 
der Drahtſeile zu verbinden, bat Dufour hohle eiferne 
Spuhlen (Fig.8. A. B. Tab. m) gießen laffen, 44 Zoll 
lang, 13 ol did. Sie find durch bie Schleifen C und 
D der Draptfeile gefhoben umd durch zwei kurze Strähne 
von Draht E vereinigt, deren Ränge für die erfoderliche 
Spannung der Hängeleile abgepaßt ift. Das Brldengelän« 
der befieht aus runden, 34 langen Stäben, 4* im Durch⸗ 
mefjer, die unten in einer Rinne des Brüdenbodens ſte⸗ 
ben, oben aber durch die, ebenfo ſtarke Handlehne, for 
wie burch zwei platte Seitenichienen, 4” breit, 2” ftark, 
verbimden find, welche durch fie bindurd geben. Das 
Gewicht diefer genfer Brüde, mit Einfchluß einer Bela 
flung von 21,000 Pfund, betrug 37,000 Pfund. Die 
Baufoflen waren: 
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Erbarbiit, Aufraum umb bergl. 


En 160 Franken 
Maurerarbeit der Widerlager und des 


Dieleb 2.220000 0.0 en. 4100 = 
Die Gewölbe der Kammern ..... 3800 = 
Geſchmiedetes Eifen und Schlofferar: 

— — ———— 2800 ⸗ 
Eiſendraht und Arbeitslohn ...... 1940 = 
Holz zum Beleg und Verfertigung befs 

EBEN een at 2250 >» 
Blei, Kupfer, Sättel, Spuhlen und 

Dlferbe . ...... ..... 800 ⸗ 
Außerordentliche und zufaͤllige Autgas 

BER: lerne arena rate he 50  *: 


Zufammen 16,350 $ranfen, 


Der Koftenanfhlag des Baumeiflers hatte 16,154 
Sr. betragen, und war daher mit nur 166 Fr. über: 
ſchrilten. (v. Hoyer.) 

DRAHTSEILE, nennt man aus zäbem, ſtarkem 
Drahte geſchmiedete Ketten, deren Dide ſich in gewiffen 
Berhältniffen von Oben nah Unten zu vermindert, ins 
dem fie fonft durch ihre eigene Schwere zerreißen mwürs 
ben. Sie wurden zuerfi auf dem Harze nad Angabe 
des Bergbauptmanns von Reden geichmiedet und in den 
dortigen Gruben angewendet. Bon bier aus verbreitete 
fi) ihr Gebrauch bald nach den meiſten übrigen bergbaus 
treibenden Ländern, da fie vier bis fünf Jahre, obne 
bedeutender Ausbefjerungen zu bedürfen, brauchbar bleiben 
und fo mehre der fonft gewöhnlichen hanfenen Stile ers 
fegen (Fischer,) 

DRAHTW EISER, heißt auf ben Seidenzwirnmuͤh⸗ 
len ein fchnedenförmig geiwundener Draht, durch welchen 
der Faden von der Rolle nach der Haspel geführt und 
feiner Verwirrung vorgebeugt wird. . Er befindet ſich über 
ber Rolle und unter der Hacpel horizontal in ber Ge: 
ſtelllatte. C(isclier.) 

Draisine, f. Fahrmaschine. 

Drakanon, f. Drepanon. 

DRAKANOS (douxaros), ein Beiname der Far: 
berröthe (Rubia tinetorum L., Zgvdgöduroy) bei Dios: 
foride$ (Mat. med. III, 150). (4. Sprengel,) 

DRAKE (Franeis), wurde um das 9. 1545 in 
ber Nähe von Zaviftod in Devonfhire, von armen Als 
tern geboren. Don zwölf Söhnen ſeines Vaters war 
er ber ältefte und wurde frühzeitig zum Geebienfte bes 
flimmt. Sein Vater gab ihm daher einem Schiffer, ber 
“zuweilen nah Seeland und Frankreich fuhr, meiſtens 
aber Kuͤſtenfahrten. machte, in die Lehre, und hier zeich— 
nete er ſich im kurzer Zeit vortbeilbaft aus. in entferns 
ter Verwandter, Sir John Hawkins, nahm fich feiner 
darauf an und ließ ihn forgfältig unterrichten. In feis 
nem 18. Sabre führte er ein Handelsſchiff nah Biscaya; 
in feinem 20. Jahre machte er eine Reife nach der Kuͤſte 
von Guinea und zwei Jahre fpäter wurde er Gapitain und 
erhielt den Befehl Über das Schiff Judith. In diefer 
letztern Eigenſchaft zeichnete er fib in dem Golf von 
Merico aus und nahm an allen Haͤndeln Theil, melde 
fein Gönner Hawkins mit den Spaniern hatte, Von 
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diefem Zuge brachte er zwar feine Schäge, wol aber 
einen großen uf- mit; den Haß, welchen er während 
beifelben gegen die Spanier gefaßt batte, behielt er bis 
zu feinem Tode. In Folge diefes Haffes unternahm er, 
begleitet von vielen Abenteurern, im J. 1550 einen Zug 
nach Weſtindien. Der glückliche Erfolg defielben bewog 
ihm im 3. 1572 zu einer größern Unternehmung. Er 
fegeite mit zwei Schiffen ab und erjlürmte die Stadt 
Nombre de Divs an dem Iſthmus von Darien, wobei 
er verwundet wurde; barauf nahm er Vera Cruz, wo 
er viele Schäge eroberte. Bei diefen Unternehmungen 
waren ihm die Indianer, welche gleih ibm einen großen 
Hap auf die Spanier batten, ſehr behilflich. Mit reis 
— Schaͤtzen beladen kehrte er nach Europa zurüd und 
fam im Sommer des 3. 1573 in Plymouth an. Er 
theilte auf ehrliche Art feine Beute mit den Beſitzern 
der Schiffe und verwendete dann den ihm übriggebliebes 
nen Antheil des Geldes zur Ausrüflung dreier Sregatten, 
mit denen er alö Freiwilliger in Irland unter dem Befeble 
des Grafen Eſſex diente. Er zeichnete fich bier durch feis 
nen Eifer und feine Klugbeit ſehr aus, wurde dadurch am 
Hofe empfohlen und hier von Ghriftopber Hatton eingeführt. 
Längft ſchon hatte er gewünſcht, eine Reife nach der Süds 
fee zu machen, und da er glaubte, es fei jegt eine Gele 
genbeit da, diefen Plan auszuführen, fo wendete er fih an 


- die Königin mit der Bitte, ihm dazu die Erlaubniß zu 


eben; diefes Geſuch wurde ihm fogleih gewährt und D. 
E auch fehr bald die Mittel, fünf Schiffe auszurüften 
und diefe mit 164 Mann zu befegen. Am 13. Dec. 1577 
fegelte er mit diefer Flotte von Falmouth ab. Am 27. 
Dec. landete er an der Infel Mogadore, wo er mit-den 
Mauren ein freundfchaftliches Verhaͤltniß anfnüpite. Don 
bier fegelte er nad) dem weißen Vorgebirge (G. Blanco), 
nahm unterwegs mehre ſpaniſche Schiffe und ankerte im 
Januar bei den Inſeln des grünen Vorgebirges. Hier 
verweigerten ihm die Portugieſen die Lebensmittel; er feste 
besbalb feine Reife fort; ald er jedoch am 31, Jan. bei 
San Jago vorbeifuhr, fo wurden auf ibn drei Schüffe 
abgefeuert, von denen feiner Schaden anrichtete. Aus 
Rache nahm D. ein portugiefifhes, mit Wein beladenes 
Schiff, behielt den Piloten Nuno de Eylva, welder ibm 
in der Folge wegen feiner Bekanntſchaft mit der ameris 
kaniſchen Küfte fehr nüglih wurde und ließ tie übrige 
Mannfchaft weiter fahren. Am 20. Auguft 1578 er: 
reichte er die Magellansftraße und gelangte am 6. Sep⸗ 
tember zu ihrem weſtlichen Ende. Ein heftiger Sturm 
trieb ihn von hier nah Süden. Nach Norden zurück⸗ 
gekehrt gab er der Bai, wo er landete, den Namen Tren⸗ 
nung ber Sreunde (Parting of Friends), weil bier eins 
feiner Schiffe von ihm getrennt wurde. Durch neue 
Wind ſtoͤße wurde er abermals nach Suͤden getrieben und 
befand ſich hier in einer Gruppe von Inſeln, welche nach 
Fleurieu den ſuͤdweſtlichen Theil des Archipels des Neuer: 
landes bilden, und hier entdeckte er, nach den Unter— 
ſuchungen deſſelben Hodrographen, wahrſcheinlich das 
Cap Horn. Am 20. November erreichte er die Inſel 
Mocha an der Küfte von Chili, wo er ben Reſt feiner 
Flotte erwartete. Da dieſe nicht Fam, fo fuhr er an 
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den Küften von Chili und Peru weiter, wobei er alle 
ſpaniſche Schiffe nahm, deren er babhaft werden Eonnte. 
Stets an den Küften entlang fabrend, gelangte er bis 
zum 48. Grabe nördlicher Breite, ſtets hoffend, bier eine 
Durchfahrt nach dem atlantiſchen Meere zu finden, indem 
er bafelbft Anian’d Straße aufſuchte. Dabei beſuchte er 
den nördlichen Theil von Californien, welchem er den 
Namen NeusAlbion gab. Seine Leute wollten jedoch 
nun nicht weiter nad Norden und er fegelte nach We— 
flen durdy den großen Dcean. Nachdem er fih am 13, 
October 1579 kurze Zeit bei einer der Infeln diefes Mees 
red aufgehalten hatte (in 8° noͤrdlicher Breite) und 
bei vielen Infeln ohne Aufenthalt vorbeigefahren war, 
gelangte er am 14. November nah Ternate; von bier 
ging er na Java, dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
und fam am 3. Nov. 1580 zu Plymouth an. So hatte 
er in faft drei Jahren die zweite Reife um die Welt voll: 
endet; er hatte aber ein größeres Glüd als fein Vor: 
ginatı, Magellan, welcher während ber Reiſe ftarb. 

. brachte von biefer Reife viele Schäge mit, aber ed 
erhoben fich jest viele Streitigkeiten über die rechtmäßige 
Erlangung berfelben. Der ſpaniſche Gefandte namentlich 
verklagte ihn ald Seeräuber. Die Königin gab ihm ans 
fänglid zur Antwort, die Süpdfee fei, —54 der uͤbrige 
Drean, ein gemeinſchaftliches Gut; die vom Papſte ge: 
fchehene Berihenfung eines Landes, welches ihm nicht 
gehöre, fei ein Hirngeſpinnſt; bie Spanier hätten nicht 
mehr Recht ald andere Nationen an dasjenige, was fie 
den alten Befigern mit Gewalt abgenommen; man fei 
deswegen noch nicht Eigenthuͤmer eines Landes, weil 
man einige Hütten in bemfelben erbaut und einem Gap 
oder einem Fluſſe den Namen eined Heiligen gegeben 
babe. Lange Zeit waren die Meinungen über das Bes 
tragen von D. fehr getbeilt, enblih am 4. April 1581 


ging die Königin nad Deptforb, fpeifte auf D.'s Schiff 


und gab ihm die Ritterwürde, wobei fie fein bisheriges 
Betragen lobte. Sein Schiff follte auf Befehl der Koͤ— 
nigin aufbewahrt werben; als es jedoch einige Jahre 
nachher baufällig wurde, fo warb es abgebrochen und 
aus den Bretern deſſelben ein Stuhl gemadt, den John 
Davis der Univerfität zu Orford verehrte. 

Als die Königin bald darauf einen Krieg mit Spanien 
anfing, fo wurde D. im 3. 1585 mit einer Flotte von 20 
Segeln und einer Zahl Landtruppen gegen bie fpaniichen 
Anpflanzungen in Weftindien gefhidt; er eroberte mehre 
Städte, erwarb ſich aber auf diefer Reife mehr Ehre ald 
Shäge‘). Im J. 1587 ging er mit einer Flotte nach 
Liffabon, ald er aber unterwegs hörte, daß die Spanier 
eine große Seemacht ausrüfteten, um in England einzus 
fallen, fo fegelte er nah Cadix unb verbrannte bier 
mehr als 10,000 Zonnen Schiffsladung, nebft allen 
Kriegdvorrätben. Er ging von bier nad ben Azoren, 
wo er bei XZerceira ein reich beladenes portugiefifches 
Schiff nahm. * 


1) Er brachte auf diefer Reife ben Walter Raleigh nebſt feis 
ven keuten, die fih in Virginien niebergelaffen hatten, wicber 
nad Haufe. Nadı Cambden haben biefe zuerft dad Tadakrauchen 
in England eingeführt. 

A. Encytl. d. WB uf. Erſte Sertion, XXVII. 








321 


DRAKE 


Inzwiſchen wurbe bie furdhtbare Armada gegen eng: 
land auögerüftet; ganz; Spanien nahm daran den le 
bafteften Antheil und Eliſabeth follte gedemüthigt wer⸗ 
den?). Der Herzog von Medina» Sidonia fegelte dem» 
nach aus; gleichzeitig wurde D. im I. 1588 zum Vicead« 
miral von England ernannt; bie ihm untergebenen Schiffe 
batten einen vorzüglichen Antheil an der Niederlage der 
Spanier. Im J. 1589 commandirte er die Flotte, welche 
den König Antonio von Portugal wieder einfegen follte; 
Uneinigkeiten zwifhen ibm und dem General der Lands 
truppen, John Morris, vereitelten den Erfolg diefer Ers 
pedition. Zwar vertheidigte fib D. in der Folge, er 
konnte jedoch nicht von aller Schuld freigefprochen wen 
den. Im 3. 1595 ging er mit Hawkins und einer 
Flotte von 27 Schiffen und 3000 Mann nah Weftin« 
dien, Vergeblich ſtürmte er Porto:Rico; er verbrannte 
fodann Rio-de⸗la Haha und Nombre de Dios, Als 
indeffen eine Erpebition, die er gegen Panama geſchickt 
batte, feinen glüdlichen: Erfolg hatte, überfiel ihn im 
Folge des Verdruſſes ein Fieber, an welchem er am 30. 
December 1596 (9. Januar 1597) ftarb ’): 

D. war von Geftalt Elein, aber gut gewachſen; er 
hatte lebhafte Augen und angenehme Züge. Was feinen 
Charakter betrifft, fo bemerkt Moufon darüber Folgendes : 
Man bat an ihm feine Plumpheit, feinen Stoly und 
feine Prahlereien getadelt. Allein dieſes find Eigenfhaf 
ten, die mit feiner Lebensart unzertrennlich verbunden 
find; es find Fehler, die alle Seefahrer an ſich haben. 
Er redete mit Stolz, allein zu gleicher Zeit mit fo vieler 
Beredfamkeit, daß ſich auch diejenigen, bei denen bie 
Gabe der Sprache durch die Ergiebung am beften auögebils 
det worben, darüber verwunderten. Es war bei ihm eine 
natuͤrliche Cigenfhaft, die durch die Unerfchrodenheit, 
Freimütbigkeit, Kenntniß der Saden, Neigung zum Res 
den und lange Gewohnheit befeftigt worden. Unter fo 
vielen großen Thaten, melde D.’3 Ruhm erheben, will 
ich bier nur feine berühmte Reife um die Welt, buch 
Magellan’s, Strafe, anführen, welche er zu einer Zeit 
unternommen hat, da die Seefahrer noch nicht anders 
als mit Zittern davon reden Eonnten. Was ihm bie 


2) Vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten ſchrieb ber fpani 
ſche Gefandte der Königin die Friedensbedingungen in einem latei⸗ 
niſchen Gebichte vor, und barin wird auch Drake's mit Ehren ge 
dacht. Die Worte find folgende: ' 

Te veto, ne pergas bello defendere Belgas; 
Quae Dracus eripuit nuns restituantur oportet; 
Quas pater evertit, jubeo te condere cellas; 
Relligio Papae fac restituatur ad unguem. 
Die Königin antwortete ſogleich: 

Graekas, bone Rex, fient mandata Calendas. 
In Madrid erſchien eine ausführliche Befchreibung aller Schiffe, 
ihrer Befapung und ihres Proviants, welder folgendes Motto beir 
gegeben wurde: 

Tu, quae Romanas voluisti spernere leges, 

Disces Hispano subdere colla jugo. 
3) Diefen Tag gibt die Biogr. universelle. In Rees Cyclopaedia 
wird ber Januar ohne nähere Beſtimmung des Tages angegeben. 
Broffe (in feiner Geſch. der Schiffahrten nah Süden, überf. von 
Adelung, ©. 126) gibt den 28. Januar, und ebenbiefen Tag 
habe ich auch bei mehren ambern Schriftftelern Teen. 
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don 1628. 4.) '). 
summary and true relation of four several voyages 
made by Fr. Drake to the West-Indies. (London 
1653. 4) The famous voyage of Sir Fr. Drake, 
being the first coommander that sail’d round the globe 
to which is added the prosperous rn of Th, 
Candesh round the world (London 1741). 

Mehre der obigen Werke find in verfchiedene Spras 
chen üiberfegt. Unter diefen ermwähne ich folgende: - Le 
voy de Fr. Drach à l'entour du monde, trad, 
F.de Louvencourt, Sieur de Vauchelles (Paris 
1613 oder 1627, ober 1631, oder 1641), eine Überfegun 
des oben erwähnten zweiten Werkes, — Levin Hulfi 
kurze wahrhaftige Relation und Befchreibung ber wuns 
m en vier Schiffahrten, fo jemals verrichtet worden, 
als nämlich Ferdin. Magellani, Portugaleferd mit Geb, 
de Gano, Franc. Draconis, Engländerd, Thomaͤ Ganbifh, 
Engländers, Dlivarii van Noort, Nieberländers ıc. (Nüsns 
berg 1603.) Expeditio in Indias oceidentales anno 
1585 (Leydae 1588. 4.), und Voyage aux Indes oc- 
cidentales Van 1588. 4, 


4) Rach den Bemerkungen von Bleurieu erſchien bie Reife 
von biefem Begleiter Drake's in Duodez (Biogr. univ.). 5) 
Fletcher war Schiffstaplan während ber Reife. Desborne gab das 
von einen Abdruck im zweiten Bande feine Supplemente zur 
Sammlung von Ehurdill (Biogr. univ.). 
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Sein Leben wurde von Sohnfon im Gentleman 
Magazine für 1740 befcrieben; außerdem findet man 
Nachrichten von ihm in der Biographia Britannica 
(überfegt in Baumgarten’d Sammlung von merk 
würdigen 2ebensbefchreibungen. 1. Bd. ©. 237), Rees 
Cyelop. und der Biogr. universelle. Mehres ift auch 
in 2eben und tapfern Thaten der allerberühmteften Sees 
beiden, Abmiralen und Landerfinder unferer Zeiten ıc. 
(Nürnberg 1681. 4.) ©. 341 — 371 gefagt. 

r (L. F. Kämtz.) 


DRAKE (Franeis), Alterthumsforſcher, geft. zu 
York im 3. 1770 in bohem Alter, ift Berfafler des 
ehr gefuchten und gefchägten Werkes: Eboracum, or 
istory and antiquities of the eity of York, with 


the history of the eathedral chureh, (Lond. 1736. 


fol, mit Kpf.) (A.) 
DRAKE (James), Arzt in Sonden, geb. im 9. 
1667 zu Cambridge, geft. zu London 1707, ſah fich 


wegen Mangels an Praris genöthigt, zur politifchen 
Schriftfteleret feine Zuflucht zu nehmen, wodurch er viel 
fachen Berfolgungen ausgefebt wurde. Gein Memorial 
of the church of England (Lond. 1704) wurde in 
London, feine Historia anglo-scotica (1706) in Ebins 
burgh öffentlich verbrannt. Wie viel er unter andern Um⸗ 
fländen für die Wiffenfchaft geleiftet haben würbe, bavon 
zeugen feine — nova (Nev —— of an» 
, Lond. 1707. 2 Bde.) und mehre Aufſaͤtze in den 
Phil osophical transactions, — Zu Leclercs Geſchichte 
—— lieferte er Anmerkungen und uͤberſetzte den 
ot. (H.) 
DRAKE (William), Rector zu Islaworth in Mid: 
dleſſer, Mitglied der antiquarifchen Gefelfhaft zu Lon—⸗ 
bon, geb. im 3. 1721, gefl. 1801, ift Berfaffer mehrer 
antiquarifchen Abhandlımgen in ber von jener Geſellſchaft 
berausgegebenen Archaeologia (Bd. 4—9), — ©, über 
ihn Gentlemans Magazine 1801. Jun. p. 574. (H.) 
Drakena Cl«s., f. Dorstenia Plum, 
DRAKENBORCH (Arnold), wurde zu Utrecht 
am 1. Ian. (Boiffonade fogt 31. Dec.) 1684 geboren. 
Sein Bater, Secretair bed Domcapitels, fchidte ihn Ans 
fangs im die dortige Schule, welcher bamald Samuel 
Petiskus vorftand; allein da biefer fich mehr mit feinen 
fi riftftellerifchen Arbeiten als mit dem Unterrichte feiner 
chuͤler befchäftigte, fo wurde der junge D. auf eine 
andere Schule geſchickt, von welcher er nach drei Fahren 
zur Univerfität Utrecht abging. Grävius und Peter Bur: 
mann waren damals die Hauptzierden dieſer Anftalt; D. 
fchloß ſich befonders an den Lestern an, und gab fhon 
im $. 1704 ein glänzendes Zeugniß feines Fleißes, ins 
dem er unter bem Borfige feines Lehrers feine Differta» 
tion, De praefectis Urbi, vertheidigte (drei Ausgaben: 
Utrecht 1704, 4., Franff. a. D. 1752. 4., von Uhlius 
—— 7 und Baireuth 1787, von Kapp). Nach dem 
Willen ſeines Vaters widmete ſich D. 'nun auch ber 
Rechtsgelehrſamkeit in Utrecht und Leyden, in Leyden 
aber hatten bie Vorträge des Perizonius und Jakob Gros 
novius, welche er ohne Vorwiſſen feines Vaters hörte, 
mehr Reiz für ihn, und ungeachtet er nach feiner Rüd: 


vs 


DRAKENBURG 
kehr nach Utrecht durch die Vertheibigung feiner Dispu- 


tatio de imperatoria dignitate praefectorum castren- 
sium apud Romanos (Utr.| 1706. 4.) bie juriſtiſche 
Doctorwürbe erhalten hatte, fo verfolgte er doch biefe 
Laufbahn micht, fondern ergab fi immer mehr bem 
Studium ber philologiihen Wiffenfhaften, und fing um 
biefe Zeit auf Burmann’s Rath an, ben Silius Italicus 
m bearbeiten. Burmann war ihm fehr geneigt, nahm 
hn im 3. 1715 auf feiner gelehrten Reife nah Frank: 
reich mit, und brachte es, da er felbft um biefelbe Zeit 
Utrecht verlieh, um fich in Leyden niederzulaffen, dahin, 
daß feine Profeffur der Gefchichte und Beredſamkeit zwis 
fhen Dufer und Drafenborch getheilt wurde. Diefer trat 
fein Amt (15. Mai 1716) mit einer Inauguralviffertation, 
De utilitate et fructu, qui ex humanioribus discipli- 
nis in omne hominum et doctrinarum genus redun- 
dant, an, bielt im Laufe feines afabemifchen Lebens 
‚ mehre Reben (Oratio funebris in Frane. Burmannum, 
[Utr. 1719. 4] Oratio panegyrica in natalem aca- 
demiae Trajectinae [1736. 4.) Oratio funebris in 
obitum Sim, van Alphen, [Utr, 1743, 4]), und fchrieb 
Manches über die bejondere Geſchichte Utrechts und über 
bie —— edler hollaͤndiſchet Familien (Ein Brief von 
dem Stift UÜtrecht und den kirchlichen Altertbümern ber 
Niederlande. [Utr. 1744. 4) Oratio ad Wilh, Car 
Henricum Frisonem, [Utr. 1747. fol.) u. a.); allein 
diejenigen Arbeiten, welde feinen Ruhm gegründet has 
ben, find die Ausgaben des Silius Stalicus (1717. 4.), 
und vor allen des Livius (Leyden und Amfterbam 1738 
— 1746. VII. 4,, neuer Abdruck Stuttgart 1820— 1829, 
XV. 8.), deren große Vorzüge bekannt genug find (über 
bie benugten gelehrten Hilfsmittel vergl. den 7. Band). 
Die Univerfität Leyden machte D. im 3.1740 fehr gläns 
gende Anerbietungen, um ihn zu gewinnen; allein er 
wollte die Univerjität feiner Vaterſtadt nicht verlaffen, in 
welcher er die hoͤchſte Achtung genoß und die ihn in 
demfelben Jahre zum Bibliothekar der öffentlichen Bis 
bliothet ernannt hatte, D. farb nach kurzer Krankheit 
ben 16. Ian. 1748 (auch bier fagt Boiſſonade den 16. 
Dec. 1747?) in einem Alter von 64 Jahren. (Mgl. die 
Leichenrede des Prof. Doſterdyk⸗Schacht, auch in ben 
beiven legten Ausgaben der Diss. de 
fein Bildniß befindet fi vor dem erſten Bande bes 
Livius.) (H, Lindner.) 

DRAKENBURG, aub DRACHENBURG, DRA- 
CKENBURG, TRACHENBURG und DECKEN- 
BURG genannt, ein Fleden im Königreiche und in ber 
Landdroftei Hanover. Er liegt eine halbe Meile nördlich 
von Nienburg am rechten Ufer der Wefer, bie fich bier im 
flachen Lande ein tiefes Bett gegraben und, fomweit ihr 
Fluthbett reicht, die fandige Gegend in ein fruchtbares 
Narſchland umgewandelt bat. Der Ort, früher eine 
Feſtung, von ber aber nur noch ein blinder Graben zu 
ſehen ıft, zählt im 101 Wohngebäuden 782 Einwohner, 
bie fich größtentheild vom Aderbau ernähren, den fie auf 
ber Marſch am linken Ufer der Weſer, bauptfächlich aber 
auf der Geeſt am rechten Ufer derfelben, treiben. Der 
Fleden hat zwar auch einen Bürgermeifler, hängt aber 
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raefect, Urbi; - 
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doch vom Amte Nienburg ab. — Im 3.1373 wurde ber 
Drt von ben Bremern in einen Steinhaufen verwandelt; 
ber jegige Drebberfche Hof fol damals nur übrig geblie: 
ben fein, in welchem fich auc noch mehres Mauerwerk 
aus alter Zeit vorfindet. Gin anderes gefchichtlich merks 
würbiges Ereigniß trug ſich hier am 24. Mai 1547 zu. 
Herzog Erich der jüngere von Galenberg, im Dienfte 
Kaifers Karl V., hatte Bremen zur Übergabe aufgefobert, 
und auf abfchlägige Antwort die Feindfeligkeiten angefan- 
en. Sachſen und Hamburg kamen den Bremern zu 

üfe und ließen ihre Zruppen, unter Anführung Als 
brecht's von Mansfeld, Johann's von Heided und Wil: 
helm's von Zomftirn, heranrüden. Herzog Erich, um 
die Verbindung mit den Bremern zu verhindern, griff 
Mansfeld bei Dradenburg an, hatte aber das Unglüd, 
fo aufs Haupt gefchlagen zu werden, daß ihm felbit ſo⸗ 
gar fein anderer Ausweg übrig blieb, als ſich durch bie 
Wefer ſchwimmend nah Nienburg zu retten; vom feiner 
Mannfhaft blieben 2500 Mann auf dem Sclachtfelde 
und 1000 ertranten in der Wefer, die Übrigen entflohen 
oder wurben zu Gefangenen gemacht; 18 Feldftüde, bie 
man ihm genommen hatte, wurben nach Bremen gefandt. 
Zur Ehre diefes Sieges follen goldene und filberne Müns 
en gefchlagen worden fein. Cine Abbildung des Ortes 
—* ſich in Merian's Topographie der braunſchweig⸗ 
luneburgiſchen Lande ©. 74, (Oppermann.) 

DRAKENSTEENIA, nannte Neder (Elem. No. 
1344) eine Pflanzengattung zu Ehren des Urheberd des 
Hortus malabarieus Hendr. Adr. van Rhede tot Dra— 
kenſteen. Da wir aber fchon eine Gattung Rheedia 
Plum. haben, fo ift ftatt Drakensteenia der Sacquins 
ſche Name Geoflraea allgemein angenommen. 

(4. Sprengel.) 

Deakenstein, auf bem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung, f. Stellenbosch. 

DRAKIOS, Jodxıos, nebjt dem Klealos, Thal⸗ 
pios und Amphion einer der vier Heerführer der Epeer - 
vor Zroja. Hom. Il. XII, 692. (Richter. 

DRAKON, ein Athener, wurbe als Arhon ') in 
dem erften Jahre der 39. Olympiade (v. Chr. Geb. 624) 
von ber damals berrfchenden Partei der Ariftofraten aufs 
gefodert, durch eine neue Gefeggebung ben Wunſch des 
Volkes nach Verbeſſerung ſeiner Lage zu beſchwichtigen. 
Dieſer Wunſch war hauptſaͤchlich durch die Willkuͤr her— 
beigeführt, mit der die Eupatriden, in deren Händen die 
Verwaltung des Staates und bie es der Juſtiz 
feit Abfchaffung der Königswürde fich befand, vorzüglich 
gegen den Demos verfuhren, und er wurde um fo drins 
gender, da innerer Zwielpalt unter ben Eupatriden felbft 
ben Zuftand Athens überhaupt und ber niedern Glaffen 
inöbefondere mehr und mehr verfchlimmerten. Wenn auch 
D. zu dem fihwierigen Gefchäfte eines Gefeggeberd durch 
bie Integrität feiner Sitten, durch feine Kenntniß bes 
athenifchen Herfommens ?) und burch Verſtand fich ganz 


1) Weil er Archon war, wurbe er Geſeggeber; nicht aber 
Arhon, weil er bie Gefege gegeben hatte. Paus, IX, 56, 4; 
vergl. Wach sm., Hellen. Alterth. I, 1, 204. 2) Juris di- 
vini et humani peritus fuit, Gell., Noct. Att, XI, 18, 
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vorzüglich eignen mochte, fo fehlte ihm doch bie Kraft, 
dem Streben feiner Standetgenoffen, der Eupatriden, 
nach Unterbrüfung des Volkes mit Erfolg entgegenzus 
treten. Er wagte eö nicht, an ber Verfaſſung des Staa: 
tes etwas zu ändern’), glaubte auch wol um fo weniger, 
daß es einer Änderung derſelben bedürfe, je härter er 
jedes, auch das geringfte, Verbrechen befirafte. Der 
Schreden follte da6 damals ſchon fehmwierige Volk in ber 
Anhängigkeit von den Eupatriden erhalten; aber grade 
bie grenzenlofe Härte feiner Strafen, die den Demades 
fpäterbin zu dem Auöfpruche bewog, D.'s Geſetze feien 
mit Blut, nicht mit Zinte gefchrieben *), trug durch ihre 
Unausführbarkeit den Samen neuer Unorbnungen in fic. 
Schon zwölf Jahre nab D.'s Geſetzgebung brachte die 
Eylonifche Empörung und ihr blutiger, alles Recht vers 
letzendet Ausgang neues Unglüd ‚über Athen, und erft 
durch Solon’s Gelege, der fammtliche Einrichtungen D.'s, 
bis auf die Gefege über Mord und Zodichlag, aufbob, 
wurde eine Befänftigung ber Parteien herbeigeführt. 

Da wir nur — duͤrftige Nachrichten uͤber die 
Geſetzgebung D.’S beſitzen, und da ſelbſt dieſe ſich haͤufig 
widerfprechen, läßt ſich nur wenig über ihr Weſen und 
über die einzelnen Beflimmungen derfelben fagen. Go: 
viel läßt fich jedoch mit Gewißiheit behaupten, daß D, 
wenig an dem Herfommen änderte. Selbft bei feinen 
Strafbeftiimmungen, die doch am meiſten zu ber fpdtern 
Verwerfung feiner Gefege beigetragen haben, ſcheint er 
dad Beftchende beibehalten und nur gefeßliche Kraft ihm 
gegeben zu haben. Dies läßt ſich fhon varaus fließen, 
daß er die alıhellenifche, dem Zodfhläger gegebene Er⸗ 
laubniß der Flucht fortbeftehen ließ. Auch in Hinſicht 
auf die Gerichtöverfaffung, und namentlich auf die Eins 
richtung der Blutgerichte der Epheten und bes Areiopas 
gos, ift dies von neuern Forfcheen ’) dargetham Daß 
der Tod bie einzige Strafe geweſen fei, welche D. ver: 
bängt habe, was aud aus ber ihm ſelbſt zugefchriebenen 
Behauptung, „für ſchwere Berbrechen habe ex feine haͤr⸗ 
tere Strafe finden koͤnnen, für geringere ſei fie nicht zu 
hart,“ bewieſen werden foll, das wird ſchon durch die 
Erwähnung einer Gelbftrafe im Werthe von zehn Stie⸗ 
zen®) und durch das Gefeg widerlegt, vermöge deſſen 
der Urheber eined Vorſchlages, Bebufs Abſchaffung der 
Drakontiſchen Gelege, mit Atimie belegt werden folte ”). 
Aus einem andern Gefege, das die Fortſchaffung leblofer 


— 


Gegenſtaͤnde, durch welche ein Menſch getoͤdtet war, . 


heiſchte ), leuchtet auch deutlich hervor, daß nicht blos 
weder der Eifer, das Verbrechen ſtreng zu beſtrafen, noch 
die Sucht, durch Schreden den Gefegen Folgfamteit zu 
verfchaffen, ihn zu der häufigen Verhaͤngung der Todes: 
firafe veranlaßt habe, fondern daß er dazu auch vornebm: 
lih dur die den alten Hellenen eigenthümlichen Be: 








8) Aristot. Polit, II, 9, 9: ihor I dv zois vünoıg obder 
torır, Du zul wwelos dor, nahe n Zakernöung die Tb Tg 
Imuiag ueyedog. 4) Plat. Solon, 17, 5) K. O. Mül⸗ 
ter’s Cumenliden, S. 153 fa. Klauſen in ber Rec. dieſes Wer« 
tes in der Beitfchrift für Atertbumswiff. 1834. Er. 41, S. 334 
fg. 6) Pollux IX, 61. 7) Demosth. ©. Aristocr. p. 640. 
3; Asschın. €, Ciesiph. p. 636. 
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griffe von Sühnung und durch eine heilige Scheu vor 
dem Zorne der Götter geleitet worden fei. 

Kein Wunder alfo, daß die Gefege D.’3 einer Nas 
tion nicht mehr bebagten, welcher, mit der fich ſtets 
mebrenden Abnahme der religiöfen Befangenheit, die Mo: 
tive derfelben fremb geworben waren. 

D. ſelbſt fol das 2008 feiner Gelege getheilt haben, 
Der Unmille der Athener über die Härte derfelben fol 
ihn genoͤthigt haben, Athen zu verlaffen, und er fol 
zu Agina in ber Verbannung geftorben fein. Dan ers 
zählt *), daß er dafelbft in dem Theater (12), nad Eins 
führung feiner Gefege, durch den zu lebhaften Ausdruck 
der Liebe und Freude der Agineten erftidt und auch dort 
begraben worben fei. (C. L. Grotefend.) 

Drakonteion, f. Drachen, als Fahnen, 

DRAMA, DRAMATISCHES GEDICHT. Uns 
ter den verfchiedenen Gattungen ber Poefie, welche man 
als Dihtungsarten zu bezeichnen pflegt, war ohne Zwei⸗ 
fel die Iyrifche, beren Gegenftand die menſchlichen Ges 
fühle und Gemüthözuftände find, die aͤlteſte. Nach den 
eigenen Gefühlen und Gemüthszuftänden aber hat nichts 
ein größeres Intereffe für den Menſchen, als das Stre—⸗ 
ben bes Menfchen felbft nach frei entworfenen Planen, zu 
ſelbſt gefegtem Ziele und doch unter dem Einfluß eines 
Schickſals, weldes die feinen, aber ungerreißbaren, Fäs 
den, womit es bie Ereigniffe lenkt, an die Gefinnungen 
der Menfhen anknuͤpft. Zeigten fi nun jenes Streben 
und diefe Ereigniffe vorzüglich wichtig und denkwürdig, 
fo mußten fie bald Gegenftand der Poefie werden. Diefe 
flellte nun, zwar nicht Gefchichte felbft, aber Geſchichtli⸗ 
ed, aus dem Gefichtspunkte fittliher Weltanſchauung, 
zu äflhetifhen Iweden, dar. Solche Darftellungen find 
iht nun ‚aber auf eine doppelte Art möglich, und fo bat 
fih denn auch die gefchichtliche Poefie in die epifche 
und dramatifche verzweigt. Beide ftellen Ereignifle 
aus der Menfchenwelt dar, die epifche aber ald vergans 
gene, bie dramatiſche ald gegenwärtige. Jede hat 
biervon ihren Namen. Was einft geſchehen ift, das läßt 
fib nur epifch, d.i, erzählen, darftellen; was aber als 
geſchehen dargeftellt werden fol, muß dramatifch darge: 
fteüt, d.i. die Handlung felbjt (Drama heißt Handlung) 
muß zur Anfhauung gebracht werden, Zu diefem Behufe 
muß nothwendig an die Stelle der monologiſchen Erzaͤh⸗ 
lung der Dialog treten. Das Drama wird biernach zu 
erflären fein, als ein aus der Gefinnung hervortretendes, 
im Dialog fich entfaltendes, Handeln. 

Epos und Drama müffen Vieles haben, was ihnen 
gemeinfchaftlich zutommt, da die Bafis beider das Ethiſche 


in der Menfhennatur if, Die Menfhen können zwar 


auch blos durch ihre Scidfale intereffiren, aber bie 
Schickſale felbft intereffiren uns nadı Maßgabe der menfdy: 
lihen Charaktere, an welde die Ereignilje in der Men: 
ſchenwelt angefnüpft find. Daher entipringt an den epi⸗ 
ſchen und dramatiſchen Dichter gleibmäßig Die Anfoderung 
der Kunft der Charafterzeihnung, die um fo nöthis 


9) Swidas und Hesych. Miles., De homin, erudit, clari⸗ 
v. Jvaxwr. 
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ger ift, da die pfychologifhe Wahrheit der Dichtung 
durch fie bedingt wird, von welcher wieber zum großen Theil 
unfer Glaube an bie fosmifhe Wahrheit berfelben ab» 
bängt, bie in der Möglichkeit-und Wahrſcheinlichkeit 
ber Begebenheiten und Ereigniffe befteht. Um diefe zu bes 
wirken,zift Freiheit von innern Widerfprüchen, die ohne 
Haltung der Charaktere nicht möglich ift, aber aud ein 
ftetiger Gaufalzufammenhang in der Darftellung erfoder: 
fich. Diefer leßtere wird bewirkt durch die Kunft zu mo» 
tiviren, d. i. Alles in einen folhen Zufammenbang zu 
bringen, daß immer dad Nachfolgente zum Vorhergehen⸗ 
den fich verhält wie Wirkung zur Urſache. Hiermit fleht 
im engften Zuſammenhange das Anlegen von Situationen, 
d. i. des Zufammentrefiens folder Umflände, wodurch 
die Gefühle, Affecten und Leidenfchaften der bandelnden 
Derfonen fo erregt werden, daß fie in Entfchlüffe und 
Handlungen auszubrehen genöthigt find. In dem Bor 
bereiten, ‚Derbeiführen und Benugen der Situationen liegt 
fein geringer Theil deflen, was man Intereffant nennt, 
d. i. deffen, was uns durch ben Eindrud, den ed macht, 
aufmerkfam und nach der Kortfegung und Folge begierig ers 
hält. Aus den Situationen entfpringt die Berwidelung, 
die Summe von Schwierigkeiten, welche durch Perfonen 
und Umftände gegen den zu erreichenden Zweck berbeige: 
führt werden, und melde nun ber Held oder die Heldin 
der Geſchichte entweder überwindet, oder denen fie, aller 
angewendeten Kraftäußerungen ‚unerachtet, unterliegen. 
Nach der Maßgabe, als fie hierbei ihre Geiſtes- und 
Herzenskraft, ihren Muth, ihre Ausdauer beweiſen, nchs 
men fie unfere Theilnahme in Anſpruch und erregen uns 
Mitgefühl. 
” an diefed haben epiſche und dramatifche Poefie 
mit eimander gemein; zwifchen beiden aber finden auch) 
wefentliche, dußere und innere, Verſchiedenheiten flatt. 
Zu den äußern gehört, daß das epifche Gedicht nicht 
mefentlich folche Abtheilungen erfobert, wie das dramatis 
ſche, deſſen dialogiſche Form nothwendig eine Darftellung 
fr Scenen oder Auftritten erfodert, Das epifhe Gedicht 


theilt man zwar in Gefänge ab, aber mehr ald Ruhe 


punkt für den Hörer oder Leſer, als weil ein innerer 
Grund es nothwendig machte; und es ift fein Geſetz vor: 
Banden, welches mit wirklicher Nothwendigkeit beflimmen 
Tönnte, wie viele Gefänge ein epiſches Gedicht erfodere. 
Alles iſt bier von der größern oder geringern Menge bes 
Stoffes abhängig, in Hinficht deſſen das epifhe Gedicht 
unbegrenzt iſt. Wie es ſich aber hiermit, in Beziehung 
auf das Dramatifche Gedicht, verhalte, wird, fich zeigen, 
ment tie vorber den genanen Zufammenbang beachtet 
haben, im welchem dieſe aͤußere Verſchiedenheit beider 
Dichtungsarten mit der innern ſteh.. 

Dieſe hat ihren Grund darin, daß die epiſche Poeſie 
Geſchichtliches als Geſchehenes, als Begebenheiten, bie 
dramatiſche Poeſie aber als Geſchehendes, als wirkliche 
Handlung, darſtellt. Hiervon ſind nun die Folgen: 1) 
daß das epiſche Gedicht Feine fo abgeſchloſſene Einheit 
der Handlung zu haben braucht, daß das Geſchichtliche 
deſſeiben nicht mebre Begebenheiten unter ſich begreifen 
koͤͤnte, die zum Theil epiſodiſch eingeſchaltet werden 
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miürffen, das dramatiſche Gedicht aber im ſich gefchloffene 
Einheit der Handlung erfodert und alle Epifoden auss 
fließt; 2) daß das epiſche Gedicht nicht, wie das bdras 
matifhe, unaufhörlih Einem Hauptpunfte zueilt, und 
daher in beiden fehr verſchiedene Verhaͤltniſſe in Anfehung 
ber Verwidelung und Auflöfung flattfinden müffen. Der 
epiſche Dichter ftellt Vergangenes dar, der dramatifche 
Gegenwärtiges (denn auch das Vergangene, welches er 
barftelit, rüdt er in die Gegenwart); jener tritt ald Ers 
zaͤhler in eigener Perfon hervor, diefer erfcheint in feiner 
Dichtung gar nicht, fondern läßt ftatt feiner die in einer 
Handlung begriffenen Perfonen felbft auftreten. Dies 
ift von wefentlihem Einfluß auf die Dichtung eines jeden, 
Der Erzähler des Vergangenen, welches überhaupt das 
Gemüth nie fo ergreift wie die drängende Gegenwart, 
überfhaut Alles, weiß, wie alle Fäden fich knipften und 
alle Erfolge famen, fobaß dadurch eine leidenfchaftliche 
Unruhe und Spannung in ihm nicht entfteben farm. Im 
rubiger Faffung kann er daher länger bei dem Einzelnen 
weilen, und um größere Anfchaulichleit zu geminnen, 
mehr ausmalen; ausführlihere Schilderungen und ums 
ſtaͤndlich ausgemalte Gleichniffe find in feiner Darfiellung 
nicht flörend, fondern vielmehr der betrachtenden Stim⸗ 
mung, in bie er allein verfegen kann, ganz angemeffen. 
Wie fo ganz anders aber verhält fich dies da, wo bie 
Perfonen in der Handlung begriffen auftreten und alle 
Kraft anwenden, um ein vorgefehtes Ziel zu erreichen! 
Sie felbft Können nicht in ruhig betrachtendem Gleich: 
muthe verharren, denn ber Augenblid drängt fie, rafcher 
muß Alles vorwärts, die Verwidelung erregt Spannung, 
die Spannung Begierde nach dem Ausgange. 

Der Stuff des dramatifhen Gedichte kann dem: 
nad nicht fo unbegrenzt fein, wie der bes epifchen. Wie 
weit oder eng find num aber die Grenzen des dramati: 
ſchen Gedicht, welche nicht Üiberfchritten werden dürfen 
ohme die Wirkung deffelben zu flören oder gar aufzuhe⸗ 
ben? Dieſe Frage führt auf die alten Regeln von drei 
zu beobachtenden Einheiten und auf bie Eintheilung des 
dramatifchen Gedichtes in eine gewiffe Anzahl von Acten 
oder Aufzügen. 

Das dramatifche Gedicht ſollte beſchraͤnkt werben 
dur die ihm vorgelchriebenen drei Einheiten, bes Ortes, 
ber Zeit und der Handlung, wobei man ſich auf Ariftos 
teled berief, Weder aber die ariecifchen Dichter, bie 
man zum Mufter nahm, noch Ariftoteles, der fcharffins 
nige Beurtheiler diefer Mufter, baben dem dramatifcen 
Gedichte diefe Feffein angelegt, fondern die Theoretiker 
ber alten franzoͤſiſchen Schule. Die griechiſchen Drama: 
tifer haben ebenfo wenig bie Einheiten des Ortes und 
der Zeit, wenn fie ſich nicht von felbft ergaben, beobachtet, 
wie man aus den Eumeniden und dem Agamemnon er: 
ſieht, als Ariftoteles diefelben vorgeſchrieben. Sie konn: 
ten Anfangs aus Bebürfniß ber Bühne nothwendig fein, 
blieben es aber nicht, als die Zwiſchenacte den Übergang 
von einer Zeit zur andern und bie beweglichen Decoratios 
nen den Übergang von Ort zu Drt vermittelten. Shat⸗ 
fpeare batte nicht einmal biefe Hilfsmittel, benn feine 
Schauſpiele wurben ohne Decoration aufgeführt. Nur 
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auf die Beobachtung einer Einheit, auf bie ber Hands 
lung, dringt Arifloteles. Diefe aber iſt auch weſentlich. 
Das Drama — denn was er vom der Tragoͤdie ind 
befondere fagt, iſt auf biefes auszubehnen, — foll 
eine ganze in fich gefchloffene Handlung darſtellen. Es 
muß daher einen genau beflimmten Anfang und einen 
völligen Abſchluß haben; fonft würde feine Beruhigung 
eintreten, fondern eine Diffonanz entfiehen, die exit im 
einer neuen Handlung aufgelöft werden koͤnnte. Einer 
ſolchen Einheit wegen umfaßt Shakſpeare's Richard UI. 
einen Zeitraum von acht Jahren. Das auffallendite Bei⸗ 
ſpiel von Verletzung der Einheit der Zeit aber bietet Cal⸗ 
beron's Virgen del Saerario (Wiederſinden des Bildes 
der heiligen Jungfrau) dar, welches einen Zeitraum vom 
fiebenten bis Ende des eilften Jahrhunderts umfaſ⸗ 
fend, doch volltommene Einheit der Handlung hat. Bei 
diefer kommt es nur darauf an, daß alle einzelne Mos 
mente ber Handlung umter fih in organifhem Zufams 
menhange fteben. . j 

Der Beförderung dieſes organifhen Zuſammenhan⸗ 
ges fol nun auch die Eintheilung in mehre Acte oder 
Aufzüge dienen. Gewöhnlid nimmt man deren brei 
oder fünf an, nicht ohne innere Nothwendigkeit; denn 
Alles, was fich organifch entwidelt, zeigt fi in den brei 
Momenten bed Entftehens, Reifens und — oder 
in den fuͤnf Momenten des Entſtehens, Bluͤhens, Rei⸗ 
fens, Abnehmens und Vergehens. Dieſelben Momente 
zeigen ſich nun auch in der organiſchen Entwickelung des 
dramatifchen Gedichtes, und zum ſichern Beweiſe ihrer 
Nothwendigkeit dient ed, daß fie ſich felbft da finden, 
wo bie Aufzüge fehlen. &o war es bei den griechiſchen 
Dramen, die in Beine Aufzüge eingetheilt find, beren 
innere Form aber jene brei Momente barftellt, wie denn 
auch Arifioteles bei Angabe der Größe oder des Umfangs 
der Tragödie als wefentlihe Theile derfelben Prologos, 
Epeifodion und Epodos angibt, die mit dem, was wir 
jest Erpofition, Verwidelung und Entwidelung nennen, 
genau übereinflimmen. Es ijt mum leicht abzufehen, wie 
e8 fih mit der Eintheilung in fünf Aufzüge verhält. 
Der erfte dient zur Erpofition ober Borbereitung, ber 
zweite fängt die Verwidelung an, ber britte ſchürzt ben 
Knoten, der vierte beginnt die Entwidelung, und ber 
fünfte führt die Kataftrophe herbei, wie man ben Wen: 
depunft der Handlung nennt, wo durch einen Schickſals⸗ 
wechfel, fei ed zum Guten oder Böfen, ber Ausgang 
herbeigeführt wird. 

Kein mecanifh hat man ſowol bad Ganze eines 
dramatiſchen Gedichts ald das Verhaͤltniß ber Aufzüge 
zu demſeiben und der Auftritte zu den Aufzügen nad 
einer blos arithmetifchen Proportion berechnet. So hat 
d’Aubignac (la Patrigue du Theatre 2. Bd. €. 7) bie 
Länge eines dramatifchen Gedichts zu 1500 Verſen ans 
gegeben, und jedem der fünf Aufzüge feine Portion von 
300 Berfen zugetheilt, wogegen Diverot fon mit vol: 
lem Rechte proteflirt hat. „Weit vernünftiger,‘ jagt er, 
„wäre es, wenn man verlangte, daß ihre Dauer alle 
Zeit dem Umfange ber darin enthaltenen Handlung ges 
mäß fei. Jeder Aufzug wird zu lang fein, ber leer an 
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blung und überhäuft mit Reben iſtz und jeber wirb 
v5 genug fein, dem es weder an Reden noch Borfällen 
fehlt, die den Zufchauer auf feine Dauer Acht zu geben 
verhindern. Gollte man nicht fagen, man höre ein 
Drama mit der Uhr in der Hand? Es kommt aufs 
Empfinden an, und bu zäbleft die Seiten und Zeilen. 
Der erſte Aufzug des Eunuchus hat nicht mehr ald zmei 
Auftritte und einen Heinen Monolog, und der letzte Auf: 
zug bat beren zehn. Weide aber find gleich kurz, weil 
dem Zufchauer weder in dem einen noch in. dem andern 
bie Zeit zu lang geworben: ift." 

In allem diefen berrfcht die Rüdficht auf Darſtel⸗ 
lung des dramatifchen Gedichted auf der Bühne, worauf 
freilich auch ber teutfche Ausdrud Aufzug an fich bins 
weift, benn er beutet auf das Aufziehen des Vorhangs 
vor der Bühne beim Anfang und nad) jedem ſogenann⸗ 
ten Zwifchenacte (Entriaste), wie man bie Zeit ber 
Pauſe zwifcen einem vergangenen bis zum folgenden 
Aufzuge nennt. Diefen Zwiſchenact füllte auf der gries 
chiſchen Bühne ber Chor aus; ihre Bühne hatte feinen 
folhen Vorhang; bei den Römern war er, wurbe aber 
nicht aufgezogen, fonbern niebergelafien, und fie nannten, 
was wir einen Aufzug nennen, actus, was dieſelbe Bes 
beutung hat wie Drama, Handlung. Auch teutfche Dichs 
ter haben bie Aufzüge wol ald Handlungen bezeichnet, 
und in neuefter Zeit hat man bafür wol aucd die Auds 
brüde Abtheilungen, Rahmen, Gemälde, gewählt. Dies 
würde fehr gleichgiltig fein, wenn es nicht mit dem Vers 
haͤltniſſe des dramatischen Gedichts zu deffen Darfiellung 
anf der Bühne im Zufammenbange ftände, welches Vers 
bältniß offenbar auf mechanifche und nicht mechanifche 
Regeln für die dramatifche Poefie großen Einfluß ge 
babt hatz wie man benn bie engere Begrenzung bed bras 
matifchen Gedichtd gegen das epifche wol davon abgeleis 
tet hat, daß es ſonſt bei der Vorſtellung entweder vers 
wirren oder ermüben würde. Es iſt daher wol nicht 
überflüffig, nach jenem Verhaͤltniſſe des dramatifchen 
Gedichtes zu defien Darftellung auf der Bühne zu fragen. 

A. W. Schlegel fagt, „in ber Vorſtellung einer 
Handlung durch Dialog liegt die Anfoderung des Thea⸗ 
terd als ihrer nothwendigen Ergänzung.” Man follte 
meinen, daß ber bramatifche Dichter, der bier auf feine 
Perfönlichkeit ganz verzichtet, und fremde Perfonen ber 
vortreten und handeln läßt, auf die wirkliche Gegenwärs 
tigkeit derfelben habe rechnen müffen, und daß ſich gegen 
jenen Satz gar nichts einwenden ließe. Indeſſen bat 
bod Jean Paul eine eigene Inſtanz dagegen vorgebracht. 
Bu feinen Worten in der Vorſchule der Afthetik: „Die 
einzige Waflerprobe des dramatiſchen Dichters ift die 
Lefeprobe,* liefert fein Jubelfenior *) folgenden Commen⸗ 
tar: „Der Schaufpieldichter fteht kaum in geiſtiger Geis 
tenverwanbtfchaft mit dem Schaufpieler. Der Dichter 
erbaut fein Kunſtwerk, fein Zauberfchloß, ohne dazu ben 
Spieler weder ald Gerufte noch Baumaterial nöthig zu 


*) Richt ©. 111 fg., wie in ber forglos veranftalteten Aus- 
nabe ber fämmtlichen Werke 2. Bd. der Worfchule S. 99 nad) der 
frühern Ausgabe citirt ift, fonbern ©. 57 fg. | 
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haben; ber Spieler verboppelt nur bad Kunſtwerk und 
verdichtet das Luftfchloß zu einem Scaufpielhaufe. Die 
Rollen, die im Schaufpiele zu machen find, können nicht 
fchwieriger fein als die im IÄngern Heldengebicht und Ros 
man, — und diefe werben recht qut von Einer chamaͤ⸗ 
leontifchen Actrice gemacht, von der Phantafie bes Les 
ferd. — Das be Kunftwerf und bad bramatifche 

Gefegen. — Die 


Dramaturgie bat der Theorie der Schauf nft gemüst, 
aber ber do i 


führte Scene auf dem Theater wenig bebeutet, während 
eine andere, poetifch unbebeutende, Scene durch theatras 
liichen Effect umlbertrefflich wird. Ein dramatifches Ges 
dicht iſt nicht —— Schauſpiel, und es kann 
einen hohen poetiſchen Werth haben, ohne jemals auf 
dem Theater Gluͤck machen zu koͤnnen. Wenn man die⸗ 
ſes lieſt, ſo erinnert man ſich — ing 4 
Dibderot’3 für den Dramatiker, dem en Raum 
feine Kunſt zu geben und das an Worten zu fparen, 
was bie Mimik doch deutlicher ausbrädt ald alle Worte; 
ein Vorſchlag, der von einigen Dramatifern in ſolchem 
Maße befolgt wurde, daß ihre Stüde fall dad Anfehen 
ber Vorfchrift zu einer Pantomime erhielten. Hier wirb 
bei der Darftellung der Vortbeil ale Zeit auf Seiten bes 
mimiſchen Kuͤnſtlers fein, und Jean Paul fügt ber Be: 
merkung, daß der einfplbige Dialog, der in Sffland’s 
neuern Stüden dem Lefer midfällt, dem Zuhörer (unb 
Zufchauer) angenehm fei, hinzu: „Ein für bie Vorſtel⸗ 
lung beftimmtes Stüd hat nur fo ige Worte nöthig, 
ald die zufammengehäufte körperliche Action zu Erponen: 
sen bedarf." Mach allem biefen gewinnt ed den Anfchein, 
als babe man bramatifched Gedicht und Drama zu uns 
terfcheiden und die Dramen in poetifche, theatralifche und 
mimifche einzutheilen. Hat nun diefes Grund oder nicht? 
Das dramatifche Gedicht am ſich wäre hiernach zu 
nehmen als Gedicht, in bramatifcher Form, welches darauf 
verzichtet, auf ber Bühne dargefiellt zu werben, und bem 
alfo alles das abgeben kann, was man von einem büh- 
nengerechten Stud erfodert. Die Gebundenheit, welche 
die Bühne aus Nothwendigkeit erheifcht, verſchwindet hier 
alfo, der Dichter bewegt fich mit ungleich größerer Frei⸗ 
beit. Daß nun von Aufzug und Auftritt nicht die Rede 
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fein koͤnne, verfteht fich von felbft. Allein fie verſchwin⸗ 
ben doch nur bem Namen nach, denn Act und Fan — 
welche letztere zunaͤchſt auf ben Ort einer Handlung hin⸗ 
deutet — können nicht verfchwinden. Wie fie aber blei⸗ 
ben müffen, fo auch alles Wefentlihe des Drama. 
Beide, das bramatifche Gedicht und das Drama, fols 
len poetifhe Kunftwerke fein, aber nicht blos poetifche, 
fondern poetifhsbramatifhe, und jede poetiſche Schöns 
beit ift es nur im ihrer Gattung umb Art. Als poetifche 
Kunftwerke überhaupt follen fie fein ibeale Darftellung 
eined in fich gefchloffenen Ganjen aus dem Gebiete ber 
innen Belt bed Menfchen und beffen, was fich auf biefe 
bezieht, mitteld einer malerifchen und muſikaliſchen Sprache 
ur Bewirkung einer harmoniſchen Gemüthsftimmung. 
fofern fie nun aber poetifh:bramatifche Kum E 
find, ift gr ar ihnen bie Hauptſache. Die Hands 
kung, bier in Betracht kommt, ift das durch die 
Eharaftere der Perfonen bedingte Streben ihres Willens 
zur Erreichung eines Zwedes, mit Anwendung ber dazu 
erfoberlichen 


ittel und Kraftäußerung, von dem gefaßs 
ten Borfag an bis zur Gelangung an das — gr 
verfehlte Ziel. Eine ſolche Handlung macht alle Zeit 


ben Stoff oder die Fabel des dramatiichen Gedichts und 
beö Drama, (Was bei Darftellung derfelben —— den 
Dichter zu beobachten iſt, barüber fehe man ben Artikel 
Handlung.) Eine ſolche Handlung fol fi num ents 
falten durch Dialog; aber durch einen Dialog, welder 
ſelbſt Handlung if. „Wenn,“ fagt Schlegel, „die Pers 
fonen zwar Gedanken und Gefinnungen gegen einander 
äußern, aber ohne eine Veränderung in dem Mitrebenden 
zu bewirken, wenn beibe am Ende in berfelben Ges 
müthöverfaffung finden, wie zu Anfange, fo Bann bas 
Gefpräh durch feinen Inhalt merkwürdig fein, aber es 
—— kein dramatiſches Intereſſe. Wenn beim Platon 
Sokrates den aufgeblaſenen ias befragt, was das 
Schöne fei, dieſer Anfangs mit einer o lichen Ants 
wort gleich bei ber Hand ift, nachher aber durch bie vers 
Bleideten Einwendungen bed Sokrates genöthigt wird, feine 
erfte Erklärung aufzugeben und nad andern Begriffen 
umber zu tappen, endlich gar beſchaͤmt und unwillig über 
ben überlegenen Weiſen, welcher ihm feine Unwiffenheit 
bewiejen bat, bad Feld zu räumen, fo ift dies Gefpräch 
nicht blos philoſophiſch unterrichtend, fondern es unters 
hält als ein kleines Drama. Und mit Recht hat man 
biefe lebendige Bewegung in bem Gebanfengange, diefe 
Spannung auf den Ausgang, mit Einem Worte bad 
Dramatifche an ben re bes Platon geruͤhmt.“ 
Solches Dramatifche ſich indeffen Ein 
auf den Dialog; Leffing’s Abhandlungen, welches auch hr 
Gegenftand fei, intereffiren ſchon durch dieſen regen, 
lebendigen, dramatiſchen Geift, der durchgehends in ihnen 
mwaltet, und Göthe bemerkt, daß bie Romane in Briefen 
völlig dramatiſch feien, wie es denn auch fein Merther 
in vorzüglichem Grade if. Indeſſen dürfte diefe Bes 
merfung doch nicht auf alle Romane in Briefform aus 
a er * gen zu —— nken fein, 
enen owol Bege en etheilt, als Hand⸗ 
lungen von dem Innern der er in — 
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virten Kortfchritt entwidelt werben. effing machte über 
Handlung eine Bemerkung, bie ganz hierher paßt. 
„Gibt e8 doch wol," fagt er, „Kunftrichter, die einen fo 
materiellen Begriff mit dem Worte Handlung verbinden, 
daß fie nirgends Handlung feben, alö wo bie Körper fo 
thaͤtig find, daß fie eine gewiffe Veränderung des Raus 
mes erfodern. Sie finden in feinem Zrauerfpiele Hands 
lung, ald wo der Liebhaber zu Füßen fält, die Prins 

fin ohnmaͤchtig wird, die Helden fich balgen; und in 
and Fabel, ald wo ber Fuchs fpringt, der Wolf 

erreißt und ber Frofch die Maus fih an das Bein 
Linder. Es bat ihnen nie beifallen wollen, daß aud) 
jeder innere Kampf von Leidenfchaften, jede Folge von 
verfchiebenen Gedanken, wo eine die andere aufbebt, eine 
Handlung fei.” Diefe Art von Handlung ift ed, welche 
jede Darftellung dramatifch macht, in dem Dialog bes 
dramatifchen Gedichtes aber durchaus herrfchen foll, weil 
durch ihn das, was man Handlung im engern Sinne 
nennt, die mit einem Vorſatz, einem Entfchluffe beginnt 
und mitteld geifliger Kraftanwendung zur That führt, 
dargefiellt, ein Sittliched durch die Sprache finnlid ge: 
macht werden foll. Dies wirb nun bier auf bie leben= 
volfte Weife gefchehen können, weil die verfchiedenen 
Derfonen, die in bie Handlung verflochten werden, auch 
mit Berfchiedenheit der Anfihten, Meinungen, Gefin 
nungen, Gefühle, Leidenſchaften binzutreten, auf einans 
der eimmwirken, in ihren Planen fi durchfreugen, gegen» 
feitig zu veränderten Richtungen nöthigen, fobaß lebens 
dige Bewegung in dem Gedankengange immer neu erre 
werben muß; benn diefer muß fich verändern, fowie die 
Zuftände ſich verändern und wechfeln. Wenn nun fhon 
eine handlungsvolle Bewegung bed Gedanfenganges in 
einer Abhandlung — die ihren Grund darin bat, daß 
der Schriftfteller dabei eigentlid eine doppelte Perfon 
fpielt und die andere, mit welcher er eö zu thun hat, 
vergegenwärtigt, — alle Zeit den Geiſt mehr ansegt und 
auf den endlichen Erfolg begierig macht, um wie viel 
größer und ungebuldiger muß bie —— deſſelben 
bei der Darſtellung einer, alle Zeit in das Gebiet des 
Sittlichen fallenden und ebendarum den Menſchen am 
meiſten intereſſirenden, Handlung im engern Sinne ſein. 
Unruhige Erwartung, Spannung auf den Ausgang wird 
immer-in dem Grade mehr entſtehen, als die Handlung, 
bie Fabel des Ganzen und bie handelnden Perfonen an 
fi intereffant, die Motive bedeutend, die Situationen 
wichtig und problematifh find, uud alfo theils unfere 
Neugierde, theils unfere Theilnahme in höherm Grad er: 
regen, Dies alles aber findet ebenfo in dem Romane 
flatt. Wenn es nun im bramatifchen Gebiht in noch 
böberm, ja vorzüglihem Grade ftattfinden fol, fo muß 
der Grund davon in der demfelben eigenthuͤmlichen Bes 
handlung des Stoffes liegen. 

Diefer befieht in Einer Handlung, von welder 
alles abgefondert ift, was nicht weſentlich, fei es beförs 
bernd oder hindernd, zur Vollftändigkeit derfelben erfos 
berlih ift. Hierdurch entfteht eine Befchränfung in ber 
Zeit innerhalb zweier Momente, über welche der Dichter 
nicht hinaus kann, ein Anfangs» und Endpunft. Aus 
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feiner in ſich gefchloffenen Welt kann er weder ruͤckwaͤrts, 
noch vorwärts hinaus. Da ift mım aber gleich der An⸗ 
fangspunft von bedeutender Wich’igfeit für das Ganze. 
Man bezeichnet ihn durch Erpofition, die man gewoͤhn⸗ 
lic ald eine Art von Prolog betrachtet, worin alles ders 
gelegt wird, was fi vor dem Zeitpunfte ber Handlung 
auf diefelbe Bezügliches zugetragen hat, unb was zur 
vorläufigen Bekanntſchaft mit den Charakteren der hans 
deinden Perfonen und mit Zeit und Ort der Handlung 
dient. In der That wird eine Erpofition, in welcher 
alles diefed nut erzählt wird, wenngleich wechfelfeitig 
von zwei fich unterredenden Perfonen, nur aus dem Ge: 
fihtöpunft eines Prologs betrachtet werben Fönnen; allein 
wahrhaſt dramatiſch iſt fie nicht, wenn fie nicht felbft 
Fortſchritt zur Handlung ift und Feine Folge dat. Schon 
mehr nähert fie fich dem dramatifchen Charakter, wenn 
fie Ahnungen und Bermuthungen erregt, welche die Aufs 
merkſamkeit auf bie Folgen des bereits Gefhehenen ſpan⸗ 
nen. Die echt und wahrhaft dramatifche Erpofition aber 
ift die, welche fon felbft Handlung und Fortfchritt zur 
Handlung, Urſache zu Folgen ift und den Keim ber Ents 
wicklung ſchon in fi trägt. Es muß daher zur Erpo« 
fition ein fo fruchtbarer Moment gewählt werden, ber, 
indem er die Gegenwart als Ergebniß eines Bergangenen 
offenbart, zugleich das Zukünftige aus dem Gegenwärti« 
gen entfpringen läßt. In diefem Sinne ift die Erpofition 
des Wallenjtein gearbeitet, von welder Schiller felbft 
fagt: „Es gelang mir, die Handlung gleich von Anfang 
an in eine ſolche Präcipitation und Neigung zu bringen, 
daß fie in fletiger umd befchleunigter Bewegung zu ihrem 
Ende eilt." Daß dieſe befchleunigte Bewegung nichts 
weniger ald eine übereilte fein folle, die lber dem haftis 
gen Jagen nah dem Stoffe die Form vernachlaͤſſigt, 
ließe fih am Wallenftein vielleiht grade darum am bes 
fien zeigen, weil in ihm die Befchleunigung fo wenig von 
Haſtigkeit an ſich hat, daß ſich bei der fortfchreitenben 
Handlung zuweilen mehr epifcher ald dramatifcher Geift 
zeigt, was dem Dichter felbft nicht unbemerkt blieb, 
Bei ber gefoberten Befchleunigung find ruhiger Aufent: 
halt und Stilftand wohl zu unterſcheiden von Zögerung, 
die nur darum den Gang anhält, um ein gemifles Biel 
dann befto ficherer zu erreichen. Soll biefe Bögerung 
fein Stillſtand, Fein blos rubiger Aufenthalt fein, fo 
darf nicht der Dichter als folder fie verurfachen, fondern 
fie muß durch unvermeibliche Umftände herbeigeführt fein 
unb in ber Verknüpfung der Begebenheiten felbft ihren 
Grund haben, wodurch dann die Handlung nicht unters 
brochen, in die Erwartung des Fortgangs derfelben aber 
größere Unruhe gebracht wird, weil fie nicht ohne Folgen 
fein kann. Was die Sietigkeit der fortfchreitenden Hands 
lung betrifft, fo it diefe durch das Geſetz der Uriachliche 
keit bedingt und rubt auf pfochologifcher Bafis. Treueſte 
Beobachtung des Pſychologiſchen ift hierzu ganz uments 
behrlich; da das Piychologifche aber einem aͤſthetiſchen 
Zwecke dient, fo muß auch bie ganze Anordnung auf 
Erreihung diefes Zweckes hingerichtet werben. Das ganze 
Wechſelſpiel des innern Lebens ſoll in Bewegung gefebt 
werden, nicht um nur überhaupt das Gefühl mittels der 
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Einbildungsfraft zu erregen, fonbern um ed fo zu erre 
gen, daß alles Einzelne ſich harmoniſch zu einem Xotals 
eindrude vereinigt. Hierzu ift die Folge und ber Wech⸗ 
felder Scenen von ber größten Wichtigkeit. Ohne ben 
Fortſchritt der Handlung nad ihrem Ende anders als 
durch jenes Hinhalten, welches durch erhöhte Erwartung 
in Unruhe feßt, zu hemmen, wird in ber einen Scene 
mehr der Verftand, in einer andern bie Leidenfhaft, in 
einer dritten die N een ıc., aller Wech⸗ 
fel von Borftellungen und Empfindungen aber muß auf 
die Art erfolgen, daß jede vorhergehende Scene die fols 
gende vorbereitet, alle fich wechfelfeitig unterftügen, eine 
die andere erhöht ober mildert. In Berbindung mit ben 
Abftufungen der contraftirenden Charaktere bemirkt das 
durch der dramatifche Dichter ebendad, was der Maler 
in feinem Gemälde durch die Vertheilung von Licht und 
Schatten, Helldunfel und Vertheilung der ocalfarben in 
den verfchiebenen Partien bewirkt, Harmonie des Ganzen 
bei allem Wechfel des ig Her —— — 
Mannichfaltigen zu einer Einheit für bad Gefühl. Dieſe 
Bereinigung erfolgt im ber Kataflrophe, über welche 
binaus bie bramatifhe Dichtung nicht geführt werben 
darf; denn alles nad ihr noch Folgende kann ben To— 
taleindrud nur ſchwaͤchen, wenn es ihm nicht gar vers 
nichtet. Sie ift die Schlußcadence der großen Sympbos 
nie, welche der Dichter auf dem Inftrumente der menfchs 
lihen Seele fpielt. Je beſſer er ſich auf diefes Inftrus 
ment und beifen Behandlung verfteht, befto gewiſſer 
ann er fein, den Zwed der dramatiſchen Dichtung nicht 
zu verfehlen, daß man in Andern fich felbft erfenne und 
fühle, und durch die finnlichfte Wergegenmwärtigung ber 
handelnden Perfonen und den unaufhaltfamen Gang ber 
Handlung mit ikren in einander wirkenden Situationen 
zur lebhafteflen Theilnabhme bingeriffen werbe, mag nun 
unfere Neugier oder unfer Gefühl dabei befonders in 
Anſpruch genommen fein. 

Das dramatifh Wirkende ſchließt hiernach jebe 
epifche Ausbreitung und Fülle, alles das, wellen das Epos 
zur Veranſchaulichung, die ja bier gegeben if, bebarf, Ers 
—** überhaupt, wofern nicht dieſe ſelbſt zu dramati⸗ 
cher Darſtellung erboben wird; es ſchließt alles zu Ne 
flectirte, alles blos Schildernde, die Darſtellung von Bus 
fländen, bie nichts verändern und alfo idyllifcher Natur 
find, ja ſelbſt Iyrifche Ergüffe von ſich aus, wenn dieſe 
aus der Meflerion bes Dichters und nicht unmittelbar 
aus der Situation, in völliger Angemeſſenheit zu der 
Derfon, hervorgehen. — Altes bier Ausgeſchloſſene kann 
an ſich vortrefflich fein, aber wird doch feine Wirkung 
ganz verfehlen, weil man ganz etwas anderes erwartete; 
man fühlt fi unndthig aufgehalten, geftört, und wirb 
ungebulbig felbft über das, wobei man anderwärts wol 
gern vermeilt hätte, worin man aber jegt nur eine läftige 
Hemmung fieht. 

Es fragt fih nun, ob und in wie weit dies anders 
fein wird, bei einer Darftellung auf der Bühne und bei 
bem Leſen. Schwerlid wird es zu leugnen fein, daß 
diefed einen Unterſchied machen fönne, nur bürfte ber 
Grund davon nicht da zu fuchen fein, wo man ihn ges 

u. Encyti. d. W. u. 8. Erfle Section. XXVII. 
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fucht bat. Wie benn, wenn man beim Lefen — wozu 
man ſich beliebig Zeit nehmen kann — ein dramatiſches 
Gedicht, welches wegen Nichtbeachtung des dramatifch Wirs 
kenden auf dem Theater, felbft bei einem gebildeten Pu⸗ 
blicum, nie Gluͤck machte, ald ein Gedicht von hohem poetis 
fhen Werth erkannt, aber dabei nicht die Art der Poefie, 
fondern nur überhaupt die Gattung im Auge gehabt 
bätte? Dann würde boch noch feinedwegs die Lefeprobe 
bie wahre Wafjerprobe deſſelben fein, ja bad rubige 
Verweilen bei außerweientlihen Schönheiten fogar zum 
Beweife dienen, daß das bramatifche Gedicht ald bramas 
tiſches nicht gelungen fei. Mit wefentlihen Schönheiten 
freitih kann es ſich ganz anders verhalten; biefe werben 
oft von dem 2efer, vorausgefegt, daß er deſſen fähig iſt, 
erſt gen erfannt, dann aber auch bei Darfiellung auf 
der Bühne ihre Wirkung nicht verfehlen, 

Goͤthe ſchrieb an Schiller: „Ich gebe Ihnen volls 
fommen Recht, daß ich mich bei meinen Stüden auf das 
bramatifh Wirkende mehr concentriren folte. Diefes ift 
überhaupt fhon, ohne alle Rüdfiht auf Theater und 
Yublicum, eime poetifche Foberung, aber auch nur ins 
fofern es eine folche ift, kann ich mich darum bemühen. 
Sol mir jemals ein gutes Theaterfilid gelingen, fo kann 
ed nur auf poetifhem Wege fein, denn eine Wirkung 
ad extra, wie fie zuweilen auch einem gemeinen Zaleny 
und einer bloßen Geſchicklichkeit gelingt, kann ich mir nie 
zum Biele machen, noch, wenn ich es auch wollte, ers 
reichen. Es ift alfo hier nur von der hoͤchſten Aufgabe 
felbft die Rebe, und nur die erfüllte Kunſt wirb meine 
individuelle Tendenz ad intra überwinden können, wenn 
fie zu überwinden if." Was Göthe bier Wirkung ad 
intra nennt, bad ift diejenige, die aus der Entfal⸗ 
tung bed menfchlihen Innern durch Darftellung einer 
Handlung, zur Bewirtung eines äfthetiichen Zmedes, ents 
fpringt. Goͤthe erfennt nur hierin das dramatifh Wire 
ende ald poetifche Foderung (des Dramatifchen), bis 
auch ohne alle Rüdficht auf Theater und Publicum zu 
erfüllen fei. Gewiß mit Recht fieht er hierin die Haupt⸗ 
ſache, das Wefentliche, den Grund bes Organismus in 
aller dramatifchen Poefie, und will wenigfiens von ber 
feinigen alle Wirkung ad extra ausgeſchloſſen willen. 
Diefes bezieht fih auf Schiller's Außerung über Goͤthe's 
Zweifel am fich felbit, ob er eine wahre Tragödie fchreis 
ben könne. „Ich glaube," fchreibt Schiller, „daß blos 
bie ftrenge gerade Linie, nach welcher der tragifche Poet 
fortfehreiten muß, Ihrer Natur nicht zufagt, die ſich 
uͤberall mit einer freiern Gemuͤthlichkeit äußern will. Als⸗ 
dann glaube ich auch, eine gewille Berechnung auf den 
Zufdauer, von ber ſich der tragifche Poet nicht diöpen: 
firen ann, der Hinblid auf einen Zweck, den dußern 
Eindrud, der bei diefer Dichtungsart nicht ganz verlaffen 
wird, genirt Sie, und vielleicht find Sie grade nur beö= 
wegen weniger zum Tragoͤdiendichter geeignet, weil Sie 
fo ganz zum Dichter in feiner generiſchen Bedeutung ers 
fchaffen find.” 

Wir können hierbei fuͤglich bie Tragödie ar aus ben 
Augen laffen, und flatt deren, wie Göthe felbit gethan 
bat, das allgemeine Dramatifche ſetzen. — verlangt 
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Schiller Hinblid auf den äußern Eindrud (Wirkung ad 
sc Gine weift ihm vom ſich ab; jener verlangt 
eine gewiſſe Berechnung auf den Zufchauer, diefer ſchließt 
die Ruͤckſicht auf Theater und Publicum aus; dad wahrs 
baft Poetifche im Dramatifhen fteht beiden über allem, 
Göthe aber will allein durch dieſes wirken, und Gchiller 
nicht allein, jener weil er eben Feine Rüdficht auf Thea⸗ 
ter und Publicum nimmt, diefer weil er Rüdfiht darauf 
nimmt. Darum zweifelt Göthe auch gar nit an ſich 
ald dramatiſchem Dichter, fondern nur baran, ob ihm 
ein gutes Theaterſtück gelingen werde, wofür er felbft 
feine dramatifhen Meifterwerke nicht blos Fauſt, fondern 
auch Goͤtz, Sphigenie und a fowenig bielt, daß er 
fie lange Zeit nicht auf die Bühne brachte, und endlich, 
als er ficy doch dazu entfchloß, es nicht that, ohne Schil: 
ler zu Rathe zu ziehen, oder ihm die Zubereitung für bie 
rabezu zu übertragen. j . 
ale * nicht hier offenbar ben Unterſchied wies 
ber zwifchen bramatifchem Gedicht und Drama, als einem 
ur Darftellung auf der Bühne geeigneten dramatifchen 
Serigr? Auerdings. Sehen wir num aber, was man 
gethan bat, um jene bramatifchen Gedichte Göthe’s büh: 
nengerecht zu machen. Bei Iphigeneia und Zaffo beburfte 
es nur einiger Abkuͤrzungen ohne irgend eine wefentliche 
Veränderung im Ganzen; vom Goͤtz fagt Goͤthe felbft: 
„Das Stüd blieb immer zu lang, in zwei heile ges 
theilt war es unbequem, und ber fließende hiſtoriſche 
Gang binderte durchaus ein flationaires Interejle der 
Scenen, wie es auf dem Theater gefodert wird." (Merle 
XXXI, 188.) Indeſſen wurden die Marimen ber früs 
bern Redactionen aud bier angewendet. „Man vermins 
derte die Scenenverändberungen, gewann mehr Raum 
Entwidelung der Charaktere, fammelte bad Darzuftellende 
in größere Maffen, umd näherte mit vielen Aufopferuns 
en das Stüd einer echten Theatergeflalt.” (XLV, 36.) 
erkwuͤrdiger Weiſe liegt dieſes Stück in brei verſchiede⸗ 
nen Geſtalten vor und. Urſpruͤnglich hieß ed: Geſchichte 
Gottfrieden’s mit der eifernen Hand, dramatiſitt (Goͤ⸗ 
the’3 nachgelaffene Werke 2. B.); dann erſchien es uns 
ter dem Zitel: Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen 
Hand, ein Schaufpiel (Goͤthe's Werke 8. Bd.), zuletzt 
als: Gög von Berlichingen mit der eifernen Hand, 
Schauſpiel in fünf Aufzugen, für die Bühne bearbeitet. 
(Nachgel. Werke 2. Bd.) Im ber erften Bearbeitung, 
obgleich in fünf Aufzüge abgetheilt, ift das Stück doc 
mur das, wofür es fich felbft gibt, Gefchichte und bras 
matifirt; im der zweiten, bie vor jener ſchon bedeutende 
Vorzüge hat, kündigt ed fi zwar ald Schaufpiel an, 
behält aber im Weſentlichen durchaus hiſtoriſchen Charak⸗ 
ter, und ein von Goͤthe ſelbſt mit Theilnahme angeführs 
ter Kunſtrichtet (Nachgel. Werke 6. Bd. ©. 108) urs 
theilte darlıber fehr treffend. „Goͤtz von Berlichingen,“ 
fagt er, „it ein Gemälde, ober vielmehr eine weitgreis 
fende Skizje des 16. Iahrh.; denn ber Dichter, welcher 
erft die Abficht hatte, es auözubilden und in Verſe zu 
bringen, entſchied ſich, foldes in dem Zuftande, worin 
wir es befigen, herauszugeben. Aber jeder Zug ift fo 
richtig und feft, alles ift mit fo großer Sicherheit und 
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Kühnheit angebeutet, daß man glaubt einen der Entwürfe 
des Michel Angelo zu fehen, wo einige Meifelhiebe dem 
Künftter zureihten, um feinen ganzen Gedanken auszu⸗ 
brüden. Denn wer genau binjehen will, findet, daß 
im Goͤtz fein Wort fei, das nicht treffe; alles gebt auf 
bie Hauptwirkung los, alles trägt dazu bei, bie große 
Geftalt des hinfterbenden Mittelalters zu zeigen. Man 
Bann fagen: bad Mittelalter fei eigentlich der Held diefes 
wunderlichen Drama’s; man fieht es leben und handeln 
und dafür intereffirt man fih. Das Mittelalter athmet 
ganz und gar in diefem Gög mit ber eifernen Hand; 
bier iſt die Kraft, die Rechtüchkeit, die Unabhängigkeit 
diefer Epoche; fie fpricht durch den Mund biefes Indie 
viduums, vertheidigt ſich dur feinen Arm, — 
und flirbt mit ihm." Diefe Treue der Auffaffung, 
cherheit der Darftellung und dramatifche Lebendigkeit war 
ren ed, welche für Gö& bei feinem erſten Erfcheinen Bes 
munderung erregten; nur aus dem Gefichtöpunfte des 
Schaufpield nefaßt, konnte man ſich mit demfelben nicht 
versragen. Man bielt das Stüd für Shakſpeare'ſche 
Art und Weiſe, was zu einer Zeit, wo man Shaffpeare 
nur noch wenig Bannte, nicht eben zum Kobe gereichen 
folte. Gleichwol urtheilte Göthe felbft im 3. 1802 nur 
wenig anders darüber. Da fagte er von Shakſpeare: 
„Durch feine Behandlungsart das innerfte Leben hervors 
zukehren, gewinnt er den 2efer; die theatralifchen Fode⸗ 
rungen erfcheinen ihm nichtig, und fo macht er ſichs bes 
quem und man läßt ſichs, ‚geiftig genommen, mit ihm 
bequem werben. Bir fpringen mit ihm von Rocalität zu 
Localität, unfere Einbildungäfraft erfegt alle Zwilchens 
bandlungen, die er ausläßt; ja wir willen ihm Danf, 
daß er unfere Geifteökräfte auf eine fo wichtige Weiſe 
anregt. Dadurch, daß er alled unter der Theaterform 
vorbringt, erleichtert er der Einbildungskraft die Ope⸗ 
ration; denn. mit den Bretern, die bie Welt bebeuten, 
nd wir bekannter als mit der Welt ſelbſt.“ „Aber, fo 
ährt er nachher fort: „Shakfpeare’3 ganze Verſahrungs⸗ 
art findet an der eigentlichen Bühne etwas Widerfirebens 
des; fein großes Zalent ift das eines Epitomatord, und 
da ber Dichter überhaupt als Epitomator der Natur ers 
ſcheint, fo müffen wir auch hier Shakſpeare's großes Bew 
dienft anerkennen, nur leugnen wir dabei umd zwar au 
feinen Ehren, daß die Bühne ein würdiger Raum fi 
fein Genie geweſen.“ en bed Untheatralifchen nun 
aber in diefen Stüden äußert er fih fo: „Will man 
ein Shakſpeare ſches Stüd fehen, fo muß man wieder 
zu Schroͤter's Bearbeitung greifen; aber die NRedensart, 
daß auch bei der Vorftellung von Shakſpeare kein Jota 
zurüdbleiben dürfe, hört man immer wiederklingen. Bes 
halten die Verfechter diefer Meinung die Dberhand, fo 
wirb Shakſpeare in wenigen Jahren ganz von ber teut« 
ſchen Bühne verbrängt fein, welches denn auch Fein Uns 
glüd wäre, denn der einfame oder gefellige Lefer wird 
an ihm befto reinere Freude empfinden.“ Zehn Jahre 
fpäter lobt er zwar Tieck's Eifer für Einheit, Untheilbar⸗ 
keit, Unantaſtbarkeit Shakſpeare's, und daß er biefen 
ohne Rebaction und Mobification von Anfang bis zu 
Ende auf das Theater gebracht wifien will, fügt aber 
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u: „Wenn ic vor zehm Jahren entgegengefeiter 

g war umb mehr als Einen Verfuch machte, mur 

das eigentlich Wirkende aus den Shakſpeare ſchen Stüden 
auszuwählen, das Störende aber und Umberfhweifende 
abzulehnen, fo hatte ich, ald einem Theater vorgefeht, 
gem Recht, denn ich hatte mich und die Schaufpieler 
omate lang gequält, und zuletzt doch nur eine Vorftels 
erreicht, welche (unterhielt und in Verwunderung 


fette, aber fich, wegen ber gleichfam mur Einmal zu ers. 


Bedingung, auf dem Repertoir nicht erhalten 
konnte. Jetzt aber kann ed mir ganz angenehm fein, 
daß bergleihen bier und ba abermals verfucht wird; 
denn auch das Mislingen bringt im Ganzen keinen Schas 
den.“ Im Wefentlichen hat er alfo auch bier, wie man 
fieht, feine Meinung nicht geänbert. 

In wiefern leidet num aber alles. dieſes Anwendung 
auf feinen Gög? Es ift darin fat alles von Shakſpea⸗ 
se’fcher Art umd Weile, fowie Göthe es bier gefchildert 
bat, und er zeigt fich ebenfalls als einen trefflihen Epis 
tomatorz follte aber nicht dennoch ein anderer Unterſchied 

ifhen den Shaffpeare'ihen Stüden und dieſem Goͤtz 
Hattfinden? Mir fcheint diefer beutlih aus der Bears 
beitung jener und biefes für die Bühne bervorzuleuchten. 
Goͤthe findet bei der Bearbeitung jener nur Auswahl bes 
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ſchweifenden erfoderlih; hat er aber damit bei feiner 
Bearbeitung des Goͤtz ausgereicht? Allerdings hat er 
in bie Iofe Berknipfung mehr Gebundenheit gebracht, 
den allzubäufigen, ftörenden Scenenwechſel vermieden, 
Dad zu Zerfireute in größere Maffen gefammelt, ja die 
Wirkungen ad extra keineswegs verfhmäht; allein bas 
volle und rege, bdramatifche Leben mußte auch poetifchen 
Drganismus erhalten, welchen ber Dichter ibm durch 
Pe en Vorbereiten aller Ereigniffe, richtigeres und 

neres Motiviren der Situationen, harmoniſch geglies 
berte Zufammenkettung berfelben, und Unterordnung des 
hiſtoriſchen Elements unter das aͤſthetiſche ertheilte. Alles 
dies wird man in Shakſpeare's biftorifhen Dramen, 
moögen fie zum Tragiſchen oder Komiſchen binneigen, oder 
beides im ihmen gemifcht fein, fehwerlich vermillen, am 
wenigfien aber, wenn man feine zehn biftorifhen Dras 
men als Ginheit betrachtet, wie Schlegel angab und 
Schiller es fühlte. Göthe aber hatte gewiß ebenfo rich⸗ 
tig gefühlt, daß fein Goͤtz in der urfprünglichen Geftalt, 
wie poetiſch er auch das Gefchichtliche aufgefaßt und mit 
bramatifchem Leben befcelt hatte, doch fein echtes dra⸗ 
matifches Kunſtwerk war und bezeichnete daher fein Werk 
auch nur ald dramatifirte Geſchichte. Als er eö mit dem 
Namen eines Schaufpield belegte, hatte er weniger Recht, 
denn es war weder eingerichtet zur Schau geftellt zu 
werben, noch ald Spiel gehalten. Daß dagegen Shats 
fpeare in feinen biftorifchen Studen die Gefchichte, ohne 
bod bie Wahrheit derfeiben zu zerflören, zum poetifchen 
Spiel erhob, gibt ſchon die äußere Geftalt berfelben zu 
erkennen; bie metrifhe Gebundenbeit fon zeigt, daß er 
feine Stoffe den Anfoderungen der Wirklichkeit entziehe 
und eine andere Zäufchung beabfihtige, als aus der Bes 
friedigung jener Anfoderungen entfpringen fann. Wie weit 
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er feim poetifches Spiel trieb unb wie wenig er boch ber 
Meinung war, daß baffelbe ungeeignet zu einem Schau⸗ 
fpiele fei, bezeugt aufs Umverkennbarfte fein Heinrich V., 
worin er einen Chorus — wie damald der —2* 
hieß — im ben Zwiſchenacten auftreten und berichten läßt, 
was ber finnlichen Anfhauung nicht darzuſtellen war und 
von der Phantafie ergänzt werben mußte. Befonders 
merkwürdig aber ift es, wie ber Chorus gleich bei feinem 
erften Auftreten das Wagniß zu verzeihen bittet: 

Auf dies unmwärbige Gerüft zu bringen 

Solch großen Vorwurf. Diefe Hahnengrube 

Faßt fie die Ebenen Frankreichs? ſtopft man wol 

In biefes O von Holz bie Helme nur, 

Wovor bei Azincourt bie Luft erhebt? 

D fo verzeiht, weil ja im engen Raum 

Ein frummer Zug für Millionen zeugt; 

Und laßt uns, Nullen biefer großen Summe, 

Auf eure einbilbfamen Kräfte wirken, 

Denkt eudy im Gürtel dieſer Mauern nun 

Zwei maͤcht'ge Monarchien eingefchloffen, 

Die, mit den hocherhabnen Stirnen dräuend, 

Der furchtbar enge Dcean nur trennt. 

Graänzt mit ben Gedanken unfre Mängel, 

Berlegt in taufenb Theile Einen Mann, 

Und ſchaffet eingebildte Heereskraft. 

Denkt, wenn wir Pferde nennen, daß ihr fie 

Den ftolzen Huf ſeht in bie Erde prägen! 

Denn euer Sinn muß unfre Kön’ge ſchmuͤcken. 

Bringt hin und ber fie, überfpringt bie Zeiten, 

Berkürget das Ereigniß mandyes Jahres 

3um Gtundenglafe. Daß ich dies verrichte 

Rehmt mid als Chorus an für die Geſchichte. 


Solche Beihilfe glaubte Shakfpeare von der Phans 
tafie des Zuſchauers fobern zu dürfen, und follte man 
wol den Dienft, den fie in biefen Faͤllen dem einfamen 
Lefer leiftet, nicht auch von ihr im Angefichte der Bühne 
erwarten bürfen, fobalb man mur überhaupt mit ber 
Überzeugung vor fie tritt, daß dieſe Breter gr ur 
emerft: 
mDiefer Aufruf an die ergänzende Phantafie fegt freilich 
nicht nur wohlwollende, Sondern auch verfiändige Zus 
ſchauer in einer poetifchen Stimmung voraus. Die wahre 
Zäufhung befteht eben darin, wenn man durch bie Eins 
brüde der Dicht» und Schaufpieltunft fo bingerifjen wird, 
daß man die Nebenſachen überfieht und die ganze Übrige 
Gegenwart vergißt. Das fpöttiihe Auflauern bingegen, 
ob nicht irgend ein Umftand der ſcheinbaren Wirklichkeit 
wiberfpricht, die, fireng genommen, doch niemals voll» 
kommen zu — Fon bemweift die Ohnmacht ber 
Einbildungskraft und bie Unfähigkeit getäufcht zu werden. 
Diefer profaifhe Unglaube Fann fo weit gehen, daß es 
den theatralifchen Kuͤnſtlern, die unter jeder Verfaflung 
ber Scene gewiſſe Vergünftigungen bedürfen, ganz uns 
möglich fällt, durch ihre Hervorbringungen die Zuſchauer 
zu ergögen und fo find dieſe am Ende die Feinde ihres 
eigenen Genuſſes.“ Der echte Genuß, wie beim Leſen 
fo Der Anfhauen, ift demnach von derfelben Bedingung 
abhängig. 

Worin mag ed nun aber wol feinen Grund haben, 
baß man bei Betrachtung der Werke griechifher Drama» 
tifer gar nicht auf den Gedanfen — kann, zwiſchen 


DRAMA 


ifchem Gebicht und Drama zu unterſcheiden, und 
—— moderne Dramatik auf dieſen edanken ger 
führt hat? Ohne Zweifel hat das, was wir hiſt oriſches 
Schaufpiel nennen, bie Beranlafjung dazu gegeben, 
jebocy nicht der hiftorifche Stoff, fondern die Behandlung 
deffelben. Die griedifchen Dramatiker hatten auch hiſto⸗ 
riſche Stoffe und von nicht geringem hiſtoriſchen Um⸗ 
fange, vertheilten aber dieſe Stoffe in mehre Stüde, 
Zrilogien. Dieſe Stuͤcke ſtehen unter einander im innigſten 
Zaufammenhange, aber jedes derſelben bildet ein organiſch 
in fi abgeſchloſſenes Ganzes, zur Darftelung auf der 
Bühne am ſich völlig geeignet. Die Griechen hatten da: 
bei den Vortheil einer nach Zeit und Raum und in allen 
ihren Verflehtungen enger begrenzten Geſchichte; ein 
Vortheit, weicher ber fpätern Geſchichte abgeht. ‚Wie 
diefe ſich ungleich weiter auöbreitet und in welthiftorifhen 
Momenten auf das Mannicfaltigfte verfliht, fo mußte 
auch der Dichter, der es unternahm fie barzuftellen, einen 
rößern Spielraum für fih in Anfpruch nehmen, bei 
em größern Reichthume feines Stoffes und der größern 
Mannichfaltigkeit der Berwidelungen ſich in einem Stüde 
wol ebenfo weit auebreiten, als der griechifhe Dichter 
in einer Trilogie. Nicht nur Wechfel der Zeiten und 
Drter mußte eintreten, fondern felbjt die Einheit der 
Handlung konnte das Intereffe weniger auf einen Punkt 
concentriren, und eine Reihe von Handlungen, alle in 
einander wirfend, mußten nun eine höhere Einheit be: 
wirken. Man bat die dramatifche Behandlungsart biefer 
biftorifchen Stoffe als die romantiſche bezeichnet. Es 
tommt hier nicht darauf an, das Vieldeutige und Unbes 
flimmte bes Ausdruds Romantifch genau zu beftims 
men; genug, baß wir wiffen, man babe babei, naͤchſt 
dem bereits Angefuͤhrten, in der beſondern Beziehung 
auf dramatifche Behandlung biftoriicher Stoffe, an eine 
minder ftrenge Begrenzung der Form bes Ganzen, ein 
freieres Verhaͤltniß der eile, reichere Verwickelung, 
umfaffendere Entfaltung, ſchaͤrfere Contraſte, namentlich 
auch von Ernſt und Scherz, eine Miſchung von phan⸗ 
taftifchen und mufitalifhen, dramatiſchen und Iprifhen 
Elementen, die fi mit myſtiſchen Motiven wohl vertras 
gen, gedacht. Um bas Romantifche romantifd bar ſtel⸗ 
Ien, verfiel man ſelbſt auf den Gedanken, mit einer ſchein⸗ 
baren Planlofigfeit bar flellen, gleihfam um in regel« 
fofer Compofition bie benteuerlichkeit der Denkart ber 
romantifchen Zeit ausjubrüden; Andere find, verlodt von 
den myſtiſchen und »antaflifchen Elementen, die in dem 
romantifchen Stoffe liegen, auf andere Irrwege gerathen. 
„Wahrbaft ausgezeichnete Talente, fagt Schlegel, „has 
ben fi in das romantifhe Schaufpiel geworfen, aber 
es meiftend in einer Breite genommen, bie nur dem Ros 
man erlaubt ift, unbefümmert um die Zufammenbräns 
ng, welche die dramatiſche Form durchaus erheiſcht. 
der ſie haben auch von den ſpaniſchen Schauſpielen 
nur bie muſikaliſch-phantaſirende und malerifch = gaukelnde 
Seite ergriffen, ohne bie feite Haltung, bie draſtiſche 
Kraft und die theatraliſche Wirkung.” Dies iſt alſo 
verfehlte Romantik, deren Grundfehler darin liegt, die 
Mufter griechiſcher Dramatif grade in dem, was bie 
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Hauptfache iſt, nicht beachtet zu haben, nämlich in ber 
Unterordnung des Hiſtoriſchen unter das Aſthetiſche übers 
haupt und in einem foldhen echt dramatifchen Fortfchreis 
ten der Handlung, daß, bei allem Wechſel der Scenen, 
der beabjichtigte aͤſthetiſche Xotaleindrud ſicher bewirkt 
wird. Db der Weg zum Biele ya oder länger if, 
darauf kann, wenn die Haupiſache nicht aus den Augen 
gelaffen ift, nichts anfommen. 

Der felle unverwandte Hinblid ber griechiſchen Dra⸗ 
matifer auf diefe Hauptfahe macht, daß jedes ihrer bras 
matifhen Gedichte auch ein Drama, oder zugleich thea⸗ 
tralifch ift, das einem F berfelben bei Neuern 
kann zwifchen dramatifhem Gedicht und Drama eine 
Unterſcheidung veranlaffen, gewiß aber ift es, daß jebes 
dramatifhe Gedicht in dem Grade vollkommener ift, als 
es zum Drama felbft wird, oder doch zu dieſem fich bins 
neigt; und biefes Fann es nur durd Befriedigung der 
für alle poetifch » dramatifhe Darftellung angegebenen uns 
nachlaßlihen Anfoderungen. Ob nun die Kunft des 
Schaufpielerd ber Darftellung bed Dichterd zu Hilfe 
fomme oder nicht, ob das dramatifche Gedicht als Schaus 
fpiel dargeftellt werde ober nicht, darauf kommt am Ende 
nichts an; alled aber fommt darauf an, daß es durchs 
gängig mimifch gedacht fei, denn fonft wird es rhetorifch 
oder declamatoriſch werben, oder in fremde Grenzen der 
Poefie ausſchweifen, und bie eigentlihe Wirkung des 
Dramatifhen, felbft für den einfamen Leſer, verloren 
geben. Das mimifch gedachte dramatifche Gedicht wird aber 
auch alle Zeit theatralifch fein, wenn man nur unter dem 
Theatralifhen nicht etwa an bloße, auf fogenannte Knall 
effecte berechnete, Zheatercoups, oder gar an Schaufpiel 
im engftien Sinne, Märfhe, Taͤnze, Krönungszüge, 
Wolfsſchluchten und dergleichen denken will, fondern eben 
nur an das denkt, was urfprünglic damit bezeichnet wird, 
an Darftellung des Dramatifchen für Auge und Dhr. 

Die Rüdfiht auf die Bühne wirb für bad Drama 
allerdings manche Beſchraͤnkung erfodern, beren bas bras 
matifhe Gedicht enthoben fein fann, allein es wird bei 
ben meiften diefer Beſchraͤnkungen fi nachweiſen laffen, 
daß fie auch dem dramatifchen Gedichte zum Vortheile 
gereihen, während umgekehrt das Drama fi in alle 
die Vortheile fegen kann, welche das dramatifche Gedicht 
voraus zu haben ſcheint. Jean Paul’ Hauptgründe 
feine Meinung laufen am Ende alle darauf hinaus, daß 
die Phantafie vieles leichter vr. als die Wirklichkeit, 
3. B. Einheit des Drteö und der Zeit, und daß fie vieles 
vertrage, womit ſich das Auge des Zufchauerd nicht vers 
föhnt, „Ugolino’8 Hungerthurm, Kent’s ausgehöhlte rothe 
Augenböble, vollgeblutete Zücher, abgehauene Hände" ıc., 
alfo überhaupt das Graͤßliche. Hierauf läßt fi nun 
aber entgegnen, daß nach Zeit und Drt zu häufig und 
fhnell auf einander wechſelnde Scenen auch für bie 
Phantafie flörend und verwirrend find und daher beffer 
vermieden werben, und baß man für das Gräßliche bei 
Darftellung auf der Bühne die Sinne ganz aus dem 
Spiele — kann und ebenfalls, wie für den Leſer, nur 
bie Phantafie in Anfpruch zu nehmen braucht; auch ift 
es ja eine alte Regel fhon bei Horaz, daß man dies 
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fol. Nichts hindert dabei, daß nicht der poetifche Effect 
mit dem theatralifhen zufammenfallen fönnte, wie denn 
diefe, auch nach Bouterwek, in einem volllommenen 
Drama zufammenfallen.” Was er von dramatiſchen Ges 
dichten fagt, die einen hoben poetifhen Werth haben, 
ohne jemald auf dem Theater Gluͤck machen zu können, 
dad, — wenn ed fich nicht auf andere als dramatifche 
Schönheit bezieht, — kann nur feinen Grund darin has 
ben, daß das dramatifh Wirkende nicht concentrirt iſt. 

Zu den Mitteln, diefe Goncentration zu bewirken, 
gehört aud eine wahrhaft äfthetifche Anordnung der Auf⸗ 
züge eines Drama. Jeder ift Theil eines Ganzen, aber 
auch ein Ganzes für fi; das Erſte erfobert, daß jeber 
nach dem Drganismus des Ganzen gegliedert fei, das 
Zweite, daß er feine eigene Erpofition, Berwidelung und 
Auflöfung habe, aber eine ſolche, die eine Erwartung 
war befriedigt, zugleich aber auch eine neue, auf dem 
Endpunkt bindeutende, erregt. Dazu wird eine befondere 
Aufmerkfamkeit auf die jedemalige Schlußfcene erfoder⸗ 
lich. Eine fchleppende, langweilige, ermüdende, eine leere 
und kalte Schlußſcene ift allegeit von nachtheiliger Wirs 
tung; rechter Art ift die Schlußfeene nur dann, wenn 
fie etwas anfündigt, vorbereitet, etwas erwarten, fürch⸗ 
ten oder hoffen läßt, und dadurch zugleich den Zwiſchen⸗ 
act zu dem macht, was er in äfpetifher Hinficht fein 
fol, — freilich in der Wirklichkeit gewöhnlich nicht ifl, — 
zum Erſatze des griechiichen Ehorgefanges, welchen Schles 
gel ganz treffend als harmonifhes Echo ber vom Dichter 
bezwedten Eindrüde charafterifirt hat. Wird der Zus 
ſchauer dahin gebracht, dieſen Erfah durch die eigene 
Phantafie ſich felbft zu geben, fo wirb unfehlbar durch 
den Zmwifchenact auch noch ein Nebenzwed erreicht, dem 
man fonft wol ald Hauptzweck betrachtet hat, daß naͤm⸗ 
lich diefelbe Phantafie auch die unmerklichen Übergänge 
der Handlung, die in die Zwifchenacte fallen, ergänzt, 
Beil,’ fagt Diderot, „bie Handlung nie ſtill ftehen 
darf, fo muß die Bewegung, wenn fie auf der Bühne 
aufhört, hinter derſelben fortdauern. Da muß feine 
Ruhe, Fein Anhalten fein. Wenn bie Perfonen wieder 

Vorfcheine kämen und die Handlung wäre, die Zeit 
ihrer Abweſenheit über, nicht fortgerüdt, fo müßten fie 
ale gefchlafen haben, oder von andern Gefchäften fein 
abgehalten worden; zwei Voraudfegungen, die, wo nicht 
der Wahrheit, doch dem ntereffe entgegen find. Der 
Dichter hat das Geinige gethan, wenn er mich in ber 
Erwartung eined wichtigen Vorfalls läßt, und die Hands 
lung, weiche feinen Zwifchenaufzug anfüllen foll, meine 
Meugierbe reizt und ben ——— Eindruck ſtaͤrkt. 
Denn es ſollen nicht verſchiedene egungen in der 
Seele erregt werben, ſondern die, welche einmal darin 
herrſchen, follen erhalten werben und ohne Unterlaß darin 
wachſen. Es ift ein Pfeil, den man von der Spitze bis 
an das andere Ende eindrüden fol. — In den Zwifchen» 
aufzügen ereignen fich beftändig und während des Ber: 
lautes des Stüdes felbft ereignen fich nicht felten Vorfälle, 
welche der Dichter den Augen des Zufchauers entzieht, und 
die vorausſetzen, daß fich feine Perſonen in bem Innern 
des Haufes Darüber befprechen. Ich verlange eben nicht, 
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baß er fidh mit biefen Scenen fo befhäftigen und fie fo 
aufs Meine bringen fol, als ob ich fie hören follte. 
Wenn er fi aber gleihmwol einen Entwurf davon machte, 
fo wide er befto voller von feinem Stoff und feinen 
Charakteren werden.” 

Der Verfaffer eines nicht für Darftelung auf der 
Bühne beftimmten dramatifhen Gebichtd kann biefe in 
die Zwiſchenacte fallenden Scenen alle mit barftellen, ja 
es wird ibm, wenigſtens zum Xheil, fogar nothwendig 
fein; je häufiger aber er fih dazu genöthigt fehen wird, 
befto mehr wird fein Gedicht, was es an Umfang ges 
winnt, an bramatifcher Wirkung verlieren. Dies wohl 
fühlend, haben daher auch die meiften Verfaffer folcher 
Gedichte aus ber theatralifhen Form Vortheil zu ziehen 
gefuht. So ergibt fih uns aber auch hierdurch, daf 
das dramatifche Gedicht, ald dramatifches, grade um fo 
mehr gewinnt, je mehr ed zum Drama wird, fowie das 
Drama gewinnt, je mehr ed poetifch ift. 

Alles bisher Erörterte bezieht fi blos auf bie 
Form, und zwar in befonderer Beziehung auf das res 
eitirende Drama im Gegenfage des lyriſchen, des 
gefungenen und von Inftrumentalmufit begleiteten, benn 
wenngleich beide im Weſentlichen viefelben Geſetze zu 
beobachten haben, fo kann es doch nicht fehlen, daß nicht 
ſchon die VBerfchiedenheit der Darftellungsmittel, beren ſich 
jenes und dieſes bedient, Unterfchiede in ber Form ders 
felben bebingen follte, die auch dann ftattfinden werben, 
wenn in dem Iprifhen Drama die Poefie nicht fo unters 
georbnet ift, daß auf die Muſik alles und auf den Text 
nichts anfommt. S. d. Art. Oper 

Sowol unter der Kategorie des recitirendben ald bes 

rifhen Drama finden wir nun aber eine Menge von 
men mit befondern Benennungen. Als zwei Haupt⸗ 
arten treten uͤberall Tragoͤdie und Komödie hervor, 
aber in den mannichfaltigften Verzweigungen, und daneben 
doch auch noch andere, von denen bamit bie Frage ift, 
wie fie fich zu jenen beiden Hauptarten verhalten. &o 
finden wir bei den Griechen das Satyrfpiel, Komödotras 
gödie, Hilarotragdbie, Hilarodie, Mimos; bei den Roͤ⸗ 
mern, außer verfchiebenen Befonderheiten ber Tragoͤdie 
und Komddie, Atellanen, Saturd, Epodia, ben Mimus; 
bei den Neuern, feitdem im Mittelalter aus ben religiös 
fen Myſterien und Mirakeln dad weltlihe Drama fich 
entwidelt hatte, Moralitäten, Sottied, Paraden, Mass 
fen, Hiftorie, Paftorale, Zragitomddie, Autos Sarras 
mentaled, Farce, Pofle, Bor:, Zmwifchens und Nach— 
fpiele, und neben allen biefen noch eine befondere Art, 
bie man ald Drama oder Schaufpiel fchlechthin bezeich⸗ 
net bat. Was das Iprifche Drama betrifft, fo finden 
wir, außer ber Opera seria und Opera buffa, Operette, 
Liederfpiel, Vaudeville, Intermezzo, Melodrama; ber 
nur dramadbnlichen Gantaten und Dratorien nicht zu ges 
denken. Worin liegt nun der Unterfchieb zwifchen biefen 
Arten, ſowol im recitirenden als Inrifhen Drama? — 
Nicht in der Form, bie auch in den Bors, Zwiſchen⸗ unb 
Nachſpielen dramatifch fein muß, fondern in tem, einem 
beftimmten äfthetifhen Charakter gemäß behandelten 
Stoffe, weshalb man auch die Dramen in die Hauptarten 
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ber tragifchen und Fomifchen eingeteilt hat, ſowie bad Bes 
ben in Ernft und Scherz, Trauer und Luft, Weinen und 
Lachen und das Zeitleben in Naht und Tag ſich theile. 
Wäre num aber bie aͤſthetiſche Charakteriſtik der Dramen 
biermit wirklich erfhöpft? Dann wäre es doc ein fehr 
fonderbarer Zufall, daß fich überall noch eine befondere Art 
eingefunden bat, die man unter jene beiben Hauptarten 
nit zu fielen weiß, jene Art nämlich, die man als 
Drama oder Schaufpiel fchlechthin bezeichnet hat, um 
fie ſowol von ber Tragödie ald Komoͤdie zu unterfcheiden. 
Bon allen übrigen bramatifchen Arten und beren vers 
ſchiedener Geftaltung bei ben Alten und Neuern wirb an 
feinem Orte gehandelt, über biefe aber kann eine Erklaͤ⸗ 
rung bier nicht umgangen werden. 

Theorie und Praris befinden ſich über dieſes Drama 
im — Sinne in — Schwanken ; während 
aber die Praxis unſere Buͤhnen mit immer mehr Stücken 
unter dieſem Titel uͤberhaͤuft, weiß die Theorie nur Boͤ⸗ 
ſes davon zu ſagen. Man erinnert ſich der Spottnamen, 
bie man dieſem Drama gegeben, das man bald, im Vers 

leihe mit der Komödie, als weinerliches Auftfpiel (der 
bbE Deöfontaines gab ihr zuerft diefen Namen), bald, 
im Vergleiche mit ber Tragödie, ald lächerliched Trauer⸗ 
fpiel bezeichnet hat. Müllner nannte es eine Zwittergats 
tung, welche zwiſchen die Komödie und Tragoͤdie fäüt, 
indem fie, ohne den Eindrud des tragifch Erhabenen zu 
ihrem Endzwede zu machen, und dur bie Verwickelun⸗ 
gen einer emften Handlung zu Beforgniß und Mitleid 
bewegt, und zulegt unfer Gemüth durch einen glüdtlichen 
Ausgang erfreut. Im feinem Theaterlexikon unter ber 
Rubrit Rettungskomoͤdie aber ift er fehr übel darauf 
zu fprehen. „Es if," fagt er, „weder Fiſch noch Vogel, 
weber tragifch noch komiſch, und wird von den Humori⸗ 
fien Rübrfpiel genannt. Im unferm moraliſch⸗ſchwaͤch⸗ 
lihen Zeitalter ziehen viele Gemütber diefe dramatifche 
Zwitterart bem Emft und ber Erfchütterung der Tragoͤ⸗ 
die vor, weil fie bie Kraft nicht haben, das erhabene 
Ungluͤck der Hauptperfonen bis zur Möglichkeit einer 
ernfien und genußreichen Betrachtung zu objectiviren. 
Die Zheatervermaltungen geben biefer Schwäd;e leider 
ſchon foweit nad, va fie Zragöbien durch Abänderung 
bes traurigen Ausgangs in bergleichen Mührfpiele ober 
Rettungsfomdbien verwandeln.” Bon noch andern Geis 
ten betrachtet fagen A. W. Schlegel (II, 418) und 
Ziel (im Dhantarıd I, 287 fg. Schriften 4. Bd.) diefen 
Dramen nicht weniger Böfes nah; wobei aber beide 
ganz offenbar nur die Stüde eines und beffelben Dich: 
terö vor Augen haben. Man wirb ihnen im dieſer Bes 
ziehung vollfommen beipflicyten, ohne daß jedoch deshalb 
dad Drama an fich anzuflagen wäre. _ 

Diefed verfennt man nun aber, wenn man ed aus 
dem Geſichtspunkt eined Zwitterſchauſpiels betrachtet, 
welche Bezeichnung viel beffer auf die Tragikomoͤdie 
paßt, infofern darunter nicht an ben parodifchen Charak⸗ 
ter ber alten Hilarotragdbien zu denken ift, fordern an 
wirkliches Mifchfpiel, d.i, ein Stud, worin von wirfs 
lich tragifchen Situationen auf komiſche, ja poſſenhafte 
Scenen fo übergefprungen wirb, daß fich diefer Wechſel 
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ſchlechterdings durch kein Motiv rechtfertigen läßt; denn 
wo bied ber Fall iſt, wo fein plöglider Sprung von 
einem Außerſten zum andern, fondern ein natürlicher 
Übergang ftattfindet, wo das Eine das Andere erfobert 
und diefes zur Erreichung bed Zweckes beiträgt, ba wird 
ed nicht bloß erlaubt fein, fondern ift vollommen ges 
rechtfertigt. Es ift aber hierüber dem, mas Reffing in 
der Dramaturgie gefagt dat, faum etwas hinzuzufügen. 
Bad nun aber das Drama betrifft, fo kann es don 
darum niemals ein foldhes Mifchfpiel werden, weil ihm, — 
wenn e8 ift, was eö fein foll, — das Element des Tragi⸗ 
ſchen abgeht. 

Man verkennt ed aber auch ebenfo fehr, wenn 
man ed aus dem Geſichtspunkte der Komödie betrachtet, 
wie dies befonders anfänglich geſchah, ald Stüde biefer 
Art noch eine Neuheit waren und man noch feine andere 
als von den Griechen und Römern abftrahirte Theorie 
mit bem Gegenfage bed Tragiſchen und Komifchen hatte. 
Man wird ziemlich Alles beifammen haben, was damals 
für und wider folhe Stüde gefagt wurde, wenn man 
in 2effing’s theatralifcher Bibliothef eines ungenannten 
Sranzofen Betrachtungen über bad weinerlid Komiſche, 
Gellert's Abhandlung für das rührende Luſtſpiel mit 
Leffing’8 Bemerkungen barlıber nebft den barauf bezlg« 
lihen Stellen in der Schrift da Theatre ou nouvel 
essai sur l'art dramatique (Amst. 1773)*), nachliefl. 
Der ungenannte Franzoſe fpricht fi) dawider, Gellert 
bafür aus; beide aber und Leffing felbft fprechen von 
Komötie, und man findet nur zweifelhaft, ob man die 
Stüde ber neuen Art —— als ernſthafte ober 
als ruͤhrende Komoͤdie bezeichnen ſolle. Bei dem weiten 
Umfange, welchen das Gebiet des Komiſchen hat, da es 
ſich in ein hohes und niedriges, edles und gemeines, — 
und man kann hinzufügen grobes und feines, — a 
und ba ber Begriff von Luft nicht minder weit umfäfjend 
ift, begreift es fich Teicht, avie man bei biefen Stüden 
zunaͤchſt auf die Komoͤdie verfiel, zumal ba man einſah, 
daß diefelbe ſich nicht auf das Laͤcher liche beſchraͤnke und 
daß eö zwifchen dem feinen Lächeln und ber groben Lache 
gar viele Mittelftufen gebe. Zu jedem Komiſchen Je 
bört, wenn auch nicht das Lächerliche, doch irgend 
von diefen Arten des Lachend, wie wird ed nun da um 
die ernſthafte Komödie fiehen? Schließen ſich Ernſthaft 
und Komiſch nicht gegenfeitig aus? Der Emft lacht 
nit, Hätte man nun eine Komödie verlangt, worin 
gar nicht gelacht wird, fo hätte man etwas Ungereimtes 
verlangt. So meinte man es aber nicht, fondern hatte 
dabei eigentlich nur jenes feine Luftfpiei im Sinne, worin 
zwar mitunter auch gelacht wird, das aber hauptfädhlich 
doch auf das feine Lächeln berechnet if. Kurz man 
dachte dabei an Charakterſtuͤcke, wollte aber nicht die 
Darftelung von Thorheiten, Narrheiten, Verkehrtheiten 
aller Art, wie fie fonft die Komoͤdie bat, zum Zwecke 
ſetzen, fondern vielmehr eble Charaktere aufftellen, die zur 








*) Üiberfegt (von Wagner): Neuer Verſuch über bie Schau: 
fpiellunft. Aus d. Franz. Mit einem Anhang aus Goͤthe's Brief⸗ 
taſche (Reipzig 1776), - 


DRAMA 


Nachahmung reizen follten, während bie eigentlich komi⸗ 
ſchen Charaktere grade zur Nichtnahahmung aufgeftellt 
werden. Diefe ernſthaften Stüde follten die Mitte hal⸗ 
ten zwifchen Tragödie und Komödie, und deshalb auch 
die Öbaraktere berfelben bie Mitte zwiſchen tragifhen und 
tomifhen, fodaß dadurch nicht ein bramatifches Unges 
beuer von Mifchfpiel entflände, fondern vielmehr ein 
Mittelfpiel, welches num freilid weder Tragödie noch 
Komödie war. Qu’est-ce done? et quel nom lui don- 
ner? fragte da Diderot und entfchied fich für das Co- 
mique — welches nebſt dem buͤrgerlichen Trauer⸗ 
fpiel in der Mitte zwiſchen Tragoͤdie und Komödie ſtehe. 
War nun aber mit der ernfihaften Komödie nichts ges 
meint als biefes, fo war fie doch — feine neue 
dramatifche Art, denn ernfihafte Komödie war laͤngſt 
vorhanden, felbft bei dem Alten; hödftens hätte man fie 
eine Abart nennen können, womit jedoch auch nicht viel 
gewonnen ift: denn lauter edle Charaktere waren doch 
nicht zu erwarten, fondern mußten mit ſolchen gemifcht 
werben, wie fie die Komödie fonft auch hat, die als fos 
enannte höhere die ebein Charakiere ebenfalld nicht aus⸗ 
Attest. Sollte daher die ernfihafte Komödie als eine 
neue dramatifche Art dargeftellt werden, fo mußte ihr eine 
andere unterſcheidende Ligenfgaft zufommen. Diefe war 
nun der Charakter bed Rührenden. War bad Rübhrenhe 
benn aber der Komödie fremd? Nichts weniger als das. 
Leſſing fagt: „Er, der an Scherz und Einfällen der reichte 
ift, und Lachen zu erregen nicht felten Wig und Anfläns 
digkeit, wie man fagt, bei Seite gefegt hat, Plautus, 
bat die Gefangenen gemacht und was noch mehr ifl, 
dem Philemon feinen Schatz, unter der Auffchrift Tri⸗ 
numnus, abgeborgt. In beiven Stüden und auch in ans 
bern, kommen Auftritte vor, die einer zärtlichen Seele 
Thraͤnen koſten müffen. Im Molire feibft fehlt es am 
tührenden Stellen nicht, die nur deswegen ihre völlige 
Wirkung nicht thun können, weil er uns dad Laden alls 
zugewoͤhnlich macht.“ Hier ift num freilich nur von ein» 
zelnen rührenden Scenen die Rede, bei dem aber, was 
man als neue dramatifche Art aufftelte, folte bad Ruͤh⸗ 
zenbe der Hauptcharakter des Ganzen fein. Ein foldes 
Stüd num unterfchied ſich wefentlih von ber Komödie 
und eben weil man biefed bemerkte, jedoch feinen unter: 
fcheidenden Namen bafür hatte, bezeichnete man ed mit 
bem allgemeinen Namen Drama. 

So ſcheint fih nun aber doch biefes Drama ber 
Tragödie anzunähern, denn auch das Tragiſche bewirkt 
MRührung, und eine Tragoͤdie ohme Rührung was wäre 
die? Indeffen kann dad Drama body aud nicht in bie 
Tragoͤdie übergeben, fondern beide bleiben wefentlih uns 
terfhieden, fowol durch die Art ald den Zweck ber 


rung. 
Wenn nun aber dad Drama weder Komödie noch 
Tragödie, und ebenfo wenig ein Gemifd von beiden if, 
iſt denn deſſen eigenthümlicher, unterfcheidender, 
äfthetifcher Charakter? Einen folhen muß es baben, 
wenn es etwas für fich fein fol und bei dem Streite 
darüber hätte diefer ermittelt werben muͤſſen, was aber 
nicht gefchehen ift, fo oft man ihn, auch wirflich auöges 
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fprochen hat; jedoch freilich meift nur mit einem Ver⸗ 
dammungsurtheile wie gegen bad Drama felbft. Diefer 
Charakter ift Fein anderer alö das Sentimentale, wels 
chem unfere Aſthetiker aber fo arg mitgefpielt haben, daß 
felbft wol verliebte Mädchen, um ‚den haut goüt ihrer 
äftbetifhen Büdung an den Tag zu legen, bei bloßer 
Nennung bes Wortes vornehm die Nafe rümpfen. So 
ekel war boch Goͤthe nicht bei biefem „fo. fehr misbrauchs 
ten Ausdrucke,“ wie er ihm nennt, und ſchrieb an Schil⸗ 
ier (III, 205): „Ich würde, wie Sie mich wol fennen, 
fein Wort, au das verrufenfie nicht, fürchten, wenn die 
Behandlung mich rechtfertigen, ja wenn ich fo glüdlich 
fein könnte, einem verrufenen Namen feine Würde wieder 
zu geben. Und follte denn dieſes unmöglich fein? Man 
entwöhne ſich nur erſt, bei diefem Worte an Empfindes 
lei, Gefüplspinfelei und Grimafje, an Überfpannung und 
Derzärtelung der Empfindung und an die wehende Thraͤ⸗ 
nenflagge zu benfen; des echten reinen Menſchengefuͤhls 
braucht ſich keiner zu ſchaͤmen, und wer fich deflen ſchaͤmt, 
mit dem fleht ed gewiß auf irgend eine Weiſe nicht 


Schiller fagt in einer Anmerkung zu feiner Abhands 
lung über naive und fentimentale Dichtung: „Ich bes 
merke, daß, wenn man bie fentimentale Poefie, wie bil⸗ 
lig, für eine echte Art (nicht blos für eime Abart) und 
für eine Erweiterung der wahren Dichtlunft zu halten 
geneigt ift, in ber Beflimmung ber poetifchen Arten, fos 
wie überhaupt in der ‚ganzen poetifchen Gefeßgebung, 
welche noch immer einfeitig auf die Obſervanz der alten 
und naiven Dichter gegründet wirb, auch auf fie einige (2) 
Nüdfiht muß genommen werden. Der fentimentale 
Dichter geht in zu wefentlihen Stüden von dem naiven 
ab, als daß ihm die Formen, welche dieſer eingeführt, 
überall ungezwungen anpaffen koͤnnten. Freilich ift es 
bier fchwer, die Ausnahmen, welche bie Verſchiedenheit 
der Art erfodert, von den Ausflüchten, welche das Uns 
vermögen fi erlaubt, immer richtig zu unterfcheiben, 
aber foviel lehrt doc die Erfahrung, daß unter dem 
Händen fentimentaler Dichter (auch der vorzuͤglichſten) 
feine einzige Gedichtart ganz bad geblieben if ‚was fie 
bei ben Alten gewelen, und baß unter den alten Namen 
Öfterd fehe neue Gattungen find ausgeführt worden.” 
Nach dieſer fehr —* Bemerkung haͤtte man erwar⸗ 
ten ſollen, daß das Sentimentale die gehörige Würdi⸗ 
gung in der AÄſthetik wuͤrde gefunden haben. Dies iſt 
jedoch keineswegs geſchehen, vielleicht auch darum nicht, 
weil fi bei Schiller, der 5 darauf aufmerkſam 
machte, nirgends eine beflimmte des Sentimens 
talen findet und er ed überhaupt gar nicht aus bem 
Geſichtspunkte betrachtet hat, aus welchen es, felbft der 
Ahnung gemäß, die er hier davon ausſprach, hätte aufs 
gefaßt werben müffen. Darauf nämlih wäre es ange 

en, zu ermitteln, wie fi bas i le rein 
äfthetifch zu bem Erhabenen und dem Schönen und inds 
befonbere zu dem Tragiſchen und dem Komiſchen vers 
halte. Dazu iſt aber bis jest auch nicht einmal ein ers 
fler Verſuch gemacht, obgleich die Unterfuchungen über 
Romantik und Humoriftit darauf hätten hinleiten koͤnnen. 
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Es ift bier ber Ort nicht zur Erörterung: dieſes Ges 
enflandes, und ich begnüge mich daher, bier nur im 
Ugemeinen anzugeben, bag bie Sphäre bed Sentimen⸗ 

talen alles unter fich befaßt, mas zu bem eigentlichen 
Gemüthöleben und der Gemuͤthswelt gehört, ‚worin ein 
inniges und zartes Gefühl zwar von vorzligliher Wirf- 
famteit ift, aber keineswegs berrfchend über die Bernunft, 
fondern im engften Bunde mit fittlicher. Gefinnung und 
Harer Befonnenbeit, 
lihes zu finden, wenn nicht bier? Innerhalb diefer 
Sphäre gibt es reihen Stoff für den Dichter, von ber 
einfachen Neigung naiver Unfhuld an, bie ganze Stus 
fenleiter der zärtlihen Affecte hinauf, bis zur Schwärmes 
rei nicht blos irdifcher Liebe, von dem ſchoͤnſten Genuffe 
bes reinften Glüds in menſchlichen Verbältniffen bis zu 
der ebelften Refignation auf erfehntes Gtüd, von kindli⸗ 
her Fteude bis zur Trauer und Andacht am Grabe, 
von ber Hoffnung ber Jugend und Erinnerung des Greis 
feö bis zur religiöfen Ahnung der Unjterblichkeit. Wels 
her Wechfel von Gemüthsflimmungen , welcher Reichthum 
von Gemüthöbewegungen wird fi hier entfalten, wenn 
der Dichter die Situationen dazu nur gehörig zu benugen 
verfieht! Wie aber die Gemuͤthsſtimmung felbft heiter 
ober trübe fein kann, fo wird .aud das fentimentale 
Drama diefen verſchiedenen Charakter haben koͤnnen, und 
bat ihn, denn es meigt einerfeits mehr zur Natur bes 
Idylliſchen, andererfeits mehr zur Matur des Elegiſchen 
bin. Mag es nun aber dort eine Thräne der Freude, 
bier ber Wehmuth entlocken; in beiden Fälen bewirkt es 
Rührung, eine zwar feineswegs tragifche, aber eine ſchoͤne 
menſchliche Ruͤhrung. 

Dieſer Ruͤhrung, und fomit auch dem fie bewirken⸗ 
den, ſentimentalen Drama, hat man vorgeworfen, daß 
fie verweichlichen. Wenn es ein Dichter freilich nur auf 
Ausleerung der Thränendrüfen abgefehen hat, ba mag 
dies wol der Fall fein, und allerdings ift es febr leicht, 
im fentimentalen Drama bie Schwächen der Menſchen 
dazu zu benugen, und wir haben der Bemeife leider nur 
zu viele, daß man fie auf Koften der Moralität dazu 
benugt hat. Wenn aber von dem kie Rede ift, was 
fein ſoll, fo darf man nicht in Anfchlag bringen, was 
nicht hätte fein follen. Die zartbewegende Rührung, 
welde das echte Drama bewirkt, wird fo wenig verweich⸗ 
lichen, als die farkerfcpütternde, tragifhe verhärten, fos 
bald nur beide ihren aͤſthetiſchen Zweck nicht verfehlen, 
denn in beiden Fallen find fie nicht um ihrer felbft wil⸗ 
len da. Die Zragdbie verfehlt ihren aͤſthetiſchen Zweck, 
wenn fie nicht, über die Natur und hinausführend, uns 
den Genuß bes Erhabenen gewährt; das fentimentale 
Drama verfehlt ihn, wenn es nicht, zur reinen Natur 
und zurüdführend, durch den Genuß des innigften Selbft: 
gefühl veredelt. Dies ift. ganz befonders ber Fall, wo 
eö idpllifcher Natur ift, wo die fchöne Nührung aus dem 
gefühlten Gontraft gelünftelter Wirklichkeit mit der bars 
geflellten reinen Natur der Menſchheit entfpringt. Iſt 
das fentimentale Drama mehr elegifher Natur, fo ge: 
winnt die Ruͤhrung deffelben Ähnlichkeit mit der tragis 
fhen, wie fi denn beide im Pathetifchen begegnen Eins 
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nen; biefe Ruͤhrung aber muß fich ebenfalls aͤſthetiſch 
auflöfen, jeboc auf andere Weife als die. tragifche, burch 
den Sieg fittliher Kraft nämlich über das Leiden, wo⸗ 
durch fich dann ebenfalld wieder dad Edle in der Menfchens 
natur bervorhebt. Ein rein paffives Unterliegen ift bem 
Üftperifchen völig zuwider, es darf alfo nie in Schlaffs 
beit des Charakters feinen Grund haben; wol aber kann 
ein —— ſtattfinden, wenn es durch ſittliche oder 
religiöfe Gründe motivirt iſt, denn hierbei geht das Edle 
nicht verloren. Die hierbei ftattfindenden religiöfen Gründe 
koͤnnen aber blos chrifilich=religiöfe fein, wenn auch das 
Chriſtenthum dabei nicht ausbrüdlich genannt wirb, das 
helleniſch Religiöfe führt zum Tragiſchen, das chriſtlich 
Religioͤſe zum Sentimentalen. 

Aus allem dieſem ergibt ſich nun wol, daß die 
Grenzen fuͤr die dramatiſche Kunſt durch das Tragiſche 
und Komiſche nicht für völlig abgeſchloſſen erachtet wers 
ben koͤnnen, und daß man mit Unrecht die fogenannten 
Dramen verwerfen würde, weil fie die Alten nicht ges 
babt haben, bei denen fich indeflen doch auch wenigſtens 
eine Dinneigung dazu in bemi libergange von dem Mi— 
mod zur neuen Komödie nachweifen ließe. Wie dem aber 
fei, fo darf man bier nur die Natur zum Mafftabe neh— 
men. Wenn ed um Bilder dabei zu tbun wäre, fo ließe 
fi bier leicht die Vergleichung des Zeitlebens fortführen, 
welches ja mit ber Eintheilung in Zag und Nacht nicht 
erfchöpft ift, denn zwiſchen beide tritt eine fanfte Dim: 
—— die idylliſche des Morgens und die elegiſche 
des Abends. Bleiben wir aber bei dem menſchlichen Le— 
ben ſelbſt ſtehen, ſo theilt ſich ja dieſes auch nicht blos 
in Ernſt und Scherz, Trauer und Luſt, Weinen und 
Lachen, ſondern hat auch Freudenthraͤnen, eine Wonne 
ber Wehmuth, Lagen, die nicht grade Furcht und Mits 
leid erregen, ober zum Rachen reizen, aber als rein menfch» 
lich aufs Innigſte unfere Theilnahme in Anſpruch nehmen 
und Philanthropie (Sensus humanitatis) bewirken, bie 
auch Ariftoteles ſchon nicht unbemerkt gelaffen. hat (Paet: 
o. 13. ed. Hermann). Da nun das Leben diefe Sce— 
nen hat, warum follte fie die Bühne nicht haben Es 
ift kein vernünftiger Grund vorhanden, bas fentimentale 
Drama als ſolches zu verwerfen, zumal da es dem Ehas 
raktet der germanifch schriftlichen Weltbildung angemeſſen 
ift, und mit der Behandlung der Liebe in der Nomantif 
genau zulammenbängt. ; 

Übrigens ift der Streit, ob es fein foll, völlig uns 
nüß, denn es ift, und man fonnte nur darüber flreiten, 
wie eö fein folle. Anftatt aber bier auf den flxeitigen Punkt 
einzugehen, ob 3. B. Iffland und Kotzebue nur Vers 
werfliches in diefer Art geliefert haben (vieles obne Zwei⸗ 
fel), thäte man wol am beften, auf zwei unbellreitbare 
Mufter in biefer Art von Göthe binzumeifen; nicht etwa 
auf feine Gefchmwifter oder Stella, wiewol diefe, — bie 
legtere wenigftens in der erften Bearbeitung, — auch zu 
biefer Art gehören, fondern auf feinen Zaffo und feine 
Ipbigeneia, " 

Goͤthe fehrieb Über feine Iphigeneia an Schiller (Brief; 
mechfel VI, 74): „Dierbei kommt die Abſchriſt des gräs 
cifirenden Schauſpiels, Ich bin neugierig, was Sie ihm 
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abgewinnen werben. Ich babe bier und ba bineingefeben, 
es iſt ganz verteufelt Human.’ Schiller antwortet: „Das, 
was Sie bad Humane barin nennen, wird die Probe 
befonders qut aushalten, und davon rathe ich, nichts 
hinwegzunehmen.“ Götbe ſchrieb fein „verteufelt human“ 
ohne allen Zweifel in Beriebung auf das Gräcifirende, 
und vielleicht nicht obne Grinnerung an fein fatyriihes 
Jugenddrama gegen Wieland's Wahl des Herkules, 
Schiller aber ertbeilte feinen Kath, weil er den Charak⸗ 
ter ded Stüdes richtiger erfannte*). Er hätte Goͤthen 
auch bier fchreiben können, was er ihm bei Gelegenheit 
der Achilleis fchrieb: „Die tragifche und fentimentale Bes 
fchäffenbeit des Stoffes werden Sie unfehlbar durch Ih: 
ren fubjectiven Dichiercharafter balanciren, und ficher ift 
ed mebr eine Tugend alö eim Febler des Stoffet, daß 
er ben Foderungen unfers Zeitalterd entgegentommt: denn 
ed it ebenio unmöglich als undankbar für den Dichter, 
wenn er feinen vaterländifchen Boden ganz verlaffen und 
fich feiner Zeit wirklich entgegenſetzen fol. Ir fchöner 
Beruf it, ein Zeitgenoffe und Bürger beider Dichtermel: 
ten zu fein, und grade um biefes höbern Vorzugs willen 
werben Sie feiner ausfchließend anmzebören (IV, 212). 
Was nun aber die Ipbigeneia betrifft, fo dharakterifirt 
fie Schiller voltommen als fentimentale® Drama, wenn 
er davon fchreibt: „Es gebört zu dem eigenen Charakter 
biefes Stüds, daß dasjenige, was man eigentlid Hands 
lung nennt, binter den Gouliffen vorgeht, und das Sitt: 
liche, was im Herzen vorgeht, die Gefinnung, darin zu 
Handlung gemacht ıft und gleichfam vor die Augen ges 
bracht wird. — Ipbigeneia hat mich übrigens, da ich fie 
jegt wieder las, tief gerührt, wiewol ich nicht leugnen 
will, daß etwas Stoffartiges dabei mit unterlaufen mochte. 


Seele möchte ich es nennen, was den eigentlichen Vor⸗ 


zug davon ausmacht.“ (VI, 83.) 

Diefe Benandlung iſt ed, welche das fentimentale 
Drama erfodert, und durch fie wird der Zweck deſſelben, 
Stimmung zu reiner Humanitaͤt, ficher erreicht — 

) 


ben. : . 

DRAMATURGIE (nad dem Griehifhen Soua- 
rovpyla), beißt derjenige Theil der Theorie der fchönen 
Kunjte, welcher die befondere der dramatiſchen Dicht: 
funft und Darftellungstunft enthält, oder die Wiſſenſchaft 
von ben Regeln der zwiefachen Kunſt: ein Schaufpiel zu 
dichten und es auf der Bühne darzuftellen; foweit 
namlich diefe beiven Künfte, welche, mehr als jede anpere, 





*) Eolger ſchrieb: „Bei ber Iphigeneia follte man nicht das 
Borurtbeil unterftüten, das ihr Charakter fo ganz ariechifch fei. 
Ihr eigenthuͤmliches und ohne Zweifel hoͤchſt preiswürbiges Wer 
bienft liege in dem, was grabe recht mebern ik, in den innern 
Beziehungen der Gemüuͤther je einander und ber ſich von felbft 
bios durch die Gharakterverhältniffe einftellenden Auflöfung. Die 
fes Element gehört urfprüngli dem Roman, in deffen Geiſte ſich 
bisher unfer Drama vorzugsweiſe aeftaltete, und befonders das 
Goᷣtheſche.“ Nagel. Schriften Il, 615. Weder diefes aber, noch 
was er im Erwin IT, 153 und, bei Gelegenheit der drei verfchies 
denen Stufen, „die er für das neuere Drama annimmt, in der 
Aſthetik &. 320 über Gothe'ſche Dramen fagt, bat Solgern auf 
eine Reflerion über das Gentimentale geführt, wozu er aber auch 
den gehörigen Standpunkt ſich ſelbſt verrücdt hatte. 

A. Eacytl. d. W. u. 8. Erfe Section. 


337 


DRAMATURGIE 


auf der Freiheit bes menfchlihen Gemüths in bem lebens 
bigften Epiel aller feiner Kräfte beruhen, überall in Res 
nein zu faflen find. Die Griechen bezeichneten mit dem 
Ausdrude Spauurovpyia (von Spüue, eine That, Hand» 
lung, und daber auch die Darftellung einer That auf der 
Bühne und das theatralifche Gedicht felbft) eigentlich nur 
das Geſchaͤft des dramatiihen Dichters (aub Souuaro- 
rote genannt), unabhängig von aller Beziehung auf die 
Darftellung. Schriften, die diefe betrafen, nannten fie 
Didasfalien (Sıdanzuhlu oder neoi didauozukımr), 
dergleichen Ariftoteles und Zerenz gefchrieben haben, welche 
jedoch nur kurze Nachrichten von der Zeit und dem Er— 
folge der Aufführung einzelner Stüde enthielten, Nach 
unferm Sprachgebrauch aber begreifen wir unter dem 
Worte Dramaturgie die ganze Poetif des Drama 
und die ganze Theorie der mimifhen Künfte zugleich, 
und mit diefer fo erweiterten Bedeutung ift ed, wie fo 
viele andere urfprünglich griechiſche Kunftausdrüde, in alle 
neueuropäifche Sprachen aufgenommen worden, ohne daß 
wir weder in der teutichen, noch jeder andern, ein eigens 
thuͤmliches taflır in feinem ganzen Umfange an die Stelle 
zu ſetzen baben. Aber nit blos das Wort, auch bie 
Sache felbit fehlt uns noch. Weder die alte noch neue 
Literatur har bie jegt ein Werk aufzuweiſen, welches ben 
Namen einer vollftändigen Dramaturgie in tiefem Sinne 
verdiente. Einzelne heile diefer Wiſſenſchaft find, von 
den Griechen und Roͤmern an, natürlich unter allen Nas 
tionen, die ein Theater und eine theatralifche Kiteratur 
baben, von zahlreichen Schriftftellern bearbeitet worden; 
aber alle diefe Werke gehören ebenderhalb bald nur 
der Theorie der dramatiſchen Poefie, bald nur ber Theo: 
rie der Schaufpielfunft, oder aber der Geſchichte diefer 
beiden Künfte an, unter welchen Rubrifen man fie das 
ber auch in biefer Encyflopädie verzeichnet findet. Im 
Teutſchland war Leſſing der erfte, der fich für fein alls 
gemein bekanntes claffiiches Wert, wodurch er fo bebeus 
tend auf die Verbefjerung der teutichen Bühne gewirkt, 
des Zitelö einer Dramaturgie bediente; aber fchon der 
Beifag: „hamburgiſche“ zeigt, daß ed ihm barin vor: 
nehmiıh um eine Kritif derjenigen Stüde und ihrer 
Darftellungen zu thun war, welche auf dem hamburger 
Theater während feiner, leider fo furzen, Theilnahme an 
ber Reitung beffelben gegeben wurden, und an welde er 
feine allgemeinen Anfichten von dramatifcher Dicht= und 
Darftellungstunft nur gelegentlih anfnüpfte. Die Kritik 
ber Darftellung gab er uͤberdies aus Gründen, über die 
er fich felbft am Schluffe feines Werkes ausführlich ers 
!lärt bat, bald gänzlich auf, und fo waͤre aud ber Ti⸗ 
tel: Didaskalien, den er dirfem boͤchſt ſchaͤtzbaren „Bei⸗ 
trage” zu einer Dramaturgie Anfangs zu geven Willens 
war, nicht der rechte geweſen. Bon Leſſing an ift nun 
bis auf Auguft Wilhelm v. Schlegel (deſſen treffliche 
Vorlefungen über dramatifhe Kunft und Literatur“ jedoch 
meift nur Geſchichte und Kritit der letztern enthalten) 
zur Theorie fowol der dramatifchen Poefie als mimifhen 
Künfte überhaupt, theild in beiondern Werfen (wohin 
auch poetifche, wie 3. B. Göthe's Wilhelm Meifter, zu 
zaͤhlen find), theild in einzelnen — welche 
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in der kaum mehr übeifehbiren Maſſe wicht blos 
imſerer Theaterjournale und Amanade, Tondern:umferer 
äfthetifchen Zeirfchriften, Siteratungeitüngen, Unterhaltumgs: 
blätter und Taſchenbüchet überhaupt, 'jalfelbit Am politi⸗ 
fchen Zeitungen (z.B. der berliner Haudes Spenerſchen, 
f darıber Göthe’s Werke, 45. Bo. 8.104 fg) ger 
freut befinden, bei einer Fluth von unbraucbarem Wuſt, 
die jede Literatur im jedem Fache mach ſich zieht, body 
auch des Grundlichen, Scharffinnigen, Ideenteichen, Biel 
feitigen, Beleuchtenden und manchen Gegenftand. (4. B. 
die Anficht Shakfpeare’s) Erſchoͤpfenden ſobiel in Zeutich 
and gefchrieben worden, daß unfere Literatur an Bor: 
bereitungen · zut endlichen Aufführung eines eigentlichen 
Syſtems der Dramaturgie ohne Zweifel jest reicher als 
jebe andere ift. Aber auch mur dem teurfchen Genius, 
der wie der Brit des Homerifhen Zeus in unumſchraͤnk⸗ 
ter Klarheit Alles prüfend umd richtend, über ben Litera⸗ 
turen aller Zeiten und MWölfer ſchwebt, wird bier die 
Bollendung eines kunſtphiloſophiſchen Ganzen vorbehalten 
fein. Diefer Beruf gründet ſich auf bie fo eigenthum⸗ 
liche Tiefe und Freiheit bes teutſchen Forichungsgeifte, 
auf das vworberrichende Streben bes teuiſchen Sinnes 
nach ſyſtematiſcher Ausbildung, auf dem großen, wahrhaft 
meltbürgerlichen Geift der Univerfalität in ber Kunft und 
Wiſſenſchaft, der den teutfchen Literatur recht eigentlicher 
und ein größer (nur leiden immer noch nicht ‘genug am 
erfannter) Nationalcharakter ift, und endlich auf die aus 
diefem Geifte in der erfreulichſten Zufammemvirfung mit 
der unenblihen Bildfamkeit unferer Sprache hervorgegans 

Eigenthümlichkeit unferer dramatifchen Riteratur ſelbſt. 
——— die jümgfte vom allen, hat fie fi in dem kur 
zen Zeitraum ‚eines halben Jahrhunderts zur univerfells 
ften gebitvet. Denn wo wäre. dad Doll, das neben 
mufterbaften dramatifchen Driginaldihtungen ſolche Nach⸗ 
bildungen von Aſchy'os, Sophokles, Curipides und Ari— 
ſtophanes, von Plautus und Terenz, von Gozzi und Al⸗ 
fieri, von Racine und Voltaire, und vor Allenı von Cal⸗ 
deron und Shakſpeare aufzumeifen hätte, als dad unſtige? 
Wie aber der teutfche Geift fich ſolchergeſtalt alle Style 
der antiten und neuern dramatiſchen Poeſie zu eigen ges 
macht bat, fo ift er mithin auch vorzugsweiſe zur 
Aufftellung einer vollſtaͤndigen Theorie der dramatiſchen 
Kunft berufen. Erwaͤgt man dabei noch bie herrlichen 
Nefultate einer ebenfo vielfeitigen und fcharffinnigen als 
grimbdlichen Kritik, zu der uns dieſer Reichtbum der Pros 
durtion bereitd geführt hat, bie trefflichen hiſtoriſchen, 
biographiſchen und itinerarifhen Werke, bie wir im dies 
fen Fächern bereits befigen, und die ums bie Bühnen 
der Ausländer beffer ais fie ſelbſt es im Stande find, 
- haben Kennen und beurtheilen lehren; erwaͤgt man ferner 
die unfhätbaren antiquariihen Aufflärungen, die wir 
tiber daB Theater der Alten erhalten haben, fowie bie 
bobe Ausbildurig, welche die dramatiſche Metrit unter 
und erreicht hatz uad gedenkt man endlich der großen 
Meifter in der Schaufpieifunft felbft, weiche, wo micht 
an intenfiver Kraft, doch gewiß an Umfang der Dar: 
ftellungefunft den beften. des Auslandes überlegen, bie 
geutihe Bühne feit Eckhoff verherrlicht haben; der Mr: 
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reicherung derſelben burch einen weiblichen Genlutß mit 
einer voͤllig neuen Gattung der mimiſchen Künfte und 
ber. in ihrer Art ganz einzigen Kunſterſcheinungen, melde, 
wie ſehr auch die teutſche Bühne im Allgemeinen leiver 
noch immer von ebenfo geiſt⸗ als kunſtloſen Directoren 
verwaltet: wird, body im Einzelnen ſchon (namentlich: zu 
Weimar durch Göthe), in Ruͤckſicht auf die Darftellung 
des antifen unb somantifhen Drama’d, hervorgebrachi 
worden find; fo wirb es fürmahr nicht erſt noch eines 
ausführlichen Beweiſes für die Behauptung beplvfen,: daß 
nur von teutfchem Genie und Fleiße fich eine wahre Dras 
maturgie erwarten läßt, bie, von einem Staliener, Spas 
nier, Engländer oder Franzofen gefchrieben, nothwendig 
minbeftend als ein ſehr einfeitiges Werk erfcheinen müßte. 

Mit der Erweiterung des Begrifid von Dramaturgie 
bat übrigens auch der Ausdruck Dramaturg eine vol⸗ 
lig andere Bedeutung als die urfprüngliche erhalten. 
Jeuuarovgyös ober Apupuronodg hieß bei den Griechen 
ber Berfafler eines Schaufpiels. Wir verftehen: darunter 
einen die Theorie ber Schaufpieldichtung und Schaufpiel: 
kunſt behandelnden Schriftfteller. Nach diefem Sprach 
gebrauche müßte ein vollfommener Dramaturg ein Kumfls 
philoſoph im hoͤchſten Sinne des Worts fein, ba: das 
Welen der Schaufpiellunft auf der Zuſammenwirkung 
alter Künfte zu einer beruht. Gin foldyer Hat aber noch 
nicht. eriftiet, und felbft die geiftreichften und gelehrteften 
Scrififteler in dieſem Face des menfchlichen Wiſſens 
lieferten doch nur immer erft Beiträge zu einem) noch zu 
erwartenden fuftematifhen Ganzen. — In Teutſchland 
pflegt man an mehren Bühnen (z. B. in Breslau) auch 
batjenige Mitglied der Theaterbirection, welches ſowol dem 
äftpetiichen Theil der Bübnenverwalting, als die "Mahl 
der aufzuführenden Stüde, die Befrgung''der Roten 
u. f. w., zu beforgen bat, ben Dramaturgem'zu nennen; 
offenbar ein ganz unrichtiger Sprachgebrauch"), arlair 
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DRAMBURG, Kreis im Regierungsbezirke i 
berprenf. Prov. Pommern, grenzt im Norden an dem Kreit 
Schievelbein, im Dſten an Neu s Stettin ‚ins Scuten on 
Bromberg und Frankfurt, im Suͤdweſten an Frankſurt, im 
Welten an Flemming. Geine Größe beindgt ZUEITMI, 
mit etwas mehr als 23,000 Einw., diem drei Staͤdten 
55 Dörfern und etwa 3000 Häufern wohnen: Der Bi 
ben diefes ehemals zur Neumark gehdrigen Kreifes iRtm 
Allgemeinen ſchlecht, und nur in einzelnen aiu· 
telmäßig. Die beiden Fluͤſſe Drage und Rega fin yler 
noch unbedeutend. — Die Kreisftadt Dramb uß giwird 
von ber Drage durchfloffen, bat eine Superintenderitwr, 
Stabtgericht und 2000 Einw., die fid mit Mheberet iind 
Aderbaue beihäftigen. (1. PR Kamtg,) 
Unter ben Schriften, bie feit Leſſing als d 

RR ÄL. mworben. find: bad Ansuchen Bonds sematurglide 
Elaubius 177%), Schint's bramaturgifche Fragmente (Bräs 
und Leipzig 1781— 1784) und Dei few dramarng> Monate (Schime: 
rin 1790) und bie bramaturgifchen Biötter, v. 4. v. Knigge 
(San: 1789), ven Schreiber, Schmidt, Zimmermann 
zu nennen; auszuzeicdhrien aber &. Zie@’d dramaturgifce Biätter 
aka 1826). uber diefe f. Gothe's Werte. Wo. 85, Fran 
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DRAMMEN.: ‚Ein: fönigl. bänifches Refaript vom 
19. Jun 1801 legte diefen gemeinfamen Ramen ben 
hart aneinander ‚an beiden Uiern des Drammend+ Gio 
(Eluffes) beiegemen, durch eine lange, ſchoͤne, hölzerne 
Srücke verbundenen Städten Bragernaͤs, Strömfde und 
Zangen: (aud) ügs» Zangen genannt, zur Unter⸗ 
ſcheidung von Zangen, einem Zleinen Dafen bei Arenbal) 
um norwegiſchen Stift Aggerbuus, meift im Amte Buftes 
md, inägefammtmit etwa 7000 Einw. bei; erftere liegt 
am nördlichen, letztere beide am füblichen Ufer; fie bilden 
eine! geoße Straße, etwa eine halbe normegifche Meile 
lang; die meiften Kaufleute wohnen in Bragernäs; ber 
eigentliche vorpügliche Hafen ift bei Zangen, welche Stabt 
ſchon in der Graffpaft Jarlsberg liegt. Im Fluſſe trifft 
man mehre Infeln, die insbeſondere zur Niederlage von 
Holzwaaren dienen, mit denen Drammen einen fehr bes 
beutenben Handel treibt; auf einer diefer Infeln liegt 
das Zollhaus. Dede der drei Städte, 44 Meilen füd- 
weſtlich von Gbriftiania, hat ihre Kirhe; doch bilden 
Bragernas und Stroͤmfoͤe ein Paftorat mit zwei Prebis 
gern; zur Kirche Zangen gehört die Landkirche Skougen 
und Jarlsbergs varks (Eidfos) Kapelle; Bragernäs und 
Stroͤmſoͤe find der Propftei Bragemds, Zangen ift ber 
Propfiei Jarlsberg zugetheilt (dad Schloß Jarisberg liegt 
weiter fübwärtd,. bei Toͤneberg, und ift deſſen Schloß⸗ 
lirche von der: oben genannten Kapelle zu unterfcheiden). 
Faſt alle Haͤuſer find von Holz, doch einige groß und 
fhön. Einige Tabaks. und andere Fabriken beſtehen; 
norde und tö findet man einträgliche Kachsfiſche⸗ 
zeien beim Dorfe Hougſund und beim Ladeplatze Svel⸗ 
vig. Die Umgegend der Stadt iR anmuthig. An ber 
Stadt ergießt ſich der nordweſtlich berablommende Dram ⸗ 
menselo ,, einer der anſehnlichſten Flüffe Norwegens, im 
dem Drammens fiord, welcher Meerbufen in den Chriſtia⸗ 
niafjord auslaͤuft. Eine reizende Überſicht über die Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes, die lange Stadt, die ſchoͤnen Lands 
baufer und: die: fruchtbare Landſchaft umher hat matı von 
deun auf/ her Straße nach Chriftiania belegenen, meift 
aus Marmor befichenden Paradieshügeln (Parabisbadar); 
eine Ausſicht, Die ganz dem berrlichen Profpect vom dein 
fi über. Cheiftiania und deſſen Meerbufen erhebenden 
Seren: zu wergleichen if. Beim anfebnlichen Bauens 
dorfe Hougſund bildet: oberhalb einer Faͤhre, neben der 
erähnten. Rachöfiicherei und. neben Gägemühlen, der 
Dirammenselv einen hoben Waflerfall; in einiger Entfer: 
ee die mit einander in Verbindung flehenden 
Bern, diſtum, Eeren und: Bingfjden, mittels klei⸗ 
von: ——— — beim Landfitze Fosfeholm. einen bedeu⸗ 
tande Sagemuhlen treibenden Waſſerfall bildet, in ben 
Drammtend+ Elv; zwiſchen den Seen Fiſtum und Ekeren 
liegt ber bis 1500 Schifföpfund jährlich verarbeitenbe Eis 
ammer Eibfos in ber Graffchaft Sarlöberg. 
ln 1 (v, Schubert.) 

ADrammena-Elv und Drammens-Fjord, f. Dram- 


men) © # ’ 

‘- "DRANCE (la), baben wir ſchon in dem Artikel 
Chablats als einen nicht unbedeutenden Strom . biefer 
ſavohenſchen Provinz genannt. Mit Ausnahme der Rhone 
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Mixsıber betrichtlichſte Fiuß der in ben genfer See 
ſich engießts Nicht fern von dem Ausfluffe im: den. See 
führt eine 500 Fuß lange Brüde über die Drance. Urs 
ſprunglich angelegt, mm zu allen Jahreszeiten trodenen 
Fußes wor Thonon ‚mach Evian gelangen zu ‚töunen, 
war man: Willens, fie bei dem Baue der ‚großen Kunfts 
frage zwiſchen Genf und Mailand: über ben Simplon 
aufzuopfern zʒ doch wollte man germ Thonon, als ber 
Dauptftadt des Chablais, die Bortheile des größern Ders 
kehrs en; md ſo ward bie Brücke mit der Kunſt⸗ 
ſtraße in Verbindung gebracht. Sie kann als ein ans 
ſchauliches Beilpiel dienen, wie verfchiebenartig .ein und 
berfelbe Gegenſtand von mehren Menfchen beurtheilt wirdz 
denn während Marcart (Meife durch die. franzöfifche 
Schweiz und Italien [Hamburg 1799]. &. 76 und 98) 
ihre Schönheit  und-ihren großartigen Styl rübmt, und 
Georg Makler: ( sur la route de Geneve ä 
Milan le Simplon &erites en 1809. Deuxieme 
edition. [Paris1816). p. 12) fich begnügt, fie alö einen ' 
„pont fort long et fort etreit‘‘ ‘zu bezeichnen, fagt 
Dr. Chr: Müller (Die favopenfchen Ufer des Genferfee’s. 
Im Morgenbiatte Tuͤbingen 1827). S. 869) ausbrüudlich: 
Man fieht: es der, häßlichen Brüde wohl-an, daß fie aus 
dem 45; Jahrh. if Aber ſo lange es nicht gelingt, den 
Strom in fichere Ufer einzudaͤmmen und ihn zur, Drbs 
nung zu zwingen, auf daß er heute micht, in, Müfteneien 
verwandele, was geſtern noch blühende; baumreiche Auen 
waren, fo dange bürfte eö wol ſchwer werben, eine beſ⸗ 
fere Brüde über ihm anzulegen. Die Brüde bat 24 
Shmwibbogen , ift aber dabei fo ſchmal, daß zwei Was 
gen ſich nur auf einer in der. Mitte angebrachten Erwei⸗ 
terung einander ausweichen können, Die grade an ne 
Stelle ungemein ausgedehnten Ufer des Fluffes erklären 
die Nothwendigkeit; der Bruͤcke eine. fo ungewöhnliche 
Länge zu verleipen. Übrigens gehört die Drance, wie 
dies ſchon vorſtehend angedeutet ward, zu ben wilbeften 
Gebirgswaflern, ‚die zuweilen Berftörungen und Graufen 
verbreiten. Aller Augenblide verändert fie ihre Ufer, reißt 
die alten Einfaffungen ihres Betted weg, um anderwärts 
neue Anſchwemmungen zu- bilden. „Schon ihre trübe 
Erpfarbe," verſichert Mülter a. a. D., „und ihr Schäus 
men, mit bem fie im ben See firömt, zeigen ihre wilde 
Weiſe.“ Gie ventfpringt in den hohen Alpen, die das 
Chablais vom Faucigny und vom Walliferlande trennen, 
und durchſtroͤmt das ſchoͤne Abonbancethal (Vallee d’A- 
bondarioe). Wenn man ihre Ufer nad ihrer Quelle 
aufwärts verfolgt, kann man uͤber Vachereſſe, Notres 
Dame: d’Abondance, la Chapelle und Chalet auf einem 
Alpenpfabe- ind vallifer Dal de Lie gelangen. 
(Graf Henckei von Donnersmarrk.) 
DRANGIANA oder DRANGINE (Diod. Lib. 
AVI) in den geograpbifchen Nachrichten der Alten von 
Großafien Benennung einer der Hauptlandſchaften des 
wiediſch⸗· perſiſchen Reichs, die in: ſtatiſtiſcher Eintheilung 


lange Zeit eine beſondere ausmachte, der Pros 
ving Sſiſtaͤn, Sſeiſtaͤn oder Sſedſcheſtaͤn. Diefes ben 
Alten unter dem Namen Drangiaon, Land der Drams 


gen (Draugae) oder Drangariten —2 — Lib. XLL 
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e. 6), auch Land ber Earangen ober Ga er. (Za- 
— bekannte große Land in itlelaſten 
war ihrer Angabe nach im Norden durch Baktrien, jetzt 
Bald, Theil von Ehorafjän, im Oſten durch Arachoſien, 
jest noch Rochädſch und Atrochaͤdſch, das Rand ber 
Aracbofier, im Weſten durch Aria, jetzt Herat, Theil 
von Choraſſaͤn (von Strabon daher ſtaliſtiſch als zu Aria 
gebörig betrachtet), von Aria durch den großen Salzier 
Artus jetzt Zereb oder Dereb) getrennt, worein Der Paupt⸗ 
fluß des Landes nebft andern Beinen Fluſſen mundee, 
im Süden, dafelbit nah Strabon ſich bis an Karamas 
nia, jet Kermän, erfiredend, durch Gedrofien, jegt Dies 
Eran, begrenzt; nach Ptolemäus gegen Welt und Mord 
dur Aria und das Gebirge Bagous, gegen Dit durch 
Kraboten. Einſtimmig ſchildern es uns die Nachrichten 
der Alten als ein mehrentheils ebened, den Wein ausge: 
" nommen, em Naturerjeugnifjen aler Art febr ergiebiges 
und reiches, aus dem Mineralreiche zu ihrer Zeit nament- 
ih ſeht vieles Zinn förberndes, von trübefter Zeit an 
blübener®, wohl angebautes, von fitiliher Seite feiner 
Einwohner aufgezeihnetes, felbft an Kunſterzeugniſſen 
nicht nachſtehendes Land. Der Hauptfluß des Landes, 
jest Hindmend (in Chriſtie's Reilediatrium bei Pottinger 
verdrrbt Hilmend), wird von ben Alten im Allgemeinen 
Drangius, im Belonbern aber Etymander (in ber Pehl⸗ 
wofprahe Itomand und Avmand, im Send Heeto- 
meänte), auch Erymander und Erymanthus genannt. 
Ale diefe Benennungen beveuten, wie der mit Drangius 
gleichgeltente Name Zarangius oder Zarangaeus (im 
Send Zereiegho, im Paärßy und dem Neuperjlihen, dem 
Sereingho entfprebend, Zerendsch, Zurendsch, Ze- 
reng, Zareng), großen Fluß oder Strom; fie find. alſo 
Eiine eigentliten Cigennamen; woher «5 kommt, daß 
Erymanthus aub ald Name eines der in den Indus in 
Vord rindien einfirömenden Flüffe galt. Curt. Ruf. 
Lib, VIN. e. 9. In einem beiondern Gebrauch, aber 
gewiß nur zufällig und fonder zureichenden Grund aus 
dem Redegebrauche ber Einwohner felbrt, finden wir den 
Namen Drangius, daß einige Alte denfelben vornepmlic 
am Aniange dieſes Haupiſiuſſes, da mo er enifpringt 
und zuerft die Kandihaft Acachoſien durdfirdmt „ anmwen: 
den, urb wie wir aus Pliins, H.N Lib, VI ec 25 
erieben, ift ebendiefiö auch dem Namen Erymanıhus be: 
ranet Da es in der alten Erdbeichreibung etwas febr 
A oöhnliches it, daß die Einwohner eines Landes, als 
Anwohner an dem Haupifluſſe defjelben, wo überall tie 
erfie und zableeichite Anſiedelung und Bevoölkerung eines 
Landes eintritt, nach ter Flußbenennung benannt find, 
und ebento die Haupt: und Reſidenzſtadte nicht felten 
ibre Namen dem Hauptflufie verbantın, am welchem fie 
liegen, jo erbalten auch bie Einwohner diefes Landes 
den Namen Drangse oder Zarangne und Zarangaei 
aus gleichem Grunde, und ibre uralte Daupt= und Re: 
ſidenzſtadt heißt bis Dielen Tag ebendaber Zarendach, 
Zerendsch, Zereng oder Zareng Dan kann daber 
Die Benennung der Einwohner von Drangiann, Dran- 
gae und Zarangae oder Zarangaei, in der Abflam: 
mung auf doppelie Weile gelten laſſen, daß fie von dem 
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Hauptfluffe, welcher ihr Land durchſtroͤmt, und zugleich 
von dem daher entiehnten Namen ihrer Haupt⸗ umd 
Refidenzflodt benannt feien. Ihren Namen Zarangas 
oder Zerangaei lieft man bei einigen Alten, feloft fon 
bei Herodot, mit dem Buchſtaben # gefchrieben. Es 
ſcheint jedoch dieſe Echreibart Sarangae, Sarangaei 
(Sfarangen, Sfarangäer) urfprünglic in nichts anberm 
als entweder in einer Ungenauigkeit im. Hören, ober in 
einer Nachläfjigkeit der Abfchreiber gegruͤndet zu. fein. 
Ganz mißverftanden ijt eö aber, wenn man neuerlich ei⸗ 
nen Unteribieb zwiſchen den Sfarangiern und. den Drans 
gen alö zwei unterfchiedenen Volksſtaͤmmen bebauptet bat, 
und folhen als ſchon im Altertbum üblich und begrün- 
det zu finden glaubte, fogar auch die b’Anvillefhen Kar: 
ten und andere Karten von Afien, die dieſen Unterichieb 
nicht fennen, wegen der vermeinten Bermechfelung beider 
Völker tadelt. Die Alten gebrauchen vielmebr theild beide 
Benennungen (Arriar. Lib. HL c. 25), aber nicht aus 
Berwechfelung zweier unterfchiedenen VBolksſchaſten ober 
Bolksſtaͤmme, fondern ald zur Bezeichnung eines und 
deſſelben Volkes gleichbeutig, theils eine von beiden Be 
nennungen allein, je nachdem fie ſolche gebört haben, 
oder ihre Gewährsmänner unterrichtet waren, und zwar 
bie Meiften die Benennung Drangae, indem nah dem 
Genius des mediſch- perſiſchen Spracftammes der Bud: 
flabe = oder 5 fehr häufig fi gegen ben’ Buchftaben d 
vertaufcht, und dieſer Wechſel ſich auf die. Verichieden- 
heit der Mundarten in einem ande flügt, mwornach es 
wohl ſtatt haben kann, daß die Ausfprache der Volke: 
namens mit z ober s mehr in der vorbern weſtlichen, 
die Autfpracye mit d Dagegen bauptiädlidh in Der. bin: 
tern Öftlichen Hälfte det Landes nad Indien hin, Durch 
welde man nach Arahotus, der Hauptflatt von Aracho⸗ 
fien, reifte, gebört worden, und nichtäbefloweniger heide 
Ausſprachen als vollfommen ſynonypm betradhtet werben 
müffen. Die Benennung der heutzutage gewöhnlich Shi: 
ftän benannten uralten Haupt: und Reſidenzſtadt Zo- 
rendach, Zerendsch, Zereng, nach ‚vorhin: erwähnter 
Werfchiedenpeit der orientalifhen Ausſprache auch Di- 
rendsch over Darang, urftammt aus der in den beiden 
aͤnteſten Hauptmundarten des mediſchperſiſhen Sprach⸗ 
ſtammes, Send und Pehlwy, was wir aus. den noch 
vorhandenen Reſten des Zend-Avesta und den Pehlwy⸗ 
ſchriften wiſſen, darliegenden ülteſten Benennung Reng⸗ 
heião (Regheiäo) oder Ragban, woraus im ber: Altern 
Paͤrßy⸗ Mundart Räm entftanden ift. In vielen: für, das 
Land und die Haupt: und Mefidenzftant gemäblten Na: 
men Regheiäo, Reghiäo, Ragham — Rüm und Za- 
rendsch oder Zareng, fowie terfelbe, obiger Bemerkung 
emäß, aumdchjt mit dem Namen des Hauptfluffes zu: 
rund und dem Sendwort zereiezho finnverwandt 
erſcheint, beftätig: fib die Landſchaft Drangiana, jest 
Sfitän oder Sſedſcheſtaͤn, wie auch in dieſer lehtern Be: 
nennung felbit (f. d. Art. Alt- und Nen-, Vorder- und 
Mittelasien), als das im hoͤchſten Alterthume, deshalb 
auch in Send: Amwefta, biftorifh, geographiſch und _mines 
ralogiih fowor alt mythiſch gefeierte Goldland Jräns: 
Denn ra, rä, rei, rangaja, biranja im Sanſtrit, 


DRANSE: — 
zere, zerend, zereniö, zoregeöné, zereneönt, zäere 
ete. im Send, im Pehlwy zeräin, im Paͤrßy und dem 
Meuperfifchen zer, zerin und zerrin beteuten Gold imd 
golden. Und fo ift diefe große Provinz des mediſch⸗ 
perfifhen Reichs, Drangiana oder Drangine ber Alten, 
über das Zeitalter der griechifhen und lateinifchen Ber 
richterftatter bimaus als das dltefte mittelafiatifdhe gold: 
ergiebige Band merkiwürbig; auch der Hauptfluf dieſes 
Landes nebft feinen Armen obne Zweifel goldſandfuübrend 
geweſen, und muß den Einwohnern neben ihrem Aderbaue 
Goldwaͤſchen gewährt haben. Seitwaͤrts werden wir naͤchſt⸗ 
dem in berfelben Stadt» und Flußbenennung, inmwielern 
fie in Benennung des Landes übergegangen ift, durch 
das Sanffritwort raliga in der Bedeutung stannnm an 
die von den Alten gerühmte Ergiebigkeit der Provinz 
an Zinn erinnert, (Waht,) 
DRANSE (la), gebört zu den reifenden Bergſtroͤ⸗ 

men des Walliferlandes in der Schweis. Während ihres 
etwa 18ftimtigen Laufes; dem fie ſchon oft durch gräß: 
liche Berheerungen bezeichnete, nimmt fie mehre andere 
wilde :Bergmwäffer auf. Genau genommen bat fie einen 
dreifachen Ur'prung '), weswegen man brei Arme dieſes 
Namens von einander unterfcheiven kann bis zur völligen 
Bereinigung ihrer Gewäfler, die ſich durch ein enges 
Felerhal nach Martigny binabftürgen, um unterhalb die: 
fer Stadt ſich in Die Rhone zu ergießen. Der weftliche 
Arm (la Dranse de Ferret) entfpringt aus zwei an 
dem Fenfterjoche (Col de ia Fenötre) befindlichen Seen, 
7360 Fuß über dem Meere, und im Ferretthale am Les 
treyrejoche (Col de’ Letreyre). Der mittlere Arm (la 
Dranse du Saint- Bernard) bat einen nicht weniger ho⸗ 
ben. Urfprung; benn er kommt aus ben Tronchets au 
ntedesia Gondhe am großen Bernharböberge 7270 Fuß 
iber dem Meere herab. Nachdem er oberbalb St. Pierre, 
‚5000 Fus über dem Meere, die Brandine oder Dranse 
88 ia Vulsorey*) aufgmommen, vereinigt er ſich mit 
dem weiltichen” Arme bei dem Rieden Drfitres. Der 
dDritie Arm endlich, die untere Dranfe (la Dranse de 
Bagtion) enttrbmt dem Ghampriondfee nahe an ben 
"Btletiyern von Gharmontannaz im ‚Dintergrunde des Ban: 
ithals auf der Alpe le grand Eharmontannaz ’), 5760 
Fuß über dem Meere. Oberhalb der Brüde von St. 
Brancher 1430 Fuß über dem Meere, vereinigt fie fich 
mit dem zweiten Arme, der, wie wir gefeben, bereits 
mit dem erften verbunden iſt. Diefe Dranse da Bagnes 
durchſtidmt feiner ganzen Ränge nah das Bangithal. 


A te 
° I ungeachtet die meiften Schriftfteller, namentlich die ältern, 
Ber Drauſe nur eine ober zwei Quellen anweiſen. S. J. J. 
Scheuchzer, Hydrographia helvetica (Zürich 1217). p.82. Ar: 
titel Dransa. äfi, Staats» und Erbbefchreibung ber ganzen 
helvetiſchea Eibgenoffenfchaft (dürich 1769). IV, 281.“ Bourrit. De- 
scription des aspects da Mont-Blanc (Lausanne MDCCLAXVI). 
109 — 1161 > Böwrrit, Itineraire de Geneve, Lausanne et 
amouni (Gendver1792)::p. 301. Bourrit, Beſchreibung ber 
penniniſchen und rhoͤtiſchen Alpen (Zürich 1782), &.34— 68. de 
Saussure, Voyages dans les Alpes (Genere MDCCLKAKVI). 
Tom, IV, p. 270 sq. 2) Sauffure a. a. O. IV. &. 270. 
8) Picor, Statistinte de In Suisse (Geneve 1819). p. 517, ſchreibt 
vielleicht richtiger Tzermotane, L 
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als z. B. Grange neuve, 
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Diefes Thal, 1a Vallde de Bagnes, Vallis Balneo- 
ram *, Öffnet ſich nicht, wie die Übrigen penninifhen Als 
penthäler, von Norden nach Süden, fondern bildet einen 
ivrereinfchnitt von Welten nah Suͤdoſten. Bon dem 
Zuſammenfluſſe der drei Arme der Dranfe zieht es fich 
in einer Kähge von etwa zehn Stunden bis zum Fenſier⸗ 
jeche (Col de la Fenetre). der in das zum piemontefis 
ſchen Hergoatbum Aoſta gehörende Fellthal (Valle Pel- 
Hina oder Valpellina) führt. Im Morden ift es durch 
einen Tangen Felſenwall von dem eigentlichen Rhonethal 
und im Dften durch breite Gleiſcher von dem Herensthal 
(Vallee de Herens) getrennt. Urſprunglich hat das 
Thal Wal de Banfad oder Bangn, daher der teutfche 
Name Bangithal, gebeißen, und ift erſt fpäter vom ben 
dafelbft entdedten Bädern Vallee de Bagnes genannt 
worden; wie denn bad Wappen bes Thals und fein 
Banner zwei Kinder in einer Badewanne führen. Dies 
fes Thal, welches der Abt zu St. Maurice im 12, Jahrh. 
vom Herzoge von Savoyen erfaufte, bi'det eine einzige 
Barholifche Pfarrgemeinde in dem walliſer Zehenden Zwi⸗ 
fhen: Bergen (Dixain d’Entremont) *), Die Einwohner, 
ungefähr 300 an der Zahl, leben in nachſtehenden Dörs 
fern und Weilern, die entweder in der Thalebene oder 
auf den Abhängen der Berge liegen, alt: Billette (Ville: 
taz), Gotter, Mebiere, dem malerifhen Verbier, Es Plas 
tes, Brufon *), in deffen Nähe eine ſchen im 15. Jahrh. 
berühmte Silbergrube aufgebeutet murte, Werfejtrek, 
2840 Fuß über dem Meere, Montazner, wo eine heiße 
Schmefelquelle entfpringt, Prarayez, Sapey, Montoz, 
Serrayez mit einer Kobaltgrube, Liapey, Champfec, la 
Morgne, 3350 Fuß Über dem Meere, Rourtier und le 
Zabloz (fe Cable, Chabloz), 2470 Fuß über dem Meere. 
Das legte Dorf, wo die im J. 1520 erneuerte Pfarr: 
firde fiept, ift der Hauptort des in acht Bezirke (Quar- 
tiers) eingetheilten Thals. Es hat ein Kornhaus, ein 
von der Abtei St. Maurice errichtetes, großes, ſteinernes 
Gebäude und einen mit Rramläden befegten Marktplatz 
aufzumeifen. Während des Sommers werden mehre huns 
dert Sennhuͤtten oder Mayenfälfe (Mayens) von ben 
Sennen und ihren Heerden bezogen, die oft dorfartig bei 
einander fleben und ihre eigenen Benennungen haben, 

Fionrin. Breholey, Bons 
natchiffe, Mazeria. In Mazeria find große Käfenies 
derlagen. Die Hauptbefchäftiaungen der kraͤftigen, fleißie 
gen und durch idre Sitten ausgezeichneten Bangiarden 
(Bagnards) ift Feld» und Oıflbau, Vieh-, Schaf» und 
Maulthier zucht auf den herrlichen Bergs und Alpenmeis 
den, ſowie die Jagd in den an feltenem Wilde und Ge: 
fHügel aller Art reichen Felfenmäldern, wo Bären, Gem: 
fen, Luchſe (Felis Linx), Murmeltbiere, Alpenhafen, Reb⸗ 
bühner, Auerhähne, Faſanen, Haſelhuͤhner (Tetrao Bo- 








4) Bourrit, Beſchreibung ber pennlalſchen —* aͤriſchen X: 

pen (Züri 1732) ©. 38.88. Journal d’un 2* ala 

Valle de Bagnes et au St. Bernard, adresss a mes füles (don 
un Bu —— * et patriotigues pour l'an 
e grace CXX. p. 65— 144; fortgefegt in den E 

für as Sabr 1821. p. E85 276. DI a 


5) ©. a 
©. diefen Art. ) ©. dieſen Art 6) 
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nasia), dreizehige Spechte (Piowstridansyiua), Schnee⸗ 
dohlen (Corvus pyrrhocorax) a ſ. m. eimaßs ganz Ges 
woͤhnliches ſind. Die... frühes. auch hier einheimiſchen 
Steinboͤcke haben ſich in die aoſtaer Alpen zurüdgesogen, 
Die Semfemjäger aus dem Bangiihale ‚gelen für bie 
eſchickteſten im Wallis. Bridel nennt einen, gewillen 

errodie aus Rourtier: „Il me montra,‘* fagt er .0,04 
„aussi sa carabine avec laquelle il a deja assassine 
157 chamois!“ Gefucht werben bie bier gezogenen 
Kälber und Hammel, fowie die Schinken und die Kaͤſe. 
Die Kühe find von einer auffallend kleinen, aber febe 
milchreichen. Art. Im einigen Drtfchaften werben. berbe 
braune Zücher und Bettbeden verfertigt. Die wohlhas 
bendern Thalbewohner befigen bei Fuͤllh im Untermallis 
bedeutende Weinberge, die fie, trog einer Entfernung 
von fünf Stunden, felbft bearbeiten. Die weniger Wohl⸗ 
babenden begnügen ſich mit Obfiweine, ben jie in ihrer 
an ganz eigenthümlichen Mörtern fehr reihen Landes ⸗ 
forabe Pipa nennen. Zu dem Eigenthümlichkeiten dieſes 
Datois gehört der gänzlihe Mangel. des Buchftabens 1. 
Man erfest ihn, wie Bridel (Eirennes Ilelvetiennes 
No. XXXLX. p. 239) meint „par une aspiration plus 
ou moins gutturale.“ Als ein Beiſpiel führt. er die 
Mebensart: „vohai,vo ho mube,“ d. b. ‚wollt ihr bas 
Maulthier? an,, wo allerdings durchweg das h die Stelle 
des 1 vertritt. Daß übrigens ein ſolches Thal merkwür⸗ 
dige Fernfichten in Menue darbietet, verſteht ſich von 
felbft, Die berühmtefie- ift der Sehſtein, la Pierre a 
Voua. So heißt die Epige eines Kaltberges der Mon: 
tagnes bes Grands plans, Gie ragt 7270 über das 
Dieer. — Sion im I. 1545 wurde das Dorf Bagnes 
und die babei befindlichen. Bäder durch einen Bergfturz, 
und im 93. 1759 Lourtier durch eine Lawine beinahe 
gänzlich zerſtoͤtt ). Auch erkennt man noch die Spuren 
ver Berbeerungen, welde die Dranfe am 4. Jun. 1595 
im Bangithale angerichtet und. 145 Menfchen das Leben 
fofleten ‘). Biel bedeutender indeſſen, obgleich aus. aͤhn⸗ 
lihen Urfachen entflanden, ericheint das Unglüd in dem 
3. 1518, wobei zwar nur an: 50. Menfchen umkamen, 
bob ein Schaden angerichtet wurde, deſſen amtliche Ab: 
ſchaͤzung 41,109,759 Franken betrug, Die werkihätige 
Theilnahme, welche diefe Verwüflungen in und außer 
balb der Schweiz erregten, wirb es rechifertigen,. wenn 
wir hier nach unverwerflihen Quellen ”) die Urfachen und 
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Ty Rocherches aur les chütes et Goulemene de —— 
en ‚Suisse par Philippe Bridal; im Conserratenr Suisse VII, 
P- 197... 8) Etrennes beivätionnes 4819, p. 377, Petit‘ dis- 
san, à la grossure du dächastee aurvenu a Martigoy par 

impdtuosit# de Peau de ia Dranse, lan 1595 et le 4 de Juin, 
Btrennes helvötiennes 1819, p. 378. 9, 1, Course A l’&bou- 
lement du gläcier de 'Gktrox et au Lac de Mauvoisin, au fond 
de In Vallse de Bagnes 16, Mai 1818. Verey 16 DOxctaoftiten mit 
eines Kupfer, beffen ber Tatel mitht-gebenlt: 2. Seconde Course 
& la Valle de Bagnes. Verey (1318). Diefe beiden Schriftchen des 
würdigen Dekans Bribel find Außerft felten. , 3. Nachricht von 
dem Eiaſturze des Gletſchers tm Hintergrunde des Bagnesthales 
in Wallis in Kr. Meisner’s warerwlfeufchaftt. —— (Bern 
1818), ©. 95.. 4 Fragiment' sur yet la Valle de 
Bagnes, la le 27. Juillet 1818, deranı la Bociets -heirttigue 
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den Verfolg etwas näher andeuten. Zwiſchen den Bangi ⸗ 
und Derensthälern erſtrecken ſich, wie oben bemerkt, meis 
lenweite Gletſcher, bie mit dem Gebirgeflode des Com⸗ 
bin zufammenhängen, der Wallis von Piemont trennt 
und 13,250 Zuß über bad Meer hemorragt. Unten. dies 
fen Gletſchern iſt einer der bedeutendflen der le glacier 
be Getrog, der feit Jahren, thaleinwaͤrts forticreitend, 
einem —— eig re ” here bed: Bangitha⸗ 
led, ausgeſtreckt hat, wo das Ib. durch bie 
een, Pierresä:Vir and dem Regen und Cha 
verfündigenden Mont Pleureur ') ſchlundartig verengt 
wird. it dem Wachfen des Gletfchers wuchs die Ges 
fahr; denn nun wurde allmälig die Dranfe durch dieſe 
Eismaffen, durch Lawinen und das ſturzen von 
Felſen in ihrem gewöhnlichen Laufe it gebemmt, daß 
fie zurüdflaute und in dem Thale Torrembec zwifchen bem 
Mont Pleureur, dem Getroy, dem Gleiſcher Monburam, 
bem Berge und bem Gletfcher Charmontannaz und den 
Selten des Alliaz und bes Mawvoifin einen eigenen Ste’) 
bildete. Nac den damals angeftellten Bermeſſungen bot 
diefer See folgende Mittelpablen dar, ald: 10,000: Fuß 
Länge, 700 Fuß Breite, 200 Fuß Kiefe, und mithin 
mehr als 800,000,000 Eubiffuß Waller "). Der Staatd« 
varh der Republik Wallis ſaͤumte nit, Kunftverflänbige 
an Drt und Stelle zu fhiden. Sie waren det Anſicht, 
daß, um dem See einen. allmäligen Abfluß zu verſchaf⸗ 
fen, es noͤthig fei, durch ben ungeheuern Eis damm eimen 
Stollen zu ireiben Unter der Leitung des Gantonal+ Inger 
nieurs Ignaz Venetz ward unter den größter, mit fleter 
Lebe ahr verbundenen Anfitengungen der 600 Fuß 
lange Stolien getrieben. Man hatte: vom: 13 bis zum 
16, Jun. 1818 bereitö die Waffermafle um 270,000,000 
Eubilfuß vermindert, db; den. See um 46 Bu aber 
7% Klafter abgelafien, als er ſich gegen balbıflnf ilihr 
Nachmittags dffuete, oder vielmehr den: Eisdamm durch⸗ 
brach. Nun flo auf einmal die ganze Maflermafla. dit 
noch immer 530 Millionen Eubikfuß betrug inahir Wis 
nuten. mit einer Geſchwindigkeit von 33 Fuß in Leinen 
Serunde ab, erreichte in 64 Stunde ben 18.Stunden 
enifernten Genferfee und verwüſtete das Bangitpalımak 
die Umgebungen von St. Brander und Martigmg ut 
600 Gebäude wurden vernichtet, Gärten, Gelben; 
Brüicen, Obftpflanyungen, ganze Birhheerben, felbi:Zdake 
dungen und Felſen wurden durch bie Fluthen der Danfe 
entweder zerfiört oder ganz zu Grunde: gerichtet: Dicles 
Ereigniß mußte allgemeine Theilnahme enweden. Won 
— — — —ñ — nr nor 
* 2 r&unie & «Lausanne (par Pi öriel) 
n Etrennes helretiennes et patrioti ur. ]' 2 
MDCCCKIK à Vevey, p, 3 —— * * Mae 


aft 
10) Qui doit ce nom, meins, a nee foule de p: F— 
seaux qu U verse sans cesse, qu'au presage diine “prö- 
ehaine, que les Alpicoles tirent P son somınet, * il ser 
veloppe de nonges. Bribel a. aD. Baurrit 

©:a.®. ©: 45 leitet dem Matnen vielleicht richtiger her von 
zeigten Waſſer faͤllen, die von biefem Berge berabftärgen, ik 
Bridel a a. D. nennt ihn treffend, lac, temporaire, 

Dieſe Zahlen find entnommen aus den betreffenden Angaben | 
berühmten Linth en J. E. Eicher ih Meiſner u D 
2, Jahrg · © 19. Siehe auch Biretinen helvdtiennen 1819, pı 876, 
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allen Seiten fioffen reichtiche Gaben. Ungefähr ber vierte 
Theil der baaren Unterftügungen ift zmedtmäßig verrdender 
worden, um nach menfchlicher Weisheit daB ungluͤccuche 
Bangithal vor ähnlichen Unfällen zu fügen. Welche 
großartigen Vorkehrungen dieſerhalb vorgeſchlagen und 
ausgeführt worden find, davon wird man ſich aus nach⸗ 
ſtehenden Auffägen uͤberzeugen: 1) Extrait d'une letıre 
de Mi:Morand ü M. le Conseiller d’Fıat -Geay Mur“ 
tigny‘ 30. Juillet 1818, in Meisner's Naturwiſſen⸗ 
fayaft.- Anzeiger 2. Jahrg. S. 36. 2) Über die am Maus 
im thale vorzunehmenden Arbeiten an dm: 
EStaatötath Eſcher in Zürich, von J. Venetz, Ingenieur, 
MMeisner a. a. D. 3. Tahrg. S. 27. 3) Antwort 
des Hen Staatsraths von Eicher auf das in Nr. 4 enthals 
sent Schreiben des Hrn. Vene, gr (Zürich 1. März 
41819), in Meisner a. aD. 3. Jahtg. ©. 35. 4) 
Bericht uͤber die Verhältniffe des Bagnerhald im Canton 
Wallis in Hinficht der Sicherheitdmaßnahmen gegen die 
Wirkungen bes untern Getrozgletfcherö; der hoben Res 
gietung des Gantond Wallis abgeftattet von der hierzu 
ftragten Gommilfion (Zürich 1821). Diefe Commifs 
fion befand aus dem Hrn. Eſcher von der Linth aus 
Zürich, Prof. Zrechfel au Bern und Johann von Char⸗ 
pentier, Director der Salzwerke zu Ber in der Waadt, 
5) Rapport fait à la Socist4 Helvetique d’his- 
natarelle, assemblöe à Berne le 24. Juillet 
‚sur les travaux du gläcier de Gittroz, par 
e:Wenetz, ingenieur, in Meisner a. aD. 
5 Dabra 82, (Graf Henckelvon Donnersmarck.) 
u’: DRANSFELD, Stadt im Koͤnigreiche Hanover, 
Vanddroſtei Hlivesheim, im vormaligen Fürftenthume 
Göttingen; fie liegt an bem Wege, der von Göttingen 
Münden führt; drei Stumden von dem erften und 

i (Stunden von dem legten Drte entfemt, und zählte 
der dem unglädlichen Brand am 28. Jan. 1834 in 212 
Wohnhaͤuſern 1358 Einwohner. Über 150 Häufer nebfl 
DA Kitcheiwurden damals in Afche gelegt; nur ein klei⸗ 
ner Theil der Stade im Süden derfelben blieb fliehen. 
Dir @fähvohner faben ſich durch diefes Ungluͤck größten« 
chrils gezwungen, in der Umgegend einen Zufluchtsort 
fudyen; um von da aus bie Beforgung ihrer Äcker 

am ‚ In deren Ertrage fie ihren hauptlaͤchlichen 

Sad reichen Nahrungszweig finden. Der Drt liegt 

in einer Ebene, die von Bergen umſchloſſen if. Merk: 
wurrig unter dieſen find die Maſſen von Bafaltkegel, 
weldye aus dunnſchichtigem Kalkfteine hervorragen und 
von welden man, nicht ſowol durch Brechen, ald durch 
Untermirtiten, die fchörten Steine zum Pflaftern ber 
Straßen der Stadt umd ber nahegelegenen Chauſſeen er: 
bält. Der böchfte unter diefen Kegeln ift der Drandberg 
im Shdiweften der Stadt; fein Fuß ift mit Raſen bes 
ſein Abhang mit Bafaltgefhieben und bichtem 
sam: feinen Weſtſeite finden fich die reichſten Bafalt: 
diefer Gegend. Die Ausſicht von dem vbenen 
Gipfel des Berges iſt ganz Horzügfich, fie reicht bis zum 
et: und Habichts walde und bis zur Wilheims⸗ 
be bei Gaflel. Um Pfingiten zieht: Jung. und: Alt: nad 
biefem Berge, um mit Muflf und Tanz ein uraltes 
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Bolksfeſt zu friert. "Andere Berge der Umgegend, welche 
ſich noch auszeichnen, find der Offeiberg, don welchem 
der Herzog Ferdinand von Braunfchweig im fiebenjähris 
gen Kriege die Franzofen auf ihrem Rüdjuge nad Münz 
den beunrirbigte; ferner’ der Hüneberg, von welchem eine 
Sage erzählt,’ daß eine Schar junger Mädchen um Mit: 
ternacht bier hätte Blumen pflüden wollen; mit dem 
Schläge Zwölf’ wäre eine Eifenthür zw einer Höhle im 
Gebiifch’aufgefprungenz vie Mädchen bätten ſich hineins 
gewägt und dort in den Eder der Höhle gewaltige Rieſen 
erblickt die mit ungebeuern Keulen bewaffnet und mit 
vielen Gofdfäffern umgeben geweſen wären; von Schreden 
ergriffen feien die Mädchen geflohen und glücklich ent: 
fommen, bis auf eine, welche, langſamer als die uͤbri⸗ 
gen, dad Unglüd gebabt bälte, ben Baden in_ber zuge⸗ 
ſchlagenen Thüre zu verlieren, woran fie dann fpäter auch 
geftorben wäre, und ber Balgenberg, fo genannt von 
dem Galgen, den Tilly im 3. 1625 den Einmohnern der 
Stabt bier bat erbauen Taffen, und der von feinen Gols 
baten fo refpectirt worden ift, daß auch nicht der Ges 
ringfle mebr etwas von den Drandfeldern foderte, — 
Merkwürdige Gebäude hatte die Stadt nicht aufzuweiſen 
Ziemlidy alt war das Rathhaus, in welchem unter ans 
bern Documenten auch das in platteutichen Berfen von 
dem Bürgermeifter Grimewald im 17. Iahrh. abgefaßte 
Spottgedicht, „die drandfelder Haſenjagd,“ aufbewahrt 
wurde (weitere Mittbeilungen und Erötterungen über dies 
fes Gedicht findet man in den Jahrgängen 18%, 1872 
und 1825 des vaterländifchen Ardivs). Vor dem obern 
Thor ift auch noch ein Monument anzutreffen, weldes 
zu Ehren eines drandfelder Bürgermeifter®, ber in einer 
Fehde des Herzogs Erich mit den Göttingen hier gefal: 
ien fein fol, aufgerihtet worden ift. Über die Grüns 
dumg der Stadt ift nichts bekannt. Die ältefte Nachricht 
über den Ort findet fi in dem Stiftungsbriefe des Klo: 
ſters St. Michaelis ju Hildesheim vom I. 1022, in 
welchem «3 heift: Dransfeld in pago Loghne in prae- 
feetura Hermanni; zu diefem Gaue gehörten damals 
auch noch die Dörfer Thimarda (Dimarden‘, Langlere 
(2englern), Snen (Schneen), Radolfshufen (Radotfshaus 
fen), Lengde (Großen: Lengden), Minnittbe (MWeende), 
MWaleshufen (Walenhaufen) u.a.m. Zu welcher Zeit der 
Ott dad Stadtrecht erhalten hat, ift auch nicht bekannt; 
doch ift foviel gewiß, dab er im X. 1093 noch Feine 
Stadt war. Am J. 1420 wird Dransfeld eine Burg: 
fladt genannt, wegen einer alten herzoglichen Burg , bie 
nob im 3.1374 geflanden und in den Knappen Berges 
Howe gelegen hat; der Name des Hofes ift biö auf den 
heutigen Tag in Dransfeld befannt. Ehemald umgaben 
Mauern, Wälle und Gräben die Stadt, die aber zum 
Theil im befüfchen Kriege im 3. 1374 zerflört worden 
find, in weichem auch die ganze Stadt niederbrannte. 
Biel hat diefe Heine Landſtadt im 30jährigen Kriege zu 
teiden gebabt. Kaiferlihe und ſchwediſche Truppen plags 
ten die Einwohner, plünderten die Stadt und a 
fo fehr aus, daß die Drandfelder gezwungen waren, nad) 
Caſſel zu geben, um bort altes Brod gegen altes Eiſen 
einzutaufchen. Mitten in diefer Kriegsnoih hatte der Ort 
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im 3. 1634 au nod das Unglüd, ſaſt ganz im Afche 
gelegt zu werden; 104 Wohnbäufer nebſt 60 Scheunen 
rannten ab, und dennoch mußten die Einwohner fchwere 
Eontribution bezahlen. (Oppermaun.) 


DRÄP NIFLÜNGA, Grfchlagung ter Niffungen, 
beißt ein Stud in ungebundener Rede, in ber Lieder: 
Edda ald Einleitung zu Quicha Guchrünar Gikadöttr 
in önnur, Güdrünar Quitha en thridia, Oddrünar 
Grätr, Atla- Qnicha in Graenlenzka, Atla-Mäl in 
Graenlenzko, Hamdis-mäl und Gudruna-hoant er: 
aäblt, wie Gunnarr und Haugni das Gold, Fafnir's 
Erbe, nehmen, wegen Brynhilld's Tod Unfriede zwiſchen 
Giuki und Ari if, im Friedendvergleihe Atli Guthrunn 
erhält, die mit ihren Brüdern verföhnt wird, indem fie 
ihr Vergeſſenheitstrank“) geben. Wie Ali Gunnarr’n 


und Haugni’n zu fi bittet, Guthrunn vergebens war: 
net, Hogni'n das Herz außgeriffen wird und Gunnarr, in 
den Schlangenhof geſetzt, die Harfe fchlägt, und gibt 


außerdem gnenealogiiche Nachrichten. Herausgegeben ift 
das Dräp Niflunga mit dem heldenſaglichen Theile der 
Lieder» Edda ), und hat auch mit diefem bie Überfeguns 
gen gemein, fo die Iateinifche , die teutſche,), daͤni— 
ſche und ſchwediſche ). (Ferdinand Wachter.) 


DRAPA (Mehrzahl Drapar), die wichtigſte Gats 
tung der nordiſchen Ehrengedichte, namlich die feierlichite 
und vom größten Umfange, ward bei Lobgedichten auf 
Könige, Häuptlinge und Helden und aud zu Ehren der 
Götter gebraucht, fo die Thorsdrapa (Ehrengedicht auf 
Thor) und Husdrapa (Ehrengedicht auf das Haus), 
nämlich dad Haus Dlaf's Dfaues, beffen Zimmer mit 
götterfaglihen Bildern gegiert war (f.d. Art. Hüsdrapa). 
Blutzeugen und andere Deilige wurden fpäter auch durch 
Drapur verheriliht. Die Drapa war meiftens in dem 
Berömafe gebichtet, welches Droitmnckt oder Drott- 
quaedi beißt (f. d Xrt- Drottmaelt), und zeichnete fich 
von den andern Riedergattungen befonderö dadurch aus, 
daß die Berfe in Abtheilungen georbnet waren, und jebe 
Abtheilung mit einem Zwiſchenverſe fchloß. Die Abtbeis 
lung hieß Stefia-mäl oder Stefiabälkr und der Zwi— 
ſchenvers Stef (von Staf, Stab). Die Arı diefer Eins 
tbeilung anſchaulicher zu machen, wollen wir die berühmte 
Drapa bes Skalden Eigil, des Sohnes Skalagrim’s, bes 
trachten, welche Höfudlausn (Dauptlöfung) beißt, und 
neben dem Stabreim auch den Endreim hat '), während die 
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a) sminnisveig, woͤrtlich: Uns Minne: Trank,d. h. Uncrin⸗ 
nerungs » Trank. b) Bon der Hagenſche Ausgabe der Lieber 
der Ältern ober fämunbifden Edda ©. 64 fg., große Ausg. ber 
Edda im. 2. Tb. ©. 236 fa., und in der Ausgabe von Rafl 
Edda saemundar hinus fröda (Stodholm 1818). e) Durch 
v. d. Dagen, Lieder von den Nibelungen, verbeutfcht. d) Bon 
Finn- Magnusen, Den aeldere Edda — oversat. e) Bon 
Afzelius, Säimund den Viſes Ebba. 

1) Budumz hiimir löd 

Thär ä ek hrödrar kaöd 
Ber ek Odins miöd 

A Engla biöd. 

Lof at visa vana. 

Vist maeri ek thann 
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wmeiften andern Drapur neben dem Stabreim Anreime ober 
Beillänge haben (ſ. d. Art. Drotimaelt) ?). Die Abtheiluns 
gen der Drapa Höfud!ausn beftehen in I. Stefiamäl, wel⸗ 
ches fünf Visur, fünf actzeilige Strophen bat, und mit 
dem erfien Stef von vier Zeilen fchließt; dann II. Sıefia- 
mäl von zwei Visur, jede au acht Zeilen, und als Schluß 
das zweite Stef; bierauf III. Stefia-mäl mit zwei Vi- 
sur und als Schluß das dritte Stef; dann das IV, 
Stefia-mal mit zwei Visur, ald Schlußvers das vierte 
Stef; das V. Sıefia-mäl hat drei Visur obne ein 
Stef; hierauf Alyktann drapunnar (Schluß der Drapa) 
bat zwei Visur, und bierauf: Nu fylgir oskan A eftir 
(Nun folgt der Wunſch nachher), welches vier Zeilen 
enthält, alfo ein Stef ift. Laſſen wir und durch die 
Uberſchrift: der Schluß der Drapa, nicht irren, fo 
erhalten wir fünf Abtheilungen; bie erfte und legte Abs 
theilung jede zu fünf Strophen und bie zweite, dritte 
und vierte Abtheilung jede zu zwei Strophen, und jede 
Abtheilung bat als Schluß ein NStef, Bringen wir biers 
bei die Schwierigkeit des Stabreimd und Gndreimd bei 
den überdies fo furzen Zeilen in Anſchlag, fo erregt die 
fünfllihe Abıbeilung des Liedes felbft die Bewunderung 
noch um fo mehr. Die Abtheilungen waren bei ben 
verfchiedenen Liedern natürlih von verſchiedener Länge, 
aber daß foldye Abtheilungen flatt hatten, war das wes 
fentliche Erfoverniß einer Drapa, und die Abtbeilungsart, 
vermöge einer kürzern Eiuſchaliungsſtrophe jeder Abtbeilung, 
brachte die Drapur in entſchiedenen Gegenfag zu ven Flo- 
kar, d. h. den fürzern Liedern, welche folche Einfchaltungss 
verfe nicht hatten, und alfo ohne jene Strophenorbnuns 
gen waren, im Übrigen aber diefelben Versmaße, wes 
nigftend aum Theil, hatten. Welchen hoben Werth man 
auf die Drapur legte, zeint Folgendes, welches und zus 
leich eine andere Drapa kennen lehrt, die auch: Höfut- 
zend (Dauptlöfung) beißt. Der Iöländer Thorarin 
Loflunga, ein großer Stalde, war bei König Knut dem 








Hliods bidium hann 

Thviat hrödr of ſanu. 
&o bie zweite Strophe; body reinen in andern Strephen auch 
nur je zwei und zwei Zeilen, cber auch von vieren je amei und 
zwei, und bie andern vier haben einen Reim. Das ganze kiled f. 
in Bgils-Saga, topenhagner Ausg. d. 1809. ©. 427. Zeurfche 
Überfegungen „bes Liedes |. bei Ertmüller, Vaulu-spä. p. XXXIV 
— XXXVI, wo auch p. XXVIII — XXAIV die Urſchrift felbft, 
und bei Begis, Kundgruben bed Nordens. 1. Bd. 5, 178 — 152, 


2) Anreime bar audy das Toglag, in welchem die Anutsbrapa 
gebihtet ift, und bas aus dem Fornyrdalag entftanten if, Als 
Beifpiel biene: 

Ugdo Kgdir 

aurbeidis för 

svans sigr lana 

sök rammir miök 

Allt var gulli 

Grams skip framit . 

var of sion sögo 

slika rilari. 
Die halben Innern Reime oder Anreime haben mir durch Cur ſiv ⸗ 
tettern bemerkbar gemacht. Gin Btefia-balkr von der Tulg-drä 
oder Kuutsdräpa finbet ſich bei Smorri Sturleson, Heims ** 
in der Saga of Olafi hinom Helga. Cop. 182. gr. Ausg. T. 1. 
p. 293, 29, 
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Mächtigen von Dänemark, und hatte auf ihn einen Flok 
(kurzes Gedicht ohme Abtheilungen und Einfhaltungss 
firophen) gemacht. Aber als der König erfuhr, daß 
Zhorarin auf ihn einen Flok gemadıt hatte, ba warb 
er febr zornig, und verkangte, daß er den Zag darauf 
eine Drapa bringen folte, wenn der König über Tiſche 
fäße; thät er es nicht, fo follte er für die Dreiftigkeit 
gehenkt werben, daß er einen Dräpling ’) auf den Ks 
nig Knut gemacht. Thorarin machte da ein Stef (einen 
Einſchaltungsvers) und fegte es in den Gefang und vers 
mehrte ihn um einige Strophen (erendi) oder Weifen 
(visur); und diefes ift das Staf ): 

Kaufe verr grund, sem gaetir 

Grikialandz biminriki. 

Knut beſchirmt ben Grund ®), wie ber Hüter 

Griechenlands °) das Himmelreich. 
Der König belobnte den Geſang (quaedit) mit 50 Marl 


Silber. Die Drapa ift genannt Höforlausn (Haupts 
löfung). Thorarin machte eine andere Drapa auf den 
König Knut, die Tog-drapa genannt ift, und von 


Knut's Fahrten nah Norwegen handelt’). in anderes 
Beilpiel, wie bie Drapur belohnt wurden, ift dieſes: 
Eyrind Skalldaſpiller (Skaldenverderber) machte eine 
Drapa auf alle Islaͤnder, aber fie lohnten ihm fo, daß 
jeder Bonde ihm einen Schapfennig gab, ber drei Pfen— 
nige Silbers wog. Als das Silber auf dem Xltbing 
(Gerichtöverfammtung aller Jslaͤnder) vorfam, beſchloß 
man, es läutern zu laffen. Davon warb ein Felldar- 
dälke (Pelzbeftelreihe) gemacht, und nachdem der Schmies 
delohn bezahlt war, mog der Dälkr (Heftelborte) 50 
Mart (man berüdichtige dabei den fehr hohen Stand 
des Silbers damals in Island), und warb Eyvinden 
gelandt, ber aber bei ber damals großen Hungersnoth 
in ‚Notwegen genötbigt war, ibn zu zerbauen und Bieh 
dafüur zu kauſen. Wir fahen oben ein Beifpiel, wie die 
Drapur: den: Königen zur Ergögung bei Tiſche dienten. 
Auch bei den Gaftmäblern anderer Häuptlinge fpielten fie 
eine große Role. So brachte Oddr Breidfirdingr bie 
Drapa, die er auf Heallti“) gemacht, zu dem Erb⸗ 
*55 ben Heallti’s Söhne nach deſſen Tode anſtell⸗ 





3) Nom. Dreplingr, Verkleinerung von Dräpa, ſoviel als 
dräpa-stüfr, Stummel von «iner Drapa, ein kleines Gedicht, 
kürzer ald zwoͤlf Berſe (Strophen). 4) Stefit mit bem ans 
—“ Artikel cher, daß der Einſchaltungsvers ſich gleich blieb, 
waͤhrend die Einfhaltungsverfe in andern Gedichten, z. B. in 
Eigil's Hauptloͤſung ſich nur gleich in der Ränge blieben und nur 
tbeilweife biefelden Worte und benfelben Sinn enthielten, und im 
Übrigen verſchiedene Berfe, alfo nicht eigentliche Refrain- ober 
Wiederkehrverſe, waren. 5) Die Erbe. 6) Gaetir Grikia- 
landz, der Wächter Griechenlands iſt der Ghriftengott, da die 
Rorbmannen den Chriftengott zuerft von Griechenland aus von 
den Norbmannen, die in Gonftantinopel gebient, kennen lernten, 
Ihnen war nämlid das Ehriſtenthum ſchon bekannt, bevor fie 
von Zeutfhland und England aus dazu bekehrt worben. 7) 
Snorri Eturlefon a.a.D. ©. 897, und Saga af Haralldi 
Grafelld. Cap. 18. p. 185. 8) Heallti, der Sohn Thord's 
Skalp's, war einer der Befipnehmer Islands, nahm Healtadal 
(Heallti's Zhal). 9) ervi von arfr, Gröfchaft, hieß die Tod 
tenfeier, weil bei ihr bas Erbe angetreten ward, indem man bas 
Brapafull, Bragi's Boll: (Horn), Bragi’s Becher, trank. S. An 
merk. zu meiner liberfegung der Heimöfringla, Vogl, Sag. Cap. 88, 

u. Encpll.d.W.u.R. Erſte Section. VIL 


35 — 3 


16) H. K. Saga Hakonar Goda. Cap. 10, p 
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ten,>und der der berlihmtefle war auf Island, ba zu ihm 
alte Haͤuptlinge eingeladen worden waren *). Vorzuͤglich 
als Abendunterhaltung dienten die Drapur. Go fang 
der islaͤndiſche Skald Stufur vor König Haralld Hard⸗ 
rabi einen Abend 60 Gefänge, und fie können nicht uns 
bedeutend. geweſen fein, da der König felbft einer ber 
beiten Sfalven war. Außer den 60 Gefängen, welde 
Stufur den einen Abend vortrug, konnte er noch mehr, 
und zwar doppelt foviel Flokar und doppelt fovicl Dra- 
pur als Flokar, alfo zufammen über 300 Gefänge ''). 
Ungeachtet alfo die Drapur länger waren, fo waren fie 
doch zahlreicher, oder wurden mweniaftens häufiger dem 
Gedaͤchtniſſe eingeprägt, ald bie Flokar, weil fie in 
groͤßerm Anſehen ald diefe waren. Alle Drapur naments 
lih aufzuführen, würbe ber Raum nicht gejtatten, und 
wir wollen daher die, welche zwar Drapur waren, aber 
andere Titel hatten, nicht aufzählen, fondern nur bie, 
die auch im Zitel Drapur biegen, und zwar von legtern 
folgende: Arinbiarnar Dräpa *) (Ehrengedicht auf Arns 
bidın) von Egil Stallgrimsfon, Banda-dräpa ger Eyoif 
Dadaſkalld, Blagagla-Diäpa von Arnor Jarlaſtalld, 
Dräpa Eyriks Kongs Göda von Markus Steggafon, 
Erlings-dräpa von Sighvat Zhordarfon, Eyriks Dräpa 
Hakonarsonar von Thord Kolbeindfon '*), Erfis Drapa 
Harallds Hardrada von Arnor Sarlaffalld, Glymdrapa 
(Kampforapa) auf Haralld's, des Haarfchönen, zn 
namentlich über Drfndälinger und in ber Schlacht bei 
Solſkel und über die Könige Arerrd und Aubbiorn "”), 
Grafelldar-dräpa auf König Haralld Grafelld Gunns 
bildarfon von Glum Geirafon *), Häkonar Dräpa auf 
Hakon, Adelftein’s Pflegling, oder den Guten, von Gut: 
torm Sindri (Feuerftein) '”), Harallds Dräpa auf Kös 
nie Haralld Sigurdarſon von Thiodolf Arnorsfon, Hüss 
dräpa (ſ. d. Art), Kmuis Rika Dräpa von Ottar Sparti, 
Knuts Rika Dräpa von Sigbvat, Magnuss- Dräpa auf 
Magnus d. Gr. von Arnor Jarlaffald, Magnuss-Dräpa 
auf Magnus Barfuß von Biörn Kreppbendi, Magnuss- 
Dräpa auf denfelben von Thorkell Hamarsffalld, Olafs- 
Drapa auf Diaf Kyıri von Stein Herdifarfon, Olafs- 
dräpa auf Diaf Tryggvaſon von Hallfred, Olafs Helga 
Drapa, aub Vattar-Drapa und Geisli genannt, von 
Emar Skulafon, Sigundar Drapa auf Jarl Sirgurd 
von Hlabnes von Kormarf '*), Sıutifeldar-Dräpa auf 
Sigurd, Ierufalemfabrer, von Tborarin, Togdrapa (f. 
oben), Uppreistar-dräpa, ein Reuelied wegen Abtrüns 
nigteit des Hallired, Vettar-dräpa, foviel als Olafs 
Helga Dräpa, Thöralfs-drapa, auf Thoralf den Star: 


10) Islands Landnämabök. P. III. Cap. X, Eopenhagener 
Ausg. von 1774. ©. 217. 11) Stufs, Thattr Kattasonar, 
f. Schöning, Praef. jur gr. Aueg. der Heimskringla,. p. XVIL 
12) Rur nod ein Brudftüd. 13) &, Strophen in ber Heims- 
kringla, S, af Olafı Tryggvasyni. Cap. 96, 97. T. I. p. 295— 
297. 14) H.K. Cap. 40, 41. p. 232-234. 15)H.K. 
Saga,ens Harfagra. Cap. 9, 10. p. 82— 84. Fr \ 11. p. — 
. 134. a 
Haralldi Grafelld Cap. II. p. 169, 201. 
Hakonar Göda. Cap. 6—9. p. 132, 133. 
Hakonar Göda, Cap. 19. p. 140. T. VI. B: 24, Anhang zu 
Kormarks Saga (Hafniae 1832). p. 278 - 287. 
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Thors - drkpa aiif bes 


on Thord Stareksfon '), 
Eee a Fahrt an den Hof des Mi en Geirrod 
von Eilif Gudrunarfon. j Ferdinand Wachter.) 

DRAPARNALDIA. Diefe Gewähsgättung, aus 
der 24. Linne'fcpen Glaffe und aus der Gruppe ber Tres 
mellinen der patürlichen Familie der Algen, bat Bory 
de St. Vincent (Annales da Mus. Tom XII. p. 400) 
fo genannt nad dem vor mehren Jahren verfiorbenen 
Profeffor der Naturgefhichte zu Montpellier, Jak. Phil. 
Raim. Draparnaud, welcher ein eifriger Beobachter der 
MWeichthiere und der Algen war, Die Gattung wird 
harafterifirt durch ein gallertartige®, äfliges, gegliedertes, 
grünes Laub, deffen erfte Veräftelungen gürtelförmig be: 
zeichnet find (dur bie darin enthaltenen Keimtörner), 
während bie äußerften Aftchen in feine pinfelförmige Haare 
ſich vertheſlen. Agardh nimmt nur drei Arten an: f) 
Dr. tenuis Ag. (Conferva protensa Ditleyn, Dr. 
pusilla I,yngbye bydroph. dan. t. 65), 2) Dr. plu- 
mosa ig. (ıyagb. t. 64, Dr. hypnosa Bory I. e. 

403. t. 35. f 2, Conferva mmutabilis Rulh; FI. 
* t. 1486. f. 1, Conferva lubriea Dilli, Engl. 
bot. t, 2087, Batrachospermum plumosum Yaucher 
Conf. d’eau douce p. 114. t. 11, mahricheinlich gehören 
bierher als Abarten Dr. laxa Bory Diet. elnss. d’hist. 
nat. V. p. 614 (Conferva labriea /,yrgh. l. c, p. 150. 
t. 52) und Dr, pulchella Kürzing. Alg. aqu. dule. 
Germ. dec. X. n. 3), 3) Dr. glomerata Ay. (Iıyugb. 
t. 64, Dr mutabilis Bory 1. e. t. 35. f. 1, Conferva 
mutabilis Engl. bot. t. 1740. Batrachospermum glo- 
meratum Yunch. 1. e. t. 12. f 14). Sie kommen 
als fehr zarte, zierliche, fanft grüme, bis gegen drei Zoll 
lange Agen an Steinen, Pfählen und Waſſerpflapʒen in 
ſiebendem und fließendem, fühem Waſſer Europa’s vor. 
Zweifelhaft find zwei außereuropäifcte Arten: 4) Dr. den- 
droidea Bury (1. e. f. 3), in_Bäcen auf Madagattar, 
und 5) Dr. pygmaea Bory (le. f.4) auf Süßwaſſer- 
Gonferven der maskareniſchen Infeln. (4. Sprengel.) 

Draperi®, ſ. Gewand, 

DRAPETES. Eine von famard fo benannte Pflan: 
zengatiung aus ber erften Drdnung ber vierten Linneſchen 
Giaffe und aus ber natürlichen Familie der Thymelaͤen. 
Ghar. Die Blümchen flehen büſchelfoͤrmig zufammenge: 
bäuft auf einem bärtigen Findrboden; der corolliniſche 
Ketch iſt trichterförmig mit einem vierfpaltigen Saume; 
die Staubfären find länger als der Kelch; der Griffel 
ift einfach; das zugefpigte Samenforn von dem ſtehen⸗ 
bleibenden Kelche bededt. Die einzige Art, welche Com: 
merfon an ber Magelbarnd: Strafe entdedt bat, Dr. 
muscosus Spreng. (Nyst. veg. I, 455, Dr. muscoi- 
des Z.am. Journ. d’hist. nat, I 156. 2. 10. ft. 
Gärtner Fil. suppl. earp. p. 200. t. 215. f. 8), iſt 








K. $. Hak. God. Cap. 30. p. 157. Snorra-Eddr, 
—— S. 116. Stattda ©. 171, 172, Thorlacius, 
Antiq, Septentr. Miscellam. Obserr. VI. p- 171-178, mo bie 
Brudftüce zufommengeftellt find, Andere Drapur, dic aber ans 
dere Titel haben, find verzeichnet in der Überfiht der fämmt« 
uchen gröfern Statdendichtungen von Beg's nach Teutſchland ver 
pflanzt in ven Bundgruben des altın Nordens, ©. 195 198. 
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ein perennirendes Kraut mit äfligen, rafenförmig aukge⸗ 
breiteten, fadenförmigen, etwa handlangen Stengeln, un: 
geftielten, über Kreuz gegenüberftebenden, eiförmigen, 
ſtumpfen, ganzrandigen, bebaarten Blättern, und Beinen, 
am Ende der Zweige ſtehenden · Blüthenbüfcheln, 
(A. Sprengel.), 
DRAPIEZ-SEIFE, aus Fiſchthran und Potafthe, 
vor ber Anwendung in Kamphergeift mit etwas Mofchus 
aufgelöft, dient zur Erhaltung der Thierbaͤſge und Felle 
in Naturafienfammlungen. Papier mit diefer Auflöfung 
getränft, ſchuͤtzt die hineingefhlagenen Pelz: und Rauch— 
waaren, Wollenballen und wollenen Zucde gegen Mot: 
en ıc. (Ih. S-hreger ) 
DRAPSAKA bei Arrian, Darapsa bei Stephanus, 
Darapsa und Adrapsa bei Strabon, iſt in der alten Erd» 
befhrerbung eine in Baftrien gelegene Stadt, weite 
von Alerander dem Großen auf feinem Wege vom indi: 
ſchen Kaufafus oder Paropamiffus nah Baktrien, jetzt 
Bald, durdizogen wurde (Srrier. I, ©. 29) Gie 
wird von d' Anville für eine und diefelbe Stadt mit Drepsa 
genommen und fommt ber Rage nach mit dem heun— 
gen Bämiän herein. Drepsa inzwiſchen ift bei Ptole— 
maͤus, welder Drapsaka, Darapsa und Adrapsa gänzlich 
übergeht, Sogdianae regionis metropolis. Damit fcheint 
zugleih Ammian Marcellin (lib. XXI übereinzuftim: 
men, wo fie Drepsa metropolis genannt ift. Auch mit 
Pliniu® (H. N. Jib. VI. eap. 1°), wenn anders, wie 
Einige dafür gehalten haben, das von ihm genannte oppr- 
dıem Panda die Stadt Drepsa bezeichnen ſollte, wür— 
den mir fie in Sogdiana ſetzen müſſen. Daß jedoch 
Panda bes Plinius, welcher weder Drepsa noch Drap- 
saka erwähnt, mit Drepsa einerlei fei, iſt mit Nichts 
erwiefen. Soll übrigens Drepsa des Prolemäds und 
des Ammian Marcellin die baftrıfebe Drapsakn, Dara 
oder Adrapsa fein‘, mad man neuerer Zeit faſt augemein 
vorauffest, fo fann man beffalls nur in Anſchlag brin: 
gen, daß die Alten nur mangelbafte Kenntniß vonden 
entferntern aflatifhen Ländern befafen, und Kaffe na: 
mentlich, wie es fcheint, zumeilen, Betrefft’ ber Lage ber 
Orte Baetria und Sogdiana rerwechlelt, oder beide Län— 
der verfhmolzen haben, infotern fie zu ihrer Zeit als 
Provinzen eines Reichs im ftatiftiihen Bufammenbange 
fanden. (H#akt.) 
Drasco, f. Thrasieo. 
DRASKOVICH (Drascovies, prich: Draͤſchko⸗ 
witſch) Die Grafen D. haben, als ein Zweig des großen 
Geſchlechtes der Suadich, der Beberrfcher von Knin, Spa: 
latro, Gettina, Cliſſa und Hudina, ihren Urfptung im 
Dalmatien. Johann de Suadich mar einer der Begleis 
ter Königs Andrea II., bei deſſen Kreujsune nach Jeru— 
fatem, brachte, mit mehr Ausdauer, ald der König, über drei 
Jahre im Kampfe mit den Ungläubigen zu, und erwarb, 
befonder& bei der Einnahme von Damiata, bei dem Uns 
ternehmen auf Damaskus, ausgezeichneten Ruhm. Bei 
feiner Nüdkehr in das Vaterland fdyenfte er der Dom— 
kirche zu Veszprim einen goldenen Kelch, ber mit ber 
Sahreszahl 1222 und feinem Namen bezeichnet und noch 
vorhanden iſt; im fpäterer Zeit wurde demfelben auch das 
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Geſchlechtswappen angeheftet. Aber nicht nur hatte Jos 
bann bie Ehre des Königreichs im Auslande gerettet, 
auch in Ungern felbft erwies er dem Könige in den J. 
1225 — 1235 die wichtigften Dienſte, wofür er zur. Bes 
lohnung die Gebiete von Gettina und Hudina erhielt. 
Darum nennt fi fein Sohn Martin, gewöhnlich de Hus 
dina, wie ber andere Nikolaus de Gettina; beide waren 
tapfere Streiter in bem verzweifelten Kampfe mit ben 
Mongolen, was den König Bela IV. veranlafte, fie im 
J. 1245 mit dem Gebiete Viscugz ultra Dravum 
in Stavonien, zu befhenten. Dis Nikolaus’ Sohn, 
Andreas, in Urkunden comes Andrass de Czettin et 
Hudina oder comes Endrech de Hudina, wurde, alö 
ein treuer Anhänger Königs Andreas III. von Karl Mar: 
tel ums I. 1292 aller feiner Befigungen in Dalmatien 
entfegt, erbielt fie jevoch im 3. 1299 von König Ans 
dreas zurüd, und zugleih, als eine Belohnung feiner 
Treue, den Belis von Anin, Er lebte noch im. 1304. 
Seine Söhne, Peter, Paul, gemeiniglich Paulinus, Ans 
dreas ber Jüngere und Johann, baben zuerfi den Namen 
Drasfovich geſührt, der wol nichts anderes heißen kann, 
als des Andreas (Draßko) Sohn. Paul oder Pau: 
linuö, der bereits im 3. 1322 als Biihof von Scar⸗ 
dona vorfommt, wurde auf Miadin’s, des tyranniſchen 
Bans von Dalmatien und Kroatien Befehl, in deſſen 
Gegenwart, auf eine graufame Weiſe ermordet (1332). 
Andreas der Jüngere, Peter und Johann Draskovich 
erhielten im 3. 1312 von König Karl L eine Beſtaͤti⸗— 
aungsurfunde über den Belig von Knin, Gettina ıc. 
Andxeas erbeirashete, ums J. 1325, mit Helena, der 
Tochter des, Grafen Paul von Zrau, der Nichte des 
Band Mladin, große Reichihümer und Güter; fein Ges 
ſchlecht iſt aber längft erloſchen. Peter überlebte feine 
beei Bruͤder, war des Könige Ludwig J. aupre- 
mus equitum duetor, in welder Eigenſchaft er ſowol 
—* Feldzuge (1347), als auch in 
—* Zuge it —— re ee * fand den 
d waͤhrend der kurzen Belagerung von Treviſo (Auguft 
1356), Sein Sohn Nikolaus Draskovich von Gettina, 
nad) er dem Könige Ludwig in allen feinen Zügen 
nach re Apulien und Friaul bie erfprieglichiten 
geleiftet, erhielt zur Belohnung die Herrſchaft 

Bilina in Slavonien, und ruͤhmt von ihm der Scen: 
kungsbrief vom I. 1368: Qui cum pro nostri regü 
h is exaltatione eum hostibus nostris es civi- 
aatem Salerno cenflietum personalem viriliter inivis- 
set, et in. eodem stragem non modicam fecisset, 
mon,sine duorum leihalium vulnerum plagis. Seine 
ne, Margaretha, lebte noch im 3. 1382, fein Sobn, 
bann IL, wird in einem, im 3. 1406 mit Nikolaus 
Srangipani, Grafen von Veglia und Modruſch, abgeichlofs 
enen Schusbündbniffe als comes in Cettina, Clissa, 
dominus in Bilina bezeichnet, und war mit deö 
Pauls (Ehupor de Monoszlo?), des Bans von Machow 
Zochter, Eliſabeth, verheiratbet. Von feinen drei Soͤh⸗ 
nen war Katpar J., Draskovich du Bilina, oder auch 
be Bilina, allein im Urkunden, genannt, einer der ausges 
zeichneten Selöheren des Königs, Matthias, ber. feinen, 
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namentlich in. dev „Schlacht bei Jaicza, im I. 1463 ber 
wiefenen , Beben, durch eine, eigene Urkunde ver 
ewigte.. Kaepar's J. Sohn, Bartholomäus ‚ diente dom 


8.. 1482, an, in den Heeren der, Könige Matthias umd 
Windislaw, baufete nachmals auf-feiner Burg Bilina, 
wußte ‚aber im J. 1522 oder 1523, nachdem bie Tuͤr⸗ 
fen Kun; Bettina, Gorbapien, überhaupt feine ſaͤmmt⸗ 
lichen. Beſitzungen in, Dalmatien, eingenommen batten, 
nach Kroatien entweichen. Das, vormalige Gaftell Suarcza, 
unmeit: Karljtadt, Diente ibm zum Aufenthalte; auch dort 
bedroht, verbarg er feine beſten Fahrniſſe und feine 
Kleinodien in einem Gewölbe unter der Kirche, fie wurs 
ben aber ebenfallö gelegentlich. des Einfalles vom 3. 1527, 
der Zürken Beute. Bartholomäus ‚wurde fo fehr von 
dem Unglüde verfolgt, daß ihm zuletzt nichts übrig blieb, 
ald was er am Leibe trug, und ein alter Gäbel, den er 
oft gegen die Tuͤrken gebraucht. Sterbend im 3. 1538 
übergab: er diefen Säbel feinen. Söhnen, zugleid mit 
einer Lehre über. fein trauriges Schidfal und einer vaͤ⸗ 
terliben Etmahnung. Seine Hausfrau, Anna Utilfis 
novich, die Schweiter des berühmten ‚Gardinals und Bis 
ſchoſs von Großwaradein, des Georg Utiffinovich (ſonſt 
auch Martinufius genannt) hatte ihm nämlich drei Söhne, 
Georg, Kaspar IE und Sobann, geboren; alle drei wurs 
den von dem Garbinal erzogen. -Sohann, der Jüngfte, 
DObrifter zu Roß, fiel in der Vertheidigung von Szigeth 
im 3.1566; über Georg, den Garbinal,;f. den beions 
dern Art. Kaspar IL. diente von Jugend auf an dem 
Hofe des Königs Johann von Zapolya, verließ biefen 
Hof nach der Ermordung feines Obeims, des GCarbinals 
Martinufius, und vermäblte fib ums I. 1554 mit Kas 
tharina Szekel von Khevent, der Erbin einer reichen, 
auch im der Steiermark begüterten, ungriſchen Familie. 
Im 3. 1569 erhielt er, „praecipue ob singularia merita 
fratris sui Georgi Praesulis, * vom Kaifer Marimis 
lian IL, vie Herrſchaft Trakoſthan, in der warasdiner 
Gefpanfhaft von Kroatien, die feitbem der Hauptſitz 
der Familie geworden if. Bon Katpar’s drei Söhnen 
kommen nur Peter und Iobann in Betracht, denn ber 
ältefte, Georg, Gommandant zu Petrina im I. 1598, 
blieb ohne Rachkommenſchaft, obgleih er mit Juliane 
von Herberſtein verheirathet geweſen. Peter, Freihert 
von Trakoſtyan, bekleidete im 3. 1597 die Ämter eines 
Kronſchatzmeiſters und Generaleinnebmers in Kroatien und 
erheirathete mit Maria Anna von Alapi, neben vielem 
anderm Reichthume, die ſchoͤne Herrſchaft Luttenberg in 
Steiermart, Sein Sohn, Kaspar III. Graf von Dras⸗ 
kovich (die Standeserköhung ift vom 7. Gept. 1631 und 
auch den Vettern gemeinfhaftlib), Freiherr von Trafos 
fiyan und Luttenberg, erzeugte in feiner Ehe mit Anna 
Elifaberh von Ratttay eine einzige Tochter, Anna Eus 
febia, welche fib im J. 1649 oder 1650 mit Nikolaus 
Zriny, dem Ban von Kroatien, verheiratbete, aber ſchon 
im 3. 1651 obne Kinder ſtarb. Es erboben ſich hierauf 
wegen des Eingebrachten zwiſchen Schwiegervater und 
Schwiegerfobn große Zwiftigkeiten, daß es endlich zu 
den Waffen und gewaltfamen Angriffen fam. Kaspar J 

farb. zu Agram, den 22, Mai 1664; m beerbte ſeine 
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an Dionyfius Szeczy de Lendva verheirathete Schweſter 
Sara 


Johann, der mittlere von Kaspar's Ik. Eühnen, 
Banus von Kroafien, Kaifer Rudolf's IH. Kämmerer, Ge 
heim: und Hoffriegsrath , General der Mriterei, des kreu⸗ 
zer Comitats Dbergelpan, wurde von Thomas Erböby, 
dem tapfern Banus, für bie Waffen gebildet; und ſtritt 
mit hober Auszeichnung im J. 1589 bei Poſſega, gegen 
Scanderbeg Paſcha, fiegte im I. 1591 bei Copreinig 
über Haflan Paſcha, den abtrünnigen Mönd, und that 
bei dem Entfabe von Siſſek, an dem glorreichen 22. Jus 
nius 1562 den erften Angriff. Im 3.1592 wurde ihm 
und dem ganzen Geſchlechie der Herrenftand beftätigt 
und emeuert, und Trakoſtyan zugleich zu einer Freiherr⸗ 
ſchaft erhoben. Im I. 1592 wurde Johann Taverni- 
corum regalium magister ober Reichsſchatzmeiſter, daß 
er mithin unter den Magnaten feinen Play nehmen 
konnte, und im 9. 1596 Banus von Kroatien; als fol: 
cher bewirkte er im J. 1597 den Entſatz ber abermals 
von den Tinken belanerten Feflung Petrina, ließ diefe 
Feftung, gleihwie Siffek, in beſſern Bertheidigungszus 
fand fegen, fiegte Über die Zirfen in mehren Gefechten 
vor Gzernek und Poſſega, bewerkſtelligte bierauf feine 
Vereinigung mit dem Herzoge von Mercoeur und Georg 
Zriny, und batte befonders an dem meifterhaften Ruͤck⸗ 
zuge von Kaniſa (10. Det. 1600) den wichtigſten Ans 
tbeil. Er bewahrte Kroatien in ber Zreue gegen den 
Kaifer, foviel Mühe ſich auch Bockkay gab, bis dahin 
feine Rebellion ausjubehnen; aber nicht zufrieden hiermit 
drang der Banus, ber ben General von Slavonien, 
Frautmannsdorf, an fich gezogen, in Ungern felbft ein, und 
der Sieg, ben er über die Mebelien bei Körmend erfocht, 
die darauf erfolgte Wiedereinnahme von Stein am An: 

er, Körmend, Güffing und Sümegh (1605), waren 
reigniffe, die nicht wenig den Frieden vom I. 1606 
herbeiführen balfen. Er mar genen Johann't Meinung 
gefchloffen worden, die feindliche Gefinnung einiger Ma: 
gnaten machte feine Stellung noch fdpwieriger; in dem 
BVerdruffe darüber legte er die Banuswirde nieder, um 
fortan mebrentheild in Wien oder Prefburg zu leben. 
Doc befteidete er bis am fein Ende die Stelle eined 
Hoftriegsrathes, commandirenden Generals in dem Königs 
reich Ungern jenleit der Donau und Tavernicorum re- 
aliam magistri, auc vertrat er mehrmals das Amt 
eines Vicepräfidenten in dem Hefkriegsrathe. Cr farb 
zw Preßburg im 3 16135 Rattfan nennt ihn virum 
nullis sweculis tacendum, omnibus steris quam 
admirandum, tam imitandum, Seine Gemahlin, Eva 
Iſtwanfi, des berühmten Geſchichtſchreibers ältefte Toch⸗ 
ter ımd Erbin der Herrihaft Vinicza, in dem warasdi⸗ 
ner Gomitat, batte ibm drei Söhne, Nitolaus, Georg 
und Johann, geboren. Georg, zuerft Domberr zu Gran, 
wurde im 3. 1625 zu Fünſkirchen, 1631 zu Walzen 
und 1635 zu Raab Biſchofz, als folder fiel er wegen 
Unwirthfehaftlichteit und Veräußerung einiger Stiftsgü⸗ 
ter im 9. 1647 in Unterfuchung, die noch nicht zu Ende 
war, als er im 9. 1650 zu Wien mit Tode abging. 
Nikolaus, Freiherr zu Trakoſthan, Herr zu Vinicza, zu 
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Ebreichtdorf am Moos und zu Schönau (diefe beiden 
Güter, B.U.W. W. erwarb er duch Kauf), wurde 
den 26. Sun. 1626 in den nieveröfterreichiichen Herrenftand 
aufgenommen, flarb aber ums J. 1640. Er war mit 
der Gräfin Maria Elifabeth von Erböby verheirathet ges 
weſen; feine einzige Tochter, Glara Elifabeth, wurde des 
Grafen Georg von Nadasdy Gemahlin. Johann, Graf 
Draskovich von Zrakoftyan, Herr zu Vinicha und Ze— 
lendwar, in bem warasdiner Bukovacz und Lunfovecz, 
in dem kreuzer Gomitat, Pfandinhaber der Herrſcha 

Ungrifch » Altenburg, hatte in Gräg Pbilofophie, in Pas 
dua die Rechte fiudirt, wurde aber lestlih ein Kriegs: 
mann, im I. 1637 Gommandant von Kreuz, 1640 Ba: 
nus von Kroatien, 1646 Palatinus von Ungern. Da 
man ibm den Vorwurf machte, er fei im Ungern felbft 
nicht begütert, fo überließ ihm Kaifer Ferdinand III. ges 
gen eine Summe von 200,000 Fl. die Kronberrfchaft 
Ungrifch = Altenburg zu zehnjaͤhrigem Pfandbefige. Die 
Ubergabe der ‚Herrfchaft erfolgte in Altenburg felbft, den 
24. un. 1648; die Feierlichkeit war aber faum vorüber, 
als ben Palatinus eine Krankheit befiel, an der er den 
5. Aug. 1648 flerben mußte. Er war nur 45 Sabre 
alt, ebenfo eifrig in feiner Religion, ald in dem Dienfte 
des Erzhaufes, vieler Sprachen fundig und ein fühner 
und erfahrener Kriegemann. Die ihm verliehene Ans 
wartfhaft auf die hedervarſchen Güter, insbeſondere die 
Herrſchaft Reviftje, war eine Belohnung der Treue, mit 
welcher er bei aller Abneigung gegen die Zeutfchen, ben 
Lodungen Rakogi’3 widerftanden hatte, Sein ungemein 
prachtvolles Reihenbegängnig fol an 10,000 Fl. gekoftet 
haben. Seine Gemahlin; die Gräfin Barbara von Zurzo, 
die um feinetwillen der proteftantiihen Lehre entfaate, 
hatte ibm fünf Kinder, darunter die Söhne Nifolaus V. 
und Sobann VIII, geboren. Nitolaus V., Erbaraf zu 
Zrakoftyan, Herr der Herrichaften Vinicza, Bulovarı, 
Lunkovecz, Zelendwar, Klenovnik in dem warasdiner, 
Sarvar, in bem eifenburger Gomitat, Pfandhere zu 
Ungrifch » Altenburg, war k. k. wirklicher, Gcheimrath, 
Kämmerer, Judex curiae und des wiefelburger Gomitats 
Dbergefpan, vorher (dom Generalmajor und ſeit dem 9. 
1667 Janitorum regalium magister, verdunfelte bei 
dem Empfange der Zaiferlihen Braut, der Erzberzogin 
Glaudia Felicitas, an der tyrolifchen Grenze (Det. 1673), 
durch die Pracht feines Gefolges alle Großen des Hofes, 
die mit ihm zugleich ausgefendet worden, und ſtarb den 
8. Det. 1687. Seine erfte. Ehe mit der Gräfin. Barbara 
von Homonna, war finderlos, von feiner zweiten Ges 
mahlin, der Gräfin Elifabetb Ehriftina von: Nadasty, 
kamen neun Kinder, von denen nur ein Sohn zu mer: 
en if. Diefer, Adam Franz, geboren im 9. 1673, 
war k. k. Gebeimrath, Kämmerer und Feldmarfchallskieu: 
tenant, in erfier Ehe mit der Gräfin Johanna Barbara 
von Herbeville, in anderer Ehe mit Maria Magdalena 
von Frifhhaufen verheirathet und farb den 2. Sept. 
1749. Der Sohn der erften Ehe, Leopold, Erbberr zu 
Sarvar, hatte aus zwei Ehen, a) mit der Gräfin Eli— 
fabetb Thereſia von Palfy, b) mit Barbara von Uäner, 
drei Zöchter, von denen die ältefle, Zherefin, an den 
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Grafen von Wiczay verheirathet war. In ihrem. Rechte 
find fpäterbin bei dem Erlöfchen diefer Altern Linie bes 
Haufes Draskovich, deſſen Dauptbefisungen, insbeſon⸗ 
dere die ſtattliche Herrſchaft Ikervar, eiſenburger Comi⸗ 
tats, an die Grafen Wiczay und die von Reuſing ger 
fommen. Bon des Grafen Adam Franz's Söhnen zwei⸗ 
ser Ehe fiel der jüngere Emerich, Hauptmann unter 
Erzherzog Ferdinand's Infanterie, bei Kolin im J 1757. 
Der ältere, Johann, Erbberr zu Saar, k. k. Kaͤmme⸗ 
rer und ungrifcher Hofkammerrath, flarb im 3. 1779. 
Seine erfie. Gemahlin, Franziefa, Gräfin von Graßal: 
Bomwicz, hatte ihm eine einzige Zochter, Maria Anna, 
vermählte Gräfin Joſeph Czaky, geboren. Aus der zweiten 
Ehe, mit Maria Antonia, Gräfin von Montecucolli, Ba: 
men brei Kinder; der Sohn, Franz, ſtarb noch por bem 
Bater. Ob von den Toͤchtern eine verheirathet worden, 
möchten wir besmweifeln. 

Johann VII, des Palatinus jüngerer Sobn, auf 
Trafofiyan, Klenovnik ıc., erwarb fich bei der Einnahme 
von Funfkirchen (1686), bei dem Ritterzuge nah Bos⸗ 
nien (1689), nicht geringen Nubm und flarb als Feld⸗ 
marfchal: Lieutenant und cubieulariorum regalium ma- 
gister im 3. 1692. Der einzige Sohn feiner Ehe mit 
der Gräfin Maria Magdalena von Nadasdy, Johann IX, 
feit dem 1f März 1705 £. k. Generalmajor und feit dem 
Zul. 1705 königlih ungrifcher Rath und eubiculariorun 
regalium magister, erhielt am 18. Ian. 1716, als 
Feltmarfchall» Kieutenant, die Locumtenenz des Landes 
und ber Grenzen von Kroatien, fiegte am 5. Aug. 1716 
über die bosniſchen Türken, die er von Lippa bis Ihas 
nab verfolgte und eroberte fünf Thürme an der Unna, 
fpäter auch das ſchon bamald wichtige Dubiga. Im J. 
1724 wurde er in den Hofkriegsraih eingeführt, dann 
zum General von der Gavalerie und leitlich im I. 1731 
zum Banus von Kroatien ernannt. Er flarb im Jan. 
1733; feine Gemahlin, Maria Katharina, Gräfin von 
Brandis, hatte ihm zwei Söhne und zwei Töchter ges 
born, ‚Zohanma Dorothea wurde am ben Grafen Leo⸗ 
pold Karl von Limburg: Styrum, Anna Katharina an 
den Grafen Georg von Szluha verheirathetz Johann 
Baptift Briccius blieb als Major in Italien (1735). 
Jofeph KRafimir endlich, Graf von Drastovih zu Trafo: 
fivan, Klenovnik, Vinicza, geboren den 4. März 1716, 
trat fehr jung in Kriegsdienfte, fodaß er im I. 1744 
Obriſtet, 1747 Generalmajor werden fonnte. Als com⸗ 
mandirender General in Kroatien machte er fih um eine 
regelmäßige Einrihtung der Grenzmiliz fehr verdient; 
den durch fo umfafjende Neuerungen veranlaßten Aufruhr 
unterbrüdte er mit flarfer Hand im J. 1756. In ber 
Schlacht bei Lobofig (1. Det. 1756) befehligte er die aus 
feinen Grenzern, aus Karlflädtern, Warasdinern und 
Banatiften, gebildete Meferve. Nach der Schlacht bei 
Kolin beumrubigte er den Rüdzug der Preußen bei 
Mops; bei der Einnahme von Schweibnig that er das 
Seine. Als einer der ausgezeichneteften Vertheidiger von 
Dlmüg erhielt er den Auftrag, die Nachricht von der 
Aufhebung der Belagerung der Kaiferin zu überbringen, 
und die willlommene Botfcaft würde ihm. mit einem 
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foftbaren Ringe, ‚mit Belbmarfchall: Lieutenants Rangi 
und mit dem Kreuze bes Maria : Therefiaorbens belohnt. 
Die Belagerung: von Glag (1760) wurde ibm von Lou— 
don übertragen und ſchon am 26. Jul, dur die Er 
flürmung der Feftung beendigt; offenbar hatte das Glüd 
ben General begünfligt, immer bleibt ihm aber das Vers 
bienft, daß er dieſe Gunſt mit feltener Geifteögegenwart 
benußgte. Auch die Belagerung von Breölau follte er 
führen; fie. wurbe aber aufgehoben, ebe fie recht begon- 
nen batte. In dem Feldzuge vom 3. 1761 befehligte 
Draskovich ein abgefondertes Corps, ohne doch viel auss 
zurichten. Er nahm fein Winterquartier zu Wartha und 
blieb dafelbft bis in den Jun. 1762 liegen. Auf bie 
Nachricht, daß vier Schwabronen preußifhe Hufaren 
unter dem Major Hohendorf zu Heidersborf bei Neiße 
lagerten, machte er den Verſuch, fie aufzuheben; fein 
Marfch über Patfhau (21. Jun) wurbe aber verrathen. 
Er fand die ganze Beſatzung von Neiße den Hufaren 
zur Unterflügung aufgeflellt, wurde zurüdgefhlagen und 
felbft, mebi vielen feiner Leute, gefangen, Nach dem 
Frieden, wegen dieſes Vorfall, vor ein Kriegsgericht 
geſtellt, wußte er fich jedoch gegen alle ihm gemachte 
Anſchuldigung zu rechtfertigen und er erhielt am 26. 
Gebr. 1763 feine Ernennung als Generals Feldzeugmeifter, 
ſowie fpäter dad Generalcommande in. Siebenbürgen. 
Dbergefpan des kreuzer Comitats war er ſchon feit läns 
erer Zeit geweien, Gr flarb im Dct. 1765, Seine 
itwe, Sufanna von Malatinöfy, heirathete nachmals 
den Banus Nadasdy. Bon feinen Söhnen farb ver 
jüngfie, Graf Joſeph Draskovich, ben 25. Aug. 1785, 
mit Hinterlaffung zweier Zöchter; ber beiden dltern 
Söhne, ‚der Grafen Johann und Franz Nachkommen⸗ 
ſchaft bluͤhet noch. heute, (v, Stramberg.) 
DRASCOVICS (Georg), Ein durch Geburt, Wif⸗ 
fenfhaft, Verbienfte und Würden ausgezeichneter Prälat 
und Staatsmann Ungernd unter den drei erften Königen der 
Öfterreichifchen Periode, wurde zu Bilina geboren (5. Febr. 
1515) und bis zum zwölften Jahre erzogen, Da verlor fein 
Bater, Bartholomäus, des Haufes ſaͤmmtliche Beligungen 
an bie Zürken (1527); ed nahm fich des Knaben der muͤt⸗ 
terliche Oheim, der nachmals fo berühmte Bilchof von Großs 
warbein, Mönch, Cardinal und politifhe Märtyrer, Georg 
Martinusgi, an, und widmete ihn ganz den Wilfenfchaften. 
Er fludirte Anfangs zu Krakau und Wien, hernach zu 
Bologna und Rom, und erbielt an letzterm Drte die u 
fterliche Weihe (1539). Nach feiner Rüdkehr in das Vaters 
land wurde er erſt Domberr zu Großwardein, Domcans 
tor bafelbft und Abt zu Kelesz; dann infulirter Propſt der 
Gollegiatskicche zu Preßburg (1546); bald darauf des (rd: 
miſchen Königs und feit 1558) Kaiferd Ferdinand I. Kath 
und Beichtvater, und im 9. 1667 Biſchof von Fünf: 
firchen. Als folcher hielt er die Leichenpredigt zum Ge: 
daͤchtniſſe der königlichen Witwe, Maria, Ludwig’ IL, hins 
terlaffene Gemahlin (1558), Überfegte des Wincentius 
von Lerins (geft. 448) Buch wider die Ketzer, Commoni- 
torium fidei genannt (1561), und ging auf Kaifer Fer 
dinand's Geheiß (20. Dex. 1561), ald Drator des Königs 
reichs Ungern, zu ber wieber begonnenen Kirchenverfamms 
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lung nad Zrient ab. Er hielt dafelbft in derfelben Stunde, 
in welcher fie eröffnet wurde (18. an. 1562), feinen Yrunts 
vollen Ginzug, und flößte den Verſammelien ‚fogleich fos 
viel Vertrauen ein, daß fie ihn zum Präfes jener Depus 
tation ernannten (11. Febr. 1562), welche das Berzeich: 
niß verbotener Buͤcher entwerfen follte, Wenige Tage darauf 
(24. Febr. 1562) legte er ihnen feine indeffen angelangte 
förmliche Vollmacht vor, begleitet mit einer gehaltvollen 
Rede '), und bebauptete ſich dann während ber ganzen 
Dauer des Gonciliums ald einen der einſichtsvollſten und 
für das Wohl der Kirche reblichfls eifernden Abgeorbnes 
ten?). Aber wie binreifend er aud gegen bie aufgears 
teten Sitten bed Kierus und gegen die verwahrlofte Kits 
chenzucht, fomwie für die Reſidenz der Bifchöfe und die 
Ausfpendung des Abenbmahls in beiderlei Geſtalt ſprach, 
fo gelang eö ihm doch nicht, irgend etwas von dem Allen 
durchzuſchhen, was ihm fein Sender aufgetragen batte, 
und dad Gencilium wurde gefchloffen (4. Dec. 1563), 
ohne den Wuͤnſchen biefes Senders zu entſprechen; aber 
mit dem Abgefandten war er fehr zufrieben. Er ernannte 
ihm noch vor dem Schluffe des Gonciliums zum Bilchofe 
von Agram (19. Nov. 1563), den Papft ſelbſt erfuchend 
um bie Erlaffung der Annaten, und würde ihn unftreitig 
noch weiter auögezeichnet haben, wenn ibn nidt daran 
der Zod gehindert hätte (25. Jul. 1564). Es geſchah 
von feinem Nachfolger, Marimilian I. Diefer ernannte 
ibn im J. 1567 zum wirklichen geheimen Rath und zum 
Banus oder Vicefönig von Kroatien, Dalmatien und 
Stavonien, und wenige Jahre darauf (9. Jun. 1573) 
auch zum Erzbifchofe von Kolocſa. So hatte mun ber 
Mann Gefhäfte genug für die Kirche, wie für ben 
Staat, ob er gleich für bie legtern an Branz von Frans 
gepan (geft. 11. Dec. 1572) und an Kaspar Alapi (1573 
— 1578), mit melden er gemeinf&haftlih die Banuss 
würde befleidete, Gehilfen hatte. Er unterzog fich beis 
den mit der größten Sorgfalt. Auch ber Eatholifchen 
Kirche in Ungern that jetzt ei Zucht und Ordnung 
Noth. Er drang denn auf die Bolljiehung ber fribentis 
nifhen Belchlüffe, und ließ fich dieſelbe fo angelegen 
fein — felbft einen Anton Veranzi, Biſchof von Erlau, an 
feine Pflichten erinnemd (Det. 1568) ’) — daß ihm des⸗ 
balb Papft Pius V. ein ſchoͤnes Belobungefchreiben ſchickte 
(9. Aug. 1569) *). Aber aud um den Staat machte ex 
fich verdient durch die Abmweifung des für den Woiwoden 
von Siebenbürgen Anhänger werbenden Georg Bocskai 
(1569) ), und durch die Dämpfung des Bauernaufitan: 
des zu Szomſzedwär (1572), und durch die Zurückhal⸗ 
tung der Zürken von einem Einbruch in das Gebiet fei- 
ned Banats (1574). Dod wurde ihm die doppelte 
Bürbe zu ſchwer, und er fehnte ſich nad Befreiung von 
ber legtern, um für bie erftere mehr Muße zu gewinnen, 
1) Siebe biefelbe bei Piterfp (Bacra Coneilia in Regao Hung. 
P. u ds). {ee See (He, Eedl, En F. I. 
240) und bei Koller (Histor. Episcopat, Quinqueecel. T. VI. 
B: 157). 2) Behler's Geſchichten der Ungern. 8. Thl. ©. 
40 I Katona in Marimilian’s Leben ©. 54. 4) 
Kerchelich, Hist, Eccl, Zagrab, P. I. p. 244. 5) Isthvänfs, 
Hist, Regni Hung. Lib, XXIV, 
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Aber erft im 3. 1578 wurde ihm fein Wunſch, und auch 
da nur zum heil gewährt. Als er in jenem Sabre auf 
dem Reichötage zu Prefburg ald ein fo nachdrücklicher 
Redner für den Staat und König auftrat, gab ibm 
Rudolf HI. flatt.der Banuswürbde die Würde eines ungris 
fben Hoffanzlers, und flatt des agramer Bisthums das 
raaber, welches um dieſe Zeit jenem weit vorzuziehen 
war, und mweldes er auch nebft dem Erzbisthume von 
Kolocfa lebenslaͤnglich behielt. Man fah recht bald den 
Erfolg von diefer Erleichterung. Sogleih im naͤchſten 
Sabre hielt er die Eynode zu Steinamanger (2—4. Aug. 
1579), auf welcher viele beilfame, noch vorhandene °) 
Befhlüffe gefaßt wurden. Und nicht lange nachher .nabna 
die Einführung des neuen Kalenders feine ganze Tbätigs 
keit in Anſpruch. Da diefelbe auf dem flürmifdyen Reichs— 
tage zu Preßburg (März, April 1553) gänzlich verwors 
fen wurde, follte fie durch die Bilchöfe durchgeſetzt wers 
den, und fie machte ihm viel zu fchaffen, namentlich in 
Övenburg. Dod gelang ibm biefelbe in dem größten 
Theile feiner beiden Didcefen, und es ernannte ibn dafür 
Papft Gregor XI, Nachfolger Eirtus V,, zum Garbinal 
(18. Dec. 1555) und ſchickte ibm durch einen angefehes 
nen Patricier aus Bologna den Gardinalshput nach Wien, 
Er wurde ihm da in der Auguftinerfiche vom Biſchofe 
ber Statt aufgefest (13. Febr, 1586), in Gegenwart 
ber Erzberzoge Ernft, Matthias und Marimilian, die fich 
auch zum fefllihen Maple diefes Tages bei ihm eins 
fanden, ob fie gleich nicht dazu geladen waren’). Auch 
Kaifer Rudolf belohnte ibn für feine Bemühungen. Wes 
nige Tage vor diefer Feierlichkeit flarb der Statthalter 
des Reichs, Stepban Radetzki (4. Febr. 1586),. Da 
wurde Dratfovic fein Nachfolger; und feine Bitte, dem 
Sefuiten die Propftei von Thurocz einzuräumen , ‚erhielt, ex 
auch noch in demfelben Jahre gewährt (19. Mai 1586); 
Als er eben nad geendigtem Landtage zu Prefburg Wil⸗ 
lens war, zur Abholung des Gardinalähuts, welcher ſich 
bekanntlich jeder Gardinal felbft unterziehen muß, nah 
Nom zu reifen, flarb er nad einer kaum viextägi 

Krankheit im 62. Jahre feines Alters zu Wien am & 
ten Janpar des J. 1587 *), nicht 1588, wie entiiehen 
es aud von Mißgrill”) und vielen Andern- be 

wird, Er liegt zu Raab in ber Kathedralkirche begras 
ben, wo ihm nad) 50 Zahren ſeines Bruders Kaspar Enkel, 
gleichfaQs Georg Draskovics und Biihof zu Raab, ‚sin 
neues Grabmal an die Stelle des burch die Türken zer 
ftörten feben ließ (31. Ian. 1637), Es mar dies ein 
fhuldiger Tribut, den ber Neffe dem Großoheim im Pi 
men ber ganzen Familie zollte, Auch fie hatten, dem 
Hodjverdienten viel zu danfen. Auf feinen Betrieb ‚ers 
bielt der ebengebadhte Bruder Kaspar vom Kaifer Magis 
milian IL. jenes Schloß und jene Herrſchaft Trakoſtyan 
(Dradyenftein) in Kroatien (1569), nach weldhem fich bis 
heute noch die ganze Familie nennt. Und von da an 





6) Schönvismeri Autiquitt, et Hist. Subariensis. Lib, VIIL 
Cap. Il. p. 297 — 324, 7) Isthvänfy 1. c „Lib. XXVI. 
8) Zeitſchriſt „Pammonia,“ Zahrg. 1819. Nr. 33: über das Tor 
deöjabr des Cardinals Drasktonicd von Gamauf. 9 Shaw 
plag bed niederöfterreichifchen Adels, ſ. d. Art. Draskovica, 
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* 

erhob fie ſich wieder zu ihrem alten Ruhm und Glanz, 
elangte zur gräflichen Wuͤrde (7. Sept. 1631), gab dem 
Reiche die ausgezeich.erften Männer, — außer den zwei 
genannten Prälaten noch zwei Banus, einen Palatin, Jo⸗ 
hann Drastovick (1646 — 1648), zwei Judices Curiae, 
miehre wadere Generale, und ift durch ebelihe Bande 
mit den erften Familien des Landes verwandt. Für fel: 
nen Glauben und für feine Kirche war er wol ein flars 
ker Eiferer; aber wo er gewaltfam einfchritt, reizten ihn 
and) bie Proteftanten, wenigftens in Ödenburg war dies 
ber Fall”). Von feinen Schriften find außer den ans 
geflihrten au zwei feiner tridentinifchen Reden gebrudt ''). 
Am aufführlibften handelt von feinem Leben und Ber: 
bienften Kerchelich *). (Gamauf.) 
DRASS, DAROTZ, DRAUTZ, in alten Urfuns 
ben Darau, fähfifihes Dorf im Großfürſtenthume Sie: 
benbürgen, tepfer Stuhl, Diefes Dorf ift darum bifto: 
riſch merkwürdig, weil ed einer von den im Privilegium 
Königs Andreas Il. vom 9. 1224 beflimmten Grenz 

punkten des Bandes der Sachſen in Siebenbürgen if. 
(v. Benigni,) 
DRASSO, TROSCHEN, Dorf im Großfürften: 
tbume Siebenbürgen, unteralberger Gefpanfchaft, maros 
ſcher Kreis, kirenveder Bezirk. Hier ſchlug der öfter: 
reichifche General Baron Tige im ungrifchen Malcontentens 
(Kuruzzen⸗) Kriege die Aufrlihrer im 9. 1710 in einem 
Haupttreffen, nahm ihre vorzäglichften Anführer, gefan: 
gen, und machte fo dem ganzen Unmefen ein glüdtiches 
nde, v, Benisnt,) 
DRASSUS FFıulkenaer (Aradniden). Eine Spin: 
nengattung aus der Section der Zubitelen mit folgenden 
Kennzeichen: Die vier äußern Spinnwarzen find faſt gleich 
groß, die Kiefer an der dußern Geite gebogen, eine 
Unfaffung der Lippe bildend, melde laͤnglich und faft eis 
5*8 iſt, die acht Augen ſtehen nahe am vordern Rande 
des Thorar auf zwei Querlinien, das vierte Fußpaar iſt 
das laͤngſte, dann folgt das erſte Diefe Spinnen fertis 
gen fib im zufammengeroliten Blättern oder oben dars 
auf, unter Steinen und in Mauerböhlen Zellen von mels 
Be ganz meißer Seide, aus melden fie auf ihre Beute 
rem Die Eierhülſen von manden find freisförmig, 
platt, und theilen fih in zwei Klappen. Walkenaer hat 
bie Gattung in mehte Abtheilungen gebracht, je nach ib: 
rem Aufenthalt. Cine der befannteften Arten ift Dras- 
sus viridissimus, hinlänglich durch ihren Namen bezeich⸗ 
„Net, melde man pAuflg auf Blättern unter weißem Ge: 
pink findet. Hinfichtlidd anderer Arten vergleiche man 
Sthriften von Walfenaer und Hahn’ Arachni— 
ben. (Dr. Thon.) 


10) Ein rühmliches Geſtaͤndniß und ein ſchoͤnes Beiſpiel von 
Unbefangenheit,, Unpaxteiligleit und Nufrichtigkeit eines proteftan: 
tiſchen Predigers in Ungern, und zwar f Odenburg ſelbſt. Wahr: 
lich von ben damaligen Zeiten galt: Ihaces intra muros peccatur 
et extra! (Rumy.) 11) Zugleich mit den fünf Reden des 
Andreas Dubich, herausgeg. von Borandus Samuelfy, d.& 
Gottfried Schwarz. (Balle 1743, 4.) Die erfie finder ſich 

* den ſchon oben angeführten Schriften; bie zweite bei 
Koller, Hist. Epise. Quinqueeccl, T, VI. p. 184, 2) Hiit. 
Eecel. Zagrab. P. I. p. 236 — 258, 
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al d 
— DRAU 
Drasliea,. ſ. Catbartica und Purgantia. 
Drastow, f. Tauss. 
‚ „PRATENKA over KOBZA, heißt ein in Böhmen 
in der zweiten Hälfte bes 18. Jahrb. erfundenes mufitas 
liſches Inſtrument, welches einen halben Mond bildet 
und mit einem an dem halben Zirkel angemachten eins 
fachen — verſehen ift, " Auf dieſem aus har—⸗ 
tem und feitem Holze verfertigten, in alle Töne gleichges 
flımmten Halbzirkel, welcher mit flählernen, (eh ange⸗ 
machten Stiſtchen verfeben iſt, fpielt man mit einem 
Violinbogen. Die Muſik auf diefem Inſtrument ift fer 
fanft. Der Violiniſt und mufifatifhe Inftrumentenmacher - 
Ivan Hölzel in Prag (geb. 1749) verfertigte. diefes Ins 
firument fehr gut und wußte auch darauf trefflich zu 
fpielen. Rumy.) 

Drattelblame, f. Soldanella, 

DRAU,'DRAVA, die (Dravus), ift einer der bebeus 
tendern life der Öfferreichifchen Monarchie und des füdlis 
den Zeutfchlands, indem er auf einer Strede von beis 
läufig BL teutfchen Meilen Tyrol, Kärnthen und bie 
Steiermark durdfließt und die Grenzen Kroatiens, Uns 
Aid Stavoniens und der diterreichiihen Militairgrenge 

erührt. Sie entfpringt faum 4 Stunden weftfüdmwefts 
lich vor dem Markt Ianichen auf dem rauhen toblacher 
Felde, einer am Fuße bewaldeter Berge gelegenen, blu: 
menreihen Wieſe im Puſterthale der gefürfteten Graf: 
ſchaft Zyrol, unfern von ber Rienz, die fon zum 
Blußgebiete der Etſch gehört, mit der ihr Gewaͤſſer dem 
adriatifhen Meere zufließt; verſtärkt fi fchon bei dem 
genannten Markte durh den viel größern Sexinerbach 
und fließt nun in einem ziemlich Brei, den verbees 
renden Wafferergüffen deffelben zum Theile Preis geges 
benen, fumpfigen Thale über die Eleinen Ortfchaften 
Bierſach, Klettenham, Arnbach, ben Markt Sillian, über 
Panzendorf, Taſenbach, Straßen, Abfaltersbah und 
Mittewald fort, Bei Arnbah nimmt die Drau an ibe 
tem linfen Ufer den aus einer engen Schlucht hervorbres 
enden, gleihnamigen Bach auf, der im Auguft des J. 
1827, alö durch anbaltendes Regenmwetier alle Gemäffer 
ber Umgegend mächtig anſchwollen, foviel Schutt, Gerölle 
und Gries mit fib berabführte, daß er im Bette ber 
Drau einen mächtigen Damm aufwarf, dur den der 
Abfluß der legtern verhindert wurde, ſodaß fie zu einem 
See anſchwoll und Wiefen und Felder weit berum ver 
wüftete. Nur durch das raſche und Fräftige Eingreifen 
vieler Leute aus ber Umgegend gelang ed endlich nach 
vier Tagen, den Damm zu durchbrechen und den Lauf 
bes Fluffes wieder herzuflellen. Nachſt Danzendorf fällt 
ihr der Villgratenbach zu, "über deffen weitausgebreiteteß, 
ſteiniges Bette die von Briren über Brunneden berliber, 
und an der Drau berabfommende pufterthaler Poſt⸗ 
und Commercialſtraße auf einer ſchoͤnen, 34° 5” langen, 
hölgernen, gededten Jochbrüde fest. Zu Abfaltereba h 
fäut der Eribah und weiter unterhalb am rechten Ufer 
ber Griesbach in die Drau. Unterhalb des Dorfes Abs 
falter&bach wird das Thal der Drau enger, minder freund. 
lich, waldreicher und einfamer, aber auch malerifcher; 


denn die Berge rüden emger zufammen, werden h her 


DRAU 


und ernſter und der Form nad kühner und feltfamer; 
bier liegt auf grüner Höhe St. Gorbinian’s einfames Kirch 
lein und dort fieht man in einer engen Thalfhlucht des 
linten Ufers Dorf und Kirde St. Ulrich's zu Thal. 
Bei jedem Schritte ſtoͤßt man auf Spuren, die davon 
Kunde geben, wie der Menſch in diefem Lande um fein 
Dafein und um feinen Unterhalt mit der Natur zu fämpfen 
babe. Auch die Poftfiraße, welche bald am rechten, bald 
am linken Fiußufer dahinläuft, hat viel zu leiden 
durch die den Bach (fo wird die Drau von dem Lands 
volke lange genannt) verfiärfenden MWildbäche, durch 
Schneeftürze und durd die Drau felbft, über welche zu 
Imichen, bei Vierfach, Arnbach und Überdies noch zwei 
Brüden vor Mittewald führen. Unterhalb diefer Poft: 
ftation treten die Berge ganz nahe zufammen und bilden 
die lienzer Klaufe (das Kläufl von dem Landvolke ges 
nannt), welche einft befeftigt war, feit der Herrſchaft 
der Franzofen aber ed nicht mehr if. Die Drau erlangt 
nun bei ftärferm Gefälle einen größern Zug und raufcht 
ob der vielen und mächtigen Felfenblöde, welche in ihs 
rem beengten Bette liegen, auch gewaltiger einher. Die 
ſenkrecht fleilen Felfenwänte, 
Schooße, befonders zur Zeit anhaltender Regengüſſe, 
zablreihe Gießbäche hervorſchießen, die häufigen Spuren 
ihrer grauenbaften Berwüftungen, der zu mädtigen Hals 
den angebäufte Schutt und das weiße Gerölle, das ſich 
an den Berglehnen weit hinaufzieht und aud einen Theil 
des Grundes der engen Schlucht bevedt, das graue Ges 
mäuer der alten Befefigungsmerke und das mit Felfen: 
teimmern befäete Flußbette der Drau bilden ein lands 
ſchaftliches Gemälde des Pinfels eined Salvator Roſa 
würdig. Bon Mittewald an bis Lienz wendet fid der 
Fluß immer mehr gegen Norboften und ift, feines vers: 
beerenden Gharafterd ungeachtet, feiht und gewöhnlich 
nicht fehr waljerreih. Diefen bewährt er auch noch jens 
feit ber lienzer Klaufe, wo ihm gegemüber von bem 
Dorfe Liefach, am rechten Ufer, aus einer entfeßlich aus⸗ 
gewafchenen Schlucht heraus und weiterhin von den ho— 
ben Felſenwaͤnden ber REN des Hoch» Kofels herab, 
zwei Wildbaͤche zufallen. Bei Lienz, an der Mündung 
des Thales von Windifch: Matrey und Zefereggen fällt 
ber Drau, bie zugleich ibre Richtung in eine oflfüböft- 
liche verändert, der an MWaffermaffe ihr Üüberlegene Iſel⸗ 
fluß zu. Nun zerfplittert fih die Drau in viele Arme 
und bildet auögebreitete Sandbänfe, deren Entftehung 
durch die am linfen Ufer ftattfindende Einmündung bes 
verheerenden Rußdorferbaches, der wilden, in mehre Arme 
zerfireuten Dewanter, des Dölfacher:, Goͤdnacher⸗, Fruh⸗ 
aufs und bes Gryfantenbaches, die viel Steinmateriale 
mit fi führen, noch befördert wird. Bon Lienz bis 
binab gegen Nifeledorf, auf einer Länge von wenigftens 
—8* Stunden, nimmt der Fluß ein Terrain von 1777 

ochen Landes ein, wovon 1376 in bloßen Auen und 
431 Joche in Grieslagern beſtehen. Nach einem Laufe 
von beilaͤufig acht Meilen verlaͤßt die Drau, nachdem 
ſie auf einer kurzen Strecke Tyrol von Kaͤrnthen ges 
ſchieden und zwar ihr linkes Ufer an Tyrol, ihr rechtes 
aber an Kärnthen angelehnt hat, die erfiere Provinz ganz 
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aus deren zerflüftetem , 
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und gebt in bie Icptere über, die fie von Welten nach 
Dften der ganzen Länge nad, auf einer Gtrede von 
294 Meilen durchſtroͤmt und eines der anmuthigften und 
rößten Längenthäler deö ganzen Alpengebirges bewäflert. 
er erfte kaͤrnthneriſche Ort, an dem ber Fluß vorbeis 
ſtroͤmt, iſt das am rechten Ufer gelegene Dorf Ober: 
Pirfach und auf der linken Seite der Marft Ober-Draus 
burg. Hier ift das Drauthal überaus romantifh und 
malerifh. Drei alte Schlöffer von hoben Gemögebirgen 
überragt, deren Zinken und #elfenhörner mit mächtigen 
und Eoloffalen Kuppen abwechfeln, Der Gontraft der dun⸗ 
fein Fichtenwälder mit dem warmen Grim ber dazwi⸗ 
fhenliegenden Matten und ber auffallend verfchiedene 
Charakter der füdlihen Kalfalpen und der Gentralhaupts 
Bette, vorzüglich aber die im Hintergrunde fich empor: 
tbürmenden lienzer Gebirge verleihen der großartigen 
Landfchaft ein eigened hohes Intereffe. Die Drau bes 
bält noch immer ihren verheerenden Gharafter bis in 
die Nähe des fürftl. Roſenbergiſchen Scloffes Stein 
bei, das an ber fteilen Felſenwand notbdürftig zu haften 
fcheint, wo fi der Fluß, nachdem er noch früber den 
lints von Zwickenberg herabfließenden Simerlacyer : Bach 
mit fich vereinigt bat, eim tieferes Bette zu graben bes 
ginnt, und wo auch die fein rechtes Ufer fortan begleis 
tenden Bergzüge, feinen Verbeerungen zum Theil engere 
Schranken on Bon hier am verändert fie nach und 
nach ihren Lauf und fchlägt eine norböftlihe Richtung 
ein. Mit Ausnahme einiger von dem Gemeinden unters 
nommenen unbedeutenden Wafferbauten ift der Fluß, 
wo ihm nicht die Belfenufer beſchraͤnken, größtentheils fich 
felbft überlaffen. Bei Greifenburg beginnt endlich die 
Drau ſchiffbar zu werden, doch befleht nur eine Thal⸗ 
fahrt, da feine Zreppelwege vorhanden find und ber Fluß 
an vielen Orten zu fehr zerftreut iſt. Befahren wird fie 
ſowol mit Floͤßen, ald auch mit platten Fahrzeugen (Plaͤt⸗ 
ten); die erjtern find 8S— 10 Klaftern lang, 2—4 AL 
breit und laden bis 100 Gentner, die legtern haben eine 
Länge von 6—8, eine Breite von 2— 3 Kl., eine Tiefe 
von 3—6 Schuhen, und führen 200 — 300 Gentner. 
Im ganzen villacher Kreiſe wird die Schiffahrt nirgends 
efährdet, wol aber gibt es feichte Pläße, die bei niederm 
alferftande die Fahrt hemmen. Beide Arten von Fabhrs 
zeugen braudyen, nad Verſchiedenheit des Waflerftandes, 
zu einer Meile Weges eine biö zwei Stunden; fie wer⸗ 
den größtentheild zu Greifenburg und Villach beladen, 
landen unterwegs felten und anderdwo ald bei Völker: 
marft und Unters Drauburg, entrichten in Kaͤrnthen keine 
wie immer gewohnten Waffergebühren und verführen 
größtentheild nur oberkärnthneriihe Bergwerköproducte 
nach Unter: Steiermarf, Kroatien und Ungern. Der 
Frachtlohn beläuft fi im Durcfchnitte auf 1 FI. 27 Kr. 
für den Centner. Verſtaͤrkt wird der Flufi auf diefer 
Strede durch den Rittersdorſer⸗, Dellaver:, Berger und 
burch den wilden Mauthbach bei Greifenburg. Gleich 
unterhalb der Einmündung dieſes Bades führt eine 
Brüde bie von —— St. Hermagor ins Gail⸗ 
thal gehende Bezirksſtraße über die Drau. Im anmuthi⸗ 
gen, reich bebauten und gut bevoͤllerten Thale, das in 
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biefen Gegenden gewiß zu ben fchönften, die das Alpen: 
land irgend aufzumweifen bat, gehört, gebt bie reißende 
Drau am Fuße des füblichen Thalgelaͤndes in mannich⸗ 
faltigen Krummungen babin. An ihren Ufern ober uns 
fern von ihnen liegen das Pfarrdorf Weißach, mit ben 
Gebäuden eines aufgehobenen Klofterd; Radlach, zwiſchen 
Obſtbaͤumen auf einer Heinen Anboͤhe recht hübfch ges 
legen; Steinfeld, an dem ein Waldbach vorüberraufcht, 


einige Hammer in Bewegung fegt und am linken Ufer 
in die Drau fällt; Kleblad und ihm gegenüber am rech⸗ 


ten Ufer Lind, mit Kirche, Waldkapelle und einer Brüde 
» Aber die Drau; Feiftrig und mehre andere, beren Grund 
ber Fluß bei der Niedrigkeit feiner Ufer zuweilen unter 
Waſſer fest. Hinter allen diefen Dörfern erheben fi 
freundlihe Berge, bie grün bid an den Gipfel und weit 
binauf gebaut find; vereinzelte Bauernhöfe und Hütten 
liegen auf den Höhen, von Wiefen, Feldern, Waldchen 
und Baumpflanzungen umgeben, ringsum zerſtreut. Vor 
und hinter dem Markte Sachfenburg, wo das Thal fich 
verengt und eine Klaufe bildet, deren natürlich romans 
tifcher Charakter dur drei alte Schlöffer noch erhöht 
wird, führen Brüden über den Fluß. Jetzt öffnet ſich 
das Thal wieder, und vereinigt fich mit dem viel breis 
tern und berrliben, vom Groß: Glodner herabzieben- 
den Moͤllthalez der Fluß verändert, nach einer gewalti⸗ 
gen Krümmung und naddem er bei Altenmarkt bie 
reißende, waſſerreiche Möl aufgenommen hat, die Rich⸗ 
tung feines Laufes in eine fübdfiliche und betritt das 
überaus fruchtbare Lurnfeld, im dem die uͤppigſten Wie: 
fen, mit auögebreiteten Klee:, Mais- und Kornfeldern abs 
wechfeln und. nur in ber Näbe des. Fluſſes große Streden 
mit Gebüfch und Geſtrippe bebedt find. Dort zieht das 
alte biftorifch merkwuͤrdige Schloß Drtenburg, bier in 
ſchwindelnder Höhe die hobenburger Kirche und am noͤrd⸗ 
i e ber Markt Spital, ſowie darüber 
mb bahimter das fehneebebedte ſalzburgiſch-kaͤrnthneri⸗ 
fche Hochgebirge, der Tauern, das Auge des Wanderers 
auf ſich. Im Angefichte von Spital und bald nad) einer 
über die Drau gefchlagenen Brüde nimmt fie die über Ges 
münd aus dem Hochgebirge herablommende rafche Liſer 
auf, Bmifchen bebüfchten Hutweiden, ſchoͤnen Wieſen 
und ‚gut bebauten Feldern, unter der Mauthbrüde, auf 
welcher bie tyroler Commercial» und Poftftraße über den 
Fluß geführt ik, hindurch, windet fich die Drau im breis 
ten Zhale, an dem Marfte Paternion und vielen andern 
Ortfchäften vorüber, zwifchen flachen Ufern, im fteinigen 
Bette raſchen Laufed dahin, nimmt viele Feine Gebirgs: 
baͤche auf, unter welchen der Ausfluß des weißen Sees 
ber bebeutendfie ift, befpült weiter hin den Fuß bewal⸗ 
beter Berge, bie ſich indeſſen dem Fluffe wieder genähert 
haben, und verläßt nun bei Toͤpliſcht und Pud das ſo⸗ 
genannte Unter » Drauthal. Winige Zeit ift bierauf 
das Thal ſchmal, einfam und durch wenige Wohnungen 
belebt; die Gegend öffnet fich aber bald wieder zu dem 
unbefchreiblid jhönen, weiten Keffel, in bem die Stadt 
Villach liegt. Zwiſchen einem Damme grüner Anhöben, 
ben zablreihe Dörfer fhmüden, eilt. die Drau an Vils 
lady vorüber, jenem Punkte entzenen, an dem ihr bie 
U Eucytl. d. W. u. K. Erite Section, XXYVIL 
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anfehnliche , weither aus Tyrol zukommende Gail zufällt, 
was bei Maria »Bail- gelvieht. Diefer Strich Landes 
wird an malerifiher Schönheit von wenigen andern Lands 
ſchaften übertroffen. Nicht fern davon nimmt der Fluß 
den Seebach, den Ausfluß des ichönen oſſiacher Sees (I. 
den Art. Ossiach) auf. Bon mäßigen Anhöhen oder bewal« 
beten Bergen, die abwechſelnd weithin erglängende Kirchen, 
große Bauernhöfe ober aͤrmliche Holzhütten, hier und da 
auch ein flattlihes Schloß auf ihrem Rüden tragen, 


. begrenzt, von Erlen beſchattet, gelangt die Drau bei den 


fogenannten hohen Käufern, + Stunde oberhalb des fürftl. 
Liechtenſteiniſchen Ortes Roßegg zu dem erfien Punkte, 
wo Felſen und ÖSteinplatten Die Fahrt unficher machen, 
in beren Nähe eine Brüde über ven Strom führt. Uns 
terhalb der Einmündung des Luziabaches lehnt fich das 
linfe Ufer fhon an ben Hagenfurter Kreis, während 
das rechte bis zum Einfalle des untern Dürnbaches noch 
dem villacher Kreife angehört, ben er hierauf, nad) einem 
Laufe von 16 Meilen und nachdem er in demfelben an 
88 Drtichaften, Schlöffern und Gutöfigen vorübergezogen 
ift, verläßt, um in den Flagenfurter Kreis überzugeben. 
Naͤchſt St. Oswald im villacher und Swetſchach in Elas 
genfurter Kreife befindet fih am unten Dürnbach auch 
eine der Schiffahrt gefährliche Stelle. Im unten Ro— 
fenthale, das die Drau hierauf bewäfjert,. trennt nur ein 
eben nicht weiter Gebirgsrüden ihr Bette von dem Beden 
bes MWörthfees. Dort ift bei Hoblenburg die von Klas 
genfurt über dem Boibel nah Krain führende Com⸗ 
merzials und Poſtſtraße auf zwei Brüden über die 
Drau und über einen Arm bderfelben geführt. Zweihuns 
bert Klaftern über der boblenburger Brüde befindet fich 
im Fluſſe abermals eine der Zhalfahrt minder günflige 
Stelle. Das Thal der Drau, weldes im Süden von 
den impofanten Steinwänden ber Fahlen, vermitterten, 
füdlihen Kalkalpen überragt wird, bietet zwar hier ein 
minder anziebendes und weniger malerifches Bild als im 
obern Lande dar, body iſt ed auch bier nicht ohne man⸗ 
chen Reiz, ber bald darauf dadurch mächtig erhöht wird, 
daß ſich baffelbe mehr öffnet und größern Fernfichten 
Kaum gibt; während nämlich das linke Ufer über Voͤl—⸗ 
fermarkt hinaus von niedrigen Hügeln und in der Ges 
gend des letztern Dried von einer Hochebene febr nahe 
begrenzt wird, öffnet fich rechts, nach der Einmündung 
des Fellabaches, die weite Fläche des fchönen Janethales, 
bas bie felfige Petzna in ernfter Mojeftät überragt. Hier 
fließt der Drau links die durch das Glanflüfchen vers 
ſtaͤrkte Gurk zu. Unterhalb Völkermarkt, wo eine Brücke 
über den Fluß führt, und bei dem Sterling abermals 
ein der Schiffahrt minder günftiger Punkt fi vorfindet, 
begrenzen wieder Berge, die gegen die Landesgrenze bin 
immer büfterer werben und reicher bewaldet find, das 
Bette der Drau, dem noch in Kämiben, außer vielen 
fleinern Bäcen, ber Feiſtritzbach, die Lavant und bie 
Miepting zuftrömen. Bon der Einmündung des lestern 
Baches an lehnt fie ihr rechtes Ufer an den cillyer Kreis 
der Steiermark, indeffen das linke Ufer noch dem Has 
genfurter Kreis angehört. Auf dieſer Stromfirede gibt 
ed. noch vier Stellen, welche ber Sailfahrt nicht befon- 
. b) 
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ünftig find. Am Mohrenhof verläßt ber Fluß end» 

ip — und insbeſondere den klagenfurter Kreis, 
den er auf einer Strecke von 12 Meilen durchſtroͤmt und 
darin an 30 Drtichaften vorüberfließt. Der mächtige 
Rüden des hoben Bachergebirges bildet nun bis in bie 
Flächen Marburgs hinaus das rechte Flußufer, während 
das linfe von den Vorbergen des Radls, Remfchnids 
und des Posruf eingenommen wird. Dad Thal ift bis 
gegen die Kreisftadt hin ernft, ja an manden Stellen 
fogar büfter, meift enge und nur felten don einem er- 
freulichern Charakter, der Fluß veißend, das Bette ber 
Schiffahrt nicht günftig: mehre Felfen an den Ufern und 
im Bette felbft fodern eine große Aufmerkfamfeit, um 
die Fahrzeuge ungefährbet vor ber zu bringen; gefährlis 
cher find die Felfen und Platten bei den Rabenwaͤnden 
unfern von Mohrenberg; der Kamm, ein Felſen bei 
dem Dorfe Frefen; die Kleine Velka oberhalb St. Dswald 
(f. den Art. St. Oswald); die Sturmrieden unterhalb 
diefes Drted und das Felfenriff bei Gams, obgleich in 
den 3. 1818 und 1819 durch bad vereinte Wirken des 
Staates und der Stände, mit einem Koftenaufwande 
von 48,368 FI. 3 Kr. wiener Währung ſchon Manches 
ur Verminderung der Gefahr geſchehen ift, wofür aber 

in Marburg eine Waffermauth von 2 ZI. Conv. » Münze 
für jede Plätte und von 36 Kr. Conv.: Münze für jeden 
Floß eingeführt wurde. Zahlreiche Bäche, unter denen 
der Feiſttig⸗ und ber Radlbach, beide am linken Ufer, 
die beveutendften find, verftärten auf diefer Stromftrede 
die Drau, welche von Gegenthal naͤchſt der kaͤrnthneri⸗ 
fchen Grenze bis unterhalb des Dorfes Freſen die Grenze 
zwifchen dem marburger und cillyer Kreife bildet, dann 
ober in den marburger Kreis übergeht, den fie in ſüd⸗ 
öftlicher Richtung der ganzen Länge nad) durchſtroͤmt. 
Nachdem ſie das ur weinreihe Pidern hinter 
fich zurüdgelaffen, tritt fie in die Flächen hinaus, und 
beroäffert bierauf wieder, an Marburg vorüberfließend, 
offene freundliche und fruchtbare Gegenden, wird am lin: 
fen Ufer abwechſelnd von weins und obflreihen Höhen 
berührt und verlaffen, die fie bis Pettau begleiten, am 
rechten aber fchon viel früher verlaffen, und nun wallt 
der Fluß durd das fandige, minder ergiebige obere Draus 
oder Pettauerfeld, bei ſtark vermindertem Gefälle, zwifhen 
niedrigen und brüchigen Ufern viel langfamer dahin. Uns 
terhalß Pettau wechſelt der Charakter des Thales nur 
in der Art, daß die das untere Draufeld bildende Ebene 
das linke Ufer einnimmt, während das rechte durch das 
feiner Beine wegen bekannte fauritfher Gebirge gebildet 
wird, Von Sauritſch, an der Stadt Friedau vorüber, 
bis unterhalb Polfterau ſcheidet fie auf einer Strede von 
zwei Meilen den marburger Kreis von ber varasdiner 
Gefpanfchaft des Königreichs Kroatien, den fie endlich 
unterhalb des legtern Marktes, nachdem fie ihn auf einer 
Strede von 164 Meile bewäffert, bat, und mit ihm bie 
Steiermarf gänzlich verläßt. Die Schiffahrt iſt in der 
Steiermark ziemlich lebhaft, wird aber nur durch befugte 
Floßmeifter getrieben, und in ben andern Gegenden zus 
weilen auch durch die Baumflämme, welde der Fluß 
bei Überfhwenmungen in das Fahrwaſſer bringt und 
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bie daher oft eine Räumung beffelben nothwendig ma: 
chen, gefährdet. Die Ladung der Plätten beträgt bier 
300— 500 Gentner. Solder Fahrzeuge größerer Art 
werden in ber Steiermark * 20 befrachtet; Plaͤt⸗ 
ten Eleinerer Gattung, mit färnthneriihen Gifenwaaren, 
Blei und Kalk, mit fleierifher Gärberlohe und vers 
fchiebenen Fabricaten beladen, fahren im Durchſchnitte 
200 bie Drau herab nach Ungern, Kroatien, Slavonien 
und nicht felten bis Semlin und Drfova. An Marburg 
und Pettau werben jährlich im Durchſchnitt augeladen: 
250 Brennholzflöße, jeder zu 16 KL; 100 Kleinere mit 
Schindeln, Bretern, Balken, Brunnenröhren, Pfoften 
und anderm ungezimmerten Baubolze belabene Flöße oder 
Plätten, die zum Theil von dort auch nad Varasdin 
fpedirt werden und an 30 Flöße Bauholz in Stämmen 
ohne Beladung; endlich ungefähr 25 aus Weingarten⸗ 
ftöden von 10,000 Stöden zufammengebundene Flöße, 
von wo biefer Artikel zum Theil wicder weiter in die 
Bein bauenden Gegenden Ungerns und Kroatiens vers 
handelt wird. Schon unterhalb Pettau, noch mehr 
aber abwärts von Sauritſch längs der Eroatifch = feier: 
märfifchen Grenze, zerfplittert fih die Drau in viele 
Arme, bilbet zahlreiche Infeln und wirb eben dadurch fo 
feiht, daß fie bei niedrigem Wafferftande bie Schiffahrt 
gefährdet. Unterhalb Polfterau fcheidet fie, von Szvibo⸗ 
vecz in Kroatien an bis hinab nach Dernye, die beiten 
Königreihe Ungern und Kroatien, und zwar anfänglich 
bis Podbreſt die varasdiner von der fjalader, von 
dort bis unterhalb Legrad die letztere von der agramer, 
endlih von Legrad bis Dernye die letztere von ber füs 
megber Geſpanſchaft und bildet in Ungern mit der Mur 
bie fogenannte Infel (Muraköß), welche ihrer Weine we⸗ 
gen berühmt if. Bei Szoibovecz ift eine Überfubr und 
bei Barasdin eine fhöne, neue Brüde über den Fluß. Die 
Drau ergießt fih häufig in großer Überſchwemmung, weil 
fie fehr niedrige Ufer bat, die meift bebüfcht und obne 
allen Reiz find; auch theilt fie ſich häufig in mehre Arme 
und veranlaßt an vielen Orten, befonders bei Szemo— 
verz, Szelnicza und oberhalb Legrad viele Infeln. Bei 
bem legtern Orte, wo fie die Mur aufnimmt, tıberfchreitet 
das ungrifche Gebiet der Fluß auf eine kurze Zeit und 
nimmt beide Ufer ein. Eine Stunde oberhalb der Joch: 
brüde von Bottovo betritt bie Drau dad Gebiet bes 
St. Georgen: Grenzregiments der kroatiſchen Militairs 
grenze, bildet bei Altbernye die Infel Hengyer-Väras, 
und auf ihrem weitern Laufe viele und bedeutende Schlan⸗ 
genwindungen, firömt über Schotter und Sandgrund, 
an ben Überfuhren von Novigrad und Molve vorliber, 
zur Rechten von den grofien Biſtramoraͤſten und links 
von den ausgedehnten Repaswaldungen begleitet, und 
macht von ber am linken Ufer ftattfindenden Einmün⸗ 
dung bes Zballagrabens die Grenze zwiſchen der kroatiſchen 
Milttairgrenze und dem fümegher Gomitate bis zum Ein: 
fluffe des Sztrug, wo fie dad Gebiet des St. Georgen- 
Regiments verläßt und an die ungrifchflavonifche Grenze 
fommt, die fie hierauf fortan bis zu ihrem Einfluſſe in 
bie Donau unterhalb Eſſek bei Bieloberto bilde. Auf 
diefer ganzen Strede ift die Gegend eben und walbreich, 
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das Ufer niebrig, häufig verfumpft und das Flußbette 
fandig oder mit Schotter bededt. Die Schiffahrt, welde 
auch bier nur mit Floffen und Zombaßen getrieben wers 
den fann, wird durch die vielen Ktümmungen bes Stroms 
bettes, durch die häufig im Ninnfale liegenden großen 
Baumftämme, durch die Schiffmühlen und wandelbaren 
Sandbänfe, durch den in Folge großer Überfhwenmmuns 
gen oft bemirkten veränderten Lauf des Waſſers, bie 
vielen am rechten Ufer entjtandenen tobten Arme, durch 
das ftete Einreißen des einen Uferd und das Anfegen an 
dad gegenfeitige und durch die immer mehr abnehmende 
Ziefe des Fahrwaſſers im einigen der untern Gegenden 
gefährbet und wegen Mangelö an Zreppelmegen die Berg: 
fahrt unmöglich. (6, F, Schreiner.) 
DRAUFN, DRÖFN (nord. Mythologie), die achte 
der neun Töchter Agir's oder Hler’s (d. h. des Meeres), 
und Ran (der Göttin des Meeres), bedeutet Meereöwelle, 
fo nach der zweiten Skalda '); mach der erften?) heißt fie 
Bära (daͤniſch und neu⸗ norwegiſch Baare), ſchwere Welle. 
(Ferdinand Wachter.) 
DRAUGADROTTINN (nord, Myuthol.), Herr der 
Geifter der Geftorbenen (f. d. Art. Draugr), manium 
dominus *), larvarım vel spectrorum dominus "), wie 
es lateinifch gegeben wirb, ift eine ber Benennungen 
Odin's. Snorri führt in der Sage, wo er Odin ald Men: 
fhen darftellt, ber fi zum Gotte durch Zauberfunde 
macht, ald Grund der Benennung an, daß Odin manch⸗ 
mal Todte erweckt babe. Herr der Geifter der Todten 
warb aber Ddin wol eher genannt, weil man glaubte, 
daß die Geifter der Zodten zu ibm als ihrem Herm ge: 
langten. (Ferdinand Wachter.) 
DRAUGR (nord, Mythol., norwegifch: Drau, Droug, 
angelfähfifih Dreah, ſchottiſch Droigh, Dreich), Geiſt 
eines Verftorbenen, „daemon ex homine transforma- 
tus, mmbra mortui,' wie es Finn: Magnufen gibt *). 
Bon Draugr wurden die Gräber Draughüs (Todten⸗ 
geifthäufer) genannt, Im bem zweiten Liede Helgi’s deö 
Hımdingätödters wird Sigrun ermahnt, nicht fo unſin⸗ 
nig zu fein, und allein zu den Draugbäufern **) (Graͤ⸗ 
bern) zu geben, denn es würden in den Nächten alle 
todten Feinde mächtiger, als die lichten Tage hindurch. 
Draugr wirb im Jslaͤndiſchen aud ein abgeftorbener 
Baum genannt, vornehmlich eine Tanne oder Fichte. 
, (Ferdinand Wachter.) 
DRAUM-NIORUN (nord. Mythol.), Traumernaͤh⸗ 


1) Bii Rask, Snorra-Edda, p. 185. 2) Skalda |. c, 
p. 185, 186, Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. p. 937. 

a) So gibt es Schoͤning in ber Überfegung der Heimskringla 
(Ynlinga-Saga 7. p. 11) und in ber bänifdhen: Giengangeris 
Herre; Gienganger bedeutet Geift bes Werftorbenen, ber wieder 
umbergeht. b) So Finn-Magnusen, Lex. Mythol. p. 639. 

*) Lex, Mytholog. p. 318. gl, Haldorson, Lex. Island, 
p- 151, der das unüberfegbare Wort durch „larva, umbra mortul, 
manes, ex Gjenganger, et Spögelse“ gibt.  **) Draugaahüsa 
til, „ad lemurum tugaria,“ Helga-Quida Hundingsbana II. 
49. gr. Ausg. ber Edda Sim. 2, Thl. S. 115. Bol. F. Wach⸗ 
ter, Korum der Kr. 2, Bde. 1. Abtheil. ©. 136: „„zu der Gei⸗ 
fter Haͤuſern.“ 
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zerin '), d. h. die Mutter der Träume, eine Benennung 
ber Nacht, der ſich nach dem Alvismal die Imerge be— 
bienen ?). (Ferdinand Wachter.) 

DRAUPADI, DROWADEI, DIROPTI, in der 
motbifchen Gefchichte der Hindus die gemeinfchaftliche Ge: 
mahlin der fünf Pandus, Tochter des Königs Drupada 
von Pantichala. Als diefer fie verheirathen wollte, bes 
flimmte er ihre Hand demjenigen, ber mit einem Pfeil: 
ſchuſſe das Bild eines Fiſches abſchießen würde, das auf 
einer Stange von fo außerorbentliher Höhe befeftigt war, 
daß das Auge daffelbe nicht erreichen fonnte, und bas 
Zielen alfo auf die Art gefheben mußte, daß man mit 
geſenkten Bliden in ein Wafferbaffin fchauete, in welchem 
das Fiſchbild fich darſtellte. Eine Menge von Fürften 
hatten fich bei Drupada verfammelt, um das Wagftüd 
zu beftehen, und au zu den Pandus war die Kunde 
davon und von ben unvergleichlihen Reizen der Prin: 
zeſſin in die Wildniß gekommen. Da machte ſich von 
ihnen der kaum 14 jaͤhrige Artſchunen auf, um ben Preis 
für fi) zu gewinnen, und mifchte fich unter den Haufen 
der Zuſchauer, da er ald Prinz aufzutreten nicht wagen 
durfte. Keiner ber verfammelten Könige erreichte das 
Ziel, und num mußte Drupada auch den übrigen Zus 
fhauern die Erlaubniß geben, ihre Kunft zu verfuchen. 
Artfhunen trat vor, fhoß den Pfeil, und ſogleich fiel der 
getroffene Fifch in das Baffin, Der König gab ihm num 
die Tochter, aber als ‚einem gemeinen Krieger febr uns 
gern, und befahl ihm, fich ſogleich mit ihr zu entfernen, 
obne die gewöhnliche VBermählungsfeier zu begehen. Der 
Bruder der Prinzeffin faßt fogar den Entichluß, ihn zu 
verfolgen, zu tödten und die Schweſter zurüczubringen. 
Ariſchunen nahete fi nun dem einfamen Aufenthalte feis 
ner Mutter und Brüder, die inzwiſchen bis zu feiner 
Ruͤckkehr keine Nahrung zu fich genommen hatten. Am 
fpäten Abend gelangte er zur Hütte und rief der ganz er: 
matteten Kuali fröhlich zu: Du wirft mit dem, mas ich 
mitbringe, wohl zufrieden fein. In der Betäubung glaubt 
biefe, er fpreche von Nahrungsmitteln, und ermwiederte: 
Gut, theile aber auch mit beinen Brüdern, Nun ftelit 
ihr der Juͤngling die Braut vor, aber fie erklärt, was 
fie einmal gefagt habe, könne nicht zurlidgenommen wer: 
den. Und fo wird denn Draupadi die Gattin aller fünf 
Pandus*). Inzwifchen entdedt nun der auch herbeiges 
fommene Bruder, in welde erlauchte Familie feine 
Schwefter aufgenommen worben ift, und meldet es for 
gleich dem Vater, der num eilt, feine Vernachlaͤſſigung 
wieber gut zu machen. Er fendet die reichften Gefchenfe, 
und die Pandus erzählen ihm dagegen das fie betroffene 


1) Bon (ad) naera, ernähren. Diefer Ableitung folgt Finn- 
Magnusen, Lex. Myth. p. 313. Die Ertäuterer des erften Theils 
der Edda Saͤm. &.279 und 632 ziehen die Xblritung von (ad) nicra, 
ſchnuͤren, feftziehen, zuſammenſchnüren vor, alſo Traumſchnuͤrerin. 
2) Alvismäl Stt. XXX, 6 a. a. O. ©. 272. Niönın findet man 
auch bei bichterifchen Benennungen ber rauen als letzten Theil 
ber zufammengefegten Wörter. 

Es fheint dies auf einen bubbhiftifchen Gebrauch zu deu ⸗ 
ten, denn feit ben Älteften 3eiten befteht unter ben Buddhiſten in 
Zibet und Ceylon bie Sitte, daß mehre Brüder immer cine Frau 
gemeinſchaftlich heirathen. g5* 
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Unglüd. Nur das Eine beunrubigte ihr, daß feine Toch⸗ 
ter fünf Männer baben folle. Da berichtet ihm benn ber 
weile Wyaſa, daß dies Schidfal bie Wirkung eines 
Fluches fei, ben die Pringeffin fih zugezogen babe, als 
fie einft über eine Kuh fpottete, die fie in Gefeufchaft 
von fünf Stieren gefehen hatte. Indeflen wäre jie im: 
mer eine eifrige Verehrerin der Göttin Bhawani geweſen, 
und von biefer babe fie fih ben gerechteften, ben befien, 
den tapferften und ftärfften, den einfichtövollften und weis 
feften, ben ſchoͤnſten der Menſchen und den geſchickteſten 
Bogenfchügen zum Gatten auögebeten. Die Göttin habe 
ewährt; da aber alle diefe Vollkommenheiten nicht in 
— vereinigt ſein koͤnnten, ſo ſeien ihr die fünf Pans 
dus zu Theil geworden. So erzählt bisher Polier die 
Mythe. Im dem Werke von Rhode ift die legtere Mythe 
anders angeführt. Draupabi war in einem frühern Les 
ben die Tochter eines Riſchi geweſen, hatte ftrenge 
Büfungen gebt und Schiwa um einen Gatten gebeten. 
Der Gott erfchien ihr endlich und verfprach ihr fünf 
Männer. Sie bemerkte, daß fie nur einen gewünſcht 
babe, aber er antwortete ihr: Fuͤnſmal haft du zu mir 
efagt: einen Gatten fchenfe mir, und darum werde fie 
n einem andern Körper fünf Gatten erlangen. Draus 
padi wird nicht nur als die vollkommenſte Schönheit, 
fondern auch als Mufter einer treuen, vechtlichen, ſorg⸗ 
famen und zärtlichen Gattin geſchildert, bie mit kraͤftigem 
Mutbe jebem Frevler zu wiberfiehen wußte. Eine hier⸗ 
ber gebörige Mythe hat Franz Bopp aus dem Mahabs 
barat überfest. Während ihre Gatten nad allen Welt: 
egenben fich zerftreut haben, um der Jagd obzuliegen, 
di fie aliein in der Wohnung im Walde Kamjafa „aus 
rüd. Da kommt auf einer Reife, in_Begleitung vieler 
Fürften und Krieger, der König von Sindhu, Dſchajad⸗ 
Kathas, in diefe Gegend, fieht die Schöne an ber Thür 
und verliebt fi in fie. Dem abgefandten Boten gibt 
fie fi als die Gattin der Pandus zu ertennen, und las 
det den König nebſt den andern Fürften zum freundlichen 
Mahle in ihre Hütte. Verächtlich ſpricht er von ihren 
Gatten, und fodert fie auf, dieſe zu verlaflen und mit 
ihm feine Herrlichkeit zu tbeilen. Im gerechten Zorne 
ſtellt fie ihm feine Schledhtigkeit vor umd zeigt ihm, was 
feinem Leben drobe, wenn er die unbefiegbaren Pandus 
reize. Er will fie num mit Gewalt entführen, wird aber 
von der ſtarken Heldin zu Boden geſchleudert, doch fie 
zuletzt übermannt und in den Wagen geſchleppt. Ins 
wifchen fehren die Pandus zurüd, ‚erfahren dad Ges 
chebene und eilen fort, dem Räuber einzuholen. Es bes 
ginnt num ein Kampf, und die Heldenthaten der Pans 
dus werben mit ebenfo glänzenden Farben gefchilbert, 
wie vom Homer die Thaten der Achaͤer. Da der König 
feinen Untergang vor Augen fieht, fo läßt er die Draus 
pabi zu den Pandus geben, und er ſelbſt, in Angſt für 
fein Leben, fucht ſich durch die Flucht zu retten. Bhima 
befehließt Bu nm zu verfolgen, Bubbifchtira aber bit: 
tet ihn, ben undenen nicht deö Lebens ge berau⸗ 
ben; auch hemmen die Pandus ſogleich den Kampf ges 
gen das übrige Gefolge. Dſchajad · Rathas wird vom 
Bhima mit leichter Mübe niebergeworfen und, um ihn 
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als Geſchaͤndeten und Sklaven der Pandus zu bejzeich⸗ 
nen, ſchneidet er ihm das Haar bis auf fünf Büſche ab 
und nimmt ihn in feinem Wagen mit zu Wubhifchtira 
und Draupabi, bie aber, mit feiner Demüthigung zus 
frieden, ihm die Freiheit ertheilen und mit frommen & 
mahnungen, fih zu beſſern, entlaffen. In ebendiefer 
Epijode des Mahabharat erfahren wir auch noch, daß 
Draupabi gewöhnlid Kriſchna genannt werde. Dicke 
leicht find beide Namen, wie bei uns Vor: und Zus 
name, verſchieden. (Richter.) 

DRAUPNIR, DRUPNIR (nord, Mythel.), d. h. 
Zröpfer, Zropfengeber, ift 1) der erfte der Zwerge 
(Afen) in Dvalin’s Gefolge, die von Salarstein (Saas 
leöftein, d. h. dem Grundſteine) dur Aurvängasiaut 
(den Sig der Kothauen) nach Jorovallir ') (Iora’s Ges 
filde) gingen, wird wegen feined Namens Zröpfer als 
ber Regen‘) und bei der Deutung der 73 Zwerge als 
ber 73 Fimten (Pentaden) des nordifchen Kalenders als 
bie 41. Zimt’) gedeutet. 2) Draupnir, der berühmte 
Goldring, von welchem jede neunte Nacht acht gleich 
ſchwere, alö er felbft iſt, tröpfeln*). Kofi vermwettete fein 
Daupt bei dem Zwerge Brof, ob deſſen Bruder Sindri 
gleichgute Kofibarkeiten würde machen koͤnnen, als Sif’s 
ren Haar, Odin's Schiff Skidblabnir und deſſen 
Spieß Gungnir. Sindri fertigte zuerſt den Eber Guls 
linburſti, dann legte Sindri Gold in die Dfenlüde, ging 
hinaus, ließ feinen Bruder Brok blafen (mit dem Blaſe— 
balge). Auf Brok's Hals fegte ſich die Fliege (d. h. Kofi 
in Bliegengeftalt) und ſtach flärker, als fie ihm in die 
Hand gefioden, da, ald er bei Gullinburſti's Verfertis 
gung blies. Brok ließ fich nicht flören; der Schmied Fam 
wieder herein und nahm aus dem Feuer ben Goldring, 
ber Draupnir genannt ift. Obgleich die Fliege Broken 
fo zwiſchen die Augen flach, daß Blut in fie träufelte, 
ward doch die dritte Koftbarkeit, Miölnir (ber Donner 
bammer), verfertigt, und Loki verlor die Wette. Er gab 
Odinen den Goldring; diefer legte ihn nachmals auf Baus 
dur's Scheiterhaufen, und ihm folgte ſeitdem die Be 
Ihaffenheit, daß jede neunte Nacht acht ‘gleich ſchwere 
Ringe von ihm träufelten. So nad der 23. Dämefaga. 
Nach ber 58. Dämefaga fagt Loki fogleich, als er Odinen 
ben Ding gibt, daß jede neunte Nacht von ihm tropfen 
würden acht gleich ſchwere Ninge, ald er ſelbſt. i 
Schäge, bie mit Iemandem verbrannt wurden, kamen 
mit ihm in jene Welt. So auch Draupnir, Us Herr 
mob zu Del gefandt ward, fandte Balldur den. Hring 
Draupnir Odinen zur Erinnerung ). As Skirnir für 
Freyt um Gerdur wirbt, bietet er den Ring an, ber 
mit Odin's jungem Sohne verbrannt ift, und von dem 
jede neunte Nacht acht gleich ſchwere tropfen. Gerbur 
jedoch verſchmaͤht den Ring, da ihr fein Mangel an Gold 





1) Völospä &tr. 14, gr. Ausg. ber Edba Sim. ©. 30. 
Soorra- Edda, Ausg. von Raft, ©. 16, 2) &o vos Gud- 
mund Anderson und Finn-Magnusen, Lex. Myth, p. 318. 
3) kehterer Calendar. Gentil. p. 1085, 4) Für Skirnis Str. 
21. ©.78. Snorra p. 66. Skülda p. 32 für jafnhaufgir (gleich: 
ſchwete) bat der Cod, Wormianus der Skalda: jafngaufgir, aleiche 
ebie, gleichkoſtbare. 5) til menia Daͤmeſaga 44. 
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in ihres Vaterd Hallen fei). Finn: Magnufen beutet ben 
Ring oder Kreis (baugr) ald die Mondfcheibe und den 
Mond feibft. Da der periodifhe Mondesmonat 27 Tage 
(7 Stunden) bat, und drei Phaſen des Mondes fichtbar 
find, fo fcheinen ihm die alten Norbmannen jeder berfels 
ben neun Zage zugefchrieben und jeden Tag wieder mit 
einem Kreife verglichen zu haben. Die unterirdiſchen 
Bwerge fertigen auf Veranlaffung Loki's, des Gottes des 
Abgrumdes, den uns Anfangs unfichtbaren Mond in ibs 
rer verborgenen Werfftätte, dann fenden fie ihn auf die 
obere Hemifpbäre zu Odin, dem Gotte des Himmels, 
und diefer erhält ihn als Geſchenk Loki's, d. b. der uns 
tern Hemifpbäre, welche die wulfanifchen Geifter bewoh⸗ 
nen. Das Gold oder jene glänzende Himmelszierde ers 
hält von Odin Baldur, der Gott des glänzenden Monats 
bes \sahres oder des Zeichens der Zwillinge, da zu jener 
Beit (im Norden) der Mondichein vom Zageslichte vers 
dunfelt wird, oder zu verfchwinden fcheint, Nachdem 
Balldur erfchlagen worden, d. b. die Sonne zur untern 
Hemifphäre fid) nieder neigt, und Balldur auf dem Schei⸗ 
terhaufen (Hundstagshitze) verbrannt worden, erhält Odin 
(der Himmel) Draupnir'n (den Mond) aus der Unterwelt 
wieber, da der Mond zu jemer Zeit feinen alten Glanz 
wieder erhält. Diefe ſich jedes Jahr wiederholenden Vor: 
gänge find in jene allegorifchen Mäthfel gehüllt. Uber⸗ 
bies ſcheint Freyr, der Gott des erften Monats des Sons: 
nenjabres, der mit der Winterfonnemvende beginnt, jenen 
allegorifhen Schmud erhalten und feiner geliebten Gers 
dur angeboten zu haben, wenn nicht Skirnir (Erbeiterer) 
als Gott der heitern Luft ſich den Ring (den Mond) zus 
gefchrieben hat. So Finn» Magnufen’s Deutung ”). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRAVIDA ober DRAVIRA, der Sanffritname 
des füdlichſten Dreieckes Indiens, deſſen nördlichfle Grenze 
bis auf den 12. oder 13. Breitengrad binaufreicht, wies 
wol der Name oft in einem nocd weiten Sinne ges 
braucht wird, Diefe Gegend iſt von tamul: fprechenden 
Einwohnern bevölkert; bier findet fich auch eine Brahmans 
chaffe, die noch Dravida:Brahmanen genannt wird. 
(Palmblad.) 
DRAYTON (Michael), ein englifcher Dichter, geb. 
in der Graffchaft Warwick 1563, entweder zu Atheljton 
oder zu Hartshill, zeichnete fich ebenfo fehr durch koͤrper⸗ 
liche und geiftige Vorzüge, ald durch Reinheit der Sitten 
und Anmuth des Betragens aus. Im I. 1593 erfchien 
bie erfte Ausgabe feiner Schäfergebichte, und diefen folg⸗ 
ten feit dem J. 1598 feine übrigen Gedichte, zu benen 
der Stoff meiſt aus der Gefchicdhte Englands genommen 
war: Poly-Olbion, eine Befchreibung und Geſchichte 
von England, wozu Selden Anmerkungen gefhrieben hat; 
The history of the Barons Wars; England's Heroi- 
eal Epistles (Heroiden, auf die Gefchichte Englands bes 
gealic die ihm den Namen bes englifchen Dvid erwars 
en); Legends of Robert Duke of Normandy; Ma- 
tilda, Pierce Gaveston; außer diefen the Idea, the 


6) a Skimis &t, 21, 22. 7) Lexicon Mytholog. p. 
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Nymphs and Shepherds, the lourt of Fayries u. a, 
deren Stoff aus dem alten Teftament entnommen war. 
Von einer Sammlung feiner Gedichte erfchien zuerft 
Bd. I. im 3.1619 $., Bd. I. im J. 16275 neue Auss 
gaben 1748 F. jedoch nicht ganz vollftändig, und 1753 
4 Bde. 4. Der Dichter ftarb im 3. 1631, und fein 
GSrabſtein in der Weftminfterabtei fagt: Michael Dray- 
ton, Esquire, a Memorable Poet of his Age, Ex- 
ehan his Laurel for a Crown of Glory 1631. 
Man ftellte ihn Spenfer und Sidney beinahe gleich; bei 
ber fpätern Zeit gerietb er in Bergeflenbeit, e jedoch 
nicht wenig dazu beitrug, daß felbft berühmte Dichter, 
und unter ihnen fein geringerer als Milton, fich glüd: 
liche Ideen von ihm zueigneten, Mehre Auffäge im Eu- 
ropean Magazine vom J. 1786 geben darüber Aufs 
ſchluß. — 
DREBACH, in gemeiner Mundart Draͤwig, fon 
auch Trettebach, Tretbach, Dratbach, Trebach, 
liegt im Amte Wolkenſtein im koͤnigl. ſaͤchſ. Erzgebirge 
am Fluſſe Zſchopau. Der Ort zeichnete ſich ehedem durch 
ſeinen Bergbau, insbeſondere durch eine Amethyſtengrube 
aus, welche noch im I. 1700 betrieben wurde. Gegen⸗ 
wärtig ift er bemerkenswerth, einmal ald zweitgrößtes 
Dorf im Königreihe Sachſen, Drebach zählt unter 221 
Däufern 69 Bauerngüiterund gegen 2200 Einwohner; ferner 
aber durch feine Zwirnfabrication. Diefer Zwirn (holläns 
bifcher Straͤhnelkloͤppelzwirn) wird in Drebach von einer 
fo außerordentlichen Feinheit bereitet, daß ein Pfund bes 
feinften (Nr. 66) 936 Strähne enthält und fir 70 Thlr. 
verkauft wird. Ein Faden, den man von biefem Zwim 
um bie Erde legte, wuͤrde etwa nur 25 Pfund wies 
gen. (v. Egidy.) 

DREBBEL (Comelius), wurde im 3. 1972 zu 
Alkmaar geboren. Seine tern ließen ihm eine gute 
Erziehung geben; er ftudirte mit vielem Eifer bie Philos 
fophie, Medien, Chemie und Mathematif, wobei fein 
Streben vorzüglich auf das Erfinden neuer Kunfiftüde 
und Geheimniffe gerichtet war; namentlich war es bie 
Erzeugung einer immerwährenden Bewegung, welche zu 
feinen Lieblingäprojecten gehörte. Jakob I. von England 
unterftägte ihm dabei möglihft und rief ihm an feinen 
Hof. Darauf berief ihn Kaifer Ferdinand II. als Leh⸗ 
rer feine® Sohnes; ald er jebod im I. 1620 von dem 
pfälzifchen Kriegsvoͤlkern mit andern Perfonen bed Eaifers 
lihen Hofftaates gefangen war, fo wurbe er auf Bitten 
bes Königs von England frei gegeben, und ging num 
nad London, wo er im 3. 1634 ftarb. 

D. befaß Kenntniffe in den Naturwiffenfchaften, 
melche fir feine Zeit fehr bedeutend waren; zu bebauern 
ift jedoch dabei fein Streben nad bem Wunderbaren und 
feine Geheimmißfrämerei. Er ift deshalb fehr häufig hart 
angellagt worden, inbeffen nimmt ihn Lambert beöbalb 
mit Recht in Schuß. Die Wißbegierde, bemerkt derſelbe, 
und zumal die nach verborgenen Dingen, war immer 
eine große Triebfeder, viele che und mit biefen auch 
mehre Entvedungen zu machen. Man nehme ferner bie 


Naturlehre, fowie fie im Anfange des 17. Jahrh. war. Man 


verbinde Damit die Damafigen chemifcpen, oder eigentlicher 
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u reben, alchymiſtiſchen Lehrbegriffe, fo wird man ohne 
rüpe —— daß es in B.'s Kopfe nicht ſehr heil 
ausſehen konnte. Indeſſen hatte er vor manchen dama— 
ligen und nachfolgenden Lehrern der Naturkunde den Bor: 
zug, daß er feine Grübeleien durch wirkliche Verfuche auf 
die Probe fette‘). Lambert nennt mehre feiner Kunſt— 
flüde. So kommt in einem Schreiben an Kaifer Rus 
dolf IL. ein Glavicymbel mit zwei Zhürflügeln und meb: 
ren Bildern vor. Diefe Thürflügel follen fi, fobald die 
Sonne darauf fcheint, von felbit eröffnen und eine liebs 
liche Muſik ſich hören laffen. Wenn aber die Sonne 
untergebt, ober hinter Wolfen fich verbirgt, fol die Muſik 
ufhören und bie ZThürflügel ſich fchließen. Nah dem 
Bfnen kommen auch Neptun und Phöbus mit ihrem Ges 
folge hervor. Ein Springbrunnen läßt das Wafler bes 
fländig aus zwei Röhren fpringen, und wenn die Sonne 
darauf ſcheint, fpringt das Waffer aus 100 Röhren 
u.f.w. Ebenſo wird in der Chronik von Alkmaar ers 
äblt, daß D. dem Könige von England eine Glaskugel 
Ichentte, in welcher vermittelö ber vier Elemente bie bes 
ftändige Bewegung nachgeabmt wurde. Man ſah barin 
den Lauf der Sonne, der Planeten und Sterne während 
eines Tages; ebenfo erläuterte D. vermittelö dieſer Kus 
gel die Urfache der Kälte, der Ebbe und Fluth, der Ges 
witter, des Bliged, bed Regens, des Windes und bed 
ganzen Naturmechanismus. ER 
Ohne hier eine Menge ähnlicher Spielereien zu er: 
wähnen, genüge die Bemerkung, daß er bie Fernröhre 
und Mikroftope, wenn auch nicht erfunden, doch verbefs 
fert hat. Ebenfo erfand er die Kunft der Scharlachfär: 
berei; er theilte bad Geheimniß feiner-Zochter mit, und 
fein Schwiegerfohn Cuffler wendete bafjelbe in Leyden 
weit früber an, ald es in der Manufactur ber Gobelins 
bekannt war. Vorzüglich ift es aber das Thermometer, 
welches wir ihm verdanken, wahrfcheinlih ein Luftthers 
mometer, in welchem Waſſer die fperrende Flüffigkeit 
war. Diefe Erfindung ift ihm zwar ebenfalls abgeärite 
ten worden, indeifen mit Unredht. So gibt Fludd vor, 
er babe die Erfindung in einem wenigftens 500 Jahre 
alten Marufeript gefunden. Lambert fegt aber mit Recht 
hinzu: das mag fein. Nur mußte auch bewiefen werben, 
ob D. das Manufcript gefehen habe, oder nit. An 
fi fonnte die Erfindung fehr alt fein, ſowie es die 
Dampffugeln find, die ſchon Vitruv als fehr befannt und 
um Anblafen des Feuers gebräuchlich anführt und bes 
Üpreibt. Daß Schweins- und anderer Thiere Blafen, 
und fo auch die Fifchblafen in der Wärme fih ausdeh⸗ 
nen, beim euer mit Knallen zerplagen, daß dieſes auch 
bei Kaftanien gefchieht, wenn man fie unaufgefchnitten 
ins Feuer legt, das find allem Vermuthen nach ebenfalls 
längft bekannte Dinge. Indeſſen ift von da bis zum 
Drebbelfchen Thermometer ein Schritt zu thun, der nicht 
—— gethan worden, als man ihn haͤtte thun 
nnen ꝰ). 
Er ſchrieb in hollaͤndiſcher Sprache zwei Abhandlun⸗ 


1) Lambert, Pyrometrie. (Berlin 1779. 4.) ©. 14. 5. 24. 
2) Daſ. ©. 15. $. 25. 
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gen, welche von Peter Lauremberg ins Lateinifche übers 
fest wurden unter bem Zitel: Traetatus duo: I De 
natura elementorum; quomodo venti, plaviae, ful- 
gura, tonitrua, ex iis provocantur, et quibus servi- 
ant usibus, II, De quinta essentia, ejus viribus, usu 
et quomodo ea ex mineralibus, metallis, vegetabi- 
libus et animalibus extrahenda, Editio cura Joachimi 
Morsii. Accedit ejusdem Drebellii epistola ad sa- 
pientissimum Britanniae monarcham Jacobum de 
perpetui mobilis inventione, (Hamburg. 1621. Genf 
1623. 12. Frankfurt 1628. 12. Teutſch: Frankfurt 1715. 
Franzoͤſiſch 1672. 12.) Nach Hars doͤrfer's Fortſetzung 
der Schwenterſchen Erquidftunden foll er 1607 zu Alk⸗ 
maar eine Schrift über die immerwährende Bewegung 
herauögegeben haben, (Nah Fournier in der Biogr. 
univ, und Lambert's Pyrometrie, $. 23 — 26.) 


Leinweberei, Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei werden bauptfächlich getrieben. (H.) 

DRECHSELN, DREHEN, bezeichnet die Kunft, 
harten Körpern, ald Gold, Silber, Meffing, Eifen, 
Stahl, Elfenbein, Knochen, Hom, Scildpat, Perlmus 
ſchel, Bernflein, Marmor, Alabafter, Gerpentinftein, 
Holz, durch Drehen mittel einer mechaniſchen Bors 
richtung, fowie durch Anwendung fcharfer Inftrumente 
eine mehr oder minder kuͤnſtliche, edige, flache, fchiefe, 
meiſtens aber fugels, walzens oder Begelförmige Geftalt 
mit glatter oder verzierter (figurirter) Oberfläche zu ges 
ben. Diejenigen, welche biefe Kunft üben, heißen Drech s⸗ 
ler, Dreber, und werben theild nach bem Stoffe, wel- 
chen fie bearbeiten, tbeil nach dem Grade der Feinheit, 
welchen fie ben Gegenftänden, die fie liefern, zu geben 
wiffen, im verfchiedene Glaffen eingetheilt. Sn eriterer 
Hinfiht hat man z.B. Holz», Bein», Horn-, Bernfteinz, 
Stahldrechöler, Steins und Meffingdreber. Diefe letz⸗ 
tern, weldye an manchen Orten, wie in Nuͤrnberg, auch 
Rotbihmieddrehsler genannt werden, bedienen fic, 
vorzüglich wenn fie größere Stüde abzubreben haben, ‚ber 
Drehfelmühlen, weshalb fie auch zuweilen Drechfels 
müller beißen. Solcher Drechſel⸗ oder Drehmühlen gibt es 
mebre in Nümberg; fie find Eigentbum ber Stadt und 
werben von diefer theilweiſe an bie einzelnen Meiſter 
verkauft, indem jeder derjelben für den lebenslänglichen 
Befig einer Werkitätte in den Dredhfelmüblen 400 Thlr. 
zahlt, wobei ihnen zugleich unter Geld» und Zuchthausſtrafe 
verboten wird, irgend einem Fremden die Drecfelmübhle 
zu zeigen. Aus diefem Grunde ift die innere Einrichtung 
derfelben auch noch ein Geheimnif. In ber zweiten Bes 
ziehung, nämlich binfichtlich des Feinheitögrades. der Arbeit, 
unterfcheidet man gemeine (niebere) und höhere (oder 
Kunft:) Drechsler. Die erftern liefern grobe Arbeiten, 
3. B. Kegel, Kugeln, Spinnräder (weshalb fie aub in 
einigen Gegenden Rädfer, Raͤdermacher heißen), 
Bretfpiele, vorzüglih aber Spiele und Puppenwer? für 
die Kinder. Lebtered kommt unter dem Namen bunte 
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Waare in den Handel unb murbe fonft und wird 
theilweife noch jeßt in großer Menge zu Nürnberg, Dſchatz, 
Zwickau, Chemnig verfertigt und in großen. Sendungen 
nach Rußland, Amerika und Indien verfahren. Das 
befannte Sprüchwort: „Nürnberger Hand (faͤlſchlich Zand) 
ebt durch alle Land," mag ſich bavon berfcreiben. 

ie Kunſtdrechsler liefern fein und zart gedrehte Sachen 
von Horn, Stein und Metallen, und unter ihnen nehmen 
die fogenannten Paifigdreber die erfte Stelle ein, indem 
fie auf ihren Paſſig⸗ oder Figurirbänten Dofen, Etuis, 
fowie andere Galanterieftüde mit Figuren, ja ſelbſt mit 
Portraitd drehen. Unter den Kunſtwerken dieſer Art 
wurden diejenigen, welche Lorenz und Stephan Bid, fo: 
wie Leo Pronner, lieferten, vorzüglich geihäßt. 

Das Hauptwerkzeug, deſſen fi bie verfchiedenen 
Drechsler bedienen, ift die Drechfels oder Drehbanf, die 
auch Drehrad, bei den Zinngießern Dreblade, bei den 
Uhrmachern Drebftuhl, bei den Gürtlern Drebtifch ge: 
nennt wird, und der Hauptfahe nad immer diefelbe 
bleibt, obgleich man nad der verihiedenen Art, wie bie 
Drebbänte in Bewegung gefegt werden, einen Unterfchied 
zwiſchen Stangendrebbänten, Handräderdrehbänfen und 
Fußraͤderdrehbaͤnken macht, auch fie wol, wie dies in 
England gefchieht, in Centro: und triangulaire Drehbänte 
eintbeilt, wobei man unter den erflern diejerigen verfleht, 
welche die abzudrehenden Sachen zwifhen zwei Enden 
halten, während die legtern diejenigen find, die fih mehr 
für Mechaniker und folde eignen, bie zu ihrem ers 
gnügen drehen. Es mag bier eine furze Beichreibung 
einer Stangen» und Raͤderdrehbank folgen, indem wir 
die, welche fich in diefer Hinficht ausführlicher zu belehren 
wuͤnſchen, auf die weiterhin anzuführenden, die Drech⸗ 
feltunft betreffenden Schriften verweilen müfjen. Cine 
Drechſelbank der einfachiten Art oder eine fogenannte 
Stangendrehbant beftebt aus der Vorder» und Hinters 
bank, der Dode, dem Reitftuble, der Prellſtange (Wippe), 
dem Tritte, der Schnur und dem Lehnebret. Die Bor: 
derbank ift aus zwei flarfen, wagerecht liegenden und in 
eringer Entfernung von einander parallel laufenden Bals 
en, den Wangen oder Baden, zuſammengeſetzt, zwiſchen 
been fich ein vertical geſtelltes Holzflüd, der fogenannte 
Reitſtuhl, bin: und berichieben läßt. Diefer ift mit einem 
fpisigen. eifernen Stifte, der Pinne, verſehen und dient 
dazu, den abzubrehenden Gegenftand von der einen Seite 
zu halten, während er an feinem andern Ende von einem 
zweiten vertical und feft auf den Wangen ſtehenden 

olaftüde, ver Dode, ebenfalld mittel eines eifernen 

tiftö gebalten wird. Der Reitſtuhl ift beöbalb beweg⸗ 
li, damit er nach ber Ränge des abzudrehenden Gegen: 
flanded von der feftftebenden Dode entfernt werden kann, 
und feine Feitftellung geſchieht durch einen Riegel unter 
den Wangen. If nun das Stück, weldes bearbeitet 
werden fol, fo zwifchen den Pinnen der Dode und des 
Reitſtuhles befeftigt, fo wirb eine Schnur um bafjelbe 
geſchlungen, welde mit dem einen Ende an einer an 
der Dede befeftigten Prelftange oder Wippe, die in 
Frankreich von Stahl ift, mit dem andern Ende an dem 
unter den Wangen befindlichen Zritte feſtgemacht ift. 
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Durd bie Kraft der ſich abmwechfelnd mit dem Zritte ers 
bebenden oder fenkenden Preilftange wird mittels ber 
Sanur bie Drehung des don den Pinnen gebaltenen 
Gegenftandes bewirkt, und diefer fo lange dem Dreheifen 
entgegengeführt, bis er feiner Beflimmung gemäß bear⸗ 
beitet if. Die Hinterbank dient dem Drechsler, um die 
nöthigen Werkzeuge darauf zu legen, oder auch ſich daran 
zu lehnen. Erfodert es feine Arbeit, daß er ſich feits 
waͤrts lehne, fo verbindet er bie Vorder: und Hinterbank 
durch das Lehnebret, und es find zu diefem Behufe fos 
wol in der erfiern als letztern Löcher angebracht. Diefe 
einfache Mafchinerie ift jest faft überall verdrängt, oder 
wird doch nur noch in wenigen Fällen angewendet, und 
flatt der Prellſtange find Räder eingeführt, welche tbeils 
über der Drehbank, wie bei den Holgdrechölern, die einer 
größern Kraft bedürfen, theils unter derfelben, wie bei 
ben Homdrechölern, denen eine geringere Kraft genügt, 
angebracht werben. Diefe Räder werben nun bei den 
Holdredhölern mittel einer an ihnen und dem Tritte 
befejtigten Schnur in Bewegung geſetzt und bewirken 
durch eine zweite Schnur, durch welche fie mit der Spins 
bei in Verbindung ſtehen, bad Umbdrehen dieſer. Die 
Spindel wird aber von zwei vertical auf den Wangen 
flehenden Holyftüden getragen, von denen bas vordere 
bie Hobldode heißt und zumeilen in feinem obern Theile 
aus Stahl befteht. In dem vordern Theile diefer Spin- 
bei, welche bei den Holzdrechslern die Vorrichtung beißt, 
werden num bie abzudrehenden Gegenflände entweder eins 
fach oder mittels der ſogenannten Futter (Zackenfutter) 
eingeſügt und ſo mit der Spindel herumgedreht. Durch 
die Einführung dieſer Hohldocke hat die Drechſelkunſt 
ungemein gewonnen, ja man kann wohl fagen, ſich vom 
Handwerfe zur Kunft emporgefchwungen, indem durch fie 
bie feinften Arbeiten möglich geworden find. Die uͤbri⸗ 
gen Werkzeuge, deren fich die Drecheler bedienen, heißen 
im Allgemeinen bei den Holzdrechölern Drebeifen, bei den 
Kunft und Metalldrehsiern Drebftäble, und find ſchlichte 
oder Hohlmeifel, Grabſtichel, vieredige, fpitige, runde 
Dreheifen, Drehhaken, Schrauben: und Geitenmeifel, 
Die beften Merallarbeiten werden auf eifernen Drebbäns 
fen gemadt; die der Uhrmacher find kaum handgroß 
und werben aucd nur mit der einen Hand mittels eines 
mit einer Schnur verfehenen Bogens gedreht. 

Die Erfindung des Drechfelns ift fehr alt und der 
Nugen ſowol ald das Vergnügen, welches es gewährt, 
verfchafften ihm zu allen Zeiten Gönner vom Palafte bis 
zur Bauernhütte und faft alle Nationen ließen es fich 
angelegen fein, an feiner Bervolllommnung zu arbeiten, 
Nah Diodor von Sicilien war der mythifhe Daͤdalus 
oder beffen Schwefterfohn, Talus, der Erfinder der 
Drechſelbank, wogegen Plinius diefe Ehre dem Samier 
Theodoros zufchreibt. Wie geachtet aber diefe Kunft bald 
ward, geht daraus hervor, daß die Sage einen Philo: 
fophen, den Thales, dad Dreheifen erfinden läßt, und bie 
Gefchichte berichtet, daß der unfterbliche Phivias, der durch 
feine Kunft die Götter des Olymps ſichtbar machte, zuerft 
in Holz gebrechfelt, und den makedoniſchen König Alerander, 
den perſiſchen König Artaxerxes, fowie den Kaifer RudelflL, 
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old große Kunſtdrechsler ruͤhmt. In der neuern Reit 
licbten befonders Sachſens enten dieſe Kunſt und 
dieſer Liebe verdankt Dresden feine ſchoͤne Drangerie ins 
dem die zum Behufe des Drechſelns im Süden ange⸗ 
fauften Bäume wiber Vermuthen fich fo’ Frifch Verhätten 
hatten, daß fie ihrer urfprünglichen Beſtimmung zurüd- 
gegeben werden Fonnten. — Als faft alle anderen Rünfte 
in ber Verwirrung ber Völkerwanderung untergegangen 
waren, erbielt fit) das Drechfelm; die Weſtgothen übten 
ed nah Dlaus Magnus ımd vom 11. Jahrh. an wurde 
die Drehkunſt vielfah in Mlöftern, namentlich von ben 
Einfiedler- Mönchen in der Wirfte du Maine, getrieben. 
An der neuern Zeit haben fi bie Framoſen Hulot, 
Charles Plumier, Grandjean, fowie der Abbe Forcet, 
wefentliche Verdienfte um dad Drechfeln erworben und 
die Zeutfchen find nicht hinter ihnen zuruͤckgeblieben. Der 
ittauer Mechanifus Johann Georg Praffe brad durch 
eine Erfindung einer Drehbant mit der Hohldode und 
einem allgemeinen Schraubenwerke für rechte und linke 
Schrauben gleihfam eine neue Bahn. Sie iſt gezeichnet 
und befchrieben in 3. G. Geißler’s5 Befchreibung und 
Geſchichte der neueften und vorzüglichfien Inftrumente 
und Kunfiwerke (Zittau und Leipzig 1792), im Ran: 
fen: der Drechsler oder praftifhe Lehrbegriff der gemei- 
nen und höhern Drebfimft, fowie in Poppe's En: 
Hopädie des gefammten Mafchinenmefens. Abhnliche Wer: 
dienfte wie Praffe erwarben fi Teubner, Ambert und 
Burgeois. Mufy in Wien erfand eine fo bequeme Drech⸗ 
felbant, daf man fie felbft auf Reifen in Wagen ge 
brauchen kann, und der Landeshauptmann Alerander von 
der Lippe gab eine Vorrichtung an, Schrauben auf der 
Drebbanf volllemmen richtig zu drehen. Dem GEngläns 
der Smart verdankt die Drebfunft ſehr nüsliche Verbefs 
ferungen, vorzuͤglich die Erfindung einer einfachen Mes 
thode, Gylinder und Kegel in Holz zu drehen, worüber 
man den fiebenten Theil oder zweiten Supplementband 
der Poppe'ſchen Encyklopaͤdie nachſehen kann; fein Lands⸗ 
mann Cook machte ein neues Verſahren beim Kugel⸗ 
drechfeln befannt, und Ridley erhielt für die Verſtaͤrkung 
der Triebkraft des Rades von der Geſellſchaft zur Aufs 
munterung der Künfte in London 20 Guineen. Außer 
den genamnten haben fih auch Mandsley, welcher in 
England die größte Drehfabrik befist, fowie Thomas 
Martins, erfter durch praktiſche Verbefjerungen in der 
Maſchinerie des Drechſelns, legterer durch bie Heraus⸗ 
gabe feiner Echrift, welche Poppe unter dem Zitel: die 
englifche Drehbank für Arbeiter in Holz, Metall, Horn ıc. 
überfegt hat, verdient gemacht. 

In Teutſchland findet man faft im jeder Stadt 
Drechsler, welche theils zünftig, theils freie Kuͤnſtler find, 
Das * und der Gildebrief des Drechs⸗ 
lergewerks in der Kur- und Mark Brandenburg, infons 
derbeit in Berlin d. d 14. April 1734 ſteht in Mylii 
Corp. Const. March. 5. Zbi. 2. Abth. Gap. 105 das 
Drechslergewerk im Königreiche Preußen erbielt feinen 
Gildebrief erit im 3. 1752 und das in der Stabt Schönes 
beck noch fpärer, naͤmlich im 3.1775. Dagegen war in 
Würtemberg die herzoglihe Dreherordnung bereits im J. 
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1660 erfchienen. Allein nicht blos in dem Städten, fons 
dern auch auf dem Lande wird das Drechslergewerk 
betrieben; namentlich finden fich viele Drechslet im den 
holzreichen Gegenten Thüringens und Baierns ‚und hier 
befonders um Berchtesgaden. Die gewöhnliche Lehrzeit 
dauert vier bis fünf Jahre bei den Brechslern, und un 
Meifter zu werben, müffen an manden Drtem bie Ges 
fellen folgende Gegenftände liefern: ein breis ober vier⸗ 
beiniges Spinnrad, eine Würzblichfe mit ſieben Fachen, 
zwoͤlf meffingene Interimöfugeln, ein Schachfpiel halb 
aus Eifenbein, halb aus fchrwarzem Ebenbolz, einen bob» 
len Globus nebft dem dazu gehörigen Geftelle, 500. Stüd 
Bombenröhren von Weißbüchenhoiz und neun Zoll Länge, 
endlich, wie 3. B. in Wien, zwölf ganz fein gearbeitete 
hölzerne Zeller, indem alle zufammen nur einen Zoll ftark 
fein dürfen. (Fischer‘) 
Drechselmühlen, f. Drechseln. 
DREESCH, DREESCHACKER, D.-SCHLAG, 
D.-WEIDE, DREISCHLAND, nennt man in einigen 
Gegenden Zeutfhlands, wo die Kopyelmirthichaft im Ges 
brauch ift, dasjenige Aderland, weldhes, um Weide für 
bad Vieh zu gewinnen, mehre Jahre unbeſtellt liegen 
bleibt. Man unterfcheidet neuen (jungen) unb alten 
Dreefch, je nachdem ein foldyes Landftüd zwei ober vier 
Jahre zur Viehweide — hat. Das Dreiſchland 
wird zur Huͤtung der Schafe und des Rindviehs befon= 
berö in ber Zeit benugt, wo die Brache umgepflügt und 
bie Stoppelweide noch nicht eröffnet ifl, und es gewährt 
befonders in den erften Jahren eine vorzüglice: Weide, 
Umgebrochen und ald Aderland benugt bringt bei gleis 
chen BVerhältniffen der Dreeihader 14— 2 Klmer mehr 
ald das regelmäßig fortbeftellte Land, welches theils der 
Ruhe, die er genof, theils der Dungung dur den Mift 
bes auf ihm weidenden Viehes zuzufchreiben ift; (Fischen) 
DREHBALKEN (poutre tournante), bient zum 
BDerfchließen der Eingänge in befefligten Ortem; kann 
aber nicht, wie ein gewöhnlicher Schlagbaum in die Hoͤhe 
ezogen werben, fondern rubt mit der Mitte, odet, bei 
hmälern Eingängen, mit dem einen Ende dufileinem 
ſenkrecht in die Erde gegrabenen Ständer, um den er 
beweglich if. Gewöhnlich if ein ſolcher Drehbaum;ähee 
lich den fpanifchen Reitern, mit Federn verſehen (focheißtn 
die übers Kreuz durch den Baum geſchobenen Minurn 
oder oben und unten zugelpisten Stäbe, ſodaß fie auf 
jeber Seite etwa 24 Fuß beraudftehen) und hat, wenn er 
fih um das eine Ende drebt, an den andern, zu Exr⸗ 
leichterung ber Bewegung, ein Rad, deſſen Durchmeſſer 
bie ganze Länge der Federn um einen: Fuß überſteigt 
Ein fehr fhöner und kuͤnſtlich gearbeiteter Drebbaum bes 
findet fih am dußern Eingange der Bergfeitung König 
fein in Sachſen. Er ift mit Eifenbiech überzogen und 
mit fehr fpisen, gefchmieberen eiferhen Federn verfehen. 
Da er fich vermitteld metallener Kugeln auf freisiörmis 
gen, aus Eifen gegofienen Bahnen bewegt, iſt feine Ber 
wegung außerordentlich leicht; ein geringer Stoß ber 
Band reiht bin, ihm laufen zu maden, wo er in ein 
boppeltes Kugelfchloß einſchnappt. (v, Hoyer.) 
Drehbank, f. Drechselu. 
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DREHBASSEN, find leichte Kanonen von 1—2 
Pfund Kaliber für den Schiffsgebrauch, die feine Laffeten 
haben, fondern mit ihren Schildzapfen in einer ſtarken 
eiſernen Gabel liegen, auf der fie fich im jeder Richtung 
umdrehen laffen, und die auf dem Worb ber größern 
Kriegsfabrzeuge auf Bad und Schanze, oder auch auf 
bem Dolbord des langen Boots oder der Pinaffe befeftigt 
it. Sie werden vorzüglid mit Kartätfchen von dreilde 
thigem Blei oder gewöhnlichen Flintenkugeln, mit +—+ 
Pfund Pulver geladen, und beim Entern des Feindes 
gebraucht, um das Deck von ben libergefprungenen zu 
reinigen. (v. Hoyer.) 

DREHBAUM, nennt man eine einfache Borrichtun 
um Wege und enge Gaflen fo zu verfperren, daß fie 
nur für Fußgänger gangbar bleiben. Es wird zu diefem 
Ende auf einem feititehenden Pfahle ein Stud Holz, der 
Baum, fo angebracht, daß es fich leicht herumdrehen 
läßt und dadurch den Weg für einzelne Perfonen öffnet, 
Hat diefer Drehbaum die Geftalt eines Kreuzes, fo nennt 
man ibn Drebkreuz. (Fischer.) 

DREHBOGEN, beißt ein ſchmales, bünmes, bos 
genförmig gefrummtes und mit einem Griffe verfebenes 

tahlſtuück, deſſen Enden dur eine Darmfaite verbunden 
—* und men — Pr Schloſ⸗ 
aber zuweilen rer in egen, (Fischer. 

Dröhbrücke, f. Brücke, : j 

Drebkrankheit, f. Schafe, Krankheiten derfelben. 

Drehlade, f. Drechaeln, 

Drebna, f. Lynar. 

Drehrad, f. Drechseln, Wagner, Koopfmacher. 

DREHSÄULEN, nennt man bei Windmuͤhlen die: 
jenigen aus dem Dache herausragenden Balken, mit wel: 
hen bad Mühlengerüft fo verbunden ift, daß eö durch 
die Säule im Kreife herumgedreht werben ann. 

(Fischer.) 

Drehscheibe, f. Draht, Töpfer, Steinschleifer, 
Kaopfmacher., 

Drehstelze, f, Mahlmühle. 

DREHSUCHT der Bäume. Die Längenfafern 
des Holyed nehmen zuweilen eine mehr oder weniger ſpi⸗ 
ralfoͤrmige Windung an, und man fagt dann, das Holz 
iſt gedreht, oder der Baum ift windfchief gewachien. 
Richt alle Holzgattungen leiden gleichmäßig daran, denn 
bei den Aspen, Weiden, Linden kommt diefe Erfcheinung 
weit feltener vor, als bei den Kiefern und Eichen. und 
es ſcheinen vorzüglich diejenigen mit hervorſtehender Pfahls 
wurgel befonders darunter zu leiden. Bumeilen ift dad Holz 
des Kernes mehr gedreht, als das ber äußern Holzringe; 
feltener findet der umgekehrte Fall ftatt. Cine noch ſelt⸗ 
mere, jedoch auch vorfommende, Erſcheinung ift ed, daß 
wol einzelne Arten gedreht find, wenn der Stamm ges 
rade liegende Holafafern bat, während fonft gebrehte 
Stämme beinahe ſtets geradipaltige Afte haben. Man 
bat viele Vermutbungen über die Urfache dieſes Wuchſes 
des Holzes aufgeftellt *), ohne jedoch irgend eine genüs 


*) Siehe Sievogt, Sammlung neuer Entdeckungen zc. (Lelp⸗ 
sig 1808.) ©. 1. 
%. Encptl.d. W. u. 8. Erfe Section. XXVII. 
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gende Erklärung davon geben zu können. Die dltefte, 
fib bald von felbft widerlegende, war bie, daB die mies 
chaniſche Gewalt der die Baumfrone ergreifenden Windes 
es fei, welche den Stamm drehe, woher denn auch der 
Ausdeud windfcief flanımt. Andere wollten es barin 
fuchen, daß die von einem andern böhern Baume über« 
fchatteten Stämme ſich immer nad dem Lichte zu dreh⸗ 
ten, wogegen aber die Erfahrung ftreitet, indem man dies 
fen Wuchs eher an dominirenden ald an unterbrüdten 
findet. Die meifte Wahrfcheinlichkeit bat wol die Hy: 
pothefe, denn das bleibt ed immer nur, für fi, daß 
der fpiralförmige Wuchs, den die Pfahlwurzel annimmt, 
wenn fie in der erfien Jugend durch irgend einen mecha⸗ 
nifhen Widerfland verhindert wird, in die Ziefe zu brins 
gen und ſich gerade auszureden, fi aud dem Stamme 
mittbeilt, da dieſer doch nur ald die Fortiegung der fic) 
im Anfange vorzugsweife ausbildenden Pfablwurzel ers 
ſcheint. Cine Beflätigung ſcheint bie Bemerkung zu lies 
fern, daß man auf loderm, tiefgrundigem Boden weit 
feltener gedrehtes Holz findet, ald auf jeftem und flachs 
grundigem. Durch die Windung der Rängenfafern wird 
nicht nur dad Dolz unfpaltig, es läßt ſich ſchwer glätten 
und poliren, fondern es verliert auch in befchlagenen 
Balken fehr an Zragbarkeit, indem bei dem Bearbeiten 
die Yängenfajern zum Theil durchgehauen werden. Dies 
fer Fehler vermindert daher die Brauchbarfeit des Holzes 
ungemein. (Pfeil.) 
DREHTHORE (Porte tournante), find Zhore der 
Schiffahrisſchleuſen, welche das Waſſer zurüdhalten, um 
daflelbe zur mweitern Fahrt der Schiffe hinreichend zu has 
ben. Sie find aus drei Ständern, deren mittlerer fic) 
auf einem Zapfen drehet, zufammengelegt, bie durch 
Bandſtuͤcken, Riegel und verſchiedenes Eiſenbeſchlaͤge zu: 
fammen verbunden, auf der, gegen den Strom gefehrten 
Seite aber mit Boblen beſchlagen find, Eine unten be 
findliche Zugklappe dient, das angelammelte Waſſer bins 
durchs und abzulaffen, ehe man die Thuͤren ſelbſt den bins 
durchfahrenden Schiffen öffnet. (v. Hoyer.) 
Drehung, f. 1) Rotation. 2) Torsion und Ela- 
stieität, 
Drehwage, f. Torsion und Elastieität, 
DREHYEH, bei Andern Derayeh, bei Niebubr 
Daraie (ea) ) nad Abulfeda’s alter Schreibart 
Daryah (yo) 2), fo heißt die erft in meuerer Zeit bes 
kannt gewordene, jet mit 28 Mofcheen und 30 Golles 
ien verfehene Hauptftadt der Wahhabiten (Wechabiten) 
Hochland Arabiens, welche nah Arrowſmith's Karte 
etwa unter 25° 20° Br. und 66° 1” 2. liegt, im ber 
Provinz Nadfched, am Rande der Wüſte, melde bis 
Dman und Mahrah reicht, füdſuͤdweſtlich von Basrah, 





1) Beſchreibung von Arabien (Kopenpogen 1772. ©. 343, 
2) Anoal. Moslem, ed. Adler. T. II. p. 676. Es gab noch ei ⸗ 
nen gleichnamigen Ort unweit Damast, wie aud ein foldes Thal 
im Bezirke der Beni Amer, In Abulfeda's Befchreibung von Ara 
bien (1. meinen Gommentar) Eommt übrigens bie Hauptſtadt ber 
Wahhabiten noch nicht vor, 46 


DREI = 
t Zagemärfhe von Alzabhfa in Bahhrein ’), fichen 
= re wo die Wahhabiten im. $..1817 unter 
Ibrahim Paſcha von ben aͤgyptiſchen Truppen gefhlagen 
murben, 16 Zagereifen über eine Wüfte von Medina, 25 
von Mekka. Nach dem Bericht eines Augenzeugen iſt 
Drehyeh eine Kleine, im arabifhen Styl ſchoͤn gebaute 
Stadt, von gefunder Lage, umgeben von wohlangebaus 
tem Hügeln und, was dort felten it, mit der ganzen 
Umgegend von einem Fleinen Fluſſe bewäflert. Sie liegt 
beiden Seiten einer Schlucht (Wadi), bie fi 60 
Deiten ohne Unterbrechung von Oſt nadı Welt erfiredt 
und im Winter von den Gebirgen mit Regenmafler ges 
fült wird; an bem Fuß einer von Süden nad Norden 
ziehenden Bergkette (Torik), durch deren füblicpe weite Öff: 
nung der Karavanenzug nad Well: Nadfched geht. Man 
findet bier die fchönften und wohlfeilften arabiſchen Pferde, 
langwollige, langohrige, meiſtens ſchwarze Schafe in un: 
geheurer Menge, Feigen und Weintrauben, die aber oft 
unreif verzehrt werden, und wilde, aber gaftfreundlice 
Einwohner, (Bol. außer den Handbüchern der arabifchen 
Geographie und ben befannten Reifebefchreibern, Alman- 
sur, History of Seyd Said Sultan of Maskat ete, 
Translated from ihe Italian 1819 (überfegt in Malte 
Brun’s geogr. Annale und in der Minerva, 3. Bd. 
1821), an verfchiebenen Orten, Histoire de Wahabits 
(Paris 1810). Not, p. 214, Rouffeau in ben Fund⸗ 
ben des Drients. 2. Thl. 1809. Mengin, Histoire 
pte sous le Gouvernement de Méhemmed 
Al, Vol, IL (Paris 1823), ben ze Dr, 
Menaud, Seezen's Gorrefpondenten bei Zach a. a. D. 
und Ali Bei Ih Bertuch's n. Bibliothef, 8. 
326. Rommel.) 
DREI, ift die erfte ungerade Zahl ber Vielheit; 
daber das Sprühmwort: Zres faciunt eollegium, weil 
erft unter Dreien eine Stimmenmehrheit moͤglich if; 
und ebenfo das Sprüchwort: omne trinum perfectum, 
weil, was die Zwei gefpalten, bie Drei wieber bindet, 
Denn während die Zwei durch Zwiſte trennt und einen 
Aft im Zweige theilt, vermittelt beides die Drei, ein 
getheilted Ganzes durch Hinzufügung eines dritten Thei⸗ 
led einend. Schon jeder ungeraden Primzahl warb von 
den Alten ibrer Untheilbarkeit wegen eine befondere Kraft 
beigelegt (Plin. H. N. XXVIU, 5), von ben Weifen 
Mann, von ben Rechnern Vater, wie die gerade Zahl 
Weib und Mutter genannt (Macrob. 8. Seip. I, 6. 
Bat. I, 2). Durch jie gab ber Hirt den Heerden Ges 
deihen (Geop. XVII, 2); nad ihr legte der Landmann 
den Hühnern Eier unter (Colum. VII, 5) und maß der 
Krieger die Breite der Gräben (Yeget. I, 8); auf fie ach⸗ 
tete der Zeitordner (Gensor. KX. Macrob, Sat. I, 13) wie 
der Arzt (Cels. I, 4). Welche Zauberfraft mußte man 
alfo der Zahl Drei beilegen, bie dem Dreifuß bie feftefle 
Stüge und dem Dreiklange bie lieblihfte Harmonie 
gibt? Daher zieht Zibullus (I, 3, 11) dreimal das Loos, 
und berfelbe, wie eö fcheint, bildet den Virgilius (Ecl, 
VI, 75) in ber Giris 373 den Vers nah: Despue 


== 3) ©. Bad, Monatl. Gorrefp. 1805, 12. Bd. S. 240, 
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ter, virgo: numero Deus impare gaudet; Birgilius 
felbit aber (Eel. VIII, 77 ag.) legt der Zauberin dis 
Worte in den Mund: 

Necte tribus nodis /ernos, Amarylli colores: 

Necte, Amarylli, modo, et, Feneris, die, vincula meero, 
wo nur zufällig die Anfangsfylben jedes Hemiftichiums mit 
den Endſylben der Verſe die Worte nee terres, neo 
veto geben. 

ie heilig fhon dem Hebräer die breimalige Wie⸗ 
berbolung einer Handlung ſchien, bezeugen biblifhe Stels 
ien, wie 1 Sam. 20, 41. 1 Reg. 17, 21, 2 Reg. 
13, 18, und das breimalige Verleugnen des Petrus, Bis 
in das britte und vierte Glied läßt Mofes (Exod. 20, 
5. 34, 7) die göttliche Rache ſich erſtrecken, wie bis ind 
taufendfte Glied die göttliche Gnade: und wenn auch bie 
drei Söhne Adam’s ebenfo zufällig fein mögen, ald die 
drei Stammväter der Ifraeliten, fo doch nicht die drei 
Söhne Noah’s. Denn fowie ed drei Reiche der Natur 
gibt, fo gefiel es auch den Alten, die Welt und die Erbe 
nicht nur, fondern aucd Länder und Völker oft in drei 
Theile zu tbeilen; und fowie der Grieche dem Hellen drei 
Söhne gab, fo theilten unfere Vorfahren auch Zhuisko’s 
Sohne Mann drei Söhne zu (Tuc. Germ. 2); daber man 
auch die zpıyuixeg Awpukeg bei Homeros (Od. XIX, 177) 
auf gleiche Weiſe deutet. Wie Virgilius (G. I, 410 sg.) 
fein ter aut quater dem malerifhen roıyda re xal ze» 
zguy9« bei Homeros (1. III, 363. Od. 1X, 71), und fein 
o terque quaterque beati (Aen. I, 94) dem Domerifchen 
zes nüxages Javaol xal rerpumg (Od. V, 406) nach- 
gebildet hat, fo ift es auch durch Homeros und Virgie 
lius allgemeiner Dichtergebrauch geworben, jedes Wieder 
bolte dreimal gefcheben zu laffenz und fo oft man 
einen unwiſſenden Menfchen durch den Autdrud bezeich⸗ 
nen mag, daß er nicht über drei zählen koͤnne, fo be 
eichnet den Dichtern gleihwol dreimal eime beliebi 
—* wie ſchon Euſtathius Homer's Ausdend. (1: T, 
213) erklärt, und auch wol Pindaros (Ol. U, 123) u 
deuten iſt. Bei Horatius (Carm, I, 3, 9) gibt dad nes 
triplex eine ebenfo ſtarke Idee, als der fiebenhäutige 
Stierfhild des Homerifhen Aias, und- die ‚tergemind 
honores (C. I, 1, 8) deuten nicht fowol auf die.-bwei 
eurulifhen Würden, als auf Häufung vieler Ehrenaͤmer 
Selbfi in der Sprache des gemeinen Lebens dient 
tri bei Griehen und Römern zur Steigerung des ein⸗ 
fachen Begriffes, wie zedoving, raudappapog, Teuducrm- 
vog und Tordrwg für noAdandgeg, trifur, trifureifer; trir 
parcus und triveneficus bei Piautus; daher der Grieche 
Teıwyria nennt, was bei ben Römern decumanus fluotus 
beißt, und bie Triportenta des Pacuvius oder Iuvenal 
(VII, 4190) triscurria eine ebenfo große Idee erregen, 
als unfer Tauſendkuͤnſtler. So leicht fi hiernach ein 
triphallus Priapus erklärt, ebenfo leicht die Dreigeftals 
tigkeit eines Geryon und ber Hekate, Gorgo, Sphim 
und Chimaira, ober bie Dreikoͤpfigkeit bed Kerberos, 
deſſen dreifaches Gezüngel dem Horatius (C, II, 11, 20, 
I, 19, 31 29.) ebenfo. furchtbar dünft, ald die 100 
Schlangenföpfe um das Haupt (C, III, 14, 17 aq. H, 
13, 34). Wenn auch bei den Römern der Dieb nur zus 
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—* em homo trium literarum war, wie jeder andere 
ebrlide Bürger tria nomina hatte, fo zeigt body die 
Diana trivia, daß man nicht ohne Urfache einen Drei: 
weg wählte, auf welchem Didipos den Laios erfchlas 
gen haben ſollte. Wie die Ägypter den Bater der Weiss 

Hermes rosudyıorog beibenamten, fo beuteten bie 
Pothagorder au den Namen Tiorrvydreıa auf bie der 
Arhene geweibte Dreizahl, welche, weil Alles aus Dreien, 
ober, wie Ariftoteled fagt, aus Anfang, Mittel und Ende, 
befteht, den Pythagordern die vollkommenſte Zahl war. 

man fogar zum Spiele drei Würfel wählte, wos 
von roig FE das hoͤchſte Glüd bezeichnet, fo wird man 
aud das römifhe tripudium sollisimum, mie ben 
triumpus, lieber vom Dreifchritte (rormidıor) des 
Siegeötanzes ableiten, als mit Gicero (Div. II, 34) von 
terripavium. Auch unfere Wünfchelrutbe muß breis 
fproffig fein, wie ber goldene Giücksſtab, den, nad 
dem Hymn. in Merc. 530, Apollon dem Hermes fchentte, 
und wie ber Dreizad, mit welchem Pofeidon den 
Sturm beichwichtigt. 

Der Dreifuß wurde bei den Griechen dad Enms 
bol bes orakelgebenden Gottes; es foll ſich aber die Heis 
ligkeit der Dreifüge auch bei andern Völkern, namentlich 
bei den Ghinefen, die ihnen unter dem Namen eines 
Geiftes oder Genius die höchfte Ehre erweilen, von Als 
terö ber finden. Ebenſo war das Dreied bei den Ins 
biern ein Attribut des Krifchna, bei den Ägyptern das 
Beichen der Incamation bed Dfiris, des Apid, und bei 
den Perfern ein Bild der Fruchtbarkeit des Mithras, wel: 
der wegen feiner dreifahen Wirkfamkeit in dreien Jah—⸗ 
reözeiten zom)ucog genannt wird, wie Bakchos rolyo- 
wog. oder romuhs, dreigeboren, ald Sohn drei vers 
ſchiedener Weſen, der Perfephone, Semele und bed Zeus, 
heißt, Alle drei Jahre ließ man die Bakchiſchen Orgien 
wieberfehren, und das Jahr felbft theilte man, wie bie 
Monate und Zage, in drei verfchiedene Zeiten ab, deren 
Sinnbild Herafles mit drei Äpfeln in der Hand ift, wie 
die dreiſaitige Apolloleier, welche erft Hermes Tris⸗ 
megifius zur viers bis fiebenfaitigen vervolltommnete, 
Nach der 'indifchen Lehre erhob ſich aus dem Dreiede ber 
kosmiſchen Ioni der Phalus der Welt, und drei grofie 
Dejotas, Brahma, Wilhnu, Sima, bildeten die Tri- 
murti, ‘die demiurgiſche Trias des Platonikers Proklos, 
weiche der Ägypter mit den drei Grundvocalen "Zum bes 
zeichnete, dem indifchen Schöpfermorte OUM, gemöhns 
Hicy nur Om ober Hom gefprodyen. Die Griechen zähl: 
sem in ben famothrafifchen Myſterien drei Kabiren oder 
Korgbanten, und die Athener verehrten diefen ähnlich drei 
Baͤter oder Herrfcher, Zagreus, Eubulens und Dionyfos, 
umter dem Namen Toronsroges ober Avaxss. Yber 
fon Homeros hatte die MWeltherrfchaft unter drei Bruͤ⸗ 
ber getheilt, und mach biefer Dreitheilung breierlei ſym⸗ 
bolifhe Handlungen beim Opfer und Gebete unterfchies 
den, wie man auch Tempel und Altäre auf breierlei 
Weiſe fliftete. Wie drei Donnersfchroiedende Kyklopen, 
nahm man aud brei Parcen und Horen, drei Gratien 
und Mufen an, obwol man diefe fpäter bis zu breimals 
drei fleigerte (Hor. C. III, 19, 13 »q.), da aud die 
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Eintheitung der Dichtkunſt in die lyriſche, dramatifche 
und epiſche Poefie nicht mehr genügte, wie die mancher 
fei Arten von Hertſchaft ſich kaum umter die drei Gats 
tungen der Monardyie, Dfigarchie und Polykratie fügten, 

Rad tuskiſcher Lehre weihete ber Römer breien 
Hauptgottheiten, deren britte die griechifhe Tiorwoyerea 
war, ein Gapitol, und Numa weihete drei befondere 
Tage jedes Monates fo, daß die zweite Monatöhäifte ein 
Trinundinun oder 17 Zage umfaßte. Ein ſolches Tri» 
nundinum wurde zur Zeit der Republif zu jeber Ver 
handlung mit dem Volke erfodert, gleich dem breimaligen 
Aufgebote bei hriftlichen Bermählungen, dem breimaligen 
Ausfchreiben in gerichtlichen Verhandlungen unb dem breis 
maligen Abftimmen in parlamentarifhen Belclüffen. Wie 
bei Berfteigerungen ber dritte Ausruf das Erflandene zus 
ſchlaͤgt und bei jeder Feier ein dreimaliges Lebehoch! er⸗ 
fchallt, fo rief der Römer den Verftorbenen ein dreimalis 
geö Have zu. Wie die neuere Zeit breifarbige Fahnen 
und Gocarben liebt, und wie bie ffuthifhen Nomaden 
feit ben aͤlteſten Zeiten bei wichtigen Verhandlungen dreiers 
lei Gegenftände mit einander zu verbinden pflegten (f. 
Strahlenberg’3 nord > und Öftlicher Theil von Europa 
und Afia, ©. 83), fo fchlachteten auch die Römer an 
den Suovetaurilien dreierlei Vieh und flelten um den Eß⸗ 
tiſch drei Sopha's mit je brei Pläben (Hor. Sat. II, 8). 
Man hatte eine dreifahe Schlachtordnung, wie dreierlei 
Bänke des Senates, dreierlei curulifhe Würden, und zus 
legt auch dreierlei Stände bed Reiches, Schon Romulus 
zählte drei Tribus und 30 Gurien zu Folge der heiligen 
Terrrig, und wenn auch der Triumviratus reipublicae 
eonstituendae ebenfo zufällig war, wie die breierlei Gos 
mitien, dreifache Deminutio capitis und Landesverwei⸗ 
fung, fo zeigen doch die Triumviri capitales und mo 
netales AAFFF, wie gern man Dreimänner zu wichtis 
gen Gommiffionen wählte, So viele Namen der Abftams 
mung der Römer auch erfand, fo ging er boch nicht über 
den Tritavus und Trinepos hinaus, und zählte drei 
Generationen zu einem Menfchenalter, wie der Grieche, 
ber auch in der Gefchichte, wie bie Zeit felbft dreifach 
ift, einen zoöros Aörnkog, uusızög und ioropıxög unters 
Hied und dreimal den Acker pflügend von zginoAog ben 
soımröhsuog benannte. 

Wie man nur breierlei Functionen des Verſtandes 
zählt, BVBegriffs:, Urtheild» umd Schlußbildung, die ſelbſt 
aus zwei gegebenen Urtheilen ein drittes ableitet, fo if 
auch Drei die höchfte Zahl für jede einfache Gliederung 
des Verftandes und der Überfchaulichfeit für dad Ohr und 
Auge; denn der Berftand vermag außer dem Sage und 
Gegenfage (Thesis und Antithesis) nur nod die Ders 
bindung von beiden (Synthesis) zu denken, woburd) die 
Digotomie oder Zweitheilung zu einer Trichotomie ober 
Dreitheilung wird, weshalb man in der Logik je breiers 
lei Arten der Kategorien, und, in der Grammatik breiers 
lei Geſchlechts⸗ und Zahlformen, breierlei Casus obliqui 
und Steigerungäftufen, dreierlei Perfonen und Zeiten, 
wie breierlei Wörterclaffen, Nomina, Verba und Pars 
tifeln, unterfheibet. Das Ohr aber kann nicht Über brei 
zähten, ohne die Zählung mehrer Laute 4 Einſchnitte 
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(ineisiones), wodurch verſchiedene Wſchmtte (eommuta) 
entſtehen, Sich uͤberſchaulicher zu mäden, vnd fo Hann 
auch das Auge nicht mehr als drei Striche auf einmal 
bequem auffaflen , weshalb die Römer in ihrem Biffer- 
foftem IV für IIII, XL für XXXXx, ED fir ECCe 
v. f. w. ſchrieben, und wir bei großen Zahlen, 3. Bi 
423,456, 789 je drei durch einen Strich abfondern. Aus 
diefer Urfache pflegen wir unfer Alphabet nur nach ‚feinen 
drei Anfangsbuchſtaben Abe zu benermen, welche bie drei 
Grundzablen unſers weitverbreiteten Voͤlkerſtammes im 
Laute, wie in der Bezeichnung, wurden; und eine gleiche 
. Urfache liegt dem Dreifchlig unter dem Architrave der 
dorifhen Säulenorbnung, wie bem breigadigen Blige 
Qupiter’s, zum Grunde. Deffenungeachtet konnte ein Iys 
rifches Gedicht bei den Griechen zu vielglieberigen Stro⸗ 
pben, Antiftrophen und Epoden auffteigen, ohne die Übers 
fchaulichkeit für das Ohr zu verlieren, wenn auch die Ab⸗ 
theilung in dreierlei Syfteme, wie die Trilogie ber 
Tragiker, nur in ber Heiligkeit der Dreizahl ihren Grund 
e. * * 
” So heilig ums felbft aber die Dreizahl megen ber 
Krinitätslehre fein muß, fo beilig und bemundernd 
würdig erfchien fie den Ppthagordern in ihren arithmetis 
fen und geometräfchen Syſiemen, da ſie die Baſis aller 
mathematiſchen Operationen iſt ſofern der Raum dreier⸗ 
fei Dimenfionen hat, Sowie hierdurch die Geometrie in 
drei Theile zerfällt, Zongimetrie, Planimerrie und Gtes 
reometrie, fo hat bie Krithmerit Zahl, Maß und Ge 
wicht, oder vielmehr Kraft zu berechnen, und zerfällt, ſo⸗ 
fern dieſes theils vermebrend, theils vermindernd geſchieht, 
Adrinon und Subtraction, Multiplication und Divi⸗ 
fion, Potenzirung und Depotenzirung fire Zeit:, Raums 
und Kraftberehnung. Dreierlet Größen werden zu einer 
Progreſſion erfobert, und aus der Summe von 3mal 3 
entiiebt das Meinfte Zauberquadrat. Die Regula de tri- 
bus ift der Grund aller Verhältnißberechnungen,, wie jede 
geometrifhe Figur trigonometrifch gemefien werben kann. 
Zur Begrenzung einer geometrifchen Figur find wenig: 
ons drei Seiten erfoderlich, und Dreierlei muß gegeben 
Kin um ein Dreied zu bilden. Was aber die Pytha⸗ 
erder am meiften bemog, dad Dreied' als Athene oder 
ritogeneia zu perfonificiren, war bie fir die ganze Das 
tbemarif fo dußerft mügliche Bemerkung des Pythagoras, 
baß dat Verbältniß dreier Seiten von 3, 4, 5 ein recht: 
winfelige Dreieck bildete, in weldem das Quadrat der 
größten Seite gleich war den beiden Quadraten der Heis 
nern Seiten zufammengenommen. Man fombetifirte das 
ber die Arhene durch ein leichſeitiges Dreied, welches 
man in fechs rechtwintelige Dreiede theilte, wie folgt: 
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4: DREICAPITELSTREIT. Kaiſer Zuflinian E 
wünfchte bie Befchlüffe der vierten allgemeinen Synode 
zw Ehalkedon, im I. 451 gebalten, von allen Chriſten 
anerfännt zu feben, um dadurch die Monophyſiten mit 
ber: Farholifchen Kirche zu vereinigen. Zu dem Ende war 
er eben im Begriffe, dieſe Synode gegen die firengere 
monophyſitiſche Partei, die Akephaler, zu vertheibigen, 
als Theodorus Ascidas, Biſchof zu Cäfarea in Kappa— 
bofien, ein paläflinenfiiher Mönd und eifriger Verehrer 
bes Drigenes, der am Hofe lebte und das Vertrauen 
des Kaiferd genoß, Ddiefem einen Weg vorfhlug, auf 
dem er, nach feinem Vorgeben, leichter und ficherer. jes 
nen Zwed erreichen werde, Theodorus war nämlich auf 
die orthodore Partei, befonderd auf das Haupt deriels 
ben, den Mennas, Patriarchen von Gonftantinopel, er— 
ümt, weil diefer ums 3. 544 eine Verdammung der 
rethlmer des Drigenes vom Juftinian erwirkt, und fo 
den Schuß erfolglos gemacht hatte, den die Drigeniflen 
in Paldfima bis dahin burc ihn felbft genoſſen hatten: 
Se es nım, daß er ſich an dem Orthodoren rächen; oder 
nur die Aufmerkfamfeit von dem Drigenismus ablenken 
mollte, furz er redete dem Kaifer ein, den Monophofisen 
fei an der chalkedoniſchen Synode vorzüglich anitößig, 
daß fie dem Theodorus von Mopsveflia. gelobt, und die 
Schrift des Theodoret, Biſchofs von Cyrus, gegen bie 
Anathematismen des Eyrillus von Alerandrien.(f. 
b. Art.), fowie den Brief des Ibas, Biſchofs von Edeſſa, 
an den Perfer Maris für rechtgläubig erflärt habe. Wenn 
er alfo ſich entfchlöffe, die Kehren des ſchon länger auch 
unter den Orthodoxen verdaͤchtigen Theodorus Mopss 
veftenus, und die Schriften der beiden’ Letztgenannten, die 
ja auch bei vielen Katholifhen im Berbachte des Neflos 
rianismus geflanden hätten, zu verdammenz ſo würde 
bie folchergeftalt verbefierte und gereinigte Synode in al⸗ 
len Punkten von den Monopbyfiten angenommen werben, 
und der Kaifer würbe ſich den immermährenden Ruhm 
erwerben, fie fehr leicht mit der Latholifchen Kirche zu 
vereinigen. (Cf. Liberatus — Archidiakonus in Karthage 
ums J. 553 — breviarium causae Nestorianoram:.et 
Eutychianorum ed. Jo. Garverıus [Paris 1675). 02% 
Facundıs, Epise, Hermianensis pro defensione trium 
eapitul, Lib. XII ad Justinum Imperator. eum.not 
Jar, Sirmondi (Par, 1629] et in Sirmondi. O 
Tom. IL p. 297 —586 ed. Venet, Praefat.. p. 297, 
Lib, I. e. 2. p. 30? ed, Venet) mmodrye 
Diele Männer waren aber grade, als, ältere Gegner 
ber Drigeniften, den Drthodoren fehr. wertb, und der 
ſchlaue Theodorus mußte fehr wohl, daß beten Verkttze⸗ 
rung fie empfindlich fränten werde. Juſtinian, obgleich 
in , Pie Einbildung ein fertiger und gelehrter Theo—⸗ 
log, fo doch in der That ganz unbekannt mit dem wah⸗ 
zen Zufommenbange ber Cache, ging, dur feine Gat- 
tin Theodora, eine gebeime Freundin. der, Monopbyfiten, 
auf Veranlaflung des Zheodorus bearbeitet, auf beffen 
Borſchlag ein, unb verdammte im J. 544 durch ein 
Edict die drei Capitel (reis zegiänıe, trin capita), in: 
bem er befahl, daß Theodorus von Mopsveſtia mit fei- 
nen Schriften, und die beiden vorbingenannten Schriften 
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bes Theoboret und Ibas liberal als verbammt angefehen 
werden ſoUlten· Dieſes Edict ift bis auf Fragmente bei 
Facundus l. 1. II. e. 3. IV. e. 4 verloren gegangen. 
(Cf. Norisri dissert, de synodo quinta. e. 3. p. 142g, 
ed. 1677. fol.) Den Namen ber drei Gapitel ‚erhielten 
jene drei Gegenftände nachmals in Urkunden und Pris 
vatfhriften, auch wol mit dem Zufage: Coneilii Cha 
cedonensis: (wie bei Facundus in feiner angeführten 
Schrift), und das verleiteie J. H. Müde (de tribus 

tulis comeilii Chalced. [Lips. 1766. 4.) p 6), un: 
ter dem Auddrucke die drei Schlüffe der Synode von 
Chatkedon zu verftehen, was offenbar falſch ift, da jene 
Synode über den Theodor von Mopsveſtia gar keinen 
ſolchen Schluß gefaßt bat. Der Ausdruck vol xerd- 
Acc foll vielmehr nur drei Streitfragen oder Punkte bes 
zeichnen, welche die gedachte Synode betreffen. 

Wie man auch biefe Faiferlibe Berorbnung deuten 
mochte, fo enthielt fie immer eine ſtarke Beleidigung jener 
Synode, ſofern fie Männer verdammte, welche diefe eh⸗ 
renvoll auegezeichnet batte.. Deshalb weigerten ſich auch 
bie Patriarchen von Antiochien und Serufalem, nebft meh⸗ 
sen Biſchoͤfen, das kaiſerliche Gefeg zu unterfchreibenz 
body wurden fie durch Gefchente und Drohungen dazu 

acht, Der Patriarch von Alerandrien ımb der von 

onftantinopel, Mennas, tbaten daſſelbe; der Letztere je⸗ 
doch mit der Bedingung, daß aud der römifche einwil⸗ 
lige, und ihm wibrigenfalls feine Handſchrift zurüdgeges 
ben werde. (Cf. Liberatus 1. L p. 779. Farundus 
1.4 Lib. I e 3 Lib. IV. c. 3, 4.) 

Ungleich hartnädiger widerſtanden die Abenbländer, 
beſonders vie afrikaniſchen Biſchoͤſe und Kleriker, welche 
erſt ſeit Kurzem unter die Botmaͤßigkeit des Kaiſers ges 
kommen waren. Un ihrer Spige ſtanden Facundus, Bi» 
ſchof von. Hermiane, und Feroandus, Diakonus zu Kars 
ano. Es galt unter ihnen bie Meinung, daß man dem 
Kaifer Hierin nicht geborchen koͤnne die Synode 
von ebon zu Bekbimpfen- und hoͤchſt ungerecht gegen 
ehrwhrdige Todte zu fein. Einer diefer Biſchoͤſe, Pons 
tanusıdof. Epistola Pontiani ad Justinum, in Har- 
dein Actis coneil, T. IH. p. 1899), fchrieb unter Ans 
derm dem’ -Kaifer gradezu, unter dem Vorwande diefer 
Verdammung möchte wol eine neue Stüge für bie Eus 
tychianiſche Ketzerei gefucht werben; er bäte ihn baber, 
die Ruhe zu erhalten, damit er nicht, indem er Todte zu 
perdammen fuche, viele Ungeborfame lebendig tödte, 

lcher Meinung waren auch Daciut, Biſchof von 
Mailand, und vie Bifhöfe in Ilyricum (ef. Facundıs 
bir Lib. IV, e. 3). 

+ Wigilius, Biſchof von Rom, fcheint Anfangs unent- 
febloffen geweſen zu fein, welche Rolle er in dieſem 
Steite fpieln, oder welcder Partei er beitreten folle. 
Wahrſchelnlich waren es die Afrikaner, die ihn vermoch⸗ 
ten, mit feinem ganzen Klerus die zugemutbete Verdam⸗ 
mung abrulehnen (of. Farundns 1. 1. Lib. IV. e. 3). 

nian berief. ibn deshalb (546) nach Eonftantinopel. 

Anfangẽ blieb er bier der Partei trew, für die er fich er: 
Pärt, und enthielt fich der —— Verbindung 
mit dem Mennas; allein bald änderte er, wahrfcheinlich 


vom Hofe durch Geld beſtochen, fein Verhalten, und ers 
Elärte mehrmals, ,fomol mündlich, als ſchriftlich, doch mit 
ben Bedingung, daß es geheim gehalten werbe, vor dem 
Kaifer in, Gegenwart von. Staatäbeamten und Bifchöfen, 
ſchwur fogar, auf eine fürchterliche Art, zur Verficherum 
bes Kaiſers amd, feiner Gemahlin ſchriftlich, daß er bie 
drei Capitel verdamme, und Alles, was in femem Vers 
mögen ıfiebe, „zu ihrer Verbammung beitragen wolle, 
(Facund11 Justinan,, Epist. ad Synod, Constant, 
an V,.Collat. I. p. 56. Collat vr p. 175. Tom, 
IM. Concilior. Hard.) Hierauf erfolgte. bald die Außs 
ſoͤhnung zwiſchen Bigilius und dem conftentinopofitanis 
ſchen Patriarken. Um jedoch bie Verdammung der drei 
gedachten Lehrer und ihrer Schriften mit defto mehr Ei 
lichem Anftande zu beflätigen, berief ber Kaifer im 9. 
548 eine zahlreiche Synode nach Gonftantinopel, auf 
welcher Vigilius den Vorfiz führte. Doc aud bier wis 
derfegten ſich mehre Biſchoͤſe der anbefoplenen Vetdam⸗ 
mung, beſonders die afrikaniſchen, und namentlich Facunm⸗ 
dus; allein Vigilius wußte durch Lift doch feinen Zweck 
zu erreichen. , Die Bilhöfe wurden genoͤthigt, fchriftlich 
ihre Stimmen, abzugeben, und man übereilte und bes 
ſtürmte fie dabei meift fo, daß fie dem Vigilius beitras 
ten. Dieſer verfaßte num noch felbft im 3. 548 ein 
Schreiben an den Patriarchen Mennas, das unter dem 
Namen des Judicatum befannt und bis auf eine Stelle 
verloren gegangen ift. (Cf. Justin., Epist. ad Synod, 
V. Collat, 1. p. 57 ap. Harduin.) Es follte feinen 
richterlichen Ausſpruch in fih faflen, und er verdammte 
darin Alles, was ber Kaifer wünfchte, wiewol er bald 
darauf bezeugte, daß er nichtd gegen die Synode zu 
Chalkedon unternommen, fondern jenen Ausſpruch nur 
getban habe zur Milderung des vorhandenen Argernifs 
ſes, aus Nachſicht und mit der Klugheit eines Arster, 
(CF, Yigilii Epist; ad Valentin, Episc, in Collat, VII, 
Syn, V. p. 182 ed, Harduin, E;. Epist, ad Aure- 
lian. Epise, I. 1, p. 183. Fragment. damnation, 
Ihrodori Epise, a Vigilio factae, p.8, ap. Harduin, 
1.1.) DObgleih aber nun die Berdammung der drei Gas 
pitel von nf Patriarchen und einer Menge Bifchöfen 
unterfchrieben war, fo wurde damit doch der Streit nicht 
beendigt, entbrannte vielmehr feit dem Judicatum des 
Vigilius nur no heftiger. Es wurde nämlich durch 
Abichriften römifcher Klerifer bald in Gonflantinopel und 
andern Gegenden verbreitet, von Vielen geradelt und bes 
firitten, und unerwartet erklärten ſich gar balb fogar 
folche Kleriker dagegen, die es anfänglich vertheidigt hat⸗ 
ten, 3. B. Ruſticus, Schwefterfohn des Vigllius, den 
diefer felbft zum römifhen Diakonus beftellt hatte, ſchrieb 
in Verbindung mit dem Sebaftianus, einem andern rö: 
miſchen Diafonue, eine befondere Abhandlung zur Ver: 
theidigung der drei verdammten Lehrer und ihrer Schrifs 
ten. Wigilius beflsgte ſich darüber bitter, und um fo 
mebr, da er verfichert, daß ihr Widerſpruch gegen das 
Judicatum das Volk bis zum Bfutvergiefien in den Kirs 
chen aufgereist babe. Er belegte fie deshalb, nebft an: 
bern Kleritern, im 3. 550 mit dem Kirchenbanne. (CA. 
Yigilii Epist, ad Rustie, et Sebastian, in Actis Syn- 
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odi V. Collat. VII. p. 175 aq. ap. Harduin,) , Ins 
beffen fonnte er auf diefem Wege nicht alle Gegner, zum 
Schweigen bringen, fowenig ald ber Kaifer, ber bie fei- 
nem Befehle Ungehorfamen, wenn er fie erreichen konnte, 
fogar förperlih mishandeln und in bie Kerfer werfen 
ließ. Das Lehtere begegnete dem Victor, Bilhof von 
Zundnum (Cf, Isidor, Hispal,, De seriptorib, eceles. 
e. 25), und wie er dachte und fchrieb auch Primafius, 
Biſchof von Adrumetum. Vorzuͤglich aber waren es bie 
Afrikaner, Liberatus, Facundus u. A. Sie gingen noch 
weiter, und hielten im 3. 550, unter bem Borfite bes 
Reparatus, Erzbifhofs von Karihago, eine Synode, auf 
ber fie ben Vigilius (damnatorem trium capitulorum) 
von ihrer Kirchengemeinfchaft ausfchloffen und ihre Meis 
nung gegen ben Kaifer nachbrüdlih in einem Schreiben 
vertheibigten. Meparatus verlor darüber feine Stelle, 
wurde nebft andern Bifhöfen im 3.551 bes Landes vers 
wiefen, Einige jedoch, durch Geſchenke und Dropungen 
bewogen, fügten fih bem Willen bes Kaiſers. Schon 
im 3. 549 hatten die illyrifchen Bifhöfe auf einer Syns 
ode fich gegen den Kaifer erflärt. In bemfelben Jahre 
verfaßte auch Facundus feine bereits angeführte Schrift 
zu Conftantinopel, und veröffentlichte fie im Angefichte 
des Hofes, ber beiden anmefenden Patriarchen und vieler 
Bifchöfe, meiftens von der Gegenpartei, Auch fpäter, 
felbft nachbem er des Landes verwiefen war, fchrieb er 
noch öfters für die Sache, die er fo umerfchroden und 
behartlich vertheidigte. (CA. Ejusd. liber contra Maria- 
‘nam Scholasticum ap. Sirmond, 1, L p. 587 — 598, 
Epistola fidei catholicae, in defensione trium Capitt. 
Li 4 599 — 608.) 

a fo viel Widerfpruch, Uneinigkeit und Verwirrung 
aus dem Edict des Kaiferd und dem Beitritte des Vigi— 
lius entiprungen war, fahen beide fi genöthigt, das 
gewoͤhnliche Zufluchtsmittel jener Zeit zu ergreifen, durch 
eine Synode den Streit entfcheiden zu laflen. Man 
wählte Gonftantinopel zu ihrem Berfammlungsorte. Auch 
die Gegner, befonders in Afrita und Illyricum, follten 
eingeladen werben, baran Theil zu nehmen und bis das 
bin nicht8 Über den obwaltenden Streit gefchrieben wers 
den. Dem Bigilius, der ſchon zu ſchwanken begann, 
wurbe fein Jadicatum vom Kaifer zurüdgegeben, weil 
ed, nach feinem eigenen Geftänbniffe, foviel Anſtoß ges 
funden babe; dagegen mußte er aber dem Kaifer durch 
einen feierlihen Eid, ber geheim gehalten werben folte, 
derfprechen, mit ihm gemeinfchaftlih aus allen Kräften 
dahin zu arbeiten, daß die Verdammung der erfigenanns 
ten drei Lehrer und ihrer Schriften auf ber nobe 
burchgefegt werbe. (C£. Fragm. damnation, Theodori 
epise. ap. Harduin. Tom. III. p. 8. Epist. Clerieor, 
Italiae ad legatos Francor., qui Constantinop, pro- 
fieise, in Labbei Concill. T. V, p. 407. Pirgilü 
Juramentum ap. Harduin. 1. 1. p. 184.) 

Doch blieb der Kaifer der Verabredung, daß ber 
Streit bis zur Synode ruhen folle, ſelbſt nit treu. Er 
ließ es vielmehr gefchehen, wenn er es nicht fogar vers 
anlaßte, daß eine Schrift des Theodorus Acidad, welche 
bie Mafregeln bes Kaiferd vertheidigte, im Palafte vors 
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gelefen und in ber Hauptflabt ausgebreitet . wurde; ja 
die afrifaniichen Bifchöfe, welche fich zur Synode dafelbfk 
verfammelten, wurben auf mancherlei Weiſe gemishans 
beit, damit fie fi nach dem Willen des Kaiſers beques 
men möchten (cf. Fragment. damnat, Theod. sq. ]. L 
p- 98). Dod bie lette Hoffnung, baß bie zu erwars 
tende Synode frei vom kaiſerlichen Einfluffe und unpars 
teiiſch den Streit entfcheiden werbe, wurbe völlig. nieder 
gelhlagen durch ein neues Neligionsedict des Kaiſers, 
das im 3. 550 ober 551 erfhien. Es heißt auch fein 
Glaubensbefenntniß über die drei flreitigen Gegenflände 
(öuohoyia zurü row xepuhaiov), verliert fi zum Theil 
in eine tbeologifhe Abhandlung, und verdammt vor 
Neuem jene brei Gapitel, jedoch mit dem Zufage, „ben 
Anſehen des chalfebonifhen Gomcils unbeſchadet.“ (CE, 
Chronie. Alexandr. s. paschall. [Paris, 1658. fol.] 
p- 345—373.) Es hatte aber nicht die erwartete Wirkung. 
Nur Mennas und die meiften griechiſchen Bifhöfe nah⸗ 
men es an. Datius erklaͤrte in feinem und auch allee 
galliſchen, fpanifhen und der. Bifhöfe im obern Italien 
Namen, daß fie Jedem, der die neue Verordnung ans 
nähme, ihre Kirchengemeinfchaft verfagen würden, und 
Bigilius trat ihm bei, nachdem er vorher den Kaifer vers 
gebend gebeten hatte, feine Verorbnung aufzuheben und 
bie Entſcheidung einer allgemeinen Synode abzuwarten; 
machte auch diefen Entidluß den Biſchoͤſen von der Ges 
genpartei bekannt. (CA. Yigilii Epist. ad univers, 
Ecclesiam in Hardwini Act. Coneill. T, I. p. 3. 
Epist. Clericor. Italiae ete, ap. Labb. 1. 1. p. 408 ag.) 

Nunmehr wollte der Kaifer den Bigilius ‚gefangen 
fegen; der Verſuch mislang aber, und Vigilius, der fich 
in eine- Kirche geflüchtet hatte, verdammte daſelbſt dem 
Theodorus Acidas, als dem Stifter alles dieſes Unheils, 
und bob mit dem Mennas und den andern Biſchoͤſen ber 
kaiſerlichen Partei die Kirchengemeinſchaft auf. Bald 
darauf entfloh er ſogar, da er in feiner Wohnung wie 
ein Gefangener bewacht wurde, nach Chalfebon, und. ben 
gab ſich dort mit andern ihm ergebenen Biſchoͤfen in eine 
Kirche. Der Kaiſer unterhandelte nun mit ihm, und ber 
wog ihn endlich zur Nüdkunft nach Conſtantinopel durch 
Demüthigungen, zu denen Dennas und Theodor ſich ıges 
gen ihn verftehen mußten. Der Erfiere von Beiden ſtärb 
bald darauf, und fein —— Eutychius naͤherte ſich/ 
nebſt andern griechiſchen Biſchoͤſen, dem Vigilius fo ſehr, 
daß fie ſich ſowol über den Glauben, als wegen der zu 
haltenden Synode vereinigten, welche der Kaiſer auf das 
Jahr 563 nach Conſtantinopel ausſchrieb. (Ck Frag- 
ment. damnat. Theodori ap. Hard. 1.1. p. 8 sg: 
Vigilii Epist, ad univers, Eccles, ]. 1. p. 4. Epist. 
Cleric. al. L 1. p. 409. Professiones Mennae, Theo- 
dori et alior. Erst: in Figilii Constituto, p. 20 
ug. ap. Harduin. 1, 1.) * 

Die Synode trat wirflih zufammen, unb führt bem 
Namen ber fünften öfumenifchen; aber fie befland, mit 
Ausnahme einiger afrifanifchen, nur aus morgenlaͤndiſchen 
Bifhöfen; aud war fie nicht zahlreih, denn nur ‚165 
Biihöfe waren zugegen, obwol unter ihnen vier Patzis, 
arhen. Vigilius naͤmlich, zwar in Conftantinopel, weis 
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gerte ſich, ſie zu befuchen, weil er wußte, baf ber Kal⸗ 
fee um jeden Preis die laͤngſt gefoderte Berbammung 
num durchgefegt haben wollte. Trotz wiederholter Einla⸗ 
dungen erfchien Vigilius nicht, vertbeidigte fogar bie drei 
Gapttel in einer eigenen Schrift, Constitatum genannt. 
(©f. Constitatum Vigilii Papae de tribus Capitulis 
ap. Hardurn. 1, 1, p. 10— #8.) Ein Befehl des Kai⸗ 
fers, dem die Synode beitrat, gebot hierauf, den Nas 
men des Bigilius aus den Kirdyenbüchern zu flreichen, 
obme jedoch deshalb die Einigkeit mit der roͤmiſchen Kirche 
ſelbſt aufzuheben. So wurde jeder Widerſtand befeitigt, 
und die Synode genehmigte nun durchaus alle bisherige 
kaiſerliche Gtaubensedicte, fie kleidete eigentlich nur die 
fehhern Befehle Juſtinian's in Synodalbeſchluͤſſe ein; 
nur ber Drigeniften wurde weiter nicht gebacht, was ge: 
wiß der Schlauheit des Theodorus Acidas zuzufcreiben, 
ber eine Hauptrolle auf der Synode fpielte. (CA. Acta 
Coneil, Constantinop. H. Collat. VIII. ap. Harduin, 
22 p. 187 ug. Evagrius, Hist. es. Lib. IV, 
@ 


m die allgemeine Annahme der Beichlüffe der Syns 
ode burchzufegen, mufte man abermals zu gemwaltfamen 
Maßregeln ſchreiten, umd fo wurden denn fchon im $. 
653 einzelne und 554 viele Bifchöfe und Kleriker, befons 
ders in Afrifa und Illyricum, des Landes verwiefen oder 
in Kiöfler eingefverrt, Cinige auch durch Ertheilung an: 
fehntiher Ämter gemwormen, und auf diefen Wegen nad 
und mach die Abficht des Kaiſers erreicht (ef. Fictor, 
Chronic. p. 332 sq. ed. Basnage). Die Furcht, fein 
Amt ganz zu verlieren, welche durch den glüdlichen Forts 
gang der Faiferlichen Waffen in Italien unter Narfes 

gefteigert werden mochte, bewog auch den Bigilius, 
noch einmal feine Meinung zu ändern, und ſchon im J. 
553 in einem Schreiben an ben Patriarchen Eutychius 
zu Gonftantinopel, wo er noch verweilte, den Schlüffen der 
Synode beizutreten (cf. Epist. decretal. I pro con- 
firmatione synodi V. oecum, 7. Harduin. T. IH. 
- P1258 sq.); ja in einer viel weitläufigern Schrift vom J. 
554 (ef. Yigilii Constitutum de damnatione trium Ca- 

ap. Harduin. I. 1. p. 217—244) wiederholte er 
nicht nur das Anathema gegen bie drei Gapitel, fondern 
eilätte auch Alles für ungültig, was er oder Andere flr 
biefelben gethan hätten. Dadurch erlangte er bad ver: 
lorne kirchliche Anfehen und die Gunft bes ‚Hofes wie: 
der, reifte nah Rom zurüd, flarb aber umterwegs zu 
Syrakus im 3.555. Auch fein früherer Diafonus, Pes 
lagius (der Erfte), fügte fib dem Willen ded Kaifers, 
und wurde dadurch fein Nachfolger im Bisthume. 

Dody ber Vorgang des römifchen Biſchofs endete 
nicht den ‚Streit im Abendlande. Die meiften Bifchöfe, 
fogar im obern Italien, foweit es unabhängig vom Kai: 
fer war, die Patriarchen von Aquilefa, weiche zu Gras 
dus oder Grabo ihren Sig hatten, beſonders aber bie 
Biſchoͤfe im fraͤnkiſchen und meftgothifch : fpanifchen Reiche 
verwarfen fortwährend die Edicte des Kaiferd und die 
fürrfte : öfumenifhe Synode, und hoben fogar bie ‘Ger 
meinfhaft mit dem römifhen Biſchof auf. Sie hatten 
dabei allerdings die Wahrheit für fih, daß durch die Ents 
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—— von Conſtantinopel die Synode von Chalkebon 
befunpft wurde, rei Ale, die derfelben Meinu 
gerefen, nicht des Irrthums überführt, fondern dur 
umeblihe, meift gewaltfame, Mittel zum Stillfpweigen 
gebracht worden waren, 

Juſtinian's Nachfolger, Yuftim IE, feit dem 3.565, 
erließ Eine Verordnung an alle Cpriften feines Reichs, in 
welcher er fie zur Einigkeit im Glauben bittend ermahnte, 
ohne dabei irgend einer Synode zu erwähnen, und vor 
Sänkergien über Perfonen und Sylben warnte. Cie 
brachte auch einige Ruhe im griechifhen Italien hervor; 
aber der Zufag, der fi darin fand, 2. die katholiſche 
Kirche unverändert, in ihrem biöherigen Zuſtande bleiben 
follte, vereitelte bei den getrennten Chriſten die gute Abs 
ficht des Kaifers — Evagrius , Hist, eccles. Lib, V, 
e. 4). Pelagius I, fegte jedoch noch die Annahme ber 
chalkedoniſchen Synode bei allen italienifchen Bifchöfen, 
bis auf die von Venetien umd Iſtrien, durch. Er ers 
fuchte daher den Narfes, ihnen ben Beitritt mit Gewalt 
abzunöthigen; doch fie ſchloſſen diefen felbft von ihrer 
Kirchengemeinfchaft aus, und er ſeines Theils hielt es 
nicht für angemeflen, auf ben Rath des Pelagius den 
Biſchof von quileia und den von Mediolanum, welcher 
jenen unrechtmäßig geweiht hätte, gefangen zu bem Kais 
fer fortfchaffen zu laſſen. Der Erzbiſchof Laurentius von 
Mediolanım und fein Nachfolger Conſtantius waren zwar 
gerieigt, ſich für bie fünfte öfumenifhe Synode zu erkla⸗ 
sen, Fonnten jeboch die Anerkennung berfelben in ihrer 
Dioͤces nit durchfetzen. —— I, Biſchof von Rom 
feit dem 3. 574, erneuerte die Verſuche bes erften Pes 
lagius, den Metropoliten von Aquileja, zu deſſen Kirchen⸗ 
fprengel fo viele Bifchöfe im obern Italien und in dem 


benachbarten Rhätien und Pannonien gehörten, zur Ans 


nahme ber fünften allgemeinen Synode zu bewegen; doch 
vergebens. Auf einer Synode zu Gradus, wo Pelagius 
dem Metropoliten Helias diefen Ort als Metropolis von 
Benetien und Iftrien beflätigte, erflärten dennoch bie 
verfammelten Bifhöfe, befonderd bie, welche unter der 
Herrſchaft der Langobarden fanden, und jest noch hart⸗ 
nädiger waren, baß fie bei ihren Gefinnungen bleiben 
und die drei —— nicht verdammen würden. Pelagius 
verſuchte nun Gewalt, und veranlaßte im J. 587 ben 
Eparchen Smaragbus, ben Severus und zwei andere 
iſtriſche Bifchöfe zur Verdammung der drei Gapitel und 
zur Gemeinfchaft mit dem römifhen Bifhofe zu zwins 
gen; pie fie aber frei waren, widerriefen fie, weil 
onft ber langobardifhe Theil der Didces ſich von ihnen 
trennen wollte. (Cf. Pelagii Epist. ad Epise, Istriae, 
= sg. Epist. 5 et 6. > 940 1 in Coneil. Labb. 

. V. Henr. Norisii De Synodo Quinta Dissert, 
s. 3, 4. p. 56 aq. juxta exempl. Patavinum a, 1677. 
ol. Pagii breviariam Pontif, Roman, gesta com- 
— P. 177 »q. ed. Luc.) Gregorius der Große, 
eit dem 3.590 Nachfolger Pelagius’ II., berief ben Ses 
verus, Metropoliten von Aquileja, nebft feinen Anhängern 
im 3. 591 zu einer Spnode, und erwirkte vom Kaifer 
Mauritius an fie einen Befehl, daß fie ſich nach Rom flellen 
folten. (Cf. Gregorii Epist, Lib. I, 16. T. I. p. 501. 


‚DREIERK 
Edit. Benedict, Joh. Diacon, ‚Vita. S, Gregor. Lib, IV. 
c. 38. p. 150.) Indeſſen gehorchten mere ‚die Bilchäle, 
die unter des Kaiſers Oberberrfchaft ER ai de 
unter ber ber Langobarden fanden; fie hielten vielmehr 
getheilte Verfammlungen, beſchwerten ſich in Sshmiten 
an ben Kaiſer bitter über die ihnen gemachten Zumut 
gen, über ben Gregorius, daß er ——— ven 
Befehlöhabern abgeiwictt, habe, um fie (die, Bilhöfe) zu 
feiner Kirchengemeiniaft zu zwingen, und ‚yerficherien 
feierlich , daß ‚fe, und ihre Gemeinden lieber en, als 
- ‚ihren. biöherigen -altkatholifhen Glauben aufgeben ⸗ 
ben, Der Kaiſer tadelte hierauf das Verfahren des Gre⸗ 
rius, ermahnte ihn, günſtigere Zeiten abzuwarten, um 
ene Bifchöfe. zur Ordnung, zurüdzuführen; und obgleich 
biefer dem Kaifer ſehr dringende Vorflelungen dagegen 
machte, ‚richtete er body nichts aus. (CE Caes. Baro- 
riss, Annal, eceles, ad a. 590. No. 28. p. 14 =, 
Norisii Dissert, de synodo V. e. 9. $. 5. p· 72 2q. 
Noch im 3.607 wählten bie ifirifchen Biſchoͤſe unter lan 
gobarbifcher Herrſchaft einen neuen Patriarchen, Johann, 
vertbeidigten noch die drei Gapitel,. und. blieben ‚getrennt 
von ber römifchen Kirche bis zu Ende bes 7. Jahrh. 
Erft im I. 698 verdammte man, auf Antrieb des roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoſs Sergius, zu Aquileja die drei Gapitel, 
—— on — *2 Ss — es an 
vergl. au nnten Schriften: alch, Hiſtorie 
F Ketzereien. A S. 4 — 468, und S ee 
Chriſtl. Kirchengeſch. 18. Bd. S,570— 608, (Franke.) 
Dreidecker, Dreimaster, f. Schiff. 
DREIECK. 1) Arithmetifhes Dreied nennt 
man die Bufammenftellung aller figurirten Zahlen 
(f. d. Art.) nach folgendem Schema: 


1 

1 1 

12 1 

133 1 

146 4 1 

15 1010 5 1 

1615 %21 6 1 

17414135535 41. 714 

1 8 356 0 66 8 81 

19 36 84 126 126 84 36 9 1 
uf. w. 


e ber Natur der figurirten Zahlen iſt bier jebe 
Verticalzeihe die fummirende Reihe (f. d. Art. Reihe) 
von ber worhergehenden Verticalreipe und bie Dif- 

. ferenzreihe von der naͤchſtſolgenden. Die erſte Verti⸗ 
. calr enthält lauter Einheiten; die zweite enthält Die 
Reihe der natürlichen Zahlen; bie dritte die Trigonal⸗ 
zahlen (f. d. Art, Trigonalzahl) oder figuristen Zah: 
len erſter Drbnung; bie vierte bie breiedigen Pyra⸗ 
midalzahlen (f. d. Art. Pyramidalzahl) oder figurir: 
ten Zahlen zweiter DOrbnung; die fünfte bie figuristen 
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Zablen dritter Drbnung u. ſ. w. Die-Dorigontbalteiben 
enihalten ‚bie Binomalcoefficienten (ſ. d. Art. binomi- 
scher Lehesata) zu allen. Potenzen mit, ganzen. poſi⸗ 
‚Bern Erponenten von dem Binom 14 x,. Die Vertical⸗ 
weihen hingegen die Binomialcoeffisienten zu. allen Poten⸗ 


= „gen mit ganzen negativen Erponenten ‚von dem Binom 


Arm x (vergl, figurirte Zahlen), — Das ariihmetifche 
seied. kommt in etwas anderer Stellung ſchon in her 
„im. J. 41629 -erfchienenen Invention -nouvelle en Val - 
„gebre etc, von Alb, Girarb unter dem Namen: sri- 
angle d’extrastion vor; fpäter hat es Paſcal in einer 
eigenen Schrift, die im I. 1665 erfhien, aber ſchon 1063 
ausgearbeitet war, befonderd abgehandelt und ihm den 
Namen arithmetifhes beigelegt (ſ. deflen 
Oeuvres [Paris 1779}. Vol. 5). Die figurirten Zahlen, 
aus welchen dies Dreieck — iſt, waren je⸗ 
doch ſchon lange vor Girard und Pafcal bekannt, ſ. 
Kaͤſtner's Seid. ber Mathematik. 1. Thl. ©. 123; 
‚ D In der Geometrie, wird jede vom drei Ei⸗ 
nien (Seiten bed Dreieds) eingeſchloſſene Figur genannt. 
Der Name Dreied, triangulum, zohywvor, kommt 
baber, daß jede breifeitige Figur auch Drei. Winkel hat. 
Ale Dreiede find entweder eben (d. h. ſolche, deren Flaͤche 
eine Ebene ift) ober krun ig; von ben letztern wer⸗ 
ben gemwöhnlid nur biejenigen im beſondere Betrachtung 
gezogen, welde auf der Oberfläche einer. Kugel oder ei⸗ 
ned Sphaͤroids liegen (f. die Art. sphärische und apbä- 
roidi Trigonometrie), Von den ebenen Dreieden, 
* Hey * — ** nn 
inig, oder frummlinig, oder gemifchtlinig find, follemin 
biefem Artikel nur die gerablinigen, als die wichtigſten naͤher 
erörtert werden. Diele gerablinigen Dreiecke werben, eins 
getheilt 1) im Anfehung der Seiten - im, gleichleitigen Ger. 
aequilatera, zo. loönkvpa), gleicpichenkelige ‚Kar. aagki- 
erura, zo. loooxelj) und umgleichfeitige (tr. sealema, 
70, oxuknva), von benem jebeö gleichſeilige drei einander 
gleiche, jedes gleichichenkelige aber nur zwei, einander 
leiche Seiten (Schenkel) bat, während in jedem ungleich⸗ 
eitigen Drgiede Beine Seite ber anbern (ii. pn 
Anfehung der Winkel theilt man die Dreiecke in recht⸗ 
winfelige (tr. rectangula, zo. sodeywras) und: ſchief⸗ 
winfelige (tr, obliquangula). Rechtwintelig iſt nämlich 
ein Dreied, wenn «8 einen, rechten Winfel hat, ſchief⸗ 
winfelig, wenn feiner der Winkel des Oreiecks ein rech⸗ 
ter iſt. Jedes ſchiefwinkelige Dreied ift entweder ſtumpf⸗ 
winfelig (obtusangulum, dyupkuyuvıwr) oder ſpiewinte- 
lig (acutangulum, öfuywmıor); erfteres wenn einen feis 
ner Winkel Aumpf ift, legteres wenn alle feine: Winfel 
fpig find. Die nöthigflen Säge Über das geranlinige 
Dreied enthält jedes gute Lehrbuch: der. Geometrie mit 
ihren Beweifen, wie fie in ſynthetiſcher Orbnung ‚aus 
einander folgen, am beften Euklid's Elemente. Es wird 
daher hier, wo unmöglich ein vollftändiger Vortrag der 
GElementargeometrie ver werden kann, nur. ig 
fein, die wichtigften ‚von dieſen Sägen zu leichtern Übers 
* a ihrer innern gran „ohne: herr 
auf bie ihnen im Syſtem Geometrie anzuweiſende 
Folge, zufammenzuftellen; j 191 Ak 
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I. In jedem gerablinigen (auch in jebem fphärtfchen) 
Dreiede für ſich betrachtet liegen gleichen Seiten gleiche 
Winkel, der größern Seite eim größerer Winkel gegen: 
über, und umgekehrt. Das gleichfeitige Dreieck tft daher 
auch gleichwinkelig, mithin eine reguläre Figur (f. d. A. 
reguläre Figur). #erner ift, wenn man irgend eine 
Seite eined geradlinigen Dreieds verlängert, ber dadurch 
entftebende äußere Winfel gleich den beiden innern 'gegens 
überliegenden zufammen; daber find alle drei Wintel eis 
ned gerablinigen Dreiecks zufammen gleich zwei rechten 
a fobärifhen Dreiede find die drei Winfel zufammen 

etö größer als zwei, aber Heiner als ſechs rechte). Im 
jedem Dreiede find jegliche zwei Seiten zufammen größer 
ald die dritte. 

II. Vergleicht man zwei Dreiede mit einander, fo 
gelten in Anfehung der Khnlichkeit und —— und 
der bloßen Gleichheit beider folgende Saͤtze: Eine gerad⸗ 
linige Figur im Allgemeinen iſt einer andern aͤhnlich, 
wenn jeder Winkel der einen einem Winkel der andern, 
bei beiden Figuren die Winkel nach einerlei Folge ge: 
nommen, gleich ift, und wenn bie Geiten, melde gleiche 
Mintel einichliegen, proportionirt find. Wenn bei zwei 
Dreiecken nur das eine der beiden zur Ähnlichkeit mötbis 
gen Merkmale, alfo entweder die Gleichheit der Winkel 
oder das Proportionirtfein der Seiten, vorausgefeßt wird, 
fo folgt daraus auch das Vorbandenfein des andern- 
Merkmals bei diefen Dreieden. Dreiede find aber auch 
dann aͤhnlich, wenn ein Winkel des einen einem Winkel 
des andern gleih und die diefe Winkel einfchliefenden 
"Seiten proportionirt find; ferner auch in dem Falle, wenn 
ein Winkel des einen Dreieds einem Winkel des andern 
gleich, die Seiten, von welchen ein Paar andere Winkel 
keingefchloffen werden, proportionirt, und von bem britten 
Paare von Winkeln jeder entweder größer oder Bleiner 
als ein rechter iſt. Wird in der Ebene eined Dreiecks 
eine‘ Gerade parallel einer Seite des Dreiecks gezogen, fo 
ſchneidet biefelbe die beiden andern Seiten oder beren 
MWerkingerung fo, daß ein bem anfänglichen Dreieck aͤhn⸗ 

Aiches Dreied entftebt. Hierauf beruht die Einrichtung 
des ſogenanmen verjüngten Maßftabes cf. d. Art.). 
Eln rechtwinkeliges Dreied wird durch ein aus dem Scheis 
tel des rechten Winkels auf die Hypotenuſe gefälltes 
Petpendikel in zwei dem ganzen Dreieck und baber auch 
deinander Ähnliche Dreiede zerlegt. Daraus folgt, daß 
das erwähnte Perpenditel die mittlere Proportionallinie 
zn den beiden Abfchnitten der Hypotenufe, und jede 
Kathete die mittlere Proportionallinie zwifchen dem an ihr 
liegenden Abfchnitte der Hnpotenufe und ber ganzen Sy: 
yorenufe fei. Sind zwei Dreiede gleih und ıfl ein Wins 
tel des einen einem Winfel des andern gleich, fo find die 
Seiten, welche die gleichen Winkel einfließen, wiederfeh: 
rend proportionirt, d. b. die Schenkel des einen Winkels 
find die äußern, die des andern bie Mittelglieder einer geo⸗ 
metrifchen Provortion. Umgefehrt: Sind in zwei Dreis 
eden ein Winkel des einen einem Winkel des andern 
glei, und find bie einfchließenden Seiten wieberfebrend 
proportionirt, fo find die Dreiede gleih. Das Verbält: 
niß ber Flächenräume zweier aͤhnlicher Dreiede ift gleich 
U. Eacyti.d. Wu. R. Erfle Section. AXVU, 
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dem 


lich liegenden (gleihen Winkeln gegenüberliegenden) Geis 
ten ber beiden 
ahnlich, ſondern auch gleich, fo find fie congruent ober 


Dreiede. Sind zwei Dreiede nicht blos 


decken einander (ſ. d. Art. Congruent). Died findet 


fatt: 4) wenn entweder bie drei Seiten des einen Dreis 


ecks denen bed andern, jede für ſich, gleich find; ober 
2) wenn zwei Seiten des einen Dreiedd zweien ded ans 
dern, jede fir fich gleich find, und auch der davon eins 
geichloffene Winkel im dem einen Dreiede glei dem in 
dem andern Dreiede ift; ober 3) wenn eine Seite des 
einen Dreieds einer Seite bes andern und zwei Winkel 
des einen zweien des andern, jeber für fich, gleich find, 
welche Winfel entweder beide an den gleichen Geiten lies 
gen, ober das eine Paar ihnen gegenüber liegt. Gleich— 
beit des. Flaͤchenraums (Inhalts), ohne daß damit noths 
wendig Ähnlichkeit, alfo auch Gongruenz, verbinden wäre, 
findet bei zwei _Dreieden flatt, wenn fie beide gleiche 
Höhen und gleihe Grundlinien haben (f. d. X. Höhe), 
Jedes Dreieck ift daher gleich der Halfte eines Parallelos 
gramms, das mit ihm gleihe Höhe und gleiche Grunde 
linie hat. Hierauf gründet ſich die Berechnung des Flaͤ⸗ 
cheninhalts der Dreiede. Da naͤmlich der Zahlausdruck 
für den Inhalt eines: Parallelogrammsd allemal gleich dem 
Producte aus der Höhe in die Grundlinie (beide ald Zah⸗ 
len nach einerlei Einheit ausgedrückt) diefes Parallelo⸗ 

amms ift, fo ift der Flächeninhalt eines Dreiecks, als 
Baht, gleih dem halben Product feiner Höhe in feine 
Grundlinie. Bugleic folgt hieraus, wie fich der Inhalt 
jeder andern gerablinigen Sigus berechnen laffe, indem 
man diefelbe fiets in Dreiede zerlegen kann. Andere 
Ausdrüde für den Flaͤcheninhalt eines Dreiecks, z. B. 
vermittelö feiner drei Seiten, werden in dem Artikel Tri- 
gonometrie vorfommen. Dreiede von gleichen Höhen 
verhalten ſich zu einander wie ihre Grundlinien, Dreiede 
von ge. Grundlinien wie ihre Höhen. 

H. Bon dem Verhalten der Seiten eines Dreieds 
oder zweier mit einander verglichenen Dreiede ift ſchon 
unter I. und II. Einiges vorgefommen; außerdem merke 
man noch Folgendes: Wenn zwei Geiten eines Dreieds 
weien Seiten eines andern Dreieds, jede für fi), gleich 
ind, aber in dem erftern Dreied einen größern Winkel 
einfließen, als in dem letztern, fo ift die dritte Seite 
bes erſten Dreieds größer, als die britte bes zweiten, 
und wenn zwei Seiten eines Dreied3 zweien Seiten eis 
nes andern, jebe für fich, gleich find, die, dritte Seite 
bes erfien Dreieds aber größer ald die dritte bes zweiten 
ift, fo liegt ber dritten Seite im erften Dreiede ein grös 
ferer Winkel gegenüber, als der dritten Seite im zwei⸗ 
ten. Eine gerade Pinie, melde einen Mintel eines 
Dreieds hälftet, fchneidet, genugfam verlängert, bie dies 
fem Winkel gegenüberliegende Seite. den beiden andern 
Seiten proportionirt. Umgekehrt: Iſt eine Seite eines 
Dreieds in zwei Abfchnitte getbeilt, die fi) zu einander 
verhalten mie die beiden andem Seiten des Dreieds, 
und verbindet man den Theilungspunkt der erſtgedachten 
Seite mit dem Scheitel des gegemüberliegenden Winkels 
dur eine gerade Linie, fo hälftet d ” ben Winkel, 
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Beim rechtwinkeligen Dreiederift jede ‘auf ber Hupotenufe 
beſchriebene Figur den beiden, ihr ähnlichen und aͤhnlich 
liegenden, Figuren auf den beiden Katheten, zuſa 
mmen gleich. „haha 
* IV. ene merkwuͤrdige Punkte, welche beim Dreiecke 
vorkommen, find folgende: 1) Wenn man bie drei: Wins 
kel eines Dreiedö bälftet, fo fchneiden die Geraden, welche 
dies thun, einander alle drei in einem Punkte. Die ſer 
Punkt iſt der Mittelpunkt eines in das Dreieck beſchrie⸗ 
benen Kreiſes. Zugleich läßt ſich zeigen, daß ſich in je 
des gegebene Dreied nur ein Kreis befcreiben Lajle. 
2) Wenn man die: drei Seiten eines Dreieds hälftet und 
auf denfilben in ihren Mitten Perpendilel errichtet, fo 
ſchneiden dieſe Perpendikel einander alle drei in einem 
Dunkte. Diefer Punkt iſt der Mittelpunkt eines um das 
Dreieck beichriebenen Kreifes, umd es iſt leicht zu zeigen, 
daß fich um jebes gegebene Dreied nur ein Kreis bes 
ſchreiben lafie. 3) Wenn man wieder die drei Seiten 
eines Dreiedö hälfter, und bann von jeber Winkelſpitze 
des Dreieds nach der Mitte der gegenüberliegenden Seite 
eine Gerade zieht, fo ſchneiden biefe Geraden einander 
alle drei in einem Punkte, welcher der Schwerpunkt 
des Dreiecks ift (f. d. Art. Schwerpunkt). ; 4) Weun 
man von jeder Winkelipige eines Dreiecks auf die gegen 
überliegende Seite oder deren Verlängerung ein Perpen⸗ 
dikel faͤlt, fo fchmeiden bie drei Perpendifel' einander alle 
drei in eimem Punkte. 5) Die unter Nr. 2, 3 und 
& erwähnten Durdfchnittöpunfte liegen in einer gera= 
inie, ; 
* v Viele andere merkwürdige Eigenfchaften bes 
Dreiecks, welche jedoch weniger häufig als die bier aufs 
geführten in Anwendung kommen, und beren Aufzäh— 
lung für eine algemeine Encyklopaͤdie zu. weitläufig fein 
würde, findet man in ben befannten Schriften von Meier 
Hirfh, Puiffant, Crelle, Carnot, Feuerbach u. A., gut 
geordnet, vermehrt und Manches neu bewiefen in €. 3. 
A. Jacobi's Programm: De triangulorum rectilineo- 
rum proprietatibus quibusdam nondum satis oognitis 
(Numburgi 1825). (Gurtz.) 
Dreieckige Zahlen, f. Polygonalzahlen, 
Dreieichenhain, f. 0. , j 
DREIEINIGKEIT (Dreifaltigfeit, Trinuni- 
tas, Trinitas), bezeichnet nach der chriſilichen Dogmatik 
die Dreiheit der göttlichen Perfonen (Hypoſtaſen) in ber 
Einheit des Weſens. Nicht die chriftliche Lehre allein 
Eennt eine folhe göttliche Trias in der Monas, obs 
mol bei ihr diefelbe eigenthümlich ausgebildet erſcheint. 
Die Trimurti der Indier (Brama, Wiſchnu, Schiwen, 
d. i. die fehafiende, erhaltende, und zerfiörende Natur), 
der Kneph (Meltgeift) der Ägypter, in Verbindung mit 
der Neith (Weisheit) und Phtha (dem Urlichte), , die 
nordifche (ſtandinaviſche) Trias von Odin, Braga, Freia ıc. 
zeigen wenigftend, wie ber zwifchen dem reinen Mono» 
theismus und Polytheismus ſchwebende Verſtand zu bier 
fer fombolifch » mythiſthen Vorftellung feine Zuflucht ges 
nommen hat. Die criftlihe Zrinitätslehre unterfcheibet 
fich aber von biefer, daß fle nicht auf einem naturphilos 
fophifchen, fondern hiſtoriſchen Grunde ruht, obwol man 
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fie nicht felten im ben erſtern hinuͤberzudeuten derſucht 
hat. Inden Chriftus fi) den Sohn Gottes nannte und 
zugleich. feinen Geift verhieß, fo bildete der Glaube. an 
Bater, Sohn und Geifl, das Eigenthümliche des hiſtoriſch⸗ 
pofitiven Chriſtenglaubens, wie dies kurz in ber Tauf⸗ 
fogmel (Matth. 23, 18 fg., in dem apoflolifhen Grüßen 
Roͤm. 16, 24. 2 Gor. 13, 13) zufammengefaßt wird, 
ohne daß jedoch metaphyſiſche Beftimmungen mitgefegt 
waren über das Weſen diefer fogenannten Perfonen und 
ihres DVerhältniffes zu einander, Vielmehr kommen ups 
ber die Ausorüde Perfon, Hypoſtaſe, Befenögleichheit 
(Homoufie), noch auch der Rame Dreieinigfeit in. der Bir 
bei vor, Der Sprud 1 Joh. 5, 7, der am cheflen zu 
dem Begrijfe von Dreieinigkeit hinführen fönnte, ift er» 
wiefen unecht; Luther hat ihn auch aus feiner Bibelüber» 
fegung weggelaflen und erſt fpäter ift er wieder einge 
fhwärzt worden. Längere Zeit begnügte man ſich nun 
in ber Kirche mit dem praftifhen Glauben an Vater, 
Sohn und Geift, und mehr firitt man über tie Perfon 
Chriſti an und für fi (gegen Gbioniten und Dofeten), 
als über die Zrinität ins Ganze, Die Iohanneiihe Vous 
fiellung des Logos, die man mehr oder weniger bei Philo 
oiederlindet, bot zuerfi Stoff zu fpeculativen Verſuchen, 
während über den heiligen Geijt weniger beflimmt warb. 
Zwei Wege waren nur gegeben, wenn man einmal die 
Idee von ber Gottheit des Logos feflhalten und diefe 
nicht mit den Alogern gänzlich aufgeben wollte. Ente 
weber fah man, fireng an der Einheit Gottes feſthaltend, 
ben Logos und fomit auch den Geift als bloße Ausflüffe, 
als Dffenbarungsformen, in die Erfcheinungswelt tretende 
Kräfte und Eigenfhaften der Gottheit an, wobei man 
fi am liebfien des Bildes von der Sonne und ihrem 
Strahlen bediente; oder man fegte eine Unterordnung: bes 
Sohned unter den Vater und des Geiſtes unter, bem 
Sohn feft, wodurch man zwar die Perfönlichleit eines 
jeden fejtbielt, aber auch die Einheit im goͤttlichen Wefi 

zerflörte und dem Zritheismus fi näherte. Auch Di 

Vorſtellung fuchte ſich durch Bilder, wie die bes. Feuers 
und ber Flamme, des Menfcyen und des von ihm ge⸗ 
fprochenen Wortes, verftändlich zu machen. Beibe Hufe 
fajjungsweifen beflanden erft neben einander, In ber 
Bolge aber wurde die erftere als Sabellianismus 
(Datripafjianismus, Samofatenismus), die lebtere (um 
Theil Drigeniftifhe) ald Arianismus verdammt (ſ. die⸗ 
fen Art.), Die nifäiihe Synode (325) ſetzte unter dem 
Einfluffe des Aubanafius fejt, daß der Sohn dem Bates 
gleiches Weſens fei (40000105), gezeugt (nicht geichaffen) 
von Ewigkeit ber; Gott aus Gott, Licht aus Licht e 
Diefe Beſtimmungen wurden die Grundlage der ortho— 
boren Zrinitätslehre, die vor jeder Vermengung der Pers 
fonen ſich ebenfo zu büten fuchte, wie vor jeder Untere 
orbnung ber einen unter die andere, Während indefien 
über den beiligen Geift und fein Verhältniß zu den beis 
den übrigen Perfonen bier noch nichts war beitimmt 
worden, holte Dies die confiantinopolitanifche Synode 
(380) nad), indem im Gegenfage gegen Macedonius und 
deſſen Anhang Diefelben Beftimmungen der Weſensgleich⸗ 
beit aud auf dem Geiſt übergetragen wurden. Nebſt 
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Athanaſius waren es beſonders Bafilins der Große, bie 
beiden Gregore, Hilarius und Auguftin, welche das Dogma 
der Zrinität ausbieten, Aus der Schule des Letztern 
ging fodann im 6. Jahrh. das fälfchlih dem Athanaſius 
ugefchriebene Symbolum quieungne hervor, das ſich 
n einem fortwährenden Girkel von Th feßenden und wid: 
Der ſich aufbebenden logiſchen Widerfprücen bewegt. 
Überhaupt bildete ſich während folder Streitigkeiten 
eigeritbiimliche Zerminologie aus, die als rechtgidubige 
Schulſprache als Schiboleth der Orthodorie feflgehalten 
wurde, Bei aller Weſensgleichheit nämlich follte doch 
jede ber drei Derfonen ihre Eigenthümlichkeit (Aduörzs) 
behalten, wodurd fie ſich von der andern charafteriftifch 
unterfcheidet. Demnach gehört dem Vater dad Unge— 
zeugtfein (Ayevızoia), dem Sohne das Gezeugtfein (zer 
vroie), dem beiligen Geifte das Ausdgefendetfein (dx- 
mes, dxnopecorc) als Eigenthümlichkeit an. liber das 
Ausgehen des letztern entftand im 6. und 7. Jahrh. zwi⸗ 
fchen der ariechifchen und abendländifchen Kirche ein Streit, 
indem die erfiere den Zufa& filioque, den das conftan= 
tinopolitanifche Symbolum in Spanien erhalten hatte, 
vermwatf, umd nicht zugeben wollte, daß der heilige Geift 
aud; vom Sohne aufgebe. Noch weitere Beftimmungen 
in der Erinitättlehre verfuchten die Scholaflifer, von Des 
nen aber einige wie Nofcelin und Gilbert von Jornette 
in den Zritheiömus verfielen oder wenigftens befjen be: 
Fauldigt wurden, während Abälard die Lehre von ber 
Dreipeit im aöttlihen Wefen ſymboliſch deutete, ald Macht, 
Weisheit und Liebe, und damit fich den Vorwurf bed Sa— 
bellionisrmus zuzog. "Die Meformatoren nahmen bie 
nitdiſch⸗ athanafianiſche Lehre unbedenklich in ihr Syſtem 
auf, ja es war das Dogma der Dreieinigfeit eins der 
wenigen, worin fie vollkommen mit der bisher als ka— 
aHolifch geltenden Lehre übereinfiimmten. Als daher bald 
ach dem Auftreten ber Meformation aus Spanien und 
Stalien her der Antitrinitarianismus fich geltend ma— 
hen wollte, dem auch bier und da einige aus der Wie 
vertäuferfecte beitraten, ward er nicht nur von katholi⸗ 
Tcher, ſondern auch von proteftantifcher Seite her verfolgt. 
Nicht nur büßte Michael Servede fein Buch de trinita- 
«ds erroribus auf dem Scheiterhaufen im 3. 1553, ſon⸗ 
dem auch noch andere Antitrinitarier, Ludwig Hetzer, 
Gonr. Gentilis ıc., litten die Todesſtrafe. Im der Folge 
aber fand der Unitarianigmus einen Haltpunft an beiden 
Socinen aus Siena, und ber nad ihnen fogenannte 
‚ Socinianismus feste fib bauptfächlich in Polen und Sie 
benbürgen fe. Die Arminianer, welche man ebenfalls 
der Irrlehre in Beziehung auf die Zrinität befchuldigte, 
vertheidigten fich dagegen, obmol den fireng Drtbodoren 
richt genügend, indem fie eine Unterordnung der Perfos 
gen unter einander bindurchbliden ließen, Aber auch die 
Theologen ber arößern Kirchenparteien wicen hier und 
da von den nikaͤiſchen Beftimmungen ab, Eo regte ſich 
der Arianismus in der englifchen Kirche zu Anfange des 
18. Jahrh. durch S. Clarke und der Socinianis mus wurde 
bald offener, bald verftedter von manchen Lutheriſchen 
Theoloagen Zeutfchlands vorgetragen. Der Rationaliss 
mus verwirft, zum Theil noch fühner ald der Socinianis⸗ 
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om, bie Altern kirchlichen. Befttinmungen, doch bat es 
auch nicht (ſelbſt bei Katholiken) am ſolchen gefehlt, 
weiche: bei eimer'hberwienend foeculativen Tendenz ber 
firchlichen Lehre vom der Zrinität gewiſſe tiefere philoſo⸗ 
Ye. Ideen: unterzulegen fuchten, mobei aber bie fyms 
bolifirende Willkür nicht ‚felten ihr unlautered Spiel hatte, 
Um nun: aber. auf bie orthodere Lehre zuruͤckzukommen, 
fo wurde 'diefe von ben Lutheriſchen Theologen deö 16. 
und 17. Jabth. noch durch einige binzugefommene fchos 
laftifche Subtilitäten vollends abgerundet. So wurden 
3. B. unterfchieben die opera ad extra und opera ad 
intra, Die lebtern, welche auch Operationes imma- 
nentes, actus personales heißen, bezeichnen bie oben» 
genannten Eigenthuͤmlichkeiten einer jeden Perfon und 
ihr Verhaͤltniß zu einander, welches ſich in folgenden 
Formeln ausbrüdt: Pater generat filium et spirat 
Spiritam. Filius spirat Spiritum eum Patre, Spiri- 
tus s, procedit a Patre et filio, Die Opera ad ex» 
tra (transeuntin) beziehen ſich auf die eigenthümliche 
MWirkfamteit einer jeden Perfon nach Außen. Sie theilen 
ſich wieder in die oeconamiea und attributiva. Die ers 
fern geben auf das Werk der Erlöfung und Heiligung, 
die letztern auf die dußere Schöpfung, Erhaltung und 
Weltregierung. . In Beziehung auf dad Erlöfungswerf 
nämlich ift die Sendung des Sohnes dem Vater, bie 
Ausrichtung des Werkes felbft: dem Sohne, die Ausruͤ⸗ 
fung des Sohnes mit ben nöthigen Gaben, fowie bie 
Wirkungen des Glaubens in dem Herzen der Menfchen 
dem heiligen Geifte zuzufchreiben. Weniger genau wers 
ben bie Unterfcheidungen beobachtet bei deu Attributiven, 
doch kommt vorzugsweile dem Vater die Schöpfung und 
Erbaltung zu, dem Sohne bie Theilnahme an ber 
Schöpfung, die Auferweckung ber Zodten und dad Welts 
gericht, bem heiligen Geifte bie Infpiration ber Pros 
pheten und Apoſtel. Wiewol num übrigens bie orthodore 
Lehre durchaus Peine Unters oder Überorbnung der Per= 
fonen zugibt, fo, fol doch in der Benennung (nuncu- 
atione) die Drbmumg befolgt werben, daß zuerfi der 
ter, dann ber Sohn und dann ber heilige Geift genannt 
wird. Auch bat fi von felbit immer der Sprachgebrauch 
in fo weit zu Gunften bes Vaters entfchieden, daß, wenn 
von Gott fhlechthin die Rebe ift (auroseog), ber Vater 
darunter verftanden wird, wenngleich, fireng genommen, 
die ganze Trinitaͤt damit bezeichnet fein follte. j 
Was endlich die Stellung betrifft, welche diefe Lehre 
in dem dogmatifchen Syſtem einnimmt, fo behandeln fie 
die Meiften unter der Lehre vom Gott oder in der Theo: 
logie. Einzelne, wie Marheineke, haben fogar nach ihr 
das ganze Syſtem eingetheilt (Methodus oeconomica, 
f. den Art. Dogmatik), Andere dagegen, wie Schleier 
macher und Hafe, haben fie ald den Schlußftein des dogs 
matifchen Gebäudes ans Ende verwiefen, von benen jes 
boch ber Erſtere behauptet, daß bie Lehre im ihrer ber 
maligen, aus dem erften Jahrhunderte herrührenden Ges 
ſtalt keineswegs ald abgefchloffen anzufehen fei. (Glau⸗ 
benslebre $. 188.) (Harenbach.) 
DREIEINIGKEITSFEST (Festum Tirinitatis), 
feiert die vömifch » Bathelifche Kirche = bie griechiſche 
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fennt es nicht — mit ber. pryteſtantiſchen am: Senmaag 
nad dem Pfingfifeite, und zählt; von da ‚bis ‚Kinbe, bei) 
Jahres die Sonntage, Sonntage, nach ‚dam? —* 
Beitöfefle, deren nie unter 23, nie. Uber -27, rd, Ge 
wird weder ben hohen, noch den ‚alten, Selen zugcgäblt. 
fiber feinen Urfprung. und feine pEinipbe 9. Kind ‚Di; ” 
richten ebenfo widerlprechend, als dunkel. Bon a ten Kaps. 
henfcriftftellern erwähnt es feiner und ‚eng Homilie für 
dafjelbe findet fih nicht, Die Hauptſtelle gus Duran⸗ 
dus '), einem jüngern Schriftfteller, lautet; Cum. Auula, 
Rex, qui Christianos persecutus est (um 450), vere 
(fere) omnia volumina Christianae religionis de- 
steuxisset, Alcuinus (um 800), magister Caroli et 
Ludoviei, filii eius, rogatu Bonifacii, archiepi- 
scopi Maguntini, multa de ecclesiastieis offieiis eon- 
scripsit. Unde et Maguotino Coneilio approbante 
instituit, quod a festo Paschate, usque ad Domini- 
cam istam tres tantum dieerentur lectiones; et hoe 
die de trinitate cantari uaque ad Dominigam seguen- 
tem, et tune incipere: mine,,in tua, misericor- 
dia ete, Et ecomposuit officinm.‚de-trinitate, yidelicet ı 
responsorium, antiphonas, missam „et , sequentiam, 

uae omnia obtulit Alexandra, papae, Wie widers 
er ſich dieſe Angaben! Attila und Alcuin, 538 
beiden vier Jahrhunderte; eine 5 für-das Feſt von 
Alcuin, das noch ‚nicht angeordnet fein: konnte; Alerans 
der, Papft zu welcher Zeit? Cs kann nur Alerander IL, 
Feind Friedrich's 1., des Kaifers, im 12. Jahrh. gemeint 
fein. Diefen Nachrichten kann man nicht vertrauen und 
auf bie Beſtaͤtigung des Feſtes durch diefen Papſt nicht 
rechnen, welcher nad Durandus auf einem Concil, La- 
teran, im 3.1179 erklärt haben fol; Ille vero respon- 
dit: non esse celebrandum festum de trinitate, nam 
singulis diebus sit festum trinitatis et unitatis, quia 
semper dieitur: Gloria patri, filio- et spiritui sancto, 
et praemissas historias et officium non admisit?). 

Früher ſcheint in manden Kiöflern diefes Feſt ger 
feiert worden zu fein ?); um ber griechiſchen Kircpe, welche 
an dieſem Tage dad Heft zum Andenken aller Märtyrer, 
xuguaxh ur aylov nürrwv, feierte, fi gleichzuſtellen und 
den ortboboren Glauben zu bewahren, welder in, nati- 
vitate festivitas patris, in paschate festam filii und 
in missione spiritus festum spiritus saneti feierte, ut 
ostendatur, quod tres personae sunt unus Deus, 
Doc feierte man diefes Feft nicht in allen Kirchen und 
auch nicht auf gleihe Weiſe, wo man es feierte, 

Aus biefem Allen geht hervor, daß vor dem 12, 
Jahrh. an die allgemeine Feier dieſes Feſtes nicht ges 
dacht werben kann und dieſe mod) fpäter angenommen 
werden muß. Die Synode zu Arles im 3. 1260 ſcheint 








1) Ratio div. offie. VI)e. 144. 2) Muratori Hist. ital. 
Tom. VII. p. 265. Hildebrand, De dieb. fest. p. 93. 8) 
Potho, Abt zu Prüm, in ber Trierſchen Didces ums I. 1150, 
f&preibt in De statu domus dei s, ecclesiae. Tom. It. &. Bibl, 
Patr. Lugdun. T. XXI. p. 502. Miramur satis, quod visum 
fuerit hoc tempore quibusdam’ monasteriis mutare oolorem opti- 
mum novas quasdam inducendo celebritates, und nennt: weiter: 
bin festum sanctae trinitatis. 
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ed nur ‚für, eine ober. mehre Didcefent); Papft Johan⸗ 
nes, 1. aber im I, 133% ‚allgemein angeorbuet zu 
haben,  ut,prima post pentecosten dominioa ab. uni« 
versah velebraretur ecclesia ®), nord: u 

Dem chriſtlichen Archäologen Dr. Augufti, aus. 
deſſen Denkwürbigkeiten 2, Bd. ©. 424 und. Rheine: 
wolh’s kirchlicher Archäologie, ©. 206 die wichtigften. 
Data entlehnt find, genügen fie nicht, und er theilt ber. 
bie erſte Idee, die zu dem Feſte Veranlaſſung gab ifobe: 
gende Dermuthung mit, Es verdankt‘ dem Hefte: der 
griechiſchen Kirche, dem Hefte der Driboboxie, op in 
narmpögıg züg bgdodosiaz, feinen Urfprung: Diefes wirrde‘ 
auf einer Synode zu Gonftantinopel, welche. die Kaiferin 
Theobora und der Patriarch Methobius leitete, im I. 842 
angeordnet und eingeführt ®), ‚und am erfien Faſtenſonn⸗ 


toge, Dominica Invocavit, oder am erften Sonntage 
nach vafingfien begangen. Der legte Tag flimmt genau 
mit 


der abendländiichen Kirche, und ber Iweddes 
Feſtes if, den Glauben an den dreieinigen ‚Gott ,. im 
Gegenfage bes mit dem Dogma der griechiſchen Kirche 
verbundenen Bilderdienſtes, zu werherrlichen. Die Päpfte. 
zögerten mit der Betätigung dieſes Feltes, um den’ Wis, 
berfprud ihrer Entſcheidungen im WBilderftreite nicht‘ fo’ 
deutlich merken zu laſſen (Schincke}: 

Dreieinigkeitsland, ſ. Süd-Polarinseln. 1... 

DREIENBERG. Ein hober, größtenteils kahler 
Berg, fübößlich ‚uber dem Marktfleden Friedewald; im 
kurheſſiſchen Kreife Hersfeld, der feinen Namen von feinen ı 
brei Gipfeln erhalten. Man fieht noch wie Spuren einer 
baraufgeftandenen Burg, welche aber. ſchon fo: früh: 
untergegangen, daß die Geftichte nichts von ihr waß 
Nur im 3. 1257 kommt ein Hertwig de Drigenbercki 
vor, (6. Landau;) 

DREIER (Johann Conrad), bat fein ‚Leben in 
Masthefon’s Ehrenpforte S. 52 felbt beſchrieben 
Im 3. 1672 zu Braunfhweig geboren und früh eitig 
von feinem ‚Vater, einem armen Schuhmacher, zus 
Schule und zur Mufif angehalten, machte er. unteridberg! 
Gantor der Martinsfhule, Franz Günther, bald gute: 
Bortfchritte, befonders in der Muhif, zu welcher. er große 
Liebe gewann. Da ihn fein Vater nicht unterfügen 
konnte, wanderte er im 16. Jahre auf gutes. Giäck nach 
Blankenburg, und von bier, wo es mit der Mufit nit: 
gut fland, nah Clausthal, wo er fümmerlih nır'reim! 
halbes Jahr ausdauern Eonnte. Die Notb ‘zwang. ihn 
wieder in feine Vaterſtadt, wo es zu feinem Glüde 
grade an einem Altiften fehlte, was ihm freie Bohrung: 
und Koft brachte. Unter großen Anſtrengungen arbeis: 
tete er ſich bald im befjere Übung des Treffens. Zufal⸗ 
lig hielt fich der Kapellmeifter Theile eine Zeit lang bien: 
auf, der ihm in der Gompofition unterwies. :Von hier 
wagte er es, bie Univerfität zu beſuchen, Fonnte ſich 
aber nicht durchbringen umd begab. fich: ‚nach Hamburg, 











4) Mansi Tom. XXIII, 
dietns XIV.) de fest. 1, 2, 10, 
de festo Orthodoxiae 
1726, 4.) 


5) Prosper Lambertini. (Bene- 
6) I. F. Huddeus, Oratio 
in ecelesia Graeca-velebrari solito,' (Jeria 
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wo bie Oper blühete (1700). : Seine —*æ* e 
ſein enes und ſitiſamkluges Betragen fen" 
redlicher Fieiß erwarben ibm das rühmlichite Zeugniß 
Mattheſon's, welcher 15 Jahre lang den Opern vorfland: ‘ 
Dennod) wäre die DO per nicht erhalten worden, wenn 
nicht miehre Liebhaber und DOpernfänger zufammengetreteit 
und fie im: Pacht genommen hätten. Unter-die Paͤchter 
gehörte auch Dreier. Als man zue Aufführung ſchritt, 
rasen. fämmtliche Partituren verftedt (). Er feste alfo 
audi den, Stimmen die Partituren der Opern Salomon 
und dann Nebucabniezat zufammen. Sobald das die Beſitzer 
ber Partituren ſahen, famen nach umd nad; einige andere 
zum: Worfchein. — Als im J. 1709 die beiden beiten 
Sängerinmen, die Fräulein Conradi und Schober, abgin: 
gen, wandte er fich nach Danover an die Obriftin Nis 
rot, geborene Meingen, brachte fie glädlich hierher und 
ftubirte ihr alle Rollen ein. „Was ich der Zeit für Mühe 
angewandt, in Erlerming der ſtarken Partien, die ich 
ihr ſo lange vorfingen mußte, bis fie ſolche ins Gedaͤcht⸗ 
ni. brachte, das werbe ich nie vergeffen. Wie die vier 
Sabre fich geendigt, batte die Mühe und weiter nichts 
gehabtz wiewol der Schauplag mir in vielen Srüden 
die Augen öffnete. Ich -ergriff.darauf andere informatio- 
nes, weil es mir daran nicht fehlte. Die Peftzeit Fam 
barüber in Hamburg und fperrte das Opernhaus nebft 
vielen andern. Das war 1713, Meine Stumden hatte 
bed; Tages alle befegt zu zween Thalern des Monats 
(macht des Sahres über 240 Thlr.)“ — Die übrigen 
Dpernbisectoren verwilligten ihm bei feinem Abgange 200 
Zhlr; jährlich... Dabei vertrat er noch oft, vorzüglich zur 
Faſtenzeit, den Kiechentenoriften Heiliger, ber viel vom 
aslitti» Als man ihm merken ließ, man wünfce 
ibn zum Chorfänger,, antwortete er fletö: Er trage zwar 
Belieben dazu, möge aber Niemandem damit ſchaden. 
Als mun im 3. 1713 der Cantor Aug. Braun zu Lünes 
Fe und ber dortige Landesdirector, Baron von 
rken. ich in Hamburg nach einem Mufiter erfundigte, 
der mit Geſang, Direction und Gompofition umzugehen 
wiſſe, wurde Dreier vom Gantor Joach. Gerftenbüttel 
vorgeichlagen. Nach abgelegter Probe erhielt er das Gans 
torat ohne die geringfie. Hinderung, vermäblte fich noch 
im diefeme Jahre mit. der jüngften Zochter feines Vorfah⸗ 
rem; lebte in glüdlicher Ede, die im 3. 1719 der Tod 
trennte, Da ihm zwei Söhne and eine Tochter am Yes 
hen geblieben waren, heiratbete er nach zwei Jahren mies 
bes... Auch jet brachte er feine Zeit meift mit Unterricht 
ben: Jugend zu, Sein ganzer Schülerhor, aus einigen 
zwanzig beitebend, mußte mufitalifc fein, zugleich im 
Singen und Spielen. Dazu noch zehn beftellte Inſtru⸗ 
mentaliften. „Ich: muficire alfo alle Sonn: und Feſt⸗ 
e mit. einen ſtark befegten Chor." Er genoß eines 
ftigen Alters‘, fobaß er am Geficht und an der Stimme 
keinen fonberlichen Abgang ſpurte. 
Ein anderer, Joh. Melchior Dreier, war Orgas 
nift zu Ellwangen und ſchrieb feit den 3. 1780— 1792 
zablreihe Kirchencompofitionen,. als Miffen, Pfalmen, 
Aliserere, Salve regina etc. 
Auch ein Pater diefes Namens wird von Burney 


373 — DREBEIDERWIRTHSCHAFT 


als Aitchenkapellmeiſter zu Floreny Aenatint, Yon beffen 
Compofitien Burney nöd im $. 10 dorf eine —* 
Meotettei aufführen hoͤrte. Er ſtand im hohen Alter. — 
Der Attefte diefes Namens, Joh. Dreier, war Geiftlicher 
und Muſiker zu Salzburg, wo er im J. 1667 ftarb, 


- 


Don feinen Werten ift unſers Wiffens nichts übrig ger 
blieben. : ** FF, Fink.) 
BREIFELDERWIRTHSCHAFT,, : DHEIFEL- 


DERSYSTEM, nentt man diejehige Art bed Landbaues, 
nad welcher man in einem dreijährigen Kreislaufe die 
der im erfien Jahre unbeſtellt oder brach fiegen läßt, 
fie jedoch dabei düngt und mehrmals umbflligt, im 
zweiten Jahre mit Wintergetreibe (Roggen, Weizen), im 
dritten Jahre aber mit Sommergetreide (Hafer, Gerfte) 
beſtelt. Schon die Römer Eanırten die Dreifeldermirtbs 
fhaft und mendeten fie vorzüglich in den entlegenen 
Grenzgprobinzen an, woher es fam, daß fie fich ſchon 
früh in andere europdifche Länder, namentlich auch nach 
Teutſchland / verbreitete, wo ſie durch Karl den Großen, 
det fie feitten Hofmeiern Geſetze machte, bald die 
berrfdiende wurde. Natheiter Urkunde vom J. 763 bei 
Neugart wurde im Aerrioften Frübjahre gepflägt und dann 
Gerfte und Hafer Fk Me v das Winterge⸗ 
treide wurbe die Brache im Junius umgeriffen,, im Herbfte 
gewendet: und dann gefäet.‘ Auch atıs einem ſpaͤtern ſchoni⸗ 
ſchen Geſetze (bei Festphalen, Mon. Cimbr. IV, 2070, 
wo es heißt: „Wenn bas vorher mit Gerfte beftellte mit. 


Roggen befäet wird," fcheint hervorzugehen, bafi man, im 


umgekehrten Berhältniffe gegen das jegt gewöhnliche, die 
Sömmerung der Winterung vorangeben lirß. Das Brach⸗ 
land benugte man ald gemeinfchaftliches, allermaͤnniglich 
zugängliches Weideland, weshalb es auch bier umd va 
ben Namen Almende führt, welches Wort nicht, wie Ei: 
nige gewollt haben, vom Lateiniſchen alimentum, fondern 


von den teutfchen Worten AN und Mann herzuleiten 


if. Dieſe gemeinfchaftliche Hutgerechtigkeit bewirkte bald, 
baß bie Dreifelderwirthfchaft hier und da gefeglich wurde. 
&o burften 3. B. bi vor wenigen Jahren da, wo bie 
magbeburgifihe Landbauordmmg galt, von der Hufe 
nicht mehr ald drei Ader während der Brachzeit beitellt 
werben. Die Fortſchtitte jedoch, welche der Aderbai, 
namentlich feit Einführung des Kleebaues, gemacht hat, 
foroie die immer mehr iberhandnehmenden Bemeinbeitötbeis 
lungen ımb Ablöfungen ber Servituten haben auch hier 
eine große Änderung hervorgebradt. Die reine Dreifels 
berwirthichaft oder biejerige, wo man im dritten Sahre 
reine Brache hält, ift in den meiften Gegenden aufgeges 
ben und mit der gemifchten vertauſcht worben; melche 
ſich von jener dadurch unterſcheldet, daß man die Brach⸗ 
zeit zur Erbauung von Klee, Kartoffeln, Rüben, Mid: 
futter, Erbfen ꝛc benugt. Im andern Gegenden bat 
man an die Stelle der Dreifelderwirtbichaft,. die Vier:, 
Fünf:, Sechs, Neun-, Zwöoͤlffelderwirthſchaft treten 
lafien, die nach dem genannten Jahren Brache mit 
Düngung halten und mehr oder minder aus der Drei» 
felderwirihſchaft zufammengefegt find. (Vergl. den At. 
Brache,) ' (Fischer.) 
Dreifuss, f. Cortina, 


DREIGESTRICHEN 
DREIGESTRICHEN, ober brei Mafe aeftrichen, 


nennt man bie Zöne ber hohen Detave von Ps 

er nn 
an bis hinauf zum h. Da fi naͤmlich die Namen der 
Moten und der Töne in allen Dctaven gleich bleiben, je 
der aber wijjen muß, welche von ben verfhiedenen hohen 
und tiefen Dctaven gemeint fei, auch ohne fie auf dem 
Notenplane zu feben, hatte man jeder Detave ihre eigene 
Benennung gegeben. Das war unausbleidlich mothwens 
dig, vorzüglich in jenen Zeiten, als man noch bie Töne 
durch Buchſtaben, nicht durch umfere Noten, bezeichnete, 
Die tiefften Zöne heißen Gontratöne; bie tiefe Octave 
wird bie große genannt und mit großen lateinifhen 
Buchftaben gelchrieben von C bis H; die folgende heißt 
die Eleine, weil fie mit Heinen lateinifhen Buchſtaben 
gefchrieben wird, immer von ce bis h; die nächte beißt 
die einmal — oder eingeftrichene, weil über die Bude 
ftaben ein Querſtrich gefegt wird, wie c,d,e uf. f. 
Das Ganze würde alio in Zeichen und Noten fih, wie 
folgt, geflalten und leicht zu überfehen fein: 


Gontratöne. Grofe Octave. Kleine Octade. 


CDEFGAH]|cdefgah 





u. ſ. w. durch alle Zöne bis zur viergeflrichenen Octave. 


(G. W, Fink.) 
Drei-Gleichen, f. Gleichen, 

DREIKRONENKRIEG, der, wurde durch ben 

31. Artikel des im I. 1540 zwifchen Dänemark und 
Schweden gefhloffenen Friedens zu Brömfebrö verans 
laft. Es war darin fefigefebt, daß bem Könige von 
Dänemark feine Anfprüche auf die Krone und den König 
von Schweben vorbehalten bleiben follten. Die Dänen 
beuteten diefe Feſtſetzung fo aus, daß Schweden zu ihrem 
Reihe gehöre und unter günftigen Umfländen zurückge⸗ 
fodert werden könne. Um biefe Anfprüche feinen Nadys 
kommen zu erhalten, nahm Chriftian III. von Dänemark 
das ſchwediſche Wappen und namentlich die drei Kronen 
in fein Wappenſchild auf. Schwedens Eiferfuht darüber 
mard zwar Anfangs durd die Erklärung Dänemarks 
beruhigt, daß die Annahme des ſchwediſchen Wappens 
nur eine biftorifche Erinnerung am die ehemalige Einheit 
der norbifhen Reiche fein folle, doch von Zeit zu Zeit 
erkoben ſich Streitigkeiten darüber, da Schweden bie 
Rübrung der drei Kronen im Wappen ausichließlih in 
Anſpruch nahm, Dänemark fie aber aller Proteftationen 
ungeachtet nicht aus feinem Wappen fortließ. Die Streis 
tigfeiten erweiterten fih, als König Etich XIV. auch 
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das daͤniſche und norwegifche Wappen, unter bem Vor⸗ 
wande ber biftorifchen Erinnerung an die calmariſche 
Union, zu führen angefangen. in 30jähriger Friebe, 
ber am 26. Aug. 1562 zu Kopenhagen gefchloffen wurde, 
foßte zwar dem Hader ein Ende machen; er ließ aber 
die Streitfrage über das Wappen unentſchieden, und kaum 
gefhtofien ward der Friedensvertrag auch fchon gebrochen. 

ie nun folgenden Beindfeligkeiten find der eigentliche 
Anfang des fogenannten Dreikronenkrieges, beffen Bes 

inn von Andern nur von dem 3. 1568 gerechnet wird, 

er Krieg kam dur folgende Umfiände zum Auss 
bruch. Erich ordnete eine Gefandtfchaft ab, um die’ Koch 
ter des Landgrafen Philipp von Heſſen für fich zur Ges 
mahlin zu begehren, König Friedrich von emarf 
bielt diefe Geſandtſchaft, als fie durch feine Staaten 
reifte, unter mancherlei Vorwaͤnden zuruͤck, und erbitterte 
badurd den König Erich, gegen den er zu gleicher Zeit 
auch rüftete. Als die däniiche Flotte in See ging, lief 
Erich auch die ſchwediſche auslaufen; beide trafen zu 
Ende Mai (1563) bei Bornholm auf einander, und € 
kam nad einem Streite wegen ber Begrifung zum Ges 
fechte, welches fünf Stunden währte und in welchem ſich 
der bänifce Admiral, Joachim Brodenhufen, an den 
ſchwediſchen, Jakob Bogge, mit mehren Schiffen ergeben 
mußte. Dänemark verbündete ſich nun mit Polen und 
Lübel, fiel mit einem ‚Deere von 38,000 Mann in das 
fchwebifche Gebiet ein und eroberte Eifsborg. In Mer 
ftergothland fanden die Dänen aber einen unerwarteten 
MWiderftand und mußten, da es ihnen an den nötbis 
gen Lebensbebürfniffen fehlte, auch Krankheiten in dem 
Heere einriffen, ihre Winterquartiere in Schönen beziehen, 
Unterdefien war Erich in Halland eingefallen und hatte 
Halmftadt belagert, ſich aber umverrichteter Sache zu⸗ 
rüdziehen müfjen. Auf dem Rüdzuge lieferte er den 
Dänen eine Schlacht, die unentfchieden blieb, und darauf 
ließ er Bledingen verheeren. Auch zur See fanden mebre 
Gefechte fatt, ohne daß etwas Entfcheidendes bewirtt 
worden wäre. Im folgenden Jahre machten die Schwe⸗ 
ben beträchtliche Eroberungen, die fie aber wieder aufs 
geben mußten. Zur See fämpften fie Anfangs mit Nach⸗ 
theil, dann aber erfocht ihr Admiral, Clas Horn, einen 
großen Sieg bei land. Vergebens bemüheten fich- ati®s 
wärtige Fürften, den Frieden zu vermitteln; ein deshalb 
zu Roſtock gebaltener Congreß ging fruchtlos aus einan⸗ 
ber und ber Krieg wurde auch im J. 1565 mit großer 
Erbitterung und vielen veribten Grauſamkeiten von beis 
ben Zheilen fortgeſetzt. Die Uneinigfeiten im daͤniſchen 
Heer erleichterten den Schweden die Einfälle in Norwe⸗ 
gen fie eroberten auch Stadt und Schloß Warberg. 

agegen rurden fie am 28. Detober von den Daͤnen 
unter Daniel Ranzow bei Axtorna geſchlagen, doch ges 
währte diefer Sieg feinen Bortheil, denn die Dänen 
zogen ſich zurüd, Mittlerweile war Horm mit feiner 
Flotte zwei Mal im den Sund eingedrungen und batte 
Kopenhagen in Angft und Screden verfegt. Der Ver 
luft, den die Dänen in mehren Gefechten erlitten, zwang 
fie endlich, die Obermacht der Schweden in der Dftfte 
befteben zu laſſen. Lübeds Handel ward durch tiefen 
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Krieg faſt ganz zerflört. Die Kräfte ber 
Theile ‚erfhöpften. ſich aber almälig und ihre Anfiren- 
gungen liefen nah. Erich emannte Herzog ge kE 
von Sachjen » Lauenburg zu feinem Feldherrn, übernahm 
aber, alö dieſer nichts ausrichtete, felbft den Heeresbe⸗ 
fehl, doch bie in ‚beiden Heeren ausgebrochene Peft bins 
derte ihn an der Ausführung feiner Abficht, Bohus zu 
erobern, Die Dänen, die in Schweden eingebrochen was 
sen, ‚wurden zurüdgetrieben. Dagegen kämpften bie 
Schweden firgreih in Norwegen, eroberten und verbrauns 
ten Hammerhus und zogen fih dann, ba fie Aggerhus 
nicht einzunehmen vermochten, mit großer Beute beladen 
zuruͤck. Friedensvorſchlaͤge, die während dieſes Feldzuges 
von beiden Theilen gemacht wurden, hatten, ber übertrie⸗ 
benen Foderungen wegen, nur eine größere Erbitterung 
zur Folge. - Während dieſes Krieges batte König Eric) 
auch mit den Polen in Eſthland zu kämpfen, wo aber 
von beiden Theilen die Anjtrengungen nit groß waren, 
daher auch von feiner Seite etwas Entſcheidendes auds 
gerichtet wurde; und obgleich die Schweden im Anfange 
bes 3. 1567 eine bedeutende Niederlage erlitten, fo biies 
ben fie doch im Bejige foft aller ihrer im I. 1561 ges 
machten Eroberungen. Mittlerweile zerrlitteten innere 
Unruben das ſchwediſche Neich, die König Friedrich im 
3.1567 zu einem neuen Ginfall in Schweden zu bes 
nugen beſchloß. Eine Meuterei feiner Truppen hemmte 
bis zum Spätjahre diefe Unternehmung, dann aber drang 
MNamow in das Schwediſche ein, brannte Iönföping nie 
ber, breitete fi im Dftgothland aus und aͤſcherte auch 
—— — Wadſtena, Linkoͤping und einen Theil von 

12 

ſchen Heer entgegen, wurde aber im Frühjahre 1568 bei 
Kungönorby geſchlagen und verlor die fämmtliche Artilles 
zier die Kriegscaffe und viele Gefangene. Erich übers 
nahm nun ‚den Heersbefehl felbft, doch die Daͤnen hatten 
Feiis, nachdem fie noch mehre vornehme Schweden zu 
angenen gemacht, ihren Nüdzug bewirkt und er mußte 
Darauf beichränfen, Schonen und Halland zu verheeren. 
.-  Unterdefjen war König Erich XIV. von feinem 
Bruder Johann LIE. entthront worden und biefer bedurfte 
des Friedens, um ſich auf dem Throne zu befefligen. Er 
Enüpfte beöbalb mit Dänemark Unterhandlungen an und 
feine Gefandten unterzeichneten zu Roeskilde einen Vers 
trag, deſſen Bedingungen fo fgimpflih für Schweden 
waren, daß Johann ihn nicht genehmigte. Noch ehe 
aber die Unterhandlungen abgebrochen waren, erfchien der 
Dänifche Admiral Peter Munf vor Reval, beihoß die 
Stabt und verbramnte eine Menge ſchwediſcher Kauffabrs 
teiichiffe. Zu Ende des Septembers 1569 eröffnete das 
daͤniſche Hrer den Feldzug mit der Eroberung von Wars 
berg, doch fanden- die tapfern daͤniſchen Deerführer Das 
ziel Ranzow und Franz Brodenhufen ihren Tod. Die 
Schweden fielen in Schonen ein und plünderten und 
verbrannten mehre Städte und Dörfer. Bedroht von 
einem Kriege mit Rußland wünſchte König Johann 
einen Frieden mit Dänemark, und deshalb wurde ein 
Gongreß zu Stettin eröffnet, bei weldem der römifche 
SKaifer, Frankreich, Kurfürft Auguft von Sachſen und 
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ing ein, Der Graf von Brahe zog dem daͤni⸗ 
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mehne zeutſche KFüuͤrſten ‚bie Vermittelung übernahmen. 
Nach vielen Schwierigkeiten fam endlih am 13. Decems 
ber 1570 ber Friebe zu Stande, der folgende Bedin⸗ 
gungen enthielt: 1) Wegen des Wappens wird kein Krieg 
mehr. angefangenz beide Theile uüberlaſſen die Entfcheis 
bung.daruber Schiedsrichtern und bis nach autgemachter 
Sache haben beide Theile das Recht, die drei Kronen in 
ihrem ‚Wappen zu führen. 2) Alle gegenfeitige in frühern 
Verträgen vorbehaltene Anfoderungen find aufgehoben, die 
Grenzen bleiben, wie fie zu Guftav’s und Chriſtiern's Zeis 
ten geweſen; Gutöbefigern, deren Güter während des 
Krieges eingezogen, wird bie Nüdgabe zugefichert. 3) 
Elfsburg mit feinem Diſtriet wird: an Schweden abges 
treten, wogegen Dänemark, Jemtland, Herjebalen und 
alle verlorene Schiffe zumiderhält, 4) Schweden bezahlt 
an Dänemark einen Schadenerfag von 150,000 Thin. 
in zwei Zerminen, 5) Schweden erkennt ben Kaifer als 
Dberlehnsherrn von Livland an und dibergibt ihm alle 
Eroberungen darin, womit er Dänemark belehnt, doch 
erhält Schweben die Kriegäfoften vergütet und bleibt, 
bis zu deren Erflattung im Befige von Neval und Wits 
tenflein. 6) Der Handel mit Narıva wird freigegeben, — 
Zur Beilegung aller übrigen. Streitigkeiten wird eine 
Commiffion von Reichsräthen beider Reihe ernannt, 
Zübed erhält von Schweden 75,000 Thlr. Schadenerfag, 
binnen fieben Jahren zahlbar. — Das waren die Bedins 
gungen bed Friedens, der dem Dreikronenkrieg ein Ende 
machte, aber dem Dreifronenfireite noch keineswegs ein 
Biel ſetzte, der noch mehrmald erneuert wurde, doch ohne 
daß es deshalb wieder zum Kriege fam*). (Rauschnick.) 

DREISCHLITZE (Triglyphen), eine befon= 
bere Verzierung des Frieſes bei den dorifhen Säulen, 
die aus drei Einfchnitten oder Vertiefungen, zwei doppelten 
und zwei einfachen auf beiden Seiten berfelben, beſteht. 
Diefe Schlige find 14 Saͤulenhalbmeſſer hoch und ders 
geftalt eingetbeilt, daß bie beiden boppelten über bie 
Mitte der Säule kommen und jede, wie die drei Meto— 
pen (Zwifhenräume) 3% breit, die beiden aͤußerſten aber 
nur. breit find (Jitruv., De Architect. Lib. IV, 3, 
Wolfram, Handbuch für Baumeifter, 2. Thl. $. 188.) 
©. ber Art. Säule. (v. Hover.) 

DREISSIGACKER, Dorf im Herzogtbume Sach⸗ 
fen = Weiningens Hildburgbaufen, eine halbe Stunde von 
Meiningen auf einem Berge gelegen, mit einer Pfarr: 
firche, einem berzogliben Kammergut und Luftfchloffe, 
bat gegen 300 Einwohner, unter denen der dritte Theil 
Juden find. Der Herzog Georg ließ das Schloß für 
eine Lebranftalt der Forſt- und Jagdkunde einrichten, 
welche im 3. 1803 zu einer Forſt⸗ und Jagdakade⸗ 
mie erhoben wurde und unter Bechflein’s Direction 
fo trefflich gedieh, dag auch viele Ausländer hier ihre 








*) über biefen Krieg ſ. Willebrand, Joh. Peter Dan 
ſche CEhronit (Lübeck 1749). 8. A. —A Eis = 
Königreiche Dänemark und Norwegen. 2, Bb. (Halle 1770.) $r. 
Ruͤhs, Geſchichte Schwedens. 4 Bd. (Halle 1805) %. 8, 
Schiödzer und 2. A. Gebhardi, Gefcichte von Lithauen, 
Livland und Kurland (Halle 1785). D. E. Wagner, Geſchichte 
des enropäifchen Nordens, Bde. (Leipzig 1779— 1789,) 
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Stubien niachten. Das Schloß iſt mit verſchiedenartigen 
Waldungen umgeben, hat einen zu einer Korfibaumfchule 
eingerichteten Garten, die noͤthigen Zagden, grenzt “an 
den Thiergarten und bie Fafanerie,' und! hatı alſo eine 
für :Korftöfonomie und Jaͤgetei np reine 
Innere bes Schloſſes enthält: geräumige Säle: um Unter: 
richt und zu Öffentlichen Berfammlungen;ein ‚Raturaliens 
cabinet und Apparat zu Ubungen in der-geldmeßkunft; fo: 
wie Wohnungen für Lehrer und Stubirenbe.nn 71H.) 
DREISSIGJÄHRIGER KRIEG. : Hiermit "pflegt 

die Geſchichte einen Kampf zu beyeichnen, welcher waͤh⸗ 
zend feiner Dauer faſt ausſchließlich in Teutſchland, jedoch 
nicht nach einem Plan und einem Zwecke, durchgefoch⸗ 
ten wurde und die meiſten Staaten Europa's mehr ober 
minder beſchaͤftigte. Die Reformation Luther's, Melan⸗ 
chthon's, Zmwingli’s und Calvin's hatte nicht nur das bürs 
er Leben, fonben aud bad ganze reichsſtaͤndiſche 
erhaͤltniß Teutſchlands mächtig ſodaß man 
ihren Wirkungen Grenzen ſetzen und dieſelben zum Stil: 
ftande bringen wollte. Diefer Zweck liegt in dem geift: 
lichen Vorbehalte, in dem Ausſchluſſe der Meformirten 
vom Neichöfchuge und in der ‚Unfiherheit bed neuen 
Glaubens: in katholiſchen Keichsländern und Staaten des 
Kaiſers begrümbet,, d. b. in ben Hauptbebingungen des 
augsburger Religiondfrievens (1555). Aber die Gewalt 
ber neuen iffe war. zu mächtig und reigendb, als 
daß man fich diefe Befchräntungen gefallen laſſen konnte. 
Alle chriftliche Glaubensparteien tadelten diefes Friedens⸗ 
werk, und jebe meinte. Recht zu haben; darum bie Ent: 
ſcheidung ber deshalb entftandenen Klagen fo fhwer, und 
bie Verlegungen des Friedens fo häufig. Se lange indefs 
fen der Eiuge Marimilian H. auf: dem Kaifertbrone faß, 
ſuchte diefer den Meinungskampf und ben Streit wegen 
Bebrüdungen durch Milde zu dämpfen, fei es um ben lodern 
Reichöverband mehr und mehr verfaufen zu laffen, oder 
um die Ginmifhung des Auslandes entfernt zu halten. 
Hitziger und brobender wurde ber Streit unter dem Reiches 
verweier Rubolf IL, einem ſchwachen, abergläubifdhen 
und unberathenen Herrn. Diefer bebrüdte die Proteftanten 
in feinen Erbländern, während er denfelben in Böhmen und 
Schleſien durdy den bekannten Majeftätsbrief Gewiſſenb⸗ 
freiheit ertheilte. Er ließ geſchehen, daß ein Fatholifcher 
Eczbiſchof, Gebhard von Göln; welcher zum reformirten 
Glauben üıbertrat, vom Papfte mit dem Banne- belegt 
und abgefetst wurde, da doch bei Wahlen der proteftans 
tifhen Prälaten in norbteutfchen Stiftern Niemand hem⸗ 
mend einwirkte, Unter bemfelben Kailer wurben bie 
Proteftanten durch die Biſchoſſswahl zu Strasburg bes 
ſchraͤnkt, umd die achener Nichtkatholiken befehdet. Nichts 
binderte demnach den Herzog Marimilian von Baiern, 
welcher. nur Latholifche Unterthbanen haben wollte, bei 
Vollſtreckung ber. Reichsaht an Donauwerth die Bor 
fhriften zu überfchreiten und dieſe Reichsſtadt wie fein 
Gigentbum zu behandeln. Ein ebenfo böfes Beifpiel gab 
das unduldſame Verfahren des Erzherzogs Ferbinand von 
Steiermark, Kärnthen ımd Krain. Reichstage, Kreis: 
und andere Verfammlungen erbitterten eher die Gemüs 
ther, als fie Hüfe gewährten, und füllten Bücher vol 


won Weichwerben. Hierzu kam die Uneinigkeit zwifchen 
SQutheranern und Reformitten, die @initradhtsformel konnte 
fie nicht tilgen, fie vernichtete vielmehr gegenſeitige Hilfe 


in der Roth. Damm gefellte ſich noch der Umſtand zu all 


'biefen Befchwerben, daß die Kaifer peu rm 
46. Jahr.) durch willkuͤrliche Entſcheidung, theils wvor⸗ 
mundſchaftlicher, theils erbfchaftlidher - Dinge verwandte 
MNeichsſtaͤnde unter einander uneinig, ſich aber die Einen 
"non ihnen ergeben, die Andern widerſpenſtig machten. 
Rechnet man endlich hinzu, daß bie Verbreitung der Re⸗ 
formation nachgeborenen Söhnen fuͤrſtlicher und adeliger 
Familien immer mehr geifttihe Stellen, in welchen dieſe 
ftandesmäßige Verforgung gefunden, raubte, in Erman⸗ 
—— des Erſtgeburtsrechtes Zerfilidelung der‘ Reichs⸗ 
aaten und ſomit Familienzwiſt und Vorrangsſtreit bes 
foͤrderte, ſo mußte bie Verwirrung und der Stoff der 
Unzufriedenheit im Reiche aber auch die Beſorgniß wachſen, 
daß die Kaiferwürbe bei dem Haufe Habsburg erblich und 
bie reihöftändifche Freiheit zertreten werden würde, Das 
Ausland fah mit gefpannter Aufmerkiamteit auf dieſe 
Dinge und wirkte entgegen: es reijte die Meichöflände, 
bei denen es nötbig war, zue Rache, zur Verachtung ber 
kaiſerlichen Moajeftät, zur Selbfibilfe und zu Bündniffen, 
Schon vor dem Reihötage des I. 1594 traten zu Heils 
bronn evangelifhe Reihsflände zur Berathung Uber Abs 
hitfe der Beichwerben zufammen. Diefe Zufammentünfte 
wurden theils jährlich, theild im größern Zwiſchentaͤumen 
wiederholt, bis fich endlich am 4. Mai 1608 zu Ahaufen 
die meilten evangelifchen Reichsſtaͤnde Suͤdleutſchlauds 
unter franzöfifchenm Ginfluffe, durch den raſtloſen Kur⸗ 
fürften Friedrich IV. von der Pfalz zu einem engen Bunde 
vereinten und aus Nordteutſchland, Anhalt und Kurbran⸗ 
benburg an fi) zogen: zur Bertheidig ung der Reichb⸗ 
verfaffung gegen jegliche Verlegung. Ohne der Relis 
gion befonders gedacht zu baben, rief doch dieſer Bund 
(die evangelifche Union genannt) einen Gegenverein faſt 
aller katholiſchen Reichsſtaͤnde unter der Leitung Mafis 
milian's von Baiern am 10, Jul, 1609 in München her⸗ 
vor, gleichfalls zur Aufrechthaltung der Reichs geſetze, aber 
auch zum Schuge der katholiſchen Religion und der: ihr 
zugethanen Reichsſtaͤnde). Unter dem Namen der Liga 
befannt, empfing diefer Bund weit mehr innere: Feſtig⸗ 
feit und größere Beſtimmtheit, als die Unionz ja -er 
mwürbe, wenn friegerifcher Sinn und Geld genug vothan⸗ 
ben gewelen wäre, gegen biefe raſch und gewaltfam ver ⸗ 
fabren fein. Dennoch aber verdunfelten beive Bündniffe 
bed Kaiſers Anfeben, drobten ihm mit Verantwortlichkeit, 
brachten die wichtigften Angelegenheiten des -Meichrs und 
feiner Glieder‘ vor die Schranken ihres‘ Richterſtuhles 
und riefen dabei die Ausländer zu Hilfe, ° Dieſe Schmach 
fühlte Rudolf’s UI. Nachfolger, Kaifer Matthias, weldher 
aber, wie feine Vorfahren, nichts entſchied, und‘ diefe 
Einigungen, troß ihres Iodern Beftandes durch Verbote 
nicht auflöfen Bonnte; fie bekamen: vielmehr neues Leben 
und. brohten fogar, dem habsburger Haufe die Kaiſerkrone 
zu entreifen.. Indeſſen gaben dieſem verwirtten, zerriſſe⸗ 
4) Über dieſen katholiſchen Bund fine (Srumpf!e) diplos 
matiſche Geſchichte der teutſ Liga, mit urt. (Erfurt 1600.) 
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nen, und. geſpannten Zuſtande, «welchen Jubelſeſte und 
Streitſchriften mährten, bie Empörungen im Reiche des 
Kaiſers bald eine unerwartete Richtung. "tn 9 
. Der:kinderiofe Matthias nämlich hatte die Erbfolge 
auf dem boͤhmiſchen Throne: zw Gunften feines unbulds 
ſamen Meffen, Erzherzogs Ferbinand, ‚angeorbnet, ohne 
das Wahlrecht der Stände berüdfichtigt zu haben. Diefe 
ießen nun zwar "ihre Rechte und Freiheiten vom Thron: 
nfolger: beſchwoͤren, allein Bebrudungen und Berlegungen 
der beſchworenen Satzungen, / ſowie Zuruͤckſetzung einfluß⸗ 
reicher Männer, wurde bald bemerkbar. Da verſammelten 
und beriethen ſich die Boͤhmen, und als dies verboten, 
drangenſie am 23, Mai 1618 in den Palaſt des Statt⸗ 
halters zu Prag; wo die kaiſerlichen Räthe Adam von 
Sternberg, Wilhelm von Slawata, Jaroslaw Borzita 
‚von Martinig, Diepold von Lobkowitz mit dem Geheim: 
ſchreiber Fabrieius Pater verfammelt waren. An der 
Spitze der empörten Volksmenge ftanden Heinrich Mat: 
thias, Graf von Thum, Kolon (? Kolonna) von Fels, 
Wilhelm von Lobkowitz der Ältere, die beiden Grafen 
von Schlid, Wenzel von Raupowa und Paul von Reics 
zon. Es kam zu einem. heftigen Wortwechſel, ‚der 
bald in Thaͤtlichkeit ausartete; berg und Lobko⸗ 
wis wurden aus dem Saale geführt, bie andern aber, 
fehr ‚verbaßt nebft dem Geheimſchreibet, nach herkoͤmm⸗ 
licher ‚Sitte 56 Buß hoch zum Fenſter hinunter geworfen. 
Die nachgeichoffenen Kugeln trafen bios die Mäntel und 
der Fall mar nicht töbslich. Plater lief zum Kalfer nach 
Wien, Martinig ‚floh in Bauerntracht nah. München, 
Slawata, ſchwer verletzt, mußte in. Prag bleiben und 
„Die Andern nerärochen: fich ebendafelbft. Ungewiß ift, ob 
dieſe That ein. verabredeter Plan geweſen ei; bagegen 
weiß man, daß jich die Böhmen ber dem Kaifer entſchul⸗ 
digten und ibm. Zreue werfprachen, wenn ihre Mechte und 
AFreiheiten, welche. die kaiſerlichen Räthe verlegt hätten, 
derhalten werben würben. Unter des Grafen von Thurn 
Oberauſſicht fegten fie eine neue Negierung von 30 ans 
geſehenen Männern zufammen, vertrieben die Iefuisen 
‚und biejenigen katholiſchen Prälaten, welche fir Bedruͤcker 
‚der. Proteftanten ‚galten. Der Kaifer und fein Rath: 
„geber, ‚der Garbinal,Elefel, waren zu frieblicher Dampfung 
des Aufrubrd geneigt, allein fein Bruder Marimilien und 
‚vorzüglich der ſtrenge Neffe, Ferdinand, riethen zur Ge: 
malt: Dbne Matthias’ Vorwiſſen wurde der Garbinal 
verhaftet und eim Heer unter Dampierre und Bucquoy 
mac Böhmen geſchickt. Das Waffenglück ber Böhmen 
‚aber teizte Schiefien, Mähren und. bie Proteftanten in Ober: 
mb Niederoͤſterreich gleichfalls zur Empörung gegen ben 
‚Kaifer. und zu Vorſchlaͤgen harter Friedensbedingungen. 
Da ſtarb Matthias (20. März 1619), und fein Nachfol⸗ 
ger, Erzherzog Ferdinand, verſtand durch feine Vorfchläge 
die uͤther um. fo weniger zu gewinnen, als bie Em⸗ 
poͤrer ibm überlegen zu: fein glaubten. An fie fchloffen 
fich noch die Saufig und Ungern an, fobaß dem bebrängs 
ten Ferdinand Nichts als die ferne Hilfe der Spanier 
und die einzige, jedoch verbächtige, Stadt Wien ?) uͤbrig 
2) Bioque unica civitas Viennensis Regi et adhncillä incertae 
fidei remanserat, bemertt Saraffa in feiner (Germ, rentaucata 70, 
A. Euchkl. d. W. u. X, Erfte Section, 


„blieben / in welcher ihn die Boͤhmen unter Thurn's Fuͤh⸗ 
mag abelagerten. Im Augenblick aber, als ihm harte 
Btedingungen abgeaͤngſtigt werben ſollten, retteten ihn bie 
Mampierte ſchen Reiter und Bucquoy's Sieg über den 
Grafen von Mansfeld. Die Böhmen ziehen ſich aus den 
rexzherzoglichen· Laͤndern zuruͤck und Ferdinand eilt nach 
Muͤnchen, gewinnut den Herzog Marimilian, bad Haupt 
der Liga, und wird hierauf in Frankfurt a. M. zur Vers 
wunderung Vieler am 28. Aug. 1619 zum roͤmiſch⸗ teut⸗ 
ſchen Kaiſer erwählt: Unterdeſſen hatte die. neue, von 
allen, Glaubensgenoſſen Böhmens angenommene Regies 
zung den, unduldſamen Ferdinand abgelegt und den 19. 
Aug. den Pfalzgrafen Friedrich V., Nachfolger. in der 
Kur und in der Würbe eines Unionbauptes, fait einſtim⸗ 
mig zu ihrem’ Könige. gewählt. Den Böhmen konnte 
das Wahlrecht ‚allerdings: nicht. abgeflritten, und die uns 
bedingte Linealerbſolge de erzherzoglichen Haufes Öfters 
reich nicht erwieſen werben. Doch mar die allgemeine 
Stimme in Teutſchland und Europa gegen Friedrich's 
Wahl’); rer feibit: aber unentſchloſſen, fowie die Union 
zwiefpältig. ‚Seine Gemahlin, seinige Verwandte und 
ehrgeizige , leichtfertige, eifrige Höflinge riethen ihm zu, 
die hingegen weiſſagte mit: Thraͤnen Unglück. 
Und als die beiben boͤhmiſchen Abgeordneten mit beweg⸗ 
lichet und begeiſternder Rede vor ihm erſchienen, ſah der 
ſchwache ‚Fürft: das Anerbieten für eine Schickung Gottes 
an, und ließ ſich, nach einem jubelvollen Einzug in Prag, 
ben 4. Nov. 1649 daſelbſt feierlich kroͤnen. Sein thoͤrich⸗ 
tes Beginnen: verſtieß die ſchoͤnen Wahrheiten, mit wel⸗ 
chen ihn die Kurfürften gewarnt hatten, und er vergaß im 
Glanze neuer Herrlichkeit, der argen Verwirrung abzus 
helfen und» die ihm zu Gebote ftehenden mächtigen Hilfs 
—— zu benutzen. Seine gleich darauf folgende 
richeinung in: bee Verſammlung der Unionglieder zu 
Nürnberg erwedte keinen Gemeinfinn, Die Union verlieh 
ibm, gleichwie: fie ſich ſelbſt verließ. Frankreichs Vermit⸗ 
telung , durch eine taiſerliche Gefandtfchaft veranlaßt, 
brachte am 3. Sul. 1620 einen Vergleich zwiſchen ihr 
und der Liga zu Stande, welcher Friedrich's Staaten in 
Zeutichland Allen, die nicht zu beiden Bumbesverwands 
ten ‚gehörten, feiger Weile preisgab. Die Union blieb 
unthätig, während die Liga dem Kaifer 21,000 Mann 
gab. Kurſachſen war ſchon am. 10. Mär; 1620 nad 
empfangenen Berfprechungen gewonnen, Spanien mb 
ber Papſt reichten auch Unterflügung zur Belämpfung 
Friedrih's. Während nun der Spanier Spinola bie 
‚Unterpfalz; befeste, übermältigten Herzog Marimilian 
und der ligiftifche General Tilly die aufrührerifchen Pros 
teftanten Sber⸗ und Unteroͤſterreichs, und vereinten ſich 
am 8: Sept. mit ben Kaiſerlichen bei. Neupolla gegen 
bie Böhmen. Dem Könige Friedrich ſtanden zwar mehre 
verftändige Reichsfürften ‚und. ftiegäkundige Heerführer 


3) Drei Geiſtliche, der Katholik Lamormain, der Lutheraner 
Hoe von Hoenegg und ber Calbiniſt Scultetus, wirkten damals 
unheilbringenb auf die oͤffentliche Stimme in Teutſchland. Die 
Theologen der teutſchen Hochſchulen waren verſchiedener und’ oft 
m anderer Meinung über das boͤhmiſche Wefen, als ihre kandes ⸗ 
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zur Seite; er aber war ohne Anſehen ſeine Oeerfichret 
neidifch auf einander und uneinig, die Negierimg ohne @eld, 
Maffen, Berſtand, Verbämdete und verbaßt durch unzeitige 
Neuerungen. Das Heer, faft zuchtlos erlaubte ſich Greuel, 
wie ber Heind, welcher durch die Verbindung ber Ligiſten 
mit den Kaiſerlichen Die Übermacht erhalten: hatte,’ Er 
drängte die Böhmen ſchnell auf Prag, das Ziel. feiner 
Miınfche, zurüd, und ohne eine Unterredung Friedrih's'V, 
mit dem Herzoge Morimilian angenommen zu bäben, 
nötbigte er ben Fürfen Ehriftian von Anhalt am 8. Nov. 
1620 zu einem Treffen am weißen Berge, mo die Boͤh⸗ 
men ein Fahr zuvor ihren leichtfinmigen König zum erfien 
Male begrüßt hatten. Der einftümdige Kampf in ber 
Mittagszeit vernichtete des Pfalzgrafen politiſches Dafein 
auf immer. Er floh mit den Seinen am folgenden Zage 
topflos aus dem Reiche, ohne ernfle Anflalten zur Ders 
theidigung beffelben hinterlafien zu haben. e Unters 
werfung Prags, ber Stände bed ganzen Königreichs, 
auch Mährend und Schlefiens erfolgte in wenigen Zagen, 
Moden und Monaten, während der Kurfleft Johann 
Georg von Sachſen den Aufruhr in der Laufitz daͤmpfte. 
In diefen Rändern ließ Ferdinand II. gegen die Rebellen 
fireng und grauſam verfahren. Den Pfalggrafen Ftiedrich 
aber und deſſen vornehmfte Heerführer, dem Fürſten Chris 
ftian von Anhalt, Markgrafen von Jägerndorf und Gras 
fen von Hohenlohe (Mansfeld war bereits im Reichd- 
banne) belegte er am 22. Ian. 1621 willfürlich mit ber 
Neichtacht, nachdem er fhon früher — unbekümmert der 
Neichsbefchlüffe und Werfafjung — über die Kurwürde 
und Ränder der Pfalz zu Gunften Marimilian’s von Baiern 
heimlich verfügt hatte‘). Die erfhredte Union wollte 
durch Frankreih — auf das verachtete England konnte 
nicht gerechnet werden — ihre Ehre retten, allein König 
Ludwig XIII., in feinem Reiche zu fehr befchäftigt, ließ 
geſchehen, daß ſich der evangelifhe Bund am 12. April 
1621 zu Mainz mit "Spinola verglich, dem verjagten 
Pfalzgrafen allen Beiſtand verfagte und bem Kaifer Ges 
horfam angelobte. So zerfiel unter Verachtung und 
Hohn biefer Bund, ben fein Gemeinfinn belebt hatte! 
Die Liga aber blieb unter den Waffen. Da trat der 
merfchrodene Graf Ernft von Mansfeld, welcher ohne 
Geld ein Heer zu erhalten verfland, umd während. ber 
prager Schlacht hinter des Peindes Rüden geftanden 
batte, als Rächer Friedtich's von der Pfalz auf. Gleiche 
zeitig und zu bemfelben Zwede warb ber leichtfinnige 
und in des Pfalzgrafen Gemahlin verliebte Jüngling, 
Herzog Ehriftian der Jüngere von Braunfdweig, ber 
bereits am Kampf in Böhmen Theil genommen hatte, 
mit geraubtem Gut, ein ——— in Weſtfalen. Mans⸗ 
feld, durch die Noth aus Böhmen in die arg ges 
trieben, mußte auch hier bald der Übermacht des ligiſti⸗ 
fchen Generald Zily weichen, und in der Unterpfal; ans 
gekommen, verlodte er den Markgrafen Georg Friedrich 
von Badens Durlach, ein Mitglied der verfallenen Union, 


4) Nach bed Annaliften KHewendiller Zeugniſſe bette Ferdinand 
bei feiner Kaiſerwahl bie Rechte und Befigungen der Reichsſtaͤnde 
fammt dem Religionöfrieben beftätigt und Niemanden unverhört zu 
aͤchten verfproden. 





zur Ruſtung. Auch Friedrich V. erfchien: amı22. April 
1622verkleidet aus dem Haag, feinem Zufluchtsorte, 
kommend, im mansfeldiſchen Heere. Solche Anordnun⸗ 
n zogen die ligiſtiſchen Scharen. unter Tilly's, die 
— E unter n Cordua's Befehle herbei... Sie 
denutzten die frühzeitig entftandene Unzufriedenheit umb 
Eiferfucht ihrer verbündeten Gegner und fchlugen am 
5. Mai bei Wimpfen das flattlihe Heer bed: Markgrafen 
von Badens Durlach gänzlih aufs Haupt. Gleiches 
Schickſal theilte der berbeieilende pa bay ro am 
20. Jun. bei Höhft am Main, und der in Staͤdteerobe⸗ 
rımgen glückliche Mansfem nahm bie‘ Trimmer beiber 
efchlagenen Heere mit fi auf, mußte aber doch nad 
Sutigung bes Landgrafen Lubwig von Heſſen⸗ Darm 
ftadt feinen Rüdzug auf bas linke Rheinufer, wo ex 
überwintert hatte, nehmen. Hier dankte der Pfalzgraf 
in Übereilung und. von falfhen Hoffnungen auf Ausjöhs 
nung mit dem Kaiſer verführt, das ‚Heer ab und ‚eilte 
nach Holland zuruck; Mansfeld und Ehriftian von Brauns 
ſchweig hingegen boten dem Kaifer ihre Dienfte an, welche 
diefer vielleicht aus Mistrauen verfchmähte, Auf verwuͤſten⸗ 
dem Heerzuge durch das norböflliche Frankreich ‚begaben 
5 —— in Kriegsdienſte der vereinten Generalſtaaten 
ollands. 
Nach der Erſtuͤrmung Heidelbergs (Sept. 1622) und 
anberer wichtigen Pläge der Unterpfalz wurbe auch hier, 
wie eö in allen übrigen eroberten Ländern geſchah, bie 
Lutheriſche und Ealvinifche Religion Itfam unterbrüdt, 
Die Stimme der Iefuiten Überfchrie dabei die Warnuns 
en weifer kaiſerlicher Mäthe, ber proteſtantiſchen Kur⸗ 
ürften und felbft der Spanier, Ebenfo verfhmähte ber 
Kaifer auf dem Gollegialtage zu Regensburg einen faft 
allgemein lautgervordenen Widerfpruch, als dem Derzoge 
Marimilian von Balen am 25. Febr. 1623 bieipfätzis 
fhe Kur mit der Oberpfalz oͤffentlich ertheilt wurde ). 
Kurfachfen wurde vorläufig erft durch feierliche Werpfäns 
dung der Laufig und ummiberruflih im Eommer 1624 
zur Anerkennung biefer Belehnung vermocht, Kurbrau⸗ 
benburg hingegen einige Jahre fpäter. Man hatte aber 
der verarmten pfälzifhen Fürftenfamilie weder einen dürf⸗ 
en Zandesantheil, noch einen Jahrgehalt gewährt. Auch 
nemarks, Frankreichs und Englands Bemühungen biies 
ben ungehört, Diefe Härte des Kaifers und die wü⸗ 
thende Verfolgung der Neugläubigen: in den unterworfe⸗ 
nen Ländern erfchredite das übrige proteftantiihe Teutſch⸗ 
land. Aus Vorſicht rüftete fih num ber nieberfächfifche 
Kreis zur Vertheidigung, wodurch Herzog Chriſtian ker 
Züngere von Braunfhweig, ‚der mit Mansfeid die mies 
derländifchen Kriegsdienſte verlaffen, ſich in Dffiesland 
flärkte, herbeigelodt wurde. Gr. befegte die wichtigſten 
Pläge in alen und am ber Wefer; und bot im Fehr. 


5) Kraft eines Bertrans vom 4. Mir 1638 a Au 
Then dem Kalſer und Kurfürften: don Waiern wi uſte 

auch die „vnder Pfalz am Rpein herſtutz des Mheins auff der 
Mag mern ſeyten gelegnen Sandt, Laut 

mie je 
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41623 bemıKalfer feine Dienfle an, beffen Mannfchaft 
ſchon vom Herzoge Georg von Lüneburg in der. Eigen 
ſchaft eines Kreiögenerald befehligt wurde. Anfänglich 
wär man hicht entgegen, bald aber hielt man zwei Kıeiss 
generale für überflüfftg,, befonders da Chriftian’s Abfichten 
mit denen des vorfichtigen Kreifes nicht. vereinbar. ſchei⸗ 
men mochten, Daher lief ſich Chriſtian auf drei Mes 
nate in die Dienfte feines Bruders Herzogs Friedrich 
Ubrich aufnehmen, welcher ihm mit Hilfe des Königs 
. ge ——— des ——— 

‚hoffte: Unterbandlungen aber zog er 
bie Mannſchaft des Herzogs Wilpelm von Sach ſen- Wei⸗ 
mar an ſich, verheerte den den und das Eichöfeld, und 
leitete durch Tilly s Herbei aus der Unterpſalz 
den: Krieg ind Fürſtenthum Calenberg, bis bie einge 
fchüchterten Kreisitände Niederſachſens dem Braunfchweis 
‚ger die Abdankung feines wilden Heeres, wenn er bafs 
felbe nicht von des teutfchen Reichs Boden abführen 
wollte, emtbieten liefen. Das Letztere wählend, führte 
er. zu Ende Juli’s fein Kriegsvolk dur Weſtfalen un 
den Niederrhein. Zilly eilte ihm nach, und zerfireute in 
‚einem zweillündigen Kampfe bei Stadtlohn am 6. Aug. 
1623 das braunfchweigiiche Heer. Die Gefangennehmung 
Herzogs Wühelm von Sachen» Weimar und deſſen Ab: 
neferung in #aiferliche Haft folte Die uͤbtigen drei Brüder 
beffelben zur Niederlegung der Waffen zwingen, ent: 
flammte. diefe aber noch eifriger für den Kampf gegen 
Den Unterbrüder der reichöftändifchen Freiheit. Manöfeld 


Er aus Noth Chriſtian's Beifpiele und zog ſich madı - 


nkung feines Raubgeſindels aus Dflfriesland, wo 
Tilly ihm nicht hatte beikommen können, in die Nieder 
ande, um die Fortfegung der Zeindfeligkeiten in Teutſch⸗ 
‚land abzuwarten, während die Ligiſten ſich in die Land: 
:graffchaft Heffen : Gaffel und angrenzenden Bezirke zurüds 


ſich Zutrauen zu verfhaffen, indem er die teutſchen Anz 
‚gelegenheiten moͤglichſt unparteiiſch behandelte. Auch 
ſchloß er am 8. Aug. 1624 in Avignon einen Bund mit 
-@ngland — N; Benedig, Graubündten und Hol: 
‚Ass. gegen und Spanien, jedoch von unbe 
deutenden Folgen, weil König Chriftian IV. von Däne: 
mark fowol aus Mitleid als auch aus Gewinnſucht und 
vornehmlich aus Eiferfucht auf Schweden, weldes zur 
Theilnahme an. ber. Verbindung 


8 
nmbüttel, und Magdeburg die vorzüglichften) 
am 25. Mär; 1625 zu bauenb das Er an 
welches Ehriſtian der Altere von Braunſchweig⸗ Lüneburg 
nieberlegen wollte, nebft bem Oberbefehl Über die Kreis— 
mannſchaft übertragen. Der naͤchſtſolgende Kreistag zu 
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Braunſchweig ſollte die Geſammtheit ‚der Stände zur 
Annahme dieſer vorläufigen, Beſtimmungen vermögen; 
allein die Bemühungen ſcheiterten an dem Zwieſpalt und 
der Uneinigkeit ‚der Kreisſtaͤnde, da doch Tillp's * 
ein gomein chaſtiſches Jufammenwirken erwarten ließ. _ Ein 
heil berjelbem blieb ein Jahr lang ‚neutral ‚und erklärte 
ſich nachher zu Gunften des Kaiſers z dagegen ſchloß Dir 
nemart am 19.9.) Dec. mit, England und den verein⸗ 
ten Niederlanden im Gravenhaag eine Übereinkunft,. welche 
ihm: Geld ‚und  Mannfchaft; (diefe.umser Mansfelv’s und 
Chriſtian's des Jungern Führung). verhießen. r Krieg 
aber begann ſchon im Erübiabre des genannten Jahres durch 
die feindliche, Weanahme, Hörterd und, wurde anfänglich 
nur an ‚der Weſer ohne ‚bedeutende. Kaͤrpfe ‚geführt, 
Kaiſer Ferdinand jedoch wollte ‚feine: Größe, der. Liga, 
deren Wachẽthum ihm allmälig unbequem wurde, nicht 
länger ‚verbanken, darum dachte er ‚zeitig. auf die Ders 
fellung ‚eines ‚eigenen Heeres, welches aber die erſchoͤpf⸗ 
ten Schatzkammern ‚nicht. ausführen konnten. Alſo nahm 
man, zu ‚Wien die Anträge eines ‚ehrfüchtigen und troßis 
gen boͤhmiſchen Dberfien, Albrechts von Waldſtein, wel⸗ 
cher eben erſt aus vorzuͤglicher Beguͤnſtigung zum. Her 
zoge von Friedland erhoben worden war, zur Errichtung 
eines „Deerbaufens auf ‚eigene Koften ‚freudig, an. Dabei 
mochte indeſſen ‚Diefer außerordentliche Mann das Spitem 
Mansfeld's und Chriſtian's des Juͤngern, welches im 
16. Dahrh. oftmals ſchon durchgeführt worden. war, mehr 
im : Auge haben, als. fein ‚eigenes. großed Vermögen. 
Wie dem auch ſeiz Waldftein Band im Julius 1625. an 
der. Spitze von 23,000 Mann und führte als kaiſerlicher 
Generalfeldoberſter dieſelben durch Franken, Thuͤringen und 
Heſſen nach Niederſachſen, wo er nach einigen beſtande⸗ 
nen. unguünſtigen Gefechten, die feine Verbindung mit 
Tilly vereitelten, die Winterlager ‚bezog. Ein nachlaͤſſig 
beobadyteter Waffenftilland, durch Friedensverhandlungen 
veranlaßt, loͤſte fich ‚erfolglos zu Ende Februars 1626 
in bie, Fortfegung ‚der Heindfeligkeiten auf, ‚an welden 
nun bie beiden Abenteurer Mansfeld und Ghrijtian der 
Jüngere, Theil nahmen. Durd ihre Ankunft im. dänis 
ſchen Heerlager und durch den Ausbruch eines Aufruhrs 
ber gedrüdten Bewohner ‚der erzberzoglichen. Erblaͤnder 
Dflerreihs, war König Chriftian IV, zu dem umſaſſen⸗ 
den. Diane. -verlodt worden, die feindlichen  Streitmallen 
von Niederſachſen wegzulenten und den Krirg in des Kais 
ſees und. der, Liga Länder. zu verfegen, Allein der König, 
ohnedies für weile Natbichläge erfahrener Feldberren nicht 
genug. empfängli, war beiden mäßigen Streitkräften, 
die ibm zu Gebote flanden, der Ausführung ‚nicht ges 
wachlen, befonders da einzelne Heerabtheilungen durch Hin⸗ 
und ‚Derziehen in. den Bisthumern Osnabrück und Pas 
derborn, im den Gebieten von Halberſtadt und Magde⸗ 
burg, Heſſen⸗Caſſel und dem. Eichöfelde fait ohne we⸗ 
fentlichen Nuten entkräftet worden. ‚Unter ſolchem Ges 
treibe, wobei nachdruͤckliche Unterftügung außer Adt ge: 
laffen wurde, erlitt der-Graf von Mansfelb am 25. April 
1626 an der deſſauer Bräde durch Waldſtein seine Nies 
derlage. Von diejer ſchnell ſich erholend, drang er mit 
Hife Herzogs Johann Ernſt des Sagen von Sachſen⸗ 
8 BZ 


# 
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Weimar zu Ende Junius in Schlefienundb Mähren; we 
bie eroberten Plaͤtze dem Daͤnenkoͤnige huldigen mußten⸗ 
endlich in Ungern ein, wo Gabriel Flrſ don Sieben⸗ 
bingen ſich mit ihnen verband; allein ‚son Unruhe, Eiſer⸗ 
ſucht und weitſchichtigen Planen gettieben Uberließ hen 
Graf feinem Gehilſen den Heerbefehl und ſtarb Ende: 
Novembers in der Kraft: ſeiner Fahre auf der Reife, nach 
Venedig. Wenige Wochen nach ihm ſtarb auch Johann) 
Ernſt der Juugere ). Waldſtein, der beiden gefährlichen. 
Feinden nachge zogen war, hatle keinen Vortheil über fie: 
gewinnen koͤnnen. Erſt als er den ſchwankenden Gabriel 
(gemeinhin Bethlem Gaber- genannt) zum Abfalle von 
den Dänen verlodtı hatte, eutriß er allmälig biefen bie 
Eroberungen und trieb. fie, verwaiſt und zuchtlos ge⸗ 
worden, im J 1627: vor: fich her nach Zeutfchland auf 
das koͤnigliche Hauptheer zurück. Inzwiſchen hatte Pap⸗ 
enheim mit ligiſtiſchen und kaiſerlichen Truppen den 
fruhr in Oberoͤſterreich nach vier geſchlagenen Schlach⸗ 
ten gaͤnzlich gedaͤmpft. — 

Das Danenheer unter König Chriſtiams amd Fuchs” 
Anführüng hatte’ unterdeffen das Übergewicht ‚gegen Tilly 
nicht erlangen, vielmeniger denHeerzug Durch. Thüringen; 
wo ‚Herzog Milhelm von Sachſen⸗ Weimar im Siulen 
Borbereitungen: traf! im die Higiftifchen Länder ausführen 
können. Zilly draͤngte es hingegen: bei Dubderftabt zurück 
und zwang am 27. Aug: 2626 ben König. zu dem blu: 
tigen Treffen bei Lutier am Babenberge, in welchem bie 
Dänen ihr Geſchütz faſt alles Fußvolk und den: General 
Fuchs einbüßten. Dieſer empfindliche Schlag raubte dem 
Kaͤnige Chriſtian beinahe alle teutſche Bundesgenoſſen, 
und die ihm noch treu blieben, waren ohne weſentlichen 
Nutzen. Das Haus Braunſchweig⸗Limeburg erklaͤrte ſich 
oͤffentlich gegen ihn und Herzog Georg, ‚ein Glieb_befs 
ſelben, wurde ſogar kaiſerlicher General. Hanover ſammt 
allen haltharen Plaͤtzen an der Weſer und Elbe, mit 
Ausnahme Nordheims Wolfenbitteld: und Nienburgs, 
ergaben ſich den ligiſtiſchen und kaiſerlichen Scharen, die 
füch zugleich über 3 Thiningen und einen Theil: Frans 
kens mit harten Bebrüdungen verbreiteten. Die Trium⸗ 
mer feines gefchlagenen ‚Heeres zog Chriftian IV. in eis 
nem befefligten Lager bei Stade: zufammen,: hielt: vie 
or von Medienburg von ber Ausſoͤhnung mit dem 

* und ſann auf Vermehrung ſeiner Kriegs⸗ 
macht. Er hatte binnen einem Jahre, außer. ben ger 
nannten drei Anführern, moch ebenfo viele- ausgezeichnete 
Generale verloren, Ghriftian den -Süngern von Braums 
füweig, Herzog Friedrich von Altenburg und Obentraut. 
Neben zwei minder wichtigen DRännern, Schlammersdorf 
uud Markgrafen Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, 
bie ihm geblieben waren, erſchienen noch im J. 1627 der 
englifche General Morgan, Markgraf Georg Friedrich vom 
Baden » Durlach ‚beide mit ſchwacher Unterftügung, und 
Graf Matthias von Thum aus ‚den Niederlanden. Der 
König und biefe Deerführer über eine kaum 29,000 Mann 
ſtarke Kriegsmacht dehnten fich von Bremen, Lauenburg, 
Medienburg, Mark Brandenburg bis an bie Grenzen 


6) &. den Artikel über dieſen Bärften. 


von, Mähren aus; hierzu geſellten ſich Furcht ; Ungehor⸗ 
fau , Gprglofigkeit, Untreue und Unwiſſenheit * der 
Koͤnig ſeit Kily’s Ubergange «über die Eibe (zu An— 
fonge Auguſts) und ſeit dem faft gleichzeitigen Eindringen 
Friedlands in bie Mark Brandenburg fi in. allen Siei⸗ 
lungen zurüdgebrängt und gefchlagen fah , den Gegner, 
ein, Schleswig und Juͤtland preiögeben und mit 
kaum bemerlenswerthen Streitkräften: feinen Zuflucht im 
Detober auf Fuͤhnen nehmen mußte. Die haltharen Plaͤtze, 
in welchen er anſ⸗ehnliche Streitkräfte zurüdiieß ‚ wurden 
allmälig, mit Ausnahme Glüͤckſtadts, überwältigt. - Diefes | 
außerorbentlihe Waffenglüd der Katholiſchen reizte gu 
größern Entwürfen, und in Wien dachte man, wielleicht 
auf Friedland's Antrieb, am gänzliche Berjagung ‘des Ks 
nigs Chriflian IV., forie an die Wahl Ferdinand's U. 
—* Herrſcher über Dänemark’). Daher arbeitete Wald⸗ 
an ber Küftung einer Flotte, ließ ſich zu Anfange 
des 3. 1628 zum Admiral des baltifchen und oceaniſchen 
Meeres erheben‘) und bei den hanſeatiſchen Städten’ 
wurde am einer Handelsverbindung mit Spanien gear⸗ 
beitet, damit fie zunaͤchſt Scüfe zut Bekimpf bee: 
daͤniſchen Seemacht leihen folten. Die MWiderfi feit: 
biefer, Städte formel, als auch Waldſtein's Cigenſinn 
bereitete den Plan, worauf au die mislungene Erobes' 
rung Stralſunds nicht geringen Einfluß hatte. Die Bor 
lagerung dieſer Stadt durch den Feldmarfchall ‘von Arnim! 
und fpäter durch Friedland felbit zog die daͤniſche Flotte, 
gleichwie die Schweden, zur Unterftügung: herbei: und bes’ 
ſchaͤmte des faiferlichen Feldherrn ‚aufbraufenden Zorn 
Dagegen mußten die Dänen die pommerfche Küfte aufı 
welcher fie im Augufl beffelben Jahres gelandet: waren 
und Wolgaſt erobert hatten, wieder verlaffen, und 
Pommern fammt Medienburg den Kaiſerlichen en. 
Nur ihre gute Seemacht ſetzte den Friedldndifchen Eretrek! 
zungen eine fihere Grenze. Im I. 4629: tköffneteni'fier 
den Feldzug frühgeitig zu Lande, Auf der Wiſtſeue 
drangen fie, nachdem die Kaiſerlichen auf »Morbftiahdi 
verjagt: worden waren, in Schleswig ein; der: König an⸗ 
dete auf der Dilfeite, nahm Gottorp und drohre fei⸗ 
nen Feind in Jütland abzufchneiden; da unterbrach big 
lübeder. Friede vom 22. Mai alle Feindſeligkeiten· Frie⸗ 
dens verſuche waren ‚bereits feit dem: I 1627 veranſtaitet 
worden, erfilih zu Colmar, dann auf: dem Hurfürfterne 
tage zu Mühlhauſen ‚und zu: Lauenburg; "allein: dieihatk 
ten: gungen des Kaiſers waren ſtets zutuckgewiefen 
worden. Enpdli wurden zu übel ſeit dem — 
die Unterhandlungen befcleunigt, weil man den König 
von Schweden in Polen befämpfen beifen,: den Ktieg 
wegen Mantua's in Italien mit groͤßerm NRachdrucke füge 
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rem und: die Zuruckgabe ber geiftlichen Güter in Zeutſchland⸗ 


vermoͤge eines am 6 März 1629 erlaſſenen· Edictes er⸗ Friebe: 


zwingen: wollte, Der König Ehriftian IV, erhielt darch 
dieſen Frieden‘ alle feine Befigungen zuruͤck und wurde 
ald Herzog. von Holftem in die Schranken eines reichs 
ftändifchen  Fürfien zurückgewieſen. Teutſchland deſſen 
nicht gedacht wurde, blieb der Gnade bes. Kaiſers une‘ 
der Winkler Friedlaͤndiſcher und Tilly ſcher Scharen übers! 
laffen.! Dennoch verlor Ferdinand durch alle dieſe ruck⸗ 
ſichts loſen —— auf ben teutſchen Reichsverband 
feine: ge’ährlicger Ubermacht und bereitete des Schweden 
koͤnigo Erſcheinung in’ Teutichland vor. 

Nämlich, die Vertreibung der Herzoge von Mecklen⸗ 
burg aus ihren angeflammten Ländern und deren Schen⸗ 
kung an Waldſtein, die Geringfchätung, mit welcher 
dieſer übermüthige General über die Reichsſtaͤnde ſprach, 
feine 'übertviebene Pracht und Hoffärtigfeit, die uͤppige 
Berſchwendung feiner Dfficiere und Gemeinen auf Koften 
ber: fait verarmten Fürften und Reichöländer, in denen 
fie:fich eimlagerten *), Walbflein’d Anmaßung im Kriegs: 
und bipfomatifchen Sachen, bie gemaltfamen Verſuche 
zur Rückgabe der feit dem Neligionsfrieden einge zogenen 
geiftlichen Güter, fie mochten reichsunmittelbar oder reicht⸗ 
mittelbar fein, womit fogar der Papft unzufrieden war, 
bie Zurädfegung der Liga und deren Kräfte von Teutſch⸗ 
land ab "und auf Bekämpfung der Holländer hinlenken 
‚wollen, erregten eine allgemeine Gaͤhrung in den teut⸗ 
Ahen Gemüthern, gleichwie die Veforgniß, daß die reiche 
ftänbifche «Freiheit unterbrüdt und Zeutfchland in eine 
voͤllige Monarchie verwandelt werden möchte. Hierzu 
kamen der laute Spott der Spanier zu Wien Über ka⸗ 
ars Varta De bedrohte Untergang des Gals 
vinis mus durch erwaͤhntes kaiſerliches Edict und beflen 
UÜberſchreitung durch die kaiferlichen Bevollmaͤchtigten 
nebſt dem Ubergange zu willkuͤrlicher Beſtrafung politis 
ſcher Wergehen, welche Allen, die gegen den Kaiſer ges 
fochten/ mit Einziehung ihrer Bejitungen drohte. Dies 
Altes hob ʒwar die Faiferliche Macht dergeftalt, daß man 
in Wien aͤußerte, alle Reichsſtaͤnde ohne Unterfchied ber 

Rei mißten gehorchen, Reichs: und Kurfürftenta 

vernueden werben, damit die kaiſerliche Kraft ungeſchwaͤ 
bliebe allein ! die fehte Haltung der Liga, das Jam⸗ 
mer ·untatholiſcher Meichsftände, die nacbrüdlichen 
Vorſtellungen Kurfachfens, die Eiferfucht Frankreichs ‚sfo« 
wie der ‚allgemeine Haß gegen den Soldatendictator 
Baldftein und der unzeitige Wunſch Ferdinand's, feinen 
Sohn zum dmiſch⸗ teuiſchen ng © erwählt zu. fehen, 
werd die Mane des wiener Cabinets auf feiner 
Inden. Höbe.: Der Kaifer gab dem unaufhörlichen 


40} Auf Vorflellung und Bitten der über die Maßen gedruͤck ⸗ 
ten Cinwohner Würtemberge gab der Herzog von Friebland bei 
ſeiner Aakunft In biefem Herzogthume bie unmenſchliche Antwort: 
Er wolle hie fo fengen und brennen laffın, daß die Engel ımb 
alle die. Hitze ſpuͤren und ihre Füße an ſich 

ſoliten 11) Mach Khevenhiller XL. rieth Waldſtein 

eitig zur aͤhntichen Maßregeln: Man beduͤrfe Beine Kurs und 
mehr, man muͤſſe ihnen das Gaſt⸗Hüͤtel abziehen 1c.' 

— doch ließ er ſich zu einem Reichtfuͤrſten von Megienburg er⸗ 
eben ! yn 


Serfzen mai einem Meichölage,, auf welchem ber inneres 


egegeben werden· follte,: Gehör, Bin Juni 1630 
tam’ein Gollegialiag, | in’ Regens zu Stande, ber 
Kaiſer und wirlernBarholifche Reichs © erichienen pers 


ſoͤnlich⸗ die Unkatholiſchen aber ließen ſich durch Abgeorbs) 
nete vertreten.· Fetdinand wurde uͤbertäubt, wobei ſich 
vorzuͤglich der franzoͤſiſche Botſchafter und deſſen ſchlauer 
Gehitfe Pater Bofeph; hervorthaten *), Walbdſtein wurde 
—— und das Heer bis zu 39, 000 Mann; welche 
ft »30,000 ligiſtiſchen Voͤllern dem Oberbefehle des 
Grafen von antergeorbnet wurden her etzt. 
Die roͤmiſch⸗ teutſche Koͤnigswahl wieſen die iſten 
zurück und die zur Sprache gebrachten Foderungen ber 
Reichsſtaͤnde und ihres Dberhaupted wurden ihrer Mans 
nichfaltigkeit und ihres widerfprechenden Inhalts wegen 
umenifchieden  gelaflen; ja ein Beſcheid vom 12, Nov. 
hieß fogar die Fortdauer der Kriegslaften fir gut, vers 
fagte ben gewünſchten Religionsfrieben und ließ Die Voll⸗ 
siebung bes Meflitutionsedictes in voller Kraft. Somit 
war bie Selbſthilfe der unkatholiſchen Reichsftänbe noth⸗ 
wendig — Der ſchwerbeleidigte Kurfuͤrſt Johann 
Georg on Sachſen dachte ingd‘ an ‚eine Ver⸗ 
einigung berfelben unter feiner Zeitungy' auth brachte er 
mit Hilfe: der Fürfben von Sachiew Weimar am 6. Febr. 
1631 eine Bufanimenkunft der evangeliſchen Meichsftände 
in Leipzig zu Stande; in welcher beweglich und eindrings 
lich zur ießung eines erigen Bundes, wieder fchmale' 
kaldiſche einſt gemefen, gefprochen und aufgefodert wurde; 
allein Johann Georg's Verfönlichdeit, Charakter und un⸗ 
geläuterte Begriffe, ſammt deſſenHaſſe gegen jegliche 
Einmifhung des Auslandes auf der Evangeliichen Schid⸗ 
fal, fanden großartigen Entwürfen und raſchen Hanb⸗ 
lungen ‚entgegen. . Daher gab ‘der leipgiger Schluß, wie 
man das bredete furchtfams nannte, Beinen ſichern 
Beiſtand und zwei Monate nach feiner Abfafjung wurde 
bereits von einigen Schlußverwandten an feiner Gültigkeit 
gezweifelt/ während Andere durch den Kaifer zum Abfalle 
ezwungen “wurben *), ı Died konnte bem ige. von 
Eye nur angenehm erfcheinen, 
‚König Guftad Adolf von Schweben war feit dem 
3.1614 durch die Teutſchen ſelbſt auf deren Reich und 
deſſen verwirrten Zuſtand m gemacht worbem, 
haste fich, fechd Jahre nachher, auf eimer Reiſe in die 
fchönften Theile Suͤdteutſchlands perfönlich davon überpeugt 
und dadurch in ſich wol ein begehrliches Sehnen dahin 
rege gemacht. Seine Kriege mit nordiſchen Voͤlkern aber, 
insbefondere mit den Pole, in welchen er feinen Wafs 
fentuhm begründete, hielten ihn ſo lange entfernt; biß 
eich ihm, (am 25, Septi'1629) einen fechsjähri 
Boffenftilftand vermittelte und ihn zu offenen Angri 
auf das Haus Haböbung reigte. DOa teiften feine Plane 
allmälig zur Ausführung. Er ſelbſt war durch denKais 
fer-auf mancherlei Weile gekraͤnkt worden und fürchtete 
mit Recht deſſen Übermacht ‘gegen die morbifdyen Staaten. 
Daneben Tag ihm die Rettung der neuen Religion, zu 
der er und fein Staat» ſich nten, am ‚Herzen. & 


12) ©. d. Art. Pates Joseph, 18): @ Röfe I, 188, 
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aber übereifte fich nicht, forfchte fleigig nach der Lage 
der Dinge, ließ mit dem a: ber ‘die ——— 
unterhandein, wenn auch ohne Erfolg, und insbeſonbere 
mit den Franzoſen, melde bie — RR 
efhont zu haben wünfcdten, ging er v fg um 
Diefe wichen nicht von feiner Seite imd fchfoflen enbiich, 
nad faft anderfhalbjähriger —— 1 Bärmalbe 
am 13. Ian, 1631) einen Vertrag mit ibm ab, welcher 
die katholifhe Religion fammt der Kiga in Schub nahm 
und den Schweden eine Million Livres zur Führung des 
Kriegs gegen den Kaifer verhieß. Doch von Bedeutung 
war, daß er die Gemwißheit diefes Verſprechens nicht ab» 
wartete, fondern am 24. Jun. 1630 auf Ufebom im pees 
nemündener Hafen mit 13,800 Mann auserlefener Kries 
er unerwartet landete. Ihm half dabei, daß Stralſund 
eit einem Jahre unter feinem Schuge ftand, und Rügen 
faft ebenfo lange von den Seinigen, trog aller feindlichen 
Angriffe, befegt gehalten murbe. Das Gelingen dieſer 
Landung gehört zu den Schwächen des wiener Gabinets, 
deren gleichzeitig zu Regensburg mehre begangen wurben. 
Die Stimme zum Frieden wurde übertäubt, fowie auch 
Guſtav Adolf fi von den Kurfürften nicht abmahnen ließ. 
Sein Manifeft vertheibigte ihn “), Geiftesübertegenheit, 
wiſſenſchaftliche und ftrategiihe Bildung, Herablaffung, 
firenge Mannszudht und Mitde erwarben ihm allgemeine 
Zuneigung und Liebe, während bie zuchtlofen und räuber 
rifchen Kaiferlichen die Menfchen zur Berzmweiflung tries 
ben. Der al me fih an der Oftfeefüfte feft, breis 
tete fi auf beiden Seiten in Pommern und Mediens 
burg aus, und erhielt ungemeinen Zulauf an Zeutfchen, 
Franzofen und Englaͤndern; proteftantifhe Meichsftänbe 
aber bielten es noch für bedenklich, fich freiwillig an ihn 
anzufchließen *). Der Herzog von Pommern mußte ſich 
indefjen fügen, weil der Krieg in feinem Lande begamn. 
Der Krieg wurde im Winter — für die Kaiferlichen eine 
neue und unangenehme Erſcheinung — fortgefegt. Tilly 
erfchien endlich felbft im Sanuar 1631 zu Frankfurt a. D., 
konnte aber nichts retten, und mußte ſich fogar üder bie 
Elbe nad Magdeburg zurücziehen, welches ſchon im J. 
1629 einer Belagerung von 28 Wochen glüdlich überftan- 
den, dem Reftitutionsedict zu Gunften bes Markgrafen 
Chriſtian Wilhelm von Brandenburg getrogt hatte, und 
jett von Neuem beftürmt werben follte. Zur Bets 
tung dieſet Stadt unterhandelte Guftav Adolf mit bem 
eingefchüchterten Kurfürften von Brandenburg; biefer bes 
quemte fich zwar den Hoderungen bed Schweden, aber 





14) Diefes bekannte Manifeft weicht ab von bed Königs 
Schreiben an feinen Reihstangler über bie Urfachen feiner Lan⸗ 
dung in Teutſchland. Im biefem zielt er, wie Richelien, auf das 
Gleichgewicht der Staaten, und behauptet, Schweden koinne nur 
fiber fein, wenn bie teutfchen Reicheſtaͤnde vom Kaifer unange: 
fochten bieiben würden. .„ Arckenholtz, Me&moires I, 101, 
15) Überhaupt hatte ſich der Geift unter den evangeliſchen Reiche: 
fänden im Laufe des Kriegs geändert, Anfänglich Iegten Miele 
feinen Werth auf ihren angeftammten Sänberbefig, fobalb fie nur 
das Schwert gegen den Naifer erheben konnten; jegt aber, als fie 
Guftan Abolf dur Abgeſandte zur gemeinfdaftlihen Wirkfam: 
keit einladen lich, wollten fie erſt Sicherheit ihrer Länder, ja eis 
nen Zuwachs derſelben von ihm gewährtrifter haden. 


Kutfachfen ſchlug beffen Anträgerab. Daher konn 
und Pappenheim Magdeburg, welches bie nicht vermu⸗ 
eradetg Ton mit Nachlaͤſſigkeit befämpfte, Iıberrafchen 
mb mit Sturm (am 20. Mai 1631) nehmen.  Dreitäs 
ige Plündern und MWüthen verwandelte faft die ganze 
tabt in einen Aſchenhaufen. Daß der König: von 
Schweden unterließ, durch einen kuͤhnen Marfch die 
Stadt zu retten und Kurſachſens Startſinn zu brechen, 
mochte in feiner, ‚von Vielen uͤbelgedeuteten, Vorſicht 
begründet fein; dagegen benupte Zilly diefen ſchreclichen 
Sieg zu einem Angriffe auf die Schweden niert,‘ fon 
dern er z0g nach Thuͤringen und Heffen. Thuͤtingen 
verheerte er, mit Ausnahme Erfurte, und an dem Land⸗ 
grafen Wilhelm von Hefien»Eaffel konnte er ſich w 
deſſen beißender Antwort auf die Auffoderung zur Mies 
berlegung der Waffen nicht rächen, weil ihn Pappenheim 
egen die Schweden an der Eibe zu Hilfe rief und Kurs 
achſens mächtige Rüflungen hinter feinem Müden: Be: 
forgniffe erregten. Er traf aber den König Guftav Adolf 
bei Werben fo vortheilhaft verſchanzt, daß er unverrich⸗ 
teter Dinge ummendete und mit werheerender Wuth im 
Kurſachſen einfiel, um dieſes zur Entwaffnung oder zur 
Berbindung mit dem Kaiſer zu zwingen. ximillan 
von Baiern rieth — zur Schonung‘, allein zu ſpaͤt. 
Kurfürft Johann Georg ſchloß mit Schweden den 13. 
(3.), Sept. ein Buͤndniß ab, und zwei Tage naher 
vereinten fich bei Düben das ſchwediſche und kurfächfifche 
Heer gegen die bei Leipzig ftehenden, ebenfo ſtatken, wenn 
nicht etwas ſchwaͤchern Streitmaſſen Tilly's. Der König 
gab der ungeftümen Sclachtluft Johann Geörg’s wol 
ern nach, und vernüchtete am 17. Sept. in einem ſechs⸗ 
ndigen Kampfe den größten und beten Theil des tais 
ferlich » ligiflifchen Heeres. Zum erflen Male \floh der 
vermunbete Tilly, brachte aber in Niederſachſen und Weſt⸗ 
falen bald ein anfehnliches Heer zufammen. Uber die 
Benußung des Siege: wurde in Halle, wohin ſich Gus 
flav Adolf und Johann Georg begeben hatten geſtrit⸗ 
ten, und endlich fiegte der dur bie herbeigekeminenen 
Herzoge Wilhelm und Bernhard von Sachfen⸗ Weimur 
nachdrucklich unterflügte Vorſchlag des Königs, daß die 
Kurſachſen in Böhmen, und die Schweden in bie Ränder 
der Liga eindringen follten. Diefer Plan ift von Zeitge⸗ 
noffen, felbft von des Königs Dienern (Drenſtierna 
Feldmarfchall Horn, noch heftiger von Nachkommen ges 
tadelt worden; allein der König hatte mehr, als die Bi 
kaͤmpfung ber Faiferlihen Macht im Auge; ihm lag vor⸗ 
erſt daran, den wachſenden Einfluß Frankreichs auf) dies 


‚fen Krieg zu befchränten und die Liga zw vernichten. 


Die Sachſen drangen unter dem Feldmarſchall von Ar⸗ 
nim, welcher nad feiner Rüdfehr aus Polen die kaiſer⸗ 
lihen Dienfte aufgegeben hatte, im Böhmen bis 'Prdg 
vor, Baner, ſchwediſcher General, wurde mit eier Heer: 
abtheilung noch Nieberfachfen geſchickt, wohin fpdterhin 
auch Herzog Wilhelm von Weimar mit eigerien Truppen, 
ſowie 4000 Mann ‘Engländer unter Hamilton; - folgten ; 
der Herzog Georg von Braunſchweig⸗Luneburg ſchloß ſich 
dort vertragämäßtg an die Schweden an, während Land» 
graf Wilhelm bereits im Auguft deffelben Jahres deren 
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thätiger Bundesgenoffe geworben war. Diefer, mit Gluͤck 
egen die 2 —** Seitenkrieg in Niederſach⸗ 
und. dann in Weſtfalen unterſtützte bie koͤniglichen 


Waſſen in Suͤdteutſchland, welche Zluy’s Hauptheer aus 
Weſtfalen herbeizogen. Das ſchwediſche Heer unter des 
Koͤnigs Anführung war, gleich einer wach Schnee⸗ 


lavine, von Halle durch Thuͤringen, wo es Erfurt in Be⸗ 
fig. nahm, nach Franken gegangen, hatte fich die anſehnlich⸗ 
ſten feſten Städte daſelbſt unterworfen, in Würzburg eine 
eigene Regierung errichtet, und ben Feldmarſchall Horn 


zur Bewachung und gänzlihen Unterwer Frankens 
aurüdlaffend, ſchritt der König im November über Hanau 


nach Frankfurt a. M. vor. Seine Waffen verbreiteten 
ſich nun ſchnell, vor und nad ber Eroberung ber Feflung 
Mainz (am 23, Dec, 1631) am Rhein, in der Wetterau, 
in ber Pfalz und dem Elſaß aus, fobaß überall unter 
ben: Unfatholifchen unbefchreiblicher Zubel und unter den 
Katholifhen Furcht und Beflürzung entſtand. Während 
nun ber fiegreihe König in Frankfurt und Mainz; Buͤnd⸗ 
niſſe mit protefiantifchen Neichöftänden zu deren Schutze 
abſchloß, dachte man in Wien an bie Rüftung eines 
neuen Heeres. Hierzu waren Auflagen, anfehnliche freis 
willige Beiträge nöthig, bie aber Waldſtein's Vermögen 
und Ruf fo * als ein Buͤndniß mit Spanien (den 
14. Febr. 1632) erheiſchten. Friedland aber wirkte erſt 
nad dringenden Bitten ein, und den Oberbefehl nahm 
er anfdeinend ungern, jedoch nur in unumfchränktefter 
Ausdehnung an, und wies jegliche Einmiſchung von fich 
ab; denm vom Kaiſer hegte er die Meinung, daß er eher 
Jagd und Mufit paſſe, ald zum Kriege, In Eurzer 
Reit brachte er ein großes aus allerlei Glaubenöge: 
noffen zufammen, ſowie es ibm auch — benfelben Grund» 
‚fat hielt er ſchon früher feſt — gleichgültig war zu wels 
er Religion ſich die Anführer der einzelnen Regimenter 
und „Deerabtheilungen bekannten. 
9) Mährend died geſchah, hatten Zwiſtigkeiten zwiſchen 
dem Herzoge Karl von Lothringen und Frankreich und 
der Schweden Siege ben Garbinalberzag von Richelieu 
An Begleitung bes königlichen Hofes nah Met gelodt. 
„Bier erwägte der große Staatsmann bie Berpältmife 
Teutſchlands und ber übrigen europaͤiſchen Staaten veiflich 
und wählte von vier Auswegen, bie ihm blieben, ben 
Mittelweg, eine Neutralität zwiſchen den katholiſchen 
Meichöftänden und Schweben audjuwirken, legtere vom 
und bem ganzen Rhein allmälig abzulenken und 
die Latholifchen Reihsflände mit den umkatholifchen zu 
einen, bamit nötbi wen gar Pe der — e⸗ 
baͤndigt werben koͤnnte '), i influ e 
ber Schwedenkoͤnig en zu wirken. Di Friebends 
werfuche mit Öfterreich wies er ab, die Neutralität zwi⸗ 
ihm und ben Katholifchen, von den Franzoſen eifrig 
verhandelt, erſchwerte er, burch harte Bedingungen und 
‚die Vereinigung der verfchiedengläubigen Reichsſtaͤnde lag 
ohnedied noch außerhalb: des Zeitgeifted. Demnach blieb 
dem Garbinal nichts übrig, als den bedrängten Kurfürs 
fien von Trier in Schuß zu nehmen. Mit Baiern hatte 


16) Memoires du Cardinal.de Richelieun VIA,.20 uq.- 





er. ſchon im Mai- 1631 ‚ein Schutz⸗ und Trutzbundniß 
abgeichlofien, und die verjagten Fatholifch-geifllichen Reichs: 
ſtande faßen um ihn zu Meb, und jammerten, daß bie 
Schweden nicht ‚bios in Teuiſchland, fondern auch in 
ganz Europa, die allein feligmacdende Kirche zerfiören 
würden. Unterdeſſen zogen bie alüdlichen Einfälle Tiuy's 
ind ‚Bistbum Bamberg ben König von Schweben zu 
Ende Februars 1632 vom. Rheine, wo die Derwals 
tung, der Angelegenbeiten bem eben angefommenen Reichs⸗ 
Fanzler Arel Drenftjerna übertragen wurde, nebft Baner 
und. Wilhelm von -Sachfen: Weimar aus Niederfachfen 
nach. ‚Sranfen, Unter laufem Jubel des Bolkes hielt 
Guftan Adolf, in Nürnberg feinen Einzug und ſprach, 
je, freundlicher er unterftügt und aufgenommen wurbe, deſto 
freier über das verfaulte alte teutſche Reichsverhaͤltnißg ) 
Die vorlaute Zubringlichleit des franzöfiichen Botfchafters 
wegen Berfhonung Baierns wies er ſchnoͤde zuruͤck ) 
und 309 dem alten Zilly nach, welcher am 16, April bei dem 
berühmten Übergange der Schweden über ben Lechſtrom 
feine unbeilbaren Wunden empfing... Augsburg ergab ſich 
nachher und ‚buldigte dem Sieger, gleih andern Reichs⸗ 
ſtaͤdten, die fein Fuß befreten hatte. Die Verfuche auf 
Ingolſtadt mislangen, dagegen wurden Landehut und 
Münden genommen... Er ſchonte dieſe ‚Städte, und 
wußte befonderd in München ‚durch, liebreiches Wefen vie 
Bewunderung Aler, felbft der Jeſuiten abzugewinnen. 
Dagegen berichten arge Barbarei und Mishandlung auf 
bem Lande, wo Die Krieger, aus Religionshaß gereist, num 
auch Ausartung ihrer Mannszucht-merflich verriethen. Der 
König eilte, nachdem er an der Ifar, dem Lech und bem 
obern Laufe ber Donau verfchiebene- Heerabtbeilungen 
zurudgelaffen hatte, nad Nürnberg und in die Oberpfalz 
zurüd, um. bie Verbindung des Kurfürften von Baiern 
mit Friebland zu verhindern und fich felbit mit den Sad): 
fen zu einem Einbruche in bie kaiſerlichen Länder zu vers 
einen; aber Beides miölang. Der ſchwache, argwoͤhniſche 
und eiferfüchtige Iobanıı Georg ließ ſich durch den Kai: 
fer, der ſchon am 8. Oct. 1631 Vollmacht zur Ausſoͤh⸗ 
nung eriheilt hatte, einſchüchtern. Sein Feldmarfchall 
hörte ſchon Ende Novembers auf Friedensvorfchläge Wald: 
ſtein's im einer perfönlichen Bufammenkunft zu Kaunitz 
an, ließ nachher Friedlanden ungeftört ein mädıtiges Heer 
errichten, lieh hierauf abermals fein Ohr neuen Anträgen 
ur Abfonderung von den Schweben, und ald Johann 
Georg nicht treulos handeln wollte, wurden feine Trup⸗ 
pen binnen einem Monate ohne große Mühe aus Böhmen 
vertrieben, Arnim zog nun durch die Lauſitz nach Schles 
fin, wo furbrandenburgifche und ſchwediſche Verflärfung 
zu ihm fließ, aber Anlaß zu Zwiſt wegen des Oberbe⸗ 
fehls gab, welcher dad Waffenglüd der Verbündeten 
bemmte. 


17) Ohne Zweifel gaben ihm ſelbſt kraͤftige Reichsfürften An: 


laß dazu. Man ermwäge nur, was bin und wieder der Marquis 
von Feuquitres ein Jahr nachher Über die Geſinnungen mehrer 
Reichöfürften an ben franzoͤſiſchen Hof berichtete, und was ber Ba: 
ron von Chemnitz (Hippolytus a Lapide) in feinem berühmten 
Bude; De ratione status in Jmperio nostro Romano-Germanico, 
im 3. 1640 ausſprach, waren Gedanken, die nicht neu erfcheinen 
Eonnten. 18) ©. Arckenholtz IL, Appendice 21 sq. 
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Guſtav Adolf : hatte: inzwiſchen durch wiederholte 
Sendungen an ben kurſaͤchſiſchen Hof Arnim's und 
anderer verbäctigen Dfficiere Entfernung "aus dem tur: 
fähfiihen: Deere, fomie über dieſes freie Verfügung ver: 
kangt. Ja er felbfi war noch in der. Mitte Iamius sent» 
fchloffen, -herbeigueilen, unb ben Kurfürſten zu raſchen 
Entfchlüffen zu. vermögen. Uber bie drohende Stellung 
bes vereinten bairifch» Baiferlichen Heeres Belt ihn zuruͤck 
und. er glaubte «8 für eine wunderbare Schickung Bottes 
halten zu müffen, wenn ihm ber kaltſinnige Kurfürft den 
größern Theil feines Heeres unter Leitung Herzogs Wil⸗ 
heim, welcher hierzu nach Thüringen entſendet worden 
war, überlajfen würde. Es kamen in der That nur 
wenige Regimenter und Arnim’s — wurde durch 
ein kurfürſtliches Zeugniß ber Treue und Redblichkeit ver: 
eitelt. Der König bezog nun am 19, Jun, bei Nuͤrn⸗ 
berg ein ſchleunig befeftigtes Lager, und ihm gegenüber 
nahmen die verbündeten Gegner mit überlegener Heeres⸗ 
madt am 30. d. M. auf einer Höhe ebenfalls eine ver: 
ſchanzte Stellung ein. ‚Unter Verſuchen, einander die Zus 
fuhr abzufchneiwen, Friebensanträgen, kleinen Gefechten, 
Hunger und andern Übeln verfloffen anderthalb Mo: 
nate, ehe die herbeigerufene ſchwediſche Heerverſtaͤrkung 
ankam. Drenſtjerna und der Pfalzgraf Ehriſtian von Bir: 
kenfeld erichienen, den Feldmarfhall Hom am Rheine 
zurücklaſſend, Herzog Bernhard und Baner wurden aus 
ihren giüdlichen Unternehmungen an ber tyroler Grenze 
und in Oberfpwaben geriffen, Landgraf Wilhelm von 
Helfen verließ feine Stellung gegen Pappenbeim in Welt: 
folen ‚und der bereitwillige Wilhelm von Gadhfen : Weis 
mar führte eigene und die geringe Furfächfifche Mann: 
ſchaft zu. Sie alle vereinten fih am 19. Aug. zu Winds⸗ 
heim unter Drenſtjerna's Leitung, ber fie bem Könige 
ohne feindlihe Störung überbradte. Die Angaben ber 
Streitmaffen beider Heere find widerfprechend; doch moch⸗ 
ten die Schweden ihren nern gleichſtark, wenn nicht 
übermächtig fein. Soviel ift gewiß, daß am 5. Sept., 
nachdem zwei Zage zuvor bie ſchwediſchen Batterien an 
der Rednitz den Feind aus feiner vortheilhaften Stellung 
niet. hatten vertreiben können, ein allgemeiner Sturm 
auf das feindliche Lager unternommen, der König aber 
mit bebeutendem Berlufte zurüdgeworfen wurde. Die 
große Noth hieß beide Heere ohme weitere Angriffe, nach 
verſchiedenen Richtungen bin, aufbrechen. Guſtav Abolf 
ging nad) der Donau, Waldſtein drang mit Marimilian nad 
Goburg vor, wo ihnen der zur Beobachtung, zurüdgelaflene 
Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar den Weg verlegte, 
Hierauf eilte Marimilian feinem von dem Schwedentoͤ⸗ 
nige bedrohten Staate zu Hilfe und Waldflein zog durch 
das. Boigtland feinen mach Kurfachfen voraus geſchickten 
Generalen Holt und Gallad nad. Dorthin eilte auch) 
Pappenheim vom Niederrhein ber durch Weſtfalen. 
Diefe gefammte Heereömacht drohte den jächfifchen Kur: 
ftaat zu vernichten. Johann Georg rief nach Hilfe, der 
zunaͤchſt ſtehende Bernhard von Weimar wurde durch koͤ⸗ 
nigliche Befehle gehemmt und mußte zu Arnſtadt auf die 
Ankunft Guſtav Adolf’s, welcher den Pfalzgrafen von 
Birkenfeld an der obern Donau zurüdgelafien hatte, drei 


Tage warten. Gier und zu Erfurt ordnete biefer mehre 
wichtige Gefcäfte, namentlich die Bereinigung aller uns 
Hatholsfchen Meichsftände Oberteutfchlands durch Orens 
ſtjerna und die Wiebereinfepung des Pfalzgrafen Friedrich 
(der ihn faft ein Jahr lang begleitet und erft zu Nürn⸗ 


berg auf der Rüdkehr aus Balern verlaffen hatte), ließ 


bas ermübete Heer ſechs Zage raften und zog in raſchen 
Maͤrſchen nad) Naumburg, wo er fid) verſchanzte. Frieds 
land wird getadelt, daß er dem Könige nicht entgegen 
ging, fondern in Sachſen überwintern wollte, und des⸗ 
bald Pappenheim, der fich gern ungebunden ſah, wieder 
in den vorigen Wirkungskreis am Niederrhein zurlidiwiee, 
fobald er die Morizburg bei Halle erobert baben würde. 
Diefe Trennung lodte den König aus der feften Stellung 
bei Naumburg heraus auf die Ebene bei Rüben, wo der 
überrafchte Waldſtein feine Truppen zufammenzog und 
Pappenhbeim ſchleunigſten Zuzug entbieten lich. Nach 
zuverläffigen Zeugniſſen mag die Stärke beider Heere 
einander ziemlich gleich, die moralifche Kraft der Schwe⸗ 
den aber überwiegend geweſen fein. Gallas fland ges 
trennt an der böhmifchen Grenze und Herzog Georg von 
Limeburg und Arnim ſahen fi bei Torgau vom Könige 
abgefchnitten. Ohne doch diefe Heerverftärfungen abzu⸗ 
warten, bereitete fih ber König und Waldſtein zur Schlacht 
vor. Die öffentliche Meinung vergötterte Guſtav Adolf; 
fein Heer entflammte er in begeifternden Reden zur Vers 
theidigung der guten Sache; er dichtete ein Lied, fang 
und betete. Die „vom geiftlichen -Brode wohl ausgefüts 
terten unb von geraubter Beute wohlgekleideten“ Kaiſer⸗ 
lichen hingegen ſahen auf den Ehrgeiz und bie Hertſch⸗ 
fucht ihres Führers, trieben mit dem SHeiligften in ro⸗ 
hem libermuthe Spott und meinten: Wenn fie die 
Schlacht nicht gewönnen, wollten -fie Gott mit Knitteln 
aus dem Himmel jagen" '"). Der dichte Nebel, welchet 
am Morgen ded 16. Nov. auf Lübens Ebenen lag, bielt 
ben Anfang des Treffens beinah bis zur Mittagszelt zu⸗ 
rück und brachte nachher durch abwechſelnde Wiederkehr 
Verwirrung unter bie fämpfenden Maffen. In einem 
ſolchen fchauervollen XAugenblide war es, als der König 
mit feinem Gefolge auf dem rechten Flügel feiner Schlachts 
reihen erfchoflen wurde Nur Herzog Franz Albrecht 
von Sacfen Lauenburg, welcher leihtfimnig und planlos 
den Kriegödienft bei beiven Parteien zu wechfeln pflegte, 
rettete fi aus feiner Nähe und wurde dadurch Ber dert 
Schweden des Meucelmordes oder Verrathes, aber wol 
mit Unsecht, verdächtig ?%). Bernbarb von Weimar übers 
nahm. bierauf des Königs Stelle und behauptete X 
hartem Kampfe, welcher bis zum Einbruche der N 

dauerte, das Schlachtfeld, Die Kaiferlihen, ihren‘ aus⸗ 


719) ©. Philipp, Ted Guflan Adelfs Sl. 20) Der 
Herzog Franz Albrecht bemerkt ſelbſt in feinem Tagebuche (Göt- 


ting. bifter. Magazin VIL, 882 fg.) zu biefer Edladr: „Ihre 
Mapft. der König in Schweden ift mir damals im arm erſchoſſen 
worden.“ Bergl. hiermit die Nachrichten zweier mohlunterridter 
ter Zeitgenoſſen, v. Rußdorf bei 4 ckenholtz II. Appeadiee 14, 
und Jollivet, Fulmen in Aquilam 205 u, 233, Di Prüfung 
bes m. über des Königs Zobesart bei Röfe Ir 182 fa.5 
fehr weitlaͤuſig bei Förfter IT, 321 fa. und Ergän ungen bei 
Raumer (bifter. Taſchenbuch) HI, 90 für 
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rg Dappenheim einbükend ‚: ‚zogen aſich in > aller 
ile durch Leipzig und. durch das Erzgebirge nach Boh⸗ 
‚men zurück, wo Friedland die Tapfern fürſtlich belohnte 
und die Feigen hart beſtrafte. Sie und alle Katholiſche 
ſchaͤtzten den Tod bes Schwedenkoͤnigs hoͤher als den 
glaͤnzendſten Sieg, waͤhrend denſelben die Schweden für 
unerſetzlich hielten, 
Furcht und ‚Hoffnung war bei beiden Parteien gl 
groß ; bo. ſichtbare Lauheit bei den Katholiſchen, Ber: 
wirrung, und was bad Schlimmſte war, unvereinbare 
Verſchiedenheit der Meinun bei den Evangeliſchen. 
‚Die Hauptkraͤfte der ſchwediſchen Kriegsmacht beſtanden 
aus Teutſchen, die. Mehrzahl ihrer Anflbrer aus teut⸗ 
Shen Reichsfürſten. Diefen Allen hatte Guſtav Adolf 
bei feinem. Erſcheinen Güter und Laͤnder der Katholiichen, 


oder Wiedereinfegung in ihre angeflammten Belisthümer, 


menn fie aus denfelben vertrieben worden waren, vers 
ſprochen. Hierzu Fam, daß biefe Anführer weder neben 
noch unter einander Dienen wollten und nur durch des 
Königs Anfehen im Zaume gehalten werben konnten. 
‚Aber auch er war, nicht immer ohne Schuld, Manchem 
amleiblih geworden. Daher geſchah, daß nad) feinem 
Zobe überall Streben nach Unabhängigkeit des Heerbefeh⸗ 
les flatt eines untergeorbneten Iufammenwirkens hervor⸗ 
‚Meat, und daß der Mangel der fouverainen Beibhermmwürde, 
welche mit Guſtav Adolf verfdwunden war, ebrgeizigen, 
mit überwiegenden Zalenten auögeftatteten Heesführern 
Anlaß gab, nah Soldatengunft vorzugsweife zu ſtreben, 
das Schwert vor dem Rath ſchaffenden Worte im Cabinet 
geltend und Drenſtjerna's Herrſchaft allmälig veraͤchtlich zu 
machen... Der ſchwediſche Reichskanzler war nämlich von 
der vormundſchaftlichen Regierung in Stodholm, wie 
Sriedland vom Kaiſer, mit unbeſchraͤnkter Vollmacht 
uͤber bie teutſchen Angelegenheiten verſehen worden; allein 
Sarfahlen ſtand ihm — des Pfalzgrafen Friedrich V. wäre 
wol bei längerm Keben (er ftarb den 29. Nov. 1632) bierin 
wenig; gedacht worden — mit ben meiften Anfprüchen dars 
anf entgegen. An Außerer Würde ging Johann Georg dem 
ichskanzler vor, biefer aber übertraf ihn an Tugenden und 
äbigfeiten, auf welche ed, wie felbft der ehrgeizige Berns 
bard won Weimar äußerte, hauptſaͤchlich ankommen mußte: 
Dies nicht erlennend fing der. Kurfürft am, durch eigens 
waͤchtiges, laͤſſiges, ja Verdacht erregendes Handeln ein 
boͤſes Beiſpiel zu. geben und fi fammt Nordteutſchland 
wo und nach von Schweden abzulöfen. Hiermit wurde 
dos heillame Zuſammenwirken der einzelnen Kräfte im 
a. Theilen Teutſchlands zerflört und die unerbörte 
bung der Dinge nach der Schlacht bei Nördlingen 
möglich ‚gemacht: Das Merkwürbigite, was in biejem 
Zurzen Zeitabſchnitte geſchah, laͤht fh in Folgendes zus 
ſammenfaſſen. Zuerſt erfchien (Anfangs 1633) eine zahl 
reiche, glänzende Gefandtfhaft Richelieu's in Zeutfchland 
unter des Marquis von Feuquires Leitung, die alle 
unfatholiiche Reichsſtaͤnde fammt Drenfijerna begrüßen, 
denfelben Muth; zufprechen und Kurfachfen die oberite 
eg Ser Angelegenheiten verfchaffen helfen follte, 
barhit die Teutfchen nicht beleidigt würden. Feuquidres 


aber erfannte bald bie Verachtung, ir welcher, Johann 


%. Encpt, d. W. u. K. Erfte Section, NAVI 


GSeorg lehte da ersten Ir Heilbronn, wos 
Hin Drenſtjerna nachdenn er mit ſachſen zur keinem 
Schluſſe 1 war, alle evangeliſchen Reichsſtaͤnde 
der vier zobern Kreife (dev beiden: xheinifchen, des ſchwaͤ⸗ 
biſchen uud fraͤnkiſchen) zur: Berathung berufen hatte **), 
Dit zaghaften und eigennüßigen ‚Gemüther einten ſich 
hiet an 13: April 11633 Zu einem Bunde für die Horte 
fetzung des Krieges, deſſen Leitung dem Keichskanzler 
als Director bed cvangeliſchen Bundes uͤbertragen wurde, 
‚Ihm zur Stüge, aber auch zur Beſchraͤnkung - feiner 
Macht gab man einen Bundesrath (Consilium 'forma- 
tum): bei*?), Frankreich. iernewerte zugleich durch Feu⸗ 
quitres fein Buͤndniß mit Schweden md dehnte daflelbe 
am 5. (15.) Sept. 1633 auf bie Bundesglieder aus, nach⸗ 
dem fie über die Artikel der Religion Beruhigung em⸗ 
pfangen hatten. Dadurch wurde Richelieu's Einfluß feiter 
begründet und zugleich deſſen Streben nad dem Bes 
ſatzungsrecht auf bie Feflungen vom Coblenz bis Gonftanz 
längs des Rheines während des Krieges nothwendig. 
Auch fing der franzöfiiche Einfluß auf die Bundesglieder 
an, am fich zu‘ greifen; '.je-machbem .berem Unmille über 
den Reichsfanyler ;; oder der Reiz nach franzoͤſiſchem Gelde 
ſich ößerte. Denn Feuquitres ſpendete Gnadenge⸗ 
halte ſeines Koͤnigs an Alle, ‚die‘ ſolche wuͤnſchten, waͤh⸗ 
rend Drenſtjerna bie Verheißungen feines verſtorbenen 
Monarchen an ihnen erfuͤllte. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
ſchrie auch das. an der Donau: vereinte,) aus Teutſchen 
und Schweden zufammengefegte Hanptheer ‚nach Belohs 
nung. Die Einen waren unter Feldbmarfchall Horn vom 
Oberrheine, die Andern unter dem Sieger bei: Lüben, 
Bernhard von Weimar, welder binnen einem Monate 
die Kaiferlihen mit Befchwerbeführung über Johann 
Georg aus Sachen verjagt, und eine. Heerabtheilung, 
nach des Reichskanzlers Anleitung, vom Herzöge 

von Lüneburg nad Nieberfachien hatte führen laffen, 
durch Franken berbeigefommen, um Baiern wieder zu 
erobern. Die Empoͤrung feit: bem 16. Jahrh. in der 
Kriegsgefchichte keine neue Erfcheinung, aber neu war 
die Art ber Dämpfung biefes Soldatenaufruhrs; bemm 
man gab nicht blos Gelb ber, fondern man verfchenfte 
auch Güter und Herrichaften alö freies, unmittelbares 
Erbiehen bed heiligen roͤmiſch⸗ teutſchen Reiches mit Berbind⸗ 
lichkeit gegen den evangelifchen Bund und befien Directoe 
an die Dfficiere; der Herzog Bernhard hingegen erhielt 
das aud den Bisthimern Bamberg und Wirzburg ges 
bitdete Herzogt hum Franken insgeheim ald ein ſchwedi⸗ 
fches Leben, ließ ſich aber fogleich öffentlich im dieſem 
Lande huldigen. Die Bunbeöfeloherrnitelle wurbe ihm uns 
te Gceingrünben verweigert; doch blieben er und 
Horn die Stüben des Bundes im Felde, während der 
rüflige Wilhelm von Sachen» Weimar dabei, wie früher 
und fpäter, in feiner. Generaltieutenantfchaft, die hoͤchſte 
militairifche Würde bei den Schweden, bitter gekraͤnkt 


21) ©, Lettres et ndgociations de Mr, le Marguis de Feu- 
quicreg, 22) Der Bundesrath beſtand, Iaut des Siegels, aus 
eitf Mitgliedern, ohne den Meichefanzler, und unter diefem Bun: 
deßrathe fanden vier Kreisraͤthe, jeder aus vitr Perfonen zuſam⸗ 
mengefege, zur Ausfertigung und Weforgung der h undesbeſchluͤſſe. 
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und empfindlich zurüdgefest wurde. Mehre Monate 
verfloffen, ehe diefe Sachen geordnet werben fonnten und 
ehe die Scharen wieder im Felde wirkſam wurden. Ins 
deffen fiegte die evangeliſch-ſchwediſche Partei noch forts 
während; in Niederfahfen und Weſtfalen unter Georg 
von Lüneburg, Knyphaufen und dem Landgrafen. Wil: 
beim, am Rhein und im Elfaß unter den Rheingrafen 
und Pfalzgrafen von Birkenfeld und im übrigen Ober⸗ 
teutfbland unter Bernhard und Horn. Letzterer eilte an 
den Bodenfee, um fich mit den proteflantifhen Schweizer 
in Verbindung zu ſetzen und fuchte deshalb Koſtnitz zu 
übermeiften. Allein die dreiwoͤchentliche Belagerung 
war vergebens, da fich Aldringer mit ben aus Italien 
tommenden Spaniern unter Feria's Leitung hinter feinem 
Rüden verband. Deshalb eilten Bernhard und Birkens 
feld nach Oberſchwaben, zogen den Feldmarſchall an ſich, 
lieferten aber dem Gegner feine Schlacht, fo nahe fie 
auch einander gegenüber ftanden, fondern fie trennten fi 
uneinigen Sinnes. Horn und ber Pfalzgraf rieben nad: 
mals im Eifaß einen großen Theil des —** — 
auf, während Bernhard, Städte erobernd, aber Ingols 
ſtadt übergehend, an der Donau hinauf eilte, vor Res 
gensburg erfhien und biefe Stadt am 15. Nov. über: 
wältigte, Nun beugte fid) die Umgegend bis Paffau, 
fammt der Dberpfalz, vor feinem Schwerte. Diefes 
Waffenglück fegte Baiern und den Kaiferftaat in Schreden, 
und um dies zu benußen, berietben fih Bernhard und 
ade im Ianuar 1634 zu Berching; allein der Reichs⸗ 
anzler wirkte hemmend ein, und beide fonnten über bie 

Benutzung der Siege nicht einig werden. Gie blieben 
fortan zwoiefpältig, —* der Herzog über Drenſtjerna's 
Verfügungen und bes Bundes Langſamkeit und Kraftlos 
figteit von nun an Entrüftung bewies. Diefer Mangel 
an Übereinftimmung der Feldherren und des Bundes zer⸗ 
ftörte unaufhaltfam die ſchwediſche Herrſchaft in Obers 
teutfhland. Hierzu wirkten folgende Begebenheiten ein. 
Der Herzog von Friedland fah feit feiner Niederlage 

bei Tüten bauptfächlih auf die Beſchuͤtzung der Faiferlis 
hen Staaten und mochte babei nicht vergeſſen, ſich als 
felbftändige Macht zu fihern. Er vernachläffigte Baiern 
Sie Liga war durch Guſtav Adolf's Siege gänzlich zers 
Ört worden) und fuchte durch Unterhandlungen wie mit 

den Waffen gleichviel zu erringen. Er ſchloß demnach 
im 3.1633 zwei Mal Waffenftillände mit den Sachſen 
und Schweden in Böhmen und Schleſien ab, ohne auf 
den Verluft zu achten, welchen ihm viefelben beibrachten. 
Ein dritter Verfuch im October beffelben Jahres mislang. 
Seine Friedensvorfchläge zielten eigentlich auf Verbindung 
der Furfähfifchen und brandenburgifchen Waffen mit den 
feinen zur Vertreibung der Schweden. Gleichwol hörte 
der räthfelhafte Mann zu felbiger Zeit auf die fchmeichels 
daften Anträge Frankreichs zur Befehdung des Kaifers, 
Die beiden Kurfürften wagten zwar nicht, von den Schwes 
den abzufallen, allein er machte fie doch in ihrer Meis 
nung irre, und Andere, welche fein ungleiches Benehmen 
und Thun nicht begreifen konnten, hielten ſich voll ver: 
fändigen Mistrauend gegen feine Anerbietungen zurüd. 
Das Wichtigfte, was er that, war fein Überfall der von 
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ben Sachſen verlaffenen Schweben bei -Steinau in Schles 
fin und deren Gefangennehmung. Der alte Graf von 
Thurn wurde zum Ürgerniffe des Faiferlihen Hofes wies 
ber freigegeben, weil Friedland meinte: Im Felde nüge 
biefer Feind ihm mehr, als im Gefängniffe! Die Kat 
ferlihen uͤberſchwemmten nun die Laufis und Mark Brane 
benburg, ohne daß es der bei Zorgau ftehende Arnim mit 
ben Sachfen zu verhindern ſuchte. Erſt gegen Enbe des 
Jahres festen bie Anftalten Baner's unter Mitwirfung 
Wilhelm's von Weimar, vorzüiglic aber Bernhard's ras 
ſches Vordringen an den Donauufern biefem feindlichen 
Deerpuge Schranken. Waldftein z0g ſich nad Böhmen 
in bie Nähe ber —— aber er zoͤgerte, dem um Hilfe 
rufenden Kurfürſten von Baiern beizuſtehen. Seine Ent⸗ 
ſchuldigung war: Es iſt beſſer, die Armada zu erhalten, 
als ſie vor Regensburg zu Grunde zu richten. Hiermit 
handelte er 5 bes Kaiſers Wünfhe. Sein Ruͤckzug 
Ins Innere Böhmens veranlaßte abermals Unzufriedenheit. 
Auf diefe Weife entwidelte ſich ein heftiger und geſchaͤf⸗ 
tiger Haß am Baiferlichen Hofe, den namentlich die Spas 
nier nährten. Hierzu gefellten fi Neid und Misgunſt, 
Verleumbung und Entftellung der Nachrichten. Freilich 
wird Unflugbeit und Unvorſichtigkeit in des Friebländers 
Urtheilen nicht gemangelt haben. Sein unnatürliches Vers 
bältniß zu feinem Monarchen, welcher endlich, jedoch fpät 
enug, fich deſſen ſchaͤmte und einen, feine Majeflät vers 
leinernden Mitkönig in Friedland fah, mochte auch feine 
wärmften Freunde bei Hofe zum Schweigen gebracht, ja 
abgefchredt haben, zumal ba er im Heer und auswärts 
keine Liebe und aufrichtige Anhänglichkeit fand, Sonach 
wurde er behorcht, feine Würde ſchwer angefochten; er 
aber zur Nieberlegung der fouveränen Feldherrnwürde, je⸗ 
doch ohne wirffame Schritte, geneigt, ließ fogar durch 
Vertraute mit der Gegenpartei, insbefondere mit Franke 
reih zu feinem Bellen und zu des Kaiſers Verderben 
unterhanbeln. Und wenn auch bie are m 
Dfficiere am 12. Ian. 1634 zu Pilfen, wobei Manche 
wol verführt oder gepwungen worden fein mögen, für 
ihn, den ſchon in Ungnade gefallenen Obergeneral, an 
fi nicht verdächtig fein mochte, was aber bis jetzt noch 
nicht Hlar dargethan worden ift *”), fo wurde fie ed doch 
dadurch, daß der Ser ‚ mit feinem unumfchränften 
Anſehen trogend, den Vorgang durch Feinde feines Nas 
mens, ohne Zweifel mit Übertreibungen, zu des Kaiſers 
Ohren kommen ließ, ehe er fich felbft zur rechtfertigenden 
Darlegung ernſtlich anſchickte. Dadurch verlor er alles 
Sutrauen und feine nachmals an den Hof abgefhidien 
Leute traten, als fie aufgefangen wurden, fogar feindfes 


lig gegen ihn auf. Diefe plögliche Sinnesänberung ber 


28) Bis jegt nämlich iR noch Zeine beglaubigte Urkunde biefer 
Verſchreibung der Baiferlichen Oberften entbeckt worden. Die bef 
#Förfter II, 149 fg. bedarf noch bes diplomatiſchen Beweiſes 
ihrer Echtheit; die bei Möfe I, 881 angeführten Reverfe ſtim⸗ 
men nit überein, hauptfächlic in Rüdficht ber Verbindlichkeit: 
„ſo Tange Sie in Sefner Eaiferl. Maj. Dienft verbleiben, ober 
diefe zu Ihrer Dienfte Beförderung Sie gebrauchen werden.’ Cine 
vom Verf. benuste archivafifche Abſchrift des Reverſes laͤßt dieſe 
Gtaufel weg, ebenfo mehre fehen durch ben Drud bekannte. 


— 
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meiften Gefchöpfe Friedland's mochte Ferdinand anfänglich 
nicht erwartet haben, weil er bie am 24. Jan. verfügte 
Abſetzung deſſelben nicht ſogleich laut werden ließ, viels 
mehr mit ihm fo lange einen vertraulichen Briefwechfel 
unterhielt, gleichwie biefer und feine ebenfals geächteten 
Vertrauten mit den verrätherifhen Dfficieren in Gefchäftss 
verkehr blieben, bis am 18. Febr. die Abfegung von 
Neuem verfügt, ‚die Einziehung ber ben Geächteten zus 
ftändigen Befigungen angeordnet und das e- an vier 
ale gewiefen wurde. Die am 20. Febr. in Pilfen 
wieberbolte Verſchteibung und gleichzeifige Verwahrung 
ber Dfficiere gegen Verrath an Kaifer und Religion war 
demnach ohne —— und zeugt blos von einem fal⸗ 
ſchen, nichtöwürdigen Verhaͤltniſſe, bei welchem man ſich 
nur vor Strafwindigkeit in den Augen der fiegenden Par⸗ 
tei verwahren wollte. Überall fielen, felbft vor feinem 
Angefichte, die Negimenter und deren Führer von ihm ab, 
achen von einem „Sriebland’(hem Schelmſtücke“ und 
einer og eö, feinen Wohlthäter zu vertheibigen ”'). 
Nur vier Männer, die Grafen von Terzka und Kinsky, 
der Feldmarfchall Jlow und Rittmeifter Neumann, hielten 
ſtandhaft zu ihm. Mit diefen ging er verlaffen, krank 
und burch langes Förperliches Leiden faft zufammenges 


fchrumpft nach Eger, wo drei Dfficiere, ohne ausbrüdli= 
chen Befeht (felbft Piccolomini dachte blos an Walbftein’s 


Verjagung aus Böhmen) fogleih feine und feiner vier 
Vertrauten Ermordung befcloffen, und fie am Abende 
des folgenden Tages, den 25. Febr, durch gehorfame Krie: 
ger ausführen liefen. Die Mörder und die Urheber ber 
That wurden vom Kaifer überflüſſig belohnt und geehrt, 
bie Mitfchuldigen zur Unterfudhung gezogen und hart bes 
ft, obne daß jetoch die Verfhwörung in der Haupt: 

‚ vie man boffte, gründlidy aufgeklärt worben war. 

er bleibt umbegreiflih, wie der Meuchelmord an 
Maldftein, bem weder Bernhard noch DOrenfljerna trau: 
ten, dem felbft Arnim feine Rettung verfhaffte, und mit 
dem Frankreich noch Nichts abgeichloffen hatte, einer 
rerhtlichen Verantwortlichkeit vorgezogen wurde. Zeitge⸗ 
en ımb Nachkommen bis auf unfere Tage haben den 
benden Mann zum Theil verbammt, zum heil 

in Schuß genommen. Nichelieu wußte nicht, ob er ihn 
der, Untreue, oder ben Kaifer ber Undantbarkeit befchuls 
digen follte, während Drenfljema noch in ben fpäteften 
Jahren feines Lebens, ihm zu dem unbegreiflichen Chas 
en zählte. Der Kaifer rechtfertigte fih und die 
883 durch Rundſchreiben (vom 8. Maͤrz 1634) an 
alle Behoͤrden ſeines Staates und auswaͤrtige Hoͤfe; doch 
ſpaͤterhin ſoll er geäußert haben, daß Friedland's Vers 
brechen minder ſchwer gewefen ſei, als es ſeine Feinde 
boshafter Weiſe dargeſtellt hätten *). 
Der og von Weimar und Arnim, welche bie: 

fen Borfällen nahe flanden, zogen aus der Verwirrung 





24) „Quand l’arbre est tombe,* fagt Ridhelieu über biefe® 

fe Ereigniß, „tous aceourent aux branebes pour achever 
de io defaire; la bonus ou mauvaise röputation depend de la 
derniere pöriode de la vie. — Ducis erimen esse longe 
minus atröx, quam ipsius inimici, paulo naigieribus animis fi- 
gurarant, bei Kiceias, De bellis Gera, 449, 


in Böhmen. nicht den Nutzen, der erwartet werben Eonnte. 
Sachen und Schweden bemmte Erftern dergeftalt, daß 
ſich die. Kaiferlichen ohne Hindernig fammeln, otbnen 
und des Kaifers Sohn, Ferdinand UI. zu ibtem * 
führer annehmen Fonnten. Die glucklichen Waffenthaten 
der Sachſen in Schlefien erſetzten nicht, was der Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Bernhard, Horn und Orenftierna und des 
Letztern Uneinigfeit mit. feinen Bundesgenoſſen ſchadelen. 
Während. der Neichsfanzler mit. diefen und ben Reiches 
ftänden Nordteutſchlands zu Frankfurt &, M, den ganzen 
Sommer des I. 1634 hindurch vergebens unterhandelte, 
— Bernhard und Hotn, der Eine in Frauken, der 
udere in Schwaben, Städte belagernd und erobernd, 
umber, erfchwerten ſich die Vereinigung ihrer Streitkräfte, 
bis die aͤußerſte Gefahr Megensburgs fie dazu nöthigtez 
aber zu fpät. Die wilde Eroberung Landshuts half ihnen 
nichtd, Die Fluth der fiegenden Kaiſerlichen ſtroͤmte 
längs der Donau hinauf, und die Belagerung Nörbs 
lingens durch dieſelben zwangen Bernhard und Horn zu 
gemeinſchaftlichen Maßregeln und den erfchrodenen Reichs⸗ 
kanzler zu Eräftiger Unterflügung. Man fand aber in 
Worten und Werfen Eeine Übereinfiimmung inebt, Uns 
zuftiedenheit, Saumfeligteit und Ungehorfam wirkte ben 
Verordnungen entgegen. Unter folden Umfländen umena 
Bernhard am 6. Sept. den ſchwediſchen Feldmarſch 
auf umglnfligen Näumen zum Kampfe mit dem fafl um 
ein Drittel ftärkern Feinde. Das Gemehel dauerte fieben 
bis act Stunden und führte eine gänzliche, Niederlage 
der Schweden herbei. Horn und Graf Krag, ein abtrüns 
niger General der Kaiferlihen, fielen in Beindes Hände, 
Bernhard entkam mit Mühe und die Flüchtlinge hielt der 
in der Nähe flebende Rheingraf auf, bald aber zogen fie 
fih ihrem Heerführer Bernhard nah Frankfurt a. M, 
nab, wo der umelnige Bund den erfien öffentlichen 
Schritt für franzöfiihen Einfluß fo eben gethan hatte, 
nämlich die Einraͤumung Philippsburgs an die Franzofen. 
Die Kaiferlihen und Baiern überfchwenmten nun ganz 
Sidteutfhland bis am die Rheinufer. Im diefer Noth 
fah Bernhard auf die Franzofen und diefe hinwieder auf 
ibn, Mir rubigem, politiihem Blide ließ ſich Richelleu 
durch die fehmedifhen Verleumdungen Bernbard’s_ nicht 
irre leiten; ein einziger großer Feloherr mit wahrhafs 
ten Kerntruppen ſchien ihm mehr Werth zu baden, als 
ein Haufen uneiniger, zum Theil verarmter unb uns 
zufriedener Reichsflände, aus welchen der heilbronner 
Bund beftand, und welche Drenſtjerna fchon vor der 
Schlacht nicht mehr zufammenhalten. zu können befürdh 
tete; daher er Südteutfchland der franzöfifhen Obhut 
hberlaffen und fich die Leitung der Angelegenheiten Nords 
teutfchlands, wo Feldmarfchall Baner wegen, der Sachſen 
und Herzogs Georg von Luͤneburg im Gedränge war, 
vorbehalten wollte *). Ohne ſich auf biefes Anerbieten 
des Schweden einzulaffen, fchloß der Gardinal am 1. Nov. 
1634 mit dem heilbronner Bunde zwar einen Hilfevers 





26) ©. ®öfel, 385. Diefer Plan war gewiffermaßen für 
bea äußerften Nothfau ſchon in des Reichskanzlers Weifungen ‚von 
der ſtockholmer Regierung ausgefprocden word * 
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trag, untergrub aber durch denſelben Schwedent Einfluß, 
riß das Befagungdrecht aller felten Plaͤtze lange des 
Rheins an ſich und ließ durch feine Botſchafter nachmals 
den Bund und beffen Vorſteher dahin bearbeiten, daß 
dem Herzöge von Weimar bie Heerführung Übertragen 
wurbe. Diefer erhielt fie jedoch nicht ganz nach feinen 
Wünfchen; allein der Bundesfeldhert hatte als folder 
auch fat feine Bedeutung mehr. Factiſch Iöfte ſich der 
Bund zu Anfange bes I. 1635 auf; Drenftjerna verließ 
benfelben und ging durch Frankreich nad; Nordteutſchland 
zuruck, während Bernhard von den Franzofen laͤſſig un: 
terftügt bis an die Saar zurüdgebrängt wurde. Inzwi⸗ 
ſchen hatte Kurfachfen feine feit Waldflein’d Falle zu 
Pirna geheim begonnenen Verhandlungen mit dem Kaifer 
auf gewiſſe Bedingungen geführt, die am 30. Mai 1635 
zu Prag einen Frieden bervorriefen. Derfelbe begünftigte 
den Kurfürften durch Erweiterung feines Staates (mit 
Ober⸗ und Nieberlaufig), beftätigte den paflauer Vertrag 
und Religionsftieben, ficherte aber allen diefer Übereins 
Eunft beitretenden Proteftanten, wozu ihnen eine Zrift 
von zehn Tagen durch eine Faiferlihe Auffoderung ges 
flelit wurde, den Beſitz ſpaͤter eingezogener geifllicher 
Pfründen, mochten es reichsummittelbare oder reichsſmit⸗ 
telbare fein, gemwiffermaßen nur auf 40 Jahre, ſchloß 
die Reformirten gänzlich aus, gab die Proteftanten in 
kaiſerlichen Staaten den Katholifhen Preis, ſetzte in 
Neichtfachen nichtd feſt und duldete die vierte katholiſche 
Kurmürde. Die meiften Reichöftänbe gehorchten fogleic, 
andere wenige folgten fpäter, nur Heſſen-Caſſel wies 
den Vertrag flets ab, wenn es auch auf kurze Zeit uns 
entichlüffig geworben war, und Braunſchweig⸗ Limeburg 
hielt fich meiftend zwifchen beiden kriegenden Parteien 
ſchwankend *). Dagegen nahmen viele Dfficiere hoͤhern 
Ranges von der evangelifchen Partei aus Ruͤckſicht für 
ihr & enthum Abſchied. Die öffentliche Meinung ent- 
ſchied fich bei den Proteftanten gegen biefen prager Fries 
den. Baner war inzwiſchen aus Böhmen, Thüringen und 
Sachſen an die Elbe zuridgedrängt worden **), und ers 
bielt mit Drenftjerna vom Kaifer burh den Kurfürften 
Sohann Georg bie Bewilligung eines freien Abzuges aus 
Teutſchland. Frankreich hatte den Reichskanzler bei feiner 
Anwefenheit zu Compiegne im April 1635 nur vorläufig, 
aber oberflächlich befriedigt, und bewirkte am 12. Sept. 
deff. 3. die Verlängerung des Waffenftilftandes zwiſchen 
Schweden und Polen. Democh ſuchte Orenftjerna ernſt⸗ 
lich Frieden mit dem Kaifer zu fchließen, fonnte aber 
über die Bebingumgen nicht einig mit ihm werden, Waͤh⸗ 
rend biefer Zweifel eg fi der an bie Saar zu: 
rlcgedrängte Herzog von Weimar mehr und mehr mit 
ben Sranzofen, drang mit deren Hilfe bei Mainz über 
den Rhein in bie Nahe Frankfurts vor, um ben Land» 


27) Plerique levitate et inconstantia, socordia et ignavin 
nos et rem communem desertmt: vix quisquam est qui pro Re- 
ublica restat praeter unum Landgravium Hassiae, f&reibt Orms 
—** am 18, Jul. 1685 feinem Sohne Johann. 28) Non 
successu hostium, sed magis Traetatibus Saxonieis 


quidem ex 
ne quid dicam gravius, bemerkt der Reiches 


imprudentissimis, 
Tanzlır. 
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rafen Wilhelm und andere Neihöflände zur Rettung 
berteutfchlands am ſich zu ziehen. Diefe aber wagten 
es nicht; daher ihn die Überlegenheit des Feindes auf eis 
nem“ meifterhaften Rüdzuge nah Meb und. Lothringen 
zurkchwies. Don Allen verlaffen und die Faiferliche Aus⸗ 
—* ablehnend, ſchloß er eine Übereinkunft mit Frank⸗ 
reich ab, welches ihm zur Erhaltung von 18,000 Mann 
nebft verhältnigmäfiger Artillerie vier Mil. Livres (ed 
zahlte aber in der That nur 2,400,000 Livres) jährlich zu 
ve. verfprah. Es verfprach ihm ferner die vorder⸗ 
fterreichifchen Länder am Oberrhein und Gemwährleiftung 
feiner ſchwediſchen Schenfungen, mußte aber unter bed Kös 
nigs Hoheit fein Heer gegen jeglichen Feind biefer Krone 
zu führen ſich verbinden. Diefe beiden legtern Bebinguns 
gen blieben jeboh ein Geheimniß; öffentlih war ber 
Furſt franzöfifher Bundesgenoffe und des evangelifchen 
Bundes, fammt ber Kronen Schweden und Franfreich 
Generaliffimus, und hielt bis an feinen Tod an dieſem 
Gedanken feft, weil er denfelben, wenn aud anders ges 
ftaltet, wieder ins Leben treten zu laffen firebte. Seiner 
Feftigkeit und dem Gefühle feiner Unentbehrlichleit bei 
ben —— verdankte er, daß er nicht, wie ein fran—⸗ 
oͤſiſcher Marfchall, gebraucht und da= oder dorthin gerus 
En mwurbe. Hierzu fam, daß Frankreich bem Kaifer den 
Krieg nicht erflären wollte, alfo lediglich deſſen Erzfeind, 
den Herzog von Weimar, gegen ihn und ben Kurfürfterr 
von Baiern fandte ?”). Übrigens hatte Richelieu die Kriegös 
erfiärung an Spanien nicht länger, als biö zur Gefanz 
gennehmung bes Kurfürften von Zrier unb zur Erobe⸗ 
rung deffen Hauptftadt verfchieben koͤnnen. Franzöfiiche 
Heere kämpften nun in ben Niederlanden und in Italien, 
fpäter an ben Pyrenden umd endlich auch jenfeit derſelben 
gegen Spanien und Bernhard längs der Rheinufer, Die 
Anftalten der Regierung waren gut und trefflich, aber 
langfam die Fortfchritte ihrer Waffen wegen Zuchtloſig⸗ 
keit und Ungehorſams ber Heere und Mangels an tüchtigen 
Feldherren. Bernhard allein blieb ihr Vorbild und ber Cardi⸗ 
nal, wie ber König, wiefen auf ihn öfters bin. Indeſſen 
ie genau genommen bdiefe Kriegsverrihtungen nicht 
bie Gefchichte diefes teutfhen Kriegs, außer bie Betas 
hard's von Weimar, auf welche Schweden und ‚Heften 
Caſſel lediglich Rüdfiht nahmen. Diefer Fürft vereitelte 
im I. 1636 nad; Eroberung Zaberns und etlicher anderer 
Städte im Elfaß den planmäßigen und eg Eine 
fall der Kaiferlichen unter Gallas in kreich, fette 
fi im —— Jahre am rechten Rheinufer feſt mußte 
aber aus Mangel an Unterftügung und wegen politiſcher 
Umftände in bie Franche Montagne ads ver uns 
terwarf fih das Bisthum Bafel, umb von Neuem ge⸗ 





29 Über die Theilnahme ber Franzofen an dem Keiege im 
Teutſchland erklärt ſich eine Miniſterialweiſung an’ Betfdaftee 
folgendermaßen: La seule consideration, qui. a port& la France, 
dans le commencement et le progrös de oette guerte, ü jöindre 
ses armes ü celles de Sucde et des autres Protestans, a été la 
nöcessitE absolu qu'elle ‚avoit de moderer la ‚puissance- de la 
Maison d’Autriche qui alloit s’augmentant chagque jour aux de- 
pens-des autres Princes,; et: qui visoit ü s’accroitre aussi aux 
notres et à se rendre a da fin Maltresse de tout, si elle eat pi. 
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flärkt, brach er im Jannar 1638 unerwartet an ben Ober 
rhein hervor, nahm überrafchend mehre Pläge an diefem 


Strome, ſchlug den 3. Mai bei Rheinfelden bas bairiſch⸗ 
Baiferliche Heer, nahm fämmtliche Generale und die vor⸗ 


üglicyften Officiere bis auf wenige Flüchtige gefangen, 
este bie Eroberung ber Städte im Eifaß, Breisgau 
und Schwarzwalde fort, fhloß Breifah, damals eine 


ber wichtigften Feſtungen Teutſchlands, ein, flug am 


9. Aug. bei Wittenwener den zur Hilfe berbeigeeilten 
Feldmarſchall Goͤtz mit Savelli; ein gleiches Schidfal er 
lite bei "ähnlicher Veranlaffung am 14. Det. ber Herzog 
Karl von Lothringen bei Thann und bald naher aber: 
mals Goͤtz in ben Verſchanzungen Bernhard's vor Brei: 
ſach. Daneben erfocht diefer noch viele kleine Siege, fos 
daß ſich endlih das ftolze Breiſach, nachdem alle feinds 
lihe Streitkräfte in Oberteutſchland aufgerieben worben 
waren, mach enger viermonatlicher Einfchliefung am 19. 
Dec. vor dem Sieger beugte. Bon Strasburgs Grenze 
bis an den Bodenfee hinauf waren bie Bezirke auf beis 
ben Rheinufern dem Herzoge unterworfen und biefer ließ 
fie wie ein Lanbesherr fir fi verwalten. Im Januar 
1639 drang Bernhard in unermüdeter Thätigkeit uͤber 
die Schneegebirge in Hochburgund ein und machte ſich 
bis zu Ende Frübjahrs dafjelbe unterwürfig. Seine 
Kraft fühlend dachte er jekt an Abänderung Feines bins 
—* —— —* gen Ber rer ger: 
ig mit Heſſen-Caſſel, Braunfchweig: Laͤneburg un 
—— von Baner verlangte er a Bezirke im 
Thuͤringen und Kurfadfen zur Grundlage bevorftehender 
Feldyüge im Herzen Zeutfchlanbs; aber in diefen entfcheis 
denden Augenbliden ftarb er am 183. Jul. 1639 zu Neuens 
burg am , während fein Eleines rüfliges Heer über 
biefen Strom fohritt. Er verfchied in der Blüthe feiner 
Jahre, faft gefürchtet (doch gewiß nicht vergiftet) von 
Frankreich, beneibet von Schweden und gefährlich flr 
den Kaifer und Kurfürften von Sachſen ”). Kraft feines 
letzien Willens follten die Eroberungen beim Reiche der 
teutichen Nation bleiben, aber die Franzoſen fließen den⸗ 
felben um, gewannen das Meine ‚Heer, deſſen Führer 
amd bie Befehlshaber in den Plägen burch große Sums 
men Geldes, zum Berbruffe der Schweden, des Pfalz 
‚Karl: Lubwig, welcher von ihnen faft ein Jahr 
im -gefänglicher Haft ten wurbe, ferner bes 
8 098 Wilhelm von Sachſen⸗Weimar und bes Kaifers, 
heilbronner ober evangelifchen Bunde wurde nunmehr 
gefchwiegen; denn dad Heer erhielt von jeht am unter 
ben: Ramen des weimarfchen einen franzöfifchen Feld⸗ 
rue Führer, unter welchem es fih allmälig aufs 
an Feldmarſchall Baner hatte fich noch im I. 1635 
in Folge der fchnellen Wirkungen, welche der prager 
Zriede äußerte, nach Niederfachfen zuruckgezogen, während 
franzöfifche Sefandte zu feinen Gunften bei > evans 
gelikhen Keihsftänden zu wirken fuchten. ch erft 
3. 1636: wurde Landgraf Wilhelm durch franzöfifche 
— — —— —— — —— — — 
80) über die Verbindung dieſes Fürſten mit Frankreich und 
deſſen aberrichtungen f. Röfe'& Sernhard, 2, Thi. und über 
2 Fa bie Prüfung ebendaſelbſt S. 325. fg. mit 


. 


Aufmunterung und Geldhilfe wieder ‚thätig. im. Felde. 
DOrenftjerna, der fich. über ein. Jahr lang ſtarrſinnig ges 
gen. die freumdichaftlichen — Franzoſen benahm, 
ging endlich im J. 1036 zu Wismar. in ein Bundniß 
mit ihnen ein, das aber ern im J. 41638 in. volle Kraft 
trat und drei Sabre nachher erneuert wurde *).- Urfachen 
biefer Zoͤgerung lagen theils in den Verhandlungen des 
Reichskanzlers mit: dem Kaifer für einen Frieden, theils 
auch im der Perfönlichkeit des Botihafters. S, -Chamont, 
auf deſſen Kopf der Kaifer einen hohen Preis gelegt 
hatte. Richelieu rief ihn zuruͤck amd. ſchickte den geſchmei⸗ 
bigern Grafen von Avaur nach ‚ Norbteutichland. .. Die 
Friedensverfuche ‚hingegen bob der Tod Kalſers Ferdi⸗ 
nand (15. Febr. 1637) auf denn fein Sohn Ferdi⸗ 
nand III. Nachfolger in der Verwaltung der Erblande, 
auf dem römifchsteutfchen Kaifertbrone und in den Grund⸗ 
fägen feines Vaters, wurde von Franfreih, Bernhard 
von Weimar und Schweden nicht als Kaiſer anerkannt. 
Hierzu Fam, daß die ſchwediſchen Waffen unter Baner 
durch den Sieg bei Wittſtock am 4. Dct..1636 über den 
fiärfern Feind (Sachſen und Kaiferlihe) das. Übergewicht 
in Norbteutfchland erhielten, welches zugleich vortheilbaft 
auf den Geitenfrieg in Niederfachfen-und Weſtfalen für die 
Heflen und Schweden. einwirkte. Kurbrandenburg und 
Sachſen, Thüringen, ja ein Theil, Frankens, beugte ſich 
vor den Schweden, weiche ſich befonders an dem ſaͤchſi⸗ 
fhen Kurſtaate wegen feines Abfalles furchtbar  rächten, 
Im folgenden Jahre lief Baner zwar, Gefahr, in feinem 
feften Lager bei Zorgau, und dann, als ex dafelbit ent 
fblüpfte, bei Landsberg an der Warte beinahe, umringt 
und aufgehoben. zu werden, allein er überliftete, beide 
Male feine übermächtigen Gegner, und entfam ‚zulegt 
nah Pommern. In Oberſachſen behielten die Schmeben 
bios Erfurt, aus Niederſachſen wurden fie faft gänzlich) 
verdrängt, ba ber umvermuthete Tod des Landgrafen 
MWilhelm die Heſſen eine geraume Zeit in Unthätigkeit 
brachte *). Die Erfcheinung des Pfalzgrafen Karl Bud: 
wig mit fremder ‚Hilfe in Weſtſalen (1638) war vorübers 
gehend und ohne Erfolg, »Erfi als im Junius 1638 
Baner BVerftärlung aus Schweden erhält, beffert fi 
feine bebrängte Lage, der ‚Heerverberber Gallas zieht ſich 
nad) großem Verluſte vor ihm zuruͤck und ſucht Schlefien 
fammt Böhmen Ir fügen. Baner fällt abermals in 
Sachien ein, fchlägt am 14. April 1639 feine Gegner bei 
Chemnitz, verfolgt die Kaiſerlichen unter glüdlichen Erobes 
rungen und Gefechten, wie 3.8, bei Branbeis, bis Prag ; die 
Annäherung eines ſtarken Heerhaufens unter Hasfeld und 
Erzherzog Leopold Wilhelm hielt ihn. von ber Belagerung 
31) Die Verträge Schwebens mit Frankreich feit der. nörb- 
linger Schlacht bis zum Fritden 1648 find 1) der Vertrag au 
Gompieane, ben 28, April 16355 2) ber au Wiömar, ben 20, 
Maͤrz 1686; 8) der zu Hamburg, ben -6, März; 1633; 4) teffen 
Erneuerung zu Hamburg, den. 30. Juni (nit Januar oder Zuli, 
wie Manche feftfegen) 1641, Diefer galt bis zum Friebensfchtuffe. 
Die bei Du Mont VI, 1, 394 ‚befindfiche Übereinkunft vom 25. 
April 1647 iſt offenbar ‚ein entſtellter Muszug- des wismarſchen 
Vertrags, ber in einem fliegenden Blatte zur Aufreisung befannt 
gemacht wurde. 32) Iufti, Amalia, Eliſabeth 38, entjcheider 
fih für die Vergiftung des Landgrafen, 
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diefer Stabt ab, body behauptete en ſich mit Auftreng 
in Böhmen, Sachſen und Zhüri A —— 
aus Weſtfalen kommend, zu ihm ſtieß; beide aber muß⸗ 
ten im J. 1640, durch eigene Schuld Böhmen verlaſſen, 
bei Erfurt ſtießen die Weimarfhen unter dem Grafen 
von Guẽbriant mit bem beffiihen und luͤnebutgſchen Bol⸗ 
Gt ui Geste epeskher. Dungıckunit unkchunnipe 
einde bei Sa genüber. Dun un ige 
feit der Anführer Km bie Verbündeten nach Franken, 
ins Gichöfeld und ‚Heffiiche, dann zurück durch Thüringen 
nach Franken bid an. die voigtländifche per De 
Feind zog Überall nach, und näherte fi mit Ende des 
3. 1640 urg, wo gine Reichöverfammlung ger 
halten wurbe. Da eilt Baner im Januar 1641 nad 
und will die Reichöverfammlung entweber aus einander 
jagen oder gefangen nehmen. Das ploͤtzlich eintretende 
Thauwetter aber und bie ebenfo fchnell erfolgte Trennung 
der Weimaraner und Franzofen vom Hauptheere noͤthigte 
den Feldmarfchall Baner zum Rüdzuge durch Böhmen 
nah Sadıfen, wo (bei Zwidau) im Fruͤhlinge jene Ab» 
trünnigen wieder zu ihm fließen. Aber bier konnte er 
dem Andrange bed Feindes unter Piccolomini's Führung 
nicht widerfiehen. Auf diefe Weife verfolgt und überdies 
ſelbſt krank, fand er am 20. Mai zu Halberftabt feinen 
frübzeitigen Tod *). Der gleichmäßig ausgezeichnete Her⸗ 
zog Georg von Lüneburg war ihm den. 22, April in das 
Grab vorangegangen. Die Schweden zogen nun bis 


zur Ankunft Zorftenfon’s im November meift planlos - 


umher, erhielten aber bei Wolfenbüttel ven 30. Jun. eis 
nen Sieg, bauptfächlicy durch ihre Geſchuͤtzesmaſſe, über 
den verfolgenden Feind, ohne bie erwähnte Stadt nach⸗ 
ber erobern zu können. Lennart Torſtenſon, wie Baner 
Bögling des großen Schwedenkoͤnigs und von Voltaire mis 
dem großen Conde verglichen, war im Julius zum Feldmars 
ſchall ernannt, Lars Grube in diplomatifchen Sachen und 
der Feldzeugmeifter Liljeböt im Kriegemefen ibm zur 
Seite gegeben worden und kam endli mit Verſtaͤrkung 
zu bem verwaiften Deere. bei Winfen an. Er half ber 
eingerifjenen Unorbnung ab, konnte aber den Grafen 
Buebriant nicht zurüdhalten, fondern mußte ihn nach 
Weitfalen zu den Heffen ziehen laſſen. Aus Hunger» 
noth mußte Zorftenfon in Medienburg Winterlager: fur 
den und noͤthigte Kurbrandendburg zur Annahme ber 
Neutralität, während die Kaiferlichen mit gleichem Lin» 
ache kämpfend, Thüringen und Meißen feindfelig 
erſchwemmten. Die Batern lagen faft aufgelöft in 
Franken. Dies benugend bricht Zorftenfon im Frühjahre 
1642 nad Schlefien auf, wo fich der kecke Stalhanske 
vom 3. 1639 bis Ende des verfloffenen Jahres behaups 
tet hatte, vereint ſich mit diefem bei Sorau, erobert 
große und Fleine Städte in Schlefien, läßt Stalhansken 
in die Ober- und Niederlaufig flreifen, und während Tor⸗ 








85) kundblad im fchwebifchen Plutardy J. 198 fg. berwei⸗ 
felt die von Mehren angenommene Bergiftung bes Feldmarſchalls, 
und ſchreibt deſſen fräbgeitigen Tod lediglich der raftiofen Thaͤtig; 
keit und übertricbenen Anftrengung ber Kräfte zu, wozu wir noch 
das übermäßige Trinken reden konnen. Gr wurde bisweilen 
mehre Zage nach einander nicht nüchtern. 
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fenfon Schweidnitz berennt, erfchien Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen-Lauenburg (nah Waloftein’s Ermordung 
auf. der Rüdreife von Regensburg im J. 1634 durch bie 
Kaiferlichen gefangen, in Wien zur katholiſchen Religion 
befehrt und in Eaiferlihe Dienfte zuruckgetteten) forglos 
fo nahe vor bem ſchwediſchen Lager, daß er ohne Piccos 
lormini’6 Zuzug abwarten zu können, im eim hitziges Tref⸗ 
8 am 21. Mai verwickelt wurde, das ihm unheilbare 

unden, — — und baldigen Zod, feinem Heere 
aber nah fünfilündigem Kampfe eine gaͤnzliche Niederlage 
3338 Die Schweden gewinnen hlerauf Schweidniß, 

eiten fih in Schlefin und Mähren bis nah Olmütz 
hinaus. Piccolomini und Erzherzog Leopold Wilhelm 
fommen zwar mit überlegenen Streitkräften herbei, Tor⸗ 
flenfon weiß aber gefhidt die Oberhand zu behaupten, 
befonders da er Wrangel an fich zieben konnte. Daß er 
aber durch Piccolomini's Gefhidlichkeit am Einbruch in 
Böhmen gehindert ward, machte feine Wendung nach 
Sachſen notbwendig. Er belagerte Leipzig und zog bas 
durch Piccolomini aus feiner guten Stellung fammt dem 
Erzherzoge nach fih. Und fo geſchah, daß am 2. Nov. 
(im Beifein des ſchwediſchen Zhronfolgers, Pfalzgrafen 
Karl Guftav) die zweite Schlacht bei Leipzig Pe dem 
Breitenfelde gefchlagen wurde, die, wenn fie auch ben 
Schweden einen glänzenden Sieg verfchaffte, doch micht 
von fo ungeheuren Folgen war, wie die erſtere. Die 
lanmäßige Kriegführung mar feit Guſtav Adolf’s Tode 
n den entgegengefegten teutihen Ländern aufgegeben 
worben. Nur Frankreich befolgte einem vorfichtigen Ers 
oberungsfrieg, in Abficht auf Teutſchland aber ſtimmten 
feine Anſichten und Zwecke nicht mit den ſchwediſchen über« 
ein, gleichwie die Feldherren beider Völker verſchiedener 
Charaktere waren, felten zufammen wirkten, ſodaß Jeder 
feine Plane verfolgen wollte- Daher wurbe das milde, 
länderverheerende Umberzieben in den meilt zu Grunve 
gerichteten Reichsſtaaten fortgefegt. Königsmarf zug im, 
Niederfachfen mit Glüd umber, Gudbriant, welcher in 
Verbindung mit den Heſſen am 17. Ian. 1642 den fait: 
ferlihen General Lamboy gänzlich geſchlagen und pr 
Niederrhein vom Feinde gefäubert hatte, näherte fidy in 
bie Mitte Thüringens zu einem Gelpräde mit bem ſchwe⸗ 
diſchen Feldmarſchall. Beide fdyeiden aber unverrichteter 
Dinge von einander, Torſtenſon will hierauf, nadı Eins 
nahme Leipzigs, durch Eroberung Freibergs fi ven Weg, 
nach Böhmen öffnen, wird aber von bem wieder verſtaͤrk⸗ 
ten Piccolomini im Februar 1643 zur Rückehr über bie 
Eibe genötbigt, und diefer rettet das hartbebrängte Ulm, 
Piccolomint war inzwiſchen durch den fpanifchen Krieges 
bienft in einen andern Wirfungsfreis gewielen, der Etz⸗ 
berzog Leopold Wilhelm aus‘ Unverträglicfeit mit dem 
Grafen von Zrautmannddorf zurückgeſcheucht und ber 
unfiuge Gallas gegen den liftigen Schweden gefendet‘ 
worden. Obwol an Heeresmacht dem Schweden bei weis 
tem uͤberlegen, läßt er ihm doch im der Laufitz, Schlefierr 
und Mähren mit Überlegenheit walten, bis benfelben 
ber zwiſchen Daͤnemark und Schweden auegebrochene 
Kricg nach Holſtein zurüdruft. Der Feldmarfgall volls 
brachte diefen meiflerhaften Marſch nach getroffenen weis 
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fen Anorbnungen in Mähren und Sclefien mit unglaubs 
lidyen Täufhungen für den nachfolgenden Feind und kam 
unerwartet im December 1643 in des neuem Feindes 
Länder, auf deren Reichthümer er fein unmuthiges Heer 
vertröftet hatte. Gallas hatte feinen fchlauen Gegner bald 
aus den Augen verloren und befchäftigte ſich mit Belas 
gerungen ber von Schweden befegten Städte Schleſiens 
und- der Laufig, während ihm Verſtaͤrkung zuzog. Das 
durch wurde ihm ein flattliches, auserlefenes Heer, mit 
welchem er den Dänen im folgenden Jahre langfam und 
ohne bebeutenden Nuten zu Hilfe 309. 
Vor und während dieſes Zorftenfon’fchen Heerzuges 
tte ſich Königsmark mit abgefonderten Streitkräften in 
iederfachfen, Franfen, Thüringen, Meißen und dem 
Voigtlande verheerend und fiegend umbergetrieben, alds 
dann auf der Rüdkehr nah Weftfalen die heldenmüs 
thige Landgraͤfin Amalia Eliſabeth, Wilhelm’s von Hefs 
ſen⸗ Caſſel Witwe, welche feit dem I. 1639 im Felde 
thätig wurde, unterflügt, Guebriant an fidy gezogen, dies 
fen wieder verlaffen und war durch Niederſachſen an die 
Elbe hinabgegangen. Der Franzofe bingegen ſchlug feis 
nen Weg nady Würtemberg ein, dann wich er fchnell genug 
vor feindliher Ubermacht an den Rhein. Dort flärfte 
er fich wieder zu einem Heerzuge nad Würtemberg, aber 
Hunger und Suchtlofigkeit rieb fein Heer um die Hälfte 
auf. Die Baiern drängten ihm über den Rhein zurüd, 
Der Herzog von Engbien führte ihm anfehnliche Vers 
ftärfung zu, mit ber er nah Schwaben vorbrang. 
Bald aber fchmolzen diefe Krieger durch Gefechte, Hun⸗ 

er, Kälte und Weglaufen auf ein Geringes zufammen. 

nd während er mit dem Tode rang, erlitt fein Heer bei 
Zuttlingen am 24. (25.) Nov. 1643 eine folde Nieber- 
Lage, daß man es für vernichtet erfiären Eonnte. Die 
Gegner genofjen eine unermeßliche Beute umd feierten 
in und außer Zeutfchland ihren Sieg. 

Man hatte geglaubt, daß Gallas mit ben Dänen 
die Schweden unter ZTorftenfon in Yütland einfließen 
und benfelben ben Rüdweg nah Teutſchland verlegen 
würde; allein fo geſchidt diefer den kurzen Dänenfrieg 
geführt hatte, ebenſo Liftig täufchte er den läffigen Gals 
las, ging ked bei Boizenburg über bie Eibe und ſtieß zu 
Königemark im Auguft 1644. Gallas auf feinem KRüds 
zuge von ihnen verfolgt, bezog bei Bernburg ein befeflig- 
tes Lager, wurbe aber nach mehren erlittenen bedeuten: 
den Verluften nach Magdeburg zurüdgedrängt, feine Reis 
terei bei Jüterbod am 3. Dec. vernichtet, und vom Fuß⸗ 
volfe rettete er jelbit nur 2000 Mann auf der Flucht 
nah Böhmen. Darüber fiel er in Ungnabe, bis ihm der 
Zod feines tapfern Mitfeldherrn Gög, welcher durch 
feine unglüdlichen Feldzuge gegen Bernhard von Weimar 
ebenfald eine Zeit lang in Faiferlihe Ungnade gefallen 
war, wieber emporbrachte *). Während Königsmark ſich 
wieder nach Niederſachſen und Weflfalen Hu brach 
Torſtenſon (im Januar 1645, das Geſchütz auf Schlit⸗ 





84) Feldmarſchall @d8 Toll, nad) Beugniffen der Beitgenoffen, 
ein Truntenbold faft wie Baner, aund beshalb- m 
Sprache beraubt geweſen fein. 


andhmal der 


ten in Böhmen ein, 309 dadurch die Kaiferlichen 
—— unter Goͤtz und Werth herbei, lieferte mit ih⸗ 
nen am 24 Febr. bei Jankau eine Schlacht *), vernich⸗ 
tete den: beſten Theil ihres 8 mit Verluft ihres Ans 
führerd und flößte dem Kaiſer ein ſolches Schreden ein, 
daß er von Son nad — — ſeine Familie 
von, Wien nach Steiermark floh. berzog ſetzte 
Öfterreich in Wertheidigungsftand. Um mit Nahdrud in 
biefe Batferlichen Erblande einbringen zu können, näherte 
ſich Zorftenfon dem fiebenbürner Fürflen Ragoczy, deffen 
Verſtaͤrkung ihm wenig müßte, weil biefer andern Sinnes 
mit dem Kaifer bald Frieden ſchloß *). Diefer Umftand, 
die mislungene Eroberung Brünns, Krankheiten und 
allerlei Ungemach bes Heeres, weldes bis in Wiens 
Nähe geftreift war, veranlaßten ben Rüdzug des kranken 
Feldmarſchalls nad Böhmen und Sachſen, welches letz⸗ 
tere Koͤnigsmark am 27. Aug. zum Waffenftillftande ge 
rg ei batte. Der gefürchtete Torſtenſon legte am 
14. ben Heerbefehl in bed Generald Wittenberg 
Hände, bis De benfelben übernehmen konnte ”). 
Diefer z0g fih im Januar 1646 nad Thüringen, brach 
nad Verlängerung des fehömonatlichen Furfächfifchen 
Waffenſtillſtandes an die Wefer auf, ſodann durch Wefts 
falen in die Wetterau nach Wetzlar, wo Koͤnigsmark 
uud Geißau (? Geißo) mit dem Heffen zu ihm fließen 
und bie zögernden Franzofen erwartet wurben. Diefe 
batten unterdeſſen bie lberbleibfel ihres bei Zuttlingen 
überfallenen Heerhaufens unter bes Marfchalld von Zus 
venne Obhut wieder geflärft und nach mislungenem Ents 
ſatze Freiburgd im Breisgau, mit Iuziehung einer aus⸗ 
erlefenen Mannſchaft unter des Herzogs von Engbien Fuͤh⸗ 
zung bad bairifche Lager am 3. Aug. 1644 zu erftürmen 
er Der furdtbare Kampf zog mehre Gefechte nach 

ch, bis Mercy mit feinen Baiern den Schwarzwald und 
den Breiögau verließen. Der junge Sieger von Rocroy 
und Zurenne umterwarf ſich (nebenbei auch nach Baden 
fireifend) alle Pläge am Rheine bis Goblenz hinab, uns 
ter benen Philippsburg (10. Sept.), welches die Frans 
zofen im Januar 1635 leichtfinniger Weife verloren hats 
ten, bie anſehnlichſte Feſtung war. Nach diefen großen 
Siegen kehrte Enghien mit der beiten Reiterei ruhmbes 
Eränzt nach Frankreich zurüd ’). Der gefchwächte Tu⸗ 
renne blieb aber am Rheine, und brach, auf die Nachricht 
von den Siegen der Schweden in Böhmen, im Fruͤhlinge 
1645 an den Nedar hervor, dehnte umvorfichtiger Weiſe 
feine, ‚ohnehin dem Feinde an Zahl nachſtehenden Mafs 
fen, vielleicht im Vertrauen auf die durch angeflrengte 
Maͤrſche allgemein verbreitete Müdigkeit des Gegners, 


35) Rach Galletti und Lundblad fiel hier ber durch die Schil⸗ 
lerſche Zritogie Waldſtein bekannte Piccolomini der Jüngere, nach 
Waffenberg aber ſchon in der Schlacht bei Nörblingen. 86) 
Scäyweben und Frankreich hatten ſchon feit Anfang des Jahres 1648 
mit Ragoczy in Unterbandlungen geftanben. Vertrag mit Frankreich, 
den 22, April 16455 Mieberverföhnung mit bem Kaiſer zu Bin 
den 16. Dec. 1645. 37) Beitgenoffen ſchaͤtzten Banır 
nem ganzen Deer und Zorftenfon dem MWerthe von 10,000 Dann 
gleich, und Bein ſchwediſcher General fol mehr, als Lepterer, 
buch die Artillerie gefchabet haben. 38) Bergl, Montglat 
I, 117 fg. mit Gramont 1, 120 fg. 


DREISSIGJÄHRIGER AGREEG — 392. — DREISSIGJÄHRIGER: KRIEG 


weit aus einander, und ließ fie zum Erſtaunen Teutſch⸗ 
lands bei Mergentheim den 4. (? 5) Mai durch einen ſeind⸗ 
lichen Überfall mit Verluft des Fußvoiles, Geſchüͤtzes und 
Gepädes zerfireuen. Hierauf nahm ex zu den Heſſen und 
Schweden feine Zuflucht, wodurch er. bie Überlegenheit am 
Felde wieder erhielt. Auch Enghien verfäumse nicht; anfehur 
liche Verſtaͤrkung zu bringen, ſodaß dad verbündete Heer 
im Vorbringen durch Schwaben nad) Franken, die Bajern 
auf Beſchuͤhung ihres Kurfürſtenthums zurädwies, Die 
ſchnoͤde Zrennung Koͤnigsmark's nach ‚Eroberung, Ro; 
thenburgs ) brachte indeſſen bei den Franzofen und Heſ⸗ 
fen feine Änderung hervor, vielmehr griffen fie am 3. Aug. 
ihre Gegner in vortbeilhafter Stellung bei Allersheim 
unweit Nörblingen an, und erfämpften zur Vergeltung 
ber vor eilf Jahren den Schweden zugefügten Schmad, 
durch die vorzügliche Anſtrengung der tapfern Heilen, eis 
nen vollfiändigen Sieg. Nördlingen ergab ſich den Sie⸗ 
ern, Baiern aber blieb von ihnen verfhont. . Darum 
onnten fich die Gegner ſchleunig ſtaͤrken und den fiegrei⸗ 
chen Zurenne ( Enghien wurde krank und perwundet mit 
großer Gefahr nach Frankreich zutud gebracht) in Schwa⸗ 
ben ** drängen, daß er ſich zu Ende Septembers 
an den Mittelrhein zuruckbegeben mußte. Alsdann wandte 
er fich. abwärtd nach. - ber Motel, nabm Trier und ſetzte 
den vom Kaifer freigelafienen-Kurfürften wieder ein. Hier 
und am Niederrheine ſtaͤrkte er fi wieder, wurde aber 
im folgenden Jahre (1646) durch Berfügungen: feiner 
Regierung fo lange aufgehalten, daß. er erſt am 31. 
Juli zu dem Feldmarihall Wrangel bei Gießen flogen 
Tonnte. est wurde Königsmark zurüd nah Weſtfalen 
und Wittenberg mit einer ſchwachen Heerabtheilung. nach 
Schleſien entfendet. Dort und in Mähren hielt ex ſich 
nur mit Mühe, bis ihn ein Befehl des Oberfelbheren im 
3.1647 nah Böhmen rief. Wrangel nämlich hatte das 
verbündete Heer im Auguft 1646 vor den trefflich gela⸗ 
erten Feind bei Friedberg geführt und nach mehren ers 
olglofen Gefechten den. Heerzug nah Baiern gelenkt, 
Der Feind rudte nach, entfegte auch das bedrohte Auges 
burg, konnte aber nicht hindern, daß das: ganze Land 
bis vor Mimchens Thore geplündert und in Schweden 
gefest wurde. Der Kurfürft von Baiern wurde, wenige 
ſtens erklaͤrt er dies dem Kaifer, zu einem Waffenflill- 
flande gezwungen; doch mögen bie Franzofen die Haupt⸗ 
veranlaffung dazu gegeben haben”), Die Verhandlun⸗ 
gen wurden des halb zu Ulm ben gangen Winter hindurch 
bis zum Abſchluſſe am 14. Mär; 1647 gepflogen. So: 
nach blieb blos der Kaifer alleiniger Feind in Zeutfchland. 
39) Rah Montglat I, 156 £rennte er ſich um biefe Zeit 

mit Angabe feinee Gründe von ben Franzofen und ging durch 
Franken nad Sadıfen, welches er bekanntlich jum Baffenftittftande 
wang. Nah Gramont I, 146 fa. zog Koͤnigsmark no ver 
othenburgs Belagerung ſtillſchweigend ab, und ließ hintennach 
durd) einen ungeſchickten Abgeorbaeten dem Herzogt von Engbien 
das Lebewohl fagen. Darauf ließ ihm der beleidigte Franzofe zur 
Antwort geben: Er wünfche ihm mit feinen Huren viel Bergnüs 
aen! 40) Dee Graf von Briennt, franzöfifher Staatöfecretair, 
bemerft: La France &toit si pr&venue en faveur du duc de Ba- 
viere, que la prosperit6 de leurs propres armes leur döplaiseit, 
parce qu'elle contribuoit à celle de Susde, Arckenholtz J, 115. 


und ‚nach dieſem Stillſtandsabſchluſſe dehnten ſich 
schweben, Franzoſen und Heſſen in Schwaben bis an 
den Bodenſee aus, nahmen Bregenz und die nahegelege⸗ 
nen Seflungen und kehrten dann mit großer Beute belas 
den nach Franken zurid, Während nun Wrangel auf 
einen Einfall in Böhmen fann, verließ ihn Turenne, 
mishanbelte die Landſchaften Helfen: Darmftadts und: Kurs 
mainzs, weil fie den Kaifer nicpt verlafjen woßten, und 
bereitete fih auf Befehl feiner Regierung zu einer, Heer⸗ 
fahrt nach Zuremburg vor. Dies verurfadte eine Ems 
pörung unter feinen teutfchen ‚Kriegern. Verfprehungen 
balfen nichts, die Verhaftung des Generalmajors von 
Nofen, des Nädelöführers, und bie nothwenbig gewor—⸗ 
bene Befehdung der Empörer löfte einen Theil ber Wi: 
derfpenftigen von ihm ab, welche bei Koͤnigsmark Dienfte 
nahmen. Turenne fandte hierauf einen Neiterhaufen zur 
Verſtaͤrkung in die Niederlande. Dieſe Vorfälle wirkten 
auf Wrangel und den Kurfürften von Baiern maͤchtig 
ein. Erftere, ſich verlaflen fehend, rief Wittenberg zu 
fi, Königsmark blieb in Weftfalen, und drang in Böhmen” 
ein; und leterer erhielt wieder Muth, fi) am 7. Sept. an 
ben Kaifer von Neuem anzuſchließen und den Waffenſtill⸗ 
ftand am 14. d. M,, jedoch nur den Schweden mit Bors 
würfen, die fie zurüdwiefen, aufjzukündigen *'). Dadurch 
zettete Marimiltan fein Heer und beffen Führer, Spork 
und Werth, welche, mit oder ohne Vorwiſſen ihres Ges 
bieterö, dem Kaifer zuliefen *), Die Schweden. in 
Böhmen, gluͤcklich in Städteeroberungen und. in Ge: 
festen mit dem kaiſerlichen Deere, ‚das einſt Ferdinand 
felbft in Nachtfleidern verlaffen mußte, kamen ‚durch die 
Wiedervereinigung der Kaiferlichen und Baiern in, große 
Verlegenheit. Sie zogen fih mit Verluft an vielen Pete 
den durch Sachſen und Thüringen an bie. Weſer und 
breiteten ſich in Niederſachſen aus, weldes ihm ‚Pferbe 
zur Neiterei gewährte. Auch Pommern wurde porſichtig 
durch bie Abfendung eines Heerhaufens g a 
Feind unter Melander’s Führung ging, den, Schuieden 
bis in die Landgrafſchaft Heflen: Eafjel nah, verwältete 
in empörenber Geſchaͤftigkeit Städte und Börfen, „und 
kehrte zu Ende bes Jahres verheerend zum größten 
nah Thüringen und Franken in die Winterlager, zurüd. 
Inzwiſchen war Königsmark mit feinen Scharen in. Wells 
falen, dem Erzftifte Coͤln und Oſtfriesland mit MW; 
glüde gegen ben Faiferlihen General Lamboy umherge⸗ 
ogen und hatte endlich bei —— — feinen 
arſch an die Weſer gelenkt. Nach ihrer Bereinigun 
begehrte Feldmarſchall Wrangel auch den Zuzug ber Der 
fen unter dem tapfern Führer Geißauz aber die Beläms 
pfung Lamboy's in Weſtfalen und am Niederrheine ‚durch 
diefe nöthigte den Schweden, von feinem Berlangen ab⸗ 
zuftehen und ſich mit ber franzoͤſiſchen Verſtaͤrkung durch 
Turenne, welchen er bei Öttingen an fich zog, zu bes 
gnügen. Diefer wünſchte indeffen Baiern, wohin ſich 





41) Die Königin Eheiftina beklagte ſich auch bei ber framd⸗ 
fifchen Mıglerung über biefe Verraͤtherei. S. Ardenhols IV, 
321. 2) Ardenbola III, 155 behauptet, daß Marimilian 
insgeheim feinen Officieren erlaubt habe, das Heer dem Kaifer zu ⸗ 
zufuͤhren, während er fie Öffentlich für vogelfrei erklärte. . 
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der beſtuͤrzte Feind rettete, zu ſchonen. Diefer Umſtand 
fomol als des Marfhalld bartnädig gefoberte und von 
ben Schweden zögernd endlich zugeftandene Auslieferung 
der ihn im vorigen Herbſte verlaffenen teutfchen Reites 
rei*) batte anfaͤnglich Trennung und Umberziehen der 
Berbimdeten in Schwaben, Franken unb ber Oberpfalz 
zur Folge, bis fie fich wieder vereinten und den Feind 
am 17. Mai 1648 bei Busmarshaufen fehlugen, wobei 
ber von feinen Untergebenen verunalimpfte Anführer 
Melander tödrlihe Wunden - empfing *). Das zuchtlofe 
bairifch »kaiferliche Heer wollte ſich hinter dem Lechſtrome 
feftfegen, wie einft Tilly gegen den Schwedenkoͤnig; aber 
der Felbmarfchall Grondfeld glaubte ſich nicht mächti 
genug und zog einen unordentlichen fluchtähnlichen Ruͤ 
zug vor, welcher ihm Verhaftung und Verantwortung zus 
509. Die Verhündeten follen erft drei Tage nach Ents 
fenung ihrer Gegner, aber wol meniger aus Unkunde 
von deren Zuftande als vielmehr wegen großen Waſſers 
md Mangeld an brauchbaren Brüden den Fluß übers 
fhritten haben. Indeſſen ift gewiß, daß fie hierauf das 
flahe and des Kurfürftentbums verheerten, und bem 
ſich fammelnben Feinde Zeit gewährten, die Sfar und den 
Inn zu verwahren, Sie wichen wirklich von Wafferburg 
und Mülldorf zurück und nahmen nachmals von dem in 
mehren Stellungen durch ben Herzog von Almafi (Piccos 
lomini) vereinten, jedoch unter fi und mit feinen Ge: 
bietern in Zwieſpalt Icbenden Feinde weber eine Schlacht 
an, noch bequemten fie fih zum Angriffe, fo nabe fie 
immer aud einander ſtanden. Die Vortheile, welche bier 
und ba errungen mwurben, fehrieben fich meift die Schwe⸗ 
ben zur Anklage der Franzofen zu*). Endlich trieb fie 
Dungerönoth an ben Lech, bald darauf über die Donau 
nad, Franken und Schwaben zurkid. Von tort führte 
fie der Einbruch des Feindes in die Oberpfalz wieder 
zuſammen, wo fie ben weftfälifchen Friedensſchluß em⸗ 
— und die Ankunſt des ſchwediſchen Generaliſſimus, 

alggrafen Karl Guſtav, aus Böhmen erwarteten. Die: 
fer Prinz war am 23. Mai 1648 zu genannter Würde 
freiwillig von Ehriftinen erhoben worden, aber im Juli 
erfi mit Verflärtung bes ſchwediſchen Heeres in Teutſch⸗ 
kond angefommen. Er nabm langfam feine Richtung 
nah Böhmen, wohin Königemarf zur Zeit, ald das 
ftanzoͤſiſch⸗ ſchwediſche Heer dem Kurfirfien von Baiern 
Das harte Misgeſchick bereitete, mit außerordentlichem 
Maffengluͤcke durch die Oberpfalz entfendet worden war. 
Mir Hilfe eines beleibigten kaiſerlichen Officiers bemaͤch⸗ 
tigte er ſich zu Anfange Auguſts des reichſten Theiles 
1 * 


43) Wal. Arckenkoltz III, 155. 44) Graf von Gront- 
felb fdyrieb unter ‚Anderm an ben Kurfürften Marimilian: Der 
Dolzapfei (fo hieß rigentlich Melanber) fei zwar ein bapfrer, eufr 
tiger vnd ſehr vigilanter Mann, unnd Soldat, hingegen aber bers 
maffen Hochtragend, Irrefolut, confus, und impertinent mit ſel⸗ 
nem Gommando, taf ſich kein Menſch darein richten könne, ins 
maffen er feibft foft nimmermehr wiſſe, was zu thun, ‘ober zu 
56 ſti 45) Namentlich ſieht man ben Haß ber Königin 

riftina gegen die fonft von ihr geichägten Franzofen bei Arcken- 
hoig Ill, 155 fa., von melden fie meinte, Zürenne babe fich 
blos mit den Schweden vereint, um fie an einem vollfkänbigen 
Siege zu bindern. 

U Enyptl.d. B.u8. Erfte Section. XXVI. 
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der Stadt Prag, waͤhrend die treffliche Wertheibigung 
Eolioredo’s Ale Angriffe auf die Alt: und Neuftadt abs 


wehrte, Die Erſcheinung Karl Guſtav's mit feiner Heer: 
verftärfung vor dieſer Iömwenmüthigen Stabt hatte die 
faft gleichzeitige Armäberung eines Faiferlihen, zum Ent⸗ 
fage beflimmten Heeres zur Folge, und fo geſchah, daß 
der Pfalygraf die Belagerung aufhob und fi dem Haupts 
beer in der Oberpfalz näherte: Da erſchallte der all» 
emeine Friedenöruf. Auf diefe Weife endeten die Keinds 
eligkeiten in den Ländern, melde fie zuerft entzündet 
hatten; aber der durch fie erzeugte Sammer laftete auf 
allen Theilen Teutſchlands, welches fih vor dem Kriege 
in gefleiaerter unb verfeinerter Genußſuͤchtigkeit bewegt 
hatte. Die Urfachen davon liegen im der Art und im 
dem Weſen dieſes Kriegs. Der Soldat naͤmlich bing 
mehr vom Dfficier, als vom Landesherrn ab. Seine 
bene Mr Unterhalt war fehr foftbar. Die ihm 

banen Berfprechungen wurden felten erfüllt, die Uns 

zablten griffen aus Noth, oft auch aus Ubermuth, zu 
jealihem Mittel der Befriedigung, wobei die Anführer 
meiftens mit verlodendem Beifpiele vorangingen. Daraus 
erwuchſen Ausſchweifungen und Misbräuche allerlei Art. 
Was nicht verzehrt. angeeignet oder weggeſuͤhrt werben 
fonnte, wurde zerflört. Hungersnoth, Genuß der efels 
bafteften Nahrungsmittel und bis zum Menfchenfraß ges 
fleigerte Gier, verbunden mit anfledenden Krankheiten 
entvölferten nicht blos Heerlager, ſondern auch ganze Land: 
fchaften. In wenigen Jahren war die Volksmenge Kur: 
fachfens und Brandenburgs auf ein Drittel, der Mark, 
Pommerns, Thüringens, Heſſens, Böbmens und Würs: 
—— auf ein Biertel zuſammengeſchmolzen. Nicht 
ſelten ſah man die lberbleibfel gedrangſalter Bezirksbe⸗ 
wohner den Heeren nachziehen, um dem Hungertode 
zu entfliehen. Die Lehranſtalten waren fruͤhzeitig vers 
ſchwunden, und fo gefellten ſich Unwiſſenheit, Verwilde⸗ 
rung und Laflerhaftigkeit der Landesbewohner zur Frech⸗ 
beit, Grauſamkeit und zum Übermuthe der Krieger. Da 
murbe felbft ber Arme und Verarmte nicht gefchont und 
Reichöfürften mußten fich bei düritiger Koft biömeilen 
glucklich ſchaͤzen, wenm fie micht koͤrperlich mishandelt 
wurden. Wurde doch einft die 7Ojährige Witwe eines 
würtembergifchen Herzogs von Kroaten bei den Haa⸗ 
ren berumgefäleift! Sieg oder Niederlage verbreitete 
ohne Ausnahme Jammer Über Provinzen. Die Freude 
und den Genuß des Sieges empfand blos dad Ausland. 
Afo lagen Familienleben, Aderbau, Handel und Gewerbe, 
Kirche, Kunft und Wiſſenſchaft zerftört darnieder, und 
als die Waffen zu ruhen begannen, bie Heerzuge vers 
fhwanden, vermißte dad miehandelte, betäubte, beſin⸗ 
nungslofe und abgeflorbene Teutſchland noch lange in 
allen Lebenszweigen aufregende Kraft und erquidende 
Friſche! — Übrigens iſt diefee Krieg ſowol theilmeife als 
auch vollftändig von Zeitgenoffen befchrieben worden; doch 
erſt hundert Sabre nach feiner Beendigung erfchien die erfle 
eniefbare und auf fleißige Qusllenforfhung geftüßte Übers 
icht vom Gange biefer Begebenheiten, angeblich von Buder, 
laut der Vorrede aber von E. G. 3**, und im 3. 1764 
bie zweite verbefierte Auflage ohne a Hierauf 
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folgte des Jeſuiten Bougeant ungenhgendes Wert, wels 
ches Rambach aus feiner franzöfiichen Urſprache mit Bes 
merkungen ins Zeutfche übertrug (1758 — 1760), Daran 
reiht fi Krauſe's bündiger Abrig (1782) und zu; Ende 
bes vorigen Jahrhunderts traten ziemlich gleichzeitig Schil⸗ 
ler (mit einer glänzenden Darftellung, aber ohne beſondere 
QDuellenforfhung) und Galletti mit ausführlichen Werken 
hervor. Auf ihre Schultern trat Weftenrieder mit eigenen 
Forfchungen und fhägbaren Anfichten (13804 — 1806) und 
5. von Raumer gab (1831 und 1832) die neuefte Bear: 
beitung dieſes Krieges mit vorzüglihem Fleiße und geifts 
vollem Blide. Das Ausland hat fich bis jest blos mit 
Überfegungen des Schiller'ſchen Werkes begnügt. 
(B. Röse,) 
DREISSIG TYRANNEN, die, waren ein Vers 
ein von 30 Männern, welhe am Ende bes 27jähris 
gen peloponnefifhen Krieges, 40% v. Chr., mit ‚Hilfe 
des fpartanifchen Feldherrn Lyſander in dem befiegten 
Athen an die Stelle der bisherigen Volksherrſchaft (Des 
mofratie) eine Zwingherrſchaft von Wenigen (Dligars 
hie) ſetzten und fich zueigneten; richtiger möchten jie die 
Dreißig zu benennen fein. Folgende find ihre Nas 
men: Kritias, Polyarches, Melobius, Hippolohus, Eus 
klides, Hiero, Mneſilochus, Chremo, Theramenes, Areſias, 
Diofles, Phaͤdria, Chärelaus, Andtius, Pifon, Sophokles, 
Eratofthenes, Charikles, Dnomakles, Theognis, Aſchines 
Theogenes, Kleomedes, Erafiftratus, Phidon, Drakontis 
des, Eumathes, Ariftoteles, Hippomachus, Mnefithides. 
Am Laufe des peloponnefifdyen Krieges hatten in: 
nere Parteiungen Athens zeitherige Verfaſſung bereits 
in ihren Grundfeiten erſchüttert. Bei ber Nachricht, daß 
die auf Alkibiades’ Betrieb gegen Sicilien gemadıte Un» 
ternehmung gänzlich geſcheitert, Flotte und ‚Heer verlos 
ren feien, ergriff ſtarres Entfegen das Volk von Athen, 
413 v.Chr. Zu Rom pflegte man unter folhen Dräng- 
niffen einen Dictator zu wählen; zu Athen fürchtete man, 
es möge biefes bie Selbfiherrfhaft (Zyrannis) eines Eins 
zigen herbeiführen, darum fehten bie Athener eine Herr: 
fbaft von Bierhunderten ein. Naͤchſt ihnen folten an ber 
Verwaltung des Staated Theil haben 5000 Bürger, bes 
ren Namen geheim blieben, ſodaß im Bolfe Niemand 
wußte, wem er vertrauen bürfe, Bald aber machten ſich 
die Vierhundert durch eine mwillfürlihe Zwingherrſchaft 
verhaßt, wurden geftürzt, und eine mehr demokratiſche Ge: 
walt, unter dem Namen ter Regierung ber Fünf: 
taufend, fam an die Reihe. Mit Selbſtſucht und leis 
denfchaftlihem Ungeſtuͤm fchalteten die Demagogen Öffents 
lich, während die befiegten Ariftofraten und Dligarchen 
ihre Umtriebe im Stillen fpannen, wobei Theramenes eis 
ner ber boppelzüngigften war. In dem Treſfſen bei 
%gos» Potamos, 406 v. Ghr., vernichtete der ſpartani⸗ 
ſche Feldherr Lyſander die legte Flotte der Athener; mit 
den Ariftofraten Athens fand er ſchon längft in geheimer 
Verbindung; burch ihre Mitwirkung vornehmlich lief er 
404 v. Chr. in dem Pirdus ein, unterwarf bie Stadt 
und errichtete eine Dligarchie unter dem Namen ber 
Dreißig. 
Kritiad war bie Seele biefes Vereins, welcher mit 
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iechenber Dienfibefliffenbeit bie übermüthigen- Befehle 
arta's gegen bad niebergebrüdte Athen ausführte, 
nebenbei aber der Habfucht, der Rachſucht und haͤmiſchen 
Berfolgungsluft fröhnte. Meichthum brachte vor Allem 
Gefahr; unter den nichtigften Borwänden wurden Eins 
beimifhe und Fremde, wenn fie Vermögen befaßen, peins 
lich angeklagt, zum Tode verurtbeilt, in die Verbannung 
fhidt und ihrer Güter beraubt. Naͤchſt dem Reich— 
tbume droheten Geift, Kraft und Muth Verderben, und 
viele trefflihe Männer mußten entweder den Schierlingss 
becher leeren, oder ibr ‚Heil in ber Flucht fuchen. 

Doch unter Böfen gibt es feine Freundſchaft; Miss 
trauen und Uneinigkeit entzweiten die Zwingherren bald 
unter einander, und ber Keim beö eigenen Verderbens 
entfproßte aus ihrer Mitte. Theramenes, wettenwendis 
ſchen Sinnes, aud nad alleiniger Herrſchgewalt trachs 
tend, obne innern Beruf, fing plöglih an, den Blutbes 
fehlen feiner Genofjen zu widerfprechen, der verurtbeilten 
Schlachtopfer fi anzunehmen und eine ausgebreitete Bolkös 
gunft zu gewinnen. 

Kaum gewahrten die Machtführer dieſen feinen Abs 
fall, fo baten fie auf Gegenmaßregeln, denn das (Ges 
fahrvolle ihrer Lage war ihnen nicht unbefannt. Sie ges 
fellten nämlih 3000 Bürger ben Vortheilen und Gefabs 
ven ihrer DObergewalt zu, und verfiärften ſich baburch 
gegen einen zu erwartenden Angriff. Doc blieben ſie 
bierbei nicht ſtehenz Kritias foderte den Theramenes vor 
Gericht, klagte ihn öffentlich des Aufruhrs und der Abs 
fiht an, neue Unruben im Staate zu erregen, und durch 
eine bewaffnete Schar, welche die Bolfsverfammlung ums 
fand, unterftügt, febte er die Verurtheilung des Unges 
klagten buch, daß er den Giftbecher trinken mußte. 

Jetzt wagte es Niemand mehr, den Dreißigen zu 
wiberfireben. Die VBerurtheilungen, Achtungen und Bers 
bannungen nahmen auf eine empörende Weile zu.. Im 
Athen und dem Piräus, fowie auf dem Lande, wurden 
Scharen Unglüdlider von Haus und Hof vertzieben, 
und wie einer gemachten Beute bemächtigten fich ‚die Ty— 
rannen ibrer Habe; felbft gegen die Flüchtigen bewirkten 
fie von Sparta aus ein Decret, welches allen griechiſchen 
Staaten verbot, fie aufzunehmen. Die Meiften kehrten 
fid) aber nicht an biefe Befehle, und Theben, Argos, 
Megara wimmelten von atbenifhen Flüchtlingen Die 
bedeutendern fuchten die Dreißig aud in der Ferne 
fallen, und Alkibiades fiel auf ihre Veranſtaltung im 
Phrygien durch Meuchelmord, 404 v. Chr. Dagegen 
erftand ihnen ein unerwarteter und gefährlicher Gegner 
unter ben nach Theben geflüchteten Athenern, 

Zhrafpbulus, des Lykus Sohn, war es, aut ge⸗ 
zeichnet durch erprobte Tapferkeit und durch eine feurige 
Liebe des Vaterlandes. Mit 70 zu Theben und Megara 
in der Verbannung lebenden, ihm gleichgefinnten Vaters 
landöfreunden bemädhtigte er fi eines auf der Grenze 
von Attika und Bootien liegenden Caſtells, Phyle ges 
nannt, zum großen Schreden der tyrannifchen Dreißig, 
403 v. Chr. Ein Verfuh, ihn daraus zu vertreiben, 
mislang, und bie Zahl feiner Anhänger mehrte ſich bald 
bis J 700. Jetzt wagten die Dreißig nicht laͤnger in 
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dem umbefeftigten Athen zu bleiben und verpflanzten fich 
mit 3000 Bemwaffneten nach dem nahen Eleufis. Unters 
beffen firömten meue Streiter zu Thraſybulus, ſodaß er 
fi des Piräus bemächtigen konnte. Wol fuchten bie 
Dreißig ihn mit der Gewalt der Waffen von da zu ber: 
treiben; allein Thraſybulus blieb Sieger. Zwei der blut⸗ 
ierigften Würger, Kritias und Hippomahus, fielen im 
fechte; den mit ihnen kaͤmpfenden Athenern ließ Thra⸗ 
ſybulus zurufen, fich mit ihm zu verbinden, die Sache 
ber Tyrannen zu verfaffen, und verbot, fie zu verfolgen. 
Auf den Ruf der Dreißig eilte Lyſander mit einem 
Soͤldnerheere berbei, |fchloß den Piraͤus zu Lande ein, 
fein Bruder Libys fperrte ihn von der Seefeite, und die 
Lage Thraſybulus' wurde mislih. Doc Lyſander's Stolz 
und Habſucht misfielen felbft in Sparta; man gönnte 
ihm eine nochmalige Eroberung Athens nicht, darum ers 
ſchien der König Paufanias an der Spite eines fpartas 
niſchen Heeres vor Athen, trat mit Thraſybulus in Uns 
terhandlungen, ſchloß einen Vergleich und zog mit ihm 
zugleich in Athen ein. Die Herrfchaft der Dreifig ward 
aufgehoben, die Demokratie wieder hergejtellt, jeboch vers 
bot eine Anmeftie die Ahndung bed Vergangenen. 5000 
Bürger waren von bem breißig Tyrannen ungebört vers 
bannt und 1500 zum Tode verurtbeilt worden; ihre 
Zwingherrſchaft hatte acht Monate gedauert. Mit Recht 
bewunderte man die große Mäßigung, die bei ber beftis 
nen Erbitterung ber Gemüther beobachtet wurde. Doch 
darf, der Mahrbeit gemäß, auch nicht verfchwiegen wer⸗ 
den, daß man nachmals allerhand Vorwaͤnde fuchte und 
fand, die Betheiligten dennoch anzuflagen und zu vers 
urtheilen. Der tapfere Thrafpbulus fand feinen Tod auf 
einem Zuge gegen Rhodos. Xeroph. Hellen. L. I. 
43. John Gillies, History of ancient Grece (Lond, 
1786). Wachs muth, Hellenifche Alterthumstunde (Halle 
1828). 1. Bo. (A. Herrmann.) 
DREISTIMMIG, heißt ein mufikafifcher Sat, es 

fei ein ganzes Tonftüd, oder nur ein Theil deffelben, 
‚für drei verfchievene Stimmen, deren jede ihre eigen» 
thuͤmliche Tonreihe hat, ſodaß er aus einer für fich in 
andern Tönen einer harmoniſchen Folge, die fie unter 
einander bilden, erflingenden Ober-, Mittels und Uns 
terſtimme beſteht. Der Bufammehbang der Harmonie 
wird alfo durch Accorde gebildet, die ſtets aus drei Toͤ⸗ 
nen, im richtiger Aufeinanderfolge nach den Geſetzen ber 
Bortfchreitung, zufammengefegt werden. Der Say bleibt 
dreifimmig, wenngleich jede einzelne biefer drei noth— 
werdigen Stimmen von einem oder von mehren Inſtru⸗ 
menten entweder im Einflange oder in ber Dctave vers 
ſtaͤrkt wird. Auf die Zahl der ihn ausführenden Inftrus 
merite und Stimmen fommt es alfo dabei nicht an, fon: 
dern auf das Weſen der Satzart. Es kann ein folder 
Sat von einem und von vielen Snftrumenten oder von 
einem ganzen Chor aufgeführt werben, ohne daß dies an 
der Sache etwas Ändert. Fire das Pianoforte und die 
Drgel bat man beſonders viele dreiſtimmige Compofitios 
nen, die vorzüglich für bie Orgel Trio's genannt wer: 
den, im eigentlich breiflimmigen Sinne. Ein Sat für 
drei verichiedene Inftrumente heißt auch Trio, nur daß 
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hierbei das echt Dreiflimmige weniger, oft gar nicht bes 
achtet witd (f. d. Art, Trio). Iſt ein ſolches Zonftüd 
für Sänger gefest, erhält es den Namen Kerzett, das 
ein eigentliches iſt, wenn ed ohne Zuthat anderer Be: 
gleitungsſtomeihen für ſich durchgeführt wird, ein ums 
eigentliche, wenn bie drei Hauptſtimmen der Sänger 
von harmoniſch ausſchmuͤkenden Inftrumenten umfptelt 
werben (f. d. Art. Terzett). — Ein folcher dreiftimmis 
ger Sag im eigentlichen Sinne kann wieder vom breis 
facher Befchaffenheit fein, Es kann nur eine einzige dies 
fer Etimmen Melodie führende Hauptſtimme fein, fodaß 
die beiden andem nur harmonifche Begleitungsftimmen 
find, welche Satzart die bomopbonifche heißt. Es 
koͤnnen aber aud zwei Stimmen Melodie führend im eis 
genen Charafter und nur ‚eine alö blofe Begleitungss 
ſtimme für barmonifche Füllung oder als Harmonieunters 
lage behandelt werden; begleichen fünnen alle drei Stims 
men in eigenem Gharafter, in eigenthuͤmlicher Melodie, 
aus denen zufammen bie Harmonie hervorgeht, auftre⸗ 
ten, was matürlich fchwieriger ifl. Diefe Sagart heißt 
bie polyphoniſche. 

Das Dreiftimmige bat feine beſondern Schmwierigfeis 
ten fchon nach der befannten Wahrheit: Je weniger Mit: 
tel zur Erreichung eines Imedes angewendet werden, befto 
mehr müffen überall die beitwirkfamften gewählt werden. 
Ein bdreiftimmiger Sat ift viel feichter bis in das Kleinſte 
der Verbindung zu verfolgen, als ein vielfiimmiger; das 
Geringfte wird bemerkt, nichts kann durch bloßen Lärm 
verdbedt werden. Daber muß der Fluß der Melodien 
und der Harmonien hoͤchſt rein und charakteriftifch anges 
meffen fein. In vierftiimmigen Accorden muß eins bee 
Intervalle weggelaffen werden, und es ift durchaus nicht 
gleich, melched von ben Intervallen wegfaͤllt u. f. w. 
Daher enthält jede gute Gompofitionslehre einen befuns 
dern Abfchnitt für Behandlung und Regel bes breiftims 
migen Satzes, foweit dies nämlih angeht. Denn bie 
Verbindung und Stellung jedes Accordes und der grade 
auszudrüdende Charakter werden Manches erfoderlich 
machen, was in den befondern Fällen der Grammatik 
nicht vorkommt. Deffen ungeachtet ift die reinfle Folge 
der Töne im Allgemeinen bierin völlig umerläßlih, Fri⸗ 
ſches Gefühl, aͤſthetiſch gebildeter Sinn und Erfindungs» 
vermögen thun im Einfachen überall das Befle. 

(G. W. Fink.) 

DREITAGSKERL, beißt in den teutſch⸗ruſſiſchen 
Offfeeprovinzen ein Bauer, welcher wöchentlich drei Tage 
mit Anfpannen am Hofe Frohmdienfte thbun muß. Das 
ber läßt fich leicht erklären, was ein Viertagsarbei— 
ter fei, (Petri.) 

DREIZEHN -GEMEINDEN, die (I trediei Co- 
muni), bildeten zu den Zeiten der Republif Venedig das 
fogenannte Vicariato de’ Monti des Gebietes von Des 
rona. Mährend des Königreichs Italien gebörten fie zu 
dem Bezirfe der Etf oder dem Dipartimento dell’ 
Adige und jett zur Provinz Verona des Tombarbifchs 
venetianifchen Königreichs. Sie liegen zerfireut auf dem 
leffinifhen Gebirge (i Monti Lessini), in den rauhen 
und unfruchtbaren, an Tyrol grenzenden — di Fal⸗ 
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eoni, bel’ Anguilla, di Semaranto, di Fraſella und dei 
Prufti (Prufterthal). Über die geognoftifche Beſchaffen⸗ 
beit diefer Bergthäler, über die werthoollen Mineralien, 
die fie in ihrem Schoße verbergen, über die wegen’ ihrer 
foffiten Überrefte fo merkwürdige Höble zu Gerd bei Als 
faedo, endlich ber die vielen Alpenpflangen, die der Bor 
tanifer da antrifft, verdienen die Schriften von Jgnaz 
Bevilacqua »Razife '), Ciro Pollini*), * Viccoli) 
und mehrer Anderer *) —— zu werben‘) Die 
Bevölkerung ermährt fich zunaͤchſt von der Viehzucht, der 
Alpenwirthfchaft und dem Bergbaue. Sie lebt in Pfarr⸗ 
dörfern und Weilern, von denen mir nur beifpielöweife 
nennen wollen Velo, Erbezzo, la Giazza, ©. Andrea bi 
Progno, S. Bartolommeo»Tedesco u. f. w. Diefe Be 
völferung bietet aber eine ethnographiſche Merkwürdigkeit 
dar, die eine nähere Erwähnung verdient. Auf den itas 
lienifchen Alpen zwifchen der Etſch und der Brenta, fhds 
lich und dfilih um den Monte»Rofa herum), in den 
dreizehn Gemeinden bed Veroneſiſchen, in ben vizentini⸗ 
ſchen Sette:Comuni”) umd in einigen Drifchaften bes 
Zrientinifhen fprechen die Einwohner eine eigenthirmliche, 
von dem Italleniſchen ganz verfchiedene Sprache *). Diele 
Thatſache hat feit dem 14. Jahrb. eine Menge von Ges 
lehrten veranlaßt, über den Grund biefer feltfamen Er: 
ſcheinung Nachforſchungen anzuftellen. Es würde und zu 
weit führen, ihrer aller zu gedenken; doch mögen einige 
diefer Anfichten Hier angedeutet werden. Einige von die: 
fen Schriftftellern behaupten, daß die jegigen Bewohner 
diefer Gegenden Nachkommen ber urfprünglichen ECinwoh⸗ 
ner der norifdren Alpen, d.h. der Rhaͤtier, find, Andere 
betrachten fie als die Überreſte der von Marius gefchlas 
genen Gimbrer u noch Andere laffen fie von bem aus 





1) Nlostrazioni istoriche mineralogiche e statistiche alla 
Carta del Dipartimento dell’ Adige (Verona 1812). Dei Com- 
bustibili fossili esistenti mella Provincia Veronese ed alcuni altri 
loro contigui nella previncis Vicentina e mel Tirolo (Verona 
1816). 2) Lettera geologiea aui monti Veronesi, al chiaris- 
simo sig. Ab. Pietro Maraschini in ber Biblioteca italiana (Mi- 
lano 1825), Tom. XXXVIII. p. 853. Flora Veronensis quam 
in prodromum florae Italine septentrionalis exhibet Cyrus Pol- 
linus (Veronae MDCCCKXXI). Tom. I. Praefatio. 3) Rag- 
gualio di uoa grotta, ove sono molte ossa di.beive diluriane 
nei monti Veronesi di Gregorio Piccoli, prete di Erbezro (Ve- 
rona 1739). 4) Almanacco civile e statistico della pro- 
vineia Veronese per anno 1817. (Verona. 12.) 5) ©. 
den Art. Verona. 6) Der Monte: Rofa, herausgeg. von Lud ⸗ 
wig Freiherrn v Welden (Wien 1824). S. 77. 7) Memo- 
rie istoriche dei Sette-Comuni vicentini, opera postuma dell’ 
ab. Agestino dal Pozzo (Vicenza 1820). ©. auch ben Art. 
Sette- Comtni. 8) Nel Trentino, nel Vicentino e nel Vero- 
nese fra l’Adige e la Brenta, da quella Valle, che si dies di 
Fiemme, fino quasi al.piano d'Italia corre una lunga catena di 
monti e di colli, i,.quali eon lieve interruzioni di. villaggi ita- 
liani sono popolati Je gente, zulla di cui farella & le prische 
usanze non poterono mai nulla nd lesempio de’ vicini, ne i ri- 
volgimenti di guverno ayvemuti ne’ secoli di mezzo, n& le molte 
guerre dei saoi Signori gli Ezzelini, i Carraresi e gli Scali- 
geri, n& tampoco la susseguita potenza di Venezia, di quella 
republica regnatrice italiana che sulla magior parte di quel 
monti esercitö per varj secoli un illimitato dominio. Giova- 
nelli 1. 1. 9) 3.8. —— in feinen Osservazioni sul De 
partimenato dell’ Agogna (Milano’ 1807). 
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Zigutinern beſtehenden Nachtrabe jener Gimbrer abflams 
men, die, von der Niederlage derſelben unterrichtet, bes 
ſchloſſen, nicht weiter vorzubringen, fonbern fich bier ans 
zufieden '). Man bat fie auch für den Wortrab berjes 
u Alemannen gehalten, die, nachdem fie Zrient ver: 
wöüftet halten, nicht weiter in Italien vordringen Fonnten, 
ald bis zum Gardafee, in deſſen Nähe fie im I, 268 
durch den Kaifer M. Aurelius Claudius geichlagen wur: 
ben ''), Endlich wird verfichert, daß der Urſtamm biefer 
Zeutichen die benachbarten Wallifer find *). Go. ven 
fehieden num dieſe Anfichten find, fo flimmen fie doch 
darin überein, dem in Rebe ſtehenden Volke einen gers 
manifhen Urfprung zu geben und feine Sprache für 
möfogothifch »germanifch oder teutich zu halten. UÜber bie: 
fen legten Punkt kann gar fein Zweifel obwalten; denn 
alle Wörter diefer Sprade find entweder reinsteutjch, 
wie man noch heutzutage in Teutſchland felbft fie ges 
braucht, oder aus dem Ältteutſchen oder ta et 
zu den Zeiten des Ulpbilas. Cinverftanden fichtlich 
des teutfchen und beziehungsweiſe möfogotbifchem: Ur⸗ 
forungs diefer Sprade-mit feinen gelehrten Vorgängern 
hat erft vor wenigen Sahren der Graf Benedict Giovar 
nelli über das Herfommen dieſes dem italienifhen Boden 
offenbar fremden Menfchenichlages eine gleich leſenswerthe 
und griümbliche Schrift unter dem Titel herausgegeben: 
Dell’ origine dei Sette e trediei communi e di altre 
opolazione Alemanne, abiteanti fra l’Adige e la 

renta nel Trentino, nel Veronese e 'nel Vieentino 
(Trento 1826). Geftügt auf verfbiebene Stellen ‚aus 
dem Ennodius "), dem Caffiodorus "*) und dem Proco—⸗ 
pius, beweifet der Verfafler, daß diefe noch jeßt teutfch 
und möfogotbifch fprechenden Völker zwiſchen der Etſch 
und ber Brenta Nachkommen von jenen Sueven find, 





10) Il dialetto tedesco affıne all’ odierne sassone, ma, gif- 
ferente dagli usati nel Tirolo e nella Germania meriitenle 
quale & il dialetto nazionale degli abitanti della Giazza, ed 
Andrea del Proguo, non che di varj altri contigui village! “ 
tani del Veronese, © di quelli detti i Serte - Comsuni) ei! Viodih- 
tino, che tutti sono circondati da popolazioni italiami ve abeila 
lingua tedesca, & una singolarita impossibile a ⸗ En 
nonche attribuendone l'origine, dietro l’autoritä del, } i.£ 
d’altri dotti, ai Cimbri ed ai Tigurini rifuggiartisi fra 46 
montagne d la sconfitta loro data dai consoli Mario '& Us- 
tulo Wanno 102 avanti l’Era volgare nei Campi Caudj ;Datemals 
pianura di Ch Ji Cavri 4 miglia all’ O. di Verona, , Bepilaei 
qua-Lazise, Dei Combustibili fussili. p. 25. Not. 2 unb Min 
strazioni & 5. 11) Da Rio. Giornale dall’ italiana Leitera- 
tara (Padova 1828). Tom. LXV. p. 49. Bevilacgua- Däztse, 
Ilkıstrazioni p. 6. 12) Wenn man dam ganz erftaum fr vi 
Aber woher und wie kommt ihr im biefe Schluchten ‚fo ganz 
ber übrigen Weit getrennt? fo hört man bie wunderlichſten Bias 
gen. Cinmal waren es bie Alemanen, an ber Brüde von * 
vola geſchlagen, deren Trümmer hier eine Zuflucht fanden; dann 
bei den Revolutionskriegen in ber Schweiz eingewanderte Plächts 
linge. Es ift wahr, daß bie Mundart —— ‚als (dei 

ſch Mingt. Sie ſprechen ein befjerts Teutſchz dame aber auch 
ein recht unverſtaͤndliches Patois, welchts Eoptere ın I von 
dem weiblidyen Geſchlechte gilt. Dennoch möchte id ala en, baf 
ber Urftamm biefer Zeutfchen Wallifer waren n.f,w. 9. Wels 
ben, Der Monte: Rofa, ©. 77, 13) Ennodii opera omnia 
ed. Jacob. Sirmondus (Parisü 14) Cassiod, Va- 
riarum lectioaum Lib. II, #1. X 
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bie. von Chlodowig, Könige ber Franken, befiegt, ſich in 
bie nörblichen Grenzen des neuen Reichs flüchteten und 
bei Theoderich Unterfommen und Schus fanden, Daß 
Theoderich damals feinen Wohnfig in Verona hatte, darf 
als allgemein bekannt vorausgeſetzt werben. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DREIZEHNJÄHRIGER KRIEG. Die entferntes 
ren Beranlaffungen biefes auf die WVerhältniffe der oͤſt⸗ 
lichen und nördlichen Staaten Europa’s fo einflußreichen 
Krieges lagen in der Ausartung der firengen Tisciplin 
des teutfchen Ritterordens und in ber zum Theil daraus 
bervorgebenden Erſchuͤtterung der Ordensmacht durch bie 
Niederlage bei Zannenberg den 15. Jul. 14105 bie nds 
bern in der Stiftung des preußifchen Bundes und in ber 
Eiferfucht Polens auf bed Ordens Macht. Daß ber 
teutfcbe Orden durch feine Tyrannei und Willürherrfchaft 
die Empörung des Adeld und der Städte Preußens ges 
gen fi veranlaßt habe, ift zwar Jahrhunderte lang beis 
nahe allgemein behauptet worden, doch beweifen unwider⸗ 
legliche Thatfachen das Gegentheil. So lange der Drs 
den ſtreng an feiner Segel hielt und einig unter ſich war, 
waren feine Unterthanen ibm anbänglic- und geborfam. 
Nachdem er aber durch Zwiefpalt in fenem Innern fi 
geſchwaͤcht, loderten fie die Bande des Gehorfams immer 
mehr, und firebten nad einer Unabhängigkeit, die ihnen 
verberblich werden wußte, weil fie ihre Gewährleiftung 
nur im auswärtigen Schutze finden konnte, der natürlich 
wiederum zur Unterjohung führte. Schon im 3. 1397 
fliftete ein Theil des preußifchen Landadels, inter dem 
Namen der Eivehfengefelifchaft, eine gegen ben 
Drven gerlchtete Verbindung, bie mehrmals fi in Ber- 
rath und Verſchwoͤrungen gegen die Landesherrſchaft eins 
ließ, und jede Gelegenheit benugte, auch bie Staͤdte ges 
gen den Drden aufzureigen‘). Als darauf der Orden 
Durch den Parteientampf, in Folge beffen der Hochmeis 
fler, Heinrih von Plauen, entfegt wurde, in Zerrüttung 
md Schwaͤche gerieth, da fuchte ſich Heinrich’s Gegner, 
eifter. von Sternberg, im 3. 1416 durch Einfühs 
eines Landraths zu fräftigen, woburd er dem Lands 
ade Kin den Städten einen Antheil an ber Regierung 
äftete. Der Orden war mit diefer Mafregel unzus 
frieden; die neuen Landflände benugten aber die ihnen 
eingeräumten Rechte, um bem Drben bie Unterftügung bes 
Landes zu verweigern, die er zur —— gegen 
auswurtige Feinde unumgaͤnglich bedurfte. adurch 
würde die Zerrüttung immer größer, die Erbitterung des 
Drdens und des Landes gegen einander immer heftiger. 
Es kam zu offenbaren Feindſeligkeiten zwifchen beiden, 
Bon beiden Seiten wurden LUngerechtigkeiten begangen, 
und bie Mehrzahl ber preußifhen Städte, ſowie ein 
großer Theil des Adels, fhloffen, zur Abwehr alles Uns 
rechts, am’ 13. März 1440 zu Marienwerder den preußis 
ſchen Bund. Obgleich derſeibe ausdrüdlich die dem Lanz 
desherrn ſchuldigen Pflichten zu leiften verhieß, fo war 
es boch offenbar, daß fein Beſtehen die Landeöherrliche 
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1) SJ. Wotgt, Befhichte der Wibechfengefellfchaft (Kids 
nigsterg 13233). 


Macht. beeiuträchtigte; daher denn auch eim großer Theil 
des Ordens mit bed Hochmeifterd Paul von Rußdorf 
übereilter Beflätigung des Bundes hoͤchſt unzufrieden war, 
und. den Bund felbft für eine Empörung erklärte. Dar: 
über, zerfiel der Drben in eine verderblie Spaltung, 
während ber Bund fi immer mehr befeftigte, Der kraft: 
volle Hochmeifter Konrad von Erlihshaufen unterbrüukte, 
mwäbrend feiner: jährigen Regierung, vom I. 1441 — 
41449, den Parteienfampf im Drden, und ließ den Bund 
unangefochten, der, da des Hochmeiſters gerechte Regie⸗ 
rung jeden Anlaß zur Zhätigfeit nahm, der Auflöfung 
bereitö nahe war. Konrad's ſchwacher Nachfolger, Yubs 
wig von Erlihöhaufen, ließ fih, unklug, zu Angriffen 
auf den Bund verleiten, und reiste dieſen dadurch zue 
Gegenwehr. Durch reihe Gefchente brachte er es bei 
dem Kaifer dahin, daß er den Bund für unredhtmäßig 
erflärte und feine Auflöfung befahl. Der Orden glaubte 
nun gewonnen zu baben, und brohete, bie Bundeöglieder 
als oͤrer binrichten zu laffen; der Bunb aber, jegt 
e Nothwehr gezwungen, rüflete ſich mit großer Ans 
ngung, und fandte, ald der Drben ibm noch mit Uns 
terbandlungen binbielt, am 6. Febr. 1454 dem Hochmeis 
fier einen Abfagebrief?), Died war ber Anfang des 
13jährigen —— Die Haupttriebfeder bes Abfalls 
der preußiſchen Lande und Staͤdte war die Eidechfenges 
felfchaft; im diefer wieder Ritter Hans von Baifen, einft 
des Hochmeifterd vertrauter Rath und in alle Geheimnifje 
des Bundes eingeweiht. Auf fein Betreiben war ein 
Bündnig zwiſchen dem preußifhen Bunde und dem Könige 
Kafimir IV. von Polen gefchlofjen, und letzterm die Schußs 
berrfchaft über Preußen und die Verbündeten übertragen 
mworden. Die eigentliche Kraft des Aufftandes berubte 
auf den. fünf großen Städten: Thorn, Kulm, Danzig, 
Eibing und Königsberg, und vor allen auf Danzig, 
welches allein bei Meitem größere Streitkräfte aufbot, 
als die übrigen Städte zufammen. Schon den Tag nad 
der Sendung des Abfagebriefes überrumpelten die Vers 
bünbeten dad Schloß zu Thorn; das ganze Rand erhob 
ſich, in wenigen. Zagen waren 56 Drdensfchlöffer in der 
Gewalt der Abgefallenen, die mehre davon ſogleich bis 
in den Grund ſchleiften. Dem Orden blieben allein die 
Schloͤſſer Konig, Kulm und Marienburg, und fhon am 
27. Bebr. begannen die Danziger das Icgtere, den Haupt» 
fig des Ordens, zu belagern; ein zweites aus Polen ber 
ſtehendes Heer ſchloß Marienburg von ber andern Geite 
ein). Der Angriff der Bundesgenoffen auf die Ordens⸗ 
ſchloͤſſer war fo plöglid und aljgemein erfolgt, daß an 
feine Gegenwehr zu denken gewelen war. Auch fehlte 
den Drdensherren der Muth und bie Begeifierung, bie 
Sache ihrer Körperfchaft; daher denn viele Komthure ihre 
Schiöffer gleich bei der erſten Auffoderung übergaben, 
andere fogar für Geld tie Thore dem Feinde öffneten, 
und viele Ritter gleich beim Beginn der Feindfeligfeiten 
nach Zeutichland fllichteten. Der Hochmeilter, bie ratbs 
lofe Lage des Ordens erwägend, erbot fich zur Beflätie 
2) un. a. a. O. ©. 155. - 8) Beoigt, Seſchichte Mar 
rienburgs (Königsberg 1824), ©. 404, 
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gung bed Bundes und zur Abfiellung aller Beſchwerden; 
doch die Verbündeten traueten ibm nicht, marem auch 
fhon zu weit vorgefcritten, als daß eine Nüdtehr zum 
Gehoriam ohne ihe augenfcheinlihes Verderben möglich 
gewefen wäre; darum nabmen die Feindſeligkeiten ihren 
Fortgang. Bald nach Eröffnung des Krieges waren zahl⸗ 
reiche Hilföfharen aus Polen angelangt. Durch fie vers 
flärkt, belagerten bie Verbündeten Stubm, und vermebrs 
ten das Belagerungsheer vor Marienburg. Mittlerweile 
war ber erfte lähmende Schreden von den Rittern, die 
fih um den Hochmeiſter gefammelt hatten, gewichen, 
und hatte der Überzeugung Piatz gemacht, daß nur durch 
die entfchloffenfte Gegenwehr die Möglichkeit ihrer Rets 
tung errungen werden koͤnne. Sie thaten, im Vereine 
mit den Bürgern von Marienburg, einen Ausfall gegen 
die Danziger, zerfprengten das Heer derfelben, machten 
mebre hundert Gefangene, und eroberten das fämmtlicye 
Gefchüg. Immerwährende Ausfälle und Gefechte hatten 
nun flatt, entfhieden aber nichts, wiewol fie meiſtens 
zum Vortheile ber Nitter ausfielen, denn die Belage— 
rungsheere vor Stuhm und Marienburg ergängten ihre 
Berlufte ſtets auf das Schleunigfie, und waren ber 
Streitfraft des Ordens zu fehr an Zahl überlegen, als 
daß fie zur gg | ber Belagerung hätten gezwun⸗ 
gen’ werben können. Schon im Mai kam König Kafimir 
mit einem ſtarken Heere felbit nach Preußen, empfing 
von Land und Städten die Huldigung, ernannte den 
Dans von Baifen zu feinem Statthalter, vergab bie er: 

en Ämter beim Civil -und bie Befehlehaberftellen beim 
Militair an die Mitglieder der Eidechfengefelichaft, und 
beihloß dann mit den Landftänden, Marienburg noch 
härter zu bedrängen, und auch Konitz, als die Pforte 
des Drdens nad Zeutichland, um jeden Preis zu er: 
obern*). Da der König von Polen den im 3. 1436 
mit dem Orden gefchlofjenen ewigen Frieden beſchworen 
hatte, fo wurde er offenbar meineidig, und mit ihm ber 
polnische Neichöfenat, der zugleich den Eid zur Aufrecht⸗ 
haltung des Friedens geleiftet hatte, Enblib war am 
8, Aug. Stuhm nach 22wöchentlicher tapferer Gegenwehr 
gefallen, und die Lage von Marienburg dadurch um Vie 
leö gefährlicher geworden, da dieſe Feite nun auch von 
einem dritten Heere bebrängt wurde. Doch wurbe ber 
Muth der Belagerten durch den Ordensſpittler Heinrich 
Reuß von Plauen aufrecht erhalten, der in Zeutfchland 
Söldner geworben, die Fürften zum Beiftande des Drs 
dens aufgefodert hatte, und mit der froben Botichaft von 
der berannabenden Hilfe zurückgekehrt war. Er über: 
nahm die Leitung der Vertheidigungsanflalten von Mas 
rienburg, und zeigte dabei foviel Einficht, daß bie Feinde 
nicht nur feine Fortfchritte machten, fondern durch häus 
fige Ausfälle fchwere Verluſte erlitten. Nachdem die 
Danziger noch zweimal gefhlagen worden waren, und 
der Göldnerbauptmann , rat Hans von Hobenflein, der 
um alle ihre Gebeimnifje wußte, wegen verweigerten Sols 
des mit feiner Mannſchaft zum Vrden übergegangen war, 
entzweiten fich die Danziger mit den Polen wegen der 
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4) Boigt, Geſchichte ber Eidechſengeſellſchaft, ©. 162 fg. 
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ſchlechten Mannszuht und ber geringen Hilfe der ketztern. 
Das hatte den Abzug eines großen Theils deö polnifchen 
Heeres, in welchem Unorbnungen, Empörungen umd 
Seuchen herrfchten, zur Folge, und die Danziger muß: 
ten am 14. Sept., von ben Drdenskriegern verfolgt, mit 
großem Verluſt entfliehen. Unterdeffen rückte der König 
von Polen mit einem ‚Deere von 40,000 Mann vor Ko: . 
nis, um durch Eroberung dieſes Platzes tem Orden alle 
Verbindung mit Zeutfchland abzufchneiden, Vorher noch 
war ed dem tapfern Heinrich Reuß gelungen, eine Ber: 
färfung in die Stadt zu werſen. Der Ordenskom⸗ 
thur von Franken und der Herzog Rudolf von Sagan 
führten dem Orden eine Hilfsibar von 6000 Mann 
herbei, Diefe aufzureiben, zog Kafimir am 17. Sept, mit 
feinem ganzen Heer aus, verfeblte fie aber, unb wurde 
nun felbft von den Zeutfchen, die fich auf einem andern 
Wege Konig genäbert hatten, angeariffen. Die Polen 
erfochten Anfangs durch ibre aroße Mehrzahl einige Bor 
theile, und Herzog Rudolf blieb im Kampfe. -Da that 
aber Heinrih Reuß einen Ausfall, griff den Feind im 
Rüden an, und brachte ibn aldbald zum Weichen. Das 
große polnifhe Heer konnte ber Tapferkeit einer Eleinen 
Schar Zeutfcher nicht widerftehen; es loͤſte fich in wilde 
Flucht auf und ließ Lager, Gepäd, Geihüs und Alles 
im Stiche. 3000 Polen dedten das Schlachtfeld, und 
bie zurücdgelaffene Beute war fo groß, daß 4000 War 
gen bamit belaben wurden. Es befanden ſich darunter 
die Reichöfabne, des Königs Silbergeräthe, Leibroß, ja 
ſelbſt feine Krone war darunter, und nur mit Mühe ent= 
ging Kafimir der Gefangenicaft‘, Die Schlacht bei 
Konig ift ein unausloͤſchlicher Filed in der polnifchen Ges 
ſchichte. Für den Orden batte fie die günſtigſten Folgen; 
und half feiner beinahe verloren gegebenen Sache wieder 
auf. Die Belagerung von Marienburg wurde ſogleich 
aufgeboben, Dirfhau und Mewe ſchon vier Tage nach 
ber Schlacht zurückerobert, gleich darauf auch Stübm ges 
nommen, und binnen wenigen Tagen ergaben fi die 
Städte und Schlöffer: preußiſch Mark, Dfterode, Sal⸗ 
feld, teutfch Eilau, Neumark, Marienwerber , Reſenburg, 
Schönberg, Bifhofswerber, Leſſen und Liebemühl, dem 
Orden wieder. Das Landvolf, und aud viele von deany 
Adel, kehrten zur altgemohnten Herrſchaft zutüdz der 
Biſchof von Samland, noch vor Kuriem des Ordens 
Beind, brachte ihm fein Gold» und Silbergeraͤth zum 
Geſchenke; die Geiftlichkeit eiferte gegen des Ordens Feſnde, 
und Diele, die fich bereits fir die Abgefallenen erflärt 
hatten, wandten fich dem rechtmäßigen kandesherrn wies 
der zu. Ohne Zweifel würde nun ber Orden ſchnell und 
völlig geſiegt haben, wenn es feinen Mitgliedern nicht 
an dem Fühnen Muth, an der Bebarrlichkeit und Ente 
ſchloſſenheit gefehlt bätte, durch die ihre Vorfahren fo viele 
bewunderöwürdige Thaten vollbrachten, und wenn nicht 
Geldmangel alle ihre Unternehmungen von einiger Be— 
deutung gehemmt hätte. Das Drdensbaupt war ein 
ſchwacher, beſchraͤnkter, umentfchloffener Mann, aus dem 











5) . Dionps, Runaven, Mist. ete. Des großen 18jährie 
gen Krieges Kriepesjahe (Mittenberg 1584), 
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Mittern der Geiſt des Gehorſams, der Eintracht und bie 
Anhänglichkeit für den Orden gewichen. Während bes 
ganzen Krieges tritt unter ben teutſchen Ordensrittern 
nur ein einziger Mann, als burh Muth, Entſchloſſen⸗ 
beit und planvolle Tapferkeit ausgezeichnet, hervor, naͤm⸗ 
lich ber Drdensfpittler Heinrih Reuß von Plauen. Er 
leiftete allerdings fehr viel, allein er vermochte mit feiner 
Gefinnung die ausgearteten Drdenöbrüber nicht zu beſee— 
len, und feine beiten Unternehmungen fceiterten aus 
Mangel an binreichenden Geldmitteln. Der Schatz des 
Drdend war leer, und da der größte Theil bes Landes 
fih in Feindes Hamd befand, fo waren die Ginnahmes 
quellen verfiegt; der Lanbmeifter von Livland und ber 
Zeutichmeifter hielten ben Orden durch die Schlacht bei 
Konig ſchon für gerettet, und verfagten ihm alle Unter: 
flüßung, und auch die teutfchen Fürften entzogen ibm 
aus dem nämlichen Grunde den bereits zugeficherten Bei: 
fand. Der Drven hatte aber zahlreihe Scharen von 
Solokriegern in feinen Dienft genommen, die mit Unge— 
fium ihre Bezahlung verlangten. Da der Hochmeifter 
außer Stande war, fie zu befriedigen, fo verpfändete er 
ihnen, mit Genehmigung des Gapiteld, am 9. Det. 1454 
das Hauptſchloß Marienburg und alle Burgen, Städte 
und Lande, die fih damals noch im Beſitze des Ordens 
befanden, mit bem Rechte, fie am Andere zu verpfänden 
oder zu verfaufen, wenn ihnen nicht bis um Faſtnacht 
1455 volle Zahlung geleiftet würbe®). Diefe Verpfäns 
dung war mit ein Hauptgrund von dem Untergange der 
Drdensmaht. Die Lage der Verbündeten war aber 
auch keineswegs glänzend. Die großen Städte hatten ben 
größten Theil der Kriegslaften getragen; fie machten dem 
Könige von Polen heftige Vorwürfe —— ſeiner unzu⸗ 
länglichen Unterſtützung, und dieſer bemuͤhete ſich lange 
vergebens, die polnischen Großen zur kraftvollern Theils 
nahme an bem Kriege zu bewegen. Endlich wandte er 
fid) an die Lithauer, die ihm ein Heer von 5000 Mann 
und eine anfehnliche Geldhilſe bemwilligten; nun verftan: 
den fih auch die Polen dazu, und fo konnte er im Nos 
vernber 1454 mit 60,000 Mann wiederum in Preußen 
einfallen. Mit dieſer anfehnlihen Kriegsmacht wurde, 
ander ber zwedlofen Berbeerung des Landes und ber Er: 
oberung des unbedeutenden Städtchens Bifchofswerber, 
nichts ausgerichtet, und nach vergeblicher Belagerung von 
Leſſen zog der König wegen Mangels an Lebensmitteln 
wieber beim. Obgleich die Soldfrieger, feitbem der Orden 
ihnen die Schlöffer verpfändet, hoͤchſt Läffig im Dienfte was 
ren und oft den Gehorſam verfagten, fo erfämpften die 
Ritter doch anfehnlicdhe Vortbeile und thaten den Bundes» 
venvandten während bes zweiten Rriegsjahres (1455) gros 
Gen Abbruh. Das kulmifche Gebiet, der Hauptherd des 
Aufrubrö, wurde in den Grund vermüftet. Der Plan, 
im Einverfiändniß einiger Ratböberren zu Thorn, fich dies 
fer Stadt zu bemaͤchtigen, mislang, und die Verraͤther 
wurden hingerichtet. - Dagegen eroberten die Ordenskrie⸗ 
ger Soldau; Frauenburg ward erobert und verbrannt. 

ie alte Stadt Königsberg unterwarf fich freiwillig dem 
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Drden / der Kneiphof nach Blutigem Kampfe, an welchem 
die Danziger Theil nahmen). Das fchon eroberte 
Mehlſac wurbe dem Orden wieder entriffen, der dagegen 
am Pfingfifefte bei Preußifch: Eilau eine große Schlacht 
gewann. Die Verfuhe, Wehlau, Friedland und Schip— 
penbeil zu nehmen, koſteten viele Mannſchaft, und miss 
langen doc; - dagegen unterwarfen fich die Städte Röfs 
fel, Altenftein, Wartenburg, Hobenftein, Soldau, Or⸗ 
teläburg und Riefenburg dem Orden freiwillig. Eine 
Schar Mafovier, die Rhein belagerte, wurde von bem 
Drdensheere völlig aufgerieben. Unterdeffen war, von bem 
Kaifer beauftragt, der Markgraf Friedrich von Branden» 
burg in Preußen angelangt, um den Frieden zu vermit: 
ten; allein vergebens, denn Kafimir, der eben im Be 
griffe war, mit 150,000 Mann in das preußifche Gebiet 
einzurüden, mies jeden billigen Borfchlag von der Hand. 
Das große Polenheer rüdte in Preußen ein, belagerte 
abermal® Leſſen vergeblih, und zog dann, nachdem es 
12 Meilen in die Runde das Land zur Eindde gemacht, 
wieder heim. Bei fo geringen Erfolgen der Verbünde: 
ten wurben Bürger und Randleute umyufrieben und zeig: 
ten große Neigung, ſich dem Orden wieder zu unters 
werfen; nur allein die Eidechfengefellfhaft und die Dans 
ziger bielten fie bavon zurück; bie erftere der einträg: 
liden Amter ihrer Mitglieder wegen, die letztern, weil 
ihnen König Kafimir geftattet hatte, die hart am ihren 
Mauern gelegene Junge Stadt aus feinem andern 
Grunde, als weil fie mit der rechten Stadt im Handel 
wetteiferte, völlig zu zeritören; ein Frevel, den der Dr: 
den nicht unbeftraft gelaffen haben würde, Bei der uns 
günftigen Stellung feiner Gegner würde dem Orden ihre 
völlige Befiegung nicht ſchwer geworden fein, wenn er 
nicht felbft in einer rathlofen Lage fich befunden hätte. 
Der Gelomangel febte ihn in bie drückendſte Verlegen: 
beit und hemmte alle feine Unternehmungen. Die Gold: 
Prieger foderten mit großem Ungeftüm Bezahlung, und 
droheten mit dem Verkaufe der ihnen verpfändeten Schlöf: 
fer und Gebiete. Schon hatte der Drden die Provinz 
Neumark erſt für 40,000 Gulden an Kur: Brandenburg 
verpfändet, dann für 100,000 Gulden verkauft; da diefe 
Summen aber nocd nit zu den Taufenden Ausgaben 
binreichten, fo konnten die Soldfrieger nicht befriedigt 
werben, und ließen fi nur gegen Bewilligung großer 
Dpfer zur Verlängerung ber Zahlungsfrift bewegen. Der 
Orden konnte fich diefer Krieger nur felten, und faft nie 
zu rechter Zeit bedienen. Um ihren Unterhalt zu gewin: 
nen, plünderten fie das Land aus und fchonten weder 
Freund noch Feind. Überhaupt wurde in diefem Kriege 
von allen Theilen auf eine entfeßliche Weife gewuͤſtet und 
verbeert, und ed fhien ein MWetteifer unter ben ſtreiten⸗ 
ben Parteien flatt zu finden, wer es dem Anbern an 
Grauſamkeit und Zerftörungswuth — koͤnne. 
Daß ſie ſich ſelbſt die Mittel zum Unterhalt und zur 
kraftvollen Fortſetzung bes Krieges raubten, kam bei ih⸗ 
nen nicht in Betracht; ſie gaben nur der Leidenſchaft, 


* 7) Matth. Waisselii Chronica etc, (Königsberg 1599). p- 
sg. 
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nicht ber Klugheit, Gehör. Das dritte 

begann nicht glüdlicyer für des Drdens Beinte, 'ald 
zweite geenbet hatte. Dur dieſe Gtreitigfeitei’ der 
lithauifchen Stände mit ben polnifchen wegen Pobolien 
wurde König Kafimir fo anhaltend befhäftigt, baß er 
wenig für die preußifchen Angelegenheiten thım Ponnte. 
Die Bundeögenoffen belagerten Rhein aufs Neue, wur⸗ 
den aber nach einem bfufigen Treffen, in welchem von 
beiben Seiten 1800 Mann blieben, zurüdgetrieben; da⸗ 
gegen eroberte der Orden bie Stadt Neben, verlor fie 
jedoch bald wieder, da es ihm nicht gelungen war, das 
ſtark beſetzte Schloß einzunehmen. ie Stabt Zolfemit 
wurde von ben Drdensfriegern erobert und zerftört. Die 
große ne der kriegfuͤhrenden Theile verhinderte 
jede entfcheidende Unternehmung; fie befchränften ſich dar: 
auf, durch Pluͤnderungen, Überfälle und Berbeerungen 
einander ſoviel Schaden zu thun, als möglich, und durch 
Derlodurzen und Berräthereien fich einzelne Drifhaften 
abwendig zu mahen. Die Soͤldnet der Bundesgenoſſen 
in Neuenburg und Stargard erregten wegen bes rüds 
ſtaͤndigen Soldes einen Aufſtand, eroberten und plünbers 
ten Schlochau, verheerten das Land bis unter die Mauern 
von Danzig, und vereinigten fich endlich mit ber Ordens⸗ 
befagung zu Meme. Die Danziger retreten Lauenburg 
und Pußig nur durch bie ſchnelle Aufftellung einer Streits 
kraft von 6000 Mann. est hätte ed dem Orden ge: 
lingen koͤnnen, fi wiederum in den Befig des ganzen 
Landes zu fegen, wenn bie große Geldnoth, die ihn bes 
drängte, nicht alle feine Unternehmungen gehemmt und feine 
Kraft gelähmt hätte. Alle Verfuche bes Hochmeiſters, ſich 
neue Geldquellen eröffnen, mis langen. Ein Verſprechen 
des Königs von Daͤnemark, 50,000 Gulden und 2000 
Krieger zu fenden, wurbe nicht gehalten; bie dringenden 
Bitten um —— dem Reichsſstage zu Regens⸗ 
burg blieben ungehoͤrt. Die Verpfaͤndung und den Verkauf 
der Drdensgüter in Teutſchland hinderten die auswärtigen 
Ritter. Die unbezahlten Soldkrieger leifteten beinahe feine 
Dienfte mehr, und boten fchon im December 1455 dem 
Könige von Polen die ihnen verpfändeten Ordensſchloͤſſer 
und Städte zum Verkauf an, liefen ſich aber durch die Abs 
mabnungen der teutfhen Fürften doch noch davon zurüd: 
halten). Da aber die aufs Neue bemilligten Zahlungs: 
friften nicht eingehalten werben fonnten, fo ſchloſſen die 
Haupfleute ber Soldfrieger am 15. Aug. 1456 den Kauf 
mit dem Könige von Polen wirklich ab, mit dem Be: 
ding, daß bie Übergabe der Schlöffer und Stäpte vom 
6. Der ab im drei Friften erfolgen, und fie dagegen die 
Summe von 436,000 Gulden auch in gewiſſen Friſten 
erhalten follten. Noch ehe diefer Verkauf erfolgte, hat: 
ten die Söloner den Hocmeifter wie einen Gefangenen 
gehalten, ſich aller Vorräthe bemaͤchtigt, mit dem Or: 
densvermögen nach Gutdünfen gefaltet, und im allen 
Landes angelegenheiten unumfchränft geboten. Viele teut 
ſche Hauptleute hatten ſich gegen diefen Handel erflärt, 
und der böhmifche Hauptmann Ulrich Czerwenka war es 
eigentlich, ber ihm betrieb; ihm pflichteten alle Böhmen 


— 





8) Boigt, Geſch. von Mariendurg, ©. 455. 


Hate (1456) bei, und darauf auch einige Teutſche Diele Verkauf 
'e, al Ha 


war gleichfam der Todesftoß für den Otdensoſtaat, denn 
was deſſen Feinde mit aller Anftrengung ihrer Streits 
macht binnen zwei Jahren nicht hatten’ erfämpfen koͤn⸗ 
nen, erhandelten fie nun für Geld. Es wurden ibrien 


- folgende Schlöffer und Städte verkauft: Allenſtein, Wars 


vehbarg, Röffel, Ortelöburg, Rhein, Seehſten, Schöner 
berg, Reumarf, Bratian, Hohenftein, Soldau, Teulſch⸗ 
Eilau, Stuhm, Marienwerber, Leffen, Riefenburg, 
Dirſchau, Mewe, Konis, Hammerftein, Friedland und 
endlih Marienburg. Diefe Ottſchaſten machten milt’ihs 
ten Gebieten einen anfehnlichen Theil des Bandes ans, 
und waren ihrer Rage und Feitigkeit wegen von ber ei 
ten Wichtigkeit. Außerdem bemächtigten ſich die 
Prieger aller Vorräthe und alles Privateigenthumd der 
DOrdengritter, mishandelten dieſe und befchimpften ſelbſt 
ben Hochmeifter, der am 6. Juni 1457 feinen Hoffik 
Marienburg, verlaffen und ſich ohne alles Geleit nach 
Konig begeben mußte, von wo er auf beimlichen Wegen 
nah Meme floh und in einem kleinen Schiffernachen fich 
nad Königsberg begab, welches von nun an des Hoch⸗ 
meifterd Wohnfig war”), Bevor noch der Verkauf und 
die Übergabe der Schlöffer und Städte erfolgte, fuchte 
der Orden den Berbündeten auf alle mögliche Weile Ab= 
bruch zu thum, welches nicht ohne entfcheibenden Erfolg 
eblieben fein mürbe, wenn er ſich der unruhigen Sold⸗ 
Free mit Nachdrud hätte bedienen Fönnen. Die Reichs: 
acht und der vom Papfte Calixt erneuerte Bann gegen 
den Bund wurde bekannt gemacht, die Geiftfichen pres 
digten gegen die Bundetgenoffen, nannten fie Kehzer, 
und brachten dadurch Vieie wieder auf die Seite des 
Ordens. In Thorn brah am 4. ent, 1456 ein Auf⸗ 
ruhr ber Bürger aus, bie mit dem Orden im Einvrr⸗ 
fändniffe waren und ihm bie Stadt fıbergeben Molten. 
Die vergögerte Ankunft der Orbensfrieger ließ ven Bun⸗ 
beögenoffen Zeit, die Bürger zu entwaffnen. Es ae 
150 verhaftet und davon 75 bingerichtet, bie übrigen ver⸗ 
bannt. Gleichzeitig erregte der Bürger Martin Reihe, 
in Danzig einen Aufruhr, im der Abficht, die Stadt bent 
Drden zu unterwerfen. Er hatte das Volk auf ſeinet 
Seite und bereitd den Magiftrat entſetztz doch geiag es 
der Kaufmannfchaft, den Plan zu vereiteln ). Nahe 
bern im Juni 1457 durch die Übergabe von Marlenbu 
der teutfhe Drden den höchften Grad des Unglücks eriit⸗ 
ten hatte, ſchien fein Schidfal wieder eine günftige Wen⸗ 
dung zu nehmen. Mewe verfchloß ben Polen bie Thore 
und wurde, machbem es dethalb vergeblich belageri wor⸗ 
ben war, von dem dem Drden treu gebliebenen Solduer 
bauptmanne Bernd von Binnenberg befeßt. Diefer bei’ 
mächtigte ſich auch, mit dem Beiftande des treuen Wirt: 
germeifters Bartholomäus Blume, der Stadt Marienburg; 
fein Verſuch, auch das Schloß durch Überrumpelung zu 
nehmen, mislang aber. Dagenen öffnete itm die Stadt 
Kulm freiwillig die Thore, Teutſch: Eliau eroberte er durch 
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9 Über dieſen Vertauf ſ. J. Bo igt, Geſch. von Mariendurg. 
©. 427 —457. Aus den Beobachtungen der Augengeugen und 
Theilnthmer au fuͤhrlich dargeſtellt. 10) Gratath: Berſuch 
einer Geſchichte Danzige., 1. Tyl. S. 309 fa. 
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einen. Überfall, und Heinrich Reuß erfämpfte bei Schip⸗ 


penbeil einen volfiändigen Sieg über den vorzüglichſten 
Feldherrn der Bünbifhen, Otto von Madwib,, Der 
König von Polen, über das MWaffenglüd des Drbens bes 


flürzt, fandte 6000 Mann nad Preußen, um ibm Eins, 


balt zu tbun, Die Danziger, von allen Feinden. bes 
Ordens die gefährlichfien, thaten demfelben zur Gee 
empfindliben Schaden, Sie bradıten alle niederlaͤudiſche 
und lübeder Schiffe auf, die Waaren nah Dftpreußen 
führten, und da ihnen von den Angegriffenen das Gleiche 
widerfuhr, fo ließen fie ihren Handel ganz ruhen und be: 
ſchraͤnkten ſich auf Kapereien. Da fie den vertriebenen König 
Karl von Schweden bei fid aufgenommen und ihm gegen 
eine Pfandfumme Putzig eingeräumt hatten, fo gerietben 
fie auch mit Dänemark in Streit, und mußten, um ſich 
ber Dänen zu erwehren, mit großen Koften bewaffnete 
Schiffe unterhalten, Endlich kam dur polnifhe Vers 
mittelung ein Waffenſtillſtand mit Dänemark auf ein Jahr 
zu Stande. , 

+ Bu Anfange des J. 1458 zeigte der Orden wieber: 
um eine größere Thaͤtigkeit als die Verbündeten, deren 
Gebiete er von Marienwerder und Kulm aus auf das 
Schredlihite verheerte. Don den Vorwürfen ber Dan: 
ziger, die deö Krieges Laſt beinahe allein tragen mußten, 
beſtürmt, ſtellte endlich der König von Polen, mit dem 
Beiftande der Lithauer, ein Heer von 40,000 Mann, 
mit welhem er am 17. Aug. vor Marienburg anlangte. 
Die MWiebereroberung bdiefer Stadt war das Hauptziel 
ber friegerifhen Unternehmungen der Verbündeten vom 
Anfange bes Jahres an geweſenz zu ihrer Belagerung 
waren bie früher aus Polen gefendeten 6000 Mann und 
Die ganze Waffenmacht ber Danziger verwendet worden, 
und harte Kämpfe .batten darin flattgefunden; doch bie 
meiſterhafte Verteidigung des Befehlshabers Troxeler, 
uuterflüßt, von dem Heldenmuthe der Bürger, hatte ben 
fo, wighiigen Plog dem Drben erhalten. Vergeblich ver: 
fühle auch Kafimir bie Eroberung biefer Stadt; nach— 
dem ex burch Hunger und Seuden viele Menſchen ver: 
foren b und mehre polnifche Große heimgefehrt was 
zen, hob er er. zwei Monaten die Belagerung auf und 

rte, mach ‚Polen zurüd. Der ganze Gewinn feines 

dzuges war bie Eroberung von Papau, welches die 
olen auf. ihrem Ruͤckzuge zerfiörten. Der Drden eu 
te durch einen. Überfall Neuenburg, belagerte aber 
u vergebens. Da allen Friegfübrenden Theilen bie 
itiel zur Fortſetzung bes Kampfes fehlten, fo ſchloſſen 
fr, * —— Jul. —* waͤhrend 

iebensunterbandlungen gepflogen wurden. Herzog Als 
hr von Öfterreich follte Schiedsrichter fein. Der Waf- 
fenſtilſſtand wurde nicht fireng gehalten; der Friede kam 
nicht zu Stande, bauptfächlid, weil Danzig dagegen 
war. Nach dem Wieberausbrude der Feindfeligkeiten er 
litt der Drden am 5. Aug. eine Niederlage bei Mohrun: 

en unb im Detober eine zweite bei Pafjenheim, deren 

Blirger die Orbenöfrieger unter bem Vorwande, ihnen 
bie Stabt zu übergeben, zu fich lotften und fie dann 
theils nieberhieben, theils gefangen machten. Dagegen 
machten die Befagungen von Bartenflein, Schippenbeil 

&. Ency,d.W, u. 8. Erle Section. XXVII. 






und Fri 8 Sept. eine. anfebnlige Schar der 
Buͤndiſchen lee ptleuten gefangen. Am 7. Aug. 
brachen, die Danziger bie Drdensfchlöffer Subig und 

irebin, ‚erlitten, aber, im November eine Niederlage bei 

aſchau und, ‚verloren 30 beladene Schiffe auf der Weich: 
ſel, Lobau ergab. ſich dem Orden -freimillig; die Vers 
ſuche, Lauenburg. und. Stargard zu erobern, mislangen. 
Darauf ſchloß der Orden mit bem Statthalter Johann von 
Ballen einen Waffenſtillſtand auf einige Monate. Während 
diefer. Waffenzuhe hatten die Friegführenden Theile neue 
Kräfte „gelammeit, daher wurden. bie Feindfeligfeiten im 
3. 1460 lebhafter fortgefegt, Der Herzog von Mafos 
vien hatte mit dem Orden Frieden gefhlofien, wurde 
aber vom Könige von Polen genöthigt, ibn. zu brechen. 
Mit polnifcher —— ffürmten. die Thorner Leſſen, 
doch ohne es erobern zu koͤnnen. Das Hauptunterneh⸗ 
men ber Polen und ber Verbündeten war die Belages 
zung ber Stabt Marienburg. Die Bürger, von ihrem 
beidenmüthigen Bürgermeifter Blume, ermuthigt, gaben 
Beweife von Aufopferung und Treue, wie fie in der Ges 
fchichte dieſes Krieges nicht zum zweiten Male vorfommen, 
Freiwillig hatten jie das Gilbergeräth ihrer Kirchen, ihre 
Kofibarkeiten und ihre Kleinode dem Orden geopfert, fich 
mit geringen Kräften gegen ein Belagerungäbeer von 
40,000 Dann vertheidigt, und ohne Murren alle nur 
möglihe Entbehrungen gelitten, Jetzt wurde bie Stadt 
aufs Neue belagert, und abermals _vertheidigten ſich die 
wadern Bürger mit dem bewundernsmwürbigften Muthe. 
Schon war eine Menge Häufer zertrümmert, die Rebends 
mittel fingen zu fehlen an, da mehre Verſuche bes Hochs 
meifters, die Stadt mit Mundvorrathe zu verforgen, mis 
lungen waren; dennoch war von Übergabe bie Rebe nicht, 
Als endlih die Stabtmauer von dem Schloſſe aud uns 
tergraben worden war, konnte die Stabt ſich nicht laͤn⸗ 
ger halten. Am 6. Aug. 1460 wurde bie Gapitulation 
auf leibliche Bedingungen geſchloſſenz doch ber mwadere 
Zroreler nebſt drei Orbenörittern in den Kerker geworfen 
und ermordet, ber hochherzige Blume aber geviertheilt 
und fein Vermögen eingezogen ''), 

Marienburgs Übergabe hatte, außer dem Verluſte 
diefer treuen Stadt, noch eine andere höchft nachtheilige 
Folge für dem Orden, benm Zinnenberg führte dem Dr: 
ben 3000 Söldner aus Zeutfchland zu, die bereits bis 
Frankfurt an der Oder gekommen waren, unb von denen 
fid der größte Theil zerfireute, fobald fie Marienburgs 
Fall vernahmen. Nur etwa 500 Mann brachte Zinnens 
berg nad Preußen. Und grabe damals hätte dieſe Kriegs⸗ 
far dem Orden ein entichiedenes Übergewicht gegeben, 
denn bie Rage der Verbündeten war eben hoͤchſt gefährs 
lich. Die Zerrüttung in ihrem ‚Deere war fo groß, daß 
fie Marienburg nimmer erobert hätten, wenn nicht dem 
Hochmeiſter, ald er zum Entfage herbeieilte, die wider: 
fpenfligen Krieger den Dienft verfagt hätten. Die größte 
Gefahr drohete aber den Verbündeten, als ihre Söldner: 
hauptleute wegen bes rudftändigen Solbes die von ihnen 


11) 3. Boigt dat in feiner Geſchichte Mariendurgs, &. 458 
—512, den hochherzigen WVertheidigern dieſer Stabt ein wuͤrdi⸗ 
ges Denkmal gefegt. J 
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befegten Schlöffer verkaufen wollten, Wäre ber, Orben 
im Stande gewefen, damals 38,000 Gulben aufzubtine 
en, fo würde er bamit den größten Theil ‚aller, von den 
ünbifhen eroberten Pläge wieder in feine Gewalt ges 
bracht haben. Bei der gänzlichen Armuth bes Ordens 
war e8 aber fein Eleiner Gewinn, daß 20 feindliche ‚Haupt: 
leute zu Preußifh: Holland, Liebſtadt und Wormdit einen 
fürmlichen Frieden mit ihm ſchloſſen, wofür ihnen nur das 
Derfprechen geleiftet wurde, daß fie ihre Bezahlung er- 
halten folten, wenn der Drben wieder zum tuhigen Bes 
fige des Landes Lime, Diefer Abfall laͤhmte die Thaͤtig⸗ 
keit der Verbündeten ig bie ohne Danzigs ganz and 
Unglaubliche grengende Aufopferung den Krieg nicht hätten 
fortfegen koͤnnen. — Während Marienburgs Belagerung 
eroberten nach, einem harten Kampfe bie Drbenöfrieger 
Weblar, ſchlugen darauf die Danziger bei Prauft und 
nahmen Wormdit, auch fpäter Pußig dur Überrumpelung. 
Der Herzog Ehrich von Pommern räumte bem Drben 
Lauenburg und Bütom ein, Bartenflein ergab ſich freis 
willig und Gollup ging durch Verrätherei an den, Orden 
über. Die Angriffe ber Orbenskrieger auf die Schlöffer 
zu Gollup und Schwez, fomie bie der Polen auf Mas 
zienwerder, mislangen z eine Verſchwoͤrung zu Danzig, 
durch welche die Stadt dem Orden in bie Hände ges 
foielt werben ‚follte, wurbe kurz vor dem Ausbruche vers 
tatben und unterbrädkt, Auch im 3. 1461 erlitten bie 
Berbündeten manden berben Verluſt; ber größte war 
wol der Abfall des Bisthums Ermeland von dem Bunde. 
Nachdem der Bilhof Franz Kuhſchmalz, ein heftiger 
Feind des Drbens, geftorben war, wurde Paul von Los 
endorf fein Nachfolger, dem Papſt Pius II. bie firengfte 
Neutralität zur Pflicht gemacht hatte *). Sein Bisthum 
war fo völlig von ben Polen beſetzt, daß er ihnen fogar 
feinen Bifhofsfig zu Heilsberg für 8000 Gulden abfaus 
fen mußte. Da er aber ihnen die übrigen bifhöflichen 
Stände weber abfaufen konnte, noch wollte, fo berebete 
er die Bürger, die polnifchen Befagungen zu verjagen. 
Das gelang bei ben meilten Städten, doch alö bie 
Braundberger, mit bem Beiſtande ber oberlaͤndiſchen 
Bauern, Frauenburg erobern wollten, kamen die Polen 
mit großer Übermacht zum Entfage berbei und richteten 
ein greuliches Blutbab an.” 600 Bauern wurden erſchla⸗ 
gen und 160, bie ſich in eine Kirche geflüchtet hatten, 
lebendig verbrannt. Bon den Mahnungen der Bündis 
ſchen beftürmt, erfchien König Kafimir abermald mit eis 
nem großen Deere in Preußen, befchränkte ſich aber auf 
die Verwüftung der Bande des Herzogs von Pommern, 
weil er Lauenburg und Bütom dem Orden auögeliefert 
batte, und auf die Eroberung des unbedeutenden Staͤdt⸗ 
end Friedland in Weftpreußen. Der Orden dagegen, 
obgleich feine Kriegsmacht nur unbedeutend war, eroberte 
Morungen und Schippenbeil; in Friedland in Oftpreußen 
erfhlugen bie Bü bie polnifhe Befagung und nah⸗ 
men bie bed Ordens an; Raftenburg ergab fich ihm freis 
wilig. In Weſtpreußen eroberte ber Orden Strasburg. 
Das Schloß zu retten, fandte Kafimir ein Heer, beffen 
feiger Feldherr, Peter Dunin, den Muth nicht batte, die 
712) €, Schutz p. B18— 320. Pr — 


J erer anzugreifen; daher Dir ah „in bie 
Si des Ordens fiel. Ale dieſe — 7— 
erien bie Lage bed Ordens doch wenig, denn dad gängs 
lich erfhöpfte Land lieferte weder Einkünfte. noch 
mannfhaft, und von dem Auslande hatte er auch feinen 
Beiftand zu erwarten. Dennoch zerſchlugen —2* ee 
bensperhanblungen, die auf Antrag bes Pap zu 
Glogau, dann zu Brzeczſe angeknüpft wurden, 3 
deſſen verheerte ber tapfere Friedtich von Rubened bi 
Bee von Danzig, und that dann *5 in 
Polen. Der Hochmeiſter und der Biſchof von eland 
belagerten Frauenburg, wurden aber von den Polen, bie 
fi mit den Elbingern und Danzigern vereinigten, zur 
Aufhebung der Belagerung gezwungen, worauf die Vers 
bündeten in Samland einfielen und Fifchhaufen verbranns 
ten. Ein polnifdhes Heer verfuchte im Herbſte 1462 bie 
Eroberung von Lauenburg, und als diefe mislungen war 
und ed einen großen Theil von Pomerellen verwüſtet 
hatte, flellte eö fich bei dem Klofter Zarnowig auf und 
zog bie Danziger und viele Landleute an fih. Die Stel 
lung bes Polenheeres, auf einer Halbinfel, war fehr 
efäbrlih, und fo, daß im Falle einer Niederlage kein 
ann hätte enfrinnen koͤnnen. Rubeneck wollte das Pos 
lenheer vernichten; er zog alle Befagungen aus ben 
nahen Schloͤſſern an fih, ließ Verhaue ſchlagen, und 
darauf griff er die Feinde an, denen nur die Wahl zwis 
fhen Sieg oder Zod blieb, Rubeneck wurde, zum Uns 
glud für den Orden, im Treffen getöbtet; dadurch ohne 
Heerführer, geriethen die Ordensktieger in Verwirrung, 
flohen, wurden aber durch die eigenen Verhaue am Ents 
tinnen gehindert, Es wurben ihrer 2000 erfhlagen, 600 
efangen; alles Geſchuͤtz und Heergeräth fiel ben Sigeta 
n bie Hände, Des Ordens Streitmacht war du 
Schlacht bei Zarnowitz völig vernichtet, und keine 
lichfeit vorhanden, fie herzuſtellen. Der Herz 
Pommern, der dem Orden eben 600 Reiter zufi 
kehrte, auf bie Nachricht von diefer Niederlage, um, 
nun an mußte der Drben die Hoffnung aufgeben , dad 
verlorne Land völig wieder gu gewinnen; er Hunpfie nur 
noch, um den Berbündeten fo viele Vortheile abzugewinnen, 
daß fie fih zu einem billigen Frieden bequemen x 
Die Seele aller Unternehmungen des Ordens war 
immer der ftreitbare Heinrich Reuß, ber allein die z 
haften Gemüther feiner Orbenöbrüder aufrecht erhielt 
bie Mittel zur Vertheidigung herbeifchaffte.. Zwifchen, Di 
Drben und ben Danzigern kam im 3.1463 ein d 
Stande, nad welchem ber Gang und Berkauf „bi 
Kifche auf dem frifchen Haff von beiden Theilen 
fein follte. Diefer Vertrag ift beinahe das einzige Zeichen 
von Menſchlichkeit während ber ganzen Dauer des Krie⸗ 
ges, in weldem von beiden Theilen eine beifpiellofe Grau: 
famfeit und bie nr Berfförungswuth e. 
Die Unmenſchlichkeit der 8 fo weit, daß fie 
ihren Kapern ben heimlichen Bef nn kein genom⸗ 
mened Schiff nad Danzig zu bringen, fonbern wenn fie 
ſich der Beute bemädhtigt h , Schiffe und Mannſchaft 
in die See zu verfenfen ”). ine Berſchwoͤrung in Dans 
"By Gralap im, —— 7 
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ag, „von den Handwerkern angezettelt, um beim Orden 
e Stadt" zu übergeben, folte am 13. Yuli 1463 aus⸗ 
brechen. Heinrich Reuß, mit den Verſchwornen einyers 
ffanden, hatte eine Anzahl Krieger in die Stabt einges 
Arzt. Einige Stunden, ehe bie Verſchwoͤrung aus⸗ 
chen follte, wurde fie entdeckt; bie verfhmwornen Dans 
iger wurden enthauptet, die Ordenskrieger theils niebers 
men, theils erfäuft, theils auf die Schiffe als Ruder⸗ 

ven geſchmiebet *). Darauf belagerten die Danziger 
Mewe zogen zu dem Zweck ein betraͤchtliches polni⸗ 
Heer R Dieſe Feſte war ungemein ſtark und 
reichend beſetzt, und von da aus hatte der Orden dem 
danziger Handel auf der Weichſel den empfindlichſten 
Schaben gethan; daher beide Theile im Kampfe darum 
alle ihre Kräfte anſtrengten. Nachdem bie Belagerung 
zwei Monate gewährt hatte, rüftete ber Hochmeiſter in 
re | 44 Schiffe mit s ımdb Mundvorrath 
aus; bie Danziger und Eibinger verlegten ihnen bie Muͤn⸗ 
dung der Weichfel, und ed begann eine Schladt, in 
A. von beiden Theilen mit der hoͤchſten Erbitterung 
gekaͤmpft wurde. Die Ordensflotte zog ben Kürzern, 
verlor 1700 Todte und 500 Gefangene, und nur fünf 
Schiffe famen davon. Diefer Berluft war ganz unerfet: 
lich, und zog auch den Fall von Mewe nach fih, wel: 
ches fi zu Anfange des J. 1464 ergab. — Bis dahin 
hatte der teutfche Orben, aller Widerwärtigfeiten ungeachs 
tet, doch noch immer im Kampfe mit feinen Feinden 
das Gleichgewicht behauptet, oft fogar fie in ein gr es 
Gedränge gebracht; von num am aber waren feine Kräfte 
voͤllig erfchöpft, und die härteften Werlufte trafen ihn 
ununterbrochen nach einander, daß er nur burch einen, 
wenn ſchon harten, Frieden gerettet zu werben hoffen 
durfte. Ein neuer harter Schlag war ed, ald ber fo 
inge bem Drben ge re Berend von Zinnenberg, 
die drei wichtigen Schlöffer Kulm, Strasburg umd 
Alchaus pfandweiſe befaß, einen Waffenfliliftand mit 
Dein Könige von Polen ſchloß, und ſich verpflichtete, bie 
Löffer während bes Krieges nicht zuruückzugeben. Der 
Divn verlor baburch feine Härtfte Schutzwehr gegen Po: 
M mb burch Binmenberg’s Krieger den beften Theil fei: 
Streilkraft. Darauf, fiel auch der Bifchof von Erme: 
Hb, di dahin bed Ordens treuefler Freund, von dems 

Ben ab, und machte Frieden mit Polen. Es wurden 

um im J. 1464 zu Thom aufs Neue Friedensverhand⸗ 
nen eröffnet, bei melden Dänemark, die Hanfe und 
v * von Lübeck die Verhandlung Übernahmen “). 
ft chlugen ſich weil der Orden auf bie Rüdgabe 
De Störenburg, Mewe und Dirfhau befand, worein 
Die Danziger und Eibinger nicht willigten, da beren Hans 
del von diefen Schtöffern aus bedroht werben konnte. 
Mene, im folgenden Jahre angenüpfte Friedensverbands 
lungen, bie ber Statthalter Stibor von Boyſen leitete, 
blieben ebenfo fruchtlos. Bonfen’s Vorſchlag, daß ber 
Stden dem Könige von Polen huldigen und eingeborne 
Dreugen mb Polen zu Mitgliedern aufnehmen follte, 








44) €. Sehüts, Hist. rer. ‚Pruss. 1509. 9.806 Gralath 
1. Thl. ©. 879. 15) M. Waiffel ©, 230, 


Blieh unberüdfichtigt, weil derſelbe fich dadurch bie tent- 
ſchen Fürflen  verfeindet umb feinen Statuten zuwider 
gebandelt baben würde. Während die Kräfte aller übris 
an ——— Theile beinahe alle erſchoͤpft waren, 
führte alfein noch Danzig den Krieg mit einer fo großen 
Anftrengung fort, daß dadurch enblich das Ubergewicht 
entithieden auf die Seite der Bundesgenoſſen Fam. 
Thlagender Beweis von den großen Mitteln dieſer mach⸗ 
tigen Stadt ift es, daß fie grade zu der Zeit als fie im 
3. 1864 Durch eine furditbare Pet 20,000 Menfchen 
verlor”), der Ordensmacht die empfindüchſten Schläge 
beibrachte Vereint mit den Elbingern unternahm 

bie Eroberung von Memel, die zwar misläng, bo 
brachte fie alle nah Oſtpreußen gehenden Sch auf; 
im Orbenögebiete wütbete beehalb der Hunger, während 
in Danzig der größte Überfluß an Brodfrihten vorhans 
ben war. Noch vor Ausbruch der Pet belagerten die 
Danziger Pukig und eroberten es nad einer ſechsmonat⸗ 
lichen tapfern Gegenwehr. Darauf fchritten fie zur Bes 
lagerung von Neuenburg, die fie, trog einer davor erlits 
tenen großen Niederlage, fortfegten, und Anfangs 1465 
den Pag gewannen. Heintich Reuß hatte unterbeffen 
verfaht, Thorn, Eibing und Damzig durch UÜberfall und 
Verrath zu nehmen; jedesmal war er nahe daran, feine 
Abſicht zu erreichen, und wurde nur durch Zufälle, die 
außer aller Berechnung lagen, baran verbindert. Der 
Orden batte nunmehr auf dem linfen Weichfelufer alle 
Pläge bis auf Konik und Stargard verloren; letzteres 
war befonders deshalb wichtig, weil es ihm die Gemeins 
fchaft mit Teutfchland offen erhielt. Als die Polen dies 
fen Pla belagerten, zog Heinrich Neuß, der and einige 
Hilfe aus Teutfchland erhalten hatte, alle Orbensfrieger 
aus ganz Pomerellen zufammen und that damit den Por 
len vielen Schaden, konnte fie aber dennoch nicht zur 
Aufhebumg ber Belagerung nöthigen. Der Drud bes 
Krieges wurde nun überall im Lande unerträglich; in 
rag Bari veranlaßte er laute Drohungen gegen Hein⸗ 
rich Reuß, biefer aber ließ 70 Bürger und 26 Adelige ges 
fangen nehmen, einige davon binrihten, die übrigen ges 
fangen fegen, und mehre farben im Kerfer, die übrigen 
erfauften ihre Freiheit durch große Geldfummen Das 
13, und legte Kriegsjahr war für dem Orden mo moͤg⸗ 
lich noch unglücklicher, als das zwoͤlſte Der Bifchof vom 
Ermeland trat Öffentlich als Keind des Ordens auf und 
räumte den Gegnern deffelben die Städte Neidenburg, 
Paffenheim und Wormbit ein. Eine Hilfsfchar von 700 
Reitern, aus Livland nah Preußen geihidt, wurbe von 
den Sameiten umzingelt und niebergehamen. 44 Schiffe 
aus Livland, für den Orden mit Kriegs: und Mundbor⸗ 
räthen beladen, frandeten an ber furländifchen Küfte, 
Mehlſack nahmen die Polen durch Uberrumpelungz Heins 
rih Reuß erlitt bei Preußifch: Holland eine ſchwere Nies 
derlage, und bie Befagung von Stargard mußte, aus 
Mangel an Lebensmitteln, die Feſte verlaffen und fich 
nach Konig zurhcziehen, Nun erfhien auch ber wohn 
bon Polen mit einem flarfen Heere, eroberte Friedlan 
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16) Gralath 1. Ahl. ©. 8%. 17) ©. Schütz p. 819, 
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und Hammerſtein, und endlich atich Komtz As darauf 
auch Zanthir gefallen war, beſaß der Orden keinen Platz 
jenfeit der Weichſel mehr und mar vollig dor Teutſch⸗ 
land abgefchnitten. Der Hodjmeifter bat jetzt ſelbſt um 
den Frieden und erfiärte fich zu den groͤßten Aufopferun⸗ 

n bereit. Da die Polen ihren Möng nicht Länger mit 
Sen und Mannſchaft zum Kriege unterftüsen mollten, 
die Bunbesgenoffen ihn aber 'mit ben bärteften VBormürs 
fen beftürmten, weil er ihnen feine Zufage Hinfichts des 
abgefallenen Landes ‘auf feine Weife gehalten, jo bet er 
auch die Hand zum geten, der auf der Burg Neffau 
verhandelt und am 19, Det. 1466 zu Ahorn gefchlöffen 
wurde. 

Der Orden trat bie Landſchaften Kulm, Michelau, 
Pomerellen, Marienburg und Elbing mit ihren Gebieten, 
dann die Bisthümer Kulm und Ermeland, als einen bes 
ondern Staat unter polnifher Schutzherrſchaft, ab; den 

brigen Theil von Preußen brhielt er als ein Lehn von 
Polen. Der Hochmeifter durfte ohne Vorwiſſen des Lehns⸗ 
bern nicht abgefeßt werden, konnte ohne Beiftimmung 
des Königs feine Verträge mit fremden Fürften ſchließen, 
und den Polen war die Aufnahme in dem tentfchen Orden 
eſtattet. 
net Einen folchen Ausgang nahm der 18jaͤhrige Krieg, 
der den teutfchen Orden aus der Meibe der unabhängir 

en europäifhen Mächte ftieß, ein blühendes Land auf 
— lang um ſeinen Wohlſtand und feine Selb: 
ftändigteit brachte, zugleich Polens beſte Kräfte aufzehrte 
und Miturfache von Untergange diefeö Reiches wurde, 
— Die Zufammenftellung einiger Schadenftände wird bie 
unermeßlichen Berlufte aller kriegführenden heile ans 
ſchaulich machen. Der teutfhe Orden war fo werarmt, 
daß die Ritter Anfangs im wirklichen Sinne von Almos 
fen leben mußten. Könige von Polen Eoftete der 
Krieg an baarem Gelde über eine Milion Dufaten, dem 
Orden 750,000, ben Damzigern 700,000, den Ejbingern 
85,000, den Zhornern 121,000, dem kleinern preußiichen 
Städten 500,000 Mark). Der Schaden ber Bürger 
und Landleute dur Plünderungen und Brände ift micht 
zu berechnen. Bon ben regelmäßigen Krieger bes pol 
nifchen Heeres waren allein 85,000 Mann erfchlagen. 
Beim Beginn bed Krieges zählte Preußen 21,000 ftark 
bevoͤlkerte Dörfer und Höfe, bei bem Frledensſchluſſe nur 
noch 3013, und diefe mur noch von einer ſchwachen bet⸗ 
telbaften Bevölferung bewohnt. Das waren die naͤchſten 
Wirkungen eines Aufftandes, deſſen weitere Folgen Jahr⸗ 
hunderte lang fichtbar gewefen find und auf den oͤſtlichen 
Theil von Europa den entfhiedenften Einfluß gehabt 
baben ). (Rauschniek.) 

DREIZEHNTER TAG. Der breizehnte Tag, 

18) v. Bacako, Geſchichte Preußens. 8. Thl. &.365. 19) 
Die Hauptquelle der Geſchichte diefed Krieges iſt M. Dionysius 
Runau, Historia etc, des großen 1Sjährigen Krieges in Preußen ıc. 
(Wittenberg 1582). Aus ihm haben Heimenderger, Waiffel und 
Hartknoch aefhöpft. G. Schutz, Gralath und v. Baczte haben 
auch die Archive benutzt; body Tiefert I. Voigt in feiner Geſchichte 
der Eidechſengeſellſchaft und Geſchichte Marienburgs cine Menge 
neuer Thatſachen und Berichtigungen; und mebre dürfen noch von 
ihm im feinee Gefchichte Preußens erwartet werben. 
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nach dent verſchiedenen Munbarten Darthiindag , Dar · 
tienden”) Dagh (engl. Thedertien Dayea“), wird in 
älter, vorzuͤglich niederlaͤndiſchen, Urkunden das hohe 
neue Jahr als ber dreizehnte) Tag nach Weihnach⸗ 
ten gehatint: op den hilligen Deuttoynden Dach. ge 
heiten in deme Latine Epiphania’ Domini’) Mins 
der richtig wird berfelbe Tag anderwärts, vorziglich in 
oberfächfifhen Urkunden, der zwoͤlfte — me 
(Ferdinand: $W achkter,) 

DRENGFURT, ofipreußifhe, im 3. 1405 erbaute 
Stadt am Dmetfluffe im raftenburger Kreife des Regie 
rungsbezirks Königsberg gelegen, hat, ohne die Vorſtadt 
Forſtenau, 160 Haͤuſer, 1388 Einwohner (mit Inbegriff 
des Militairs), deren rag ner Sam: und Beine 
weberei und Gärberei ifl. Die Stabr bat eine Kirche, 
ein Land⸗ und Stadtgericht. CG.) 
DRENGOT (Gotifried), Im Anfange bes 11. 
Jahrh. war Neapel ein unaufhoͤrlicher Kampfplatz zwi⸗ 
ſchen Griechen, Teutſchen und Arabern, und zu dieſen 
geſellten ſich bald auch Normannen aus Frankreich. Die 
erſten derſelben kamen dahin als Pilgrime, nah des Erz⸗ 
engels Michael heiligem Berge, Gargano in Apulien, 
wallfahrend. Wohin aber bie Normannen auch famen, 
vergaßen fie nirgend den Gebrauch des Schwertes und 
am wenigften - bier, wo der Longobarde Melo zw Bari 
fie zur Unterfiigung auffoderte. Bald folgten den erfien 
Normannen andere nach, Drengot mit feinen vier Brlis 
berm, unter benen Rainulf war, und deren Söhnen und 
Enteln, und zu biefen ſchlugen ſich glei nad deren 
Ankunft andere Landsleute. Sie erboten Melo ihre 
Dienfte, der fie gern annahm. Drengot ſchlug die Gties 
chen troß ihrer Ubermacht in drei großen Schlachten iflel 
aber bei Ganna im I. 1019. Sein Bruder Rainulf 
fammelte neuangefommene normannifhe Pilger, leiſtete 
mehren italienifhen Fürften Beiſtand, legte eine Golonie 
an, erbaute zwifchen Gapua ımd Neapel im 9. 1030 
die Stadt Atella nuova, nachmals Averſa genamt; md 
wurde von Kaifer Konrad II. und dann wieder von Hein⸗ 
rich III. mit der Grafſchaft Averfa belehnt. Dies war 
die erfte Grundlage zur normanniſchen Gerrfchaft in Neas 
. (Muratori ser, vet, ktal. T. V,) H.) 
DRENSTEINFURT, preußifche Stadt: in der’ Bros 

vinz Weſtfalen, Regierungsbezirt Münfter ; Kreis Lhbing« 
haufen, liegt an ber Werft, hat 166 Häufer und 4300 
— deren Hauptbeſchaͤftigung in TA 
eht. . 
DREXTHE, fruͤher bloßes Schutzland dev Nieder⸗ 


lande und nicht zu ben ſieben Provinzen gehoͤrig jett 
——— DEE. 3x, 7 Beh 


1) Wassenbergii Histor. Knbric. p. 116. 2) Ehenda- 
felbt ©. 72. 5) Fr. Juni Nomenchst. 4) Ginen fonberbas 
rin Grund ber Benennung gibt Vredius (Geneal. Comitum Flandr. 
P. 11. p. 100) an: Datae erant ipso festo en ig = Derthien 
Dage) id est Sanctorum tredecim dierum post Epiphamiam. 
5) Cod. Diplomat, ap. Zeschenmücher., Annalen Oliv. 
Blont, p. 69% Bgl. p. 53: des Donnersdages naest nac Mid- 
Jdags Druttiende Dag geheiten Epga, b.i. Epiphan.); p. 22: 
op dertien avent, d. b. am hohen Neujahrsheiligenabenb, b. b. 
am Zage vor dem Dreilönigstage, 


6) Haltaus, Calendarium 
Medii Aevi, p. 40 - 
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bie . fiebente Provinz des Königreichs: der Nieberlande, 
nördlich an Gröningen, weitlih an Friesland, füblid an 
Dberpffel, und öftli an Dönabrüd grenzend, hat einen 
Umfang von 45 DTM. und 66,000 meilt ‚ zeformizte 
Einwohner, zwei Städte, die Hauptilabt Affen und Mens 
pel, "eine Feitung, Goevorben und gegen 40 Dörfer. ı Nach 
der erſten franzöfifchen Eroberung Hollands wurde Drentbe 
zum Departement Oberyſſel gelchlagen, machte im Kb: 
nigreiche Holland ein eigenes Departement aus, und 
wurde nach Hollands. Einverleibung mit Frankreich zu 
einen Bezirf im Departement Yſſelmündung. Das Land 
iſt eben, und hat Moorboden, feinen Fluß aber zwei 
Seen; Kanäle und viele Quellen. Aderbau und Vieh⸗ 
zucht, Wolls und Leinweberei find die Hauptbeſchaͤfti⸗ 
g der Einwohner. (H.) 
DREPANANDRUM, nannte Necker (Elem, n.793) 
eine Pflanzengattung, welche wahrſcheinlich, fowie Bellu- 
eia defjelben Schrififtellerd (Elem, no, 833), mit Blakea 
P. Br. (f. d. Art,) identifch iſt. (A. Sprengel.) 
Drepania Juss., f. Tolpis Adans. \ 
DREPANIS Tem. Bogelfippe aus ber Familie 
der Mellipbagiden Vigors, nachflehendermaßen charakteris 
fire: Schnabel jehr lang, gebogen, ein Viertheil eines 
Eirkels befchreibend, ſtark am der Wurzel, am Ende ſpitz, 
obere Kinnlade länger obme Einfchnitt, Zunge kurz, Na: 
fentöcher feitlih am der Wurzel des Schnabeld, oben be: 
bedt, Ferien doppelt fo lang als die Mittelzehe, die ins 
nere und dufiere von nn Ränge. Die 3—5. Schwung: 
nfeber die laͤngſten. Die Arten bewohnen bie Inieln bes 
‚Hillen Oceans und mehre gehörten zur Gattung Certhia 
Lin. BViellot vechnete fie zu feinen Mellitreptes. Hier: 
‚her gehören: 
1) -Gerthia paeifica Lin, Yiell. Schnabel fehr 
‚ılamg, gekrimmt. Dben ſchwarz; Steiß und After bun: 
Felgelb. ‚Ränge acht Zoll. Bon den Sandwichinfeln, 
oo 2) Gerthia obseura Gm. /iell, oi. dores pl, 53, 
Schnabel ‚lang, fehr ftark gefrummt, obere Kinnlade laͤn⸗ 
naeh Olivengrim, Zügel dunkelbraun. Länge 6—7 Boll. 
71 er. 


6... 3) Gertbia vestiaria Lin. Viell. oi. dores pl. 52. 
Der fehr gekrummte Schnabel von mittelmäßiger Länge. 
Scharlachroth, Schwanz und Flügel fchwarz, auf den 


nAhtägelbedfedern ein weißer Fleck. Länge 54 Zoll. Eben: 
x Daher. (Bose.) 
DREPANIUS, oder, wie fein vollftändiger Name 
\lautet: Latinus Pacatus Drepanius '), von Geburt ein 


alien, vielleicht aus Bourbeaur, worauf feine innige 
Bekauntſchaft mit Aufonius führt, welcher ihn im feinen 
Gedichten öfters nennt und zwar ald Proconful, und 
ſelbſt mebre feiner Eleinern Dichtungen an ihn gerichtet 
bat; in einem berfelben nennt er ihm einen ausgezeichnes 
ten Dichter. Nah Sidonius (Ep. VI, 11), wenn 
anders diefe Stelle auf den hier gemeinten Pacatus Drepas 
nius zu beziehen ift, würde das Land der Nitobriges, alfo 
die Gegend des heutigen Agen, als fein Vaterland erfcheis 


1) Fabrieii Bibl, Lat. II, p- 486. Saxe, Onomast. I, p. 
449 nebft Jäger in feiner Xusgabe, 2. Ahl. ©. 2282, ’ 
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en Ob aber der in ben Briefen des Symmachus (VI, 
42. Xl 68. 69) genannte Pacatus auf unſern Yacatus 
zu deuten, wollen. wir nicht entſcheiden. Im jedem Falle 
müflen ‚wir. ben als Verfaſer chriſtlicher Hmnen befanns 
ten, Dichter Drevanius Florus, deſſen Lieber noch vor 
handen find und in den Sammlungen. Ötiftlicher Dichter 
von: G. Fabririus,. Nivinus und I, Mabillen ſiehen, wol 
uniericheidein, da er weit jünger iſt und in fpätere Zeiten 
fallt. - Der: Paratus Drepanius, von, welchem wir hier 
zunaͤchſt reden, wird als Verfaſſer eines noch vorhandenen 
Panegyrieus genannt, welder in ber Sammlung. der 
römischen Panegyriker die eilfte Stelle einnimmt, Es ift 
eine Lobrede auf Zheodofius den Grofen, gehalten im 
3. 391.n. Chr. in Gegenwart des verfammelten Senats 
vor biefem Kaifer,. um ibm bie Gluͤckwuͤnſche über. die 
gänzlihe Befiegung des Marimus darzubringen, wie es 
die damalige: Sitte mit ſich brachte, der wir auf dieſe 
Weife eine. Reihe von ſolchen in der erwähnten Samm: 
lung. enthaltenen. Reben verdanken, wozu bie gallifchen 
Städte gewöhnlich die erſten Mebner ber Zeit ausmwählten. 
Diepanius durchgeht in biefer Nebe nah dem Mufter 
des Plinius, deſſen Lobrede auf Zrajan überhaupt das 
Mufterbild aller ähnlichen Reden fpäterer Zeit war, das 
ganze Reben des Theodoſius, fowel in feinen häuslichen 
Berhältniffen und Privatbeziehungen, „als. feinem öffent: 
lihen- Charakter und feiner Stellung nad, als Kürft und 
Feldherr, er gedenkt feiner Siege über die Sothen, Duns 
nen, Perfer sc. ,.insbefondere aber des Krieges mit Maris 
mus, ber Übergabe von Aquileja und der gänzlichen 
Befiegung feines Gegners, fowie ber glänzenden Ruͤckehr 
in die Stadt Rom. Und fo wimſcht ſich der Mebner 
felbit am Ende Gtüd, als Zeuge ſolcher Begebenheiten 
hierher nach Kom gefendet worden zu fein, um von dem, 
was er gefeben und gebört, ein treued Bild in die Hei— 
math mitbringen zu koͤnnen. Es if diefe Mede zwar 
nicht frei von den Gebrechen und Mängeln, bie allen 
Producten jener Zeit ankleben und in dem verkehrten Ges 
ſchmade jener Zeit liegen, die für edle Einfachheit ebenfo 
wenig Sinn mehr befaß, als für die ungefchmüdte Wahr⸗ 
heit; aber wenn wir diefe Rede mit den andern Prunf: 
reden zufammenftellen, welche in jene Zeit fallen und in 
jener Sammlung enthalten find, fo zeichnet fie ſich wirk⸗ 
lich nicht unvortheilhaft aus durch bie größere Maͤßigung 
in dem Lob und dem geringern Grab. von Schmeidheler, 
obwol auch fo, wie aud) don Heyne?) bemerft, bie 
großen Robeserhebungen des Theodoſius einen auffallen: 
den Gontraft bilden mit den Schmähungen jeder Art, 
welche auf Marimus gehäuft werben. Auch bemerken 
wir in biefer Nede ein nicht unrühmliches Streben, den 
Alten naczufommen, ohne pas win jedoch uns dem 
Wahne hingeben dürfen, im dieſer Rede den Glanz und 
die Eleganz eined Plinius oder die edle Einfachheit eines 
Gicero zu finden. Und fo werben wir dann auch die 
übermäßigen Lobeserhebungen, welche Barth”) mit fo 





2) Bol. Censura Panegyr. vett. in ben Opusse. Acad. Vol. 
v1. p. 113, 114. 3) Im Gommentar zu Glaubianus, wo er 
die Sprache des Paratus ber des Plinius gang gleichjtellt, und 
unter Anberm von dieſer Rebe urtheilt: „Oratio. omnium istius 
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igebigkeit dieſer Rede eriheilt; in boen ¶AV. p. 637, 639) und Stephanos das oͤff⸗ 
— —* en, — sauer hu liche. Berpebiige der Bleinen Infel ——— He 


Redners zu mahe zu treten, dem wir wohl den Vorzug 
vor den übrigen Rednern, deren Producte jene, Samm⸗ 
lung enthält, zuerkennen dürfen, Es ſteht dieſe Rede 
gedruckt in ben verſchiedenen Ausgaben ber Panegyriei 
veteres, von ber erfien des Puteolannd an. (wa 
lich ums J. — auf —— x — 
unter denen wir der des 
rius (Halle 1703) zunaͤchſt auf zwei, ald die bedeutend 
en, bier aufmerkfam machen wollen, naͤmlich auf die 
ürnberger von. W. Jäger (1779), wo im zweiten Bande 
diefe Rede nebft den Bemerkungen von Seien, Cellarius, 
Schwarz, ſowie der andern fruͤhern gelehrten Bearbeiter, 
abgedruckt und zum leichtern Verſtaͤndniß auch eine Ins 
baltsüberficht und eine Vita Theodosii vorausgeſchickt 
ift, und dann bie. ebenfalls mit. ben ber 
frübern Bearbeiter reichlich ausgeftattete Ausgabe von H. 
J. Arngen (Trajeet. ad Khen. 1790. I. Voll 4), wo 
diefer Panegyricus des Drepanius Pacatus den Schluß 
ber Sammlung bildet, (Baehr.) 
DREPANOCARPUS. So nannte &. 5.6; Meyer 
eine Pflanzengattung aus ber fechöten Drbnung ber 17. 
Linn ſchen Claſſe und aus ber Gruppe ber Dalbergieen 
ber natürlichen Familie der Leguminofen. Char, Der 
Kelch fünfzähnig, mit zwei Stügblättchen vwerfehent bie 
Schpmetterlingscorolle fünfblätterig; bie Huͤlſenfrucht iſt zus 
fammengebrüdt, fihelförmig, einf: N i i „uns 
geflügelt und nicht auffpringend; dad Samenkorn ıft auf 
tonveren Nabtieite der Frucht befefligt, deren Geſtalt 
ber Gattung den Namen gegeben bat (zagmös, Frucht, dad 
zurov, Sichel). Die fünf befannten Arten finb als vr 
ober unbewehrte Sträucher mit unpaar gefieberten Bl 
tern und am Ende der Zweige. ſtehenden, blau⸗ weißen 
Blüthenrifpen in Mittelamerika einheimiih. 1) Dr. lu 
natus Meyer (Prim. fl. essequ. 238, Pterocarpus lu- 
natus L. Fil. suppl. 317, Pt. aptera Gärtner de fruet, 
t. 156, Orucaria Olusius exot. 47, 48) in Gujana, 
Neufpanien, auf St. Domingo und Portorico; 2) Dr: 
dubius Kurth (Humboldt, Bonpland et Kantlı nov, 
gen, et > VI. p. 390), in Garacas; 3) Dr. miero- 
hyllus Meyer (Act, nat. cur, XII, p. 807), auf ber 
Bandenge Panama; 4) Dr. isadelphus Meyer (l. c) 
in Surinam; und 5) Dr. eyathiformis Candolle (Prodr. 
II, p. 420, Pterosarpus Sesss et Mogiüo fl, mex; 
ined.), eine zweifelbafte, merifanifhe Art. — Wahr⸗ 
fheiniih gehören zu dieſer Gattung auch Varennea 
Cand. (Viborquia. Ortega) und Sommerfeldtia Schu- 
macher, (A. Sprengel.) 
DREPANON, Zodzavor, zuweilen nad BVerſchie⸗ 
benheit der Dialefte Dretanon umd Drafanon ge 
fchrieben, auf Teutſch: Sichel, ift der Name für eine 
Menge von, Vorgebirgen in Ländern, melde von Helles 
nen bewohnt ober befucht wurden. 1) ‚Hatte nach Stras 


aevi scriptorum nudmerosistimn, ceultissima, eloquentissima, in- 
geniosissima.“ Sm äbnlihem Sinne urtbeilte I. Scatiger zu 
Manilius (Sphaer. 'barb. vw. 17) und mehre Anbere, beren Ur⸗ 
theile Schwarz in ber Note zum Eingange diefer Rede anführe, 


von. Samos 80: Stadien entfernt, diefen Namen. 2) 
Bührte auch das weſtliche Vorgebirge auf der Inſel Kos 
den Namen Drepanon (Strab. XIV. p. 657. Agatha: 
mer). .3) Dieb auch bie berühmte Landſpitze in 
Achaja weiche in einem Abftande von fieben Sta von 
dem aͤtoliſchen Antirrhion den Eingang des korinthiſchen 
Meerbuſens bildete, wegen ihrer fichelförmigen Einbiegung 
Drepanen (Strab. VIII. p. 335. Ptolem. HT, 16). 
4) Auch auf der Infel Kreta kommt ein Vorgebi 
Drepanon im wefllichen Theile derfelben an der Nord 
vor (Ptolem. IH, 17). Es ift wahrfcheinlich das heu⸗ 
tige Cap Melerca, nicht aber das weiter Öftlich gelegene 
Cap Trapani, wenngleich der heutige Name den alten 
wiederzugeben fcheint, denn ber Meerbufen Amphimales, 
den Ptolemaͤos vor dem Vorgebirge auf ber Dflfeite 
nennt, kann wol nur ber Golf deila Suda feim 5) Nennt 
Ptolemaͤos (V, 14) auf der Suͤdweſtküſte ber Inſel 
Kreta ein Vorgebirge diefed Namens, welches jegt Cap 
Bianco ober weißes Vorgebirge genannt wird. 6) Kommt 
bei: demfelben Geographen (IV, 5) ein Drepanoı a 
ber aͤgvptiſchen Küfte des arabifchen Meerbufens vor. 
Es ift eine Spige des Berges Garib umd liegt der ata* 
bifher Stadt EI Zor und dem arabiſchen Borgebirge 
Rad Mubammed (Pofeideion) gegenkber. 7) Führt Stras 
bon (AÄVIL p. 799) auch eine Landipige Drepanon im 
ber Landſchaft Marmarifa, weſtlich von der Stadt Pas 
sätonion und grabe in nörblicyer Richtung von der Dafe 
des Jupiter Ammon auf. 8) Endlich nennt Plinius 
(H. N, IH, 14), nachdem er Meffana auf Sieitien auf⸗ 
geführt bat, ein promontorium Drepanum —— 
dann Tauromenium folgen, Kein anderer Schriftſteller 
nennt ein ſolches Borgebitge in jener Gegend; nur Ps 
lemäos (Ill, 4) hat zwifchen beiden genannten Drten ein 
Vorgebirge Argennen, jedoch mit benfelben Zahlen,’ die 
er zu Meffana gefegt bat. Dürfte man alfo annehmen; 
baß beide Namen daſſelbe Vorgebirge bezeidgneten weh 
ches nicht unmöglich wäre, fo könnte damit wol der vor⸗ 
foringende Damm vor dem Hafen von Meffana verſtan⸗ 
ben werben. Jedoch follte man faft glauben, daß er dies 
in der Kürze näher bezeichnet baben würbe, und ſo darf 
man eher annehmen, daß, ſofern bie Zahlen bei 'Ptoles 
ee richtig * zwei —*— Punkte * dieſen 
amen gemeint find und ba repanum ch von 
Meſſana, wie Harduin ſchon wollte, in dem heutigen 
Gap di S. Aleſſio oder in dem noͤrdlicher gelegenen de 
Groflo zu fuchen fei. (L. Zander: 
DREPANOPHYLLUM. ine von Richard aufs 
geftellte und von Hooker beflätigte Gewächögattung aus 
ber 24. Linnefchen Claſſe und aus ber natürlichen Fas 
mifie der Laubmoofe. Char. Die Fruchtkapſel regel⸗ 
mäßigseifdemig, mit einem in ber Mitte durchbohrten 
chen über ber Mündung und niebei —— 
elchen. Die einzige Art: Dr. fulvum Hooker (Muse, 
exot, t, 145, Fissidens falcifolius Schwägrichen suppl. 
IL. t. 125) iſt ein ſchoͤnes, dioͤciſches Laubmoos und im 
Gujana, auf St. Domingo und ben mascarenifchen: In 


4. Daß fruchtbare (weibliche) Maͤnzchen 

—* und hat ſichelfoͤrmige (daher ber Pe 
gul)or, Blatt, dpkrarer, Sichel), zweizeilige, borizentale, 
dömwengelbe Blätter Ende der gZweiglein 


—* iſt —* und hat aͤhnliche Blaͤtter, von denen 
aber, * obern ablang, ſtumpf und aufrecht ſind, auch 
ſlatt der Fruchtborſten große, — gegliederte 

Knoͤspchen (Antheren Hedwig's) — Eine andere Pflau⸗ 
jengattung aus ber natürlichen Familie ber Doldentraͤger, 
welche Hoffmann und en D phyllum wannten, 
kann man entweder mit wiederum vereinigen, 
„der — dem aͤltern —2253. Namen Falcaria bes 
(A. Sprengel.) 
DREPANUM, rd JIpinurov ober va Jolnuva, 
heutiges —— —— mar eine Stadt auf einer 
felfigen Erbzunge an der wefllien Küfte der Infel Si⸗ 
eilien, Im 3. 368 vor Chr. Geb. war fie nur nod der 
unbefefligte Hafenort der nahe gelegenen Stadt Eryr, 
wie man aus — (XV, 73. Eel. 1 XXIV, 3) 
erſieht, Dem Hafen bildete bie große und — Bucht 
an der Südfeite des Ortes (Diod. Ecl. XXIV,3, Polyh, 
L 69). In den erfien Jahren: des erfien — — 

wenigſtens im vierten oder fünften En nicht, wie 
Gluper will, im erften Jahre, verfegte der ger Has 
miltar bie Bewohner von Eryr in die ee Se Dres 
fie zu einer ſtarken Dein ragen 
. XXUL, 9), fodaß d diefe und Lilybdum feitb 

fefleiten Päge ber Karthager auf Sicilien waren. 3* 
Orte, 18 Millien von einander entfernt, 


im 9. 

m Unterlügung ber bela⸗ 
. Glaubius Pulcher Dres 
erlitt aber eine 
Durch den 


Lage beftändig in 
5 ge beſt he 


drep, Schlag, Erfchlagung und varpr, Werfer, alfo 
ber. durch Werfen tödtlich verwumbet * 


(Ferdinand Wachter.) 

DRESCHEN. Wit diefem Worte bezeichnet man 

= ——— das Verfahren, durch welches bie reifen 
Sament oͤrner der eingefammelten Felbfruͤchte aus den fie 
einſchließenden Huͤlſen gebracht werben; insbeſondere aber 


*) &. Finn- Magnusen Mytholog. p. 2 et 610, 
wo er biefen und min —ã— — Kamen‘ Dbin’s mit un Bes 
mennungen des griechiſchen Zeus und bes zömifcgen zur 
fommenfielit. room i 
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— 2) TDRRSÖHEN 
begreift mm darunter das fogenannte Handdreſchen, wel: 
ches > weiten unten beſchrieben werben wird. Denn dba 
man ſeit· den —* vis auf die neueſten Zeiten auf 
Mittel gefonnen hat, in der Herausbringumg der Samens 
rorner ans ihren Hülfen, Kapfelm oder Schoten zur 
wmoͤglichſten Bollkommenheit zu gelangen, 'und indem man 
ſich gu diefem Erde der Menichen, Thiere und Maſchinen 
bevtente, um die Kömer ausfchlagen, austreten, ausreus 
ven, ausfahren / ausfloßen, auswalzen oder ausdruͤcken 
zu laſſen/ fo find daraus eine Menge verſchiedener Oreſch⸗ 
arten hervorgegangen, uͤber beten abfolıten Werth man 
bis jetzt noch niet * orden iſt und auch wol nie ſo 
leicht einig werben wird. Denn nicht nur die verſchledenen 
Getreidearten, fondern auq klimatiſche temporele, locale 
und buͤrgetliche Ruͤckfichten kommen bier in Frage und 
geben bald der einen, * der andern Dreſchatt den Vor⸗ 
zug. Sehen wir z. B. auf bie verſchiedenen Getreide: 
und Fruchtarten, fo ik befannt, daß fidy die Fruchtför- 
vier der een leichter aus ihren Hütfen bringen laffen, 
als die der andern, daß mithin jene eine geringere Dreſch⸗ 
kraft als Dit erfodern, wobei nod die verſchiedene De: 
de Strohes in Betrachtung gezogen werden 
muß, indem man bei der einen Strobart deſſen moͤglichſte 
Schonung und Erhaltung zu erzielen fucht, während dies 
bei einer andern’ Art wicht num ganz umnötbig, fondern 
felbft zwedwidrig fein würde Mas die imatifchen 
Verhältniffe betrifft, fo zn wir, daß während in mans 
en Ländern ein fait immer heiterer Himmel herrfcht, 
welcher, wie bas in den älteften Zeiten und noch jetzt in 
einem großen heile ber Suͤd⸗ und Morgenländer ber 
Fa dad Anlegen großer Zermen anf freiem Felde 
- mithin das Ausreuten und Ausfahren des Getreides 
begünftigt, man in andern Ländern, wie in den meiften 
bed Nordens und Weſtens felten zwei oder brei Tage 
hinter einander auf fogenanntes beftändiges Wetter red: 
nen Bann, wodurch man zum Anlegen von bevediten Yen: 
nen gezwungen wird, die, ba fie einen kleinen Raum 
einnehmen, bei übrigens gleichen Verhaͤltniſſen, das Hand» 
dreſchen als bie vortheilbaftere Drefchart erfheinen laffen. 
Eine gleiche Verſchiedenheit in der Art des Drefihens be 
dingen bie temporelien, localen und bürgerlichen Werhälts 
niſſe, indem man Bd auf die verfchiebene Reifzeit der 
Feid fruͤchte, auf Berhaͤltniß der arbeitsfähigen Mens 
ſchen zu ben — ei Thieren, auf die Größe oder 
Kleinteit ber Birthfehaften, enblich auf Zeit⸗ und Kos 
ftenerfpamiß —— zu nehmen bat, mie ſich dies wei⸗ 
ter unten ergeben wird. 
So verfciedene Arten des Dteſchens es nun auch, 
wie bereitö angebeutet wurbe, gegeben s und noch, gibt, 
fo laffen fie Nik, dor ale uf pre Hauptarten, das 
— A und 1 mafglaentsefäch, zurüdfühs 
ren, und wir wollen fie jet in diefer Drbnung fo kurz, 
wie es bie Deutlichkeit erlaubt, abhandeln, ba eine allge 
meine Encyklopaͤdie andere Rıdfichten zu nehmen hat, 
als eine nt * Du bie —* G. —— 
hexrausgegebene, in welcher übrigens ſeht gut behan⸗ 
delte ifel Dreſchen, mehr als ſieben Bogen ein 
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1. Das Handdreſchen, ober biejenige Art bes 
Drefhens, wo durch Menfchenhände vermitteld eines 
Schlagwerkzeugs die Befreiung der Samenförner von 
ihren Hülfen bewirkt wird, ift als die einfachfte, gewiß 
auch die ältefte Art des Drefchens bekannt. In der heiligen 
Schrift (B. d. Nichter 6, 11), wird gefagt, daß Gideon 
den Weizen mit einem Steden ausgebrofchen habe und 
der Prophet Jeſaias (28, 27) erwähnt baffelbe hinſicht⸗ 
lich des Kümmeld und der Widen. Auch bei ben Rös 
mern war nach Golumelia (I, 21) das Handdreſchen, 
namentlid bei Hülfenfrüchten und dem niebern Getreide: 
arten, nicht ungewöhnlich, doch bebienten fie ſich außer 
des Steckens auch einer Art Geißel, Flagellum, wovon 
einige unfer teutfhes Wort Flegel ) baben ableiten 
wollen, fowie man in einigen Gegenden Frankreichs zu 
gleihem Zwecke Buchsbaumruthen anwendet. In Teutſch⸗ 
land, der Schweiz, fowie in den meiften andern Rändern, 
wo das Handbreichen üblich ift, bedient man ſich bes ſo⸗ 
genannten Dreſchflegels, Dreſchknittels, les 

els, Floggers, Drifhels oder Aderholzes. 

iefes Werkzeug, welches vielleicht, in feiner jebigen Ges 
ftalt, eine teutfche Erfindung ift — wenigſtens fannten es 
die Angelfachfen bereits fehr früh, denn man findet es 
ſchon auf den Monatebildern des von Joſeph Strutt *) 
herausgegebenen angelfächfifhen Kalenders, deſſen Vers 
fertigung in dad 11. Jahrh. faͤllt — beſteht aus zwei 
Xheilen, der fogenannten Handruthe, Hanbhabe’) 
und dem Knoͤppelz lehterer ift ein gewöhnlich aud dem 

olze der Weißbuche, wegen feiner Schwere, gefertigtes 

olzftüd, welches bei einer Länge an zwei Fuß ein 
zwifchen drei und vier Pfund ſchwankendes Gewicht hat, 
und entweder rund ober edig gefaltet, jedoch in beiden 
Fällen glatt gefchnitten oder gebreht von feinem obern 
Ende geferbt und etwas fchrodcher als an dem untern 
Ende iſt. Bermitteld zweier Kappen, bie von Schwarten 
oder anderm flarfen Leder verfertigt find, und deren eine, 
welche die Flegelkappe heißt, durch ſtarke Nähriemen 
in den Kerben des Knoͤppels befeftigt ift, während bie 
andere, welche man in einigen Gegenden ftatt aus Leber 
aus dem bazu befonders audgefchnittenen und geformten 
Holze junger Eichen macht, und welde den Namen Rus 
thenkappe führt, fi am obern Theile der fogenannten 
Handhabe befindet, wirb ber Anöppel durch einen ſtarken 
Riemen mit dem Mittelbande, fo mit ber Handruthe, 


deren Kappe brehbar ift, vereinigt, baß er deren Schwin- 


gungen bequem folgen kann. Die Handhabe beſteht 
aus einem Stabe von einem leichten, feften und Falten 
Holze, weshalb man gewöhnlich Flieders, Birkens oder 


1) & 2.8. 8. ©. Anton in feiner Geſchichte der teuts 
ſchen Landwirthſchaft u. f. w. 1. Thl. &.29 in ber Note. Anbere 
halten das alte Aungan, ſchlagen, welches mit dem fligere der 
Lateiner und bem sränyer» ber Griechen verwandt ift, für das 
Stammweort, Im Schwediſchen heißt bies Werkzeug Slaga oder 
Dieiel, welches letztere Wort mit der geringen Abaͤnderung in 
Plauel auch in Thuͤringen ein Schlagwerkztug bezeichnet. 2) 
Horda Angel - cynnan, or a compleat View of the Manners, 
Customs, Arms, Habits ete. of the inhabitants of England from 
the Arrival of the Saxons till the Reign of Henry the Eighth 
etc, in two volumes (London 1775). 3) S. d, Art. 
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Bimbaumholz bazu nimmt, und bat eine ber Größe bed 
Drefcherd angemeffene Länge, indem fie meiftentheild 2 
oder 24 Ellen bat. In Beziehung auf dies Werkzeug 
enthalten die fächfifchen Drefherzunftartifel, welche ber 
Herr von Rohr in feinem Haushaltungsrehte ©. 612 
und nach ihm Krünig in feiner dfonomifchen Encyklopaͤ—⸗ 
die mitteilt, folgende Verordnungen: „So foll ein jeder, 
ehe er zu breichen anbebet, fein Werkzeug, ob es nad 
leipziger Fuß und ber neueften Façon, auch tüchtig fei, 
bem Visitatori erflli vorzeigen. Auch lehrt die tägs 
liche Erfahrung, wie fib bin und wieder Pfufcher und 
Böhnhafen in bießige Scheunen einfdyleichen, auch mol 
gar etliche unachtfame Zunftgenoſſen fi ertappen lajjen, 
welche mit fo liederlichem Werkzeug aufgezogen kommen, 
ba der Andppel kaum ein halbes Dfund ſchwer und die 
—— JEllen lang iſt, davor billig ein ehrliebender 

reicher einen Ekel hat. Denn ein rechticyaffener Drefche 
Pen wenigſtens drei Pfund haben und die Hands 
babe 34 Ele lang fein fol, daß man einen mittelmäßis 
gen Zrippeltact damit führen möge; bei Strafe vier Pfund 
Schmiertäfe und ein Grofhenbrod. So find auch einige 
aunferer Zunft fo geizig, einen Heller an ihre Flegel und 
Werkzeug zu wenden, gute Arbeit zu machen, fonbern 
erbetteln von den Meißgärbern und Schneidern Abſchnitte 
von Schaf» und anderm Leber zu Hüten, fo doch nicht 
tauglih und alfo ihre Gollegen in Todesgefahr neben 
ſolchen ftehen und ſich täglich beforgen müffen, daß ihnen 
ber Flegel auf den Kopf fährt, bei Strafe einer halben 
Metze Korn und ein halb Dugend hölzerne Zeller in bie 
Lade." — Ein umgekehrtes Größenverbältniß zwiſchen 
Hanbhabe und Knöppel findet man in der Schweiz, ins 
dem bier die erſtere kleiner als ber letztere ift. 

Sol nun zum Drefhen felbft gefchritten werben, 
fo wird zuerft die Tenne durch Abkehren oder Abbres 
ſchen gereinigt. Letzteres findet dann flatt, wenn man 
Behufs des Ablabend auf bie Tenne fahren muß, welche, 
um fie gegen Belchädigungen zu fichern, vorher mit 
Etroh belegt wird. Da nun beim Abladen viele gute 
Ühren unter dieſes Stroh fallen, fo läßt man biefes, 
um die Körner nicht zu verlieren, erſt abbrefchen. Auf 
dieſes Abdreſchen laſſen mande Hauswirthe dann das foges 
nannte Probedrefhen folgen, welches darin befteht, 
daß man eine geringe Anzahl Garben von jeder Getreis 
beart rein auöbrefchen läßt, um ben Sörnerertrag ber 
ganzen Ernte im Boraus überfhlagen zu koͤnnen, indem 
man nach der gewöhnlichen Proportionsrechnung von dem 
Kleinern auf das Größere fchließt. Indeſſen iſt biefer 
Schluß fehr trügend, indem nicht nur bie Körner mit 
der Zeit mehr und mehr eintrodnnen, fondern auch bie 
Garben nicht alle einerlei Stärke haben, auch ein Felb 
vor bem andern ergiebig if. Auf dieſes Probedrefchen 
folgt dann das Hauptbrefchen, wobei man fo zu Werke 
gebt: Es werden bei den Winterfrüchten*) nach ber 


4) Da bie Sommerfruͤchte (Gerfte und Hafer) Fürzere Halme 
haben als ber Roggen und Weizen, fo werben fie nicht angelegt, 
fondern aufgeſtaucht, b.b. die Garben werben aufrecht neben ein: 
ander geftelt. Schoten und Huͤlſenfruͤchte werben, weil fi ihr 
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Größe ber Tenne mehr oder weniger Gärben tmatifges 
bunden in zwei Reihen fo angelegt, daß die Wurgelenden 
oder Stürzen an oder nach den Tennenwaͤnden, die Threu 
aber nach ter Mitte der Tenne und zwar ſich beruͤhrend 
zu liegen fommen. Hierauf beginnt das fogenannte Bors 
ſchlagen oder Vorfcheln, d. b. die Drefiher dreſchen 
die angelegten Garben nad einander ab, indem fie bei 
den Sturzeln anfangend mit ‚dem Flegel nach den Ähren 
herabgehen und zwar zuerft auf der einen, dann, nach⸗ 
dem: die Garben mit dem Fuß umgemwendet worden find, 
auch auf der andern Seite. Iſt dies Vorfchlagen beens 
bigt, fo werben bie ſaͤmmtlichen oder doch bie meiften 
gevenfigtagten Garben an die Zennenwände gelehnt und 

8 abgeſchlagene Geftröhde ſowol wie die abgeſchlagenen 

ren zufammengeharft, um noch ein Mal mit den num 
aufgebumdenen und mit dem Harken auseinandergezoges 
nen und gleichmäßig vertheilten Garben, deren Ähren fie 
zur fhübenden Unterlage dienen, abgedroſchen zu werden. 
Da die aufgelöften Garben einen größern Raum einnebs 
men, als die gebundenen, fo folgt daraus, daß die Zahl 
der Garben, welche jetzt Überbrofchen werden, zumal da 
fie nur 7—8 Zoll body aufgelegt werben blürfen, weit 
gr fein muß als beim Borfchlagen. Denm betrugen fie 
erſt vielleicht ein halbes Schod, fo darf fich jetzt ihre Zahl 
faum auf den vierten Theil belaufen. Auch wird ber Raum 
für die Garben noch dadurch befchräntt, daß man diefe nicht 
zu nabe an das Tennentbor legen darf, weil fonft während 
bes Drefhens zu viel Körner über den Schub fpringen 
und fo wenigftens für ihre eigentliche Beflimmung verloren 
geben würden, If nun eine ſolche Lage in ihrem auf: 
gelöften Zuſtande zugleich mit ben bereits erwähnten Ah: 
renabfällen, ſowie mit den Garbenbändern, wenn biefe 
nicht von reinem Siroh, fondern wie dies hier und da 
Sitte iſt, aus Roggen» oder Weizenhalmen gemacht mas 
ren; gehörig überbrofchen worben, fo wird das Btroh®), 
je nachdem es von Sommers oder Wintergetreide her⸗ 
rührt ‚ı mit einer; hölzernen Gabel oder mit den Händen 
umgewendet, oder, wie man auch faqt, umgelchlagen, aus⸗ 
gefchüttelt und nochmals überbrofhen. Dabei müffen 
bie Drefcher einen gewiffen Takt, fomie eine beflimmte 
Entfernung beim Aufflagen mit dem Knoͤppel halten, 
indem das Erſtere bezmwedt, daß fie ſich beim Drefchen 
nicht: hinderlich werben, das Zweite aber das Reinausdre⸗ 
ſchen befördert. Hinfichtlic der Garbenzahl, welche nach 
dem’ Morfchlagen *) aufgelegt werden darf, ſowie in Be: 
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65) Im manchen Gegenden nennt man bie zuerſt angelegten 
Gaben ein Stroh, in andern eine Lage. 6) Man unter 
ſcheidet «in boppeltes Vorſchlagen, das eigentliche und uneigents 
liche. Jenes iſt das bereits erwähnte, wo die gebundenen Garben 
vu Mal überdrofhen werden. Bei bem lettern, welches haupts 
achtich zur Gewinnung bes Camengetreides angewendet wird, oder 
wenn man’ genöthige ME, nur einige Scheffel, fei e8 zum Verkauf 
ober zum eigenen Gebrauch, zu gewinnen, werben die Barben nur 
ein Mal überdrofchen und dann wieder bis zum Hauptdruſche zu 
ben Übrigen Garben in bie Panfe gelegt. Wo ſtarke Schafzucht 
getrieben wird, laͤßt man oft auch bei dem eigentlichen Worfchlar 
gen die Garben nur ein Mal Überbrefchen, um mit den zurüͤck ⸗ 
bleibenden Koͤrnern eine beffere Rahrung für das Bieh zu erhalten 
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ziehung aufı das Kate’ und Entferminghalten, verordnen 
die berelis erwhnten Dreſcher zunftartikel Folgendes: „So 
lehrt auch bie raͤgliche Erfahrung, daß viele ber unſern 
im Dreſchen "gar feinen Fact und Melodie balten, fons 
dern ohne’ Menfur "fo geſchwinde Eippen und klappen, 
wie in elnet Windmuͤhle und alſo unbebachtfam Über bie 
Garben ind das Stroh dahin wiſchen, da fie auch ein 
Mat berumgedrofchen, das Stroh abziehen und aufbinden. 
Ja fie legen wol wider Gebraud 12, 13 und mehr 
Garben an und butfchen darüber hinweg; derowegen ein 
jeder Eigenthumsherr ſelbſt wien mag, daß ihm bas 
durch kein Schade erwachſe. L auch mehrentheils zwei, 
drei bis vier Drefcher auf ein Mal im einer- Scheune dres 
ſchen, fo foll ein jeder dahin trachten, daß er rein drefche, 
und die Körner zum Schaden nicht halb im Stroh bieis 
ben, föndern die Knochen fein vom Leibe halte. Auch 
fol alles bei Tage”) gefcheben, daß bie Arbeit tüchtig 
werde und ein’ jeder felbft Ehre davon haben möge, nad 
ber Regel: ' 
Deiſch beine Gatben hübſch und rein, 
&o wird die Ehre deine fein, 

bei Strafe ſechs Zoll Räfe und einen halben Baten in bie 
Lade. Auch foll ein jeder den Tact beobachten, als, 
wenn Dreie drefhen, die alte befannte Verſe und Melos 
bie: „Im Winter, mein Günther! fo drifcht man das 
Stroh, wenns kalt iſt, nicht alt bift und tapfer gefrorn““ 
Das Halbvierte aber: „„Fleiſch in Zöpfen, laßt uns 
höpfen 1." Mer bamider handelt, wird mit dem 
fer: Weidemeffer abgelohnt und follen dem Werbrecher, 
nachdem er mit dem Bauch auf eine Schütte Strob ge 
legt worden, durch den unterften Zunftgenoffen 40 Streiche 
mit ber Wurffchaufel auf den Hintern gegeben werben. 
Es fol aud kein Drefcher ohne Vorbewußt des Dberäle 
teften feine Frau oder Tochier für fich eintreten laſſen 
und deöwegen von ihm erft einen Erlaubnißfhein erlan⸗ 
gen. Und fo ja aus bewegenden Urfachen ſolches auf eine 
wenige Zeit, ſedoch ohne alle Confequenz erlaubt worden 
wäre, fo foll ſich doch Fein Weibsbild den Tact zu führ 
ren erlauben, fondern die Unterftelle haben, weil der Meis 
fer wiffen muß, wie er bie Kuh finden folL“ 

Dem Dreſchen folgt das Aufbinden. IR nämlich 
ein fogenanntes Stroh ober eine Rage völlig außgedros 
fhen, fo wird das Stroh erſtlich mit hölzernen Gabeln 
autgefchüttelt, dann das Lang⸗ oder Richtſtroh beim 
Roggen und Weizen durch den Knöbel von dem an ihm 
hängenden kurzen Gemtlme gereinigt und dann in Schüts 
ten und Etrohbunde zufammengebunden. Hierauf wird 
auch das übrige Stroh, melches ſich wegen feiner Kürze 
nicht in Schütten zufammenbinden läßt, nachdem es, 
was wenigſtens in Meinen Wirthſchafien zu geſchehen 
pflegt, noch ein Mal überdrofchen worden it, zu Wirtz, 
Stürzels, Krumms oder Reesbunden vereinigt und 
auf-die angegebene Meife ausgedroſchen. Man reinigt bie 
ausgedrofchenen Körner erſt mittelö eines Rechens von dem 





I nBun tdre { im Mecklendurgiſchen gebroͤuch· 
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fogenannten Kleimen ober Abbrechling, worunter man 
die koͤrnerloſen Ähren, fowie andere Meine Strohtbeile 
verfteht, und dann durch einen an eine u. Stange bes 
feftigten Flederwiſch, von der Überkehr, Abharke oder 
Riefing, mworunter man diejenigen Ähren und Gtrobs 
tbeile verfteht, welche durch die Harfe ober dem Rechen 
nicht binweggefhafft werden Fonnten, Das auegebros 
fhene Getreide wird dann, wenn mehre Lagen audges 
drofchen find, an das hintere Tennenende geichafft, wo es 
den fogenannten großen Kamm bildet und fo lange liegen 
bleibt, bis man, was beim — Winierdruſch 
in der Regel am Ende der Woche ſtattfindet, zu dem 
ſogenaunten Wurfen oder Worfeln ſchreitet. Denn um 
das Getreide völlig von dem noch immer in demſelben bes 
findlichen Heche in, Schelfen oder Hülſen, melde bie 
fogenannte Spreu geben, zu reinigen, wird es num mit 
einer hölzernen Schippe, der Wurffhanfel, von dem 
bintern Ende der Tenne im Bogen gegen den Wind nad 
dem vordern Ende geworfen und allemal nach einigen 
Wuͤrfen abgeflevert. Hierdurch wird nicht nur ber größte 
Theil der Spreu binweggefhafft, ſondern man bat auch 
den Vortheil, daß fih die beffern Körner von den ſchlech ⸗ 
tern fondern. Die ſchwerſten und beften fliegen am weis 
teften und erhalten den Namen Borfprung, bie leich⸗ 
tern und fehlechtern bleiben zurüd und heißen bann das 
Afterkorn, und zwifchen diefem und dem Borfprunge 
liegt das Mitteltorn. Die erſte Sorte nimmt man 
zum Samen, zum gewöhnlichen Gebraud aber wirb fie 
mit ber zweiten, dem Mitteltorne, vermiſcht; die letztere 





Meizen .. 
Moguen.. 
Gerſte .. 
HDafer. .. 


und nah Krünit darf man bei 


1 Scheffel Kom, auf 30 Schütten und 15 Wirrbunde 
1 = Meien = 36 ⸗ » 12 P 
1 3 Genf = 16 ⸗ ⸗24 
1 Hafer ⸗20 ⸗ 20 ⸗ 
1 Exbſeu⸗ 36 
1 ⸗Buchweizen „core... 0 ⸗ 


ungefähr ſich Rechnung machen. Ebenfo bat man ges 
fragt, wie viel Getreide drei oder vier Drefcher in einer 
beflimmten Zeit auägubrefchen vermöchten; allein aud hier 
wird fich fhwerli etwas Gewiſſes ausmachen laſſen, da 
dad Getreide in dem einen Jahre leichter als in dem ans 
dern aus feinen Hülfen gebt und die Kräfte und Geſchid⸗ 
lichkeit der Drefcher bier viel beiträgt. Nach Krünig (S. 
583) werden von zwei Drefhern 8 Garben in einer Stunde, 
12 in 14 ©t., 20 ©. in 2 St. ausgedroſchen, wonach 
drei Dreier zu 8 G. } ©t., zu 12 ©. nur eine St, 
und zu 20 G. nur 14 St. brauden, indem man ans 
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Sorte dient als DViehfutter. IA num das Getreide durch 
das Abharken, Abfledern und MWorfeln aus dem Grönften 
gereinigt, fo wird es vermitteld eined Siebes, welches, 
wenn es laͤnglich geftaltet, von Drabt geflodten, fihräg 
geflellt und mit einem hölzernen Trichter verfeben ift, 
durch welchen das eingefhüttete Getreide über die Drabts 
fläche läuft, Kornrolle, Rornfege genannt wird, völs 
lig vom Staube und fleinern Gefäme befreit Auf großen 
Gütern gebraucht man zu gleihem Zwecke befonbers beim 
NRübfamen, dem Hafer und der Gerfte, vorzüglich wenn 
es an dem zum Worfeln nötbigen Luftzuge fehlt, die 
fogenannten Winbfegen oder Staubmüblen. Diefe 
beitehen aus einem länglihen, auf vier Füßen ftebenden, 
oben mit einem Trichter zum Einſchutten des Getreides 
verfehenen Kaften, in welchem ſich ein fchrägfichendes 
Sieb und hinter diefem eine mit Flügeln verfehene Matze . 
befindet, die von Außen durch eine Kurbel in Bewegung 
gelegt, einen Ruftzug bervorbringt, welcher völlig hinreicht, 
um das über das Sieb laufende Getreide von der Spreu 
und anderm Unkraut zu reinigen. Dem Reinigen folgt 
das Aufmeſſen oder Aufheben, welches darin beſteht, daß 
man dad gereinigte Getreide mitteld eined Viertel ober 
Scheffelmaßes mißt und es an den zu feiner Aufbewahs 
rung beſtimmten Drt bringen läßt. 

Die viel Scheffel Körner man aus einem Schode 
Getreidegarben zu erwarten habe, ift ebenfo ſchwer zu 
beftimmen ald die Zahl der daraus zu erhaltenden Rangs 
Bei einer Mittelernte ers 
hält man nach Karbe, über die Wechfelwirthfchaft: 





nimmt, baß brei oder vier Drefcher in einer Stunde 
59 — 60 Schläge thun. 

Diejenigen nun, welche die verfchiedenen eben anges 
gebenen Berrihtungen bed Handbreihens pflihts und 
bandmwerkemäßig für einen gewiſſen Lobn treiben, nennt 
man Dreſcher im engern Einne des Worts, und fie ſuͤh⸗ 
ren nad den verfhiedenen Verhaͤltniſſen, in welcen fie 
fiehen, auch verfciedene Namen. Bei größern Gütern 
batte man fonft noch mehr als jegt Pfüchtdreſcher, 
die, weil fie gewiffe ebemald zu den Gütern gehörige 
Häufer felbft oft in entferntern Dörfern bewohnen, die 
Verpflihtung baben, gegen einen beftimmten Lohn das 
Getreite des Guts aus zudreſchen. In Nieder: uno Mits 
telfplefien nennt man fie Hofgärtner, Drefhgärts 
ner, weil fie ihr mweniges and, das oft nur 3—4 
Morgen beträgt, gartenmäßig bebauen; auch in Dberfchles 
fien Finder ſich diefe Benennung theilweife, obgleich bier 
biefe Pflichtorefher oft 20 Morgen Land, Kühe und 
Pferde befigen. In andern Gegenden nennt man fie 
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Hofdrefcher, weil man ein Rittergut gewöhnlich einen 
Hof zu nennen pflegt. Erbdreſcher werden fie da ges 
nannt, wo die Verpflichtung des Drefchens forterbt, und 
Zwangdreſcher, weil fie zur Erfüllung ihrer Pflicht ges. 
ae werden können. An einigen Orten, wie 5. ® 
Mannsfeldiſchen, führen fie den Namen Zehender, weil 

fie für ihre Arbeit, die jedoch nicht blos im Drefchen, 
fondern auch in andern Feldarbeiten befteht, den Getreide 
zebend, jedoch oft nur vom Wintergetreide, erhalten, und 
Zechdreſcher werden biejenigen ze welche ab: 
wechſelnd in den Sceunen befchäftigt werden. Den 
Pflichtdreſchern fliehen die freiwilligen Lohn» oder 
Scheffeldrefher entgegen, welche das Dreſchen als 
ein freied Handwerk betreiben und auf Domänen und 
rößern Rittergütern im dei fogenannten Drefcherhäus 
ig die meift mit einem Stüde Gartenland verbunden 
find, gegen einen billigen Miethzins mit ihrer Familie 
ein Unterfommen finden. Zu bdiefen freiwilligen Dres 
fern nimmt man in Thüringen häufig Altenburger, 
wegen ihrer eigenen viel förbernden Art zu dreſchen, bie 
durch ihren Präftigen Körperbau begünfligt wird, Denn, 
daß das Drefchen Feine ganz leichte Arbeit fei, zeigen die 
Foderungen, weldye die mehrermähnten Drefcperzunftartitel 
an einen Drefcher machen, indem es gleich in $. 1 alfo 
beißt: „Es fol fein Drefcher, er fei in der Stadt oder 
auf dem Lande, auf ein Mal mehr denn zwei uns 
en lernen, und foll der Junge wenigitens 18 Jahre alt 
kin, fein corpulent, ſtark von Knochen, den Tlegel 
u regieren." Auch misbilligen diefelben aus ebendiefem 
runde die Anwendung ber Weiber und Mädchen bei 
diefer Arbeit. Hinfichtlih des kohns, welchen die freis 
willigen Drefcher bekommen — benn bei ben Pflichtdreſchern 
ift er. durch das Herkommen beflimmt, wie bei den fchles 
fiihen Hofgärtnern, welche den 18. Scheffel befommen — 
berrfcht eine große temporelle und provincielle Verſchie⸗ 
denbeit, weshalb alle deshalb angeftellten Berechnungen 
und Angaben nur einen fehr geringen Werth haben, 
Doch ift der fogenannte Scheffellopn oder Schutt der 
gewöhnlichfte. Nach diefem befommen die Drefcher bei 
dem Aufheben, den 10., 12., 13., 15. Sceffel vom 
Sommers und Wintergetreibe, indem bier der Preis des 
Getreides, fowie der größere ober geringere Ertrag ber 
Ernte, theils andere Rüdfihten in Erwägung gezogen 
werden müffen. Dabei berriht an manden Orten bie 
Gewohnbeit, daß die Dreſcher ihren Scheffel oder die for 
genannte Debe gehäuft befommen’), während bie der 
Eigenthuͤmer geftrihen werden. Laͤßt man für Tagelohn 
drefchen, was obnedied bei Ruͤbſen, Klee, Lein fat ims 
mer der Fall if, fo wird der Drefcher wie jeder andere 
Zageiöhner bezahlt, wobei man natürlid die von ter 
Länge oder Kürze der Tageszeit abhängende Arbeittzeit 
8) &o beißt es im $- XXXIV ber Drefcherzunffartitel: „So 
follm audy die Dreſcher, wenn fie aufgehoben und die Frucht auf 


ben Boden getragen, die Eigentbumsberrem nicht übernehmen, fon: 
dern von einem jeden Aufpub die Perfon mir einem Map Bier 





und einem Stuͤct Kaͤſe und Brob bis zum Hauptgeſchenke ſich 


veranugen laſſen. übrigens bleibt es dabei, daß beim Auf— 
hebendes Herren Frucht geſtrichen, wie man das Galı 
zu freichen pflegt, der Dreſcher Lohn aber gehäuft wird. 
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berüdfidhtigt, oder man lohnt nach Schoden ober Scheffeln, 
wo die größere oder geringere Mühe, fowie ber höhere ober 
niedere Preis auf das zu zahlende Arbeitslohn einwirkt. 

U. Das Fußdreſchen. Menfchenmangel und Übers 
fluß an Tieren, Plimatifhe Begünftigungen, der Wunſch 
bei geringen Koften in kurzer Zeit mit dem Ausdrefchen 
fertig zu werben und fi vor den Betrligereien ber Dres 
ſcher zu fihern, die fi) vorzüglich oft das Nichtreindres 
ſchen zu Schulden fommen lafien, weshalb in manden 
Ländern der Nachdrufh eingeführt und wie 5. B. in 
Sachſen und Schleſien“) geſetzlich beftimmt ift, wie viel 
Körner in einer gemwiffen Zahl Garben bleiben koͤnnen, 
wenn die Drefcher nicht befiraft werden wollen, haben 


aufgebracht, welches ſich auch in — oder geringerer 


plariſch beſtraft werben. 


daß Sonnabends einem jeden Dreſchet ein Bund Stroh auf den 


Abend frei mir fi) nah Daufe zu nehmen, erlaubt ift, als fell 
ſich einer grläften laffın, ein laͤnglich Sädtein mit Körnern hin« 
ein zu practiciren, und ſolches benebft dem Stroh hinweg zur tragen, 
mie leider die Erfahrung bejeuget, bei Strafe gänzlider emotion 
und Ausfklicßung. von ber Zunft, wie auch Sequestration des 
Werkezeugs. So muß man aud erfahren, daß etliche große Säcke 
in die Banfın unter das Stroh fteden und mit Frucht anfüllen, 
auch folche nach und nach mit nach Haufe practiciren: ols follen 
die Verbrecher der Obrigkeit übergeben unb von der Zunft als 
unechte gehalten werben Mam muß auch vernehmen, wie egliche 
Eigenthume herren durch dem Visitutor klagend anbringen laffen, 
das einige Dreſcher fo vortheilhaftig, daß fie beim Murfen egliche 
Mal aufftänder und den Vorſprung mit der Scharfe fortflichen, 
auch beim Rollen denfelben mitten in ben Haufen brädten, bie 
mittlere Frucht aber außen enſchͤtten, und fobann beim Aufbes 
ben allegeit von auswendig bes Herrn Frucht abmeffen, ibren Lohn 
aber aus bem Mittel und alfo bad Befte zu ſich zoͤgen. Als follen 
die Werbredher, fo ofr fie ſich erlauſchen laffen, allczelt des klei⸗ 
nern beim Aufheben gebräuchlichen Geichents — ſeyn.“ 
” 
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Zhiere, denen dad Maul mit einem, bei ben Griechen 
navoiann genannten, Korbe verbunden war — weshalb 
ſich ſchon bei Mofes, deſſen Moral die Billigkeit gegen 
Menſchen und Thiere fo fehr berüdjichtigt, das befannte 
Verbot des Maulverbindens findet — vermitteld eined mit 
einer eifernen Spige verfehenen Stabes, fo lange auf 
den im Kreife berumgelegten Garben herumzugehen, bis 
der Zweck erreicht war. Diefe Drefchart war bei ben 
alten Griechen, die ihre Erfindung der Geres zufchrieben 
und ſich hauptfächlic der Pferde bedienten, fowie bei 
den alten Römern gebräuchlich, welche oft ganze Heerden 
von Thieren Über dad Getreide trieben, und fie bat fich 
von der Norbküfte Afrika's bis zu dem Hottentotten auf 
der aͤußerſten Süpfüfte diefes MWelttheild, wo Kolbe das 
bei dem genannten Volke angewandte Verfahren fah und 
in feiner Befchreibung des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung aufzeichnete, in Spanien, Frankreich '), Italien, 
Griechenland, der Zürfei und dem füblichen Rußland ers 
halten, und die Kofaten Fonnten fi im J. 1813 nicht 
genug über das in Sachſen gewoͤhnliche Handdrefchen 
verwundern. Auch bei mehren afiatifhen Völkern, welde 
die Füße ibrer Thiere mit einer Art bölzerner Schube 
verfeben, iſt das Fußdrefchen —— Sa man be: 
diente fih nicht bios der Ochſen und Pferde, fondern 
die alten Ägyptier ließen nach Herodot ihre noch auf den 
Halmen ſtehende Gerfle durch bineingetriebene Schweine 
austreten, und im füdlihen Frankreih nimmt man Efel 
und Maulthiere dazu. Im den norböftlihen Gegenden 
Europa’s wird das Fußdrefchen befonders in Livland und 
Kurland angewendet; in Zeutfchland dagegen hat es nie 
allgemeinen Beifall gefunden und von ben ältern teut: 
fhen Stämmen batten ed blos die Weftgothen angenoms 
men. Denn nad der L. Wisigoth. L. VII. T. 4. 
$. 10, welche die Überfchrift führt: Si qualiacungue 
animalia trituris arene fatigentur, gab derjenige, wel⸗ 
cher eined Anbern Pferd oder Vieh auf einen Drefchplak 
(aream) führte, für jedes Stüd einen Schilling, und 
wenn bei dieſer Gelegenbeit eins flarb, einen Sgillin 
und ein anderes Stud Vieh an feine Stelle. Test i 
bei und nur nod Das Außreiten bei ſolchen Fruchtarten, 
deren Halme wenig oder gar feine Schonung nöthig bas 
ben, wie 3. B. bei der Rübfat, die zugleidy in einer Zeit 
gebrofchen werden muß, wo man die Menfchenbände bei 
andern Feldarbeiten nötbiger braucht, oder dem Hafer, 
wenn er nämlich etwas feucht eingeerntet worden ift, wo 
dann fein Strob weniger leidet, im Gebrauche. Man 
wendet bei dem Ausreiten zwei, brei, auch ſechs Pferde 
und zwar gewöhnlich Fohlen an, welde ein oder zwei 
Knehte auf dem fo angelegten Getreide, daß befien 
Ahren fämmtlih nad Dben ftehen, in der Geftalt einer 
liegenden 8 berumreitet, während ein Paar andere Män: 
ner beſchaͤftigt find, das niedergetretene Strob aufzulodern 
und umzuwenden. Wie bereits oben angedeutet wurbe, 
bat das Fußdreſchen außer andern Urfachen bei uns haupt: 
fähhlih aus Etimatifhen Gründen fein Glüd gemacht, 
indem baffelbe nur auf großen Zennen, deren Anlegung 
10) Vergl. Bouftändiges Handbud der neueften Erdbeſchrei⸗ 
bung ven Baspari, Hafſel u.f.mw. 2 Abthl. 2. Bb. E. 57. 
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die bei und herrſchende unbefländige Witterung nicht er: 
laubt, mit Vortheil angewendet werden fann. uch mag 
die Strohverwirrung und Verunreinigung, die bei dem 
Bußdrefchen kaum zu vermeiden ift, wol viel beigetragen 
haben, zumal ba man doch immer mehre Menſchen dabei 
nörhig hat, die, ſelbſt dreſchend, faſt ebenfo viel fchaffen 
würden, Ausführlih hat Krünig das Verfahren beim 
Ausreiten in feiner öfonomifhen Encyklopaͤdie 11. Bo. 
©. 508 fg. beſchrieben und die Gründe, bie zu feinem 
Vortheile —* auseinandergeſetzt. 

11. Das Mafhinendrefhen. Die bei dem 
Fußdreſchen angeführten Gründe ließen wahrfcheinlich zus 
—* mit oder kurz nach dem Fußdreſchen auch das Mas 
chinendreſchen auffommen, weldyes darin befteht, daß man 
die Samenförner durch Mafchinen, welche durch Menfchen, 
Thiere, Wind, Waffer oder Dampf in Bewegung geſetzt 
werden, fodaß man wieder Drud:, Stoß: und Schlag» 
mafcdinen unterſcheiden kann, bie theils feftftehend, theils 
Uber das Getreide fich hinweg bewegend wirken, ausbrefchen 
läßt, Nach dem legten Eintheilungsgrunde wollen wir 
jegt die hauptfächlichften ‚berfelben fennen lernen. . 

Wiederum finden wir in der heiligen Schrift die erfte 
Nachricht von biefer dritten Art zu dreſchen, indem fie 
fowol eined Dreſchſchlittens als Dreſchwagens erwaͤhnt. 
Erſterer beſtand aus zwei oder mehren ſtarken mit einans 
ber verbundenen Holjftüden, welche unten durch eiferne 
Nägel gerieft und geferbt waren unb mit Steinen, auch 
wol dem Fuhrmanne felbft, belaftet, von Ochſen auf dem 
Getreide berumgezogen wurden. Die Drefchwagen, beren 
Räder ungehobelt waren und durch ihren ungleichen Stoß 
die Körner aus den Ähren trieben, waren ebenfo wie die 
eifernen Kriegswagen eine phoͤnikiſche Erfindung und 
wurden als ſolche ſchon früh durd die phönikifhen Gos 
lonien nad) Afrifa verfegt. Unter dem Namen plostel- 
lum poenicum nahmen die Nömer diefen Drefhwagen 
von den Karthaginienfern an, und Varro befchreibt ihn 
aus fuͤhrlich in feinen landwirthſchaftlichen Schriften, Außer 
dieſem Dreſchwagen kannten die Römer noch zwei andere 
Dreſchmaſchinen welche ebenfalls von Ofen gezogen 
wurden, nämlid bie tribula oder Drefhwalze und bie 
traha ober den Dreſchſchlitten, über welche Voß in feis 
nen Anmerkungen zu Virgil's Georg. I, 164 weitläus 
figer handelt. Noch jegt iſt das Ausfahren des Getreis 
deö in den füblichen und oͤſtlichen Ländern fait ebenfo 
gebräuchlich wie das Auttretenlaffen. In Perfien wens 
bet man einen Schlitten dazu an, der von einem Pferde 
mit verbundenen Augen gezogen wird, und in Ägypten 
nennt man bie Mafchine, welche dazu verwendet wird, 
Naureds, Sie befteht nach Niebuhr aus einem vieredis 
gen Geſtelle, in weldem ſich drei mit runden und platten 
Eifen verfehene Walzen um ibre Achſe dreben. Diefe 
Machine, auf welcher fih ein Stuhl zum Site für. den 
Zreiber befand, wurbe von zwei Ochſen auf den Garben 
berumgezogen, welche in einem Umfange von SO— 100 
Schritten 2 Zuß hoch und 6—8 Fuß breit aufgehäuft 
waren, wobei man das Stroh mit einer bölyernen fünfs 
zinfigen Gabel umwendete. Gin Tag reichte bin, um 
zwei folder Lagen audzufahren, doch ging das Strop 
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dabei faſt gänzlich verloren, intem e3 nad) und nad fo 
Hein wie grober Häderling wurde. Hatte nun die Mas 
fchine die Hauptſache gethan, fo wurde dad Stroh durch 
Werfen gegen den Wind von den Körmern und unauds 
gebrofchenen Ähren gefondert, und legtere dann von paars 
weile zufammengebundenen DOchfen völlig ausgetreten. 
Dabei ließ man die Thiere ungehindert auf dad Stroh 
und die Körner harnen, fing jedoch ihren Mift forgfältig 
mit den Händen auf, um ihn mit Stroh vermiſcht als 
Feuerungtmaterial zu gebrauchen. . 

Sn Italien, namentlih in Piemont und der Gegend 
von Verona, ließ man ſchon feit Jahrhunderten die Körs 
ner durch eine große hölzerne, geſurchte Walze von vier 
Fuß Länge und einem Fuß Dide, welde ein trabendes 
Pferd zieht, aus den Hülfen drücken. Diefe einfache, 
nur 7—8 Thlr. foftende, Maſchine wurde durch einen 
frangöfifhen Kanonier, welcher fie in den italieniſchen 
Feldzügen unter Napoleon kennen gelernt hatte, nad 
feiner Heimtehr in das füpliche Franfreih auf dem Gute 
eines gewiffen Grouzet, bei dem er Verwalter geworben 
war, eingeführt, und fand ſolchen Beifall, daß die lands 
wirthſchaſtliche Geſellſchaft im Departement ber oben 
Garonne fih zur Empfeblung ihrer allgemeinen Einfüh: 
rung bewogen fühlte. In Fünf Stunden wurden durch 
die Arbeit eines einzigen Pferdes, mittel diefer Dafchine, 
zehn parifer Scheffel volllommen ausgebrofhen, wobei 
ſechs Menfchen hinreichten, um das Stroh zu legen, zu 
wenden und wegzunchmen. Auch litt das Strob nichts 
ald eine bandförmige Krümmung, was vielleicht ber 

rößern Trockenheit der Halmfrüchte zuzuſchreiben iſt. 
bgebildet und befchrieben findet man biefe, fowie die 
von Hrn. Ernſt verbefierte, zwoͤlfeckige Walze in ber landw. 
Zeitung 1804 Nr. 38, 1805 Nr. 15 und 24, fowie im 
Sahrg. 1809 die von Puymarin verbeflerte. Cine von 
einem belfingifchen Bauer erfundene Drefhmalze, welche 
gleihfalls durch ein Pferd in Bewegung gefegt wurde, 
zwei Menfchen erfoderte und in einem Tage foviel aus: 
richtete wie zwölf gewöhnliche Handdreſcher, beſchreibt Krlıs 
nig (fon. Enopft. 9. Thl. ©. 519 und 520). 

Ahnliche Verſuche mit beweglichen Drefhmaldinen 
bat man feit der Mitte des vorigen Jahrbundertö vor: 
zuͤglich in Schweden gemadt. Dur Karl’s XII. Auf: 
gridalt in der Zürfei war man mit dem in derfelben üb⸗ 
ichen Ausfahren des Getreided bekannt‘ geworben, wel: 
ches wahrfcheinlih noch fih aus den Zeiten der Römer 
erhalten hatte. Um nun daffelbe auch in Schweden ein: 
zuführen, ließ der Kanzleirath Eduard Garlefon im 3. 
1750 einen bulgarifhen Bauer auf feine Güter kommen 
und am 23. Aug. d. I. ftellte diefer in Roßlagen auf 
dem Gute Hodftadt den erfien Berfuh an. Die Mafhine, 
deren ſich der Bauer bediente, beftand aus einem vier Ellen 
langen und $ Ellen breiten, aus zwei Balken zufammenge: 
fügten Troge, defjen hinterer Theil etwa in 5 feiner Länge 
mit Feuerfleinen ausgefegt war, die ihre fefte Haltung durch 
das Austrodnen des frifchen Holzes, in welches fie eins 
gefügt worden waren, befamen, während ber vordere 
Theil, welcher fi Anfangs 14 Zoll unter die erwähnte 
Fläche fenkte, fchlittenkufenförmig gekrümmt war. Mit 


— 43 


DRESCHEN’ 


diefem von Ochſen gezogenen Troge fuhr nun der er: 
wäbnte Bauer Nachmittags von 34 — 64 Uhr auf vier 
Laſten Roggen herum, zu deren Anlegung auf dem bazu 
beftimmten Plage er zZ Etunde gebraucht hatte, und 
nachdem er das noch nicht ganz ausgebrofchene Stroh 
binnen einer Stunde hinweggeräumt und die Körner ge: 
worfelt und gereinigt hatte, betrug ihr Maß zwei Tonnen, 
Am folgenden Zage fuhr er, um das Stroh völlig aus: 
rg noch 14 Stunde lang, und beim Abmeffen 
and man 154 Kappor Roggen. Mehre auch bei andern 
Getreidearten mit diefer Maſchine angeftellte Verſuche, 
die theild „auf DVeranlaffung der koͤnigl. Akademie der 
Wiffenfhaften, theild von Privaten, wie 4. B. vom Bas 
ron Brauner, der als Tenne die Eiöflädye eines vom 
Schnee gereinigten Fifchteihes gebrauchte, ergaben ein 
gleich zufriedenftellendes Mefultat, indem man namentlich 
bei der Gerfte durch ein 34 flündiges Fahren aus fünf 
Laſten, jede Laft zu 30 Gebinden gerehnet, 64 Zonne 
reingeworfelte Körmer gewann, wobei das weich: und 
zartgebrüdte Stroh mit Heu vermifcht ein treffliches 
Viehfutter abgab. Dennoch ward diefe Mafihine weniger 
gebräuchlich als die Dreſchwagen, deren man ſich * 
üch in den Provinzen Medelpad und Angermanland bes 
dient und welche mehr oder minder zufammengefegt find. 
Der Dreſchwagen, den man gemwöhnlid in den erwähns 
ten Provinzen anwendet, hat eine Länge von zehn Fuß 
und 18 gufeiferne Räder von gleicher Größe, indem ibe 
Durchmeſſer z Ellen, die Breite des äußern Ringes aber 
bei einem Zoll Dide 2—2+ 3oU beträgt. Bon biefen 
Rädern flehen an jedem Ende des Wagens, je vier an 
einer eifernen Stange, fo nahe aneinander, daß fich ihre 
Buͤchſen berühren. Bon ben übrigen zehn Rädern befins 
den fi immer je zwei an hölzernen Stangen, melde 
bis zur mittelften, deren Länge 15 Ellen beträgt, allmaͤ⸗ 
lig länger werben. Die Stangen find durch eiferne, mit 
Gliedern verfehene Stäbe fo aneinander befefligt, daß 
ſich der Wagen frei bewegt. Diefer wird von einem oder 
zwei Pferden gezogen und foll bei gleihen Verhaͤltniſſen 
zehn Mal mehr leiften als durch das Handdreſchen erzielt 
werben fann, und wobei man bebenten muß, daß nicht 
blos die Maichine, fondern au die Füße der Thiere wir: 
fen. Die erfte Idee zu diefem Dreſchwagen gab der Kector 
M. Magnus Stridberg am Gymnafium zu Hernoſand 
an, doc baute er fie, wie dies noch jet bier und da 
gebräuchlich ift, ganz von Holze, weshalb bei feiner Mas 
ſchine größere VBerhältniffe als bei den eifernen ftattfanden. 
Mehre äbnlihe in Schweden gebräuchliche Dreſchwagen 
findet man neben den ebenangeführten näher befchrieben 
und erläutert in Kruͤnitz's Enoflop. a. a. D. 

Wir fommen jest zu den unbeweglichen ober fies 
henden Drefhmafdinen, die Einige allein Dreſchmaſchinen 
genannt wiffen wollen, während man fie ihrer innern Ginrichs 
tung wegen richtiger mit Andern Dreſchmühlen nennt; 
fie find wahrſcheinlich eine Erfindung der neuern Zeit, 
und der Erfte, welcher eine foldye und zwar gleich von fehr 
zufammengefegter Art aufilellte, war ein Here von Ams 
botten zu Paddern in Kurland, Denn fie drafch, worfelte, 
fiebte dad Getreide, und lieferte e8 gemeffen ebenfo in 
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einen beftimmten Kaften, wie die von ben Körnern ges 
ſchiedene Spreu und hatte doch mur zwei Perfonen nd: 
tbig, von denen bie eine das auszubrefchende Getreide 
anleate, die andere das audgebrofchene hinwegnahm. Ih⸗ 
ren Hauptbeftandtheilen nach beftand fie aud einem runden, 
nad) der Mitte zu fhräg ſich ſenkenden und dafelbft durch⸗ 
loͤcherten Drefhboden, einem unter biefen Löchern ſich befins 
denden Müpltrichter, einem an deſſen unterm Ende anges 
bradten, fortwährend arbeitenden Blafebalge, welcher dad 
aus dem Trichter herausfallende Getreide reinigte, indem er 
bie demfelben beigemifchte Spreu durch ein vor ihm anges 
brachtes Fenfter in das für fie beflimmte Behaͤltniß trieb; 
ferner aus einer unter dem Zrichter angebrachten, ſchraͤg⸗ 
fiehenden, draͤhternen Kornrolle, und endlih aus einem 
geaichten Kornkaften. Indem nun durch die Mafchinerie, 
welche die Drefchflegel in Thätigkeit fegte, auch die Tenne 
in eine drebende Bewegung gebracht wurde, lief das 
ausgedrofchene Korn durch bie Löcher des Gentrums in 
der Trichter, aus diefem auf die Kornrolle, wo es durch 
den Blafebalg von der Spreu gereinigt wurde, und von 
biefer, auch von dem übrigen Unrathe befreit, in der 
Kornkaſten. Da nun bdiefer ein befiimmtes Maß hatte, 
fo erfüllte die Mafchine, welche jedoch ſchon im 3. 1679, 
nachdem fie neun Jahre geftanden hatte, durch Feuer zer⸗ 
flört wurde, alle die angegebenen Verrichtungen. 
Einundzwanzig Jahre darauf wurde auf dem Amte 
Erzen bei Hameln nad der Angabe des Dberamtmanns 
Voigt eine in Hinficht des bloßen Dreſchens noch mehr 
leitende Mafchine aufgeftellt, indem brei Menfhen mit 
ihr die tägliche Arbeit von 18 Handdrefchern verrichteten. 
Bei ihre wurde durch ein Stirnrad, welches mit einem 
Waſſerrade an einer und berfeiben Welle befefligt war, 
ein Zrilling in Bewegung gefegt, durch welchen die an 
ibm figende Welle, fowie dad am berem anderer Seite 
angebrahte Schwungrad nebft zehn an ihr fi befindenz 
den Scheiben herumgebreht wurden. Indem nun jebes 
Mal zwei diefer Scheiben mit drei Aufhebern oder Daus 
men verfehen waren, fo wurden durch diefe die gleichfalls 
in der Welle befeftigten Drefchflegelftöde, welche durch 
angebrachte Leiſten verhindert wurten, feitwärtö zu fallen, 
und die an ihnen befindlichen Knöppel in Gang gebracht. 
Die mit Bretern belegte und mit breternen Wänden vers 
ſehene Drefchtenne konnte dur Rollen vor= und rück⸗ 
waͤrts gefchoben und die ganze Dreſchwelle, fo oft neu 
angelegt werden fobte oder es fonft noͤthig war, durch 
einen angebrachten Hebebaum leicht zum Stilfteben ges 
bracht werden. "Mit einer geringen Abänderung konnte 
diefe Mafchine auc durch Thiere in Bewegung gefeht 
werben. Trotz ihrer Mängel, ba fie namentlid das 
Stroh zu fehr verwirrte und dadurch verdarb, erregte fie 
doch viel Auffeben; man bemühte fich, fie zu verbeffern 
oder durch neue Erfindungen su erfeten, was auch mit 
mebrem oder minberm Gluͤcke bewerkſteligt wurde, indem 
Gelehrte, Künfiler und Handwerker tbeild einzeln, theils 
vereinigt ihre Kräfte im dieſer Hinfiht aufboten. So— 
trat im 3. 1726 ein Dr. Wies oder Weigand in Gols 
Dingen mit einer jwar einfachern, aber dennoch weniger 
zweckmaͤhigen unb dauerhaften Dreſchmaſchine auf, und 
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in demfelben Jahre wurde eine in Baiern erfundene zer⸗ 
ſchlagen. Auf Wiegand folgten im 3. 1732 Michael 
Menzius in Edinburgh, Meiffran, mit deffen Maſcine 
ein Mann in zwölf Stunden die Arbeit von ſechs Dre» 
fhern verrichten follte, Du Quet 1735, Mid. Stirling 
zu Graighead 1748, der Ingenieur Meikle, welcher nach 
ber ansay Bis eine andere erbaute, die bald in alle 
gemeinen Gebraub in Schottland und England Fam 

der Schwede Klaus Bliechert Zrozelius 1754 und zw 

Jahre nach biefem der Braunfchweiger I. P. Detmar, 
welcher mit feiner wenig über 100 Thlr. koſſenden Er⸗ 
findung in einer Minute die Arbeit von 40 Dreſchern im 
derfelben Zeit erfegen wollte. Nach diefem trat ber Sons 
nenburger ©. F. Knorre mit einer Maſchine hervor, 
welche wie die Ambotten’fche zugleich dreſchen, fegen und 
mefjen follte, und im 3.1761 ftellte der Pofamentier und 
Mechanikus Hohlfeld in Berlin auf dem gräflih Podes 
wil’fhen Gute Guſow eine Dreſchmaſchine auf, die aus 
einer fieben Fuß langen und fieben Fuß Durchmeffer has 
benden Trommel beitand, an welcher 24 büchene mit 
ledernen Kappen verfehene und an Ketten befefligte Fle⸗ 
gel von zwei Fuß act Zoll Länge befeftigt waren. Auf 
einer während des Ganges der Mafchine ſich drebenden 
Sceibe ftand ein Mann, welcher dad Getreide umwens 
dete, während eine Frau bie Garben ab» und zufchaffte 
und ein Junge die Thiere antrieb. Es wurden durch 
dieſe Mafchine bei der gewöhnlichen Tagetlänge 20— 22 
Mandel aue gedroſchen. Durch eine um dielelbe Zeit in 
Dänemark aufgeftellte Preisfrage wurde Dietrich Chriſtian 
Feſter veranlaßt, mit einer Dreſchmaſchine aufzutreten, 
durd die er wirklich den Preis gewann. Im 3.1764 fam 
bie fogenannte lütticher Dreſchmaſchine auf, welche der Hohle 
feld'ſchen aͤhnlich war, das Modell zu einer andern wurde 
im $. 1766 zu Reipzig aufgeflellt und 1767 wurde eine 
neue Dreſchmaſchine durch die preußifch: mindenfhen Ans 
eigen empfohlen, nachdem bereits im 3.1766 die koͤnigl. 
eh Geſellſchaft der Vaterlandöfreunde eine Medaille 
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Dreſchart ausgefeht hatte. Eine andere Maſchine, welche 
40 Handdreſcher erfehen follte, gab Flochat an, und eine 
bergleicherr mit fünf Flegeln, weldye in der Minute 80— 
100 Schläge thun und täglich, ohne dem Strohe zu ſchaden, 
drei Schod Getreide jeder Art ausdrefchen ſollte, empfahl im 
3. 1768 das neue allgemeine Harzmagazin zu Blankenburg. 
Im 3.1769 erfand der. ehemalige Abt des Kloſters Bergen 
bei Magdeburg, Hähn, eine auf dreifache Art eingerichtete 
Drefhmafcine, die nicht nur im Kloſter Bergen felbft, ſon⸗ 
dern auch von dem Kammerherrn von Miltau auf feinem 
Gute Lebuſe eingeführt wurde: Wenige Jahre darauf füns 
digte ber Englänter Clarke eine von ihm erfundene Dreſch⸗ 
maſchine an, welchem ein anderer Engländer, Biliam Evers 
zu Ewillington, folgte, der eine Mafchine angab, die zus 
gleich dreſchen und mahlen follte, und er erhielt von der zur 
Aufmunterung des Handels, der Manufacturen und Künfte 
errichteten Gefellfhaft eine Belohnung von 50 Pfund und 
10 Guineen für Überlaffung feines Models. Im 3. 
1786 flelte Herr von Planazır zu Paris eine Dieſchma⸗ 
fine auf, mit welcher zwei Perfonen. die Arbeit von 64 
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Menfchen verrichten follten, unb im naͤmlichen Sabre 
wurden die turländifhen Dreſchmaſchinen von Beſeke bes 
foprieben. Im 3. 1794 lieferte der Herr von Dobeln 
in Schweden die Beſchreibung und Zeichnung einer Drefchs 
maſchine, und dad Jahr vorher wurde die von Wiedern’iche 
Dreſchmaſchine bekannt, welche nicht mehr ald 3 Thlr. 
koſtet, aͤußerſt einfach ift, ſich auf jeder Zenne anwenden 
läßt, aus einer Scheune in bie andere verfegt werben 
kann und durch einen Menfchen in einem Tage die vier 
tägige Arbeit von vier Menſchen verrichtet. Im I. 1797 
trat der Waffermüller zu Saffendorf, I. Andr. Manig, 
mit einer Dreſchmuühle auf, welche durh 15 Stampfen 
drei Schod Garben rein ausdriſcht und nur zwei Menfchen 
nötbig macht, welche bie Garben in die Mafchine legen, die 
wie eine Schneidemüble durch ein Feines Rad in Bewegung 
gelegt wird. Mehr Aufiehen ald die bisber genannten 
Dreſchmaſchinen machten die des Paftors Peßler zu Wedt⸗ 
lenſtädt im Braunſchweigiſchen. Die zuerſt von ihm erfuns 
tene und nachmals von ihm mehrfach verbefjerte Mafchine 
batte folgende Befchaffenheit: Ein gewoͤhnliches Kammrad 
an einer fiehenden Welle, mit einem Schwengel zum Ders 
umtreiben verfehen, greift in einen Zrilling, der fi an eis 
ner liegenden Welle befindet, Indem diefer ſich berumbreht, 
werden durch die mit Hebebaumen verfehenen Trillingsfchei: 
ben 16 — 18 Schlägel in Bewegung gelebt, die durch ebenfo 
viele unten angebrachte Prelftangen ihre Elaſticitaͤt erhal: 
ten, und das untergelegte Korn ausdrefhen. Da nun 
die Dreſchbank felbft aus einer geneigten Fläche befland, 
fo rollte das ausgedrofchene Getreide von ſelbſt auf das 
untenliegende Sieb und erhielt fo feine Reinigung. Die 
zweite von ihm erfundene Maſchine follte dad Derloren: 
geben der Körner auf dem Felde während der Ernte vers 
binderr und er machte fie unter bem Namen einer neuen, 
fahrbaren Zelt: und Felddreſchmaſchine bekannt. Nach 
ihm trat der Dr. Rößig in Leipzig mit einer verbeſſer⸗ 
ten Hohlfeld'ſchen Maſchine auf und gleichzeitig mit ihm 
im 3. 1798 kuͤndigte ein Öfonom in der leipziger Zei⸗ 
tung eine Drefhmaldine an, deren Leitungen fi zu dem 
—— Handdreſchen wie Vier zu Eins verhalten 
ollten. Andere Dreſchmaſchinen erfanden ſpaͤterhin der 
Baron Fried. Hierta zu Twetaberg, der Rittmeiſter von 
Greiff, der Lieutenant von Steindel, der Mechanikus 
Michel Miſſel (1803) in Dresden, der Baumeiſter Pehr 
Eſtenberg zu Stocholm, der Nordamerikaner Hoxie in 
Nordamerika, der D. A. H. Melzer. Seine Maſchine 
iſt wohlfeil (55 Thlr.), kann wegen ihrer Einfachheit 
leicht auögebeffert werben, verwirrt das Stroh nicht, 
drifcht rein, ſchnell und vier Mal foviel ald auf die ge: 
wöhnliche Art, und kann leicht von einem Drte zum ans 
dern geſchafft werden. Die legtere Eigenſchaft befigt auch 
die von dem Baumeifter des Herzogs von Bebforb in 
Wolburn erfundene. - Noch verdienen Erwähnung die 
Maſchinen des Echottländers Andrem Meikle, fowie die 
des William Tunſtall, welcher bereit? im 3. 1799 ein 

atent darüber erhielt. ine feiner Maſchinen draſch in 
echs Stunden 50 Sceffel oder 3050 Pfund englifhen 
Gewichts und wurde von einem Pferde gedreht und von 
einem Manne und drei Kindern bedient. In Moskau 
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derkauft ein englifcher Mechaniker Trinham Dreſchmaſchi⸗ 
nen, welche in 40 Minuten 300 Garben ausdrefchen. 

‚ Die ran leicht noch zu vermehrende Anzahl der 
hier aufgeführten Dreſchmaſchinen zeigt deutlich, welchen 
Werth man auf fie gelegt hat. Dennoch haben fie außer 
England, wo fie faft allgemein eingeführt find, Seeland, 
welches ſich der ſchottiſchen Drefhmühlen, die in ber 
Fabrik des Hrn. Jennſen in Kopenhagen verfertigt wers 
den, bedient, Schweden, Livland, Kurland und einigen 
großen teutſchen Gütern (auf fehr vielen hat man fie bier 
jedoch auch wieder abgeſchafft), im Ganzen. wenig Eins 
gang gefunden, ja die meiflen geriethen, faum entftanden, 
wieder in Dergeffenbeit. Fragen wir nach den Gründen 
biefer Erfcheinung, fo möchten es folgende fein: Für 
kleine Wirtbfchaften, wo der Hausvater felbft mit feinen 
Kindern und Gefinde das Dreſchen beforgt, find fie eher 
nachtheilig als vortheilhaft, indem bier eine Menge Hände, 
zu einer Zeit, wo andere Arbeit mangelt, unbefhäftigt 
bleiben würden, und auf größern Gütern haben fie den 
Nactheil, daß fobald etwas an ihrem Mechanismus zer 
bricht, aus Mangel eines Künfllers, der den Schaden 
ſogleich auszubeffern vermag, bie Arbeit oft wochenlang 
unterbrochen oder doch durch Handdreſcher geleiftet wer⸗ 
den muß. Spricht man von Erſparniſſen, namentlich an 
Arbeitslohne, fo muß man außer den Anſchaffungs- und 
häufig noͤthig werdenden Reparaturkoften auch in Ans 
flag bringen, daß man die Drefcher doc zu ben übri⸗ 
gen Feldarbeiten nöthig bat, wo fie eben, weil man auf 
ben Verbienft rechnet, ben fie im Winter beim Drefchen 
haben, ein geringeres Lohn erhalten, als fie fonft fodern 
würden, wodurd dann die Erfparniß wieder aufgehoben 
wird, Und fieht man endlich auf die Leiftungen diefer Mas 
ſchinen, fo flehen fie fat alle immer in irgend einer Hins 


ſicht im Nachtheile gegen die Leiſtungen der Handdrefcer, 


Schaffen fie mehr Körner, fo verderben fie dagegen das 
Stroh, arbeiten fie ſchneller, fo laffen fie fih dagegen, bie 
Zeit, welche durch Reparaturen verloren gebt, abgerechnet, 
nicht bei jeder Art von Feldfrüchten anwenden, auch machen 
fie Menfcyenbände nie ganz entbehrlih. Ihre große Vers 
breitung in England hat wol ihren Hauptgrund in dem 
Menfhenmangel, da zu viele Hände in den Fabrifen 
beicäftigt find, und dem hohen daraus hervorgehenden 
Arbeitẽlohne, vielleicht aud in ber Vorliebe der Engläns 
der für alles Mechaniſche. — 

Was das Wort Drefchen, welches Einige auch 
Droͤſchen fhreiben, anbetrifit, fo haben es Einige für das 
Frequentativum von treten balten wollen, Andere aber 
für ein .onomatopoetifhes Wort erflärt. Das Letztere 
möchte wol das Richtigere fein, indem es den zifchenden 
Laut nachzuahmen fcheint, welchen der Drefchflegel auf 
dem noch nid niedergefchlagenen Getreide hervorbringt, 
daher man auch von denen, welche beim Kartenfpiele bie 
Karten zu flarf auf den Tiſch werfen und wodurd ein 
ähnlicher Laut hervorgebracht wird, fagt, daß fie Kars 
ten dreſchen. Spr chwoͤrtlich gebraucht man das Wort 
drefchen in ber Redensart: leered Stroh dreſchen, 


- für: eine unnüge Arbeit thun. 


Außer dem oft angeführten Artikel Dreſchen in 


DRESCHKLINGEN 


Krünig’s dkonomifher Encyklopaͤdie, verweilen wir noch, 
mas befonbers bie Drefchmafchinen anbetrifft, auf des 
Prof. Roͤßig's oͤkonomiſche Hefte, 11. Br. ©. 503, 
auf Büſch, Handbuch der Erfind. II, 2. S. 218; ſowie 
auf J. H. M. Poppe, Encyklopädie des gefammten Ma: 
ſchinenweſens 1. Thl. 1803. 6. Thl. 1816, in weichen 
Werken man auch andere hierher gehörige Schriften. ver: 
zeichnet finden wird. (Fischer.) 

Drescher, Dreschflegel, Dreschgärtner, Dresch- 
knittel, Dreschmaschine, Dreschmühlen, f. Dre- 
schen, 

Dresehtenne, f. Scheune, . 

DRESCHKLINGEN, Pfarrborf. und Schloß im 
großberzogl. badenſchen Bezirtsamte Nedarbifchofsbeim, + 
teutfche 3. ſuͤdoͤſtlich von dem Amtöorte und eine ſtarke 
M. faft wefilid von Wimpfen, an der badenfhen Suͤd⸗ 
grenze gegen Würtemberg,, grundberrlide Befisung des 
uralten freiherrlichen Befchlechtes ber Gemmingen und Sit 
der Linie von Gemmingen: Drefklingen, mit 462 Einw. 
in 86 Familien, die faft alle evangeliih, nur etwa 15 
Individuen Fatholifch und fünf Mennoniten find. In alten 
Zeiten Eichklingen au der Sütgrenge des Elienzgaues und 
Stammgut eines von ibm genannten Rittergefchlechtes, 
aus welchem Luitfried von Eſchklingen in einer hirfauis 
fhen Urkunde vom J. 1157, Burkard von Eſchklingen 
als Dechant des Stiftes Wimpien im 3. 1232 und 
Eberhard Freyer von Dreicpklingen in einer Urkunde des 
Klofters Billigheim vom 3. 1397 vorfommt. Bon dies 
fem Gefchlechte fam Dreſchklingen an die Ebeln von 
Helmftatt, und von Gebaflian von Helmftart erfaufte es 
Eberhard von Gemmingen im I. 1538, bauete das jetige 
Schloß und die Kirche und verfchönerte dad Dorf. Der 
Dit ſteuerte ehemals zum Nittercanton Odenwald. Die 
Gemeinde hat einen eigenen, von ber Grundherrichaft 
präfentirten und beſoldeten evangelifchen (fonft Lutheri⸗ 
ſchen) Pfarrer und Schullchrer. Die Gemarkung ift hüge: 
lig, ‚probucirt alle Gattungen von Getreide, Wurzel 
und Olgewaͤchſe, Hanf und etwas geringen Wein; fie 
umfaßt 700 Morgen Wieſen und Äder, mit Einfluß 
des bedeutenten grundberrlihen Gutes, und gegen 600 
Morgen Waliung, wovon 270 Morgen der Grundherr⸗ 
haft, die übrigen der Gemeinde gebören, 

(Ih. Alfr. Leger.) 

DRESDE (Friedrich Wilhelm), geb. den 4. März 
1740. zu Naumburg, der Sohn eines dortigen Oberkaͤm⸗ 
mererö, fludirte Theologie zu Leipzig. Dort ertheilte er, 
nachdem er feine akademiſchen Studien beendigt, Unter: 
richt in den orientaliſchen Sprachen, mit denen er ſich 
angelegentlich befchäftigt hatte. Mebre Abhandlungen, 
bie er damals druden ließ: De anno Judaico; De voto 
Jephthae u. a. m., zeugten von feiner gründlichen Kennts 
niß ber hebräifchen Altertpümer. Die Schrift: Triga 
Commentationum academicarum ceriticam hodierni 
textus ebraei continentibus (Lipsiae 1773), fällt bes 
reits in bie Zeit feines Öffentlichen Lebramts zu Witten: 
berg. Dort war er (1772) ordentlicher Profeflor der 
orientalifchen Sprachen geworden. Im 5. 1774 trat ex 
als vierter Profeffor in die theologiiche Facultät, deren 
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‚Senior er fpäterbin ward. Zum Gebrauche bei akademi⸗ 
ſchen Vorlefungen ließ er damals feine gründlichen Ele- 
menta sermonis Ebraiei (Lipsiae 1779), welde im 
3. 1790 eine zweite Auflage erlebten, fowie fpäterhin 
(1783) eine ſchaͤtzbare Abhandlung über ben famaritanie 
fhen Pentateuch druden. 

Dresde ftarb den 10. März 1805, nachdem er furz 
zuvor ald Deputirter der Univerfität Wittenberg von dem 
Landtage zurüdgefommen war. Mit fehr gründlichen 
Kenntniffen in den orientalifhen Sprachen und ihrer Li⸗ 
teratur verband er einen klaren und lichtvollen Vortrag. 
Seiner theologiſchen Denkart nach bielt er an dem Luthes 
riſch⸗ evangelifher Kirchenbegriffe mit unerſchütterlicher 
Feſtigkeit. Manche liebenswürbige Züge empfahlen feinen 
Charakter ald Menfh, befonders die Neigung, Armen 
und Nothleidenden, foviel er irgend vermochte, mit Rath 
und That behilflich zu fein. Bon feinen Schriften, groͤß⸗ 
tentheils lateinifchen Differtationen und Programmen, hat 
Meufel ein vollftändiges Verzeichniß — *). 

(Heinrich Döring.) 

DRESDEN, die Hauptftabt Sachſens und die Res 
fiveny des Königs, liegt an beiden Seiten der Elbe, uns 
term 51° 2° 54" nördl, Br. und 31° 21° 45” der &,, 
380 yarifer Fuß über der Meeresflähe. Die Elbe durch⸗ 
firömt diefe Stadt von Oſten nach Weften und nimmt 
die von Süden fommende Weißerig auf. Die Lage 
Dreödens ift reizend; ber ſchoͤne Elbſtrom windet ſich in 
weiten Kruͤnmungen zwiſchen fanft anfteigenden Bergen 
bin,. welche felbiges von beiven Seiten einkreifen. 

Den Namen Dresdens fuht man aus der Sprache 
ber ehemals in diefen Gegenden baufenden SorbenWen⸗ 
den abzuleiten von dem Worte drotzd jim, trogen, oder 
von Trafi, die Fähre, fodaß man im erftern Falle an 
eine Feſtung, im zweiten an einen Überfahrtsort zu denken 
hätte. Etwas Zuverläffiges ift bierüber nicht zu ermits 
teln; in Urkunden wird diefe Stabt bald Dresnem, Dras 
fen, bald Dresdin, Drezdzu oder Drazdonach gefchrieben. 

Die erften geſchichtlichen Nachrichten Über Dresdens 
Entſtehung beruhen bis zum Anfange des 13. Jahrb. auf 
fhwanfenden Sagen. Eine Anzahl wenbdifcher Fiſcher 
hätte fi, zur Bedienung einer Fähre, Anfangs auf dem 
rechten, wegen der haufig vorfommenden lÜberfirömung 
des Fluffes aber nachmals auf dem etwas höbern linken 
Eibufer angefiedelt, um 1020. Nah Verbreitung bes 
Chriſtenthums wäre ein wächfernes Marienbild, in einer 
Kapelle aufgeftellt, die Veranlafjung zu häufigen Wal: 
fahrten und zum Wachsthume des Dris geworden. Seit 
dem 3. 1266 erſt wird es erfichtlih, daß ſich Dresden 
dann zum Range einer Handel und Gewerbe treibenden 
Stabt erhoben hatte. Es gehörte urfprünglih zum Sprens 
el der Bifchöfe von Meißen, fam aber nachher unter die 
Derrfchaft der Markgrafen von Meißen, welche zu Zeiten 





*) &. deffen gel. Zeutihl. 2. Bd, ©, 95 fa. 9. Bd. ©. 
256. 12, Bd, ©.323. 13. Bd. S. 292, Wal. außerdem Waiz, 
Gel, Sachſen. ©. 47 fg. Leipziger Literaturzeitung 1805. Intell.s 
Bl. ©. 469 fa. Heinrih Döring, Die gelehrten Theologen 
Zeutfhlande. 1. Bd. ©, 345 fa. Baur, Neuss hiſtor. biogr. 
Handwoͤrterbuch. 6. Bb. ©, 316, 
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ihren Wohnfis in Dresden nahmen und beffen Erblühen 
badurch weſentlich beförberten. So fcheint der Markgraf 
Dito der Meiche (gef. 1190) zumeilen in Dresden in 
dem dortigen marfgräflihen Schloffe auf dem Zafchen: 
berge refidirt zu haben; Heinrich der Erlauchte aber (geft. 
1238) erfor es zu feiner Reſidenz. Albrecht der Unar: 
tige, mit feinen Söhnen hadernd, verkaufte es, nebft der 
Markgrafichaft Meißen und mit Thüringen, an ben böhs 
mifchen König Wenzel (geft. 1299), dem fidy aber die Eins 
wohner Dresdens widerfegten. Durch abermaligen Ber: 
fauf ward Dresden dad Eigenthum bed Markgrafen von 
Brandenburg, Waldemar, ber es an den Markgrafen 
Friedrich mit ber gebiffenen Wange verpfänbete (1300). 
Nach Waldemar’s Finderlofem Abfterben (1319) kehrte 
Dresden an das marfgräflihe Haus von Meißen zurüd 
und blieb fortan bei felbigem. Durch die Landestheilung 
zwifchen dem Kurfürften Ernft und feinem jüngern Bru: 
der Albert (1485) fam Dresden an Letztern, warb bie 
—— Reſidenz der Albertiniſchen Linie und er— 
luͤhete dadurch zu einem gedeihlichen Wohlſtande. Eine 
Feuersbrunſt verzehrte die Stadt faſt ganz (1491), ſtand aber, 
durch Albert's Thaͤtigkeit, im J. 1499 verjüngt wieder da, 
Georg der Bärtige gab ihr eine regelmäßige Befeftigung 
vom J. 15%0— 15283; auch erbaute er dad nach damas 
Dec Zeitgefhmade ſchoͤne Georgenſchloß. Zu einer 
wirklichen Feflung erhob der Kurfürjt Moriz (geft. 1553) 
feine Refivenz, lichtete die bis an das fchwarze Thor 
reichende Heide, und vergrößerte und verfchönerte Dress 
den nad Außen und Innen, Noch weit mehr war bie: 
ſes der Fall unter der Regierung des landesväterlichen 
Auguft’3 (gef. 1586), bis bie verfchwenderifchen, aber 
prachtliebenden Regenten, Friedrich Auguſt I. (geft. 1733) 
und Friedrich Auguft II. (gef. 1763), Dresden den 
Glanz und die Schönheit verliehen, wodurch es noch jet 
unter die lieblichften Stäbte Teutſchlands gehört. Nur 
im dritten ſchleſiſchen oder 7jährigen Kriege erging ein 
bartes Geſchick über Dresden, indem dur das Bombar⸗ 
bement der Preußen, vom 14— 30. Jul. 1760, die Kreuz⸗ 
kirche und 400 Häufer in felbigem eingeäfchert wurben. 
Die endlofen Xaften und ſchweren Verluſte während bies 
ſes Krieges Eofteten der Hauptftadt Sachſens gegen zwei 
Milionen Thaler. Die lange, milde und bes Landes 
Wohl bedenkende Regierung des Königs Friedrich Auguft 
geft. 1827) wirkte auch beglüdend A Dreöden. Mehre 
ffentlihe Gebäude wurden wieder hergeftellt, geſchmack⸗ 
voller eingerichtet oder zu gemeinnügigen Zwecken bes 
fimmt. Das verhängnißvolle Jahr 1813 jedoch brachte 
über die Bewohner diefer Stabt ſchwere Prüfungstage. 
Nah den Schreden der bier von Napoleon gegen die 
Verbündeten gelieferten Schlacht, den 26. und 27. Aug. 
1813, folgte eine 6woͤchentliche Blokade Dresdens durch 
die Ruffen und Öfterreicher, wo Hungersnoth und ein peſt⸗ 
ähnliches Nervenfieber Zaufende von Menfchen hinweg⸗ 
rafften, bis endlich durch die mit dem öfterreichifchen Ge: 
neral Klenau abgeichloffene Gapitulation, den 11. Nov, 
1813, bie franzoͤſiſche Befagung unter General St. Cyr 
fich Eriegegefangen gab und dem bis aufs Höchfte gefties 
genen Elende der Stadt Einhalt glas. 
. Encpl.d.W. u. K. Erſte Section. XXVII. 
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Dresben zählt —— (1836) mit ſeinen Vor⸗ 
ſtaͤdten 75,000 Einwohner und über 3000 Haͤuſerz es zer⸗ 
faͤlt in vier Haupttheile, naͤmlich Altſtadt, Neuftadt, 
Friedrichſtadt und Antonſtadt; dieſes und Neuſtadt liegen 
am rechten, bie beiden übrigen am linken Ufer der Elbe. 
Eine 552 Schritte lange fteinerne fchöne Brüde von 16 
Bogen verbindet die Altftadt und Neuſtadt. Altſtadt hat 
drei nah Außen führende Zhore, nämlich das wilsdrufer 
Thor, nad Abend, das Seethor, nah Mittag, und daß 
pirnaifhe Thor, nach Morgen; das Schlofthor bildet den 
Durchgang dur das föniglihe Schloß nad der Elbe 
brüde; in Neuftabt befinden fich zwei Thore; das gegen 
Mitternacht führende baugner und das nach Abend ges 
hende leipziger Zbor. 

Unter den Kirchen Dresdens zeichnen fich folgende 
aus: die Frauenkirche, deren erfte Begründung wahrſchein⸗ 
lich ſchon im 11. Jahrh. flattfand. Sie war Anfangs 
unbedeutend umd lag in einer Vorſtadt des damals noch 
Beinen Dresdens. Als die Reformation bier eingeführt 
warb (1539), blieb fie gegen 20 Sabre lang eine bloße 
Begräbnißficche, bis der Kurfürft Auguft einen regels 
mäßigen Kirchenbienft in felbiger einführte (1559) und 
ihre die Gloden bes aufgehobenen Kioſters Altenzelle 
ſchenkte. Im 17. Jahrh. ward der Kirchhof der Frauens 
firhe der Stadt beigefügt und erhielt den Namen Neus 
markt. Die gänzlicye Baufäligkeit diefer Kirche erheifchte 
endlich einen Neubau, weldyer im 3.1727 begonnen und 
1745 vollendet ward, wobei man ſich die Peteräfirche in 
Rom zum Mufter nahm, Die dresvener Frauenkirche ift 
cirkelrund, 64 Ellen breit und 86 Ellen lang, und enthält 
3350 Sitze. Eine Silbermannifhe Orgel mit drei Glas 
vieren, 44 Regiftern und 6000 Pfeifen ift eine Haupts 
zierde berfelben. Der einfache, edle Styl des Innern 
paßt volllommen zu dem fühnen, freien Auffhwunge, in 
welchem fi die runde Kuppel erhebt. Der Baumeifter 
bieß Bährz er flarb vor der Vollendung feines Baues, 
und fein Nachfolger, Schmidt, foll, gegen ben urfprüngs 
lichen Plan, den kleinen Zhurm, die Laterne genannt, 
auf die Kuppel gefebt haben. Diefe trogten den Boms 
ben bei der Belagerung vom 9. 1760. Bon felbiger 
herab zeigt fi dem Beſchauer das Nundgemälde Dress 
bens nebft feinen herrlichen Umgebungen im feiner ganzen 
Lieblichkeit. Die Kreuzkirche, gegenwärtig die Mutters 
kirche der Stabt, ſteht an der Stelle, wo ſich zu Ans 
fange des 13. Jahrh. eine kleine Kapelle der Nonnen St, 
Glarens befand. Man erweiterte fie zu einer Kirche, die 
Kreuzfapelle genannt, nachdem fie Gonftantia, bie 
Gemahlin Heinrich's des Erlauchten, mit einem Splitter 
bes heiligen Kreuzes befchenft hatte, der einen Theil ih⸗ 
res Heirathögutes ausmachte. Diefer und ein Erucifir, 
bad der Sage nad auf der Elbe angefhwommen war 
und in biefer Kirche aufgeftellt wurde, z0g foviel andäch« 
tige Wallfahrer herbei, daß mon genöthigt warb, fie bes 
trähtlih zu erweitern (1270). Cine Feueröbrunft zers 
ftörte fie im 3. 14915 doch durch die Sorgfalt des Her⸗ 
ogs Albert fland fie bereit# 1498 ganz maffiv aus 

uabern erbaut wieder ba. J. 1539 warb ber 
erfte evangelifche Gotteödienft in felbiger gehalten, unter 
53 


bem —— Heinrich 

Auguſt trugen 

Das verheerende Bombardement im I. 1760 zerfib 

und nur 1764 warb von dem Adwminiſtrator Zavier der 

Grundftein zu ihrem Wiederaufbaue gelegt, der erſt 1787 

zu Ende kam; die eigentliche Einweihung ber —* 
e 


irche fand 1792 flat. Die Länge ber 
* 8 die Breite 80 Ellen; ſechs Eingänge führ 
in diefelbe; ber Thurm iſt 1524 Ellen hoch und endigt 
fid) in eine Kuppel, auf welder ein Obelisk fteht, der 
den Knopf trägt, Über welchem ſich ein großes vergolde⸗ 
te8 Kreuz erhebt. Ein 13 Ellen hohes, 64 Ellen breis 
te8 Altargemälde, bie Kreuzigung Chriſti darftelend, vom 


Prof. Schoͤnau umentgeltlich gefertigt, zeichnet ſich durch 
Golorit, genaue — — und geſchickte Gruppirung 
der Figuren aus. j 
Die Sophiens, Schloß: ober war im 
44. Zahrhumderte die Kapelle eines Franziskanerkloſters; 
ftand nadmals lange unbenugt, bis bie &os 


jegige Geftalt und den Namen der Sophienlirche. Durch 
die Verlegung des Hofgottesdienftes In 1737) 
e. i 


oße Menge Denkmaͤler, unter welchen ein alabaſternes 
En homo bewundert wird. Bu ben mancherlei Denk: 
wuͤrdigkeiten biefer Kirche gehört ein Altar mit vier grüs 
nen Marmorfäulen in der Beichtlapelle bes D res 
digers, wozu der Herzog Albert ben Stein aus Jeruſa⸗ 
lem ais eine Tempelreliquie mitbrachte (1476). Die Or⸗ 

el wurde von Silbermann gebaut. Der: unvergeßliche 

berhofprediger Reinhard (gef. 1813) predigte während 
20 Sabre in bdiefer Kirche, 

Die katholiſche Kirche, vom I. 1737 — 1751 unter 
Friedrich Auguft IE erbaut, Bun zu den fchönften Baus 
werten Dresdens, Der italienische Baumeifter Gaetano 
Ghiaveri entwarf den Riß und leitete Anfangs den Bau; 
nad) feiner Abreife nach Italien vollendete ihn der Con⸗ 
ductor Sebaftiani und die Dberlandbaumeifter Knoͤfel 
und Schwarz. Diefe Kirche bildet ein laͤngliches Viereck; 
um das platte mit Kupfer gedeckte Dach läuft eine bops 
pelte Galerie; 59 von Matielli gefertigte Heiligenbilder 
aus Sandftein, wozu Zorelli bie Zeichnung lieferte, ums 
kraͤnzen die Binme, und an dem beiden Seiten des Haupts 
portal befinden ſich in Nifchen die Statuen der vier 
Evangeliften nebft ihren Attributen. Eine jede der groͤßern 
Bildfäulen koſtete 900 Thaler, von ben Fleinern 500 
Thaler; jede Zeichnung hierzu wurde mit act Dufaten 
bezahlt; der gefammte Bau wirb auf zwei Millionen 
Thaler angefchlagen. Der 151 Ellen hohe Thurm bes 
fteht aus drei von Säulen getragenen, pyramibalifch zus 
laufenden Stodwerken, umd gilt für ein Meifterfiid der 
Baukunſt. Die treffliche Orgel war das lebte Meifters 
wert Silbermanns. Vor Allem verdient Bewunderung 
das 16 Ellen hohe und 8 Ellen breite Gemälde des 
Hochaltars von Mengs. Es ftelt die Himmelfahrt Chrifti 
dar; die fehwierigften Aufgaben wurden von dem Kimft: 
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Ter mit Meiſterſchaft geh, und unter dem Beſchauen 
entfalten fich ftetö neue Vollkommenheiten diefes unübertreff- 
lichen Gemaͤldes. Die hohe, großartige Einfachheit des 
Innern diefer Kirche rührt und ergreift ben Eintretenden. 
An den Grüften ift das Baumitienbeenäbuiß der Königlichen 
Famitie, wo feit Friedrich Auguft’s I. Übertritt zur katho⸗ 
lfchen Kirche alle Mitglieder derfelben beigefebt werben. 
Die öffentlichen Gebäude in der Altftadt betreffend, fo 
verdienen nachſtehende bemerkt zu werben: Das koͤnig⸗ 
liche Schloß nimmt mit feinen Haupt» und Nebengebäus 
den zwar einen bebeutenden Raum ein; da es jedoch in 
verfchiedenen Zeiträumen von verfchiebenen Regenten forte 
gebaut und erweitert worben ift, fo fehlt die Einheit im 
deffen Bauart, und es find daher noch manche Flügel 
und Seitengebäude, theild zwei, theils drei bis vier Stod 
hoch, welche alle in einem unmittelbaren Zufammenbange 
ſtehen. Saͤmmtliche ſechs Paradefäle befinden fich im 
eiten Stode nebft 65 heisbaren Zimmern. bare 
— Gemaͤlde und Prunkgeraͤthe aller Art zieren 
das Innere des Schloſſes. Das prinzliche Palais hängt 
mit felbigem zufammen. ift in einem neuern Sthl 
erbaut (1715) und war urfprünglich für die Gräfin Eos 
fel, die Maitreſſe Friedrich Auguſt's I., beftimmt, warb 
a 3. 1719 fbon dem Kurprinzen überlaffen und 
in der Folge beträchtlich erweitert. Das große Opern⸗ 
baus erbielt fein’Dafein gleichſals unter gedachtem Res 
genten (1718) durch die Baumeifter Bibiena und Maus 
rot. Sein Nachfolger, Friedrich Auguft IE, ließ hier 
mit ungeheurem Aufwande Prachtopern aufführen, wo 
oft Aufzüge von Elephanten, Dromebaren, Pferden und 
bergl. erfchienen, und eine —— nicht ſelten 
über 100,000 Thaler koſtete. ie Bühne faßte bequem 
500 Perfonen und in dem Haufe hatten 8000: Menfchen 
Raum. Dom I. 1768—1782 ftand felbiged unbenugt, 
dann ließ ed der König Friedrich Auguft in einen Zange 
und Reboutenfaal verwandeln, welchen 50 kryſtallene Kro⸗ 
nenleuchter mit 4000 Kerzen erleuchten. Bei der Atie 
weſenheit des Kaiferd Leopold II. und des Könige. von 
Preußen, Friedrich Wilhelm II. (1791), ward bier eine 
Freiredoute von 6000 Billetö gegeben. Im 3.1812 wirtde 
ebendafelbft zu Ehren des Kaiferd Napoleon vor ſeinem 
Buge nach Rußland ein glänzendes Concert veranftalter: 
Der Zwinger wurde im 3 1711 angelegt und follte 

der Vorhof eineö neuen Schloſſes fein, blieb aber 'urls 
vollendet. Er bildet ein 250 Schritte langes und 170 
Schritte breites Biere mit vier Portalen und ſechs gro⸗ 
Ben Pavillons; das Ganze fol eine Nachahmung der 
Gärten der Heöperiden fein, und ift in einem groteöten 
Styl gebaut. Den innern freien Raſenplatz verſchoͤnern 
hoch auffteigende Springbrunnen; auch werben im Som⸗ 
mer die föniglichen Drangeriebäume darin aufgeftellt, wel⸗ 
ches zufammen mit ben platten Dächern ber Gebäude ben 
Anblick einer orientalifchen Landfchaft gewährt. Die Säle 
und Zimmer des Zwingerd werben zur Aufbewahrung 
mehrer Gabinette und Sammlungen, wie ber Rüfllam- 
mer, Kupferſtichſammlung, des Naturaliencabinets, benust. 
Das Brühlfche Palais wurde im 3. 1737 von dem 
durch feine Verſchwendung berüchtigten Minifter Bruͤhl 
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erbaut, meöhalb 43 Privathäufer niebergeriffen werben 
mußten. Es bat bie Breite von 23 Fenftern und ent 
bält ſechs größere und kleinere Höfe. Anordnung und 
Verzierung des Innern zeugen noch von ber ehemaligen 
dafelbjt — Pracht. Friedrich II, bewohnte ſel⸗ 


biged im November 1757 beim Beginnen des Tjährigen' 


Krieges. Eine zn. Ausficht an bie wg Brüde © und 
Eibe eröffnet fi dem Beſchauer von ber hinter diefem 
Palais befindlichen Terraſſe. 
Das —— aim * J. 1669 — 1563 unter 
lg nur rften Auguft, des Nachfolgers 
uders at Es bildet ein längliches Wiered, 
bat —** Stockwerke, fuͤnf große Portale, und dient zur 
Ben Gefhüges und der fonftigen Armatıs 
smee. 24 frampöfifche, im Revolutions⸗ 
en eroberte Kanonen, eine aus einzelnen Stüden zus 
—— Kanone, welche die Schweden auf dem 
Schlachfelde bei Lützen liefen, noch eine von Stein, for 
— ſogenanntes Orgelgeſchuͤtz von 20, 64 und 100 Laͤuf⸗ 
ten, gehoͤren zu den Seltenheiten biefer Waffenſammlung. 
Das dresdener Zeughaus wurde ehemald unter bie vor 
züglichften von Europa gerechnet und im Range gleich 
nah - ——— geſtellt. 
Landhaus, im J. 1775 von dem Baumeiſter 
PER in einem edeln Styl aufgeführt, hat 60 Eis 
len Breite, 100 Ellen Ziefe mit einer Fronte von 24 
Fenſtern. Cine von Ernefli verfaßte lateiniſche Infchrift, 
wovon bie Vergoldung eines jeden Buchftabens einen Duka⸗ 
ten koſtete, ſteht über dem Eingange. Die innere doppelte, 
mit einem eifernen Gitterwerke verzierte Haupttreppe gilt 
für ein Meifterwerk des Geſchmads und der aufunft. 
Briebrichfadt liegt jenfeit der Weißerig, über * 
eine fleinerme, der großen Elbbrücke im Kleinen nachge⸗ 
bildete Brüde führt. Hier ſtand vor Zeiten bas Dorf 
Dftrowe ( Oſtra), weshalb dieſes Stadtviertel auch Ans 
** Bun —— 22 bis es nach den vielen Erweiterun⸗ 
en durch den Kurfürften Friedrich 
—* u L 1 ar ben Namen Friedrich ſta di er⸗ 
bielt. ‚Hier legte früher Kurfürft Auguſt das bier befind⸗ 
liche, burch feine Duferwirthfihft berühmte, Oſtravorwerk 
an, wo feine wirtbliche Gemahlin, Mutter Anna, fo gern = 
ben > enheiten der Lanbwirtbfchaft fich befoaft 
arcolinifhe Sommerpalais, vom Nine 
Brühl angelegt und burch den Grafen Marcolini feit dem 
3.1776 erworben und bedeutend verfchönert, legt gleich» 
falls in Friedrichſtadt. Es iſt im italienifchen ländlichen 
Gefhmade gebaut, und befteht nur aus einem Erb» und 
Dachgeſchoſſe, mit einer Fronte von 45 Fenſtern. Vier 
koloſſale fleinerne Löwen lagern am Eingange. Die Zims 
mer - find mit —— Frescomalereien von berühmten 
en geziertz au fl nam ein ey Wert * 
ft, „die Brautwerbung des Slieſer“ 
un unter bie —æeù́ dieſes Palais. Nas 
pin on bewohnte felbiges während des Waffenftillftandes 
3.1813, und Bates bier mit dem oͤſterreichiſchen Mis 
Ein; bem Zürften Metternich, bie leute verhängnißvolle 
Unterrebung, worauf bie Kriegserflärung von Seiten 
Öfterreichs erfolgte. 
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Neuſt adt, auf der rechten Seite der Elbe gelegen, 
erhielt dieſen Namen erft feit dem 3. 1732, ‚nachdem es 
burc eine große Feuers brunſt gaͤnzlich in die Aſche 
gelegt und neu wieder aufgebaut worden war. Unter 
den hier gelegenen oͤffentlichen Gebaͤuden verdient bemerkt 
zu werden: das nahe an der Brücke befindliche Blockhaus, 
jest Commandantenhaus. Es ward vom General Bott 
zus Bertheidigung der Brüde angelegt, und enthält, nebſt 
Räumlichkeiten — einige Behörden, eine ſchoͤne gun 
wach, Beam Vorberfeite, fünf hohe Arkaden, nah dem 
ge gerichtet ift. Ein Denkmal Friedrich Augufrs L, 
eine Reiter atue, erhebt fich bier auf einem Piedeftal 
von Sandflein, von dem DObrifllieutenant Wiedeman, der 
früher Kupferſchmied in Augsburg geweſen, verfertigt, 
Eine 20 Schritte breite Lindenallee verfhönert die in ges 
taber Richtung von der Brüde auslaufende Hauptitraße, 
und macht fie Be ber befuchteften Spaziergänge, 
Das japanifhe Palais, aus zwei Stodwerken und einem 
DEE beſtehend, gehörte urfprünglic dem Mar 
lemming, wurde aber von Friedrich) Auguft J. 
—— 1790), um zu einem Sommerpalaſte zu dienen, 
und erhielt, durch ihm feine gegenwärtige geichmadvolle 
Einrichtung, Mit einem Koftenaufwande von 83,000 
Thalern verwandelte ed ber König Friedrich Auguſt in ein 
—— worin die ne die — und die Nie⸗ 
age des japaniſchen llans dlich, und mi 
—* moͤchte irgendwo ein cal gefunden werben ” 
befien Verſchoͤnerung ſich Kunſt und Natur fo gli 
vereinten. Der Jaͤgerhof nahm ſonſt den fünften Theil 
von Neuftabt ein. Auguft legte ihm im 3. 1568 
an und feine Nachfolger gaben ihm eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung. In den neueſten Zeiten iſt ein Theil des Raumes zur 
Erbauung einer Cavaleriecaſerne verwendet worden (1831), 
und der — wird, bei der faſt gaͤnzlichen Aufhebung 
der koͤniglichen Jaherei zu andern Zwecken benußt. 

Das Cadettenhaus wurde im J. 1726 von dem 
Grafen —— h erbaut und von dem Kurfuͤrſten 
Friedrich Auguſt J. im 1729 für 200,000 Thaler erkauft. 
Es befieht aus einem Hauptgebäube und zwei Seitens 

Eine fchöne Reitbahn und ein in Ketten hans 
gender Tanz: und Manövrirfaal gehören zu ben Merkwuͤr⸗ 
Bigkeiten diefeß Gebäudes. Die Gafernen, ſeit dem 3.1732 
fm Di fließen ein großes Biered von 868 Ellen Ums 
Sie dienen den in Dresden garniſonirenden Ins 

entern und ber Artillerie zum Quartier. 

—— — welches fruͤher der neue An⸗ 
bau hieß, erhielt feinen Namen und die Stadtgerechtig⸗ 
keit vom Kb Anton im 9. 1835, und liegt nords 
oͤſtlich von Neuftadt, 

Die nähern und entferntern Umgebungen Dresdens 
bieten den Einwohnern —— Gelegenheit zur er⸗ 
göpticen —— Hierher gehoͤren das an der 

be gelegene ſche Bad, ber gemößnliche Sammels 
platz der gebildeten 82 und der Findlaterſche Weine 
berg, durch feine reizende Ausficht auf bie herrlichen 
Umgebungen eg anziehend; der große Garten, ches 
mals eine Bee eit bem 9. 1814 aber burch ges 
Anlagen ein ſehr beliebter —— des 
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bresdener Publicumb; der bis nach Tharand führende vos 
mantiſche plauenfche Grund; das Luſtſchloß Pillnitz, der 
gemöhnlihe Sommeraufenthalt der koͤniglichen Familie; 
die Sagdfchlöffer Alt» und NeusMorisburg, durch mans 
herlei Seltenheiten der frühern Sitten und Jagdge⸗ 
fchichte, fowie durch den Thierpark und die daſelbſt unter 
haltenen Gold⸗ und Sifberfafanen, bemerkenswerth 

Dresden ift weder Handels» noch Fabrikſtadt im eis 
gentlihen Sinne, doch gedeihen alle ftäbtifche Gewerbe 
und Induſtriezweige. Fünf aljährli gehaltene Jahre 
märfte veranlaffen einen ſtarken Waarenvertrieb nach den 
nähern und entferntern: Gegenden, und ber Verkehr auf 
ber Elbe fest eine Menge de in Bewegung. Strom: 
aufwärts werben vornehmlih Korn, Holz, Materialmaas 
ren, firomabwärtd ®einwand, Steine, Zöpferwaaren und 
bergl. verführt. Man rechnet, baf monatlich gegen 40 
Schiffe anlangen. 

An Unterrihtö« und Bildungsanftalten zu werfchies 
denen Zwecken fehlt e8 in Dresden keineswegs. Die 
Kreuzfchule, ein rühmlich befanntes Gymnafium, das 
fhon im 14. Jahrh. beftand, wird durch einen Rector 
und zehn Lehrer geleitet; 36 Alumnen erhalten freie 
Koft und Wohnung; die Zahl der Ertraneer ift unbes 
flimmt. Mehre Real» und Armenfchulen, eine Inbuftries 
und polytechnifhe Schule, ein Zaubflummen: und ein 
Blindeninflitut, fowie zwei Schullehrerfeminarien, forgen 
für den Unterricht der mittlern und niedern Volksclaſſe. 
Das Cadettenhaus mit 110, die Artilleriefhule mit 14 
Böglingen, bilden bie nöthigen Subjecte für die Gavales 
zie, Infanterie, fowie fuͤr das Artillerie und Geniewefen. 
Zur Beförderung der zeichnenden Kümfte gibt es eine 
Akademie der Malers, Architektur: und Kupferftecherfunftz 
die Zöglinge erhalten unentgeltlich Unterriht, und nach 
Umftänden fogar baare Unterflügung. Die mediciniſch⸗ 
chirurgiſche Anftalt, urfprünglich zur Bildung der Mil 
tairaͤrzte beſtimmt, erzieht, nach einem erweiterten Lehrplane, 
auch Arzte für die Heilkunde überhaupt; nur kann fie den 
Doctorgrad nicht ertheilen, fondern nur ben eines meli- 
einae practicus, ine Thierargneifhule ift zunächft für 
die Ausbildung von Fabnenfchmiedern der Gavalerie, dann 
aber zum Unterrichte für Thierärzte Überhaupt beftimmt, 

in reger Sinn ber Wohlthaͤtigkeit foricht fich bei 
jeder a Fe unter den Bewohnern Dreddens aus, 
amd viele öffentliche Anftalten beurfunden ihn auch von 
Seiten der Behörden. So befteht feit dem 3. 1800 eine 
Anftalt zur Vertheilung Rumfordſcher Suppe; über 
88,000 Portionen werden im Laufe eines Winters vers 
tbeilt. Desgleichen find in der firengen Jahreszeit auch 
Wärme: und Arbeitöftuben fr Dürftige eingerichtet, wos 
zu in der neueften Zeit Anftalten zur Wartung der Kins 
der folcher Altern, die ihr Brod mit Handarbeiten ver: 
dienen müffen, fommen; viele Kranfenhäufer und Spies 
täler gewähren Hilflofen, ein Waifenhaus älternlofen Kins 
dern Zuflucht und Pflege. Viele gefchloffene Privatges 
fellichaften verfehlen nicht, bei außerorbentlichen Werans 
laffungen milde Beiträge zu fpenben. 
, ‚Viele Eabinette und Sammlungen verleihen Dresden 
ein hohes Intereffe in literarifcyer und Fünftlerifcher Bezies 
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bung. Die Porzelanfammiung im japanifhen Palais 
enthält in 18 Zimmern einen feltenen Vorrath von chineſi⸗ 
ſchem, japaniſchem, indianifhem und meißnifchem Porzellan. 
Es wurde urfprünglic für bie Zafel ber beiden prachte 
liebenden Regenten Friedrich Auguft I. und Friedrich Aus 
guft IL. erfauft. In demfelben Palais befindet fich fer⸗ 
ner das Augufteum ober das Gabinet der Antiken in — 
großen und hellen Saͤlenz ein Muͤnzcabinet in brei Abs 
tbeilungen, ber alten, mittlern und neuern Zeitz endlich 
die königliche Bibliothet, für den Gebraud des Publis 
cums geöffnet. Sie enthält gegen 220,000 Bände, am 
4000 Handfchriften, über 200,000 Heine Schriften, Diss 
putationen ıc., mehr alö 12,000 Landkarten, welches Als 
leö in drei großen Sälen und 21 Zimmern aufbewahrt 
wird, Ein Mineralien: und ein Naturaliencabinet befins 
bet fi im Zwinger, beögleichen der mashematifche Sa— 
Ion, bie Kunfttammer und das Kupferftichcabinet, welches 
gegen 200,000 in zwölf Hauptclaffen getbeilte Blätter 
enthält. Die mit Recht weit berühmte Gemäldegalerie 
zäblt 827 der beften Stüde berühmter Meifter der vers 
ſchiedenen Schulen, wie 6 Stüde von Gorreggio, eins 
von Mich. Angelo, 4 von Rafael, 8 von Albr. Dürer, 
17 von van Dyf, 10 von Holbein, 39 von Rubens, 
10 von Teniers u. dgl, m. Die Rüfttammer, von mehr 
als 20,000 Nummern; bietet ein wahres Zeit: und Gite 
tengemälde dar in den verfchiebenartigften Waffen, Hel⸗ 
men, Kleidungen und fonftigen Sehenswürbigfeiten, welche 
bäufig auf die fpecielle vaterländifhe Geſchichte hinweis 
fen. Das grüne Gewölbe, im Erbgefchoffe bes königlichen 
Schloſſes befindlich, ift eine reihe Sammlung von Edel⸗ 
fteinen, Perlen, künftlihen Arbeiten in Gold, Silber und 
Elfenbein, von Medaillen, Wappen und dergl., welche 
in fieben verfchiedenen Zimmern aufbewahrt werden. Für 
das Seltenfte und Koftbarfte gelten zwei Garnituren, die 
eine von Mofetten, die andere von Brillanten; erftere 
enthält alles zu einem vollftändigen maͤnnlichen Anzuge 
Erfoderliche, ald Knöpfe, Schnallen u.f.w. Die zweite 
verbindet hiermit auch noch die zu einem weiblichen Ans 
zuge gehörigen Gegenflände, wie eine Brufifchleife von 


44 Pfund, ein Halsband von 25 Steinen u. ſ. w. Die 


Sammlung Mengfiiher Gppsabgüffe, Nachbildungen der 
berühmteften antiken Bilbwerfe, welche von bem beruͤhm⸗ 
ten Künftler Mengs mit feltener Genauigkeit und Treue 
ausgeführt wurden, gewähren dem Sunftfreunde einen 
fhönen Genuß und jungen Künftlern würdige Mufter der 
Nahahmung. Die Modelllammer, von Johann Georg IV. 
angelegt, enthält Modelle zu Mafchinen zum Bergbaue, 
zur Waſſer-, Civil: und Kriegsbaufunft und zu langen, 
ohne Zmwifchenpfeiler zu erbauenden Brüden. 

Gründlihe und ausführlihe Nachweiſungen über 
Dresden find zu finden in Leonhardi’s Erdbefchreis 
bung (1803). 2. Bd. ©. 98 fg., Haſche's diplomatis 
ſcher Gefchichte von Dresden (1816) und Shumann’s 
vollftändigem Staatös, Pofts und Zeitungsleriton von 
Sachſen (Imidau 1816). 24 Bo, (A. Herrmann.) 

Schlachten unb Gefechte in und bei Dres: 
den im 3. 1813. Am 25. Febr, 1813, bei Annäbes 
rung ber rufifchen Truppen, verließ der König von Sach⸗ 


fen mit feiner Familie Dresden, um fich zumächit nad 
Plauen im Voigtlande zu begeben. Am 7. März rüdte 
der franzoͤſiſche General Reynier, der feit einiger Zeit 
das linfe Spreeufer beſetzt gehalten batte, mit feinem 
Stabe in dieſe Hauptftabt ein; am Zage darauf folgte 
fein Corps, etwa 3500 Mann ſtark. Mit ihm vereinigte 
fi) Marſchall Davouft am 13. März, welder 12,000 
Mann mit fich führte; indem zugleich General Durutte den 
Befebl über Reynier’s Divifion unter Davouft übernahm. 
— Reynier batte nämlih Dresden inzwiſchen wieder 
verlaffen. — Seit bem 15. fanden Borpoftengefechte zwi⸗ 
ſchen Koͤnigsbrück und Dresden flatt; als Davouſt bie 
Elbbrüde am 19. fprengen ließ, und noch an demſelben 
Zage nah Meißen abzog. 

General Lecoq, welcher ben Befehl über bie in Dress 
den zurücbleibenden Truppen übernahm, ſchloß am 21. 
März mit Winzingerode einen Waffenſtillſtand auf 24ftüns 
dige Kündigung in der Art ab, daß die Ruffen die Neus 
fadt befesten und die franzöfifchs ſachſiſchen Truppen die 
Altftadt inne bebielten. Nachdem von ruſſiſcher Seite 
diefer Waffenſtillſtand aufgefündigt war, verließ die fran⸗ 
dfifch = fächfifhe Beſatzung die Altftabt am 26.; ſchon am 
wand Zage wurde biefer Stadttheil durch ben ruffis 
fen Oberſten Brendel befegt. Auf einer Schiffbrüde, 
welche man fofort zu fchlagen anfing, ging am 23. unb 
den folgenden Zagen ein Theil bes Corps von MWinzins 
— welcher ſein Hauptquartier in der Altſtadt nahm, 

die Elbe. Inzwiſchen waren auch preußiſche Trup⸗ 
pen herangeruͤckt, und Blüͤcher's Hauptquartier in ber 
Neuſtadt. Die Aliirten ruͤckten jest gegen die Mulde 
vor, während Dresden ihnen ald wichtiger Übergangs« 
punkt im Rüden ihrer Stellung diente. Diefelbe Richs 
tung nahmen ber Kaifer von Rußland unb der König 
von Preußen, welche feit dem 24. April an der Spike 
ihrer Garden in Dresden eingezogen waren, freilich 
aber, in Folge der Schlacht bei Groß» Görfchen, bereits 
am 4. Mai ebendahin wieder zurüdkehrten. Sept füllte 
ſich Dresden mit den an jenem Schladhttage verwundeten 
Alliirten. Im Folge diefer Schlacht verließen die legten 
allirten: Eruppen Dresden, nad einem unbebeutenden 
Gefecht am freiberger Schlage, am 3. Mai, indem fie 
die hölzernen Brüden, melde einftweilen beide Elbufer 
mit einander in Verbindung geſetzt hatten, bei ibrem 
Übergange zerfiörten. Noch an demfelben Tage rüdte 
die franzöfiihe Armee, und mit ihr Napoleon, in bie 
Altftadt wiederum ein. Da ſich jedoch die Neuftabt noch 
in ben Händen der Verbündeten befand, fo fanonirte 
man fich. von beiden Ufern des Stromes innerhalb ber 
Stadt, an biefem und dem.folgenden Tage, zumal in 
der Gegend der zerftörten großen Elbbrücke. Nachdem 
bier und eine Stunde unterhalb Dresden bei Priefnig, 
die Berfuche der Franzoſen, Brüden zu fhlagen, zwei Tage 
lang zurüdigewiefen worben waren, folgte audy bie Arrieres 
garde der Verbündeten, welche diefe Gefechte. unterhalten 
hatte, in der Nacht vom 9. zum 10. Mai, ihrer Armee 
auf der Straße nad Bauzen. Die franpöfifben Trup⸗ 
pen befesten einige Stunden fpäter die Neuftadt. Da 
eine, nad Napoleon’s fpecieller Anleitung, auf den 
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— — ſteinernen Pfeilern, ſchnell errichtete hoͤl⸗ 
zerne Nothbrucke bereits des Morgens am 11. Mai voll⸗ 
endet war, ſo wurde ſchon einige Stunden ſpaͤter der 
‚mit dem Übergange der franzoͤſiſchen Hauptar⸗ 
mee über biefelbe gemacht, welche fih nun in Bewegung 
feste, um ben Verbündeten in bie Laufig zu folgen, 
Am 12. Mai Eehrte der König von Sachſen, ber 
inzwilchen feinen Aufenthalt in Böhmen genommen hatte, 
auf Napoleon's herrifche Einladung abermals nach Dress 
den. zurüd, Während der Kriegẽbegebenheiten, melde 
fih jegt an der obern Spree und Öjtlich derſelben ents 
widelten, ließ Napoleon die Neuftadt, unter Leitung des 
Generald Rogniat,. proviforifch befeftigen, um fie, wie die 
drei Brüden, weiche auf feinen Befehl dafelbft über die 
Eibe führten, vom rechten Ufer ber zu fihern. Der am 
4. Jun. zu Poiſchwitz abgefchloffene Waffenſtillſtand wies 
Dresden den von den Franzofen zu beſetzenden Ländern 
zu. ‚Napoleon felbft fehrte am 10. Jun. in diefe Stadt 
zurück, und ließ die fchon früher angeordneten Befeftiguns 
n ber Neuftabt thätig verftärken, fowie er, in ber Ans 
iht mur gegen Preußen und Rußland den Kampf forts 
führen zu müffen, auch anderweitig am rechten Eibufer 
eine Anzahl von Punkten obers und unterhalb Dresden 
als Brüudenköpfe hatte fortificiren laſſen. Als jedoch 
Öfterreich der Goalition beitrat, und er demnach, aus 
überwiegenden politifden Gründen, welde in der Kriegs 
führung häufig Entfcheibenderes wirken, als die firategifchen, 
Dresden, gewiffermaßen einen vorgefhobenen Poften, nicht 
aufgeben wollte, fo fah er fich gezwungen, auch bie Alt 
ſtadt befefligen zu laffen, was er that, indem er gewiſſer⸗ 
maßen dafelbft ein verfchanztes Lager erbauen ließ. Zus 
gleich wurden bier bebeutende Kriegsvorrätbe und Vers 
theibigungsmittel aller Art aufgebauft, fodaß Dresden 
bei Wiedereröffnung des Feldzuges feinen Einfluß als wich⸗ 
tiger militaieifcher Punkt auf die Reihe der nun folgenden 
Kriegsbegebenbeiten aͤußerte. Nämlih Napoleon, der bei 
Ablauf des Waffenftillftandes Über die Abfichten der Vers 
bündeten wenig unterrichtet war, verließ Dresden am 
15. Aug., und leitete, machbem er die Arbeiten am Koͤ— 
nig= und Lilienftein in Augenfchein genommen hatte, die 
Operationen gegen den nordböftlihen Theil von Böhmen 
und gegen Schlefien in Perfon, während er Gouvion 
St. Eyr die Dedung Dresdens gegen Böhmen übertras 
en hatte. Nah manchen unfihern Verſuchen erhielt 
apoleon erft am 23. Aug., als er fi in Lömenberg 
am Bober befand, die bejtimmte Nachricht vom Anmarfche 
ber großen verbündeten Armee gegen Dresden. Diefe 
hatte nämlich das Erzgebirge am 22, Aug. in vier Gos 
lonnen überfchritten, und deren leichte Truppen lieferten 
bereitö am 23. ganz in der Nähe von Dresden glüdliche 
Gefechte. Zum 25. Aug. hatte Fürft Schwarzenberg eine 
allgerneine Recognoscirung angeordnet, welche darauf bes 
rechnet war, bie ganze franzoͤſiſche Stellung vor und in 
der Altftadt anzugreifen, Da jedoch der linke, weitauss 
gebehnte Flügel der verbündeten Armge weit zurüdgeblies 
ben, und nur der rechte, namentlich die Corps, von Witts 
genftein und Kleift, die Umgebungen von Dresden ers 
eichten, daher auch dieſe nur (und zwar am großen 
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Garten, Grünewiefe, Blafewis, Strehlen ımb Leubnig) 
zum Schlagen famen, fo wurbe ber allgemeine Angriff 
auf den folgenden Tag verfchoben. 

Am 26. Aug. des —— um fuͤnf Uhr eroͤffnete 
Ziethen den Angriff und bemaͤchtigte ſich des großen 
tens nebſt dem darin liegenden Schloſſe; zugleich ſetzte 
ſich Wittgenftein in Beſitz des ſtrieſener Windmuͤhlenber⸗ 
ges, waͤhrend in der Mitte der Stellung der Allürten 
ein Theil der oͤſterreichiſchen Diviſion Crenneville die Puls 
vermuͤhle, den Holzhof, das Feldſchloͤßchen und die Schaͤ⸗ 
ferei eroberte. Etwa um die liche Zeit kam General 
Mezko bei Coͤrbitz an, und ſetzte ſich in Beſitz von Gotta, 
Loͤbda und der Schuſterhaͤuſer. Loͤbda und die Schufters 
bäufer wurben ihm jebod des Nachmittags um zwei Uhr 
wiederum von ben Franzofen entriffen. Napoleon und 
die Spige der aus ber Laufig zurüdkehrenden franzöfifchen 
Golonnen trafen gegen Mittag in Dreöden ein. Diefer 
Monarch hatte nämlich feinen urfprünglichen Plan, mit 
den Garden unb einem bedeutenden Corps feiner Kern: 
truppen am Königftein die Elbe zu überfchreiten, und 
von dort unmittelbar auf die Gommunicationslinien ber 
böhmifchen Armee zu marſchiren, aufgegeben. und bages 
gen dem General Vandamme die Sy 8 biefer 

ewegung übertragen, während‘ er felbit fih zur Verftaͤr⸗ 
fung des Marfhalld Gouvion St. Cyr mit bebeutenden 
Streitkräften nad Dresden begab. Einige Stunden früs 
ber würden die Alliirten allerbings mit einer viel geringern 
Macht in Dresden zu fämpfen gehabt haben, ald am 26, 
Aug. bed Nachmittags um vier Uhr, zu welcher Stunde 
der allgemeine Angriff auf die Alıftadt befohlen und auss 
geführt wurde. Die Verbündeten hatten, mit Einfluß 
der etwas rüdwärts fiehenden Referven, etwa 220,000 
Mann mit 700 Gefchügen, gegen nur 200,000 Franzoſen 
mit 460 Geſchuͤtzen verfammelt. 

Der Angriff wurde mit einer ſehr heftigen und nach⸗ 
drüdlihen Kanonade eröffnet, und ebenfo erwiebert. Ein 
blutiger Kampf, welcher erft durch die eintretende Dunkel⸗ 
beit beendigt mwurbe, entftand. Man focht von beiden 
Seiten mit ferfeit und —— Der allüirte rechte 
Flügel ruͤckte an mehren Punkten bis nahe an die Vers 
fbanzungen der Franzoſen und an bie mit Sorgfalt bes 
feftigten Eingänge und Mauern der Stabt von. Da 
aber eine Vorbereitungen zu deren Überfleigung oder 
Nieberwerfung vermitteld Artillerie getroffen waren, fo 
mußten bie verblündeten Truppen, nahe vor biefen uns 
überfteigbaren Hinderniffen, mit Aufopferung bedeutender 
Kräfte, nah Entmwidelung des kalibluͤtigſten Muthes, 
zurücdweihen. Namentlich traf das Kleift’fche Armeecorps 
dieſes harte Gefhid; nachdem ed Beweife ber glänzend: 
ften Zapferkeit abgelegt, und ſich der Stadtmauern am 
dohnafhen Schlage bis auf 50 Schritt gemähert hatte, 
mußte e8 dennoch ben großen Garten am Abende ben 
vordringenden Franzofen nach fortgefegtem hartnädigem 
Kampf überlaffen. Die Mitte und der linfe Flügel der 
Verbündeten machte Ähnliche Erfahrungen. Nur mar 
des letztern weiter auögedebnt, und baher ers 
folgten feine Angriffe weniger zufammenwirkend. Die 
Rage der Öfterreicher wurde hier fogar mislich, ald Na 
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poleon, ber fih bamals in ber Gegend bes freib 

und Falkenſchlages in Perfon befand, gegen Abend plögs 
lich die Dffenfive ergriff, und fühne Angriffe durch feine 
Reiterei unter bem Könige von Neapel und Ratour: Maus 
bourg ausführen ließ. 

Den Leiſtungen bed Huſarenregiments von Kiens 
mayer verbankte bie Öfterreichifche Armee, daß ihre Stellung 

iſchen Cotta und Loͤbda an diefem Abende nicht durch⸗ 

ochen wurde. Im Allgemeinen hatten die Allirten am 
biefem Nachmittag einiges Zerrain verloren. Am 27, 
Aug. fuchte Napoleon den rechten Flügel der Verbündes 
ten durch wiederholte und verftärfte Angriffe von ber 
Elbe zu trennen, um ſich mit dem bei Königftein über 
biefen Strom gegangenen Vandamme zu verbinden, und 
ß fodann auf die feindlichen Operationdlinien zu wer⸗ 

n. In ber That gelang ed den franzöfifhen Truppen, 
die Ruffen und Preußen an biefem Zage bis Nieder-⸗Sed⸗ 
litz, Prohlis und Leubnig zurüdzubrängen. Im Gentrum 
wurbe am 27. Aug. wenig getban; dennoch töbtete ba= 
felbft eine Kanonenfugel den General Moreau in ber 
Nähe des Kaiferd Alerander, Am entfceidendften wirkten 
die Angriffe des franzöfifchen linken Flügels. Die daſelbſt 
aufgeftellten Öfterreichifchen Truppen waren zu ſchwach, 
um das ihnen — ausgedehnte Terrain genuͤ⸗ 
gend beſetzen zu koͤnnen. Außerdem ſtand ihre Reſerve 
weit zurüd und uͤberdies war dieſer Flügel vom Gentrum 
burch den plauenfchen Grund getrennt. 

Erklaͤtlich ift e8 daber, daß es den Franzoſen, welche, 
vom Könige von Neapel rn: auf biefen Theil der 
verbündeten Schlachtlinie mit einem bedeutenden Cava⸗ 
leriecorps und in Mafle fielen, gelang, jeme zu trennen, 
ohne daß der tapfere Widerftanb des Fürften Lichtenftein 
es zu hindern vermochte. Aber zu ben betrübenbiten Bes 

ebenheiten diefer Feldzuͤge gehört es, daß in Folge der 
Bier fo eben erwähnten Angriffe der oͤſterreichiſche General 
Mezto keinen andern Ausweg ſah, als fich mit fünf Ins 
fanterieregimentern auf dem Sclachtfelde felbft zu erges 
ben. Ja eine andere Brigade, welche aus ber Referwe 
bei Peſterwitz Mezko zu Hilfe geſchickt wurbe, theilte ein 
ähnliches Schickſal. 

Nah diefen Verluften überzeugte man fi im Haupt⸗ 
quartier der Verbündeten, daß bie Franzofen in ihrer 
fehr sänfigen Stellung zwiſchen zwei, durch befeftigte 
Lager verftärkten, Brüdenköpfen nicht zu befiegen feien, 
In bee Nacht vom 27. zum 28. wurbe daher der Rüde 
zug nach dem Thale von Zöplig in mehren Eolonnen 
durch das Erpebirge angetreten. Vandamme eilte nun, 
den Allüirten über Rollendorf in Böhmen zuvorzulommen, 
um ihre Golonnen dort bei ihrer Ankunft einzeln zu 


ſchlagen. 
Obſchon ihm dieſer Plan theilweiſe glüdte, fo er⸗ 


ſchien dagegen das Corps von Kleiſt, ihm uner⸗ 
wartet, in feinem Rüden, waͤhrend er am 30. Aug. bei 
Kulm in feiner Front durch Üfterreicher und Ruſſen ber 


fchäftigt war. Im diefer mislichen Lage wurde fein Corps 
oder zerfireut. - 

eberlage, fowie bie am 23. Aug. bei Groß⸗ 

Beeren, am 26, Aug. an ber Katzbach und am 6. Sept. 


DRESDEN 


bei Dennewitz erlittenen, bemirkten eine auffallenbe Uns 
fiherheit in den Bewegungen der franzöfifhen Haupt: 
armee. Durch die hieraus bervorgehenden, vielfach wie 
derholten Hinz und Hermärfhe litt Dresden, ald Mit: 
telpumft der Operationen ber Sranzofen und beren Haupt: 
übergangsort über die Elbe, ganz befonders. Die Übers 

enbeit der Allürten und das concentrifche Zufammens 
w ihrer Streitkraͤfte wurde immer fuͤhlbarer. End⸗ 
lich, als die Nordarmee bis an die Saale vordrang, 
Biücher mit der ſchleſiſchen Armee über Koͤnigsbrück mar: 

irte, und bei Wartenburg die Elbe überfchritt, die 

bmifche Armee aber über Chemnis und Zwidau auf 
Altenburg marfchirte, Tſchernitſcheff's Erfolge in Gaffel 
und des Königs von Baiern wahre Gefinnungen Napos 
leon befannt wurden, ba entſchloß er fich nach Leipzig 
zurüdzugehen. Nachdem der größere Theil feiner Armee 
die Stellung an der Eibe und mit ihr Dresden verlaffen 
hatte, brach er felbft, vom Könige von Sachſen und einem 
Theile der Familie bdeffelben gefolgt, am 7. Det. auf, 
um fich über Meißen nach Leipzig zu begeben. 

Zur Behauptung von Dresden, an beffen fortificas 
torifcher Verftärfung feit der Schlaht am 27. Aug. un: 
aufbörlich gearbeitet war, fowie zur Vertheidigung von 
Pirna und des Sonnenſteins, fieß Napoleon den Mars 
fhal Gouvion St. Cyr mit 30,000 Mann, zurüd, 

Am 8. Det. flürnmte Graf Bubna den Brüdenfopf 
bei Pirna; auch wurde die auf dem Lilienfteine — 
laſſene franzoͤſiſche Beſatzung vertrieben. General Tolſtoi, 
vom Benningfen’fchen Corps, beobachtete nunmehr Dress 
den auf der Südfeite. Bis zum 12. Det. hatte er bie 
Sranzofen auf die nächften Umgebungen der Stabt bes 
ſchraͤnkt. Dagegen ordnete Gouvion St. Gyr einen alls 
gemeinen Ausfall am 17. Dct. an, welcher, abermals 
durch Umgehung des linken Flügels der Aliirten welt: 
wärtd bes plauenſchen Grunbes, % wohl gelang, daß die 
Franzoſen bis in die Gegend von Dohna vordrangen und 
Souvion fein Hauptquartier nah Nidern verlegte, Doch 
am. 22. Det. fahen ſich die Franzofen bis Lodwis wiederum 
urudgedrängt. Die Einfchliefung wurde um fo volls 
Ränbiger ausgeführt, da jegt General Chafteler, mit 10,000 
Mann Öfterreichern von Zöplig kommend, die Ruſſen zu 
unterflügen eilte, und als, nach der inzwifchen gelieferten 
Schlacht bei Leipzig, Graf Klenau über Freiberg ebens 
falls beranrüdte. Auf dem rechten Elbufer Dagegen hatten 
die. Verbündeten faſt fämmtlihe Truppen fortgezogen, 
ſodaß die Franzofen ihre Souragirungen bis Bauzen und 
Radeberg auöbehnten. In ber zweiten Hälfte Octobers 
erſchien jedoch in jener Gegend eine oͤſterreichiſche Abthei⸗ 
lung unter dem Fürften von WiebsRunfel, ſodaß bie 
franzöfifche Befagung feit diefer Zeit ſich auf die nähern 
Umgebungen von Dresden befchränkt fand, 

Seit dem 4. Nov. war bie Befagung in bie Bes 
fiungöwerte felbft, welche, obſchon nur proviſoriſch ans 
gelegt, doch vortrefflich ausgeführt, eingefchloffen. 

Am 6. Nov. Morgens vor Tagesanbruch rüdte bie 
———— der Neuſtadt, in der Abficht, ſich nad 
Torgau 
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echzufchlagen. Aber bei Reichenberg fand fie 
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einen fo ſtarken Miderftand, daß die Ausgerlidten gegen 
Abend ſich nach Dresden zurüdgetrieben fahen. Stapt 
und Befagung litten außerorbentlih durch Hunger und 
Seuchen. nter biefen Umftänden, und da bei dem 
Gange, welchen der Feldzug im Allgemeinen genommen, 
an *1 nicht zu denken war, trug Gouvion St. Cyr 
auf eine Gapitulation an. Sie wurde am 11. Nov. zu 
Herzogöwalde, dem Hauptquartier des Grafen Klenau, 
abgefchloffen, und beflimmte, daß bie Beſatzung in ſechs 
Eolonnen, vom 12—17. Nov., bewaffnet ausziehen, 
vor ber Stadt aber bie Waffen niederlegen, und fodann 
frei nach Frankreich abziehen folte. Ihre Ausmwechfelung 
gegen eine gleiche Anzahl gefangener Alliirter wurde 
gleichzeitig beflimmt, und ber Marfhall Gouvion fıbers 
nahm die Bürgfchaft, daß bis dahin Keiner feines Corps 
—* die Verbündeten fechten wuͤrde. Kriegscaſſen, Ges 
hüge und alle Vorraͤthe gehörten den Alliirten, und ber 
Sonnenftein follte fehs Stunden nach Unterzeichnung 
biefed Vertrages von den Franzofen — werden, 
Nach officiellen Angaben betrug die Stärke diefes Corps 
bei der Gapitulation etwa 28,000 Mann. Man fand in 
Dresden 245 Geſchuͤtze, wovon der bei weitem größere 
Theil fächfifches Feſtungsgeſchuͤtz war, und auch fogleich 
den ſaͤchſiſchen Behörden zurüdgegeben wurbe. In dem 
nämlichen Augenblide, als Dresdens Bewohner nad 
Ausführung diefer Bedingungen wieder frei athmeten, wurs 
den fie durch die Nachricht pe hen daß ber Fürft Schwars 
—— ſeine Zuſtim⸗ 


zenberg der Capitulation von Herz 
mung verfagt, und gleichzeitig den Feldzeugmeiſter Ehaftes 
ler beauftragt habe, ben Marfhall Gouvion St. Gyr 
wiederum in ben Befig von Dresden und aller ihm bort 
zu Gebote geflandenen Bertheidigungsmittel zu’fegen. Der 
feanzöfifche Marſchall, der ſich bereits in Altenburg bes 
fand, hielt jedoch nicht für angemeffen, fich in jene Lage 
— zu laſſen; ſondern zog vor, ſich mit ſeinem 

en einer vollſtaͤndigen Kriegegefangenfeaft zu unters 
werfen. 

So endeten bie ewig denkwuͤrdigen Begebenheiten, 
welche Dresdens Namen in ber Kriegögefchichte für im⸗ 
mer unvergeßlich machen werben. Sie find vortrefflich 
dargeftellt in „Zage von Dredben und Kulm in dem 
Beldzuge 1813 vom fönigl. preuß, Oberften Wagner.” 
Mit Planen (Berlin 1831. 4); und „Darflellung ber 
Ereigniffe in Dresden im I. 1813. Bon einem Augen: 

gen.” (Dresden 1816.) Im erften Werke wird das 
Biel einer kriegswiſſenſchoftlichen Behandlung aufs Gruͤnd⸗ 
lichfte verfolgt; waͤhrend im zweiten das bürgerliche Leben 
im Allgemeinen gleichzeitig berüdfichtigt wird. 
(v. Gansauge.) 

DRESSER (Matthäus), einer ber thätigften und 
verbienftoollften Gelehrten in der zweiten Hälfte bes 16. 
Jahrh., war zu Erfurt am 24. Aug. 1536 zwar von 
geringen Altern geboren, that fich aber durch Fähigkeiten. 
und Neigung zu ben Wiffenfchaften frühzeitig bervor. 
Er fludirte zuerft im feiner Vaterſtadt, dann zu Witten 
berg, vornehmlich unter Melanchthon; demm daß er auch 
Sundern noch zum Lehrer gehabt haben koͤnne, ift nicht 
gut möglich, da er bei beffen Tode noch nicht 10 Jahre 
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alt war. Nach Erfurt zuruͤckgekehrt, trat er im 3. 1558 
zum erfien Mal als Schriftfteller auf, wurde 1559 Ma: 
gifter, und gleich darauf in bie philofophifche Facultät 
aufgenommen, bei welcher er in der Folge aud eine 
ordentliche Profeffur erhielt, Ungeachtet bald an ihn vers 
fhiedene auswärtige Berufungen nad; Hamburg, Fulda 
u. a. D. ergingen, zog er doch vor, in feiner Baterftadt 
zu bfeiben, und balf hier im I. 1561 das evangelifche 
Gymnafium einrichten, bei welhem er mit Paul Dus 
marich und Ludwig Helmbold das erfte Lehrercollegium 
bildete. Im den folgenden Jahren trug er auch zur Ber: 
befferung und Aufnahme der Univerfität nicht wenig bei, 
die ihm einen großen Theil ihres damals wieder aufblüs 
benden, doch nur zu fchnell vorübergehenden Ruhmes vers 
dankte. Unter Anderm kam vornehmlich auf feinen Bes 
trieb im 3.1566 die Stiftung ber beiden wichtigen Pros 
feffuren der Theologie augsb. Gonf. und der bebräifchen 
Sprade zu Stande. Im feinen eigenen Borlefungen bes 
fchäftigte er fih mit der griechiſchen und lateinifchen 
Sprache, Rhetorik und Dialektik. In Erfurt verbeis 
zathete er fich auch im I. 1565 mit einer Tochter des 
befannten Theologen Erasmus Sarcerius. — Am 3. 
41574 erbielt er einen Ruf nah Jena, an bie Stelle beö 


Juſtus Lipfius, ald Profeffor der Beredfamkeit und Ges- 


fchichte, den er auch annahm; doch blieb er dort nur bis 
in das naͤchſtfolgende Jahr, wo der Kurfürft Auguft von 
Sachſen, der ihn für fein Land zu gewinnen wünfchte, 
ihm zwiſchen brei erledigten Stellen die Wahl überließ, 
nämlih als Profefior der Beredfamkeit zu Leipzig, an 
die Stelle des berühmten Joa. Gamerarius, und als 
Rector einer der beiden Fürftenfchulen zu Pforta oder zu 
Meißen. Aus Liebe zum Schulamte, und weil er glaubte, 
daß dem Kurfürften an dem Gedeihen der Schule zu 
Meißen vorzüglich gelegen fei, entſchied er ſich für bie 
legtere, der er ſechs Jahre lang mit großem Ruhme vor: 
ftand. Im 3.1581 wurde ihm abermals die Wahl zwis 
fchen zwei afademifchen Lehrämtern, zu Wittenberg und 
Leipzig, angetragen. Er ging nad Xeipzig, wo er an 
Berömann’s Stelle die Profefjur der griechiſchen und 
lateinifchen Sprache übernahm, wozu ibm auch noch das 
Lehramt der Gefchichte und die Function eines fächfifchen 
Hiftoriographen mit einem befondern Gehalte Übertragen 
wurde. Bei feiner Ankunft in Leipzig fand er die Unis 
verfität durch zweierlei Streitigkeiten fehr beunruhigt, 
nämlich die tbeologifdhe ber ftrengen Lutheraner gegen die 
fogenannten Kryptocalviniften und bie philoſophiſche der 
Namiften gegen die ältere, befonders dutch Melanchthon 
wieder aufs Neue befefligte Ariftotelifhe Philoſophie. 
Ungeachtet nun bie letztere Sache ibm, als einem treuen 
Schüler Melanchthon's, nicht gleichgültig fein fonrte, fo 
befhloß er Anfangs doch, fih von aller Einmifhung 
in den Streit gänzlich freizuhalten; aber theils die Vor: 
wuͤrfe des kurfuͤrſti. Gommifjarius von Berlepſch, der es 
ihm als eine Pflichtverletzung anzurechnen ſchien, daß er, 
aus Liebe zur Ruhe, ſich der Theilnahme an einem für 
ſo wichtig geachteten Kampfe zu entziehen ſuchte, theils 
die Uberzeugung, die er wenigſtens glaubte erlangt zu 
haben, und die für ihn, als einen ſtrengen Lutheraner, 
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von dem höchften Gewichte war, daß bie Ramiften ben 
Galviniften in die Hände arbeiteten, oder doch mit ihnen’ 
—— Sache machten, bewog ihn, aus ſeiner 
uhe hervorzutreten und mit dem groͤßten Eifer die Lebre 
der Ramiſten zu bekaͤmpfen; doch ließ er durch dieſe Bes 
ſchaͤftigung auf dem gelehrten Kampfplage ſich nicht bins 
dern, auch bie eigentlichen Gefchäfte feines Lehrerberufs 
ebenfo treu ald rubmvoll zu verrichten. . Die Univerfität 
eeipaig hatte an ihm zu feiner Zeit eine große Zierde; 
fein Name war im Ins und Ausland allgemein geach— 
tet, und mit ben angefehenften Männern fland er im 
freundfchaftlicher Verbindung. Als Schriftfleller ſcheint er 
zwar feine Thätigfeit zu fehr vertbeilt zu haben, ald daß 
er ed in einem Face zu wahrer Größe hätte bringen 
können; er kann daher fir bie Nachwelt verhälmigmäßig 
bad nicht fein, was er feinen Zeitgenoffen war, bie ihn 
mehr nach feiner perfönlihen Wirkfamfeit, als nach feis 
nen Schriften fehägten; indeffen war doch auch in letzte⸗ 
rer Beziehung feine Wirkſamkeit nah mehr ald einer 
Seite nüglih. Als Philolog, was vom Anfange an fein 
Hauptfah war, bat er zwar feinen großen Vorgänger 
Gamerarius, mit dem er fich gern vergleichen mochte, bei 
weitem nicht erreicht; doch haben unter feinen zablreichen 
Schriften wahrſcheinlich die philologiichen, und überhaupt 
die für den Schulunterriht befiimmten und auf das 
Schulweſen bezüglihen, zu feiner Zeit wol den meiften 
Nusen geftiftetz vorzüglich gehören feine Rhetorik und 
feine Gymnasmata graeca zu den gelungenften und am 
meiften gefchägten. Auch feine Reben fanden vielen Beis 
fal, In feinen biftorifhen Schriften zeigt er zwar vies 
len Fleiß, aber oft vermißt man die nöthige Genauigkeit 
und Kritik. Unter den philofopbifchen, die im Ganzen 
die Stufe ihreö Zeitalterd nicht überfteigen, bat das zus 
leich in die Phyfiologie einſchlagende Bud: De parti- 
us humani corporis et anima ejusque potentiis, bas 
meifte Verdienſt. — Dreſſer ftarb am 5. Oct. 1607, 
feines Alter 71 Jahre. Sein Symbolum (deffen, erfte 
Worte die Anfangebuchflaben feines Namens angeben) 

bieß: Mundo disce mori, vivere disce Deo *). 
' (H. A. Erhard.) 


_——— 








*) Seine Schriften, von benen ſich noch nirgends ein voll 
ſtaͤndiges Verzeichniß findet, find, ſoviel mir bekannt, folgende: 
1) Oratio Isocratis Rhetoris Atheniensis disertissimi, eleganter 
disserens de officio Magistratus erga subditos et subditorum 
erga Magistratus etc, conversa e Graeco in Latinum (Erphord. 
1558). 2) Rhetoriea, inventionis, dispositionis et elocutionis 
illustrata et locupletata quam plurimis exemplis sacris et philo- 
sophieis (Krf, 1570, Basil, 1573. Lips. 1580). 3) M.T. Cice- 
ronis de Natura Deorum libri III cum argumentis, oeconomia, 
et rerum verborumque accur, et artif, enodatione; additae sunt 
ad finem cujusque libri disputationes ete. (Lips. 1572.) 4) Gym- 
nasmatum linguae graecae libri III orationum, epistolarum et 
carminum exempla sacra et profana complectentes (Erf. 1574, 
Lips. 1592). 5) De diseiplina nova et veteri tam domestica 
quam scholastica (Basil. 1577). 6) Elocutionis rhetoriene do- 
etrina, praeceptis et exemplis cum sacris tan philosophieis ex- 
posita et locupletata (Lips, 1580), 7) De diebus festis Chri- 
stianorum, Judaeorum et Ethnicorum liber (Lips. 1584) u. m. A. 
8) De ordine et progressu professionis suae Lipsiensis (Lips. 
1585). 9) Isagoge historien; erſchien zuerft Lips, 1586 und 
murde nachher mehrmals wieder aufgelegt, in vier Theilen, die ſich 
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DRESSIRUNG, foviel wie Abrihtung, wirb 
von ben neugeworbenen Soldaten gebraudt, infoferm 
man fie lebrt, ihred Körpers und ihrer Glieder unbedingt 
‚Herr zu werden, und ben einen wie die andern zu ihrer 
Beilimmung, dem Gefechte, zwedimäßig zu gebrauchen. 
Die Dreſſirung beicäftigt fi dem zufolge 1) mit dem 
Aufrechtſtehen des Mannes, fodaß der Körper weder bins 
terwärts noch vorwärtd überbängt und eine durch feinen 
Schwerpunft gezogene, fenkrechte Linie in die Mitte zwiz 
fhen feine, mit den Ferſen an einander geftellte, Füße 
fänt. 2) Mit den Wendungen rechts, links und rüdwärts 
(rehtö: Behrt) allegeit auf dem linken Fuße, ſodaß ber 
rechte etwas erhoben und neben jenen gefcht wird, 3) 
Mit dem —— Gehen (Marſchiren) in den vers 
fchiedenen übliben Scrittarten: dem Parade: und Ge⸗ 
fhwindfchritt (von jenem 75 und von biefem 108—120 
in einer Minute Zeit), Der Krieger erlangt dadurch die 
Fertigkeit, in moͤglichſt kurzer Zeit größere Entfernungen 
zu durdlaufen. Er marſchitt nämlib im Durchſchnitt, 
ohne fich anzuflrengen, täglih drei Meilen, und rubet, 
wo möglich, jeden vierten Tag. Iſt ein Grund Lazu 





jedoch felten beifammenfinden. In ben fpätern Ausgaben ift bie 
Geſchichte bis zum 3. 1591 fortgeführt. Cine teutfche Bearbeitung : 
Isagoge historica, oder hiſtoriſche Erzählung u. f. w. (keipz. 1601. 
Fol.) Es galt dies fonft häufig für Dreffer's Hauptwerk, iſt jes 
doch nicht ohme bedeutende Mängel. 10) Orationes duae de Dia- 
lectica Phil. Melanthonis (Francof. 1533). Es find zwei Res 
den, worin Dreffer Melanchthon's Dialektik gegen die Ramiften 
vertheibigt; herausgegeben von Thom. Han, Rector zu Cisleben, 
der eine Widerlegung zu Gunften ber Ramiften beigefügt hat. 
11) Narratio de statu Kceclesiae et Religionis in Persico regno 
(Witt, 1589). 12) Confutatio commentitiae opinionis Rob. Bell- 
ermini de translatione Imp. Rom. a Graecis ad Romanos, in- 
stitutioneque-septemvirorum electoralium per Pontif. Rom, (Fran- 
cof. 1592. 4.) 13) Oratio funebris de Christiane 1. (Lips. 1592. 4.) 
14) Explieatio ad Rudolphum 11. Imp. Rom, historica dieti seu 
vatieinii cujusdam Lactantii de delendo nomine Romano in ter- 
ris et transferendo imperio occid, in orientem, (Lips. 1593. 4.) 
15) Die Heine fürftl. Ehronica, durch Kasp. Sturm; contin. bis 
auts 3. Ghr. 1596 von M. Dreffer. (keipz. 1596, Kol.) 16) 
Saͤchſiſches Chronicon. (Wittenb. 1596. Fol.) Iſt eine neue Auss 
gabe der von Pomarius im I. 1538 herausgegebenen Chronik, bie, 
ibrer Grundlage nah, aus ber niederſaͤchſ. Chronik des Gonr, 
Borhe genommen und von Dreffer bis zum 3. 1596 fortgefegt iſt. 
17) Hifterten und Bericht von dem neulicher Zeit erfundenen Kr 
nigreiche China (Ecipz. 1597, 4. Halle 1598. 8.). Dreffer ift zwar 
einer ber Erften, und unter ben Teutfchen ber Erfte von allen, bie 
über China gefchrieben haben; er hat aber audy viel Falſches und Kar 
beihaftes aufgenommen. 18) Historia Lutheri (Lips. 1593). 19) 
Gratulatio de recuperata Alba regali, (Lips. 1600. 4.) 20) Reu 
Stammbuch und Beſchreibung bes uralten Eönigl. Kurs und fürftt. 
Geſchlechtes und Haufes zu Sachſen u. f.w. Hierzu find koms 
men fädhf., meißn. und thüring. Provinz: Wappen, mit kurzem 
fleifigen Bericht von berfeiben Alter und Herkommen u. f. w., ges 
ſtelit duch Pet. Albinum, nunmehr contin. buch M. Dreffer. 
(2eipz. 1602. 4.) 21) Ungnadifche Ghronica, darinnen der Her 
ren Ungnaben Ankunft, Ausbreitung und ritterlihe Thaten vers 
zeichnet werben von 1147 an bis 1601. (Reipz. 1602, 4) Eis 
nige Schriftſteller gaben dies Buch faͤlſchlich als eine ungriſche 
Ghronit an). 22) De praecipuis Germanise urbibus paene du- 
centis, Isagoges historicae Para V. (Lips. 1606, 1613, teutſch 
Ceipz. 1607. 4.) 28) Orationes in unum corpus redactae (Lips. 
1608) Es follen auch Epistolae und Pofmata von ihm vorhanden 
fein, wovon mir aber nichts Mäheres bekannt geworben ift, 
%. Cacyti.d. W. u... Erfle Section. XXVII. 
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vorhanden, Fann bie Infanterie wol täglich ſechs Meilen 
in 12—16 Stunden, mit geringer Befchwerbe aber vier 
Meilen in 8—10 Stunden zurüdlegen, wo jedoch hal⸗ 
ben Weges iz Stunde Ruben nöthig if. Das preufis 
ſche erſte Garderegiment marſchirt gewöhnlich in 64—64 
Stunden von Potsdam nah Berlin (vier Eleine Meilen), 
wo die Soldaten ihr Gepäd im Zornifter tragen. Das 
fpanifche Regiment Zamora und ein Bataillon von Penins 
fula legte in 24 Stunden 15 teutfche Meilen zurüd, und 
Feldmarſchall Diebitſch marſchirte von Wyſokie-Mazo— 
wieckj bis Pyskj, ſieben Meilen, ließ abkochen und ſehzte 
dann den Marſch nach Oſtrolenka fort, wo er nach einem 
Marſche von zehn Meilen in 36 Stunden ſogleich ans 
griff. 4) Mit den eigentlichen taktifhen Bewegungen: das 
Ziehen, bad Schwenken, die Abs und Aufmärfche einer 
Compagnie oder eines Bataillond. Bei dem Reiter kommt 
hierzu noch der gute Sig zu Pferde und die Behandlung 
deffelben fowol im Stalle, als bei den vorfommenden Bes 
wegungen, um unter allen Umfländen Meifter deſſelben 
zu fein. Hierauf zwedt denn auch 

Die Drefjirung des Pferdes ab, ſowol des bahnen: 
mäßig gerittenen, als des Soldatenpferbes. Das eine wie 
das andere muß nicht nur empfindlich gegen bie Hilfen, fons 
dern auch vollfommen thätig und an das Geraͤuſch der 
Kriegsmuſik und der Waffen, an das Feuer mit Geſchütz 
und kleinem Gewehre gewöhnt, es muß bei Zage und bei 
Nacht gleich brauchbar fein. Die Dreffirung beginnt damit, 
daß man das Pferd mit dem Kappzaum an der Leine tras 
ben läßt, um es in den Schenkeln und im Halfe lofe und 
beweglich zu machen. Es wirb hierauf beftiegen und fo 
lange an ber Reine geritten, bis es freiwillig der Hand und 
ben Schenfeln gehorcht, worauf man ed blos mit beiden 
Händen an der getheilten Trenſe führt, und wechſelsweiſe 
im Schritt und Zrabe reitet. Man gebt hierauf zu den 
Paraden über, indem man das Pferd mit den Zügeln 
verhält, während man «8 durch Anlegung der MWaden 
vertreibt, wodurch es genöthigt wird, fich auf die Hans 
fen ins Gleichgewicht zu fegen. Man gewöhnt bierauf 
mit Vorficht das Pferd, zuruͤckzugehen und läßt es als: 
dann, mit Kopf und Schulter einwärts (gegen die Mitte 
der Neitbahn) längs der Mauer übertreien. La Gueri: 
nitre hält diefe Schule für Lie vorzüglichfte unter allen, 
bem Pferde volllommene Freiheit und Gelenkigkeit der 
Glieder zu geben. Inden man es auf der rechten Hand, 


"Schulter einwärts, führt, lernt es dem Schenkel auf ber 


linfen Hand zu weichen, und umgekehrt wird die linke 
Schulter frei, und ber linfe Fuß über den rechten: gefeht 
(Reittunft ©. 237). ine andere ber vorhergehenden 
entgegengeleßte Bewegung ift die, mit der Groupe an der 
MWand, bei der dad Pferd den Kopf auch dahin wendet, 
wohin eö den Schenkel fest, anflatt es bei ber vorbers 
gebenden jenen immer einwärtd gedrebt hatte, Beide ers 
wähnte Schulen, die Schulter einwärtd und die mit der 
Groupe an ber Wand, eignen fi vorzüglich auch dazu, 
dem Pferde einen guten und gut in die Augen fallenden 
Galop zu lehren, Iſt auf diefe Weiſe das Pferd zu 
jeder Art der Bewegung gelhidt gemacht, muß man es 
nun noch thätig machen, d. h. an ben . ber Waf⸗ 
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fen, ber Fahnen u. f. w. und an das Geräufh und Ges 
tdie des Krieges gewöhnen. Dann erft kann es als voll» 
Eommen dreffirt betrachtet werben. Noch forgfältiger 
müffen Kunftpferde abgerichtet werden, die ihren Gang 
(gewöhnlich einen verhaltenen Galop) in einer fehr gleich» 
(rmigen Menfur, nach dem Takte der Mufif auslühren 
müffen, weit fie außerdem ben Neitern bei ihren Equili⸗ 
briſien⸗ Kuͤnſten hinderlich, ja geſaͤhrlich würden, Die 
alten nordiſchen Voͤlkerſtaͤmme haben ihre Pferde noch 
beſonders zum Kriege abgerichtet, daß fie durch Beißen 
und Hauen mit den Vorderfüßen bad Pferd des Gegners 
angriffen. Es ift fein Zweifel, daß fie dadurd ihrem 
Meiter Vortheile gewährten, daß dies felbft gegenwärtig 
noch der Hall fein würbe, wenn es mit ber, bei der jeßigen 
Fechtart unentbehrlihen Ordnung beftehen koͤnnte. Die 
Vereiter der neuern Zeit erklären ed baber für eine nad: 
theilige Unart ber Pferde, von der fie entwöhnt werben 
müffen. 
N ie Dreffirung der Jagdhunde endlich, nach ber 
verfchiedenen Art und Beflimmung derfelben erfodert auch 
in demfelben Berhältniffe bald mehr, bald weniger Mühe. 
Am gelehrigften und zugleich am gewoͤhnlichſten, wegen 
feiner allgemeinen Brauchbarkeit zur niedern Jagd, iſt der 
Huͤhnerhund; feine Abrichtung geſchieht auf zweierlei Art, 
boeder durch Gewoͤhnung mit Güte ober durch Strenge 
(par foree), welches bie Zäger ausſchließlich Dreffiren 
nennen. Hierzu wird der Hund am bie Kette gelegt, 
und dann vermitteld einer Keine mit drei oder vier Kno— 
ten, welcdye beim Anziehen ber Reine den Hals brüden, 
oder eined Korallenhalsbandes, das aus hölzernen Kus 
geln mit eingefhlagenen eifernen Spigen befleht, gend» 
1bigt, auf den Zuruf an ben Jäger beranzufommen; zu 
apportiren, erfl einen Strohwifch, dann alled, was man 
ibm vorwirft, Holy, Eifen, Steine, todte Thiere 1. 
Man nimmt ihn nun auf das Feld, und bringt ihn uns 
ter dem Winde gegen ein Nebhuhn oder eine Wachtel, 
am beiten lebendig und vermittels eines Faden am Fuße 
in einer Aderfurche feftgebalten, wo bann der Hund das 
vorftehen und ſich niederlegen muß, wenn er aber zus 
fährt, mit der Reine ſcharf zurüdgezogen, oder mit ber 
Peitſche geſtraft wird. Ein fo drefjirter Hund iſt im 
6—8 Wochen brauchbar und kann ſchon auf bie Jagb 
geführt werden. Die Abrichtung durch Güte erfodert 
mehr Zeit, wol 2—3 Jahre, ehe ber Hund gut wird 
und vor Wachteln und Hühnern feſtſteht. Auf Haſen 
ſoll eigentlich ein Hübnerhund nicht gearbeitet werben; in 
der feinern Zägerei hält man es für einen Fehler, wenn 
der Hund vor einem Haſenlager fieht. Andere nehmen 
es jedoch nicht fo genau und lehren den Hund vor den 
Hafen zu fiehen, und bie angefchoffenen zu verfolgen, um 
fie zu fangen und zu apportiren. Man ze wol haͤu⸗ 
fig den Huͤhnerhund auf Enten und Waſſer chnepfen zu 
drefjiren, nur hat eö ben Nachtbeil, daß bie Nafe des 
Hundes durch vieles Arbeiten im Waſſer verdorben wird. 
Seſſer beſtimmt man die eigentlichen, rauhhaarigen 
Waſfferhunde (Barbets) dazu, bie ebenfalls im Felde 
brauchbar find, doch etwas langfamer fuchen, als der eis 


gentlihe Hühnerhund. 
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Eine andere Dreffirung (bie hier Arbeiten genannt 
wirb) erhält der Reit und der Schweißhund, jener um die 
Fährte des Wildes aufzufuhen und zu bezeichnen; biefer, 
um das angefhoffene Wild vermittel des von demſel⸗ 
ben verlorenen Schweißes zu finden und fi vor bafjelbe 
zu ftellen. Der eine wie ber andere wird an einer fin 

erödicen Reine geführt, die an einem weichen Leber 
(der Halfung) um ben Hals des Humdes befeftigt iſt. 
Das Ausziehen mit dem Leithunde heißt aud das Bes 
hängen, wozu der Mai bis Ende des Juni oder Juli 
beftimmt if. Der Hund wirb hierbei auf die Fährte ges 
bracht, und mit ihm vom Felde zu Holz geſucht, da wo 
die Fährte in letzteres hineingeht, wird verbroden, d. h. 
ein abgebrochener Zweig im die Fährte gelegt, dann wird 
außen berum gefucht, um verfichert zu fein, daß der Hirfch 
in bemfelben geblieben iſt, welches man Beftätigen nennt. 
Bei der Arbeit werden diefe Hunde nicht gefchlagen, wie 
der Hühnerbund, man zieht fie blos mit ber — ab 
und ſtraft fie mit Worten. Sie find weichlicher und ver: 
tragen die Schläge nicht. Sobald der Hund die Fährte 
erfüllt, muß er fie mit der Nafe zeichnen, ſtill ſtehen 
und ben Kopf emporrichten, nicht eher aber weiter fort: 
ſchießen, bis man auf ihn fprict. 

Bei dem Schweißhunde muß man befonbers darauf 
fehen, daß er das gefundene Wild nicht anreißt uud frißt. 
Er befommt deshalb jederzeit nur ein wenig Schweiß und 
wird ſtets angebunden geführt. Minder bedeutend ift die 
Abrichtung der übrigen zur Jagd beflimmten Hunde; 
ihr Naturtrieb lehrt fie fchon felbft das Auffuchen und 
Derfolgen des Wildes; es fommt blos darauf an, daß 
man fie durch fleißiges Führen gewöhnt, auf eine vor⸗ 
theilhafte Weiſe zu fuchen, Anfangs weit vorzugreifen 
und fo das Wild den Schüben entgegenzutreiben. Es 
würde daher nur Raums und Zeitverſchwendung fein, weits 
läufiger von dieſem Gegenftande zu handeln. (v. Hoyer.) 

DRESSLER (Ernst Christoph), ift zu Greußen 
im Schwarzburg:Sondershaufenfchen im 3. 1734 geboren 
und zu Gaffel den 6. April 1779 geflorben. Zwar wid⸗ 
mete er fi zu Halle dem Studium der Theologie und 
hernach zu 2eiprig dem der Jurisprudenz; doch fette er 
zulegt beide Wiſſenſchaften feiner Bervolllommnung in 
der Zons und Dichtkunſt nad. Unter Gellert’s Vorle— 
fangen entwidelte ſich feine Dichteranlage und unter ber 
Anleitung der Sängerin Zurcotti zu Baireutb fein Ta— 
lent für Mufit, befonders den Sefing. Nachdem er zu 
Baireuth mehre BEmgr: Stellen bekleidet hatte, wurde 
er im 8. 1763 zu Gotha als Gecretair und Rammers 
muſikus angeftellt. Der Neid vertrieb ipn von bier, und 
er trat im % 1767 bei dem Fürften von Fürftenberg zu 
Metlar ald Secretair und Kapelldirector in Dienfte. Als 
diefer im 3. 1771 nach Böhmen ging und Dreßler Be: 
denken trug, ihm dahin zu folgen, fo wendete er fich 
nad Regensburg und von da nah Wien, wo er bie 
Auszeichnung genoß, daß Jofepb II, dem er zwar als 
guter, aber doch nur als teutfher Sänger befannt 
gemacht worden war, ihm unter der Außerung: „Ich bin 
der Teutfchen Kaifer, ich will ihm hören,” Zutritt ges 
währte und ihm feine Zufriedenheit mit feiner Kunſt durch 
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anfehnliche Gefchente zu ertennen gab. Nach einigen vers 
geblihen Bemühungen, eine feſte Stelle und einen feis 
nen Neigungen angemefjenen Wirkungskreis zu erhalten, 
entſchloß er fih im 3. 1774 zu einer Reife nach Hol⸗ 
land und England, Er reifte durch Gafjel, fand Gele: 
genbeit, fi vor dem Landgrafen Friedrich IL. hören zu 
lafien, und zog nun die ihn von biefem warmen Gönner 
der ſchoͤnen Wiflenichaften und Künfte angetragene Stelle 
eines Kammermufitus und Zenoriften bei ber Oper und 
Kapelle allem weitern Reifen vor. Die wenigen Jahre, 
die er bier noch zu leben hatte, beſchaͤftigte ihn, außer 
feiner Berufsarbeit, ausſchließlich bie Gompofition, Dicht: 
kunſt und Literatur der fhönen Wiſſenſchaften. Unter 
ber nicht geringen Zahl feiner Gelegenheitös und anderen 
Schriften im aͤſthetiſchen Face werden ihn ohne Zweifel 
die Schriften: Melodifhe Lieder für das ſchoͤne Geſchlecht 
(Branff. 1774. 4.), Freundſchaft und Liebe, in melodifchen 
Liedern (Rürnberg 1774, fortgefegt Gaffel 1777), und 
Theaterfchule für die Teutſchen, das ernfihafte Singeſchau⸗ 
fpiel betreffend (Hanover 1777), am längften überleben. 
Ale von ihm gedrudten Lieber begleitete er zugleich mit 
eigenen Gompojitionen; durch edle Einfalt zeichnen fich 
bie lehtern aus, und Gellert's Popularität und fliefender 
Reim ift das Gepräge der erſtern. (S. Strieder, Heſſ. 
Gel, und Schrifiſt. Gef. 3. Bv. S. 223 — 236.) 
(v. Gehren.) 
DREUX,, lateiniſch Drocum (Breite 48° 44’ 17”, 
Länge 19° 1° 24”), Stadt im Departement ber Eure, 
auf dem linken Ufer der Blaife, die fich unmeit davon in 
die Eure ergießt. D. gehört zu dem ältefien Städten 
Frankreichs, und wurde in frübefier Zeit Durocasses, 
fpäter Drogae, Drocis genannt. Es gehörte fo lange 
zu den Krongütern, bis es Ludwig der Dide (1108 — 
1137), unter dem Titel einer Graf haft, feinem Sobne 
Robert abtrat. Bis zum 3.1345 erhielt ſich diefe Grafs 
ſchaft in männliher, und dann bis 41378 in weiblicyer 
Linie der Nachkommen NRobert’s, in welchem Jahre es 
von der legten Befigerin, Petronella, dem Könige Karl V. 
verkauft wurde. Die jüngere Linie der Grafen v. D. 
aber erhielt fich länger und erwarb durch Heirath das 
Herzogthum Bretagne. Im I. 1590 farb auch biefe 
Linie mit Jobann v. D., Herrn von Morainville, aus, 
als diefer im Dienfte Heinrich’8 IV. bei dem Überfalle von 
Verneuil tödtlid verwundet wurbe. Später wurde biefe 
Grafſchaft von den Königen bäufig verpfändet; unter 
Franz 1. (1515— 1547) fritten ſich die Däufer von Als 
bret und von Nemourd darum, 1551 aber wurde es 
durch den Ausfpruch des Parlaments wieder mit ber 
Krone vereinigt. Heinrich UI. (1574— 1589) gab bie 
Grafſchaft feinem Bruder Franz, Herzog von Alengon, 
iu Appanage, doch ſchon nach dem Tode feiner Enkelin 
aria von Orleans fiel fie wieder der Krone anheim. 
Unweit D. fiel im 3. 1562 am 19. Dec, die berühmte 
Schlacht zwiſchen den Katholiken unter dem Gonnetable 
Montniorencyg und dem Herzoge von Guiſe und dem 
HDugenottenheere unter dem Prinzen von Gonbe und dem 
Admiral Coligny vor (f. hierüber den untenftehenden Art.). 
Im 3. 1593 wurde D. von Heinrich IV, nach einer 
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18tägigen Belagerung eingenommen. Außerdem ift dieſe 
Stadt berlibmt als der Geburtsort des Antonius Gobeau 
(geft. 1672), welcher fi als Schriftfteller, beſonders ald 
eiftlicher Riederdichter aus zeichnete. — D. ift jegt die Haupts 
habt deö gleichnamigen Bezirks und Gantons im Depars 
tement der Eure und Loire. Es liegt am Fuß eines 
Berged, bat ein Hofpital, zwei Kirchen, ein verfallenes 
Schloß, Gärbereien, ein Handelögericht, 860 Häufer und 
6250 Einw. Der Bezirk von D. ift 28,08 OM. gr 
und enthält fieben Cantons: Dreur, Anet, Brezolle, Chas 
teauneuf, la Ferte Vidame, Nogent:Roulebois, Ges 
zonches, 138 Gemeinden und 72,506 Einw, - 


Schlacht den 19. December 1562, 


So günftig ſich aud in Frankreich die Verhältniffe 
der Proteftanten zu Anfange bes 3. 1562 geflaltet hats 
ten, eine ebenfo unglnftige — nahmen ſie am 
Ende deſſelben Jahres. Faſt in allen Provinzen des Koͤ⸗ 
nigreichs unterlagen die Hugenotten. Ihr Oberhaupt, der 
Prinz Louis von Condé, hielt ſich mit ſeinem ſchwachen 
Heere in den Mauern von Orleans zurückgezogen, ums 
fähig, gegen bie koͤnigliche Armee ins Feld zu rüden, 
welche in dieſer Zeit in der Normandie haufte, Rouen 
belagerte und biefes Bollwerk ber Proteftanten im nörbs 
lichen Frankreih am 29. Det. einnahm; allein in dem⸗ 
felben Monat landete auch die erwartete Hilfe ber Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth von England (6000 Mann) in Havre, 
und den 6. Nov, ') führte der Obrift d'Andelot bie ges 
mworbenen teutſchen Hilfsvoͤlker, zwölf Gorvetten Reiter 
(3000 M.) und ebenfo viele Fahnen Fußvolk (4000 M.) 
dem Prinzen Condé zu. Einige Tage früher hatten ſich 
die Zrümmer der am 9. Det. bei Ber gefhlagenen Hus 
genotten unter la Rocefoucault und Duras (300 Pferde 
und 500 M. Infanterie) in Orleans gefammelt. Condé 
ging jet zum Angriff über, Mit 8000 M. Infanterie, 
5000 Reitern und fünf Gefhügen marfchirte er gegen 
Paris, um es durch einen überraſchenden Angriff zu neh⸗ 
men; allein er verzögerte den Marſch durch die Eins 
nahme mehrer Städte, umd fand, als er endlich ben 
28, Nov. vor Paris erfhien, den Herzog Franz von 
Guife und den Gonnetable Montmorency mit dem koͤnig⸗ 
lien Heere zur Gegenwehr bereit, und Katharina von 
Mebicis wußte ihm durch ſchlaue Unterhandlungen von 
jedem ernſthaften Angriffe fo lange abzuhalten, bis bie 
erwartete Berftärtung von 3000 Spaniern und 4000 Gaös 
cognern unter dem Herzoge vom Montpenfier anlangte 
und die Stärke des königlichen Heeres zu 16,000 M. 
Fußvolf und 2000 Meiterei erhob. Gonbe fah fih num 
überliftet, gab den Angriff gegen Paris auf und befchloß, 
fi) nach der Normandie zu wenden, um fi dafelbft mit 
den Engländern zu vereinigen und feine fchwierigen Hilfs 
völfer mit engliihem Gelde zu befriedigen. Den 10. 
Dec.?) marfcirte er von Paris ab, und erreichte nach 
mandem unnötbigen Aufenthalte am 18. Dec. das Dorf 
Neron, Die königliche Armee war einen Tag fpäter von 


1) Den 12. Nov. nah Mezerais, Histoire de France. Tom. 
VII. p. 274. 2) Den 8. Dec. nad) den Memeires de Conde. 
Tom. IV. p. 689, i 
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Paris aufgebrohen, erreichte am 18. Dec, Maifiere (Me 
zieres), ein Dorf an der Eure, umd hatte, jo über dad 
proteftantifche Heer einen Vorfprung von einigen Lieues 
gewonnen. Noch in derfelben Nacht gingen die Katholiten 
in aller Stille über die Eure, und formirten fi auf dem 
jenfeitigen Ufer in Schlachtordnung. Gende verfäumte, 
den Feind beobachten zu laffen, und erft am frühen Mor 
gen bed 19. Dec. erfuhr er, daß bie Eönigliche Armee ſich 
bereit auf dem linfen Ufer ber Eure befand; beilenuns 
geachtet glaubte er, ohne Schlacht durch einen Flanken⸗ 
marſch an dem Feinde vorbei über die Blaife zu entkom⸗ 
men und dirigirte zu diefem Zwede feine Armee nad 
Trion. Coligny führte die Avantgarde, ex felbit das 
Haupttreffen. Die königlige Armee, von dem Marſche 
Gonde'S unterrichtet, rüdte aus ihrer erflen Stellung 
weiter vor, und flelte ſich zwifchen die Dörfer Blainville 
und Pigne auf. Vor ſich hatten die Katholifen ‚eine 
weite Ebene, das Dorf Mufet lag ihrem linfen Flügel, 
und in größerer Entfernung das Städtchen Merz oder 
Marvile ihrem Gentrum gegenüber. Im Rüden floß 
kie Eure, zu ihrer Rechten die Blaife, an beren linkem 
jenfeitigen Ufer die Stadt Dreux lag, von welder die 
Schlacht ihren Namen erhielt. Die Avantgarde unter 
dem Herzoge von Guife und dem Marfhall St. Andıe 
fand mit dem Haupttreffen in gleicher Höhe und bildete 
den rechten Flügel der ganzen Aufftelung. Auf dem 
äußerfien rechten Flügel ſtand das ſpaniſche Fußvolk (2100 
M.); es war durch das Dorf Pigne und eine Wagens 
burg von Munitionswagen gegen eng gebedi; 
dann folgten 500 Mann Gensdarmen von Guife, biefen 
zur Linken fland das gascogniſche Fußvolk, an welches 
fi die Gensdarmen des Marfhall St. Andre und 4000 
Lahztnechte anfloffen. Drei Compagnien Gensdarmen 
von d’Aumale und Damville fanden auf dem äußerfien 
Iinfen Flügel. Die franzöfifhe und ſpaniſche Infanterie 
batte ihre Hakenſchuͤtzen vor ihrer Fronte. Die Artillerie 
(14 Gefüge) hatte Guife vor die Avantgarde auffahren 
laffen. Zunachſt an die Avantgarde ſchloß ſich das Viereck 
der 4000 Schweizer, die den rechten Flügel des corps 
de bataille inne hatten, auf ihrem linten ‚Flügel folgten 
die Genddarmen des Gonnetables, dann 17 Fahnen Bres 
tragner und zufegt unmittelbar bei Blainville zwei Com: 
pagnien Gensdarmen unter dem Herrn von Sanſſai. 
Die Artillerie (acht Gefüge) ſtand wie bei der Avants 
garde vor der Front. Außerdem war jenfeit Blainville 
der Ghevalier de Bili mit 200 Lanzen im Hinterhalte 
aufgeftelt. Merkwürbig bei diefer Aufftellung ift die 
Miſchung der Infanterie und Gavalerie?), welde bier 
zum erfien Male vortommt, und fpäter von den größten 
FHeldherren, Guftav Adolf, Zurenne, Rohan, Conte u. a. 
m. angewendet wurde. Zwar hatte dieſe Aufftellung al 
lerdings ihre Nachtheile, und war bier durch den Mangel 
an Gavalerie, mit der man fein felbjtändiges Gefecht zu 
unternehmen wagte, entftanden, allein dennoch büdet fie 
den Übergang zu einer beweglihen Schlachtordnung *). 





8) Der Marfchall St. Anbre ſoll fir angegeben haben. Schil— 
ler’; Memoiren, 2, Abthl. 12.8. S. 7. 4) Gin meitldufis 
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As das Heer von Hugenotten auf feinem Marfch nach 
Zrion in der Ebene vor Mareille angelangt war, und 
Gonde fih nur auf Kanonenfhußweite vom königlichen 
‚Heere entfernt ſah, bielt er die Schladt für unvermeid⸗ 
lich, befahl Halt zu maden, und fih in Schlachtord⸗ 
mung aufzuflellen. Das Fußvolk bildete drei Schlacht: 
bauten °), ihre Hafenfhüsen vor ber Front. Die teut⸗ 
ſchen Lanzknechte fanden im Gentrum, die Xrtillerie 
(fürff Kanonen) hinter demfelben. Die Keiterei, jest von 
Gonde perſoͤnlich angeführt, ftand vor der Infanterie, 
3000 Reiter in tiefen Escadrons formirt, in der Mitte; 
auf den Flügeln die Escadrens des franzöfifchen Adels. 
In diefer Stellung blieben fi bie Heere wol eine Stunde 
zubig gegenüber, als wären fie vor dem Gedanken ers 
ſtarrt, im ber naͤchſten Minute das Blut ihrer Landes- 
brüder vergießen zu muͤſſen. Faſt alle Chefs beider Par: 
teien waren auf dem Schlachtfelde verfammelt; die Schlacht 
mußte ihre politifhe Macht, wie die Sache des lau: 
bens entfcheiden. Das Heer der Hugenotien hatte an 
Gavalerie eine große Überlegenheit, deswegen war fir 
daſſelbe der Kampf auf der Ebene günfiig. Die teuts 
ſchen Reiter, die gefuͤrchtetſte Gavalerie der damaligen 
Zeit, mit Lanzen und Piftolen bewaffnet, fochten in tie 
fen Golonnen unb waren ber franzöfifchen Gavalerie bei 
weitem überlegen, die nur mit Ranzen bewaffnet in Linie 
aufgeftelt wurden. Das umgekehrte BVBerbältniß fand 
bei der Infanterie flatt, denn die Schweizer wie bie 
Spanier übertrafen bie Ranzfnechte bei weitem an Ges 
fhid wie an Zapferfeit; bei beiden Heeren fand aber 
das Gleiche ftatt, daß die Unterfeldherren nit an Muth, 
wol aber an Feldherrneinficht ibre Obergenerale übertras 
fen; dies mar auf der einen Seite bei Gonte und Gel: 
ligny, auf der andern bei Montmorency und Guife der 
Hall. Das proteftantiihe Heer zählte 7—8000 M, Ins 
fanterie und 4000 M. Neitereiz das katholiſche 13— 14,000 
M. Infanterie und 2000 Reiter. Die Heere fanden 
ſich ſchon lange gegenüber, ald Gonte ben feindlichen 
rechten Flügel durch einen Theil feiner Neiterei recognofei- 
ren ließ; diefe fand jedoch das ſpaniſche Fußvolk fo. ges 
faßt und fo widerftandsfähig, daß von ihr fein emfihaf: 
ter Angriff unternommen wurde‘), Als Gonde jedoch 
ſah, daß der Feind auch nicht zum Angriff uͤberging, ver: 
fuchte er feinen Marſch nah Zrion fortzufegen. Länger 
donnte der Gonnetable fich nicht befämpfen, faum ſah er 
die Bewegung des feindlichen Heeres, als er troß- aller 
frühern Warnungen des Herzogs von Guife, der grade 
wünfdste, daß Gonde die Ebene verlaffen möchte, mit 
dem Haupttreffen vorrüdte, und die feindliche Meiterei 
durch feine Artillerie befchießen ließ. Gonde madte Front; 
die Schlacht war nicht zu vermeiden. Die gefammte 
Neiterei erhielt den Befehl zum Angriffe. Coligny übers 
nahm den Angriff auf die feindliche Gavalerie des linken 











ges Raifonnement über biefe Aufſtelung f. Encyclopedie moderne 
unter d. Art. Bataille, bearbeitet vom Gcheraltieutenant Kamarque. 

5) Nah den M&moires de Conde, Tom. IV, p. 692 und 
nad einigen andern Schriftſtellern nur zwei. 6) Mim. de 
Conde, Tom. IV..p. 185. 2 
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Flügels, Gonde hingegen ftürzte ſich trotz des Kanonenbon: 
mer mit feiner teutfchen Neiterei auf die Schweizer, diefe 
ftanden feft wie ihre Berge, umb erft bei dem zmeiten 
Angriffe gelang es den Zeutfchen, ihre Reiben niederzu⸗ 
reiten; doch faum waren fie bindurdy geſprengt, als fich 
die Schweizer wieder erhoben, umd ihre gelichteten Reihen 
von Neuem fchloffen; nicht drei, nicht vier Angriffe der 
wütbenden Zeutfchen vermochten fie zu zerfprengen. Leid: 
tere Arbeit hatte Conde bei den 17 Fahnen Fußvolk aus 
der Bretagne. Ein Angriff genügte, fie volllommen zu 
vernichten; auch die Artillerie fiel in feine Hände. Der 
Gonnetable hatte kaum den erſten Angriff Gonde’s auf 
bie Schweizer wahrgenommen, ald er denſelben an der 
Spige von fieben Schwadronen Gensbarmen zu Hilfe 
eitte. In diefem Augenblide warf fih Coligny auf feine 
line Flanke. Die Gensdarmen floben und einige ers 
reichten fogar Paris. Der Gonnetable aber wehrte fich 
ritterlich, fein Pferd flürzte, er beftieg das feines Lieute⸗ 
nants d’Draifon, aber im Augenblide darauf wurbe ber 
muthige Greis durch einen Piftolenfhuß verwundet und 
gefangen genommen. Sein zweiter Sohn, Chr. Dam: 
ville, welcher mit der Escabron bed linken Flügeld ber 
Avantgarde herbeigeeilt war, wurbe ebenfalls in die Flucht 
geſchlagen. Sein vierter Sohn, der Herr von Montberon, 
ward getöbtet, mit ihm ber Herr von Beauvais u.a. m. 
Ein gleiches Schidfal hatte der Chevalier de Billi, wel: 
cher mit feinem Gornette von feinem Hinterhalt aus einen 
Angriff unternahm. Das Haupttreffen war volltommen 
efchlagen und befand fich in milder Flucht, nur die 
Übrigpebliebenen Schweizer ftanden noch gefchloffen. Allein 
aud die Gavalerie der Hugenotten war erihöpft durch fo 
viel Angriffe, und zerfireut im Verfolgen des Feindes, 
und in Plünderung der Bagage begriffen. Kaum 200 
Pferde befanden fich um Gonde und Coligny gefchlofien. 
Diefen Augenblid hatte Guife erwartet, mit der falten 
Überlegung, die ihm eigen war. Er und der Marfchall 
St. Andre gingen jegt mit ihren Truppen zum Angriff 
über. Mit den Gensdarmen der Avantgarde, an bie 
ſich tbeitweife die gefchlagene Gavalerie anſchloß, nament⸗ 
lich die Schwadronen Damwille's, ftürzte fi Guife auf 
die zerfprengten Reiterfdyaren Gonde’s, und zwang fie 
zur Flucht. Gonde wurde von dem Fliehenden mit fort: 
gerifien, von Damwille's Reiten verfolgt und unweit 
Blainville eingeholt; das Pferd des Prinzen flürzte, er 
ſelbſt wurbe gefangen genommen. Noch vor biefem Ans 


griffe hatten die Schweizer die hugenottifchen Lanzknechte 


angegriffen umd zurüdgefchlagen; das uͤbrige Zußvolf bieit 
fpäter dem koͤniglichen ebenfo wenig Widerftand. Ein 
Theil der Lanzknechte zog ſich hinter die Mauern eines 
Gehöftes zurück, Guife felbft leitete den Angriff gegen 
fie, und nahm fie größtentheild gefangen. brend Dies 
fer Zeit batte Goligny mit den übrigen Anführern alle 
Kräfte aufgeboten, die Flüchtigen zu fammeln und Here 
des Rüdzugs zu werben, den er nah bem Walde un: 
weit Mufet nahm. Guife und der Marfchall St. Andre 
gönnten ihm diefe Lorbeeren nicht, und unternahmen eis 
nen neuen Angriff gegen ihn. Goligny aber flug ihn 
kuͤhn zurüd, umd feste num ungeftört feinen Rüdzug 
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nach Nenville fort. Er lagerte zwei Lieues vom Schlacht: 
felde. Bei dem legten Angriffe, den die Königlichen uns 
ternahmen, hatten fie bedeutenden Verluſt erlitten. Der 
Marfhall St. Andre wurde gefangen und kurz barauf 
and Mache von einem Edelmanne, d'Aubigny, getöbtet; 
der Ehevalier de la Broffe blieb, und ber Herzog von 
Nemours warb tödtlich verwundet. Gegen Mittag hatte 
die Schlacht begonnen, uud erft nad) flmf Uhr mar fie auss 
gefämpft. 8000 Mann waren gefallen ’); bie Katholiken 
batten den größten Verluſt erlitten, die Hugenotten aber 
ihre Artillerie und einen Theil ihrer Bagage verloren. 
Eoligny zog fih, nachdem er vergebens verfucht, feine 
Truppen am 20. Dec. zum neuen Angriffe zu bewegen, 
über Beaugeney nach dem Herzogthume Berry zurüd, 
wo er den 2. Jan. 1563 anlangte. Guife übernachtete 
in Blainville. “Gegen feinen Better Conde benahm er 
fi mit aller chevaleresfen Galanterie. Beide fchliefen in 
einem Bette, Den 20. Ian. eilte er für feine Perfon 
nad Paris *), zur Königin Mutter; diefe, eiferfüchtig auf 
die Macht des Herzogs, mußte den Umfländen nachge— 
ben, und ernannte ihn ‚zum Generallieutenant des Kö: 
nigreichs. So fand nun der größte Staatsmann und 
größte Feldherr ohne Nebenbuhler an der Spitze feiner Pars 
tei. Gonde mwurbe in das fefle Schloß Onzain unfern 
Amboife in Gewahrfam gebracht, und erfl nad dem Tode 
Guiſe's daraus befreit. — So unmefentlich auch die Bor: 


-theile fcheinen mögen, welche die Katholiten unmittelbar 


in biefer Schlacht gewonnen, fo hätte fie doch enticheis 
dend für bie Hugenotten werden können, wäre nicht 
Franz von Guife am 24. Febr. an einer Wunde geftors 
ben, die ibm Jacques Poltrot am 18. Febr. meuchelmoͤr⸗ 
berifch beibrachte, grade ald Orleans, der Gentralpunft 
der hugenottifchen Kraft, in die Hände des Herzogs fallen 
mußte: Auch in Hinficht der Kriegführung jener Zeit ift 
diefe Schlacht von großem Intereffe, wie an den paflens 
den Stellen angebeuter worden ift’). (v. Witzleben.) 
DREVET, 1) Pierre, der Vater, geb. zu yon 
im 3.1664. Bon Germain Audran in feinem Geburts: 
ort im Kupferftechen unterrichtet, vervolllommnete er fich zu 
Paris und zeichnete fich als vortrefflicher Stecher in Bildnifs 
fen aus, wurde jedoch von feinem Sohne noch übertroffen. 
Seine meiften Bildniffe find nach Rigaud und nach Lars 
illidrez auch lieferte er einige biftorifhe Blätter nach 
aulfongne und Gonpet. Er ſtarb im J. 1738. 


7) Guiſe gibt in feinem Berichte den Verluſt ber Hugenotten 
allein auf Mann Zodte und Gefangene an. Memoires de 
Conde. Tom. IV. p. 695 8) Nach Einigen nach Rambouillet. 
9) Quellen: Sismonde de Sismondi, Histoire des Frangais 
(Paris 183%). Tom. XVIII. p.-347— 866, Mdmoires de Conde. 
Tom, IV. p. 178 mit einem Schlachtplan und mehren Schlacht⸗ 
relationen von fpanifchen Dfficieren des katholifchen Heeres; eben⸗ 
daſelbſt biſindet fih S. 635 eine Relation des Herzogs von Buife 
und ein anderer Plan der Schlacht. Mämoires de Tavannes, Tom. 
11. p. 376. @& ift ber 18. Thl. ber Memoires historiques par 
Petitot. ©. ferner bie Seſchichtſchreiber Bize, Buch 6, ©, 229 
— 239, de Thou Bud 4. 8,367 —371. Gaftelnau Bud 4. 
Gap. 5. ©. 367— 371. b’Xubigned Buch 3 und Mezerais, 
Histoire de France, Tom. VIII. p. 276 sq., bann in Schrödh’s 
allg. Biographie, das Leben Coligny's. 
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2) Pierre, bet Sohn, geb. zu Paris im 3. 1697, 
ein großer Meifter, ganz für den Grabftichel geboren, mit 
ee “er bewundernswürbige Werke bervorbradhte. 
Schon in feinem 19. Jahre erwarb er fi die höchfte 
Bewunderung durch feine Auferftehung Chriſti, welche er 
nad) 3. Andre ftah. Noch vollendeter in allen Theis 
ten ift fein berühmte: Bildniß von Boſſuet welches er 
in einem Alter von 26 Jahren ftah. Hier hat jeder 
Stoff feinen beflimmten Charakter; der Pelz, die Spigen, 
Gewänder, Franzen und Holz koͤnnen nicht beffer aus: 
gebrüdt werben, Sorgfältig aber vermied er das Auge 
dadurch zu blenden. Er faßte völlig den Geiſt des Ori⸗ 

inals auf, nicht bemüht, wie neuere Künftler in diefem 

Bade, durch glänzende ſchoͤne Lagen von Streichen das 
Gharakteriflifche aufzuopfern, Er farb zu Paris im J. 
1739. 


3) Claude, Brudersſohn des Vorbergehenden, geb. 
zu Lyon im 3. 1710, As Schüler der Drevetö bebans 
delte er diefelben Gegenflände, und auch derfelbe Fleiß 
ift in feinen Werken zu finden; allein er blieb in der 
Kunftvollendung hinter feinem Better zurüd, Er farb 
zu Paris im 3. 1768. (©. Füßli’s raifonnirendes 
Berzeihniß S. 311, und Huber’s Handbuch. 8. Thl. 
©. 3—9) (4. Weise.) 

‚ DREWENZ, Fluß im Königreihe Preußen, ents 
fpringt in der Provinz Dfipreußen bei Ofterode aus dem 
See Drewenz, ift 17 Meilen lang, ſchiffbar, zieht fich 
nach der Provinz Weftpreußen durch die Kreife Löbau 
— Strasburg, und fließt oberhalb Thorn in die Weich⸗ 
el. (H. 

DREYER, 1) Joh. Karl Heinrich, geb. zu * 
ren ben 13. Dec. 1723, Doctor der Rechte, Comes Pa- 
latinus caesareus, Dompropft des Hochſtifts Lübed und 
erfier Syndicus der freien Stadt Luͤbeck, flarb dafelbft 
am 15. Zebr. 1802, einer der gründlichften Kenner und 
Bearbeiter der teutfchen Rechtöalterthlimer und des lübis 
fhen Rechts. Die von ihm herausgegebenen Abhand⸗ 
lungen über beide Gegenftände find zu zahlreich, als daß 
fie hier alle aufgeführt werden könnten; am vollftändigs 
ſten ſind ſie verzeichnet in Meuſel's gelehrtem Teutſch⸗ 
land, fünfte Ausg. 2. Br. S. 99— 106. 9. Bo. ©, 
257. Ermwähnt mögen hier nur folgende werden: 1) De 
inaequali masculorum ac feminarum secundum jura 
Cimbrica successione. (Helmet. 1744. 4.) 2) De usu 
juris Anglo-Saxonici in explieando jure Cimbrico 
et Saxonico, (Kil. 1747. 4) 3) De veteris Germa- 
niae litium prolixarum nesciae indole et vestiziis 
quibusdam in Holsatia, (Ibid. 1748. 4) 4) De 
eespitalitatis requisitis in testibus. (Francof. 1750. 
4.) 5) Observationum juris Polsatici et Cimbriei 
Meletemata I—IV (Kil. 1751— 1753). 6) De li- 
thophoria seu gestatione lapidum ignominiosa (Kil, 
1752. —* 1776). 7) De variis Codieum juris Ger- 
maniei denominationibus. (Kil, 1751. 4) 8) De 
poena defossionis vivi et pali. (Rost, 1752, 4) 9) 
Sammlung von Abhandlungen zur Erläuterung der teuts 
ſchen Rechte und Alterthümer, der Kritit und Gefchichte 
(Roftod und Wismar 1754—1763). 3 Bände. 10) 
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Notitiae librorum MSS, historiae Cimbrieae omnis 
argumenti periculum primum. (Rost. 1759. 4.) 11) 
Monumenta anecdota virorum post fata illustriam et 
elarorum, quibus varia rei literariae, historiarum, 
antiguitatum et juris germanici argumenta illustran- 
tur. Tom, L (Lubee, et Alton. 1760. 4.) 12) Spe- 
eimen juris publiei Lubecensis ... Item jus mari- 
timum Lubecense ab Alb. de Bardewic composi- 
tum. (Buetz. et Wism. 1762. 4.) 13) Zur Erläutes 
rung ber teutfchen Rechte, Rechtöaltertbümer und Ges 
fhichte, angewandte Nebenftunben. Ebendaſ. 1768. 4. 
(Hierin auch die Abhandlung von dem Nutzen des treffs 
lichen Gedichts Reinede de Vos in Erklärung ber teuts 
fen Rechtsalterthümer und des ehemaligen Gerichts— 
weſens.) 14) Einleitung zur Kenntniß der in geiftlichen, 
bürgerlihen, Gerichts⸗, Handlungs, Polijeis und Kams 
merfahen von E. Hochw. Rath der Reichsſtadt Lübeck 
ergangenen Verorbnungen, mit einigen Anmerkungen ver» 
fehen. (Lübed 1769. 4.) 15) Beiträge zur Literatur. und 
Geſchichte des teutfchen Rechts. 1., 2. und 3. Stüd. 
—— und Leipzig 1783. 4.) 16) Miscellaneen oder 
feine Schriften über einige Gegenflände bed teutichen 
Rechts. (Kübel 1784. 4.) 17) Antiquarifhe Anmerkuns 

en über einige im mittlern - Zeitalter üblich gemefene 
Üebens:, Reibes: und Ehrenfirafen (Rübed 1792). 18) 
Beiträge zur Literatur der nordiſchen Rechtsgelehrſamkeit 
(Hamb. 1794). Außerdem viele zerftreute Abhandlungen 
in Rinfen’ö freien Urtheilen und Nahrichten, altonais 
ſchen gelehrten Zeitungen, glüdftädter Anzeigen, Scrifs 
ten der duisburgifchen gelehrten Gefenfchaft, den Miscel- 
laneis Lubecensibus, Miscellaneis Lipsiensibus, ber 
Bibl. Hamburg. miscell., ben lübed’fhen Anzeigen, ber 
Bibliotheca nova Lipsiensi, den Schriften der koͤnigl. 
dänifhen Societät, in Zie gra's freiwilligen Beiträgen 
aus dem Reiche der Gelebrfamkeit, Uhl's Sylloge epi- 
stolarum, Gadebufh’s pommerfhen Sammlungen, 
Schott'3 Sammlungen zu den teutfchen Stabt= und 
Landrechten, hanoverfhem Magazin, der Holzſchuher⸗ 
fhen Deductiondbibliothef, in Heinze's kieliſchem Mas 
gain, Niemann’s holſteiniſchen Provinzialnachrichten, 
Siebentees’ Beiträgen zum teutichen Rechte, Kops 
pe's Magazin für die gefammte Rechtögelehrfamkeit und 
in beffelben nieberfähfifchem Archiv, Kohl's hamburs 
ner vermifchter Bibliothef, Heinze’s Sammlungen zur 
Geſchichte und Staatöwiffenfhaft und im Journal von 
und für Zeutfchland. Gewiß würbe eine Sammlung der 
erheblichften diefer Abhandlungen in einem oder zwei Bäns 
den febr willlommen fein. Sein literarifher Nachlaß ift 
dur Vermaͤchtniß an den Senat von Luͤbeck gefommen 
und wird bort noch aufbewahrt; ein befonderes bands» 
fchriftliched Werk aber gleichfalls durch Vermaͤchtniß ar 
die Univerfitäisbibliothef in Göttingen, nämlich feine Ju- 
risprudentia Germanorum pieturata. Diefes ift abges 
drucdt in meinen Beiträgen zur Kunde der teutfchen Rechtis⸗ 
altertbiumer und Rechtöquellen, enthaltend Mittbeilungen 
aus Dreyer’s und Grupen’s handſchriftlichem Nadhs 
lafje. (Hanover 1824. 4.) ©. 1—52. (Bergl. Phil. 
Baumgarten, Kurze Nachricht von dem Leben, dem 
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Charakter und ben Verdienſten des Hrn. I. C. H. Dreyer 
u.f.w. Lübeck 1802.) (Spangenberg.) 

2) Johann Matihias, war im 9. 1716 zu Dame 
burg geboren und farb dafelbit 1769 im 63. Lebens» 
jahre als fürftt. holſteiniſcher (Zitulars) Secretair. Mebr 
ein witziger Kopf, als ein poetifches Genie, zeigte ſich D. 
fehr productio in Fleinern Gedichten, meiftens Impromptu’s, 
Er benugte jede Gelegenheit, in Verſen zu fprechen, ohne 
ed eben für noͤthig zu halten, diefelben einer forgfältigen 
Feile zu unterwerfen, Das Meilte, was aus feiner Fe 
der floß, bat nur ein Rocalinterefje, und mehre feiner Ges 
dichte waren zu padquillartig, um fi für den Drud zu 
eignen. Doc erfbien nah D.'s Tode eine Sammlung 
feiner Poefien '), beforgt von dem Secretair Pauli, der 
aber aus Unmifjenheit auch mehre Gedichte Kleiſt's, Has 
gedorn's und Schiebeler’3 darin aufnahm. Im bdiefer 
Sammlung befinden fi unter mehren Epigrammen, bes 
nen ed nicht an Witz und Schärfe fehlt, auch einzelne 
moralifhe Gedichte, unter denen eins mit der Überfchrift: 
„Der ‚Herr im Feuer," zu den gelungenften gehört. Aber 
auch died Gedicht, das eine Ode fein foll, bat mit 
biefer Gattung nichtö weiter gemein, ald einige Praftvolle 
Gedanken, die aber verlaffen daftehen unter vielen waͤſſe⸗ 
rigen Reimen. Mit der UÜberſchrift: „Dramatifche Ge: 
dichte" befinden fi in jener Sammlung aud einige 
Vorfpiele, wie fie im der Mitte des 18. Jabrh. uͤblich 
waren, voll flöifer Allegorien, Satyren und Gelegenbeitss 
complimente. Durd bie noch bei D.’6 Lebzeiten zu Ham⸗ 
burg im 3. 1763 gebrudte Sammlung von Trink⸗ 
forüchen unter dem Zitel: „Schöne Spielwerfe beim 
Wein, Punſch, Bilhof und Krambamboli,” hatte er das 
Sittlichkeitägefühl in ſolchem Grade beleidigt, daß der ham» 
burger Magiftrat ſich veranlaßt fand, jene Sammlung zu 
eonfisciren und Öffentlich verbrennen zu laffen. In dem 
„neuen kritiſchen Sad», Schreib» und Taſchenalmanach 
auf das Schaltjahr 1744, geftellt durh Chryſo ſt om um 
Matbanafium" ?), nabm D, in Gottfched’s damalis 


1) Iobann Matthias Dreyer’s, weil. hochfürſtl. hols 
ſteiniſchen Secrttaits, vorzüglicfte teutſche Gedichte (Altona, auf 
Koften der Witwe, 1771). Wergl. Allgem. teutſche Bibliothek, 
21.Bb. 2. St. S. 540 fe. 2) Winterthur im Ganton Zürid. 
Auf Koften der Eritifchen Geſellſchaft 5 Bogen in gr. 8. Außer 
dem gewöhnlicdyen Kalender befinden ſich bort auf ben Mebenfeiten 
ber Monate: „Dentwürbige und mwahrhafte Geſchichten, welche 
fih bei dem kritiſchen Kriege und ruͤhmlichen Siege der Herren 
Schweizer wider und über die Herren Sadıfen zugetragen haben, 
Rad Heren Breitinger's Regeln und Sylbenmaß in ber zurcher 
Dichtkunſt beſindlich mit poetifch « Hiftorifcher Beber entworfen. Dee 
Anfang lautet: 

Nun bört, ihr Kunſtricht'r allzumal, 

Ich fing von krit'ſchem Fewr und Stahl, 

Und von manniger krit'ſchen Schlacht, 

Die viel in Jamm'r und Roth gebracht. 

Maifte Bobm’r und Braiting’r huͤbſch und fein 
Thäten große Kunſtrichter feon. 

&ie han mit Berftandsmäßigkeit 

Gelunftrichtert vor langer Zeit, 

Die Discourfen der Malern gar 

Dan fie längft g'ſchrieben, das ift wahr, 

Als die Zadl’rinn'n und Patrior . 
Sie bracht'n in Iammer, Augſt und Roth u. f. w. 
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gen Streitigkeiten mit den Schweizern beffen Partei und 
richtete gegen Bodmer und Breitinger eine bittere Satyre, 
In dem genannten Almanach findet man auch eine „ent 
feglihe und ſchreckliche Prophezeibung von dem Kometen 
am ?ritifchen Himmel," eine „fürdterlibe und jämmers 
lihe Prophezeihung des erftaunungswürdigen Todesfalls 
des größten Hoſpoeten in der führbaren Welt" u, a. m. 
Bemerkenswerth ift eine „Ode über den Wein 'und die 
Liebe’ und Parodie von Haller's befanntem Gedicht über 
die Ewigkeit’). 

D. war Herauögeber bes fünften und fehöten Bans 
des ‚der bremifchen Beiträge zum Vergnügen bes Verftans 
bes und MWiged, wie auch eines Journals, ber „Mens 
ſchenfreund“ betitelt. Cr lieferte zugleich Beiträge zu 
mehren damaligen Zeitfchriften. Das Vorzüglichfte dars 
unter find feine Sinngedichte. Achtzehn derfelben findet 
man in der von K. J. Schü herausgegebenen epigrams 
matifchen Anthologie. 3. Thl. S. 73 fg. Auch Haug und 
Weißer haben in ihrer epigrammatifchen Blumenlefe (3, 
Thl. ©. 123 fg.) acht Sinngedihten D.'s eine Stelle 
eingeräumt. Joͤrdens und Müchler, jener in den Denk⸗ 
wiürdigfeiten aus dem Leben teutſcher Dichter und Pros 
faiften (1. Thl. ©. 357 fg.), diefer in feinem Anekdoten⸗ 
almanach auf das I. 1808 (S. 92 fg.) und auf das J. 
1809 (©. 484 fg.), haben einige jener Wipfpiele aufbes 
wehrt. As D. einft in einem hamburger Kaffeehaufe 
die Anzeige von dem Tode des dortigen Bürgermeifters 
Lipftorp, eined wegen feiner Kenntniffe allgemein ges 
ſchaͤtzten Mannes, lad, fchrieb er mit Bleiftifte die Worte 
darunter: 

Gerührt durch Lipftorp's Tod, wuͤnſch ich bei feinem Sterben 
Dem Rathe den Verſtand, mir feine Frau zu erben ). 
Mit vielem Humor überfegte er auch einft aus dem Stege 
reife das nachfolgende franzöfifhe Epigramm auf eine haͤß⸗ 
lihe Dame: 
De vos charmes, Mademoiselle, on ne se peut defandre, 
Aussitöt quand on vous veit, il faut se rendre, 


mit den Worten: 


8) Der Anfang biefer Parodie lautet: 

Du Keller, wo fein Licht durch volle Fäffer frafit, 
Wo jedes frifhe Glas uns neue Sonnen malt, 
Altar bes Bromius, bei dem, wenn Andre ſchlieftn, 
Die fetten Priefter oft mit mir nad Evan riefen, 
Bier, wo ber Goͤttertrank, des Kato Babfal, fließt, 
Und ſchaͤumend fid in jedes Glas ergießt, 
Hier wohnt die Luft, bier wohnen meife Gründe, 

ier wird bie Schtuachheit nie zur Sünde, 

„Ierne ich das wahre Gluͤck der Zeit, 

Und trinke mich zue Ewigkeit. 

Dies Glas ift hin, 
Allein fein Glanz ſchwebt noch vor dem erbigten Sinn, 
Ich ſehe nichts ala Wein, ich Höre noch fein Rauſchen, 
Und würbe eine Welt um volle Glaͤſer taufchen. 
Doch diefen ſchlang mein leerer Magen ein, 
&s war, und wird nicht wieber Wein; 
&o wie die Ewigkeit, was fie verichret, 
Nie wiederum in erfter Form gewähret u. ſ. w. 

4) Bageborn, ber dies Blatt fand, perfiflicte jene Verſe burch bie 
folgenden, die er barunter ſchrieb: 

Bei unfers Lipftorp’s Tod iſt deiner Wünfche Biel 
3u wenig für den Kath, und für bi, Narr, zu viel. 
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D Scönfte, deinem Reiz kann Niemand wiberftreben, 
Sobald man dich nur ficht, muß man fidy übergeben. 
As der Kicentiat Wittenberg einft beraufcht bei Eppens 
dorf ummweit Hamburg in einen Graben gefallen war; vers 
fertigte D. auf biefen Vorfall das nachfolgende Epi⸗ 
gramm, „Univerfitätengeographie” überfchrieben: 
Wo liegt Leipzig? In Meißen. 
Wo liegt Königeberg? In Preußen: 
Wo liegt Zübingen? In Schwaben. 
Wo liege Wittenberg? Bel Eppendorf im Graben. 
Durch feine fröhliche Laune, bie ihn flets zu Witzſpielen 
und muntern Cinfällen veranlaßte, war D. fehr beliebt 
in gefelligen Cirkeln, und nur felten gab es Augenblide, 
wo jener Humor einer Einfylbigfeit und einem Rafoniss 
mus wich, der nicht in feiner Natur zu liegen ſchien ). 
(Heinrich Döring.) 
DREYHAUPT (Johann Christoph, von), gehört 
zu ben Männern, die, von der Natur mit vielfeitigen Ans 
lagen ausgerüftet, diefelben vielfeitig ausgebildet, und nas 
mentlih ebenfo fehr in literarifchen, als in politifchen 
Elementen ihre Kräfte geübt und Bebeutendes für Mitz 
und Nachwelt geleiftet haben. Diefer verdienftvolle Mann, 
der feiner Geburtöftadt fo viel Ehre macht, warb zu Halle 
an der Saale, am 20. April 1699, geboren, unb auch 
in Halle gebildet. Deffen Ältern verwandten, nad feis 
nem eigenen Befenntniffe, die größte Sorgfalt auf feine 
Erziehung und Bildung; hielten ipm, außer dem öffent: 
lihen Schulunterrichte, noch einen Hauslehrer, der ihn 
noch befonders in der Religion und in ben neuern Spras 
den unterrichten mußte. Sein Vater, ein angefehener 
Bürger und Kaufmann in Halle, beflimmte ihn für den 
— und brachte ihn deswegen nach Leipzig. Aber 
eigung und Talent zu den Wiſſenſchaften ließen den 
jungen D. bald das angefangene Geſchaͤft verlaſſen; er 
wurde. num im feiner Vaterſtadt dem Lutherifhen Gyms 
nafium übergeben, das unter bem berühmten Rector 
M. Jaͤnichen blühte. Hier legte er ſich mit folchem Eifer 
auf die Erlernung der Schulwiffenfchaften, daß er ſich 
unter den zahlreichen Schülern wie durch Talent, fo 
auch durch Fleiß, Geſchicklichkeit und fittlihes Betragen 
trefflich auszeichnete. Tüchtig zur Univerjität vorbereitet, 
bejog er gegen Michaelis des & 1718 die Univerfität zu 
Halle und widmete fi) dem Studium der Rechte mit 
Ber Anftrengung und Beharrlichfeit. Doch zuerft flus 
irte er Philofophie und Mathematik, obgleih ihn damals 
Manche deshalb verhöhnten, weil fie wähnten, ein Zus 
rift habe diefe Studien nicht nöthig; und dann erſt wandte 


5) Bergl. Meufel’s Rerifon ber vom 3. 1750— 1800 ver: 
ftorbenen teutſchen Scriftfteller. 2, Bd. S. 426. Flögel’s Ge 
ſchichte der komiſchen Eiteratur. 3. Bd. &.534. Sh.H.Schmid's 
Anweiſung (sur Kenntuif) der vornehmften Bücher in allen Theis 
len der Bichtkunſt. S. 888. Idrdens’ Lerikon teutſcher Dichter 
und Proſaiſten. 6. Bo, S. 22 fg. Heinrich Obring's Gale⸗ 
rie teutſcher Dichter und Proſaiſten. 1. Bd. &, 222 fg. Ar. v. 
Hagedorn's poctifche Werke (Damburg 1300). 4. Zhl, &. 91 
fg. 4. G. Köftner’s zum Zheil noch ungedrudte Ginngedichte 
und Einfälle. 2. Samml. ©, 181 fg. Den Allgem. Eiterar. Ans 
zeiger 1796. Wr. 385. Klog's teutfche Bibliothek der fchönen 
Wiffenfchaften. 5. Bd. St. 17. S. 82 fg. 
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er bie ganze Kraft feines Geiftes auf das Studium der 
Rechte. Er hörte Thomafius, Juſt Henning Böhner, 
Chriſtian Wolff, Peter Ludewig x. Wol wußte er, daß 
aus guten Sachwaltern die beiten Richter gebilbet wers 
ben, und fo trieb er mit befonderm Fleiße die praftifche 
Nechtögelehrfamteit, und war deshalb au ein fleifiger 
Zuhörer des Dr. Seyfart, Er erwarb ſich die Liebe und 
Achtung nicht nur feiner Lehrer, fondern aud anderer 
berühmten Gelehrten und Männer von Bedeutung, und 
bahnte fi fo den Weg zu Amt und Ehrenftellen. Im 
3. 1725 wurde er zum fönigl. preuß. Gommiffionsrath 
und Hoffiscal bei der franzöfifchen Golonie zu Halle, 
wie auch zum ordentlichen Advocaten im Gaalkreife er— 
nannt. Jetzt hatte er ben längfigehegten Wunſch erreicht, 
fein Talent dem Dienfte feines Vaterlandes widmen und 
zu Förderung von deſſen Wohle mit beitragen zu können. 
In den genannten Stellen leiftete er die nüglichften Dienfte. 
Im 3. 1728 eröffnete fih ihm ein weiterer Wirkungss 
Preis, da er Mitglied der Pfännerfchaft zu Halle wurde, 
und das Jahr. darauf Affeflor des Schöppenftuhls das 
ſelbſt. Am 15. Aug. 1731 flarb ber Gebeimerath Dr. 
Joh. Franz Berndes, und D, erhielt deſſen wichtige Stelle, 
die eines fönigl, preuß. Regierungs⸗, Kriegs: und Dos 
mainens, wie auch eines Gonfiftorialrath8 im Herzogs 
tbume Magreburg, warb Schultheiß und Salzgraf zu 
Halle und Senior des Schöppenflubls. Er wurde darauf 
am 28. Sept. vom Kanzler von Ludewig unter den ges 
bräuchlichen Feierlichkeiten eingeführt‘). Schon bisher 
zeigte er ſich als einen, zu aller Aufopferung von Kräfs 
ten bereiten Patrioten, noch mehr aber bewies er feinen 
Patriotiömus in der Verwaltung der ipm nun aufgetrages 
nen Ämter. 

Am 21. Dec. 1741 ertheilte ibm ber- König ben 
Geheimenraths⸗ Charakter, und den 19. San. 1742 wurbe 
er von dem kurfürſtl. Reichövicariat in den Abelftand ers 
boben, zugleich aud mit der Würde eines Faiferl. Hof⸗ 
und Pfalrgrafen beehrt. Wegen feiner befannten Ges 
ſchicklichkeit und großen Thaͤtigkeit wurbe ihm bie Beſor⸗ 
gung des koͤnigl. preuß. Kriegecommiffariats in Leipzig 

bertragen, an deſſen Gefchäften er fo wichtigen Antheil 
nahm, und biefelben mit allerhöchftem Beifalle zu Ende 
bringen balf. Vom 11. bis zum 31. Dec. 1745 war ex 
beshalb in Leipzig, und kehrte nach bergeftelltem Frieben 
nad) Halle zurüd, wo er feinen fchweren Amtöverrichtums 
gen, namentlich im fiebenjährigen Kriege, welcher ‚Halle 
fo drüdend traf, mit unermüdlichem Eifer und großer 
Treue vorftand, bis an feinen Tod, am 13. Dec. 1768 ?). 
In allen feinen Ämtern und Verbältniffen hatte er ſich 
den Ruf eines gemeinnügig = thäti en, für bad öffentliche 
Wohl mit Reblichkeit und unermüdetem Eifer wirkenden 
Mannes erworben und jich des Danfes und der Liebe 
feiner Mitbürger. in einem hohen Grade würdig gemacht. 








1) Diefe fiehen beſchrieben von Dr. Seyfart in ber zweiten 
Vorrede vor dem zweiten Theile des Stiebrigfhen Auszugs aus 
Drevpaupt’s Beſchreibung des Saalkreiſes. 2) Eeyfart läßt 
Dreyhaupt das eiſte Mal am 12. Dec. und bas zweite Mal am 
33, Dec. fterben, aber die ball. gel. Zeitungen laffen denſelben erſt 
am 14. Dic. fterben. 
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Er mwurbe daher mit den größten Ehrenbezeugungen zur 
Erde beftattet, und das zahlreiche Gefolge der angelchens 
ften Einwohner von Halle war ein öffentlicher Beweis 
ihrer Anerkennung feiner Verdienſte und ihrer Zrauer 
über feinen Berluft. . 

D. zeichnete ſich nicht allein ald gründlicher Rechts⸗ 
gelehrter und treffliher Verwalter aller feiner wichtis 
en ter aus, fondern auch als großer Kenner und 

eförderer der vaterländifhen Geſchichte. Won feiner 
außerordentlichen Tätigkeit und großen Umficht als Schrifts 
fieller zeugt fein großes und müblames Werk, „bie Be 
fhreibung des Saalfreifes," welches ihm einen fo bedeu⸗ 
tenden Namen unter Zeutfchlands Gelehrten erworben bat, 
als viele Schriftſteller durch ihre zahlreichen Schriften 
nicht erhalten. j 

Ale Zeit, die ihm nad Abwartung feiner Berufss 
arbeiten übrig blieb, widmete er gelehrten Beichäftigungen. 
Dahin gehörte vorzüglid die genaue Kenntniß des Lans 
deö, bem er ald ein Mitalied der Regierung vorgefebt 
war, Geſchichte und Statiftif des Herzogtbums Magdes 
burg, und namentlich vom Saalfreife. Seit dem 3. 1731, 
wo ihm die Ämter des verftorbenen Gebeimratbs Bern: 
des übertragen umd er Mitglied der oberiten Landesre— 
ierung geworben war, fing er an, alle Acta publica 
—* zu leſen und ſich aus denſelben das Merkwürdige 
aufzuzeichnen; mad) feiner eigenen Verſicherung iſt er we⸗ 
nigftens 1000 Volumina derfelben mit Fleiß durchgegan⸗ 
gen. Hiernaͤchſt bat er ba, wo er irgend nur Nachrichs 
ten zur Landesgeſchichte und Kenntniß vermuthen Eonnte, 
an Bitten und Anhalten es nicht ermangeln laſſen und 
keine Mühe und Koſten geſcheut, derſelben theilhaft zu 
werden. So ſchreibt er Floh in der Vorrede zum erfien 
Theile feines Werkes: „Es ift mir au geglüdt, jedoch 
mit vieler Mühe und fchweren Koften, über 1200. wich⸗ 
tige ungebrudte Urkunden, Ätentheild aus fremben 
Landen, wo fie bei Privatperfonen verborgen lagen, zu 
Handen zu bringen, welde, Accurateffe halber, ich mit 
eigener Hand von bem Original abgefchrieben, auch bie 
Siegel auf das Fleißigfie nach den Driginalen felbft ab⸗ 
gezeichnet babe.” Durch biefe, 18 Jahre lang ununters 
brochen fortgefegten Bemühungen, einen faft unglaublich 
großen Apparat zu fammeln und zu bearbeiten, fam bas 
Werk zu Stande, das fein Andenken verewigt und ehrt. 
Er übernabm Anfangs defien Verlag felbft und ließ bie 
vielen Kupferplatten auf eigene Koften ſtechen, aber zu: 
legt entfchloß er ſich, dafjelbe auf Vorſchuß erfcheinen zu 
lafien. Zu Ende des J. 1749 trat davon der erſte Theil 
(15 Alphabet. in Fol. und 32 Bogen Kupfer ſtark) unter 
bem Zitel and Licht: „Pagus Neletiei et Nudziei, Oder 
Ausführliche diplomatifch = hiftorifche Beſchreibung bes 
zum ıc. Herzogthum Magdeburg gehörigen Saal: Ereyfes 
und aller barinam befindlichen Städte, Schlöffer, Ämter, 
Rittergüter, abeligen Familien, Kirchen, Cloͤſter, Pfarren 
und Dörffer, infonderbeit der Städte Halle, Neumardt, 
Glaucha, Wettin, Löbejiin, Cönnern und Alsieben; Aus 
Actis publieis und glaubwürdigen Nachrichten mit Fleiß 
zufammengetragen, Mit vielen ungebrudten Documens 
ten bejtärdt, mit Kupferftihen und Abrißen gegieret 

a. Cacytl. d. W. u. K. Erſte Section. XXVII. 
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und mit nötbigen Regiftern verfehen von Johann Chri⸗ 
ftoph von Drevybaupt ıc." Der zweite Theil erſchien 
im 3. 1750 in ber Michaelismeffe (12 Alphabete und zehn 
Bogen, ohne bie Kupfer, flarf), und zwar ebenfo, wie 
ber erfte mit vielen eingebrudten Wappen, Siegen, Müns 
zen und Holzſchnitten geziert. — Der Berfaffer, durch 
fein großes Unternehmen in Bedrängniß gerathen, gab 
fein Werk darauf in den Verlag des MWaifenhaufes, wels 
ches auf dem im I. 1755 neugedrudten Zitelbogen biefe 
Beränderung angezeigt bat’). : 

Über den Werth diefes Werkes hat der allgemeine 
Beifall längft entichieden. „Es ift diefes Buch,“ fagte 
ein Recenfent in der göttingenfhen gelehrten Zeitung vom 
3.1749, Stid 116, „eins der vornehmften und wich 
tigften biftorifhen Werke, welche feit einiger Zeit in 
Teuiſchland an das Licht getreten find, in welchem auch 
ein gelibter Geſchichtskenner viel Merkwürdiges und ihm 
Unbefanntes antreffen wird. Der Hr. Geheimrath von D. 
bat auf daffelbe einen erflaunlichen Fleiß gewendet, und 
babei den großen Vortheil gehabt, daß ihm die Einrichtung 
des Landes völlig befannt und ihm ein Zutritt zu den 
Archiven verftattet worden.” — Ein leipziger Gelehrter 
(in den leipz. gelehrten Zeitungen vom I. 1751, im er: 
fien Stud’ fagt: „Diefed Werk verdient als ein Mufter 
einer guten Rand» und Gtabtbeichreibung angepriefen zu 
werden, und einen Plat in allen woblverfehenen Biblios 
thefen Zeutfchlands. Der unermüdete Verfaſſer ift wegen 
feiner unfäglihen Mühe und großen Aufwandes eines 
unfterblichen Ruhmes und immerwährenden Dankes hoͤchſt 
würdig.’ 

it den Bemühungen um Kenntmiffe der Landeöges 

fchichte verband D. aud das Studium der Natur» und 
Münzwiffenihaft, der Geſchlechtkunde und ber Mathe: 
matif, Er machte felbft Mobelle nüslicher Erfindungen, 
zeichnete merfwürbige Erfcheinungen im Reiche der Na: 
tur forgfältig ab; tbeilte gern feine gemachten Entdeduns 
gen mit, und unterrebete fi lange mit Künftlern und 
Handwerkern, befonder$ wenn er durch ibre Gefpräche zu 
lernen und feine Kenntniß zu erweitern Gelegenheit fand. 
Wie er in der Kunft zu zeichnen gelibt und unermübdet 
darin gewefen, das zeigten feine Hanbfhriften. Er batte 
im großen Weigel'ſchen Wappenbuhe mit allen feinen 
Supplementen alle Wappen nach ihren Farben und Mes 
tallen felbft ausgemalt, eine Arbeit von gewaltigem 
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Krüger, Bob. Joachim Lange, Büchner, : von Leyßer 
und Antern Freunde und Gönner. Die Pflanzenkunde 
war fein leßteö Lieblingsfach, und er widmete ihr einen 
großen Zheil feiner Nebenſtunden. Gr legte auf dem 
Meumarkt, laͤngs der Saale, einen Garten an, mit 
Springbrunnen, Gemähshäufern und mit feltenen und 
ausländifhen Gewaͤchſen bepflanzt, ſodaß derſelbe der 
fhönfte in Halle ward. Aus den brei Reichen der Nas 
tur hatte er eine Menge Seltenheiten zufammengebradt, 
unter denen fich viele von großem Werthe befanden, 
als Gold» und Silbererze c. Wegen feiner naturhiftos 
riſchen Kenntniffe und Verdienſte ward er von der kaiſerl. 
Alademie der Naturforfcher, der fönigl. preuß. Akademie 
der Wiffenfhhaften zu Berlin, und der kurmainzſchen So: 
cietät der Wiſſenſchaften zu Erfurt zum Mitgliebe auf 
genommen, und von ber koͤnigl. großbritannifchen Socie⸗ 
tät der Wiflenfhaften zu Göttingen erhielt er die für ges 
kroͤnte Schriften beflimmte goldene Schaumünze, wegen 
der eingefenteten und nachher gedrudten Abhandlung von 
der Verbeſſerung des Salzes. 

Mit großem Fleiß und vielen Koften hatte er über 400 


Bände juriftifcher Differtationen von allen Univerfitäten 


in und außer Zeutfchland zufammengebracht, und mit 


eigener Hand ein boppeltes Negifter der Namen der Vers 


faffer und der darin abgehandelten Sachen verfertigt. 

Er hinterließ mebrerlei Sammlungen, als: rine Büs 
&herfammlung, wie fie in feinem Fache bis dabin nur 
fetten eriflirte, fie enthielt die berrlichiten Werke und faft 
ganz volftändig alles, was über bie. Rechtögelabrbeit von 
Werth vorhanden war; einen Vorrath von Handſchriften, 
namentlich 200 im Namen des Schoͤppenſtuhls zu Halle 
vom 3. 1732— 1750 up Urtel und die Insti- 
tutiones juris eriminalis Magdeburgiei, welche er im 3. 
1738 zufammengetragen; außer ber fchon erwähnten ſehr 
werthoollen Sammlung von Naturalien, Kunftfachen und 
Seltenbeiten eine große Sammlung vom Landkarten, 
von Modellen, von Thalern, Schaumünzen, Dufoten, 


Groſchen, roͤmiſchen Silber: und Kupfermünzen ıc., melde, 


im 3. 1771, fowie alle übrige Sachen, durch öffent 
lichen Ausruf verkauft worden und in dem Darüber ges 
drudten Verzeichniſſe angeführt und befchrieben find, 
(S. ball. gel. Zeitg. von 1768. ©. 816. Stiebrig’s 
Aus;ug 2. Thl. Borrede von Seyfart.) (Bullmann.) 

DREYSAM, TREYSAM, die, $luß im Groß: 
kerzogthume Baden, welcher im Landamte Freiburg bei 
Breitenau auf dem Schwarzwalde unter dem Namen 
Ravennabad enifprinat, ald Höllenbach das Höls 
lenthal durchrauſcht, im kirchzarter Thale aus drei Baͤchen 
gebildet den Namen Treyſam erbält, feinen Lauf in 
der Richtung von Südoſt nach Norbweit fortfegt, an 
Freiburg vorbeiflieft, und bann gegen Norden gewendet 
nach einem Wege von etwa ſechs teutihen Meilen bei 
Bahlingen die Blotter aufnimmt und bald darauf zwifche 
Zhenningen und Riegel mit der Elz vereinigt dem Rhein: 
firome zueilt. Von diefem Fluſſe erbielt bei der Eintheis 
lung bes Großberzogtbums Baden in Kreife der ehema— 
lige Dreifamfreis feinen Namen, (77. Alfr. Leger.) 

DRIBURG (ehemals Iburg), Städtchen im Kreife 
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Bradel im Regierungsbezirke Paderborn am Dftrande des 
geſchichtlich ſo berühmten teutoburger Waldes, wo Der: 
mann den Barus fchlug, von fehr bedeutendem Alter, und 
war fonft der Sig eines Arcidiafonatds. Schon im J. 
1345 wurden feine Privilegien und Freiheiten erneuert, 
weil fie durch Unglüd verloren gegangen waren, Im 30: 
jährigen Kriege list die Stadt viel. Sie hat 1600 Einw. 
In der Nähe liegen die Ruinen von Iburg, eine der bes 
rühmteften altfächfifchen Feten, welche nach unverbürgten 
Angaben bereits von dem fränfifhen Könige Pipin erbaut 
worden fein fol. In einem Zuge Karl's des Großen gegen 
die Sachen im 3. 775 wurde fie eingenommen; Fer 
ward fie zerftört. Im 3.1134 fetzte Biſchof Bernhard J. 
von Denabrüf auf die Iburg einige Nonnen Benedictis 
ners Ordens; aber da die Gegend zu raub war, fo ward 
das Kiofter nach Gerdenen verlegt. Im J. 1189 ward 
bie Burg befeftigt, jedoch auch bald wieder zerfiört, Vom 
3. 1309 an erfceint fie unter dem Namen Driburg. 
Die Zeit der gaͤnzlichen Zerflörung ift unbekannt; ein als 
ter Zburm und wenige Gemäuer find die einzigen 
Überrefte. 

Am befannteften ift der Ort durch feine in geringer 
Entfernung von ibm liegenden Mineralquellen, welche 
bier unter ähnlichen Verhältniffen zu Tage treten, als die 
benachbarten Quellen von Pprmont. Nah F. Hoffmann 
(Überficht der orographifchen und geognoftifhen Verhaͤlt⸗ 
niffe vom nordweſtlichen Teutſchland I, 176), welcher 
bie Gegend zuerft gemauer umterfuchte, liegen die Quels 
len in einem eigentlidyen Keſſelthale. Nähern wir und 
demfelben von Norden, Often oder Süden ber, fo ſtei⸗ 
gen wir nicht ohne Befremben fanft genen daſſelbe auf; 
zulegt aber, fobald wir den Blid in bafjelbe werfen koͤn⸗ 
nen, befinden wir uns an dem Rande von ringfö 
abgefchnittenen Höhen, weiche mit verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
ſchnell auffleigenden fteilen Abfällen dem Innern bes 
Zhalgıundes zugefehrt find. Abgefeben von zwei wenig 
bedeutenden Lüden, welche in diefer Einfafjung vorkom⸗ 
men, finden wir und baber im Innern diefes Thales 
vollkommen abgefhloffen. Hier tritt aus dem Floͤhkalk 
in einer Höhe von 633 Fuß über dem Meere die reiche 
baltige Quelle bervor. Erſt gegen das Ende des 17. 
Jahrh. wurde fie befannter. Der Biſchof von Fürftens 
berg ließ hier mehre Anpflanzungen maden und fein Leib⸗ 
arzt Bernhard Rottendorf befchrieb den Brummen im J. 
1668; im 9. 1714 ward dad Wafler zuerſt chemiſch von 
Neffel umterfuht. Im 3.1743 befahl der Kurfürfi Gie 
mend U ‚ daß der Brunnen gereinigt werben folltez 
was auch im 3.1755 geſchah. Vom J. 1769, wo zuerft der 

Meyer den Brunnen von der Stadt pachtete, 
war bie. Verſendung des Waſſers febr lebhaft, jedoch erft 
feit 1782, wo der Freiherr von Sierſtorf die Quellen 
mebfl mehren Gerechtfamen faufte, wurde bas Bad ber 
fuchter. Der Haupttrinfbrunnen, der in jeder Stunde 
wenigftend 3150 Quart Waſſer gibt, ift mit einem acht ⸗ 
edigen Häuschen überbaut; außer ihm werben noch der 
Louiſenborn und bie Saper falinifhe Schwefelquelle zum 
Trinken gebraudt. Die verfchiedenen Quellen follen in 
ipren Beſtandtheilen übereinftimmen. Im Allgemeinen ift 
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das Waſſer Har, von fdharfem, ftechendem, angenehmen, 
fäuerlichem und eifenhaftem Geſchmacke, welchen es lange 
behält, und kann in großer Menge genoflen werben, ohne 
daß eö dem Kopf einnimmt. Wegen feiner Kohlenfäure 
perlt es ſtark und wirft in den Quellen viele Blafen. 
Wir befigen zwei Analyfen, eine von Weſtrumb, eine 
neuere von bu Menil; darnach enthalten 16 Unzen: 
Nach Weftrumb. Nach du Menil. 
Schwefelfaures Natron „ 11,17 Gran 6,535 Gran 





Salzſaures Natron... 0413 = 0,283 = 
Schwefelſauren Kalt... 1068 = 10,973 ⸗ 
Salzfauren Kalt .... 006 = [1 ⸗ 
Kohlenſauren Kalt ... 680 » 7,720 ⸗ 
Schwefelfaure Talkerde 2,85 ⸗ 7217 ⸗ 
Salyfaure Zalterte... 090 =» 0574 » 
Thonette . „2.2.2200 005 » 0 ⸗ 

BEER 20 aan aa 013 =» 0,020 ⸗ 
Koblenfaures Eiſenoxyd 1,33 » 0,688 = 
Koblenfaure Zalterde. . 0 = 009 a 
Kiefelervde .. 2.2... 0 » 0062 » 

34,10 34,143 


An Kohlenfäure fand Weſtrumb in der angegebenen 
Menge von Waſſer 28,00 Kubikzoll, du, Menil 34,99 
Kubikzoll. Beide Analyfen weichen fo fehr von einander 
ab, daf eine genauere Prüfung wuͤnſchenswerth wird, 
Moſch, Taſchenbuch für Badereiiende u. d. W. Driburg, 
Bley, Zafcyenbuch für Ärzte, Chemiker und Badereifende, 
©. 151; der Legtere gibt eine ausführliche Literatur über 


Befchaffenheit und Nugen der Quellen.) (L. F. Kämtz.). 


DRIEDORF, Heine Stadt im jetigen Herzogthume 
Naſſau, drei Stunden von Herborn am Fuße des Weiters 
waldes, ‚zu bem fie wegen der hohen Lage und bes fals 
ten Klima’3 auch wol —— wird. Sie war mit den 
dazu gehoͤrigen zehn Doͤrfern von den aͤlteſten Zeiten her 
ein beſonderes Gericht und Kirchſprengel, und in der 
Mitte des 13. Jahrh. wahifcheinlih noch alleiniges Eis 
genthum ber Dynaften von Greiffenftein und Lichtenftein, 
welche auch eine Burg in der Stadt hatten. In ber 
nafjauifchen Haupttheilung vom J. 1255 wirb darum 
D. nody nit genannt. Die Grafen des Dttonifchen 
Stammes mögen alfo wol durch die bei D. erbaute zwei 
Burgen fich erfi gegen Ende deö nämlichen Jahrh. darin 
fefigefeßt haben. Durch einen Vergleich mußten die als 
ten Herren: fie in Gemeinſchaft daran aufnehmen, und 
bei der Theilung der naffauifch » ottonifchen Linie, im J. 
1303; tam biete ‚Hälfte an die alte hadamarifche Linie, 
welche bald auch dur Kauf die andere Hälfte an fich 
brachte, 1348 aber aus einem nicht mehr bekannten 
Grunde D. an Heffen zu Lehen auftrug. Diefed nahm 
davon bei dem bevorfichenden -Auöfterben der hadamari⸗ 
fihen «Linie ben Vorwand, ſich in Befig eines Drittels 
an D. zu fegen. Dem naͤchſten rechtmäßigen Erben, 
Grafen Johann zu Dillenburg, gab foldhes Anlaß, dem 
Stemerbumde gegen Heſſen beizutreten und ben Bund ber 
alten Minne zu errichten, mit deſſen Hilfe er auch Heſſen 
wieder aus D. vertrieb. Doc konnte er ſich barin nicht 
lange behaupten, nachdem die hadamarifhe Gräfin Anna 
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bie andern zwei Drittel wiberrechtlih an bie Grafen von 
Katzenellenbogen überließ, nad deren Auẽſterben Heffen 
ſich des ganzen Gerichts bemädhtigte. Durch dem katzen⸗ 
ellenbogenſchen Vertrag kam es erit an Naſſau zurüd, 
und gebörte Eis in bie neueſte Zeit als beſonderes Amt, 
welches über 3000 faft fämmtlidy wohlitehende Einwohs 
ner bat, zum Fürſtenthume Dilenburg, ift aber nun zum 
berzogl. naffauifchen Amte Herborn aefchlagen. Die alte 
Stadt, weiche vom Kaiſer Albrecht I. im J. 1305 ſtaͤd⸗ 
tifhe Freiheiten erhielt, ward im J. 1817 burd eine 
Feuersbrunft ganz verbeert, ift aber nun regelmäßiger 
und befier erbaut aus ber Afche wieder erflanden. Die 
Burgen find längit verfallen. (v. Arnoldi.) 
DRIESEN (in alten Urkunden Dresn oder Dreano), 
Stadt im friedeberger Kreife, Regierungsbezirk Frankfurt, 
auf einer Inſel, welde von der Nege und bem neuen 
Kanale gebifdet wird, Sig eines Land» umd Stabtgerichs 
teö umd eines MRentamtes, mit 326 Häufem und 2800 
Einw. Die Bewohner befchäftigen ſich außer ben ger 
wöhnlichen ftädtifhen Gemwerben mit Handel. Ehemals 
war bier eine’ gegen bie Polen im 3. 1603 angelegte 
Feſtung, welche 1636 vergeblih von den Schweben be 
lagert, aber ‘1639 erobert und 1650 zurüdgegeben wurde, 
worauf fie im fiebenjährigen Kriege von den Ruſſen bes 
fest, Später verlaffen und kurz darauf niedergeriffen wurde, 
Die Baraken wurden auslaͤndiſchen Profeflioniften übers 
laffen und aus den Feftungsgräben Gärten gemadt. Bes 
fonders erwarb ſich in jener Zeit der geheime Finanzrath 
von Brenkenhof große Verdienfte um die Stadt, indem 
er ihr eine fechöjährige Zolls und Accifefreiheit verſchaffte 
und Fremden ben Bau neuer Häufer moͤglichſt erleich⸗ 
terte. (L. F. Kämtz.) 
DRIFA (nord, Mytbof.), aͤlteſte Tochter des Königs 
Snaer, Snisr (Schnee) von Zotlamd *), hier nicht Züts 
land, fondern Sand der Jotun (Riefen), ift nicht geſchicht⸗ 
lich, auch nicht heibenfaglich, fondern phyſiſch- allegorifch 
zu nehmen, ba ihre Urgroßvater Fornjötr (Altriefe), ihre 
Großvater: Brüder Hler oder Aegir (das Weltmeer) und 
Logi (Flamme, Feuer), ihr Großvater Kari (Wind), 
ibe Vater Snisr (Schnee) find, fie felbft flodigen Schnee 
(nix alata) bedeutet und ihre Gefchwifter Mjöll (Mehl, 
d.h: mehliger, weicher Schnee), Fönn (zufammengefrors 
ner Schnee) und Thorri (ein Wintermonat vom 22, Jas 
nuar bis 22. Februar) imd ihre Nichte, Thorri's Toch—⸗ 
ter Goe, ber auf der Thorri folgende Monat find ?). 
(Ferdinand JV achter.) 
Drillen, f; Säen. 


DRILLENBURG (Wilhelm van), geboren zu 
Utrecht um das J 1625.. Von guter Familie abflammend, 
lernte er in ſeiner Jugend zum Vergnügen bie Malerei, 
ber er ſich nachmals widmete, bei Abraham Bioemaert; 
fpäterbin aber verließ er. die Manier biefes Meifters und 
malte im: Geſchmacke des Johann Both, dem er zwar in 
vielen Stüden gleichkam, aber ohne deffen Ton umb Für, 





1) Rad) ben islaͤndiſch norwegiſchen Sagen im Anhange zur 
Snorra-Kddn Ausz. von Ra 2) al. Finn- Magnusen, 
Lex. Mytholog. Additam. p. 1126, g5* 


DRILLINGSSALZE 
bung zu erreichen. Oft verließ Drillenburg einen Monat 


lang das Haus nicht, fortwährend arbeitend, bie endlich 


die Natur ihr Recht verlangte, und das viele Sitzen ihm 
läftig ward. Dann kleidete er fih an, und ging in bas 
erfte beſte Wirthshaus, wo er oft drei bis vier Zage und 
Nächte zubrachte. Nach Houbrafen war er Both’ Schü: 
ler, und lebte im I. 1668 in Dortreht. (Descamps 
T. II. p. 379.) (A. Weise.) 
Drillich, f. Zwillich. 

DRILLINGS- und ZWILLINGSSALZE, arm 
man jene Verbindungen zwilchen zwei einfachen Salzen 
nennen, deren Säuren und Bafen verſchieden find, 3. B. 
zwifchen fchwefelfaurem Natron und borarfaurer Bittererde, 


wobei noch borarfaures Natron oder ſchwefelſaure Bitters: 


erbe, als dritter Körper, in die Verbindung treten kann, 
zwifchen verfchiedenen Salzen der leicht loͤslichen Kalien 
und der doppelt Eoblenfauren Bittererde, ober dem dop⸗ 
pelt Eoblenfauren Manaanorndul ıc. (Th. Schreger.) 
DRILO over DRILON, Joh. und Sosdor 
(Strab. VII. p. 316. Prolem. U, 17. Nikard, theriac, 
607. Plin. Ml, 26. XXI, 19. Stephan. Byz. s, v. 
Avgödzıor), war der Name eines Fhuffes in Illyrien, 
welder jest Drino oder Drin heißt und unweit Scutari 
(Stodra) mündet. Strabon führt an, daß er gegen Oſten 
bis Dardanite fhiffbar fei, und daß er gegen Suͤden die 
päonifchen und makedoniſchen Völker bearenze. Detbalb 
fcheint er ibn beſonders anzuführen, denn won Schrift: 
flellern der frübern Zeit wird er nicht genannt. Auch in 
den Auszügen des Strabon fommt er vor und wird als 
die nordweſtliche Grenze Mafedoniend angeführt und zus 
gleich feine Quelle auf ben Berg Bertiskos geſetzt. Dies 
ut der Drino Bianco, denn der Berg Bertiskos muß 
nad Strabon (Fragg. 1. VII. No. 3) ein Theil der die 
narifhen Alpen fein. Der Drino Negro fommt aus dem 
See Lychnidas, jegt Ochrida, fließt nordwaͤrts, vereinigt 
fih unfern Stena mit dem Drino Bianco und bildet den 
ſchiffbaten Drino. Bei den Byzantinern (Anna Konınena 
und Gedrenus) kommt er unter den Namen Drymon 
und Drinos vor. inige Geographen wollten den bei 
Skylax angeführten Fluß Arion für den Drilon nehmen; 
allein, wenn es auch auffallend erſcheinen kann, daß Sy: 
lar den bedeutenden Drilon nicht nennt, fo ift doch aus 
allen Nebenumftänden, die bei Skylax vorfontmen, klar, 
baf er unter dem Arion einen andern kleinen Fluß vers 
ſteht. Vergl. Seyl. perip p. 250,558 ed. Garl, 
(IL. Zander.) 
DRIMAGO, ein Marftfleden im Bulgarien, am 
linken Donauufer, ehemals eine bedeutende Stadt, welche 
Dinogetia oder Dingutria hieß. (Rumw.) 
RIMAKOS, ein Sflave auf Chios, der mit meh⸗ 
ren andern Sklaven, deren Anführer er ward, feinem 
Herrn entfloh und ſich auf ein Gebirge begab, wo der 
Haufe ſich fo tapfer gegen die Chier vertheidigte, daß 
biefe ſich in Unterbandlungen einlaffen und einen Still: 
fiand ſchließen mußten, D. hielt nun bei feinen Unter: 
gebenen die firengfie Mannszucht und nahm feinen Sa: 
ven auf, ber nur um geringer Urſachen willen entlaufen 
war; dennoch feßten bie Chier einen Preis auf feinen 
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Kopf, ben er felbft einem feiner Lieblinge zu verbienen 
rieth. Aber nach feinem Tode fanden die Chier bald 
Urfache, ihr Verfahren gegen ihm zu bereuen. Die Sfla: 
ven wurden ungehorfamer und ſchlimmer als je, da Rie: 
mand mehr war, der fie in Ordnung hielt. Im Ge— 
fühl ihrer Reue erklärten fie nun den D. flır einen Heros 
und erbaueten ihm ein Heroon, bei dem fie ihm ihre 
Opfer brachten. Aus Dankbarkeit entdedte von da an 
der vergötterfe D. den Ghiern im Traume, wenn bie 
Efaven etwas gegen fie unternehmen wollten. (Aıhen. 

18 (Richter.) 
DRIMIA. Eine von Iacquin geftiftete Pflamen: 
gattung aus der erften Ordnung der fechöten Rinnefcyen 
Glaffe und aus der natürlichen Familie der Liliaceen 
(Aſphodeleen). Char. Die Corolle (dad Perigonium) 
glodenförmig, ſechsſpaltig/ mit zurüdgerollten Fetzen; die 
Staubfäden im Grunde der Gorolle eingefügt, mit diefer 
von gleicher Länge; die Antberen fat fugelig; ber Griffel 
bervorgeftredft, mit fnopfiörmiger Narbe; die Kapfel drei: 
fächerig, vielfamig. Hyacinıhus unterfcheidet fich durch 
meijt höhere Einfügung ver Staubfäden, vrei Nektarbrü: 
fen an ter Spitze des Fruchtknotens, furzen Griffel und 
mwenigfamige Kapfel. Die acht befannten Arten: 1) Dr. 
pusilla Jacgn. (le. rar. II. t. 374), 2) Dr. lancene- 
folia Ker (Bot. mag. t. 1444, Lachenalia lancenefo- 
la Redoute I#., Hyaecinthns revolutus „frou Rew.), 
3) Dr. undulata Sarg. (1 e. t. 376, Hyacinıhus re- 
volutus Thunberg®), #) Dr. purpurascens Jargu. 


I, 


fil., 5) Dr. media Jacgu. (le. rar. I. t. 375), 6) 


Dr. eiliaris Jaegn. (l.e. .377), 7) Dr. elata Jaogu. 
(l. c. t. 373) und 8) Dr. altissima Ker —— 
t. 1380, Ornithogalum altissimum Fhunberg, Ornith. 
giganteum Jacgu.), wachſen als Zwiebelgewächfe, mit 
grünlichen, weißen oder rorhen Blumen, am Borgebitge 
der guten Hoffnung. (A. Sprenges.) 

DRIMO, Zorn, 1) eine der Mereiben. ' FAye. 
Praef. ?) Eine von ven Toͤchtern des Giganten. A'fyo= 
neus, die ſich nach defjen Tode vom kanaſtraͤiſcen Wors 
gebirge binabflürgten und von der Juno in Eisnögel vers 
wanbelt wurden. (Rıchter.) 

Drimyrrhizae Fent., f. Seitaminese 

DRIMYS Forst. Eine Pflanzengattung aus ber vier⸗ 
ten Ordnung der 13. kinmẽ'ſchen Glaffe und aus ber Gruppe 
ber Jllicieen der natürlichen Familie der Magnolieen. 
Char. Der Kelch ift ungetheilt, oder zwei= ober'breitbeis 
lig; die Corolle fechäblätterig, die kurzen, an der Spitze 
verdidten Staubfäden find unter dem Fruchtinoten: eins 


gefuͤgtz die Zmwillingsantheren mit der Spike feſtaewach⸗ 


fen, mit faft getrennten feitlichen Bädern;  meifb‘wier 
Fruchtknoten, tragen jeder eine flachgedrückte Narbe  umd 
entwideln fich zit ebenfo vielen geftie'ten, umgelebrt=kiförs 
migen, einfäcdherigen, vier oder mebrfamigen Beeren: mit 
edigem Samen. Die fünf bekannten Arten find: Bäume 
mit glatten, Ieberartigen,' einfachen, ganzrandigen Blaͤt⸗ 
tern; mit Ausnahme der erften, neufeelänbiichen Art, find 
fie im mittlern und füdlichen Amerifa einheimiſch. Nach 
Gandolle (Syst. veg. 1. p. 442) zerfallen fie in. zwei 
Untergattungen: Eudrimys und Wintera 1. Eudrimys 


DRIN 


Cand.: Der Kelch umgetheilt, bie Blumen Fein,‘ 1) Dr. 
axillaris Forster (Gen. t. 42, Lamareck illuatr. t. 494. 
f.2, Wintera axillaris Forst. /i/. florul. ins, austr.), 
mit ablangen, an beiden Enden zugefpigten Blättern und 
einblumigen, zufammengebhäuften Blüthenflielen; in den 
Wäldern von Neufeeland, U, Wintera. Der Keld 
aweis bis breitheilig oder zwei⸗ bis dreiblätterig; 2) Dr. 
Winteri Forst. (l. e. p. 84. t. 42, Winterana aro- 
matiea Sulander Med. obs. and ingu. V. p. 46. t. 1, 
Wintera aromatica Murray; Dr, punctata Lamarck 
ill. &, 494. f, 1, ift eine Abart) mit ablangen, ſtumpfen, 
unten ſchimmelgruͤnen Blättern, meift einfachen, zuſam⸗ 
mengebäuften Blüthenftielen und weißen Blumen. Diefer 
Baum, welcher in den fonnigen Thälern an der Magel: 
haensſtraße, wahrfcheinlich auch weiter nördlich in Suͤd⸗ 
amerika, einbeimiſch it, gibt die officinelle Winter'ſche Rinde 
(Cortex Winteranus oder Costus acris), welche Jo⸗ 
hann Winter zuerft (1577) nach England brachte. Sie 
tommt gewöhnlich in gerollten, einen bis zwei Zoll breis 
ten und bis drei Linien diden Stüden vor, welche außen 
und innen glatt, auf ber dufern Seite gelbgrau mit rofl: 
farbenen Flecken, auf ber innern zimmetfarben oder 
fhwarzgran find. Diefe Rinde ift ziemlich hart und 
fchwer, von angenehmem aromatifhem Geruch und feurigs 
gewürzhaftem Geihmad (daher der Gattungsname: dgı- 
pög, von fcharfem, brennendem Geſchmacke). Sie ent: 
haͤlt nach Henry ein ätherifhes. Di (124), ein ſcharſes 
Harz (109), Gärbeftoff, Ertractivfloff und Staͤrkemehl, 
und wurde zuerft gegen Scorbut, dann im Allgemeinen 
als ein ermwärmendes, die Nerven angenehm reizendes 
Magenmittel, in Anwendung gebracht und nicht felten 
mit dem weit weniger Erditigen, weißen Bimmt (Cortex 
Canellae albae, s. Winteranus spurius) verwechſelt. 
3) Dr. granatensis Lin. fi. (Suppl. p. 269, Humboldt 
et Borpland pl. aequin. I, p. 205, t. 58, Aug. de St, 
#Hilaire pl. us. du Bres, t. 26— 28) mit ablangen, 
an beiden. Enden verfchmälerten, unten fchimmelgrüngn 


Blättern, langen, dreiblumigen Blütbenftielen und acht - 


Fruchtknoten in jeber Blume. Diefer Baum, welcher auf 
den Gebirgen von Neu: Granada und Brafilien waͤchſt, 
gibt die Casen d’Anta, eine tonifche, aromatiſche Rinde, 

welche in Brafilien vielfach, befonbers gegen Kolik, be 

nutzt wird. Daß auch die bittere Paratodorinde von bie: 

tem Baume berftamme, wie Martiud vermutbet, ift zu 
‚bezweifeln. 4) Dr. chilensis Card: (l.e. p. 444, De- 
Vexsert ieon. sel. I. t. 83); mit fpatelfürmigen, unten 

fbimmelgränen Blättern, zufammengebrängten, einblu: 
migen'Blütbenflielen, ſechs bis neun Gorollenblättchen und 

meifb ſechs Fruchtknoten in jeder Blume, An fumpfigen 

Drten in Gbile. 5) Dr. mexicana Sesse et ‚Mogiio 

(Plant. mex. ined.; Card. L. e.); mit ablang  lanzetts 

förmigen, an beiden Enden zugefpisten Blättern, langen, 

vierblumigen Blüthenftielen und 20 — 24 Gorolienblättern. 

In Merito. (4. Sprengel.) 

DRIN (Drinus), Fluß in der Provinz Rum si 

der eutopäifchen Zürfei, der aus dem Zufammenfluffe 

zweier Flüffe entjteht, nämlich) aus dem ſchwarzen Drin, 

welcher aus dem See Didi und dem weißen Drin, wel⸗ 
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herauf ben dinariſchen Alpen (bem illyriſchen Gebirgen) 
entipringt. Dieſe beiden vereinigen fih, nehmen mehre 
Eleine Fluſſe auf, und ergießen ſich dann bei Aleſſio 
in. dad adriatifche Meer, wo fie ben Meerbufen Drino 


bilden, (H.) 

DRINA, ein Fluß im türfifhen Königreihe Bos: 
nien, der auf den binarifchen Alpen, an. der füblichen 
Grenze bes Landes, unmweit Pifteino entipringt, feinen 
Lauf nörblih nimmt, von Lubowitſch an die Grenze zwi: 
fhen Bosnien und Servien bildet, hart bei Zwornif vor: 


‚überfließt,. und gegenüber von Ratſcha in Slavonien, 


in die Sau (nit Donau, wie ſich bei Haffel finder) 
ſich ern: j (Gamauf.) 
INA, Diftrift in Serbien, ter zwar während 

ber ferbifhen Revolution unferer Zeit durch den Sultan 
Mahmud von Serbien getrennt und zu Bosnien gefchla: 
en, aber vermöge bes fechsten Artikels des ruffifch=türs 
iſchen Friebenstractats zu Adrianopel, vom 3. 1829, 
durch einen eigenen türfifchen Ferman, nebft fünf andern 
abgerifjenen Diftricten (Krajna, Timok oder Cſerna⸗Reka, 
Parakin, Krufhevap, Starowla), im 3. 1830 zurüdges 
geben wurde, Er umfaßt die Bezirke Jadar und Rads 
gewina, öftlih von dem Fluffe Drina. (Rumy.) 
DRINGENBERG, preuhiſche Stabt in der Pros 
vinz Weitfalen, Regierungsbezirk Minden, Kreis Wars 
burg, am Bad) fe gelegen, hat 103 Häufer, 733 Eins 
wohner.. In der Nähe ift ein Bergichloß und guter Fo— 
rellenfang. (H.) 
DRINGENBERG (Ludolf, nad) Andern Ludwig) 

ein Mann, des auf die Wiedergeburt der Wiſſenſchaften 
in Zeutichland mittelbar, naͤmlich durd feine Schüler, 
einen großen und moblthätigen Einfluß ausübte, war 
aus Weſtfalen gebürtig, und zwar wahrſcheinlich aus der 
Stapt Dringenberg im Bisthume Paderborn, von welcher 
feif Name vermuthlich abzuleiten if. Sein Geburtejahr 
ift unbefannt, doch läßt ſich fchliegen, daß er mit Rus 
dolf von Langen, Rud. Agricola und Hegius ungefähr 
von gleichem Alter, alfo entweder Fury vor oder nad dem -» 
Gleichzeitig mit ben genannten 
und einigen andern, nachmals berühmten Männern, war 
er ein Schüler de3 Thomas von Kempis, ber auch ihm 
die Liebe zu einer beffern, als der zu feiner Zeit gemeinen, 
wifjenfchaftlichen Bildung einflöftte, die er fih auch glüd: 
lich aneignete. Sonft iſt über feinen Bilbungss und Les 
bensgang fait nichts, Supertälliges befannt. Frübzeitig 
fing er an, feine gefammelten Kenntniffe Andern mitzu- 
tbeilen und ‚errichtete, deshalb. zu Scletflabt im Elſaß 
eine Schule, die, bald zu einer ausgezeichneten Blüthe 
gelangte, und für dad obere Zeutfchland ebenda wurde, 
was für Weflfalen und die Niederlande die Schule des 
Hegius zu Deventer. Das Jahr, in welchem dieſe 
Schule eröffnet wurde, if zwar nicht befannt; doch muß 
es ſchon einige Jahre vor 1470 geſchehen fein, da Wim⸗ 
pheling (geb. 1450) noch ein Schüler Dringenberg’3 war, 
und zwar fchon in früher Tugend (a teneris usque an- 
nis, wie Erasmus ausdrüdlich. fagt) feinen Unterricht 
geroß. ine nicht geringe Anzahl der gelehrteften Män- 
ner wurde in. biejer Schule gebildet; namentlich wiffen 
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wir dies, außer bem fhon genannten Wimpbelisg, von 
Reublin*), Konr. Celtes, Peter Schottus, Sebaſt. 
Murrho, Heine. Bebel u. A., theils mit völliger Gewiß⸗ 
beit, theild mit großer Wahrfcheinlickeit, wenn aber von 
Andern auch Job. von Dalberg und Wilibald Pirdpeys 
mer unter die Schliler Dringenberg’5 gerechnet werben, 
fo wird dies durch die fonft befannten Lebensumſtaͤnde 
diefee Männer widerlegt. Sein Unterricht ſcheint ſich 
zwar nicht weit über die Grammatif binaus erfiredt zu 
baben; da aber dieſe grade in ben damals gewöhnlichen 
Schulen fo furchtbar gemishandelt wurde, und. Dringens 
berg, ohne feine Schüler mit den unnügen Weitſchwei⸗ 
figteiten der damals herrfhenden barbarifhen Lehrbücher 
aufzuhalten, nur auf das mahrhaft Nuͤtzliche ſah, und 
die Foderungen des guten Gefhmads mehr berüdfichtigte, 
als man fonft gewohnt war, fo fliftete er doch, wie der 
Erfolg am beften bezeugt, viel Gutes, Wie lange er 
gelebt und gelehrt bat, ift unbekannt; wenn jedoch Bea⸗ 
tus Rhenanus (geb. 1485) noch fein Schüler gemelen 
ift, fo muß ſich feine Thaͤügkeit wenigftens bis nahe an 
das 3. 1500 erfiredt haben, Vielleicht ließ er feine 
Schule, da er mit den rafchen Fortfchritten der Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht mehr gleichen Schritt zu halten vermochte, 
allmälig eingehen, und wurde darüber endlich vergefien. 
Überhaupt it wahrfcheinlich darum, weil er beftändig am 
einem Drte lebte, ohne fich, wie anbere Gelehrte feiner 
Zeit, durch große Reifen befannt zu maden, und weil 
er dabei auch, foviel man weiß, nicht als Schriftfieller 
auftrat, fein Name weniger befannt und im Gedaͤchtniſſe 
erhalten worben, ald er verdiente. (FH, A. Erhard.) 

Drino, Drinus, f. Drin, 

DRIOS, war nad Diodoros (V, 50) ein Ort und 
Berg in dem phthiotiſchen Achaja und Sit des Diony- 
fosdienftes. Nah der Sage hatte Butes mit Thras 
fern die Infel Strongyle (Naros) befegt. Sie trieben 
von bort aus Geeräuberei und gingen namentlich auf 
MWeiberraub aus. In diefer Abficht landeten fie auch auf 
Eubda, wurden aber zurückgeſchlagen und fegelten num 
nach Theſſalien hinüber. Dort fielen fie um Drios die das 
Dionyfosfeft feiernden Bakchantinnen an, und entführten 
mehre Weiber, darunter Iphimedeia, des Aloeus Ges 
mahlin, und befien Zochter Panfratis, Aloeus fandte 
darauf feine Söhne, Dtos und Epbialtes, aus, um bie 
Geraubten aufzufuhen und zurüdzuführen. Gie übers 
wanden auch die Thraker und eroberten Strongyle. Aber 
nun ließen ſich Otos und Gpbialtes ebenfalls auf der 
Infel nieder und nannten diefelbe Dia. Der Dionyfoss 


*) Wenn Meiners (Eebentbeſcht. berühmter Männer ıc. 2. Bb. 
8.369) ber Angabe Hamelmann's, daß auch Reuchlin unter Drins 
genberg's Schüler gehört habe, darum wiberfpridyt, „weil Reuch⸗ 
lin ſchon weit früher in Baſel geichrt habe, als Dringenberg nach 
Schletſtadt berufen worden fei," fo iſt dies ganz gedankenlos bin» 

eſchrieben; denn Meiners wußte fo wenig, als fonft Jemand, bas 

ahr, wenn Dringenberg eigentlich nach Schletſtadt gelommen 
ift, wohin er, allem Anfchen nach, wicht berufen wurbe, fondern 
ſich aus freiem Antriebe begab; und bort mußte er body fchon 
fein, als Wimpheling, der noch einige Jahre Älter war als Reuch— 
Hin, feine Schule befuchte, alfo lange vorher, che dieſer als Leh⸗ 
rer auftreten tonnte. 
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dienſt wurbe eingeführt und auf einen Berg der Inſel 
wurde zugleich der Name Driod übergetragen. Diefe ganze 
Sage von den XAloiden und dem Übergange thrakifcher 
Colonien nach Naros, fowie des damit verbundenen Dio⸗ 
nyſosdienſtes, gehört in bie Zeit der thrafifchen Thalaſſo⸗ 
kratie, welche vielleicht gegen Ende bes zweiten Jahr⸗ 
bundertö nach Zroja’s Zerftörung anzufegen if. Dabei 
muß man aber dieſe Thraker nicht am Haͤmosgebirge 
und an den Klüffen Hebros und Strymon fuchen, fons 
bern in Böotien, wie benn Pentbilos, Oreſt's Sobn, 
nah Thrake fommt und fih doch in Aulis einſchifft. 
(Bergl. Freret, Mem. de l’Academ.) (L. Zander.) 
RIPPA, eine unbedeutende Ortfchaft in Thrakien, 

mit einem Pferbewechfel, 12 Mil. öftlih von Kypſela 
(r& Köryeho, wo jest der Flecken Chapfylar ift) und 14 
Mil. von Syracellä, (Rumy.) 
DRISA oder DRÜSIN, eine Fleine Stadt in der 
ruſſiſchen Statthalterſchaft Polozk, an der Düna und 
Drüfa, zehn Meilen von Polozk, mit einer Batholifchen 
Kirche, 133 Häufern und 590 Einwohnern. Zu ihrem 
Kreife gehören 1100 Dörfer, in welchen 28,000 Chriſten 
und 860 Juden leben. (J. C. Petri.) 
DRITARASCHTRA (Dhritaraschtra, Druda- 
Raksebaden, Tredareda), in der mythifchen Geſchichte 
der Hindus ein Radſcha, aus dem Gefchledhte der Kins 
der des Mondes, d. b. der im Nordweſten Indiens berrs 
fchenden und angeblih vom Monde abjtammenden Könige. 
Er gehörte zu der Linie der Kuramas oder Kurus, bie 
von Kuru, Radſcha des Reiches Auruffchetram, den Nas 
men hatte. Bon biefem flammte Gantanen, ber mit 
einer zweiten Gemahlin, Satyawodi, den BWifjitramerien 
(bei Polier Tſchitterburg und feine Mutter Sohn Gands 
bari) zeugte. Diefer folgte in der Regierung, mar mit 
zwei Frauen vermäplt, flarb aber kinderlos. Allein bie 
Witwen gebaren von dem berühmten Wyaſa zwei Söhne, 
ben. Dritarafchtra und Pandu. Megen Blindheit kam 
nicht der erflere, fondern ber jüngere, Panbu, auf ben 
Thron, boch heirathete er die Kandery, Tochter bed Kö⸗ 
nigs von Gbandara, und zeugte mit ihr 101 ‘Söhne 
und eine Tochter. Bon ben Söhnen war Duryobhana 
ber ältefte; und alle aufammen wurben unter dem Nas 
men. der Kurus begriffen, und fo von der Nachkommen⸗ 
fchaft des Pandu, den Panbus, unterfchieben. Nach des 
Pandu Zode fam Dritarafchtra doch noch zur Regierung 
und erjog aud die Kinder feined Bruders, deren Tugen⸗ 
ben und Vorzüge bie Liebe des Volls fo gewannen, daß 
bie Kurus insbefondere ihr Haupt, Durysthana, darüber 
hoͤchſt eiferfüchtig wurden, fie verfolgten, und als der Bas 
ter dem Duryodhana ben Thron abgetreten halte, ben 
berühmten Krieg erregten, ber fo fchön im Mahabharat 
befungen wird, Der alte Dritarafchtra überlebte bie 
ganze Kataftrophe, welde bie Kurus völlig vernichtete 
und bie Pandus auf ben Thron bradte; ©. d. Art. 
Kuru, Pandu, Duryodhana, Yudhischtira unb ans 
bere, - (Richter.) 
DRITTES GLIED, bei ber Stellung der Truppen, 
fowol zu Fuß als zu Pferde, dient bei der Infanterte zu 
Verftärtung des Momentes der beiden vorberften Glieber 
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und ift beöwegen beibehalten worben, als man bie 6—10 
Mann tiefe Stellung verließ, um zu der flachen uͤberzu⸗ 
geben, bie ſich dem feindlichen Geſchuͤtzſeuer weniger preis 
ibt, als jene. Guſtav Adolf war der Erfte, der in drei 
Gliebern feuern ließ, wobei das erfle auf das rechte Knie 
nieberfiel; eine Sitte, die bald allgemein ward, bid man 
in der neuern Zeit dad Feuern Pe | Commando faft gany 
aufgab, und nur die beiden vordern Glieder feuern ließ, 
das dritte aber zum Zirailliren beflimmte, wie eö bei der 
preußifhen Armee geſchieht; während man bei andern 
befondere Züge und Bataillone aus dem dritten Gliede 
formirt und fie im Zreffen als Referve benutzt. Für den 
erftern Zweck werden bie lebbafteften und umſichtigſten 
Leute in das dritte Glied gejtellt und befonders zum zers 
ftreuten Gefecht eingeübt, wie die Jäger und leichte Ins 
fanterie, wo es vorzüglich auf guies Suießen und Be: 
nugung des Terrains ankommt. Diefe Beitimmung fchließt 
jedoch die Abrichtung und Übung der beiden vordern Ölies 
der, d. h. der ganzen KiniensInfanterie, fl das zerfireute 
Gefecht nicht aus, denn in den neuern Kriegen famen 
oft Fälle vor, wo beinahe die ganze Infanterie aufgelöft 
und zum Zirailliren verwendet ward. Man ſcheint uͤbri⸗ 
gens ald Grundfag fellfegen zu Dürfen, baß bie nfans 
terie nie unter zwei und nie über drei Glieder bilden 
dürfe. Die Meiterei hat bei feiner Armee der neuern 
Zeit ein drittes Glied,’ fie flieht überall nur in zweien, 
weil bad zweite beim Angriffe die im erften Gliede ent⸗ 
flebende Lüde ausfüllen Ton. Ein drittes Glied würde 
bier bei den Iendungen und Seitenbewegungen nur bins 
"bernd und fiörend eintreten. Die Leute defjelben wers 
den zwedmäßiger zu Vergrößerung der Fronte und zu 
Referven verwendet, (v. Hoyer.) 
DRIVESTO oder DRIVASTO, ein Städtchen in 

ber türkifchen Provinz Albanien, in Meiner nordöftlicher 
Entfernung von Scutari, einft zu Dalmatien gehörig 
und der Sit eines Bistbums, von welchem noch immer 
dem fatholifchen Klerus Ungerns der Zitel ertbeilt wird 
us Drivestiensis). (Gamauf.) 

DRIZE (la), entipringt auf dem Mont Galtve, 
bemäffert die Umgegenb von Zroiner und Garouge, um 
fi im Weiler Petit» Lancy mit der Aire zu vereinigen. 
In feinem Laufe berührt diefer Bach den an der Strafe 
von Genf nad Annecy in der genfer Meierei Gompe: 
ſieres — Weiler Drize, wo im J. 1783 eine eiſen⸗ 
haltige Mineralquelle entdeckt ward, Trotz der genauen 
und umſtaͤndlichen Analyse des eaux minérales de 
Drize, pres de la ville de Carouge en Savoye par 
P. F. Tiugry (Gen&ve 1785), bebient man ſich dieſer 
Duelle faum mehr. Zur Erläuterung bed eben angegebes 
nen Titels werbe bemerkt, daß damals Drize zu der 
Provinz St. Victor in Savoyen und zu dem Theile der 
königlich farbiniihen Staaten gehörte, der im J. 1815 
mit dem fchweizeriihen Ganton Genf verbunden mwors 
ben if. . (Grof Honrkel von Dannersmarck.) 
DRNOWSKY von Dirnowitz (Nikul Mikulon 
Nikolaus), einer der Söhne des Grafen Hebhard von 
Berned, den man alö den Stammvater der Herren von 
Kunftatt betrachtet, erbaute in ber Nähe der Feſte Kuns 
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Ratt, im dem krünner Kreife von Mähren, bad Schloß 
Dimowig (Drnvwice), von dem fein Sohn KRojata, laut 
einer Urkunde von I. 1272, den Namen führte Bos 
buß 1. Drnowöfy von Drnowice, Herr auf Raitz, lebte 
im 3. 1433. Adalbert, Herr auf Drnowice, Unterkims 
ınerer von Mähren, ftarb im $. 1523, und wurde in 
der Kirche zu Raitz beerdigt. Seine Hefte von den vas 
terländifhen Merkwürdigkeiten: Stare Pamieti Mark- 
grabstwj Morawskeho, liegen noch ungedrudt. Bo⸗ 
duß II, Bedrich's Sohn, verkaufte Raig ums J. 1520, 
trat Drnowice an feinen Bruter Gtibor II., der im 3. 
1528 als Obrifters Landrichter in Mähren vorfommt, ab, 
und wurde in feiner dritten Ehe mit Helena von Ziero⸗ 
tin ein Vater von fuͤnf Söhnen, Wenzel IL, Bern: 
bard IL, Stawibor, Paul und Bobuß HL Wenzel U, 
fit vor Eſſek im 9. 1537, Bernhard II, brachte die 
Herrfchaft Raig wieder am ſich, erfaufte von des Maris 
milian Lew von Rozmital Gläubigern im 3. 1586 bie 
Henfchaft Kanig, brünner Kreiſes, und wurde in feiner 
Ehe mit Anna Zabka von Limberg ein Vater von fechs 
Kindern, von denen aber nur Bohuß IV., Sohann III, 
und Dorothea die Kinderjahre überlebten. Bohuß IV. 
vermaͤhlte ſich den 25. Ian. 1593 mit Magdalena, bes 
Randeshouptmannd Hynek von Wrbna Tochter, und hatte, 
da er felbft ohne Nachkommenſchaft, feinen Bruder, Ios 
banu IH. zum Erben. Diefed legten Manned einzige 
Tochter Johanna”), war an Georg Ehrenreih von Rog⸗ 
genborf verheiratbet, nahnı, gleichwie ihr Eheherr, Antheil 
an der großen Rebellion und verlor darüber ihr ganzes 
Eigentbum. Kanitz insbefondere erfaufte aus ihrer Gons 
fiscation der Gardinal von Dietrichfteir. — Eine Sonders 
barkeit bei diefem Geſchlechte darf nicht Üübergangen wers 
den. Der Stammvater, Hebhard, war ein Graf von 
Berned; drei feiner Söhne mit ihren Nachkommen, mit 
den drei Hauptlinien des Haufes Kunftatt blieben in 
dem Herrenitande (in dem hoben Adel), die Drnowsky 
waren nur Ritterflandes (dem niedern Adel angehörig). 
5 (v. Stramberg.) 
DROBAK, ein anfehnlider Radeplag in Norwegen, 
am nordoͤſtlichen Ufer des Chriſtianiafjord (Meerbufens) 
zwifchen den Städten Chriftiania und Moß, drei Meilen 
von Ebriftiania, mit 800 Einwohnern. — Ladepläge nennt 
man #leden mit Handelögerechtigkeit unter Städten, 
deren Bürger fie bewohnen. (v. Schubert.) 
ROBNA, od. b. das braufende und ſchaͤumende 
Waſſer, in ber Mythologie der Sfandinavier eine von 
den neun Wellenmäpihen, bie immer mit bleichen Haaren 
und Hüten und weißen Schleiern geben und Xöchter bes 
Meergottes Äger oder Gymer, d. bh. des Meeres, und 
der Hana find, Sie find Symbole der Meereöwellen 
und geleiten gute Menfchen glüdlih and Ufer, oder fens 
fen die nicht mehr Errettbaren in den Schoß der Mut: 
ter Rana. — Zu bemerken ift, daß die Namen der Wels: 
Ienmädchen zum heil in Legis Alkuna anders lauten, 
als in Meier’s mythol. Lex. und in Berger's nordifcher 
‚*) Dito Steinbach von Kranichftein kennt fie nicht, und läßt 
ihren Vater, Johann UL, in der Wiege flerben. Gebharbi iſt 
bier nur Abfchreiber, 
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Göiterlehre. Letztere beide ſtimmen überein, dagegen hat 
die Alkuna die Dröbna gar nicht, ebenfo fehlen auch 
Bladunghadda und Raun, wogegen fie Habba, Bara 
und Hröm nennt, doch fcheint Hröm mit Raun wol 
einerlei zu fein. (Richter.) 
DROCTULF, ein teutfher Eigenname, der treuer 
Helfer bedeutet. Bemerfenöwerth find Droctulf der 
Franke und Droctulf der Schwabe; der Gegenftand bie: 
ſes erflern Artikels fei Droctulf der Franke Er 
warb an des Frankenkoͤnigs Childebert’s II. Hofe zum Beis 
flande der Septimia zur Pflege der Kleinen des Kös 
nigs beigegeben. Als die Königin Faileuba, Childebert’s 
Gattin, eim gleich nad der Geburt fierbendes Kind ges 
boren und frank barnieder lag, Fam ihr zu Obren, wie 
Gewifle gegen fie und die Königin Brunhild zu wirken 
unternähmen. Als fie von ibrer Krankheit ſich erbolt, 
ging fie zum Könige und eröffnete ihm und feiner Mut: 
ter Alles, was fie gehört, namlich: daß Septimia, bie 
Pflegerin feiner Kinder, dem Könige rathen wolle, feine 
Mutter au vertreiben, feine Gattin zu verlaffen und ein 
anderes Weib zu nehmen, und fo wolle man vom Kö« 
nige Alles erlangen, was man wuͤnſche, durd Bitten 
und eigenmäctiges Handeln. Wollte der König fich 
nicht darein fügen, fo welle ihn Septimia dur Zauber⸗ 
kuͤnſte umbringen, feine Söhne vertreiben und deren Groß⸗ 
mutter und Mutter von der Theilnahme an der Regie— 
rung gänzlich ausfchließen. „Theilhaber an diefem Ents 
ſchlüſſe,“ fuhr Faileuba fort, „fei der Comes stabuli 
(Marſchalk) Sunnegifil, der Referendarius Gallomagus 
und Droctulf, der Mitpfleger der Kleinen des Königs." 
Auf diefes Vorbringen Faileuba’s wurden GSeptimia und 
Droctulf ergriffen, zwiſchen Pfähle ausgedehnt und furdhts 
bar gefchlagen. Da bekannte Septimia, daß fie ibren 
Mann, Sovius, durch Zauberkimfte umgebracht aus Liebe 
zu Droctulf, und daß biefer mit ihr unerlaubten Umgang 
pflege. Ferner bekannten beide das, was Faileuba bem 
Könige vorgetragen, und zeigten mit an, daß fie auch 
Sunnegifil'n und Callomagus bei jenem Ratbichluffe ge» 
babt. Diefe wurden fogleid) aufgefucht, flohen aber aus 
Gewiffensangft in die Kirhe. Der ‚König felbit ging 
zu ihnen und foderte fie auf, heraus und in das Gericht 
u geben, damit er kennen lerne, ob ihnen Wahres oder 
alfched vorgeworfen worben, denn er vermutbe, daß fie 
aus Gewiffensangft in die Kirche geflohen. Doch ver: 
bieß er ihnen, obgleich fie fchuldig befunden würden, 
Sicherheit ded Lebens, da fie in die Kirche geflohen, und 
ed Chriſten nicht erlaubt fei, ſelbſt Verbrecher, wenn fie 
aus der Kirche geführt wurden, zu beftrafen. Da wur: 
den fie herauögeführt und gingen mit tem Könige zum 
Gerichte. Bei der Unterfuchung antworteten fie: „Septi: 
mia und Droctulf haben und biefen Rathſchluß eröff: 
net, wir aber ihn verabfcheut und in die Unthat nie ein: 
willigen wollen." Der König fagte dagegen: „Hätte 
ihr nicht beigeftimmt, hättet ihr mir die Sache angezeigt." 
Sie wurden vor die Thüre binausgeworfen und flohen 
wieder in die Kirche. Septimia warb nebft Droctulf 
heftig gelhlagen und im Gefichte gebrandmarkt, aller ihrer 
Habe beraubt, auf den Hof Marlegium (Marley im Eis 
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faß) nebracht, daß fie die Mühle zöge und für bie, welche 
im Frauenzimmer waren, Mehl zum täglichen Bedarfe 
bereite. Droctulf wurden Haare und Ohren abgelchnits 
ten, und er angewiefen, einen Meinberg zu bebauen, 
entfloh nach wenigen Tagen, warb vom walter aufs 
gefucht und wieder zum Könige gebracht, bier fihredlich 
gefchlagen und wieder für den Bau des Weinbergö be« 
flimmt, ben er verlaffen. Sunnegifil und Gallomayus 
wurben alles deffen beraubt, was fie vom Fiscus vers 
dient, d. b. alles Lehn, und ins Elend geftoßen. Aber 
ed kamen Gefandte, und unter ihnen Bifhöfe, vom Ad: 
nige Gunthram und baten für fie, und fie wurden aus 
dem Elende zurüdgerufen; doch wurde ihnen nichts Ans 
deres gelaflen, ald was fie zu Eigen hatten. Diefes was 
ren bie für die fränfifhe Sittengefbichte merfwürbigen 
Umftände und Folgen jener VBerfhwörung, deſſen Haupt 
Droctulf wirflih war, oder wenigftend geweſen zu fein 
befhuldigt ward *), (Ferdinand Wachter.) 
DROCTULF, ein geborner Sueve oder Alemanne, 
warb von ben Langobarden gefangen und war bei ihnen er⸗ 
wachfen, erhielt durch feine Tauglichkeit die berzogliche 
Würde. Uber er vergaß feine Gefangenfhaft nicht, und 
erbob ſich, fobald er Gelegenheit fand, gegen die Lango— 
barden, ging zu den Fahnen der Oftrömer in Ravenna 
über, ward deren ergebenfier Vertheidiger und ber ges 
waltigfte Betämpfer der Norbmannen. Unter feinen tapfern 
Thaten für die Dflrömer oder Griechen war die erfte 
bie Eroberung der an bem Ufer deö Po zwiſchen Parma 
und Reggio gelegenen Stadt Brescello; er fchlug bier fei- 
nen Sitz =. und warb ber Feinde Screden. Der 
Langobardenkönig Authari griff Brescelo an, Droctulf 
ward daraus vertrieben und genötbigt, nach Ravenna zu 
fliehen. Die Soldaten von Kavenna kämpften nun bäu= 
fig mit Droctulf’s er gegen bie Langobarden. ‚Der: 
309 Frodoald von Spoleto hatte die Stadt Glaffis ein- 
genommen und bier eine ſtarke Befagung zurüdgelaflen, 
welde Ravenna gleihfam wie eingefchloffen hielt, und 
wer mächtig zur See. Droctulf flug da mit geringen 
Schiffen auf dem Fluſſe Batrino eine große Zahl Lan— 
gobarden. Ungeachtet ihn der Krieg gegen bie Lango— 
barden fo keichäftigte, gewann er doch auch in den öft: 
lihen Ländern einen gemwaltigen Sieg über die Avaren, 
und kehrte triumphirend nad; Navenna zurüd, wo er um 
das J. 583 ſtarb und in der Kirche des heiligen Vitalis 
begraben ward. Die dantbaren Römer fegten ihm bier 
eine ſchoͤne Grabfchrift, in welcher fie Droctulf’3 Verdienſte 
um fie erhoben, und weldye zugleid das wichtigfte Denk— 
mal au feiner Geſchichte ift +). (Ferdinand Wachter.) 
DRÖGE (Gerhard, Gerd), plattteutidher Biograpb 
bes 16. Jahrh. Er war ein Stralfunder von Geburt 
und in dem Haufe des den Kennern der pommerfchen 
Gefhichte jener Zeit fehr bekannten fralfundifhen Buͤr⸗ 
germeifterd Franz Weſſel, der auch die Koften zu feinem 


*) Gregor. Turonens., Hist. Lib, IX. Cap. 28 ap. Freher., 
Corp. Frane. Hist, p. 210 — 211. 

7) Außer biefer it Quelle: Paulus Dieconus, De Gest, 
Langob. Lib, Il. Cap. 18, 19, ap. Muratori, Rer. Ital, Scriptt. 
T. I. p. 444, 445, wo fich auch die Brabfchrift befindet. 
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Stubiren bergab, gewiſſermaßen erzogen '); wo unb wann 
er geftorben ift, kann ich nicht fagen, Dem Andenken 
an feinen Wobithäter widmete er bald nah bem Tode 
beffelben eine Biograpbie in Form einer Chronik, welche 
folgenden Zitel bat: „Des Erbarn, Vornemen und Wols 
wyſen Herrn Frans Weſſels, oͤldeſten Börgermeifters 
thom Stralfunde, ganze levendt vnde Chriſtlyke Afficheidt. 
Sampt aller Radeſtheren vnd Prediger Namen, welter 
by fonen tyden gelevet. Dorch Gerhardt Drögen koͤrtlick 
verfabtet. Tho Roſtock dorh Stephan Mölleman ges 
prudet, Anno M.D.LXX. 12. Weil Franz Weſſel ein 
fo wichtiger Mann für feine Zeit und feinen Wirkungss 
freid in Pommern war, indem er nicht blos als ber 
Hauptbeförderer der Einführung der Reformation in 
Stralfund betrachtet werben muß, ſondern auch an allen 
Berhandlungen feiner VBaterftadt fat 50 Jahre lang eis 
nen ausgezeichneten Antheil nahm, fo iſt diefe Eleine 
Biographie deffelben durch Gerhard Dröge eine wichtige 
Quelle für die pommerfche und befonders firalfundifche 
Gefchichte des 16. Jahrh. Sie ift indeffen fo felten, daß 
die wenigen vorhandenen gedrudten Eremplare ben Werih 
einer Handfhrift haben’), Weil der der Biographie an: 
gehängte Katalog der firalfundifchen Rathsmitglieder und 
Prediger, die dem Bürgermeifter Weſſel bekannt gemwes 
fen, von frübern und fpätern pommerfchen Gefchichtfchreis 
bern gewöhnlich unter dem Namen der Weffelfhen 
Ghronif citirt wird, fo find neuere Schhrififteller, unter 
Andern, mwenigftens eine Zeit lang, auch Ruͤhs), auf 
den Ferthum geführt worden, als gäbe es noch eine eis 
gene von Weſſel felbft gefchriebene Chronit im Manus 
eeipt. Eine ſolche Chronit hat aber Weſſel niemals 
gefchrieben, wenigftend fchweigen alle Nachrichten über 
diefelbe. Das Beine Dröge’ihe Buch ift aber in einer fo 
aufgezeichnet richtigen, reinen und Blaren platiteutfchen 
Sprache gefchrieben, daß ed auch in diefer Hinficht Auf: 
merffanfeit und von Spradforfhern benutzt zu werben 
verdient *). (Mohnike.) 

DROGHEDA ober TREDOGH, irländifche Hans 
delsſtadt, welche viel grobes Tuch liefert, Sig eines kathol. 
Erzbiſchofs, in der Provinz Leinfter, Graffhaft South, 
am Flufie Boyne, mit 1731 ‚Häufern und gegen 20,000 
Einw. Den Handel befördert Ver Hafen der Stadt und 
der Droghedafanal, welcher fib am Boyne fort bis nach 
Trim in der Graffhaft Eaſt-Meath erſtreckt. Hiftorifch 
merkwürdig ift der Drt wegen des Sieges, welden 1690 
in feiner Nähe Wilhelm II. über feinen Schwiegervater 





1) Laut ber Worrebe zum Leben Weile. 9 Sie ik auch 
in Abfchriften vorhanden und wird als Manufcript zuweilen for 
gar titirt. 8) In ben pommerfchen Denktwürdigkeiten. Erſter 
(und einziger) Band (Greifsw. 1803). &. 153. Mühe gab diefer 
angeblichen Chronik ben Namen „Weſſelſcher Memoiren.” Gpä: 
terhin, als der Verf. diefes Artikels ihm das Droͤge'ſche Büchlein 
zeigte, fab er ben Irrthum ein. ©. db. Art. Franz Wessel. 
4) Rübs ging auch bieferhalb damit um, es fogar wieder ab: 
druden zu laffen. Däbnert hat es, foviel ich bemerkt babe, bei 
feinem plattteutfchen Wörterbuche nad; ter alten und neuen pom⸗ 
merfchen und rügifchen Mundart (Stralſ. 1781. 4.) nicht benmät, 
ſicher weil er es nicht durch eigenen Gebrauch kannte 
%. Cacotl. d. W. u. R. Gifte Section. XXVII. 
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Jakob II, erfämpfte. Ein Obelisk bewahrt das Anden⸗ 
fen biefes Sieges. (H.) 
DROGO, Pippin’s II. oder von Heriftall ältefter Sohn. 
Pippin ward durch ben Sieg bei Teſtri Über den König 
Theoderich und deffen Hausmeier Berthar Major domus 
des geſammten Frankenreichs, Lehrte aber für feine Per: 
fon zurück nach Auftrien (ſ. d. Art. Osıfranken) und ließ 
bei dem Könige Theoderich ald Hausmeier Mortbert zus 
ruf‘). Seinen aͤlteſten Sohn Drogo machte er zum 
Herzoge der Burgundionen und gab ihm zur Frau Ant: 
trudb ?), die Bochter des vormaligen Hausmeitrs Waratto, 
Witwe des Hausmeierd Berthar, der in der Schlacht 
bei Zeftri gefchlagen, und nicht lange darauf von- feinem 
Leuten erfhlagen worden’). So nah ben mesifchen 
Jahrbuchern. Nach einer Urkunde des Königs Childebert 
vom I. 697 hingegen war Berchar ber erlauchte Mann, 
Drogo’5 Schwiegervater, und feine Gemahlin hieß Adals 
trud. Vermuthlich hatte Drogo’s Verheirathung mit der 
Zochter des vormaligen Hausmeierd auch wol politifcdhe 
Bedeutung, außer daß Abdaltrud eine Erbtochter war. 
Wenn Drogo von feinem Bater zum Herzoge der Burs 
aunder gemacht wird, fo follte er unter dem Namen eis 
nes Herzogs der Burgunder die Hausmeierfielle verfehen, 
während der von Pippin gefcste Major domus, Norts 
bert, es wirklich in Neuftrien, und nur dem Namen nach 
in Burgund fein ſollte. Pippin wirb feit dem Siege bei 
Zeftri Herzog und Fürft der Franken genannt. Drogo’n 
findet man genannt Fürft ber Franken ). Die Annal. 
XÄantens, fagen (&. 221), Pippin habe, nahdem Bers 
char, den fie Herzog nennen, von den Seinigen erfchlas 
en worden, deſſen Fürftenthbum vom Könige Theoderich 
erausgepreßt, es feinem Sohne Drogo gegeben, und fei 
nach Auftrien zurückgekehrt. Da Pippin Nortbert zum 
Major domus beim Könige zurüdlieg und nad) Norts 
beri's Zode Pippin’s zweiter Sohn, Grimoald, zum Ma- 
jor domus über die Franken erwählt ward, fo hat Drogo 
Berchar's Fuͤrſtenthum nur in Beziehung auf Burgund 
erhalten. Bon feinem Bater erhielt er auch das Herzogs 
thum Champagne’). Wenn ihn der Vater zum Herzoge 
der Burgunder machte, fo follte er wol am der Spige 
der Gefammt: Burgunder ſtehen, denn es gab außerdem 
mehre Herzoge in Burgund. Merkwürdig ift, daß die 
Fortfegung der Chronik Fredegar's gar nicht erwähnt, 
daß Drogo von feinem Bater zum Herzoge der Burgun⸗ 
der gemacht worden, fondern blos fagt: Drocus, von 
feinem Vater untermiefen, erhielt das Herzogthum Cham⸗ 
pagne, Grimoald der Züngere warb bei dem Könige 
Childebert zum Alajor palarii über bie Franken erwählt. 


1) Gesta Francorum. c. 50. 2 &o ift wol für Auftrub 
in den Annal, Metens, ap. Pertz. T.I. p. 321 zu leſen. 8) 
Annal. Met. p. 321. 4) Childeberti Regia — — de 
Nocito villa ad Monasterium Tunsonis- vallis pertinente an. IH 
regni ejus ap. Mabillon., Rei diplomat. Lib. VI. © 24. Wal. 
Eckhart, Commentarii de Rebus Francise Orientalis. T. l. 
p. 287. Droge wird barin genannt ällustris vir Drogo, filius 
illustris Pippini Majoris domus, und aus ihr erhellt, daß feine 
Gemahlin Adaltrud eine Erbtocter gemefen. 5) Annal, S. Co- 
luwbae Senonensis p. 102: An. Dum. 708: Drogo princeps Fran- 
corum oblit, 6 
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Die megifhen Jahrbuͤcher hingegen erwähnen gar nicht, 
daß Drogo den Ducatum Campanensem erhalten, fondern 
fagen: Pippin richtete das Reich der Franken mit wun⸗ 
derbarer Drbnung ein; daher feste er Drogo’n, feinen 
Erfigebornen, zum —3 der Burgunder und gab ihm 
zur Frau Anstrub u.f.w. Vergleichen wir die Angaben 
der Annal. Xant., ber Fortfegung Frebegar’s und ber 
Annal, Met. mit einander, fo erhellt, daß Drogo Ober: 
berzog von Burgund ward und dad Herzogthum Cham: 
pagne an ber Grenze von Burgund erhielt, damit er ald 
Stüse feiner Macht aud eins jener Herzogthuͤmer bes 
fäße, im welches das fraͤnkiſche Meich eingetbeilt war, 
ober mit andern Worten, in Beziehung auf die Burgun⸗ 
der war Drogo Oberherzog oder Kürft, welches mehr als 
Herzog bedeutete, d. b. verfah die Stelle des Hausmeiers, 
und in Beziehung auf die Champagne war er Herzog in 
damaliger gewöhnlicher niederer Bedeutung. Drogo ftarb 
an einem beftigen Fieber“) zur Früblingszeit”) des I. 
708°) unb ward in ber Kirche bed heil. Arnulf”) zu 


Met begraben. Drogo's und Adeltrud's ') Söhne was 
ren Hugo, nachmald Erzbifhof von Rouen, Herzog Ars 
nulf, Pippin und Gobdefrid ''). (Ferd, Wachter.) 





6) Cont. Fredegarii Cap. 101 ap. Freher., Corp. Hist. 
Franc, p. 155. Chronicon Moissiacense, p. 289, 7) Cont. 
Fred, Cap. 155. Annal. S. Amandi ad ann. 708. p.6, Annal, 
Til. ad ann. 708, p. 7. Annal, Petaviani ad ann. 708. p. 7. 
Abo, Ghr. dagegen ©. 318 fagt, baf Droge, Pippin’s Eohn, 
zur Winterszeit im 3. 708 geftorben. 8) Annal. Laurish. ad 
ann, 708, p.22. Annal. Nazarii ad ann. 708, Chron, Moissae, 
ad ann. p. 280. Faͤlſchtich ſagt daher bie Genealogia Do- 
mus Carolingicae ap. Pertz. T. 11. p. Bil: Droge fei nad) 
Pippin’s Zobe Major domus geworben, ba doch aus dem Tobesjahre 
Drogo’s td daß er vor dem Water geftorben, welches bie 
megifchen Jahrbuͤcher &. 322 auch ausbrüdlich fagen. 9) Cont, 
Fredegar. \.l. Annal. Met, ad ann, 708. p. 321, 10) Wer 
nigftens wirb als Drogo’s und Adeltrub’s Sohn, wie bie Gesta 
Abbatum Fonta ium, Cap. 8, ober Anetrud's, wie bie 

ifhen Jahrbücher fie nennen, Hugo genannt, und wenn Drogo 
nicht zweimal gebeirathet, find es auch die übrigen. Über Drogo 
eibft f. auch die Gesta Abb, Fontanell, Cap, 2, p. 275, 276, 


wo urkunblid erwähnt wird, Pippin's Gattin Plectrub und ihre ' 


Ghhne Drogo und Grimealb, Grippe und fehr viele andere Eble 
haben der Zufammenkunft im zwölften Jahre ber Regierung bed 
Königs Hildebert beigewohnt. 11) &. bie Urk. berfelden vom 
3. 715, wo fie bafür, daß der Abt von ber Basilica Sanctorum 
Apostolorum, die auferhalb ber Mauer zu Meg, und wo ihr 
Großvater Arnulf begraben iſt, ihren Water ebendaſelbſt hat bes 
ftatten laffen, zum Stelenheil ihres Vaters bie Schenkung bes 
Hofs Vigiacum im meger Gaue befkätigen, die ihr Water und 
Grofvater dem Klofter gemacht. Die Urkunde iſt bei Buccetius, 
Probat. Geneal. Franc. p. 71 und im Auszuge baraus bei 
v. Edhart, 1. Thl. ©. 283. Eine Urkunde ift auch bei Mas 
terne unb Durand, in welcher *78 Arnulf des weiland Herzog 
—— feinen Theil an dem Hofe Bollane dem epternaier Kloſter 
fhentt, f. v. Echartz aber die Urkunde vom 3.716 (bei Buc⸗ 
cetius S. 69), in welder Arnulfus gratia Dei post genitorem 
suum Drogonem, dono avi sui gloriosi Prineipis Pippini, Bur- 
gundionum Dux auftritt, ift wegen der damals nicht gewöhnlichen 
Hinzufügung der Jahreszahl der chriſtlichen Zeitrechnung und ber 
roͤmiſchen Zingzahl verbädhtig, f. v. Edhart. Nach dem Kuss 
uge einer Urkunde vom zwölften Regierungejahre bes Königs 
beoberich (bei Buccetius ©. 69) ſchenkt Godefridus Dax 
hius Drogonie ber meger Kirche den Hof Flevigneia. Die Annal. 
Petaviani, p. 7, und bie Annal. Laurisbam, p. 24 fagen zum 3. 
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DROGO, DRUOGO, TRUAGO, Karl’ bes 
Großen und Regina’s ') natlırliher ) Sohn, Biſchof von 
Meb, warb geboren ben 17. Jun. 802 oder 803’), und 
im 3. 813, al& Karl der Große feinen Sohn Ludwig 
den Frommen zum Kaifer erhob, biefen vom Vater ans 
empfohlen *). Sein Halbbruder, Kaifer Lubwig, nahm ibn 
im 3.814 zu feinem Tiſchgenoſſen an, und ließ ihn bei 
fih im Palaft oder der Pfalz erziehen’). Gleiches that 
der Kaifer auch mit feinen andern Halbbrübern Hugo 
und Zheoderich. Als aber des Kaifers Neffe, König Bern: 
bard von Italien, fi empört und er ibn hatte bienden 
lafien, veränderte er im I. 817 auch fein Betragen ge: 
gen feine natürlichen Halbbrüder, und ließ fie fcheeren, 
oder ihnen die Tonſur geben, um, wie Theganus fagt, 
die Zwietracht zu baͤndigen ). Die zu Kleritern gemach⸗ 
ten Drogo, Hugo und Theoderich ſchickte er, jeden 
getrennt, in ein befonderes Klofter, und nun rubte, wie 
dad Zeitbuh von Moiffac binzufügt, das Reich vom 
Zorne. Unmittelbar vorber erzählt dad Zeitbuch, mie 
Bernbarb’s Anhänger beftraft worden waren ’). Sie hat⸗ 
ten alfo ihre Augen auf Drogo'n und feine Halbbrüder 
gerichtet gehabt, und diefe unfchuldigen Werkzeuge muß» 
ten num büßen. Statt in ben Künjten des Kampfes lieg 
fie ihr Boiferl. Halbbruder nun in den freien Künften uns 
terrichten *), db. b. ihnen eine gelchrte Bildung geben. 
Droge lebte als Kanonifer der meter Kirche, ald Bir 
fbof Gundulf im J. 823 ftarb; da ließ der Kaifer ibn 
von dem Klerus zum Bifchofe wählen und beförderte ibn 
auf den Biſchofsſtuhl zu Mes’). Zu Frankfurt auf dem 
Dinge den 12. oder 13. Jun.“) im I. 823 war es, 


723 zwei Söhne Drogo’s gebunden tmb einer arflorben, und Kart 
wird trank. Daffelbe fagen bie Annal. Nazarınni, und machen 
auch einen ber gebundenen Söhne nambaft, nämlich Arnold. De: 
go fagen bie Annal. Alamaun. zum 3. 728 ©. 24: 3wei Söhne 

arl's gebunden, Arnold, Druogo, und ciner gefterben und Karl 
erkranft. 

1) Einhardi Vita Caroli M. Cap. 18 ap. Pertz., Mon. 
Germ. Hist. Seriptt. T. I. p. 453, Karl's des Grofen und fei« 
nee Beifchläferin Regina zweiter Sohn war Hugo. Mit Drogo 
und Hugo wird haͤufig in Verbindung genannt Throderich, welcher 
aber Karl's des Großen und ber Beifchläferin Adallind’s Sohn 
mar. 2) Chron. Moissiacense ap. Pertz. Mon. Germ. Hist, 
Scriptt, T.I, p. 315. Annal. Leob, ap. eund. T.11. p.195. 3) 
802 aut 808 fagen bie Annal, Weissenburgenses, ap. eund. Mon. 
Germ. Hist. Seriptt, T. 1. p. 111. 4%) Chrom. Moissiac. ad 
5) Nithardi Hist. Lib. I. 2 ap. Pertz. 
. 6) Theganus, Vita Hludovici Imp. 24. p. 596. 
7) Chron, Meissiae. ad ann, 817, p. 313. 8) Theganus 24. 
R; 596, 9) Einhardi Annal. T, I. p. 210, Vita Hludovici 

mper. 36. T.1 627. Annal, Xant. p. 224. Annal, Lo- 
bienses, p. 194. 10) Annal. Weissenburgenses fagen, Id. Jun. 
fei Karl Supich'e aeboren und denfelben Tag Drogo orbinirt wor⸗ 
ben. Mit ben Annal. Weissenb. ſtimmt auch das Martyrologium 
Manuscriptum in ber wientr Bibliothet, welches Florentnus, 
Martyrolog. Hieronym. anführt, überein. Die Annal, Resnens, 
r 248 fagen, baf Karl Id. Jun. geboren und Droge pridie Id, 
unii zu Brankfurt zum Presbyter orbinirt worden. Mit ihnen 
ftimmt auch Hugo Filaviniacensis und der Berf. des Chron. 8. 
Benigni Divonensis überein, daß Karl’s Geburtstag der 13. Jun. 
ift, fagt er felbft in einer Urkunde bei Mabillon, Sec. III, Be- 
nediet, P. II. p. 119, gl. Zekkart, Commentarii de rebus 
Franciae Oriental. T. II, p. 185. 
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daß Droge zum Priefter orbinirt warb, worauf er ben 
Bifhofsftuhl von Met beftieg. Auf dem nimweger Dinge 
im J. 830 warb nad) der Verordnung des Papfted und 
der Übereinſtimmung der Biſchöfe kanoniſch befchloffen, 
daß der Kater feine Gemahlin wiedernehmen follte, Da 
ſchidte der Kaifer Große bes Reichs ab, daß fie fie ehren: 
voll zu ihm bringen folten, und darauf ihr entgegen feis 
nen Sohn Karl und den Bifchof Drogo, daß fie fie mit 
großen Ehren in die Pfalz zu Aachen geleiteten ''). Durch 
die Hand Drogo’s, des Bilhofs von Metz, und bes 
Erzfaplans der Pfalz '*), unter dem Beiltande der Erz 
bifchöfe Ebbo von Rheims, Hetti von Zrier und Digar 
von Mainz, ließ der Kaifer im I. 831 Anfhar'n zum 
GErzbifchofe weiben ’), Im Januar des J. 832 finden 
wir Drogo’n mit mehren andern Bifhöfen im Klofter zu 
St. Denyd verfammelt ). Als im 53.833 Kaifer Lud: 
wig auf dem Lügenfelde faſt von Allen verlaffen wurde, 
ftand fein Bruder Drogo an der Spite der wenigen Ges 
treuen, die ihm nicht verließen und nicht zu feinen Soͤh⸗ 
nen übergingen '’). Der Kaijer fam in feiner Söhne 
Gewalt. Der ältefte, Lothar, führte ihn mit ſich. Ihn 
aus deſſen Gewalt zu befreien, bemühte fi Drogo febr, 
fandte namentlib an feinen Neffen, den König Pippin 
von Aquitanien, um ihn zur Befreiung feines Waters 
aufzumuntern ). Der Kaifer ward durch feine Söhne 
Ludwig und Pippin befreit. Bei dem Biſchofe Drogo 
feierte der Befreite, von ihm auf das Anfländigfte aufs 
genommen, Dftern des 3.835 zu Metz “). Das metzer 
Erzbisthum ift befanntlih ein zweifelbaftes, deshalb wird 
auch Drogo bald, und zwar am gewöhnlichften '*), blos 
Bifhof, bald Erzbifchof '”) genannt; doch fland er an 
der Spitze der Geijtlichkeit des fränkifchen Reichs; fo auf 
der carifiacer Synode im J. 837 unterfchrieb er fich zus 
erft: Drogo Archiepiscopus et Senior Capellanus sub- 
scripsit. Agolandus Archiepiscopus subseripsit *°) ete, 


11) Annales Mettenses. T. I. p. 335. 12) ©. Ur 
tundenbrachftüd bei Mabillon, R. —* Lib. VI. Cap. 75. Bal. 
Eikbart, T. 11. p. 255. Die urk. Ludwig’: vom I. 834, 
Privileg. Hamburg. No. 1 ap. Lindenbrog., Scriptt. p. 126 
drüdt es aus: per ınanus Metensis et sancrae Palatinae digni- 
tntis praesulis; Reimbert, Vita 8, Anskarii, Cap. 12 ap. Pertz, 
T. I. p. 698 durch sanctaeque palatinae dignitatis tunc ar- 
ehicapellani; Andere, z. B. bie Vita Hludovici Imp. Cap. 68. 
p. 647, durch sacri palatiiz fo Rudolf von Fulda, ©. blos 
durch archicapellanus, unb andere am gewoͤhnlichſten blos durch 
archicapellanus. Die Urt. vom 3. 837 bei Baluzius, Miscell. 
T. IM. Cap. 50 durch senior enpellanus, unb bie Urk. vom J. 





839 (bei Mabillon, Annal, Benediet.), wo Kaifer kudwig auf 
Verwendung feines geliebtiften Bruders eine Schenkun nu, 
ogus 


durch saeri palatii summus — ſo auch der 
Episc. Metens. ap. Pertz, T. II. p. 269 13) Die in voriger 
Anm. erwähnte Urf, in Reimbert. über bie Zeit vergl. Weder 
find, Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des teutfchen Mittel: 
alt. 1.8). 1.9. ©. 54 14) Bruchſtuͤck ber Url, bei 
Mabilton, R. Diplom. Lib. VI. Cap. 75. gl. bie achte Anm. 
zum Urt. Otgar, Erzb. von Main. 15) Annalium Bertinia- 
norum P. I. ad ann. 838, T. I. p. 426. 16) Vita Hiudo- 
viei Imp. Cap. 49. p. 687. 17) Ibid. Cap. 51. p. 638, 
Annal. Bert. ad ann. 835. p. 429, 18) Eo in ber Not. 12 
angeführten Urk. bei Linbenbrog. 19) &o in ber Rot. 12 ans 
geführten Urt. bet Balızius und Mabiuon. 20) Die urk. bei 
Baluzius. Bel. Eckhart, T. IL p. 302, 
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&o auch auf, nimmweger Dinge im J. 838 ffeht als 
Beuge einer Urkunde zuerft Erzbifhof Zrugo Chvoge), 
dann Erzbiihof Otgar von Mainz?) u.f.w. Als Kais 
fer Ludwig ber Fromme im 3.840 nad Aquitanien zies 
ben mußte, weil dieſes nicht Karl dem Kahlen, fondern 
Pippin’s Söhnen untertban fein wollte, brach Ludwig 
ber Jüngere ben kurz vorher geſchwornen Gehorfam, 309, 
ungeachtet des Winters, hierzu verleitete Sachſen und 
Thüringer an fi, und fiel mit ihnen in Schwaben ein. 
Von da ging er zu Anfange des 3. 840 nah Frank» 
furt, wo er mit gemwandtem Geifte viele Oſtfranken auf 
feine Seite brachte. Da fchidte der Kaifer feinen Brus 
der Drogo und den Girafen Adelbert mit vielen Andern 
ob, daß fie bad wellliche Ufer des Rheins befdirmen 
follten. Nach Ditern drang der Kaifer mit einem geſam⸗ 
melten Heere in Thüringen ein, wohin ſich Ludwig der 
Jüngere begeben, und dieſer mußte durch die Länder ber 
Slaven nah Baiern flieben *). Der Kaifer erkrankte 
und ließ fih auf eine Rheininfel bei Mainz bringen, 
Während feiner Krankheit war Drogo, ber Erzkaplan 
der Pfalz, in vollſter Thaͤtigkeit. Er hatte ihn als eis 
nen getreuen Bruber fennen gelernt, und vertraute fich 
und all das Seinige ihm ganz an. Täglich beichtete er 
ibm und nahm daS heil. Abendmahl von ibm. Er bes 
fahl ihm, daß er die Kämmerer *’) vor fi) fommen und 
alle Kleinode, Waffen, Geſchirre, Kleider, Bücher eins 
zeln auffchreiben laſſen folte. Konnte fih der Todes⸗ 
kranke nicht mehr felbft mit dem Kreuzeöbolze bezeichnen, 
fo mußte es fein Bruder thun. Drogo hielt die legte 
Meffe, die er hörte, und reichte ihm bie letzte Commu— 
nion. Er flarb umter Drogo’s Segen den 20. Sun. 840. 
Sein Bruder Drogo ließ feine Leiche nah Met bringen 
und begrub ibn bier im der Kirche des heil. Amulf**). 
Bei den Streitigkeiten der drei Brüder nad ihres Bas 
terd Tode war Drogo auf- der Seite Lothar's; wenig⸗ 
ſtens ſteht er an der Spige derer, bie im 9. 840 bas 
ingelheimer Edict*) unterfhrieben, und ſtand an ber 
Spitze der Geſandtſchaft, welche Lothar an Lubwig und 
Karl ſchickte, um Zeit zu gewinnen, bis fein Neffe Pip⸗ 
pin von Aquitanien zu ihm floßen konnte *). Diefen 
Pippin, Pippin's Sobn, hatte, ald er noch Knabe war, 
Kaifer Rudwig zum Klerifer machen und Drogo'n übers 
geben wollen, daß diefer ihm eine gelehrte Bildung gäbe. 
Lothar hatte aber verhindert, daß er bie Zonfur erhielt *”). 
Mit Drogo’n fandte Lothar im 3.844 feinen Sohn Lud⸗ 
wig nah Rom und ließ ihn kroͤnen. Der Papft machte 
ben Bifchof Droge zu feinem Vicar in Gallien und Ger 


21) Tradit. Fuldens, Lib. I. ap. Pistorium, p. 474. Bol. 
Eckhart, p. 303, 509, 22) Rudolfi Fuldens, Annal, ad 
ann. 840. p. 362. 23) ministros camerae suae, b. 3 die 
Dienfimannen ſeintr Kammer ———— 24) Vita Hludovici 
Imp. Cap. 63, 6+ p. 647, 648 gibt umfländlihe Nahriht von 
Drogo'3 Dienften bei feinem Franken und fterbenden Bruber. 
Nitkardi Hist. Lib. I. Cap. 8. p. 655. Adonis, Chron., au 
bei Periz, T. Il. p. 821. 25) Es ſteht bei Zadbeus, T. IM, 
Concil. p. 1771. Wgl. Eckhart, p. 26) Nithardi 
Hist, Lib. II. Cap, 10, p. 661. 27) Reginonis Chron. ad 
ana, 853, p. 569, . sg * 


DROGO :: ı — 
manien *). Der Synode, welche im Detober 844 bie 
drei Brüder zu Ingelheim halten ließen, ſaß Drogo 
vor”). Er flarb den 8. Dee. ’’) 856°‘), machdem er 
32 Jahre 5 Monate 7 Zage auf dem bifchöflichen Stuhle 
gefeffen, auf dem Gute des heil. Petrus Mimeriacum “in 
Burgund, und ward zu Metz in der Kirche bed heil. Jo: 
bann begraben. Er war au Abt von Lurueil, 

(Ferdinaud FW achter.) 

DROGO, ber Norbmann, Graf von Venofa, dann 

von Apulien, war der zweite Sohn des fühnereichen Tan⸗ 
kred von Hauteville, zwilhen Wilhelm Eiſenarm und 
Hunifrid, ging mit diefen feinen beiden Brüdern um bas 
J. 1035 nah Stalien, um fich bier Befigungen zu ‚er: 
werben, da ihr väterlihed Erbe für die Teilung, unter 
fo viele Söhne zu Mein war, diente nebft feinen Brüdern 
zuerfi mit tapferm Arme dem Fürften von Capua, ging 
aber dann, weil diefer zu karg war, zu dem Fuͤrſten 
Gaimar von Salerno über, Drogo’s tapfere Thaten mer: 
den gewöhnlich, fo lange fein Bruder Wilhelm Eifenarm 
lebte, mit unter deflen Thaten im Allgemeinen begriffen. 
Aber feiner wird befonderd gedacht bei ber ‚gewaltigen 
Schlacht zwifhen den Flüffen Aufidus und Dliventus im 
Februar des J. 1039. Der Kaifer von Conftantinopel 
batte unter Michael Docean ein gewaltiges Heer nad) 
Italien geſandt; Wilhelm litt damals am Uuartanficber, 
und ließ an feiner Statt die Schlacht durch feinen Brus 
der Drogo leiten. Dreimal ſchlugen ſich an diefem Tage 
die Nordmannen. mit der fie umringenben Übermacht der 
Griechen und fiegten. Die fiegreiben Brüder bemächtig: 
‚sen fib im 3. 1040 der Städte Meifi, Venoſa, Afcoli 
und anderer, die unter der bdrüdenden Herrſchaft ber 
Griechen feufzten. Bon Drogo wird inöbefondere bemerkt, 
daß er im 3. 1045 die Stadt Bobinum eroberte und 
verbeerte. Der Graf Arnulf von Averfa hatte angeord⸗ 
net, daß die Eroberungen unter feine Kriegsbauptleute 
etheilt werben follten, Da fie faft ganz Apulien in ihrer 
malt batten, verlammelten fie jib im 3. 1045 zu 
Melfi, und machten die berühmte Theilung ') der erobers 
ten und noch zu erobermden Örter. Für unfern 3wed bemers 
fen wir bier nur, daß Drogo Venoſa erhielt. Als Wil: 
beim im J. 1046 flarb, warb fein Bruder Graf ber 
Nordmannen in Apulien. Die Grafen Drogo von Apus 
lien und Rainulf von Averfa begaben fih im 3. 1046 
zum Kaifer Heinrich III. nah Gapua, brachten ihm ſehr 
viele Pferde und die größte Summe Geldes daher, und 
erlangten fämmtliches Land, das fie damals inne hatten, 
durch kaiſerl. Belehnung beſtaͤtigt. Die apulifchen Zange» 
barden machten im 3,1051 beimlihen Berrath, daß alle 
Morbmannen in ganz Apulien am beflimmten Tage er: 
ſchlagen werben fellten. Droge hielt fi damals im Aus 


28) Prudentii Trecensis Annal. ad ann. 844, 
Adonis Chron. p. 322. 29) Gone, ap. Fabbeum, Bat. 
‚Eekhart, p. 879, 30) Annal. Alamann, ad ann. 856, p, 50, 
31) Der Catalogus Episc. ap. Pertz. p. 269: VI, Id. Dec. 
dagegen das Chron, Epissop, Metens, ap. D’Achery: VI. Id. 
Norvembr. 

1) Das Nähere Hber biefe Thellung f. bei Zeo Ostiens, 

8. Monast, Casinensis, Lib. Il, ep, Murateri, Ber, Ital. 
Beriptt. T. IV. p. 389, » 





444 


‚ DROHOBICZ 


guft 1051 auf dem Castrum Montis Olei auf, welches 
von den Einwohnern verdorben Montalium ?) genannt 
ward, Sn ber erfien ung reger eilte er, wie 
er pilate, in die Kirche. Hinter die Thuͤre hatte Riſus, 
fein Mitgevatter und durch Eidſchwur ihm verbunden, 
ſich verborgen, brad) das Bündnif, und empfing, als 
Drogo eintrat, ihn mit dem Schwerte. So warb bdiefer 
mit vielen der Seinigen erfchlagen. Viele Norbmannen 
hatten gleiches Schidfal in verfchiedenen Drten Apulien. 
Doch erlagen nicht alle. Drogo’n folgte fein Bruder 
Hunifrid als Graf in Apulien. Droao war von Allen 
fehe gefhägt worden, da er ein vortreffliher Mann war, 
und Alles in fich vereinigte, was man an Helden fhäßte, 
Thatkraſt, Gerechtigkeit, Billigkeit, Sanftmuth, Froͤm⸗ 
migkeit und Schönheit des Körpers’). Lerd. Wachter.) 
DROGUE AMERE. Unter dieſem Namen wirb 
eine bittere, geiflige Zinctur in Dflindien häufig als 
magenftärkendes und fieberwidriges Mittel gebraucht. Der 
Hauptbeftandtheil fol ein oflindifches Kraut, Justicia pa- 
nieulata N. L. Burm,, fein. finslie, Mat. med, 
I. p. 96. (A. Sprengel,) 
DROGUETIA. Diefe Pflangengattung, aus ber 
vierten Ordnung der 24, Rinnd’fchen Glaffe und aus ber 
natbrlihen Familie der Urticeen, bat Gaubichaub (Voy- 
age de Freycinet, Botanique p. 505) von Urtica ge: 
trennt und fehr kurz charafterifirt, wie folgt: Die Blüs 
thenhülle ungetbeilt, zweiblumig; die eine Blume männ: 
lich, die andere weiblih. Die beiden Arten, Dr. elliptica 
Gaudich. und Dr. ovata Gandich. (l. e. beide, wie 
es fcheint, unter demfelben Namen Urtiea leptostachys 
Juss. Persoon syn. 4, p. 554 begriffen, wozu auch 
vielleicht Urt, graeilis ton hort. kew. gebört), find 
Kräuter mir abwechſelnden, elliptiſchen oder eiförmigen, 
fpigen, gefägten, koͤrnig⸗ punktirten, bebaarten Blätter 
und dbrenförmigen Blüthen. Sie wachen auf den Mas: 
sarenbasinfeln. (A. Sprenzei;) 
Drohnen, f. Bienen. il 
DROHOBICZ, Staateherrfchaft im fambarer Kreifi 
in Galizien, welce ihren Namen von der gleichnamigen 
Stadt am Tizmanika, einem Mebenflüßchen des Dnieftr, 
bat, Diefe Herrſchaft begreift, außer der Stadt. mit’ ih: 
sen act Vorſtaͤdten, zwölf Dörfer und die drei Bor: 
werke Drohobicz, Bolehomice und Hubice. Der Boden 
ift in dem größten Theile diefer Herrſchaft von vortreffs 
liher Beichaffenheit und die Rage bes Hauptortes für 
ben Handel günftig; inbefien befindet ſich legterer faſt 
ganz in den Händen der Juden, weldhe ben größten 
Theil der etwa 8000 Einmw. enthaltenten Stadt bewoh— 
nen. Ihr Hauptgewerbe ift Wein, Leinwand», Leder—, 








2) Caufredas Malaterra, apud Castrum Montis Olei, quod 
corrupte ab incolis Montolium dicitur; Lurus Protospatha: in 
Dlonte ilari. 3) Romualdus Salsrnıtanus, Chron. ap, Mu- 
ratori 1. 1, T. VII. p. 163, 169, Anonyımus Vaticanus, Histo- 
ria Sicula ap. eund. T. VlIL p. 751. Zupus Protospatha, 
Chrono. ap. eund, T. V. p. 43, A Guslielmus Apulus, Hist, 
Poema de reb. Norm. in 8ic,, Appul, et Cal, gest. Lib. U. 
p. 259. Gaufredus Malaterra, Hist. Sieul, Lib, I. Cap. V 
—VU. 1.1 p. 550. Cap. XII. p. 559. Leo Ostiens., Chron. 
Casinens, |, I. Lib. Il. Cap. 80. p. £98, 
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Schnittwaaren⸗ und Specereibandel. Die Kram: ımb 
Viehmärkte werben ſtark befuht. Won ben chriftlichen 
Einwohnern bekennt fid ein großer Theil zum griechiſchen 
Ritus, und diefe haben ihre eigene Pfarre und ein Bas 
filianerflofter, in welchem zugleih eine Hauptſchule ift; 
überdied befindet fi in der Stadt noch eine Propflei 
und eine Dekanatöpfarre. Außer dem eigentlichen Ber: 
waltungeperfonale der Herrfchaft befindet fih hier ein 
Bezirks: Infpectorat, meldes über 13 Staatögüter bie 
Aufficht hat; die vier Salzwerke zu Drohobicz, Modrycz, 
Solec und Slebnik liefern jährlid 74,000 Gentner Salz. 
Der Salzthon und dad Steinfalz haben bier eine große 
Mächtigkeit, und wären zu einer größern Benutzung geeig- 
net, wofern der Holzvorratb bedeutender wäre, (Rad) 
Liehtenfiern, „tere. Monarchie II, 1167, und Haſ— 
fel im weimar. Handb. II, 436.) (I. F. Kämtz.) 

DROIT D’AUBAINE, Jus albinagii, Fremdlings⸗ 
‚Heimfallörecht '), heißt das Recht der Landes herren, oder 
anderer Herrfchaften (auch Gorporationen), die Berlafjens 
fchaft eines in ihrem Lande oder Gebiete verflorbenen 
Freindlings, unter Ausfhluß der Erben deffelben, einzu⸗ 
ziehen. "Gewöhnlich befhränft man diefes Recht auf den 
Fiscus?), und es ift auch richtig, daß dafjelbe der Regel 
nach nur dem Fiscus zufteht. Ausnahmsweife fommt es 
aber auch andern Herrfchaften und felbft gewiffen (ſtaͤd ti⸗ 
ſchen) Corporationen zu; fo 3. B. beißt es in dem ber 
Stabt Stade vom Erzbiſchofe Hildebold im I. 1259 er: 
tbeilten Privilegium: „Item si quis alienus ’) in eivi- 
tate mortuus fuerit, exuviae ejus in potestate civi- 
um et judieis per annum et diem manebunt, et si 
medio tempore legitimus heres mortui venerit, eas 
accipiat *), sin autem (non venerit), cives duas par- 
tes aceipient, adrocatus tertiam‘‘*), So unbillig 
der in diefem Mechte fi) ausſprechende Grundſatz, mo: 
nad nicht blos die vertraggmäßigen und teftamentarifchen, 
ſondern felbft die (ausmärtigen) Inteſtaterben von ber 
Verlaſſenſchaft ausgefchloffen werden, nach unfern heuti: 
gen Anfichten und Verhältniffen erfcheinen muß, fo fehr 
rechtfertigt er ſich doch aus den altgermanifchen Berhält: 
niffen, in benen er zugleich feine rechtliche Grundlage fin 
det. Es ift hierbei von bem Nechtöverhältnifien auszu⸗ 
geben, in welden die Fremden bei den germaniſchen 
Vvoͤlkern urfprünglich ftanden ). 


1) Bacguer, Du droit d’aubaine (Paris. 1608). Klimrotä, 
Essai sur l’ötude du droit et son utilit& pour l’interpretation du 
code civil. Cap. II, (Strasbourg. 1334.) Pardessus, Memoire sur 
Torigine du droit coutumier en France et sur son tat jusqu'au 
XII. siecle, lu & la sdance de l’acad&mie des inscriptions (Par, 
1884). Pestel, De usu practico albinsgii, praecipue in euntrover- 
siis imperii publicis (Rintel. 1718). Dirkmar, De jure albinagii, 
praecipse ia Germania (Francof. 1721). Pufendor f, Observat. 
jur, universi. Tom, Ill. obs. 14, Schoenlaub, De jure albinagii 
(Argentorat. 1765). Monglas, De origine et natura juris al- 
binagii (Argentorat. 1785). 2) So z. B. Runde, Grund⸗ 
ſaͤtze des gemeinen teutſchen Privatrechts. F. 320. Kıüber, Guros 
rn Bölkerredht. $. 82. 3) Unter Alienus ift hier ein 

dling au verftchen: Vgl. Pufendorf loc. land. 6. 4, 8. 
4) über diefe Milderung bes Fremdlingsrechts welter unten. 5) 
Pufendorf loc. laud. Tom. II. append. 9.158, 6) &rimm, 
Teutſche Rechtsaltertbümer, &. 996 fg. 
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Bei unfern Altvorbern berubte der gefammte Rechts⸗ 
zuftand befanntlidy auf dem Dafein der freien Volksge⸗ 
meinde, welche Jeden, ber ihr angehörte, bei feinen Rech⸗ 
ten ſchuͤtzte. Auf Fremde erfiredte ſich dagegen biefer 
Schuß nicht, weil fie von ber Rectögenoffenfchaft der 
Mark und Landſchaft ausgefchloffen blieben, Mindeftens 
war dies der Satz des firengen Rechtd. Doch iſt der= 
felbe wol bei feinem —— Stamme in unbeding⸗ 
ter Allgemeinheit, und feiner ganzen Strenge nach, zur 
Anwendung gebracht worden; namentlich gewiß nicht von 
benadjbarten, oder gar befreundeten Stämmen wider 
ihre gegenfeitigen Angehörigen. Auch ſcheint er bald zu: 
naͤchſt auf beimathlofe und arme Leute beſchraͤnkt worben 
zu fein, welche die Mitpthätigkeit der Einfafjen, von Haus 
zu Haus wanbernd und bettelnd, in Anfpruch nahmen. 
Segen dergleichen oder ähnliche Perfonen fand in einis 
gen Gegenden Zeutfchlands, felbft bis faft in die meueften 
Beiten, fogar das fogenannte Wildfangsrecht flatt, wor 
nad fie unfrei wurden, wenn fie fi in einer folden 
Gegend niedergelaffen und bafelbft Jahr umd Tag ver: 
weilt hatten’). Ganz anders verfuhr man gegen adıts 
bare Leute. Siebelten diefe fich irgendwo an, fo Fonnte 
zwar jeder freie Einfaffe, Jahr und Zag lang, bem 
widerſprechen. Wenn fie aber, die eben bezeichnete Zeit 
hindurch, ohne Widerſpruch wohnhaft geweſen, fo wur⸗ 
den fie, wenigſtens nah dem ſaalfraͤnkiſchen Volksrechte, 
zu den Einwohnern gezählt”), und es iſt fein Grund 
vorhanden, bei andern Stämmen, zur Zeit der Volks⸗ 
rechte, ein entgegengefestes Verfahren vorauözufehen, 
da fich in den Legibus derfelben, von einem ſolchen 
Verfahren nichts findet; wenn es gleich nicht‘ verſchwie⸗ 
gen werben darf, daß die Lex Saliea das einzige Volks: 
recht ift, in welchem von einem berartigen Anfiedeln 

ebandelt wird. Die Achtung des achtbaren Fremden 
prach fich aber auch für den Fall aus, wo derfelbe blos 
auf der Reife war. Dann mußte ibm Gaflfreuntfchaft 
bezeugt werden, und ed mar das Recht darauf durch 
Sitte, und felbft durch Gefehe geheiligt. Hospites vio- 
lare (fagt Caesar, De bello Gallico VI, 23) fas non 
putant, qui quaque de causa ad eos venerint, ab 
injuria prohibent, sanetosque habent; iis omnium 
domus patent, vietusque communicatus, Ber ben 
Reifenden die Gemeinfchaft bes Daches und Herde ver: 


“ fagte, war fomwol nach den Volksrechten ), ald nad den 


Gapitularien der fränfifchen Könige ftrafbar”). Der Franke 
Eonnte bei feinem Wirthe, nach der herrſchenden Sitte, 
drei Tage lang vertweilen‘') und genoß inmittels den Schuß 
deſſelben. Cines ſolchen Schutzes bedurfte er aber, als 
Fremder, freilich immerz entweder den Schuß eine beflimm: 
ten, eingefeffenen, freien Mannes, oder des Königs"). 
Aus diefen Verbältniffen erklärt fi nun insbeſon⸗ 
bere auch das Fremdlingdreht. Hatte nämlih ein Frems 
der jenen Schub gewonnen, ſo war er zwar für ſich und 
7) Mofer, Einleitung in das kurfürfktich « pfoͤlziſche Staats: 
recht. Gap. 7. $. 15. 8) Lex Salica. Tit. 47. (48) Cap. 2. 
9) Lex Burgundionum. Tit, 38. Cap. 1. 10) Capitular. I, 
= 80% Cap. 27. Capitular. V. ®. Cap. 16, 11) 2 
Edovardi Confessor. Cap. 21 (27). 12) Leg. Rotharis. Cap. 
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feine Habe vor Rechtsverletzungen geſichertz zumal im 
den fpätern Zeiten, wo ibm diefer Schug von Geiten 
des Königs ſchon von Rechtswegen zufland; weshalb auch 
3 B. in Frankreich, welches und in Bezug auf-das 
Heimfallsrecht ganz befonbers intereffirt, der Say galt: 
„Peregrinus liber vivit“"). Allein diefer Schutz war 
immer nur hoͤchſt perfönlich; farb alfo der Fremdling im 
Auslande, fo flarb er nicht als freier Mann, fondern 
als Hörigerz daher auch der gedachte Satz des franzoͤſi⸗ 
fchen Rechts vollſtaͤndig fo lautete: „Peregsinus liber 
vivit, servus moritur.‘“ Die Berlalienfchaft eines Hoͤ⸗ 
rigen fiel aber befanntlid an den Schutzherru; folglid) 
auch bie Erbihaft eines verſtorbenen Fremblings, und 
die Erben defjelben blieben davon ausgeſchloſſen, weil 
ihnen die Rechte der Genoffenfchaft, oden der ihrem Erb⸗ 
laffer verliehene Schuß fehlte. 

Obgleich fich das Heimfalldrecht auf biefe Weife bin 
laͤnglich erklärt, fo läßt ſich Doch die große Härte, welche 
darin liegt, nicht verkennen, und unter Andern fprad) 
fich bereits Kaifer Friedrich II. aufs Beſtimmteſte dagegen 
aus, wenn er in einer befondern Gonftitution den Fremden 
dad Recht der letztwilligen Verfügung einräumte, auch ihre 
Kerlaffenfchaft, für den Fall des ohne Teſtament erfolgten 
Zobes, den Inteftaterben. zufprach, unter Aufhebung der 
hiermit in Widerfpruch flebenden Statuten, Gewohnhei⸗ 
ten oder Privilegien. Seinem ganzen Umfange nad 
lautet biefes merbwürbige Gefeß, welches fid) unter den 
dem Goder Juſtinian's eingefchalteten Authentiken fins 
det '*), folgender Geftalt: „Omnes peregrini et adve- 
nae libere hospitentur, wbi veluerint, Et hospitati, 
si testari voluerint, de rebus suis liberam ordinandi 
habeant faeultatem, quorum ordinatio inconcussa 
aervetur. Si vero intestati decesserint, ad hospitem 
nihil perveniet, sed bona ipsorum per manus epi- 
scopi loci, si fieri potest, heredibus tradantur, vel 
in pias causas erogentur. Hospes vero, si aliquid 
ex talium bonis contra hane constitutionem nostram 
habuerit, episcopo triplum restituat, quibus visum 
ei fuerit, assignandam, non obstante statuto aliyuo, 
aut consuetndine, seu privilegio, quae hactenus eon- 
trarium inducebant. Si qui autem contra hanc no- 
stram constitutionem venire praesumserint, eis de 
rebus suis testandi interdiecimus facultatem, ut in eo 
puniantur, in quo deliquerint, alias, prout culpae 

ualitas exegerit, puniendi‘ &omeit, wie bierin 
Friedrich gegangen, ging man nun freilich in andern 
Quellen nicht; im welchen aber das Fremdlingsrecht ber 
Negel nach doch dahin gemildert wurbe, daß man bie 
Erbſchaft den Erben bed Verftorbenen dann ausantwortete, 
wenn fie fich innerhalb Jahr und Tag (d. h. binnen 
eined Jahres, ſechs Wochen und drei Tagen) dazu mels 
deten; wogegen ihnen diefelbe, bei fpäterer Meldung, 
vorenthalten wurde. Einen Beleg hierzu liefert das ſchon 
oben mitgetbeilte Privilegium der Etadt Stade. Ähnlich 
lautet das Privilegium von Hameln, verliehen vom Her⸗ 





19) Grolman, Ausführliches Handbuch über. den Gobe Nur 
poleon. 1.3. ©. 86. 14) Auth, Omnes peregrini. C. Com- 
munia de successionibus (6, 59). . 
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zog Emft im 3. 1335: „Si aliquis hospes casuali‘er 
morietur in eivitate aine heredibus, judex debet 
bona illius mortui occupare in hospitio, in quo mo- 
ritur, anno et sex septimanis;‘* und ebenfo die Con⸗ 
firmation diefed Privilegiums vom J. 1407: „Begebe es 
fih, daß von ungefähr ein Gaft oder Wanderömann in 
der Stadt verflürbe one Erben, foll der Richter deffelben 
Güter in der Herberge, darin der verftorben, arrefliren 
Jahr und Tag““). Diefelben mildern Grundfäge wurs 
ben auch außer Zeutfchland angenommen, 3. B. in Schwes 
den, wo ed in den wellgotbländifhen Geſetzen beißt: 
„Si sir Anglicus hie in regno moriatur, nec adsunt 
ejus agnati, hereditas ejus per annum stabit, Si 
tune heredes non venerint, rex capiet illam heredi- 
tatem, aut episcopus, si sacerdos sit. Si decedat 
hie vir Germanicus, nec exstent liberi, Rex capiet 
hereditatem‘* '). — Erfolgte aber die Auslieferung ber 
Erbfchaft, fo mußten ſich Die Erben freilich doch immer 
nod) den, den Grundſaͤtzen des Abichoffes oder der Erbſchafts⸗ 
gabella entfpredhenden, in gewiſſen (meift 5— 10) Procen⸗ 
sen ber Verlaſſenſchaft befiehenden Abzug gefallen laffen. 

In diefer mildern Form erhielt fi das Heimfalld» 
recht bis zum Ende des Mittelalterd als Regel’). Das 
gegen wurden bie Nechte der Erben fpäterhin ordentlicher 
Weiſe nicht mehr an die Verjährung von Jahr und Tag 
geknuͤpft. Namentlich Fonnte dies in Zeutfchland auch 
ſchon deshalb als Megel nicht weiter fortbauern, weil 
diefe Verjährung, feit der Neception des roͤmiſchen Rechts, 
befanntlih nım noch als ein particulares Inftitut fortge⸗ 
dauert bat. Dazu kam die oben erwähnte Conſtitution 
Kaifer Friedrich's II., welche, da fie einen integrirenden 
Beftandtheil des Coder Juſtinian's bildete, mit der Ges 
feßgebung diefed Kaiferd feit dem 15. Jahrh. bie Auctos 
ritat einer gemeinen Lex seripta für Zeutichland erhielt; 
Es war daher fehr natürlich, daß das Fremdlingsrecht 
in Teutſchland, wenigfiens feit dem 16. Jahrb., zu einem 
bloßen Abfchoßrechte berabianf; wie es z. B. in Heſſen 
der Fall war’). Zur Beit bes Mittelalterd wurde das 
gegen bier burdyaus Beine Erbſchaft an auswärtige Erben 
verabfolgt. Denn wenn Landgraf Heinrich im 3. 1291 
verorbnete: „Und wäre es Sache, daß jemand flärbe fon⸗ 
der Leibeserben, daß alsdann der Fürft fich nicht, oder jes 
mand von des Herrn wegen, ziehen folt zu den verlaßnen 
Gütern, ſondern diefelben follten den naͤchſten Erben und 
Nachkommen folgen, die in dem Fürftenthyume Heflen wohn⸗ 
baft ſindz“ fo folgert Eftor hieraus mit Recht, daß bie 
außerhalb des Fürftenthbums mwohnbaften Erben aus ge⸗ 
ſchloſſen geblieben ſeien, was auch Landgraf Heinrich im 
3.1354 feftfegte '). Doch war dies in Bezug auf folche 
Erben, welche zwar auswaͤrtig waren, jedoch immer noch 
in einem teutfchen Sande wohnten, gewiß wenigſtens feit 
ber Gründung des heiligen roͤmiſchen Reichs teutfcher 


15) Bride Urkunden vol. bei Pufendorf, loc. laud. Tom, III. 
oba. 14. 5 4. 16) Leges Westro-Gothicae. Cap. 14. De 
bereditat. conf, Paufendorf. loc. laud. $.5. 17) Beifpiele Lies 
fern die oben gebadhten bamelniken P:ivilegien von 1335 unb 
1407. 18) Zstor, Kleeta juris publici Hassiaci. p. 380, 881 
(Francofarti 1752). 19) Estor loc. laud. p. 380, not, y. 
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Nation, nur eine Ausnahme von ber Regel, da ben 
Teutſchen feitbem der Schuß ihres gemeinfchaftlichen Kös 
nigs oder Kaifers zu Gute fam. 

Sieht man auf das Verhaͤltniß Teutſchlands zu an« 
dern (außerteutichen) Staaten, fo dauerte zwar das Fremd: 
lingsrecht auch in den erfien mittelalterliden Zeiten einſt⸗ 
meilen noch als Regel fort, obmol meift nur in ber vor« 
ber angegebenen, minder firengen Geftalt des fpätern 
Mittelalters. Doc beginnen die einzelnen voͤlkerrechtli⸗ 
chen Verträge, dur melde es zwiſchen beitimmten 
Staaten aufgehoben wurde, bereitd im Anfange bes 16. 
Jahrh. *). Befonders bäufig waren diefe Verträge im 
vorigen (18.) Sabrbunderte; namentlich mit Frankreich *'), 
wo das Frembdlingsrecht ſich in voller Übung erhalten 
hatte. In dem übrigen Ländern wurde es, ber Regel 
nach, nur retorfionsweife, und alſo nur gegen bie Untere 
thanen derjenigen Staaten noch zur Anwendung gebracht, 
melche ſich bdeffelben gegen die Bürger ber bezüglichen 
andern Länder bedienten. Dieler Sag ift z. B. in dem 
preußifchen Randrechte anerfannt worden, worin es beißt: 
„Wenn der fremde Staat, zum Nachtbeile der Fremden 
überhaupt, oder der biefigen Unterthanen insbefondere, 
befchwerende Verorbnungen madıt, oder dergleichen Miss 
bräuche wiffentlih gegen biesfeitige Untertbanen buldet, 
fo findet das Wiedervergeltungtrecht ſtatt“ *)3 wogegen, 
abgefeben von biefer Aufnahme, feftgefegt if, daß fremde 
Unterthanen, fo lange fie fi des Schutzes ber Gefege 
nicht unwürdig macen, ſich aller Rechte der Einwohner 
zu erfreuen haben, und daß bie Verſchiedenheit der Rechte 
ausmwärtiger Staaten von biefer Regel noch feine Aus: 
nahme maden *). Übereinſtimmend ift das Öfterreichifche 
Geſetzbuch. Nach demfelben fommen den Fremden übers 
baupt gleiche bürgerlihe Rechte mit den Cingeborenen 
zu; doch müſſen fie, um gleiches Recht mit den Einges 
borenen zu genießen, in zweifelhaften Fällen beweiſen, 
daß der Staat, dem fie angehören, bie Öflerreichifchen 
Staatsbürger in Rüdfiht des Rechtes, wovon bie Frage 
ift; ebenfalls wie die feinigen behanbele **), — In der 
That kann man die Meciprocität in Bezug auf das Heim⸗ 
fallöreht ald den Sag bed gemeinen europaͤiſchen Voͤl⸗ 
kerrechts betrachten und als daher das Jus albinagii, 
bei Gelegenheit ber Aufhebung deſſelben, zwiſchen Kurs 
befien und dem Königreihe beider Sicilien, von dem 
Könige dieſes letztern Staats durch ein Decret vom 20, 
Aug. 1818 (ganz fo, wie ed unter anbern die ſchweizer 
Zagfagungen fhon in den J. 1803 und 1809 gethan 
batten), gegen alle Ränder, die es gegen feine Untertha- 
nen nicht ausüben würden, für aufgehoben erflärt wurde, 
perorbneten mebre Staaten Erwieberung, z. B. Oſterreich 
durch ein Decret vom 30, Zul, 1819, und die freie Stadt 
Frankfurt durch ein Decret vom 6. Qul. 1819, Auch 
wurbe das Heimfallörecht in der öfterreichifchen kombar⸗ 


20) Sälözjer’s Staatsanzeigen. 8. Bdo. S. 294, Klü: 
ber a. a. D. Rot.c.e. 21) Dictionnaire geographique et poli- 
tique de l’Alszce. Art. Aubaine (à Strasbourg 1787). Schlöͤ— 
zer a. a. O. ©. 295 — 296. 22) Preuß. Sandredit, Einteis 
zung. &. 48. 23) Dafrlbft $. 41, 42. 24) Dfterreichifches 
Gefrgbuch. $ 38. 
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dei durch eine Verordnung vom 15. Jun. 1815 aufge: 
hoben **). 

Sp iff denn das Jus albinagii faſt nirgends mehr 
ir Gebrauch, außer in Frankreich. Wie indeſſen ſchon 
bemerkt worden, iſt es bier durch befondere Staatever- 
träge, vornehmlich unter der Regierung Ludwig's XV. 
und XVI. mit den meiften auswärtigen Pandesregierun: 
gen ausgefchloffen, und was namentlih Zeutfchland bes 
trifft, fo fehlen in dem von Schloͤzer bis zum 9. 1786 
mitgetheilten Verzeichniffe nur noch Preußen, Hanover, 
Divenburg, Anhalt, Schwarzburg, Hohenzollern, Liech+ 
tenftein, Reuß, Scauenburg, Lippe und Waldeck *), 
Doch tft namentlih von Preußen ein auf volllommene 
Retiprocität gegrünteter Vertrag über die Aufhebung des 
Dröit d’aubsine mit der Krone Frankreich im 3. 1811 
abgeſchloſſen worden ). 

Im Übrigen iſt die neueſte framzöfiiche Rechtsge⸗ 
fhichte in Bezug auf dieſes Recht im mehr alö einer Ber 
jiebung merkwürdig. Das Droit d’aubaine hatte, infos 
weit es nicht durch die gedachten Verträge befeitigt wors 
ben war, in Frankreich ald Megel des dortigen Rechts 
bis zum $. 1790 fortbeftanden, wo es durch ein unter 
dem 6. Aug. diefes Jahres erlaffenes Decret der Natio⸗ 
nalverfammlung, als ein den bamald fo bodhgepriefenen, 
und gleichzeitig doch auch fo arg mit Füßen getretenen 
Menichenrechten widerſtrebendes Recht aufgehoben wurde. 
Es ift in der That erbaulich, den hierüber und über bie 
gleichzeitige Aufhebung des Nachfteuerrechtes handelnden 
Beſchiuß zu lefen, in welchem es, ben bald darauf uns 
ter der Guillotine gefallenen Schlachtopfern gleichfam 
zum Zroße, unter Anderm heißt: Le droit d’anbaine, 
... etabli dans des temps barbares, ... doit ötre 
proserit chez un penple, qui a fond& sa constitution 
sur les droitg de l’'homne et du eitoyen;* und wor: 
auf dann fortgefahren wirb: „Lew droit d’anbaine et 
celui de la detraction sont abolis pour toujours“ **),. 
Diefer, am und für ſich fehr loͤbliche Sat wurde dem⸗ 
nächft bis zum Gode beibehalten; auch fchloffen fich ihm 
die Verfaffer des Projectö zum Gode im Ganzen wieder ar. 
Doc fand es die Section des Staatsrathes zweckmaͤßi⸗ 
ger, die Rechte der Fremden auf Reciprocitaͤt zurückzu⸗ 
führen, und fo wurde denn auch ber fich darauf bezies 
bende Artikel ded Entmurfes nicht nur dem Staatörathe 
vorgefchlagen, fonbern von biefem auch angenommen; uns 
ter Verwerfung des von dem erſten Gonful gemachten 
Vorfchlages, wonach der Artifel fo lauten ſollte: „Les 
droits civils, dont les &trangers jouissent en France, 
sont reglös par le droit diplomatique“), Es vers 
dient großes Lob, daß fi ver Staatörath auf dieſe« 
„diplomatische Recht“ nicht einlieh, und Niemand kann 
e3 daneben tadeln, daß man das Ganze von ber Reci⸗ 
procität abhängig machte; wenn es gleich richtig iſt, daß 
der Staatsrath zu ſeiner Abweichung von dem Decret 


25) Klüber a. a. D. f. 82, Rot. 6. e, 26) Schläger 

a. a. O. 27) Preuß. RE von 1811. ©. 247. 28) 

Martens, Reeueil des trait&s d’alliance, Tom. VI. p. 249, 

rent Handbuch Über ben Gobe Rapoleon, 1, Tht. 
. 80, Rot, 1. 
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der Nationalverfammlung durch eine in vieler Hinficht 
dem Inhalte nach unrichtige und mamentlih in Bezug 
auf Preußen durchaus falfche Abhandlung des vormaligen 
Staatsrathes Roͤderer bauptfädhlich bewogen wurde *). 
Denn wenn es in dieſem Aufſatze heißt, daß das Fremd⸗ 
lingkrecht in andern Staaten, unter andern in Preußen, 
beobachtet werde, fo berubte dies auf handgreiflichen 
Irrthümern, insbefondere auf VBerwechfelungen des Droit 
d'aubaine mit dem im preußifchen Landrechte allerdings 
noch vorkommenden Rachfteuerrechte ’'); auch abgefehen 
davon, daß der König von Preußen nicht etwa erſt am 
8. Aug. 1801, fondern fhon am 19. Jul. 1798, und 
fogar bereits am 12. Jul, 1791, für den befondern Fall 
der aus Preußen nad Frankreich zu verabfolgenden Le: 
gate, fowol den Abſchoß, als felbft dad Droit d’aubaine 
aufgehoben hatte). Wie dem aber auch ſei; dad Prins 
cip der Reciprocität, von welchem ber Staatsrath aus: 
ging, darf nicht getadelt werden ”). Schade nur, daß 
man bavon wieder abfprang, weil dad Zribumat meinte, 
daß Frankreich fein Recht nicht von ber Gefehgebung 
anderer Völker abhängig machen könne *)!! Auf dieſe 
Weiſe gefchah ed denn, daß man den bezüglichen Artikel 
fo faßte: L’&tranger jouira en France des memes 
droits eivils, que ceux, qui sont ou seront accordes 
aux Frangais par les traites de la nation, & la- 
quelle cet &tranger appartiendra“ *). Dan war alfo 
biermit zu dem Zuftande, welcher vor dem I. 1790 be: 
Rand, zurückgekehrt, und Alles hing nad wie vor von 
den abgefcplofjenen Verträgen ab *). Schwer ift ed aber 
freilich, folgenden Artikel des Gode hiermit in Einklang 
” bringen: „Un &tranger n'est admis a succeder aux 

iens, que son parent, &tranger ou Frangais, pos- 
söde dans le territoire de l'’empire, que dans les 
cas et de la maniere, dont un Frangais succöde a son 
parent, possedant des biens dans le pays de cet ötran- 

r, eonform&ment aux dispositions de l’art, XI.“ ’), 
Denn foll hiernach ein Fremder zur Erbfolge in das von 
feinem Verwandten (einerlei ob biefer Franzoſe oder ein 
Fremder fei) in Frankreich binterlaffene Vermögen in den 
Fällen und auf die Weife zugelaffen werben, als ein 
Franzofe demjenigen Verwandten fuccebirt, welder in 
dem Lande dieſes Fremden Vermögen befist; fo hat man 
ja in biefem Artikel den Eintritt ober Ausſchluß des 
Heimfallsrechtes offenbar wieder von der Reciprocität ab⸗ 
bängig gemacht. Und es ift nicht wol einzufehen, wie 
biervon gefagt werben koͤnne, daß ed „eonforme aux 
dispositions de l’art. XI.“ fei. — Sollte übrigens bie 
Regierung Frankreichs dad Fremblingsreht gegen bie 
Angehörigen derjenigen Ränder, zwiſchen welchen und ihr 
es an Verträgen fehlt, noch ausüben, was indeffen unter 








80) Die bean | fteht — bei Toeré , Esprit du 
Code Napoleon. Tom. I. p. sq. (der Ausgabe in Octav). 
31) Preuß. Sandredt. 2. hl. Tit. 17. $. 141 fa. $. 161 fo. 
82) Preuß. Gefegfammlung von 1811. S. 47, 33) Grol: 
man a. a. O. ©. 88. 3) Grolman a. a. O. ©. 50. 
35) Code Napoleon. Art. 11. 36) Proudkon, Cours de droit 
frangais. Tom. 1. p. 88, Reinhard, Sur la jouissance des droits 
eirils (Strasbourg 1823). 37) Code Napoleon, Art. 726. 
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ben gegenwärtig bafelbft obwaltenden politifchen Anfichten, 
faum zu erwarten fein dürfte, fo würde es jich fehon von 
felbft verfiehen, daß baflelbe von den bezüglichen Regie— 
rungen auch gegen Sranzofen ebenfo in Anwendung ges 
fett würde. Die andern Staaten baben die für ihre 
Unterthanen vertragämäßig erworbene Freiheit vom Heim: 
fallörechte in dem parifer Frieden vom 30. Mai 1814, 
von Neuem und wiederbolt gefichert. Es beißt in dieſem 
Frieden ausdrücklich: „L'abolition des droits d’aubaine, 
de detraction, et autres de la m&me nature, dans 
les pays, qui l'ont reeiproquement stipulée avec la 
France, ou qui lui avoient prec&demment &t& ren- 
nis, est expressement maintenwe* ”). (Dieck.) 

DROIT ECRIT ET COUTUMIER An ber 
franzoͤſiſchen Nechtöfprache wird unter Droit &erit und 
Droit coutumier gang etwas andereö verftanden, als 


was der Römer unter Jus seriptum und Jus non seri- 


tum, oder der Zeutfche unter gefchriebenem und unge: 
chriebenem Rechte verfteht. 

Nah den römifhen Rechtsquellen ift der Gegenfag 
beö Jus seriptum und non scriptum wenigſtens zunächft 
in der grammatiſchen Bedeutung zu nehmen; das Erftere 
ift alfo das urkundlich aufgezeichnete, das Letztere aber 
das nicht aufgezeichnete. Ausorücdlic heißt es daher in 
Juſtinian's Inflitutionen: „Constat jus nostram aut 
ex scripto, aut non ex scripto, ut apud Graecos 
tor vörow OR guy ypdgor, ol dE äyoupa“'), D5 
das Recht durch Gefepe hervorgerufen fei, oder auf an: 
dern Gründen, namentlih auf Gewohnheiten, berube, 
bleibt dabei gleichgültig; weshalb neben dem, was der 
Römer Lex, Plebiscitum, Senatusconsultum, Prinei- 
pis placitum nennt, insbefondere aud die Edicta ma- 

istratuum, oder die Responsa prudentum unter bie 

uellen des gefchriebenen Rechts gezählt werden’). Da: 
gegen befchränft fi bad Jus non scriptum auf das 
Gemwohnbeitörecht oder Herfommen, joweit dad Eine oder 
Andere befteht, ohne aufgezeichnet zu fein: „Ex non 
seripto jus venit, quod usus probavit, nam diuturni 
mores, eonsensu utentium comprobati, legem imitan- 
tur; wie ed ebenfalls in den Inftitutionen beißt’). 

Aus diefer römifchen Eintheilung des Rechts if bems 
naͤchſt der teutſche Sprachgebrauch entitanten, welcher 
auch mit derfelben, wenn man auf ben innern Ents 
ſtehungsgrund des Rechts fieht, zwar nicht in allen, allein 
doch in dem meiflen Fällen zufammentrifft; nur daß da⸗ 
bei freilich von dem Aufgefchriebenfein gänzlich zu abſtra⸗ 
biren if. „Die Meiften fagen (fo bemerkt unter Andern 
Gluͤck), das Jus seriptum fei ein ſolches Recht, was 
ausbrüdlih vom Gefebgeber ift bekannt gemacht worden; 
Jus non sceriptum fei hingegen dasjenige, fo mit ftills 
fchweigender Einwilligung deö Geſetzgebers durch Gewohn⸗ 
beit entftanben iſt“ . Dies ift bei'uns auch noch ges 
genwärtig bie gangbare Bebeutung der Ausdrüde: Ge: 





38) Parifer Friede von 1814. Art. 28, 

1) $. 3. I. de jure naturali (1, 2). 2)8.8,7,8 eodem. 
3) $. 9 eodem, 4) Glück, Erläuterung ber Pandekten. 1. Thl. 
5. 82. ©. 450, 
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ſchriebenes und ungefchriebened Recht;“ wenngleih von 
ber ftilfhweigenden Einwilligung des Geſetzgebers, deren 
Glück gedenkt, gaͤnzlich abzufehen ift, da fie, wie jegt 
wol allgemein anerkannt wird, und wofür aud die Ges 
fege find’), zur Gültigkeit eines Gewohnheitsrechtes durch⸗ 
aus nicht erfoderlich iſt ). 

Sowol von ber römifchen als teutſchen Bedeutung 
ift nun diejenige abweichend, welche der Franzofe mit 
Droit &erit et eoutumier verbindet. Sie ſteht mit einer 
geographiihen Cintheilung Frankreihs in Verbindung, 
weldyes in die Pays de droit &crit, und in bie Pays 
de droit coutumier (Pays coutumiers) unterfchieben 
wird, oder vielmehr unterfchieden wurde’), Denn feit 
der Promulgation des Code Napoleon’s hat diefe Uns 
terſcheidung ihre praftifche Bebeutung verloren, da ber 
Gode von den Augenblide feiner Befanntmadhung an für 
ganz Frankreich gegolten, und hiermit dasjenige aufgehört 
bat, worauf jene Diftinction der franzöfiichen Ränder bes 
rubte; fie batte nämlich darin ihren Grund, daß das 
Recht des nördlichen Frankreichs, oder der Pays de droit 
coutumier, d. h. derjenigen Provinzen, welche früber 
mit Franeia bezeichnet wurden, und worunter eigentlich 
das fränfifhe Gallien zu verſtehen ift, ſich zunaͤchſt auf 
Örtlihe Gewohnheiten (coutumes) ſtuͤtzte; das Recht bes 
füdlihen Frankreichs, oder der Pays de droit &crit 
bingegen zunächft auf das römifche Recht. Hieraus wird 
baun auch der Gegenſatz des Droit éerit und coutumier 
felbft Harz; unter Erjierm ift das römifche, unter Legterm 
dad (locale) Gewohnheitsrecht zu verfiehen. 

Zugleich ergibt fih aus diefen Bemerkungen, daß 
ber gedachte Gegenfat der in Zeutichland üblichen Unter: 
fheidung des gemeinen und partifularen Rechts, bödh- 
ſtens nur in einem gewiſſen Sinne entfpricht; und erhielt 
das römifche Recht, im Laufe der Zeit, fpäterhin auch 
im nörblihen Franfreih dur den Einfluß der Univer: 
fitäten und ber juriſtiſchen Schriftfteller Eingang, fo war 
dies immer etwas Factifches, nichts Juriſtiſches ). In 
dem Sinne, in welchem das römifche Recht für Teutſch⸗ 
land die Auctorität einer gemeinen Lex scripta befigt, 
bat es daher diefe Kraft in Frankreich niemals gebabt. — 
Ebenfo wenig aber fällt die Unterfcheibung des Droit 
eerit und coutumier mit ber ſchon oben angeführten 
Unterfheidung bed teutfchen Rechts im gefchriebenes und 
ungefcriebenes zufammen. Denn obwol das römifche 
Recht in Südfrankreich daſſelbe Anfehen hat, oder viel 
mehr hatte, welches ihm in Teutſchland beimohnt, waͤh— 
rend bie localen Coutumes für Nordfranfreich dasjenige 
find oder waren, was unfere Statuten oder herkoͤmmli⸗ 
hen Rechte der einzelnen Städte oder Gegenden Zeutfch- 


lands; fo bildete doch dad römifhe Recht, deſſen durchs . 


greifende Gültigkeit ſich in Teutſchland bekanntlich erſt 
aus ben lebten Zeiten des Mittelalters berfchreibt, in dem 


5) L. 82, $. 1. D. de legibus (1, 3). 6) Pudta, Ge 
mohnbeitsreht, &. 228 fg. (Erlangen 1828.) 7) Mejan, De 
divisione juris Francici in jus scriptum et non seriptum (Tra- 
jecti ad Rhenum 1325), 8) v. Savigny, Beſchichte des rbr 
milden Rechts im Mittelalter. 1. Ahl. $. 50, S. 188 (der zwei⸗ 
ten Ausgabe). / 

U, Cucotl. d. W.u. K. Eeſte Section. XXVII. 
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füblichen Frankreich, welches faft nur mit Bewohnern rd: 
mifcher Abkunft befegt war, das eigentlich angeſtammte 
Bolföreht. Und indem es baber in einem noch weit 
böbern Grabe, ald ſelbſt die erft in einer viel fpätern 
Zeit entftandenen Coutumes ber nördlichen Provinzen, das 
alihergebrachte Recht des Suͤdens war, war es für dies 
fen Theil der Monarchie im Grunde nichts weiter, als 
eine große, fchriftlid aufgezeichnete Coutume, die zwar 
den bejlimmteften Gegenfag der Kocalrechte des Nordens 
bildete, allein nicht den Gegenſatz eines gefchriebenen 
Rechts zum ungefchriebenen, beide Ausdrücke in der teut⸗ 
ſchen Bedeutung genommen. Im Gegentbeile fann man 
(von dieſem hiltorifhen Standpunkt aus die Sache ans 
geleben) den Gegenfag des Droit &erit und coutumier 
eber. mit dem römifchs rechtlichen Unterfchiede zwiſchen Jus 
scriptum und non scriptum vergleichen. 

Die in der That fo höchft auffallende Erſcheinung, 
daß in ben Pays coutumiers das roͤmiſche Recht nur 
geringen (und mehr thatfächlihen) Einfluß hatte, woge⸗ 
en es für das Recht ber übrigen Provinzen grade bie 
an ausſchließliche (und zugleich fireng juriftifhe) Grunds 
lage ausmachte, erklärt jih folgender Geftalt ’): 

Da bie germaniihen Eroberungen im Norden Frank⸗ 
reichs begonnen, fo wirkten fie bier auf die beftebenten 
Verhaͤltniſſe zerfidrender, und auf die Einwohner, befons 
ders die reichen und vornehmen, vertilgender ein, als im 
Süden, welcher erſt unterjocht wurde, nachdem das Neid) 
im Norden bereits gegründet war, und die Eroberer ſchon 
fefte Wohnſitze bafelbft genommen hatten. Im Norten 
beftand hiernach die Bevölkerung hauptfächlid aus Ger: 
manen; im Süden blieb jie, ber größern Mehrzahl nach, 
roͤmiſch. Nun waren die jränkifhen (jomol germanifden 
als römifchen) Volförechte bekanntlich zwar Feine Territos 
rial⸗, fondern Perfonalrechte *); nach wie vor galt daher 
nicht nur für ben Germanen im Süden fein angeflamms 
tes, germanifches Recht, fondern auch für den Römer 
im Norden fein angeflammtes, roͤmiſches Recht; weshalb 
es inöbefondere auh noch in dem von Karl dem Kabs 


(Histoire du droit Romain. p. 213— 231) berich⸗ 
tigt. Die Berichtigung bes letztern Särikt 

erit in ber zweiten Ausgabe des Werkes v. Savigny (5. 183, 
Not, *) gegeben werben. 10) v. Sapvigny a. a. D. $. 30 fg. 
(5. SO ber erfien Ausgabe). Eichhorn, Teutſche Staats- und 


ing we $. 46, 11) Edictum Pistense, Cap. 20 apud 
— ‚spitularia regum Francorum (Paris, 1677). Tom. II, 
p- se. , 
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e3, zumal wenn man hinzu nimmt, baß in manchen 
Gegenden bie Zahl der Germanen oder Römer nur fehr 
gering war, wol fehr natürlich, daß man die Volksrechte, 
welche juriftifh immer noch als Perfonalrechte galten, 
im Laufe der Zeit wenigftend ba, wo die Einwohner faft 
durchaus römifch ober germanifh waren, doch factifch 
ald Zerritorialrechte betrachtete. Und dies war denn nun 
bereit im 9. Jahrh. der Fall, wie das ſchon gedachte 
Ediet von Piftes bezeugt. S Iben } 
lich: ... „in illa terra, in qua judicia secundum 
legem Romanam terminantur. Et in illa terra, in 
qua judieia secundum /egem Romanam non judi- 
eantur* "), ... Bleibt man bei diefem Texte fichen, fo 
möchte man fogar geneigt fein, anzunehmen, daß ber 
ſpaͤterhin hervortretende, juriftifche Unterſchied zwiſchen den 
Pays de droit &crit und den Pays coutumiers [don 
zur Zeit Karl’6 des Kablen vorhanden geweſen ſei, indem 
die Länder des roͤmiſchen Rechts von denjenigen, wo ans 
deres Necht galt, im ber vorftehenden Stelle bes Edicts 
von Piftes doch gar zu beſtimmt unterfhieden und von ein: 
ander gefondert werden. Was indefjen in biefem Texte und 
einigen andern Gapiteln des Edicts“) auf den Gegenjag 
der Länder bezogen wird, bezieht fi in andern Stellen 
deffelben doc; wieder auf die Perfonen, welche nad) 
roͤmiſchem oder anderm Rechte leben, fo 5.8. in folgens 
ber: „Ut illi Franci, qui censum de suo capite ad 
partem regiam debent etc. ... De illis autem, qui 
secundum legem Romanam vivunt eto,“'). Das 
9. Jahrh. erſcheint demnach noch nicht ald die Zeit des 
in Bezug auf die Gültigkeit der Rechtäquellen bereits 
vollendeten Zerritorialismus, fondern erfi als bie Zeit 
deö Überganges von den Perfonals zu ben Zerritorials 
rechten. Beide Arten von Rechten fiehen noch neben 
einander; und das Zerritorielle macht fich für diejenigen 
Ländertheile, in welhen die Bewohner, ihrer Herkunft 
nach, weniger gemifht waren, nur bereits immer mehr 
bemertlih. Wo z. B. fall nur Römer faßen, trug man 
damals fein Bedenken mehr, dad Recht grabezu nach ber 
Gegend zu bezeichnen. Wo die Herkunft der Bewohner 
weniger gleihmäßig war, ſchloß man ſich dagegen noch 
an den ditern, durch die Anwendung der Perſonalrechte 
bedingten Sprachgebrauch an. Die in dem Edict Karl’s 
des Kablen bervortretenbe Zerritorialität war immer noch 
von den Umftänden abhängig, mithin noch eine blos fac⸗ 
tifhe, und noch nicht eine juriſtiſche. Zu diefer wurde 
fie erft in den nachkarolingiſchen Zeiten erhoben, nachdem 
ſich das Andenken ber Abftammung von ben einzelnen 
früher unterfchiedenen Stämmen, unter ben fo großen 
Reformen, welche bie bürgerlichen und politifchen Vers 
bältniffe in Folge der Auflöfung des alten Frankenreiches 
auch -jenfeit des Rheines erlitten, verloren hatte. 

Da das römifche und germanifhe Element hiernach 
in einer gemeinfamen Nationalität aufging, fo hätte man 
freilich erwarten follen, daß fich ber Frankreich auch ein 
gemeinſames Recht verbreitet haͤtte. Allein dem war 
12) Edietum Pistense, Cap. 16. 13) Eodem, Cap. 13, 
20, 23, 31. 14) KEodem, Cap. 28, conf, Cap. 34, 
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nicht fo; wie ber Unterſchied des Droit &crit und cou- 
tumier, in ber oben angegebenen geograpbifhen Bezie— 
bung, bezeugt. Daß biefer Unterfchied im Anfange des 
13. Jahrh. bereits längft beftand, lehrt unter andern 
eine vom Papft Alerander UI. im 3. 1220 erlaffene 
Decretale, wenn es darin beißt: „In Francia et non- 
nullis provineiis laici Romanorum imperatorum legi- 
bus non utuntur“ '‘), Übrigens wird die Entfichung 
jener Unterfheidung aus dem Obigen leicht erklärlich. 
Was den füblihen Theil Frankreichs betrifft, fo hatte 
man bafelbft, ſchon feit alten Zeiten ber, an bem römi: 
fhen Rechte, eine Quelle, welche nicht allein feit Fahr: 
hunderten erfchöpfend gewefen war, fondern welche auch zu 
den neuen Berbältniffen, bie ſich unter den gedachten 
Umgeftaltungen gebildet hatten, paßt. War doch daß 
Necht, weldyes aus ihr entnommen wurbe, ſchon während 
der roͤmiſchen Herrfchaft, in dem verfchiedenen Stadien, 
bie ed unter ſehr verfchiedenen aͤußern und innern Ver: 
bältniffen hatte durchlaufen müflen, von feiner altitalis 
ſchen Umgebung zulegt fo fehr entkleivet worden, daß es 
eher ben Namen eined romanifchen, ald den eines römis 
fhen Rechts verdiente, und in der weltbürgerlichen Ges 
flalt, in der es ſich in den legten römifchen Zeiten dar— 
ftellte, feit dem jüngften Zeiten des Mittelalters fogar faft 
zu einem europäifhen Mechte werben konnte. Sehr nas 
türlih alfo, daß man ed namentlich in Südfrankreich, 
wo mehr Gründe, ald z.B. in Teutſchland, für daſſelbe 
fprahen, nach wie vor beibebielt. Anlangend Degree 
dad nördlihe Frankteich, fo ift zwar das römifihe echt 
daſelbſt, unter dem Einfluffe der Univerfitäten und der 
auf denfelben gebildeten Zuriften, befonders feit dem 16. 
Jahrh., gleihfals nicht ohne Einwirkung auf die Praris 
geblieben; allein dennoch ift ed (mas nach den vorfiehens 
ben Bemerkungen allerdings fehr auffallen muß) die 
Grundlage ded dortigen Rechts aud in dieſer fpätern 
Zeit nicht geworden, und der Einfluß, welchen es gewann, 
war, wie bereitö angeführt worden, blos ein thatfächlis 
der. Vielmehr bildeten fih in Nordfranfreich, unter der 
mächtigen Einwirkung der Reben: und Dienflrechte, die 
Coutumes aus, die fih auf das Recht der Cours des 
Seigneurs ebenfo flügten, ald das Recht diefer Letztern 
fi an das im Norden Frankreichs feit der germanifchen 
Eroberung gültig gewefene, germanifche Recht anfchloß '*). 
Und fo fußte denn der gefammte Territorialrehtszuftand, 
in einer fehr erwünfchten Weife, auf das frühere, der 
Bevölkerung im Süden und Norden mehr oder weniger 
angeflammte, und darum mit berfelben in einem gewiffen 
Sinne organiſch zufammengewachfene Recht, welches nicht 
fo, wie es beim Code der Fall war, als eine neugefegte 
Pflanze erſt Wurzel ſchlagen mußte, fondern auf einen 
Boden, der ihm entfprach, gedeihlich fortlebte; bis end⸗ 
lich, bei dem ungeflimen, heftigen Geifte der Franzofen, 
ber in vielen Dingen eine fo oft unglüdliche Eile gebietet, 
während ber Zeiten der Revolution der neue Rechtözus 





15) Cap. 28, X. de — (9, 38). Bol. unter Andern 
auch Glossa ad II. F. 58: init, 16) v. Savignya.a.D. 
4. 49, (&. 152 ber erſten Ausg.) 
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ſtand vorbereitet mwinbe, welcher im Code Napoleon’s 
bervortritt. — Daß übrigens die ältern Leges oder Volks⸗ 
zechte, bei dem vorbergedachten Reformen bes fpätern 
Mittelalters, ein anderes Schidfal erfuhren, ald das rös 
mifche Recht, war nad dem Inhalte diefer Volksrechte, 
deren Namen fogar bald nicht mehr gehört wurden, ſehr 
natürlih. Diefelben hatten die Bildungsftufen, über 
welche bas fo abgerundete und abgefchliffene, römifche 
Recht gefliegen war, nicht hinter fich; fie gehörten ohne⸗ 
bin einer Zeit an, deren einfachere Lebendverhältniffe zu 
denjenigen nicht mehr paßten, welche fich feit dem ſpaͤ⸗ 
tern Mittelalter, befonders in Frankreich, entwidelt hats 
ten; und wurben fie während biefer Zeit im Innern 
Zeutfchlands durch neuere Nechtöquellen verdrängt, fo 
mußten fie ein gleiches Schidfal auch in Frankreich theilen, 
d. h. den Contumes weichen. (Dieck.) 

DROITS REUNIS '), find die franzöfifchen Trank: 
feuern mit dem übrigen zu ihrer Verwaltung gefchlages 
nen Gefällen, und ſchon ihr Name weiſt darauf bin, 
daß fie in die Stelle der frühern Aides et droits y r&u- 
nis getreten find, welche wie ſchaͤdlicher Plunder fortges 
fchafft wurden, als zu Anfange der Revolution die Grund» 
feuer allein für die rechte Steuer gehalten wurde. Ins 
defjen blieb einiges davon befteben, weil es von ben 
Steuerbeamten oder den Steuerpflichtigen zur Grundfteuer 
gerechnet, und fo namentlih mit dem Schiffs- und Fähr: 
gelde ald Nukung von Grund und Boden verfahren 
wurbe; anberes warb bald wieder eingeführt, weil es eine 
Vergütung der nothwendigen Dienftauffiht, 3. B. auf 
den Feingehalt von Gold» und Silberfachen, oder auf 
das öffentliche Fubrwerf war. Die Hauptfache kam aber im 
3. 1804 blos um deö Geldes willen wieder, das die beſtaͤn⸗ 
dige Kriegführung erfoderte. (S. d. Art. Douanen). Die 
droits reunis wurden durch ein Gefeß eingeführt, blieben 
aber in Auslegung und Anwendung bes Gefeges dem 
Ermeffen der Regierung überlaffen ). Sie ergaben mit 
dem Tabak, der damals noch nicht, wie nachher Negie 
war, über 53 Mill., im 3. 1816 aber 119 und 1828 
über 164 Mil. Sie werden auf die gewöhnliche franz 
zoͤſiſche Art von einem Generaldirector zu Paris und 
von Directoren in den Departements verwaltet, und theis 
Ien fi: 

I. in Droits generaux, Abgaben mit allgemeinen 
beflimmten Sägen. 

1) Droit de mouvement ou d’enlövement, Wer: 
den Getränke in Fäffern zum Handel verladen, fo bes 
zahlt der Wein vom Heltoliter je nad vier Glaffen, 
worein bie Departements zu dem Ende getheilt find, 30 


1) Mit der Verorbnungsfammlung: recueil gentral des lois, 
arrätes, decisions et instructions, concernant la perception des 
droits r&unis. Imprim& par ordre de M. le Conseiller d’Etat, 
Directeur general ete., in 6 Bänden (1806 — 1812) find die Rach⸗ 
träge und die Sammlung von Rechtsentſcheidungen: Memorial du 
eontentieux des droits r&unis et des octrois ete. 1807 mit ben 
Bortfegungen zu verbinden. Breufing's vouftändiger Auszug aus 
den fämmlichen Gefegen des fr. Reichs über bie vereinigten Abga: 
ben it 1812 erfchlenen. 2%) Histoire generale des finances de 
la France par Arnould. 19 Not, 82. 
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oder bis 80 Gent., der Apfelmoft u. dgl. ohne Unterfchied 
15 Gent., der Branntwein 14 Fr.; dagegen in Bouteillen 
ber Mein 3 und der Branntwein 5 Fr. , 

2) Droit d'entrée. Werden diefe Getränke in Städte 
eingeführt, welche eine Bevölkerung von 2—4000 Eins 
wohnern haben, fo zahlt der Wein in Fäflern vom Hek⸗ 
toliter 30 Gent., der Dbftmoft 15 Gent., der einfache 
Branntwein 90 Gent. Die Steuer fleigt nach der Bes 
völferung, bis biefelbe über 50,000 Einwohner beträgt, 
dann ift fie 24, 14 und 74 Fr. Sie verboppelt ſich 
für die Getränke, welche in Bouteillen eingehen. Durchs 
gehende Ladungen find frei, wie die Ausfuhr. 

3) Droit de vente en detail, Der Kleinhandel 
und bad Ausfchenten der Getränke ift mit einer Steuer 
von etwa 10% des Verkaufspreiſes belegt und bie Steuers 
bebienten halten über dad Verzapfen Auffiht und Red 
nung. 

y Brasseries. Die Brauer zahlen nad dem Ins 
balte der Braupfanne mit Abrechnung von 155 für das 
Einfochen, und von 205 für dad Kochen über 20 Stuns 
den lang, vom Hektoliter 2 Fr. , 

5) Distilleries, Die Brennfteuer wird nad Map 
und Güte ded gewonnenen Branntweins vom Heftoliter 
zu 17 Grad mit 1+ Fr. bis 21 Grad mit 2 und barüber 
mit 3 Fr. entrichtet. Bei der Ausfuhr wird die Bier: 
fteuer zu 3 und bie Brennfteuer ganz zurückgezahlt. 

40% des octrois, f. d. Art. und Douanen. 

6) Cannaux aflermes, Die Kanäle flanden vor 
der Revolution unter der direetion generale des ponts 
et chaussées. Sie theilen fi in ſolche, melde auf 
Öffentliche Koften gebaut find und unterhalten werben, 
und in folche, welche befonders neuerdings von Actien⸗ 
gefellfchaften unternommen find. Die erftern fteben uns 
bebingt unter der Verwaltung der droits r&unis, bie 
legtern, fowie es das Geſetz beflimmt, woburd bie ber _ 
treffende Actiengefelfchaft genehmigt worden. Die Ges 
fälle von den Kandien find in ihren Säten fo verfchies 
den, als die Kandle felbft, und fie werden theils ganz, 
theil$ im befchränkteften Antheite für den Schat erhoben. 

7) Droit de garantie, ift die Warbirungsgebühr 
von Gold» und Silberwaaren, Es dürfen weder Barren 
noch verarbeitete edle Metalle in den Verkehr kommen, 
ohne bei dieſer Verwaltungsbehoͤrde geftempelt zu fein, 
nachdem ber Wardein, weldyen die Münzverwaltun 
ftelt, ihren Feingehalt beflimmt bat. 


Die Gebühr i 
durch das Gefet vom 19. Brüm. 6 für ein Kilogr. Gold» 
barren auf 8 Fr. 18 Gent., Silberbarren 2 Fr. 4 Cent., 
für das Heftogr. Goldarbeit auf 20 Fr. und Silberarbeit 
einen $r. beflimmt. Auch die blos belegten Waaren ſind 
einem Stempel unterworfen. Auf die Verfertigung fals 
ſcher Stempel ift zehnjaͤhrige Eifenflrafe gefeht und auch 
die Fleinften — — gegen die Vorſchriſten 
zue Sicherſtellung des Verkehrs mit Gold» und Silber— 
waaren werben flreng geahndet. Dom neuen Waaren, 
welche ind Ausland gehen, werden 3 der Gebühr zurüd: 
gezahlt. 

8) Cartes A jower. Das Papier zu ber Border: 
feite der Spielkarten liefert die —— den Fabri⸗ 

5 » 
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canten, welche Über ben Verkauf ber Spielfarten Buch 
führen müffen. Die Abgabe von den gewöhnlichen Kars 
ten beträgt für das Spiel 25 Gent. und von Zaroffars 
ten u. dgl. 40 Gent.; von letztern werben 35 Gent. bei 
der Ausfuhr vergütet. 

9) Voitures. Die Abgabe von dem Lohnfuhrmwerke 
ift auf 10% von dem Fubrpreife berechnet, und wird auch 
von den Markıfciffen erhoben. Sie trifft hauptfaͤchlich 
die Hauptftadt, auf welche faft 4 von ben fämmtlichen 
Miethwagen in Frankreich, etwa 3000 von 10,000 kom⸗ 
men. Man fchlägt die tägliche Einnahme eines Wagens 
im Durchſchnitt auf 10 Fr. an, die Diligencen nicht ges 
rechnet, wovon die Einnahme an eimem Tage in mehre 
bundert Franken gebt. 

U. Droits speeiaux, welche nicht allgemein, fons 
dern örtlich beſtimmte Säge haben. In ihrer Rüdficht 
moͤchte man fich wol beffer als vor der Nevolution und 
noch mehr im Vergleich mit Zeutfchland ftehen, obgleich 
die Regierung in ihren Einrichtungen zur Erhebung bdiefer 
Abgaben nicht an die Befchränfung gebunden mar, bei 
ihren Verordnungen tiber die droits reunis in Gemäßbeit 
der gefeglichen Beftimmung lıber den Abgabenbetrag zu 
verfahren, weil das Geſetz eine ſolche Befimmung für 
die droits sp£ciaux nicht entbielt. < Diefe betreffen: 

1) Navigation. Die Abgabe von der innern Fluß: 
ſchiffahtt wird eigentlich für die Vorkehrungen zu ihren 
Gunften, für Kate, Schleufen, Leinpfade u. f. w. erho⸗ 
ben, und ift fo verfchieden als diefe Vorrichtungen. Die 
Flüffe an ſich laſſen ſich noch als abgabenfrei betrachten; 
aber wo es Gebührenerhebungen gibt, oder nach unferer 
Benennung Waflerzöle, dürfen fie bei Strafe von 50 Fr. 
nicht umſchifft werden. 

2) Bacs. Die Fährgelder betragen im Ganzen etwa 
eine Mill. Canaux non affermes. Mehr alö oben von 
den Kanälen gefagt, läßt ſich hier davon nicht anführen. 

Wegen ber Zabaföregie, die für fich ift, f. d. befr. Art. 

Für die Anlage der droits r&unis und ihre Verwal⸗ 
tung find offenbar die alten Beamten, welde von ben 
aides noch vorhanden waren und bie Studien von ben 
Verordnungen und Schriften barlıber entfcheibend geweſen. 
Sn ihre Gefebgebung fam weder Anfangs noch nachmals 
ein Spftem. Der Grundgedanke bei diefer Steueranlage 
war, was vormals ging und Geld einbrachte, das wird 
auch wieder geben und noch mehr einbringen, weil es 
auf ganz Franfreih ausgedehnt und fchärfer betrieben 
wird. Es würden bie alten Vorfchriften, Formen und 
Strafen zur Sicherftellung des richtigen Einganges von 
ten aides fhon allein ganz anders von der neuen Vers 
waltung gehandhabt fein, aber fie wurden noch gefteigert. 
Man durfte ohne vorgängige Erklärung feinen Mein 
nicht aus einem Keller in den andern bringen, und wer 
mit einem Weinhändler in einem Haufe wohnte, ward 
wie er, der Hausſuchung unterworfen. Das Zribunat 
batte ein Bischen mildern und vor dem Überſchreiten der 
Verwaltungsbefugniffe gerichtlich ſchuͤzen wollen, aber 
das Gemölf von Robfprücden ’), worein es feine Ans 


8) Arnoulba.a. D. &. 34, 
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träge hüllte, verrieth die Schwäche feiner Hilfe. Die 
Wirkung diefes Steuerweſens befchränkte fih auf den 
Innern Verkehr, und traf den auswärtigen Handel nicht 
außer durch die Verladungsſteuer von Getränken (droit de 
mouvement), weil die Verbrauchöfteuern bei ber Ausfuhr, 
wo nicht ganz, doch größtentbeild zuruͤckgezahlt wurden. 
Sie waren dur ihre Erhebungsweiſe noch läftiger als 
burd ihren Betrag. Im Norden, von den Brauern und 
Branntweinbrennern warb zuerſt darüber geklagt, und 
nicht ganz vergeblich *), dann überall in den Städten, 
alö die Steuerverwaltung die Erhebung und Verrechnung 
ber ftäbtifchen Abgaben genau nachſah, und am verhaß— 
teilten warb biefes Steuerwefen im Suͤden. Dort traf 
es dad Haupterzeugniß, den Wein‘), am flärtjien umb 
grade in ber Zeit, worin bie Ausfuhr deffelben flodte, 
und die Zölle mehr ald früher Eofteten. Man nahm bort 
weniger ein alö früher, und follte mehr zahlen; man 
ward ald Schenkwirth behandelt, wenn man feinen Wein 
wie früber auszapfte, und man fonnte meift nicht fchrei: 
ben, follte aber vielerlei fchriftlich erfidren, befcheinigen 
und buden. Der Haß gegen diefes Steuerweſen ſcha— 
bete der Regierung, er machte den verbünbeten Heeren 
unter dem Rufe: Keine droits reunis mebr! das Vordrins 
gen in Frankreich leichter, und namentlih konnte Bors 
deaur ibre Ankunft zur Abjtelung derfelben nicht erwars 
ten. Indeſſen mußte man fi doch bald wieder unter 
die droits r&unis fügen‘), und fie wurden nur für die 
ärmern Weinlande etwas leichter, im Ganzen aber ſchwe⸗ 
rer gemacht. Eine Abficht, ihre Formen zu vereinfachen, 
ift nicht befannt geworben ’). (v. Bosse.) 

DROITWICH, Warkiflecken am $lufje Salwarpe 
in der engliſchen Graficaft Worcefter, mit 400 Häufern 
und 1800 Einm., iſt feiner Saline wegen merkwürdig, 
welche jährlich 28,000 Gentner ungemein weißes Salz 
liefert. (H.) 
DROLLINGER (Karl Friedrich), war ben 26. 
Der. 1688 zu Durlad in Schwaben geboren. Seinem 
Vater, der fi von einem marktgräflich: badenfhen Rech⸗ 
nungsrathe zum Burgvoigt in der Herrſchaft Badenwei⸗ 
ler erhob, verdankte D. eine forafältige Erziehung. Mit 
der Jurisprudenz, der er ſich feit feinem 17. Jahre auf 
der Univerfität Bafel widmete, verband er hiftorifhe und 
philofophifche Studien; auch Geſchichte, Naturlebre und 
Mathematik blieben ibm nicht fremd. Ein fiebenjähriger 
Raum, der feinen Studien gewidmet war, gönnte ibm 


4) Arnould a. a. O. ©. 82, Giber it bas gewoͤhnliche 
Getränk in der Normandie, Bretagne, einem Theile von Maine 
und Picardie; Bier in Flandern, Artoid und einem heile der 
Picardie. Den Berbraudy von beiden ſchlaͤgt de Guer, Consid. 
sur les finances, 327, auf 170 Mill. an. 5) Guer berechnet 
bie Weinberge auf 5 Mil. Arpens, von jebem Arpent 4 Muid 
Mein, zu 20 Fr, ale 20 Mit. Muid zu 800 Mill. Fr., bavon 
70 Mil. auf die Ausfuhr und 730 auf ben Innern Verbrauch. 
6) Considerations sur les impositions indireeten, le remplace- 
ment des contröles et des exercices par Schaftenmann (1816). 
Kxamen impartial da budjet de 1816 par Bricogne (1826). 
7) Nach ber Jutiusrevolution ſchlug Seguin vor, die Trankſteuer 
auf Koften der Grund- und Verfonenfteuer zu erleihtern: plan 
de suppression de l’impöt sur les boissons etc. 
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binlängliche Muße, fich ausdgebreitete Kenntniffe zu ers 
werben. Im J. 1710 ward er Doctor der Rechte. Seine 
damals geſchriebene Differtation: De praeseriptionibus 
inter gentes, mar ber erfle Entwurf zu einem ausführs 
lichern Werke über dieſen Gegenftand, das aber unvolls 
endet blieb, Als Regiſtrator ded geheimen Archivs zu 

. Durlach erwarb ſich D. durch feine Kenntniffe, wie durch 
feine unermübete Berufätreue, die Gunft des Hofes, ber 
ihn zwei Jahre fpäter (1712) zum Gecretair ernannte 
und ihm die Aufficht über die Bibliothef, das Muͤnz⸗ 
cabinet und die Gemäldefammlung übertrug. Im J. 
1722 erhielt D. den Hofrathätitel, und fpäterbin das Praͤ⸗ 
dicat eines geheimen Archivars. Zu diefem Amte ſchien 
er geboren. Mit unermüdetem Eifer fuchte er die Lüden 
bed Archivs zu ergänzen und verblichene Urkunden zu 
entziffern, wobei ihm feine Kenntniß der altteutichen 
Sprache, Über die er fi ein eigenes Gloffar entwarf, 
fehr zu flatten fam. Durch geſchickte Ausarbeitung von 
Deductionen leiftete er dem Haufe Baden manchen wichs 
tigen Dienft, und als die Kriegsunruben den —— 
nach Baſel trieben, arbeitete D. dort unter ſeinen Augen 
mit unermuͤdetem Fleiße. In gerechter Anerkennung ſei⸗ 
ner Verdienſte erhielt er, gleich den uͤbrigen Raͤthen, Sitz 
und Stimme in der Regierung, eine bedeutende Gehalts⸗ 
zulage und mehrfache Beweife der Gunft und des Ver: 
trauens feines Fürften, der felbft fein Teſtament durch 
ihn entwerfen ließ. Raſtloſe Anftrengungen zerrütteten 
gleihwol feinen von Natur ſchwaͤchlichen Körper. Er 
ftarb den 1. Jun. 1742 zu Bafel, von Allen. bedauert, 
die feine Talente und feine unerfchütterliche Nechtichaffen- 
beit gefannt hatten. 

n Mußeftunden hatte fih D. mit der Dichtkunft 
befchäftigt. Der Manier Hofmannswaldau’s und Lohen⸗ 
ſtein's, der er Anfangs buldigte, entfagte er fpäterhin, 
als fich fein Geſchmack mehr gereinigt hatte. In einigen 
Stellen feiner didaktiſchen und lyriſchen Gebichte erhob 
er fich zu einer damals noch nicht gewöhnlichen Kraft ber 
Sprache und Würde des Gefühls, und unterichied ſich 
Dadurch vortbeilhaft von dem geiftlofen Reimern feiner 
Zeit. Ehe noch Bodmer und Breitinger richtigere Grund 
fäge der Kritik und Haller ein nahahmungswerthes Mufler 
in der Dichtfunft aufgeſtellt hatten, woetteiferte D. nicht 
ohne Gluͤck mit feinen jüngern Nebenbublern. Etwas 
Steifed behielt jedech‘ fein poetifcher Styl, obgleid aus 
der Rundung, die er feinem Versbaue zu 
bervorzugehen fcheint, daß er die Fritifche Feile nicht vers 
ſchmaͤhte. Erſt nach feinem Tode erfchien eine Samms 
lung feiner Gedichte '), mit welcher D. aus Befcheidens 

heit bei feinen Lebzeiten nicht hatte hervortreten wollen. 





1) Sie führt den Titel: Herrn Karl Friedrich Drollinger's, 
weil. Hodfürftt. Baden» Durladifhen Hofratys und acheimen 
Archiohalters, Gedichte, fammt andern dazu gehörigen Stüden, 
wie auch einer Gedaͤchtnißrede auf. denfelben, ausgefertigt von 9. 
3. Spreng, D.C. W. ber beutfchen Beredfamkeit und Poefie 
öffentlichem Lehrer zu Bafel, mie auch der deutichen Geſellſchaft 
in Leipzig und Bern Mitgliete. (Bafel 1743. Mit dem Bilbniffe 
des Dichters, von Heumann nad Huber geftochen.) Mit neuem 
Zitelblatt Frantfurt a. M. 1745. 


eben ſuchte, 
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Der erfte heil diefer Sammlung enthält: 1) geiflliche 
und moraliidhe „Gedichte; 2) vermiſchte Gedichte; 3) 
Zeichens und Zroftgedichte;s 4) Sinnſchriften und andere 
Heine Gedichte; 5) Fabeln und Überfegungen; 6) Alerans 
der Pope’s Verſuch von den Eigenfchaften eines Kunft: 
richter, Den Inhalt des zweiten Theils bilden: 1) 
Leihens und Zroftgedichte; 2) vermifchte Gedichte; 3) uns 
vollkommene Gebichte (die * hätten ungedrudt blei⸗ 
ben können); 4) profaifche Briefe; 5) Anhang einiger 
fremden, Drolinger'n betreffenden Stüde; 6) Trauer: 
und Lobgebihte auf Drollinger (unter denen die von 
Brodes und Bobmer ben meiften poetifchen Werth haben). 

Bu den vorzüglichften Gedichten in diefer Sammlung 
ehören die drei Oben: „Lob der Gottheit, Unfterblichs 
eit der Seele und göttliche Vorfehung.“ Die beiden erft 
enannten findet man mit Ünderungen und Abkürzungen 
in Matthifon’s Iprifcher Anthologie, 1. Thl. ©. 227 fa. 
Anmerkungen über die Ode „von der Unfterblichfeit ver 
Seele" lieferte Bodmer in der Sammlung der zürdes 
rifhen Streitfhriften, 1. Bd. 2, St. S. 181 fg. Die 
oben genannten Gedichte find in einem männlichen, kraft⸗ 
vollen und fich immer gleichbleibenden Zone gefchrieben ?), 
von dem fih vor Haller in der teutfchen Dichtkunſt Fein 
Beifpiel findet. Mindern Werth haben D.'s Sinngedichte, 
von denen ‚einige in Haug's und Weifjer’d epigrammati: 
ſchet Anthologie (3. Thl. ©. 43 fg.) eine Stelle gefun⸗ 
ben haben’). (Heinrich Döring.) 


2) &o beißt es unter Andern in der Ode „von ber Unfterb- 

lichkeit ber Setie“: 

Iſt's glaublich, daß dich Gott vernichte? 

Er ſchuf dich viel zu groß und fchön! 

Ermäg', o Seele, welde Zrüdte 

Aus edler Saaten Zrich’ entftehn! 

In bir, des Himmels Tochter, funkelt, 

Wenn dich fein grober Dunft verbunfelt, 

Gin Schimmer von ber Gottheit Licht, 

Und zeugt zugleich von deinem Mähren. 

Wer kann ein ſolches Seyn zerftören ? 

Was göttlich ift, vermobert nicht. 
Das Gedicht flieht mit der Strophe: 

D Gift, ber Geiſter erfte Quelle! 

D Wefen unumfhränfter Macht! 

Send’ einen Strahl von deiner Helle 

In finftrer Geifter trübe Nacht! 

Erleucht' ein Volk, von bir gebaret, 

Dem noch vor feiner Größe grauit, 

Das ber Bernihtung Sceufal ehrt: 

Und gib, baß frei vom feiner Buͤrde, 

Mein froher Geift in neuer Würbe, 

Bu beiner Gottheit wiederkehrt! 
3) Wal. 3. 3. Spreng’s Gedaͤchtnißrede auf Drollinger vor 
dem eriten Ihelle feiner Gedichte. Tempe Helvetica. Tom, VI, 
Sect. II. No, 9. p. 341 sog. (4. J. Yustorfii Brevis bistoria 
vitae et obitus C. V. Drollingeri.) &, Meifter’s Charakteriſtik 
teutfcher Dichter. 1. Bd. ©. 271 fa. ©. 9. Sdhmid's Nekros 
log teutſcher Dichter. 1. Bd. ©. 217 fa. (Rüttner’s) Eharals 
tere teutfcher Dichter. S. 203 fg. Iörbens’ Lexikon teutſcher 
Dichter und Profaiſten. 1. Bd. ©. 892 fa. 6. Bd. ©. 26 fa. 
Heinrich Döring, Galerie teutſcher Dichter und Profafften. 
1. Bd. ©. 223 fo, Baur’s Galerie der berühmteften Dichter 
des 18. Jabrh. ©. 74 fa. Eihhorn’s Geſchichte der Literatur. 
4. Bd. 2, Abth. S. 896 fg. Bouterwek's Geſchichte der Poeſit 


DROLSHAGEN 


DROLSHAGEN, preuß. Stabt in ber Provinz 
Weſtfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Olpe, bat 
79 ge 459 Einw., deren Hauptgewerbe — 
rei iſt. 

DROMAS Payku/, Tem. pl. col. 362, Vogelſippe, 
aus der Familie der Scolopaciden, den Übergang zu der der 
Regenpfeifer und Reiher machend. Sie beruht zur Zeit 
auf einer einzelnen Art, und bat ald hauptfächliche Eis 
genthümlichkeit eine zunaͤchſt an die Sippe Recurvirostra 
erinnernde Geftalt, einen geraden, ftarfen Schnabel mit 
merklicher Berftärtung der Myxa und fehr großen, durch⸗ 

ebenden Nafenlöchern und eine lange Hinterzehe. Der 
Nagel der Mittelzehe ift ungezähnt, die Ferfen find an 
den Seiten abgeplattet und vorn und hinten mit Zafeln 
belegt. Die zuerft von Salt ermäbnte Art, Dr. ardeola 
Paykul, bewohnt Arabien, fol aber aud in Bengalen 
vorfommen. Sie bat die ungefähre Größe des Säbel: 
fchnäblers und Weiß zur vorberrfchenden Farbe. Rüden 
und Achfelfedern find Schwarz, desgl. die Schwungfedern 
erfler Ordnung und die Dedfebern zum Theil. (Boie.) 


DROME, die, 1) $luß in der Dauphind, ent: 
fpringt in der Gegend des davon benannten Dorfes Vals 
drome, bildet Anfangs zwei Seen, nimmt in feinem 
etwa eilf Meilen langen Laufe die Flüffe Bes, Niberre 
und Ghantemerle auf, und ergießt fich zwiſchen Valence 
und Montelimart in den Rhone. 2) Departement. 
Bei der dur die Mevolution bemirkten neuen Eintheis 
lung Frankreichs wurde die Dauphind in die drei Depars 
tements: ber Iſere, der Drdme und der obern Alpen 
eingetbeilt. Das Departement der Dröme befleht aus 
den ehemaligen Laͤndchen Valentinois und Diois. Es 
bat zu Grenzen im Norden das Dep. der Iftre, im 
Dften daffelbe und das Dep. ber obern Alpen, im Sit: 
den bie Dep. der untern Alpen und der Bauclufe, im 
MWeften das Dep. der Ardeche, von welchem es der ganz 
zen Länge nach durch den Rhone getrennt iſt. Es ent: 
hält 124,54 OM., 253,372 Ginw,, und iſt in bie vier 
Bezirke von Balence, Die, Montelimart und Nyons, 
28 Gantone und 360 Gemeinden eingetbeilt. Das Dep. 
fit zwei Deputirte zur Kammer, gehört zur fiebenten 
Militairdivifion, zur 17. Forficonfervation, zur Didcefe 
von Balence und unter den koͤnigl. Gerichtöhof von Gre: 
noble. Die Einwohner befennen ſich zum größten Theile 

e Fatholifchen Religion, und diefe haben 28 Pfarr: 
irchen obne bie Filiale; die Reformirten werben auf 
34,000 berechnet, und haben fünf Gonfiftorialfirchen. 
Das Land iſt Gebirgsland voller Thäler, der Boden im 
Ganzen troden und bürftig, aber durch Eultur fehr ver: 
befjert;. doch ift der Aderbau fehr befhränft und wenig 
lohnend. Bei dem Mangel an fetten Wiefen und Weis 
den ift auch die Viehzucht nicht bedeutend. Das Klima 
ift rein und gefund, aber kalt, im Sommer inbefjen die 
Hite fo ſtark, daß doch die Früchte der warmen Ränber 
reifen. Bon vorzüglicher Bedeutung ift der Weinbau; 
der edelſte Wein ift der Hermitage, von weldem drei bis 


und Berebfamteit. 11. Bd. ©, 206. gr. Horn’e Yorfie und 
Beredfamkelt der Zeutfchen. 3. Vd. S. 26. 
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vier Sorten in großer Menge zu hoben Preiſen ausge⸗ 
führt werben. Betraͤchtlich iſt auch die Seidenculturz 
man berechnet, daß jährlich 3000 Gentner zu einem Wer» 
the von brei Millionen Franken gewonnen werben. mr 
bau und Gewerbethätigkeit find unbedeutend. (H.) 

Dromedar, f. Camelus, 

DROMI (nord. Mythol.), Zufammenzieher, bes 
beutet vineulum, Bande und Gefängniß, aber indbefons 
dere den Strid, womit Menſchen und Thiere gebunden 
werden‘). In der norbifchen Mythologie wird Drömi 
als Eigenname für das zweite Band gebraucht, das bie 
Götter machten, um ben ihnen Gefahr drohenden Wolf 
Fenrir zu feſſeln; Leding bieß die erſte Feſſel, die der 
Wolf leicht zerbrach. Die Afen machten darauf eine an 
bere, um bie Hälfte flärkere, und nannten fie Dromi ?), 
und baten den Wolf, ſich an ihm zu verfuchen; fagten, 
daß er würde fehr berühmt werden wegen feiner Staͤrke, 
wenn ihn ein foldes Groß: Gefchmeide nicht zu balten 
vermöchte. Da der Wolf bevadıte, daß feine Stärke 
gewachſen, feitbem er die erfte Feffel zerbrach, da ließ 
er ſich felbftwillig mit biefem Dromi binden; aber als 
die Afen fagten, daß fie fertig feien, da fchüttelte ſich 
der Wolf und ſchlug die Feſſel an die Erde, firengte ſich 
hart an und flemmte fi mit den Füßen auf den Bo— 
ben und bie Feffel brach, und weithin flogen die Stüde. 
So brady er fih aus dem Dromi los. Daher ift die 
Rebensart entitanden: at leysa or laedingi eda at 
drepa or dröma, zu löfen aus Laͤding, oder zu ſchlagen 
aus Dromi’), (Ferdinand Wachter.) 

DROMIA Fabricius (Crustacea). Eine Gattung 
Krabben. oder — —— Krebſe, zur Abtheilung 
der Notopoden gehoͤrig. Ihre aͤußern Fuͤhler ſind klein 
und ſtehen unter den Augenſtielen; die mittlern ſtehen 
unterhalb der Augen und etwas nach Innen. An den 
äußern Kiefernfüßen iſt das dritte Glied faſt viereckig, an 
der Spige und nah Innen ſchwach auögerandet. Die 
Scheren find groß und ſtark und von gleicher Größe, 
die Füße des zweiten und britten Paares endigen in ein 
einfaches Glied und find größer ald die bes vierten und 
fünften Paares, welche auf den Rüden hinauf gebogen 
find und gewiffermaßen an ihrem Ende eine Schere bes 
figen, indem das letzte Glied, gebogen umd fpigig, einem 
Dorne faft von gleicher Geftalt gegenüber ſitzt, der am 
Ende des vorlegten Gliedes ſteht. Der Rüdenfchild ift 
eiförmig zugerundet, ſtark gewölbt, an den Vorderräns 
dern eingefchnitten, behaart oder borftig, fomwie auch bie 


— — — 








1) Biörn Haldorson, Lexicon Islandico - Latino - Danicnm, 
Vol. I, p. 156, Finn- Magnusen, Lex. Mythol, p. 337 erllärt 
die etumologifche Bedeutung des Wortes durch: valide constrin- 
gens; Trautvetter, Schlüffel zur Ebba, S. 96 durch: con- 
stringens, zufammenziehend, 2) Drömi ift der Nominativ, 
Droma in der Urfchrift ift bie Beugung, melde Form von des 
iständifchen Unkunbigen, z. B. von Ruͤhs, die Edda, ©. 192, 
ald Korm des Nominativs gebraucht wirb, ähnlich, wie man in 
teutfhen Werken über die nordifche Mythologie Braga (die Beus 
gene) ftatt dee Nominativs Bragi gefogt findet. 8) Snorra- 

da, Dämefaga 29. Ausg. von Rafl, ©. 82, 
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Füße und die Scheren. Die Augen find Flein und fte 
ben auf kurzen, ziemlich genäberten Stielen, welde in 
kreisrunden oder oylindrifhen Gruben figen. Diefe Krebfe 
gleichen den gewöhnlichen Krabben fehr, weichen aber 
durch ihre Langſamkeit ab; fie leben an den Stellen des 
Meeres, wo es mittelmäßig tief ift, und wählen befon 
ders ſolche Strihe, wo die Felfen nit im Schlamme 
fieden. Sonderbar genug findet man fie immer mit ir 
gend einem Seekork oder Mufchelfchalen bebedt, welde 
fie mit ihren vier hintern Füßen gleihfam wie einen Schild 
über fib halten. Die Seekorke, gemöhnlid die Aleyo- 
nium domuncula genannte Art, welche diefe Krebfe mit 
ſich herumtragen, waͤchſt nicht blos in dieſer Lage häufig 
fort, fondern breitet fib aud fo aus, daß fie das Thier 
ganz verbirgt. Nach Riſſo's Angabe follen die Weibchen 
im Juli an flachen Uferfiellen eine große Anzahl Eier 
ablegen. 

1) D. Rumphii Fabricius (Latreille, Cancer 
heracleotieusalter, Altrovand. Herbft, KrebfeX VII, 
103). Diefe Art ift im ganzen Dcean verbreitet, mit 
Ausnahme des Nordend. Der Schild ift etwas flach 
gemölbt, eiwa 24 Zoll lang und breit, mit einer braus 
nen Wolle bededt; an jedem der vordern Ränder ſtehen 
fünf Zähne; die Stirm ift dreizähnig; die Scherenfinger 
find rofenfarben. Die Eier follen carminroth fein. 

2) D, hirsutissima Lamarck (Desmarest, Crusta- 
cös pl. 18. f. 1). Der Schild ſtark gemölbt; au den 
Seitenrändern fünf Zähne; an der faft dreilappigen Stimm 
jeberfeitö ein flarfer Bogen. Der Körper und die Glie— 
der find mit langen, roftrothen Haaren bedeckt. Am Gap 
der guten Hoffnung. 

3) D. clypeata Latr. (Cancer caput mortuum 
Linn. Act, Hafn. 1802.) Kleiner als vorige Art, mehr 
gewoͤlbt, faft kugelig, mit drei Zähnen an jeder Seite 
an den vordern Rändern; die Stirn kurz, in ber Mitte 
audgerandet, an den Rändern buchtig. Findet ſich im 
Mittelmeere. Einige andere Arten bedürfen noch genauere 
Beflimmungen. (D. Thon.) 

DROMICEJUS Yiell. Von den neuern Drnitho⸗ 
logen ziemlid allgemein angenommen. Sippe aus ber 
Drdnung ber firaußähnlichen Vögel. Die Unterfheidungs: 
merfmale derfelben find: ein gerader, an den Rändern 
eingejogener, an ber Spitze abgerundeter, oben ſchief ges 
firfleter Schnabel und eine nadte Kehle. Man kennt 
jegt zwei hierher zu flellende Arten: 

1) Cas, novae Hollandiae, Parembane der Eins 
gebornen; in deffen Betracht auf ben Artifel Casuarius 
verwiefen werben muß. 

2) Cas. novae Selendiae Less. Um bie Hälfte 
Deiner. Sehr gemein in dem meufeeländifchen Wäls 
dern. (Bore.) 

DROMISKOS nebft PERNE, waren, dem Plinius 
(U, 91) zufolge, zwei kleine Infeln, welde in ber Ha: 
fenbucht von Miletos lagen. Nah Strabon (XIV, 
635) biegen fie auch die tragäifchen Infeln, und zwifchen 
ihnen lag die in der Gefchichte des Aufitandes der Joner 
gegen bie Perfer berühmt gewordene Infel Lade (He- 
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rodot. VI, 8), von welcher, nach des Paufaniad Ver: 
fiherung (1, 35), die tragäifchen Infeln abgeriffen was 
ren. (L. Zander.) 
DRÖMLING (Drommeling, Trimliog, Trim- 
ming, Thrimmining, Sylva Trümelinga s. Sylva 
Tremensis), foll nad —* den Namen von ſeinem 
bebenden, ſumpfigen Boden befommen haben; nach Ans 
dern foll bie Benennung von bem altteutfchen Worte 
Dremel herrühren, womit man auch jebt noch einen flar: 
fen, aber unbehilflihen Menfchen zu benennen pflegt. 
Der waldige Bruch dieſes Namens, jet größtenthe 
Preußen gehörig, liegt auf der Grenze ber preußiſchen 
Provinz Sachſen, der Landdroftei Luͤneburg und dem 
braunſchweigiſchen Galvörbe, ſuͤdweſtlich von Gardelegen 
an der obern Ohra, und behnt fi in einer Länge von 
ſechs und einer Breite von zwei bis drei Meilen in ber 
Richtung von Nordweſten nach Sübdoften aus. Ehe die 
preußifche Regierung an die Urbarmachung diefer Gegend 
dachte, war Alles hier durch die einflrömende Ohra zum 
Moraſt umgebildetz in ber muldenförmigen Vertiefung 
dieſes Gehoͤlzes theilte fih der Fluß in taufend kleine 
Arme, und gab fo Veranlaffung zu dem Glauben, als 
verfchwinde er unter der Erde; nicht alle Sommer waren 
troden genug, um ben Durchgang durch den Wald zu 
geflatten, nicht alle Winter hart genug, um den anwoh⸗ 
nenden Bauern zu erlauben, in der Ziefe des Waldes 
Holz zu fällen; im Herbft und Früblinge ftand faft Alles 
unter Waſſerz bier und da fand man einen Platz mit 
fefter Erbe, befegt mit Eichen, Erlen und Birken; bas 
zwifchen fließ man auf tiefe, moraftige Löcher, über welche 
man mit Lebensgefahr wegfpringen mußte, ober man 
traf auf unfiherm, fumpfigem Boden allerlei Buſchwerk 
und Geflräuh an, durch welches man mit vieler Mühe 
kaum durchdringen konnte; nur auf einigen befondern 
Stegen, 3. B. dem Diebesfleige, der Kehrbahn, konnten 
die Anwohner des Waldes Holz zum Brennen, zu Kobs 
len, zu Dopfenftangen u. ſ. w. erhalten; zwar führte quer 
dureh den Bruch ein Damm von einer halben Meile Länge 
von Miefterhorft nach Bergfriebe, aber auch biefer war 
nur im Sommer troden und bann noch fehr unangenehm 
zu befahren. Mitten in diefem Sumpfe lagen gleich Ins 
feln die fogenannten Hoͤrſte mit Gruppen von Eichen und 
mit fhönen Weiden, auf welche die Bewohner der Ums 
gegend ihr Vieh trieben. In ältern Zeiten ſtand die Be: 
nugung dieſes Waldes allen naheliegenden Dörfern frei, 
und baber hieß er auch ber freie Tremlingz fpäter 
wurben aber Grenzen für die verfchiedenen Dörfer ge: 
macht und barüber befondere Grenzreceffe aufgenommen ; 
fhon vom 3.1635 findet fich ein folcherz jedoch erft im 
3. 1727 wurde bie Sache zwilchen Preußen und Hanos 
ver genau regulirt. Nun dachte Preußen an die Urbars 
madung dieſes Bruches. Schon Friedrich der Große 
entwarf den Plan dazu, allein Friedtich MWilbelm UI. 
führte ihn erfi aus. Der Dhra fuchte man dur Weg: 
nahme einer Waffermühle einen größern Fall zu vers 
ſchaffen; überall wurden Gräben gezogen, um ben Boben 
durch Ableitung des wilden Waflerd auszutrodnen. Zur 
Dedung des Koftenaufwandes wurde ein Strich Landes 
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einer Golonie beftimmt, durch weiche fie dann aud) 
im Stande erhalten werben follte. Die Drömlinger, 
weldye fuͤr ſich feinen Vortheil darin erblidten, und außer: 
dem noch glaubten, dann fpäter auch höhere Abgaben zu 
entrichten zu haben, wollten von der Urbarmachung Anfangs 
nichts wiflenz fie rotteten fi; zufammen, und nur durch 
das Muge Benehmen einiger preußifhen Beamten wurde 
dem Ausbruche der Uhruben noch vorgebeugt. Die Ur: 
barmachung, welche im 3.1778 begonnen und 1796 bes 
endigt worden ift, hat die Anlage von 38 Abzugskanaͤlen 
und 16 Fang», Zugangs: und Staudbämmen, von 16 
Schleuſen und 17 zum Abzuge oder zur Waͤſſerung be: 
flimmten Kanälen, und außerdem nod von 32-Brüden 
nothwenbig gemacht, dafür find aber auch 176,852 mag⸗ 
beburgifche Morgen Landes zur Benugumg, befonders zur 
Viehzucht, gewonnen worben; denn da nur eine bünne 
Lage guter Erde oben aufliegt, darunter aber nichts als 
unfruchtbarer Sand ſich findet, fo ift ber Boden wenis 
er zum Aderbaue gefhidt. Auf dem Tarterberge, einer 
anften Anhöhe fait in ber Mitte des Drömlings, find 
einige Gebäude, unter andern auch die Wohnung des 
Infpectord, aufgeführt worden; ein hoher Damm, der 
von hier nach Bergfriede angelegt worden iſt, verfiattet 
ben Reifenden zu jeder Jahreszeit ben Durchgang durch 
den Drömling. — In alten Zeiten fanden die Anmwoh: 
ner biefes Waldes, die drömlinger Bauern, im üblem 
Rufe; wurden fie in fchweren Kriegen zu hart gedrängt, 
dann flüchteten fie fich auf die Hoͤrſte des Droͤmlings 
und thaten von ba. aus böfe Ausfälle auf die Truppen 
der umliegenden Gegend. So verlodıen fie fhon zu ben 
Beiten Heinrich's I. und Otto's L einige Abtheilungen von 
Hunnen in ven Wald und rieben fie dort auf; im 30 
jährigen Kriege ſchlugen fie im J. 1639 bie Failerlichen 
Truppen bei Stendal-und nahmen ihnen mehre Geflüde 
ab; im 3, 1642 fielen fie auf fchwebifhe Truppen und 
trieben fie in die Flucht. Eine Schanze bei dem Dorfe 
Ettingen im Süden des Drömlingd, bei welcher man 
fpäter noch Gewehre in der Erbe vergraben fand, ift 
wahrſcheinlich damals aufgemorfen worben. Die Pipplocken⸗ 
burg, in der Nähe von Manhaufen, weſtlich von Cal⸗ 
vörde, fol im 14. Jahrh. von den verfolgten Tempels 
berren angelegt worden fein und ihren Namen davon ers 
halten haben, daß biefe fich. mit Pfeifen aus frifcher 
Baumrinde Signale gegeben hätten, wenn fie angegriffen 
worden wären, (Oppermann,) 
Niederlage ber Ungern im Drömling. Die 
Ungern fielen im 3. 938 in Sachſen ein, ſchlugen ihr 
Lager an ber Bode auf und überſchwemmten von bier 
aus dad ganze Land. Eine Heeresabtheilung erlitt bei 
der Stedieraburg (Steterburg) eine Niederlage. Auf 
dem Ruͤckwege kamen die Fluͤchtlinge vor den Feftungen 
Hebesheim *) und Werla vorüber. Die Befagung fiel 
beraus, erſchlug die meiſten und drängte den. Heerführer 
in einen Brummen, und bier fand er feinen Untergang. 








) Rach Webekind’s Vermutbung (Roten zu einigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern des Mittelalters, 1.80. ©. 44-47) Deffem, nad 
v. Leutſch (Markgraf Gero, ©. 164, 165) Eveſen. 
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Der andere Theil des Heeres warb durch bie Lift eines 
Staven an den Drt geführt, ber Thrimmening bieß, 
und Fam durch die ſchwierigen Örtlichkeiten und von eis 
ner Heerſchar umringt um. Der Heerführer entfchlüpfte 
mit Wenigen, ward ergriffen, zum Könige gefübrt und 
für großes Röfegeld befreit. Die Nachricht von der Nieders 
lage im Thrimmening brachte gewaltiges Schreden unter 
bie übrigen Ungern und Verwirrung in ihr Lager an der 
Bode. Sie wählten die Flucht zu ihrer Erretterin, und 
in der Elbe und Saale fpiegelten fich feitvem die räube: 
rifhen Fahnen der Magyaren nimmer wieder **), Unter 
dem Thrimmening wird allgemein verftanben, und ift 
aller Wahrſcheinlichkeit nach darunter zu verflehen ber 
Drdmling, jene waldige, fumpfige und bruchige Gegend 
an der Obra, bie erft nur in der neuefien Zeit durch 
Trodenlegung an ihrer Gefährlichkeit verloren bat. 
(Ferdinand Wachter.) 
DROMONES, Lauffciffe, von doöwos, laufen, 
Lauf, wurden die in ber fpätern Kaiferzeit, im fechöten, 
fiebenten und den folgenden Jahrhunderten, gemöbnlichfie 
Art Schiffe für den Staatödienft genannt, weil man 
mit ihnen am fchnelften zu fchiffen vermochte '), hatten 
nur ein Ruder an der Bank und darüber Dächer ?), und 
bie, welche bie Fahrzeuge ruberten, fonnten auf das 
Schnellſte auf den Feind fallen’). Es waren Langſchiffe. 
Sfidor fagt: lange Schiffe find die genannt, welche wir 
Dromones nennen, weil jie länger als die übrigen find *). 
Die Dromones, welde im echten Latein naves curso- 
riae‘) hießen, batten fowol im weft: ald im oſtroͤmiſchen 
Reiche flatt, Theoderich der Große ließ taufend Dro- 
mones bauen, um fie fowol als Zransportichiffe, als 
auch als Schiffe zu bemußen, die den feindlichen entge— 
gengeftellt werben könnten. Sie wurden gerubert, Zu 
ihrer Erbauung follte nur Holz von Eppreffenbäumen und 
von der Pinus genommen werden, weil dad andere zu 
ſchlecht ſei. Borzüglid an ben beiden Ufern bes Po 
follten fie gebaut und aus dem Po in die See ge: 
ſchickt werden. Sie waren zu See: und Flußſchiffen bes 
fiimmt, und ed warb namentlich befohlen, daß in den fchiffs 
baren Flüffen, ald im Mincio, DUio, Auxere, Amo und 
der Ziber, feine Daͤmme zum Fifhfange geduldet wer— 
den follten®). Auch haben wir von Theoderich ein von 
feinem Kanzler Gaffiodor verfaßtes Schreiben an bie 
Dromonarier, d. b. die MRuderer ber Dromonen: Dro- 
monariis Theodorieus Rex, in weldem er dem Co- 
mes sacrarum largitionum befiehlt, daß die Dromona= 
rier auf ihrem Poften in Hoftilia (Dftiiya) feinen und 
ihren Dienft verfeben follen, für den fie aus dem Fitcus 
Sold erhielten. Sie follen hier durch Theilung der Ars 








**) Chronicon Corbeiense ap. Wedekind. 1. l. p.393, Firi- 
chindus Corbeiens. Annal, Lib. IT. ap. Heibom. p. 645. KRgl. 
F. Badter, Geh. Sachſ. 1. Br. ©. 156, 337, 

1) Procopius, De B. Vand. Lib. I. Edit. I. p. 106, 2) 
Idem, uornen werror, zer Öouge Umepder Eyorran. 3) 
Idem, %) Isidorus, Orig. Lib. I. Cap. 1. 5) Sidonius, 
Lib, I. Ep. 5. Ticini Cursoriam (sic navigio nomen) ascendi, 
na in Eridanum brevi delatus est, Cassiodorus, Variar. 
Lib, V. Ep. 16, 17, Patiſer Ausg. vom I. 1583. 6.158, 159. 
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beit den Pferden für den Staatödienft zu Hilfe kommen, 
und nach bergebrachter Weile die Veredarii (Poſtrei⸗ 
ter) auf dem Bette des Po durch Rudern binfchiffen ”). 
Hier finden wir alfo Dromonen im Pofldienfte. Der 
wichtige Dienft der Dromonen war jedoch zu Seetreffen 
und zur Unterflügung der Landheere. Als Demetrius 
das von den DOftgothen belaserte Neapel mit Lebensmit: 
teln verfehen wollte, hatte Zorilas viel ganz fchnelle Dros 
monen bereit, fiel mit ihnen über die landenden Feinde 
ber, und brachte ihnen eine große Niederlage bei (Pro- 
cop. B. G. Ul, 6). Der römifhe Kaifer fchreibt an ben 
Frankenkoͤnig Ehildebert, daß er, um ben Langobarden⸗ 
önig in Pavia zu belagern, mit dem römifchen Heere 
und den Dromonen habe kommen wollen’). Kaifer Leo 
ließ Dromonen maden, um fie zum Reifen zu gebraus 
den, wenn er in die Paläfte der Vorftadt oder Afiens 
fchiffen wolte, und fie hießen Paiferlihde Dromonen, 
Bamıkıza dooucmea?). Die Benennung Dromo galt 
jedoch für einen Volksausdruck, mas auch die verfchiedene 
Schreibart von einem und demfelben Schriftfteller zeigt, 
denn Theophylaktus Simocatta nennt die Kaftichiffe in den 
Flüffen öxadas, und fagt, daß die Menge fie deöuo- 
vag zu nennen pflege, und das Muberlaftichiff, auf wels 
chem Mauritius aus dem Hafen von Gonftantinopel floh, 
nennt er ümnodryr Öhxadu, und fagt, daß die Menge 
ein ſolches doouwa zu nennen pflege. Die abendländis 
ſchen Schriftfteller des Mittelalterö hingegen nennen Dro: 
monen die größten Kriegöfchiffe. So findet man erzählt, 
daß, ald König Richard von England im I. 1191 zur 
See nach Acre gekommen, babe er das größte Schiff der 
Heiden gefunden, welches man Dromon nenne, und 
habe ed mit Allem, was auf ihm war, verfenten lafien. 
Waͤre dad Schiff den Heiden zu Hilfe gefommen, habe 
ohne Zweifel die Stabt nicht erobert werden koͤnnen “). 
Dromon ging aud in bie romanifhen Sprachen über, 
und ward für große Kriegsfchiffe gebraucht"). Auch 
lernten die Germanen in Gallien die Dromonen früh ken: 
nen. So verfenkten die Franken, als fie Arles belager: 
ten, einen Dromo in den Fluß, und die Arles entfegen: 
den Oſtgothen konnten ihn nicht wieder herausbringen *). 
(Ferdinand Wachter.) 

DROMOS, Laufbahn, bießen nad Suidas bie 
Gymnafien bei den Kretern ); auch andere Griechen ge: 


7) Idem Lib, II. Ep. 81. p. 698. Rad Agnellus, Lib. de 
Pontif. P. I. Cap. Il. ap. Muratori, Rer. Ital. Seriptt. geht 
Odoaker oder Theoderich (denn Agnellus ift hier fehr undeutlich) 
nad Ariminum und kommt von ba mit Dromonen in ben Hafen 
Lione (bei Ravenna). 8) Literae de Imperatore Romanorum 
directae ad Domnum Childebertum Regem in Epist, Francorum 
Regum, No.38 ap. Freherum Corp. Hist. Franc. p. 207. 9 
Theophylactus Simocatta, Histor, Mauric. Lib, VII. Cap. 10. 
Lib. VII. Cap. 9. 10) Robertus de Monte, ad ann. 1191 
ap. Pistorium, edit, Struri. T. I. p. 983: navem paganorum 

rmaximam, quam Dromontem dicunt 11) ©, die Stellen 
aus franzöfifhen Romanen (ergählende Bebichte) bei Du Fresne, 
Glossar, Lat. unter Dromones, wo auch viele Nachweiſungen aus 
den lateiniſch ſchreibenden abendländifchen Schriftftellern des Mit: 
—— ſich finden. 12) Cyprianus, Vita 8. Caesarii Arelat. 


5. 
1) Suldas v. Spouors. Daher nannten bie Kreter einen 
a. Enchtl. d. W. u. K. Erfle Section. 
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brauchten diefen Namen in bemfelben Sinne’). Da 
nun bie verbedten Gänge bei den Gymnafien von den 
Griechen vorzüglich zum Spazierengeben benugt wurden, 
fo wurde der Ausdrud bald auf alle verbedten Gänge 
übertragen ). 

In Sparta wurde ein (freier) Plab (campus; Ziv. 
XXXIV, 27) in dem Theile der Stadt, welcher Theo: 
melida hieß, Dromos genannt, der noch zu Paufanias’ 
Zeiten von den fpartanifhen Iünglingen zu ihren Übungen 
im Laufen benust wurde. Bei dem Eingange bieles 
Plaged waren Altäre der apbeteriihen Dioskuren (Sıös- 
xovpo: Aperngıoı), die ihren Namen von den Schranfen 
der Rennbahn führten *). Auf dem Dromos waren auch 
Gpmnafien eingerichtet, deren eins von bem- Spartaner 
Eurykles geweibt war. Unweit des Dromos war ein 
altes Bild des Herakles, bei welchem die Epheben, welche 
bei den Spartanern Sphäreis *) hießen, wenn fie Män: 
ner wurden, opferten ®). (0. L. Grotefend.) 

DRONERO, Stadt am Maira in der Provinz 
Guneo in Piemont. Der Maira, Über welchen eine präch- 
tige Brüde führt, tritt bier aus einem engen Xhale in 
die Ebene. Die Stadt enthält ſechs Pfarrkirchen, ein 
Kapuzinerkiofter und hat 6400 Einwohner, die ſich vors 
zugsweife mit Leinweberei und Leinenhandel befchäftigen. 


(L. F. Kämtz,) 

Drontbeim, f. Trondhjem. 

DROSCHKA, die, ift ein vierräbriges, niedriges, 
mif einem Pferde befpanntes Fuhrwerk, ein Heiner leichs 
ter Wagen oder Chaife, auf deſſen Schwungbäumen man 
fist, in der Geftalt eined Sofa mit einer Rüdlehne. 
Zwiſchen den Vorder» und Hinterrädern ift eine gepol: 
fterte Bank befeftigt, worauf 2—3 Perfonen ohne den 
Straßens oder Miethkutfcher (Iswoschtachik) figen füns 
nen. Der Name ift eigenthuͤmlich das Berfleinerungss 
wort vom ruffifhen Droga, welches einen Bauernwas 
gen mit bloßen Ratten oder Schwungbäumen, die Drogü 
beißen, bezeichnet. Daher ift Troſchka (und noch mehr 
Zrofchke) eine unrichtige Schreibart. Solcher Miethfuhrs 
werke gibt es in St. Peteröburg und Moskau einige 
Zaufend. Sie halten fi auf Marktplägen, in vielen 
Gaffen und andern Gegenden einer jeden großen Stadt 
in Rußland auf, und eilen auf den erſten Wink zum 
Dienfte herbei. Man accordirt mit ihnen auf eine bes 
ſtimmte Strede Weges oder nad Stunden, die in ber 


Epheben Apodromos (drödgauog), weil es ihm nicht geftattet 
mar, an ben gumnaftifchen Übungen ber Männer Theil zu nehmen, 
und ein Mann, ber zehn Jahre lang die Gymnaſien befucht hatte, 
hieß bei ihnen Dekadromos (dexidpoung) CF. Valckenaer 
Ammonium, De diff. I, 18, K. ©. Müller, Dorier II, 30%. 

2) Plato, Theaed. p. 115. B. Cratyl. p. 269. F. 8) 
Plutarch., Cimon 13 (sub fin). Plato, Eutydem. p. 215. D. 
Phaedrus, p. 836 ab init. Pal. noch bie von Rubnten zu 7i- 
maei Lex. Platon. p. 88 citirten Stellen. 4) Buidas: 'Ays- 
inofe, doyh, Huga soo Inmodpöuon, i. e. carceres; ef. He- 
sych. 8. V. 5) Vermuthlich fo genannt, weil dann das Balk 
fpiel (oyaiga), weldiem die Spartaner große Wichtigkeit — 
ten, ihre Dauptuͤbung war. ©. K. D. Müller, Dorier II. 
©. 302. Über den Dromos zu Sparta f. vorzüglih Pau 
fan. IlI, 14, 6 und 7. * 
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Regel O— 25 Kopefen (5—6 Grofhen) koſtet. Daß 
man diefed auch in Kurs, Liv» und Eſthland, ja feit 
etwa zehn Jahren auch in Zeutichland ſehr beliebte und 
bequeme Fuhrwerk aus Weichlichkeit durch eilerne Federn, 
Polſter, Kiffen und Riemenwerf noch bequemer zu ma: 
chen gefucht bat, fcheint ſich mit beffen urfprünglichem 
Namen und Beftimmung nicht zu vertragen. 

(J. C. Petri.) 

DROSE, DROSA, ein anbalt=föthenfdyes Kirche 
dorf, im Amte Wulfen, zwei Stunden nördlich von Ads 
then gelegen, (1818) mit 80 Häufern und 418 Einm.; 
die Kirche, die Tochterkirche von Wulfen, ift klein und 
fehr alt, und liegt auf einer Anhöhe, welche eine weite 
Ausficht gewährt. ; 

Diefes fonft eben nicht merkwürdige Dorf ift durch 
den Einfall einiger frühern Gelehrten bekannt geworben, 
welche feinen (gewiß flavifhen) Namen von dem römifchen 
Feldherrn Drufus (geft. 9 vor Chr.) herleiten, die in der 
Gegend befindlichen, allerdings beadytungswerthen Stein⸗ 
gräber und andere Denfmäler- für roͤmiſchen Urfprungs 
balten, ja das eine Grab bei Drofe für das Grabmal 
bes Drufus felbft erflären wollten. In einem der Grabs 
mäler fol wirklich ein kupferner Opfernagel mir ber 
Inſchrift: „Jovi ultori“* gefunden worden fein; allein 
der Schluß davon auf ein römiiches Grab ſcheint ebenfo ge: 
wagt, als es unnöthig ift, daß eine vor etwa zwölf Jahren 
bei Neeten am rechten Elbufer (in der Gegend, wo die 
ehemalige anhaltiihe Hofburg Reine geftanden hat) ge 
fundene fupferne Münze bed Kaiſers Galigula gewiß die 
dltefte der im biefen Gegenden aufgefundenen römifchen 
Münzen, durch ein römilches Kriegsheer hierher gebracht 
worden fei, zumal da diefe Münze an und für fid nicht 
felten ift und bier nur durch den Fundort merkwürdig 
wird. Befonders auögezeichnet aber ift, wie gefagt, bie 
ganze Gegend durch die zahlreihen Steingräber (als 


deren Mittelounft man Drofe betrachten kann), welde ' 


weit und breit ihres Gleichen fuchen, und von denen bie 
fleinern zum Theil auf dem flachen Felde (wie bei Bor: 
gesdorf, Klein: Pefchleben ıc.) gefunden worden find, die 
größern aber die Spiten der verfcpiedenen Hlgel des 
föthenfchen Landes einnehmen und wabrfcheinlih uralt⸗ 
teutfhen Urfprungs find. Schon im 3. 1692 wurde 
ein Denfmal auf dem Weinberge bei, Wulfen geöffnet 
und außer den Urnen fehr merkwürdige Waffen und an» 
dere Geräthichaften gefunden; dad Denkmal ſelbſt ift nicht 
mehr vorhanden. Auf dem Bruchberge (ebemals Berung: 
berg genannt) nordweſtlich von Drofe und grade in noͤrd⸗ 
licher Richtung vom Peteröberge liegt ein gewaltiger Feld: 
flein von einigen zwanzig Ellen tm Umfange, welcher 
urfprünglich von fünf kleinern Feldſteinen getragen wurde 
und welden man ben ZTeufelöfeller nannte, dieſen von 
Einigen fogenannten Dpferaltar wollte man cben als 
dad Denkmal des Druſus betrachten. Merkwürdig iſt, 
daß bei Voitou ein ähnliher, nach einigen !Belchreis 
bungen faft gleich großer, auch von fünf kleinern getra 
gener Stein, la pierre levee genannt, liegt. Unweit 
des größern foll auch noch eim kleiner Teufelskeller ge: 
wefen fein; weiterhin gegen Welten liegt der Hunnenhof 
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(Hundehof) und ber Höllenberg (die Hölle), in drittes 
Grabmal ift dicht bei MWulfen an der Loͤhmküte, und 
iſt noch jest mit Erde bevedt; ein viertes, gewaltig 
großes (1817 entdedtes), auf dem Bierberge, an bem 
Wege von Lattorf nah Gerwig, ein fünftes am Mege 
von Lattorf nach Borgesdorf; beide legtern find mohl 
erbalten, beftehen aus gewaltigen, grobbebauenen Sand: 
fteinplatten und erfireden fi von Norden nah Süden 


mit einer Bleinen Neigung nach Nordoften. Auch mande 


andere Anhoͤhen mögen Denkmäler bergen, doch find 
fie noch nicht unterfucht. Urnen von verfchiedener Ge— 
ftalt, Größe und Kunft, zahlreiche Urnenfcherben, felbit 
in tiefliegenden, ebemals fumpfigen Gegenden (3. B. bei 
Biebig®), Streitärte (fogenannte Donnerkeile) u. f. w., find 
nirgends felten, und es verdiente Die ganze Gegend eine 
neue forgfältige Unterfuchung, namentlich aud, um nach: 
zumeifen, welche Denkmäler flaviichen, welde teutichen 
Urfprungs fein mögen. Das bieber Aufgefundene befindet 
fi größtentbeils auf dem herzoglichen Schloffe in Köthen. 
Vergl. meine Befchreibung Anhalis. ©. 543 fg. 
. (H. Lindner.) 
DROSERA Zisun. Cine Dflanzengattung aus der 
fünften Ordnung der fünften Linné'ſchen Glafje und aus 
ber natürlichen Familie der Drofereen. Char. Der Kelch 
fünftheilig, ftehenbleibend; fünf Gorollenblätthen, die 
Staubfäden unterhalb des Fruchtinotens eingefügt, an 
der breiten Spitze auf jeder Seite ein Antherenfach tra⸗ 
gene; fünf bis acht ausgerandete, zwei⸗ oder vieltheilige 
riffel; die Kapfel dreis bis fünftlappig, einfächerig, 
vielfamig; die Muttertuchen auf den Klappen angewadı: 
fen, die Samen fehr klein, meift in ein Häutchen ges 
bült. Es find gegen vierzig Arten dieſer Gattung be: 
kannt, welche, als einjährige oder perennirende Kräuter, 
mit meift rofenförmig ausgebreiteten, einfachen, drüfigs 
bebaarten Blättern, nadten Bluͤthenſchaͤften, oder felterier 
beblätterten Stengeln, einzelnen, trauben=, boldenz ‚oder 
rifpenförmigen Blütben und weißen Blumen, in Europa, 
Afien, Amerifa, am Worgebirge der guten Hoffnung, 
in Madagaskar und Neuholland, in Sümpfen und Zorfs 
mooren einheimifb find. Ihre Blätter find auf der obern 
Seite und am Rande mit geftielten Drüschen beſetzt, 
welche ihnen das Unfehen geben, als wären fie mit Thau 
bevedt, daher die Namen Drosera (depoosoös, bethaut) 
Res solis bei ben ältern Botanifern, Sonnenthau im 
Zeutihen, Rosee du aoleil im Franzöfifichen und Sun- 
dew im Engliihen. In Zeutfchland finden fich drei Ar: 


ten, weiche gemeinfhaftlich mit den Arten der Moosgat: 


tung Sphagnum in Sümpfen und Mooren vortommen 
und als perennirende (oder einjährige) Kräuter mit eins 
fahen Blättern, nadten Blürbenfchaften, einfachen. ober 
gabligen, einfeitigen Blüthentrauben und weißen Blim: 
hen in den Monaten Juli und Auguft blühen. Shre 
Blätter follen auf der obern mit rotbgeftielten Drüschen 
befegten Seite reizbar fein, ſchmecken ſcharf und fäuerlich, 
machen die Haut rotb, die Milch gerinnen und werben 
als ſchaͤdlich für das Vieh betrachtet; fie waren fonft als 
Heilmittel im Gebrauce (Herba Roris solis), 1) Dr. 
rotundifolia Linn. (Drewes und Hayne, Xrjneigem. 
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I. t. 2, Flor. dan. 1028, Schtubr, Hanbb. t. 87, 
Dr. longifolia Engl. bot. t. 868) fommt in. Europa 
am häufigiten, auch in Nordamerika vor, und bat faft 
freisförmige Blätter und einen aufrechten Blütbenfchaft. 
2) Dr. longifolia 1.. (Schfubr, a. a. D., Dr. inter- 
media Drewes et Hayne, 1.1. t. 3. £. B., Dr. ro- 
tundifolia Engl. bot. t. 867) mit umgekehrt eiförmigs 
fpatbelförmigen Blättern und auffteigendem Blüthenfchafte. 
3) Dr. anglica Hudson (Fl. angl, 135, Engl. bot. 
t. 869, Flor, dan. t. 1093, Dr, longifolla Dr, et H. 
1. ec.) mit ablang : lanzettlich = fpatbelförmigen Blättern und 
aufrechtem Bluͤthenſchafte. Eine Mittelform zwilden den 
beiden lektgenannten Arten, mit langen, umgekehrt eiförs 
migen Blätten und aufrechtem Blüthenichafte baben 
Mertens und Koch Dr. cbovata, Lehmann Dr. neglecta 
genannt. Drosera oder Drosium heift bei Gorbus Al- 
chemilla —— L. (A. Sprengel.) 
DROSEREAE nannten Salisbury (Paradis. Fond. 
95) und Gandolle (Thöor. élém. 214) eine kleine diko⸗ 
tyledoniſche Pflanzenfamilie, welche, bei Juffieu mit ben 
Capparideen vereinigt, zunaͤchſt mit den Violeen (Jonis 
dien) verwandt iſt, aber auch mit den Sarifrageen, Sar: 
racenieen und Dypericeen in manchen Punkten überein: 
ſtimmt. Die Drofereen find fleine Kräuter, fehr felten 
Staubengewächfe; mit faferiger Wurzel. Ihre Blätter 
fieben ohne beftimmte Ordnung, meift an der Bafis des 
Blüthenfchaftes oder Stengels rofenförmig zuſammenge⸗ 
haͤuft. Sie find einfach, ganzrandig, geflielt, am Rande 
und auf der obern Seite faft immer mit geftielten Drüs- 
chen, welche eine Elebrige Feuchtigkeit abfondern, beſetzt 
und zumeilen gegen übrung empfindlich) (reizbar). 
Sie entwideln ſich, wie die Schäfte und Stengel, nad) 
Art der Farrenkräuter, fpiralförmig. An der breiten Ba: 
ſis des Blattftiels ſtehen oft after» blattartige Wimpern. 
Die Bwitterblüthen find regelmäßig, felten mit Stüß: 
blätthen verfeben und fiehen einzeln ober in einfachen 
oder zufammengefegten Trauben. Der Kelch ift frei, 
fünftheilig oder fünfblätterig, ftehenbleibend, die Abfchnitte 
in ber Knospe bachziegelförmig über einander liegend. 
Fünf Gorollenblättchen ind, abwechſelnd mit den Keldy: 
abſchnitten und Staubfäben, wie die lektern unter dem 
Fruchtknoten eingefügt, und bleiben verwelkt ſtehen. Die 
Staubfäden find frei, meift im gleicher Anzahl mit den 
Gorollenblättchen, felten doppelt bis vier Mal fo viel. 
Die Antheren find zweifächerig; die Fächerchen oft von 
einander getrennt, in einer Laͤngsſpalte, oder in einem 
Loche an der Spige fi dffnend. Der Fruchtknoten bes 
flieht aus zwei bis fünf, zuweilen zufammengewachfenen, 
Eierftöden und trägt ebenfo viele Griffel mit Enopfförmigen, 
ausgerandeten oder gefpaltenen Narben. Die Kapfel ift 
einfächerig, oder durch die eingebogenen Ränder der Klap⸗ 
pen unvollfiändig drei⸗ bis fünffächerig und fpringt an 
der Spige auf. Die Heinen, gewöhnlich zahlreichen, ſchief⸗ 
eiförmigen Samen find oft mit einer lofen Haut (Aril⸗ 
Ius?) umbällt und fisen auf nervenförmigen Mutterfuchen 
längs der Are ber Klappen, felten im Grunde ber Kap: 
fe. Sie enthalten den Beinen, aufrechten, kugeli 
Embryo mit kurzen, dicken Samenlappen in ber Mitte 
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und an ber Bafis bed fehr entwidelten Erorpeligen ober 
fleifchigen Eiwenmkoͤrpers. (Schkuhr, Handb. t. 87, 
Gärtner, De fruct, t. 61,) 

Die Drofereen fommen in einzelnen ihrer Glieder 
faft überall auf der ganzen Erde an fumpfigen Orten vor. 
Ihre Blätter find ſchwach fäuerlih, fcharf umd etwas 
äbend; fie follen unter dem Futter dem Viehe ſchaͤdlich 
fein. Gandolle (Syst. veg. prodr. 1. p: 317 — 320) 
zäblt act Gattungen zu den Drofereen: Drosera /,, 
Aldrovanda Monti, Ramanzovia Chamisso, Byblis 
Salisbury, Roridula L., Drosophyllum Link, Dio- 
naea Zllis und Parnassia Tournefort. Davon ge 
hören aber, neuern Unterfuchungen zufolge, Romanzo- 
via zu den Sfrofilarinen und Parnassia zu den Hype: 
riceen. Ob Dionaea, bei welcher bie fpiralförmige Ent: 
widelung der Blätter und Bluͤthenſchaͤfte nicht flattfinten 
fol, nah Ad. Richard zu den Hypericeen zu verweifen 
ift, bleibt für jest noch zweifelhaft. (A. Sprengel.) 

DROSIKA, 7 Sgooıx7, war nach Ptolemäos (II, 
11) eine Provinz des fübmweftliben Thrakiens, wie es 
fcheint, zwifchen den Provinzen Maͤdika und Koͤletika geles 
gen. Daraus fann man einigermaßen fchließen, daß 
diefe, wabhrfcheinlich nur Eleine, Zandichaft, weil fie von 
feinem andern Schriftfteller genannt wird, gegen bie 
Grenze von Makedonien bin gelegen bat. (L. Zander.) 

DROSOKO, DROSUK, König, früher Herzo 
ber Obotriten, bekannt durch feine Anhänglichkeit an die 
Franken; unter Karl dem Großen zog er im 3. 798 
zu Gunften der Franken gegen die Nordalbinger oder 
Nordſachſen, und fehlug fie in der gewaltigen Schlacht 
an dem Drte, ber Guentana ') hieß, und bradte ihnen 
eine — Niederlage bei. Dieſes belohnte ihm Karl 
ber Große, indem er-im I. 804 die Gaue der überel— 
biſchen Sachſen oder Nordalbinger den Obotriten gab. 
Drofoto war ndämlih, als Karl in biefem Jahre fi in 
Holdonftat (Hollenftädt) befand, mit großen Geſchenken 
zu ibm gekommen. Auch waren andere flaviihe Fürften 
bei Karl erfchienen, mit denen Droſoko im Streite lebte, 
Karl entfbied die Zwiftigkeiten zu Droſoko's Gunften, 
und machte ihn zum Könige der Obotriten. Aber er 
fand an dem Dänenfönige Godefrid, der mit den Franz 
fen in. Feindfchaft lebte, einen gewaltigen Feind. Diefer, 
in Verbindung mit den Wilzen, trieb im J. 808 Dro: 
ſoko'n, den Herzog der Obotriten, ber ſich auf feine 
Landsleute nicht verlaffen fonnte, in die Flucht, fing dem 
andern Herzog Gobdelaib durch Liſt und machte fich 
zwei Theile der Obotriten zinsbar. Godefrid foberte 
von Drofofo’n deſſen Sobn als Geifel und erhielt ibn. 
Dann fammelte Droſoko eine Heerfhar von feinen Lands» 
leuten, erlangte Hilfe von den Sachen und griff (im 3. 
809) die benachbarten Wilzen an, verbeerte ihr Gebiet 
und fehrte mit unermeßliher Beute heim. Abermals ers 
hielt er Hilfe von den Sachſen und zwar ſtaͤrkere, er 
oberte die größte Stadt der Smeldinger und zwang durch 
diefe Erfolge alle, die von ihm abgefallen, wieder zu 

1) Muthmaslih Swante in dem großherzoglich ⸗mecklenbur⸗ 
gifhen Diftrie Schwan. re sg* 
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feiner Bundesgenoſſenſchaft zurüdzulehren. Aber bald 
follte er von diefer Höhe wieder herabfteigen, denn er 
warb von (Sodefriv’5 Leuten an dem Handelsorte Rerik 
durch Arglift erichlagen, im 3. 809. Sein Sohn war 
Gedreag, der nur erfi im 3. 819 das Meich ber Dbo— 
triten dadurch erhielt, daß die Franken Silaomirn, der 
es mit Gebreag hatte theilen follen, gefangen hinweg: 
führten ?). (Ferdinand Wachter.) 
Drosometer, Drososkop, f. Thau. 
DROSOPHYLLUM. Bit biefem Namen (qiikor, 
Blatt, dosoos, Thau) belegte Lin? (in Schrader’s 
Neuem Journal. I, 2. &. 51) eine Pflanzengattung aus 


der fünften Ordnung ber zehnten Linnefchen Clafje und 


aus ber natürlichen Familie der Drofereen. Ebar. Kelch 
und Gorolle fünfblätterig; die Staubfäden abwechſelnd 
kürzet mit ablangen, aufliegenden Antheren; bie Griffel 
fadenförmig, mit fnopfförmigen Narben; die Kapfel pa= 
pierartig, einfächerig, fünftlappig; die zahlreichen Samen 
an fadenförmigen Muttertuben im Grunde der Kapfel 
befeftigt (deshalb rechnete Xinf ‚die Gattung zu den Gas 
mopbplleen). Die einzige bekannte Art, Dr. lusitanieum 
Link (a: a. D. ©,53, Aug. de St. Hilaire, Mem, 
du Mus. Il. ı.4. f. 13, Drosern lositanica /,., Sper- 
gula droseroides Brotero) wächft in WPortugal, Andas 
Iufien und Teneriffa, nicht, wie die: übrigen Drofercen, 
in Sümpfen, fondern auf fandigen Hügeln. Es ift ein 
Staudengewächd mit holziger Wurzel, fußbohem, ober: 
balb äftigem, etwas edigem Stengel, linienförmigen, 
langzugeipisten Blättern,» am Ende des —— ſtehen⸗ 
den Doldentrauben, lanzettfoͤrmigen Stuͤtzblaͤttchen und 
großen, gelben, braungeſtreiften Blumen. Die ganze 
Pflanze, beſonders aber bie ‚Blätter find mit geſtielten 
Drüschen, weldhe eine flebrige Feuchtigkeit abfonderm, 
beſetzt. (A. Sprengel.) 

DROSSEN, Stabt im fternberger Kreife, Regie: 
rungsbezirt Frankfurt, in einer fumpfigen Gegend an ber 
Lenze, mit einer Superintendentur, Stabtgericht, zwei 
Kirchen, 4650 Häufern und 3300 Einwohnern, Tuchwebe⸗ 
rei, Gärberei, Hutmacherei und 2eineweberei. In der 
Naͤhe wird Walkererde gefunden, (L. F. Kämtz.) 

DROST, ift der adelige Verwalter eines Theils 
(Amtes, Voigtei) eines landgerichtlichen Kreifet. Die 
Benennung ') ſtammt aus bem Mittelalter, und zwar 
aus ber Zeit, worin das ritterfchaftliche Weſen auf die 
Sondeöverfaffungen einmwirft, das Richten aber zugleich 
das Verwalten begreift. Der andrichter vertrat dem 
Landesherrn, und vor ihm mußte fi Jedermann, weß 
Standes er war, auf dem Gebiete des Landgerichtes 
fielen. Die Beamten dagegen, welche unter ihm dem 
Gerichte und der Verwaltung auf einzelnen Gebietötbeilen 
vorfianden, vertraten nur ibn, und konnten die Ritter⸗ 
bürtigen nur vorladen, oder zu ihrer- Schuldigkeit und 


2) Anual, Lauriss, ap. Pertzium Don. Germ. Hist, Scripte. 
T l.p. 184. Zinhardı Aunel. p. 185, 191, 195, 196, 204, 
205, Einhardi Fuldensis Annal. p. 351, 556, Chron. Mois- 
sac. V. II, p. 257, 258, 

1) Etaroft fcheint bamit verwandt zu fein, und fein Begriff 
ſtimmt damit überein. 
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Entrichtung von Bußen und Gefällen anhalten, wenn fie 
mit ihnen ebenbürtig waren’). Diefes und eine landes- 
berrliche Vertretung deutete die Ernennung zum Droiten 
an, welder indeſſen dem Landrichter untergeorbnet blieb, 
während ber Landdroſt ſich ihm gleichflellte. Die Sache 
ging unter, ald die Gerichtsſachen an Rechtsgelehrte ka— 
men, und nicht der perfönliche Stand, fondern die amt⸗ 
lie Stellung des Richters entſchied, wer von ihm Recht 
zu geben und zu nehmen hatte, Aber der Zitel blieb 
und warb befonderd dort verliehen, wo die Gerichtöver: 
waltungd&s und Domänenfahen auf den tern eine 
verbundene Gefchäftsführung und Behörde hatten, die 
Gefhäfte zwiſchen Gerichtös und Pachtbeamten aber ges 
theilt waren, und wo der abelige Amtmann ſtandesmaͤßig 
ausgezeichnet werden follte, obne dadurch die Geſchaͤfts— 
verhältniffe zu berühren. Auch ward der Titel andern 
ker gr in und außer Dienft verliehen. Der Zitel Land» 
droft ift dagegen im Hanöverifchen nach der Verordnung 
vom 12. Det. 1822 wieder zum Amtenamen geworben. 
Er ift dem Präfidenten von jeder der ſechs Negierungen 
(Landorofteien) beigelegt, welche in und für die ſechs 
Kandfchaften niebergefegt worden. Er fiebt im Betreff 
feiner Amtöbefugniffe zwiſchen dem franzoͤſiſchen Praͤfec⸗ 
ten und dem preußifchen Präfidenten. Er bat entfcheis 
dende Stimme, aber einen Rath zur Seite, mit deſſen 
Mitgliedern er die Gefhäfte berathen und von deſſen 
Abſtimmung, entſcheidet er dagegen, er berichten muß. 
Man bat dadurch die Vortbeile der collegialiſchen und 
bureaufratifhen Form vereinigen wollen und Beſchwer⸗ 
den Über diefe Einrichtung find nicht verlautet, indefjen 
iſt eingewandt ’): Auf dieſe Weiſe gebe das Amt dem 
Landdroſten das im Voraus, was er fonft durch fich ſelbſt 
zu erreichen fireben werde; es ſchwaͤche das Änterefle der 
Raͤthe für den Dienji, es -benehme der collegialifchen 
Form das Anziebende und bringe dafür doch keineswe- 
ges den bureaukratiſchen Gehorfam. Der Landdroſt if 
für die Gefchäftsführung befonders verantwortlich, fol 
den Zuftand der Ämter, Städte und Patrimonialgerich: 
an Drt und Stelle unterfuchen, und über den Befund 
an den König, das Minijterium und in Betreff der Do— 
mänenfachen an die Kammer berichten, 

Droftei ift das Gebiet, dem der Drofi im alten 
Sinne vorftand, Randpdroftei ift im Hanoͤveriſchen die 
Landfcaft, der eine befondere Regierung vorſteht. Diefe 
Regierung heißt gleichfalls Landdroſtei, wird durch einen 
Landdroften und drei Rärhe gebildet, und ıft für die ganze 
innere Regiminalverwaltung, mit Ausnahme der den Gons 
fiftorien verbliebenen geiſtlichen Sachen, wie auch der 
Zollſachen beftellt, und die Mittelbehörbe zwifchen dem 
Staatöminifterio und den Ämtern, der Stadt: und Patri— 
montalobrigkeit. Sie baben ihren Sitz zu Hanover, 
Hildesheim, Lüneburg, Stadt Osnabrück und Aurich. 

(v. Busse,) 

DROSTE (von), genannt von Kerkerink zu 

Stapel, reichſspanner-freiherrl. Familie. Einer der Ur: 


9 kandduch der Mark Brandenburg, S. 37. Eihborn, 
Teutſche Staats: und Rechtsgeſchichte Il, 777, 3) Wal. ub: 
belohde, Über die Finanzen des Königreichs Danover. 
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älten, Godfried von Kerkerink, nabm im 14. 
Jahrh. Theil am Sarazenenkrirge und Wanderung zum 
heiligen Grabe; zeichnete fich befonders durch perfönliche 
Tapferkeit aus, und Bam auch glüdlih im J. 1373 
mit. einer eroberten Fahne, Roßfchweifen und Standarten 
wieder auf feiner Burg Stapel an*), wo biefe Stüde 
bei den übrigen dort aufbewahrten Alterthümern und 
Naturalienfammlung aufbewahrt werden. 
(Frhr. v. Droste gen. v. Kerkerink zu Stapr!.) 
DROSTE-HÜLSHOFF (Clemens August von), 
mit feinem ganzen Namen CI. A. Maria Antonius Aloy« 
fins Paulus, war den 2. April 1793 zu Coesfeld in 
MWeftfalen geboren, und ftammte aus einem angefebenen 
freiberrlichen Gefchlechte in Muͤnſter. Einen günftigen 
Einfluß auf die Jugendbildung bed Anaben gewann 
feine Mutter, eine verfiändige und kenntnißreiche Frau, 
die mit dem weiblichen Zartgefühl eine faft männliche 
Entfchloffenheit, Feftigkeit und Standhaftigkeit vereinigte, 
Mit der ihr eigenen Energie des Geiſtes und Kraft des 
Willens leitete fie die rg ihres Sohnes," deffen 
Fähigkeiten ſich jedoch mur langlam entwidelten und zu 
feinen alänzenden Erwartungen für die Zukunft berechtig⸗ 
ten. Doc wußte ein Geiſtlicher in den Unterrichtöftuns 
den, die er ihm ertbeilte, feinen religiöfen Sinn zu weden 
und zu näbren. Während ber Anabe die Trivialfchule 
aum beiligen Lambertus befuchte, um ſich zur Aufnahme 
in das Gymnafium in Münfter vorzubereiten, traten feine 
Zalente immer fichtbarer hervor, und mehre Prämien be; 
lohnten feinen jugendlichen Fleiß. Ein lebbaftes Interefie 
batten für ihm die großen Gharaftere des Alterthums, 
die Helden Roms und Griechenlands. Die raſchen Fort: 
fchritte feines Geiftes hemmten nicht bie Entwidelung feis 
ner phyſiſchen Kräfte. Er war ein ausgezeichnet ſchoͤnet 
Knabe, ſchlank und gewandt, von verhältnifmäßig großer 
Muskelkraft, und fo furdhtlos, daß ihm fein Baum zu 
Boch dimfte, um denfelben zu erflettern, umd ein zufällig 
loderer Ziegel ihn oft auf die hoͤchſten Dächer lodte, wo 
er ſich kͤhn von einem Vorfprunge zum andern ſchwang. 
Er kannte durchaus feine Furt, und die Gefahr diente 
nur dazu, ihm das volle Bewußtfein feines Muthes und 








su Stapel, im Kirchfpiele Havixbeck im ehemaligen Firft: Bi: 
f&cferhume Miünfter, 3: Stunden von Münfter betegen, mertivär: 


ländifchen vierfüßigen Ihieren, Vögeln, Fiſchen, Infelten, Eon: 
chylien, Krüdten u. ſ. w. und deren forgfältige Aufbewahrung. 
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Im Herbfte 1804 ward D.⸗H. Zögling bes Gym 
nafiums. zu Münfter. Unter feinen dortigen Lehrern ges 
wann ber machberige Profeffor der Dogmatif zu Bonn, 
Georg Hermes, den entfciebenften Einfluß auf- feine 
wiſſenſchaftliche Bildung. Nicht ganz zu billigen war es 
aber, daß jener gelehrte und fromme Theolog ihm alle 
Beſchaͤftigungen und Bergnügungen fireng unterfagte, die 
ihn von dem nad) afketifchen Principien entworfenen Stus 
dienplane hätten ablenken fönnen, Er durfte nicht das 
Theater befuchen, und felbft der Unterricht in der Mufif, 
zu ber ihm von zarter Jugend an eine leidenſchaftliche 
Neigung zog, blieb ihm umterfagt, um ihm nicht von 
ben ernflen Unterrichtögegenfiänben abzulenten. Ohne 
eine Note gelernt zu haben, hatte er ed ohne alle andere 
Hilfämittel, ald dad Anhören von Muſikſtücken im älter 
lichen Haufe fo weit gebracht, baß er in feinem 16. Jahre 
für einen ſehr vorzüglichen Glavierfpieler gelten Eonnte, 
„Immer fichtbarer trat in jener Periode feines Lebens 
in ihm der willenfchaftlihe Ernſt hervor, ber dem ges 
wöbnlichen fernen abhold, jeden wiſſenſchaftlichen Gegens 
fand nach feinem eigentlichen Weſen und nad allen 
Seiten und Beziehungen zu ergründen fucht. Zugleich 
entwidelte: ſich der jeltene Scharffinn, von welchem fich 
mehrfache Belege in feinen fpäter anzuführenden Schrifs 
ten finden, die Neigung zum flillen Forſchen, und bie 
Wahrbeit und Zuverläfligkeit, die er im Leben, wie in 
der Wiſſenſchaft ſo hoch ſchaͤtzte, und fie auch von Ans 
dern foderte. So gelangte:er zu einer ungemeinen Klar: 
beit im Denken und im Vortrage und zu einer Schärfe 
ber Begriffebeftimmung,. die ihm die einfachfien Mittel 
an die Hand gab, ſchwierige philoſophifche Probleme 
mit überrafchender Leichtigkeit zu löfen. Durch das forte 
gefette Studium der teutfchen Glaffifer, unter denen er 
efonderö Leſſing und Engel liebte, erhielt fein Ausdrud 
eine feltene Gediegenheit. ‘Aber auch in bem übrigen 
Zweigen des Gymnaſialunterrichts zeichnete er fich vors 
theilbaft vor feinen Mitihülern aus, 

, Mit gründlichen Borkenntniflen eröffnete er (1809) 
feine akademiſche Laufbahn auf der Univerfität zu Min: 
fier. Dort befcäftigte ihm vorzüglich Philofophie, Mas 
thematit, Phyſik und Geſchichte. Damals ward in ihm 
ber Wunfch rege, ſich dem geiftlihen Stande zu widmen. 
Seine ganze Geiſteskraft und Thaͤtigkeit concentrirte ſich 
in dieſer, mit jugendlicher Begeiſterung erfaßten Idee. 
Mit raſtloſem Eifer widmete er ſich ben einzelnen Zwei⸗ 
gen des theologiſchen Wiſſens, unter denen ihn beſonders 
die Chriſtologie anzog. In dieſem Gebiete verweilte er 
ſeitdem, beſchaͤftigt mit der Loͤſung ſchwieriger Vernunft: 
probleme, und von dem Streben beſeelt, Wahrheit zu 
erringen über die Beſtimmung des Menſchen, uͤber Gott 
und emwiges Leben. Indem er den Entſchluß, ſich dem 
Er Stande zu widmen, felthielt, beabfichtigte er, 
ich zunächfi dem Lehrfahe zu widmen. Er zoq baber 
auch die Philologie in den Kreis feiner Studien, und 
erwarb ſich bald im Griechifchen eine ſolche Gewandtheit, 
daf er mit einem Freunde in diefer Sprade einen Brief: 
wechſel unterhalten konnte. Mit dem Hebräifhen hatte 
ihn ſchon fein theologifhes Studium vertraut gemadıt. 
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Er wandte baber feinen Fleiß auch auf die neuen Spra⸗ 
chen, befonders auf die englifhe, franzöfifche und italies 
nifche. a 

Im 3. 1814 war er Lehrer an dem Gymnaſium zu 
Münfter geworden und dadurch in einen Wirkungskreis 
getreten, deſſen Wichtigkeit und Bedeutfamkeit ihm nicht 
dunkel bleiben konnte. Dem pedantifhen Schulunterricht 
abhold, war er der Meinung, daß die Jugend, ſtatt des 
filavifchen Einlernens, fich von Innen beraus felbitändig 
entwideln und bilden müßte. Seine Lehrvortraͤge ums 
faßten die chriftlihe Glaubens: und Sittenlehre, Die 
Gefchichte, Algebra und Matbhematif. In den zulegt 
enannten Unterrichtögegenfländen fuchte er ben tobten 
Formeln Leben einzubaudhen, und in feinem pbilologifch: 
theologifchen Lehrcurſus warb er dur feinen frommen 
Sinn faft von ſelbſt dahin geführt, die Ideen feiner 
Böglinge über das Irdiſche hinaus zu dem Unendlichen 
und Ewigen hbinzuleiten. 

Entſcheidend für feinen nachherigen Lebensberuf wurde 
fein Aufenthalt in Berlin im $. 1817. Während er 
dort unter Boekh's und Wolf’s Leitung feine philologiſchen 
Studien fortſetzte, gewann er die Jurisprudenz lieb, in 
den Vorleſungen, welche beſonders Savigny und Haſſe 
über die genannte Wiſſenſchaft hielten. Dem Kirchen» 
rechte, das bei feiner biöherigen theologiihen Bildung 
ihm vorzüglich intereffiren mußte, wibmete er fi mit 
ernftem Eifer. Gleihwol mußte er nach Münfter zurüd: 
fehren, zu einer Zeit, wo fich ihm durch Verwendung eins 
flurßreicher Gönner die Mittel zu einer wiſſenſchaftlichen 
Reife darboten. Seit dem 3. 1820 befuchte er zu Göts 
fingen Eichhorn's und Hugo's Vorlefungen, und ging, 
nachdem er bie juriflifche Doctorwürde erlangt, über 
Berlin und Prag nab Wien. Dort, wo er durch viels 
feitige Empfehlungen zu ben bebeutendften Inſtituten Zus 
tritt fand, und ſich ihm felbft Die Archive der geheimen 
Staatskanzlei eröffneten, benutzte er jede Gelegenbeit zu 
feiner höbern Geiftesbilbung. Einen feltenen praktifchen 
Scharſblick zeigte er in dem Berichte, den er dem preußis 
fhen Minifterium über mehre enftände aus dem Ges 
biete der kirchlichen Verwaltung Öfterreichifchen Uns 
terrichts⸗ und Erziehungsweſens abflattete. Nach eilfmos 
natlichen Aufenthalte in Wien ging er nad München, 
wo ibn ebenfalld bie Abfafjung von Berichten über bie 
neue Organifation ber kirchlichen Verhaͤltniſſe und bes 
Studienweſens befchäftigte. 

Zurüdgekehrt über Berlin nad Münfter entichloß er 
fi für die Laufbahn eines akademiſchen Lehrers, und 

ing im 9. 1822 als Privatbocent nach Bonn, wo er 
über Natur», Kirchen» und Criminalrecht öffentliche Vor: 
lefungen bielt, und biefelben mit einer Differtation eroͤff⸗ 
nete ). Zugleich trat er ald Schriftfteller auf in feinem 
Lehrbuche des Naturrechts oder der Rechtẽphiloſophie 
(Bonn 1823. 2. Aufl. ebenda 1831), nachdem er be 
reitö Über das Naturrecht, ald eine Quelle des Kirchen: 
rechts (Ebd. 1822), gefchrieben hatte. Um jene Zeit (1823) 


— 


1) De juris austriaci et communis canonici circa matrimo- 
voii impedimenta discrimine. (Bonae 1822, 4,) 
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warb er auferorbentlicher und zwei Fahre ſpaͤter orbent: 
liber Profeffor der Rechte. In den vorbin erwähnten 
Werken, zu denen ſpaͤterhin noch rechtsphiloſophiſche Ab» 
bandlungen traten (Bonn 1824), fuchte er für die phi⸗ 
lofopbifhe Begründung und Ausbildung der Jurispru⸗ 
benz zu wirken. Die Hauptrefultate feiner wiſſenſchaft⸗ 
lien Beftrebungen gedachte er in einem größern Werke 
nieberzulegen, beflen Ausarbeitung ibn längere Zeit bes 
ſchaͤftigte Es erſchien in den I. 1828 — 1833 zu Müns 
fter in zwei Octavbänden unter dem Zitel: Grundfäse 
bed gemeinen Kirchenrechtö der Katholifen und Evanges 
lifhen, wie fie in Zeutfchland gelten. Mit Medlichkeit, 
Offenheit und Scharffinn befämpfte er die Angriffe, welche 
fi gegen feinen Jugendlehrer Georg Hermes und das 
phitofopbifhe Syſtem richteten, welches derfelbe als Pros 
felfor der Dogmatik zu Bonn geltend zu machen geſucht 
hatte. Er that dies unter dem angenommenen Namen 
Johann Horft in feiner Beleuchtung der Urphiloſophie 
von %. von Sieger (Bonn 1832), in welder er zus 
gleih die Hauptmomente ber von Hermes gelehrten Phi⸗ 
lofophie hervorhob. Zugleich richtete er, unter feinem 
Namen, Fragen an alle katholiſche Theologen Teutſch⸗ 
lands in Betreff des Hermefianismus (Bonn 1832), bie 
er mit vielem Scharffinne zu beantworten fuchte, 

Erleichtert warb ihm feine mit vielen Berufsgeſchaͤf⸗ 
ten verbundene literarifhe Thätigfeit durch eine fefte Ge: 
fundheit. Doc litt er im I. 1831 häufig an Kopfweh 
und rheumatifchen Übeln, Erſchoͤpft durch angefirengte 
Geiftesarbeiten fuchte er im Juli 1832 Erholung auf 
einer Reife nach Wien, farb aber, von einem gaftrifch- 
neroöfen Fieber befallen, bereitö den 13. Aug. 1832 zu 
Wiesbaden, wo er einige Zeit die dortigen Mineralwaffer 
hatte brauchen wollen, 

Die Natur batte ihn mit feltenen Geiftesanlagen 
auögerüftet, mit hellem Verftande, Schärfe des Urtheils 
und einer lebhaften Phantafie, die ihn auch mit den ſchoͤ— 
nen Künften, befonders mit Muſik und Poefie, befreun: 
dete. Mit folhen Vorzügen verband er ein einnehmen: 
des Äußere. Etwas Impofantes batte feine weit über 
bie Mittelgröße hinausgehende Geftalt, von fhöner, ver- 
bältnigmäßiger Bildung. Die hohe Stim, das geiftreiche 
Auge, ber durchdringenbe, fefte Blick verfündete den den⸗ 
fenden Kopf. In — Geſichte paarte ſich Selbftver: 
trauen mit wohlwollender Gutmuͤthigkeit. Sie bildete 
den Grundzug in ſeinem redlichen, jeder Falſchheit abhol⸗ 
den Charakter. Er aͤußerte ſich mit jener Offenheit, die 
feine Misdeutung ahnt oder fürdte. Wo es die Sache 
der Wahrheit und bes Rechts galt, Pannte er kein An—⸗ 
fehen der Perſon. In allen Verhaͤltniſſen des Lebens fich 
gleich bleibend, erwarb er ſich durch feinen dienfifertigen, 

efälligen und uneigennügigen Sinn, und durch die rege 
beilnahme an Armen und Notbleidenden gegründete An: 
fprüche auf allgemeine Achtung). (Heinrich Döring.) 

2) Bol. Braun’s biographifche Mittheilungen über Clemens 
Auguft von Drofte: Hülshoft (Göln 1838). Intelligenzblatt ber 
Allgem. — ; Dee. 1882 Den Reuen Refrolog ber 
Zeutfchen. Jahrg. X. 2. ZU. S. 604 J Meufel’s gelehrtes 
Teutſchl. 22. Bd. Erſte Lieferung. ©. h 
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DROTTMAELT, DROTTQUAEDT, DROTT- 
QUAEDA, ifl eine der vier Hauptgattungen der nordis 
ſchen VBersarten, foll heißen Königsweife, Königs» 

efang, entweder weil die Thaten ver Helden vorzügs 
lich in ibr befungen werden, oder weil fie fo ſchwierig 
und Finftlih zu fügen war; dann ift das Droött als ver: 
kürzt von Dröttinn, Herr, König, anzunehmen, und es 
hätte eigentlich Drottinsmaellt (Weife des Herrn) ober 
Dröttnamaelt (Weife ter Herren) gebeifen. Da Drott 
Volk bedeutet, fo erfiären Drottmaelt Andere durch 
Volköweife, weil ſich die Gedichte in ihr gelungen ber 
vielen Bänder wegen leicht merken laffen, und daber im 
Volksmunde fich lange fortpflangen fünnen '); aber bie 
Dröttmaelt ift zu kuünſtlich, als daß die im ihr gefunges 
nen Dräpur hätten Volkslieder werben fünnen. Da 
Deöu (Troſi, ſ. d. Art. Drottnar) eigentlih das Ges 
folge des Königs bezeichnet, und die Ehrengebichte auf 
die Könige in der Droumaelt am gewoͤhnlichſten waren, 
und diefe Gedichte vom Gefolge der Könige meiflens bers 
rübrten und von ibm bauptiächlich gelungen mwurben, fo 
dürfte Drottmaelt’) am beften (buchſtaͤblich) durch Troß⸗, 
d.b. Gefolge: Weife, oder im Teutſchen des Mittelalters 
Ingesindes- Wise zu übertragen, und dem Sinne und 
jegigen Sprachgebrauche nah am beften durch Hof: 
weife zu geben fein; eine Weife, welche an den Höfen 
die beliebteite war. Sie macht den Haupigegenfag zu 
dem Fornydalag ’), der Weile der Altvodern, jener 
MWeife, welche zum Schmud und zur Bindung blos den 
Stabreim hatte, und von dem jebe Zeile gewöhnlich zwei 
Hebungen zu haben pflegte. Aus dem Fornydalag ward 
durch Beifügung des Anreims dad Tolglag *); aber blos 
zwei Hebungen in jeder Zeile genügten nicht; fie glitten 
zu leicht dahin, und eigneten ſich mehr für raſch forts 
laufende Erzählung; auch Fonnte die Fülle des Dichter: 
fhmuds nicht in dem Maße zur Schau getragen wers 
den. Daher die Drötimaelt, die Versart, in der bie 
meiften Ehrengedichte oder geſchichtlichen Loblieder, durch 
weiche die Thaten der Könige und anderer auögezeichne: 
ten Männer verberrlicht wurden, oder mit andern Wor— 
ten die meiften Dräpur des 9., 10. und 11. Jahrh. 
(vergl. d. Art. Drapa) verfaßt wurden. Der Hauptun: 


terfchied der Dröttmnelt von dem Fornydalag und dem 
daraus gebildeten Togmaelt ift, daß die Dröttmaelt 


oͤhnlich drei Hebungen neben einer Anzahl beliebiger 
enfungen in der Zeile hat. Die Längen und Kürzen, 
oder Hebungen und Senfungen, find aber nicht fo vers 
tbeilt, daß man vom fpondäifhen, trodäifben, jambis 
fchen oder anapäftifhen Versmaße fprechen koͤnnte, ons 
dern alle vier find mit einander vermifcht, oder vielmehr 
in diefer Beziehung gar fein Versmaß beabſichtigt wors 





1) Ertmäller, Vaulu-spa, p. XXI. 2) maelt von maela, 
1. fpredyen, jagen, 2. meffen. 3) In ihm find die Eddalieder 
gebichtet, das Ynglingatäl u. f.w.; eine Probe ſ. bei 5. Wadır 
ter, Snorri Gturlifon’s Weltfreis, 1. Bd. Ginleitung Abſchn. 
VI, 4) ©. die Tog-dräpa bei Snorri Sturleson, Heims- 
kringla, Saga af Olatı hinom Helga. Cap. 152 gr. Ausg. ber 
H. T. It. p. 237 — 209. Bgi. den Urt. Dräpa, wo eine Probe 
mitgeteilt iſt. 
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ben’). Da bie nordiſche Sprache wenig Wörter mit 
kurzer Vorſylbe hat, die perjönlihen Vorwörter u. f. w. 
gewöhnlich nachſtellt, und die meiften Wörter gewöhnlich 
jo zweiſylbig find, daß die erſte Sylbe die hohe Betos 
nung bat, und die zweite ohne Betonung ift, fo kommt 
meiftens ein Versmaß beraus, welches dem trochaͤiſchen 
am aͤhnlichſten ift, aber nicht rein, denn es finden ſich 
darin zugleich einzelne Spondäen, einzelne Samben, ein: 
zeine Anapäften. Die Stroppen der Dröttmaelt find 
meiftens achtzeilig, ader mit dieſer Einrichtung, daß je 
vier. Zeilen gewoͤhnlich einen Sag bilden, fodaß die meiz 
ften Dräpur ohne Übelftand auch in vierzeilige Strophen 
abgetheilt werben koͤnnten. Als Beifpiel, wie fi bie 
Drötmaelt aus dem Fornydalag herausgebildet bat, ift 
ſeht merkwürdig die Dräpa Zhorbiörn Hornklogis auf 
die Hafursfiördöfchladt. Sie ift ein Mittelding zwilhen 
dem Fornydalag und der Dröttmaelt: 

Heyrdir thü i Hafarstirdi 

hve hizig bardiz 

konungr hinn kyastöri 

vid Kiötva binn Audga: 

Ruerri komo austan 

kapps of Iystir 

med ginondom höfdom 

oc gröfgem tioglom. 
Diefe Strophe enthält mehr dem Fornydalag Ähnliches, 
ald dem der Dröttmaelt; doch neigt ſich die zweirfolz 
gende etwas mehr zur Dröttmaelt: 

Freistodo hins framräda 

er theim flya kendi 

all valldz nustmanna , 

er byrr at Utsteini: 

Stödom nöckva brä stillir 

er hönum var styriar vaeni: 

blömmon var ä hlifum, 

ädr Haklangr felli °). 
Hier haben wir ein Fornydalag, welches den Übergang 
zur Dröttmaelt bildet, oder ein Mifchlingsving zwiſchen 
dem Fornydalag und dem Dröttmaelt. Echtes Forny- 
dalag iſt es infofern, als es nur den Stabreim zur 
Bindung, und weder Anreim noch Anklang oder unvolls 
tommenen Anreim bat. Aber auch Dröttmaelt gibt es, 
wo alle Verszeilen ohne Anreim find, die Art Drött- 
maelt, weiche Hattleysa (Weiſenloſe) heißt. Als Bei: 
fpiel einer ſolchen findet man ben Gefang von Ragnar 
Lodbrok aufgeführt, Doch hierbei kann man nicht fagen, 
baß alle Verözeilen ohne Reim ſeien“ ”), denn die lebten 


— — 





5) Daher frommt auch bas ungefähre Schema * — 
des Legis mach Maft in dem Fundgraden bes alten Ne. 
1. 8. S. 197 fo aufgefict har: — — 


—_ u — 


— De 
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Mit Vorſchlag © u 59 s_ 
6) Die Überfegung f. bei J. Water, Cage Haralld's bes Haar⸗ 
Schönen, Gap. 19, 7) So fügt Legis (Zundaruben 1. Bb, 
S. 138), daß der berühmte Schwanengeſang Ragnar Lotbrof's 
ungefähr von biefer Art fei. Wenn von Reimen und gereimt bie 
Rede iſt, jo it immer babei-ammeint, was wir, zum linterfchiebe 
von unferm gewöhnlichen Reim, Anreim nennen. Anreime find 
aud zu verflehen, wenn 5.3. Legis (S. 187) fagt: Man findet 
auch Drottquaedi mit burdiweg ganz yereimten Werszeilen (dett- 
hent), oder auch mit blos halb gervimten (snidhent); die halbe 
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Zeilen ber meiften Strophen haben den Reim, ober wie 
wir eö nennen, den Anreim: 
Hiuggum vier med hiörvi! 
Helidur var ek ungur, er fengum, 
Austur i Eyrarsunde, 
Vndarn frekum vargi, 
Ok fotgulum fugli 
Feogum fer, thar er sungo, 
Vith haseymtha hialma, 
Hortl jarn mikils verthar 
Allur var Aeggir s 
Oth rafn i valblorhe. 
So aud hat die lehte Zeile der erfien Strophe: 
Stale biatra mala! 


bie ber vierten: 
Bensilthur klufn stylde; 


bie ber fünften: 

Suart fram i styr Juurta; 
bie der fechöten: 

Heitar a bryniur sveite; 
die ber fiebenten: 

Stack almur af ser male, 
und fo auch andere den Anreim; andere dagegen haben 
blos den balben oder unvolltommenen Anreim; fo die 
legte Zeile der dritten Strophe: 

Sae, tynde lith aefe; 
bie der neunten: 

Fargur fagnathi tafne; 
die ber achtzehnten: 

At Skiolthunga hiallthre, 
Mit Mühe läßt ſich eine finden, welche auch ben unvoll 
tommenen Anreim nicht hätte, fo die der neunzehnten: 

Bra that fira life, 
wo aber doch wol die beiden a und die beiden i abficht: 
lih zufammengebracht fein können. Die Lodbroksquida 
gibt alfo ein Beiſpiel von einer Dröttmaelt, in welcher 
die legte Zeile der Strophen gewöhnlich den vollkomme⸗ 
nen Anreim, und ald Aushilfe für diefen den unvoll= 
fommenen haben. Auch in den übrigen Verözeilen finden 
ſich zuweilen Anreime, 5.8. Str. 20 die fechöte Zeile: 

Fiell margur i gyn vargi. 
Auch finden ſich viel unvollkommene Anreime, fo 5.8. 
&t. 13 die fiebente Zeile: 

At hraesillthur hiallthre, 
welche nicht als zufällig zu betrachten find. Die Lodbroks⸗ 
quiba gibt alfo ein Beifpiel einer Dröttmaelt, welde 
nad dem Anreime firebt, ohne ihn vollfommen zur Me: 
gel gemacht zu haben. Die gewoͤhnlichſte Art der Drött- 
maelt ift biefe, wo bei dem durch den Stabreim ver: 
bundenen Beilenpaare bie erfte Zeile den einfachen, un: 
volltommenen Anrteim, und bie zweite den einfachen An: 
reim hat. Hierbei findet aber ber Unterfchied flatt, daß 
die unvollfommenen und die volllommenen entweder obne 
Ruͤckſicht auf einander oder einander entfprechend gewählt 


gereimten überhaupt aber fo, daß beibe Zeilen bes  Verspaares 
benfelben unvolltommenen Beiklang haben (lidbent). Aud gibt 
es Weifen mit blos halb oder ganz gereimten Nadhzeilen u. f. w. 
Die Bersart hingegen, welche unfern gewöhnlichen Reim hat, beißt 
Runbenda, aud) Ruuhendr -hättr. 
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wurden. Wir geben von letterer Art ein Beifpiel von 
Thorbioͤrn Hornflogi, demielben, von dem wir bereits ein 
Beifpiel von einem zum Dröttmaelt binneigenden Forny- 
dalag gegeben: 

Grennir — at gunni 

gunnmäs fynir hbaf sunnen, 

si var gramr 06 gumnmum 

gel-vördr, und sic jördo 

hiälm tamidr Ahilmir 

hölm reidar let ölman 

lindi hiört fyrir landi 

lund prüdr vid stic bundinn ®), 
Das ift ein Beiſpiel einer ſchon künſtlichern Dröttmaelt, 
wo nämlich Zeilenpaare vorkommen, wie hier das erfte, 
das dritte und vierte, wo die unvolllommenen und voll: 
fommenen Anreime gleihe Mitlauter haben. Die ge 
wöhnlichfte ift die, wo die volllommenen Anreime ohne 
NRüdfiht auf die vollfommenen gewählt werden. &o 
er Thordur Siareksſon in der Drapa auf Thoralf 

ngt: 


Thar er bödbardir bördaz 

bandz i6 draugar landa, 

Iystr geck Aerr til hiörva 

a i ra ä Fitiom: 

c Meleyngvir ganga 

gif ler a ’ 

nausta blacs et naesta 

Nordmanna gram tAordi ?). 
In diefer gemöhnlichften Art, fowie in der obigen, wo 
die volllommenen und unvollkommenen Anreime ſich ent: 
fprehen, hat jede Zeile einen Anreim, db. b. zwei fich um: 
vollfommen oder volltommen anreimende Worte, welche 
zufammen einen Anreim bilden. Die volfommenfte Art 
der Dröttmaelt ift die, wo jede Zeile zwei volllommene 
Anreime bat. Sie heißt Alhendt. Ein Beilpiel geben 
bie Berfe vom Bifhof Klängir von Skalholl in der Mitte 
des 12, Jahrh.: 

Bad ec sveita glad geitis 

Gjör er id at för tidum 

drögum hest & lög lestum 

lid /lytr eun skrid nytum etc, 
Manche machen einen Unterſchied zwifchen der Sehstan- 
maeltvisa und der Dröttmaeltvisa, indem fie für bie 
erftere, bei aller Gleichheit der Bindung, 16 einzelne 
Säpe in jeder Strophe fodern "); aber die eigentliche 
Dröttmaelt, welche dieſes nicht fodert, ift die gewoͤhn⸗ 
lie. Streng zu unterfceiden ift von der Dröttmaelt 
die Runhenda, welde den Ausreim, d.h. unfern ge: 
wöhnlichen Reim, hat. Doch findet ſich diefer manchmal 
wie zufaͤllig. So fingt Snorri Sturlefon: 

Stäla kenndi stökkvi /undum 

styrjar valdr raudu at falda 


8) ©. die Über; bei F. Wachter aa O. 
des Haarſchoͤnen, Gap. 17. 9) Ebenfo, Sage Hakon's des Gur 
ten, Gap. 80, 10) Ettmüller (&. XXI), weicher ein Bei⸗ 
fpiel aus Worm (Liter. Run.) mitteilt, ©. über bie Drött- 
maelt ferner Bartkolin, Lex, Run. Dlaffen, gr. D. ©. 48, 
71. Nyerup, Usigt over Nordens aeldeste Poesi, p. 7, 9, 10, 
12. Am gründlihften Handelt davon Nafk, weichem Eegis a. a. 
D. gefetst ift, und den Mobyike überfegt hat: Die Versiehre ber 
——— Ehr. Raft, derteutſcht von Fr. Mohnike (Ber 
in 
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rekker a/yrdu rett til jardar 
rodnu bardi austan fjardar;. 
oddum renndi eljun strindir 
ita ferdar hringa sterdir 
hilmir staerdi hvössn sverdi 
heila grundar megia-undir. 
Daß aber der Aus- oder Endreim in ber britten und 
vierten Zeile und der unvolllommene Ausreim in der 
fehöten und fiebenten Zeile nicht ald Regel gelten follen, 
fondern mehr als zufällig anzufeben find, lehrt die davon 
freie folgende Strophe, welche fi mit den volllommenen 
und unvolllommenen Anreimen begnügt "'). 
(Ferdinand Wachter.) 
DROTTNAR (nordifhe Alterthumskunde), Einzahl 
Drottinn '), db. 5. Herr, ift von Drôit (mörtlid Troß) 
Star, Volk, Leibwache gebildet, wie Thiödan, König, 
von Thiöd, Volt, Gothiſch Thiudans, König, von Thiu- 
da’), Bolf, Natiom, und von Thiudans thiudangarthi, 
Thiudinassus, Reich, thiudanon, herrſchen, Angelſaͤchſiſch 
Theoden, König, von Theod, Votk. Drottinn war die 
ältefie Benennung für König. Nach Snorri war des Schwe: 
denkoͤnigs Dyggvi's Mutter Droött, Tochter des Königs 
Danp, des Sohnes Rig's, der zuerft ward König (ko- 
nungr) genannt in dänifcher Zunge. Die Männer aus 
feinem defniechte hatten beftändig den Königsnamen 
(konungs-nafn), ald den hödften Wuͤrdenamen (tig- 
nar-nafn). Dpggvi ward zuerfi von den Männern aus 
feinem Geſchlechte genannt König (konungr); aber Drött 
das Hofgefinde (Hyrd-sveit). Aber Yngwi oder Unguni 
ward genannt jeder aus biefem Geflecht alle Zeit, aber 
Dnglinger alle zufammen. Die Drottning (Königin), 
Drött, war Schweſter des Königs Dan des Großlaffers 
oder bed Prächtigen, nad welden Danmörk (Dänes 
mar?) genannt ift’). Nach der zur Menfchenfage geftal» 
teten Götterfage bat die Benennung Drottnar einen beis 
ligen Urfprung. Nach Snorri war das Land im Welten 
von ber Zanaquisl in Afia genannt, Asaland (Afenland) 
ober Asaheimr (Afenwelt), aber die Hauptburg, in der 
das Land war, nannten fie Asgard. Aber in der Burg 
war der Häuptling, ber Odin genannt war, dort war 
eine große Opferflätte (blöstadr). Das war Sitte, daß 
wölf Hofgodar (Zempelpriefter) waren die Höcften, fie 
Folten walten über Opfer und Rechtöfprüche umter ben 
Menſchen; bas find Diar (Götter) genannte oder Drott- 
nar *); ibnen ſollte alles Volk Dienft und Berbeugung *) 
(Berehrung) erweifen. Der Häuptling Odin und alle 





11) ©. bie zweite Strophe in ber Saga Hakonar Hakonar- 
sonar in ben Fornmanna -Sögur, eptir gömlum handritum ütge- 
vin ad tilblutum bins könunga norraena fornfraeda ie 
T. 9 (Kaupmangahöfn 1835). p. S11, und die Strophe p. 312, 

1) Dominus, imperator, rex, herus, 2) Thiuda ift wol 
von thiut, gut, gebilbet. 3) Heimskringla, Yaglinga-Saga, 
Cap. 20 (ar. Ausg. 1. Ihl. ©. 24). Bat. F. Wachter, Gnorri 
Sturlefon’s Weltkreis, Überf. und erläut. 1. Bb. ©. 51. 4 
So flcht in der Vnglinga: Saga. Pinn: Mognufen (Gloss, 3. 
2. Thl. d. gr. Ausg. d. Edd. Saͤm.) jagt: Drattin, dominus, 
imperator, rex, herus, idem quam Drörti Asarım princeps et 
sacerdos apud Snorronem in Ynglinga-Soga, Aber bier ftcht 
nicht Dröttar, fonbern Dröttnar, welches die Mehrzahl von Drot- 
tinn it. 5) Lotning. Yagl. 8,2, p. 6. 

X. Encpll.d.W. u. 8. Erſte Section. XXVII. 
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Diar (Götter) mit ihm wandern in den Norden. Ddin 
nimmt fi Wohnftätte am Lögur (dem See Mälir) dort, 
wo es nadhmals Alt: Sigtunir hieß, und macht großen 
Zempel (hof) und Opfer nach der Sitte der Afen, und 
durch feine Zaubertunde erwirbt er. jich göttliche Bereh⸗ 
rung und den Glauben der Menfchen, daß er ein Gott 
fei. Nach Odin's Zode wird Niord von Noatun Herrfcher 
(valldsmadr, Gewaltömann, d.h. im guten Sinne) über 
die Schweden, und hält aufrecht die Opfer; ihn nennen 
ba die Schweden ihren Drottion (Herm), Nach Niord’s 
Zobe nimmt Freyr das Reich an, und er wird genannt 
Drottinn über die Schweden‘), und nahm bie Schatz⸗ 
aben von ihnen. Auf Freyr folgt Freya, und dann 
iöinir, der Sohn VngvisFrey’s, umd fo werden dann 
bie Könige der Schweden aus dem Gefchlechte der Vng⸗ 
linger aufgeführt. Die Benennung Drottning fir Rd: 
nigin hat ſich im Schwediſchen bis dieſen Zag erhalten, 
während, wie wir oben ſahen, Dyggvi zuerft in Schweden 
König (konungr) genannt worden fein fol, und jest 
König konung beißt. (Ferdinand Wachter.) 
DROTTNINGHOLM, ein töniglid = ſchwediſches 
Luſtſchloß nebſt Poflcomtoir und vielen andern Häufern, 
die dem Drte das Anfehen einer Stadt geben, 2 Meile 
von Stodholm (auf dem im I. 1786 newangelegten, 
fürgern, malerifhen Wege über die Infel Kerſö), belegen 
auf der Infel Lofd. Schon in heibnifcer Zeit lag hier 
ein Kronhof, Pärfvefund, König Sohann’s IL erſte 
Gemahlin, die Polin Katharina, ließ bier ein ſteinernes 
Gebäude aufführen, das fie Drottningholm nannte, Nach 
dem Brande im J. 1661 ließ bie Klnigin Hedwig Eleos 
nora nad dem Plane. des Grafen Nikodemus Xeffin 
des Vaters das nod vorhandene Schloß erbauen. Es ift 
ein großes, außen und innen präctiges Gebäude, mit 
Schloßkapelle und Reichöfaal, auch einem Marmorzimmer, 
reih und gefhmadvoll decorirt; die ſchoͤnen Gemälde 
find meift von Ehrenftrahl. Meizend find die Umgebuns 
en, die den Charakter der Lieblichkeit und ftillen Abges 
Apiedenheit an fich tragen. Der föniglihe Garten ruht, 
des fumpfigen Bodens halber, auf fleinernen Gewoͤlben; 
den Drangeriegarten fhmüdt das Luſtſchloß China, eine 
Reihe Ländlicher Gebäude und Lufiftelen auf chineſiſche 
Beife gebaut und becorirtz den Park oder englifchen 
Garten, ein — Thurm mit weiter Ausſicht und 
eine Anzahl kleiner gelber Gebaͤude (ehemals Fabriken), 
Canton genannt, von wo eine Allee zur Kirche Lofd und 
eine andere Straße zu dem verfallenen Schloffe Svartd 
führt. Die großen naturbiftorifhen und Kunftfammlungen 
Drottningholm’s nüsen jetzt der MWiffenfchaft mehr uns 
mittelbar ald Stodholm und Upfala. In Drottningholm 
befindet ſich ein geräumiges Opernhaus mit ſchoͤnem Thea⸗ 
ter. Auh Sommerwohnungen der Stodholmer find dort 
in der Nähe. (Vergl. A. Björklund beskrifning om 
Drottningholm och China 1794.) (v. Schubert.) 
DROUAIS (Jean Germain), geb. zu Paris im J. 
1763. Sein Bater, François Hubert, ein Bildnißmaler, 
erteilte ihm ben erflen Unterricht in der Malerei, über: 


6) Drotinn yür Syium. Yagl. 8, 
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« gab aber, da ber Sohn große Fortfchritte machte, benfelben 
Brennet’3 fernerer Anleitung, wo er in Geſellſchaft eines 
Freunde, Zaravat, ber >. Rom ftarb, gemeinfam 
ftudirte, bis zu der Zeit, ald David aus Rom zurückkehrte. 
Bon dem großartigen Styl in den ausgeftelten Gemaͤl⸗ 
ben biefed Meifterd, feinem heiligen Rochus und Belis 
farius angezogen, verließ D. feinen bisherigen Lehrer 
und wurbe ein Schüler David's, bei welchem er fo ans 
baltend fleißig fludirte, daß er in Zeit von zwei Jahren 
große Hortichritte machte, und fih um ben Preis ber kös 
niglichen Akademie mit bewerben fonnte. Die Preisaufs 
gabe war ber verfhwenderifhe Sohn. In einem Zim⸗ 
mer, zu welchem allein der Director Bien den Zutritt 
hatte, verfertigte D. feine Studien zu diefem Gemälde. 
Der junge Künftler befaß fowenig Selbftvertrauen zu fich, 
daß er feine fortgerückte Arbeit an einem Tage voll Uns 
muth zerfchnitt, obgleih David ihm mehre Male Muth 
ugefprochen hatte. Ein Stüd biefer Arbeit, welches fein 
brer fah, erwedte deſſen Bewunderung, ja er machte 
ihm Vorwürfe, fo unnüg den Preis verfcherzt zu haben. 
Diefer Zabel gereichte D. zur großen Freude, er antwor⸗ 
tete feinem Lehrer, wenn ihm biefe Arbeit gefalle, fei er 
hinlaͤnglich belohnt, und er hoffe fie im naͤchſten Jahre 
beſſer zu machen. Er hielt auch Wort; denn bie naͤchſte 
Aufgabe für dad 3. 1784, die Kananderin zu den Fuͤßen 
Ghrifti, welche er ausführte, warb ein ſolch vortreffliches 
Gemälde, daß er nicht nur dem Preis gewann, fondern feine 
Mitfhüler ihn im Zriumphe zu ihrem Lehrer —— 
David reiſte wieder nach Rom, um bafelbft feine 
Horatier zu malen, D. begleitete ihn dahin als koͤnigli⸗ 
her Penfionair; hier, umgeben von den Werken unfterb: 
licher Meifter, fog er neuen Antrieb zu feiner Vervoll⸗ 
fommnung, unb dad Gemälde, welches er im folgenden 
Iahre zur Auöftellung für die franzöfifche Akademie lies 
ferte, ein flerbender Bechter, fand allgemeinen Beifall, — 
Mit jedem Jahre Fam bdiefer Meifter feiner Vollendung 
näher; kaum zwei Jahre feit feiner Ankunft zu Rom 
vollendete er feinen Marius, einfach in der Gompofition, 
von vortrefflicher Zeichnung und Ausbrud. Die verfcies 
denen Kritiken, welche über dieſes Gemälde erfchienen, 
konnten den befheidenen Künftler nicht verlegen, vielmehr 
führte er denſelben Gegenftand nod einmal im Kleinen 
aus, um bie mit Recht gerügten Mängel zu verbeflern. 
Der einzige Zabel, welder ihn verlegte, war, daß er 
zu ſehr Nachabmer feines Lehrers fei. Nach Verfertigung 
einer Eopie von Dominichino’3 Adam und Eva, begann 
D. nun feinen Philoftetes, ein Gemälde von großer 
Schönheit. Sein ganzes Augenmerk? aber war fchon feit 
längerer Zeit auf einen andern Gegenfland gerichtet; ihn 
befchäftigte nämlidy die Idee, ein großes Gemälde, den 
Cajus Grachus darſtellend, auszuführen. Schon waren 
viele Studien dazu ausgeführt, fogar ber Hintergrund 
als Grundriß eines Theils von Rom aufgenommen, um 
diefen idealifh im Gemälde anzubringen; ſchon war be 
reits Alles entworfen, und fogar die Arbeit angefangen, 
als der Tod im $. 1788 den Künfller im 25, Sabre 
binraffte. Wie fehr man biefen Verluſt in Nom fühlte, 
zeigt die allgemeine Theilnahme die man ihm aufrichtig 
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zollte; feine Freunde errichteten ihm in ber Kirche von 
Santa Maria ein Monument mit feinem Bildniffe. — 
Die Skizze des Cajus Gracchus ift durch einen Kupfer 
fi, den der Ritter d’Agincourt veranflaltete, bekannt, 
und von ben Herausgebern ber Memorie par le belle 
arti —— worden. (Fiorillo, Geſch. d. Malerei 
in Frankteich. 3, Thl. S. 464.) (A. Weise.) 

DROYSSIG (aud Droisig, Dreyssig), Hauptfig 
ber Herrſchaft gleiches Namens, im weißenfelfer Kreife 
des Eönigl, preuß. Regierungsbezirfs Merfeburg belegen, 
von ber preußifchen Regierung nur als Dorf, anerkannt, 
während alle Schriftfteller es als Zleden bezeichnen, hat 
898, größtentheild gewerbetreibende Einwohner, welde in 
95 Häufern leben. Der Ort ift fehr alt. Er kommt 
fon im I. 964 unter dem Namen Drofege vor; 
aud benennt man nah D. bie Schlaht vom 12, Dt. 
1080, in welcher Rudolf von Schwaben feine Hand und 
die königliche Afterfrone verlor. Die älteften befannten 
Befiger von D. find die Grafen von Drlamünde, deren 
eine Linie fih auch Grafen von D. nannte. Sie ftifte- 
ten im 9. 1213 den droyßiger Tempelhof, ein Gut, wels 
ches nach Aufhebung des Drdens vom heiligen Grabe an 
bie Sohanniterritter fiel, aus deren Händen es ſchon im 
16. Jahrh. an die Beſitzer der ganzen Herrfhaft D. 
kam. Diefer Befig ift gegenwärtig bei der Familie Reußs 
Eberöborf, welche durch Wieberherfiellung des Schlofjes 
und durch bie = eines englifhen Gartens Verdienſte 
um D. hat. Bei D. wirb au ein bauerhafter Sands 
flein von feinem Kome gebrochen. (v. Eygidy,) 

DROZ (Peter Jacquet unb Heinrich Ludwig 
Jacquet), zwei durch Genie für die Uhrmacherkunſt in 
der Geſchichte der Mechanik Epoche machende Schweizer, 
deren Automaten (f. d. Art.) biöber durch Feine anderr, - 
übertroffen worden find. Peter Jacquet, ber Bater, 
wurde ben 28. Jul. 1721 zu La Chaur=de: Fonds, im 
Fürftentdume Neufchatel, geboren. Bon feinen Altern 
zum geifllihen Stande beſtimmt, fludirte er Theologie 
auf der Univerfität Bafel. Um bdiefe Zeit begann. die 
Beſchaͤſtigung ber Bewohner der gebirgigfien Gegenben 
Neufchateld mit der Uhrmacherkunft, die jest einen fo 
hoben Grab der Ausdehnung und Vervolllommnung er: 
reicht hat. Droz fand diefe Beſchaͤftigung auch im väters 
lien Haufe, das Beifpiel einer feiner Schweitern, welche 
biefelbe mit vielem Geſchicke betrieb, reizte ihn zur Nach: 
ahmung, und ſchnell entwidelte fich fein vorzügliches Ta⸗ 
lent dafür, fobaß feine Altern leicht die Einwilligung zur 
Veränderung feines Berufes gaben. Bon bloßer Nach⸗ 
ahmung ging er bald zu eigener Erfindung über, und 
verband Glodens und Slötenfpiele mit ben Uhren. Be: 
firebungen, die er dann machte, ein Perpetuum mobile 
zu erjinden, waren zwar in Rüdficht bes eigentlichen Zieles, 
nicht aber in andern Beziehungen vergeblid. Er ges 
langte babei auf die Erfindung einer Uhr, die durch die 
Gombination von zwei Metallen von ungleicher Behn⸗ 
barkeit ſich von felbft aufzog. Berühmt ift befonders die 
aftronomifhe Sekundenuhr, welde er für 450 Louisdor 
dem Könige von Spanien verkaufte. (S. die Befchreis 
bung im jechöten Theile der Encyklopaͤdie, Artifel Auto- 
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maten, welcher inbeffen bie Angabe ber aflronomifchen 

Theile deö Kunſtwerks mangelt; fie zeigt nämlidy den 

Unterfchieb ber wahren Zeit, den Monatstag, den Tag 

des Monblaufed; die Zeichen bed Thierkreiſes erfcheinen, 

fowie die Sonne in diefelben tritt; ferner zeigt fie die 
vier Jahreszeiten, und eine kuͤnſtliche Sonnenuhr bezeichs 
net die Stunden durch einen fcheinbaren Schatten. Alles 
biefed befindet fih im Mittelpunfte des Kunſtwerkes. 

Darüber fieht man bas Himmelögewölbe, wo die Sterne 

genau wie am Himmel aufs und untergehen. Der Lauf 

der Somne und des Mondes ift nah dem Syſtem bes 

Ptolemaͤus eingerichtet, und die Sonne ändert ihren Stand 

nad den Sahreszeiten; der Mond zeigt die verfchiebenen 

Dhafen, und doch bleibt feine gegen die Sonne gerichtete 

Seite immer bel. Nachdem die Stunde gefchlagen bat, 

beginnt ein Glodenfpiel von neun verfchiedenen Stüden, 

und dann bie in dem angeführten Artikel befchriebenen 

Kunftftüde. (S. Journal Helvetique 1764 Decembre.) 

D. hatte biefes Kunſtwerk nebft verfchiedenen andern 

feibft nah Madrid gebracht. Nach feiner Ruͤckkehr ver: 

fertigte er mit Hilfe feined Sohnes feinen kuͤnſtlichſten 

Automaten, eine Figur, welche fchreibt, die Feder ins 

Zintenfaß taucht, abfchüttelt, Sand auf das Gefchriebene 

flreut, das Blatt umwendet u. f.w. Dabei find alle Bes 

wegungen der Hand und ber Finger, wie in ber Natur, 
und die Schrift felbft erfcheint nicht nur fehr regelmäßig, 
fondern fie fällt auch gut in die Augen. Der Mechanis⸗ 
mus war babei ganz im Innern ber Figur angebracht, 

D. hatte bie Verfertigung einer neuen aſtronomiſchen Uhr 

begonnen; aber ehe er biefelbe vollenden konnte, fühlte 

er die Abnahme feiner Körperkräfte. Er begab fich nach 

Genf, um die Ärzte dafelbft zu confultiren, ſiarb aber auf 

ber Rüdreife zu Biel den 28. Sept. 1790, 

"Heinrih Ludwig Jacquet Droz, fein Sohn, 
u La Ghaur=:des Fonds den 13, Det, 1752, erbte 
nftlerifche Genie des Vaters, dem er auch feine 

Er fludirte dann Mathema⸗ 

tie zu Nancy, und ſchon im 16. Jahre te er burch 

feine Arbeiten Erftaunen.. Im 3. 1772 fam er mit 
verfchiedenen, von ihm felbft erfundenen Automaten nad) 

Paris; unter diefen war ein Zeichner, der mit Bleis 

ſtift nach einem vorgelegten Mufter zeichnet, den Staub 

abbräft u. f. w., und ein Mädchen, welches auf einem 

Flügel verſchiedene Stüde fpielte, Kopf, Arme, Hände 

und Finger ganz natürlich bewegte, mit ben Augen der 

Mufit folgte, und fogar burc die Bewegung der Bruft 

das Athemholen nochahmte; wenn fie geendet hatte, 

ftand fie auf und grüßte die Zuſchauer. Während er zu 

Paris war, verfertigte ein von feinem Water gebildeter 

Ürbeiter, Leſchot, nach feiner Vorfchrift und unter feiner 

Leitung zwei kuͤnſtliche Hände für den Sohn eined Ges 

ner terö, ber bed Gebrauches feiner Hände beraubt 

war. Sie glüdten fo volllommen, daß der junge Mann 
ſich derfelben wie natürlicher Hände bedienen fonnte, und 
daß ber berühmte Vaucanſon, deſſen Automaten man 
bis auf die beiden Droz für unübertrefflich gehalten hatte, 
zu dem Künftler fagte: Jeune homme, vous commen- 
cez par oü je voudrois finir. Unter mehren andern 


geb, 
das 
erfte Bildung verbanfte. 
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feiner Kunſtwerke wirb auch erwähnt eine Gegend, in 
welcher ein Bauer auf einem Efel aus einer Hütte kommt, 
und zu einer Mühle reitet, wo er Mehl auf den Eſel 
ladet, ein beilender Hund begleitet ihn; unterbeffen fommt 
aus einer Höhle ein Schäfer hervor, und fpielt einer 
fehlafenden Schäferin ein Lied vor; diefe erwacht, richtet 
fih auf, ergreift ihre Laute und wiederholt bad nämliche 
Lied; nun Fommt der Bauer wieder mit feinem beladenen 
Ejel, der Schäfer, ihn gleichfam ſcheuend, entfernt fich, 
und der Bauer fehrt zu feiner Hütte zurüd. — D. ließ 
ſich fpäter zu London nieder, um dort feine und feines 
Vaters Lunftreiche Uhren deſto leichter verlaufen zu koͤn⸗ 
nen; allein feiner geſchwaͤchten Gefundheit war die bors 
tige Luft nicht zuträglic. Er kehrte nach ber Schweiz zuruͤck 
und ließ fi im J 1784 zu Genf nieder, wo ihm 1785 
das Bürgerrecht auf ehrenvolle Weiſe gefchenkt wurde. 
Sein liebenswürdiger Charakter und bie gemeinnügige 
Beife, wie er feine audgebreiteten Kenntniffe und fein 
Kunfttalent anwandte, erwarben ihm allgemeine Achtung 
und Liebe. Durch kuͤnſtliche Glieder, die er verfertigte, 
feste er manchen Verunglüdten in den Stand, wieder ein 
nuͤtzliches Glied der Geſellſchaft zu werden. Verſchiedene 
Abhandlungen, bie er in det Soeiété des Arts vorlas, 
fomwie allerlei Verſuche, bie er auf eigene Koften machte, 
beförberten bie Vervolllommnung der Ubrmacherfunft. 
(Diefe Gefelfhaft wurde im I. 1776 dur ben Uhrs 
macher Faizan errichtet, und hatte beſonders die Vervoll⸗ 
kommnung dieſer Kunſt zum Bwede. Gekroͤnte Preids 
ſchriften derſelben ſind im Druck erſchienen, unter dem 
Titel: Mö&moires de la Soeiet& établio a Genève pour 
l’encouragement des Arts. 1778. ) Allein eine unheil⸗ 
bare Brußkrankheit, welche ihn genöthigt hatte, London 
u verlaffen, machte bedenkliche Fortfchritte. Nah dem 

athe der Ürzte begab er fih im I. 1791 nad ben 
Inſeln Hyeres, und da er fidh auch bier nicht erleichtert 
fühlte, nach Neapel, wo er kurz nach feiner Ankunft dem 
418. Nov, 1791 in feinem 39. Jahre farb. Sowol feine 
eigenen als feines Vaters Automaten find nach Amerifa 
verfauft worden. 

Noch find aus biefer Familie drei andere Künftler 
zu bemerfen: Humbert und I. Peter, welche ſich als 
Uhrmacher, und Joh. Peter, der fi ald Medailleur zu 
Paris auszeichnet. Man hat von Letzterm eine febr 
fhöne Schaumünze auf die Bundeserneuerung des Bis 
ſchofs von Bafel mit Sranfreih im I. 1780. Er vers 
fertigte auch für die Münze zu Paris ein fehr vervolls 
tommnetes Druckwerk (balancier), welches durch einen 
neuen Mechanismus mit weit geringerer —— 
die Muͤnze auf ein Mal ſchlaͤgt. Dann verband er ſi 
mit dem berühmten Boulton zu Birmingham für bie 
Verfertigung der Kupfermünze. (Escher.) 

Drozia Cassin, f. Perezia Lagasc. (Homoean- 
thus Bonpl., Clarionea Lag.) 

Druasp, einerlei mit dem perfiihen Jzed Goſch, 


.d, Art. 

j DRÜBECK, DRYBECK, ein Dorf von 120 Häus 
fern mit 700 Einw., in der unter preuß. Hoheit flebenden 
Grafſchaft Stolberg s Wernigerode am Dane, Im 3.877 
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(4050) wurbe bier ein Jungfrauenkloſter geftiftet, das mit 
tonnen Benebictinerorbend befegt war, bie man von 
Königölutter hierher nahm unb dort Mönche dafür hin: 
brachte. Kaifer Heinrich IV, traf deshalb (1058) einen 
Tauſch mit dem Bilchofe Burkard von Halberftadt, indem 
er ihm fir Drübed den Ort Kifinebrüd zwilchen Horn⸗ 
burg und Wolfenbüttel gab (f. Abel, Sammlung einiger 
noch ungedrudten Chroniken, S. 295). Nach ber Nefor: 
mation wurde bad Klofter Drübed in ein weltliches Fraͤu⸗ 
leinflift, was es noch ift, umgewandelt. - Es. bat eine 
Abtiſſin und fünf Kanoniffinnen, adelige und bürgerliche, 
welche Stellen der Graf zu Stolberg : Wernigerode ver: 
gibt. Die Kirche ift noch die alte Klofterkirche, im. guten 
altfächfifhen Rundbogenftyl erbaut. Bon Wernigerode 
ift Drübed 14 Stunde entfernt, (Bergl. Hirſching, 
Stifts- und Kloſter-Lex. L) (F. Gottschalck,) 

DRUCK. Ein jeder Körper, welcher fich felbft übers 
laffen wird, bat in Folge der Gravitation ein Streben, 
gegen den Mittelpunkt der Erde zu fallen, und er würde 
dieſes auch thun, wofern er nicht durch den Mibderftand 
anderer Körper daran verhindert würde. Ruht er auf 
einer borizontalen Unterlage, fo fucht er biefe in Folge 
feiner Schwere in Bewegung zu leg, und bdiefes Bes 
fireben eines rubenden fchweren Körpers, einen andern 
in Bewegung zu ſetzen, ift das, was man zunaͤchſt unter 
dem Ausdrude Drud verfieht. Die Größe des Druds, 
welchen ein ſchwerer Körper auf eine boriyontale Unter 
lage ausübt, bezeichnen wir mit dem Namen Gewicht, 
und beftimmen biefes dadurch, daß wir den Druck eines 
Körpers mit dem Drude von andern bekannten Gewichts: 
einheiten verfiehen, indem wir den Körper mit diefen Ge: 
wichtseinheiten auf irgend eine Weife, am beften an ber 
Wage, in ein Gleichgewicht feßen. 

Inſofern als bei dem Drude ein Streben bes 
Körpers vorhanden ift, einen zweiten Körper in Bewe⸗ 
gung zu fegen, ift der Drud mit Stoß ſynonymz jedoch 
nimmt man im Allgemeinen für den Drud nod bie 
Ruhe des drüdenden Körpers als wefentlihe Bedingung 
an, obgleich man diefe Bezeichnung zuweilen auch da ans 
wendet, wo biefer Bedingung nicht in aller Strenge ges 
nügt wird. Munde (Gebler’s Wörterbuch, N. U. U, 
606) führt in dieſer Dinfiht an, daß ein Gewichtſtück 
gegen die Wagfchale drüde, wenn letztere ſinkt, und 
daß das Waſſer einen Drud gegen die Kaften eines ober: 
ſchlaͤchtigen Rades ausübe. Allerdings feben wir bier, 
daß durch bie brüdenden Körper Bewegung hervorgebracht 
werbe, und baß in Folge von diefer die drüdenden Körs 
per felbft fih bewegen; jedoch ift diefes wol nur eine 
Erweiterung des Begriffes, welcher. von dem Umfiande 
bergenommen ift, daß ein mit eigentlichen. Drude. ver: 
bundener Zuftand der Ruhe der Bewegung vorausgeht 
oder nachfolgt. Bei ber Wage z. B. werden die Dicil- 
lationen des Balkens Peiner und verſchwinden endlich; ift 
biefeö erreicht, fo übt das. Gewicht auf die Schale: einen 
Drud im engern Sinne aus, und da bei den Dfeillatio: 
nen biefelbe Kraft wirkſam ift, fo hat man diefen Aus: 
drud auf legtere übergetragen. Bei der: Bewegung, der 
oberfplächtigen Räder geht man von bem Drud aus, 
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welchen dad Maffer auf bie Kaften des ruhenden Rabes 
ausübt, und trägt dieſe Beziehung auf bie fpäter erfols 
gende Bewegung über; zu bemerken ift jeboch, daß im 
lestern Falle viele Schriftfteller den Ausdruck Stoß ge 
brauchen, zumal da das Waſſer aus dem Gerinne ber: 
abfäut, alfo bei dem wirkſamen Körper bereits Bewegung 
vorhanden iſt. Mehres über diefen Unterfchieb ſ. in ben 
Art. Kraft und Dynamik. 

Wir haben hier blos als einfaches Beifpiel. ben 
Drud genommen, welchen ein fchwerer Körper auf eine 
Unterlage ausübt; daffelbe läßt ſich indeifen auch von 
andern Kräften fagen, wofern wir bei legtern einen aͤhn⸗ 
lichen Zuftand denken, als derjenige eines auf der Unter 
lage rubenden Körpers ift; ja ed ift gar nicht einmal er 
foderlih, daß das Gewicht fih über.der Unterlage ‚bes 
finde, die Erfcheinungen bieiben biefelben, wenn es auf 
irgend eine Weile unter berfelben angebracht iſt, wie 
man denn fehr häufig von einem an einem Faden haͤn⸗ 
genden Gewichte fagt, daß ed auf den Hafen drüde, 
an welchem der Faden befefligt iſt. Auf diefelbe Art 
ſpricht man von dem Drude thierifcher Muskeln, von 
dem Drud elaftifcher Federn u. f. w. 

Wenn ein Körper auf einen andern brüdt, fo ers 
folgt die Wirkung zunaͤchſt auf diejenigen Theile des legs 
tern, welche mit dem drüdenden Körper in unmittelbarem 
Gontact find, Diefer Drud pflanzt fih von ben ge⸗ 
drüdten Theilen auf die zunaͤchſt liegenden, und ſo all» 
mälig durch die ganze Mafje des Körpers fort. Dabei 
aber zeigt fich ein wefentlicher Unterfchied zwiſchen feſten 
und flüfjigen Körpern. Bei feften Körpern nämlich, de⸗ 
ren Theilchen im Zufammenhange fliehen, und welche ba= 
ber im diefer Lage bleiben müffen, wofern wir ſtets die⸗ 
felben Körper behalten wollen, wirb jedes folgende Theil⸗ 
hen weniger aus feiner Lage gegen die übrigen gerüdt, 
als das zumächft vorhergehende, mithin drüdt ed amch 
weniger auf das folgende, und fo verfchwindet bie Wirs 
tung des Drudes auf die innere Gonftitution bes Körs 
perö in ‚geringer Entfernung von den unmittelbar: getrof⸗ 
fenen Stellen; infofern als der ganze Körper betrachtet 
wird, verbreitet fich der. Drud nach der Richtung, nach 
welcher die. Kraft urfprünglid wirkt. Bei flüffigen Koͤr⸗ 
pern we verbreitet fi der Drud in Folge der freien 
Beweglichkeit der Teilchen nicht blos nad der urſpruͤng⸗ 
lichen Richtung der Kraft, fondern er theilt fi mit uns 
veränderter Intenfität nah allen übrigen Richtungen, 
und baber brüden ſolche Mafjen nicht blas auf den Bos 
den, fondern auch auf bie Seitenwände des Gefäßes. 
Es gibt endlich noch Subftanzen, welche hinſichtlich ihrer 
einzelnen Theile zwar feit find, deren Theile aber in kei— 
nem innigen Zufammenhange fichen, wie diefes z. B. bei 
Sandhaufen ıc. der Fall it. Körper diefex Art, welche 
balbflüffige. beißen, nehmen ebenfalls zum Theil die 
Geftalt der Gefäße an, in denen fie fich befinden, und 
üben: einen Drud auf die Seitenwände aus. 

Unter den Gefegen, welche fih auf bie Wirkungen 
des Druckes beziehen, betrachten wir hier vorzugsweiſe 
zwei, nämlicd den Drud, welchen fefle Körper, wie auf 
einer Ebene nur in einzelnen Punkten ruhen, auf biefe 
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Punkte ausüben, unb ben Seitendruck halbflüffiger Koͤr⸗ 
ver. Was bie Erfcheinumgen betrifft, welche uns die flüfs 
figen Körper darbieten, fo werden diefe zugleich mit den 
übrigen Eigenfchaften diefer Körner betrachtet werben. 

Bei Betrachtung ded Drudes, welchen ſchwere Koͤr⸗ 
per auf ihre Unterlage ausüben, wollen wir annehmen, 
daß diefe Unterlage nur in einzelnen Punkten einen Drud 
erleide, wie biefed z. B. mit einem Tiſche der Fall if, 
weldyer den Boden zunädft nur an denjenigen Stellen 
drüdt, auf denen fih die Füße befinden. Es kommt 
nun darauf an, bie Größe des Drudes zw beftimmen, 
welchen die einzelnen Punkte erleiden. WBegreiflich ift es 
dabei, daß die Summe aller Drude auf die einzelnen 
Yunkte gleich dem Drude des ganzen Körpers iſt. Wir 
gehen bei Beftimmung diefer Drude von dem Sage aus, 
daf die Summe der Momente der einzelnen Drude in 
Beziehung auf einen Punkt gleid dem Momente der in 
ihrem Schwerpunft angebrachten Laft in Beziehung auf 
ebendiefen Punkt ift. 

Ich beginne diefe Betrachtungen mit dem einfachſten 
Falle, wo nämlich ein Körper nur auf zwei Punften 
ruht und auf letztere einen Drud ausübt, Es fei AB 
3.8. ein prismatifcher Balken, welcher in ben Punkten 
A und B (Fig. 1) ımterftügt ift, und deffen Schwer⸗ 
punkt G im der Mitte zwiihen A und B liegt. Es 
möge der Balken zunaͤchſt nur durch fein eigenes Ge: 
wicht G bdrüden. Die Drude auf die Punkte A und 
B wollen wir mit P, und P, bezeichnen, fo ift offenbar 
P,+P,=G. Der Widerftand, welchen jeber der beis 
den Punkte dem nach Unten wirkenden Drude entgegen: 
fest, ift gleich diefem Drude. Da und num die Größe 
und der Angriffspunft G der Refultirenden gegeben find, 
fowie die Angriffspunfte A und B ber Geitenträfte, 
ſo taſſen fich lettere leicht beftimmen. Es ift nämlich 
P,.AG = P,:BG, und da AG = B& ift, fo wird 
P, —=P,=346G, d.h, jeder der beiden Punkte erleidet 
einen Drud, welder glei dem’ halben Gewichte des 
Balkens iſt. Brächten wir in R noch ein duferes Ge: 
wicht R am und find p, und p, bie Drude, welde es 
auf die beiden Punkte A umd B ausübt, fo wird ebenfalls 

P+ p. ⸗ R und p, ‚AR=p,.BR, 
Setzen wir AB=a, AR=b, fo verwandelt fich bie 
Iettere von diefen beiden Gleichungen in 


p.b=(R—p)(a—b)=R.a—pa—R.b+p..b, 
EL) 
Mit dem Gewichte bes Balkens ift alfo 


Drud auf A=4G „au, 


Drud auf B=j6+R.E. 


Ahnlich iſt die —** Aufgabe für den Fall, 
wo der Körper bie Ebene dreien Punkten berührt. 
Es fei ABC (Fig. 2) eine Ebene, weiche in den drei 
Punkten A, B, C die Unterlage berührt und auf letztere 
einen Drud ausübt. :Auf ber Ebene, welche wir- uns 
der Einfachheit halber ohne Schwere vorftellen wollen, 


’ p=R.—. 
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liege ein Körper, beffen Schwerpunkt ſich in G befinde, 
und beffen Gewicht wit mit P bezeichnen wollen. Sind 
nun P,, P, und P, die Drude, welde die einzelnen 
Punkte A, B, C erleiden, fo ift zunächft 


— 3 
Um P, zu finden, beflimmen wir die Momente ber Res 
fultirenden von P,, fomwie die von P,, P, und P, in Bes 
ziehung auf die Seite BC, Wir fällen deöhalb auf BC 
vie beiden Perpendifel AS und GK, fo ift P.GK das 
Moment von P in Beziehung auf biefe Seite; ebenfo ift 
P,. AB dad Moment von P,, bie Momente von P, und 
P, find Null, da die Angriffspunfte beider Kräfte auf 
der Linie BC ſelbſt liegen. Wir haben daber 


P.GK=P,.AS oder RP... 
Nun verhält fih ABGC: AABC—=GK:AS, bie legte 
Gleichung verwandelt fi daher in 
p —p ABSC 
‚= #. AABC 
Menden wir biefelben Betrachtungen auf die beiden ans 
dern Seiten an, fo erhalten — 


——— 
AAG 
P=P. ZABC" 


Sobald alſo ber Schwerpunkt des Körpers befannt ift, 
läßt fih der Drud auf jeden Punkt mit Leichtigfeit ans 
geben. Fällt der Punft G mit dem Schwerpunfte des 
Dreiecks zufammen, fo werben die Dreiede AGC, BGC 
und AGB einander gleich, wie biefes die bekannten Bes 
dingungen für die Lage des Schwerpunktes find, und es 
wird baber P =P,—=P,—4P, und jeder biefer Punkte 
trägt daher diefelbe Laſt. Läge der Punft G auf ber 
Einie BC, fo wird P,=74Bc' b. h. der Punkt A 
erleidet gar feinen Drud, , 

Diefer Sat iſt von Prom (Möcanique analytique 
I, 257. $. 557) zu einer Vorrichtung vorgefchlagen, um 
bad Gewicht großer Laſten annähernd zu beflimmen, ins 
dem er ſich dabei auf die Thatſache flügt, daß 


P, +P,+P,=P 
iſt. Wenn nämlich p fo groß iſt, daß es ſchwierig wuͤrde, 


dieſe Größe allein zu meſſen, wie 3. 
Frachtwagen, fo gibt der * 
Größe in die drei Theile P., P, und P, zu zerlegen und 
jeden von biefen zu ſuchen. Die Vorrichtung von Prony 
beftebt aus eimer horizontalen "hölzernen Platte, welde 
eine foldye Größe hat, daß man darauf ein gleichfeitiges 
Dreiet ziehen kann, deſſen Seiten wenigftens drei Fuß 
(ein Meter) lang find. Durch die Spiten diefes Dreieds 
gehen binreichend ſtarke Stifte, welde an ihren untern 
nden ſo fpis zulaufen, als es nur bie Golibität vers 
ftattetz die obern Enden diefer Stifte find verticale Ringe, 
dern Mittelpumtte genau in der Verlängerung der Aren 
diefer Stifte Liegen. Will man ſich diefer Wage bebies 
nen; fo legt man fie auf eime horizontale Ebene, indem 
Man dabei daflır forgt, daß die Spigen auf eine him 


B. bei beladenen 
Sas ein Mittel, diefe 
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‚ reichend fefte Unterlage kommen, unb legt ben Körper 
auf die Platte. Vermittels einer —— hebt man 
jede Spitze des Dreiecks ein Wenig in die Hoͤhe und mißt 
fo den auf dieſe Spitze ausgeübten Drud, Die Summe 
diefer Drude ift dann dem Gewichte des Körpers gleich. 

Ob dieſe Wage im Großen ausgeführt und anges 
wendet fei, weiß ich nicht; ich glaube aber, daß fie ſich 
ur Löfung einer Aufgabe anmenden laffe, auf welde 
— nicht aufmerkſam gemacht hat, die aber, ungeach⸗ 
tet ihrer haͤufigen Anwendung, ſtets mit Schwierigkeiten 


verbunden iſtz dieſe Aufgabe iſt die Beſtimmung des 
es 


Schwerpunkis eines Körpers. Bekanntlich fest das A: 
mwöhnlihe Verfahren, nach welchem ber geometrifche Mits 
telpunkt aufgefucht wird, nicht blos vollfommene Homo⸗ 
— der Maſſe, ſondern auch eine genaue Kenntniß der 

eſtalt des Koͤrpers voraus. Erſtere iſt kaum erreichbar, 
und Kenntniß der letztern iſt mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden. Daher wird bei allen feinern Unterſuchun⸗ 
gen der Schwerpunkt durch Verſuche beſtimmt. Die ge⸗ 
woͤhnlichen Methoden find aber fir Körper von groͤßern 
Dimenfionen, 3. B. Baufteine, nicht anwendbar (f.d. A. 
Schwerpunkt). Dan ann dazu diefe Vorrichtung von 
Prony anwenden. Man legt den Körper auf die Platte 
und mißt bei unveränberter Lage beffelben bie drei Größen 
P,, P, und P,, woburd man zugleih P erhält. Da 


nun P, P, und AS befannt find, fo wird GK—=AS,. 34 


dadurch erhält man bie DVerticale, im welcher ber Körs 
per liegt. Indem legterer umgedreht wird, erhält man 
eine zweite Werticale, im Durchfchnitte beider liegt ber 
Schmwerpunft. 

Iſt der Drud auf eine größere Anzahl von Punk⸗ 
ten vertheilt, fo führt das eben angewendete Verfahren 
zu mehren unbeflimmten Gleichungen. Es find nämlich 
gegeben das Gewicht bes Körpers, die Lage feines Schwers 
punftes und bie der gedrücdten Punkte. Geben wir alfo 
das Gewicht des Körperd gleich P, die Drude auf bie 
einzelnen Punkte gleih P,, P,, P,....; find ferner x 
und y bie Goordinaten des Schwerpunftes, X, X, X,» - . 
und Yır Yar Js +». bie ber gebrüdten Punkte, fo gibt 
und das bisher verfolgte Verfahren die drei Bebingungss 
gleihungen: 

pP, + RBR+ P...z=Pp, 
«eP x, +Pr,+P,x,....=Pkx, 
P,yı * P +P,y, Pr. 
Es ift alfo das Problem nur für den Fall beſtimmt, wo 
wir nur drei gebrüdte Punkte haben, in allen übrigen 
Fällen überfteigt die Zahl der unbefannten Größen die der 
Gleichungen, und die Aufgabe ift alfo unbeftimmt. Euler 
(Hindenburg’s Ardiv für reine und angewandte Mas 
thematik I, 74) löfte die Aufgabe zuerft allgemein, ins 
dem er babei von einem erwielenen Sage der Elaflicität 
ausging. Wird nämlid auf einen Punkt des Bodens 
ein Drud ausgeübt, fo wird letzterer comprimirt, und 
ber drüdende Punkt finft ein Wenig unter das urfprüngs 
liche Nivea. Die Größe der Gompreffion, alfo das 
Derabfinten des drüdenden Punktes, verhält fich wie ber 
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Drud, welcher auf diefen Punkt ausgeübt wirb, und fo 
befinden fi nad Herftellung des Gleichgewichts die ges 
drüdten Punkte in einer Ebene, deren allgemeiner Aus» 
druck P=a-+bx + cy ift, wo a, b, e conflante Coef⸗ 
ficienten find, P die Tiefe bezeichnet, bis zu welcher der 
Punkt einfinft und die Goorbinaten x und y von ber 
erften Ebene an gerechnet werden. Wir rebuciren alfo 
bie Beflimmung der Drude P,P,.... auf die Beftims 
— von verticalen Linien, welche über ben gebrüdten 
Punkten errichtet find, 

Ich will diefe Betrachtungen auf einen fpeciellen Fall 
anwenden. ine Ebene fei in ben vier Punkten A, B, 
C, D (Fig. 3) unterftügt, und es liege auf ihr bie 
Laſt P und G, und es fein P,, P,, P, und P, bie 
Drude auf die vier Punkte Dan ſehe AD als Eos 
orbinatenare an und ziehe die fenkrechten Goorbinaten 
BF=b, GE=e, CI=e;; ebenfo feien die Drbinas 
—7415 ._. DE=e ger —— ſo geben 

ie früher betrachteten Bedingungen die drei Gleichungen: 
P=P+P,+P,+P, 
eP = aß +bP, + eP, 
eP=aP,+b,P,+e,P,. 
Es kommt nun darauf an, nocd eine vierte Gleichung 
zu bilben. Wir nehmen beöhalb an, daß die Unterlagen, 
auf denen die Punfte A, B, C, D ruben, in demfelben 
Berbältniffe nah Unten ſinken, in welchem fie gebrüdt 
werden. Die Punkte A, B, C, D finten baber um bie 
fehr Eleinen Ziefen y,, Yar Ya, Y, ein, und beide Ebenen 
muͤſſen fich bei ihrer Erweiterung in einer inie MN durch⸗ 
fhneiden. Man fälle von ben drüdenden Punkten auf 
diefe Linie die Perpendifel AA, —=a,, BB, —=b,, CC, =e, 
und DD, —d,; fege fener AMN=9p und DM=x, 
fo verhält fich n r 
:y2:J,:y, = 9,:0,:0,:@,, 
ober da NH Tiefen des Einfintens wie die Drude 
verhalten, fo können wir ftatt diefer Proportion nehmen 
P:P.:P,:P = a:h:0,:43 
darnach verhält ic — — 

:P,—P, = 2,—d,:b,— 
P—P:P,—P, = ee 
Biehen wir nun FH ſenkrecht auf BB und ſenkrecht 
auf CC, fo ui ——— 

a,=MA.sing—=(a+x)sing, 
b,=FF + BH= MF.sing + BFeosg 
= (b+x)sinp + b,cosg, 
,=1L1+ck = MI,sinpg+ cl. cosp 
= (e-+-x)sinp+ e,cosp, 
—= MDsing = xsing. 
Mithin erhalten wir 

2, —d,—=(a+ x)sinp — xsing = asing, 

b,—d,—=(b+x)sinp+b cosp—xsing—bsing+b,cosp 
=(b + b, eot. g) sing, 
—d,—=(c+x)sinp+e, cosg—xsinp—=csinp-+e,cosp 


= (e-+c, eot. 9) sing, 
Geben wir biefe Werthe 


in die obigen Proportionen (A), 
fo verwandeln ſich diefe in 


P.— P.:P,—P,=asinp:(b+b, cotg) sinp 


=a:b+b, ot.g, 
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P,—P,:P,—P, = asing : (c-+e, cot.g)sinp 
=a:c-+ e 00.9. M 


Und darnach wird 
(P,—P,) (b+b,.cot.g) = (P,—P,).a, 
(P,—P,) (c+e,.cot.9) = (P, —P,).a,b.h. 


AP). + Pot.) 


@,—P).2+(P,—P).ct.g=—(P,—P). 


Eliminiren wir hier dad Glied, weldes eot.p enthält, 
fo wirb n 
== 8 


5 (PP J—(P—P). b, re IP — A 3 


oder 

ao, (P,—P „J—be,(P,—P,) an ab, P,—P,)—cb, (P,—P,). 
&o haben wir alfo eine vierte Gleihung zwiſchen den 
unbefannten Größen erhalten, und da es jett ebenfo viele 
Gleichungen git ald unbekannte Größen, fo ift die Auf: 
gabe in eine beftimmte verwandelt. Gefegt die vier Punkıe 
fhlöffen ein Rechtet ein, fo wie AD—=BC= a, 
AB C=bDE=ewEG=e, alfo find 
die vier Bedingungsgleichungen 


P=P +P+P+P, 
eP=aP, + aß, 
.P=hP, + hP,, 

P,—P, = 28a 


—— th 
= +5—-1)® 
B=(-+5)® 
(2 -2» 


Laͤge der Punkt in ber Mitte des Zifches, fo würde 
e=4a,e —4h und 
PP, =P,=P = #P. 

Auf eine ähnliche Art laffen m bie Drude auf eine 
größere Anzahl von Punkten beflimmen. Ich will jedoch 
sticht dabei verweilen, fondern verweife auf die ausführs 
lichen Unterfuchungen, welche Eytelwein (Statik fefter 
Körper II, 63) und Grunert (Statik fefter Körper, ©. 
564) angeftellt haben. 

Verwandt mit dem eben betrachteten Problem ift 
folgendes, welches wegen feiner vielfachen Anwendung 
bei der Gonftruction von Brüden, Daͤchern, Gemwölben 
u. ſ. w. von ee if. Ein homogener, pridmatis 
fer Balten AB (Fig. 4) ift fchief gegen eine verticale 
Wand AZ gelegt, den horizontalen und verticalen Drud 
in den Punkten A und B anzugeben. In biefem Falle 
vertheilt ji das Gewicht zwifchen bie beiden Punkte A 
und B, und wenn der Balfen vollkommen prismatifi 
und homogen ift, fo wirken am beiden Punkten die gleis 
chen verticalen Kräfte AE und BF, von denen jebe gleich 
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bem halben Gewichte des Balkens if. Die Kraft AE 
ift parallel mit der Mauer; wir zerlegen fie in zwei ans 
dere AG fenkrecht auf der Mauer und AH mit der Richs 
tung des Balkens zufammenfallend. Die Mauer muß 
ber erſten von biefen Kräften entgegenwirken; bie zweite 
dagegen pflanzt fih in ber Richtung bes Balkens nach 
Unten fort; wir erhalten alfo bier ben fchiefen Drud 
BI — AH, Gegen wir legtern mit dem verticalen 
Drude BF zufammen, fo wird BK bie Refultirende, 
welche fowol die Größe als bie Richtung bed Drudes 
angibt, ‚welchen der Balken auf den Punkt B ausübt. 
Wir zerlegen diefen gegen ben Horizont geneigten Drud 
vermitteld bes Parallelogrammeö BMKL in ben horizons 
talen Drud BL und dem verticalen BM. Hier ift ber 
horizontale Drud BL = HE = AG, weil AILB 


Sr AAHE, es ift bemnad ber horizontale Drud am 


obern unb untern Ende des Balkens preis groß Der 
verticale Drud it BM = BF + FM = 2BF = G, 
es ift demnach ber verticale Drud am untern Ende des 
Balkens gleih dem Gewichte von dieſem. Wir feben 
daraus alle, daß durch bie fhiefe Stellung bes Baltens 
G in dem Punkte B noch ein bo» 
rigontaler Drud BL entfteht, welcher ebenfalld geſtuͤtzt 
werben muß. i 

Lehnt man flatt ber feften Fläche AZ gegen ben 
obern Theil des Balkens AB einen zweiten Ab an, fobaß 
<AbZ = ABZ und beide gleich ſchwer und lang find, 
und zerlegt die Kraft Ae — AE auf bdiefelbe Art in eine 
horizontale Ae und eine ſchiefe Ah, fo wird Ag — AG 
und Ah AH, und auf diefelbe Art wird bm — G. 
Da nun die Kräfte Ag und AG einander glei) und ents 
egengefeßt find, fih alfo aufheben, fo muß, wenn bie 
Dunkıe B und b gehörig unterftügt find, das Gleichges 
wicht ebenfo wie vorher befiehen. Da bie Form BAb 
die ber gemeinen Dächer ift, fo fehen wir, daß der Drud, 
womit dieſe Dächer auf ihre Widerlagen brüden, immer 
aus zweien zufammengefebt ift, von denen der eine vers 
tical wirft und dem Gewichte deö halben Daches gleich 
ift, der andere dagegen nach horizontaler Richtung wirft 
und bee! Wände ded Gebäudes von einander zu entfers 
nen ſucht. 

Da wir annehmen müffen, baß die Wände eines Ges 
bäubes hinreichend feft find, um nicht von dem verticalen 
Drude des Daches zerftört ze werden, ſo iſt es vorzugsweiſe 
nur der horizontale Druck, welcher am meiſten auf die 
Zerſtoͤrung der Gebaͤude wirkt, indem er dahin ſtrebt, die 
Wände umzumerfen. Cine genauere Unterſuchung des 
Gegenſtandes gebört in bie entiprechenden Artikel diefes 
Werkes, namentlich in den Artifel Gewölbe; hier ges 
nü Es einige allgemeine Betrachtungen darüber ans 
uftellen. 

. Segen wir (Fig. AZ—=h, BZ — b, fo em 

halten wir wegen der Ähnlichkeit der Dreiede ABZ und 

AHE bie Proportion 
HE:AE=BZ:AZ—=b:h,b.h. 
AG:;G =b:h; 

ed verhält fich alfo ber horizontale Drud zum halben 
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Gewichte bes Balkens wie die Baſis zur Hoͤhe. Bezeich⸗ 
nen wir ben Neigungswinkel ABZ mit @, fo verhält: ſich 


AG:+G =1:tangg, alfo it AG —= Stan ; wir 


finden alfo ben horizontalen Drud, wenn wir das‘ Ges 
wicht des Balfens durch die doppelte Tangente des Neis 
ungswinkels dividiren. Es if berfelbe alfo vom ber 
Seöfe des Neigungswinkels abhängig. Lehnen wir. mits 
bin zwei Balfen gegen einander, fo wirb ber horizontale 
Drud deſto bedeutender, je fleiner ber Neigungswinkel 
ift, und wird für g —= O unendlich groß. ' 
Wie wir vorher faben, bezeihnet BK bie. Größe 
und Richtung des Drudes, welchen der Balken an ſei⸗ 
nem untern Ende ausuͤbt. Nun ift 
BK? = KM! +. BM*. 
Bezeichnen wir alfo ben horizontalen Druck KM LB 
—= HE mit H, BM mit G unb den ſchiefen Drud BK 
mit T, fo wird F=y(G’+MH’) Bezjeichnen wir den 
—— — BEN dieſer ſchieſen Kraft mit w, fo wird 
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tang y = KM =yı und wenn wir bier für H 
G ‚ 
ben vorher gefundenen Ausbrud Tun fegen, fo wird 


tang y — 2tanggp, d.h. bie Richtung der mittlern 
Kraft macht mit dem Horizonte einen folchen Winkel, 
baß feine Zangente gleich der doppelten Tangente des 
Neigungswintels des Balkens ift. 

Ahnliche Betrachtungen Taffen fi) auf die Hänge: 
werke und Springmwerfe bei Brüden anwenden; doch über: 
gehen wir diefelben bier, da fie uns zu weit von biefen 
allgemeinen Unterfuchungen entfernen wuͤrden. Mebres 
hierüber findet man in den größern Werken lıber Statik, 
namentlich dem von Eytelmein, fowie in dem Hanbbuche 
der Mechanik von Gerfiner. 

Ich wende mich zu dem Drude ber halbflüffigen 
K Eine Maſſe Sand beſteht aus kleinen, feſten 


Theilchen, welche uͤber einander fortgleiten, und alſo in 


Betreff der Theile mit dem feſten Körpern uͤbereinſtim⸗ 
men, in Betreff des Verhaltens der ganzen Maffe an 
bie flüffigen erinnem. Wird eine ſolche Maffe aufgeſchuͤt⸗ 
tet, fo Pe die obern Zheilchen einen Drud auf die un: 
tern aus, und biefer Druck pflanzt ſich auch feitwärts 
fort. Der Sandhaufen würde alfo ebenfo wie Wafler 
eine volllommen horizontale Oberfläche annehmen, wofern 
bie Reibung nicht der Bewegung der Theilchen ein Hin⸗ 
berniß entgegenſetzte. Frei uͤber einander geſchuͤttete Sands 
baufen nehmen deshalb eine fegelförmige Geftalt an. Die 
Boͤſchung der Seiten diefes Kegeld hängt von der Be: 
fchaffenheit des Sandes ab, und ſchwankt für verſchiedene 
Arten deſſelben zwifchen 30° und 50°. Wäre diefe Maffe 
nun ein ganz fefter Körper, fo würbe er, neben einer 
Wand liegend, auf lebtere gar keinen Seitendrud aus: 
üben; wäre fie vollkommen flüffig, fo erlitte jedes Eile: 
ment ber Wand einen Drud, welcher von der Größe 
biefes Elementes und feiner Ziefe unter dem Wafferfpies 
el abbinge. Im vorliegenden Falle vermindert bie Reis 
ung der Theilchen aneinander biefen Drud, indem die 
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Theilchen, welche inmerhalb des erwähnten Kegels Tiegen, 
feinen Seitendrud Außern, und fo ift alfo die Böfhung 
des Kegeld, und mithin die Neibung dasjenige Element, 
welches bei biefer Unterfuchung vorzugsweife berüdfichtigt 
werben muß. 

Es fei AB (Fig. 6) eine vertical flchende Wand, 
welche in drei nicht im einer Linie liegenden Punkten un: 
terflügt fein möge; meben biefer liege ein Sandhaufen 
ADCB. Waͤre die Wand nicht vorhanden, fo würde 
das Stück ACB bherabgleiten, umd es erleidet demnach 
die Wand einen Drud von einem Sandpridma, beffen 
Bafis ABC if. Bei der Beſtimmung diefes Drudes 
kommt es auf die Geflalt der Flähe AC an, in welcher 
fi beide Maffen von einander trennen, fowie auf den 
Neigungswinfel CAD, Goulomb ſtellte hierliber zuerſt 
umfafjendere Unterfuchungen an (Me&m. prösentes, T. VII 
für 1773. p. 370); er glaubte, daß AC feine gerade 
Linie, fondern vielleicht eine Gurve fei, nahm jedoch bei 
allen Befimmungen die einfachfte Borftellung, dag AC 
gerabe fei, und fpätere Schriftfleller, welche Coulomb's 
Arbeit hierüber mit wenigen Abänderungen wiedergeben, 
folgen diefer Anficht ohne Beweis. Indeffen hat es Ha— 

en, welhem wir bie grünbdlichfte Unterfuchung diefes 

egenftandes verdanken, fehr wahrfcheinlich gemacht, daß 
biefe Anſicht völlig naturgemäß fei (Poggendorff’s 
Annalen XXVIH, 1. Thl.). Indem ich einige der wich: 
tigften Gefege über diefen Druck mittbeile, will ich vors 
zugsweiſe diefe zulegt genannte Arbeit zum Grunde legen. 

Wir wollen annehmen, bie Wand ſtehe alfo voll: 
fommen vertical, der Sand fei bis zum obern Punkte 
B aufgefhüttet und feine Oberfläche horizontal; die Breite 
ber Wand fei —=b, ihre Höbe = a. Es Iöfe fih nun 
das Prisma ABC in der Ebene AC unter dem Winkel 
g von ber übrigen Sandmaſſe los, fo können wir letz— 
tereö als einen zufammenhängenden Körper anfeben., Es 
ift alfo fein Volumen }a’b.tanggp, und daher fein Ge: 
wit —= +a’bytangg, wenn y bad Gewicht der Raums 
einheit des Sandes bezeichnet. Zerlegt man diefes Ger 
wicht in zwei Drude SG und GH parallel und. fenks 
recht auf AC, fo. wird 

GH — +a?.bytanggp .cosp, 

4 SG — I me a ® 
Iſt — der Reibungẽcoefficient zwiſchen ben Sanbdtheils 
hen, fo ift dad Beflreben, auf ber Ebene hinabzuglelten, 
= }a’bytang ꝙ (eos 29 — * sin 9 und hieraus ergibt 


* horizontale, ſenkrecht gegen die Wand gerichtete 
ru 


x ⸗labytang ꝙ. sin ꝙ (cr 9 — * 49) ER 
Sucht man hieraus den Winkel p, welcher dem größten 
Drud entfpricht, fo finden wir die Gleihung 

o — tang’p + Itang g — 2n, 
Segen wir n = tangg,, fo findet man aus biefer 
Gleihung 5 
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65* Ysecy, Ttangy, — Vaeey, — tangyı; 
der horizontale Drud wird 


i — 
———— — tangp . sin (9, — 9) = aſby. A, 


wenn wir 
sing 





‚tangg sin (7, — 9) 


fegen. Diefer Winkel g, läßt ſich fehr leicht meffen, ins 
dem man den Sand auf einen Haufen ſchüttet und fich 
bemüht, die eine Seite möglichft fteil darzuftelen, dann 
ift der Winkel diefer Linie mit der verticalen gleih ,. 

Die Darftellung von Goulomb, welcher alle Schrift: 
ſteller folgen, führt zu dem Ausdrude 

k = Jatbytang g tang (9, — 9), 
und im Falle des Marimums wirb 
— 4a? bytang’}y.. 

Der weſentliche Unterfchied zwilchen der Formel von Has 
gen und der von Goulomb beruht darauf, daß nad ber 
erfiern die Wand als auf einem feften Boden aufftehend 
betrachtet wurde, wobei fie alfo den verticalen Drud des 
Sandprisma’s ſchon vermöge der Art ihrer Aufftellung 
aufhebt und die zu ihrer Unterſtuͤtzung angebrachten bo: 
rizontalen Kräfte nur dem borizontalen Theile jenes 
fhrägen Drudes zu widerfieben brauden. Dagegen fest 
die von Goulomb gewählte Zerlegung der Kräfte voraus, 
daß die Wand ganz frei fei, daß fie alfo weder an einer 
borizontalen Are befefligt fei, noch auf einem feiten Bo: 
den aufftehe, fondern vielmehr bei ber ſchraͤg abmärts 
gerichteten Bewegung des Sandprisma's mit biefem in 
berfelben Richtung fortgeſchöben werben koͤnne; eine Eins 
richtung, welche indefjen nie in der Natur vorfommt, 
Daher führte diefe Theorie zu Folgerungen, welche durch: 
aus nicht mit der Erfahrung übereinftimmten. Nicıtös 
befloweniger ift diefe unnatürliche Vorſtellung nach ben 
‚Bemerkungen von Hagen von fänmtlichen franzöfifchen 
und teutſchen Schriftftellern über diefen Gegenftand bei: 
behalten worden, 

Wir wollen nob den Mittelpunft des borizontas 
len Drudes bejtimmen. Der Drud gegen bie ganze 
Wand ift j 

gu, Binp . a sen 

= taby ing eye (1-qn)=«F. 


Ebenfo würde der Drud gegen eine niebrigere Wand 
BF = x 


= x’F, 
und wenn x um dx wädft, fo wirb bie entfprechenbe 
Vermehrung des Drudes, m ge 4 die Höhe dx trifft, 
= 2x x.#, 
das Moment biefed Drudes ift, wenn die Entfernungen 
vom Punkte B gerechnet werden, 
— 2x’dx.F, 
folglih die Summe aller Momente für die ganze Höhe 
ter Wand 
—=!ta’F. 


Nun ift a’F der ganze Drud, und biefer wirkt auf ben 
Punkt E, deffen Abftand von B gleih $a iſt. 
A. Qucyhkl.d. W. u. K. Erle Section. XXVU, 
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Hagen flellte eine Reihe von Meffungen über bie 
Größe dieſes Seitendrucks bei verfchiedenen Sandarten 
an, und es ergab ſich daraus, daß bie durch bie Theorie 
gegebenen Drude fehr nahe mit denjenigen übereinflimms 
ten, welche durch unmittelbare Beobachtungen gefunden 
wurden. 

Auf eine aͤhnliche Art laͤßt ſich der Seitendruck halb⸗ 
flüffiger Körper beſtimmen, wenn dieſelben zwiſchen zwei 
Wänden aufgefhüttet find und der Zwiſchenraum beider 
mit den Körpern angefüllt it. Die Reibung indeffen, 
welche in folhen Fällen an den Wänden flattfindet, it 
Urſache eines andern merkwürdigen Phänomens. Schuͤt⸗ 
ten wir nämlich in eine Röhre mit horigontalem Boden 
Sand, fo übt legterer einen Drud auf den Boden aus; 
mit der Zunahme der Höhe der Sandfäule waͤchſt auch 
biefer Druck, aber Beinesweges im BVerhältniffe der Höbe, 
wie bies: bei flüffigen Körpern der Fall iſt; vielmehr wird 
durch die Seitenreibung em Theil des eingefchütteten 
Sandes fegehalten, und der Drud gegen den Boden 
wird durch den Unterfchieb zwiſchen dem Gewichte und 
ber Reibung beſtimmt. Xheoretiiche Betrachtungen zeigen 
nun, daß anfänglich. bei Vermehrung der Drudhöbe der 
Drud auf den Boben zunimmt, endlich aber tritt ein 
Marimum des Drudes ein, und wenn bann die Sand⸗ 
maffe auch vermehrt wird, fo bleibt der Drud conftant. 
Verfuhe von Hagen. beftätigen die Nichtigkeit dieſes 
Satzes; doch verweife ich wegen der nähern Umftände bei 
biefen Verſuchen auf die mehrfach genannte —— 
felbſt. . F. Kämtz,) 

‚. DRUCK (oder Auftrieb), der Slüffigkeiten, 
wird durch die Neigung ihrer Partikeln erpeugt, ſich ime 
mer unter einander ind Gleichgewicht zu fielen. Ein in 
bie Fluͤſſigkeit getauchter Körper wird nämlih von ihr 
auf allen Punkten feiner äußern Fläche ſenkrecht gedrückt, 
wie dies in Abficht des Bodens und der Wände eines 
Gefäßes von ber in- demfelben enthaltenen Flüſſigkeit 
re Die Summe aller. diefer brüdenden Kräfte 

rebt den Körper empor zu heben, wenn fie nicht burch das 
Gewicht deffelben, vielleicht in Verbindung mit einer an- 
bern Kraft, gehindert wird. Jene Summe der Kräfte 
aber iſt dem Gewicht eines Volumens der Flüſſigkeit 
gleih, das von dem *2 Körper aus feiner Stelle 
verdrängt wird; bie ſentrechte Richtung des gemeinfamen 
Drudes gebt dur den Schwerpunkt des Körpers, oder 
beö eingetauchten Theiles deſſelben. Man kann ſich ben eins 
gefenkten Theil des Körpers (f. Fig.xx) alöin unend« 


Fig. &X 
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liche Schnitte Rr,Ss zeriheilt denken, und bie aͤußere 
Fläche derfelben aus unendlich viel Trapezen beftehend, deren 
einzelne Schmwerpunfte durch G bezeichnet werden. Wird 
nun durch einen biefer Schwerpunfte die Senfrechte Gg, 
und die auf der Fläche des Zrapeziums lotbredht ftebende 
Linie GP eaogen, durch welche beide die Ebene MSRN 
liegt; fo it SR die Höhe des Trapeziums und LK bie 
Höhe der fenfrechten Projection defjelben auf ber Obers 
flähe MN der Flüffigkeit. Nennt man nun feine mitt 
lere Breite b; fo ift feine Flaͤche b.SR, und die Fläche 
des Projectiondtrapezes, das diefelbe Breite hat, b.LK; 
die Fläche eines Rechtecks aber, deffen Grundlinie — b, 
und beffen Höhe = Ry (die Entfernung der beiden ho⸗ 
rizontalen Flächen Sa und Rr) wird b.Ry. Jedes eins 
eine Trapezium, ald ein Theil der Wände eines mit 
Baffer angefüllten Gefäßed betrachtet, wird baber nad) 
der Richtung PG mit einer Kraft b,SR,Gg gedrüdt, 
die ſich in zwei andere zerlegen läßt, eine verticale v und 
eine horizontale H. Es ift ferner die Kraft v der Größe 
b.LK, die Kraft H der Größe b.Ry proportional, 
und alle Kräfte H find in demfelben Schnitte im Bleidys 
ewichte; es bleibt daher nur die Kraft v, deren abfoluter 
ertb b.LK.Gg; weil der Werth von P=b.SR.Gg 
if. Da nun nad Chuldin's Lehre ein jeder fefler Körs 
per ald aus der Fortbewegung bes Proiectiond = Trapes 
iumd von LK bis zur äußern Fläche SR entftandenz 
fo wirb jebed Trapez ſenkrecht von einer Kreft gedrüdt, 
bie der zugehörigen Maffe gleih iſt und durch ihren 
Schwerpunft gebt. Die von dem Körper A verbrängte 
Waffermaffe iP nun die Summe aller einzelnen Kleinen 
Mafien, und daher der Inbegriff der Kräfte, welche ben 
Körper aufwärtö drüden, gleid dem Gewichte des von 
ihm verbrängten Waffervolumend. Diefes Gewicht aber 
ift dad Product aus dem koͤrperlichen Inhalt und der 
eigenthümlichen Schwere des Waſſers, oder der Materie, 
aus welder der ins Waſſer verfenkte Körper befteht. 
Sind nun 4) die beiden fpecififhen Echweren einander 
gleich, oder P=p und M—m, daher MP — mp, fo 
verfinft der Körper in die Flüffigkeit und bleibt innerhalb 
derfelben in Ruhe. M ift hier bad Volumen des Kör: 
pers, m der von ihm in dem Waſſer eingenommene 
Raum, P feine fpecififhe Schwere, und p die fpecifiiche 
Schwere bed Waſſers. 2) It P>p, daher aud 
P.M>p.m; fo wirb ber Körper zu Grunde geben, 
und mit einer Kraft (P—p) M auf den Grund brüden. 
Wenn bingegen 3) P<p, fo wird au m<M, und 
der Körper ſchwimmt 3 dem Maffer, ſodaß bios ber 
Theil m davon eingeraudht if. Soll er fi dabei in 
einem Zuftande der Ruhe bes Gleichgewichts befinden, 
fo wirb erfodert, daß fein Schwerpunft und der Schwer: 
punft des eingetauchten Theiles in einer und bderfelben 
ſenkrechten Linie liegen. Wäre dies nit, fo ſchwankt 
der Körper hin und ber, bis er eine foldhe Lage annimmt, 
wo fein Gewicht und der ſenkrechte Gegendrud des Waſ⸗ 
ſers (der Auftrieb) einander gegenfeitig aufgehoben haben, 
Diefer Auftrieb wird durch eine flarfe Strömung bes 
Waffers infofern verftärkt, ald durch bie leutere immer 
neue Waſſertheilchen ſich unter den ſchwimmenden Körs 
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rt fchieben ımb bie von ihm verbränaten erfegen. Noch 
ebien genaue Erfahrungen hierüber, doc, iſt den Schif⸗ 
fern bekannt, daß die aus einer fehnellern Strömung kom⸗ 
menden und auf biefe geladenen Bahrzeuge in einem 
arößern Fluffe tiefer einfinfen, worauf bei ihrer anfängs 
Iihen Befrachtung gleih Rüdfiht genommen werben 
muß. Andere Unterfuchungen über bie Seitenbewegun⸗ 
gen (Schwankungen) ſchwimmender Körper finden fi im 
Art. Fahrzeuge. (v. Hoyer.) 
DRUCK (GEbirurgie), Gompreffion, Compres- 

sio #. Pressio, ift als Krankheitäurfache und als Heils 
mittel zu betrachten. — I. Drud als Krankheits— 
urſache. Die Wirkungen des Drudes find verſchieden 
nad Stärke, Dauer und den Organen, welche denfelben 
erleiden. Wird der Drud auf gefunde Theile nicht fehr 
ſtark angebracht, fo find die nächften Folgen Minderung 
des Blutumlaufes, Störungen der Verrichtungen ber Ors 
gane und mehr ober =. unangenehme Empfindungen. 
Es kann aber au ber Drud bis zur gänzlichen Unter 
bredung des Blutumlaufes, Verluft ber Wärme, heftige 
Schmerzen oder Gefühllofigkeit und Undemeglichkeit (Pa- 
ralysis), wenn er Gliedmaßen trifft, gefleigert werben. 
Wenn man 3. B. die Haut nur mäßia umd kurze Zeit 
drüdt, fo wird das Einfirömen des Blutes gebemmt, 
die gedrückte Stelle wird weiß; war ber Drud ftärfer 
und bat er länger gedauert, fo find vorübergehende Blut⸗ 
congeflionen und Möthung der gedrüdten Hautftelle die 
Folge; nach noch beftigerm Drud entftehen Anfchwelluns 
gen, Blutunterlaufungen (Sugillationen), fortbauernde 
Schmerzen nad aufgebobenem Drud, aud wol Entzüns 
dung, Brand und Abfterben eines Theiles, wie diefes 
beim Aufliegen, zuweilen auch nad zu feft angelegtem 
Verbande bei Beinbrüchen ber Fall ift. Ein gleichmaͤßiger 
Drud über ein ganzes Glicd oder den größten Theil deſ— 
felben wird bejjer vertragen, als ein Diud auf eine eins 
Ine, feibit Eleine Stelle veflelben; daber ift es bei Bein 
En Verrenfungen, größern Wunden und dergl. Res 
gel, das Glied weit Über die verlegte Stelle hinaus eins 
uwideln. Örtliber Drud auf Venen: oder Saugaders 
ämme kann Anfhmwellungen der Gliedmaßen, durch 
Stodung der Lymphe in dem Zellgewebe, auch in den 
unterhalb des Druds a Venenſtaͤmmen, Blute 
aderfuoten (Varices) bewirken, wie biefes bei Schwan 
gern durch den Drud der ausgedehnten Gebärmutter auf 
die Schenkel: und Bedenvenen nicht felten gefchicht. 
Trifft der Drud die Nerven= oder Arterienflämme, fo 
können Abftumpfung des Gefühl! ‘und mangelhafte Er 
näbrung, Abmagerung, die Folgen fein. Drud auf eins 
zelne Sinneönerven, 3. B. durch Geſchwülſte der barıen 
Hirnhaut oder Knochengeſchwülſte, kann Etumpfheit der 
Sinneswahrnehmungen und gänslichen Berluft berfelben 
bewirken, fo bat man fchon öfter Blindheit, Taubheit und 
Verluſt des Geruched entftehen fehen. Dur Drud von Ges 
ſchwülſten in der Bruft: und Unterleibshöhle können mans 
cherlei fehmerzbafte Gefühle, Nervenzufälle und Störuns 
gen in den Werrichtungen ber Drgane hervorgebracht 


werben, 
U. Drud als Heilmittel, Die Anwendung 
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des Drudes zur Heilung von Krankheiten, ober doch zur 
Unterftügung anderer Heilmittel, ift vielfach, wie ſich aus 
folgender Aufzählung der Hauptanzeigen zur Anwendung 
befelben ergeben wird. , 

1) Mitteld mäßigen Drudes werben durch Schnitt», 
Hiebs oder Schußwunden getrennte Gewebe aneinander 
gebalten, um das Zufammenpeilen zu befördern; man 
zieht daher bei Heinen Schnitt= oder Hiebwunden bie 
Wundränder mit Heftpflafter zufammen; bei größern 
Munden diefer Art, bei tief eindringenden Brufts und 
Bauchwunden, wenn nicht innere Organe zugleich verlegt 
find, werben vorher blutige Hefte angelegt, und über die 
Heftpflafter bimveg bie Theile noch mit Binden umwickelt. 
Ebenfo verfährt man auch bei Wunden, die durch chirur⸗ 
gifhe Operationen verurſacht worden find, , 

2) Aus ihrer Lage verrückt gewefene und wieber in 
biefelbe zurüdgebradhte Gebilde werden durch zwedmaͤßi⸗ 
gen Drud in ihrer Lage erhalten. Daher iſt noch bie 
Einrichtung verrenkter oder gebrochener Gliebmaßen jeder: 
zeit nothwendig. Auch bei unvollfommener Ausweichung 
der Knochen einer Gelenkverbindung (Sublarationen), 
Dehnung oder theilweifen Zerreifung der Bänder, befons 
ders in dem Hands und Fußmurzelgelent, ift der anbals 
tende Drud durch Binden oder Pflafterfireifen meiftens 
das befte Heilmittel. Der als Volksmittel ſchon bekannte 
Gebrauh von Pflaftern in diefen Fällen ift demnach nicht 
ganz zu verwerfen; nur dadurch kann er ſehr ſchaͤdlich 
werden, wenn man fogleich nach ber Verlegung während 
der Entzündungsperiode ſtark reizende Zerpentins ober 
Harzpflafter um das Gelenk legt, wie von Nichtärzten 
leider fo häufig gefchiehtz in jener Periode find nur Ums 
ſchlaͤge von kaltem Waſſer allein oder mit Effig, auch 
wol Salmiat anzuwenden. j 

3) Es werden Gefäßwände aneinanber gebrüdt, um 
die Verwachſung berfelben zu bewirken. Bei Verwun—⸗ 
dungen von Venenflämmen reicht der Drud allein ſchon 
bin, um dieſen Irbed zu erreichen, wie jeder Aderlaß be> 
weifet, Aber auch Eleine Arterienwunden hat man bis⸗ 
weilen durb Ginmwidelung bes ganzen Gliedes, und da, 
wo die Arterie auf einem Knochen auflag, dur Ans 
drüden gegen denfelben geheilt; wo biefes nicht gelingt, 
ift das Bufammendrüden mittels der Unterbindung er: 
foderlich. 

4) Des Druds mittels ug der Glieder 
bedient man ſich, um das Einftrtömen des Blutes in eins 
zeine Gefäßflämme zu mindern, 3. B. bei Blutaderfnoten 
(Varises), Puldadergefhmwülften (Aneuriömen). 

5) Bei Blutungen aus verlegten Arterien, um fie 
zu flillen, ober bei Operationen, um jene zu verbüten, 
wird ber Hauptſtamm der Arterien eineö Gliedes mit: 
telö des Fingers, einer Comprefje oder Tampons, gegen 
den Knochen, auf welhem er am freieften liegt, amges 
brüdt, z. B. die Schlüffelbeinfchlagader über dem Schlüf: 
felbeine gegen die erfte Rippe, die Schenfelfchlagader ge: 
gen die horizontalen Äfte des Schambeines. 

6) Dur mäßigen Drud wird die Thaͤtigkeit ber 
Saugabern und Venen vermehrt, die Einfaugung auss 
getretener Flüffigteiten der Lymphe oder des Blutes be: 
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fördert, zugleich auch bem Zellgewebe und galftoffigen 
Gebilden der gefhwächte ober verlorne Zonus wieberges 
geben, Man bedient ſich daher der Einwidelung der 
Glieder, der Schnürftrümpfe, Binden oder Pflafter, bei 
Ödematöfen Geſchwülſten, Lymphgeſchwuͤlſten und Bluts 
auötretungen. 

7) Auch der Zonus der Muskeln wirb durch gelins 
ben Druck wieber bergeftellt; befonders bedient man fich 
zu dieſem Zwede der Bauchbinden nach Entleerung des 
Waſſers aus ber Unterleiböhöhle, nach Geburten, bei 
fhneller Abmagerung, um ben ausgebehnt geweienen 
Bauchmuskeln bie gehörige Spannkraft wieber zu vers 
ſchaffen. 

8) Aus der normalen Lage oder den ihnen zukom⸗ 
menden Hoͤhlen gewichene Organe werden durch Druck 
an den für fie beitimmten Drt zurückgebracht und in dem⸗ 
felben erbalten, wie Hernien durch die Bruchbänder, Vor⸗ 
fälle und Umftülpungen der Gebärmutter, dur Mutters 
fränze, Paraphimosis, Eitropium, Eutropium und 
dergl. durch Pflafter, Binden oder blutige Hefte, 

I Man bedient fich des anhaltenden, längere Zeit 
fortgefegten Drudes mitteld der Pflafterftreifen oder Bin: 
ben — Heilung ſchlaffer, varikoͤſer oder ſonſt hartnaͤcki⸗ 
er Geſchwuͤre, der Fiſtelgeſchwuͤre Überhaupt, beſonders 
fer, die nach Drüfenvereiterungen entftehen. 

10) Die Empfindlichkeit der Nerven wird durch ei: 
nen pajjenden, nad der Individualität des Kranken zu 
beflimmenden Grades von Drud gemindert, ja felbft 
Schmerzen beruhigt, 4. B. Kopffchmerzen durch Zuſam⸗ 
menbrüden bes Kopfes von ben gegenüberliegenden Flaͤchen, 
Zahnſchmerzen durch Drud auf die Zahnkronen, beftiges 
Niefen durch Zufammendrüden ber Nafenwurzel. Moore 
bat diefe Erfahrungen benugt und ein eigenes Nervens 
comprefforium in Borfchlag gebracht (es ıt in Bell's 
Bebrbesrift der Wundarzneikunſt. 4. Bd. 3. Ausg. ©. 527. 
t. VIE £. 1 u. 2 beichrieben und abgebildet), welches 
bei ſchmerzhaften Operationen, namentlih ben Amputas 
tionen, gebraucht werden foll; allein es hat feinem Zwecke 
nicht entfprochen, und wird daher kaum mehr von einem - 
Wundarzte angemendet. 

11) Auch in der Abficht, um durch den Drud auf 
Nervenftämme zu wirken, hat man ben Vorſchlag ger 
macht, bei Perfonen, die an epileptifchen Zufällen leiden, 
jenfeit der Stelle, wo bie erften Trampfhaften Gefühle 
(aura epileptica) ausgehen, Binden anzulegen; auch bei 
MWechlelfiebern foll man, fobald der Sof beginnt, durch 
Binden einen Drud auf die Gliedmaßen anbringen, um 
die Anfälle zu unterbrüden; allein ber Erfolg hat ben 
Erwartungen nicht entfprochen. 

12) Endtich bat man den Drud zue Gur von Ge: 
ſchwuͤlſten, krankhaften Gebilden und Wucherungen ems 
pfohlen, theild um die Ernaͤhrung zu hemmen, theils 
um die Reforption, Verfhrumpfen, Eintrodnen und Zus 
rüudbilden derfelben zu bewirken. Im dieſer Abficht bringt 
man bei Wucherung von Fleifhwärgchen, in Wunden und 
Gefhwüren (Caro luxurians), bei Scirrhen, Krebsge ⸗ 


ſchwuͤren, Drüfens und a Dur ren ben Drud an; 


man umterbindet Warzen, Polppen, 
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und neuerlich hat Fride durch mehre Beobachtungen bes 
wiefen, daß auch Hodenentzundungen burdy bie Comprefs 
fion zertheilt werben koͤnnen. (Man f. Dieffenbad, 
Fride und Dppenheim, Zeitfchrift für die geſammte 
Medicin. 1. Bd. 1. H. [Hamburg 1836.] S. 39.) 

Um den Drud auf einzelne befchräntte Stellen, 3.8. 
Arterienftämme zur Stillung von Blutungen, anzubrins 
gen, bedient man fich der Finger, Tampons, Tourniquets 
oder Gomprefforien. Damit der Drud Präftiger qusge⸗ 
übt werden könne, bat man bie Griffeltourniqueiß ems 
pfohlen (die Ehrlich ſche Krüde); die Pelotte i nämlich 
an einem ftählernen, an dem einen Ende mit einem hoͤl⸗ 
zernen Handgriffe verfehenen Stiele befeftigt. Brunningss 
haufer’3 Griffeltourniquct unterſcheidet fh nur burch 
die gepolfterte Pelotte. Um auf ganze Glieder oder doch 
einen großen Theil bderfelben einen gleihmäßigen Drud 
einwirken zu laffen, reicht oft ſchon die einfache Cirkel⸗ 
binde, Pflafter oder Pflafterfireifen hin, oder es werden 
befondere Bandagen für einzelne Glieder gefertigt, wie 
Schnürftrümpfe, Leibbinden und nach Form und Beſchaf— 
fenbeit der Theile verſchieden zufammengefegte Comprefs 
forien. Schon Kniphof bat in feiner Dissertat. de com- 
pressione (Erfordiae 1754) lehrreiche Bemerkungen über 
den Nugen deö Drudes in therapeutifcher Beziehung mits 

etheilt. Unter den neuern Abhandlungen über biefen 
Gegenfland find vorzüglih folgende zum Nachleſen zu 
empfehlen; Lombard, Opuscules de chirurg. sur l'u- 
tilitse et lrabus de a compression (Strasb. 1786). 
Überf. Lombard, Abhandlungen über den Nugen und 
Misbrauch des Drudes (Reipzig 1787). Thore, Sur 
Futilit@ de la compression dans les maladies chirur- 
gie. (Paris) An, II. Ouvrard, Avantage et incon- 
veniens de la compression (Paris 1807). Jodiaux, 
Essai sur la compression considörte comme moyen 
tberapentique (Paris 1810). Burchstaedt, De ar- 
tuum ligaturis (Duisburg. 1773): Über den glüdlichen 
Erfolg der Anwendung bed Drudverbandes bei Hohlge— 
ſchwüren theilt Dr. Pott mehre Erfahrungen mit in von 
Gräfe’3 und Walther’ Joumal für Chirurg. XIV, 
17. ©. 303. (Seiler.) 

DRÜCK (Ferdinand), geb. ven 9. ODct. 1754 zu 
Marbach im Würtembergifhen und der Sohn eined bors 
tigen Apothekers, verbanfte feine wiffenfhaftlidhe Bildung 
den mwäürtembergifchen Kiofterfchulen und dem theologiſchen 
Stifte zu Tübingen. Im J. 1779 warb er Lehrer ber 
riechifchen und römifchen Riteratur am der Karlöfchule zu 
—2 und nad deren Aufhebung (1794) Profeflor 
der alten umb mittlern Geſchichte, der Religionsgefchichte 
und ber griechifchen und römifchen Sprache an dem obern 
Gpmnafium zu Stuttgart, mit Beibehaltung bes Bis 
bliothefariatd an der herzogl. Bibliothek, welches er im 
J. 1788 erhalten hatte. Sein Zod erfolgte den 17. April 
1807. Unter den glüdtidyen Naturanlagen und Talenten, 
mit denen bie Natur ihn ausgerüftet, traten fein tief eins 
dringender und beftimmt unterfheibender Scharffinm, fein 
treue Gedächtniß und bie zarte Empfänglichfeit fir alles 
Große und Schöne am deutlichften hervor. Früh war 
ihm dad Studium ber Griechen und Römer die Haupts 
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aufgabe feines Lebens geworben, unb wie tief er in ben 
Geiſt der Alten eingedrungen war, bewieſen mebre feis 
ner literarifchen Arbeiten. Dahin gehören die Abhand⸗ 
lungen: De virtutibus vitiisque Homeri et Virgilii ex 
seculi ipsorum indole aestimandis, (Stuttg. 1780, 4.) 
De orthographieis veterum Romanorum eirea seri- 
bendam suam linguam moliminibus. (Ibid. 1784. 4.) 
Commentatio in locos aliquot ex Taciti vita Agri- 
eolae et dialogo de .oratoribus (lbid. 1799. 4.) ') 
u.a.m.?). ine fhäsbare Sammlung mehrer claffiichen 
Erzeugniffe feines Geiftes veranftaltete nach feinem Tode 
fein Freund K. Ph. Conz unter dem Zitel: F. #. Drüd’s 
Bleinere Schriften (Zübingen 1810— 1812.) 3 Bde. Aus 
feinem literarifhen Nachlaffe, von Wedherlin heraus⸗ 
gegeben, erfhien noch Drüd’8 Anthologia graeca (Stuttg. 
1808). Mit den feltenen Kenntniffen, die er in diefen 
Schriften und in feinem vielfach belehrenden Unterricht 
entwidelte, vereinigte er in feinem Charakter ald Menfch 
mande Vorzüge, die ihm allgemeine Verehrung erwars 
ben ’). (Heinrich Döring.) 

DRUCKEN und BLICKEN, &unftausdrud in den 
jeichnenden Künften, der fih auf Vertheilung von Licht 
und Schatten bezieht. Einen Druder nennt man eine 
in ein befonderes Licht geſetzte Partie, und Druden 
alfo, eine Partie in ein folches Licht bringen. Bliden 
heißt: die Lichter am gewiffen Stellen heller machen, als 
an den andern, Beides kann nicht anderd gefchehen, als 
durch Anwendung von ftärferer Farbengebung an gewiſſen 
Stellen, wodurch ſich biefe vor den andern, jebod in 
Gemäßheit der ‚Paltung des Ganzen (f. d. Art. Haltung), 
auszeichnen. Schon bei bloßen Stiftzeihnungen kann 
biefes erreicht werden. Man bebient ſich des Möthels 
und der fchwarzen Kreide, um Druder zu geben, und 
ber weißen, mit Gummimaffer angemachten und mit dem 
Pinfel aufgefegten Kreide, um zu bliden, (H.) 

Druckerschwarz, Schwärze ober Farbe, ſ. 
Schwarzfarben, 

DRUCKKUGEL (Globe de Compression), nannte 
Belivor, dem der unterirdifche Krieg feine erften und 
wichtigſten Fortfchritte verdankt, die überladenen Minen, 
bie einen Trichter von weit größerm Durchmeffer heraus⸗ 
werfen, als die boppelte Linie des geringſten Widerftans 
bes beträgt, unb die in noch größerer Weite alle in 
ihrem Bereiche liegende Gänge und Höhlungen unter der 





1) Proben einer Überfegung von Tacitus' Jahrbüchern und 
außerbem Überfegungen aus jenem Hiſtoriker und aus der griechi ⸗ 
ſchen Anthologie befinden fi in Hauff's Philologie (1808. St. 1 
—3). 2) Die Abhandlung: De eloquentia Homeri utıa 1072. 
4.), fowie bie Programme: In obitum Koestlini (Ibid. 1788, %.), 
und: Wie bie Alten bie Geſchichte behandelt haben (Ebend. 1786, 
4.), werden ihm von Meufel (im gel. Zeutfchl. 2. Bd. ©. 109) 
irrig beigelegt. 3. 3. H. Raft ift ber Berfaffer jener Schriften. 
8) Bal. fein Leben von K. Ph. Gonz bei feinen Steinen Schrifr 
ten. Gtuttg. 1810. (C,J.F. Roth) F. F. Drückü, Prof, 8 
auper defuncti, laudatio, Sectio I. 1807. Morgenblatt für ge 
bübete Stände. 1807, Nr. 122— 124, Pahl’s Chronik. 1807, 
23, St. ©. 186 fg. Meufel’s gel. Zeutfcht. 2. Bb. ©. 109, 
9. 8b, S. 258, 11,8. ©, 178, 18, Bo. ©. 295. 17. ©, 454. 
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Erde eindrücten. Er bewies burd feine Verſuche zu 
Siſh und La Fere, daß die allgemein angenommene Meis 
nung der Minirer ungegründet fei, weil ftärkere Ladun⸗ 
gen auch‘ unter allen Umſtaͤnden größere Trichter und 
größere Druckkugeln (Wirkungsfphären) geben, deren 
Halbmelfer mit den Ladungen in einem beftändigen Vers 
bältniffe fieben. Der preußifche Ingenieur Major Le Feb⸗ 
vre wiederholte diefe Verfuhe, und erhielt ein «benfo 
günftiges Refultat; fodaß man ohne Bedenken als allges 
mein gültigen Grundſatz aufftellen konnte: „Die Wir: 
kungen flarfgeladener Minen fliehen alle Zeit im birecten 
Berhältniffe der angewandten Ladungen. Da nun jene 
durch die Weite deö berausgeworfenen Trichters gemeſſen 
werden, fo dient dieſe Weite nothwendig auch zur Bes 
fimmung der Ladungen, die ſich wie die Quadrate ber 
Trichter» Halbmeſſer, vermehrt durch die fürzeften Wider⸗ 
flandslinien, verbalten. Die verſchiedenen * 
über den Minenkrieg haben jedoch keineswegs dieſe Regel 
allgemein befolgt; fie fuͤhlten wohl, daß die praktiſche Re⸗ 
gel der Minirer: „Von dem Quadrate der kuͤrzeſten Wi: 
derſtandslinie die letzte Ziffer abzuſchneiden und die dann 
übrigbleibende Zahl nochmals mit der fürzeften Wider⸗ 
flandslinie zu vermehren, Feineswegs den Zweck erfüllte, 
Belidor fand durch weitläufige Rechnungen ald Refultat, 
daß die Ladungen fi wie die Nadien der durch fie ers 
zeugten Wirkungsſphaͤren verhalten, er bekam jedoch et 
was zu fehwache Ladungen; Andere befolgten ein anderes 
Verfahren, und erhielten dadurch mehr oder weniger abs 
weichende Beilimmungen, wie nachſtehende Tafel zu ers 
kennen gibt, wo die kürzefte Widerfiandslinie allgemein 
zu 12° angenommen ifl. 








Verlangte Halbmeffer der Trichter in 
Namen der leichtem Sandboden, 


Schriftſteller. 








Pfund. | Pfund. 
Belidor, d’Arle: 
tan, v. d. Lahr 
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©illtt .-.»-» 358 6 1555 
Mouzé . .... 396 | 704 1584 
Marescot .. . | 502 | 1115 3545 
ge Brun... 522 | 1160 3660 
Dobenbeim . . | 456 | 1050 4330 


Es läßt fih jedoh mit Grund annehmen, daß die 
verfchiedene Beſchaffenheit und Güte des au den Ladun⸗ 
en angewandten Pulvers Einfluß auf die Stärke der 
dungen hatte, bie verringert, nicht die gefoderte Bir 
fung bervorgebracht haben wuͤrden Bei den Angriffs: 
minen ift es aber offenbar vortheilbafter, eine größere 
alö eine Kleinere Wirkungsſphaͤre (Drudkugel) zu erzeu⸗ 
en, um die feindliben Galerien auf_eine defto größere 
Eotfernung zu quetichen und zu zerftören. Aus diefem 
Grunde bat man aud die bei dem Sprengen in ben 
Bergwerken zuerſt bemerkte phyſiſche Erſcheinung benutzt, 
daß der Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft das Verpuffen 
des Schießpulvers verſtaͤrkt; deshalb rieth Le Febvre, bei 
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ſtarken La 7 die Kammer um den Pulverkaſten nicht 
en, ſondern einen. leeren Raum zu laſſen, weil 

ey ein, weiterer Trichter entfiebe. General Marescot 
bat, im. 3, 1800 in Rain durch Verfuche ermittelt, daß 
ein leerer Raum, , bem 32fachen Pulvervolumen gleich, 
ben größten Trichter heraushob (29° weit), berfelbe war 
jedoch nicht rein ausgeworfen und die Erſchütterung nur 
gering, Weit flärker war die letztere bei einem Ken 
me,von 216 Würfelfuß (zu dem fi die Ladung wie 

1: 410. verhielt), der Trichter aber nur 272” weit, nicht 
ganz das Dreifache der ürzeften Widerſtandelinie von 10°, 
ei ‚einer Ladung von 100 Pfunden. Die Beimiſchung 

von oder z trodener Sägefpähne von kiefernem Holze, 
die fich bei dem Steinfprengen in Bergwerfen als vors 
theilhaft erwielen bat, gewährte nad. den Verſuchen in 
Preußen und Rußland nur geringen oder feinen Vortheil. 
Wichtiger erfheint die Erfabrung, daß durch Verflärfung 
ber Ladungen in einem beſtimmten Verhaͤltniſſe die Bes 
fegung ber Mine zum Theil oder ganz unterlaffen und 
dennoch ‚diefelbe Größe der Drudkugel hervorgebracht, 
durch AHPEIRGFR der Ladung auf der Sohle eines vom 
Horizonte abgeteuſten Schachtes aber die Zerftörung 
einer feindlichen Galerie in einer und derfelben Nacht 
bewirkt, werden kann. Nach vielfachen Erfahrungen in 
Srankreih, Zeutfhland und Rußland ift das Verbältnig 


der verflärkten Ladungen zur Länge der verringerten Bes 


fesung um eine gleiche Wirkung zu erlangen: 

die Ladungen 1,1}, 13, 2% 

die Länge der Beſetzung 1, 4,4 ©, 
d. h. 25 der einfachen Ladung, ohne Beſatz und Verries 
gelung, bringt alle Zeit die — einer gehoͤrig ver⸗ 
daͤmmten Mine mit der ihrer kuͤrzeſten Widerſtandslinie 
und der Größe der, Wirkungsfphäre, welche man erzeus 
gen will, angemeflenen Ladung hervor. 

Bei der boben Bedeutung, welche bie genaue Bes 
fiimmung der Größe der Drudfugel für den Minenkrieg 
bat, weil fie bie Entfernung anzeigt, in weldyer die Con⸗ 
tregalerien des Feindes durch die überladenen Minen 
eingedrüdt und unbrauchbar gemacht werden, ift es uns 
erläßlich , fi mit der Unterfuhung dieſes Gegenftandes 
zu befchäftigen. Belidor batte bei Den Verfuchen zu Bify 
im 5. 1753 gefunden, daß eine 42 Fuß von der mit 
3000 Pfund geladenen Kammer entfernte Galerie 48 
Fus lang eingedrückt ward, obaleich bei 12 Fuß Fürzefter 
Widerftandölinie und 66 Fuß Durchmeſſer des Zrichters 
der Erplofionsradius nur 35 Fuß if. Er ſchloß demnach, 
daß der Radius der Wirkungsiphäre das Vierfache der 
Linie des geringften Widerſtands fein koͤnne. Weil zus 

leih eine 14 Auß unter, der, fpielenden Mine liegende 

Salerie nur bis auf 38 Fuß eingedrüdt war, ſchloß Bes 
lidor auf eine elliptiſche Form der Wirkungefphäre, die 
auch Gumber; und Le Brun annehmen und die Urfache 
der abnehmenden Kraft in der größern Seftigfeit des Erds 
bodens nach Unten zu, annehmen, ſodaß der Halbmeffer 
ber Orudkugel unterwärts nur wenig über die Hälfte des 

albmefjers in horizontaler Richtung ſei. Dobenheim 

Oberfilieutenant umd, duch den Kunfineid. feiner Borges 
festen ſeht gefränkter, Profeffor bei der Ingenieurſchule 
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zu Metz) findet ben Grund ber elliptifchen Geftalt ber 
Drudfugel in dem gleichfoͤrmigen Widerftande des Erd⸗ 
bodens um ben Zrichter, der aber durch das Emporwers 
fen der Erbgarbe in verticalee Richtung fehr verrins 
gert wird, weshalb bie fortfiogende Kraft des Pulvers 
unterwärtö nicht foweit fortgeben kann, fondern eine 
gedrüdte Kugel bildet. Er fett dabei den Umdrehungss 
punkt dieſer Ellipfe in die Mitte ber Minenfammer, und 
nimmt an, daß ıhre beiden Axen ſich wie ber Erplofions: 
radius (die aus dem Centrum der Kammer nach dem Rande 
bes Trichters gezogene Linie) zur fürzeften Widerſtands⸗ 
linie verhalte, wodurch die Gleichung ber Ellipſe 


a 
= Db y b® — x 
wird, bie Orbinaten von dem Mittelpunfte an gerechnet. 
Seht man bie Entfernung ber feindlichen Galerie (der 
Erplofiondradius) == 30, die fürzefte Widerſtandslinie 
— 10, wenn aber x = 10, jo wird y=r, bem 
Halbmeffer des Trichters. Weil nun 


a 
* vi 
und 30:10 =a:b, fo wird 
ne 100 , a? 100. a 
- a Ir 7m 


und demnach die halbe große Are a—= 10 7 + 2n? 
und die halbe kleine Are ‘ 


10.a — 
b= 50 = 10 Yı1 + Mm, 


(1 + 20?) 
Iſten = 1, fo wird a — 173,2; ift hingegen n — 3, 
fo befommt man a — 435,85 ald die Meiten, im denen 
unter bem angenommenen Werthe von n bie feindlichen 
Minengänge eingedrüdt werden. Da ferner der Halbmeffer 
des Zrichterd einer Überladenen Mine gleich der Wurzel 
aus dem Quadrate des Erplofiontradius minus dem 
Quadrate der fürzeften MWiderftandslinie, oder hier 
r == „ 900 — 100 = 28,38, 
fo wird aus biefer befannten Größe die Ladung leicht 


gefunden (nad Dobenheim’s Formel = 100 e+ . 


Soll nun eine neben ober unter der Angriffslinie binlau« 
fende Galerie zerflört werden, gibt das Verhaͤltniß 
1: 0,823 bie beiden Aren der elliptifchen Wirfungs: 
fohäre, des Erplofionsradius und des Halbmeflers des 
Trichters, woraus fich die kürzefte Widerftandslinie und 
bie Ladung ergibt. Die doppelte ift nah Dobenheim’s 


2 2 

eben angeführter Formel +1000 (- + 

n — 1,4 Fuß, 00 ass; wenn näms 

lich die Fürzefte MWiberflandslinie, oder die Tiefe bes 

Schachtes 10 Fuß; die horizontale Entfernung bes 20 

Buß tief vorbei laufenden Schachtes 9 Fuß. Es iſt das 
durd die directe Entfernung der Galerie 
= yY8 + 10 = 14 











* und wenn 
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nahe; ferner ift das Verhaͤltniß ber beiben Ellipfenaren 
a:b = 17,2: 14 oder 1 : 0,823, welches 1+ Fuß 
für den Halbmeſſer deö Zrichters gibt; man befommt 
dadurch 1000: (14)?.10— 100: zuge 196 Pfund. 
Diefe verboppelt und um + vermehrt, geben 392 4 49 
= 441 für die wirkliche Ladung, um die verlangte Druck⸗ 
kugel —— (v. Hoyer.) 

DRUCKWERKE (pompe r&foulante), find Mas 
ſchinen, bei melden dad Waller in einer Röhre (dem 
Stiefel), vermitteld eines Stempels (des Kolben) in 
einer andern mit jener verbundenen Röhre in die Höhe 
gedrüdt wird. Schon Vitruv kannte diefe Mafchine, 
und ſchreibt ihre Erfindung dem Ktefibius, ungefähr 150 
Sabre vor ber chriſtlichen Zeitrechnung, zu; Leupold 
(Theatr. machinar. hydraulie. Tom. I. e. 12, Tom. I. 
e. 10) und Belidor (Architeet. hydraul, III, c. 3) nach« 
ber Boffut, Prony und ber fo vielfach verdiente Langs⸗ 
dorff haben verfchiedene Einrichtungen berfelben befchrieben, 
und man hat fie häufig angewandt, die Gewäffer aus 
den Bergwerfen zu ſchaffen, oder Springbrumnen zu bils 
ben, oder höher gelegene Orte aus niedrigen mit Waſſer 
zu verfehen. Cine der größten und berübmteften Anlagen 
diefer Art befindet fi in Marly, unmeit Paris, durch 
welde die Gaͤrten zu Verfailles und Zrianon ihre Spring» 
walfer aus der Seine befommen. Sie warb unter Lubs 
wig XIV. und Golbert von dem Baumeifter Rennequin 
ausgeführt und foll über acht Millionen Liores gekoftet ha⸗ 
ben, denn 1500 Menfchen arbeiteten fieben Jahre daran. 
Das Drudwerf wird von 14 unterfchlähtigen Maffers 
rädern getrieben, von denen 64 Drudwerke durch Saug⸗ 
röhren das Waſſer aus dem Fluffe heben und in die 
150 Fuß höher liegenden zwei Behälter drüden. Aus 
biefen fommt das Waſſer im zwei andere Behälter, 175 
Buß über den erften und 224 Zoifen von ihnen entfernt, 
oter 324 Zuß von bem Fluffe. Der lebte Behälter bes 
findet fih auf einem Thurme, 502 Fuß über dem Wafs 
ferfpiegel ber Seine, und 614 Toiſen von bemfelben. ents 
fernt. Die gemauerte Wafferleitung ruht auf 36 Bogen 
und iſt 650 Toiſen lang. 

An jedem Drudwerke ift die Hauptröhre oder der 
Stiefel aus Eifen, Kupfer oder Meffing gegoffen, und 
an feinem untern Theile mit dem Steigrohre verbunden, 
in welches das Waſſer durch den im Stiefel aufs und 
abgebenden Kolben gepreßt wird. Das untere Ende bies 
fer beiden Röhren iſt durch Klappen oder ‘Ventile vers 
ſchloſſen, bie ſich einwaͤrts Öffnen, damit das Waſſer in 
fie bereintreten, aber nicht wieder zurüdfließen kann. 
Der Wafferfpiegel des Behälters, welcher. vermittels einer 
Nöhrenleitung mit dem untern Theile des Stiefels ver: 
bunden ift, muß höher liegen, als die untere Fläche des 
Kolbens bei feinem hoͤchſten Stande, damit das Waſſer 
immer nachfließt, wenn der Kolben aufwaͤrts gezogen 
wird und der ganze Raum unterhalb deſſelben, ſowie den 
untern Theil der Steigroͤhre bis an die Klappe derſelben 
anfült. Durch das Niedergehen des Kolbens ſchließt ſich 
die Klappe ber Zuflußröbre, damit das Mafler keinen 
andern Ausgang findet als in die Steigröhre, in ber es 
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Anfangs bis über die Klappe, durch das wiederholte 
Steigen und Sinfen des Kolben aber bis zu der Höhe 
bes Abfluffes ſteigt. Von ba an wird bei jedem folgens 
ben Sinfen oder Schub die ganze Waffermenge audger 
goffen, welche der Stiefel bis an den hödften Stand 
des Kolbens aufzunehmen vermag. Der legtere ift num 
ein Haupttheil des ganzen Drudwerkes, er muß daber 
1) ſeſt und dauerhaft genug fein, um bem Gegenbrude 
des Waſſers zu mwiderftehen, ohne ſchadhaft und unbrauch⸗ 
bar zu werben; 2) feft und luftbicht an die innern Wände 
bes Stiefels fchließen, ohne doch 3) durch zu große Länge 
eine zu ſtarke Reibung bervorzubringen, deshalb möglichft 
kurz fein. Man fucht diefe Eigenfchaften des Kolbens 
durch folgende Befchaffenheit deſſelben zu erreichen. Er 
beſteht entweder aus einem eifernen Bolzen, an dem ſich 
Scheiben von ſtarkem Sohlenleder zwiſchen zwei eifernen 
Scheiben aufgefhoben befinden, daß fie einen 3—4 Zoll 
langen GEylinder bilden, der auf der Drehbank. bergeftalt 
abgedreht wird, daß er fich ohne hindernde Reibung in 
dem Stiefel bins und ber fchieben läßt. Over man nimmt 
anftatt des ledernen Cylinders einen hölzernen, 8— 10 
Bol hohen, von Hainbuchen, Ahorn oder Eichen, auf 
feiner dußern Fläche ein Wenig bobl ausgedreht, und mit 
einem ebenfo breiten Riemen benagelt, der an einem 
eifernen Bolzen gefboben, die Dienfte des Kolbens fehr 
aut leiftet. Die Klappventile, welche blos aus einem 
Zeller von ſtarkem Sohlenleder A, zwiſchen zwei Schei⸗ 
ben von Eifenbleh geſchraubt befteben, deren obere 14 
Bol größer, die untere aber F Zoll kleiner im Durchs 
meffer ift, als die innere Weite der zugehörigen Röhren, 
wmüſſen durch ihr Gewicht leicht zufallen und gut fchließen. 
Ein angebrachter lederner Schweif dient ald Gewinde, 
um bie Klappe bei ihrer Bewegung feft zu erhalten. 
Hat num das Druckwerk nur einen Stiefel, der entwes 
ber fentrecht ſtehend, oder horizontal liegend ift, fo beißt 
es ein einfaches; werden aber zwei oder mehr Druds 
werfe unter fih und mit der Steigröhre verbunden, bes 
kommen jie den Namen eines doppelten Drudwerfes. 
„Dier werben bie Kolbenflangen an einen Wagebalken 
gehangen, welcher dur die an bem Krummzapfen bed 
Waſſerrades bängende Bläuelftange bewegt, ſich in ber 
Mitte um einen ftarten Zapfen dreht, fodaß der eine nies 
derfinft, während der andere Arm aufwärts geht. Man 
Bann auf gleiche Weiſe vier gemeinfchaftlid durch das 
Waffer getriebene Kolben mit einander verbinden; doch 
bat die Übenvindung der bedeutenden Reibung hier ihre 
eigene Schwierigkeit. Nur wenn ber Mangel an Aufs 
ſchlagewaſſer es vielleicht unmöglich macht, zwei zehnzols 
lige Stiefel zu haben, würde man anjtatt derfelben vier 
fiebenzolige wählen können, um dann bei Waffermangel 
zwei Kolbenftangen abzubängen und zwei gehen zu laffen; 
fo dürfte doch das Werk nicht ganz fill ſtehen. Langs⸗ 
borfi (Lehrbuch der Hydraulik. S. 418) fchlägt jedoch) 
andere Mittel vor, durch eine veränderte Einrichtung des 
Krummzapfend diefelbe Abfiht bei einem Druckwerke von 
zwei Stiefeln zu erreichen, wo vermitteld eines liegenden 
Stiefeld, durch Hinzufligung eines Windkeſſels, die ganze 
Einrichtung noch vereinfacht werben könnte, Bei allem 
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Drudwerken ift es nothwendig, daß ber Kolben, ehe bie 
Maſchine in Gang gefegt wird, völlig bis an das Ende 
des Stiefeld in demfelben hinunter gefchoben ift, ober es 
wird der Stiefel aus dem Behälter mit Waſſer gefüllt, 
und dann erft der Kolben eingebracht, damit zwiſchen der 
untern Fläche deffelben und dem Waſſerſpiegel keine Luft 
bleibt; fie würde nachher nicht hinwegzubringen fein, 
und der Kolben würde nunmehr nicht die gehörige 
Menge Waſſer binwegdrüden, weil er die unter ibm bes 
findliche Luft vorher zufammendrüden müßte, ehe er auf 
das Waſſer wirken könnte. Wenn nun durd den Gang 
des Druckwerkes das Waſſer im Steigerobr immer höher 
binaufgetrieben wird, muß nothwendig auch bie Luft im: 
mer mehr aufammengepreßt und ihr Drud auf die uns 
tere Klappe flärker werden, fobaß biefe fi gar nicht 
mebr Öffnet und fein neues Waffer aus dem Behälter 
zufließen kann. Die ges Wirkung würte fich baber 
auf das Zufammendrüden ber unter dem Kolben befind: 
lichen Luft durch den Schub deſſelben, befchränfen, weil 
fie fi während des Hubes jedes Mal wieber auödebnt. 
Liegenbe Stiefel gewähren hier den Vorzug, daß fie ſich 
ganz mit Waſſer anfüllen, ehe daffelbe eine Seitenoͤff⸗ 
nung erreicht; jene ebenerwähnte nachtheilige Erſchei⸗ 
nung kann daher bei ihnen niemals flattfinden. 

Um ben Kolben bed Drudwerkes in Bewegung zu 
fegen, dienen: a) die Kräfte der Menfchen, wie z.B. bei 
den Keuerfprügen; bei größern, für eine längere Dauer 
ber Bewegung beftimmten, würbe jedoch dieſes Mittel 
u viel Koften verurfachen, man muß andere Kräfte an 
bre Stelle fegen, wozu fih am natürlichften bad Wafler 
felbft darbietet und auch am häufigften benußt wird; bies 
fes geſchieht b) durch Wafferräbder (f. d. Art.), die 
entweder unterfchlächtig oder oberfchläctig, ober Seg⸗ 
ner'ſche (durch die Rüdwirkung des Waſſers getrieben) 
find; oder e) durch die fogenannte Wafferfäulenma: 
ſchine (Bergmaͤnniſch. Journal 1793), von ber befonders 
in den ungrifchen Bergwerken vielfacher Gebrauch gemacht 
wird. Endlich dienen d) auch die, aus England zu uns 
—— Dampfmaſchinen fuͤr dieſen Zweck, auf deren 

erbeſſerung man dort unausgeſetzt bedacht iſt. Wenn 
dieſe auch viel leiſten, ſtehen ihnen doch die großen Ko— 
ſten der Anlage und der gen er en, weshalb 
man auch in Cornwallis häufig die Waſſerſaͤulenmaſchine 
zum Betriebe der Drudwerfe anwendet. Nach den Uns 
terfudyungen ber Profefforen Jameſon und Leslie ift die 
Wirkung des Wafferftoßed von 1000 Würfelfuß, dad in 
einer Minute zehn Fuß bo herabfält, dem Effect einer 
Dampfmafchine von 20 Pferden Kraft gleich. Es koſtet 
aber diefe letztere jährlich 1000 Pfo. (12,000 Fl.), folg: 
lich ift ihr jede Wafferleitung vorzuziehen, die bei geringern 
Koften diefelbe Waffermenge liefert. Nennt man biefe 
legtere für eine Zeitiecunde M; den Weg des Kolbens, 
den er im Stiefel hin und her zurüdlegt, b; die Weite 
des Stiefeld oder die Grundfläche deö Kolbens W; feinen 


— — die Zahl ber Kolben m; ı=nr0F 
re u=4-+mnd; bie Zeit des Hin⸗ und Her: 
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gehend, ober des Kolbenfpieles t; ben Inhalt einer Wafler: 
fäule in Würfelfuß, wodurch die den Kolben nieder: 
drüdende Kraft dargeftellt wird, P; bie Länge ber ganzen 
Röhrenleitung bis zum tiefften Kolbenftande L; ihre Weite 
oder ihren Querfchnitt v; ihren Durchmeffer; die Höhe der 


Einflußöffnung über den tiefften Kolbenftand H; die Höhe‘ 


des Mafleripiegeld über biefer Öffnung r; die ſenkrechte 
Erhebung bes Kolbens #5 die lotbrechte Höhe vom mittlern 
Kolbenftande bis zur Ausgußöffnung der Gteigröhre h; 
die Länge der Steigröbre bis zum tiefften Stande des Kols 
bens A; ihre Weite oder ihren Querfchnitt o; ihren Durchs 
meffer d ; die Befchleunigung der natürlichen Schwere 
g— 15,09 parifer Fuß; b’ die Länge der centrifchen 
Linie der im Gefäße in Bewegung geiebten Maffe, bis 
zum mittlern Stande; endlich 4 die Höhe einer Waller 
fäule, welde vom Ende der Röhrenleitung entgegendrüdt, 


fo hat man M — =, und 
p 0,133.M : Ws: 
waerhb+ 2 (e + pb'+L+ yrb)) 


[07 v 
— — — I M + MW. 

Das Druckwerk iſt am vollkommenſten, wenn es 
um Ausguß einer beſtimmten Waſſermenge in einer be: 
—— Zeit die wenigſte Kraft noͤthig hat. Es ſind 
aber von den drei Größen b, W, t alle Zeit zwei uns 
beflimmt, und 

2bW t.M t.M 

EN 

Um ein’volllommened Druckwerk herzüftellen, muß 
man 1) W möglichft Elein nehmen; dagegen 2) den 
Durdgang aus dem Stiefel in die Steigröbre foweit ald 
möglih maden; 3) die Gteigröhre auf dem Fürzeften 
Wege bid zu der Höbe leiten, wo fie auögießen ſoll; 
4) endlich den Werth von « fo Elein ald möglich u 

(vw. Hoyer, 

DRUCKWERKZEUG, Compressorium (Chirur⸗ 
gie), ift eine Bandage, Mafchine oder ein Inftrument, 
durch welches man auf ein ganzes Glied ober auf einen 
Theil deffelben unmittelbar oder mittelbar einen Drud 
anbringt, um die in dem Artikel Druck angeführten 
Zwecke zu erreichen. Ein Druckwerkzeug beſteht aus eis 
ner, wach ber Geftalt bed Theiles, auf weldhem ber 
Drud angebradpt werden fol, verſchieden geformten Platte, 
Kiffen, Ballen und dergl., um den Drud auf eine be: 
fimmte Stelle zu richten, und Binden, Federn oder 
Armen zur Befeftigung »jener Berrichtung. Es find diefe 
Werkzeuge von verfchiedener Art; "zur leichtern Überficht 
ordnet man fie am beiten nach den Zwecken, welde man 
durch diefelben zu erreichen fucht. 

1. Drudwertjeuge zur Gtillung von Blutungen, 
Minderung oder Hemmung bed Blutlaufes in einer groͤ⸗ 
Gem oder Fleinern Abtheilung des Gefaͤßſyſtems. Die 
bierber gehörigen Inftrumente werben theild Gompref: 
forien, theild Tourniquets genannt. Die Benen- 
nung Tourniquet haben durch ben Sprachgebraud bie 
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meiften derjenigen Inftrumente erbalten, welche mur bes 
ſtimmt find, auf Gefäßftämme zu druͤcken und kurze Zeit 
liegen zu bleiben, 3. B. bei Amputationen, bei Arteriens 
wunden, bis die Pulsaber unterbunden ift, da hingegen 
Gomprefforien den Drud längere Zeit fortfegen follen, 
und auch auf andere Gebilde, z. B. den Zihränenfad, 
den Ausführungsgang der Obrfpeicheldrüfe u. f. w., zu 
brüden beflimmt find. Doc wird diefer Unterfchied nicht 
genau beobachtet; denn man kann fi auch der Zournis 
quets bedienen, um eine längere Zeit andauernden Drud 
auf einen Arterienftamm auszuüben und ‚ein Gompreffos 
rium nur kürzere Zeit liegen lafjen; der Sprachgebrauch 
enticheidet bier allein. 
A. Gomprefforien. 

1) Gomprefforien bei verlegten Arterien ber harten 
Hirnhaut; fie haben den Zweck, die verlegte Arterie ges 
gen den in der Näbe befindliben Knochen des Schaͤdels, 
meift das Scheitelbein, anzudrüden. Es find aber diefe 
Inftrumente entbehrlih, da die Blutung ſchon durch 
kleine Charpieballen gehemmt werben kann. Foulquidre, 
v. Gräfe und Fergs haben eigene Gomprefjorien zur Stil 
lung der Blutungen aus jenen Arterien empfoblen. 

2) Lampe's Gomprefforium bei verlegter Froſcharte⸗ 
vie; ift unſicher und bei Kindern ganz unanmendbar. 

3) Fourbain’s Inſtrumente zur Stillüng der Blu: 
tungen aus dem Gaumen; find theils zu complicirt, theils 
unficher; das Glüheifen ift meiftend nicht zu entbehren. 

4) Birtner’d und Bel’s Gomprefjorien bei durchs 
fchnittener Schläfenarterie; da dieſe Arterie leicht unters 
bunden werden kann, fo find diefe Inftrumente entbehr⸗ 
lich; und will man nicht unterbinden, fo reicht ber Drud 
mit einer Pelotte und Girkelbinde hin. 

5) Blackett's Gomprefforium, um die burchfchnitteme 
Earotis zufammenzudrüden; die Unterbindung wird im⸗ 
mer ficherer fein. 

6) Löffler’s Gomprefforium bei verlegter Droffelvene; 
unbrauchbar, weil es fich leicht verfchiebt. 

7) Gomprefforien für die verlegten Zwiſchenrippen⸗ 
arterien. Die zufammengefeßten Inftrumente von Quercy, 
Lattori, Bellar, Dechamp, Herde und von Gräfe find 
nicht — da man die Blutungen aus dieſer Arterie, 
wie ſchon Laſſus, Larrey, Zang u. A. gelehrt haben, auf 
ganz einfache Art ſtillen kann, naͤmlich entweder durch 
ein mit Charpie oder dergl. gefülltes Leinwandſaͤckchen, 
einen Spatel oder Röffelitiel, den man auf die blutende 
3* andrüdt und an den Thorax mittels einer Binde 
efeftigt. 

8) Gomprefforien bei verleiter Bauchdedfenarterie; 
bie Unterbindung der beiden Mündungen der durchſchnit⸗ 
tenen Arterie ift auch bier das ficherfte Blutſtillungsmit⸗ 
tel. Wo dieſe nicht bewirft werden fann, wird ein mit 
Faden befefligter Tampon von Babe = oder Eichenſchwamm, 
ober auch die Gompreffion mitteld zweier Kornzangen, 
ober au der von Chopart empfohlenen Ringzange bins 
reiben: Zwedmäßig, aber zufammengefeßter find die auf 
ähnliche Art wirkenden Gomprefforien von Schindler und 
Heſſelbach; es ift diefes jenem fehr ähnlich, aber wegen 
ber angebrachten Verbefferungen mehr zu empfehlen. 
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9) Das von Mohrenbeim und Rubdtorffer verbefferte 
Dahl'ſche Eompreflorium der Schlüffelbeinarterie ift übers 
flüffig, da man diefe Arterie hinlänglih und ficherer mit 
tels einer Pelotte gegen die erſte Rippe anbrüden und 
longoriren kann. j 

10) Zur Zufammendrüdung der Armarterie, welche 
ben DVerlegungen leicht ausgefegt iſt, und zur Heilung 
der an dieſer Schlagader vorfommenden Aneurismen burd) 
Drud, bat man mehre Inftrumente und Bandagen in 
Vorſchlag gebracht; allein, mit Ausnahme Peiner Ders 
legungen diefer Arterie beim Abderlaffen, wo bie Eins 
widelung deö ganzen Armes, verbunden mit zweckmaͤßi⸗ 
gem, Örtlihem Drude, wie ich aus eigener Erfahrung 
weiß, Hilfe leiften kann, ift der Unterbindung der Artes 
rie der Vorzug zu geben; ich babe einige Male geſehen, 
daß man bei Verlegungen der Arms und Schenkeiſchlag⸗ 
aber bad Verfahren mehre Tage lang vergebens angewendet 
bat, und nachdem der Kranke Kräfte durch wiederholte 
Blutungen und Zeit verloren hatte, ſich doch noch zur 
Unterbindung entichließen mußte. Ale hierher gehörigen 
Gomprefjorien kommen darin überein, daß fie ben Drud 
auf zwei entgegengefegte Flächen ausüben, nur rückſicht⸗ 
lich der Zufammenfegung und bes Materiald unterſchei⸗ 
ben fie fi, und zum Theil nur wenig. Bei den mei» 
ften wird eine Metallplatte, durch deren Mitte eine an 
dem untern Ende mit einer Pelotte verfehene Schraube 

eht, mittels Stahlfedern, Bügeln oder Riemen und Kifs 
en an den Arm befefligt, ſodaß jene Pelotte dem oͤrt⸗ 
lien Drud ausüben kann. Diefe Comprefjorien nähern 
fi” fon, rückſichtlich ihrer Gonftruction, den Zournis 
quets. Es gehören hierher bie Compreſſorien von Stei⸗ 
dele, Bourdelet, Plant, La Faye, Baß, Arnaud, Default 
und v. Gräfe, oder es find einfache Pelotten, die mit 
Riemen u. ſ. w. befefligt werden, mie Petit’ und Ul⸗ 
born’8 Gompreffionsapparat, oder man ſucht ben Drud 
duch bie Elafticität von Bügeln und Ringen ausjuüben. 
Die Gomprefforien von Heifter, Acrell, Bolant, Faubert, 
Std, Senff, Sounier und Wegehaufen find auf diefe 
Art conſiruirt. ö 

14) Die Comprefforien, um die Schenkelfhlagader 
in der Leifiengegend gegen das Schambein anzubrüden, 
find, der Hauptfache nach, den oben erwähnten Werks 
zeigen fir die Armſchlagader ähnlich, nur ruͤckſichtlich der 
Belefligungsart, die hier um die Hüfte und das Beden 
geſchieht, weichen fie ab. Es find Pelotten, bie mittels 
Schrauben, welche durch Platten, Bügel oder Federn 
geben, die Arterie gegen den horizontalen Alt des Scham 
bein®, zunächſt gegen dad Tuberculum ileopeetineum, 
andrüden. Steidele, Wegebaufen. und Langenbed haben 
eigene Vorrichtungen zu dieſem Zwecke empfohlen. Aber 
auch Moos’ Comprefforium, welches eigentlich zur Zus 
fammendrückung großer Nervenftämme beftimmt if, um 
den Schmerz, namentlich bei Amputationen, zu mindern, 
und dad diefem ſehr ähnliche La Faye'ſche Drudwerkzeug 
Bann zur Tamponirung der Schenfelfchlagader benugt 


werben. j — 

12) Die Compreſſorien fuͤr die Kniekehlenſchlagader 

werben gewiß nur äußerfi felten gebraucht; uͤbrigens vers 
%. Encpfl.d.@. u. R. Erfte Section. XXVII. 


— 48 


DRUCKWERKZEUG 
er Bao Michemond’fhe den Vorzug vor bem Bli⸗ 
ſchen. 


13) Rudtorffer's Compreſſorium zur Stillung der 
Blutungen bei der Amputation des maͤnnlichen Gliedes 
iſt ſchwer au befefligen und überhaupt unnoͤthig. 

Zourniquetd, Arterienpreffen, Ader⸗ 
preffen, Drebfiod (Toreular, Toreulum, Torna- 
eulum, Tortula fasecia, Praelum). Diefe Drudwerks 
zeuge find meiſtens zunächft dazu beftimmt, den Blutums 
lauf in einzelnen Theilen des Körperd zu mindern ober 
zu hemmen, um Blutungen zu ftillen, oder, wo bie 
Durchſchneidung größerer Arterien nicht zu vermeiden iſt, 
ſtarken Biutverluft zu verhüten; bei krankhaften Ausdehs 
nungen ber Arterienmwände den Blutandrang zu mindern, _ 
und dadurch die Bufammenziehung ber Heute derfelben 
zu befördern, oder bei Afterproductionen durch Mäßigung 
des Blutzufluffes die Ernährung zu befchränfen und auf 
dieſe Weiſe die Zurückbildung zu bewirken. — Bei großen 
Operationen, ben Amputationen und bergl., find aber bie 
Zourniquets ſchon meiftens aufer Gebrauch gefommen, 
ober werben nur aus Vorſicht und zur Beihilfe anges 
legt, indem man es je&t faft allgemein vorzieht, die Ars 
terienftämme an bem geeigneten Stellen, z. B. bie Schen⸗ 
felarterie auf den horizontalen Aft des Schambeins, die 
Schlüffelbeinfchlagader gegen bie erſtes Rippe durch ges 
f&hidte Gebilfen mit den Fingern oder mitteld einer Pes 
lotte zufammendrüden zu laffen. Die weſentlichen Ber 
fandtheile eines Tourniquets find eine Pelotte ober 
Platte und ein Gurt, Band oder Riemen, wodurd jene 
auf den Arterienffamm und an dad Glied befeftigt wers 
ben Bann. Die Pelotte wird oberbalb der Wunde ber 
rterie, oder der Stelle, wo fie gefliffentlich oder zufäls 
lig durchfchnitten werden kann, auf den Hauptftamm der 
Ürterie gelegt und durch den Gurt ruhend nod fo ſtark 

edrüdt, daß man im den entferntern Äſten ber Ars 
terie, 3.8. an bem Arme, an ber Speichenarterie, an 
dem Schenkel, in der Fußmwurzels oder Mittelfußarterie, 
das Pulfiren nicht mehr fühlt. Es gehört aber die Er— 
findung dieſer Blutſtillungsmethode dem 17. Jahrh. anz 
benn wenngleich ſchon Hans v. Gerödorf im Anfange deö 
16. Jahrh. den Rath gegeben bat, das Glied vor ber 
Amputation mit einem Bande flarf zu fchnüren, mach 
ber Dperation aber über ben Stumpf eine Schmweinds 
blaſe zu ziehen und feſt zu binden, fo hat biefe Methode 
doch zu jener Zeit wenig Nachahmer gefunden, weil durch 
bie Bufammenziehung des Gliedes mittels eined Bandes 
oder einer Schnur heftige Schmerzen, Quetfchungen ber 

ut, Entzündung, Brand oder fecundäre Abfceffe ent . 

anden find. Erſt nachdem Harvey gegen Ende bes 17. 
Jahrh. richtigere Anfichten über ben Blutumlauf verbreis 
tet hatte, wurde Auch v. Gersborf’d Lehre über bie Bluts 
ſtillung wieder aufgefaßt umb zeitgemäß verbeſſert. Mor 
reil, ein franzöfifcher Wunbarzt, war der erfte, welcher 
eine Vorrichtung im Ausübung brachte, die der ‚Daupie 
fache nach nur mehrfach mobificrt, den jest zum Theil 
noch gebräuchlichen, fogenannten Knebeltourniquets zum 
Grunde liegt: Da bie Erfahrung aber lehrt, daß dieſes 
Zourniquet durch feinen faft gleichmäßigen Drud auf den 
61 
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ganzen Umfang des Gliedes, befonderd auch auf die Ner⸗ 
a Toben ben Kranken unerträglibe Schmerzen verurs 
ſachte, fowie auch die unterbrochene Einwirkung ber Ner: 
venthätigkeit vielleicht nod andere nachtheilige Folgen ba: 
ben koͤnne, fo bat Petit, der diefe Nachtbeile befonders 
geltend machte, eine früher ſchon von Garengeot befannt 
— aber wenig beachtete Tourniquetart, das 
chraubentourniquet, eingeführt, bei welchem eine Pelotte 
mittels einer Schraube auf den Hauptſchlagaderſtamm 
des Gliedes, ohne die Übrigen Gebilde zu ſtark zu com⸗ 
primiren, angebrüdt und der Drud leicht verftärft und 
gemäßigt werden kann. Der entſchiedenen Vorzüge uns 
—— welche das Schraubentourniquet vor dem Kne⸗ 
eltourniquet hat, wurde dieſes Inſtrument doch nicht 
ganz verworfen, ſondern, weil es einfach, überall leicht zu 
repariren und zu fertigen, bequem zu verwahren umd zu 
trandportiren ift, bis in bie neueften Zeiten, beſonders 
um Gebrauche für Armeen während ber Märfhe und 
eldzüge, beibehalten und ebenfo wie bad Schraubentours 
niquet zu verbeffern gefucht, wodurch eine beträchtliche 
Anzahl von zum Theil nur wenig modificirten Zournis 
quetö jener beiden Hauptarten, aber außer den oben 
ſchon erwähnten Compreſſorien auch Inftrumente befannt 
gemacht worden find, bei demen wol die Grundidee ber 
einen ober ber audern Zourniquetart gar nicht zu vers 
ennen ift, die Form aber doch fomweit von der urfprüng- 
lichen abweicht, daß man bei der Beibehaltung der beiden 
Hauptclaffen von Knebels und Schraubentourniquets eis 
nige Unterabtheilungen zur leichtern Überfiht einfchieben 
muß, und diefe Anorbnung wollen wir hier verfuchen. 
1) Knebeltoumiquet und nähere oder entferntere 
Mobificationen beffelben. 
a) Das urfprünglihe Morel’fche Knebeltourniquet 
beftebt aus einem Band und cylindriſchen Holzſtabe, 
durch deſſen Drehen dad Band fo lange zufammenges 
ſchnuͤrt wird, bis die Arterie hinlaͤnglich comprimirt iſt. 
Das Tourniquet von Dionis ift diefem gleih, nur wirb 
die Drehung ded Bandes durch zwei Knebel bewirkt. 
Thillaye verfah diefed Tourniquet zuerfi mit einer Pes 
lotte, welche auf das Gefäß gelegt wurde, um bieles 
ſtaͤkker als die benachbarten Theile zu drüden. Richter 
brachte flatt der Prlotte eine Platte von ſtarkem Leder, 
Brambella von Meffing in Vorſchlag. Lobſtein, Ulhorn, 
Henkel, Savigny und Rudtorffer machten einige Änderun⸗ 
en tbeilö in den zum Drude bejlimmten Platten, theild 
‚in der Befeftigungsweife des Gurts. 
b) Die Schnallentourniquetd. Es gehört hier 
ber das Aſſalini'ſche Zourniquetz der Gurt geht burch 
Echnallen, mitteld welcher er fefter und loderer angezo⸗ 
en und die Pelotte mehr oder minder flarf auf das 
efäß angedrüdt werden kann. Ruſt's Feldtourniquet 
beiteht aus einer fchnallenförmigen Platte, an welche eine 
Pelotte feftgenietet ift, die mitteld des durch die Platte 
geiogenen urts auf den Gefäßflamm gebrüdt wird. 
em Schnallentourniquet von Krombholz, fowie dem Rols 
Imtourniquet von v. Gräfe und dem Gomprefforium von 
Bourbdelet, zur Cur ber Aneurpsmen in der Armbuge, 
liegt jene Hauptform zu Grunde. 
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e) Krombholz’s Keiltourniquet. Der Gurt läuft 
über zwei Walzen, durch welche er angefpannt, und 
wenn die Pelotte hinlänglich angeprüdt ift, mitteld eines 
gerieften Keiles, den man zwifchen die Walzen ftedt, 
beſeſtigt wird. 

) Zuſammengeſetztere Wellentourniquets, denen die 
Form der Knebeltourniquets zum Grunde liegt. 

aa) Tourniquet mit ſtehender Welle. Dieſe Tour⸗ 
niquets beſtehen aus einer ſtehenden Winde von verſchie⸗ 
dener Form, welche die Stelle des Knebels vertritt, um 
den Gurt aufzurollen, wodurch die Schlinge verengert und 
die Pelotte angebrüdt wird. Dieſe Tourniquets haben 
war den Vortheil, daß die Anſpannung des Gurtes 
chnell bewirkt werden kann, und daß ſie nicht leicht zurück⸗ 
weichen und in der Compreſſion nachlaſſen koͤnnen; allein 
fie haben dagegen die Nachtheile, daß fie einen beträcht« 
lihen Kraftaufwand zur binlänglichen Comprimirung der 
Arterie erfodern, daß man das ganze lied durch nzies 
bung des Gurtes zufammendrüden muß, weil fie nicht 
viele Umdrehungen zulaffen, und bie Gompreffion daher 
nur unvollftänbig würbe bewirkt werben Fönnen, und endlich, 
daß es viel umſtaͤndlicher ift, die Nachlaffung des Drudes 
zu bewirken, alö bei den Schraubentourniquets, Es ges 
bören hierher die Tourniquets von Savigny, Zettler und 
die Modification dieſes Zourniquets von Bell, 

bb) Tourniquets mit liegender Walze, oder bie 
englifhen Zourniquets. Der Gurt geht dur eine Bos 
benplatte und bewegt ſich über eine horizontal liegende 
Walze, die zwifchen zwei fenfrecht ftehenden Seitenplats 
ten befeftigt ıft und durch ein Sperrad gehemmt werben 
fann, wenn durch die Drehung der Walze die Schlinge 
um das Glied verengert und die Pelotte auf den Arte 
rienftfamm hinlaͤnglich angebrüdt iſt. Als Beifpiele dier 
ſes mebrfady modificirten brauchbaren Tourniquets find u 
nennen: das englifhe Wellentourniquet, fowie Weftphal’s, 
Sreete’s, Rymer's, Krauer’s und Sahlfelder's Mopificas 
tionen deflelben. 

2) Die Schraubentourniquetd. Wo man bei Ins 
frumentenapparaten nicht auf Erfparung .des Raumes 
und ber Erleichterung bed Zransportes zu feben hat, wie 
bei den für Feldzüge beflimmten Inftrumententafchen und 
Kaften, da gibt man jest diefer Tourniquetart allgemein 
ben Vorzug. Das erſte Schraubentourniquet wurde von 
Garengeot befchrieben und abgebildet (inGurengrot, Now 
veau trait& des instruments de chirurgie, Tom. IL p. 
176. f.a). Es beſtand aus zwei Platten, einer fenkrecht ſte⸗ 
henden Schraube und bem Gurte; doch fcheint daffelbe wenig 
benust worten zu fein. Später rügte Petit die Nachtheil⸗ 
ber Knebeltourniquet ernftliher und madte ein Schraus 
bentourniquet befannt (in dem Trait& des maladies chi- 
rurgieales. Tom, III 48. f. 1, 2), weldes allge 
meinen Beifall fand, Jenes einfahe Tourniquet war 
Petit wahrfheinlid nicht unbekannt; er hat daffelbe aber 
allerdings dadurch mefentlich verbeffert, daß er die untere 
Platte polftern ließ und auf diefer noch eine befondere, 
bie Arterie zufammendrüdende, Pelotte anbrachte. Auch 
an diefem Tourniquet wurden von Morand, Plattner, 
Hiifter, Brambilla, Perret, Hagemeier, Witemann, Koͤh⸗ 


DRUCKWERKZEUG 


ler, Richter, Oble, Krombholz, Ruft u. a. verfchiedene 
Beränderungen in Pelotten, Platten und Schrauben an» 
gebracht, wodurch endlich folgendes, jest faft allgemein 
gebraͤuchliche in Rudtorffer, Armamentarium ehirur- 
gieum. t. XXIV. f. 1, abgebildete Schraubentourniquet 
bervorgegangen iſt. Es befteht aus zwei borizontalen 
Platten und aus einer ſenkrecht flehenden Schraube. Die 
untere biefer Platten wird durch zwei Balken, dad Mittels 
ſtück und die Walzen gebildet. Die Balken find gleich 
förmig gebildet, 24 Zoll lang, 4 Linien breit und 2 is 
nien did, ihre obern Ränder ſchraͤg gewölbt, ihre untern 
auf ähnliche Weife ausgeböblt, glatt und zu beiden Sei- 
ten abgerundet. Das Mittelſtück, welches beide Balken 
vereinigt, iſt einen Zoll lang, 9 Linien breit und 4 Li: 
nien dick. Seine Seitenränder find abgerundet und in 
ihrem Umfange mit zehn Fleinen koͤcherchen durchbohrt, die 
ur Befefligung eined doppelt zufammengelegten, feinen 
sah dienen, mit welchem die untere Fläche des 
Mittelftuds, damit bdiefelbe weniger drüdend wirfe, bes 
legt wird. In der Mitte bat diefes Mittelftüd ein 3 
Linien weites Loch, welches kegelförmig geftaltet ift und 
das untere Ende der Schraube in fih aufnimmt, An 
der untern Fläche bat diefes Koch einen größern, 5 Lis 
nien weiten Umkreis, worin die Schraubenmutter zu lies 
en kommt, welche bie ſenkrechte Schraube mit ber Platte 
in —— haͤlt. Zu jeder Seite des Mittelſtücks 
befinden ſich in dem Zwiſchenraume der beiden Balken 
zwei Walzen, zwiſchen welchen der Gurt durchlaͤuft. 
Diefe beſtehen aus runden, ſtaͤhlernen, cylindriſchen, 15 
Linien langen und eine Linie diden Stäbchen. An einem 
Ende find fie mit einem runden Schraubenfnöpfchen, am 
andern mit kurzen Schraubengewinden verfehen, und 
paffen im die Löcher, welche fi an dem Balken befinden. 
Diefe vier Stäbchen find von melfingenen, cylindrifchen, 
ng 5 Röhrchen umgeben, welche ſich beim Ans 
ziehen des Bandes frei um biefelbe walzen, und dadurch 
die Bewegung des Bandes erleichtern. Die obere, etwas 
kürzere Platte, welche mittelö der in ihrer Mitte durchs 
laufenden Schraube von der untern entfernt oder ihr ges 
nähert werden kann, bildet ein 14 Zoll langes Viereck. 
Sie ift wie die untere Platte, jedoch aus einem Stüde, 
gebildet, und zwilchen ven an beiden Seiten hervortres 
ſenden Eden befindet ſich an jeder Seite eine dem obigen 
ähnlich gebildete Walze, Auf der obern Fläche der Platte 
erhebt ſich in der Mitte ein hobler, 5 Rinien hober, von 
Außen kegelförmig geftalteter Auffag, der von Innen mit 
einem dem Gewinde der fenfrechten Schraube gemäß eins 
geſchnittenen Schraubengange verfeben ift, zur Aufnabme 
der Schraube. Die Schraube ift ein cylindriſcher, 3 Zoll 
langer und eine kinie dicker, feiner ganzen Ränge nach mit 
einem Schraubengewinde verfehener ftählerner Stab. Am 
untern Ende befindet ſich ein 3 Zoll langer Zapfen, ber 
mit feiner am Ende befindlihen Schraube in das mitts 
lere Loch der untern Platte bineinpaßt, und mit berfels 
ben fo verbunden ift, daß die Schraube, ohne ausweichen 
zu Pönnen, gedreht werden kann. Das obere Ende der 
Schraube ift mit einer ftählernen, platten, 24 Zoll fans 
gen, horizontal gerichteten Handhabe verfehen. Das um 
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die Walze gefdlungene Gurtband ift 14 Ele lang, einem 
Zoll breit und hat an einem Ende eine flarfe Schnalle. 

Übrigens find noch folgende Eigenfchaften eines guten 
Tourniquets im Allgemeinen zu bemerken. Der Bau 
deffelben muß möglichft einfach, aber doch dauerhaft feinz 
eö muß ohne viele Umfländlichkeit an= und abgelegt und 
der Drud in allmäliger Steigerung ohne viel Kraftaufs 
wand bis zur nöthigen Stärke gebracht werben fünnen. 
Meder durch die Unruhe bes Kranken, noch durch einen 
Zufall, darf es allmälig oder plöglih im Drude nach⸗ 
laffen. Das Zourniquet darf weder zu groß, noch zu 
ſchwer fein; die Größe und Form der Pelotte foll ber 
Stelle, auf welche der Drud anzubringen ift, gang ans 
gemefjen, der Gurt feft und dauerhaft, doch micht zu dick 
- In feiner Aufwidelung binlänglicher Raum vorhans 

n fein. 

MH. Ghabert’3 Gomprefforium beim Abderlaffen aus 
ber dußern Droffelvene, um diefe zum Anfchwellen zu 
bringen, ift ganz entbehrlich, da der Drud mit den Fins 
gern over einer Pelotte binreicht und ficherer wirkt. 

IH. Gomprefforien fir den Zbränenfad, bei Ble— 
norrbden, Hydrops und Fiftelgefhwüren; das von Adam 
Schmidt angegebene macht alle andere überflüffig, deren 
mehre von Verdun, Fabricius ab Aquapendente, Heuer 
mann, Pallas, Petit, Taylor, Plattner, Ulhorn, Sharpe, 
Gouffin, La Faye und Henkel befchrieben worben find, die 
insgefammt darin übereinfommen, daß fie theils durch 
Federkraft, theild durch eine Schraube die Feine Pelotte 
oder Platte auf den Thraͤnenſack andrüden, 

IV, Gomprefforien zur Gur der Speichelfiftel. Die 
ditern Gomprefforien von Louis und Broffard find jegt 
nicht mehr in Gebraudhe, da man das zwedimäßigere 
Drudwerkjeug von Pipelet kennt. 

V. Gomprefforien des Samenftrangeö bei Caſtra⸗ 
tionen. Xitere Vorrichtungen find von Bavaton und 
Heuermann, neuere von Steidele, Rudtorffer, Sanchin 
und von v. Gräfe; fie werben aber felten angewendet. 

VI. Gomprefiorien für die männlihe Harnroͤhre, 
um den unmillfürlihen Urinabgang zu verhindern; auch 
bat man diefe Inftrumente mit einigen Mobificationen, 
wodurch der Drud auf die Ruͤckenſchlagader des männ: 
lichen Gliedes angebracht werben kann, empfohlen, um 
Erectionen und unwillkuͤrliche nächtlihe Samenentleeruns 
gen, Pollutionen zu verhindern. Hierzu find dieſe Com⸗ 
prefjorien aber ganz unnüg, und aud zu jenem Imede 
meiftens unbrauchbar, ja fehädlich, weil der Drud nicht 
vertragen wird und durch benfelben Quetſchungen, ja 
Entzündungen erregt werden können. Nud war wol ber 
erfte, welder ein Inſtrument dieſer Art befchrieben hat, 
und die meiften fpdtern von Heifter, Andrä, Monro, 
Sharp, Brambila, Bel und Rudtorffer find demfelben 

nlich. 

' VIL Gomprefforien für bie weiblihe Harntoͤhre 
bei unmwillfürlidyem Damabgenge, DE aber fo heftige 
Schmerzen dur den Drud auf die Harmoͤhre von ber 
vordern Wand ber Mutterfcheide aus erregen, daß fie 
meiften®nicht vertragen werden und ihren Zweck auch 
nicht erfuͤllen, weil fe ſich bei der geingfen Bewegung, 
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des Körpers leicht verrüden. Nud bat das erfte für bies 
fen Ba beftimmte Comprefforium befchrieben und abs 
gebildet; es befteht aus einem bruchbandähnlichen Büs 
gel, ber über dem Schambeine befeftigt wird und mit 
einer Schraube in Verbindung fteht, durch welche eine 
Beine Pelotte auf die Harnröhre angebrüdt wird. Die 
bei demfelben krankhaften Zuftande der Harnwerkzeuge 
zu gebraucenden Gomprefforien von Heuermann, Defs 
fauft und Bernftein find nur Mobificationen des Nud’s 
fehen Inftruments. In ältern Zeiten fuchte man burd 
runde Mutterränge und neuerlich durch Pickel's cylin⸗ 
drifches Peflarium den nöthigen Drud anzubringen, ber 
aber meiftens ebenfo wenig al$ eins jener Comprefforien 
genügt, ſodaß man zu den Harnrecipienten feine Zuflucht 
nehmen muß. i , , 
VUN. Comprefforien zur Zufammenheilung bes wis 
dernatürlihen Afterö; ed gehören hierher die von Dupuys 
teen empfohlenen Inftrumente (ſ. d. Art, Bruch), 
IX. Gomprefjorien zur Zurüdhaltung von. Brüchen 
und VBorfällen find in den Art. Bruchband und Vorfall 
aufgeführt, , 
. » Eine ziemlich vollftändige Beſchreibung aller Com⸗ 
prefforien und Zourniquetd bat Krombholz in dem zweis 
ten Bande feiner treflichen Abhandlungen aus dem Ge: 
biete der gefammten Akologie zur Begründung eines Sys 
ſtems derfelben geliefert und auch durch viele Abbilduns 
gen erläutert. , vu... (Seiler.) 
DRUDARAKSCHADEN, in ber indifchen Mythos 
logie ein Riefe, der die Sonne im Monate Maſſy (unferm 
Homung), wenn fie ben Namen Bratinen führt, nebſt 
dem Allvater Reafeden, der Schlange Kambaladwen, ber 
Tänzerin Zilotamei und dem Sänger Darmaraten bes 
gleitet. (Richter.) 
Druda Rakschaden, f. Dritaraschtra, 
DRUDEN over TRUTTEN, if in Oberteutſch-⸗ 
land eine volksthuͤmliche Benennung der Herenmeifter und 
eren, ober auch ber böfen Geifter, durch deren Kraft 
* wirken, wie der Nachtdruden oder Nachttrutten, 
von welchen der naͤchtliche Oruck des Alps dad Drud⸗ 
drüden genannt wird. In Niederfachfen ift bafür ber 
Ausdrud Drus üblich, mit weldhem aud der Teufel bes 
zeichnet zu werden pflegt; weshalb Adelung damit das 
Wort Verdruß in Berbindung bringt, obwol grade ums 
ckehrt derfelde im Niederteutſchen Dröte, im Oberteuts 
hen Druße beißt. Im diefer Hinfiht könnte man bie 
Wurzel von Druden oder Drus eher im ofigotbifchen 
driasan, überfallen, als in thriutjan, wehthun, finden; 
aber die mwahrfcheinlichfte Ableitung bleibt immer von ber 
althochteutihen Benennung des Kock Truhtin, angel 
fächfiiö Dryhten, altnordiſch Drottinn, wovon ſich noch 
die Beriermung des Droſten erhalten hat, Wenigſtens 
erklärt man Drudenftüd, womit die Fleiſcher ein ger 
wiffes Stüd Fleiih am untern Bug eines Ochſen benens 
nen, und womit Barth, in feiner Schrift über die Druis 
den der Kelten und bie Priefter der alten Zeutichen (Ers 
langen 1826) S. 174 das Pfaffenftüd, auch Pfafs 
fenfchnitt oder Pfaffenbishen genannt, vergleicht, 
am beſten durch Herrenftüd, da man burch ben Vor⸗ 
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fat des Herrn ober Dfaffen, wie ſchon die Herrns oder 
Dfaffenbirn beweifet, das Befte und Schmadhaftefte 
zu bezeichnen pflegt. Ob damit auch der Name der gals 
lichen Druiden in Verbindung flehe, wollen wir dahin 
— ſein laſſen, und nur bemerken, daß das Wort 
ruden in mehren Zuſammenſetzungen auf allerlei abers 
gläubifhe Gebräuche deutet, wie in den Drudenbäus 
men, unter welchen nad dem Aberglauben Oberteutfche 
lands, wie bei den Trubtenfteinen, die Druden ober 
Deren ihre Zufammenkfünfte halten follen. So nennt 
das oberteutfche Volk die ineinander verwachlenen Zweige 
eines Baumes oder Strauches, mit welchen man vors 
mals allerlei Aberglauben trieb, ben Drudenbuſch, 
fonft auch Alpruthe oder Alpſchoß, niederfächfifch 
Marentade, genannt. Ebenfo heißt im gemeinen Le— 
ben einiger Gegenden ber Bärlappen, Lycopodium 
clavatum L., unter Andern auch feines Misbrauchs zu 
allerlei Aberglauben wegen Drudentraut oder Drus 
benfuß, wie beffen Samenftaub Drudenmehl. 
Drudenfuß iſt aber auch die Benennung des Pys 
thagorifhen Pentagens, wovon wir fhon unter Alfens 
fuß oder Alfenkreuz geſprochen haben, und welche Nas 
men Einige auch auf dad Deragon der Planeteniteller 
übertragen, welches aus zwei verfchränkten Dreieden bes 
fteht, deren eins die Spike aufwärts, bas andere unters 
wärtd ehrt. Wir könnten uns bier mit einer bloßen 
Hinweifung auf jenen Artiel begnügen; weil aber feits 
dem der Prof. Lange im Boͤttiger's Archäologie und 
Kunft (1. Br. 1. St. ©. 56—68) eine befondere Abs 
handlung über den Drudenfuß, mit zwei Blättern Abs 
bilbungen begleitet, geliefert bat, fo gibt uns dieſe Ans 
daß zu einigen Zufägen und Berichtigungen. Wir lernen 
bier zuerfi den Gebrauch kennen, welchen Göthe in ſei⸗ 
nem „Baufl” vom Drudenfuß oder Pentagramma 
macte, und den Namen Fünfwinfelzeihen, welchen 
ihm Göthe in einem Feſtgedichte gab; infofern aber Range 
auf die erfte Auflage von Creuzer's Symbolit und Mys 
tbologie verweift, wollen wir lieber bemerken, mas diefer 
Gelehrte in feiner zweiten, völlig umgearbeiteten, Auss 
gabe fagt. Hier lernen wir aus einer Anmerkung zum 
erften Theile, ©. 106, daß ſich dieſes Pentagon nicht 
nur auf Münzen von Pitone in Myſien und auf gallis 
fhen Münzen findet, fondern auch auf Münzen von 
Belia in Lucanien, Nuceria, und auf Münzen der Ptoles 
mäer, vergl. Rasche, Lexic, Num. s, v. Pentagonon; 
wie fehr gewiſſenhaft beachtet und werth gehalten aber 
dergleichen Eharaftere bei den Pythagoraͤern feien, davon 
gebe Arifiorenus bei Diog. Laert. VIII, 16 einen merk 
würdigen Beweis. Im zweiten Theile wird ©. 914 ge 
fagt, daß mit dem verfchlungenen Dreiede, welches nf 
andere Dreiede bildete, nicht blos leibliche Gefundpeit, 
fondern auch Seelenbeil gemeint war, und dabei bie 
Dreizahl als volllommene Zahl nach orientalifhen Ideen 
—— Grunde lag, und daſſelbe wird von den heil. Er— 
ennungszeichen der Ppthagorder im vierten Theile, S. 541 
wiederholt; vergl. Stieglig, Über Myfterientypen auf 
altgriechifhen Münzen in den archaͤol. Unterhaltungen IL 
©. 172, 182, Das Dreied der Minerva aber, wovon 
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Greuzer im zweiten Theile, &. 645, 667, 683 fpricht, 
unb welcdes er S. 706 abgebildet liefert, gehört aber 
nicht hierher; vielmehr müffen wir das Symboliſche ber 
Fünfzahl zum Grunde legen, um bie Entftehung bes 
Pentagond zu erklären. 

Die Haupttelle über die Vorzüge ber Fuͤnfzahl 
findet fi im Plutarch's Abhandlung über die Inſchrift 
Ei im Tempel zu Delphi, wo zuerſt bemerkt wird, daß 
die Pythagotaͤer fie die Ehe nannten, weil fie aus ber 
erften männlichen und weiblichen Zahl entftehe, wegen 
der Ähnlichkeit der geraden Zahl mit dem Weibe, und 
der ungeraden mit dem Manne; außerdem heiße fie die 
Natur, infofern fie durch Wervielfahung mit ſich ſelbſt 
gleichfam in ſich zurüdtehre, was auch mit der Sechs, 
obwol nicht auch durch anderweitige Multiplication ges 
fchehe. Nachdem hierauf das Vorherrſchen der Fünfzabl 
in der ganzen Natur an einzelnen Beifpielen gezeigt iſt, 
wirb weiter bemerkt, daß, fo groß und mannichfaltig auch 
die Eigenſchaften und Kräfte diefer Zahl feien, dennoch 
ihre Entftehung nicht die aus der Zwei und Drei, fons 
dern die aus der Vereinigung des Anfangs mit dem ers 
fien Vierecke, vorzüglich ſchoͤn ſei. Denn wenn aud die 
Bierzahl Eirten Körper vollende, fo fei dieſer doch ums 
volfommen, wenn nicht die Seele ald Fünftes hinzus 
komme, deren Kräfte felbft wieder fünffach feien, fowie 
Platon im Sopbiften auch fünf Principe als die vornehm⸗ 
fien annahm. Aus den beiden erften Vierecken entftehe 
die Fünf, wie aus Form und Materie der volllommene 
Körper, was auch in der Abhandlung über den Verfall 
der Drafel nach Platonifchen Ideen audgeführt, und fos 
gar das Wort züvr« von mdvre bergeleitet wird. In 
der Abhandlung über die im Timaͤus enthaltene Lehre 
von der Entftehung der Seele, Gap. 12, wird endlich 
noch bemerft, daß bie Pythagoraͤer die Verbindung ber 
Zwei und Drei als erfter Seiten in der Platonifhen Zes 
traklys auch roopös oder Schall genannt hätten, weil 
von den Intervallen der Töne ber fünfte der erſte hör 
bare fe. Bei Laurentius Lydus, De mensibus, 
nach Roͤther's Ausg. II, 9 und IV, 52, wo man in 
den Noten noch‘ Mehres bemerkt findet, womit wir dies 
fen Auffag nicht anfchwellen wollen, wird theils daffelbe 
wiederholt, theild noch hinzugefügt, daß Pythagoras bie 
Fünfzahl ald Zahl der Sinne dem Schickſale beiligte und 
fie mit der Kugelgeftalt/der Welt verglich. Kein Wun⸗ 
der daher, wenn das Pentagon erſonnen ward, um alles 
Heil des Körpers und des Geiſtes zu bezeichnen, da dies 
ſes zugleich ein dreifach verfchlungenes Dreiet war, wel⸗ 
ches nach Vorphyrius bei Eufebiud (Praep. evang. P. 60) 
auf Zeugung und Befruchtung deutete. , 

Merkwurdig ift es aber, daß Pythagoras hierin ganz 
von dem frühern Glauben der Griechen abwich, ba nach 
der von Laurentius angezogenen Stelle aus Heſiod's 
Merken und Zagen (802) die Fünfzahl den Erinnyen 
und Verftorbenen geweiht, und infofern eine Unglüdss 
zahl war, mithin dem ganz entgegen, was Villoiſon 
(Proleg. in Hom. p. XX) aus dem Scoliaften zu den 
Wolken des Ariftopbaned (605, f. Ausg. v. Hermann 
&. 366) über das Pentagtammpn der Pythagorder an 
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führt, um zu erweilen, baß ein bem Namen beigefügtes 

Y die Genefung, öylıar, wie © nad Pers. IV, 13 
ben Tod, Fdvurov, bezeichnet habe. Wir dürfen baber 
auch nicht mit Lange annehmen, daß jenes Symbol bei 
den Alten ind gemeine Leben übergegangen fei, diejenis 
gen Städte eiwa ausgenommen, welche das ‚Pentagon 
auf. ihre Münzen prägten. Zwar wurbe nad) Athenäus 
(XI, 62) bei einem Wettlaufe der athenifchen Juͤnglinge 
der Homeriſche zuxeww (1. XI, 624, 641 und Od. 
X, 234, 290, 316, Hymn. Cer. 208) durch den Zus 
fag von etwas DI zu einer Ilevranida ober einem Punſche 
von fünf Ingredienzien auögebildet, und nach Athenaͤus 
(X, 28) war es ein griechiſches Spruͤchwort, im Ge: 
genſatze von Heſiod (Eoy. 594), geworden: 7 ndvre 
nivew Fro0, 7 a) rerraon (vergl, Plaut. Stich. V, 4, 
25. Plin. H. N. XXVII, 17) aber noch ift bei den 
Griechen die Zahl fünf, vieleicht auch wegen der Ahn⸗ 
lichkeit des Zahlwortes suöuıme mit dem Imperativ zus, 
mitte me, worauf ſchon in Homer's Odyſſee (V, 263) 
angelpielt wird, fo aͤußerſt verfehrien, daß man fie im 
Geſpraͤche nicht nennt, ohne vorher um Erlaubniß zu 
bitten. Unter den bei den Griechen gewoͤhnlichen Ver⸗ 
wünfchungen iſt die allerfurchtbarfte der Anblick aller fünf 
zugleich auögeftredten Finger, wovgn ſich noch eine Spur 
in ben Luſtſpielen des Zerentius finden fol. So fagen 
auch die Mauren aus Aberglauben nie fünf, fondern 
vier und eins; und merkwürdig iſt es, daß fie auch 
bie Zahl dreizehn für Unglüd bringend halten, die doch 
bei den Chriſten nur wegen des VBerrätberd Judas bei dem 
legten Abenbmahle, das Jeſus mit feinen zwölf Apofteln 
genoß, Unglück bringend geworden iſt. Nach Mutarch 
(1.1.) nannten die Pythagoraͤer die Zahl 13 ald Summe 
der beiden Quadrate 4 und 9 aus den Wurzeln 2 und 
3, deren Summe jie Pfleger des Scalled nannten, 
hsiua ober Reſt, während fie die Summe ber beiden 
erfien Würfel 8 und 27 oder ber Zahl 35 ald die wahre 
Harmonie begeichneten. 

‚ Über das Myfteriöfe der Fünfzahl hat der Verfaſſer 
biefed Auffages in Boͤttiger's Amalthea II, ©. 9ı fg. 
Mehres ‚bemerkt, welches bier zu wiederholen zu weit 
läufig fein würde; nur foviel darf'man wol daraus ans 
nehmen, baf bie Gallier und Germanen nicht erft durch 
bie griechiſchen Potbagorder, fondern unmittelbar aus 
Afien diefe Lehre empfingen, wo fie nicht nur in dem 
gnoftifhen Spftem der Bafilidianer, Valentinianer, Opbis 
ten u. f. w. vorberrfchte, fondern auch in alle morgenläns 
diihe Dogmen, und felbit, wie Bellermann in feinem 
erſten Programm über die Abraras:Gemmen (8. 66 fg.) 
nachweift, in die altindifche Lehre übergegangen war. Als 
bad eigentliche Vaterland diefer Lehre erfcheint aber nach 
Allem Ügppten, wo nah Plutarch bie Lehre von den 
fünf Gattungen des Lebens darauf gebaut war, und wo 
‚Hermes der Iſis die fünf Ergänzungstage des Jahres 
abgewann. Daß aus diefem Mythus vorzüglich die Hei⸗ 
ligeit ber Fünfzahl hervorging, wird daraus wahrfcheins 
lich, weil nicht nur der Name Abraxas auf einem Spiele 
mit der Zahl 365 beruht, fondern auch die Zahlen 366, 
360 umd deren Hälfte 180, nad dem Rec. des Codex 
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Nasaraeus, liber Adami appellatus von Norberg in 
der Sen. A. 2. 3. 1817. ©. 395 im zabifhen Religions» 
foftem eine bebeutungsvolle Rolle fpielten, da das zabis 
ſche Jahr nach Xhevenot (Voyage au Levant. T. II, 
Cap. XI. p. 591) 360 Tage mit ſechs Zufagtagen zählte. 
Hier rief aber auch der Urdon aus dem erften Lichte fünf 
andere ewige Lichtwefen hervor, die mit den fünf Urele: 
menten des Manichäifchen Syſtems verglichen werben koͤn⸗ 
nen, und beren vereintes Zufammenmirfen das Pentagon 
darzuftellen fcheint, da ſich biefes nicht felten auf den 
Abraradgemmen findet. Nicolai, welder das Pentagon 
für das Zeichen des Baphomet hielt, wogegen fi von 
Hammer in feinem Mysterium Baphometi revelatum 
anders erklärte, hatte wol Recht, wenn er vor einer fehr 
gervöhnlichen Verwechſelung des Pythagoriſchen Pentas 
gons mit den cabbaliſtiſchen oder alchymiſtiſchen Hera: 
gond warnte; und mit gleihem echte verwirft Lange 
die Meinung, daß jene Hieroglyphe durch bie fünf Buch⸗ 
ftaben öyica zu erklären fei, fowie er ebenfo richtig bes 
merkt, daß im der von Lukian (pro lapsu inter salu- 
tandum $. 9) erwähnten Anekdote von Antiohus Goter 
nur von dem Lofungsworte öyuuiverr, nicht aber von eis 
nem auf die Fahnen gemalten Pentalpha die Rede fei, 
wenngleich Napoleon in Folge des Mieverſtaͤndniſſes des 
rer, welche das Pentalpha fogar mit der Beifchrift dv 
zoUrts vixa an den Himmel verfegten, oder die Künfzabl 
ald Zeichen der Unbefiegbarfeit (iruxia ftatt aveuzia) nabs 
men, daher bie Form des Kreuzes bei bem Orden ber 
Ehrenlegion entlehnt haben möge. Wenn aber Lange dens 
noch von biefer Erklärungsweile bei der fogenannten 
litera Pythagorae oder dem Herkules: Ypfilon, wie es 
Jean Paul nannte, Gebrauch gemadt, und meint, daß 
es, gleich dem Zeichen der Genefung, auf den Anfangss 
buchftaben bed Wortes vyisıa deute; fo bebachte er nicht, 
daß dieſes Wort bei Pythagoras noch mit dem Hauchs 
buchflaben H gefchrieben wurde, mithin das Y, welches 
Pythagoras erſt aus dem Zahlzeichen feines Abafus V 
fchuf, nicht der Anfangsbuchſtabe le: fein Eonnte. 
G. F. Grotefend.) 
DRUENTIA, 6 Soovertias, jest Dürance, hat 
nad Strabon (IV. p. 179, 185, 203) ihre Quelle auf 
den Alpen in dem Gebiete der Meduller. Nach feiner 
Angabe ift dort in einem Thale ein großer See und 
zwei Quellen nicht fern von einander, von denen bie 
eine weſtlich nad Gallien hinabflieft, die Druentia, die 
andere öftlih nad Stalien, der Durias. Die erftere 
fließt dann in einem großen gegen Süben gewendeten 
Bogen, hatte zur Rechten das Gebiet der Zricorier, Dos 
contier und Gavaren, zur Linken das der Galyer, und 
vereinigt fich mit dem Rhodanus unterhalb Avenio (Avis 
gnon). An ber obern Dürance führte auch eine der bes 
tretenften Alpenftraßen bin, welde in ben Stinerarien 
unter der Auffchrift: a Mediolanuo per Alpes Cottias 
Viennam aufgeführt wird. Gie führte von ‚Segusio 
(Suze) über Brigantio (Briangon) und Eburodunum 
(Embrun, auf Caturiges (Chorges) zur Seite der Druen» 
tia bin, verließ dann den Fluß und führte weiter über 
Vapineum (Gap), Lucus Augusti (Luc), Dea (Din), 
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Augusta Trieastinorum (Aouſte bei Creſt) nach Valen- 
tia (Balence). Diefe. Straße ift ed, welche Gäfar bei 
der Eröffnung feiner gallifhen Feldzüge betrat; fie ift «8 
auch, auf welcher Livius den Hannibal über die Alpen 
gehen und in Italien einfallen läßt, wogegen Polybios 
die Karthager über bie Alpis Graja oder dem Eleinen 
St. Bernhard gehen läßt. (L. Zander.) 

DRUIDEN, Name der Priefterfchaft bei den Feltis 
ſchen Völkern in Gallien, Britannien, Nordfpanien und 
andern ändern, über welche der große Bölferftamm in 
ſehr früher Urzeit fich verbreitet hatte. Über ihre Eins 
richtung und Befchaffenheit in ben Zeiten vor Chr. Geb. 
baben wir nur fehr dürftige, fparfame und unzulaͤngliche 
Nachrichten, und auch biefe erft aus einer Periode, wo 
das Verderben ſchon eingefchlihen war. 

Bei weitem bad Wichtigfte über diefen Prieflerorben 
finret man bei Caes., De B. G. VI. c. 13— 223 und 
VI, 33, 1, 50, 53. Außerben bei Diod, Sic, U. 
e. 47; V. ec. 77—35; Strabo, IV. e, 1. $. 5, 15. 
e 4 $. 4, 5, 6; UL, 4; VII, 1.9. 4; Yal. Max., 
Memor. IL e.6;5 Pomp. Mel. U, ce. 5; III. e. 2, 6; 
Luc., Phars. I. v. 444 2q. III. v. 399 sq. VII. v. 192; 
Plin, H. N. III. sect. 5; VII, 2; xVl, 92, 93, 95: 
XVII, 4, 57: XXIV, 6, 7, 18, 62, 63: XXV, 31, 
94: XVII, 76; XXIX, 12; XXX, 4: XXX, 
XXXVIH, 71, 104; Zar. Ann. I, 57, 59, 61; 
32; AIV, 29, 30, 52. Hist. IV, 22, 54, 61; V, 
24; Germ. 6, 7, 9, 10, 11, 40, 43; Plut. Chaer. 
in verfchiebenen Stellen, auch Suet. Caes. 54; Oectav. 
97; Tib: 56; Calig. 20; .Claud. 25; Vitell, 14; fer« 
ner Diog. Laert., Athendäus, Clemens Aler., Dio Kaffius, 
Ammienus, die Lerifographen Heſychius, Suidas und 
noch einzelne Notizen bei mehren andern Schriftftellern. 
Unter den neuern Unterfuchungen ift ein Hauptwerk Joh. 
Geo. Frickii Comment, de Druidis etc. ex recens. 
Alb. Frick (Ulm. 1744. 4.), Damit fann man vers 
gleihen: Baudeau, Mém A eonsulter pour les an- 
eiens Druides (Paris. 1778) und einige Kbhanbiun en 
von Freret und Duclos, in den Me&m, de l’Acad. des 
inseriptt. T. 18 et 19; auch die Diss. on the religion 
of the Druids von Ledwich in der Archaeol. Britt, 
VIE No. 33. Biel Gutes findet‘ fih auch in mehren 
englifhen Werken, intbefondere Edi. Davies, Celtic 
researches on the origin, traditions and language 
of the ancient Britons (Lond. 1804). Ejusderm 
en and rites of the British Druids (Lond. 
1809). Huddleston’s new edition of Tolands hi- 
story of the Druids (Montrose 1814). Borlase, 
History of the Druids und Smith’s History of the 
Druids. Dahin gebören auch noch viele engliſche Schrifs 
ten über das Bardenwefen, theils überhaupt, theils in 
Beziehung auf die noch vorhandenen Denkmäler und Als 
terthümer, oder auf die alten Gelege, Rechte und bie 
frübefle Geſchichte von Wallis. Reicher und eigentblims 
licher als die walliſiſche ift fehr wahrfcheinlich die irifche 
Sage, aber noch wenig bearbeite. Ein wichtiges Wert 
in dieſer Hinfiht ift die Hauptausgabe des gaeliſchen 
Oſſian, die als literarifche Einleitung in die Beltifchen 
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Alterthümer überhaupt gelten kann. Sie führt den Titel: 
The poems of Ossian in the oyiginal Gaelie, wiıh 
a literal translation into Latin by the late Robert 
Marcpharlan ete. Published under the sanction of 
the Highland society of London, Tom. Il. (Lond,, 
Edinb. et Dublin 1807.) Damit vergleiche man: Nuovi 
eanti di Ossian, publicati in Inglese da Giovanni 
Smith e recati in Italiano da Michele Leoni (Ve- 
nezia 1818). Tom. IH. Zu bemerken find aub Zdiv, 
J.edwich, Antiquities of Ireland (Dublin 1790), und 
J. Walker, Historical memoires of the Irish Bards 
(Dublin 1786). Diefe Werke find von Mone in feiner 
Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa bei 
Darftellung der Peltifhen Religion benugt worden. Aud) 
K. Barth hat eine eigene „Abhandlung über die Druiden 
ber Kelten ꝛc.“ (Erlangen 1826) gefchrieben, tie insbes 
fondere zum Zwecke bat, das zu fammeln, was Griechen 
und Römer in Beziehung auf das Druidenmefen der 
tettifhen Stämme berichtet haben. Nah Mone und 
Bartb, in gänzlicher Ermangelung ber obengenannten 
Schriften, ift diefer Artikel bearbeitet worden. 

Als Caͤſar Gallien unterwarf, theilte fi Alles, was 
einiged Anfeben batte, in die beiden Stände: Druiden 
und Adel; dad Voll war Knecht, durch Schulden und 
drüdende Abgaben leibeigen geworden, jene bie eigentlich 
freien Staatöbürger. Das Hauptgefchäft des Adeis war 
die Führung der Waffen, die Druiden waren im Befig 

aller auf die Religion ſich beziehenden Kenntniſſe, die 
Verwalter und Verkunder des göttlihen Willens, und 
zugleich auch die Inhaber alles profanen Wiſſens, Ärzte, 
Rechtskundige, Aftronomen und Aftrologen, Naturforſcher, 
Philoſophen u. ſ. w. In dieſer Hinſicht hatten fie Vie— 
les mit der Braminenkaſte Indiens, ſowie der Adel mit 
den Kſchatriyas ebendieſes Landes gemein, waren auch, 
wie bier, an Rang und Anfeben hoch über ten Krieger⸗ 
ſtand erhaben und ibre Anmaßungen erregten ähnliche 
Kämpfe mit demſelben, wie in Indien, welche ähnliche 
Mefultate berbeiführten. Diefe mächtige Kafte führte den 
allgemeinen Namen Druiden, bei Griehen und Rö⸗ 
mern fommen auch die Benennungen: Saroniden, 
Dryfiden, GSenani, Semnothei, Euhages, 
Mantes, Bates, Barden vor. 

Der Hauptname, Druiden, wird verfchiebentlich 
abgeleitet. Wegen der befondern ‚Heiligkeit des Eichbaums 
fhien er den Römern von dem griechifchen Jeüs, ber 
Baum, indhefondere die Eiche, berzufommen, daher 
eben Dryfiden bei Ammian (XV. e. 9). Eigentlich 
aber war er bei Kelten und Briten einheimifih. Nach 
Willem Omwen*), einem ber gelehrteften Kenner des 
wallififchen Alterthums, flammt er von ber keltiſchen 
Wurzel Drym, im MWallifiihen Derwydd, in ber 
Mehrzahl Drvod, Derwyddon. Die Wurzel bes 
Wortes ift Rhy und zeigt einen Zuftand des Übermaßes, 
der Überfhwänglichkeit an. Vielleicht bezeichnete man fie 
alfo dur den Namen als Gottbegeiflerte, vom hoͤhern 
Lichte Erleuchtete, denn dies waren fie ald Vertraute ber 


*) Welsh, Dictionary v. Dryw. 
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Sötter, als Verkünber ihres Willens und Vermittler 
zwifchen dem Himmlifhen und Irdifchen. In Wallis 
ift Derwydd immer noch bie Benennung eines Weifen, 
und Dry nannten die Angelfachfen ihre Magier. Aber 
ouch die Ableitung von doös, die Eiche, fann Grund 
b:ben, denn in den Eeltifchen Epradyen heißt Derm, 
die Eiche, Tryw, Baum, Wald, und in Verbindung 
mit Udd, Herr, geftoltet fich daraus Derwudd. Dus 
clos in feiner Abhandlung sur l’etymologie du nom 
des Druides (in den M&m. de l’Ac, des Inseriptt. XVIII. 
p 185) glaubt, Derwydd fei zufammengefegt aus De 
oder Di, Gott, und Rhundd oder Rhaidd, dem 
Particip des irifchen Zeitwortes Rhaidhim oder Rhuids 
bim, reden, forechen, alfo Druiden, die mit Gott Spres 
enden, im Namen Gottes Redenden. Davied in den 
Celtic research. p. 139, denkt an Gmybb oder Cwyz, 
Priefter, Lebrer, und Dar, ein Oberer; dann bezeichnete 
fie der Name insbefondere ald hoͤchſte Abtheilung ber 
gallifchen - Priefterfhaft. Nicht ganz zu verwerfen ift 
auch die Ableitung von Drut, Freund, Vertrauter (das 
ber noch im Mittellatein Drudes, Getreue, ihrem Herrn 
Gebörige, und Drubte, die Braut, Berlobte). Bei 
Roter und Detfrieb findet man Drubtin, Trubten 
(angelfähfifih Dryhten) in der Bedeutung von ‚be, 
und zwar wirb vornehmlich Gott mit diefem Ausdrud 
angeredet, In der Edda heißen bie von Odin beftellten 
zwölf Volksrichter und Priefter Drottnar, Odin felbft 
Drouga Drotter, ber Gräber Herr. Auch mit diefen 
Wörtern kann Druiden recht wohl zufammenhängen und 
dann wären es die Gottvertrauten, die Priefler Gottes, 
die Herren bed religiöfen Glaubens, und man müßte flatt 
Druiden — Drüden leſen. 

Wenn Diodor (V, 31) fie Saruides, Saro— 
nides nennt, fo ift dies wol rein Griedhifb, von aauow- 
rs, eine alte Eiche, aber ed muß biefer Name aus einer 
febr frühen Zeit ftammen, da er zu Plinius’ Zeiten ſchon 
veraltet war. Nach Davies aber hießen im Altbritifchen 
bie drei Hauptaftronomen Seronyddion, woraus Ga: 
roniden ebenfall& entftanden fein koͤnnte. Das Dryfiden 
bei Ammian (XV, 9) fcheint, wenn die Lesart richtig 
ift, wieder auf die Eiche zu geben. Bedenkt man, daß 
dad gemeine, ungebildete Volt feine Benennungen gem 
von den nädhften und auffallendften finnlihen Mertmalen 
bernimmt, daß alfo, wenn es feine Priefter den religiöfen 
Dienft unter vem Schatten der heiligen Eiche verrichten 
fab, es auf eine fehr natürliche Yrt diefelben die Eich» 
männer, bie @ichherren nennen fonnte, daß die Idee von 
heiligen Bäumen, befonders Eichen, uralt und ebendaber 
unter den alten Peladgern ebenfo wol wie unter den Kels 
ten, Germanen und flavifhen Völkern verbreitet war, 
fo iſt es mir fehr wahrſcheinlich, daß die urfprüngliche 
Bedeutung von Druiden doch wol mit der Eiche zufams 
menbängen mag und daß jene andern mit 'bem Stamme 
des Worted verbundenen Begriffe, wie Weile, Herren, 
Bertraute, nur abgeleitete oder vielmehr bamit verbundene 
Nebenbegriffe find. 

Diogenes Laertiud und Suidas geben ihnen den 
Namen aeuımöseo:, d. h. nach dem Griechifchen, die ers 
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habenen, verebrungswertben, göttlichen Männer. Zugleich 
vergleicht fie Diogenes mit den indiſchen Gymnofopbiften, 
den Samandern oder Schamanen. Das könnte wol ein 
Fingerzeig fein, daß fie überhaupt ein Zweig jener Gas 
mander tes Oſtens wären, mit denen fie in Lebensart, 
Wiſſenſchaft und religiöfen Ideen fo manche Ähnlichkeit 
baben. Auf einem in der parifer Domkirche im 3. 1711 
gefundenen Denkmale heißen fie Senani, und im MWals 
lififchen bedeutet Semnos einen Erforfher ber Zukunft. 
Alles dies könnte mit dem indiſchen Saman in Ber 
bindung ſtehen. Man kann es wol jebt ald ausgemacht 
anfeben, daß von Dften her die Bevölkerung der Erbe 
ſich nad Meften verbreitete, daß die religiöfen Ideen bed 
Drients ihre Wurzeln in dem fernften Weiten einfchlugen, 
daß das indiſche Wort in die keltiſche wie in die griedhi« 
ſche Sprache überging und daß daher in cturo tot jenes 
Saman und Senani verftedt liege, und nicht blos für 
eine Begriffsüberfegung zu halten fei. Dahin fann man 
noch rechnen den als heilig und-ehrwürdig angefehenen 
germanifchen Stamm ber Semnonen, bie feltifhen Sen; 
nonen, und die Diisemones bei den Römern. Sm 
Phoͤnitiſchen beißt aud) San, Sanna, die Wiflenfchaft, 
im Perfifhen San, Gefeg, Vernunft, im —— 
San, heilig, im Lateiniſchen sanctus. an könnte 
auch bei aeuvödeoı an Samen, fammeln, im Altfywe: 
diſchen Samnad, bie Verfammlung, und Thiod, Volk, 
denken, alfo Semnothei durch Semnotheodi, heis 
lige Leute, erflären. 

Eine andere Benennung ift Euhages ober Eus 
bages bei Ammian (l. e.). Das Wort mag mol 
Beltifch fein und wieder auf Eiche hindeuten, denn in 
galliſchen Provincialdialeften heißt Euves die Steineiche 
und davon noch das frangöfiihe yeuse. Oder man 
fönnte au an Euva, das Gefeg, denken, alfo Euwas 
get, die Gefegwärter, von Hag, bagen, begen; viel 
leicht auch an das griedifhe eueyns, rein, heilig, an 
das allemannifhe Ewa, Em, das Alter, alfo Ewa⸗ 
ges, die Alten; endlich an das altbritiihe Offwyddion, 
ein Beichendeuter, und an Ovydd oder Ovate, ben Nas 
men des zweiten Grades des in Wallis im 8. Jabrb. 
wieder erflandenen Barden: (Druiden:) Ordens. Der 
Urbegriff möchte doch wol wieder: Eiche und alle übrigen 
Bedeutungen von Gefeg, rein, heilig, Zeichenbeuter ab⸗ 
geleitete Nebenbegriffe fein. Huddleſton erklärt Eubages 
durh Eu-Faigh, guter Dichter. Der Name Mantes 
ift gewiß nichts weiter ald das griehifhe uärrıg, ber 
Wahrfager. ’ { 

Die galliſche Priefterfchaft, die Druiden im weitern 
Einne, theilten fi in drei Abtheilungen: bie eigentlichen 
Driefter und Beforger bes Öffentlichen Eultus, Druiden 
im engern Sinne; bie heiligen Sänger, Barden, und 
die Verkünder der Zukunft, Propheten, Bates (Strab. 
IV, 4. 6. 4). Der Name Barde ſtammt von einem 
in fehr vielen Spraden noch anzutreffenden Urmorte, 
Bar, Laut, Schall, Gefchrei, fowol von Menfchen als 
von Thieren (z. B. barritus, das Gefchrei des Elephans 
ten), daher baren im Xltteutfchen fchreien, altfriefifch 
baria, angelfähfifh berian (unfer anfahren viels 
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leicht eben bavon); abgeleitet davon Bar, Bart, Lieb, 
Gefang, fomit Barbe, Sänger. Der Name Bates 
fheint gradezu das lateinifche Wort, möchte aber doch 
wol vom feltiihen Fad, Wahrfager, im Erſiſchen Faid, 
Faidhibb, Fhada, abflammen, oder 'vielmehr das latei⸗ 
niſche vates fein anderes Wort alö das feltifche Fad fein. 
Ob dieſe Abtheilungen grade eine Stufenfolge und zwar 
in der Ordnung, wie fie Strabon anführt: Barden, Bas 
ten und Druiden, bildeten, ſodaß Barden der niebrigfte 
Grad wäre, iſt nicht wahrſcheinlich, denn Dichtfunft ftand 
in zu hohem Anſehen. Daß es indeſſen Grabe unter 
ihnen gab, ift gewiß. An der Spitze der ganzen Geiſt⸗ 
lichkeit ftand ein Oberbruide, Hoberpriefter, Coibhi oder 
Coibhi Druidh, der in feiner Würde alle Gewalten 
vereinigte und urfprünglich ebenfo erhaben über das ganze 
Bolt da geflanden haben mag, wie der Dairi in Japan. 
Er regierte unumfchränft und Iebenslänglich, wurde aber 
gewählt und zwar, wie es fcheint, gewöhnlich durch Ac⸗ 
clamation, weil Caͤſar ſagt, dem verſtorbenen Oberprie⸗ 
ſter ſei jedes Mal der ——— gefolgt, weiches 
eben durch den allgemeinen Zuruf der Verfammlung fi 
ergeben mußte. aren aber die Stimmen getheilt, fo 
entſchied Die Mehrzahl oder bad Loos, oder auch wol 
ein Zweilampf zwiſchen den beiden Bewerbern, ber, fü 
wie dad Loos, ald göttliche Entfcheidung angefehen wor: 
ben fein mag. Er beforgte fowol die geiftliche als welt 
liche Regierung, war bei allen Vorfällen die hoͤchſte Ins 
flanz, fodaß von feinem Ausfpruche durchaus feine Ap⸗ 
pellation flattfand. Das Vertrauen des Volfs auf ben: 
felben war fo groß, daß man fprüchmwörtlich fagte: Der 
Erde ift fein Stein ‚fo nahe, als dem Hilföbebürftigen 
ber Beiftand des Coiwi. Zur Beforgung des weltlichen 
Regiments wählte er den VBergobret, die hoͤchſte welt: 
liche Behörde, der alfo von ihm abhängig war. 

Die Druiden überhaupt waren verheirathet, lebten 
unter ihren —— aber eingegogen, und behaupteten 
ben Ruf ber firengften Gerechtigkeit (Strab. IV, 4. 6. 4). 
Doc ſcheint ed auch eine Art Flöfterlicher Verbindungen 
(Sodalitiis adstrieti eonsortiis, Ammian,, XV, 9) 
gegeben und biefe fi vorzüglich mit philofophifchen Bes 
trachtungen befchäftigt zu haben. Sie hatten eine bes 
fondere Ordenskleidung, die jeder Aufgenommene fogleich 
mit feiner weltlichen vertaufhen mußte. Wabrfcheinlich, 
wie man aus ber verfchiedenen Form auf Dentmälern 
fließen ann, war. fie bei jedem Grabe mit befondern 
Abzeichen verfehen; indefien koͤnnen auch die Abaͤnderun⸗ 
gen vom Einfluffe der Provinzialtracht herrühren. Ges 
wöhnlich erblidt man auf Abbildungen ein bis zur Mitte 
ber Schenkel oder bis ans Knie reichended, vorn zuges 
fledtes Unterkleid mit eng zugehenden Ärmeln und darüs 
ber einen Mantel. Beides reicht bei Einigen bis zu ben 
Ferfen und wird dadurch der Tracht ber Weiber ähnlich: 
Man unterfchieb darin fechferlei Farben, welches ein Zeis 
hen ihrer Würde war, denn auch bie höchften Standes⸗ 

fonen unter ben Kelten durften nicht mebr als vier 
arben am ihren Kleidern haben. Der König allein, 
vielleicht aber auch erft feit der Zeit, als das Anfeben 
des Druidenftandes ſchon gefunfen war, trug fieben Far⸗ 
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ben, um feinen höcften Rang anudeuten. Das Haupt: 
baar trugen fie furz, den Bart aber lang. Die böhern 
Grade trugen golddurchwirfte Kleider, goltene Halsketten, 
Fingerringe und Armipangen. Ihre Infignien waren: 
in der Hand ein weißer Stab, Slatan drui' eachd oder 
Zauberftab genannt, eine Art Ecepter, alfo vielleicht nur 
Abzeichen des Dberdruiden felbft; ferner die Druidenfnöpfe, 
deren Verſchiedenheit vielleiht mit den Graben zufams 
menbing, und das in Gold gefafite Schlangenei, vers 
muthlich die Auszeichnung des böchften Grades. In eins 
zelnen Bildern trägt der Druide das Bild des gehörnten 
Mondes, wie er ſechs Tage nach dem Neumonde erfcheint, 
in der Hand, oder ein Fuͤllhorn mit einem darüber ſchwe⸗ 
benden Monde. Bisweilen fiebt man auch bartlofe 
Druiden, alſo wahrſcheinlich noch junge Männer, die zus 
gleich ein Stirnband und eine Art von Schleier über 
dem Kopfe haben. In allen Abbildungen aber erblidt 
man auf ben Schuben daS Pentalpba (das fünfs 
fache A), nämlich zmei fich durchkreuzende Dreiede, die 
in den dußerfien Eden das Wort öyreıu, in den innern 
aber das Wort Salus haben, wie beiftebende Figur zeigt: 





Daß indefjen bied eine fpätere Erfindung ift, lehrt 
fhon die Schrift. Es fol als A, der erfte Buchſtabe 
des Alphabet und ver erjie Laut des Menſchen, auf die 
Gottheit ald den Anfang aller Dinge hindeuten, das 
Ganze aber vielleicht die Sonne und die fünf Spitzen 
die fünf Planeten bezeichnen. Was die Perfönlichkeit der 
Druiden betrifft, fo erfheinen fie in den Abbildungen 
durchgängig als flattlibe Männer von fieben Fuß Höbe, 
fraufer Stirn und ernflem, zur Erbe gebeftetem Blide. 
Man ſehe Falkenſtein's norbgauifhe Altertbümer. 1. 
Thl. + Cap.; Monrtfaucon, Tom, I. P. I, Lib. V, 
p. 436; Picot, Hist, des Gaulois III. p. 74; Orbis 
novus. p. 16. ’ 

In den Druidenorben konnte jeder freie und edle 
Süngling aufgenommen werben, und wegen ber großen 
Vorrechte des Standes entichloffen fi nicht nur viele 
freimilig dazu, fondern wurden aud von Xltern oder 
Vormündern dazu beflimmt. Der Unterricht wurde durch⸗ 
aus nur mündlich ertheilt, weil man den Gebrauch der 
Schrift, den fie wol fannten, zu diefem Zwecke für uns 
erlaubt und fhädlich bielt. Das Heilige müfje fi dem 
Geifte tief und unvertilgbar einprägen, gleichfam in fein 
inneres Selbſt verwandeln; dies vermöge nur das leben: 
dige Wort, nicht der todte Buchflabe; durch diefen würde 
nur dad Gedächtniß verderbt, die Kenntniß der Lehren 
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nur oberflächlich; ja fehr leicht koͤnne die Schrift zum 
BVerräther an den heiligen Geheimniffen werden. In 
Fällen, die nicht mit der Meligion zufammenbingen, be: 
dienten jie fich aber in der That der Schrift und zwar 
ber griedifchen, wie Gäfar ausdrüdlid bemerkt, wenn 
nicht etwa der Ausdrud „graeeis‘‘ in den Text einge ' 
fchoben ift. Auf jeden Fal möchten Graecae literae 
wol nur eine ber griechiſchen ähnliche Buchſtabenſchrift 
bezeichnen; denn wäre dieſe Kenntniß in Gallien ſehr ge: 
woͤhnlich geweſen, fo würbe wol Gäfar felbft folche Briefe, 
die von Unberufenen micht geleien werben follten, nicht 
griechifch gefchrieben haben. Wahrfcheinlih hatten fie 
auch noch befondere Schriftzeichen für die eigentlichen 
Geheimlehren, wie man aus dem, was wir von der Ru— 
nens und Pflanzenichrift bei den nordweſtlichen Voͤlkern 
Europa’s wiſſen, vielleicht fchließen kann, Alle Lehren 
wurden den Schülern in Verfen vorgetragen, bie fie dem 
Gedaͤchtniſſe einprägen mußten, Die Hauptlehren, viels 
leicht das, was die innere Gonftitution des Ordens oder 
philofophifche Erklärung und Deutung der religiöfen Sum: 
bofe betraf, machten im ſtrengſten Sinn ein Myſterium 
aus, das dem Volke verborgen bleiben ſollte. Die Un: 
terrichtspläge waren abgelegene Wälder und Höhlen, und 
der Unterricht felbit dauerte 20 Jahre. 

Der Inhalt der Druidenlebre war im Allgemeinen 
der Inbegriff aller göttlichen und menſchlichen Kenntniffe 
ibrer Zeit, Theologie, Phyſik, Matbematif, Philofopbie, 
Aftronomie, Arzneikunſt, Rechtswiſſenſchaft, Politik, 
welche fie befonders bei ihren Aufpicien und bei Gefandts 
fhaften anzuwenden batten, dfonomifche Regeln für den 
Landwirt) aus dem Stande ber Geftirne und den Zeichen 
der Witterung und Zauberkunft. 

Ihre Muſik beſchraͤnkte fich größtentheild auf Ges 
fang, doch begleiteten fie ihn mit einigen Inſtrumenten. 
Dazu gehörte der Erott, eine Art Geige und ein ber 
Leier aͤhnliches (Diod. V, 51; Pollux Onomastic. 
IV, 9), welches vielleicht dajjelbe ift. In der Matbes 
matif müffen fie quf jeden Kal Kenntniffe gebabt haben. 
Ein Geſchaͤft derfelben war 3. B. über fireitige Grenzen 
einen richterliben Ausſpruch zu tbun (Üres. VI, 13), 
wozu doch gewiß in vielen Fällen geometriihe Ausmeſ⸗ 
fungen erfodert wurden. Auch von der Gejtalt der Erde 
und von Antipoden fcheinen fie Begriffe gebabt zu haben, 
wie ih aus Macrob, Sat. I, 21 fchließen läßt. Anss 
befondere aber war Altronomie eine ibrer Hauptwillen: 
fbaften, denn Gäfar fagt ausdruͤcklich, daß fie über die 
Geftirne und ibre Bewegungen, über die Größe und Ge— 
ftalt der Erde Unterfuchungen anitellten, welches Beides 
mathematiſche Kenntniſſe erfodert. Ihre Monate und 
Sabre fingen fie mit der ſechs'en Nacht im Neumond 
an und ein Cyklus von 30 Jahren machte bei ibnen 
einen wichtigen Zeitabfchnitt, eim Seculum. Sie zählten 
nicht nach Tagen, fondern nah Nächten (Cars, VI, 18) 
Hekataͤus, ein Zeitgenoffe Alerander’s, erwähnt der ın 
Britannien berrfchenden Kalte der Bore iden (vielleicht Bar: 
den), als Priefter des Dhoibos, d. b. des Belen ald Son: 
nengottes. Diefe berechneten, in Übereinftimmung mit 
dem Jahre des Meton, den Mondcyklus - 19 Sabre, 
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beobachteten ben Mond in der Erbnäbe und fprachen von 
Erhöhungen auf demfelben (Diod. I, 47). Hatten fie 
alfo vielleicht ſchon Wergrößerungsgläfer und flanden 
etwa bie fogenannten aus Kıyflall und Glas gefchliffenen 
Druidenfnöpfe, die man bis auf 14 Zoll im Durchmeſſer 
findet, damit im Zufammenbange? — Was ihre Kenntniß 
in der Naturlehre betrifft, fo fagt Caesar VI, 14: De 
rerum natura disputant und Ammicin. XV, 9: Se- 
riem et sublimia naturae pandere conabantur. Gie 
fuchten alfo die Ordnung der Natur und die großen Er 
ſcheinungen, fowie den Urgrund ber Dinge zu erflären. 
Nah Strabon (IV, 4) nahmen fie an, die Welt fei 
aus nichts entflanden, fie fei unvergänglich, aber Feuer 
und Waffer werde bereinft alles überwältigenz eine Lehre, 
in der fie mit Platon und den Stoifern, aber auch mit 
den Buddhiſten übereinftimmten. Das fogenannte Schlan⸗ 
genei If. unten) war gewiß aud bei ihmen, wie bei 
den Agyptern und Andern, ein Symbol der Welt und 
ein Sinnbild des Lebens. Won ihren Lehren über Ent: 
ſtehung und Untergang der Welt fcheint ſich Einiges in 
den Gefängen ber fpätern Barben erbalten zu haben, 
worüber wir auf die Art. Hu und Ceridwen vermeifen. 
Befonders fcheint es ein Hauptzweck gewefen zu fein, bie 
eheimen Kräfte der Naturkörper zu erforfhen; darauf 
—** dann insbeſondere die magiſche Kenntniß, bie 
man den Druiden zuſchrieb. In der Armeikunſt ſpielten 
Glaube und Sympathie eine bedeutende Rolle, doch wur: 
den auch materielle Stoffe angewendet. Zu Arzneipflans 
zen gehörte die Eiche (Plin. XXV, 7), ald zufammens 
ended Mittel zur Stärkung gegen das Haarausgeben, 
bei Abfteffen, die Gentauren (vermuthlich Centauren be- 
nedieta) als Gegengift (Plir. XXV, 31), das Limeum 
oder Belenium (Hyoscyamus niger, ſchwarzes Bilfen: 
kraut) Krankheiten des Rindoiches (Plin. XXVII, 
76), der ſpitzblaͤtterige Ampher, noch jetzt in Nordteutſch⸗ 
land Bardenwurz genannt, die Alpraute, in Nordteutſch⸗ 
land Thrut oder d, Fumaria offieinalis, der keu⸗ 
lenfoͤrmige Bärlapp oder der Thrutenfuß, Lycopodium 
elavatum, bie Belladonna und Mandragora oder Altaum 
(Plin. KXV, 94, 110; XXVI, 12; VIII, 41; XXIX, 
39; Celsus V, 25. No, 2), die Bryonia (Plin. XXL, 
16, 17), welche auch, nämlich Bryonia alba, die weiße 
Zaumrübe, Gichtrübe, für den Alraun gehalten wird, dem 
man noch in weit fpätern Zeiten magifche Kräfte zufchrieb; 
der Blätterfhwamm (Plin. XXV, 57), ber Knoblauch, 
das Blutfraut (Plin. XXXVE, 71, 104), das Up- 
fraut, Hirſchklee, Eupatorium u. a. Auch die Goralle 
gehörte zu den Schuß: und ‚Heilmitteln (Plin. XXXII. 
12) und das Fleiſch von geopferten Menfchen wurde für 
vorzüglich heilfam gehalten (Plin. XXX, 4), Bon ber 
Pflanze Selago behauptete man, fie helfe gegen alles 
Schaͤdliche, ihr Rauch aber befonders gegen Augenübel. 
Sollte fie aber diefe Kräfte haben, fo mußte fie auf res 
ligiöfe Weife eingefammelt werden. Der Sammler mußte 
weiß gekleidet fein, mit vein gewaſchenen, bloßen Füßen 
erfibeinen, vorher ein Opfer von Beod und Wein darge: 
bracht haben und dann ohne eifernes Werkzeug die Pflanze 
gleihfam verfiohlener Weife, indem die rechte Hand burch 
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bie Mantelöffnung links geſteckt wurde, aus ber Erbe 
reißen und fie in ein neues Zuch legen unb in einem 
neuere Gefäße aufbewahren. Diefe Selago ift entweder 
das haarige Kampherfraut, Camphorosma monspelieca, 
ober auch Juniperus oxycedrus, alfo eine Wachholder⸗ 
art (Plin. XXIV, 62). Die Pflanze Samolum (wahr: 
fcyeinlih acemone pulsatilla, gemeine Küchenfchelle, die 
bei Bologna nody Samiolo heißt, oder samolus vale- 
randi, Pungen) diente gegen Krankheiten des Rindviehes 
und der Schweine, und mußte nüchtern mit der linken 
Hand gepflüdt und nirgends anders alö in die Traͤnk⸗ 
rinnen gelegt und ba für das Dich zerrieben werben 
(Plin. XXIV, 63). Heilkraͤuter waren auch bie Ver: 
benen. Sie wurden, nachdem man vorher Wachsfcheiben 
und Honig geopfert, beim Aufgehen des Hundsgeſtirns, 
werm mweber Sonne noch Mond ſchien, gefammelt, die Pflans 
zen mit einem Kreife umzogen, mit einem Eifen in der linken 
Hand ausgegraben und hoch in die Höhe gehoben, dann 
Blätter, Stengel, Wurzeln befonderd im Schatten ges 
trodnet. Wer ſich damit rieb, dem murben alle Wünfche 
erfüllt, alle Krankheiten geheilt, Gunft und Freundfchaft 
erworben. Wenn man das Speifezimmer, den Tiſch ıc. 
mit Waſſer, worin fie gelegen oder gekocht war, be: 
fprengte, fo ging dad Mahl fröhlich vorüber. Auch den 
Römern war die Verbene ald Zauberpflanze befannt und 
biente zum gottesbienflichen Gebrauche. Siche z. B. 
T.iv. 1, 24. Es ſcheint, daf man darunter überhaupt 
gebeiligte, von einem a Ort eninommene Pflanzen 

intus (XV, 36) fagt: Myrtus, 
hedera, aliaeve similes verbenae, Ebendas befagt auch 
der Ausprud Hierobotane, heilige Pflanze (Plin. V. 
59). Für die eigentliche Berbena wird das Eiſenkraut, 
Zaubenfraut, gehalten, Verbena offieinalis. Cine ganz 
vorzügliche Wirkfamkeit aber fehrieben fie der Miſtel zu. 
Unbefannt mit der Natur ber Schmarogerpflanyen mußte 
es ihnen ald ein Wunder erfcheinen, daß biefelbe nicht 
auf dem Boden, wie alle andere Pflanzen, fondern auf 
Bäumen wuchs und bier ohne Samen erzeugt zu fein 
ſchien. Vorzüglich gefucht war die auf Eichen wachſende 
Miftel. Die Eiche war durchweg mit allem, was fie 
trug, in dem gallifhen Glauben gebeilig.. Sie war ber 
eigentliche Gottesbaum. Eichenlaub warb bei jedem Gots 
tesbienfte gebraucht; in Ei wohnten die Druis 
ben; unter Eichen hielten fie ihre Gerictöftättn. Was 
aus ihr hervorkam, war ein Zeichen göttliher Gnabe, 
und da überdies die Miftel felten auf Eichen gefunden 
wird, fo war eine folche um fo mehr ein göttliches Ge: 
fhent. Sie wurde alsdann mit großen Feierlichkeiten 
abgenommen und ywar am fechöten Tage nad dem Men: 
monde, mit dem auch ber Monat, das Jahr und ber 
jährige Cyklus begann. Man nannte diefen Monds 
fein den allbeilenden. Unter dem Baume wurde zuerft 
ein Opfer und ein Mahl bereitet umd nad dem Schmaufe 
ein zum erſten Mal unter das Soc gefommenes Rinder: 
paar herbeigeführt. Dann flieg ber Druide im weißen 
Gewande auf den Baum, fchnitt die Miftel mit einer 
goldenen Sichel ab und ließ fie in einem weißen Man 
teltuche auffangen. Run wurben bie Stiere gefchladhtet 
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und bie Götter angerufen, daß fie denen, welchen fie 
diefe Gabe ertbeilt, diefelbe zum Heile gebeiben laffen 
möchten. Die Miftel wurde theild allein, theild mit ans 
dern Stoffen vermifcht gebraucht, fowol äußerlich als ins 
nerlih. Man wandte fie gegen Geſchwulſt, Verhaͤrtung, 
Kröpfe, Geihwüre, und Klauenfäule an; fie reinigte das 
Nindvieh und machte es fett, fie war ein Mittel gegen 
alle Gifte, und war fie im Neumonde gefammelt und 
mar ohne Gebrauch eines Mefferd und obne daß fie die 
de berübrte, fo half fie gegen die fallende Sucht. Sie 
machte fogar alle Thiere und auch die Weiber fruchtbar, 
wenn fie diefelbe immer bei fich oe Fr Die Druiden 
nannten fie daber in ihrer Sprace die Alles Heilende, 
aber das keltiſche Wort it unbefannt. ©. Min. XVI, 
92, 95, 93, 52; XXIV, 6. Bielleiht mar ed das 
heutige Gug, das wahrſcheinliche Stammwort von 
rir, Auf eisem Dentmale, im I. 1726 gefunden, Fieht 
man eine Fiqur, die eine Pflanze in ber Hand hält, und 
dabei die Infhrift: edpurng osun verw, Iſt die 
Pflanze die Miftel, fo könnte dad vum dem omnia sa- 
nantem des Plinius entfprehen. Dad Abfchneiden ber 
Miftel fcheint befonderd am Neujahrötage geichehen zu 
fein und dadurch wurde diefer ein religöfes Volksfeſt. 
Noch in der Mitte des 18. Jahrh. war in einigen Ges 
genden Frankreichs die Sitte, daß die jungen Leute an 
diefem Zage durch die Dörfer liefen und mit dem Ans 
rufe: aguilanneuf (au guy l'an meuf) Geſchenke einfams 
melten, und in ber Volksſprache bei Chartres hießen 
folche Geſchenke aiguilables. Ein hauptmagiſches Mit: 
tel war endlich das ſogenannte Schlangenei. Im boben 
Sommer, erzählte man, mwälze fi eine ungebeure Menge 
Schlangen zufammen (ed gefchiebt dies zur Begattungs— 


zeit, welche in der Daupbine auf dem Gebirge la Ko: 


chette an ver favoifchen Grenze zwiſchen der Mitte des 
Juni und Auguft ftattfindet) und bilde durch gegenfeitis 
ged Umfchlingen und Geifern eine Menge von Schleim 
und Schaum zur Form eines Eies, dad unter pfeifendem 
Geziſche in die Höhe geworfen werde. Wer nun ein fols 
ches Ei gewinnen wolle, muͤſſe bei hellem Mondſcheine 
zur Stelle fein und es in einem Zuchmantel auffangen, 
ebe ed die Erde berühre. Er müſſe aber auch ſogleich 
ein Roß bereit haben, um bamit fchnell zu entfliehen, 
denn die Schlangen verfolgten ibn, bis eö ihm gelungen 
wäre, über ein fließendes Waſſer zu kommen. Die Echtheit 
eines ſolchen Eies war daran zu erfennen, daß eö den 
Strom aufwärts ſchwamm, und auch, mit Gold einge: 
faßt, nicht unterfanf, Man trug es im Bufen bei ſich 
und verficherte ſich dadurch der Gumft ber Könige und 
bed Sieges in Rechtöftreiten. Plinius ſah ein folches 
von der Größe eines mäßigen runden Apfels, mit ‚einer 
knorpeligen Krufte überzogen und mit Warzen, ben 
Sauawerfzeugen der Polypen aͤhnlich, bededt (Plin. 
XXIX, 3), Auf einem Grabmale hat man zwei Schlan⸗ 

en abgebildet gefunden, die eine mit dem Ei in dem 

chlunde, die andere, bemüht, daffelbe mit ihrem Geier 
vollends auszubilden. Der Gabuceus des Merkur beiteht 
* befanntlib aus einem Stabe, um ben fi zwei Schlans 
gen winden und ben fogenannten Herkulesknoten ſchlin⸗ 
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gen. Bielleicht fteht auch biefe Bildung mit jener Druis 
denmythe im Zufammenbang. Auch ift das Ei faſt in 
allen alten Religionen ein Bild der Welt. In AÄgypten 
geht das Ei aus dem Munde des Kneph hervor und in 
einer fogenannten Orphiſchen Kosmogonie gebiert ber 
ſchlangengeſtaltete Herakles ein Ei, aus deſſen oberm 
Theile der Himmel, aus bem untern die Erde ward. 
Solche Ideen mögen denn auch wol dem Schlangeneie 
der Druiden zum Grunde gelegen haben. Wie unglaub: 
lich lange aber ſich Aberglauben der Art bei dem Volke 
erhalten faun, beweiſt eine Volksſage, die ich oft in meis 
ner Jugend hörte. Es gebe einen König der Schlangen, 
der eine koſtbare Krone von Gold trüge. Wer diefelbe 
raubte, den verfolgten bie Schlangen, unb nur die Ge: 
fchwinbigkeit feines Pferdes könne ihn vom Tode reiten 
und ihm die koſtbare Beute fichern. Jenes Ei der Drui« 
ben ſcheint alfo in der Sage in eine Krone umgewandelt 


zu fein. 

Die: Geſchichtskenntniß der Druiden fcheint fich vor: 
zugsweiſe auf die Hiftorie bes eigenen Volks beſchraͤnkt 
zu haben. Ein Theil defjelben war nach ihrer Lehre ein: 
geboren, wabrfcheinlicd eben die Druiden felbft, ald der 
vornehmfte Zheil, ein anderer war durch Meeruͤberſchwem⸗ 
mungen unb Feinde aus fernen Infeln und den Gegen: 
ben jenfeit beö Rheins vertrieben worden. Auch fprach 
man bavon, daß einige Griechen nach Troja's Erober 
hierher gefommen wären. Man hatte Sagen und Denf: 
mäler von einem Herkules, deſſen Sobne Galated und 
feiner Nachfommenfhaft. (Anımian, KV. e, 9; Plin. 
U, 99; Strab. VII, 2; Died. V, 24; Sid, Ital, IM, 
436.) Nach der Geheimlehre aber waren alle Gallier 
vom Dis ober Dites entfproffen. (Caes. VI, 18.) Der 
Vortrag der Geſchichte geſchah in Verſen; der Barbe war 
auch Gefchichtfchreiber und Erzählen Die Lieber der 
Barden nämlich «bezogen ſich theils auf die Religion 
(Strabon 3. B. nennt fie Öyormrai zu momzad, und dad 
Erftere läßt ſich füglich auf religiöſe Gefänge beziehen), 
und biefe mochten wol bie älteften fein, aber ein Eigen— 
thum des Drbens bleiben und nicht leicht zur Kenntniß 
eined Ungemeihten kommen, theils auf die Thaten der 
Helden ihres Volks, die Tapferkeit preifend und Feigbeit 
mit Schmähungen. verfolgend. Lucan. L v. 447 2q. 
Strab. IV, 4 Ammian. XV, 9; Diod, Sie. V, 31. 
Sie hatten daher auf das Volk einen großen Einfluß und 
in den wichtigften Staatsſachen das Anſehen der Druiden. 
Aber früh ſchon machten einige von ihnen um Lohn bie 
Rolle eined Hof: und Lobpoeien. So begleitete ein fol: 
her den Gefandten ded Königs der Allobrpger an den 
römifchen Feldherrn En. Domitius. Sppian., De reb. 
Gall. XI; efr. Lie. LX1; For. II, 2; Yal. Max. 
IX, 6. Barden begleiteten ihre Fürften in ben Krieg 
und befangen vor dem Volke ihre Ihaten. Ihre Lieder 
bießen Bardi, fie ſelbſt in griechiſcher LÜberfegung Para: 
fiten, urfprünglich eine ehrende Benennung und nur erſt 
fpäter durch das Betragen bexer, welche fo bießen, ver: 
aͤchtlich Athen. VI, 49, 6. Aber der Verfall fcheint 
ſchon früh begonnen zu baben, doch vielleicht in Gallien 
mehr als beiden Kelten in ben — Zuſeln, denn 
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zu Offian’s Zeiten, über 300 nah Chr., ftehen fie bier 
noch in fehr großem Anſehen, wie ſich aus deffen Liedern 
ergibt. Bon bieien britifhen Barden werden wir unten 
noch Mebres fagen. Hier nur noch bie Bemerkung, daß 
eine große Ähnlichkeit zwifchen den keltiſchen Barden und 
ven thratiſchen Sängern in Rüdficht ihrer Lehren, fowie 
ihrer kirchlichen und profanen Beftimmung, flattgefunden 
zu baben ſcheint, welches einen in früher Urzeit da ge: 
weſenen Zufammenbang der thrafifhen Sänger mit dem 
Druiden: und Bardenorden der Kelten andeuten möchte, 
Thraker und Kelten verehrten ziemlich die nämlichen Gott: 
beiten, erjtere nad Herodot am hoͤchſten den Hermes, dann 
ten Ares, den Dionyfos und die Artemis, letztere nach 
römischer Anficht vor allen den Merkur, dann den Mars, 
den Apollon und die Minerva. Bei beiden aber finden 
fi der Dienft der Demeter und der Kabiren, der Glaube 
an Dämonen, ald Vermittler zwifhen Gott und ben 
Menihen, an Vogelflug und Sterndeutung. Menſchen⸗ 
opfer waren bei Thrafern und Kelten. Beide hielten die 
Seele für unfterblid und den, Tod für einen Übergang in 
ein beſſeres eben entweder unmittelbar, oder nach einer 
dur Seelenwanderung bewirkten Reinigung. Mit dem 


Todten verbrannte man feine Waffen und Schäße, bie : 


Gattinnen firitten fi) um die Ehre, ihm auf den Schei: 
terhaufen zu folgen. Mela U, 2; Sulin. X. No, 3, 
Die Thrafer und Kelten hatten weibliche Priefterinnen, 
mächtig durch ihre Zaubergefänge und Weiffagungsgabe. 
Beide ließen die Welt durch Feuer untergehen, und bie 
Harfe der Barden wird für eine thrafifche Erfindung ausge⸗ 
geben. Selbſt die Miftel war bei den verwandten Phry: 
giern eine magifche Pflanze. Auf einen hiſtoriſchen Zu: 
fammenbang zwiſchen Thrafern und Kelten deuten aber 
auch alte Sagen. Galater vom Geſchlechte der Kelten 
follen einft über die Riphaͤen gegangen fein und zwiſchen 
den Alpen und Pyrenaͤen ſich angefiedelt haben. Auch 
Herkules hatte Völker Über die Alpen "geführt und bie 
Kelten bielten ihn zum Theil für ibren Stammoater. 
Vor den Hellenen fliebend, zogen thrafifche Stämme weit 
nad Weften und befesten die Gegenden an den Seven: 
nen umd weiterhin bi zu den Pyrenaͤen. Es ift nach 
diefem Allen fehr wahrſcheinlich, daß dad Druidentbum 
mit den tbrafifhen Religionen in einem urſpruͤnglichen 
Zufammenbange ſtand und feine eigenthümliche Ausbil: 
dung dur die Trennung von den Urftämmen und Gin: 
wirkung äußerer Berbältniffe bei den Kelten gewann. 
Dies bringt und nun zu dem Hauptrheile ber drui⸗ 
difchen Weisheit, zur Theologie und Philofophie, welche 
beide überhaupt bei den Alten als etwas Unzertrennliches 
betrachtet wurden. Die Bates unter denfelben follen fich 
bauptfächlih mit Naturkunde und der Wiſſenſchaft des 
Opferdienſtes, die eigentlichen Druiden noch außerdem 
mit Forichungen über die Seele, die Welt und die Gotts 
beit beichäftigt haben. Diele letztern Betrachtungen moͤ⸗ 
gen insbefondere dad Weſen der innern Priefterreligion 
ausgemacht haben, und nad ihrem volftändigen Inhalte 
nur den Eingemweibten fund geworben fein. Won ihrer 
Weis heitslehre werden drei Abrheilungen angegeben: Res 
igien, Moral und Rechtslehre, und ihr Dauptgrundfag 
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war: Gott anbeten, nichts Boͤſes thun und mannhaft 
fein. Diog. Laert., Prooem. V, Ihre religiöfe Phis 
loſophie beichäftigte fi zuerft mit der Seele. Diefe, 
lehrten fie, fei unſterblich; nach dem Tode gebe es ein 
andered Leben. Die wahre Lehre ber Druiden über die 
Fortdauer mag wol geheim geblieben fein. Römer und 
Griechen konnten nur aus dem fhöpfen, was unter das 
Volk kam, daber ſich denn freilich mande Dunkelheiten 
und Widerfprücde in den Angaben finden. Drei Puntte 
feinen das Weſentliche in der Seelenlehre ausgemacht 
zu haben: 1) die Seele ift unfterblih, 2) fie wandert 
nach dem Zode in andere Körper, 3) nach einem beftimm: 
ten 3eitraume von Jahren wird fie wieder leben und 
wieder geboren werben. Caes. VI, 14; Diod. V, 28; 


"Sıl, Ital, XIII, 558 sq ; Ausonii Ephemeris 55 — 


57. Der britte Sag mag von dem zweiten wol nur 
darin. verfchieden fein, daß er behauptet, nach einer be 
flimmten Periode Echre die Geele wiederum in einen 
menſchlichen, oder wol gar in den ehemaligen, von ihr 
verlaifenen Körper zurüd und belebe denfelben aufs Neue, 
nachdem fie inzwifchen ihren Aufenthalt in andern Kör« 
pen gehabt habe. Doch findet man von einer Wande: 
zung in Thiere feine Spur. Vielleicht ift diefe beftimmte 
Periode auch ebenfo zu nehmen, wie in dem Bubbhais: 
mus der Mongolen der Ortſchilong oder Geburtswechſel, 
nad beffen Vollendung die gereinigte Seele wieder in 
ben göttlichen Schoos zurüdfehrt. Nach Lucan. I, 454 aq. 
fand die Seele ihren auferftandenen Körper in einer ans 
bern Welt wieder und der Tod war nur Vermittler eines 
ewigen Lebens. Dem zufolge hätten fie die perſiſche Lehre 
von der Auferfiehung des Körpers gekannt. Aus diefen 
Sägen leiteten jie manche wichtige Folgerungen für das 
praftifche Leben ab. Da bie Seele nicht fterben fann, 
fo haben wir auch den Zob nicht zu fheuen. Daher 
müfje der Menfch im Kampfe mit den Feinden nicht fei 

fich zurüdziehen, fondern muthig und tapfer ſtreiten. Au 
ähnliche Art fucht auch Krifchna feinen Freund Artfhuna 
zum tapfern Kampf zu begeiftern. Mit den Todten vers 
brannte oder begrub man alles, was ibm im eben be: 
fonder& lieb gewelen war, Xhiere, Sklaven, Glienten. 
Auch Angehörige folgten ihm freiwillig auf den Scheiter⸗ 
haufen, um in ber andern Welt wieder mit ihm zu leben. 
Caes, VI, 18; Pomp. Mel. il, 2. Man warf Briefe 
barauf, die er verftorbenen Freunden überbringen möchte, 
und wenn geborgteö Geld vom Schuldner bei feinem Le: 
ben nicht wieder bezahlt werden fonnte, fo ließ man fich 
ohne Schwierigkeit eine Anmweifung an das jenfeitige Le— 
ben gefallen, überzeugt, daß der Schuldner dort feine 
Pfliht treu erfüllen werde. Pomp. Mel. IU, 2; Niod. 
Sic. V, 28; Yal, Max. Il, 6. Dies Alles fest eine 
außerordentliche Feſtigkeit des Glaubens an Fortdauer, 
und zwar felbft an eime körperliche, voraus, fcheint aber 
in mancher Dinfiht dem Glauben an Seelenwanderung 


- zu widerfprecyen, modificirt diefen —— dahin, daß 


die Seele zuletzt doch den verlaſſenen 
wohnen werde. 

Da wir von ber Weltlehre ber Druiden ſchon ges 
ſprochen haben, fo bleibt uns nur noch die Betrachtung 


Örper wieber bes 
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ihrer Lehre von Gott übrig. Sie glaubten an einen 
ewigen, allmächtigen, durch feine Vorfehung bie Schick⸗ 
fale der Menfchen lenkenden Gott, deſſen Verehrung ne: 
ben der Ausübung des Guten eine Hauptpfligt fei. Wie 
fie fi diefen Gott feinem Weſen nach eigentlich dachten, 
das war ihr Gebeimniß; Römer und Griechen Eonnten 
nur das darüber berichten, was fie von Ungeweihten und 
aus Liedern vernommen baften, und dies fhaueten fie durch 
das Glas ihrer eigenen Mythologie an, überlieferten nicht 
einmal vie keltiſchen Götternamen, fondern fchrieben das 
für die ibrigen, wenn fie Begriffs- ober Lautähnlichkeit 
wahrzunehmen glaubten. Hörten fie ja bisweilen Säge 
aus der Geheimlehre, fo waren biefe für fie in eine 
dunkle, rätbfelhafte Sprache gebüllt, denn Diogenes bemerkt 
Prooem. V. JSovidas ulrıyuarwdßg anopseyyouevoug 
ıhooog son. Das Eine weiß man, daß fie ihre Kehren 
mmer in Zriaden, d. bh. in brei mit einander verbunbe: 
nen Sägen, zu ordnen pflegten. So handelten fie in 
der Pſychologie von der Uniterblichkeit, der Wanderung 
und ber Wiedergeburt der Seele; in ber Weltlehre von 
der Bewegung der Geftirne, von ber Größe der Erde 
und der Welt und von ter Natur der Dinge. In der 
eroteriichen Religion ift von mehren Göttern bie Mebe, 
vielleicht aber, daß fie die Cingeweihten unterrichteten, 
daß alle Goͤtterweſen nur Kräfte und Ausftrahlungen 
eines einzigen ewigen Grundweſens fein. Nach Gäfar 
waren alle Gallier vom Bater Dis entfproffen und dies 
könnte man mol fo deuten, daß fie im Dis den Urgott 
felbit erblidten. Aber gewiß irrt er, wenn er bei diefem 
Dis fogleih- an den römilchen Gott der Unterwelt denkt 
und fogar bemerkt, die Kelten hätten deswegen bie Zeit 
nah Nächten gerechnet. Dennod nennt er nicht ben 
Dis unter den Peltifhen Göttern. Überhaupt, fcheint es, 
theilten fie die göttlichen Weſen in zwei Glafjen: in eis 
gentlihe Götter, welche tbeild allgemeine Landesgoͤt⸗ 
ter, theils befondere Schutzgoͤtter einzeiner Detſchaften 
waren, und in Geifter, womit fie ähnliche Begriffe, 
wie die Alten überhaupt mit den Dämonen verbunden 
haben mögen. Gäfar führt fünf vorzügliche Gottheiten an, 
den Merkur, den Marö, den Jupiter, den Apollon 
und die Minerva. Für ben. höchften Gott wird Mers 
kur erflärt. Nach Gäfar batte er die meiften Bildfäulen 
im Lande und wurbe für den Erfinder aller Künfte, für 
ben Führer auf Wegen. und Straßen und für ben 
Hauptvorjteber alles Getvvertepts, aller Gewerbe und 
alles Handelä gehalten. Hat der feltifche Name mit dem 
römifchen ‚Ähnlichkeit, fo fönnte man ibn mit Ritter (in 
ber Vorhalle der Geſchichte) vom keltiſchen Merk, dem 
teurfhen Mark, Grenze, Grenzfurche, ableiten. Er 
war alfo der Gott, der über die jedes Eigenthum be: 
grenzende Marke wachte und aus dieſem Grumbbegriffe 
flofjen dann leicht die Übrigen, welche ihm zum Gott der 
Gultur und der gefeglich eingerichteten bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft machten Er führte aber auh den Namen 
Teutates; wobei man wol an den Teut oder Tihot der 
Ägypter denken, und biefen wieder mit dem allgemeinen 
Gottesnamen Deus, Szög, Divus, Dewa, für einerlei 
oder wenigftend verwandt halten fann. Dann möchte 
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er auch wol ebem der Dis oder Dites fein, von bem 
alle Gallier entfprungen. Im Keltifhen hat man ver: 
fchiedene Wörter, von denen bie —— gekommen 
fein koͤnnte, Dha, Dhew, gut, Gott, Dyth, ewig, 
waͤliſch Diu, kornwaͤliſch Beu, walijifh Di, armorifch 
Tat, Vater, Teut, Bolt, Dis, die Erde. Im den 
Myſterien wurde Zeutated auch Ogmios genannt, und 
unter diefem Namen foll nah Luklan Herkules verftan: 
den werden. Denkt man dabei an öywog, die Furche, 
ocea, die Egge, im Keltiihen ogedi, fo würde der Name 
ihn auch als Furchenzieher, Grenzgott, Wege: 
gott bezeichnen. Er war aljo ebenfalls Merkur, und 
diefe Einftimmung bleibt auch, wenn man ben Namen 
von oga, ogum, Ogma, im Keltiihen Gelehrfam: 
keit, Wiſſenſchaft, Ogum, im Erfifhen Gebeim: 
ſchrift, Runen, ableitet. Er it alfo der Geber der 
Sprache, der Sarift und ber Wiffenfchaften. Wie den 
Hellenen, war aber auch wol den Kelten Merkur der 
Serlenführer aus dem Leben und in das Leben. Ritter 
(in der Vorhalle) glaubt daher in ihm den alten Buddha 
wieder zu erkennen, indem nach feiner Hypotheſe der 
Buddhadienſt als Verehrung eines Gottes aus Indien, 
über das kaspiſche Meer, nach dem aforfchen und von 
da nah Thrakien und den folgenden weſtlichern Rändern 
vermitteld Ausfendung von Prieftercolonien in einer fehr 
frühen Urzeit ſich verbreitet babe, Er war aljo übers 
haupt tbeils der allgemeine Weltgeift, der Alles belebt, 
Wiſſenſchaft und Kunſt erwedt, den Menſchen auf feinem 
Lebenswege ſchuͤtzend begleitet und die Seele an den Drt 
ihrer Beflimmung bringt, tbeild der Gott, der unter bes 
fiimmten Gefegen die Voͤlker zu bürgerlichen Vereinen 
verbindet, Staaten fliftet, das Eigentum und die Grenze 
fhügt und jedem Gewerbe vorfteht. Im Bildniffe er: 
fcheint diefer Gott ald Greis mit wenigen grauen Haas 
ren und braungebrannter Haut, bekleidet mit einem 2b: 
wenfelle, in ber Rechten die Keule, in ber Linken ben 
geipannten Bogen. Er zog eine Menge ihm freudig fols 
gender Menſchen nad fi, die mit einer leichten Kette 
von Gold und Bernflein durch ihre Ohren an feine Zunge 
geieffelt waren. Ia einem folden Bilde ift freilich auf 
den eriten Blid der Herkules nicht zu verkennen. Die 
Symbole der Macht und Stärke umgeben ihn und freu: 
big folgen feinem Zuge die Menſchen. Aber das lebte 
Symbol ſcheint doc) befonders auf die Macht der Rede 
zu deuten und fo ein melentliches Attribut des Merkur 
oder Hermes auszudrücken, und bie alte Greifengeftalt 
das ewige Dafein der Gottheit anzudeuten, wobei denn 
Löwenhaut, Keule und Bogen, Symbole ihrer Allmacht 
und ihrer Gewalt über Leben und Tod fein könnten. 
Die zweite Dauptgotiheit it Mars, und darunter 
verfieht man-allgemein den galliiden Hefus, Efus, den 
Kriegsgott. Aber es fheint auch Efus nur eine befon: 
dere Benennung der Gortheit, der. Ad, wie ihn Die nor: 
diſche Mptbologie nennt, der Afar der Tyrrhener, und 
Yfa, das Schickſal. Eigentlich ift alfo Efus mit dem 
vorigen Gott im Weſen einerlei, oter doch nur eine be: 


— 


‚fondere Modification deſſelben, denn der Gott der Grenze 


und des Eigenthums muß oft auch mit dem Schwerte 
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auftreten, um Beides zu ſchützen. Nah Caͤſar gelobte 
man ibm vor ber Schlacht die Kriegsbeute, opferte ihm 
nach derfelben die gefangenen Thiere und errichtete von 
den erbeuteten Waffen und Geräthen an heiligen Orten 
einen Haufen. Wer etwas einem foldyen entwendete ober 
von der gemachten Beute einen Theil flr ſich behielt, 
der mußte eines graufamen Todes ſterben. Auf einem 
in ber Kirche Notre: Dame nu Paris gefundenen Dents 
male fieht man den Efus, wie die Infchrift bezeugt, als 
einen Füngling mit nadten Schultern und die Hände in 
die Höhe hebend abgebildet. Auch fonft noch erfcheint 
fein Bild auf Denktmälern, aber die Symbolik diefer Abs 
bildungen ift fämmtlich dunkel. Er bie auch Coſoſus 
(Infcrift bei Bourges gefunden), was mit Efus vers 
wandt fein könnte, deögleichen Camulus, was den Gott 
des Kampfes bezeichnen fou, in der Sprache ber Etrus⸗ 
fer aber den Gott Merkur bezeichnete, welches auch auf 
die Soentität beider Begriffe hindeuten koͤnnte. Nach 
Macrobius (Sat. I, 19) hatte Mars bei dem fpanifchen 
Bolke der Accitaner den Namen Net (wie au in Agyp⸗ 
ten ein der Sonne geweihter Stier hieß) und ſein mit 
Strahlen umgebenes Bild wurde fehr heilig verehrt. Hier 
fheint alfo Mars gradezu ald Sonnengott genommen zu 
fein. Den Namen Net erklärt Cluver (Germ. ant. I 
p. 201) für keltiſch 

Die dritte Gottheit, Jupiter, hieß bei den Kelten 
Taran oder Taranukuns, bei ten Briten Taramis, 
Eichenkiöge waren feine Bilder die Eiche felbft ihm heis 
lig. Er ſcheint dem Thor der Teutſchen verwandt und 
wie dieſer den Herrſcher des Donners zu bezeichnen, denn 
Taran bedeutet im Keltiſchen den Donner. Es war vers 
muthlich dieſelbe Gottheit, von deren Verehrung man auf 
den Gipfeln der Alpen Spuren findet und welche hier 
den Namen Pen geführt zu haben ſcheint, denn Livius 
(XXI, 38) fagt von den peninifchen Alpen, daß fie von 
einem Gotte den Namen führten, ber auf den hoͤchſten 
Gipfeln verehrt wurde. Pen heißt namlich im Eeltifchen 
dad Höchfte eines Dinges. Man fhichtete ihm zu Ehren 
ungebeure Steinhaufen pyramidenförmig auf, wovon man 
auf dem Palfchenkofel bei Insbrud noch Spuren zu fehen 
glaubt. Auch heißt der Jaufen bei Sterzingen in alten 
Urkunden noch mons Jovis, und Mont Jou der Bern: 
hard. Auch diefer Gott möchte im MWefen mit dem Efus 
und dem Merkur Eins fein. Alle drei fcheinen die Gott: 
beit als Dreieinigkeit zu bezeichnen, wohin auch das im 
3. 1711 in der Kathedralfirhe zu Paris gefundene Bild 
mit der Inſchrift Tarwos Trigaranos beuten mag. Es 
ftellt einen Stier (Tarwos) in einem Gehölze vor, auf 
welchem drei (Tri) Kraniche (garanos) figen. Zu bes 
merken ift noch, daß Lucamus den Zaranis mit der fiy: 
thifchen Diana vergleicht (I, 446), und daß baber, fowie 
auch ſchon die Endung is anzeigt, diefe Gottbeit weib⸗ 
lich fein könnte. Dann wäre fie die Tabiti der Sky— 
then, die Heflia der Griechen, die Mutter Erde felbft. 
Aud heißt die Erde in der Eimbrifchen Sprache Daar, 
Daear, Tir, Dor, woraus wol Taranis von den Römern 
gebildet fein könnte. Dann wäre fie die weibliche Potenz 
der Gottheit, wie Teutates und Efus die märmliche. 
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Doc, ift dies noch eine erft näher zu beflätigende Vers 
muthung. 

Eäfar’d vierte Gottheit, Apollon, iſt der Eeltifche 
Belen, Belin, Abelio, und tritt befonders unter dem 
Charakter eines Krankheiten Heilenden auf. Auf Denk 
mälern kommt fein Name befonders im füdlichen, auch) 
mol im oͤſtlichen Gallien vor. Gr hatte einen reichen 
und berühmten Zempel, den man in Toulouſe fuchtz 
auch zu Autumn hatte er einen Zempel über einer warmen 
Heilquelle, die ihm gewidmet war. Es werden mehre 
Drakel deffelben erwähnt, die fich größtentheild auf Hei⸗ 
ung bezogen haben mögen. Heilig war ihm das Bils 
fenfraut, dad von ibm ben Namen Belinuntia oder 
Apollinaris führte, und mit defien Safte die Gallier ihre 

urffpieße beftrichen, um deſto ficherer damit die Hirſche 
zu tödten. In den fchottifchen Hochgebirgen fand man 
noch in fpäterer Zeit Spuren feiner Verehrung. Am 1. 
Mai, der von ihm la Bealteine hieß, zündete man ihm 
= Ehren zwei Feuer einander gegenüber an, ſodaß man 
n Irland ſprüchwoͤrtlich fagte: zwiſchen zwei Belsfeuern 
figen, anftatt in großer Gefahr fein. Auch in der Mitte 
des Sommers zündete man ihm zu Ebren ein Feuer an 
(das Johannie feuer) und trug Feuerbrände um die Korns 
felder herum, damit die Ernte recht fegensreich würde, 
Endlich brannte ihm noch ein drittes —* am Ende 
des Detober. Dieſe noch in ſehr ſpaͤten Zeiten beobach⸗ 
teten Gebraͤuche moͤchten den Belen wol auch als Son⸗ 
nengott charakteriſiren, ber heil⸗ und fruchtbringende 
Wärme in der Natur verbreitete, Es war auch mol 
derfelbe Gott, der in den Myſterien des Bakchosdienſtes 
auf einer an der Mimdung der Roire liegenden Inſel ges 
feiert wurde. Strab. IV, 4 Der Name Belen aber 
Pann den Heiligen bedeuten, vom keltiſchen beel, heilig, 
aber auch den Sonnengott vom irländifhen Beal, Bea- 
lan, die Sonne Im Thrakiſchen hieß auch Bakchos 
Belia. Der Name Belenos ward aud aftronomifch ges 
beutet, dba die Buchſtaben defjelben die "Zahl 365, die 
Zeit des Erbumlaufes, enthalten, nämlich: 

BHAENON 
ü 2 8 30 5 50 70 200° 

Eine gewiß weibliche Gottheit der Kelten war die, 
welche Gäfar Minerva nennt. Es ſcheint, daß fie im 
Begriffe mit der aͤgyptiſchen Iſis oder der griechifchen 
Demeter Eins war, alfo eine Göttin, die ſich ebenfo auf 
ben Mond bezog, wie die vorigen Götter auf die Sonne, 
und bie fruchtbringende Kraft der Natur anzeigte. Im 
Britannien verehrte man eine Minerva bei warmen Heils 
quellen, und in ihrem Tempel brannte ewiges Feuer. 
Solin. 22. Nah Etrabon (IV, 4) beging man daſelbſt 
ben Dienft der Demeter und Kora auf einer dem Feſi⸗ 
lande nahen Infel nad) famothrafifchen Gebräuchen. Diefe 
Demeter und jene beilige Jungfrau, die zu Cornutum 
angebetet wurde und von ber man fagte, daß fie ben 
Erlöfer gebären werde, waren wol dieſelben Göttinnen, 
die Gäfar Minerva nannte, ſowie auch die, werbe von 
Andern die Siegesgöttin, die höchfte der Frauen, 
oder Andarte, Adraſte (Andras, im Malififchen Gebie⸗ 
terin, Frau) genannt wird. Dion. LXI, 6, 7. Auch 
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Gamma hieß fie, verwandt dem Gamulus, und Ons 
vana, verwandt vielleiht mit Dgmios, Im Ganzen 
weiß man alfo wenig von biefer Göttin, doch muß in 
ihrem Weſen etwas gemefen fein, was bie Römer be: 
wog, fie mit der Minerva zu vergleichen. Vielleicht 
wurde fie in Waffen abgebildet. , 

Außerdem gab es eine Menge Rocalgottheiten, von 
denen wir weiter nichts wiſſen, als hoͤchſtens die Namen 
nach römiicher Ausfprache oder Umdeutung. Man fennt 
fie hauptfählih nur aus Votivfleinen. So foll ed ge: 
geben haben einen Gott Nemausus, Vogesus, Penni- 
nas, von Wäldern und — ** benannt, Moritasgus 
bei den Äduern und Lingonen, Bacurdus in Göln, Her- 
eules Saxanus bei den Mediometrifern und in Cleve, 
Verjugodumnus bei den Ambianern (Amiens), Rhot zu 
Rotomagus (Rouen), Cuslan zu Verona, Namus zu 
Mamur, Borvon zu Bourbon u. f. w.; ferner Göttin» 
nen: Udisna, Ishamna, Squana (an SGequana, bie 
Seine, erinnernd), Arduinna von den Ardennen, Epona 
in Solothurn u. f. w. Bon ber wirklichen Religion ber 
Kelten, noch weniger aber von den veligiöfen Anfichten 
der Druiden, bie dem Volke geheim gehalten wurden, 
läßt fi aus jenen Trümmern von Rachrichten wenig 
fließen, 

Die Glaffe der Genien ober Geifter mar fehr groß, 
aber auch davon ift unfere Kenntnig fehr gering. Im 
Volksglauben fpielten die Dusii eine wichtige Rolle und 
war als Incubi. Man gab ihnen eine frauenäynliche 

alt und glaubte, fie beichliefen bie Frauen in Geftalt 
ihrer Liebhaber. Als Erdgeifter bewahrten fie auch Schaͤtze 
und hatten fo Ähnlichkeit mit den Zwergen der Zeutichen. 
Wenn von einer Verehrung des Sylvan oder Sylvian 
bei den Galliern die Rede ift, fo ſcheint ſich dies auf die 
Dusii zu beiichen. Von ihrem Namen kommt nod das 
bretonifhe Teus, Geift, Geſpenſt, und das engliſche 
Duce oder Dewee, der Zeufel. — Bei den Bretonen 
verehrte man die Imwerggeifter unter dem Namen Crions 
ober Gorics und fehrieb ihnen außerordentliche Zauber: 
kraͤfte fe Ihnen legte man die Errichtung der bruidis 
ſchen Dentmale bei. Auch von Fem, Elfen, Sylphen 
iſt bie Rede und vom ihren nächtlichen Taͤnzen. Bielleicht 
find ſolche Sagen aus dem tlichen Gotteödienfte der 
Druidinnen entitanden. 

Es ift ungewiß, ob die Druiden eigentliche Tempel, 
de h. befontere dem Gottesdienfie gewidmete Gebäude, 
gebabt haben. Man bat manche — für Überreſte 
von ſolchen halten wollen, und glaubt, ſie waͤren in Form 
eines Oktogons gebaut geweſen, eine Bauform, melde 
überhaupt die Kelten lebten. Gäfar ermähnt indeſſen 
keiner eigentlihen Tempel, fondern nur heiliger Stätten, 
loca consecrata (Caes. VI, 17). Auch Strabon weiß 
in Zouloufe nichts von Zempeln, fondern nur von eins 
geiätoffenen heiligen Pläben (dv onxois). Solche heilige 

tätten waren im ber freien Natur, in&befondere in Eis 
chenhainen. Ein beiliger Hain ſtand unweit von Maffi- 
lien und durfte durch feine Art verlegt werben. Dicht⸗ 
verſchlungene Afte wehrten dem Sonnenlihte ben Eins 
gang. Lucan (II, 399 »q.) gibt eine Befchreibung eines 
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folhen Hains, bie wol größtentheild aus der Natur ges 
fchöpft fein mag. Da flrömte das Waſſer ſchwaͤrzuch 
aus ben im falten Schatten befindlihen Quellen. Da 
ftanden blutige Altäre, von Menfchenopfern blutbefprigte 
dume; ungeftaltete Baumftrünfe waren Sinnbilder der 
Gottheit. Keine Luft regte das Laub, fein Blig traf die 
Bäume. Die Vögel fheuten fih, auf den Baumzweigen 
zu ruhen und das Wild, in den Höhlen ſich aufzuhalten. 
Aber bisweilen bröbnte es dumpf aus der erfchütterten 
Erde herauf, der Wald leuchtete, ohne zu brennen, und 
Drachen wanden fih um die Stämme der Eichen. Mer 
fi ihm nahte, ben ergriff beiliger Schauer vor der 
Nähe ded unbelannten Gottes. Nur felten und am bo: 
ben Mittage betrat ihn das Volk, und um Mitternacht 
itterte felbft der Priefter hineinzugeben. — In den erften 
eiten, vielleicht auch fpäter bei Verfolgungen, verſam⸗ 
melte man fich in Höhlen oder auf Bergen; dann errich⸗ 
tete man fünfilihe Steingehege, bie man nod häufig in 
England und Frankreich findet, das größte bei Quiberon, 
wo 4000 Obeliöfen von 4—25 Fuß Höhe in eilf gleich: 
laufenden Reihen ftehen. In Nordengland auf der Straße 
nah Kirfoswald fieht man auf einer Ebene einen Kreis: 
platz, 350 Schritte im Umfange, von 67 großen, zum 
Theil 12—15 Fuß breiten und 10 Fuß hoben Steinen eins 
efaßt. Auf der Süpfeite fieht eine 18 Fuß hohe Steine 
äule, mit den vier Eden nad den vier Dimmelögegens 
den gerichtet. Nahe dabei bilden vier Steine gleichlam 
ein Öeftelle für eine Tiſchplatte und gegen Weſten, Oſten 
und Norden bezeichnen große Steine die Eingänge (S. 
d. Urt. Stonehenge.) Solche heilige Pläse ſcheint man 
auch gern auf Infeln ausgeſucht zu haben, wie z. B. bie 
SInfel Sena (Isle des Saints) im britannifhen Meere, 
ber -Küfte der Dfismier gegenüber, die Infeln Jerſey und 
Guernfey, die namnitifhe Infel am Ausfluffe der Loire, 
die Infel Mona (Anglefey) u. a. m. Diele öde Infeln 
an der Hüfte wurden für Sige ber Dämonen und Heroen 
Iten. Euseb. V, 17. Cs gab aud heilige Seen, 

in welchen die Kirchenſchaͤtze verborgen oder bei denen 
gottesdienfllihe Verfammlungen gehalten wurden, aud 
beilige Quellen. Die Keltiberer in Spanien verfams 
melten fich im Vollmonde mit ihren Familien vor den 
Thoren ihrer Städte und beteten bier zu einem namens 
lofen Gotte. Strab. I, 4 Die Altäre waren große 
Steinplatten, auf 3— 5 fenkrechte Pfeiler gelegt. Cie 
bießen Led, d. b. Stein. Man benfe an den Stein 
von Loda bei Dffian. Cinige waren auf eine oder zwei 
Unterlagen wagerecht geftellt, ſodaß fie leicht bewegt wers 
den konnten. Man nannte fie Wagfteine, fpäter Zauber 
fleine, weil die Wältigung und Errichtung folder Mafs 
fen übernatürlih fchien. Ein folder Zafelftein bei Poi: 
tierd ift 25 Fuß lang und 17 Zuß breit. Ob die Gallier 
auch Götterbilder hatten, iſt ungewiß. Was man von 
folchen gefunden bat, ift erfi aus den Zeiten der Römer. 
Unter Nero verfertigte Benodurus für die Averner einen 
Merkur von Eoloflaler Größe, der vier Millionen Seftertien 
koſtete. Plin. XXXIV, 18. Die Idee von Götter: 
bildern war indeſſen gewiß fchon bei ben Galliern vor 
der Zeit ber Römer. Aber es waren wol weniger Dars 
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flellungen ber Götter, als Sinnbilder, beilige Bäume, 
Strünfe von abgefiorbenen oder vom Blitze getroffenen 
Bäumen, robe Steine u. dergl. Altkeltiſch fcheint das 
aber nach Lukian befchriebene Bild des Teutates. 

Zur Religion gehörte auch der Glaube an Augu—⸗ 
rien. Die göttliche Vorſehung walte nicht nur über die 
Schickſale der Menfchen, fondern gebe ihnen auch Vor— 
bedeutung ihres Willens. Dergleihen fand man im 
Fluge der Vögel, den Eingeweiden ber Thiere, in Ah: 
nungen, Träumen, in den Stellungen der Sterne, in 
befondern Ereigniffen u. dergl__ 4. Zian. var. bist. II, 
31; Diod. V, 31; Justin. XXIV, 6. Aber nicht jes 
ber, fondern nur der Druide wußte ſolche Zeichen recht 
au deuten, weil er der Vertraute der Götter war. Cie. 
De Div. I, 90; Ammian. Mare, XXI; Jae,, Hist. 
IV, 54. Diefe Kunft der Zeichendeutung war ein Haupt: 
tbeil der magifhen Wiffenfhaft der Druiden. Gab das 
Schidſal von felbft keine Zeichen, fo verftanden fie auch 
bie Kunft, es zu befragen. Dazu bediente man ſich ge: 
wiſſer Thiere, z. B. ded Hafen, deſſen Lauf den Aus: 
gang einer Schlaht anzeigte. Oder man fließ einem 
zum Opfer geweihten Menfchen das Schwert in ben 
Nüden und propbezeiete aus feinen Zudungen. Dion, 
LXXII, 65 Strab, IV, 4; Diod. V, 30; Tae, Ann; 
XIV, 30. Man ging in der Nacht an die Gräber und 
rief die Geifter der Helden. Tertull., De anima, 
e. 57; Plin. V, 5; VIL 2; XXX, 5; XXXVII, 30; 
Aul. Gell , Noct, Att, XVI, 11. Auch von Zahlen, 
vom Steinlegen, von magifhen Sprüchen machte man 
zu dem Behufe Gebrauch. Orig. Philosophumena. c. 
25. In allen den Fällen, wo man von der Gottheit 
etwas wünfcte, mußte man fich diefelbe durch Opfer 

eneigt machen. Man opferte oder gelobte Güter, Mens 
hen, ja ſich felbfl. Vor dem Beginn einer Schlacht 
gelobte man die ganze Kriegäbeute. Aber nur vermitteld 
eines Druiden durfte man opfern, wenn es der Gottheit 
angenehm fein follte. Caes. VI, 16; Strab. IV, 4. Bes 
fonderö waren Menfchenopfer gewöhnlich ald das Ebdelfte, 
was man der Gottheit darbringen könnte. Wer an ſchwe⸗ 
ren Krankheiten darnieberlag oder in Schlachten und andern 
Gefahren fein Leben ausfegen mußte, ber gelobte den 
Göttern einen Menfhen zum Opfer. Das waren benn 
Privat: oder Hausopfer, und zu Gegenftänden berfelben 
wählte man Sklaven oder Glienten. Aber auch im Na: 
men don ganzen Gemeinden oder Volksſtaͤnmen wurden 
ſolche Opfer dargebradht, und dazu nahm man gewöhns 
lich Verbrecher die den Zod verdient hatten, ſodaß alfo 
folhe Opfer mit unfern feierliben Hinrichtungen verglis 
chen werden Eönnen, Nah Diodorus (V, 32) wurden 
die Verbrecher fünf Jahre lang aufbewahrt, vermuthlich 
von fünf zu fünf Jahren, was eine Art Luſtralfeierlichkeit 
anzeigen moͤchte. War fein Übelthäter da, fo wurde ein 
armer Menſch erfauft, ein Jahr lang auf öffentlihe Kos 
fien mit geweihten Speifen genährt, dann an dem ber 
ſtimmten Feſttage im der ganzen Stadt feierlich umbers 
geführt und außerhalb derfelben getödtet. Man flug ſolche 
an das Kreuz, oder durchbohrte fie mit Pfäblen oder ges 
weihten Pfeilen, oder tödtete fie durch Steinwürfe. Cine 
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befondere Feierlichfeit war das Verbrennen. Man ſchloß 
mehre Menfhen mit Rindern und andern Thieren in ein 
großes, mit Stroh und Heu überzogenes Weidengeflechte 
und zündete e8 an. Strab. IV, 4. Nad- Gäfar waren 
diefe Geflechte simulacra, alfo vielleiht als riefenbafte 
Menfengeftalten geformt. Opferftätten waren gewoͤhn⸗ 
lih in heiligen Hainen. Bei allen kirchlichen Handlungen 
wurde feſt auf Gebräuche und Formen gehalten, Der 
Priefter mußte mit Eichenlaub befränzt, weiß gefleivet 
fein, und bei den Wendungen während des Gottespienftes 
fi) immer von Morgen gegen Abend drehen, dem Laufe 
der Sonne folgend. Plin. VI, 95; XXIV, 62; XXVIU, 
5; Athen. IV, 36. 

Daß der politifche Einfluß ber Druiden zur Zeit der 
Blüthe ihres Ordens fehr groß fein mußte, ergibt fich 
von ſelbſt. Sie bildeten unter einem unbefchränkten 
Oberhaupte eine vollkommene Hierarchie, deren einzelne 
Glieder ang verbunden waren. Sie waren im alleinigen 
Befige aller Arten von willenfchaftlichen Kenntniffen; nur 
fie fonnten in allen Familien: und Staatsangelegenbeiten 
Auskunft erteilen. Sie kannten allein die Vorzeichen 
ber Zufunft und den Willen der Götter, und entfchieden, 
ob die bargebrachten Opfer den Himmlifchen angenehm 
waren ober nicht. Kurz ohne ihr Wiſſen und ihren Wils 
len konnte durchaus nichts Wichtiges im Staate geſchehen. 
Um aber den Glauben an fi auf immer zu erhalten, 
hatten fie fi der Erziehung der Kinder bemächtigt, nicht 
nur derer, die in ihren Orden treten wollten, fondern 
überhaupt aller; ja nöthigenfalld wurden die Xltern ges 
jwungen, fie ihnen in Unterricht zu geben. Bei den Äduern, 
vielleicht auch bei den andern Volksſtaͤmmen, wählten fie 
die hoͤchſte obrigkeitlihe Perfon, die das Recht über Leben 
und Tod hatte, den VBergobret (von Ver, Mann, 
und Freath, im Iriſchen, dem Teutfchen fried, frieden 
entfprechend, alfo der Mann, welcher Friede fliftet, jeden 
Rechtsſtreit entfcheidet; im Iriſchen nody Fear go freath, 
ein Mann, ber richtet; zu Autumn bieß noch im fpäterer 
Zeit die hoͤchſte obrigkeitlihe Perfon der Vierg.) Eie 
verwalteten den öffentlihen Schatz, ftellten die Rechnun—⸗ 
gen, leiteten durch Opfer und Divinationen alle Befchlüffe, 
erflehten im feierlichen Proceffionen den Segen des Hims 
meld, wobei Bilder der Dämonen, in weiße Zücher ge: 
büllt, getragen wurden; ja felbft Wunder verrichteten fie, 
um das Volk zu Ienfen, indem jie bewirften, daß die 
Bilder der Götter fih von felbit wenbeten, als wollten 
fie dadurd dem Volke eine Andeutung geben. Von 
dem Regtern führt Tacitus (Ann. XIV, 32) ein Bei— 
fpiel an, das zu Gamulodunum fich ereignete. In 
allen bürgerlichen und peinlichen Nechtöfachen waren fie 
die Richter, der Vergobret fcheint faft nur der Vollzieher 
ihrer Ausfprüce gemeien zu fein. Außerdem war jäbr- 
ih ein großer Gerichtstag zu Dreur*), im Lande der 
Garnuter, das man für die Mitte Galliens hielt, feftges 
fegt. Der Gerichtöplag war gefriedet; die flreitenden 
Parteien verfammelten fich dafelbft und vernahmen mit 


Ehrfurcht ihren Ausſpruch, von dem feine Appellation 


*) Vor Alters ville des Drus, gleichſam die Stadt der Druiden, 
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flattfand. Doc wurden wol hier nur bie wichtigern Pro: 
ceffe entfchieden, oder es war eine Art höherer Inftanz. 
Caes. VI, 13; Strab. IV, 3. Auf eine uralte Art, 
Geriht zu halten, mag ſich die Sage gründen, melde 
GStrabon (IV, 4) anführt. In einem Geehafen am 

cean erfchienen periodifch zroei Raben, bei denen ber 
rechte Flügel mit Weiß gemifht war. Die flreitenden 
Parteien festen ihnen Dpferfuchen vor, und biejenige ges 
warn ihren Proceß, deren Speife von den Vögeln ver: 
zehrt ward. Wahrfcheinlih wurde in ben Gerichten oͤf⸗ 
fentlihb und mündlich verhandelt, daher war auch bie 
Berebfamkeit ein Hauptſtudium der Druiden. Ebenſo 
waren fie Schiedörichter in allen öffentliben Angelegens 
beiten, erkannten verdienten Bürgern Belohnungen zu 
und beftraften andere. Bei dem vielen oft blutigen Streis 
tigkeiten der galliihen Wölfer unter einander mar ihr 
Anfehen fo groß, daß bie fchon gerüfteten Parteien fich 
von ihmen befänftigen, ja daß felbft fhon zum Kampfe 
einander gegenüber ftehende Heere fi von ihnen zum 
friedlichen Vergleiche beftimmen ließen, wie Strabon und 
Diodoros iberichten.. Wer aber ihrem Ausfpruche nicht 
Folge leiftete, mochte er fein, wer er wollte, den trafen 
auch die härtefien Strafen, Die größte war der Kirchen» 
bann. Der Gebannte wurde für einen Ruchlofen und Ber: 
dammten gehalten, jeder wich ihm aus, vermied mit ihm 
u fprechen oder ihm fonft einen Liebesdienſt zu ermeifen, 

rz er war aller öffentlihen Ehre und alles Rechts vers 
Iuftig. Schon hieraus folgt, daß im galliſchen Glauben 
auch die Lehre von Vergeltung nad dem Tode geweſen 
fei, obgleich davon nichts ausdrüdlic; bemerkt wird, denn 
mit blos irdifchen Strafen hätten fie fo nicht fchreden 


en. 
Urfprünglich zogen die Druiden mit in den Krieg, 
Gäfar’3 Zeiten aber hatten fie fich geſetzlich davon frei 
gemacht und die Waffen dem Adel überlaffen. Indeffen 
mögen fie wol nur nicht am einheimifchen Kriegen Theil 
genommen haben, wol aber manchmal an ben Kämpfen 
gegen Fremde. Als die Römer Mona angriffen, ſtanden 
die Druiden mit in der Schlachtreihe, riefen dem Feinde 
Verwünfhungen entgegen, brannten heilige Feuer und 
fuchten durch die Macht der Religion bie Shrigen zu ers 
muthigen. Teac. Ann, XIV, 29, 30. Aus dem großen 
Anfeben der Druiden’ folgt, daß fie auch im Beſitze 
großer Reihthümer waren, bie fie theils mit echt, 
tbeild aber auch mit Benutzung des Aberglaubend des 
Volks ſich erwerben konnten. Gäfar erbeutete bei ber Plün: 
derung ber heiligen Orter unermeßlihe Schäge. Suet., 
Caes. 54 


Es gab auch weibliche Druiden, doch ift ihr Ver 
hältnig zum Orden unbefannt. Auf der oben erwähnten 
Anfel Sena hatten fie unter dem Namen Gallicenae 
wahrfcheintih von gen, queen, Weib, und das Wort 

li in der Bedeutung, wie eö von ben Prieftern der 
Kybele genommen wird, alfo enthaltfame Weiber) oder 
nach einer andern Lesart Barrigenae, d. h. heilige Frauen 
(son bar, heilig) ein berühmtes Drafel. Es befanden 
fi dafelbft neun Mädchen, die das Gelübbe einer ewi⸗ 

%. Encoti.d. W. u. K. Erſte Section. AXVU, - 
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gen Iungfraufhaft abgelegt hatten und ſich ber befons 
dern Kraft rühmten, Meer und Winde durch ihre Lieber 
aufregen, ſich in jede Thiergeflalt verwandeln, die ſchwer⸗ 
fen Krankheiten heilen, die Zufunft vorausfagen und die 
Schiffer, welche nach ihrem Drafel wallfahrteten, gegen 
—— auf dem Meere ſchüͤtzen zu koͤnnen. Es 
ſcheint alſo, daß, wie bei den Teutſchen, die zum Orden 
gehoͤrigen Frauen in beſonders hohem Anſehen ſtanden, 
und daß ihnen eine nähere Verbindung mit den Göttern, 
die Gabe der Weiffagung und mancherlei Zauberkräfte 
beigelegt wurden. Plutardh (de virtut. mul.) erzählt: 
Ebe die Kelten in Italien eindrangen, waren fie in einen 
Bürgerkrieg geratben, aber die Frauen traten zwoifchen 
bie Kämpfenden und wußten den Streit fo geſchickt zu 
ſchlichten, daß es -feitdem Sitte wurde, die Weiber zu 
den Berathungen über Krieg und Frieden mit zuzuzies 
ben. Polyaͤn aber (Strateg. Lib. VII) berichtet: Als 
die Kelten mit Hannibal über den Durchmarſch durch 
Gallien einen Vertrag abfchloffen, fo wurde feftgefebt, daß, 
wenn die Karthager Befchwerden über die Kelten hätten, 
fie fi deswegen an bie Frauen berfelben wenden follten, 
In beiden Fällen find wol nicht alle Frauen ohne Unters 
ſchied gemeint, fondern wabrſcheinlich allein die Druibins 
nen. an fieht aber, welche wichtige Rolle auch diefe 
fpielten. Heilige Frauen waren auch die Namniten, 
wofür Andere Samniten leſen wollen, alfo die Ehrs 
würdigen, Heiligen. Sie lebten auf einer Infel am 
Ausfluffe der Loire, welche vielleicht Namnus hieß, ſodaß 
alfo Namniten nicht weiter bedeuten fol, als mamnitifche 
Frauen. Gie waren verheirathet, aber die Männer leb⸗ 
ten nicht mit ihnen zufammen und durften fie auch nicht 
befuchen, dagegen ſchifften fie zu ihnen binliber und kehr⸗ 
ten dann wieder zur Infel zuruͤck. Strabon (IV, 4) 
macht fie zu Priefterinnen des Dionyſos, d. h. eines 
Gottes, der den Römern einige Ähnlichkeit mit dem Bak⸗ 
chos zu haben ſchien. Im fpäterer Zeit werben einzelne 
Druidinnen erwähnt. Eine ſolche warnte den Kaifer Ser 
verus vor feinen eigenen Soldaten. del. Lamprid,, 
Alex. Sev. e.60. Eine andere prophezeihete dem Dios 
kletian bad Reich, wenn er einen Aper getöbtet baben 
würde. Flav. Vopisei Numerianus, e. 13, 14. Druie 
din war wahrfcheinlich auch das blinde alte Weib, das den 


Julian zu Vienne ald den Wiederherfteller der Tempel 


der Götter begrüßte Amm. Marc, XV, 3. Ebenfo 
die begeifterten Frauen, welche bei Gamulodunum 62 Jahre 
n. Ghr. dem Untergang der roͤmiſchen Regionen verkuͤnde⸗ 
ten und daburd dad Volk zum Aufftande reisten. Im 
Meg fand man einen Votivftein, in welchem eine gewiſſe 
Arete ald Druidin und Oberpriefterin genannt wird, 
Auffallend fcheint die Bemerkung Gäfar’s, daß der 
Druidenorden in Britannien entftanden und von da nad) 
Gallien verpflanzt worden fei, und daß zu feiner Zeit 
diejenigen, welche das innere Weſen deſſelben ganz volle 
kommen fennen lernen wollten, ihre Studien in Britans 
nien gemacht hätten. Nach ber gewöhnlichen Meinung 
wanderten die keltiſchen Voͤlkerſtaͤmme aus ihrer afiatifchen 
Heimath längs der Donau nah ben —— bo⸗ 
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—— fo bie Gegenden am Haͤmusgebirge, dann Ober⸗ 
talien und Gallien, und gingen von ba erft mac ben 
britifchen Infeln über. Da follte man freilich nicht ver» 
muthen, baß ber Hauptfi bed Drbens im Zochterlande, 
namentlich auf der Infel Mona, gemwefen fei. Aber da 
fhon vor Gäfar ber Drden in Verfall gekommen war, 
ſich auch vielleicht durch die Verbindung mit andern Böls 
Bern mancherlei Fremdartiges eingefchlichen hatte, fo läßt 
ſich wohl denken, daß, nachdem er in einer laͤngſt ver⸗ 
geſſenen Vorzeit allerdings aus Gallien nach Britannien 
ewandert, er doch daſelbſt, wegen der mehr ifolirten 

ge ſich reiner erhalten und in ſich felbft vollkommner 
auögebildet werben konnte, daß alfo die galliſchen Druis 
den den britifchen Zweig ald den volllommnern, auch für 
den Hauptfiamm erkannt, dort ihre Stubien vollendet 
und fid von ihm abgeleitet hätten. Aber moch wahr⸗ 
fcheinlicher und weniger Refignation bei den gallifchen 
Druiden vorausfegend, duͤnkt mir die Annahme, daß fchon 
bei den erfien Zügen der Kelten ein Hauptflamm berfel- 
ben, ber vielleicht den vornehmften Theil der Priefterkafte 
enthielt, fich weiter nördlich gehalten und fo durch Mits 
wirkung des Zufalls nad Britannien gefommen fei. Dann 
war in der That der Hauptfig des Ordens in jenem Ei⸗ 
lande und die Anerkennung von Seiten der Gallier na⸗ 
türlich. War doch der Hauptfig des germaniſchen Cul⸗ 
tus auch in Skandinavien. Hierbei kann ich der Notiz 
nicht unerwaͤhnt laſſen, die fich in verſchiedenen Journalen 
findet, namentlich im Planeten (Jahrg. 1833. Nr. 82, 
&.328), daß man in Benares eine Handſchrift in Sand: 
kritſprache entdeckt habe, die für Alter als Caͤſar's Einfall 
in Gallien gebalten werde unb eine Befchreibung von 
Britannien enthalte, in ber dad alte Druidendenfımal 
Stonehenge ald ein großer Hindutempel gefchildert wird. 

at ed mit dem Funde und Inhalte feine Richtigkeit, 
Dass, fi daraus fehr wahrſcheinlich, ja faft gewiß, 
ein uralter Zufammenbang der Druiden mit den Bramis 
nen Indiens erweifen laffen, auch ergäbe ſich dann bie 
Urſache, warum grade Britannien als der Hauptſitz bes 
Ordens angegeben wird, wenn bafelbit in der That ein 
Zmeig der Braminen fich niedergelaffen hätte. Gewiß ift 
wol, daß in der Lehre der Druiden Manches vorfommt, 
was mit den Saͤtzen ber Brama: umd Bubbhareligion 
übereinftimmt, namentlich ber Sat von der Seelenwan⸗ 
derung, und daß auch in den innern und dußern Ber: 
bältniffen manches Gemeinſchaftliche angetroffen werde, 
Es läßt ſich allerdings annehmen, daß Kehren und Eins 
richtungen der Art im Weften und Oſten unabhängig von 
einander entftehen Fonnten, ließe ſich aber ein hiſtoriſcher 
Zufammenbang nachweifen, fo würde dies zugleich den 
fo lebhaft befirittenen Zufammenhang der Religionen der 
Abendländer mit denen des Drients unwiderſprechlich bars 
tbun. Es wäre alfo in der That für die Vertheidiger 
des Zufammenbangs zu wünfden, baf jene Notiz wahr 
fein und der Inhalt der Schrift, wie zugleich verſprochen 
wird, bald befannt gemacht werben möge. Hat eine 
Bekanntichaft Indiens mit Britannien flattgefunden, fo 
muß dies freilich im einer fehr frühen Zeit der Fall ge: 
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wefen fein, fpäteftens zu ber Zeit, als die Phönikier dahin 
ſchifften. 


Auch mit den griechiſchen Weltweiſen findet ſich im 
der Lehre der Druiden viele Übereinftimmung, wetwegen 
Mehre glauben, die Kelten hätten ihre Gultur von dem 
Griechen —— namentlich durch die Phokaͤer, welche 
ums J. 540 v. Chr, die Stadt Maſſilia gründeten, Aber 
da bie Maffilier bis zu Gäfar’s Zeiten in fortwährendem 
Streite mit den angrenzenden keltiſchen Stämmen lebten, 
fo läßt fih wol nicht gut der Fall denken, daß diefe von 
ihren Feinden etwas angenommen haben follten, Nach 
Pomponius Mela waren die Sitten der benachbarten Kels 
ten ganz verfchieden von denen der Maffilier, und da fie 
auch die griechiſche Sprache nicht verftanden, fo konnten 
fie auch griechiſche Werke und Lehrer nicht benugen. Da 
Pptbagoras in Italien lebte, fo leitete man die druidifche 
Weisheit befonders von ihm ber, oder- auch von feinem 
angeblichen Schüler, dem Thraker Zamolris. Aber vom 
Pythagoras felbit iſt es wol mehr als wahrſcheinlich, 
daß er feine Lehren felbft größtentheils, wenigftens ihre 
Urelemente, dem Auslande, namentlih dem Dften, vers 
dankte, daß alfo die Übereinftigmung au daher rühren 
kaun, daß die Druiden aus berfelben Quelle, wie er, 
geſchoͤpft hatten; Zamolris aber lebte, wenn er anders 
ein Menfch und nicht vielmehr ein thrafifcher Gotteöname 
war, mwoabricheinlich viel früber als Pythagoras. Die 

en von den Hyperboreern, ihrer Gottfeligkeit, ihrer 
Weisheit und —— Unſchuld, ſind gewiß viel aͤlter 
als die griechiſche Philoſophie, aber dieſe Hyperboreer 
waren eben Voͤlker jenſeit des Haͤmus, alſo wahrſchein⸗ 
lich grade Kelten. Biel Ubereinſtimmung findet ſich auch 
zwiſchen ber perfifchen Prieſterkaſte und dem Druidenor⸗ 
den, beider Anſehen und Einfluß gleich groß und gleich⸗ 
artig, beide ben magiſchen Künften ergeben, beide bie 
Inpaber aller Wiffenfchaften. Bon den Hebraͤern wer» 
ben die Magier Derulsim genannt, und Dourasa hieß 
bei den Chaldaͤern ein Verkünder; im Zend heißt Drot- 
ehe gerade, gerecht, Deracht, im Perfifhen ein Baum, 
Dara, der Dberherr; lauter Anflänge mit dem Namen 
Druiden, die fih auch im Indien vorfinden, wo z. B. 
bie Sänger der Liebe und Zapferfeit Barts, Rhauta, 
Batts heißen; aber freilich läßt fih aus ſolchen Ähnliche 
feiten noch fein Schluß machen. Hiſtoriſch richtiger 
möchte der fchon oben befprochene Bufammenhang bes thras 
kiſchen Religionsglaubens mit dem feltifchen fein. 

As Caͤſar nah Gallien fam, war das Anfehen ber 
Druiden fchon fehr gefunten. Ein Beweis ift der bamas 
lige Zuftand Galliens. Der Adel batte ſich nad und 
nad zum völligen Herm des Volks gemacht, indem 
viele Bürger durch drüdende Abgaben von Seiten ber 
Mächtigen in Schulden geratben und genötbigt wors 
ben waren, fich ihren Draͤngern zu Leibergenen zu übers 

eben. So wie ed im Kleinen ging, fo au im Großen, 
leinere Stämme mußten ſich unter den Schuß der Mächs 
tigern begeben und ftatt, daß fonft alle Bölkerihaften an 
Rechten einander gleich waren, ward jest bald dieſes, bald 
jenes Volk das herrſchende. Die Druiden hatten es uns 
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fleeitig verfäumt, durch ihr Anfehen diefem Verletzen ber 
Gerechtigkeit —— vielleicht ſelbſt durch falſche 
Maßregeln es befoͤrdert, und mußten nun bald dafür 
buͤßen. Es entſtanden Buͤrgerkriege und Tyranneien. 
Der Krieger fuͤhlte die Macht ſeines Armes, das Schwert 
wollte ſich nicht mehr dem Worte unterwerfen. Einzelne 
Oberdruiden ſtanden wol auch ſelbſt gegen das gemein⸗ 
ſame Oberhaupt feindlich auf, und bedienten ſich der 
Hilfe des Kriegerſtandes gegen daſſelbe. Fruͤher hatten 
die Druiden ſelbſt die Fuͤhrung der Waffen verſtanden, 
aber aus Liebe zur Ruhe hatten fie ſich von ber Kampf⸗ 
pflicht frei gemacht, weil fie unverträalicd mit einem dem 
Nachdenken und der Beſchauung gewidmeten Leben fei, 
und da fein Parafurama unter ihnen aufſtehen wollte, 
um durch die Gewalt feines Armes den UÜbermuih der Kries 
gerfafte zu demüthigen, fo blieb ihnen nur noch die leider 
zu ſchwach gewordene geiftlihe Waffe zur Behauptung 
ihres Anſehens übrig. Als Gäfar an die Grenze des Lans 
des Fam, batten die Sequaner den teutfchen Ariowifl zu 
Hilfe gerufen und durch bdiefen fremden Beiſtand bie 
Dbergewalt in bem öfllihen Theile des Landes erlangt. 
Die Druiden aber ſuchten für bie unterdrüdten Äduer 
Hilfe bei den Römern, ba fie felbft nicht mehr ſchuͤtzen 
tonnten und ihr Bannfluch fehr unmirkfam geworben fein 
mochte. Um den Adel zu demüthigen, ſcheinen fie ſogar 
Caͤſar's Eroberungen befördert zu haben, als der Druide 
Divitiacus durch Hilfe der Römer bei den Äduern wieder 
zu dem von feinem Bruder Dumnorir ihm entriffen ges 
wefenen Anſehen gefommen war. Aber ald benn nım 
die Römer Gallien unterjocht hatten, endete auch alle 
—— Gewalt der Druiden; doch blieben ſie in ihren 
tirchlichen und wiſſenſchaftlichen Functionen. Sie erſchei⸗ 
nen als Arzte, Naturkundige, Theologen, Sittenlehrer, 
ſowol im oͤffentlichen als Privatdienſte und gewannen 
durch Heilkunde, Magie und Aſtrologie ſogar in Rom 
Anſehen. Aber ſchon Auguſtus unterſagte den roͤmiſchen 
Buͤrgern allen Sottesdienft der Druiden, in Gallien aber 
verbot er blos die Menfchenopfer und bie graufamen Di: 
vinationen, und ba dies alles feinen Zweck nicht erreichte, 
bob Claudius die Priefterfchaft der Druiden gänzlich auf 
und verbot ihre Religionsübungen auch im Lande der 
Kelten. Dies Verbot mag nicht in feinem ganzen Ums 
fange ausgeführt worden Dep denn ſchon unter Nero 
wurden wieder Bildnifje Feltifcher Gottheiten gemacht. 
Die Druiden erhielten fih alfo unter mehren folgenden 
Kaifern, ja zum Theil mit fleigendem Anfeben, da einige 
Kaifer felbft fie um die Zukunft befragten; allein der 
Name fcheint nady und nach abgekommen zu fein. Gie 
wurden öffentlihe Lehrer der Wiflenfhaften unter dem 
Zitel der Profefforen, und in den Städten, die früber 
ihre heiligen Örter gewefen waren, bildeten fie Gollegien 
oder eime Art Akademien, flatt der fonftigen Elöfterlichen 
Vereine. Sie lehrten inöbefondere Mbetorit, Grammatif, 
Geſchichte, Poefie, Arzneikunft und Theologie; aber um 
bas Andenken der alten Abftammung zu erhalten, nahmen 
fie von den Gottheiten, deren Dienft ihre Worältern bes 
forgt hatten, Beinamen an, bie freilich nicht altgallifch, 
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ſondern römifch waren. &o nannten fi die, welche von 
den Prieftern des Belen abflammten, Apollinares, Del- 

dii, Phoebidii. Auch die Religion erbielt ſich noch 

Geheimen, und felbft im 3, Jahrh. n. Chr. ift noch 
von Menfchenopfern die Rebe, bis endlich ber ganze alte 
Glaube dem Chriſtenthume weichen mußte und einzelne 
Spuren beffelben fich nur beim gemeinen Volke felbft 
bis in die neueften Zeiten erhalten fonnten. 

In Britannien erhielt fi der Druibens und Bars 
benorben etwas länger in feiner Reinheit als in Gallien, 
und befonderd der lestere bis in ziemlich fpäte Zeiten. 
Die alte keltiſche Sprache lebte fort im Srifchen und 
dem davon abflammenben Schottifchen, weniger in Was 
lifchen, bad viel Fremdes aufnahm. Eine Menge Ges 
braͤuche, Sagen und Aberglauben haben fi, wenn aud 
nicht rein, aus der alten Zeit im Volke erhalten. In 
Wales vorzüglich ift das Meifte von den alten Barbens 
liedern aufbewahrt worden, die viele altreligiöfe Vorſtel⸗ 
lungen in fich faffen. Eine reihe Sammlung findet man 
in: The Myvyrian arehaeology of Wales, collected 
out of aneient manuseripts (Lond. 1801—1807). 3 Vol. 
Der Text ift durchaus waliih. Die Sammlung beginnt 
mit dem 6. Jahrh., in weichem die Barden Aneurin 
(ums 3. 540), Zaliefin (ums 3. 550) und mehre 
andere lebten. Die Herausgeber find Owen ones, Eds 
ward Williams und William Owen. In allen Liedern 
der Barden und felbft in ben profaifchen * iſt das 
Geſetz, alles nach Triaden abzutheilen, genau beibehalten. 
Der Stoff ſelbſt iſt aus ſehr verſchiedenen Zeiten genom⸗ 
men und oft durch viele Jahrhunderte getrennt. Die 
Grundlage von vielen Liedern und Sagen mag aus den 
älteften Zeiten des Druidenordend fiammen. Außerdem 
gibt es noch im Walifchen die Mabinogion, Erzähluns 
nen aus bem Gebiete der bardiſchen Mythologie, im 
Munde des. Volks erhalten. Die irifchen Überlieferungen 
mögen ebenfo reich oder noch reicher fein, find aber we: 
niger befannt. Dann enthält noch England im Innern 
und Welten eine Menge druidiſcher Denkmäler, befonders 
in Wales, Im deſſen Nähe liegt denn auch bie berühmte 
Infel Mona, der heilige Mittelpunkt des ganzen Glaus 
bens und der Wohnfis bed mächtigen Gottes Ha (ſprich 
Hy). 3u ben Dentmälern gehören 1) die Tempel (Caer, 
Cör, Cylch, d. h. #reife), oder Meini- und Meineu- 
hirion , aufgerichtete Steine, genannt. Man fehe darüber 
oben und den Art. Stonehenge, 2) Die Cromlechu 
(waliſch) oder Cromleacha —2— 3) die Rokkingsto- 
nes; 4) bie Carn; 5) die Druidenhäufer (iriih Tighthe 
nan Druidhneach), Pleine, runde, gewölbte oder unbes 
bedie Steinhäufer mit einer Feuerſtelle in ber Mitte; 
6) bie Glaswaͤlle (vitrified walls), befichend aus rohen, 
auf Bergfpigen liegenden Mauern, die mit einem vers 
glaften Mörtel —— ſind; 7) Burgen, Duns, hohe 
runde, kegelfoͤrmige ern ohne Dach, mit einer Thür 
und Zreppe im Inmern mad Oben, größtentheilä am 
Waſſer ftehend, im MBalifchen Liys und im Jriſchen 
Lios genannt, Über das Wichtigfie fehe man die einzel» 
nen Artikel, Viele diefer. Denfmäler augen von bebeus- 
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tenben mechanifhen und afltronomifchen Kenntniffen ber 
Druiden. Unter der Römer Herrfchaft war Britannien 
der Hauptfig der bdruidifchen Geheimlehre, und fo lange 
die Herrfchaft des Ordens beftand, hörten die Verſuche 
ber Briten zur Erlangung ihrer Freiheit nicht auf, weil 
vom Mittelpunfte der Priefterfchaft aus immer ‚neue Auf» 
reizungen erfolgten; daher fah fi denn Paullinus Sue⸗ 
tonius im 3. 62 n. Chr. genöthigt, dad heilige Mona 
zu erobern. Es fiel mach einer verzweiflungsvollen Ge: 
genwehr, und bie ——— der Druiden wurden nebſt 
ihrer Herrſchaft von Grund aus zerſtoͤrt. Was noch 
blieb, vernichtete vollends die Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
thums. Da indeſſen Wallis noch lange ſeine Unabhaͤngig⸗ 
keit von Englands Koͤnigen, naͤmlich bis zum Ende des 
13. Jahrh., behauptete, fo wurde bis dahin immer noch 
ein Theil des alten Prieſterthums daſelbſt aufbewahrt; 
ohne dieſen politiſchen Umſtand würde unſere Kenniniß 
noch weit bürftiger fein. An die Stelle des zerſtoͤrten 
Druidenordend trat nun ein Barbenorden, ber fih an 
jenen anſchloß. Die frühere Druidenſchaft hatte ſich als 
mälig in chriſtliche Geiftlichkeit verwandelt, und ber 
Name Druide felbfi bedeutete nur noch Zauberer (Dry 
im Angelfähfifhen, Drui und Druidheacht im Iriſchen); 
darum veränderte man bie Benennung und machte den 
Namen des früher untergeorbneten Zweiges zu dem bed 
Ganzen. Der Grlinder war ber in den Sagen 
durch feine Wunder: und Zauberfräfte berühmt gewordene 
Merlin. Er war Druide und Barde bed Königs Emrys 
Wiadig, am Ende des 5. Jahrh. Merlin hieß eigentlich 
Merddin und war in der Sage Sohn eines Geiftes und 
der Tochter ded Königs von Dywed, d. h. Suͤdwales, 
wo der alte keltiſche Glaube am reinften fi erhalten 
hatte, Merddin felbft alfo noch im Befig eines ziemlich 
echten Druidenthums. Die Gründung wurde durch zwei 
feiner Nachfolger, Merddin Wyllt (ber Wilde), auch 
der Falevonifche Merlin genannt, „und vorzüglich durch 
den Barden Zaliefin befeſtigt. Die Barden waren aud) 
jegt noch nicht blos Dichter, fondern auch Priefter, Phi⸗ 
lofophen und Lehrer. Der Orden nannte fih vom Waſch⸗ 
beden der Garidwen (ſ. d. Art.), der Meifter vom Stuble 
hieß Bardd Cadair, oder Cadeiriawg (Barde deö Prä: 
fidentenfiupls). Die Mitglieder waren entweder bios 
Druiden, oder blos Barden, oder beides zugleich. Cs 
gab vier Grabe: 1) Dis gibliys bas, wenn ein folder 
drei Fahre lang Dichtkunft und Muſik fiudirt gan: 
2) Disgibl *) disgibliaidd, der fehsjährige; 3) Disgib 

encerddiaidd, der neunjährige; und 4) Pencerdd oder 
Ass, der zwölfjährige Grab, ober Doctorgrad. Theilte 
man die Barden nach den Ständen, fo gab es 1) Pru- 
dudd, Barden der fürfllihen oder höhern Stände; 2) 
Teluwr, Sänger der Mittelftände; 3) Clerwr, fahrende 
Sänger, Spotts und Bänkelfänger. In Rüdfiht ber 
Wiſſenſchaften theilte man fie I. in Priveirdd, Barden 
———— und Erfindung, wovon es drei Arten gab: 
1) eigentliche Priveirdd, die nach dem Rechte der Volks⸗ 








*) Das Wort Disgibl ift offenbar das lateiniſche diseipulus, 
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e und ber eingeführten Sitte ihr amtliches Anfehen 
den Bolföverfammlungen geltend machten; 2) Ovydd 
oder Ovaten, die Vater, welche nicht einem äußern 
Einfluffe, fondern dem innern Geifte und der durch 
Übung erlangten Fertigkeit folgten und deren Pflicht es 
war, ſich den alten Meifterwerken anzuſchmiegen und von 
ihren £ehren nicht abzuweichen; 3) Derwyz (Druiden), 
deren Amt e5 war, fich der Unterfuchung der Gründe, 
Natur und Mothwendigkeit der Dinge zu widmen und 
Andere darin zu unterrichten. Ihr Kleid war —— 
U. In Posveirdd, Fortpflanzer und Fortbildner der Kunft, 
ohne Erfindung und Aufftellung neuer Lehren. IH, Sa 
Arwyddveirdd, Herolde und Fahnenträger im Kriege und. 
in der Schlacht insbefondere, 

Diefe drei Arten von Barden gehörten zu ben hoͤhern 
Ständen, waren Prydyddion, unverleglih, wurden, wie 
namentlid die Arwyddveirdd, Hofdiener, und unterfchies 
ben fi durch Kleiderfarben von einander. 

Nach der innern Rangorbnung wurden die Barden 
getheilt: 1) in Lehrlinge, Awenyddion. Im 12. Jabrh. 
wurden biefe ald Wahrfager und Zraumrebner befragt, 
geriethen in DVerzudungen, antworteten in bunteln, aber 
wohlgebildeten Berfen, und mußten aus ihrem ekftatifchen 
Buftande durd) Zauberfchrift, Honig oder Mic, die ihnen 
eingegoflen ward, geweckt werden, worauf fie keine Erinnes 
zung des Vergangenen mehr hatten. Hier wirkten offenbar 
fomnambuliftifche Zuftände, wie auch bei den Zauberfchläfern 
ber Finnen, Lappen und anderer Sfandinavier, wie benn 
überhaupt im ganzen Altertbume und im Mittelalter der 
Somnambulismus in allen den Fällen, wo es auf Ver 
Fünden der Zukunft oder Darftellung eines durch Eins 
wirkung höherer Weſen erregten begeifterten Zuflandes, 
auf zauberähnlihe Wirkungen u. bergl. ankam, eine fehr 
bedeutende Rolle gefpielt haben * 2) In Barden⸗ 
vorſteher für einzelne Landfchaften, Bardd Taleithiawg, 
bie unfireitig aus den hoͤhern Bardengraden genommen 
wurden. 3) Bardd ynys Prydain, die böchfie Barbens 
flufe, in fpätern Zeiten Bardd Caw, Bardd Braint, 
Cadeir Vardd und Bard Cadeiriawg genannt. Ein 
bimmelblaued Kleid, ald Sinnbild des Friedens und der 
Zreue, unterſchied einen folhen von den übrigen, Er 
war umverleglich und’ heilig bei Freund und Feind, trug 
nie Waffen, auch durfte im feiner Gegenwart. fein 
Schwert entblößt werben. 

Außerlih waren diefe Barden freilich Chriften, nad 
dem eimmal bad Chriſtenthum eingeführt war, aber im 
Innern des Ordens feinen fie den alten Lehren und 
Einrichtungen treu geblieben zu fein und in ihren Jiebern 
blidt durchgehends die druidifche Lehre deutlich hervor. 
Bis zum Sturze des walifchen Staates waren Fürft und 
Volk feft überzeugt, baß die Druidenlehre ſich ohne Uns 
terbrechung bei ihnen erhalten habe. Die Fürften waren 
felbft in die Geheimniffe eingeweiht und fhüsten den 
Drben. Der Hausbarde bes Königs war einer der ans 
gefehenften Hofbedienten. Bei der Anftellung gab ihm 
ber König die Harfe, bie Königin einen goldenen Ring. 
Er zog mit in ben Krieg und fang das Schlachtlied. 
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Bu Haufe war er orbentlier Zifchgenoffe des Königs, 
und faß, wie auch in den übrigen Verfammlungen, dem 
Haushofmeifter oder Pfalzgrafen zur Rechten, obgleich 
diefer faft immer von königlihem Blute war. Der Bardd 
eadeiriawg oder Pencerdd war nur, wenn er aufgefos 
dert wurde, bei Hofe. Wünfchte diefer Gefang, fo fpielte 
berfelbe zuerft zwei Lieder, eind zur Ehre Gottes und 
bann eins zur Ehre deö Königs. Nun erft begann ber 
Hausbarde. Der Pencerbd konnte ein freier Mann oder 
ein Bafall fein, aber im letztern Falle konnte ihm fein 
Herr das Stuhlrecht weder geben, noch nehmen; darüber 
batte allein der Orden zu beflimmen. Ward ein Lehns⸗ 
mann Pencerbd, fo mußte ihm fein Herr ein freies Grund» 
flüd geben, desgleichen eine Telyn oder Harfe, eine 
Grevtb oder Geige und eine Piben oder Querpfeife. 
Ohne feine Erlaubniß durfte kein Barde den König um 
etwas bitten; er felbjt onnte zu jeder Zeit mit einem 
Gefuhe fih an diefen wenden. Überhaupt waren bie 
Rechte des Bardenordens in den Gefegen genau beftimmt. 
Der König von Nordwales, Grufydb ab Cynan, ließ 
ums 3. 1130 alle die Sänger betreffende Gefege und 
Gewohnheiten fammeln und ein vollitändiges Barbenres 
‚ glement abfaffen. Als endlich Wales der englifchen Krone 
völlig unterworfen wurde, ging zwar der Barbenorben 
unter, weil er dem Intereffe der Herrfcher entgegen war, 
aber doch foll 20 Jahre fpäter von einigen Ordensglie⸗ 
bern ein neues barbifched Collegium in Glamorgan ge: 
fliftet worden fein und fogar bis auf unfere Zeiten ſich 
erhalten haben. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ſolche 
Vereine fich bildeten, aber das alte druidifche Barbenthum 
ſcheint doch in ihnen nicht aufbewahrt worden zu fein. 
Nicht minder ald in Wales, ja vielleicht noch reiner, 
wurde auch in Irland und Schottland dad Druidens 
und Bardenwefen erhalten, und die Trefflichkeit der Saͤn⸗ 
ge beweifen noch jet die Lieder des Oſſian. Nach ber 


oltöfage gab es drei Gründer der Wiflenfhaften in - 


Irland: 1) den mythenhaften König Achaikus (Eoch- 
sid ollamh Fodla, der Lehrer von Irland, der das 
Teamorian Fea, den Meichstag von Teamor, einfeßte, 
und ben Hof der Gelehrten (Mur-Ollamhain) fliftete; 
2) den Tuatal Teachtmbar, der alle drei Jahre eine 
Prüfung der alten Bücher und Schriften durch einen 
Autfhuß von drei Edeln, drei Druiden und drei Alter: 
thumsfennern angeordnet haben ſollz 3) den Erneuerer 
von diefem Allen, Cormae Ulfhada (Langbart), Nach 
der, dem Eochaid zugefchriebenen Bardenordnung, wur⸗ 
den die Barden zwölf Jahre lang von den Druiden uns 
terrichtet, worauf der Schüler ein Ollamh oder Doctor 
wurde, und bei vorzüglicher Züchtigkeit in den Druidens 
orden am. Der Biflenfchaft nach enthielten bie Barden drei 
Glaffen: 1) Die Filidho, welche ſowol den religidfen als 
den Sclachtgefang zu beforgen hatten, im Kriege als 
Herolde dienten und im Nathe ber Fürſten von großem 
Einfluffe waren, Sie befangen die Thaten der ‚Helden 
unter Begleitung ber ‚Harfe, gingen baber mit in ben 
Krieg und waren Augenzeugen ber Ereigniſſe. Nah 
einem alten Gedichte fhritten fie voran an der Spike 
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ber Armee, geſchmückt mit weitflatternden Gewaͤndern, 
bie Harfen in der Hand und umgeben von den Orfibigh 
oder Inftrumentfpielern. Während des Kampfes flanden 
fie beifeite, um Stoff zu ihren Gefängen zu fammeln. 
Die Heiligkeit ihrer Perfon gewährte ihnen volltommene 
Sicherheit. Ihr Aufruf zum Frieden war fo geachtet, 
daß die Streitenden mitten im bigigften Gefechte fogleich 
bie Waffen finten ließen. Den Abend vor einer Schlacht 
ermunterten fie auch das Heer in einem Liebe zur Tapfer: 
feit, welchen Gefang man Brosnuha - sath (Begeiflerung 
zum Kriege) nannte. 2) Die Breitheamhain oder Bar: 
den des Gefeges und ber Gerechtigkeit, welche im zwei⸗ 
felbaften Rechtsfaͤllen entfchieden. 3) Die Seanachajdhe, 
Genealogen, Geſchichts⸗ und Alterthumskenner, deren 
jeder Bezirk und jeder Fürft einen hatte. Alle diefe 
Glaffen hatten wieder ihre Vorfteher und Oberften. Die 
großen Vorzüge der Barden und die mit ihrem Stande 
verbundenen materiellen Vortheile vermehrten ihre Ans 
zahl fo febr, daß man einmal unter einem irifchen Könige 
allein taufend Hauptbarden zählte, und am Ende des 
6. Jahrh. fol ein Drittheil des Volks zu ihnen gehört 
und auf ihre Nechte Anfpruch gemacht haben. Es konnte 
nicht fehlen, daß daraus bald bedeutende Reibungen und 
Ungerechtigkeiten gegen ben übrigen Theil der Nation 
entfiehen mußten. ber berichtet denn auch eine Sage, 
* ſie einſt vom Volke nach Schottland verjagt worden 
wären; doch babe der König von Munſter, Concovat 
Mac Neffa, den Orden wieder zurüdfgerufen, bie Anzahl 
feiner Glieder auf 200 beftimmt und ihm neue Gefehe 
— die mit ber Freiheit des Volks in beſſerm Eins 
lange ftanden. Diefe neue Ordnung betraf unter ans 
bern die fieben Bardengrade. Der erfte hieß Fochlucan, 
und ward dadurch erworben, daß ber Lehrling auf einem 
Fefl» oder Landtage 30 (nach Andern 20) Grjäblungen 
berfagen mußte, wofür er zur Belohnung zwei junge 
Kühe oder eine alte, ein Roß und einen Windhund bes 
kam. Der zweite Grab, Mae-Fuirmith, ward durch 
den Vortrag von 40 Sagen erlangt und mit drei Milchs 
fühen belohnt. So fliegen denn die Grade fort und die 
damit verknüpften Belohnungen und Vorrechte. Der 
hödyfte Grad war der eines Ollamh ober Doctor mit bes 
deutenden Belohnungen und Borzügen. Man fehe Hal- 
ker, On the Irish Bards. p. 30 59. Diefe Einrich» 
tungen wurden von Zeit zu Zeit erneuert und verändert, 
wie Beifpiele zeigen, die aus dem 2. und 3. Jahrh. an: 
geführt werden. Um diefe Zeit lebte der als Held und 
glüdlicher Krieger berühmte Fingal (Fionghal, Fin Mae 
Coul), deſſen Sohn der bekannte Offian war. Die 
Stelle, wo der Held im Kampfe fiel (angeblich bei Rath: 
brea, am.Ufer des Baine bei Duleef), beißt noch zu 
feinem Andenken Cill Fin, Fingal's Grabhügel. Er felbft 
ftammte aus einer Barbenfamilie, und das Bolt glaubte 
im 16. Jahrh. nod, daß die Seelen der Todten in Ge: 
meinfhaft lebten mit ben Riefen Fin: Mac: Huyle, Däs 
fer » Macs Difin und Difins Macs Owin, und daß diefe bis⸗ 
weilen noch erſchienen. Bon feinen Söhnen ift nun eben 
Difin der Barde Oſſian, doch war nicht diefer, fondern 
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fein Bruder Fergus, ober Feargus Fihbheoil, der Hofdichs 
ter feines Vaters. " 

Dad Ghriftenthbum veränderte endlich bad Barbens 
wefen bedeutend, und bie Sage fchreibt dies befonderd 
dem heiligen Patricius zu. Er fol die iriſche Geſchichte, 
Literatur und Genealogie einer ficengen Revifion unter: 
worfen unb das Beibehaltene in das große Buch ber Als 
terthuͤmer (Seanachas More) eingetragen haben, Aber 
unter König Hugh, ums J. 580, wurden die Barden 
durch ihre Anmaßungen wieder ſehr läftig und nur bas 
durch, daß ber Schottenbefehrer Columba eine neue Zunft: 
orbnung für fie entwarf, wurben fie erhalten. Durch 
die Einfälle der Normänner wurde das Bardenweſen 
wenig geſtoͤrt und nad ihrer Bekehrung der Orden und 
bie Schulen der Filivhe im Anfange des 11. Jahrh. wies 
der eingerichtet. Man theiite ihn in Ollamhain ve Sea- 
naehaidhe und in Ollamhain ve dan, und jener Theil 
umfaßte die Geſchichts- und Alterthumsfenner, dieſer die 
Barden im engern Sinne. Jeder Häuptling und Edels 
mann bielt fi fortwährend feinen Hausbarben. Der 
Einfluß auf das Volk war noch immer fehr groß und das 
durch wurden fie den englifhen Königen, bie Irland 
fih unterworfen hatten, oft fehr nachtheilig. Durd das 
gänztice Aufheben der Feudalherrfchaft in Irland unter 

liſabeth, Grommell und Wilhelm IL ging das Barbens 
wefen völlig zu Grunde; fie hatten nun Niemanden mehr, 
der fie fügte und fo wurden fie zulegt wandernde Mus 
fitanten. Ums I. 1790 ging mit dem Tode bes legten 
alle Spur verloren. — Die große Wichtigkeit des Druiden: 
thums in Irland zeigen Übrigens zabllofe Spuren. An 
fehe vielen Orten waren Site und Schulen der Druiden, 
woraus fpäter Klöfter und Bifchofsfige yourben. Kirchen, 
bie von Eichen ihren Namen haben, fteben gewiß auf 
heiligen Plägen der Druiden. Aud eine Menge Ges 
bräuche und m. im Bolfe, bat noch von daher 
ihren Urfprung. en chrifllichen Belehrern, 3. B. Patri⸗ 
cius, wurde der ſtaͤrkſte Widerſtand von den Druiden 
entgegengefegt. Sie kämpften gegen einander durch Zaus 
bereien und Wunder, wobei denn natürlidy in der Sage 
die Bekehrer immer den Sieg davon tragen. Daraus 
ſieht man wenigftens, daß biefe die Wahrheit ihrer Mes 
ligion auf ähnliche Art zu vertheidigen fuchen mußten, 
wie eö die Druiden mit der ihrigen machten; ed war ein 
gegenfeitiges liberbieten in Wetters, Kräuters und Lieder 
zauberei. Von Lehre war dabei gar nicht die Rede. 
Auch ergibt fih aus jenem MWiderflande, daß Irland 
Er ein tſitz der Druidenfchaft gemefen fein müffe, 

er Schottenbefehrer Golumba nahm vieles vom Druis 
benwefen ins Chriſtenthum auf, vorzüglich durch feine 
Stiftung des Euldeerordend auf der Infel Jona bei Muli; 
indem nach der Sage der Hochfchotten die Gulbeer ums 
mittelbare Nachfolger der Druiden gewefen, — Über einige 
echtkeltifche Götterwefen, den ——— Hu und ſeine 
Myſterien, und die Göttin Ceridwen ſehe man bie bes 
fondern Artikel, wobei ſich auch Gelegenheit findet, Eini⸗ 
ged aus der efoterifhen Religion der Druiden kennen zu 
lernen, (Richter.) 
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DRUMMOND, Der Sage nad ſtammt biefed Ges 
fhlecht von einem edeln Ungern ab, von Mauritius, der 
die ungrifche Prinzeſſin Agatha, eine Tochter des heiligen 
Königs Stepban, ihren Sohn, den Atheling Edgar, und 
ihre Zöchter Margaretha und Ghriftina, vor der fiegens 


" den Normannen Wuth nad Ungern geleiten folte, durch 


Stürme aber genöthigt wurde, in den Forıh einzulaufen 
und die Gaftfreumdfchaft des Königs von Schottland, 
Malcolm’s IH. Clan⸗Mohr, anzurufen, Malcolm em» 
pfing feine hoben Gäfte mit aller ihnen und ihrem Uns 
glüde gebührenden Auszeihnung; die Prinzeffin Margas 
retha wurde feine Gemablin, und den treuen Mauritius 
ließ er, wegen ber glüdlichen Seefahrt, den Namen 
Drymen (bobe Welle) annehmen, machte ihn auch zum 
Seneſchall oder Steward von Lenor, daß dieſer nicht 
weiler bacıte, das gaftlihe Norbbritannien zu verlafien, 
fi unter den Toͤchtern des Landes eine Gattin fuchte 
und ber Stifter ded großen Hauſes Drummond wurde. 
Soweit die Sage, die indeffen der Biographie univer- 
selle einen wichtigen Zufag verdankt, Nach derfelben 
wäre Mauritius ein ungriſcher Prinz, ein Enkel des Kös 
nigd Andreas I. geweien, und wir hätten demnach in 
der Drummonds männlihen Nachkommen die Arpaden 
zu verehren. Welch ein Fund für den Gefhichtforfcher, 
ber die Entdeckung gemacht bat, daß fein Haus in ans 
bern Reichen die weibliche Erbfolge bartnädiger beftritt, 
als Öfterreich, das grade und einzig diefer Erbfolge Alles 
verdantt! Denn der Drummonde Abkunft von Arpad's 
Stamm ift wenigſtens ebenfo vollſtaͤndig bewiefen, als 
daß noch Habsburger in England, die Lords Fielding 
von Denbigb und Desmond, leben, ſowie in ben Herzo— 
gen von Groy männliche Nachkommen der Arpaben, in 
dem Giernin von Ehudenig Enkel der Przemysliden; vor 
ben beiden erften haben fie fogar den Vorzug, daß Mau: 
ritiud doch ein Unger gewefen, da der Stammmater der 
Croy wol ſchwerlich jemal® die Grenzen ber Picardie 
überfchritten bat, der Stammpvater der Fielding ein ehr⸗ 
licher Engländer gemefen ift. 

Der erſte Drummond, ber in Urkunden vorkommt, 
Malcolm, war ein Zeitgenoffe König Wilhelm’s I. von 
Schottland. Annabella, die reizende Tochter von Sir Kohn 
Drummond von Stobhall, wurbe König Robert's IH, 
Gemahlin; ihr Bruder Malcolm that eine verhältnis 
— nicht minder vortheilhafte Heirath mit JIſabella, 
ber Erbgräfin von Mar. Malcolm’s Glüd war indeflen 
nur von furzer Dauer, er wurde in feiner Burg von 
bochländifchen Wegelagerern überfallen und weggefübrt, 
und mußte in ber härteften Gefangenfchaft fein Leben 
befchliegen., Man argmohnte, Alerander Stewart, ber 
natürliche Sohn eines Grafen von Buchen, und zugleich 
ein gefuͤrchteter Näuberhauptmann, trage an biefer Ges 
waltihat die vornehmſte Schuld, und biefer Argwohn 
ward beftätigt, als Alerander plöglic mit einer Schar 
bewaffneter Gatheraner vor dem Schloſſe Kildrummie, 
dem Mohnfite ber Witwe von Drummond, erfchien; 
Das Schloß ward erftürmt, und Ifabella durch Überredung 
oder Gewalt bewogen, dem Räuberhauptmanne, bem 
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muthmaßlicen Mörder ihres Eheherrn, ihre Hand zu 
reichen. Sie fand ſich indejien bald in ihr Schidfal, 
und lernte fogar denjenigen lieben, ber ihr ein Gegen⸗ 
fiand des Abſcheues bätıe fein muͤſſen. Johann Drums» 
mond von Gargill und Stobhall wurde noch vor dem 
J. 1471 zum Lord Drummond von Stobhall creirt, hielt 
als Korb» Grofrichter durch weile Strenge bie * 
im Zaume, die unter dem Vorwande, den Tod Koͤnig 
Jatkob's III. zu raͤchen, neue Unruhen veranlaſſen woll⸗ 
ten, und machte ſich auch durch geſchickte Unterhandlun⸗ 
en mit England um den jungen Koͤnig verdient. Jo— 
En batte aber um fo mehr den Beruf, ben Thron Jas 
fob’s IV. aufrecht zu erhalten, da eine der Töchter feiner 
Ehe mit Elifabeth Lindfay, Margaretha, beflimmt war, 
biefen Thron zu theilen und bereits insgeheim bem Kös 
nig angetrauet war; fie farb aber, bevor der König den 
wegen der Nähe der Verwandtfcaft erfoderlichen Diss 
vens von Rom haben, folglich feine Vermaͤhlung offen: 
tundig machen fonnte, und zwar, wie man erzählte, am 
Gift, das ihr ein Feind ded Hauſes Drummond beigebracht 
hatte. Nach des Königs Tode, bei Flodden im 3. 1513, 
wurde Drummend vor das Parlament geladen, um über 
die Vermählung feiner Tochter befragt zu werden, viels 
leicht auch um Rechenſchaft zu geben von dem Morde 
bed Abtes von Incaffray, des Walther Murran, ber 
im 3. 1511 von den Drummonds, wegen einer Zehent⸗ 
freitigkeit, mit fammt ber Kirche von Auchtertyre, in 
der er Zuflucht fuchte, verbrannt worben war; ber Lord 
nab aber dem Herolde, ber ihm dem Befch! zuftellte, eine 
Obrfeige, und wurde bafür aller feiner Güter entfebt. 
Er bewirkte indefjen noch die Zurüdnahme dieſes Auss 
ſpruchs und flarb im 9. 1519, daß er demnach Sohn 
und Enkel überlebte. Als Lord Drummond folgte ihm 
baber fein Urenkel, David, ber mit Lilias, ber Tochter des 
Lords Wilhelm Ruthven, verbeirathet war; von biefes 
David dälterm Sohne, Patricus, flammen bie Grafen 
von Perth und Melfort ab; ber jüngere, Jakob, wurde 
den 31, Ian, 1609 zum Lord Maderty creirt, und ftarb 
im J. 1623, mit Hinterlafjung zweier Söhne, von denen 
der ältere, Johann, ald zweiter Korb Maderty fuccedirte, 
wäbrend ber jüngere, Jakob, auf Machany, der Stammes 
vater der heutigen Viscounts Stratballan geworden ift. 
Johann's dltefter Sohn, David, dritter Lord Mapderty, 
der nämliche, der Innermeth in Stratheam erfaufte, wids 
mete dem Gebraucye der umliegenden Gegend eine Biblios 
thef, die er in dem Dorfe Innerpeffery angelegt hatte 
und bie noch fortwährend Zuwachs erhält. Er ftarb obne 
männliche Nachfommenfchaft im I. 1684; fein jüngfter 
Bruder Wilhelm, vierter Lord Maberty, wurde ben 6, 
Sept. 1686 für fih und alle feine männlichen Nachkoms 
men zum Biscount Strathallen und Lord Drummond 
von Gromlir ernannt, Zitel, die nach feines Enkels Tode, 
am 26. Mai 1711 an einen Better, Wilhelm, ben Ens 
kel des obengenannten Jakob Drummond auf Mahany 
fielen. Wilhelm, vierter Biscount von Strathallan, war 
Zheilnehmer an den Rebellionen von den J 1715 und 
1745, und fiel in der Schlacht bei Eulloden, 14. April 
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1746. Sein Name wurde in das Strafurtheil vom 8. .. 
1746 eingerhdt, ohne daß daffelbe eigentlich auf ibm ans 
wendbar gewefen, indem fein Tod vor bem zur Niebers 
legung ber Waffen beftimmten Zermin erfolgte. Bon feis 
nen Äleben Söhnen waren zwei, Robert und Heinrich, 
als Banquiers nicht unberühmt, ber ditefte, Jakob, wurde 
als des Biscounts von Strathallan dltefter Sohn in dem 
Strafurtheile mit einbegriffen, obgleih er damals felbjt 
fhon der Viscount war. Seine beiden Söhne, Jakob 
auf Machany und Andreas Johann, General von ber 
Armee und. Gouverneur von Dumbarton Gaftle, ftarben 
unvermäblt, die Anfprüce des Haufes fielen daber an 
Jakob Drummond, einen Enkel des vierten Biscount 
von Stratballan (deffen Vater war bed Viscounts britter 
Sohn, Wilhelm), und diefem gelang ed, einen Parlas 
mentsfchluß zu erwirken, wodurd er in die Titel eines 
Biscount von Strathallan, Baron Drummond und Mar 
berty wieber eingefegt wurde (17. Yun. 1824). Er ift 
mit einer Tochter des vierten Herzogs von Athole vers 
heirathet und bat mehre Kinder. 

In der ältern Einie des Haufe® Drummbnd wurde 
Jakob, Lord Drummond, von König Jakob VI. im J. 
1605 zum Grafen von Perth creirt. Den tinderlofen 
Grafen beerbte fein Bruder Johann, aus deffen zahlreis 
der Familie ein Sohn, ebenfalls Johann genannt, als 
Theilnehmer an Montrofe'3 Siegen und Gefahren ehren: 
volle Erwähnung verdient. Der dritte Graf von Perth, 
Jakob, Ritter des Hofenband= und St. Andreasorbens, 
wurde Staatsrath im 3. 1670, Lord» Oberrichter im J. 
1680 und Korb» Kanzler, im J. 1684. Gerührt, wie 
man verfichert, durch die in König Karls II. Gabinet 
vorgefundenen Papiere, deren Befihtigung ihm übergeben 
worden, trat er Öffentlich zu ber Batholifhen Religion 
über, ein Ereigniß, das feinen Sieg über den Nachfols 
ger Lauderdale's in unbefchränkter Beherrfchung des Kös 
nigreihs Schottland, über. den Herzog von Queensberry, 
gar ſehr erleichtern mußte. Der Graf von Perth und 
fein Bruder Johann, der ebenfalls Katholif, und feit 
dem 3. 1686 Graf von Melfort, wurden an die Spige 
ber Staatöverwaltung geſtellt. Perth, nachdem er fi 
vergeblih bemüht, die Preöbyterianer für bie Intereffen 
König Jakob's zu gewinnen, ſcheint ale Hoffnung eines 

ünfligen Ausgangs verloren zu haben. Kaum war bie 
Naricht nah Schottland gefommen, daß die koͤnigliche 
Armee fi) aufgelöft, König Jakob die Flucht ergriffen 
habe, fo ließ er fich bereden, die Miliz zu entlaffen. Er 
vernichtete hiermit feine legte Stuͤtze, uk . halt gaben 
feine Collegen ihm zu verſtehen, daß er, dis Papift durch 
das Gefeg für unfähig zu jedem Staatsamte erflärt, 
nicht ferner mit Sicherheit Sig und Stimme in »dem 
Mathe der Regierung würde behaupten koͤnnen. WBähs 
tend num der proteilantifhe Theil feiner ehemaligen, 
willfährigen Amtöbrüder ihn wie einen Verpeſteten zu 
fliehen ſchien, rührte ber Pöbel in ben Strafen bie 
Zrommel, proclamirte ben Kanzler als einen Berrätber, 
und fegte einen Preid auf feinen Kopf. Sein Muth 
konnte der Drohung nicht Stand halten, und er eilte 
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fort aus der Hauptflabt, um über die See zu entfliehen. 
Jedoch verfolgt von bewaffneten Barken, wurde er bald 
ergriffen und länger denn vier Jahre als Gefangener eins 
geſperrt. Aus dem Kerker entlaffen, begab er jich zuerft 
nah Rom, wo feine Froͤmmigkeit große Bewunberung 
erregte, dann an den Hof Sakob’s IL., ber ihn bereits 
im 3. 1690 zum Herzoge von Perth ernannt hatte.. Ja⸗ 
tob wurde deö Königs erfter Kammerherr, dann des Prins 
zen von Wallis, oder des Chevalier Gouverneur, enblid) 
ber verwitweten Königin Obriflfämmerer, und ftarb zu 
©. Germain en Laye, den 10. Mai 1716, im 68. Sahre 
feines tugendhaften Lebens, Er war drei Mal verheira: 
thet gemwefen. Seine Söhne, Johann und Jakob, gehoͤ⸗ 
ren zu dem thätigften Befösderern ber Revolution vom J. 
1715. Jakob insbefondere, der fi bei dem; Beginnen 
derfelben in Edinburg befand, hatte mit Hilfe eines Mr. 
Arthur, der vormals Fähnbrich bei der ſchottiſchen Leib» 
wache gewefen war, unb jest im Gaftell von Evinburg 
im Quartier lag, einen Plan entworfen, ‚jene unüber» 
windliche Fefte fo zu uͤberrumpeln, daß es ‚cher ‚eine 
Rriegäthat des ſchwarzen Lord Jakob Douglas als einem 
Streihe aus neuerer Kriegszeit gleichfommen möchte, 
Das Unternehmen fcheiterte- in dem ‚Moment ber. Aus: 
führung an einer jener Zufäligfeisen die, gänzlich außer 
dem Bereiche menfhliher Vorſicht liegen. Johann's 
Sohn war jener Titularherzog von Perth, Jakob Drums 
mond, ber in einer Verfammlung ‚der bedeutenditen Ja: 
kobiten, die den Befchluß gefaßt hatte, des Prinzen Karl 
Eduard tolfihnes Unternehmen auf alle Weife zu hinters 
treiben, plößlic von dieſem Beſchluß abwich und in einer 
Begeifterung hoher Unterihanentreue erklärte, daß er, wäre 
eö auch ohne einen einzigen Begleiter, bei dem Prinzen 
ausharren wollte, ſobaid dieſer den fchottiichen Boden 
betreten würbe. Kaum war ber, Prinz wirklich in Schott⸗ 
land angelangt, fo. erhielt ber ‚Gapitain Campbell von 
Inveraw, ber mit einer inbepenbenten hochlaͤndiſchen Com⸗ 
pagnie zu Muthil lag, den Befehl, den Herzog von 
Perth im deffen gewoͤhnlichem MWohnfise zu Drummond 
Gaftle in Verhaft & nehmen. Durch Vermittlung. eines 
Freundes wußte Campbell es zu machen, baß er nach 
Drummend Caſtle zum Mittagseffen eingeladen wurde; 
zugleid ließ er feine Mannfchaft fo nahe kommen, als 
es möglich war, ohne Verdacht zu enweden. Nach ber 
Tafel volljog Inveraw unter mancherlei Entſchuldigungen 
feine Ordre, indem er bem Herzoge erklärte, daß er ihn 
verhafte. Gleichgültig erwiederte dieſer, er müſſe ſich in 
die Nothwendigkeit ergeben. Allein, indem. man das Zim⸗ 
mer verlaſſen wollte, üeß er aus Höflichkeit den Capitain 
vorausgeben, ftatt ihm jedoch zu felgen, ſchlug er hinter 
dem Betrogenen die Thüre zu, und floh durch eine Ne: 
benthüre aus dem Haufe in ben Wald, «Hier wurde ihm 
augenblicklich nachgeſetzt, und wahrfheinlih würde man 
den Herzog wieder ergriffen haben, menu er nicht einen 
Gaul angetroffen, fih auf denfelben geworfen, und ohne 
Sattel und Zaum mit demfelben das Weite gefucht hätte, 
So entkam er in die nahen Hochlande, wo er ſich wegen 
des gegen ihn aufgeftellten Verhaftbefehles verborgen hielt, 
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bis die hochlänbifche Armee, am 3. Sept. 1745, in Perth 
einrüdte. Hier führte er dem Prinzen 200 Mann zu, 
wogegen er, an einem Tage mit Lord Georg Murray, 
feine Beftallung ald Generallieutenant empfing. Im 
hoͤchſten Grade artig, gefällig und liebreih mußte Perth 
befonbers Perfonen gefallen, die, wie ber Prinz, im Auds 
lande erzogen waren; auch lief er nicht Gefahr, dem jus 
gendlichen Gebieter durch robe Zurechtweilung oder derben 
Widerſpruch zu miöfallen, Alle feine Sitten und Anſich⸗ 
ten hatten fich in Frankreich gebilbet, wo er die exiten 
20 Jahre feines Lebens zugebracht hatte. Er ſprach fos 
gar das Englifche einigermaßen wie ein Fremder aus, wels 
des er jedoch unter dem Gebrauche des breiten fhottis 
ſchen Dialeftes verbarg. Er war ein Mann von unbe» 
weifeltem Muthe, befaß aber kein befonberes Friegeris 
ches Talent. In ſchneidendem Gegenfage zu Murray, ber 
flolz auf feine überwiegenben Zalente, ungeduldig gegen Wis 
derfpruch und hoffärtig und auffahrend in jeder Außer 
rung, mußte er bald in Oppofition zu dieſem feinem Ne⸗ 
benbußler in ber Gunſt des Fürften treten, und obwol 
die Artigfeit, Gemüthlicpfeit und Freundlichkeit des Her⸗ 
3098 diefer innern Spaltung das Herbe nahm, hatte fie 
dod auf ben Gang der Angelegenheiten den nachtheiligs 
ſten Einfluß. Bei dem Einfalle in England befebligte 
der Herzog bie in wellicher Richtung marfcpirende Divi 
fion, und Garlisle, die Stadt, wie die Eitadelle, mußten 
fih nach einigem Widerftande an ihn ergeben. Er bes 
handelte die Bürger großmütbig und herablaflenb, und 
die Ausbrüche ihrer Dankbarkeit, fomwie die Beweife von 
Gunft, die der Chevalier: dem Eroberer eines fo bedeu⸗ 
tenben Plages fchuldig zu fein glaubte, erhöhten den Neid, 
mit welchem Lord Murray auf den Herzog blidte. Er 
betrachtete den Vorzug, ber biefem durch das Commando 
bei der Belagerung von Garliöle gegeben worben, als 
eine. Beeinträchtigung feiner eigenen Anfprüche; auch fah 
er, oder flellie ſich, als fehe er des Herzogs Religion als 
einen Fleden an, der zu einem fo bedeutenden Commando 
durchaus nicht paſſe. Von biefen Gefinnungen geleitet, 
hieß er während ber Belagerung ein Schreiben am den 
Chevalier ergehen, worin er befümmert, das Wertrauen 
feiner koͤnigl. Hoheit nicht zu befigen und Andern im Dienfte 
nachgefest zu werben, mm feine Entlafjung als Generals 
lieutenant bat, Sie wurbe ertheilt, erzeugte aber im ber 
Armee ein allgemeines Gefühl von Unbehaglichleit und 
Beforgniß, denn das Vertrauen auf Murray’s militairis 
ſche Züchtigkeit war groß. Die Hauptperfonen in dem 
Heere vereinigten fich zu einer Bittfchrift, worin ber-Prinz 
gebeten wurde, alle Katholifen aus feinem Staatsrathe 

ı entfernen und den Lord Murray zur Wiederannahme 
feines Commando zu vermögen. Der Prinz möchte es 
nicht leicht —— haben, ſich aus dieſer Schwierigkeit 
heraus zuhelfen, wenn Perth auf dem erlangten Vortheile 
haͤtte beſtehen wollen, Allein, als man biefem treuen 
Diener zu bedenken gab, daß Karl in diefem Augenblide 
feine Refolution zu feinen Gunfien geben könne, ohne zu 
bes Königs großem Nachtheile der Dienfte Murray's 
entbehren zu müfjen, war er fofort bereit, jegliche andere 
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Dienfifphäre ald die feinige zu erkennen und fi Allem 

u unterwerfen, woburd dad Intereſſe Karl’d und der 
Feipzug feibft gefördert werben könnten. Jakob entkam 
dem Blutbade bei Eulloden, gleichwie der bartnädigften 
Verfolgung, ging zu Schiffe, ſtarb aber an feinen Wuns 
den auf dem Meere, im Sunius 1746. Kinder hatte er 
nicht; feine Gemahlin mußte bis in den April 1747 den 
Tower bewohnen, lebte ſodann in England und flarb 
den 28. Jun. 1769. Sein Bruder, Johann Lord Drums 
mond, befehligte ald Mardchalsdescamp, die fpärliche, aus 
Frankreich dem Prinzen zugefenbete Hilfe, aus Leuten 
von bed Lords eigenem Regimente (Royal: Ecoffais), aus 
Pikets von ſechs trländifchen Regimentern und aus zwei 
Schwabronen von Figjames Cavalerie-légere beftehend. 
An ber Spitze dieſer Truppen vollführte Johann ein 
Mandunre, dem großentheils der Sieg bei Falkirk zuzu⸗ 
ſchreiben ift; er errang auch mehre Vortheile in partiellen 
Gefechten mit bem General Bland, der ben Vortrab bes 
Herzogs von Cumberland führte. Nach feines Bruders 
Zode nahm Johann den Titel eines Herzogs von Perth 
an, ben er jedoch nur kurze Zeit befaß. Er ftarb zu 
Brüffel, als Lieutenant: general, im Octobet 1747. Ins 
wiefern er mit Eduard Drummond, Herzoge von Perth 
und Meftresdescamp in franzoͤſiſchen Dienften (geft. zu 
Paris, den 7. Hebr. 1760), verwandt gewefen, können wir 
nicht fagen, das aber ift und wohl befannt, daß des ‚Her: 
3096 fämmtliche confiscirte Güter, jährli 4000 Pfund 
eintragend, durch Acte vom 25. Regierungsjahre Georg’s II. 
unzertrennlih mit ber Krone verbunden wurden, Der 
Adminiftrator derfelben hatte feinen Wohnfig zu Muthil, 
fübweftlih von Perth, denn DrummondsGaftle, obgleich 
noch nicht ſehr alt, iſt ein Meines und ſchlechtes zei 
deffen einzige Zierde die ſchoͤne Ausſicht Uber Strathearn 
ift. Im der neueften Zeit it Drummond:Gaftle ein Eis 
genthum bes Lords Gwydir geworben. Auch der Zitel 
von Perth wurde, doch nur ald englifcher Lordstitel, im 
3. 1797 zu Gunften von Jakob Drummond erneuert. 
Diefer erfie und legte Baron vom Perth hinterließ aber 
nur eine Tochter, die fi im I. 1807 mit Peter Robert 
Burrell Lord Gwydirt verheirathete. 

Wir haben bereit# von dem Grafen von Melfort, 
einem Bruber des Kanzlerd Herzogs von Perth, gefpros 
en. Er folgte feinem Könige in die Verbannung, und 
empfing dafür im I. 1690 den Zitel eines Lord Grabam 
in England, fowie fpäter jenen eines Herzogs von Mels 
fort. Sein Sohn Jakob, ber bei bed Vaterd Lebzeiten 
als Lord Lundin vorgefommen, farb zu Paris den 26. 
Der. 1766. Ein Sohn diefes jüngern Herzogs von 
Melfort wird wol der ald Schrififteller bekannte Graf 
Ludwig Hector von Drummondb:Melfort gewelen fein. 
Geboren im J. 1726, war Ludwig Hector nach und nad) 
Obriſt bei verſchiedenen Regimentern, Generalinfpector 
ber leichten Truppen, Generallieutenant und Commandeur 
des Ludwigordens. Als bes Grafen Morig von Sachſen 
Adjutant hatte er eine gute Kriegsfchule gebabt, und 
das Erlernte fleißig in den Kriegen von den I. 1740 — 
1763 geübt; die Friedensjahre benugte er, und die Vers 
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wenbung feiner Oheime, ber Brüder Keith, um die mis 
litairifchen Anordnungen bes großen Friedrich in ihrem 
Zuſammenhange zu fludiren. Das erfte Refultat feiner 
—— Forſchungen war: Essai sur la cavalerie 
dgere, 1748. Dreißig Jahre fpäter erſchien fein Traite 
sur la cavalerie, in Fol. avec atlas (Paris 1776); ein 
Werk, das von der Bildung einer Stuterei ausgehend, 
fi bi6 zu den wichtigften Manduvres erhebt, und befien 
Zweck moͤglichſt vollftändige Belehrung des Heldherrn jo: 
wol als des gemeinen Reiters. Es fand daher auch ſelbſt 
bei gefrönten Häuptern bie günfligfte Aufnahme, und 
ſteht noch heute, vornehmlich in Frankreich, in verdientem 
Anfehen. Mehre der von Drummond angegebenen Mas 
noͤuvres wurden in die Orbonnanzen von den 3. 1788, 
1791 und 1793 aufgenommen und finden noch beute 
ihre Anwendung. Borzüglic verdient um bie franzöfis 
fhen Heere machte fih Drummond durch feine Anjids 
ten von der reitenden Artillerie; die Worte, die er, ber 
erfte, von biefer furchtbaren Waffe gefprochen, gingen 
für die Franzofen nicht verloren, Indeſſen mußte er dem 
Nuten, den er geftiftet, theuer bezablen. Format und 
Preis drüdten den Abfas feines Werkes gleich fehr; der 
Drud hatte ihm große Summen gefoftet und er gerieth 
in Schulden, die den Abend feines Lebens gar fehr vers 
kuͤmmerten. Er ftarb auf feinem Gute Iooyzlespre in 
Berry, im Nov. 1788. 

Wilhelm Drummond, der Dichter und Gefdichts 
fhreiber, im 3. 1585 geboren, flubirte in Edinburgb, 
und bradte fodann auf verfchiebenen —*—*— des 
Auslandes, namentlich zu Bourges, vier Jahre mit juris 
difhen Studien hin. Gelbftändig geworden durch des 
Vaters Abgang entfagte er den Brodfludien, um fid in 
romantifcher Einfamkeit, auf der Burg zu Hawthornden, 
an ber Nord Est, —— engliſche Meilen unter Roölin, 
mit den fchönen Wiffenfchaften zu befchäftigen. Er eı= 
baute auch in der Burg, die einft bed tapfern Alerander 
Ramfay Bollwerk gegen bie Engländer geweſen, den 
noch heute bewohnten Flügel. Der Tod feiner Braut 
trieb ihn von bannen, und er verlebte nachmals acht 
Sabre in dem Auslande. In dem J. 1634 vermäblte 
er fich mit einer Logan, mit der er mehre Kinder ers 
zeugte. Er flarb zu Ende des 3. 1649; wie man glaubt, 
batte der Kummer um bes Eöniglichen Märtyrerö Ende 
feine Zage abgekürzt. Der ſchottiſche Petrarcha, fo heißt 
Drummond wegen einiger Ähnlichkeit im Talent und in der 
Lage mit jener bes italienifchen Dichters, der ſchottiſche 
Petrarcha war nämlich ein wahrhaftiger Royalifl. Seine 
Dichtungen, und es find deren eine ziemliche Anzahl, hans 
dein von Liebe oder Andacht, und find nicht arm an 
ſchoͤnen Bildern, an Zärtlichkeit, Anmuth und Zierlichkeit, 
wie diefeö namentlich von den Liebesfonetten zu rühmen 
if. Dagegen find fie überfüllt mit dem falſchen Prunfe, 
in bem ſich die Italiener noch gefallen, der aber damals 
allerwärts als ein claffifher Schmud galt; auch ift der 
Dichter zu arm an Ideen, um einer größern Schöpfung 
Leben und Snterefje zu geben. Sein Hauptverdienft, 
und es war in jener Zeit ein hoͤchſt a‘) beruht auf 


DRUMMONDIA 


dem Moblklange und der Zierlichfeit feiner Verſe. Dray: 
ton und Ben Ionfon waren feine $reunde; Jonſon bes 
fonderd empfand für den Dichter wahre Begeifterung. 
Er fam zu Fuße von London nad Hawihornden, blos 
um denfelben zu ſehen *), und es fällt fhmerzlih auf, 
daf Drummond von feinem Verehrer ein fo unvortheils 
baftes Bild entwerfen konnte. Wilhelm D. hat auch eine 
Geſchichte der fünf fchottifhen Könige de Namens as 
kob gefchrieben, die zwar erft nad) feinem Tode befannt 
gemacht wurde, und in mehren Flugſchriften für das 
Haus Stuart geftritten. ine Gefammtausgabe feiner 
Merke, der eine Lebensbefchreibung beigefügt, erſchien zu 
Evinburgb (1711. Fol.). — Ein Drummond, Bifhof zu 
Vaiſon, in der Grafſchaft Denaiffin, gab Veranlaſſung 
zu jenem berühmten, nachmals jedody als erfhlichen zu: 
rüdgenommenen Schreiben König Jakob's VI. an ben Papſt 
Giemens VIII., weldes neben dem Ausdrude der Hochs 
achtung für feine Heiligkeit die Abfiht an den Tag legte, 
die Katholiken mit Nachficht zu behandeln und ſchließlich 
um den Cardinalshut für den Bifchof von Baifon bat. 
(v. Stramberg.) 
DRUMMONDIA. Diefe Pflanzengattung aus der 
zweiten Orbnung ber fünften Linné ſchen Claſſe und aus 
der natürlichen Familie der Sarifrageen, ‚bat Candolle 
(Prodr. IV. p. 49) fo genannt nad dem englifchen Ges 
lehrten Thomas Drummond, welcher ald Naturforfcher 
die zweite Franktin’fche Norbpolarerpedition begleitete und 
in den Jahren 1826 und 1827 die Rocky - Mountains 
und das and am Golumbiafluffe durdreifte. Char. 
Die umgekehrt Pegelförmige Röhre des Kelches ift fall 
an; mit dem Fruchtknoten verwachſen; der Saum fünfs 
paltig, mit dreiedigen, in ber Knospe Flappenförmigen, 
zulegt zurüdgefchlagenen Lappen; fünf halbgefieberte Co: 
rollenblättchen wechſeln mit den Kelchlappen ; fünf Staubs 
fäden fliehen an der Baſis der Gorollenblätichen und bies 
fen gegenüber; zwei febr kurze Griffel mit zwei zweilaps 
pigen, abftehenden Narben; bie Kapfel einfächerig, viel 
famig, am der Spige zweiklappig, Öffnet fi lange vor 
ber Reife der Samen; bie Samen find längs zwei ges 
enüberftebenden Mutterkuchen befefligt. Die einzige Art, 
Dr. mitelloides Cand. (}. e. p. 50, Mitella trifida 
Graham in Edinb,. phil. journ. Jul. — Sept. 1829, 
p. 185, M. pentandra Hooker bot. mag. t. 2933; 
vielleicht gehört auch M. nuda L. aus Sibirien hierher), 
ift ein perennirendes Kraut, von dem Anfehen einer Mi- 
tella, Tiarella oder Heuchera, mit geflielten, herzfoͤr⸗ 
migsfreisrunden, gelappten, boppelt geferbien Wurzels 
biättern, aufrechten, langen Blüthenfchäften, äbrenförmis 
gen Blüthentrauben und gelben Blumen. Drummonb 
bat fie auf dem felfengebirge (Rocky-Mountains) in 
Nordamerika gefunden und ben Samen mit nad) —* 
land gebracht. (A. Sprengel.) 
Druna, f. Drome, 
DRUPACEAE, nannte Ganbolle (Flor. frang. IV. 


") Man fehe über diefe berühmte Zufammenkunft bes Rob. 
Sibbald Bericht. 
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B: 479) eine Pflanzenſamilie, welche Bartſch mit bem 
Namen Drupiferae belegt und Juſſieu (Gen. pl. p. 340) 
als jiebente Gruppe (Amygdaleae) zu der Drbnung der 
Rofaceen geftellt hatte. In der That unterfcheiden fich 
bie Drupacen von den MRofaceen nur burd) einen eins 
fachen, freien Fruchtknoten mit ebenfals einfachem Grif⸗ 
fel und einfacher Narbe und durch eine Steinfrucht 
(Drupa), Gandelle felbft betrachtet die Drupaceen, welche 
er nun Ampgbaleen nennt, jest (Prodr. II. p. 529) als 
zweite Gruppe ber Rofaceenz; dagegen haben fie Bartling 
(Ord. nat. pl. p. 404) und 2indiey (Introd, to the nat. 
syst. p. 84) alö eigene Familie angenommen. ©. d. Art. 
Rosacene. (A. Sprengel.) 
DRUPARIA (Drupasia). Cine von Rafinesque 
(Medic, repos. V. p. 358) befannt gemachte, aber uns 
genau charafterifirte und vieleicht mit Lycogala zu vers 
einigende Gewaͤchsgattung aus ber 24. Einneichen Glaffe 
und aus der Gruppe der Bauchpilze der natürlichen Fa⸗ 
milie der Pilze: Char. Der Schlauchbehälter ift ellip⸗ 
tiſch oder kugelig, Enorpelig, mit einer f&leimigen ober 
gallertartigen Maffe gefüllt, in welcher die Sporivien lies 
en. Die drei Arten, welde Rafineöque unterfcheibet, 
nd Steinfrüchten ähnlich (daher ber Gattungsname), und 
finden fih auf faulem Holze in Norbamerifa. 1) Dr. 
violacen u bei Philadelphia, von der Größe und 
Barbe einer Pflaume; 2) Dr. rosea Rafın., halb: oval 
und blaßroth, bei Wilmington in Delaware; 3) Dr. glo- 
bosa Rafın., wie eine rothe Kirfche, bei Eaſton in 
Penfplvanien, (A. Sprengel.) 
DRUPATRIS. Eine von Loureiro (Flor. coch, ed. 
Willd. p. 384) aufgeftellte, noch zweifelhafte Pflanzen⸗ 
gattung aus der erften Ordnung der zwölften Linne’fchen 
laffe und aus ber natürlichen Familie der Myrteen. 
Char. Der Kelch glodenförmig, über bem Fruchtknoten 
ftehend, mit fünffpaltigem Saume und fpiten Beben; 
vier runbliche Gorollenblättchen; über 20 dide, im Kelche 
eingefügte Staubfäben, mit zweilappigen, rundlichen, aufs 
rechten Antheren; der Fruchtknoten faft fugelig, mit 
dickem, einfahem Griffel unb vider, einfacher Narbe; 
die ovale, faftlofe Steinfrudt enthält eine breifächerige 
Nuß (daher ber Gattungsname: quasi drupa ternaria). 
Die einzige Art, Dr. eochinchinensis Lour. (1. e. 
p. 385), welche Loureiro in den Bergwäldern von Cochin⸗ 
china gefunden bat, ift ein großer Baum mit wenigen 
auffteigenden Zweigen, eiförmigsablangen, zugefpigten, 
gefägten, glatten, abmechfelnden Blättern, ablangey, am 
Ende der Zweige ftehenden Blüthenähren und Heinen, 
weißen Blumen. Die Frucht dieſes Baumes, welchen 
bie Cochinchineſen Käys Deung nennen, ift nicht eßbar. 
(A. Sprengel.) 
DRURY (Robert), wurbe im 9. 1687 zu London 
geboren. In feinem 14. Jahre bat er feine Altern, ihm 
eine Reife nach Indien zu geftatten; dieſe gaben ihm 
100 Pfund Sterling, und damit fchiffte er als Pafs 
fagier auf einem Schiffe nah Bengalen Im I. 
1702 kehrte das —— ed war aber wegen eines 
Redes genöthigt, de France anzuhalten. Kaum 
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war es abgefahren, fo wurbe es aus berfelben Urfache 
genoͤthigt, nach ber ſuͤdlichen Kuͤſte von —— zu 
ſteuern. Das Schiff ſtrandete auf einer Sandbank und 
die Mannfhaft rettete fi ans Land. Bor ben König 
des Landes geführt erfuhren die Engländer, daß fie ihn 
egen feine Feinde unterftügen follten; fie bemaͤchtigten 
— ſeiner Perſon und der ſeines Sohnes, um ſie als 
Geiſeln während ihres Marſches nach dem Fort Dauphin 
zurüdzubebalten. Als fie nad Verlauf von drei Tagen 
diefe Geifeln unvorfichtigerweife entlaffen hatten, wur⸗ 
den fie größtentheild von ben Mabegaffen ermordet. D. 
und drei andere junge Leute wurben ind Innere des Lans 
des geführt und dert theils zur Bearbeitung ber Felber, 
theils zur Wartung ber Heerden gebraucht. Mehrmals 
—— man ihn auf Kriegszugen; auf einem derſel⸗ 

n fiel ihm ein junges Mädchen in die Hände, welches 
er heirathete, Ungeachtet feiner Neigung zu biefer ent» 


07 


DRURY 


floh er, nachdem er 15 Jahre Sklave geweſen war. So 
bielt er fi einige Zeit an der Küfte auf. Als er 
im 3. 1716 mit Landsleuten zufammentraf, Fannte er 
faum noch ihre Sprade. Im Januar 1716 —* er 
über Jamaita und von hier nach England, wo er im J. 
1717 anfam; fein. Vater hatte ihm ein kleines Vermögen 
binterlaffen. Mit diefem ging er im 3.1719 nah Ma: 
bagascar auf einem Seife, das rg faufte; im fols 
genden Jahre kam er von dort zurüd. Er befchrieb fehr 
weitläufig feine Abenteuer, aus denen einer feiner Freunde 
einen Auszug machte, ber unter folgendem Zitel erfchien: 
R. Drury, Madagascar or journal during 15 years 
eaptivity on that island (Lond. 1729, 1808). Die: 
fes Journal enthält ſehr ausführliche Nachrichten über die 
Eitten der Madegafien, aber fehr wenig. über die Natur: 
gefbichte umb Geographie bed Landes. —— in d. 

iogr, univ.) (L. F. Kamtz.) 


Ende bes fiebenundzwangigiten Theiles der erſten Section. 


Digitized by Google 


u — — — 


* 


— — — 
— —— — * 


— —— 
— — — 


- 


u —n 


Digitized by Google 


— — —— 


x 
» 
+ D 
‚ 
N . £ 
x = 
* PAR io ARE. \ . 
5 
. 
. 
» 
r 
- 
b 
. 
” 
[2 
D ” 
F 
0 
- 
. * 
. 
. 
’ 
s 
’ 
[4 ’ 


EL SE Pr Were X N 


| 


Digitized by Google 
—w— 


EN 





Find 
2 — + R MVM 
* HK = g Er | 
e = be 
Fr? N + @ 
b AN r 
| e | 
1 ER 1 — 
N Rz al I 
8 Me — — 
* r R r 
J 





Zur Mlgemrnen Ensgklepadie derWissenschafien u Künste: 





Digitiz 


—n [en 


4 


— 


Digitized by Google 


= A 




















